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Du  Recht  der  Debenetxnng  in  fremde  Sprscben  wird  Torbebalten. 


Vorrede, 


Die  ünieneichneten  wurden  im  vergangenen  Jahre  von  der  Hirsch- 
wald'acben  Verlags bnchhandlung  aufgefordert,  die  n6thig  gewordene  neue 
Auflage  des  Handbuches  der  vergleichenden  Anatomie  der 
Hanss&ttgethiere  von  E.  F.  Gurlt  zu  besorgen.  Dieser  unter  Zu- 
stimmang  des  Herrn  Geh.  Rath  Gurlt  an  uns  gerichteten  Aufforderung 
kamen  wir  um  so  lieber  nach ,  als  uns  aus  unserer  Thätigkeit  als  Lehrer 
der  Anatomie  die  Vorzflge  des  Gnrlt'schen  Handbuches  sowohl  bei  den 
praktischen  anatomischen  Uebungen  im  Präparirsaale,  als  auch  zum  ana- 
tomischen Unterrichte  überhaupt,  sehr  wohl  bekannt  sind.  Wir  vereinig- 
leo  uns  dahin,  dass  einer  von  uns  (Hüller)  die  Bearbeitung  der  Kno- 
chen- und  B&nderlehre,  der  GeAsslehre  und  der  Nervenlehre  übernehmen 
sollte,  w&hrend  der  andere  (Leisering)  die  Muskellehre,  die  Einge- 
weidelehre, die  Lehre  von  den  Sinnesorganen  und  der  allgemeinen  Decke 
übernahm  und  sich  überdem  noch  der  Besorgung  der  von  uns  gewünsch- 
ten and  von  der  Buchhandlung  bereitwilligst  gew&hrten  Holzschnitte 
anterxog. 

Der  Bearbeitung  des  Cur  haschen  Textes  stellten  sich  sehr  bald 
grosse  Schwierigkeiten  entgegen.  Die  zahlreichen,  in  den  letzten  Jahren 
erschienenen!  zum  Tbeil  sehr  bedeutenden  Arbeiten  im  Gebiete  der  Ana- 
toinie  der  Hausthiere  brachten  nicht  nur  eine  Menge  neuer  Thatsachen, 
die  nicht  unberücksichtigt  gelassen  werden  konnten,  sondern  standen 
vielfiu^h  sowohl  mit  dem  Gnrlt'schen  Texte,  als  auch  untereinander  in 
solchem  Widerspruche,  dass  wir  gezwungen  waren,  immer  von  Neuem 
som  Objecto  selbst  zu  greifen,  um  uns  durch  eigene  Anschauung  von  der 
Richtigkeit  der  verschiedenen  Angaben  zu  überzeugen. 


a* 


IV  Vorrede. 

Da  es  uns  nun  viel  umständlicher  und  zeitraubender  war,  die  Er- 
gebnisse fremder  und  eigener  Forschungen  in  einen  gegebenen  Rahmen 
hineinzuzwängen,  als  dieselben  frei  und  ungezwungen  zu  bearbeiten,  so 
sahen  wir  von  dem  Gurit'schen  Texte  schliesslich  ganz  ab  und  bear- 
beiteten die  meisten  Kapitel  so  vollständig  neu  und  unabhängig  von  dem 
Gurit'schen  Handbuche,  dass  die  vorliegende  Arbeit  zum  allergrössten 
Theile  ein  ganz  neues,  völlig  selbstständiges  Werk  geworden  ist. 

Um  indess  die  in  der  deutschen  thierärztlichen  Literatur  eingerissene 
Verwirrung  hinsichtlich  der  anatomischen  Bezeichnungen  nicht  noch  zu 
vermehren,  haben  wir  die  von  Gurlt  gebrauchten  und  seit  einem  halben 
Jahrhundert  den  nord*  und  mitteldeutschen  Thierärzten  geläufigen  Namen 
möglichst  consequent  beibehalten  und  uns  nur  da  Aenderungen  gestattet, 
wo  diese  Namen  nicht  ganz  zutreffend  waren  oder  zu  Irrthümern  Ver- 
anlassung geben  konnten.  Ausserdem  haben  wir  die  gebräuchlichsten 
Synonyme  hinzugefügt.  Die  die  Entwickelungsgeschichte  der  Hausthiere 
betreffenden  Stellen  sind,  da  es  uns  an  Zeit  und  Gelegenheit  gebrach,  über 
diesen  Gegenstand  selbstständige  Untersuchungen  anzustellen,  wörtlich 
aus  der  vierten  Auflage  des  Gurit'schen  Handbuches  mit  herüber  ge- 
nommen worden;  die  einzige  Aenderung,  die  wir  uns  hier  erlaubt  haben, 
betrifft  die  Umrechnung  des  alten  Maasses  in  das  neue  Metermaass. 

Die  Gewebslehre  ist  in  dem  vorliegenden  Buche  nicht  in  einem  be- 
sonderen allgemeinen  Theile,  sondern  bei  den  einzelnen  Hauptabschnitten 
und  den  einzelnen  Organen  mit  berücksichtigt  worden  und  zwar  nur  so 
weit,  als  es  uns  zum  unmittelbaren  Verständnisse  der  betreffenden  Or- 
gane nöthig  erschien.  Von  einer  detailiirten  histologischen  Darstellung 
haben  wir  abgesehen,  weil  die  beschreibende  Anatomie  der  verschiede- 
nen Hansthierarten  an  sich  schon  einen  Raum  beansprucht,  der  fast  über 
die  Grenzen  eines  transportabelen  Handbuches  hinausgeht  und,  wenigstens 
an  den  Schulen  an  denen  wir  wirken,  die  Histologie,  verbunden  mit 
mikroskopischen  Uebungen,  einen  besonderen,  von  der  Anatomie  und  den 
Präparirübungen  völlig  getrennten  Unterrichtsgegenstand  bildet.  Ueberdem 
würde  die  eingehendere  Berücksichtigung  der  noch  vielfach  lückenhaf- 
ten und  nnabgeschlossenen  Gewebslehre  unserer  Hausthiere  andere,  spe« 
ciell  histologische  Werke  doch  nicht  entbehrlich  gemacht  haben,  da  ge- 
rade auf  diesem  Felde  täglich  neue  Erfahrungen  und  Entdeckungen  zum 
Vorschein  kommen,  die  leichter  in  den  sich  rasch  folgenden  Auflagen 
der  gebräuchlichsten  histologischen  Lehrbücher  notirt  werden,  als  in  den 


Vorrede.  V 

verhältnisfimässig  weit  aus  einander  liegenden  Auflagen  der  Lehrbücher 
der  Veterinäranatomie. 

Wenn  wir  im  Grossen  und  Ganzen  auch  den  Gang  des  GurI tischen 
Handbuches  beibehalten  haben,  so  schien  es  uns  aus. praktisch  anatomi- 
schen Gründen  doch  vielfach  nöthig,  Aenderungen  in  der  Reibenfolge 
des  Materiales  eintreten  zu  lassen.  Hervorheben  wollen  wir  in  dieser 
Beziehung  nur,  dass  wir  die  Abweichungen  der  einzelnen  Theile  bei  den 
verschiedenen  Hausthieren  mehr  zusammengefasst  und  nicht  bei  den  gleich- 
namigen Organen  des  Pferdes  sofort  mit  berücksichtigt  haben;  eine  solche 
Anordnung  erleichtert  unserer  Meinung  nach  wesentlich  das  Studium  der 
Abweichungen  am  Präparate. 

Schliesslich  bitten  wir,  die  sich  in  diesem  Buche  vorfindenden  Druck- 
fehler, theils  durch  den  beschleunigten  Druck,  theils  dadurch  entschuldi- 
gen zu  wollen,  dass  der  eine  von  uns  nicht  am  Druckorte  wohnt,  und 
der  andere  mehrfach  durch  längere  dienstliche  Reisen  von  demselben 
ferngehalten  wurde. 

Im  October  1872. 

Leisering.     Malier. 


Unserer  gemeinschaftlichen  Vorrede  habe  ich  noch  eine  besondere  hin- 
zuzufügen; sie  betrifft  die  Abbildungen. 

Wenn  es  sich  um  einen  Gegenstand  von  so  grosser  Ausdehnung,  wie 
die  Anatomie  der  Hausthiere,  handelt,  dann  ist  die  Auswahl  der  Abbil- 
dungen, zumal  wenn  die  Anzahl  der  Holzschnitte,  um  den  Preis  des  Bu- 
ches nicht  zu  sehr  zu  erhöhen,  eine  beschränkte  bleiben  soll,  freilich  sehr 
schwer.  Mein  Freund  Müller  und  ich  glaubten,  von  den  Knochenabbil- 
dungen um  so  eher  absehen  zu  können,  als  es  für  denjenigen,  der  es 
ernstlich  mit  dem  anatomischen  Studium  meint,  immer  ein  Leichtes  sein 
wird,  sich  auf  eine  fast  kostenlose  Weise  die  nöthigen  Thierknochen  in 


VI  Vorrede. 

natura  zu  verschaffeD.  Enochenabbildangen  gewähren  nur  dann  einen 
wirklichen  Nutzen,  wenn  sie  nicht  zq  klein  und  in  jeder  Beziehung  künst* 
lerisch  ausgeführt  sind.  Ein  grösseres  Gewicht  mussten  wir  auf  die  Bän- 
der, die  Muskeln,  die  Eingeweide  und  die  Gentraltheile  des  Gefäss-  und 
Nervensysteme»  legen.  Die  Mehrzahl  der  Abbildungen  bezieht  sich  daher 
auch  auf  diese.  Die  Darstellungen  der  Gefässe  und  Nerven  sind  zwar 
schematisch  gehalten  worden,  doch  ist  die  Form  der  betreffenden  Theile 
im  Allgemeinen  innegehalten;  die  Studirenden  finden  sich  am  Präparate 
nach  solchen  Darstellungen  stets  viel  besser  zurecht,  als  wenn  sie  kleine 
Zeichnungen  von  GeAssen  oder  Nerven  mit  den  diese  umgebenden  Or- 
ganen vor  sich  haben.  Aehnlich  verhält  es  sich  auch  mit  den  Sinnes- 
organen. 

Was  die  Ausffihrung  der  Abbildungen  betrifft,  so  hatte  ich  sehr  zu 
bedauern,  dass  Herr  Krantz,  der  Zeichner  des  von  mir  herausgegebe- 
nen Atlas  der  Anatomie  des  Pferdes  und  der  flbrigen  Hausthiere,  Leip- 
zig, 1861  (in  dem  ich  vorzugsweise  die  topographischen  Verhältnisse  be* 
rficksichtigt  habe),  und  der  Abbildungen  in  der  von  mir  in  Verbindung 
mit  H.  M.  Hartmann  herausgegebenen  Arbeit,  „Der  Fuss  des  Pferdes.^ 
(Dritte  Auflage.  Dresden,  1870),  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilt. 
Von  seiner  Hand  rfihren  nur  die  Figuren  90,  97  und  162  IV.  her,  wel- 
che anfänglich  für  den  Atlas  bestimmt  waren,  aber  zurückgelegt  wurden. 
Ich  war  in  Ermangelung  eines  anderen  passenden  Künstlers  gen6thigt, 
die  Abbildungen  selbst  anzufeitigen.  Dies  ist  für  denjenigen,  der  des 
Zeichnens  unkundig  ist,  gewiss  keine  geringe  Aufgabe,  und  ich  muss  aus 
diesem  Grunde  dringend  bitten,  bei  der  Beurtheilung  der  Abbildungen 
keinen  allzustrengen  Maassstab  anzulegen.  Die  Abbildungen  kamen  ihrer 
grössten  Anzahl  nach  auf  die  Weise  zu  Stande,  dass  ich  mittelst  einfa- 
cher optischer  Hulfsmittel  *)  die  Gegenstände  aufnahm,  die  Risse,  so  gut 


*)  Das  einfachste  optische  Hulfsmittel  for  die  Aafxeicbnung  gröberer  anatomischer 
Gegenst&ode,  Aufnahme  von  Missgebarten,  grösseren  pathologischen  Präparaten  etc.,  na- 
mentlich für  solche,  die  des  Zeichnens  unkundig- sind,  ist  eine  eingerahmte  Glastafel, 
in  deren  Rahmen  sich  ein  Loch  zur  Aufnahme  eines  geraden,  etwa  30  —  40  Cm.  langen 
Stabes  befindet  An  diesem  Stabe  ist  ein  nach  auf-  und  abwärts  verschiebbarer  Qaerstab 
angebracht,  der  an  seinem  freien  Ende  eine  kleine,  mit  einem  nicht  zu  grossen  Loche  ver- 
sehene Metall-,  Holz-  oder  Pappscheibe  trägt  Will  man  einen  Gegenstand  zeichnen,  so 
bringt  man  denselben  auf  dem  Boden,  auf  einem  Stuhle  oder  Tische  in  die  gewünschte 
Lage  und  placirt  die  Glastafel  durch  geeignete  Vorrichtungen  so,  dass  sie  mehr  oder 
weniger  weit,  (je  nach  der  Grösse  des  Objectes),  über  den  zu  zeichnenden  Gegenstand  zu 


Vorrede.  VII 

es  ging,  colorirte  und  sie  von  mehr  oder  minder  geschickten  Kflnstlern 
auf  Holz  übertragen  liess.  Einige  derselben,  Figur  107,  129  und  138, 
sind  photographisch  auf  Holz  übertragen;  einzelne  sind  von  mir  selbst 
and  Figur  152.  und  171.  von  meinem  Collegen  Prof.  Siedamgrotzky 
auf  Holz  gezeichnet  worden. 

Hit  Ausnahme  des  von  Waldeyer  entlehnten  Schemas  des  häuti- 
gen Saugethierlabyrinth  es  (Fig  163.  I.)  und  des  von  Siedamgrotzky 
entworfenen  Schemas  des  Hornbaues  (Fig.  171.)  sind  sämmtliche  Zeich- 
nungen von  mir  herrührende  Originale;  Fig.  162.  L,  H.  und  HI.  ist  mei- 
nem Atlas,  Fig.  139.,  167.,  169.  und  170.  dem  „Fusse  des  Pferdes^  und 
Fig.  45.,  46.,  47.,  63.,  64.  und  65.  meiner  Uebersicht  der  Skeletmuskeln 
des  Hundes  (Dresden,  1869)  entnommen.  Die  übrigen  Holzschnitte  sind 
speciell  für  das  vorliegende  Werk  angefertigt  worden;  die  schematischen 
Gefäss-  und  Nervenabbildungen  hatte  ich  zum  Theil  schon  früher  für 
meine  Vorlesungen  auf  grossen  Tafeln  entworfen. 

Ich  hoffe,  dass,  wenn  die  Abbildungen  in  künstlerischer  Beziehung 
auch  Vieles  zu  wünschen  übrig  lassen,  sie  doch  dem  Studirenden  Nutzen 
gewähren  und  ihm  sowohl  das  Studium  der  Anatomie  am  Präparate  er- 
leichtern, als  auch  bei  späteren  Repetitionen  das  Gelernte  rasch  ins  Ge- 
dlehtniss  zurückrufen  werden. 

Leisering. 


liegen  kommt.  Dann  zeichnet  man  die  Gontouren  des  durch  das  Loch  der  Scheibe  gese- 
henen Gegenstandes  mit  geriebener  Tusche  oder  Dinte  einfach,  wie  man  sie  sieht,  auf  die 
Glastafel,  bedeckt  dieselbe  später  mit  Papier,  hält' sie  gegen  das  Licht  und  zeichnet  die 
auf  ihr  befindlichen  Linien  durch.  Auf  diese  Weise  erhält  man  eine  genaue  Linearzeich- 
onng  des  Gegenstandes,  wie  sie  für  viele  Zwecke  Yollkommen  ausreichend  ist  und  sich 
dann,  je  nach  Umständen,  auch  vervollständigen  lässt.  Die  Handhabung  dieses  einfachen  In- 
strumentes, welches  ich  zur  Aufnahme  der  allermeisten  in  diesem  Buche  abgebildeten  Ge- 
genstände gebraucht  habe,  ist  so  leicht,  dass  man  nach  kurzer  Uebung  die  Entfernungen  des 
Objeetes  von  der  Glastafel,  resp.  des  Augenpunktes  bestimmen  gelernt  bat  und  im  Stande 
ist,  die  Zeichnung  in  jeder  beliebigen  Grosse  anzufertigen.  Ich  übergehe  deshalb  die  Ein- 
zelheiten dieses  Verfahrens  als  überflüssig.  Diejenigen,  die  statt  der  auf  diese  Weise  ge- 
wonnenen perspectivischen  Umrisse  geometrische  Umrisse  von  den  Objecten  haben  wollen, 
verweise  ich  auf  das  Werk  von  Prof.  Lucae:  „Zur  Morphologie  der  Rassen-Schädel.*'  Frank- 
furt a^M,  1861.,  in  welchem  das  dann  einzuschlagende  Verfahren  speciell  auseinander  ge- 
setzt ist 
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Die  AMtMÜe  beschäftigt  sich  mit  Gegenständen  der  organischen  Welt.    Die 
orgaDischen  Wesen   oder  Organismen  entfalten  mittelst  gewisser  Werkzeuge 
oder  Organe   Thätigkeiten,  die   zu  ihrer  eigenen  Erhaltung  und  zur  Erhal- 
timg ihrer  Art  noth wendig  sind.    Der  Zweck  und  die  Aufgabe  der  Anatomie 
ist,  die  Einrichtung  der  organisirten  Wesen  und  die  näheren  Verhältnisse  ihrer 
oBzelnen  Organe  kennen  zu  lernen.    Dies  erreicht  man  wesentlich  durch  kunst- 
gereehtes  Zerlegen  der  betreffenden  Körper,  weshalb  die  Anatomie  auch  wohl 
Zergliederungskunst  (ars  dissecandi)  genannt  worden  ist.    Je  nachdem  sich 
die  Anatomie  mit  Pflanzen  oder  Thieren  beschäftigt,  zerfällt  dieselbe  in   die 
Pflanzenanatomie    (Pf*ytotofnia)   und    in    die   Thieranatomie    (Zootomia). 
Die  Thieranatomie  beschäftigt  sich  entweder  mit  einer  einzelnen  Thierart,  oder 
sie  tust  mehrere  Thiere  zusammen,  oder  berücksichtigt  gleichzeitig  alle  Thiere. 
Die  Antbropotomie  befasst  sich  z.  B.  nur  mit  der  Anatomie  des  Menschen; 
die  Hippotomie  nur  mit  der  Anatomie  des  Pferdes,  die  Bootomie  mit  der 
des  Rindes,  die  Kynotomie  mit  der  des  Hundes  etc.    Die  thierärztliche 
oder  Vetcrinäranalomie   sucht  den  Bau  derjenigen  Thiere  zu    erforschen, 
welche  wir  vorzugsweise  als  Hausthiere  benutzen.    Die  vergleicheudeAna- 
tomie  (anatamia  cotnparata)  im  weiteren  Sinne  vergleicht   die  Organe  der  ver- 
schiedenen Tbierklassen  unter  einander  und  mit  denen  des  Menschen.     Zieht 
sie  aus  den  Ergebnissen  ihrer  Forschung  allgemeine  Schlüsse,  so  tritt   sie  in 
das  Gebiet   der  philosophischen  Wissenschaften  und  wird  zur  philosophischen 
Anatomie.     ^Sie  hält  die  Heerschau  über  die  bunten  Schaaren  lebensfähiger 
Wesen,  >on  der  Monade,  deren  Welt  ein  Wassertropfen  ist,  bis  zum  Ebenbilde 
Gottes.     Wie  das  Leben  in  seiner  tausendfältigen  Daseinsform  sich   selbst  und 
«ein  Substrat  veredelt;  wie  es  von  den  ersten  und  einfachsten  Regungen  sich 
durch  eine  endlose  Reihe  von  Organismen  hinaufbildet;   wie  dieselbe  Idee  des 
Lebens  sich  in  den  mannigfaltigsten  Gestalten  ausprägen  kann;  wie  Plan  und 
Gesetzmässigkeit,  Regel  und  Verstand  jedem  Individuum  den  Stempel  relativer 

O«rlt*0  AMtomU  voa  Lciierlng  u.  llaller.  i 


2  Einleitung. 

Vollkommenheit,  d.  h.  höchster  Zweckmä.ssig:keit  für  seine  Existenz  aufdruckt; 
dieses  zu  kennen  ist  das  preist' ürdige  Object  der  vergleichenden  Anatomie/* 
(Hyrtl.) 

Bei  der  anatomischen  Untersuchung  der  einzelnen  Organe  fällt  es  zunächst 
auf,  dass  dieselben  mit  anderen  Organen  und  Körpertheilen  in  mannigfaltiger 
Verbindung  und  Beziehung  stehen  und  mit  diesen  zu  Gruppen  zusammentreten, 
die  ihre  Leistungen  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zweck  vereinen,  und  sich 
gegenseitig  unterstützen  und  ergänzen  oder  auch  wohl  Thätigkeitsausschrei- 
tungen  hemmen.  Solche  Organgnippen ,  welche  bestimmten  einzelnen  Körper- 
functionen  vorstehen,  nennt  man  Apparate  oder  Systeme  (Respirations- 
apparat, Verdauungsapparat).  Betrachtet  die  Anatomie  diese  einzelnen  Apparate 
in  einer  ihren  gegenseitigen  Beziehungen  angepassten  Reihenfolge,  unter  Be- 
rücksichtigung der  Form,  Grosse,  Lage,  des  Aufbaus  etc.  der  einzelnen  Oi^ane, 
so  wird  sie  systematische  oder  beschreibende  (descriptive)  Anato- 
mie genannt.  Diese  ist  es,  die  uns  im  Nachfolgenden  vorzugsweise  beschäftigen 
wird  und  die  in  so  viele  einzelne  Lehren  zerfällt  als  es  Apparate  im  Thier- 
korper  giebt. 

Bei  der  Durchforschung  der  Organe  stellt  sich  femer  heraus,  dass  diesel- 
ben aus  einer  Anzahl  von  Substanzen  zusammenge.setzt  sind,  die  in  den  ver- 
schiedensten Organen  immer  wiederkehren  und  sich  in  ihren  physikalischen, 
chemischen  und  anatomischen  Eigenschaften  immer  gleich  verhalten,  selbst 
wenn  sie  sich  in  solchen  Organen  und  Gebilden  vorfinden,  die  sich  in  Form, 
Coustruction  und  Leistung  wesentlich  unterscheiden  und  Apparaten  angehören, 
deren  Thätigkeiten  sehr  von  einander  abweichen.  Diese  die  verschiedene» 
Orgaue  zusanmieusetzenden  Massen  nennt  man  Gewebe.  Derjenige  Theil  der 
Anatomie,  welcher  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  den  eigenthümlicheu  Charakter 
dieser  Gewebe  und  ihre  Eigenschaften  kennen  zu  lernen,  winl  Gewebelehre 
(l/iHtologm)  oder  allgemeine  Anatomie  genannt.  Da  man  zum  Studium  der 
Gewebe  meistens  das  Mikroskop  benutzt,  so  wird  die  Lehre  von  den  Geweben 
auch  wohl  als  mikroskopische  Anatomie  bezeichnet. 

Sieht  die  Anatomie  von  den  einzelnen  Apparaten  und  Geweben  ab  und 
betrachtet  die  verschiedenen  Organe  einzelner  Körpergegenden,  ohne  Rück- 
sicht auf  ihre  Functionen  und  ihre  sonstige  Beschaffenheit  zu  nehmen,  Uoss 
nach  ihrer  Lage  zu  einander  in  einem  gegebenen  Räume,  so  wird  sie  topo- 
graphische Anatomie  genannt.  Wird  hierbei  zugleich  Rücksicht  auf  die 
in  den  verschiedenen  Gegenden  vorkommenden  chirurgischen  Krankheiten  und 
Operationen  genommen,  so  heisst  sie  chirurgische  (demonstrative)  oder 
angewandte  Anatomie. 

Im  Gegensatze  zu  der  sich  mit  dem  Studium  der  gesunden  und  normalen 
Organe  und  Gewebe  beschäftigenden  physiologischen  Anatomie,  wird  die 
Anatomie  als  pathologische  Anatomie  bezeichnet,  wenn  sie  die  kranken 
Organe  und  Gewebe  zum  Gegenstande  ihrer  Forschungen  macht. 
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INe  Apparato,  welche  die  physiologischen  Functionen  im  Organismus  unserer 
Hinsfkiere  vennitteln,  weichen  im  Allgemeinen  von  denen  des  Menschen  und 
der  fifarigen  S&ugethiere  nicht  ab.  Die  einzelnen  Organe  aber,  aus  welchen 
Apparale  zusammengesetzt  sind,  zeigen  bei  den  verschiedenen  Gattungen 
Haosthiere  oft  die  allerauffälligsten  Modificationen  und  es  fehlen  nicht 
•dtea  bei  der  einen  Thiergattung  Organe,  die  sich  bei  der  anderen  vorfinden. 

Die  feste  Grundlage  und  das  fornibestimmende  Gerüst  des  Säugethierkörpers 
hikl^t  das  Knochensystem.  Die  einzelnen  Theile  desselben,  die  Knochen, 
lekbiien  sich  durch  Festigkeit,  Härte  und  Starrheit  aus  und  sind  entweder 
■■beweglich  oder  mittelst  fibröser  Stränge  (Bänder)  beweglich  mit  einander 
Terbonden.  In  ihrer  Verbindung  bilden  sie  das  Knochengerüst  oder  Ske* 
iet  Dies  dient  dem  Körper  als  Stütze,  schliesst  Höhlen  ein,  die  wichtigen 
i>rgaDen  Schutz  verleihen  und  vermittelt  die  Bewegungen.  Die  Ostooloyis  oder 
faMbentohre  handelt  von  den  Theilen,  welche  das  Skelet  zusammensetzen, 
wihreiid  die  Bftnderisliro  oder  Syndesmologie  diejenigen  Theile  leschreibt, 
vekhe  das  Zustandekommen  der  Knochenverbindungen  vermitteln. 

Die  das  Knochengerüst  umgebenden  Muskeln  (das  Fleisch)  sind  die 
artivea  Bewegungsorgane  des  Körpers.  Ihr  le1iendi<]ces  Verkürzungsvermögen 
macht  sie  geeignet,  die  Knochenabtheilungen ,  zwischen  denen  sie  ausgespannt 
sind,  einander  zu  nähern  und  die  zur  Locomotion  geeigneten  Lageveränderungen 
auszuführen.  Ausserdem  tragen  sie  zur  äusseren  Form  des  Körpers  wesentlich 
bei  und  helfen  Höhlen  bilden.  Das  Knochen system  und  das  Muskelsystem 
stellen  zusammen  den  loco motorischen  Apparat  dar.  Aber  nicht  alle 
Moitkeln  stehen  mit  den  Knochen  in  Verliindung.  Ueberall,  w^o  die  Organe 
behuSa  ihrer  Thätigkeiten  Bewegungen  zu  machen  haben,  finden  sich  muskulöse 
<iebildc  vor;  diese  sind  dann  entweder  den  Skeletmuskeln  völlig  gleich  oder 
«eichen  von  ihnen  ab,  wie  dies  namentlich  bei  den  die  Wandungen  der  Ein- 
geweide darstellenden  Muskelhäuteu  der  Fall  ist.  Die  Besprechung  der  Mus- 
keln, insoweit  sie  dem  Knochensystemc  angehören,  ist  Sache  der  Muskellehra 

oder  Myalogia. 

Die  von  den  Knochen  und  Muskeln  gebildeten  Höhlen  des  Körpers 
schltessen  eine  grosse  Anzahl  von  Organen  ein,  die  man  im  Allgemeinen  und 
im  weiteren  Sinne  als  Eingeweide  zu  bezeichnen  pflogt.  Die  Eingewelde- 
lahra  oder  Splanchnologie  betrachtet  indess  nur  die  für  die  vegetativen  Pro- 
cesse  bestimmten  Organe,  nämlich  den  Verdauungs-,  Athmungs-,  Harn-  und  Ge- 
schlechtsapparat und  schliesst  hergebrachter  Weise  die  ('entralorgane  des  Cir- 
cuiationsapparates  und  des  Nervensystems  ans,  da  dieselben  ibre  Ausläufer 
über  die  Körperhöhlen  hinaus  senden. 

Der  Verdauungsapparat  ist  für  die  Aufnahme,  Verarbeitung  und  Assi- 
miKrung  der  Nahrungsmittel  bestimmt.  Er  bildet  einen  sich  durch  den  ganzen 
Körper  hinziehenden  Kanal,  der  am  Maule  anfängt  und  am  After  endigt  und 
mit  einer  grossen  Anzahl  von  drüsigen  Gebilden  in  Verbindung  steht,  welche 
die  von  ihnen  abgesonderten  Flüssigkeiten  in  ihn  ergiessen.  Es  ist  dies  ein 
sehr  complicirtcr  Apparat,  zu  dem  ausser  den  Organen  der  Maul-  und  Hacheu- 
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bohle  der  Schlund,  der  Magen,  der  Darmkanal,  die  Leber  nnd  die  Bauch- 
speicheldrüse gehört. 

Der  Athmungsap parat  vermittelt  den  Austausch  des  Sauerstoffes  der 
atmosphärischen  Luft  mit  den  dem  Blute  beigemischten  Gasarten.  In  seinem 
oberen  Theile  steht  er  mit  den  Yerdauungsorganen  in  Verbindung,  doch  trennen 
sich  die  Wege  in  der  Rachenhöhle.  Die  Lungen  sind  die  Hauptorgane  der 
Respiration,  während  die  Nasenhöhle,  der  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  mir  als 
Luft  zu-  nnd  abführende  Kanäle  aufgefasst  werden  müssen. 

Der  Harnapparat  ist  bestimmt,  die  im  Blute  gelösten,  für  den  Körper 
unbrauchbaren  Bestandtheile  und  die  FlüssigkeitsüberschQsse  zu  entfernen.  Die 
Nieren  bilden  die  wesentlichsten  Organe  dieses  Apparates,  da  in  ihnen  der 
Harn  secemirt  wird.  Harnleiter  und  Harnröhre  sind  abführende  Kanäle,  die 
Harnblase  ist  Sammelbehälter. 

Da  die  Fortpflanzung  der  Thiere  an  verschiedene  ZeugungsstofTe,  Saamen 
und  Ei,  geknüpft  ist  und  diese  bei  den  höher  stehenden  Thieren  von  zwei 
verschiedenen  Individuen  geliefert  werden,  so  zerfällt  der  Geschlechts- 
apparat in  einen  männlichen  und  einen  weiblichen.  Beim  männlichen 
Geschlechte  stehen  die  drüsigen  Organe  mit  der  Harnröhre  in  Verbindung, 
beim  weiblichen  mit  der  Gebännutter  und  diese  wiederum  mit  der  Scheide. 

Der  in  der  Gefasslehre  oder  Angiologle  beschriebene  Kreislaufsapparat 
ist  dazu  bestimmt,  die  Haupternähruugsflüssigkeit,  das  Blut,  durch  überall 
vollkommen  geschlossene  Röhren,  die  Adern,  in  die  einzelnen  Körperabthei- 
lungen zu  leiten  und  wieder  zurückzuführen.  Das  Centralorgan  desselben,  das 
Herz,  muss  als  ein  in  beständiger  Bewegung  sich  befindejides  muskulöses 
Pumpwerk  angesehen  werden,  von  dem  aus  das  Blut  mittelst  der  Schlag- 
adern oder  Arterien  in  den  Körper  getrieben  wird,  durch  das  Haarge- 
fässsystem  zu  den  Geweben  gelangt  und  zu  diesen  in  Beziehung  tritt.  Von 
den  Blutadern  oder  Venen,  in  welche  die  Haargefiisse  übergehen,  wird  es 
wieder  zum  Herzen  zurückgeleitet.  Mit  dem  Blutgefässsystem  steht  das  Lymph- 
gefäss System  in  direkter  Verbindung.  Die  Lymphgeftisse  nehmen  die  in 
den  Geweben  gebildete  Flüssigkeit  auf,  führen  sie  durch  eigenthümliche  Or- 
gane, die  Lymphdrüsen,  hindurch  und  ergiessen  sich  schliesslich  in  den 
Milchbrustgang,  der  im  Venensystenie  ausmündet.  Den  Lymphgefussen  sehr 
nahe  stehen  die  Chylusgefiisse,  welche  in  den  Wandungen  des  Darmka- 
uales ihren  Anfang  nehmen,  die  aus  den  Nahrungsmitteln  bereitete  Ersatz- 
flüssigkeit für  das  Blut  (Chylus)  aufnehmen  und  dieselbe  ebenfalls  in  den 
Milclibrustgang  ergiessen,  nachdem  sie  eine  Anzahl  von  Gekrösdriiscn  durch- 
strömt hat. 

Der  Nervenapparat  oder  das  Nervensystem  wird  von  der  Nerven- 
lehre  oder  Neurologie  besprochen.  Das  Nervensystem  steht  den  geistigen  Thätig- 
keiten,  den  Bewegungen  uml  Empfindungen  vor  und  vermittelt  die  Eruähniugs- 
und  Absonderungsverhältuisse  in  den  einzelnen  Kurpertheilen.  Dieser  in  sei- 
nem feineren   Bau  sehr  complicirto  Apparat  besteht  aus  einem  Oentraltheilc, 
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Gehirn  and  Rückenmark,  den  aus  diesen  hervorgehenden  Hirn-  und 
Rackenmarksnerven  und  den  Gauglienneryen. 

Mittelst  der  io  der  Lehre  von  den  Sinneswerkzeugen  besprochenen  Sinnes- 
apparate  erhalten  die  Thiere  durch  gewisse  specifische  Empfindungen  Kennt- 
niss  von  den  Zuständen  und  Yorkomninissen  der  sie  umgebenden  Ausseuwelt. 
Ao»er  den  Nervengebilden,  die  das  Empfinden  den  Centr^ltheilen  des  Nerven- 
>y9ctems  übermitteln  (Sinnesnerven),  kommen  bei  einzelnen  Sinnesorganen  (Ohr, 
Aage)  noch  vorbereitende  Apparate  vor,  welche  die  der  Natur  der  betreffen- 
des Sinnesorgane  entsprechenden  EiTegungen  (Reize)  aufnehmen  und  zweck- 
maf^i«:  verarbeiten.  Das  Organ  des  Gesichtssinnes  ist  das  Auge,  das  des  Ge- 
b«lrsdasOhr.  In  den  Nasenhöhlen  hat  der  Geruch  seineu  Sitz;  die  Zunge 
i>4  das  Hanptwerkzeug  des  Geschmackes. 

Die  äussere  Haut  wird  zwar  als  das  Gefühlsorgan  aufgefasst;  da  sie 
al»er  aberdem  noch  Respirations-  und  Absonderungsorgan  ist  und  die  Epider- 
au^oellen,  die  Hufe,  Klauen,  Krallen,  llörner  erzeugt,  so  scheint  es  zweckmässig, 
sie  von  den  übrigen  Sinnesorganen  -zu  trennen  und  als  das  System  der  äusse- 
ret Histoder  die  allgeneine  Decke  separat  zu  beschreiben. 

Die  sog.  Blutdrüsen,  Milz,  Schilddrüse,  Thymus,  Nebennieren  und  die 
Schleimdrüse  des  Gehirns  pflegt  man,  da  ihre  Bedeutung  für  den  Organismus 
noch  nicht  hinlänglich  erkannt  ist,  bei  denjenigen  Organen  zu  besprechen, 
veichen  sie  räumlich  zunächst  liegen. 


Die  Gewebe  de«  thierlschen  Körpers  sind  ihren  Mischungsbestandtheileu 
nach,  sehr  verschieden.  Ausser  Wasser  und  Mineralstoffeu  sind  es  besonders 
(ffToppen  organischer  Stoffe,  vorzuglich  die  Eiweiss-  oder  Proteinkörper  und 
ihre  Abkömmlinge,  Fette,  Farbstoffe  etc.,  welche  eine  hervorragende  Rolle 
spielen.  Da  sich  durch  die  während  der  Lebensprocesse  vor  sich  gehenden 
Veränderungen  noch  viele  Umsatz-  und  Zersetzungsproducte  bilden,  so  ist  die 
Ausahl  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  chemischen  Bestandtheile  des  Thier- 
kdrpers  schon  ziemlich  bedeutend  und  bildet  einen  nicht  unbeträchtlichen  Ab- 
schnitt der  organischen  Chemie. 

So  sehr  sich  die  verschiedenen  Gewebe  auch  in  chemischer,  physikalischer, 
anatomischer  und  physiologischer  Beziehung  unterscheiden,  so  kommen  sie 
doch  alle  darin  überein,  dass  sie  aus  kleineu  Elementen  und  deren  Abkömm- 
lingen aufgebaut  werden,  die  nicht  etwa  physikalischen  Atomen  zu  vergleichen 
Mod,  sondern  Leben  haben  und  organisirt  sind.  Diese  Elementarorganis- 
men, wie  man  sie  auch  genannt  hat,  bestehen  aus  ungleichartigen  Theilchen 
nnd  zeigen  ihre  Lebenserscheinungen  dadurch,  dass  sie  Stoffe  aufnehmen,  um- 
wandeln und  abgeben  (Stoffwechsel),  dass  sie  wachsen,  sich  bewegen,  sich 
vermehren  und  endlich  sterben.  Virchow  verglich  daher  den  Thierkörper 
mit  einem  Staate  von  gleichberechtigten,  wenn  auch  nicht  gleichbegabten 
Wesen. 
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Diese  überall  wiederkehrenden  letzten  Fornoelemente  oder  Elementarorga- 
nismen  nennt  man  Zellen.  Als  Urfonn  der  Zelle  betrachtet  man  einen  kleinen, 
nur  mikroskopisch  wahrnehmbaren  Körper,  welcher  kugelig  und  bläschenartig 
ist  und  aus  einer  Eiweisssubstanz  besteht,  deren  Consistenz  sehr  verschieden 
sein  kann.  Diese  Substanz  oder  das  Protoplasma  nennt  man  den  Zellen- 
körper oder  die  Zellensubstanz. 

Die  Zellensubstanz  umschliesst  ein  mehr  oder  weniger  centrales  Gebilde, 
den  Kern  (nvdeus)^  der  seinerseits  wieder  ein  punktförmiges  oder  bläschen- 
förmiges Körperchen,  den  Kernkörper  (nuileolu«)^  enthält.  Als  zur  Zelle  ge- 
hörig betrachtete  man  früher  noch  die  Zellenwand,  d.  h.  eine  selbstständige 
abtrennbare  Hüllmembran,  die  den  Zellenkörper  einschliesst  und  die  bei  vielen 
Zellen  deutlich  vorhanden  ist.  Nach  den  neueren  Forschungen  wird  die  sog. 
Zellenwand  indess  nur  als  eine  Verdichtungsschicht  des  Protoplasmakörpcrs 
angesehen.  Wo  auch  eine  solche  Vcrdichtungsschicht  fehlt  und  die  Zellen- 
substanzen in  einander  fliessen,  spricht  man  von  einem  kernführenden  Pro- 
taplasma. 

Es  giebt  eine  Zeit,  in  welcher  man  an  dem  werdenden  Thierkörper  noch 
keine  Gewebe  unterscheiden  kann.  Das  Ei,  aus  dem  er  sich  entwickelt,  stellt 
die  Urform  der  Zelle  dar.  Nach  der  Befruchtung  desselben  durch  den  männ- 
lichen Saamen  tritt  eine  Zellenvermehrung  durch  fortdauernde  Theilnng  ein, 
und  eine,  bedeutende  Anhäufung  Anfangs  noch  gleichartiger  Zellen  findet  statt. 
Mit  der  weiter  fortschreitenden  Entwickelung  verändern  (differenziren)  sich  die 
Zellen  sowohl  in  ihrer  Form,  als  in  ihrer  Mischung.  Ein  Theil  derselben  be- 
hält unter  gewissen  Modificationen  die  Zellennatur  bei  und  bildet  Organe,  die 
lediglich  ans  Zellen  bestehen.  Ein  anderer  Theil  verändert  sich  anderweitig; 
einzelne  Zcllengruppen  wachsen  in  die  Länge,  andere  verschmelzen,  noch  an- 
dere erzeugen  Zwischensubstauzen,  sog.  Intercellularsubstanzen,  von  ver- 
schiedener Consistenz  und  verschiedener  Beschaffenheit,  die  die  einzelnen  Zellen 
mehr  oder  weniger  weit  auseinanderdrängen.  In  andere  Zellen  lagert  sich  Fett, 
in  noch  andere  Pigment  ab  etc. 

Je  nachdem  sich  nun  die  Formelemente  gestalten  nnd  anordnen,  entstehen 
die  verschiedenen  Gewebe.  Jede«  normale  Gewebe  zeigt  aber  immer  eine  in 
derselben  Weise  wiederkehrende  Anordnung  seiner  Elementartheile. 

Mit  der  bei  der  Gewebsbildung  erfolgenden  Umwandlung  der  Zellen,  än- 
dert sich  auch  ihre  Leistung  für  den  Gesammtorganismus.  8ie  bekommen 
specielle  Functionen.  Während  die  Plattenepithelialzelle  der  äussern  Haut  eine 
blosse  Schutzzelle  ist,  vermittelt  das  Blutkörperchen  (Blutzelle)  die  Athmang 
und  wird  zur  Athmungszelle.  Ja  es  haben  die  Zellen  eines  und  desselben  Or- 
gancs  verschiedene  Functionen  zu  erfüllen.  Die  Epithelzelle  der  linken  Magen- 
hälfte des  Pferdes  ist  nur  Schutzzelle;  die  Zellen  der  Labdrüsen  der  rechten 
Magenhälfte  liefern  dagegen  den  zur  Verdauung  nothwendigen  Magensaft,  die 
der  Schleimdrüsen  eine  schleimige  Flüssigkeit.  Die  Bewegungen  des  Magens 
werden  durch  die  Verküraungen  vermittelt,  zu  welchen  die  Muskelzellen  seiner 
Muskelhaut  befähigt  sind. 
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Es  hat  somit  die  Zelle  nicht  allein  eine  hervorragende  Bedeutung  in  Be- 
treff der  Bildung  der  Gewebe,  sondern  ;  uch  in  Beziehung  auf  ihre  Erhaltung 
und  ihre  Functionen.  Das  Leben  des  Einzelnen  wie  das  des  Ganzen  ist  an  die 
Zelle  und  ihre  Schicksale  geknüpft.  Gesundheit  und  Krankheit  stehen  zu  ihr 
in  engster  Beziehung,  lieber  die  specielleren  Verhältnisse  der  Zelle  muss  auf 
(tie  Lehrbücher  der  Histologie  verwiesen  werden. 

Hinsichtlich  der  Eintheilung  der  Gewebe  herrscht  noch  keine  Ueberein- 
^tinmung. 

Kölliker  unterscheidet:  1.  Zellengewebe  (Oberhautgewebe,  Gewebe 
der  ichten  Drüsen).  2.  Gewebe  der  Bindesubstanz  (einfache  Bindesub- 
j^tanz,  Knorpelgewebe,  faserige  Bindesubstanz,  (d.  h.  Bindegewebe  und  elasti- 
sche» Gewebe),  Knochengewebe  und  Zahnbein).  3.  Muskelgewebe  (Gewebe 
der  glatten  Muskeln,  Gewebe  der  quergestreiften  Muskeln).  4.  Nerven- 
gewebe. 

Frey  theilt  die  Gewebe  folgendermaassen  ein: 

A.  Gewebe  einfacher  Zellen  mit  flüssiger  Zwischensubstanz. 
1.  Blut.  2.  Lymphe  und  Chylus. 

B.  Gewebe  einfacher  Zellen  mit  sparsamer,  fester,  homogener 
Zwischensabstanz    3.  Epithelium.  4.  Nägel  (Klauen,  Krallen,  Hörner). 

C.  Gewebe  einfacher  oder  umgewandelter  und  zuweilen  ver- 
schmolzener Zellen  in  theils  homogener,  theils  faseriger  und 
meistens  festerer  Zwischenmasse  (Bindesubstanzgruppe).  5.  Knor- 
^Igewebe.  6.  Gallertgewebe.  7.  Reticuläre  Bindesubstanz.  8.  Fettgewebe. 
9.  Bindegewebe.    10.  Knochengewebe.    11.  Zahngewebe. 

D.  Gewebe  umgewandelter,  in  der  Regel  nicht  mit  einander 
verwachsener  Zellen  mit  homogener,  sparsamer,  festerer  Zwischen- 
sobstanz.   12.  Schmelzgewebe.  13.  Linsengewebe.  14.  Muskelgewebe. 

E.  Zusammengesetzte  Gewebe.  15.  Nervengewebe.  16.  Drüsenge- 
webe.   17.  Gelasse.   18.  Haare. 

Rollet  (Unters,  a.  d  Institute  für  Pbys.  u.  Histologie  in  Graz.  Zweites  Heft.  1871. 
S.  111  —  142)  hat  in  neuester  Zeit  folgende  auf  Grund  physiologischer  Erfahrungen  be- 
gröndete  Eintheilung  der  Gewebe  yeroffentlicht: 

L   Keimzellen:  weisse  Blutkörperchen,  Lympbkorperchen ,  Wandcrzellen,  lymphoide 

Zellen  (fiiterkorperchen). 
IL    Rotfae  Blutkörperchen.    Kreisscheibenformige,  elHptische. 
Ul.    Elementartheile  der  Gewebe  der  Bindesubstanzen. 

a.  des  Bindegewebes,  a.  der  Bindegewebs-  I.  Netze,  2  Balken  und  3  Mem- 
branen. (Zellen,  gewöbnliche  und  pigmentirte,  welche  sich  zu  Netzen  ver- 
einigen; Zellen,  die  Balken  oder  mcmbranförmige  Stutzen  oder  Hüllen  zu- 
sammensetzen; homogen  gewordene  Balken  und  Membranen,  die  aus  solchen 
Zellen,  Netzen,  Balken  oder  Membranen  borvorgegangen  sind  ß.  Des  fibrillä- 
ren  Bindegewebes  (Fibrillen,  daraus  gebildete  Bündel,  Bindegewebskörperchen 
—  elastische  Fasern  und  Platten),  y.  Des  Hornhautgewebes  (Fibrillen,  da- 
raus gebildete  Bündel,  Hornhautkörperchen)  6.  Der  Endothelien  (Endotbel- 
zellen). 
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b.  de«  Knorpelgewcbes  (Enorpelkorperchen,  Knorpel /.eilen  mit  ihren  Kapseln); 

c.  des  Koocbengewebes  (Rnocheokurpercben  (Zellen "^j  Lamellen  der  Grundsub- 
stanz,  Osteoblasten); 

d.  des  Zahnbeingewebes  (Odontoblasten,   die    Grundsubstanz   in  ihrer  Beziehung 
zu  den  ersteren) 

IV.    Elementartheile  des  Fettgewebes.    Fettzellen. 

Y.  Elementartbeile  des  Muskelgewebes,  a)  des  quergestreiften  (quergestreifte 
Muskelfasern  der  Stammmuskeln,  des  Herzmuskels);  b)  des  glatten  (glatte 
Muskelfasern) 

VI  Elementartheile  des  NerTengewebes.  Nervenfasern  (verschiedene  Formen 
derselben;,  Ganglienzellen.  Besondere  Endigungsformen  der  Nerven,  der  mo- 
torischen und  sensiblen,  der  Secretions-  und  Hemmungsnerven,  der  Seh-, 
Hör-,  Riech-  und  Schmeck  nerven. 

VII.  Elementartheile  der  Deckgewebc.  a.  Der  Oberhaut  (Epidermiszelleo)  b)  Der 
Haare  vOberhäutchen ,  Rinden-,  Mark-,  Wurzelscheidenzellen),  c.  Der  Nagel 
(Nägelzellen),  d.  Der  Krystnlllinse  (Liusenfasern,  Linsenzellen),  e.  Des  Zahn- 
schmelzes (Schmelzprismen,  Schmelzober  häutchen),  f.  Der  Epithelien;  a.  der 
Plattenepithelien;  ß,  der  Gylinder-  und  Kegelepithelien ;  y,  der  Flimmerepi- 
thelien;  6  der  epithelialen  Theile  von  Nervenapparaten  —  frei  gewordene, 
geformte  Producte  von  Epithelien).  g.  Der  Encbyme  (Encbymzellen);  a.  der 
Speicheldrüsen,  ß.  der  Magensaftdrüsen  etc  Frei  gewordene  geformte  Pro- 
ducte derselben. 

Von  den  Geweben  wird ,  so  viel  e.s  zum  Verst&ndniss  erforderiich  ist,  bei 
den  betreffenden  Abtheilungeu  oder  den  einzelnen  Organen  das  NOthige  er- 
wähnt werden.  Wegen  ihres  vielfachen  Vorkommens  in  den  meisten  Appara- 
ten und  Organen  sollen  hier  indess  vorweg  das  Bindegewebe,  das  elastische 
Gewebe  und  das  Fettgewebe  berücksichtigt  werden. 

Das  Bindegewebe. 

unter  Bindegewebe  versteht  man  vorzugsweise  jene  im  Thierkörper 
ausserordentlich  verbreitete  und  in  den  meisten  Körpertheilen  vorkommende 
Substanz,  die  sich  mikroskopisch  dadurch  auszeichnet,  dass  die  strangförmigen 
Massen,  in  welche  sie  sich  zerlegeu  lässt,  ein  fibrilläres,  wellenförmig  geboge- 
nes Ansehn  haben  und  aus  sehr  feinen  unverzweigten  Fasern  bestehen-  Die 
in  dem  Bindegewebe  vorkommenden  spindel-  oder  sternförmigen  Zellen  (Binde- 
gewebs körperchen)  werden  durch  die  Fibrillen  so  sehr  verdeckt,  dass  sie 
nur  unter  besonderen  Umstünden  (besonders  am  lebenden  Bindegewebe)  oder 
unter  Anwendung  von  Reageiitien  zum  Vorschein  kommen.  Durch  Säuren 
(Essigsäure)  quillt  das  Bindegewebe  stark  auf,  die  Grenzen  seiner  Fibrillen 
werden  unsichtbar  und  das  Ganze  so  durchsichtig,  dass  andere  darin  vor- 
kommende Fasern,  z.  B.  elastische  Fasern,  leicht  zu  unterscheiden  sind.  Beim 
Kochen  giebt  dasselbe  Leim. 

Dies  fibrilläre  Bindegewebe  kommt  entweder  als  lockeres,  form- 
loses (areolares),  oder  als  geformtes  Bindegewebe  vor.  Das  erstere  stellt 
eine  weiche,  dehnbare,  weissliche,  zähe  Masse  dar,  die  wegen  ihrer  nachgiebi- 
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^en  Beschaffenheit  besonders  daza  verwendet  wird,  Lücken  zwischen  den  ein- 
»Inen  Oi^anen  auszufüllen  und  die  Organe  selbst  locker  zu  umhüllen.  £s  folgt 
dem  Laufe  der  Gefässe  und  Nerven  und  bildet  für  diese  Strassen;  es  zieht  sich 
anter  der  äussern  Haut  als  subcutanes,  unter  den  Schleimhäuten  als  sub- 
makoses  und  unter  den  serösen  Häuten  als  subseröses  Bindegewebe  hin. 
Im  Innern  der  meisten  Organe  kommt  es  als  interstitielles  Bindegewebe 
\or.  Dies  lockere  Bindegewebe  ist  es,  das  man  früher  allgemein  (und  auch 
häuig  noch  jetzt)  Zellgewebe  nannte.  Beim  Präparireu  von  Muskeln,  Ge- 
flv<«n,  Nerven  etc.  ist  es  nebst  dem  Fettgewebe  diejenige  Substanz,  welche 
efitfemt  werden  muss,  wenn  die  zu  präparirenden  Organe  klar  zu  Tage  treten 
und  genau  übersehen  werden  sollen. 

Daj«  geformte  Bindegewebe,  bildet  feste  Stränge  und  verschieden  dicke, 
oiehr  oder  weniger  resistente  Häute.  Es  bestehen  daraus:  die  Bänder  des 
Skelettes,  die  Sehnen,  die  bindegewebigen  Faserknorpel,  das  Stroma  der  se- 
n'tMfn  Häute,  der  meisten  Schleimhäute,  die  äussere  Haut,  die  sog.  fibrösen 
Häute,  die  als  Knorpel-,  Knochen-  und  Muskelüberzüge  (Knorpelhaut,  Kno- 
chenhaut, Aponeurosen,  Muskelbiuden)  auftreten  und  von  grosser  practischer  Be- 
deQtuog  sind.  Ausserdem  sind  noch  manche  andere  Organe  von  dergleichen 
fibrösen  Hüllen  umgeben  und  durchzogen. 

Voo  dem  leimgebenden  fibrillären  Bindegewebe  unterscheidet  sich  das  nicht 
lelmpebeode ,  aus  Netzen  und  Balken  bestehende  Bindegewebe  auffallig.  Dies 
koiuBt  entweder  in  zusammenhängenden  grösseren  Massen  vor  und  zeichnet  sich  dann  durch 
Wasi€rreichtbuin  aus  (Gallertgewebe  Virchow's),  oder  es  bildet  verschieden  grosse  Ma- 
Kterivme  (reticulärea,  adenoides  Bindegewebe),  durch  welche  andere  Gewebe  umschlossen 
Bod  ^ototzt  werden,  wie  dies  z  B.  bei  den  Lymphdrüsen,  der  Milz  etc.  der  Fall  ist.  Auch 
4»  zarte  Stotuubstanz  des  Oehiras  (Nearoglia)  und  die  der  Retina  gehört  hierher. 

Das  elastische  Gewebe. 

Im  Bindegewebe  machen  sich,  besonders  wenn  dasselbe  mit  Essigsäure  be- 
handelt worden  ist,  mehr  oder  weniger  dicke,  cyliudrische  Fasern  bemerklich, 
die  stark  geschlängelt  sind,  in  unregelmässigen  Windungen  liegen,  manchmal 
Mpiralig  aufgerollt  sind,  das  Licht  stark  brechen  und  immer  scharf  contourirte 
Kinder  zeigen;  meistens  sind  die  Fasern  verästelt;  sie  verzweigen  sich  und 
bildea  Netze.  Da  sich  diese  Fasern  durch  einen  hohen  Elasticitätsgrad  aus- 
zeichnen, so  werden  sie  elastische  Fasern  genannt.  Treten  die  elastischen 
Fasern  in  grösseren  Mengen  auf,  dann  verbreitern  sie  sich  zu  flachen  Balken, 
die  sich  zu  dichten,  eigenthümlichen  Netzen  verbinden  und  mehr  oder  weniger 
dicke  Zöge,  Häute  und  Platten  von  gelblicher  oder  gelber  Farbe  darstellen, 
welche  eine  grosse  Elasticität  besitzen.  Diese  grösseren  Anhäufungen  von 
elastischen  Fasern  bilden  das  elastische  Gewebe.  Dies  findet  sich  beson- 
derK  in  den  elastischen  Bändern  (von  besonderer  Stärke  im  Nackenbande),  in 
Moskeläberzugen  (gelbe  Bauchhaut),  in  den  Gefässen  etc.  vor  und  ist  dem  Kör- 
per wesentlich  durch  seine  physikalischen  Eigenschaften  nützlich,  unterstützt 
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die  Muskeln  etc.  Die  elastisrhen  Fasern  sind  äusserst  resistent  gep;en  Rea- 
gentien,  pejjen  den  Verdauunjisprocess ,  Fäulnissprocesse  etc.  und  I5scn  sich 
erst  nach  anhaltendem  Kochen  oder  in  sehr  hohen  Hitzegraden  auf,  Sie  ge- 
ben keinen  Leim. 

Das  Fettgewebe. 

An  einzelnen  Stelleu  des  Körpers  finden  sich  bei  gesunden  Thieren  regel- 
mässig, an  andern,  je  nach  dem  Ernährungszustande  mehr  oder  weniger  grosse 
Anhäufungen  einer  gelblichen  oder  weisslichen  Substanz  vor,  die  sich  eigen- 
thümlich  schlüpfrig  (fettig)  anfühlt  und  das  bekannte  Fett  der  Thiere  enthält. 
Diese  Substanz  ist  das  Fettgewebe,  welches  ein  sehr  charakteristisches, 
mikroskopisches  Verhalten  zeigt.  Die  Zellen  desselben  sind  verhältnissmässig 
sehr  gross  und  haben  ziemlich  alle  denselben  Durchmesser;  sie  sind  rund- 
lich, länglich  nmdlich,  oder  erscheinen  durch  dichte  Aneinanderlagerung  mehr 
oder  weniger  abgeplattet.  Bei  durchfallendem  Lichte  zeigen  sie  dunkle,  scharfe 
Ränder,  bei  auffallendem  eiue  weissliche,  silberartige  Begrenzung.  Der  Inhalt 
einer  jeden  Zelle  besteht  aus  einem  Tropfen  Fett,  der  je  nach  der  Thiergat- 
tung  und  nach  der  Menge  des  darin  enthaltenen  Stearins  mehr  oder  weniger 
flüssig  bleibt  oder  bald  nach  dem  Tode  erstarrt  und  dann  dem  Fettgewebe 
eine  feste  Cousistonz  giebt,  wie  dies  namentlich  bei  dem  Fettgewebe  der  Wieder- 
käuer der  Fall  ist  (Talg).  Die  Hüllen  der  Fettzellen  sind  sehr  zart  und  kaum 
wahrnehmbar,  werden  aber  sichtbar,  wenn  ihr  Inhalt  durch  Zerplatzen  ent- 
leert oder  durch  Behandlung  mit  Alkohol  oder  Aether  aufgelöst  ist.  Bei 
ivcht  abgemagerten,  kachektischen  Thieren,  namentlich  Pferden,  stellt  das  Fett- 
gewebe eiue  schlüpfrige,  sulzige  Masse  von  orangegelber  Farbe  dar,  deren 
Zellen  nel)eu  vereinzelten  kleinen  Fetttröpfchen  Serum  enthalten.  In  solchem 
Ciewebe  sieht  man  die  Hüllen  und  Kerne  sehr  deutlich. 

Das  Fettgewebe  kommt  meist  im  lockeren  Bindegewebe  vor  und  wird 
auch  als  ein  zur  Bindegewebsgnippe  gehöriges  Gewebe  aufgefsisst;  in  neuester 
Zeit  ist  es  jedoch  \on  Toi  dt  und  Rollet  als  ein  eigenartiges  Gewebe  gedeu- 
tet worden.  Dasselbe  besteht  aus  einer  grossen  Anzahl  kleiner,  ge.sonderter 
(mippen,  den  Fettläppchen  oder  Fettträubchen,  die  durch  Bindego webs- 
züge  von  einander  getrennt  sind  und  von  einem  feinen  Capillarnetz  umsponnen 
werden.  Wie  das  lockere  Bindegewebe  wird  auch  das  Fettgewebe  vielfach  als 
Ausfüllungsniaterial  von  Räumen  nnd  Lücken  verwendet.  Bei  gut  genährten 
rferden  findet  es  sich  vorzüglich  reichlich  zwischen  den  Bauchmuskeln  und 
dem  Bauchfell  und  am  Kamm.  Bei  Schweinen  im  subcutanen  Bindegewebe 
(Speck).  Ausserdem  im  Netz,  um  die  Nieren  etc.  Bei  hochgradig  gemäste- 
ten Thieren  fimlet  sich  Fettgewebe  nicht  allein  reichlich  zwischen  den  ein- 
zelnen Muskeln,  sondern  auch  zwischen  den  einzelneu  Muskelbündeln,  ja  selbni 
zwisrisen  den  ein/einen  Muskelfibrillen;  zwischen  den  letzteren  liegen  die  Fett- 
zellen  dann  in  Reiben.  (Durchwachsenes  Fleisch).  In  den  Lungen,  den  Augen- 
lidern,   und    in    einigen    andern  Organen  findet  sich  nie  Fettgewebe.    In  der 
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Aiig:enh5hle  nnd  am  Grunde  des  Ohres  dagegen  selbst  bei  den  abgcmagertstcn 
Tiüeren.  Das  Fett  ist  als  Schutzmittel  aufzufassen,  das  die  Theile  (Gelenke  etc.) 
sre^ren  Druck  etc.  schützt.  Als  elastisches  Polster  erfilHt  es  seinen  Zweck  dann 
besonders,  wenn  es  mit  vielen  elastischen  Pasern  durchwebt  ist,  wie  dies  an 
den  Sohlenballen  der  Fleischfresser,  In  der  vollkommensten  Weise  aber  im 
Sohlenpolster  des  Kameles  vorkommt.  Ebenso  hat  das  Fettgewebe  als  schlechter  * 
Winneleiter  nnd  als  Yorrathsmaterial  für  Emährungszwecke  eine  physiologi- 
$eht  Bedeutung. 


Die  einzeliieB  Thella  und  Gegenden  des  ThierkArpers  sind  mit  Bezeich- 

nnngen  versehen,  auf  welche  die  Anatomie,  besonders  in  Beziehung  auf  die 
Bestimmung  der  Lage  der  verschiedenen  Körpertheilo ,  Rücksicht  zu  neh- 
nen  hat. 

Am  Körper  unterscheidet  man  zunächst  den  Stamm  und  die  Glied- 
raaassen.  Der  Stamm  zerfällt  in  den  Kopf,  den  Hals  und  den  Rumpf. 
Die  Gliedmaassen  oder  Extremitäten  zerfallen  in  die  vorderen  und  in  die 
hinteren. 

Der  Kopf  wird  eingetheilt  in  den  Schädeltheil  und  den  Gesichts- 
theiL 

Am  Schädeltheil  unterscheidet  man:  die  Hinter-  (oder  Ober)  haupts- 
Gefend  oder  das  Genick,  die  Yorderhauptsgegend  oder  den  Scheitel, 
die  Stirn  (an  dieser  bei  den  Wiederkäuern  die  HOrner),  die  Schläfen,  die 
Schläfengruben,  die  Ohren  und  unter  denselben  die  Ohrdrusengegend. 

Zwischen  Schädel  und  Gesicht  liegt  die  Augen-  oder  Augenhöhlen- 
ge/rend  mit  den  Augenbogen,  den  Augen  und  den  Augenlidern. 

Am  Gesicht  selbst  findet  sich  die  Nase  mit  ihren  Nasenlöchern  (Rüs- 
sel beim  Schweine),  sie  verschmilzt  nach  vorn  mit  dem  durch  die  Lippen  be- 
CTenzten  Maul. 

Seitlich  liegen  am  Gesichtstheil  die  Backen  und  hinter  denselben  in  der 
Kaornnskelgegend  die  sog.  G an a sc  heu.  Uuten  findet  sich  das  Kinn  und  der 
Kebigang. 

Am  Halse  unterscheidet  man:  unten  und  vorn  die  Kehle,  oben  und  hinten 
den  Nacken  (mit  der  Mähne)  und  die  beiden  Seitenflächen. 

Der  Rumpf  zerfällt  in  die  Brust,  den  Bauch  und  das  Becken. 

An  der  Bnist  wird  unterschieden:  die  vordere  Brustgegend  oder  die 
Brufftspitze;  die  obere  Brustgegend  mit  dem  Widerrfist  und  dem 
Ricken,  die  untere  Brustgegend  oder  Brustbeingegend  (mit  dem 
BruAtlappen  beim  Rinde).  Die  beiden  Soitengegenden  der  Brust  zerfallen 
in  die  vorne  befindliche  Schultcrgegend  und  iu  die  hinten  liegende  Rippen- 
gegend. 

Der  Bauch  wird  durch  gewisse  (später  noch  näher  anzugebende)  Linien 
in  die  vordere,  mittlere  nnd  hintere  Banchgegend  eingetheilt,  von 
dene«  jede  noch  in  eine  mittlere  und  eine  linke  und  rechte  Soitengegend 
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zerfällt.    Der  obere  Theil  des   Bauches   bildet   die   Lenden-  oder  Nieren- 
gegend, die  eine  Fortsetzung  des  Rückens  ist. 

Am  Becken  unterscheidet  man:  das  Kreuz  oder  die  Kruppe;  seitlich  von 
diesem  liegen  die  Hüften  oder  Hanken,  nach  hinten  beim  Pferde  der 
Schweif,  bei  den  übrigen  Thiereu  der  Schwanz. 

Anden  vorderen  Glicdmaassen  unterscheidet  man :  die  Sich uUer  oder  den 
Bug,  den  Arm  oder  Oberarm,  den  Verarm  und  den  vorderen  Unter- 
fuss,  welcher  (der  menschlichen  Hand  entsprechend)  in  die  Vorderfusswur- 
zel  oder  das  Yorderknie,  den  Vordermittelfuss  oder  das  Schienbein 
und  in  die  drei  Zehenglieder  eingetheilt  wird,  von  denen  das  obere  den  Fessel, 
das  mittlere  die  Krone  und  das  untere  den  Huf  darstellt. 

Die  hinteren  oder  Beckengliedmaassen  werden  eingetheilt  in  den  Ober- 
schenkel, den  Unterschenkel,  das  zwischen  beiden  liegende  Knie  und  den 
hintern  ünterfuss,  welcher  (entsprechend  dem  Fusse  des  Menschen)  in  die 
Hintcrfusswurzel  oder  das  Sprunggele-nk,  den  Hintermittelfuss  oder 
das  Schienbein  und  die  3  Zehenglieder  zerfällt,  die  wie  am  Yorderfusse  be- 
zeichnet werden. 

Ausser  den  vorstehend  angeführten  Benennungen  der  einzelnen  Theile  und 
Gegenden  macheu  sich,  um  das  nicht  selten  sehr  verwickelte  Lageverhältniss 
der  Körpertheile  richtig  angeben  zu  können,  noch  andere  Ausdrücke  nöthig. 

Eine  Anzahl  dieser  Ausdrücke  bedarf,  da  sie  von  dem  allgemeinen  Sprach- 
gebrauch nicht  abweicht,  keiner  weiteren  Erläuterung.  Hierzu  gehören  die 
Ausdrücke:  vorn,  hinten,  aussen,  innen,  oben,  unten  etc.  Es  kommt 
indess  nicht  selten  vor,  dass,  besonders  bei  schrägen  Richtungen,  mehrere  sol- 
cher Bezeichnungen  mit  einander  verbunden  werden  müssen,  um  die  richtige 
Lage  ausdrücken  zu  können.  So  liegt  das  Schulterblatt  beispielsweise  von 
hinten  und  oben  nach  vorn  und  unten.  Die  Ausdrücke  oberflächlich  und 
tief  bezeichnen  die  geringere  oder  grössere  Entfernung  von  der  Oberfläche. 
Die  oberflächlichen  Muskeln  liegen  unmittelbar  unter  der  Haut  oder  in  nicht 
weiter  Entfernung  von  ihr;  die  tiefen  dagegen  liegen  unmittelbar  an  oder  nicht 
weit  von  den  Knochen  entfernt 

Unter  Median  ebene  versteht  man  die  Ebene,  welche  den  Körper  in 
eine  linke  und  rechte  Hälfte  theilt.  Die  obere  und  untere  Grenzlinie  dieser 
Ebene  heisst  die  Medianlinie  oder  Mittellinie.  Die  Fläche  oder  der  Ab- 
schnitt eines  Theiles,  welcher  der  Mittellinie  zugewandt  ist,  wird  als  medial 
oder  median wärts  liegend  bezeichnet;  die  von  der  Mittellinie  abgewandte 
Seite  wird  die  laterale  genannt.  Die  Ausdrücke  medial  und  lateral  stimmen 
daher  in  den  meisten  Fällen  mit  innen  und  aussen  überein,  doch  sind  für 
manche  Bezeichnungen  erstere  vorzuziehen,  da  sie  das  Lageverhältniss  schärfer 
bezeichnen. 

Der  Schnitt,  welcher  durch  die  Medianebene  geführt  wird,  heisst  der  Me- 
dianschnitt. Henle  nennt  die  Schnitte,  die  parallel  mit  dem  Mediansohnitt 
laufen,  Sagittalschnitte.  Die  vertikal  laufenden,  senkrecht  zu  der  Median- 
ebene  gelegten    Schnitte  nennt  er  beim  Menschen  Frontalschnitte;   dieser 
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Aosdrock  ist  auch  in  die  Veterinär- Anatomie  eingeführt  worden,  passt  aber 
bei  Thieren,  wegen  der  abweichenden  Stimlage  viel  weniger  gut,  als  beim 
Menschen.  Er  entspricht  dem  Begriffe  des  senkrechten  Querschnittes 
oder  Transversalschnittes.  Da  die  Ausdrücke  oben  und  unten  bei  Thieren  viel- 
hcb  beim  Menschen  durch  hinten  und  vorn  ersetzt  werden,  so  hat  man,  um 
Zweideutigkeiten  in  der  vergleichenden  Beschreibung  zu  vermeiden,  vorgeschla- 
gen, das  dem  Kücken  Zugekehrte  mit  dorsal  und  das  dem  Bauche  Zugekehrte 
mit  ventral  zu  bezeichnen  Die  doppelt  vorhandenen  Organe  nennt  man 
paarig,  die  nur  einmal  vorhandenen  unpaarig;  letztere  liegen  meist  in 
der  Mittellinie  des  Körpers  und  sind  sy metrisch,  wenn  sie  sich  in  ihren 
beiden  Seitenhälften  gleich  verhalten,  wie  z.  B.  die  Wirbel.  Zu  den  unsyme- 
trischen,  onpaarigei]  Organen  gehören  die  meisten  Verdauungseingeweide 
der  Bauchhöhle. 

Die  paarigen  Organe   sind   meistens   symetrisch,   doch  können  auch  hier 
Ausnahmen  vorkommen,  wie  bei  den  Nieren  der  Pferde  und  den  Lungen. 


I.  Knochen-  und  Bänderlehre, 


Bearbeitet  von  lilier. 


Allgemeines. 


iiie  Knocbenlehre  (o$ttologio)  handelt  von  denjenigen  Theilen  des  tbierischeo 
Körpers,  welche  entweder  bewejclich  oder  unbeweglich  mit  einander  verbunden 
in  ihrer  Gesainnitheit  das  Skelet,  Gerippe  oder  Knochen gerQst  (ikele- 
Ion*)  bilden  und  beschreibt  die  Knochen  in  vollkommen  trockenem  Zustande, 
und  von  allen  Weichgebilden,  «auch  von  den  zur  Zusammensetzung  des  frischen 
Knochens  gehörenden,  getrennt.  Das  Skelet  stellt  die  feste  Grundlage  des 
Körpers  dar,  bestimmt  wesentlich  dessen  Form  und  trägt  zur  Bildung  der- 
jenigen Höhlen  bei,  in  welchen  die  wichtigsten  Organe  des  Körpers  eine  ge- 
schützte Lage  finden.  Die  Knochen  bilden  einen  aus  Stützen  und  Hebeln 
zusammengesetzten  Mt^chanismus,  welcher  durch  Muskeln  im  Ganzen  und  in 
seinen  einzelnen  Theihni  bewegt  werden  kann,  weshalb  die  Knochen  auch  als 
])assive  Organe  der  Bewegung  bezeichnet  werden. 

Einen  integrirenden  Theil  des  Knochengerüstes  bilden  die  Knorpel.  Ab- 
gesehen davon,  dass  dieselben  die  embryonale  Anlage  der  Knochen  sind,  dienen 
sie  auch  beim  erwachs(>nen  Thiere  häufig  zur  Vervollständigung  des  Knochen- 
gerüstes, indem  sie  einerseits  an  vielen  Knochen  permanente  Ansatzknorpel, 
andererseits  die  die  Gelenkflächen  überziehenden  (lelenkknorpel  darstellen. 
Andere    nicht    mit   den   Knochen    in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehende 


1}  Man  unterscheidet  natürliche  und  künstliche  Skolete,  je  nachdem  die  ein- 
Keinen  Knochen  durch  ihre  natrirlichen  Verhiiidtin^HiDittcl  oder  durch  t>rabt  zusammenge- 
halten werden. 
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Knorpel  sind  zur  Anheftuug  yon  Muskeln  bestimmt  oder  bilden  die  Grundlage 
1>e)itiminter  Organe.  Man  beschreibt  die  Knorpel  entweder  zusammen  in  einem 
besonderen  Abschnitte  der  Anatomie  —  Knorpellehre  (ehondroloyia)  — 
oder  es  werden,  wie  im  vorliegenden  Werke,  die  mit  den  Knochen  im  Zusam- 
menhange stehenden  Knorpel  in  der  Knochenlehre,  die  übrigen  bei  den  Organen 
besprochen,  zu  deren  Bildung  sie  beitragen. 

Die  Bänderlehre  (gyndesmologia)  beschreibt  die  Verbindung  der  Knochen 
durrh  Bänder. 


Eigenschaften  und  Bau  der  Knochen  und  Knorpel. 

Die  Knochen  (os 8 a)t  nächst  den  Zähnen  die  härtesten  und  festesten  Theile 
de.s  Korpers,  sind  undurchsichtig,  von  gelblich  weisser  Farbe,  welche  bei  jungen 
Thieren  wegen  des  gi'össercn  Jilutreichthums  mehr  oder  weniger  in  das  Roth- 
liehe  spielt.  Sie  besitzen  eine  sehr  geringe  Biegsamkeit  und  Elasticität  und 
werden  durch  das  Bleichen  fast  rein  weiss. 

Die  Knochen  bestehen  aus  zwei  innig  mit  einander  gemischten  und  ver- 
bondenen  Substanzen,  zu  etwa  \  aus  einer  leimgebenden  organischen  Grund- 
substanz, Knocheuknorpel,  und  zu  etwa  \  aus  anorganischen  Bestandtheilen, 
den  Knochenerden  und  Knochen  salzen,  von  denen  der  dreibasisch  phos- 
pborsaore  Kalk,  die  phosphorsaure  Magnesia  und  der  kohlensaure  Kalk  die 
nichtigsten  sind;  ausserdem  enthalten  die  Knochenerden  geringe  Mengeu  von 
KluuTcalciuni  und  Chlorverbindungen.  Das  Verhältniss  der  organischen  und 
afiorgaiiLscheu  Bestandtheile  schwajikt  nicht  nur  bei  den  verschiedeneu  Arten 
dvr  Haustbiere,  sondern  auch  bei  den  einzelnen  Individuen  derselbeji  Art 
zwischen  einigen,  jedoch  im  Allgemeinen  nicht  bedeutenden  Grenzen  und  ist 
auch  in  den  verschiedenen  Knochen  eines  Thieres  und  in  den  verschiedenen 
Theilen  desselben  Knochens  nicht  inmier  das  gleiche.  Wenn  man  einen 
Knochen  mit  verdünnten  Mineralsäuren  (am  besten  Salzsäure)  behandelt,  so 
bleibt  der  Knochenknorpel  als  eine  biegsame,  leicht  schneidbare,  gelbe,  fast 
durchscheinende  Masse  zurück.  Nach  anhaltendem  Glühen  in  freiem  Feuer 
hinterlässt  der  Knochen  eine  weisse,  locker  verbundene,  leicht  zerbröckelnde, 
nur  aus  den  Knochenerden  bestehende  Masse.  Au  letzterer  vermisst  mau  die 
dem  Knochen  eigenthümliche  Structur,  welche  die  durch  Behandlung  mit 
Säuren  gewonnene  organische  Grundsubstanz  des  Knochens  noch  zeigt  Bei 
Kntkalknng  des  Knochens  bleibt  in  der  Hegel,  nach  dem  Glülion  häufig  die 
ursprängUchc  Fonu  des  Knochens  erhalten. 

Sägt  man  einen  Knochen  der  Länge  oder  der  Quere  nach  durch,  so  ninmit 
man  eine  auffällige  Verschiedenheit  des  Knochengewebes  wahr.  Die  Substanz 
der  Veripherie  ist  dicht,  fest  und  wird  die  feste,  compacte  Knochensub- 
stanz oder  Kindensubstanz  (suhstantia  osnea  duruy  coinpacta  s.  vor-' 
iieuli»)  genannt.  Die  Dicke  derselben  schwankt  nic-ht  nur  bei  verschiedenen 
Knochen  des  Skelets,  sondern  häufig  auch  an  verschiedeneu  Theilen  dessellicn 
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Knochens  sehr  bedeutend  und  ist  an  dem  Hittelstüek  der  Röhrenknochen  am 
bedeutendsten.  Diese  Rinde  uingiebt  die  lockere,  schwammige  Knochen- 
substanz (substantia  Oisea  npongiosa  s.  reticularis) ^  welche  ein  mehr 
oder  weniger  dichtes,  aus  mannigfach  mit  einander  verbundenen  Blättchen  und 
Bälkchen  zusammengesetztes  Fachwerk  bildet.  Letzteres  schliesst  unvollständig 
von  einander  getrennte  grössere  oder  kleinere  Hohlräume,  Markzellen, 
Markräume  (cellulae  medulläres)  ein.  In  den  Mittelstücken  der  langen 
Röhrenknochen  ist  die  schwammige  Substanz  meist  nur  wenig  entwickelt  und 
statt  derselben  eine  grössere  Höhle,  Markhöhle  (cavum  medulläre)^  vor- 
handen. Nur  einzelne  sehr  dünne  Knochen  des  Kopfes  und  der  eigentliche 
Felsentheil  des  Schäfenbeins  werden  durch  compacte  Knochensubstanz  allein 
gebildet. 

Fertigt  man  sich  von  der  compacten  Knochensubstanz  einen  feinen  Längen- 
oder Querschnitt  an,  so  findet  man  bei  der  Untersuchung  mit  dem  Mikroskope, 
dass  die  Knochensubstanz  trotz  ihrer  scheinbaren  Dichtigkeit  von  einem  sehr 
ausgebreiteten,  zusammenhängenden  Höhlensystem  durchzogen  ist.     Schon  bei 
massiger  Vergrösserung  sieht  man  eine  Anzahl  von  Kanälen ,  welche  in  den 
langen  Knochen  vorzugsweise  in  der  Längenrichtung,  in  den  platten  Knochen 
vorzugsweise   büschel-    oder   strahlenförmig  verlaufen   und    durch  Querkanäle 
unter  einander  in  Verbindung  stehen.    Diese  Kanäle,  welche  mit  der  äusseren 
Oberfläche  und  den  Markräumen  resp.  der  Markhöhle  communiciren,  werden  die 
Gefäss-  oder  Markkanäle  oder  Haver'schen  Kanäle  genannt  und  bilden 
ein  Netzwerk,  durch  welches  sich  die  Blutgefässe  in  das  Innerie  des  Knochens 
verbreiten.    Um  die  Haver'schen  Kanäle  findet  man  bei  starker  Vergrösserung 
zahlreiche  kleine  Körperchen  —  Knochenkörperchen  —  gruppirt,  welche 
auf  Querschliffen  die  Haver'schen  Kanäle  ringförmig,  auf  Längsschliffen  reihen- 
weise umgeben.    Die  Knochenkörperchen  sind  membranlose,  kernhaltige  Zellen 
einschliessende    Hohlräume    —    Knochenhöhlen,    Knochenlacunen     — 
von    rundlicher    oder    schmal    ovaler    Gestalt,    und    mit   zahlreichen    hohlen 
Ausläufern  —   Knochenkanälchen,  Kalkkanälchen    —    versehen.     Das 
Knochengewebe  zeigt  einen  lamellösen  Bau,  die  Lamellen  liegen  theils   in 
regelmässigen    concentrischen    Schichten    um    einen   Havers'schen   Kanal,    — 
Speciallamellen  -—  oder  in  grösseren  mit   der  äusseren  und  inneren  Ober- 
fläche des  Knochens  parallelen  Kreisen  —  Grundlamellen.     Die  Ausläufer 
der  Knochenkörperchen  stehen  unter  einander,  mit  den  Havers'schen  Kanälen 
und  mit  Blutgefässen  in  Verbindung.    Das  durch  die  Ausläufer  gebildete  mikro- 
skopische   Höhlensystem    vennittelt    die    Ernährung    der    Knochen.      In    der 
schwammigen    Substanz   fehlen    die  Havers'schen  Kanäle    und    werden    durch 
Markzellen  ersetzt  oder  sie  sind  in  geringer  Menge  vorhanden.    Die  Knochen- 
körperchen verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  in  der  compacten  Masse. 

Die  Knochen  sind  von  einer  festen,  fibrösen,  matt  -  weissen  oder  gelblich- 
weissen  Haut  —  Knochenhaut,  Beinhaut,  äussere  Beinhaut  (peri- 
osieum)  —  umgeben,  welche  aus  einer  bindegewebigen  Grundlage  und 
elastischen  Fasern  besteht.   Die  Beinhaut  enthält  zahlreiche  kleine,  ein   weit- 
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maschiges  Netz  bildende  Geftsse,  von  welchen  Zweige  auf  die  Knochen  über- 
gehen und  darch  die  Oeifnungen  der  Havers'schen  Kanäle  in  dieselben  ein- 
treten. Dnrcli  diese  Gef&sse  und  durch  sehr  kurzes,  straffes  Bindegewebe  ver- 
biodet  sich  die  innere  Fl&che  der  Beinhaut  mit  den  Knochen,  besonders  innig 
mit  denjenigen,  welche  nur  eine  dünne  compacte  Knochenrinde  besitzen.  An 
ihrer  äusseren  Fläche  vermittelt  die  Beinhaut  häufig  die  Anheftung  von  Bän- 
dern, Sehnen  und  Muskeln  an  die  Knochen.  Die  Beinhaut  wird  in  der 
SchädelhöUe  durch  die  harte  Hirnhaut  und  an  den  Stellen,  wo  sich  Schleim- 
häute unmittelbar  an  den  Knochen  befestigen,  durch  die  betreffenden  Schleim- 
hlDte  ersetzt. 

Die  Harkh(^hlen  und  Markräume  der  Knochen  sind  mit  Knochenmark 
angefüllt,  einem  sehr  lockeren  Bindegewebe,  in  welches  reichlich  ein  weiches 
und  leicht  schmelzbares  Fett  eingelagert  ist.  An  den  Stellen,  wo  das  Mark 
mit  der  inneren  Oberfläche  der  Knochen  in  Berührung  kommt,  verdichtet  sich 
das  Bindegewebe  zu  einer  sehr  zarten,  mit  dem  Knochen  innig  verbundenen 
Hast,  welche  die  innere  Beinhaut  (periosteum  iniemum^  en do st eum)  oäer 
Markhaut  (perimyeUs)  genannt  wird. 

Die  Knochen  werden  durch  zahlreiche  kleine  Arterien,  welche  mit  feinen 
Zweigen  den  Havers'schen  Kanälen  folgen,  mit  Blut  versorgt.  Ausserdem  er- 
halten viele  Knochen  noch  grössere  Gefässe  —  Ernährungsge fasse  (vana 
nutrientia)  — ,  welche  von  benachbarten  Arterien  entspringen,  durch  grössere 
in  der  Knochenrinde  vorhandene  Oeffnungen  —  Ernährungslöcher  (fora- 
•ina  nuirieniia)  —  eintreten,  sich  vorzugsweise  in  dem  Knochenmarke  ver- 
zweigen, jedoch  von  den  Markräumen  aus  vielfach  in  den  Knochen  zurücktreten 
and  mit  den  von  der  Beinhaut  stammenden  Blutgefässen  anastomosiren.  Die 
Venen  verlassen  die  Knochen  auf  denselben  Wegen,  durch  welche  die  Arterien 
in  die  Knochen  gelangen.  Die  Beinhaut  enthält  Nerven,  von  denen  sehr 
feine  Fäden  auf  die  Knochen  fibergehen  und  in  letzteren  die  Gefässe  begleiten; 
üher  die  peripherischen  Enden  der  Knochennerven  ist  nichts  Näheres  bekannt. 

Die  Knochen  zeigen  an  vielen  Stellen  sehr  verschieden  gestaltete  üneben- 
lieiten,  Hervorragungen  und  Erhabenheiten,  welche  im  Allgemeinen  Fortsätze 
\proce899u»)  genannt  werden.  Man  unterscheidet  ausserdem  häufig  Fort- 
j^ätze  (apophy$es)^  welche  unmittelbar  aus  der  Substanz  der  Knochen  her- 
vorgehen, und  Ansätze  (epiphyget)^  welche  in  der  Jugendzeit  durch  eine  im 
späteren  Alter  verschwindende  Knorpelschicht  von  dem  Körper  des  Knochens 
getrennt  sind.  Diese  Eintheilung  ist  im  Allgemeinen  überflüssig,  d  jeder  An- 
satz später  zu  einem  Fortsatz  wird.  Die  Fortsätze  sind  entweder  glatt  und 
mit  einer  Knorpelschicht  bekleidet,  oder  rauh,  uneben,  höckerig.  Im  ersteren 
Falle  tragen  sie  zur  Bildung  der  Gelenke  bei,  werden  dann  Gelenkfortsätze 
(proce««»«  articulares  s.  eminentiae  diarthrodialet)  genannt  und  nach 
ikrer  Form  wieder  besonders  bezeichnet  als:  Gelenkkopf  (vaput  articu- 
*■'•«;,  Knopffortsatz  (condyltif),  Rolle  (trochlca)^  oder  Zahnfortsatz 
'proceBaui  odontoidet).  Die  Gelenkköpfe  bilden  das  Segment  einer  Kugel, 
fie  Knopffortsätze  sind  ebenfalls  gerundet,  jedoch  breiter,  flacher  als  die  Gelenk- 
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köpfe,  die  Rollen  stellen  Abschnitte  eines  Cylinders  dar,  die  Zaknfortsätze  sind 
stampf  dreieckige  Hervorragungen.  Die  rauhen,  unebenen  Fortsätze  (ttminen- 
tia€  synarthroiicae)  dienen  meistens  als  Anheftungspunkte  fQr  Bänder,  Mus- 
keln oder  Sehnen  und  werden  nach  ihrer  Form,  Grösse,  nach  ihrer  stärkeren 
oder  geringeren  Hervorragung  über  die  Oberfläche  der  Knochen,  nach  der 
Schärfe  oder  Abgestumpftheit  ihrer  äusseren  Ränder  bezeichnet:  als  Knorren 
und  Höcker  (tubera  s.  tuberositatea)^  welche  mitunter  überknorpelt,  glatt 
und  zur  Unterlage  für  darüber  hingleitende  Sehnen  bestimmt  sind,  Leisten 
und  Kämme  (cristae)^  Gräten,  Stacheln  und  Dornen  (tpinae)^  rauhe 

*  _ 

Linien  (lineae  aaperae)  u.  s.  w.  Man  bezeichnet  die  Fortsätze  ferner  nach 
ihrer  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Gegenständen:  als  Griffelfortsätte  (prov, 
i^y/ot<^ftV,  Warzenfortsätze  (pr,  maatoidei)^  Flügelfortsätze  (pr.ptt- 
rygoidei)  u.  s.  w.,  oder  nach  ihrer  Richtung  als:  schiefe  Fortsätze  (prov, 
obliqui)^  Querfortsätze  (pr   transversi)  u.  s.  w. 

Anderseitig  findet  man  an  den  Knochen  zahlreiche  und  sehr  verschieden 
gestaltete  Vertiefungen,  welche  ebenfalls  entweder  glatt,  mit  einem  Knorpel- 
überzuge versehen  und  in  diesem  Falle  bestimmt  sind,  eine  Gelenkverbindung 
zu  vermitteln,  oder  die  Vertiefungen  haben  eine  mehr  oder  weniger  rauhe 
Oberfläche  und  dienen  zur  Anheftung  von  Muskeln,  Sehnen,  Bändern  oder  zur 
Aufnahme  von  Gefässen  und  Nerven.  Die  Gelenkvertiefungen  werden  je  nach 
ihrer  grösseren  oder  geringeren  Tiefe  als  Gelenkpfanne  (acetabulum)  oder 
Gelenkgrabe  (fossa  gUnoidea)  bezeichnet.  Erstere  entspricht  dem  Gelenk- 
kopfe, letztere  dem  Knopffortsatze,  der  Rolle  und  dem  Zahnfortsatz.  Die 
grösseren  rauhen  Vertiefungen  nennt  man:  Gruben  (/osaae),  die  schmalen, 
seichten:  Rinnen  (sulci)^  die  an  den  Rändern  der  Knochen  vorkommenden: 
Einschnitte  (incisurae).  Die  den  Knochen  durchbohrenden  Oeffhungen 
werden,  wenn  sie  sehr  eng  sind,  als  Spalten  (/i$$urae),  wenn  aie  einen 
grösseren  Durchmesser  haben,  als  Löcher  (/or am tna^,  wenn  sie  eine  längere 
Strecke  im  Knochen  fortlaufen,  als  Kanäle  (canales)  bezeichnet.  Löcher 
und  Kanäle  können  auch  durch  auf  einander  passende  Einschnitte  und  Binnen 
zweier  oder  mehrerer  Knochen  gebildet  werden,  und  die  Bezeichnung  Spalte 
wird  auch  für  sehr  schmale  und  tiefe  Rinnen  gebraucht. 

Als  Knorpel  bezeichnet  man  ziemlich  feste,  bläulich- weisse  oder  mehr  gelb- 
lich gefärbte,  elastische  Gebilde,  welche  eine  massige  Härte  besitzen,  sich  eigen- 
thümlich  weich  schneiden,  gefässlos  oder  fast  gefässlos  sind  und  von  einer 
fibrösen  Membran  —  Knorpelhaut  (perichondrium)  —  überzogen  werden. 
Sie  sind  sehr  widerstandsfähig  und  nehmen  in  getrocknetem  Zustande  eine 
mehr  oder  weniger  dunkele  Bernsteinfarbe  an. 

Man  unterscheidet:  transitorische  Knorpel,  d.  h<  solche,  wdiche  im 
Embryonalzustande  vorhanden  sind,  später  aber  immer  in  der  Knochensubstanz 
untergehen,  und  permanente  oder  bleibende  Knorpel,  d.  h.  solche,  welche 
nur  ausnahmsweise  verknöchern  oder  verkalken.  Letztere  finden  entweder  im 
Knochengerüste  als  Ergänzungsknorpel  oder  als  Ueberzüge  der  Gelenk- 
flächen —  Gelenkknorpel  —  Verwendung,  oder  sie  dienen  beim  Aufbau  von 
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Organen  als  elastische  Gerüste,  welche  theils  von  eigenen  Muskeln  bewegt 
werden,  theils  einfache  oder  zusammengesetzte  Röhren  u.  s.  w.  bilden  und 
daher  Organknorpel  oder  Gerüstknorpel  genannt  werden. 

Nach  der  Verschiedenheit  ihres  Gewebes  theilt  man  die  Knorpel  ein:  in 
echte  oder  hyaline  Knorpel  und  in  Faserknorpel.  Die  hyalinen 
Knorpel,  welche  ihren  Namen  davon  erhalten  haben,  dass  feine  Schnitte 
derselben  von  fast  glasklarem  Ansehen  sind,  zeigen  unter  dem  Mikroskope 
ein  eigenthümliches  charakteristisches  Verhalten.  In  einer  scheinbar  gleich- 
förmigen oder  fein  gekörnten  Zwischensubstanz  finden  sich  nämlich  mehr 
oder  weniger  grosse  Lücken  vor,  welche  man  Knorpelhöhlen  nennt.  In 
denselben  liegen  Zellen  —  Knorpelkörperchen  oder  Knorpelzellen  — , 
w^elche  entweder  rund,  oval  oder  auch  länglich  oder  halbmondförmig  sein 
und  in  verschiedener  Grösse  vorkommen  können.  Um  die  Höhlen  zieht  sich 
ein  weisslicher,  homogener  oder  schwach  geschichteter,  mehr  oder  weniger 
breiter  Ring  —  die  Knorpelkapsel  — ,  welche  die  Zellen  von  der  homo- 
genen Intercellularsubstanz  zu  trennen  scheint.  Die  Deutung  dieser  mik- 
roskopischen Wahrnehmungen  ist  verschieden  und  namentlich  in  Beziehung 
auf  die  Grandsubstanz  noch  nicht  endgültig  festgestellt.  Fürstenberg  gelang 
es  zoerst,  hyalinen  Knorpel  durch  Behandlung  mit  Schwefel-  und  Chromsäure 
zn  zerlegen.  Das  Vorhandensein  einer  Grundsubstanz  stellt  er  ganz  in  Abrede 
und  betrachtet  den  hyalinen  Knorpel  als  lediglich  aus  Zellen  —  Mutterzellen  — 
bestehend,  welche  sich  durch  die  bedeutende  Stärke  und  die  Schichtenlagerung 
ihrer  Membran  auszeichnen,  weshalb  er  auch  die  Knorpelkapsel  nicht  als  etwas 
Besonderes  ansieht.  Die  sog.  Knorpelhöhlen  sind  nach  ihm  weiter  nichts  als 
der  aus  Protoplasma  und  Tochterzellen  bestehende  Inhalt  der  allein  das 
eigentliche  Knorpelgewebe  bildenden  Knorpelzellen. 

Der  hyaline  Knorpel  ist  sehr  verbreitet,  die  Knorpel  der  Nase,  der  Luft- 
röhre, die  meisten  Kehlkopfknorpel,  die  Gelenkknorpel,  Rippenknorpel  u,  s.  w. 
bestehen  aus  demiselben;  beim  Kochen  liefert  er  Knorpelleim  (Chondrin). 

Sind  die  Knorpelzellen  in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl  in  Bindegewebs- 
massen  eingelagert,  so  nennt  man  ein  solches  Gewebe  FaserknorpeL  Das- 
selbe erscheint  nicht  bläulich,  sondern  mehr  gelblich-weiss,  ist  weniger  brüchig 
als  der  hyaline  Knorpel  und  häufig  in  gewissen  Richtungen  spaltbar.  Je 
nachdem  die  elastischen  Fasern  vorwalten  und  Netze  bilden,  in  welche  die 
Knorpekellen  eingelagert  sind,  oder  das  Bindegewebe  einen  vorwiegend  fibrillä- 
ren  Charakter  hat  und  sich  in  wellenförmig  geschwungenen  Zügen  darin  vor- 
findet, unterscheidet  m<'in  die  Faserknorpel:  in  elastische  oder  Netzknorpel 
und  inBindegewebsknorpel.  Die  ersteren  sind  gelb  gefärbt,  besitzen  eine 
grosse  Elasticität  und  verknöchern  äusserst  selten.  —  Beispiele:  Kehldeckel, 
Schnäutzchen  der  Giesskannenknorpel ,  Ohrmuschel.  Die  Bindegewebsknorpel 
oder  eigentlichen  Faserknorpel  finden  sich  z.  B.  im  Zwischenknorpel 
des  Unterkiefer-  und  des  Kniegelenkes,  den  Zwischenwirbelknorpeln  u.  s.  w. 
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Entwiokelang  und  Eintheilung  der  Knochen. 

Die  Knochen  entwickeln  sich  theils  aus  einer  knorpeligen  Anlage  —  Pri- 
mordial-Knochen  — ,  theils  aus  Bindegewebshäuten  —  secundäre  oder 
Deckknochen.  Die  erste  Anlage  der  meisten  Knochen  ist  während  des 
fötalen  Lebens  ein  solider  Knorpel,  welcher  im  Grossen  und  Ganzen  schon  die 
Gestalt  des  zukünftigen  Knochens  besitzt.  Die  Yerknöcherung  des  Knorpels 
beginnt  von  einzelnen  Punkten  —  Yerknöcherungspunkte  (puncta  oBsi- 
/icationis)  —  zuerst  in  Form  sehr  kleiner  rundlicher  oder  eckiger  Kalkpar- 
tikelchen, welche  an  Zahl  zunehmen  und  allmählig  unter  einander  und  mit  der 
Grundsubstanz  des  Knorpels  verschmelzen.  Nach  und  nach  wird  der  Knorpel 
an  den  Verknöcherungspunkten  vollständig  undurchsichtig,  fest,  weiss,  die  Yer- 
knöcherungspunkte nehmen  immer  mehr  an  Umfang  zu  und  verschmelzen  end- 
lich mit  den  benachbarten,  wenn  mehrere  in  demselben  Knochen  vorhanden 
sind.  Durch  Zusammenfliessen  grösserer  Gruppen  von  Knorpelkapseln,  deren 
Inhalt  sich  zu  Knochenmark  umbildet,  entstehen  die  kleineu  Markräume  der 
schwanunigen  Knochensubstauz,  gleichzeitig  entwickelt  sich  die  compacte 
Knochenrinde  schichtenweise  durch  Yerknöcherung  des  Bindegewebes  an  der 
inneren  Seite  der  Beinhaut. 

Die  Yerknöcherungspunkte  zeigen  sich  beim  Pferdefoetus  am  frühesten  an  dem  Korper 
der  Wirbel,  am  Unterkiefer,  Stirnbeine  und  am  mittleren  Tbeile  der  Rippen,  am  spätesten 
an  den  Querfortsätzen  der  Wirbel ,  an  den  Knochen  der  Yorder-  und  Hinterfusswurzel  und 
am  Kronenbeine. 

In  Betreif  des  Knochenwachsthums  nahm  man  früher  ganz  allgemein  an, 
dass  die  Knochen  nur  durch  fortgesetzte,  schichten  weise  erfolgende  Yerknöche- 
rung des  zwischen  Knochen  und  Beinhaut  befindlichen  Bindegewebes  in  die 
Dicke  und  nur  durch  Umfangs Vermehrung  und  darauf  folgende  Verknöcherung 
des  Knorpels  (der  Naht-  und  Epiphysenknorpel)  in  die  Länge  und  Breite 
wachsen.  Durch  neuere  Untersuchungen  ist  jedoch  bewiesen,  dass  ausserdem 
ein  interstitielles  Wachsthum  der  Knochen  stattfindet.  Während  die  Knochen- 
körperchen  (Knochenzellen)  im  extrauterinen  Leben  keine  messbaren  Yerände- 
rungen  erleiden,  wird  ein  expandirendes  Wachsthum  der  Knochen  nach  den 
Durchmessern  der  Breite,  Länge  und  Dicke  dadurch  bedingt,  dass  die  zwischen 
den  Knochenkörperchen  liegende  Zwischensnbstanz  der  Knochen  mit  dem  Alter 
in  constantem  Yerhältnisse  zunimmt.  Mikroskopische  Messungen  haben  er- 
geben, dass  die  Abstände  zwischen  den  Knochenkörperchen  durch  die  Yenneh- 
rung der  Zwischensubstanz  grösser  werden  —  Rüge.  —  Es  soll  sogar  das 
Dicken  wachsthum  der  Röhrenknochen  fast  ausschliesslich,  und  das  Längen- 
wachsthum  der  Röhrenknochen  in  nicht  unbeträchtlichem  Maasse  durch  inter- 
stitielle Expansion  des  bereits  fertig  gebildeten  Knochengewebes  bedingt  wer- 
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den  -    Wolff.    Bis  zur  Beendigung  des  Wachsthums  entstehen  in  den  Röhren- 
knochen durch  Schwinden  der  schwammigen  Substanz  die  grossen  Markhöhlen. 
Nach  der  Form  theilt  man  die  Knochen  in  folgende  drei,  nicht  immer 
scbairf  gesonderte  Klassen,  zwischen  denen  es  nicht  an  Uebergangsformen  fehlt. 

1.  Die  breiten  oder  platten  Knochen  (o8sa  plana),  d.h.  diejenigen, 
bei  denen  die  beiden  Durchmesser  der  Länge  und  der  Breite  den  Durchmesser 
der  Dicke  bei  Weitem  überwiegen.  Sie  bestehen  aus  zwei  dickeren  oder  dünneren 
Tafeln  von  compacter  Knochensubstanz  —  Glastafeln  (tabulae  vitreae) 
—  welche  entweder  eine  stärkere  oder  schwächere  Lage  von  schwammiger 
Knochensubstanz  (dipioe)  zwischen  sich  einschliessen  oder  sich  stellenweise 
weiter  von  einander  entfernen  und  Höhlen  (sinug)  bilden,  welche  immer  mit 
einer  Schleimhaut  bekleidet  sind.  Die  Dipioe  schwindet  im  vorgerückten  Alter 
häufig  an  den  Schädelknochen,  mit  Ausnahme  des  Hinterhauptsbeines,  zum 
grossesten  Theil. 

Die  platten  Knochen  sind  durch  ihre  ausgedehnte  Oberfläche  ganz  besonders  geeignet, 
den  Muskeln  viele  und  umfangreiche  Anheftungspunkte  zu  liefern  (z.  B.  Schulterblatt, 
Darmbein),  oder  sie  bilden  die  unnachgiebigen  Wände  derjenigen  Höhlen,  in  denen  die  Ein- 
geweide eine  geschätzte  Lage  finden  (z.  B.  Sch&delknochen,  Becken,  Rippen). 

2.  Die  kurzen  Knochen  (ossa   hrevia)   sind  Knochen  von  unregel- 
mässig eckiger  oder  rundlicher  Gestalt,  bei  welchen  die  drei  Durchmesser  der 
Länge,  Breite  und  Dicke  nahezu  gleich  bleiben.    Die  kurzen  Knochen  bestehen 
zum  grössten  Theil  aus  schwammiger  Knochensubstanz,  welche  mit  einer  ge- 
wöhnlich   nur   dünnen    compacten    Knochenrinde   umgeben   ist   und   kommen 
meistens  in  grösserer  Zahl  an  denjenigen  Körperstellen  vor,  wo ,  wie  z.  B.  an 
der  Wirbelsäule,  an  der  Vorder-  und  Hinterfusswurzel,  nur  eine  geringe  Beweg- 
lichkeit zwischen  den  einzelnen  Knochen  vorhanden  ist  und  doch   durch  die 
Vereinigung  mehrerer  kurzer  Knochen  ein  bewegliches  und   dabei  elastisches 
Ganzes  hergestellt  werden  soll,  dem  durch  die  knöcherne  Grundlage  zu  gleicher 
Zeit  eine  grosse  Widerstandsfähigkeit  verliehen  wird. 

3.  Die  langen  oder  Röhrenknochen  (ot»a  longa  s,  tubulosa).  Bei 
diesen  ist  der  Durchmesser  der  Länge  sehr  viel  grösser  als  der  Durchmesser 
der  Dicke  und  Breite,  so  dass  diese  Knochen  mehr  oder  weniger  die  Gestalt 
eines  an  seinem  beiden  Enden  etwas  verdickten  Cylinders  besitzen.  Man 
unterscheidet  an  den  langen  Knochen:  das  Mittelstück  (diaphysis)^  welches 
aas  einer  dicken,  nach  den  Enden  allmählig  schwächer  werdenden  Rinde  be- 
steht und  die  Markhöhle  einschliesst,  und  die  beiden  Bndstücke  (epiphy^es), 
deren  Ban  im  Allgemeinen  mit  dem  der  kurzen  Knochen  übereinstimmt.  Wäh- 
rend des  fötalen  Lebens  und  in  der  ersten  Jugendzeit  sind  die  Endstücke  von 
dem  Mittelstück  durch  eine  Knorpellage  (Epiphysenknorpel)  getrennt;  erst 
wenn  der  Knochen  sein  Wachsthura  beendet  hat,  verschmelzen  die  Epiphysen 
vollständig  mit  dem  Mittelstück. 

Die  langen  Knochen  tragen  nur  zur  Bildung  der  Gliedmassen  bei  und  begünstigen 
durch  ihre  Form  wesentlich  die  Bewegungen  der  einzelnen  Gliedmassentheile,  weil  die  von 
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der  Hoskelwirkung  an  dem  einen  Ende  der  Röbrenknochen  bedingte  geringe  Bewegung 
wegen  der  Länge  dieser  Knochen  eine  bedeutende  OrtsTer&ndemng  an  dem  entgegengesetzten 
Ende  des  Knochens  zur  Folge  haben  muss. 

Nach  der  Lage  theilt  man  die  Knochen  in  Kopfknocben,  Rumpf* 
knochen  und  Knochen  der  Extremitäten  ein,  nach  der  physiologi- 
schen Bedeutung  unterscheidet  man  ausserdem:  Urknochen  oder  Wirbel- 
knochen, Yisceralknochen  und  Extremitätenknochen. 


Yerbindungen  der  Knochen. 

Hit  Ausnahme  der  Herzknochen  der  Wiederkäuer,  der  rudimentären  Schlüssel- 
beine und  des  Ruthenknochens  der  Fleischfresser  sind  alle  Knochen  unbe- 
weglich oder  beweglich  mit  einander  verbanden. 

Die  unbewegliche  Verbindung  (tynarihrosia)  der  Knochen  geschieht: 
durch  wahre  Nähte,  durch  falsche  Nähte  oder  durch  Einkeilung. 

Beider  Verbindung  durch  eine  wahre  'Saht  (9utura)  sind  die  an  einander 
grenzenden  rauhen  Ränder  oder  Flächen  der  Knochen  mit  sehr  verschiedenartig 
gestalteten  Hervorragungen  und  Vertiefungen  versehen,  welche  so  in  einander 
greifen,  dass  die  Hervorragungen  des  einen  Knochenrandes  die  Vertiefungen 
des  anderen  genau  bis  auf  einen  sehr  geringen  Raum  ausfüllen,  welcher  von 
dem  Nahtknorpel  (cartHago  synarthrodialis)  eingenommen  wird.  Bei 
der  eigentlichen  wahren  Naht  (sutura  vera)  sind  die  Hervorragungen 
der  einander  zugekehrten  Knochenränder  sägezahnfOrmig,  die  einzelnen  Zähne 
an  der  Spitze  mitunter  verdickt  —  Beispiel:  Naht  zwischen  den  beiderseitigen 
Stirn-  und  Scheitelbeinen  — ;  bei  der  Schuppennaht  (%utura  squamo$a) 
decken  sich  die  verdünnten  Knochenränder  dachziegelartig  —  Beispiel:  Ver- 
bindung zwischen  dem  Schuppentheil  des  Schläfenbeins  und  dem  Scheitelbein  — ; 
bei  der  Blattnaht  (sutura  foHosa)  greifen  dünne,  blättchenartige,  die  ein- 
ander deckenden  Knochenränder  überragende  Vorsprünge  des  einen  Knochens 
in  entsprechende  Vertiefungen  des  anderen  Knochens  ein  —  Beispiel:  Verbin- 
dung des  Nasenbeins  mit  dem  Stirnbeine  bei  dem  Pferde, 

Die  Verbindung  der  Knochen  durch  Nähte  ist  so  fest,  dass  die  in  dieser  Art  vereinig- 
ten Knochen  sich  zusammen  gerade  ebenso  verhalten,  wie  wenn  sie  aus  einem  Stucke  be- 
ständen. Nor  die  Knochen  des  Kopfes  sind  durch  Nähte  yerbunden  und  müssen  auf  diese 
Weise  Torbunden  sein,  weil  der  Kopf  junger  Thiere  nach  allen  Dimeosionen  an  Umfang 
zunehmen  soll  und  nur  zunehmen  kann,  wenn  die  knöcherne  Kapsel  des  Kopfes  aus  ver- 
schiedenen Stöcken  besteht,  welche  selbst  ständig  you  ihren  Rändern  aus  wachsen  können. 
Sowie  das  Thier  seine  Entwiokelung  yollständig  beendet  hat,  Terliert  die  Verbindung  der 
Kopfknochen  durch  Nähte  jede  Bedeutung,  und  es  verknöchern  die  Nähte  allmählig  so  yoll- 
ständig, dass  sie  bei  im  Alter  vorgerückten  Thieren,  deren  Schädel  und  Gesicht  aus  einem 
einzigen  zusammenhängenden  Knochen  gebildet  zu  sein  scheint,  nicht  mehr  zu  erken- 
nen sind. 
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der  VereinigaDg  darch  falsche  Nähte,  Anlagerung  oder  Har- 
monie (»ntura  $puria)  legen  sich  zwei  Knochenränder  oder  Knoehenflächen, 
welche  keine  anffölligen  Hervorragungen  besitzen,  neben  einander  und  werden 
durch  eine  dünne  Schicht  von  fibrösem  Binde-  oder  knorpeligem  Gewebe  fest 
mit  einander  verbunden  —  Beispiel:  die  Verbindung  der  beiden  Nasenbeine 
unter  sich,  des  Schläfenbeins  mit  dem  Jochbeine,  des  Hinterhaupts-  und 
Keilbein«. 

Auch  die  falschen  Nähte  verknöchern  in  der  Regel  bei  älteren  Thieren,  nur  die  unteren 
Ln^tn  beider  Nasenbeine  verwachsen  auch  im  höheren  Alter  nicht  mit  einander. 

Einkeilung  (gomphosis)  nennt  man  die  Verbindung  der  Zahnwurzeln 
mit  den  Zahnhöhlen,  bei  welcher  die  keilfSrmige  Zahnwurzel  von  einer  ent- 
sprechenden Vertiefung  aufgenommen  wird. 

Die  bewegliche  Verbindung  der  Knochen  unter  einander  geschieht 
durch  Knorpel,  durch  Muskeln  oder  durch  Gelenke. 

Die  Verbindung  der  Knochen  durch  Knorpel  (synchondrosis)  gestattet 
Dur  eine  höchst  beschränkte  Beweglichkeit  und  vermittelt  eine  sehr  feste, 
wenig  nachgiebige,  jedoch  elastische  Verbindung  der  Knochen,  welche  in  der 
Regel  als  Fuge  (symphysit)  bezeichnet  wird.  Der  Knorpel  fallt  den  ganzen 
Raum  zwischen  den  eiiiander  zugewendeten  Knochenflächen  aus. 

la  dieser  Art  sind  die  beiden  Beckenbeine,  jedoch  nnr  bei  jungen  Thieren  verbanden, 

ifom  die    beiden   Beckenbeine   verwachsen   durch  Verknöcherung   der    sie    verbindenden 

KaorpeUage,  namentlich   bei  den  ^össeren  Hausthieren,   schon  im  mittleren  Lebensalter 

feUHinfig.    Die  durch  Knorpel  hergestellte  Verbindung  der  Wirbelkörper  verknöchert  auch 

im  hökeran  Lebensalter  nicht.     Die  zwischen  den  Wirbelkörpem  befindliche  Knorpelschicht 

gestaltet,  daas  die  Wirbel  in  Folge  einer  bedeutenden  einwirkenden  Gewalt  sich  etwas  von 

aoander  entfernen  können,  und  wegen  der  Elasticität  des  Knorpels  wieder  in  ihre  frühere 

Lägt  xurnckscbnellen,  wenn  die  Gewalt  zu  wirken  aufgehört  hat.    Auf  die  Ortsveränderung 

der  durch  Faserknorpel  verbundenen  Knochen  ist  die  eigene  Schwere  des  Körpers  und  von 

snsen  auf  die  Knochen  einwirkender  Druck  von  grossem,  die  Wirkung  der  an  die  betref- 

fienden  Knochen  sich  anheftenden  Muskeln  von  geringerem  oder  nnr  von  mittelbarem  Bin- 

inss.    Die  Beweglichkeit  der  durch  Knorpel  vereinigten  Knochen  ist  um  so  bedeutender, 

je  stirher   die  Knorpelschichten  und  je  umfangreicher  die  durch  dieselben   verbundenen 

Enochenflächea  im  Verbältniss  zur  Grösse  der  betreifenden  Knochen  sind. 

Die  Verbindung  der  Knochen  durch  Muskeln  (syntarkosii)  kommt  nur 
zwischen  den  Knochen  der  vorderen  Gliedmaassen  und  denen  des  Rumpfes  vor 
und  gestattet  eine  freie  Beweglichkeit. 

Verbindung  der  Knochen  durch  Gelenke.  Mit  dem  Namen  „Ge- 
lenk* (articulatio  mobiiiiy  diarthrosis)  bezeichnet  man  die  mehr  oder 
weniger  frei  bewegliche  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Knochen,  welche  mit 
oberknorpelten  Flächen  sich  berühren  und  durch  Bänder,  ausserdem  durch  die 
Wirkung  der  Muskeln  (und  durch  den  Luftdruck)  im  Zusammenhange  erhal- 
ten werden« 
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Die  anter  allen  Umständen  erforderlichen  Bedingungen  ftr  das  Zustande- 
kommen eines  Gelenkes  sind  mithin: 

1.  Freie,  glatte,  mit  einem  verhältnissmässig  dünnen  Knorpelaberzuge  — 
Gelenkknorpel  —  versehene  Knochenflächen  —  Gelenkflächen,  —  welche 
in  der  Regel  so  genau  auf  einander  passen,  dass  den  Hervorragungen  der 
einen  Gelenkfläche  Vertiefungen  in  der  anderen  entsprechen.  In  dem  Knie 
und  in  dem  ünterkiefergelenke  passen  die  einander  zugekehrten  Gelenkflächen 
der  Knochen  nicht  vollständig  auf  einander,  und  die  genaue  Berührung  der  Ge- 
lenkflächen wird  durch,  zwischen  die  letzteren  eingeschobene,  aus  Faserknorpel 
bestehende  Scheiben Zwischenknorpel-  oder  Zwischengelenkknor- 
pel (cartilwgo  interarttcularts)  hergestellt.  Der  aus  hyalinem  Knorpel 
bestehende,  vollkommen  gefäss-  und  ner\'enlose  Gelenkknorpel  bildet  in  dcD 
grösseren  Gelenken  keinen  ununterbrochenen  Ueberzug  der  Gelenkflächen, 
sondern  es  entstehen  durch  das  Fehlen  des  Knorpelüberzuges  häufig  kleine 
rauhe  Vertiefungen,  welche  zur  Aufnahmie  der  Gelenkschmiere  bestimmt  sind 
und  als  Synovialausschnitte  oder  Synovialgruben  (inciaurae  et/ossae 
synoviales)^  bezeichnet  werden.  Die  Gelenkknorpel  mindern  durch  ihre 
Elasticität  die  Erschütterungen,  von  denen  die  Gelenke  betroffen  werden  und 
durch  ihre  glatte  Beschaffenheit  die  Reibungen  der  Knochen  in  den  Ge- 
lenken. 

2.  Das  Vorhandensein  einer  Gelenkkapsel.  Dieselbe  wird  durch  das  Kap- 
selband, (iigameniutu  capsulart)  gebildet,  welches  am  Rande  der  Gelenkfläche 
des  einen  zur  Bildung  des  Gelenkes  zusammentretenden  Knochens  vom  Perioste 
entspringt  und  am  Rande  der  Gelenkfläche  des  anderen  Knochens  endet,  nach- 
dem es  über  die  Berührungsfläche  der  das  Gelenk  zusammensetzenden  Knoehen 
hinweggegangen  ist.  Die  Kapselbänder  bilden  demgemäss  eine  allseitig  ge- 
schlossene Höhle,  Gelenkhöhle,  welche  durch  die  innere  Fläche  des  Kapsel- 
bandes und  durch  die  Gelenkflächen  der  Knochen  begrenzt  wird;  an  den  mit 
Zwischenknorpeln  versehenen  Gelenken  heftet  sich  das  Kapselband  auch  an 
die  freien  Ränder  der  Zwischenknorpel  an.  Die  Kapselbänder  bestehen  aus 
einer  Synovialhaut  (tnembrana  synovialis)  und  aus  einer  von  Bindege- 
webszügen  mit  eingesprengten  elastischen  Fasern  gebildeten,  festen  Faserhaut, 
welche  die  Synovialhaut  verstärkt  und  mit  der  äusseren  Fläche  der  letzteren 
mehr  oder  weniger  innig  verbunden,  oft  vollständig  verschmolzen  ist.  Die  Sy- 
novialhäute  sind  den  serösen  Häuten  nahe  verwandt,  bestehen  wie  die  letzte- 
ren aus  Bindegewebe  und  werden  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  von  einem 
Pflasterepithel  bekleidet,  dessen  Zellen  nicht  immer  eng  an  einander  gedrängt 
liegen.  Die  Synovialhäute  verleihen  auch  den  durch  die  Gelenkhöhle  verlaufen- 
den Faserbändem  und  Sehnen  einen  Ueberzug,  setzen  sich  jedoch  nicht  auf 
die  Gelenkknorpel  selbst  fort  und  bilden  in  schlaffen  Gelenkkapseln  oft  kleine 
Falten,  Synovialfalten  (pUcae  synoviales),  welche  bei  Ausdehnung  der 
Gelenkkapseln  verschwinden.  Die  innere  Oberfläche  der  Synovialhäute  wird 
häufig  durch  kleine  zottenförmige  Ausstülpungen  (Synovialzotten)  ver- 
grössert,  welche  aus  denselben  Elementen  wie  die  Synovialhäute  bestehen  und 
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dar  Oberfläche  der  letzteren  oft  ein  sammetähnliches  Ansehen  verleihen.  Auf 
der  ganzen  inneren  Oberfläche  der  SynoTialhäute  wird  ohne  Betheiligung  drfi- 
siger  Origane  eine  gelbliche,  schlüpfrige,  eiweissartige,  durchsichtige,  alkalisch 
reaprende  Flfissigkeit  —  die  Gelenkschmiere  (Synovia)  —  in  etwas  grösse- 
rer Menge,  als  zur  nothdurftigen  Befeuchtung  des  Gelenkes  erforderlich  ist, 
abgesondert.  Die  Gelenkschmiere  erhält  die  Gelenkhöhle  feucht  und  schlüpfrig, 
begünstigt  das  Aneinandergleiten  und  beschränkt  die  Reibung  der  Geieukflächen. 

Die  Kapselbänder  werden  selbst  bei  sonst  mageren  Thieren  iu  der  Regel 
\on  einem  Fettpolster  umgeben,  welches  die  Gelenke  warm  erhält  und  durch 
>etne  VT  eiche  und  Elasticität  vor  mechanischen  Einwirkungen  schützt. 

Ausser  den  Kapselbändern  ßnden  sich  an  den  meisten  Gelenken  noch 
^linzend  weisse,  selten  schwach  gelbliche,  sehr  straffe  und  widerstandsfähige, 
wenig  elastische  Stränge,  welche  von  einem  Knochen  zum  anderen  laufen,  die 
Geknkenden  mit  einander  verbinden  und  Bänder  oder  Faserbänder  (li- 
^ümemia),  genannt  w^erden.  Die  Bänder  bestehen  aus  parallelen  Faserbün- 
deto,  welche  durch  Bindegewebe  fest  mit  einander  verbunden  sind,  liefern  bei 
läBgerem  Kochen  Leim  und  sind  demgemäss  den  Bindegewebsgebilden  zuzu- 
rechnen. Die  Faserbänder  weichen  nach  Länge,  Stärke,  Form  u.  s.  w.  wesent- 
|icli  von  einander  ab  und  werden  dem  entsprechend,  als  lange,  kurze,  breite, 
ran  de  B  Ander  u.  s,  w.  bezeichnet;  ebenso  unterscheidet  man  besondere 
Binder,  welche  nur  zwei,  und  gemeinschaftliche  Bänder,  welche  mehr 
ab  iwei  Knochen  mit  einander  verbinden.  Die  Vereinigung  der  Faserbänder 
mit  den  Kapselbändern  ist  häufig  eine  sehr  innige  und  ebenso  gehen  die 
Kapsel-und  Faserbänder  häufig  innige  Verbindungen  mit  benachbarten  Seh- 
nen nnd  Muskeln  ein. 

Die  Faserbänder  haben  theils  die  Bestimmung,  eine  noch  festere  Vereini- 
pmg  der  za  einem  Gelenk  zusammentretenden  Knochen  zu  vermitteln  (Hülfs- 
bänder);  theils  dienen  sie,  die  Ortsveränderungen  der  zu  einem  Gelenk  ver- 
bundenen Knochen  nach  bestimmten  Richtungen  hin  zu  verhindern  oder  zu  be- 
srhrinken  (Hemmungsbänder).  Ebenso  wird  die  Beweglichkeit  des  Gelen- 
kes nach  bestimmten  Richtungen  häufig  durch  Hervorragungen  der  Knochen  und 
durch  Muskeln  beschränkt.  Die  Faserbänder  sind  zur  Bildung  eines  Gelenkes 
nicht  durchaus  nothwendig,  sie  fehlen  z.  B.  an  dem  Schulter-Armbein-Gelenke. 

Durch  Faserbänder  allein  werden  mitunter  solche  Knochen  verbunden, 
welche  nur  in  einem  äusserst  geringen  Grade  unter  einander  beweglich  und 
kein  Gelenk  zu  bilden  bestimmt  sind.  Beispiel:  Die  Knochen  des  Mittelfusses 
und  die  Knochen  des  Vorarms  bei  den  Einhufern.  Diese  Verbindung  ist  der 
Bynchondrosis  fast  vollständig  an  die  Seite  zu  stellen. 

Ausser  durch  Kapsel-  und  Faserbänder  findet  mitunter  die  Verbindung  der 
Knochen  mach  durch  gelbe,  ganz  oder  zum  grössten  Theil  aus  elastischem  Ge- 
webe bestehende  Bänder  statt,  als  deren  Hauptrepräsentant  das  Nackenband 
angesehen  werden  kann. 
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Die  Verbindung  der  Knochen  in  den  Gelenken  wird  ferner  nnterstüttt  darch  die  Wir- 
kung der  Muskeln  und  durch  den  Einfluse  des  Luftdruckes. 

Sämmtliche  ein  Gelenk  umgebende  Muskeln  yereinigen  sich  zu  einer  Gesammtvirkung, 
durch  welche  die  Gelenkfischen  obue  Rücksicht  auf  die  Terschiedenen  Richtungen  der  Kno- 
chen bei  den  Bewegungen  in  Berührung  erhalten  werden. 

Da  die  Gelenkhohle  von  der  Luft  TolUtindig  abgeschlossen  ist,  muss  der  atmosphiri- 
sehe  Druck  einen  Einfluss  auf  die  beweglichen,  das  Gelenk  zusammensetzenden  Theile  aus- 
üben und  wesentlich  beitragen,  dass  die  Gelenkflächen  in  Berührung  bleiben  und  sich  unter 
normalen  Verhältnissen  nur  so  viel  Yon  einander  entfernen,  als  die  in  der  G.elenkhdhle  vor- 
handene Synovia  Raum  einnimmt.  Am  besten  lässt  sich  der  Einfluss  des  Luftdruckes  an 
dem  Becken- Oberschenkelgelenk  nachweisen,  bohrt  man  die  Gelenkpfanne  des  Beckens  von 
aussen  an,  so  genügt  der  Luftdruck ,  der  nunmehr  auf  das  Gelenk  wirken  kann,  um  den 
Kopf  des  Oberschenkels  aus  seiner  innigen  Berührung  mit  der  Gelenkpfanne  des  Beckens 
zu  losen  und  aus  der  letzteren  herauszutreiben. 

Nach  der  RichtuDg,  in  welcher  die  zu  einem  Gelenke  verbundenen  Knochen 
bewegt  werden  können,  theilt  man  die  Gelenke  in  folgende  vier  Klassen: 

1.  Das  freie  oder  Kugel- Gelenk  (artkrodia).  Bei  demselben  wird 
der  kopfiförmige  Gelenkfortsatz  des  einen  Knochens  von  der  pfannenartigen  Ver« 
tiefung  eines  anderen  Knochens  so  aufgenommen,  dass  der  Gelenkkopf,  wel- 
cher die  Form  eines  Kugelsegmentes  besitzt,  von  der  immer  weniger  umfang- 
reichen Gelenkpfanne  nicht  vollständig  umschlossen  ist.  Die  Verbindung  des 
Gelenkkopfes  mit  der  Gelenkpfanne  erfolgt  durch  ein  mehr  oder  weniger 
schlaffes  Kapselband  mit  oder  ohne  Unterstützung  durch  ein  Faserband,  wel* 
ches  innerhalb  der  Gelenkhohle  von  einem  Knochen  zu  dem  anderen  verläuft; 
niemals  sind  bei  dieser  Form  der  Gelenke  Seitenbänder  vorhanden. 

Das  freie  oder  Kugelgelenk  gestattet  Bewegungen  nach  allen  Richtungen  —  Beispiel: 
Schulterblatt-  Armbeingelenk,  Becken  -  Oberschenkelgelenk. 

2.  Das  Wechsel-, Gewinde-,  Gharnier-  oder  Winkelgelenk  (gin- 
giymui).  Der  eine  von  den  zu  diesem  Gelenke  zusammentretenden  Knochen 
besitzt  eine  meist  walzenförmig  gewölbte  Gelenkfläche,  welche  von  einer  ent- 
sprechenden Vertiefung  der  Gelenkfläche  des  anderen  Knochen  aufgenom- 
men wird. 

Die  Gelenkenden  der  Knochen  sind  durch  ein  verhältnissmässig  straffes 
Kapselband  und  durch  mindestens  zwei  ebenfalls  straffe  Faserbänder  verbun- 
den, von  denen  das  eine  an  der  medialen,  das  andere  an  der  lateralen  Seite 
des  Gelenkes  verläuft. 

Bei  der  Bewegung  dreht  sich  der  mit  der  ausgehöhlten  Gelenkfläche  versehene  Kno- 
chen um  eine  Axe,  welche  man  sich  quer  durch  die  an  der  gegenüberliegenden  Geleok- 
fläche  befindlichen  Hervorragung  gelegt  denkt  —  Drehaze— ,  und  aus  diesem  Grunde  sind 
Bewegungen  der  Wechselgelenke  nur  in  einer  Ebene  möglich,  welche  die  Drehaze  senkrecht 
durchsehneidet  Es  können  dem  entsprechend  die  zu  einem  Wechselgelenk  zusammentre- 
tenden Knochen  durch  Verklemerung  des  von  ihnen  gebildeten  Winkels  genähert  oder  durch 
Vergrösserung  des  betreifenden  Winkels  von  einander  entfernt  werden.  Die  zuerst  genannte 
Bewegung  nennt  man  Beugung  f//exio^,  die  zuletzt  genannte  Streckung  (extensto). 
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Bei  dem  Tollkommeneii  Wecbselgelenk  ist  die  Gelenkerhöhnng  wal- 
zfoförmig  nnd  besitzen  die  gegenQberstehenden  Gelenkflächen  so  starke  in  ein- 
ander passende  Erböhungen,  und  Vertiefungen,  dass  die  Bewegungen  der  Beu- 
^Dg  und  der  Streckung  einzig  und  allein  möglieb,  alle  übrigen  Bewegungen, 
namentlich  die  Seitwärtsbewegungen  und  Drehungen  vollständig  gehindert  sind. 
Bdspiel:  Annbein -Yorarm- Gelenk.  Bei  dem  unvollkommenen  Wechsel- 
Gelenk  passen  die  einander  zugekehrten  Gelenkflächen  nicht  so  vollständig 
aoüeinander,  und  es  können  ausser  der  Beugung  und  Streckung  auch  geringe 
Sehwlrtsbewegungen  oder  Drebongen  ausgeführt  werden.  Beispiel:  Oberschen- 
kel-Unterschenkel-,  Unterkiefer-Gelenk. 

3.  Das  Dreh-  oder  Zapfengelenk  (rotatio).  Bei  diesem  nur  an 
der  Verbindung  des  ersten  und  zweiten  Halswirbels  vorkommenden  Gelenke 
vird  der  zahn-  oder  zapfenförmige  Fortsatz  des  einen  Knochens  von  einer  ent- 
sprechenden Vertiefung  des  anderen  Knochens  so  aufgenommen,  dass  der  letz- 
tere eine  drehende  Bewegung  um  den  ersteren  machen  kann,  deren  Axe  in  der 
Liogenrichtung  des  zahn-  oder  zapfenfOrmigen  Fortsatzes  liegt. 

4.  Das  straffe  Gelenk  (amphiarthrofi^)  wird  in  der  Regel  von  meh- 
reren kleinen  Knochen  gebildet,  deren  einander  zugekehrte,  fast  ebene  Gelenk- 
fliche  durch  kurze,  straffe  Kapsel-  und  Faserbänder  so  fest  mit  einander  ver- 
banden sind  und  in  so  naher  Berührung  gehalten  werden,  dass  die  betreffen- 
den Gelenkflächen  nur  in  einem  sehr  beschränkten  Maasse  an  einander  ver- 
Kboben  werden  können.  Beispiel:  Die  Verbindung  der  kleinen  Knochen  der 
VoTderfasswurzel  unter  sich  und  mit  den  Knochen  des  Mittelfusses. 


Specieller  Theil. 


I.  Knochen  des  Kumpfes. 


Grundlage  des  Rumpfes  oder  Stammes  (truncusj  und  mittelbar  des  gaDsen 
Skelets  ist  die  Wirbelsäule  (columna  vertebrali$),  welche  in  der  Mittel- 
linie des  Körpers  von  vorn  nach  hinten  verläuft  und  aus  einer  Reihe  unpaariger, 
nach  demselben  Typus  gebildeter  Knochen  —  Wirbel  (vertebrae)  —  zu- 
sammengesetzt wird.  An  ihrem  vorderen  Ende  trägt  die  Wirbelsäule  den 
Kopf,  seitlich  schliessen  sich  den  mittleren  Wirbeln  die  Rippen,  den  hinteren 
Wirbeln  die  beiden  Beckenbeine  an ,  hinten  endet  die  Wirbelsäule  mit  einer 
soliden  Spitze.  Die  vorderen  Gliedmaassen  finden  ihre  Stütz-  und  Anheftungs- 
punkte  an  den  Wirbeln  und  Rippen,  während  die  beiden  Beckenbeine  den  Auf- 
hängegfirtel  für  die  hinteren  Gliedmaassen  bilden.  Ausser  der  Wirbelsäule 
werden  die  Rippen  mit  dem  Brustbeine  und  die  beiden  Beckenbeine  zu  den 
Knochen  des  Rumpfes  gerechnet,  weil  sie  die  Wände  der  grossen  Eingeweide- 
höhlen des  Rumpfes  bilden  helfen. 


L  Die  Wirbelsäule. 

Die  Wirbel  werden  nach  dem  Körpertheil,  welchem  sie  als  Grundlage 
dienen,  als  Halswirbel,  Rückenwirbel,  Lendenwirbel,  Kreuzwirbel 
oder  Schwanz  wir  bei  bezeichnet  und  bestehen  aus  schwammigem,  äusserlich 
von  einer  dünnen,  compacten  Rinde  umgebenen  Knochengewebe.  Sämmtliche 
Wirbel  besitzen  gewisse  übereinstimmende  Kennzeichen,  nur  der  erste  und 
zweite  Halswirbel  und  die  Schwanzwirbel  weichen,  ohne  den  Wirbelcharakter 
einzubüssen,  etwas  von   dem  gemeinschaftlichen  Typus  ab.    Die  Kreuzwirbel 
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Terschmelsen  fo  einem  zQsammenhängenden  Knochen,  dem  Krensbein,  and 
werden  daher  als  falsche  Wirbel  (vertebrae  spuriae)  bezeichnet,  im  Gegen* 
satx  zu  den  wahren  Vrirbeln  (vertebrae  verae),  welche  das  ganze  Leben 
hindurch  mehr  oder  weniger  beweglich  mit  einander  verbünden  bleiben. 

Man  unterscheidet  an  den  Wirbeln  den  Körper,  den  Bogen  und  die 
Fortsetze. 

Der  Körper  (corpus  vertebrae)  bildet  den  unteren  (ventralen)  Theil 
des  Wirbels  und  hat  im  Allgemeinen  die  Form  eines  unregelmässigen  Cylin- 
ders,  dessen  Querdurchmesser  an  den  beiden  Enden  etwas  stärker  als  in  der 
Mitte  ist.  An  dem  vorderen  Ende  des  Körpers  findet  sich  ein  in  der  Regel 
flarher  knopflörmiger ,  seltener  ein  stärker  gewölbter  kopfförmiger  Gelenkfort- 
satz,  an  dem  hinteren  Ende  eine  entsprechende  Gelenkvertiefung,  welche  den 
knöpf-  oder  kopfTörmigen  Fortsatz  des  nächstfolgenden  Wirbels  aufnimmt  und 
vollständig  umschliesst. 

Der  Bogen  (arcua  vertebrae),  der  obere  (dorsale)  Theil  des  Wirbels, 
völht  sich  über  den  Körper  und  bildet  mit  demselben  das  grosse  Wirbel- 
loch oder  Rfickenmarksloch  (apertura  spinalii  s.  foramen  pro  medulla 
ipimali)^ 

Körper  und  Bogen  liegen  in  fortlaufender  Reihe  hinter  einander,  so  dass 
ans  den  Ringen;  welche  durch  den  Körper  und  Bogen  jedes  einzelnen  Wirbels 
gebildet  werden,  ein  durch  die  ganze  Wirbelsäule,  mit  Ausnahme  der  meisten 
Schwanzwirbel,    ununterbrochen    fortlaufender   Kanal   —    der   Wirbelkanal 
^famaft«  vertebralis)  —  entsteht,  welcher  zur  Aufnahme  des  RQckenmarkes 
Bod  seiner  Häute  bestimmt  ist  und  daher  auch  Rückenmarkskanal  (canalia 
ipimaiis)  genannt  wird.    Der  Kanal  hat  innerhalb  des  ersten  Halswirbels  die 
grösste  Weite,  verschmälert  sich  im  weiteren  Verlauf  bis  zu  den  letzten  Hais- 
and ersten  Rückenwirbeln,  in  welcher  Gegend  er  weiter  wird,  um  sich  bis  zu 
einer  zweiten  Erweiterung  in  der  Lendengegend   wieder   zu  verengem.    Der 
Wirbelkanal  nimmt  von  dem  letzten  Lendenwirbel  an  wieder  an  Weite  ab  und 
endet  in  den  ersten  Schwanzwirbeln. 

Die  Bogen  haben  an  den  Stellen,  wo  sie  aus  dem  Körper  entspringen,  an 
jeder  Seite  vorn  und  hinten  einen  Ausschnitt  (incisura  intervertebraiie), 
welcher  zusammen  mit  den  entsprechenden  Ausschnitten  des  vorhergehenden 
resp.  folgenden  Wirbels  das  Zwischenwirbelloch  (foramen  interverte- 
braie)  bildet,  durch  welches  die  Rückenmarksnerven  gehen  und  Blutgefässe 
ein-  und  aastreten* 

Die  Wirbel  besitzen  sieben  Fortsätze,  nämlich: 

1.  einen  Dorn-  oder  Stachelfortsatz  (proce$$u8  apinotus  s.  </)t- 
naiis),  welcher  aus  der  Mitte  der  oberen  Fläche  des  Bogens  entspringt,  nach 
oben  gerichtet  und  zur  Anheftung  von  Muskeln  und  Bändern  bestimmt  ist; 

2.  zwei  Querfortsätze  (procesaus  transverti),  welche  zu  beiden 
Seiten  der  Wirbel,  an  der  Grenze  zwischen  Bogen  und  Körper  oder  von  dem 
nntereo  Theile  der  Bogen  entspringen,  nach  aussen  gerichtet  sind  und  zur  An- 
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heftung  von  Muskeln  und  Bändern,  oder  zur  Verbindung  mit  anderen  Knochen 
dienen. 

8.  vier  schiefe  Fortsätze  oder  Gelenkfortsätze  (proc€i$u$  obU- 
qui)^  von  denen  zwei  aus  dem  vorderen,  zwei  aus  dem  hinteren  End^des 
Bogens  entspringen;  dieselben  haben  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  den 
entsprechenden  der  schiefen  Fortsätze  des  nach  vom  und  nach  hinten  folgen- 
den Wirbels. 

Während  der  fötalen  Entwickelung  und  unmittelbar  nach  der  Geburt  be- 
stehen die  meisten  Wirbel  aus  fünf  Stücken,  von  denen  drei  dem  Körper, 
zwei  dem  Bogen  angehören.  Von  den  drei  Stacken,  welche  den  Körper  zu- 
sammensetzen, ist  das  mittlere  grösser,  als  das  vordere,  dem  Gelenkfortsatze 
und  das  hintere,  der  Gelenkgrube  entsprechende.  Die  beiden  Stöcke,  welche 
den  Bogen  bilden,  sind  gleich  gross  und  vereinigen  sich  oben  in  der  Mittel- 
linie. Die  Verknöcherung  geht,  entsprechend  den  erwähnten  Stöcken,  von  fünf 
Verknöcherungspunkten  aus,  die  Körper  verknöchern  früher  als  die  Bogen- 
hälften;  die  oberen  resp.  äusseren  Enden  der  Dorn-  und  Querfortsätze  erst 
nach  der  Geburt. 

Die  Wirbelsäule  verläuft  bei  keinem  Thiere  in  einer  vollkommen  geraden 
Linie,  sondern  macht  drei  mehr  oder  weniger  deutliche  Krümmungen;  die 
beiden  ersten  Halswirbel  bilden  mit  dem  Kopfe  eine  leichte,  nach  oben  con- 
vexe,  die  unteren  Hals-  und  ersten  Rückenwirbel  eine  sehr  viel  stärkere,  nach 
oben  concave,  die  übrigen  Abschnitte  der  Wirbelsäule  eine  schwache,  nach 
oben  convexe  Krümmung,  welche  in  der  Lendengegend  ihre  bedeutendste  Er- 
hebung hat  und  von  derselben  am  Kreuzbein  zuerst  allmählig,  von  den 
Schwanzwirbeln  an  stärker  abfällt.  Die  Krümmung  am  Halse  ist  beim  Pferde, 
die  Krünunung  der  Rücken-,  Lenden-  und  Kreuzwirbel  beim  Schweine  am 
deutlichsten  ausgeprägt. 

A.    Die  Hals-  oder  Nackenwirbel. 

Bei  allen  Hausthieren  sind  sieben  Halswirbel  (vertehrae  eoUi  s.  cervicQie$) 
vorhanden,  von  denen,  mit  Ausnahme  des  Schweins,  jeder  absolut  länger  ist, 
als  die  einzelnen  Wirbel  in  den  übrigen  Abtheilungen  der  Wirbelsäule.  Die 
umfangreichen  vorderen  Fortsätze  der  Wirbelkörper  haben  an  den  letzten  flinf 
Halswirbeln  eine  fast  halbkugelförmige  Gestalt  und  die  entsprechenden  Gruben 
an  dem  hinteren  Ende  der  letzten  sechs  Halswirbel  eine  bedeutende  Tiefe,  in 
der  Mitte  der  unteren  Fläche  der  Körper  findet  sich  ein  mehr  oder  weniger 
hervorragender  unterbrochener  Kamm,  Die  starken  Querfortsätze  spalten  sich 
meist  in  zwei  oder  drei  Theile  und  sind  mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten 
Halswirbels  an  ihrem  Gmnde  von  einem  Loche  —  Wirbelloch,  Querwirbel- 
loch M,  oder  Querfortsatzloch  F.  (/oramen  vtrtebraU  s.  tram*verBa' 
rium)  durchbohrt.  Diese  Löcher  bilden  einen  unterbrochenen  Kanal,  Wirbel- 
kanal oder  Querfortsatzkanal  (canalis  tramvenariuM),  in  welchem  die 
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Hakvtrbelarterie,  die  gleidwamige  Vene  und  ein  Ast  des  sympathischen  Nerven 
TerUnfen.  Ein  Dornfortsatz  ist  nur  am  siebenten  Halswirbel  vorhanden  und 
an  sechsten  schwach  angedeutet,  die  schiefen  Fortsätze  sind  sehr  breit  und 
BÜ  grossen  runden  Gelenkflächen  versehen. 


Zahl  der  Halswirbel  ist  bei  fast  allen  Säugethieren  dieselbe;  mit  Ausnahme  von 
Bndjpns  tridactylus,  welcher  9,  Bradypus  torquatus,  welcher  8  und  Manatus  australis, 
welker  6  Halswirbel  besitzt,  bilden  immer  sieben  Wirbel  die  Grundlage  des  Halses  und 
xvtf  ganz  ohne  Rücksicht  auf  dessen  Länge. 

Da    der   Hals   die  Bewegungen   des   Kopfes  vermitleln  und  den  Kopf  zur    Futterauf 
sihae  mil  dem  Erdboden  in  Berührung  bringen  soll,  muss  die  L&nge  des  Halses  mit  der 
B«he  der  Vorderbeine    in   einem    richtigen  Yerhältniss   stehen  und   die  Beweglichkeit  der 
Haltwarbel  grösser,   als   an  den  obrigen  Atwchnitten  der  Wirbel s&ule,  mit  Ausnahme  der 
Sehwsazwirbel,  sein. 

Die  Länge  der  Halswirbel,  der  grosse  Umfang  der  kopfformigen  Fortsätze  an  den  Wir- 
belki^rpem,  die  Breite  der  schiefen  Fortsätze  und  die  geringe  Entwickelung  der  Dornforl- 
aitie  aiehem  dem  Halse  eine  um  so  grössere  Beweglichkeit,  je  länger  der  Hals  überhaupt 
im  Verfaütniss  zur  Körperlänge  ist  Je  länger  und  beweglicher  der  Oals  ist,  desto  gerin- 
ger wird  dessen  Kraft  und  Widerstandsvermögen  und  desto  schräger  die  Richtung  des  Hal- 
tes zn  den  Rücken  Ein  langer,  mit  dem  letzteren  eine  mehr  oder  weniger  wagerechte 
Linie  bildender  Hals  würde  am  vorderen  Ende  durch  das  Gewicht  des  Kopfes  so  beschwert 
«erdca,  das«  das   Tragen   des  Kopfes   einen   sehr    bedeutenden  Kraftaufwand    erfordern 


Die  einzelnen  Halswirbel  werden  nach  ihrer  Aufeinanderfolge  als  erster, 
mtstor,  dritter  u.  s«  w.  Halswirbel  bezeichnet.  Der  erste  Halswirbel  ist  der 
Tordecste  und  verbindet  sich  mit  dem  Hinterhauptsbein,  der  siebente,  hinterste 
ail  dem  ersten  Rückenwirbel. 

Der  erste  Halswirbel,  Träger,  (atlas)  weicht  durch  das  Fehlen  des 
kopfförmigen  Fortsatzes  am  vorderen  und  der  Grube  am  hinteren  Ende  des 
Körpers,  durch  den  Mangel  der  schiefen  Fortsätze  und  der  Zwischenwirbel- 
löcher,  so  wie  durch  die  eigenthfimliche  Form  seiner  Querfortsätze  von  dem 
allgemeinen  Wirbel  -  Typus  ab  und  besteht  während  des  fötalen  Lebens  aus 
drei    Stücken,   von  denen  eins  dem  Körper  und  zwei  dem  Bogen  angehören. 

Der  kurze  Körper  ist  von  oben  nach  unten  zusammengedrückt  und  wird 
deswegen  auch  als  unterer  (vorderer)  Bogen  (arcus  anterior  h.)  be- 
zeichnet. Die  untere  Fläche  hat  in  der  Mitte  eine  kammartige  Hervor- 
ragung  (tubcrcuium  a n/ er i «« /i.j,  welche  hinten  stärker  hervorragt.  Die  obere 
Fläche  ist  an  der  hinteren  Hälfte,  auf  welcher  der  Zahnfortsatz  des  zweiten 
Halswirbels  ruht,  ausgehöhlt  und  mit  Gelenkknorpel  bekleidet  und  hat  an  der 
vorderen  rauhen  Hälfte  zw^ei  Bandgruben  zur  Anheftung  des  oberen  Bandes  des 
Zahnfortsatzes. 

Der  Bogen  oder  obere  (hintere)  Bogen  (arcus  posterior  h.)  ist, 
weil  das  Wirbelloch  des  ersten  Halswirbels  nicht  nur  das  Rückenmark,  son- 
dern auch   den   Zahnfortsatz   des   zweiten  Halswirbels  aufnehmen  muss,   sehr 
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stark  gewölbt,  in  der  Mitte  der  oberen  Fläche  findet  sich  eine  niedrige  kämm - 
artige  Hervorragung  (tuberculum  posterius  h,). 

Bogen  und  Körper  geben  nach  vorn  in  zwei  Fortsfttze  aus,  die  Ausschnitte 
zwischen  denselben  werden  durch  die  Kapselbinder  und  durch  das  obere  und 
untere  Band  des  Hinterhauptsbeins  und  ersten  Halswirbels  ausgefüllt. 

An  Stelle  der  vorderen  schiefen  Fortsätze  finden  sich  an  den  vorderen 
Fortsätzen  des  Bogens  und  Körpers  zwei  länglichrunde,  am  äusseren  Rande 
mit  einem  Ausschnitte  versehene,  in  der  Mitte  stark  vertiefte  Gelenkfiächen, 
welche  oben  durch  einen  breiteren,  unten  durch  einen  schmalen  Ausschnitt 
von  einander  getrennt  sind  und  die  Knopffortsätze  des  Hinterhauptsbeines 
aufnehmen. 

Am  hinteren  Ende  werden  die  schiefen  Fortsätze  durch  zwei  von  dem 
Bogen  und  Körper  gebildete,  sehr  wenig  convexe,  fast  dreieckige  Gelenkfiächen 
ersetzt,  welche  am  Körper  in  einander  übergehen,  mit  der  Gelenkfläche  an  der 
oberen  Fläche  des  Körpers  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen  und  den 
Gelenkflächen  am  vorderen  Ende  des  zweiten  Halswirbels  entsprechen. 

Die  Querfortsätze  werden  durch  die  beiden  breiten  Flügelfortsätze  — 
Flügel  des  Atlas  (nlae  atlanüt)  —  ersetzt,  welche  zum  grössten  Theil  vom 
Bogen  entspringen  sich  nach  aussen  und  unten  krümmen,  so  dass  zwischen 
ihrer  unteren  (vorderen)  stark  ausgehöhlten  Fl  .che  und  dem  Körper  eine  tiefe 
Grube  —  Flügelgrube  des  Atlas  —  entsteht.  Die  freien  Ränder  der  im 
üebrigen  dünnen  Flügelfortsätze  sind  dick,  wulstig  und  rauh. 

An  der  Stelle,  wo  die  Flügelfortsätze  von  dem  Bogen  entspringen,  finden 
sich  an  jeder  Seite  zwei  Löcher,  welche  von  der  oberen  Fläche  des  Flfigels 
in  die  Flügelgrube  führen,  in  der  Nähe  des  vorderen  (oberen)  Endes,  das  vor- 
dere äussere  Flügelloch,  und  weiter  nach  hinten  das  dem  Qnerfortsatz- 
loche  des  zweiten  bis  sechsten  Halswirbels  entsprechende  hintere  äussere 
Flügelloch,  von  welchem  eine  breite,  sehr  seichte  Gefässrinne  auf  der  obe- 
ren Fläche  des  Flügels  nach  hinten  und  unten  läuft. 

Nach  innen  von  dem  vorderen  äusseren  Loche  und  von  diesem  durch  eine 
Grube  getrennt,  führt  an  beiden  Seiten  das  vordere  innere  Flügelloch, 
von  aussen  nach  innen  durch  den  Bogen  in  den  Wirbelkanal,  und  vertritt  das 
Zwischenwirbelloch  der  anderen  Wirbel.  Etwas  vor  dem  hinteren  äusseren 
Loch  geht  zu  beiden  Seiten  ein  häufig  doppelt  vorhandenes  Loch,  hinteres 
inneres  oder  mittleres  Flügelloch,  aus  der  Flügelgrube  schräg  durch  den 
Bogen  in   den  Wirbelkanal. 

Der  zweite  Halswirbel,  die  Axe  (epistropheus,  axi$)  ist  der  längste 
Wirbel  der  ganzen  Wirbelsäule,  weicht  durch  die  Beschaffenheit  seines  vorde- 
ren Endes  von  allen  übrigen  Wirbeln  ab  und  entwickelt  sich  aus  6  bis  7  Stucken, 
nämlich  den  gewöhnlichen  5  und  1  bis  2  Stücken  für  den  Zahnfortsatz. 

Die  untere  (vordere)  Fläche  des  Körpers  hat  in  der  Mittellinie  vorn  eine 
flache,  breite,  rauhe  Leiste,  hinten  einen  gegen  das  hintere  Ende  stärker  her- 
vortretenden scharfen  Kamm.  Die  obere  (hintere)  fast  ebene  Fläche  zeigt  in 
der  Mitte  eine  rauhe,  zur  Anheftung  des  oberen  langen  Bandes  der  Wirbel- 
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^äcle  bestimmte  Stelle  von  der  Gestalt  zweier  in  der  Mitte  des  Körpers  mit 
ihren  Spitzen  zusammentreffender  Dreiecke,  seitwärts  breite,  glatte  Rinnen  zur 
Aufnahme  der  Wirbelblutleiter.  Das  vordere  Ende  geht  in  drei  Gelenkfort-' 
sitze  ans,  von  denender  mittlere  —  derZahn-  oder  Zapfenfortsatz,  (procei- 
tn$  odontoidei)^ — eine  untere  (vordere)  überknorpelte,  gewölbte,  auf  der  Gelenk- 
tä*  he  der  oberen  Fläche  des  Körpers  vom  ersten  Halswirbel  ruhende  und  eine 
obere  (hintere)  etwas  vertiefte,  rauhe  Fläche  hat;  an  letztere  heftet  sich  das 
obere  Band  des  Zahnfortsatzes  an.  Die  beiden  seitlichen  Gelenkfortsätze 
hüben  länglich  runde,  schräg  von  oben  und  aussen  nach  unten  und  innen  ge- 
hf-nde,  in  der  Mittellinie  durch  einen  Ausschnitt  getrennte  Gelenkflächen,  welche 
mit  der  an  der  unteren  Fläche  des  Zahnfoi*tsatzes  in  ununterbrochenem  Zusam- 
menhang stehen.  Die  drei  Gelenkllächen  an  dem  vorderen  Ende  der  Axe  ver- 
traten die  vorderen  schiefen  Fortsätze  der  anderen  Wirbel.  Das  hintere  Ende 
des  Körpers  hat  eine  tiefe,  pfannenartige  Grube,  welche  den  kopfförmigen  Fort- 
>zti  am  vorderen  Ende  des  dritten  Halswirbels  aufnimmt. 

Der  Querfortsatz  entspringt  an  jeder  Seite  mit  zwei  Wurzeln,  welche 
dl.«  enge  Qaerfortsatzloch  einschliessen,  von  dem  Körper,  er  ist  nach  oben  und 
hinten  gerichtet  und  geht  mit  seinem  hinteren  Ende  in  eine  freie  Spitze  aus. 

Der  Bogen  des  zweiten  Halswirbels  ist  weniger  gewölbt  als  der  des  ersten 
and   hat    aussen    zwei  rauhe  Seitenflächen,    welche   in  die  eines  starken,  den 
Domfortsatz  vertretenden  Kammes  übergehen.    Der   obere    rauhe  Rand  des 
letzteren  wird  durch  eine  zur  Befestigung  des  Nackenbandes  bestimmte  Grube 
in  zwei  nach  hinten  divergirende,  wulstige,  seitliche  Hälften  getheilt;  das  vor- 
dere Ende    des  Randes  fällt  ungetheilt  schräg  nach  unten  ab.     Am   hinteren 
£ode  geht  der  Kamm  in  zwei  schiefe  Fortsätze  aus,  deren  runde  Gelenk- 
fliehen  nach  unten  und  aussen  gerichtet  sind  und  sich  mit  den  vorderen,  schiefen 
Fortsätzen    des   dritten    Halswirbels  verbinden;    unter  den    Gelenkflächen  der 
«^<*hiefen  Fortsätze  hat  der  hintere  Rand  des  Bogens  an  jeder  Seite  einen  halb- 
kreisförmigen Ausschnitt  zur  Bildung  des  Zwischen  wir  beiloch  es.    Am  vor- 
deren  Ende   des  Bogens   geht   schräg  von  innen  und  oben   nach   unten  und 
aasven  ein  schmaler  Knochensteg  zu  dem  Körper  und  bildet  zusammen  mit  dem 
vorderen  Rande  des  Bogens  ein  Loch,   welches  das  fehlende  Zwischenwirbel- 
loch  vertritt. 

Der  dritte  Halswirbel  ist  kürzer  aber  breiter  als  der  zweite  und  zeigt 
den  allgemeinen  Typus  der  Wirbel.  Der  Körper  hat  an  der  unteren  Fläche 
einen  scharfen,  mittleren  Kamm,  am  vorderen  Ende  einen  starken,  fast  halb- 
kngelformigen  Gelenkfortsatz  und  stimmt  im  Uebrigen  mit  dem  Körper  des  zwei- 
ten Halswirbels  überein.  Die  obere  Fläche  des  Bog.ens  ist  fast  eben  und  hat  in 
der  Mitte  einen  niedrigen,  rauhen,  durch  eine  seichte,  zur  Anheftung  des  Nacken- 
bandes bestimmte  Längengrube  getheilten  Kamm,  w^elcher  den  Domfortsatz 
vf*rtritt.  Das  Querfortsatzloch  ist  weiter  und  geht  nach  hinten  in  eine  seichte, 
breite  Geßlssrinne  über.  Die  Querfortsätze  wenden  sich  nach  unten  und 
aussen  und  gehen  nach  voi*n  und  hinten  in  eine  starke  freie  Spitze  aus.  Von 
dem  Bogen  entspringen  vier  «chiefe  Fortsätze,  die  beiden  vorderen  haben 

Owrll'i  Aaatoml«  von  Leiier  Ing  u.  U  all«r.  *y^ 
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fast  runde,  nach  oben  und  innen,  die  beiden  hinteren  länglich  runde  nach  unten 
und  aussen  gerichtete  Gelenkfiächen;  unmittelbar  unter  den  vier  Gelenkfiächen 
findet  sich  in  den  Rändern  des  Bogens  ein  Ausschnitt  zur  Bildung  des  Zwischen- 
wirbelloches. 

Der  vierte  Halswirbel  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  dritten  über- 
ein, ebenso  der  fünfte;  der  vierte  ist  kürzer  als  der  dritte,  der  fünfte  kür- 
zer als  der  vierte,  die  Aeste  der  Querfortsätze  sind  stärker,  die  vorderen 
Spitzen  mehr  nach  unten  gerichtet,  die  Querfortsatzlöcher  haben  einen  grösse- 
ren Durchmesser,  die  schiefen  Fortsätze  etwas  umfangreichere,  länglich-runde 
Gelenkflächen. 

Der  sechste  Halswirbel  ist  kürzer  aber  etwas  breiter,  als  der  fünfte, 
die  Leiste  an  der  unteren  Fläche  des  Körpers  tritt  weniger  hervor.  Die  Quer- 
fortsätze gehen  in  drei  Aeste  aus,  von  denen  der  vordere,  kurze,  stumpfe  frei 
endet,  der  hintere  mit  dem  Köi*per  verschmilzt,  während  der  dritte  von  der 
oberen  Fläche  des  Querfortsatzes  entspringende,  zusammengedrückt  und  mit 
seiner  Spitze  nach  hinten  gerichtet  ist.  Das  Querfortsatzloch  des  sechsten 
Halswirbels  hat  die  bedeutendste  Weite.  Die  obere  Fläche  des  Bogens  trägt 
nahe  dem  vorderen  Rande  einen  sehr  niedrigen  Dornfortsatz,  an  welchen  sich 
nach  hinten  ein  wenig  hervortretender,  rauher,  doppelter  Kamm  anschliesst. 

Der  siebente  Halswirbel  ist  der  kleinste,  sein  Körper  jedoch  noch 
länger  als  der  des  ersten  Halswirbels.  Der  Kamm  an  der  unteren  Fläche  des 
Körpers  tritt  sehr  wenig  hervor.  Seitlich  schliessen  sich  der  Grube  am  hinte- 
ren Ende  des  Körpers  zwei  kleine,  flache,  länglich-runde  Gelenkgruben  an, 
welche  das  Gelenk  zur  Aufnahme  des  Kopfes  der  ersten  Rippen  bilden  helfen. 
Die  obere  Fläche  des  Bogens  trägt  in  der  Nähe  des  vorderen  Randes  einen 
kurzen  Domfortsatz.  Der  kurze  Qucrfortsatz  ist  ungetheilt,  das  Querfort- 
satzloch fehlt.  Die  vorderen  schiefen  Fortsätze  haben  grössere  Gelenkflächen 
als  die  hinteren,  die  zur  Bildung  der  Zwischcnwirbellöcher  bestimmten  Aus- 
schnitte sind  sehr  gross. 

Durch  einen  rauhen  Kamm,  welcher  von  den  vorderen  zu  den  hinteren 
schiefen  Fortsätzen  verläuft  und  die  obere  Fläche  der  Bogen  von  den  Seitenflächen 
trennt,  erhalten  die  fünfletztenHalswirbel  eine  fast  viereckige  Form. 

B.    Die  Rückenwirbel  oder  Brustwirbel. 

Rücken-  oder  Brustwirbel  (vertebrae  doni  $  dortales  »,  thoracU)  werden 
diejenigen  Wirbel  genannt,  welche  eine  Gelenkverbindung  mit  den  Rippen  ein- 
gehen; sie  entwickeln  sich  aus  7  Stücken;  zu  den  gewöhnlichen  5  kommt  je 
ein  Stück  für  den  Domfortsatz  und  für  den  Höcker  des  letzteren  hinzu.  Franck. 
Es  sind  achtzehn,  in  Ausnahmefällen  auch  17  oder  19  Rückenwirbel  vorhanden; 
der  erste  verbindet  sich  mit  dem  siebenten  Hals-,  der  achtzehnte  mit  dem 
erBten  Lendenwirbel. 

Der  Körper  hat  mehr  oder  weniger  die  Form  eines  dreiseitigen  Pris- 
ma«, indem  die  untere  Fläche  durch   einen   an  den  vordersten  5  Rückenwir- 
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lein  scharfeD,  an  den  zehn  folgenden  abgerundeten  und  an  den  3  letzten 
vieder  deutlicher  hervortretenden  Kamm  in  eine  rechte  und  linke  Seiten- 
fläche getheilt  wird.  An  jeder  Seitenfläche  findet  sich  ein  grösseres  oder  klei- 
neres Loch,  welches  den  Eingang  eines  auf  die  obere  Fläche  des  Körpers  aus- 
mündenden nnd  zur  Aufnahme  einer  Vene  bestimmten  Kanals  bildet.  Der 
K&rper  des  ersten  Rückenwirbels  hat  den  grössten  Querdurchmesser.  Die 
Liog«  ninunt  vom  ersten  bis  zum  eilften  ab,  vom  letzteren  bis  zum  achtzehn- 
tes etwas,  jedoch  wenig  zu,  so  dass  der  letzte  Ruckenwirbel  noch  immer 
körzer  als  der  erste  ist.  Anf  der  oberen  Fläche  des  Körpers  tritt  die  zur  An- 
itefhmg  des  oberen  langen  Bandes  der  Wirbelsäule  bestimmte  rauhe  Stelle 
deutlicher  als  an  den  Halswirbeln  hervor.  Das  vordere  Ende  des  Körpers  hat 
an  den  beiden  ersten  Rückenwirbeln  einen  fast  halbkugelförmigen  Gelenkfort- 
satz, welcher  an  den  folgenden  "Wirbeln  immer  flacher  wird,  ebenso  nimmt  die 
Tiefe  der  an  dem  hinteren  Ende  des  Körpers  vorhandenen  Grube  entsprechend 
ah.  Beide  Enden  des  Körpers  bilden  etwas  schiefe  Ebenen  in  der  Richtung 
i<»o  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten.  An  dem  vorderen  und  hinteren 
Ende  des  Körpers  finden  sich  seitlich  je  zwei,  an  den  vorderen  Rückenwirbeln 
etwas  ausgehöhlte,  an  den  hinteren  fast  ebene  Gelenkflächen,  die  am  hinte- 
ren Ende  des  achtzehnten  Rückenwirbels  fehlen.  Die  seitlichen  vorderen  Gelenk- 
flirhen  nehmen  zusammen  mit  den  seitlichen  hinteren  des  vorhergehenden 
Wirt*els  das  Köpfchen  der  gleichzähligen  Rippe  auf.  Die  zur  Bildung  der 
Zwischenwirbellöcher  bestimmten  Ausschnitte  am  vorderen  Rande  des  Bogens 
MLd  »ehr  viel  weniger  tief,  als  an  dem  hinteren  Rande.  Häufig  findet  sich  an 
den  hinteren  Rückenwirbeln  ausser  dem  Zwischenwir])elloche  ein  Loch  im  hin- 
teren Theile  des  Bogens. 

Jeder  Bogen  trägt  einen  starken  Dornfortsatz,  welcher  am  ersten  Rücken- 
wirl»el  spitz,  am  zweiten  bis  zwölften  Rückenwir])el  mit  einer  rauhen  Beule,  am 
dreizehnten  bis  achtzehnten  Rückenwirbel  mit  einem  wulstigen  Kamme  endet. 
Der  kurze  Dornfortsatz  des  ersten  Rückenwirbels  hat  eine  dreieckige  Gestalt, 
vom  und  hinten  einen  scharfen  Rand;  der  Dornfortsatz  des  zweiten  Rücken- 
wirbels ist  der  stärkste  und  breiteste  und  besitzt  ebenso  wie  die  folgenden 
Domfortsätze  einen  vorderen  schärferen  und  einen  hinteren  breiten,  rauhen,  in 
der  Mitte  durch  eine  niedrige  Leiste  unterbrochenen  Rand.  Bis  zum  fünften 
Rückenwirbel  nimmt  die  Länge  der  Dornfortsätze  zu,  bis  zum  achten  wenig, 
bis  zum  zwölften  stärker  ab.  Die  Dornfortsätze  der  letzten  sechs  Rückenwir- 
M  haben  fast  dieselbe  Höhe.  Die  Dornfortsätze  der  ersten  zwölf  Rückenwir- 
l>cl  sind  von  unten  und  vorn  nach  oben  und  hinten  gerichtet,  die  schräge 
Richtung  ist  am  bedeutendsten  am  Domfortsatz  des  zweiten  Rückenwirbels  und 
verringert  sich  mit  jedem  folgenden  Wirbel,  die  Dornfortsätze  der  letzten  sechs 
Rückenwirbel  stehen  fast  senkrecht  und  neigen  sich  mit  ihrer  Spitze  etwas 
nach  vom.  Die  Dornfortsätze  des  2.  —  7.  Rückenwirbels  bilden  die  Grundlage 
des  Widerrüstes.  * 

Die  Querfortsätze  sind  schräg  nach  aussen  und  oben  gerichtet  und 
haben  zur  Verbindung  mit  dem  Höcker  der  gleichzähligen  Rippe  eine  Gelen  k- 
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fläche,  welche  an  den  vorderen  Rückenwirbeln  ausgehöhlt,  an  den  hinteren 
fast  eben  ist  und  an  den  beiden  letzten  mit  den  vorderen  seitlichen  Geleuk- 
flächen  des  Körpers  verschmilzt.  Die  Querfortsätze  werden  an  den  hinteren 
Wirbeln  immer  kleiner. 

Der  erste  Rückenwirbel  hat  zwei  vordere  und  zwei  hintere,  der  zweite 
nur  zwei  vordere  schiefe  Fortsätze,  welche  denen  der  Halswirbel  gleichen. 
Die  folgenden  Rückenwirbel  besitzen  statt  der  schiefen  Fortsätze  vorn  auf  der 
oberen  Fläche  des  Bogens,  hinten  am  Grunde  der  Dornfortsätze  je  zwei  ebene, 
länglich-ovale  Gelenkflächen.  An  den  beiden  letzten  Rückenwirbeln  befinden 
sich  die  hinteren,  nach  aussen  gerichteten  Gelenkflächen  an  Fortsätzen,  welche 
vom  Grunde  der  Dbrnfortsätze  entspringen  und  zapfenartig  in  die  ausgehöhlten 
Gelenkflächen  der  vorderen  schiefen  Fortsätze  des  folgenden  Wirbels  eingreifen. 

Die  Rdckenwirbel  müssen  zusammen  mit  den  Lendenwirbeln  einen  Hebel  von  grosser 
Widerstand sfiihigkeit  bilden,  um  den  Impuls  der  Bewegung  von  den  hinteren  Gliedmassen  un- 
geschwächt  auf  das  Vordertheil  fortpflanzen  und  die  schwere  Last  der  Eingeweide  tragen  zu 
können.  Die  Festigkeit  der  Rückenwirbelsäule  steht  in  einem  umgekehrten  Verhältnisse  zu  der 
Länge  derselben  und  wird  durch  die  schwache,  nach  oben  convexe  Krümmung  der  Wirbelsäule 
noch  etwas  gesteigert.  Die  Beweglichkeit  der  einzelnen  Rückenwirbel  unter  einander  ist  wegen 
der  langen  Domfortsätze,  des  geringen  Umfangs  der  Gelenkflächen  an  den  schiefen  Fort- 
sätzen, der  Flachheit  der  Gelenkfortsätze  und  der  Gelenkvertiefungen  an  den  Korpern  sehr 
beschränkt,  summirt  sich  jedoch  derartig,  dass  die  Rückenwirbelsäule  im  Ganzen  nach  oben 
in  ziemlich  bedeutenden  Maasse  —  am  stärksten  bei  den  Fleischfressern  —  gekrümmt  werden 
kann.  Dahingegen  sind  Seitwärtsbewegungen  der  Rnckenwirbelsänle  nur  in  einem  sehr  be- 
schränkten Maasse  und  im  vorderen  Theile  wegen  der  Verbindung  der  wahren  Rippen  mit 
dem  Brustbeine  gar  nicht  ausführbar. 

C.    Die  Lenden-  oder  BauchwirbeL 

Die  Lendenwirbel  (vertebrae  lumbales  t,  a^^/ofntna/e«^  unterscheiden  sich 
von  den  übrigen  Wirbeln  hauptsächlich  durch  die  langen,  platten  Querfortsätze. 
Der  erste  Lendenwirbel  verbindet  sich  mit  dem  achtzehnten  Rückenwirbel,  der 
letzte  mit  dem  Kreuzbein. 

Das  Pferd  hat  sechs  —  mitunter  bei  normaler  Anzahl  der  Rückenwirbel 
nur  fünf  — ,  der  Esel  und  dessen  Bastarde  haben  constant  fünf  Lenden- 
wirbel.*) 

Der  Höhendurchmesser  der  Körper  nimmt  vom  ersten  bis  zum  letzten 
Lendenwirbel   etwas   ab,   der  Querdurchmesser  etwas  zu.    Der  Längendurch- 


*)  Die  Bebauptiuag  Sansons,  dass  es  zwei  Arten  arabischer  Pferde,  eine  mit  5^ 
eine  zweite  mit  6  Lendenwirbeln  gäbe,  bedarf  noch  weiterer  Bestätigung.  Im  Museum  der 
Berliner  Thierarzneischule  befinden  sich  3  Skelete  Ton  Original- Arabern ,  Ton  denen  zwei 
6  und  eines  5  Lendenwirbel  haben  Dak  Skelet  eines  englischen  Vollblutpferdes  hat  5  Len- 
denwirbel. Die  Zahl  der  Rückenwirbel  ist  immer  achtzehn.  Ein  spanisches  Pferd  bat  6  Len- 
deur  und  18  Rückenwirbel. 
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mt^<er  bleibt  fast  derselbe,  die  untere  Fläche  ist  an  den  ersten  drei  Lenden- 
virbeb  in  der  Mitte  mit  einem  scharfen  Kamme,  am  vierten,  weniger  am  fünf- 
ten mit  einer  niedrigen,  breiten,  rauhen  Leiste  versehen,  am  sechsten  abge- 
nudet.  Vom  endet  der  Körper  mit  einem  sehr  flachen  Gelenkfortsatze,  hinten 
mit  einer  sehr  seichten  Gelenkgrube.  Die  obere  Fläche  verhält  sich  wie  bei 
deD  Ruckenwirbeln. 

Die  Dornfortsätze  haben  dieselbe  Höhe,  wie  der  Domfortsatz  des  letzten 
Rurkenwirbels,    endigen  oben  mit  einem  Kamme  und  sind  mit  ihren  Spitzen 
etvas  nach  vom  gerichtet.    Der  hintere  Rand  ist  am  zweiten  bis  vierten  Len- 
denwirbel etw»  ausgeschnitten. 

Die  beiden  platten  Querfortsätze  nehmen  vom  ersten  bis  dritten  Len* 
dfowirbel  an  Länge  zu,  am  vierten  etwas,  an  den  beiden  letzten  wieder  stärker 
a>)  and  sind  an  den  ersten  drei  Lendenwirbeln  nach  aussen,  an  den  drei  letz- 
UTi  nach  aussen  und  etwas  nach  vom  gerichtet.    Die  obere  Fläche  der  nach 
M'-^n  spitz  znlanfenden  Querfortsätze  des  sechsten  Lendenwirbels  ist  etwas 
rpw5lbt,  die  untere  schwach  ausgehöhlt;  die  Querfortsätze  der  übrigen  Lenden- 
virl>el  haben  obere  and  untere  ebene  Flächen  und  breite,  sthmpfe,  äussere  Enden. 
iVr  vordere  Rand  der  Querfortsätze  des  sechsten  Lendenwirbels  verdickt  sich 
in  der  Nähe    des  Körpers   und  ist  mit  einer  querovalen  Gelenkerhöhung 
\ ersehen,  welche  von  einer  entsprechenden  Gelenkvertiefung  am  hinteren 
Rande  der  Querfortsätze  des  fünften  Lendenwirbels  aufgenommen  wird.    Am 
Vmteren  Rande  der  Querfortsätze  des  sechsten  Lendenwirbels  findet  sich  eine 
ihfiliche,  jedoch  grössere  Gelenkvertiefung  zur  Verbindung  mit  dem  Kreuzbein ; 
miraoter  ist  ein  kleines  Gelenk  auch  zwischen  den  Querfortsätzen  des  4.  und  5. 
Lendenwirbels  vorhanden.    Abgesehen  von  diesen  Gelenkflächen  sind  die  Rän- 
der der  Querfortsätze  scharf.     Das  Gelenk  zwischen  den  Querfortsätzen  des 
fünften  und  sechsten  Lendenwirbels  findet  man  bei  alten  Pferden  häufig  ver- 
warhsen.  Die  Querfortsätze  müssen  als  Rudimente  von  Bauchrippen  angesehen 
werden,  und  werden  daher  auch  Rippen fortsätze  fCostalfortsätze)  genannt. 

Die  vorderen,  schiefen  Fortsätze  haben  an  ihrer  inneren  Fläche  aus- 
c^höhlte,  die  hinteren  schiefen  Fortsätze  auf  ihrer  äusseren  Fläche  schwach 
convexe  Gelenkflächen;  da  die  hinteren  schiefen  Fortsätze  zapfenartig  in  die 
Vertiefungen  der  vorderen  eingreifen,  sind  die  Lendenwirbel  stark  in  einander 
z«*^choben. 

Das  Zwischenwirbelloch  zwischen  dem  fünften  und  sechsten  Lenden- 
wirbel öffnet  sich  nach  oben  und  unten  und  wird  aussen  durch  das  Gelenk 
an  den  Querfortsätzen  der  genannten  Lendenwirbel  begrenzt. 

Die  Beweglichkeit  der  Lendenwirbelsäule  ist  wegen  des  Fehlens  der  Rippen  grosser 
ft]^  die  der  RäckenwirbeUäule.  Die  Festigkeit  steht  in  einem  umgekehrten  Yerhältniss  zu 
der  Länge  und  wird  durch  das  starke  Ineinanderschieben  der  einzelnen  Wirbel  1  ausser- 
dem durch  die  Gelenke  an  den  Querfortsätzen  noch  erhöht. 
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D.    Das  Kreuzbein  oder  Heiligbein. 

Das  Kreuzbein  (os  sacrum)  besteht  aus  fünf  falschen  Wirbeln — Kreuz- 
wirbeln Cver^^^rae  aacraies) — ,  welche  bis  zum  4.  Lebensjahre  zu  einem 
Knochen  verschmelzen ,  verbindet  sich  vorn  mit  dem  letzten  Lenden-,  hinten 
mit  dem  ersten  Schweifwirbel,  ist  wie  ein  Keil  zwischen  die  beiderseitigen 
Darmbeine  eingeschoben  und  mit  demselben  verbunden.  Ais  ein  Ganzes  be- 
trachtet hat  das  Kreuzbein  die  Gestalt  eines  Dreiecks,  dessen  Basis  nach  vom. 
dessen  Spitze  nach  hinten  gerichtet  ist. 

Die  verschmolzenen  Körper  der  Kreuzwirbel  nehmen  nach  hinten  im  Quer- 
durchmesser ab,  im  Höhendurchmesser  etwas  zu.  An  der  unteren,  der  Län- 
genrichtung nach  etwas  ausgehöhlten  Fläche  macht  sich  die  ursprüngliche 
Trennung  der  Wirbelkörper  durch  flache,  querlaufende  Uervorragungen  be- 
merklich; nach  aussen  von  den  letzteren  finden  sich  an  jeder  Seite  vier 
Löcher  —  die  unteren  Kreuzbeinlöcher  (foramina  »acralia  anteriora  h.) 
— ,  welche  die  Zwischenwirbellöcher  ersetzen.  Von  den  Löchern  wendet  sich  die 
untere  Fläche  an  beiden  Seiten  nach  aussen  und  etwas  nach  oben  und  gehört 
an  dieser  Stelle  den  unter  einander  verschmolzenen  Querfortsätzen  an,  welche 
vom  zweiten  bis  letzten  Kreuzwirbel  einen  rechton  und  linken,  rauhen  Seiten- 
rand bilden.  Vom  enden  die  verschmolzenen  Körper  mit  einer  flachen  Her- 
vorragung, hinten  mit  einer  fast  ebenen  Fläche,  welche  den  hinteren  Winkel 
des  Kreuzbeins  bildet. 

Die  mit  einander  verschmolzenen  Bogen  der  fünf  Kreuzwirbel  sind  in 
dem  vorderen  Theile  des  Knochens  stärker  gewölbt  als  in  dem  hinteren;  die 
obere  Fläche  der  Bogen  geht  an  beiden  Seiten  in  die  obere  der  verschmolze- 
nen Querfortsätze  über  und  enthält  vier  Löcher  —  die  oberen  Kreuzbein- 
löcher Q'oramina  iacralia  posteriora  h.)  — ,  welche  kleiner  als  die  unteren  sind. 

In  der  Mittellinie  entspringen  von  den  Bogen  der  Krcuzwirbei  fünf  schräg 
nach  oben  und  hinten  gerichtete  Dornfortsätze,  von  denen  der  zweite  etwas 
höher  und  breiter  als  der  erste  ist;  von  dem  zweiten  nehmen  die  Dornfort- 
sätze mit  jedem  folgenden  an  Höhe  ab.  Am  Grunde  sind  dieselben  häufig  mit 
einander  verschmolzen,  oben  endigen  sie  mit  Ausnahme  des  ersten  mit  einer 
Beule,  welche  am  zweiten  und  dritten  Dornfortsatze  die  grösste  Dicke  besitzt. 

Von  dem  ersten  und  zweiten  Kreuzwirbel  gehen  statt  der  Querfortsätze 
zwei  starke,  dreieckige,  nach  aussen,  vorn  und  etwas  nach  oben  gerichtete 
Fortsätze  —  die  Flügel  oder  Flügelfortsätze  des  Kreuzbeins  —  ab. 
Die  obere  Fläche  derselben  ist  zum  grössten  Theile  rauh,  hat  jedoch  eine 
schmale,  überknorpelte  Gelenkfläche  und  verbindet  sich  mit  dem  Darmbein, 
die  untere  Fläche  ist  glatt  und  der  Beckenhöhle  zugekehrt.  Der  vordere  Rand 
ist  mit  einer  langen,  querovalen  Gelenkerhöhung  versehen,  welche  von  der 
Gelenkvertiefung  am  hinteren  Rande  der  Querfortsätze  des  letzten  Lendenwir- 
bel» aufgenommen  wird.  Der  scharfe  hintere  Rand  vereinigt  sich  aussen  mit 
dem  vorderen  unter  einem  spitzen  Winkel,  wodurch  der  rechte  und  linke  vor- 
dere Winkel  des  Kreuzbeins  gebildet  wird.    An  der  Verbindung  des  Kreuz- 
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heiiLs  mit  dem  Körper  des  letzten  Lendenwirbels  befindet  sich  eine  sehr  schwache, 
dfr  Beckenhöhle  zugewandte  Her\'orragung,  welche  als  Vorgebirge  oder 
Yorberg  (Promontorium)  bezeichnet  wird. 

Am  vorderen  Rande  des  Bogens  finden  sich  zwei  nach  oben  gerichtete 
Hchiefe  Fortsätze  mit  ausgehöhlten  Gelenkfiächen  an  der  inneren  Seite, 
welche  die  hinteren  schiefen  Fortsätze  des  letzten  Lendenwirbels  aufnehmen, 
die  Stellen,  an  welchen  sich  die  schiefen  Fortsätze  der  anderen  Kreuzwirbel 
liefinden  sollten,  werden  zuweilen  durch  sehr  kleine,  rauhe  Höcker  angedeutet. 

Das  Zwischenwirbelloch  zwischen  dem  vorderen  Ende  des  Kreuzbeins 
und  dem  letzten  Lendenwirbel  öffnet  sich  nach  oben  und  unten  wie  das  zwi- 
*^chen  dem  fünften  und  sechsten  Lendenwirbel.  Am  hinteren  Ende  findet  sich 
unmittelbar  über  dem  Körper  und  th  eil  weise  in  der  oberen  Fläche  des  Letzte- 
ren ein  Ausschnitt,  welcher  zusammen  mit  einem  entsprechenden,  am  vorderen 
Ende  des  ersten  Schwanzwirbels  ein  Zwischenwirbelloch  bildet. 

Da  das  Kreuzbein  den  Impuls  zur  Bewegung  von  den  hinteren  Gliedmaassen  auf  die 
Wirbelsäule  übertragt,  muss  die  Verbindimg  des  Kreuzbeins  mit  den  beiden  Beckenbeinen 
eine  fast  ganz  unbewegliche  seia. 

E.    Die  Schwanz-  oder  Schweifwirbel. 

In  der  Regel  sind  siebzehn  bis  neunzehn  Schweifwirbel  (vertebrae  $, 
"SM  coccygis  «.  catulae)  vorhanden,  bei  den  FoKlen  sollen  sich  constant  zwanzig 
>^fliweifwirbel  finden,  von  denen  die  letzten  2  oder  3  bis  zur  Beendigung  des 
Warlisthums  mit  einander  verschmelzen.     Frauck. 

Der  erste  Seh  weif  wir  bei  verbindet  sich  mit  dem  Kreuzbein  und  lässt 
noch  alle  Theile  des  Wirbels  erkennen.  Der  Körper  endet,  wie  an  allen  Schweif- 
wirbeln, vom  und  hinten  mit  schwach  gewölbten  Flächen,  der  Bogen  trägt 
einen  kleinen,  nach  hinten  und  oben  gerichteten  Dornfortsatz,  an  jeder  Seite 
findet  sieb  ein  kurzer,  nach  aussen  und  hinten  gerichteter  Querfortsatz,  am 
vorderen  Ende  des  Bogens  sind  die  Rudimente  zweier  schiefen  Fortsätze  vor- 
handen, am  hinteren  Rande  zwei  Ausschnitte  für  die  Zwischenwirbellöcher, 
die  anf  der  oberen  Fläche  des  Körpers  eine  Rinne  bilden. 

Am  zweiten  und  dritten  Schweifwirbel  wird  der  Bogen  durch  zwei 
oben  in  der  Mittellinie  sich  zusammenlegende,  an  den  äusseren  (oberen)  Flächen 
ausgehöhlte  Fortsätze  gebildet;  aon  dritten  ist  der  Bogen  oben  in  der  Hittel- 
linie nicht  immer  vollständig  geschlossen.    Die  Querfortsätze  werden  kürzer. 

Vom  vierten  bis  achten  oder  neunten  Schweifwirbel  werden  die 
Bogen  durch  zwei  auf  der  oberen  Fläche  des  Körpers  befindliche,  in  der  Mit 
tellinie  sich  nicht  mehr  erreichende  Fortsätze  vertreten,  welche  eine  breite, 
oben  offene  Rinne  begrenzen.  Die  Querfortsätze  nehmen  an  Länge  ab,  so  dass 
sie  am  fünften  bis  siebenten  Schweifwirbel  kaum  angedeutet  sind  und  an  den 
folgenden  Wirbeln  ganz  verschwinden.  Die  Länge  der  Wirbel  nimmt  vom  ersten 
bis  vierten  ab,  und  bleibt  dann  bis  zum  achten  oder  neunten  dieselbe;  an  der 
unteren   Fläche  der  Körper  findet  sich   vom  ersten  bis  vierten  oder  fünften 
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Schweifwirbel  in  der  Mittellinie  die  Andeutung  einer  Rinne ,  welche  am 
zweit^i  Wirbel  am  deutlichsten  ist  und  an  den  folgenden  allmählig  ver- 
schwindet. 

Vom  achten  oder  neunten  an  bestehen  die  Schweifwirbel  nur  aus  den 
walzenförmigen,  an  beiden  Enden  etwas  verdickten,  am  hinteren  Ende  schmäler 
werdenden  Körpern,  welche  mit  jedem  folgenden  Wirbel  an  Länge  und  Dicke 
abnehmen.  Der  letzte  Schweifwirbel  endet  mit  einer  stumpfen  Spitze.  Die 
nur  aus  dem  Körper  bestehenden  Schweifwirbel  entwickeln  sich  aus  drei 
Stocken. 

Die  mangelhafte  Ent Wickelung  der  Fortsätze,  die  ConTexiiät  beider  Enden,  die  starken 
Schichten  von  Faserknorpel  zwischen  den  einzelnen  Wirbeln  gestatten  den  Seh  weif  wirbeln 
einzeln  und  in  ihrer  Gesammtheit  umfangreiche  Bewegungen. 

Wirbelsäule  der  Wiederkäuer. 

Die  Halswirbel  sind  verhältnis.sniässij;  kürzer  als  bei  dem  Pferde. 

An  dem  ersten  Halswirbel  ist  die  Hervorragung  auf  der  oberen  Fläche 
des  Bogens  stärker  und  zweihöckerig;  die  vorderen  Gelenkflächen  werden  durch 
eine  rauhe  Stelle  unterbrochen.  Die  Flügel  sind  kürzer,  dicker,  die  hinteren 
Flügellöcher  fehlen,  die  mittleren  sind  sehr  klein ,  von  dem  vorderen  inneren 
Flügelloch  führt  ein  Loch  nach  hinten  in  den  Wirbelkanal. 

Der  Zahnfortsatz  des  zweiten  Halswirbels  ist  halbcylindrisch  gebo- 
gen; die  vorderen  seitlichen  *  Gelenkfortsätze  stehen  in  der  Mitte  im  Zusammen- 
hang, so  dass  sie  ein  durch  den  Zapfenfortsatz  unterbrochenes  längliches  Oval 
bilden.  Der  Kamm  auf  der  oberen  Fläche  des  Bogeus  ist  hinten  ungetheilt, 
vorn  mit  einer  seichten  Längengnibe  versehen  und  fällt  steil  zum  vorderen 
Rande  des  Bogens  ab.  Das  Querfortsatzloch  ist  sehr  enge,  die  hinteren  schie- 
fen Fortsätze   entspringen   vom  Bogen. 

Die  übrigen  Halswirbel  haben  einen  mit  jedem  folgenden  Wirbel  an 
Höhe  zunehmenden  Dornfortsatz,  welcher  am  dritten  bis  sechsten  Halswirbel 
schräg  nach  oben  und  vorn  gerichtet,  am  siebenten  fast  senkrecht  ist.  Die 
Leiste  an  der  unteren  Fläche  des  Körpers  ist  am  sechsten  Halswirbel  kaum 
merklich  und  fehlt  am  siebenten  ganz.  Die  Querfortsätze  des  dritten  bis  fünf- 
ten Halswirbels  gehen  in  zwei  Spitzen  aus,  von  denen  die  vordere  stark  nach 
unten,  die  hintere  nach  oben  gerichtet  ist.  Der  sechste  Halswirbel  hat  ausser 
den  ungetlieilten  Querfortsätzen  zwei  breite,  viereckige  Fortsätze,  welche  von 
dem  Körper  entspringen,  etwas  von  einander  divergiren  und  nach  unten  ge- 
richtet sind. 

Die  Halswirbel  des  Schafes  und  der  Ziege  sind  im  Verhältniss  zur  Kör- 
pergrösse  etwas  länger.  Die  Aeste  der  Querfortsätze  des  dritten  und  vierten 
Halswirbels  sind  nicht  so  deutlich  abgesetzt. 

Die  dreizehn  Rückenwirbel  sind  einzeln  verhältnissmässig  länger  und 
breiter  als  die  des  Pferdes.  Die  Grösse  der  Wirbel  nimmt  vom  ersten  bis  sie- 
benten allmählig  ab,  vom  achten  bis  dreizehnten  wieder  etwas  zu. 

Die  untere  Fläche  des  Körpers  hat  an  den  letzten  sieben  Rückenwirbeln 
in  der  Mitte  einen  Kamm;  die  Wölbung  der  Geleukfortsätze  ist  auch  an  den 
beiden  ersten  Wirbeln  gering.  Der  Bogen  jedes  Wirbels  wird  an  beiden 
Seiten  von  einem  Loche  durchbohrt,  welches  an  den  beiden  ersten  Wirbeln 
gewöhnlich  nicht  vollständig  vom  Knochen  umschlossen  ist.  —  Die  breiten  nnd 
starken  Dornfortsätze  nehmen  bis  zum  dritten  und  vierten    an  Länge    zn,   an 
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«iro  folgenden  immer  stärker  ab.  Vom  ersten  bis  zehnten  Rückenwirbel  sind 
«ije  Domfortsätze  immer  schräger  nach  hinten  und  oben  gerichtet.  Die  Dom- 
fort ^atze  des  eilften  und  zwölften  Rückenwirbels  sind  weniger  schräg,  der  des 
letzten  Rackenwirbels  steht  senkrecht.  Nur  die  zwei  vorderen  schiefen  Fort- 
>Ätze  des  ersten  Rückenwirbels  sind  denen  der  Halswirbel  ähnlich. 

Die  dreizehn  Rückenwirbel  des  Schafes  und  der  Ziege  unterscheiden 
vi^h  Ton  denen  des  Rindes  hauptsächlich  durch  das  Fehlen  derLöcher  im 
Bi«;ren,  welche  nur  ausnahmsweise  an  einem  oder  dem  anderen  hinteren 
FkU^ken Wirbel  yorkommen.  Der  Kamm  an  der  unteren  Fläche  des  Körpers 
liX  nur  an  den  beiden  letzten  Rückenwirbeln  angedeutet.  Die  Dornfortsätze 
drr  beiden  letzten  Rückenwirbel  sind  gleich  hoch  und  mit  den  Spitzen  etwas 
üäch  Tom  gewendet.  — 

Die  Körper  der  sechs,  selten  sieben  Lendenwirbel  sind  länger  als  beim 
Pferde,  der  Kamm  an  der  unteren  Fläche  der  Körper  macht  sich  bis  zum  fünf- 
ten Lendenwirbel  deutlich,  am  sechsten  schwach  bemerklich.  Die  breiten,  nie- 
drigen Domfortsätze  nehmen  vom  ersten  bis  letzten  Lendenwirbel  etwas  au 
H'the,  sehr  viel  stärker  an  Breite  ab.  Die  Querfortsätze  haben  vorn  und  hin- 
tt-n  Hharfe  Ränder  ohne  Gelenkflächen  am  fünften  und  sechsten  Lendenwirbel, 
^ind  am  ersten  Lendenwirbel  kurz,  werden  bis  zum  vierten  länger,  am  fünften 
wieder  etwas,  am  sechsten,  welcher  sich  nach  aussen  in  zwei  Spitzen  spaltet, 
\\A  kürzer,  sind  nach  aussen  und  etwas  nach  vorn  und  unten  gerichtet  und 
\t»n  einander  durch  grössere  Zwischenräume  getrennt.  Die  Z wischen wirbel- 
l<>her,  namentlich  der  letzten  Lendenwirbel,  haben  eine  bedeutende  Weite, 
am  ersten  Lendenwirbel  findet  sich  mitunter  ein  Loch  im  Bogen,  ähnlich  wie 
an  den  Rückenwirbeln. 

Das  ebenfalls  aus  fünf  Wirbeln  bestehende  Kreuzbein  des  Rindes  ist 
an  der  unteren  Fläche  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  stark  ausgehöhlt 
nnd  neben  der  Mittellinie  mit  einer  seichten  Rinne  für  die  mittlere  Kreuzbein- 
arterie  versehen.  Die  unteren  Kreuzbeinlöcher  sind  grösser  als  beim  Pferde. 
IHe  fönf  beim  erwachsenen  Thiere  mit  einander  verschmolzenen  Dornfortsätze 
bilden  anf  der  oberen,  stark  gewölbten  Fläche  einen  zusammenhängenden 
KanuB,  welcher  mit  einer  dicken,  rauhen  Auftreibung  endet.  Die  mit  einander 
verschmolzenen  Querfortsätze  enden  an  beiden  Seiten  aussen  mit  einem  schar- 
fj-n  Rande.  An  der  Stelle,  wo  sich  die  obere  Fläche  der  Querfortsätze  mit  der 
"Keren  Fläche  der  Bogen  vereinigt,  finden  sich  an  jeder  Seite  vier  enge  obere 
Krenzbeinlücher,  ausserhalb  derselben  vom  vorderen  Ende  bis  zum  vierten 
Kreuzwirbel  ein  rauher  Kamm,  welcher  als  eine  Verschmelzung  der  nidimentä- 
Ten  schiefen  Fortsätze  anzusehen  ist.  Ein  ähnlicher  kurzer  Kamm  ist  am 
•'»rderen  Ende  des  fünften  Krenzwirbeis  vorhanden,  dessen  Querfortsätze  in 
•l'^r  Regel  gesondert  bleiben  und  dem  hinteren  Ende  des  Kreuzbeins  eine  grössere 
Breite  verleihen.  Die  oberen  und  unteren  Kreuzbeinlöcher  zwischen  dem  vier- 
t'-n  und  fünften  Kreuzwirbel  verschmelzen  mit  einander.  Die  Flügel  sind  fast 
\i»?rerkig,  mit  dem  vorderen  Theile  der  unteren  Fläche  so  stark  nach  oben  und 
*«»m  gewendet,  dass  der  vordere  Rand  zum  oberen  wird;  die  rauhe  Fläche 
dfT  Flügel  ist  nach  hinten,  der  hintere  Rand  nach  unten  gerichtet.  Letzterer 
\»»rbindet  sich  mit  dem  vorderen  (oberen)  Rande  durch  einen  convexen  äusse- 
rten Rand.  Die  Gelenkflächen  der  Flügel  zur  Verbindung  mit  den  Querfort- 
-itzen  des  letzten  Lendenwirbels  fehlen. 

Das  aus  fünf,  sehr  häufig  aiuj  vier,  selten  aus  drei  verschmolzenen  Wir- 
beln bestehende  Kreuzbein  des  Schafes  und  der  Ziege  ist  weniger  gebogen 
als  das  des  Rindes  und  an  der  unteren  Fläche  der  Körper  in  der  Querrich- 
tuDg  gewölbt.  Die  Domfortsätze  bleiben  häufiger  von  einander  gesondert.  Die 
verschmolzenen  Querfortsätze  bilden  zu  beiden  Seiten  einen  fortlaufenden  Kamm, 
m  Uebrigen  stimmt  das  Kreuzbein  mit  dem  des  Rindes  überein. 
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Das  Rind  hat  achtzehn  bis  zwanzig  Schwanzwirbel,  von  denen  die 
ersten  fünf  einen  vollständig  geschlossenen,  durch  zwei  in  der  Mitte  sich  zu- 
sammenlegende Fortsätze  gebildeten  Wirbelkanal  besitzen.  Am  vorderen  Ende 
der  unteren  Fläche  des  Körpers  finden  sich  vom  zweiten  Schwanzwirbel  an 
zwei  starke,  eine  breite  Grube  einschliessende  Fortsätze,  welche  mit  jedem  fol- 
genden Wirbel  kleiner  werden,  jedoch  noch  bis  zum  dreizehnten  Schwanzwirbel 
zu  erkennen  sind.*)  Die  geschlosseneu  Bogen  der  ersten  fünf  Schwanzwirbel 
sind  häufig  von  einem  Zwischen  wirbelloch  durchbohrt.  Die  am  hinteren  Ende 
der  Körper  entspringenden  Querfortsätze  nehmen  mit  jedem  folgenden  Schwanz- 
wirbel an  Grösse  ab  und  sind  am  neunten  und  zehnten  zuletzt  nur  noch  in 
Form  kleiner  Leisten  angedeutet.  Die  vorderen  schiefen  Fortsätze  finden  sich 
als  ziemlich  starke,  an  jedem  folgenden  Wirbel  kleiner  werdende,  mit  Gelenk- 
fiächen  nicht  versehene  Höcker,  deutlich  bis  zum  achten,  als  kleine  Beulen  bis 
zum  dreizehnten  Schwanzwirbel. 

Das  Schaf  hat  achtzehn  bis  einundzwanzig,  die  Ziege  zehn  bis  zwölf 
Schwanzwirbel,  welche  sich  im  Wesentlichen  wie  die  des  Rindes  verhalten,  je- 
doch fehlen  die  Fortsätze  an  der  unteren  Fläche  der  Körper. 

Wirbelsäule  des  Schweines. 

Die  Halswirbel  sind  sehr  kurz  und  stark  in  einander  geschoben. 

Der  erste  Halswirbel  ist  breit,  hat  einen  sehr  kurzen  Körper,  der 
Höcker  auf  der  oberen  Fläche  des  Bogens  ist  breit,  die  Flügel  sind  schmal, 
mehr  nach  aussen  als  nach  unten  gerichtet.  Statt  der  hinteren  Flugellöcher 
fuhrt  ein  Kanal  aus  der  flachen  Flügelgrube  in  der  Richtung  von  vorn  nach 
hinten  durch  den  Flügelfortsatz  und  endet  an  dem  hinteren  Rande  desselben. 

Der  zweite  Halswirbel  hat  einen  stumpfkegolförmigen ,  etwas  nach 
oben  gerichteten  Zahnfortsatz,  statt  des  Kammes  ist  ein  ungetheiltcr,  schräg 
nach  oben  und  hinten  gerichteter  Dornfortsatz  vorhanden,  der  Querfortsatz 
bildet  einen  schmalen,  das  Querfortsatzloch  umgebenden  Knochenring. 

Die  Körper  der  übrigen  Halswirbel  sind  im  Verhältniss  zu  ihrer  ge- 
ringen Länge  breit  und  an  der  unteren  Fläche  schwach  convex,  ohne  Hervor- 
ragung in  der  Mitte.  Der  Fortsatz  an  dem  vorderen  Ende  der  Körper  ist 
flach,  die  Grube  am  hinteren  Ende  seicht.  Die  Bogen  sind  von  vom  nach 
hinten  sehr  schmal  und  tragen  einen  mit  jedem  folgenden  Wirbel  an  Länge 
zunehmenden  Dornfortsatz.  Die  Querfortsätze  sind  vom  dritten  bis  sechsten 
Halswirbel  getheilt  in  einen  oberen  stumpfen,  nach  aussen  und  hinten  gerich- 
teten Ast  und  in  einen  breiten,  flachen,  viereckigen  nach  unten  und  aussen 
gerichteten  Fortsatz.  Die  letzteren  nehmen  vom  dritten  bis  zum  sechsten 
Halswirbel  an  Grösse  zu,  decken  sich  mit  ihren  Rändern  dachziegelartig  und 
bilden  mit  den  Körpern  eine  fortlaufende  breite  Rinne.  An  jeder  Seite  geht 
von  der  unteren  Fläche  der  vorderen  schiefen  Fortsätze  ein  Knochensteg  schräg 
nach  hinten  zum  Bogen,  wodurch  ein  Loch  zum  Durchtritt  von  Zweigen  der 
Halsnerven  entsteht.  Die  Lücken  zwischen  den  Bogen  der  auf  einander  fol- 
genden Halswirbel  sind  sehr  gross. 

In  der  Regel  sind  vierzehn,  nicht  selten  fünfzehn,  ausnahmsweise  sechszehn 
oder  siebenzehn  Rückenwirbel  von  fast  gleicher  Länge  vorhanden.  Die  an 
ihrer  unteren  Fläche  vollkommen  abgerundeten  Körper  haben  sehr  flache  Ge- 
lenkfortsätze und  sehr  seichte  Gelenkgruben. 


*)    Diese  Fortsätze  sind  als  ein  Analogon  der  Haemal- Bogen  bei  den  Fischen  aoge- 
sehen  worden. 


Wirbelsäule  des  Schweines,  der  Fleischfresser.  43 

• 

Der  lange  Dornfortsatz  des  ersten  Rückenwirbels  ist  mit  seinem  oberen 
Ende  etwas  nach  vorn  gerichtet.  Der  dritte  Rückenwirbel  hat  den  längsten 
Domfortsatz,  die  Dornfortsätze  der  sieben  folgenden  Rückenwirbel  nehmen  an 
Laoge  ab,  die  der  letzten  vier  oder  fünf  haben  fast  dieselbe  Höhe.  Vom 
zweiten  bis  neunten  Rüc^kenwirbel  sind  die  Dornfortsätze  schräg  nach  oben 
ttfid  hinten  gerichtet.  Die  Dornfortsätze  des  zehnten  bis  zwölften  Rücken- 
wirbels stehen  fast  senkrecht,  die  der  letzten  neigen  sich  mit  ihrer  Spitze 
vt%2s  nach  vorn.  An  jeder  Seite  führt  ein  Loch  von  oben  nach  unten  durch 
den  Qoerfortsatz ,  in  welches  sich  ein  den  Bogen  durchbohrendes  Loch  öffnet. 

Die  hinteren  schiefen  Fortsätze  der  vier  letzten,  stark  in  einander  gescho- 
henen  Rückenwirbel  sind  zapfenartig  und  fast  vollständig  von  den  Gelenk- 
iichen  umgeben,  w*elche  von  den  entsprechend  ausgehöhlten  Gelenkflächen  der 
vorderen  schiefen  Fortsätze  der  folgenden  Wirbel  aufgenommen  werden. 

Es  »ind  sieben,  mitunter  sechs,  in  seltenen  Fällen  nur  fünf  Lenden- 
wirbel, bei  normaler  oder  entsprechend  grösserer  Anzahl  der  Rückenwirbel 
vorhanden.  Die  Körper  sind  verhältnissuiässig  lang,  und  haben  mit  Ausnahme 
de:>  letzten  Lendenwirbels  einen  Kamm  in  der  Mitte  der  unteren  Fläche.  Die 
Breite  der  Dornfortsätze  nimmt  bis  zum  vierten  zu,  von  diesem  bis  zum  letzten 
ab;  die  ersten  vier  Dornfortsätze  sind  mit  ihren  Spitzen  stärker,  die  folgenden 
weniger  Dach  vom  geneigt,  der  Dornfortsatz  des  siebenten  Lendenwirbels  steht 
senkrecht.  Die  vorn  und  hinten  scharfrandigen  Querfortsätze  sind  nach  aussen, 
^om  nnd  unten  gewendet;  ihre  Länge  nimmt  bis  zum  vierten  Lendenwirbel 
ra.  von  diesem  lis  zum  letzten  ab.  Die  Querfortsätzc  der  letzten  drei  oder 
vier  Lendenwirbel  werden  in  der  Nähe  des  Körpers  und  des  hinteren  Randes 
in  der  Richtung  von  unten  nach  oben  von  einem  Loche  durchbohrt.  An  den 
entsprechenden  Stellen  der  vorderen  Querfortsätze  findet  sich  öfter  statt  des 
Uiches  ein  Ausschnitt  oder  eine  Rinne.  Die  Gelenkflächen  an  den  Querfort- 
*4t£eQ  fehlen. 

Das  Kreuzbein  besteht  aus  vier,  später  als  bei  den  anderen  Hausthieren 
I erschmelzenden  Wirbeln,  es  sind  mithin  an  jeder  Seite  nur  drei  obere  und 
drei  untere  Kreuzbeinlöcher  vorhanden.  Die  Krümmung  des  Kreuzbeins  ist 
stärker  als  beim  Pferde,  geringer  als  beim  Rinde;  statt  der  Dornfortsätze  fin- 
den sich  auf  den  Bogen  niedrige  Kämme;  die  rauhe,  zur  Verbindung  mit  dem 
l^annbein  bestimmte  Fläche  der  Flügel  ist  fast  senkrecht  und  nach  aussen, 
die  glatte  Fläche  nach  vorn  gerichtet.  Die  Gelenkflächen  an  den  Rändern  der 
Flügel  fehlen;  die  schiefen  Fortsätze  sind  mit  Gelenkflächen  versehen  und  na- 
mentlich an  dem  hinteren  Rande  der  Bogen  stark  entwickelt. 

Von  den  zwanzig  bis  zweiundzwanzig  Schwan  zwirbeln  haben  die  ersten 
■ünf  bis  sechs  geschlossene  Bogen;  die  hinteren  Enden  der  Bogen  sind  stark 
in  die  Höhe  gerichtet  und  in  der  Mitte  mit  einem  sehr  niedrigen  Kamme  ver- 
gehen. Die  Querfortsätze  der  ersten  drei  Schwanzwirbel  sind  breit,  die  der  fol- 
^renden  werden  immer  schmäler,  sind  jedoch  noch  bis  zum  neunten  oder  zehn- 
ten Schwanzwirbel  zu  erkennen.  Die  ersten  fünf  Schwanzwirbel  haben  vollstän- 
dige,  mit  Gelenkflächen  versehene  vordere  und  hintere  schiefe  Fortsätze,  am 
sechsten  finden  sich  nur  noch  vordere,  an  den  folgenden  kleine  Hervorragun- 
gtn  an  Stelle  der  vorderen  schiefen  Fortsätze. 

Wirbelsäule  der  Fleisohfresser. 

Die  Halswirbel  sind  verhältnissmässig  länger  als  beim  Rinde  und  Schweine. 

Der  Körper  des  ersten  Halswirbels  ist  sehr  kurz  und  mit  einer  sehr 
unbedeutenden  Hervorragung  an  der  unteren  Fläche  versehen.  Dem  verhält- 
nissmässig längeren  Bogen  fehlt  die  Hervorragung  auf  der  oberen  Fläche;  die 
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breiten  Flügelfortsätze  sind  nach  aussen  und  hinten  gerichtet,  die  Flügelgruben 
sehr  flach.  Statt  der  vorderen  äusseren  Flügellöcher  findet  sich  ein  Ausschnitt 
am  vorderen  Rande  der  Flügel,  die  anderen  Flügellöcher  verhalten  sich  wie 
beim  Pferde. 

Der  Zahnfortsatz  des  zweiten  Halswirbels  gleicht  dem  des  Schweines, 
die  seitlichen  Gelenkflächen  sind  etwas  gewölbt  und  erstrecken  sich  weit  nach 
hinten.  Der  Kamm  überragt  mit  einem  spitzen  Fortsatze  den  vorderen  Rand 
des  Bogens  und  bildet  einen  scharfen  Grath,  der  am  hinteren  Ende  etwas 
breiter  wird;  die  durch  den  Knochen steg  gebildeten  Löcher  am  vorderen  Ende 
fehlen. 

Die  übrigen  Halswirbel  haben  flache  Gelenkfortsätze  und  seichte  Ge- 
lenkvertiefungen, ein  Kamm  an  der  unteren  Fläche  des  Körpers  ist  nur  bis 
zum  vierten  Halswirbel  deutlich  vorhanden.  Auf  der  oberen  Fläche  der  Bogen 
findet  sich  am  dritten  Halswirbel  ein  niedriger  Kamm,  an  den  übrigen  Hals- 
wirbeln ein  Domfortsatz,  welcher  sich  im  Allgemeinen  ähnlich  wie  beim  Rinde 
verhält.  Die  in  zwei  Spitzen  ausgehenden  Querfortsätze  sind  vom  dritten  bis 
fünften  Halswirbel  nach  aussen  und  unten  gerichtet.  Am  sechsten  Halswirbel 
befindet  sich  zu  jeder  Seite  ein  einfacher  Quer-  und  ein  viereckiger,  nach  un- 
ten gerichteter  Fortsatz,  ähnlich  wie  bei  dem  Rinde. 

Am  ersten  Halswirbel  der  Katze  sind  statt  der  hinteren  äusseren  Flü- 
gellöcher von  vorn  nach  hinten  durch  den  Flügel  laufende  Kanäle  ähnlich  wie 
beim  Schweine  vorhanden. 

Es  sind  dreizehn  Rückenwirbel  vorhanden.  Die  an  der  unteren  Fläche 
abgerundeten  Körper  stehen  vom  zweiten  bis  zehnten  Rückenwirbel  schief  gegen 
den  Bogen.  Am  hinteren  Ende  des  Körpers  der  drei  letzten  Rückenwirbel  feh- 
len die  seitlichen  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  den  Rippenköpfchen. 

Die  in  VerhäUniss  zu  ihrer  Breite  dicken,  hinten  mehr  abgerundeten 
Dornfortsätze  sind  an  den  ersten  fünf  bis  sechs  Rückenwirbeln  fast  gleich  hoch, 
bis  zum  zehnten  Rückenwirbel  nimmt  die  Höhe  ab,  die  niedrigen,  seitlich  zu- 
sammengedrückten Dornfortsätze  der  drei  letzten  Rückenwirbel  stehen  fast 
senkrecht. 

Die  Fleischfresser  haben  sieben,  selten  sechs  Lendenwirbel,  im  letzteren 
Falle  ist  häufig  ein  Rückenwirbel  mehr  vorhanden.  Die  untere  Fläche  der  Körper 
ist  abgerundet,  die  Leiste  in  der  Mitte  der  unteren  Fläche  an  den  ersten  vier  oder 
fünf  Lendenwirbeln  nur  schwach  angedeutet.  Die  Dornfortsätze  übertreffen  die 
der  letzten  Rüf'kenwirbel  an  Höhe,  verschraälern  sich  nach  der  Spitze,  nament- 
lich läuft  der  Dornfortsatz  des  letzten  Lendenwirbels  spitz  zu.  Die  Höhe  nimmt 
vom  ersten  bis  fünften  Lendenwirbel  etwas  zu,  an  den  beiden  letzten  Lenden- 
wirbeln wieder  etwas  ab.  Die  Dornfortsätze  der  ersten  vier  Lendenwirbel  sind 
stärker  als  die  der  letzten  drei  nach  vom  geneigt.  Die  Querfortsätze  des 
ersten  Lendenwirbels  sind  kurz  und  fast  gerade  nach  aussen  gerichtet,  mit  je- 
dem folgenden  nimmt  die  Länge  und  die  Richtung  nach  vorn  und  unten,  bei 
der  Katze  noch  mehr  als  bei  dem  Hunde,  zu.  Die  Gelenkflächen  an  den  Quer- 
fortsätzen fehlen.  Vom  hinteren  Ende  des  Bogens  der  4  ersten  Lendenwirbel 
entspringt  vor  dem  Zwischenwirbelloch  jeder  Seite  ein  kleiner,  kegelförmiger, 
mit  der  Spitze  nach  hinten  gerichteter  Fortsatz,  welcher  an  den  hinteren 
Lendenwirbeln  durch  rauhe  kleine  Beulen  ersetzt  wird  und  der  Lendenwirbel- 
säule eine  grössere  Festigkeit  verleiht,  weil  die  vorderen  schiefen  Fortsätze 
des  folgenden  Wirbels  zwischen  den  hinteren  des  vorhergehenden  und  dem  ke- 
gelförmigen Vorspmng  des  Bogens  eingeschlossen  sind.  Aehnliche  kegelför- 
mige Fortsätze  finden  sich  auch  an  den  letzten  2  bis  3  Rückenwirbeln. 

Das  Kreuzbein  besteht  aus  drei,  frühzeitig  mit  einander  verschmelzen- 
den Wirbeln,  es  sind  an  jeder  Seite   zwei   obere  und  zwei  untere  Kreuzbein- 
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Im  her  Torhanden.  Die  untere  Fläche  ist  breit  und  ausgehöhlt;  der  Domfort- 
»atz  des  mittleren  Kreuzwirbels  der  längste,  und  in  der  Kegel  mit  dem  des 
folgenden,  seltener  auch  mit  dem  des  vorhergehenden  verschmolzen;  das  Vor- 
gebirge springt  stärker  als  bei  den  anderen  Hausthieren  vor.  Die  kurzen  Flü- 
zA  verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  beim  Schweine.  Von  den  oberen 
Kreozbeinlöchem  nach  innen  finden  sich  kleine  Hervorragungen  als  Rudimente 
dtr  schiefen  Fortsätze,  welche  am  hinteren  Rande  des  letzteren  Kreuzwirbels 
mit  Gelenkflächen  versehen  sind.  Bei  der  Katze  bleiben  die  nach  vom  gerich- 
teten Dornfortsätze  gesondert,  der  des  ersten  Kreuzwirbels  ist  der  höchste ;  die 
Flügel  haben  aussen  einen  spitzen,  nach  vorn  gerichteten  Fortsatz. 

Der  Hund  hat  zwanzig  bis  zweiundzwanzig  Schwan z wirb el;  die  Bogen 
>izKl  an  den  ersten  fünf  oben  geschlossen.  Die  nach  aussen  und  hinten  gerich- 
teten Querfort Sätze  sind  an  Grösse  abnehmend  bis  zum  achten  oder  neunten 
S<hwanzwirbel  vorhanden.  Die  ersteren  drei  oder  vier  Schwanzwirbel  haben 
Vollständige,  mit  Gelenkflächen  versehene,  vordere  und  hintere  schiefe  Fort- 
sitze, der  vierte  und  der  fünfte  nur  vordere,  welche  bis  zum  neunzehnten 
S<  hwanzwirbel  durch  kleine  Höckerchen  am  vorderen  Ende  ersetzt  werden. 
Aehohche  Höckerchen  finden  sich  auch  an  der  unteren  Fläche  in  der  Nähe  des 
vorderen  Endes  derselben  Wirbel.  Vom  fünften  bis  zehnten  nehmen  die  Schwanz- 
irirhel  an  Länge  zu,  von  letzterem  aber  wieder  ab. 

Die  Katze  hat  zwanzig  bis  drei  und  zwanzig  Schwanzwirbel.  Der  erste 
beMtzt  einen  kleinen  Dornfortsatz,  die  folgenden  haben  einen  sehr  niedrigen 
Kamm.  Die  stark  nach  hinten  gerichtete  Querfortsätze  sind  bis  zum  sechsten 
Schwanzwirbel  vorhanden,  an  den  nächstfolgenden  werden  sie  durch  schwache 
Leisten  ersetzt;  im  Uebrigen  verhalten  sich  die  Schwanzwirbel  ähnlich  denen 
des  Hondes. 

Bänder  der  Wirbelsäale. 
A.    Gemeinschaflliche  Bänder. 

1.  Das  Nackenband  (ligamentum  nuchae)  hat  eine  gelbe  Farbe  und 
besteht,  mit  Ausnahme  seines  hinteren  Theils,  ganz  aus  elastischem  Gewebe; 
es  ist  als  Verbindungsmittel  der  einzelnen  Wirbel  von  sehr  untergeordneter  Be- 
deutung and  hauptsächlich  bestimmt,  durch  seine  Elasticität  die  Wirkung  der 
Streckmuskeln  des  Kopfes  und  Halses  zu  unterstützen.  £s  gewährt  vielen 
Muskeln  Anheftung  und  zerfällt  in  den  runden  und  in  den  breiten  Theil. 

a.  Der  runde  oder  strangförmige  Theil  entspringt  an  der  oberen 
Fläche  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeines,  geht  über  die  beiden  ersten  Hals- 
wirt»elf  ohne  sich  an  dieselben  anzuheften,  hinweg  und  verbindet  sich  über 
dem  dritten  Halswirbel  mit  dem  breiten  Theil.  Vom  dritten  oder  vierten 
Rückenwirbel  an  befestigt  er  sich  an  die  Spitze  der  Domfortsätze  der  folgen- 
den Rucken-  und  sämmtlicher  Lendenwirbel  und  hängt  unten  mit  den  Zwischen- 
dombändem  zusammen,  vom  fünften  Rückenwirbel  an  wird  das  Nackenband 
—  Rucken-Lendenportion  des  Nackenbandes  Franck. —  im  weiteren 
Verlaufe  nach  hinten  inmier  schmäler  und  dünnerund  grösstentheils  aus  fibrösen 
Fasern  gebildet.  Bis  zur  Höhe  des  letzten  Halswirbels  besteht  der  runde  Theil 
ans  zwei  deutlich  gesonderten,  jedoch  durch  straffes  Bindegewebe  vereinigten 
Strängen. 
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Vom  nnteren  Ende  den  Halses  bis  zum  dreizehnten  Rückenwirbel  bildet 
das  Nackciiband  eine  starke,  an  der  oberen  Fläche  concave  und  in  der  Mitte 
durcb  eine  .seichte,  vom  sechsten  Rückenwirbel  an  allmühlig  verschwindende 
Längengrube  getheilte  Kappe,  welche  über  dem  zweiten  bis  fünften  Rücken- 
wirbel die  grösste  Breite  besitzt  —  kappenförmiger  Theil  des   Nacken- 

bandes  — 

Fig.  1. 


B. 

a 


Nackenband   des   Pferdes   von  der   reclitcD  Seite.      N.  ß.  Nftckenband.      +   runder  oder 
strangförmiger  Theil  desselbeo. 

b.  Der  breite  oder  plattcnfnrmige  Theil  besteht  ans  zwei  in  der 
Mittellinie  des  Kürpers  zusammenfitos.senden,  durch  Bindegewebe  am  oberen 
Rande  inniger,  in  der  Nfibe  der  Halswirbel  lockerer  vereinigten  Platten.  Per- 
selbe  entspringt  mit  stärkeren  Zncken  in  der  Grulie  des  Kammes  des  zweiten 
und  an  den  Kämmen  der  Bogen  des  dritten  bis  fünften  Halswirbels,  mit  sehr 
viel  schwächeren  Zarken  von  den  Domfortsätzen  de.s  sechsten  und  siebenten 
Hals-  und  des  ersten  Rückenwirbels,  endet  über  dem  hinteren  Theile  des  zwei- 
ten lind  über  dem  vorderen  Theile  des  dritten  Halswirbels  mit  einem  oberen 
stampfen  Rande  und  verschmilzt  weiter  nach  hinten  mit  der  unteren  Fläche 
des  strangfTirmigen  Tbetts.  Jede  I'latte  des  breiten  Tbeils  befestigt  sich  an 
die  entsprechende  Seitenfläche  des  Dorn  fort  satzes  vom  zweiten  und  dritten 
Rückenwirbel,  zwischen  dieser  Anheftung  nnd  der  kappenartigen  Ansbreitung 
des  Strang  form  igen  Theils  bleibt  eine  runde  Lücke,  welche  dnrch  Fett  und 
Bindegewebe  ausgefüllt  wird.  Zwischen  der  Haut  des  Haines  und  Widerrüstes 
nnd  dem  Nackenbande  findet  sich  bei  gutgenährten  Pferden  eine  grOs.sere  Menge 
Fett,  das  sogenannte  Kammfett. 

b.  Das  untere  lange  Band  (ligamentum  longitudinaU  anltnni  li.) 
ist  als  ein   deutlich   abgesetztes  Band  nur  an  den  hinteren    acht   oder    neun 
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Rücken*  nnd  an  den  Lendenwirbeln  zu  erkennen.  Es  beginnt  am  vorderen 
Ende  des  neunten  oder  zehnten  Rückenwirbels,  verläuft,  innig  mit  der  Knochen- 
haut  der  Wirbel  und  den  Faserknorpeln  zwischen  den  Wirbeln  verbunden,  in  der 
Mitte  der  unteren  Fläche  der  Wirbelkörper  nach  hinten,  wird  bis  zum  fünften  Len- 
denwirbel breiter  und  stärker  und  geht  von  letzterem  an  in  eine  Ausbreitung 
über,  welche  mit  der  Beinhaut  der  unteren  Fläche  des  Kreuzbeins  allmählig 
verschmilzt.  An  den  ersten  neun  oder  zehn  Rückenwirbeln  wird  es  durch 
dünne,  glänzende,  mit  der  Knochenhaut  verschmelzende  Bandfasern  ersetzt  und 
fehlt  an  den  Halswirbeln  ganz. 

C.  Das  obere  lange  Band  (ligamentum  longitudinale  posterius  h.) 
verläuft  im  Wirbelkanal  und  befestigt  sich  an  die  rauhen  Stellen,  welche  sich 
an  der  oberen  Fläche  der  Wirbelkörper  vorfinden ,  noch  inniger  an  die  Faser- 
knorpel  zwischen  den  Wirbeln.  Es  fängt  am  hinteren  Ende  des  Zahnfortsatzes 
des  zweiten  Halswirbels  an  und  endet  im  Wirbelcanal  des  Kreuzbeins,  wo  es 
mit  der  Beinhaut  verschmilzt.  An  den  Stellen,  wo  zwei  Wirbelkörper  zu- 
sammenstossen,  ist  es  breiter  als  in  der  Mitte  jedes  Wirbelkörpers. 

Das  untere  und  obere  lange  Band  steigern  die  Widerstandsfähigkeit  der  Wirbelsäule 
und  beschränken  das  Aaseinanderweichen  der  Wirbelkorper. 

Bei  den  Wiederkäuern  verbindet  sich  der  runde  Theil  des  Nacken- 
bandes, welcher  sich  leicht  in  zwei  seitliche  Hälften  trennen  lässt,  vom  zwei- 
ten Halswirbel  an  mit  einer  vom  zweiten  bis  vierten  Halswirbel  entspringen- 
den Portion  des  breiten  Theiles  und  geht  vom  ersten  Rückenwirbel  an  in  drei 
Schenkel  aus  einander,  von  denen  der  mittlere  dem  strangförmigen  Theile  des . 
Nackenbandes  bei  dem  Pferde  entspricht.  Die  beiden  seitlichen  Theile  bilden 
starke  gelbe  Bandplatten,  welche  im  weiteren  Verlauf  nach  hinten  schmäler 
werden  und  sich  vom  dritten  Rückenwirbel  an  die  Spitzen  der  Dornfortsätze 
befestigen.  Die  Seiten  theile  bedecken  die  langen  Rückenmuskeln  und  ver- 
schmelzen vom  zehnten  oder  eilften  Rückenwirbel  an  wieder  mit  dem  mittle- 
ren Theile.  Der  breite  Theil  ist  dreieckig,  entspringt  nicht  mit  auffällig 
geschiedenen  Zacken,  sondern  als  eine  zusammenhängende  Masse  von  den  Bo- 
gen und  den  Dornfortsätzen  des  zweiten  bis  siebenten  Hals-  und  ersten  Rücken- 
wirbels, der  obere  stumpfe  Rand  dieses  Theils  verschmilzt  von  dem  drit- 
ten Rückenwirbel  an  mit  dem  runden  Theile  des  Nackenbandes,  die  Lücke 
zwischen  dem  runden  und  breiten  Theil  am  zweiten  und  dritten  Rückenwirbel 
fehlt. 

Bei  dem  Schweine  entspringt  der  runde  Theil  des  Nackenbandes  am 
Kamme  des  zweiten  Halswirbels,  die  breite  Portion  wird  durch  gelbe  Band- 
platten ersetzt,  welche  den  Raum  zwischen  den  Domfortsätzen  der  Halswirbel 
ausfällen,  bei  dem  Hunde  und  der  Katze  ist  nur  der  runde  Theil  vorhan- 
den, welcher  am  Kamme  des  zweiten  Halswirbels  entspringt;  bei  den  drei  zu- 
letzt genannten  Thieren  lässt  sich  das  Nackenband  nur  bis  zum  letzten  Rücken- 
wirbel verfolgen. 

B.    Besondere  Bänder. 

1.     Bänder  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Halswirbel, 
a.    Das  Kapselband  (ligamentum  capsulare  atlantis  et  epiatropkei) 
befestigt  sich  an   die  Ränder   der   hinteren  Gelenkflächen  des  ersten,    an  die 
Ränder   der  vorderen  Gelenkflächen   und  an   den  Rand   der  Gelenkfläche  des 
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Zahnforti^atzes  des  zweiten  Halswirbels  und  bildet  einen  einfachen  Sack,  wel- 
cher, namentlich  an  den  Seitentfaeilen  des  Gelenkefi,  weit  und  Bchlaff  ist. 

b.  Das  Querband  oder  Zwisehenbogenband  (liffamentum  i»ttr- 
criirale)  ist  mit  dem  Kaiiselbande  innig  verbunden,  geht  von  dem  hinteren 
Rande  des  Bozens  des  ersten  zum  vorderen  Rande  des  Bog:ens  des  zweiten 
Halswirbels,  füllt  die  verhältnissmässig  grosse  Oeffnniig  zwischen  den  Bogen 
dieser  beiden  Wirbel  aus  und  schliesst  den  Rücke nmarkskanal  von  oben. 

c.  Das  Zwiscfaendornhand  des  Trägers  und  der  Axe  (l>ga- 
menlum  intertpinotum  atlantii  et  epiitropliei)  besteht  aus  zwei  seitlifheo, 
durch  kurzes  Bindegewebe  vereinigten  gelben,  elastischen  Strängen,  gebt  von 
der  KrhOhnng  auf  der  oberen  Fläche  des  Bogens  des  ersten  zu  dem  Kamme 
des  zweiten  Halswirbels  und  verschmilzt  unten  mit  dem  Zwischenbogen  bände. 

d.  Das  untere  oder  äussere  Band  des  Zahnfortsatzes  {ligamen- 
fam  in/iriuB  ».   exltrnuiii  jirvctiiui  odontnidei)    entspringt    mit  der  Sehne 

Fig   2. 


Binder  des  ersten  und  zweiten 
Halswirbels  des  Pferdes  Ton  oben. 

Der  Bogen  äea  Atlas  ist  zum  grösg- 
teo  Theile  entfernt 

b.  erster  Halswirbel; 

C.  zweiter  Halswirbel; 

d.  dritter  Halswirbel ; 

4.  oberes  Band  des  Zahnfort- 
aatzes. 

5   5'  5"  Zwiscbendamblnder; 

ß.  Kapselbinder  der  scbiefen  Fort- 
sätze. 


des  Halsbcugers  verbunden  vom  hinteren  Ende  des  HOckers  an  der  un- 
teren Fläche  des  Körpers  des  ersten  Halswirbels  und  theilt  sich  sogleich  in 
iwei  Schenkel,  welche  beide  au  der  unteren  Fläche  des  Körpers  des  zweiten 
Halswirbels  enden  und  zwar  der  obere,  kürzere,  das  Kapselband  unmittelbar 
bedeckende  Schenkel  zwischen  und  etwas  hinter  den  vorderen  seitlichen  (ie- 
lenkfortsätzen,  der  untere,  längere  und  breitere  am  vorderen  Ende  des 
Kammes.  • 
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e.  Das  Anfh&ngeband  oder  obere  innere  Band  des  Zahnfort- 
stliet  (ligamtnlum  luipfniorium  i.  laperiaa  (inlernum)  proceitu» 
^Jatt«Heij  liegt  im  Wlrbelc&nal,  ist  kurz,  am  hinteren  Ende  schmäler,  breitet 
nch  nach  dem  vorderen  Ende  fächerförmig,  faat  zweischenkelig  aus  und  befestigt 
sich  onerseits  an  die  obere  Pläefae  des  Zabnfortsatzes  des  zweiten,  anderer- 
Mits  an  den  vorderen  rauben  Theil  und  in  den  Bandgruben  der  oberen  Fläche 
d«i  Kfirpers  des  ersten  Halswisbels, 

Die  TeritiiMhiiig  zwiacben  dem  ersten  nnd  zweiten  Halswirbel  stellt  du  eiozige  wahre 
Drthgtlenk  dm  Körpers  dar,  die  ßeweguog  erfolgt  in  der  Art,  diss  sich  der  erste  Hals- 
ntd  nt  d«Bi  Kopfe  am  eine  Axe  dreht,  weldia  in  dar  L&ngenrichlung  durch  die  Mitte 
iti  bd  dtm  Bew^nngen  feststeheaden  Zabafortsatzes  gezogen  werden  mnss.  Das  Z«i- 
•ctandambaDd  gietit  wegen  (einer  Ela«liciat  kein  HinderaiM  für  die  Drebong  des  «raten 
HilniibeU  ab.  Die  Bänder  de«  Zabnfortsatzes  sind  wahre  Hemmnngsb&uder  und  bettimmt, 
bemüsig«  Drehungen  du  ersten  Halswirbels,  sowie  ein  Ausweichen  des  Zahnfortratzes 
ud  «ben  und  dan  durch  das  letztere  bedingten  Druck  auf  das  Bücketimark  zu  ver- 
kindtTL 

Bei  dem  Schweine  fehlt  das  untere  Band  des  Zahnfortsatzes.  An  Stelle 
ita  oberen  sind  zwei  Seiteubänder  desZahnfortsatzes  (Ugamenta  la- 
irralia  procettui  odontoidei)  vorhanden.  Dieselben  entspringen  au  den 
Seiten  des  Zahnfortsatzes  bis  zur  Spitze  des  letzteren,  gehen  divergirend  nach 
aatten  imd  toth  nnd  enden  am  unteren  Rande  des  grossen  Hinterhauptloches. 

Der  Zahnfortsatz  wird  in  der  Lage  erbalten  durch  das  Qnerband  des 
Trigers  (Uffamentuin  iramverMarium  af/an(i'#J  —  Querband  des  Zabufort- 
ntus(Prancl[),  Ringbaud  (Müller).— Dasselbegeht  im  Wirbele  anal  des  ersten 
BaL<vnbels  von  einer  Seitenfläche  des  Kanals  zur  anderen  über  den  Zahnfort- 
ati  tÜQweg  und  steht  an  seiner  unteren  Fläche  mit  einem  kleinen  Schleim- 
bentel  in  Verbindung,  welcher  sich  andererseits  an  eine  glatte  Stelle  der 
obena  Pljlche  des  Ziänfortsatzes  anheftet. 


Blwlar  des  Zabnfortubes  vom 
Hiod«,  TOD  oben  gesehen,  der  B<^a 
des  Atlas  ist  gstu  and  der  des  zweiten 
BsJtwiiMs  Iheilweise  eulfemt. 

a.  Hinterbauptsbein ; 

b.  erster  Halswirbel; 
t.  zweiter  Halswirbel; 

I.  Seitenbinder  des  Zabnfortsatzes 
i.  Querband  des  Trtgeis. 


Bei  den  Fleischfressern  befestigen  sich  dieSeitenbäuder  des  Zabn- 
fortsatzes an  die  iooere  Fläche  beider  Euopffortsätze  des  Hinterhauptsbeines 
im  Uebrigen  verhält  sich  das  Gelenk  des  ersten  und  zweiten  Halswirbels  wie 
bei  dem  Schweine. 

2.    Verbindungen  der  übrigen  Wirbel. 

Die  einander  zugewendeten  Oberflächen  der  Erhobungen  am  vorderen  und 
der  Gmben   am  hinteren  Ende  jedes  WirbelkOrpers    sind  mit  hyalinem  Enor- 
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pel  bekleidet,  welcher  unmittelbar  in  eine  Schicht  Faserknorpel  (cartilago 
interveriebralis)  übergeht.  Letzterer  füllt  den  ganzen  Raum  zwischen  den  ge- 
nannten Flächen  aus,  stellt  die  Wirbelfugen  (Ealhgelevke)  (symphyBes  ver- 
tebrarum)  her  und  verbindet  sich  an  seinem  Rande  fest  mit  dem  unteren 
und  oberen  langen  Bande  der  Wirbelsäule.  Die  von  dem  Faserknorpel  ge- 
bildeten Scheiben  sind  am  stärksten  an  den  Schweif-  und  Halswirbeln,  schwä- 
cher an  den  Lenden-  und  am  schwächsten  an  den  mittleren  Rückenwirbeb. 
sie  bestehen  an  den  Rändern  der  Wirbelfügen  aus  festeren,  kreisförmig  ver- 
laufenden Fasern  —  Faserring  (annuius ßbroiui)  und  enthalten  in  der 
Mitte  einen  weichen,  weissen  oder  schwach  gelblichen  Kern  —  Gallertkern 
—  Aussen  laufen  über  die  Faserringe  und  mit  denselben  innig  verbunden 
kurze,  sich  kreuzende  Fasern,  welche  mit  der  Beinhaut  verschmelzen  und  als 
Zwischenwirbelbänder  (ligamenta  intervertebralia)  bezeichnet  werden. 

Die  Zwischenbogenbänder  oder  gelben  Bänder  (ligamenta  inter- 
cruraiia  s.  flava)  schliessen  die  Zwischenbogen-  oder  Zwischendorn- 
löcher,  d.  h.  die  Oeffnungen  zwischen  den  Bogen  der  auf  einander  folgenden 
Wirbel.  Sie  bestehen  zum  grosseren  Theil  aus  elastischem  Gewebe,  hängen 
nach  oben  mit  den  Zwischendombändern  zusammen  und  sind  je  nach  den  Ent- 
fernungen zwischen  den  Bogen  der  Wirbel  von  verschiedener  Länge,  mithin 
am  längsten  bei  dem  Schweine,  dessen  Wirbelbogen,  namentlich  an  den  Hals- 
wirbeln, von  vom  nach  hinten  sehr  schmal  sind. 

Die  Zwischenstachel-  oder  Zwischendornbänder  (ligamenta 
interspinalia)  bestehen  aus  zwei  in  der  Mittellinie  sich  verbindenden,  grobfase- 
rigen Bandplatten,  welche  den  Raum  zwischen  den  Domfortsätzen  zweier  auf 
einander  folgenden  Rücken-  und  Lendenwirbel  ausfüllen.  Sie  enthalten  elasti- 
sches Gewebe  und  verbinden  sich  unten  mit  den  Zwischenbogenbändem,  oben 
mit  dem  Nackenbande.  Die  Zwischenstachelbänder  zwischen  dem  letzten  Hais- 
und ersten  Rückenwirbel,  sowie  zwischen  diesem  und  dem  zweiten  Rücken- 
wirbel werden  durch  eine  dünne,  aus  elastischem  Gewebe  bestehende  Band- 
platte ersetzt.  Vom  zweiten  bis  letzten  Halswirbel  laufen  statt  der  Zwischen- 
stachelbänder niedrige  Platten,  welche  im  Bau  und  in  der  Farbe  mit  dem 
Nackenbande  übereinstimmen,  von  dem  Kamme  auf  dem  Bogen  eines  Hals- 
wirbels zu  dem  entsprechenden  Kamme  des  nächstfolgenden. 

Die  Zwischenstachelbänder  des  Rindes  bestehen  auch  an  den  Rücken- 
und  Lendenwirbeln  zum  grossen  Theile  aus  elastischem  Gewebe.  Bei  den 
Fleischfressern  finden  sich  Muskeln  statt  der  Zwischenstachelbänder  zwi- 
schen den  Dornfortsätzen. 

Die  schiefen  Fortsätze  werden  durch  Kapselbänder  verbunden,  von  de- 
nen jedes  sich  an  die  Ränder  der  einander  zugekehrten  Gelenkflächen  der 
schiefen  Fortsätze  anheftet  und  eine  Gelenkkapsel  bildet,  welche  an  den 
Halswirbeln  schlaffer  und  lockerer  als  an  den  übrigen  Wirbeln  ist.  Durch 
diese  Kapselbänder  entstehen  straffe  Gelenke,  in  denen  nur  schwache  Ver- 
schiebungen in  derselben  Ebene  mit  den  Gelenkflächen  stattfinden  können. 
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In  dem  Räume  zwischen  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel  verlaufen 
mit  den  Zwischenqnennuskeln  verschmelzende  Bandfasern,  welche  als  beson- 
dere Binder  angesehen  und  als  Zwischenquerbänder  (ligamenta  inter- 
trüntversaria)  bezeichnet  worden  sind. 

Die  eiaander  zugewendeten  Gelenkflächen  an  den  Rändern  der  Qnerfort- 
sitze  des  letzten  und  vorletzten  Lendenwirbels  und  an  dem  vorderen  Rande 
des  Flfigels  des  Kreuzbeins  werden  durch  sehr  kurze  Kapselbänder  verbun- 
den, welche  starke  fibrOse  Faserzüge  enthalten,  straffe  Gelenke  bilden  und  die 
Seitwirtsbewegungen  der  hinteren  Lendenwirbel  beschränken.  Auf  der  un- 
teren Fläche  laufen  über  die  Kapselbänder  kurze  Bandfasern,  welche  mit  dem 
Kapselbande  and  mit  der  Knochenhaut  innig  verbunden  sind  und  das  Kreuz- 
Lenden  band  (iigamentum  sacrolumbale)  bilden.  Die  zuletzt  genannten 
Binder  zwischen  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel  finden  sich  nur  bei  den 
Eishnfem.*) 

üeber  die  Beweglichkeit  der  Wirbelsympbysen,  s.  Symphysen  im  Allgemeinen  (pag.  23.) 


2.  Knochen  des  Brustkastens. 

Die  Knochen  des  Brustkastens  oder  Brustkorbes  (thorax)^  umge- 
ben eine  geräumige  Höhle  —  Brusthöhle  (vavum  thoracit)  —  zur  Aufnahme 
der  Centralorgane  der  Respiration  und  Circulation,  welche  oben  durch  die 
Rückenwirbel,  zu  den  Seiten  durch  die  Rippen  und  unten  durch  das  Brust- 
bein geschlossen  wird. 

J^t  Rippen  {costae)  sind  paarige,  platte,  im  Verhältniss  zu  ihrer  Länge 
srlimale  Knochen,  welche  an  ihrem  oberen  Ende  zwei  Gelenke  mit  den  Rücken- 
wirbeln bilden  und  an  ihrem  unteren  Ende  in  eine  aus  Knorpel  bestehende 
Terlingerong  —  Rippenknorpel  —  übergehen.  Die  vorderen  Rippenpaare 
Terbinden  sich  durch  die  Rippenknorpel  gelenkig  mit  dem  Brustbeine  und 
werden  wahre  Rippen  (coutae  verae  s.  stemales)  genannt,  zum  Unter- 
schiede von  den  hinteren  falschen  Rippen  (cottae  $puriae  s,  astemales)^ 
deren  untere  knorpelige  Verlängerung  den  Anschluss  an  das  Brustbein  nicht 
erreicht.  Insofern  die  Rippen  bestimmt  sind,  den  Eingeweiden  der  Brust-  und 
zum  Theil  auch  der  Bauchhöhle  Schutz  zu  verleihen,  werden  sie  als  Visceral- 
knochen  und  die  von  ihnen  gebildeten  Bogen  als  Yisceralbogen  bezeichnet. 
Die  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Rippen  befindlichen  Räume  heissen 
Zwischenrippenräume;    der    Raum  zwischen   den  beiden    ersten  Rippen 


*)  Mit  dem  Namen  Kreuzbeinband  (Iigamentum  sacrum)  bezeichnet  Leyh  die 
ans  sich  durrhkrenzmiden  Fuem  gebildete  sehnige  Ausbreitung  der  schiefen  Stachelmus- 
Mb,  wdehe  sich  eineneits  an  die  Seitenflichen  der  Dornfortsitze,  andererseits  an  die 
Settaaiäaddr  des  Kreuzbeins  anheftet  und  fast  bis  zu  den  Spitzen  der  Domfortsitze  reicht. 

4* 
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bildet  die  vordere,  der  zwischen  den  letzten  Rippen  jeder  Seite  die  hintere 
Brustkastenöffnung.  Der  Brustkasten  hat  bei  allen Hausthieren  die  Form 
eines  unregelm&ssigen  Kegels,  dessen  stumpfe  Spitze  nach  vorn,  dessen  schräg 
von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vom  gerichtete  Grundfläche  nach  hinten 
gerichtet  ist,  während  die  Wölbung  der  Seitenflächen  bei  den  einzelnen  Arten 
und  Racen  der  Hausthiere  zwischen  weiten  Grenzen  schwankt.  Die  Zwischen- 
räume der  knöchernen  Grundlage  des  Brustkastens  werden  durch  Weichgebilde 
vollständig  geschlossen. 

Die  Zahl  der  Rippenpaare  ist  gleich  der  Zahl  der  Rückenwirbel,  die  ein- 
zelnen Rippen  werden  nach  ihrer  Aufeinanderfolge,  die  vorderste  als  erste 
u.  8.  w.  bezeichnet. 

A.    Die  Rippen. 

Es  sind  acht  wahre  und  zehn  falsche  Rippen  jederseits,  ausnahms- 
weise bei  entsprechender  Anzahl  der  Rückenwirbel  eine  falsche  Rippe  mehr 
oder  weniger  vorhanden.  Hitunter  kommt  an  einer  Seite  oder  an  beiden  Sei- 
ten eine  unvollständige,  von  den  Bauchmuskeln  ganz  eingeschlossene  Rippe  — 
Fleischrippe  —  vor,  welche  den  ersten  Lendenwirbel  nicht  erreicht  oder 
mit  demselben  durch  ein  bandartiges  Gewebe  verbunden  ist. 

Die  erste  Rippe  Ist  die  kürzeste;  die  folgenden  Rippen  nehmen  bis  zur 
neunten  an  Länge  zu  und  werden  von  der  zehnten  an  mit  jeder  folgenden 
wieder  kürzer,  so  dass  die  letzte  Rippe  nur  wenig  länger  als  die  erste  ist. 
Die  Breite  der  Rippen  wächst  bis  zur  sechsten,  nimmt  von  der  siebenten  bis 
dreizehnten  auffälliger,  an  den  folgenden  so  wenig  ab,  dass  die  letzten  vier 
oder  fünf  Rippen  fast  dieselbe  Breite  besitzen.  Die  erste  Rippe  steht  fast 
senkrecht  gegen  das  Brustbein,  die  folgenden  krümmen  sich  immer  stärker 
nach  aussen  und  hinten,  namentlich  mit  ihrer  oberen  Hälfte;  ebenso  nehmen 
die  Rippen  von  der  neunten  bis  zur  letzten  eine  immer  horizontaler  werdende 
Richtung  zur  Wirbelsäule  an. 

Man  unterscheidet  an  jeder  Rippe  das  Mittelstück  oder  den  Körper 
und  ein  oberes  und  unteres  Endstück. 

Die  äussere  Fläche  des  Mittelstückes  ist  in  der  Richtung  von  oben 
nach  unten  convex,  in  der  Richtung  von  vom  nach  hinten  an  der  ersten  Rippe 
gewölbt,  an  der  zweiten  und  dritten,  noch  mehr  an  den  folgenden  fünf  Rip- 
pen, tritt  die  Wölbung  nur  an  der  hinteren  Hälfte  der  äusseren  Fläche  hervor, 
während  die  vordere  Hälfte  eine  breite  seichte  Vertiefung  bildet,  welche  an 
den  letzten  zehn  Rippen  immer  schwächer  und  schmäler  wird.  In  der  Nähe 
des  unteren  Endes  ist  die  äussere  Fläche  eben.  Die  innere,  in  der  Richtung 
von  oben  nach  unten  concave,  glatte  und  ebene  Fläche  wird  an  der  zweiten 
bis  achten  Rippe  in  der  Nähe  des  oberen  Endes  durch  einen  niedrigen  Kamm 
unterbrochen,  welcher  sich  an  den  folgenden  Rippen  dem  hinteren  Rande  im- 
mer mehr  nähert  und  schliesslich  in  denselben  flbergeht.  Vor  dem  hinteren 
Rande  hat  die  innere  Fläche  eine  seichte,  zur  Aufnahme  der  Zwischenrippen« 
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Arterie,  Veoe  und  des  Zwischenrippen-Nerven  bestimmte  Rinne,  welche  an 
der  ersten  Rippe  fehlt  und  an  den  zehn  letzten  Rippen  undeutlicher  wird.  Der 
vordere,  mehr  oder  weniger  concave  Rand  ist  an  der  ersten  Rippe  stumpf, 
aa  der  zweiten  bis  achten  Rippe  scharf  und  wird  an  den  folgenden  Rippen 
breiter.  Der  hintere  convexe  Rand  läuft  namentlich  an  den  mittleren 
Rippen  von  der  fünften  an,  zuerst  nach  aussen  und  hinten,  biegt  dann  nach 
von  uid  anten  um  und  bildet  an  der  Dmbiegungsstelle  den  Rippen winkel. 
Der  liiDtere  Sand  ist  nur  in  der  Nähe  des  unteren,  etwas  nach  innen  gewen- 
deten Endes  scharf,  im  Uebrigen  breit,  abgerundet  und  in  der  Nähe  des  obe- 
ren Endes  rauh. 

Das  obere  Endstück  hat  zwei  Fortsätze,  einen  vorderen — das  Rippen- 
löpfchen  (capftulum  coitae)  —  und  einen  hinteren  —  den  RippenhOcker 
(tuiercuium  costae)^  —  welche  an  den  wahren  Rippen  durch  einen  mit  jeder 
folgenden  Rippe  schmäler  werdenden  Ausschnitt  von  einander  getrennt  wer- 
den imd  an  den  beiden  letzten  Rippen  in  einander  übergehen. 

Das  Rippenköpfchen  ist  an  den  ersten  fünfzehn  Rippen  durch  eine 
Einschnürung  —  Rippenhals  (collum  costae)  —  von  dem  RippenkOr- 
per  abgesetzt,  mit  welchem  es  an  den  hintersten  drei  Rippen  fast  ver- 
^kmilzt;  es  besitzt  zwei  gewölbte,  in  der  Mitte  durch  eine  rauhe  Furche  ge- 
trennte Gelenk  flächen,  welche  von  den  seitlichen  Gelenkgruben  am  vorderen 
Ende  des  Körpers  des  gleichzähligen  und  am  hinteren  Ende  des  Körpers  des 
voTheT]^ehenden  Rückenwirbels  aufgenommen  werden;  die  rauhe  Furche  ent- 
>pri€ht  der  Faserknorpelscheibe  zwischen  diesen  beiden  Wirbeln.  An  den  beiden 
letzten  Rippen  verschmilzt  die  hintere  Gelenkfläche  des  Rippenköpfchens  mit 
der  des  Rippenhöckers. 

I>er  Rippenhöcker  ist  an  den  wahren  Rippen  deutlicher,  als  an  den 
loschen  Rippen  von  dem  Rippenkörper  abgesetzt  und  tritt  an  den  letzten 
«irei  Rippen  kaum  über  den  letzteren  hervor.  Er  besitzt  eine  ebene  Ge- 
lenkfläche zur  Verbindung  mit  der  am  Querfortsatz  des  gleichzähligen  Rücken- 
wirbels befindlichen. 

Das  untere  Ende  der  Rippen  hat  eine  seichte,  rauhe  Vertiefung  zur 
Verbindung  mit  dem  Rippenknorpel. 

Die  Verknöcherung  der  Rippen  geht  von  drei  (an  den  letzten  beiden 
Rippen  von  zwei)  Verknöcherungspunkten  aus,  aus  denen  sich  der  Körper, 
das  Rippenköpfchen  und  der  Rippenhöcker  entwickeln. 

Rippenknorpel  (cartilaginei  costarum).  Die  Knorpel  der  wahren 
Rippen  haben  eine  äussere  und  innere,  schwach  gewölbte  Fläche,  einen  vor- 
<ieren  und  hinteren  stumpfen,  gegen  das  untere  Ende  breiter  werdenden  Rand, 
verbinden  sich  oben  mit  den  Rippen  und  haben  am  unteren  Ende  eine  ge- 
wölbte, in  der  Mitte  von  vom  nach  hinten  schwach  eingedrückte  Gelenke r - 
ho  hang,  welche  von  der  entsprechenden  Gelenkvertieiung  des  Brustbeins  auf- 
;:eoommen  wird.  Der  Knorpel  der  ersten  Rippe  ist  sehr  kurz,  steht  fast  senk- 
rtcht  und  stösst  in  der  gemeinsamen  Grube  des  Habichtsknorpels  mit  dem  der 
anderseitigen  ersten  Rippe  zusammen.  Von  der  zweiten  bis  achten  Rippe  neh- 
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Zahnfortsatzes  des  zweiten  Hahwirbels  und  bildet  einen  einfachen  Sack,  wel- 
cher, namentlich  an  den  Seitentheilen  des  Gelenlces,  weit  und  schlaff  ist. 

b.  Das  Querband  oder  Zwischenbogenband  (ligamenium  inter- 
eriiralt)  ist  mit  dem  Kapselbande  innig  verbanden,  geht  von  dem  hinteren 
Rande  des  Bozens  des  ersten  znni  vorderen  Rande  des  Rogens  des  zweiten 
Halswirbeln,  füllt  Hie  verhalt nissmässig  grosse  Oeffnnng  zwischen  den  Bogen 
dieser  beiden  Wirbel  aus  und  schliesst  den  Rückenmarkskanal  von  oben. 

c-  Das  Zwischendornband  des  Trägers  und  der  Axe  (Uga- 
mrnlum  interipinoatim  attanli»  et  tpiatraphei)  besteht  aus  zwei  seitlichen, 
durch  kurzes  Rindegewebe  vereinigten  gelben,  elastischen  Strängen,  geht  von 
der  Erhebung  auf  der  oberen  t'lüche  des  Rogens  des  ersten  zu  dem  Kamme 
des  zweiten  Halswirbels  und  verschmilzt  unten  mit  dem  Zwischenbogenbande. 

d.  Das  untere  oder  äussere  Rand  des  Zahnforts&tzes  (^ligamen- 
lum  in/tritt»  t.  txtiTnum  procettut  odoatoidei)    entspringt    mit  der  Sehne 

Fig   3. 


Binder  des  ersten  und  t»«iteii 
HalawirbfllB  des  Pferdes  tod  oben. 

Der  Bo^D  des  Attas  ist  zum  grÜss- 
ten  Theile  entfernt 

b.  erster  Halswirbel; 

e.  zweiter  Hilswirbet; 

d.  dritter  Halswirbel; 

4.  oberes     Bud     das     Zthnfoit- 
tatzes. 

5.  5'  5"  Zwiscbeudombinder; 

G.  Eapselblnder  der  scbiefen  Fort- 


des  Halsbeugers  verbunden  vom  hinteren  Eude  des  Höckers  an  der  un- 
teren Fliehe  des  Körpers  des  ersten  Halswirbels  und  theilt  sich  sogleich  in 
rwei  Schenkel,  welche  beide  an  der  unteren  Fläche  des  Körpers  des  zweiten 
Halswirbels  enden  und  zwar  der  obere,  kürzere,  das  Kapselband  unmittelbar 
bedeckende  Schenkel  zwischen  und  etwas  hinter  den  vorderen  seitlichen  Ge- 
leukfortsätzen ,  der  untere,  längere  und  breitere  am  vorderen  Ende  des 
Kanuues.  • 
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kinteo  immer  mehr  im  Höhendarchmesser  ab,  der  kurze  obere,  freie  Rand  ent- 
halt die  Gelenkgrube  für  das  erste  Rippenpaar,  ist  vor  der  letzteren  scharf 
und  convex,  der  untere  gewölbte  Rand  gleicht  einem  Kiele. 

An  das  hintere  Ende  des  Brustbeins  befestigt  sich  der  Schaufel-  oder 
Srhwertknorpel  (cartilago  xiphoidea  h.);  der  vordere  Theil  desselben  ist 
viereckig  und  hat  die  Breite  des  hinteren  Brustbeinendes,  der  hintere  Theil 
erweitert  sich  zu  einer  fast  kreisrunden  Enorpelplatte ,  deren  obere  Fläche 
b<:hwich  ausgehöhlt  und  deren  untere  Fläche  entsprechend  gewölbt  ist 
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Es  sind  acht  wahre  und  fünf  falsche  Rippenpaare  vorhanden, 
vckhe  breiter  als  die  des  Pferdes  und  durch  schmälere  Zwischenrippenräume 
\oQ  einander  getrennt  sind.  Gegen  das  untere  Ende  werden  die  Rippen  breiter. 
Die  seichte  Vertiefung  der  äusseren  Fläche  macht  sich  kaum  bemerklich.  Beide 
Kioder  sind  scharf;  das  Rippenköpfchen  setzt  sich  an  allen  Rippen  deutlich 
vuQ  dem  Bippenkörper  ab,  besitzt  einen  längeren  Hals  und  wird  durch  einen 
längeren  Ausschnitt  von  dem  gleichfalls  deutlich  abgesetzten  Rippenhöcker  ge- 
trennt Das  untere  Ende  der  zweiten  bis  zehnten  oder  eilften  Rippe  hat  eme 
seichte  Gelenkvertiefung.  Die  Rippen  nehmen  von  der  ersten  bis  zur 
!^iebenten  an  Länge  zu,  die  siebente  bis  neunte  sind  fast  von  gleicher  Länge, 
di«  Tier  letzten  Rippen  werden  wieder  kürzer,  die  dreizehnte  hat  die  Länge 
der  vierten  oder  fünften.  Die  Breite  der  Rippen  wächst  bis  zur  sechsten, 
liimmt  bis  zur  zehnten  wenig,  an  den  letzten  Rippen  stärker  ab.  Die  Krümmung 
ist  an  den  ersten  vier  oder  fönf  Rippen  sehr  unbedeutend  und  wird  auch  an  den 
folgeDden  nicht  so  bedeutend,  wie  bei  dem  Pferde. 

Die  Rippenknorpel  der  zweiten  bis  zehnten  oder  eilften  Rippe  haben 
an  dem  oberen  Ende  eine  flach  gewölbte  Gelenkerhöhung,  der  Rippen- 
knorpel  der  ersten  Rippe  verbindet  sich  nicht  mit  dem  der  anderen  Seite,  die 
fast  gleich  starken  Knorpel  der  tünf  letzten  falschen  Rippen  liegen  beinahe 
horizontal. 

Bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  erreicht  die  achte  Rippe  mitunter 
das  Brustbein  nicht,  so  dass  sieben  wahre  und  sechs  falsche  Rippen  vorhan- 
den sind.  Nicht  selten  fehlt  der  Rippenhöcker  der  letzten  Rippe.  Die  Wöl- 
bung der  Rippen  ist  je  nach  den  Racen  sehr  verschieden,  am  stärksten 
bei  den  englischen  Fleischschafen,  im  Allgemeinen  jedoch  bedeutender,  als 
bei  dem  Rinde. 

Das  Brustbein  besteht  ursprünglich  aus  sieben  Stücken,  welche  sich 
mit  Ausnahme  des  letzten  aus  zwei  seitlichen  Hälften  entwickeln.  Die  hinteren 
sechs  Stücke  verwachsen,  das  erste  bleibt  das  ganze  Leben  hindurch  getrennt, 
Lst  etwas  nachoben  gebogen,  und  hat  eine  kegelförmige  Gestalt;  an  seinem  vorde- 
ren Ende  trägt  es  zwei  besondere,  nahe  bei  einander  liegende  Gelenkflächen  für 
die  beiden  ersten  Rippen,  hinten  eine  Gelenkfläche,  welche  sich  mit  einer  entspre- 
chenden des  hinteren  Stückes  zwischen  der  zweiten  Rippe  jeder  Seite  verbindet. 
Der  hintere  Theil  des  Bmstbeins  bildet  eine  breite  Knochenplatte,  die  obere  Flä- 
che ist  fast  eben,  die  untere,  von  einem  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Fettpol- 
ster bedeckte,  sehr  wenig  concav.  An  Stelle  der  Seitenflächen  finden  sich  breite 
Rinder,  welche  die  Gelenkflächen  für  die  letzten  sieben  wahren  Rippen  ent- 
halten, die  Gelenkfläche  der  achten  liegt  unmittelbar  hinter  der  für  die  siebente 
Kippe.  Das  letzte  Stück  des  Brustbeins  geht  hinten  in  einen  stumpfen  dreiecki- 
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pel  bekleidet,  welcher  nninittelbar  in  eine  Schicht  Faserknorpel  (cartilago 
intervertebraiis)  übergeht.  Letzterer  füllt  den  ganzen  Raum  zwischen  den  ge- 
nannten Flächen  ans,  stellt  die  Wirbelfugen  (Halbgelenke)  (sy%npky9t%  «er* 
t  eh  rar  um)  her  und  verbindet  sich  an  seinem  Rande  fest  mit  dem  unteren 
und  oberen  langen  Bande  der  Wirbelsäule.  Die  von  dem  Faserknorpel  ge- 
bildeten Scheiben  sind  am  stärksten  an  den  Schweif-  und  Halswirbeln,  schwä- 
cher an  den  Lenden-  und  am  schwächsten  an  den  mittleren  Rückenwirbeln, 
sie  bestehen  an  den  Rändern  der  Wirbelfugen  aus  festeren,  kreisförmig  ver- 
laufenden Fasern  —  Faserring  (annulus ßbrosus)  und  enthalten  in  der 
Mitte  einen  weichen,  weissen  oder  schwach  gelblichen  Kern  —  Gallertkern 
—  Aussen  laufen  über  die  Faserringe  und  mit  denselben  innig  verbunden 
kurze,  sich  kreuzende  Fasern,  welche  mit  der  Beinhaut  verschmelzen  und  als 
Zwischenwirbelbänder  (ligamenta  intervertebralia)  bezeichnet  werden. 

Die  Zwischenbogenbänder  oder  gelben  Bänder  (ligamenta  inttr- 
cruralia  $.  flava)  schliessen  die  Zwischenbogen-  oder  Zwischendorn- 
löcher,  d.  h.  die  Oeffnungen  zwischen  den  Bogen  der  auf  einander  folgenden 
Wirbel.  Sie  bestehen  zum  grösseren  Theil  aus  elastischem  Gewebe,  hängen 
nach  oben  mit  den  Zwischendombändern  zusammen  und  sind  je  nach  den  Ent- 
fernungen zwischen  den  Bogen  der  Wirbel  von  verschiedener  Länge,  mithin 
am  längsten  bei  dem  Schweine,  dessen  Wirbelbogen,  namentlich  an  den  Hals- 
wirbeln, von  vom  nach  hinten  sehr  schmal  sind. 

Die  Zwischenstachel-  oder  Zwischendornbänder  (ligamentü 
interspinalia)  bestehen  aus  zwei  in  der  Mittellinie  sich  verbindenden,  grobfase- 
rigen Bandplatten,  welche  den  Raum  zwischen  den  Domfortsätzen  zweier  auf 
einander  folgenden  Rücken-  und  Lendenwirbel  ausfüllen.  Sie  enthalten  elasti- 
sches Gewebe  und  verbinden  sich  unten  mit  den  Zwischenbogenbändem,  oben 
mit  dem  Nackenbande.  Die  Zwischenstachelbänder  zwischen  dem  letzten  Hais- 
und ersten  Rückenwirbel,  sowie  zwischen  diesem  und  dem  zweiten  Rücken- 
wirbel werden  durch  eine  dünne,  aus  elastischem  Gewebe  bestehende  Band- 
platte ersetzt.  Vom  zweiten  bis  letzten  Halswirbel  laufen  statt  der  Zwischen- 
stachelbänder niedrige  Platten,  welche  im  Bau  und  in  der  Farbe  mit  dem 
Nackenbande  übereinstimmen,  von  dem  Kamme  auf  dem  Bogen  eines  Hals- 
wirbels zu  dem  entsprechenden  Kamme  des  nächstfolgenden. 

Die  Zwischenstachelbänder  des  Rindes  bestehen  auch  an  den  Rücken- 
und  Lendenwirbeln  zum  grossen  Theile  aus  elastischem  Gewebe.  Bei  den 
Fleischfressern  finden  sich  Muskeln  statt  der  Zwischenstachelbänder  zwi- 
schen den  Domfortsätzen. 

Die  schiefen  Fortsätze  werden  durch  Kapselbänder  verbunden,  von  de- 
nen jedes  sich  an  die  Ränder  der  einander  zugekehrten  Gelenkflächen  der 
schiefen  Fortsätze  anheftet  und  eine  Gelenkkapsel  bildet,  welche  an  den 
Halswirbeln  schlaffer  und  lockerer  als  an  den  übrigen  Wirbeln  ist.  Durch 
diese  Kapselbänder  entstehen  straffe  Gelenke,  in  denen  nur  schwache  Ver- 
schiebungen in  derselben  Ebene  mit  den  Gelenkflächen  stattfinden  können. 
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in  eioeo  ^ehr  kleinen  knorpeligen  Fortsatz  über;  das  hinterste  Ende  hat  einen 
stampfen  kegelförmigen  Fortsatz,  an  welchen  sich  der  schmale  Schaufel- 
knorpel befestigt.  An  dem  vorderen  Ende  der  acht  Stücke  und  an  dem  Kör- 
per des  hintersten  befinden  sich  jederseits  neun  Gelenkflächen  zur  Verbindung 
Bit  den  wahren  Rippen. 


Bänder  der  Bippen  nnd  des  Brustbeins. 

A.    Verbindung  der  Rippen  mit  den  Rückenwirbeln. 

Das  obere  Ende  der  Rippen  bildet  mit  den  Rückenwirbeln  zwei  Ge- 
lenke, welche  durch  folgende  Bänder  verbunden  werden. 

1.  Das  Kapselband  des  Rippenköpfchens  (Ugamentum  capsv- 
larf  capituU  cottae)  befestigt  sich  einerseits  an  den  Rand  der  Gelenkgrube, 
«ekhe  durch  die  seitlichen  Gelenkflächen  an  dem  vorderen  und  hinteren  Ende 
de«  Körpers  zweier  auf  einander  folgenden  Wirbel  gebildet  wird,  andererseits 
ao  den  Rand  der  beiden  Gelenkflächen  des  Rippenköpfchens  und  besteht  daher 
ans  zwei  Abtheilnngen. 

2.  Das  Kapselband  des  Rippenhöckers  (Ugamentum  capiuiare 
t  üb  tri  Uli  costae)  geht  von  dem  Rande  der  Gelenkfläche  am  Querfortsatz  je- 
des Rückenwirbels  zu  dem  Rande  der  Gelenkfläche  am  Höcker  der  gleichna- 
migen Rippe.  An  den  zwei  oder  drei  letzten  Rippen  verschmilzt  das  Kapsel- 
band des  Rippenhöckers  mit  dem  des  Rippenköpfchens. 

3b  Das  Band  des  Rippenhöckers  (Ugamentum  transversarium  ex- 
ttfnnm;^  —  hinteres  äusseres  Band  der  Rippen,  oberes  Band  des  Höckers  — 
eutspriogt  ziemlich  breit  an  der  oberen  Fläche  nahe  dem  äusseren  Rande  des 
<^erfortsatzes  jedes  Rückenwirbels,  geht  über  das  Kapselband  des  Rippen- 
brickers  hinweg,  wird  schmäler  und  endet  an  der  äusseren  Fläche  und  am  hin- 
teren Rande  des  Höckers  der  dem  Wirbel  gleichzähligen  Rippe.  Von  der  14. 
Rippe  an  wird  das  Band  kürzer,  an  den  beiden  letzten  Rippen  besitzt  es  die 
crOsste  Breite. 

4.  Das  Band  des  Rippenhalses  (Ugamentum  colli  costae  exter- 
'  *"/,  —  vorderes  äusseres  Band  der  Rippen,  mittleres  Band  —  ist  schmäler,  als 
das  vorige,  entspringt  am  Bogen  jedes  Rückenwirbels  über  der  hinteren  seit- 
lichen Gelenkfläche  des  Körpers,  geht  über  das  Kapselband  des  Rippenköpf- 
(hens  fort  und  endet  an  der  äusseren  Fläche  des  Halses  der  auf  den  betreff en- 
deo  Wirbel  folgenden  Rippe.  An  den  hinteren  sechs  oder  acht  Rippen  ent- 
springt das  Band  mit  einem  Schenkel  oder  ganz  von  dem  Bogen  des  gleich- 
zahligen  Wirbels.  An  den  beiden  letzten  Rippen  ist  es  breit,  kurz  und  ver- 
schmilzt fast  mit  dem  Bande  des  Rippenhöckers. 

5.  Das  vordere  innere  Band  des  Rippenköpfchens  (Ugamentum 
colli  cottae  interHum)^  —  vorderes  inneres  Band  der  Rippen,  unteres  Band 
des  Rippenkopfes, —  entspringt  am  Rande  der  hinteren  seitlichen  Gelenkfläche 
\om  Körper  des  vor  der  entsprechenden  Rippe  liegenden  Wirbels,  geht,  vom 
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Brustfell  bedeckt,  Aber  das  Kapselband  des  RippeiikCpfchens  und  endet  an  der 
inneren  Fläche  und  am  vorderen   Rande  des  letzteren.    Der  Theil  des  Kapsel- 
bandes des  RlppeDkOpfcbens ,  welcher  der  Brusthöhle  zugewendet  ist,  enthält 
starke,  jedoch  nicht  zu  deutlich  abgesetzten  Bändern  sich  vereinigende  Bandfasem. 
6.    Das  runde  Band  (liifamtnium  lere»),  —  gemeinschaftliches  Band  des 
Rippe nkOpfchena  (Ugamentum  lonjugale  toitanmi  MeyerJ  —  ist  ein  starkes,  plattes, 
aus  glänzenden,  schwach  gelblichen  Fasern  bestehendes  Band,  welches  in  der 
rauhen  Furche  zwischen  den  beidan  Gelenkflächen  des  Rippenkfipfchens  ent- 
Fig.  4. 
Blader  der  £ipp«n  des  Pferdei  von  vom  gesabeib 


ft  Körper  des  Röckanwirbels. 
1.  t.  Bond  dea  Kippenhücker«. 
2   !.  B4iid  dM  EippoubaUcs. 

3.  3'.  Vorderes,  iimerea  Band  des  RippeDkÖpfcbeos. 

4.  RuiidM  Band.    4'  4"  kurzer  Scb«nkel  deeselb«ii. 
5-  Ka  pul  band  des  Rücken  bOckers. 

Springt,  in  den  Wirbelkanal  tritt  und  sich  in  swei  Schenkel  theilt.  Der  kür- 
zere Schenkel  befestigt  sich  an  die  obere  Fläche  des  Wirbelkörpers ,  der  lange 
Schenkel  läuft  iu  einer  besonderen  Rinne  der  oberen  Fläche  des  Wirbelkörpers 
und  von  dem  oberen  langen  Bande  der  Wirbelsäule  bedeckt,  quer  durch  den 
Wirbelkaoal  und  endet  an  der  dem  Ursprünge  entsprechenden  Stelle  des  Köpf- 
chens der  gleichzähligen,  anderseitigen  Rippe. 

Bei  den  übrigen  Hausthieren  bilden  die  Bandfasem,  welche  das  Kap- 
selband des  Rippenköpfchens  an  der  inneren  (Brusthöhlen-)  Seite  verstärken, 
ein  zwar  schmales,  jedoch  deutlich  abgesetztes  hinteres  inneres  Band  de» 
Rippenköpfchens  (ligamtntum  tranie  enariuni  inttrnum).  Dasselbe 
geht  von  der  unteren  Fläche  des  gleichzähligen  Wirbelkörpera  über  das  Kap- 
selband zur  inneren  Fläche  des  Rippenhalses. 

Di«  Gelenke  iwiscben  den  Wirbelquerfortaitiea  und  Eippenhückern  beeilien  alle  Eigen- 
BCbaften  der  «traffen  Gelenke  und  zu  dieiier  Klasse  sind  ebenfalls  die  Gelenke  zwischen  deo 
Wirbelkürpern  und  Rippenköpfcbeii,  obgieicb  sie  in  der  Anordnung  einige  Aebniichkeit  iiii> 
den  Eugelgelenkeu  habea,  lu  rechnen.  Die  beacbr&nble  Benegung  in  twiden  Gelenken  g*- 
scbieht  tun  eine  Aie,  velcbe  man  eich  durch  die  llitie  dea  Rippeuköpfchens  bit  ra  der 
Uitte  dei  Rippenhöckers  gelegt  denkt  und  iit  um  ho  betr&cbtlicber,  je  näber  die  Gelenk- 
fiicbeo  an  beiden  oberen  ForUitzen  der  Rippen  benacbbart  lind. 
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B.  Verbindung  der  Rippen  mit  ihren  Knorpeln. 

Das  untere  Ende  der  Rippen  verbindet  sich  mit  dem  oberen  Ende  der 
Rippenknorpel  dnrch  abwechselnde,  in  einander  greifende  Vertiefungen  und 
Erfadhongen  der  Knorpel-  und  Knochensubstanz,  üeber  die  Verbindungs- 
stelle laufen  Bandfasem,  welche  mit  der  Knochen-  und  Knorpelhaut  ver- 
Khaelzeo« 

Bei  den  Wiederkäuern  bilden  die  zweite  bis  eilfte  Rippe  jeder  Seite 
mh  dem  oberen  Ende  der  Knorpel  straffe  Gelenke,  die  flache  Erhöhung  an 
(iem  oberen  Ende  der  Knorpel  wird  von  der  seichten  Vertiefung  am  unteren 
Ende  der  Rippe  aufgenommen,  die  Verbindung  erfolgt  durch  ein  kurzes  Kap- 
b«lband,  welches  durch  äusserlich  mit  demselben  verschmelzende  Bandfasern 
vefi^tärkt  wird«  Die  Gelenkflächen  werden  an  den  hinteren  Rippen  immer  klei- 
Ltr,  sind  namentlich  an  der  zehnten  und  eilften  Rippe  von  geringem  Umfange 
wd  bei  älteren  Thieren  in  der  Regel  nicht  mehr  nachzuweisen.  Zwischen  den 
Rippen  und  Rippenknorpeln  der  zweiten  bis  fünften,  mitunter  sechsten  Rippe 
dto  Schweines  finden  sich  Gelenke,  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

C.  Verbindung  der  Rippen  mit  dem  Brustbein. 

Die  GelenkerhOhungen  am  unteren  Ende  der  Knorpel  der  wahren  Rippen 
\erbiDden  sich  mit  den  Gelenkvertiefungen  an  den  Seitenflächen  des  Brust- 
l^ins  zu  straffen  Wechselgelenken  durch  folgende  Bänder: 

1.  Das    Kapselband    der  Rippenknorpel  (ligamentum  capsulare 
caridaginis  coatae)  ist  sehr  kurz,  Straff  Und  bildet  eine  sehr  enge  Gelenkhöhle. 
Ao  deo  beiden  ersten  Rippen  befestigt  es  sich  an  die  Ränder  der  gemeinschaft- 
fi<  beo  Gelenkgrube  des  Habichtsknorpels  und  an  den  Rand  der  Gelenkerhöhnng 
ao  unteren   Ende  des  Rippenknorpels,  ist  mithin  für  die  beiderseitige  erste 
Rippe  gemeinschaftlich.    An   der  zweiten  bis  achten  Rippe  befestigt  es  sich 
^  die  Ränder  der   einander   zugewendeten  Gelenkflächen  des  Rippenknorpels 
und  Brustbeins,  an  allen  Rippen  wird  es  aussen  durch  kurze  Bandfasem  ver- 
stärkt, welche  sich  mit  dem  Kapselbande  innig  verbinden. 

2.  Das  strahlige  Band  (ligamentum  htemo-coatale  radiatum)  be- 
steht an  jeder  Seite  aus  sieben  einzelnen,  kurzen,  jedoch  ziemlich  starken, 
veiss-giänzenden  Portionen.  Dieselben  entspringen  an  dem  Rande  der  oberen 
Bnutbeinfläche,  gehen  etwas  sich  verschmälernd  nach  hinten,  aussen  und  oben 
und  enden  über  dem  Gelenke  der  Rippenknorpel  an  der  inneren  Fläche  des 
(Knorpels  der  zweiten  bis  achten  Rippe  jeder  Seite. 

Bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  hat  die  erste  Rippe 
jtder  Seite  ein  besonderes  Kapselband.  Zwischen  der  beiderseitigen  ersten 
ffippe  der  Wiederkäuer  verlaufen  kurze,  sich  kreuzende  Bandfasern,  welche 
Mcfa  an  die  Grenze  zwischen  Rippe  und  Rippenknorpel  anheften. 

D.  Verbindung  der  Rippen  unter  einander. 

Abgesehen  von  den  Muskeln,  welche  die  Zwischenrippenräume  ausfüllen, 
TOd  die  Verbindung  der  Rippen  und  Rippeuknorpel  unter  sich  durch  elasti- 


54  Knochen  des  Brustkastens 

men  die  Knorpel,  welche  mit  ihren  Rippen  stumpfe  Winkel  bilden,  an  Länge 
zu  und  e^'halten  eine  immer  schräger  werdende  Richtung  von  aussen,  oben 
und  hinten  nach  innen,  unten  und  yom. 

Die  Knorpel  der  falschen  Rippen  sind  länger,  fast  rundlich,  das  un- 
tere Ende  geht  in  eine  stumpfe  Spitze  aus.  Die  Knorpel  der  achten,  neunten 
und  zehnten  Rippe  sind  durch  straffe  und  sehr  kurze  Bandfasem  verbunden  und 
bilden  bei  älteren  Pferden  eine  zusammenhängende  Hasse,  auf  deren  Oberfläche 
die  ursprüngliche  Trennung  durch  seichte  Rinnen  angedeutet  wird.  Von  der 
neunten  bis  fünfzehnten  Rippe  nehmen  die  Knorpel  an  Länge  und  Dicke  ab, 
ihre  Richtung  wird  horizontaler,  so  dass  der  stumpfe  Winkel  zwischen  Rippe 
und  Knorpel  sich  einem  rechten  nähert,  an  den  letzten  drei  Rippen  wird  der 
Winkel  wieder  grosser. 

Die  Rippenknorpel  beginnen  schon  im  mittleren  Lebensalter  theilweise, 
namentlich  im  Inneren,  zu  verknöchern,  die  äusseren  Schichten  bleiben  bis  in 
das  späte  Lebensalter  knorpelig. 

B.    Das   Brustbein. 

Das  Brustbein  (sternum)  besteht  aus  schwammigem  Knochengewebe, 
welches  äusserlich  von  einer  sehr  dünnen  Rinde  compacter  Knochensubstanz 
umgeben  ist  und  wird  in  der  frühesten  Jugendzeit  von  sechs  Stöcken  gebildet 
Die  vorderen  fünf  Stücke  haben  die  Gestalt  eines  verschobenen  Viereckes,  das 
sechste,  aus  zwei  verschmolzenen  Theilen  bestehende  Stück  ist  von  oben  nach 
unten  zusammengedrückt. 

Die  obere  Fläche  ist  von  vom  nach  hinten  concav,  am  vorderen  Ende 
schmal,  einem  stumpfen  Rande  ähnlich  und  wird  allmählig  nach  hinten  brei- 
ter, die  untere  Fläche  ist  gewölbt  und  verhält  sich  im  Uebrigen  wie  die 
obere.  Die  beiden  Seitenflächen  sind  von  oben  nach  unten  schwach  gewölbt, 
vom  breit  und  gehen  nach  hinten  in  einen  stumpfen  Rand  über,  jede  Seiten- 
fläche hat  sieben  seichte  Gelenk  Vertiefungen  (foveae  stemi  costalet), 
welche  die  Gelenkerhöhungen  am  unteren  Ende  des  Knorpels  der  letzten  sieben 
wahren  Rippen  aufnehmen.  Die  ersten  fünf  Gelenkvertiefungen  finden  sich  an 
den  Stellen,  an  welchen  die  Trennung  des  Brastbeins  in  die  ursprünglich  vor- 
handenen sechs  Stücke  durch  seichte  Querrinnen  angedeutet  ist,  die  beiden 
letzten  an  dem  sechsten  Stück.  Die  Grösse  der  Gelenkvertielungen  und  die 
Entfernungen  zwischen  den  letzteren  werden  an  den  hinteren  Bmstbeinstücken 
geringer. 

Das  vordere  Ende  ist  etwas  in  die  Höhe  gekrümmt  und  stumpf,  das 
hintere  wird  durch  einen  breiten  abgerundeten  Rand  abgeschlossen. 

An  das  vordere  Ende  und  an  die  untere  Fläche  des  Bmstbeins  befestigt 
sich  ein  seitlich  zusanunengedrückter  Knorpel,  —  der  Habichts-  oder  Schna- 
belknorpel (manubrium  iterni  h.)  Bmstbeinschnabel  (Franck),  —  welcher 
das  Brustbein  vom  überragt  und  an  der  unteren  Fläche  etwa  bis  zum  Niveau 
der  sechsten  Rippe  reicht.    Die  beiden  fast  ebenen  Seitenflächen  nehmen  nach 
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Id  drei  sach  hinten  breiter  werdende  Schenkel,  die  beiden  seitlichen  begleiten 

die  Ränder  der  oberen  Fläche  nnd  verlieren  sich  alhnählig  an   den   Knorpeln 

der  achten  nnd  neunten  Rippe ;  der  mittlere  Schenkel  trennt  die  beiden  Hälften 

des  Bnistbeinmuskels    und   verschmilzt  schliesslich    mit   der  Knorpelhaut    des 

Schaofelknorpels. 

Bei  den  flbrigen  Hausthieren  theilt  sich  das  obere  Brustbeinband 
nieht  m  drei  Schenkel,  sondern  bedeckt  als  eine  dünne  Bandausbreitang  die 
p&ze  obere  Fläche  des  Brustbeines.  Eine  gleiche  Bandausbreitung  ist  an  der 
cctcren  Fläche  des  Brustbeines  statt  des  Habichtsknorpels  des  Pferdes  vorhan-^ 
deo  ond  wird  als  unteres  Brustbeinband  (ligamentum  »temi  proprium 
tnteriMs  h,)  bezeichnet. 

Die  beiden  Stücke,  aus  denen  das  Brustbein  bei  den  Wiederkäuern  und 
Sciiweinen  besteht,  bilden  ein  straffes  Wechselgelenk,  welches  schwache  Be- 
vepiDgen  nach  rechts  und  links  zulässt.    Sie  werden  verbunden: 

a.  durch  ein  sehr  kurzes,  an  die  Ränder  der  einander  zugekehrten  Ge- 
lenkllichen  sich  anheftendes  Kapselband,  welches  mit  der  Gel^kkapsel  am 
oatereo  Ende  des  zweiten  Rippenpaares  im  Zusammenhange  steht;  ausserdem 
bei  dem  Rinde; 

b.  durch  ein  kurzes,  schmales  Faserband,  welches  unter  der  Mitte  von 
der Gelenküäche  des  vorderen  zu  der  des  hinteren  Stückes  verläuft.  Zwischen- 
gelenkband  (FranckJ. 


3»  Euocben  des  Beckens. 

Das  Becken  (pelvis)  ist  der  aus  den  beiden  Beckenbeinen,  dem  Kreuz- 
bein lud  den  ersten  Schwanzwirbeln  bestehende  knöcherne  Gürtel,  welcher  den 
Juoteisten  Theil  des  Rumpfes  bildet,  zusammen  mit  den  die  Zwischenräume 
der  Knochen  ausfüllenden  Bändern  eine  vom  breitere,  hinten  schmäler  wer- 
dende Höhle  —  die  Beckenhöhle  (cavum  pelvis)  —  einschliesst  und  die 
Verbindung  der  Knochen  der  hinteren  Gliedmassen  unter  einander  und  mit 
der  Wirbelsäule  vermittelt. 

Jedes  Beckenbein  oder  ungenanntes  Bein  (os  innominatum)  be- 
zieht ans  drei  Knochen  —  Darmbein,  Schaambein  und  Sitzbein  — , 
Tekhe  nur  während  des  fötalen  Lebens  durch  Knorpellagen  von  einander  ge- 
trennt sind  nnd  später  zu  einem  Knochen  verschmelzen.  Oben  verbinden  sich 
beide  Beckenbeine  durch  Bänder  mit  dem  Kreuzbein,  unten  bilden  sie  in  der 
Mittellinie  des  Körpers  eine  Fuge,  welche  bei  älteren  Pferden  in  der  Regel 
verknöchert. 

A.    Das  Darmbein. 

Das  Darmbein  (09  iUum)  oder  Hüftbein,  der  am  weitesten  nach  vorn 
nnd  oben  liegende  Theil  des  Beckenbeines,  ist  ein  platter,  hinten  und  un- 
ten —  (Darmbeinsäule)  —  dicker  werdender  Knochen  von  unregelmässig 
dreieckiger  Gestalt  und  schräg  von  oben,  vom  und  aussen  nach  unten,  hinten 
^i  innen  gerichtet. 
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Die  äussere  oder  obere,  fast  glatte  Fläche  ist  an  ihrer  vorderen 
breiteren  Hälfte  etwas  ausgehöhlt,  an  der  hinteren  schmäleren  Hälfte  schwach 
gewölbt.  Der  ausgehöhlte  Theil  wird  durch  eine  flache,  nach  innen  bogen- 
förmig gekrümmte  rauhe  Linie  (linea  $emicircularii  s.  arcvata  externa  h,) 
in  eine  innere  kleinere  und  äussere  grössere  Hälfte  getheilt.  Die  innere  oder 
untere  Fläche  ist  gewölbt  und  wird  an  ihrem  vorderen  breiten  Theil  durch 
einen  sehr  flachen  Kamm  (Unea  orcunta  interna  /i.)  in  eine  innere  rauhe,  drei- 
eckige und  in  eine  äussere,  glatte,  länglich  viereckige  Hälfte  geschieden.  Der 
rauhe  Theil  (pars  s.  superficies  articularis)  schliesst  eine  schmale,  länglich  ovale, 
mit  Knorpel  bekleidete  Fläche  ein  und  ist  grösstentheils  zur  Verbindung  mit 
dem  Flügel  des  Kreuzbeins  bestimmt.  Der  glatte  Theil  (pars  iliaca)  verschmä- 
lert sich  nach  hinten  und  wird  durch  einen  in  den  vorderen  Rand  des  Schaam- 
beines  übergehenden  Kamm  in  eine  vordere  schmälere  und  hintere  breitere 
Hälfte  getheilt.    Hierdurch  erhält  die  Darmbeinsäule  eine  dreiseitige  Form. 

Der  vordere  Rand  oder  Kamm  des  Darmbeines  ist  etwas  ausge- 
schweift, wird  in  der  Mähe  beider  Enden  dicker  und  biegt  sich  am  inneren  Ende 
stark  in  die  Höhe.  Der  untere  oder  äussere,  schwach  ausgehöhlte  Rand 
wird  an  seinem  unteren  Theile  dicker  und  glatter,  nahe  dem  unteren  Ende  findet 
sich  an  jeder  Seite  eine  seichte  rauhe  Grube,  in  der  sich  die  Ursprungssehne  des 
geraden  Schenkelmuskels  befestigen.  Der  obere  oder  innere  Rand  läuft  mit 
seinem  oberen  schärferen  Theil  ziemlich  gerade  von  oben  und  innen  nach  unten 
und  aussen,  wird  dann  dicker,  bildet  einen  tiefen  Ausschnitt —- Becken  aus - 
schnitt,  (incisara  ischiadica)  — ,  und  wendet  sich  stärker  nach  hinten.  In  der 
Nähe  seines  unteren  Endes  findet  sich  ein  starker,  rauher  Kamm,  vor  dem- 
selben eine  Gefässrinne. 

Der  innere  Winkel  {tuher  ossis  ilium)  wird  durch  das  Zusammentreten 
des  vorderen  und  inneren  Randes  gebildet,  ist  nach  oben  und  etwas  nach  hin- 
ten gerichtet,  beulenartig  verdickt  und  dem  inneren  Winkel  des  anderseitigen 
Darmbeines  benachbart.  Die  inneren  Winkel  beider  Darmbeine,  welche  den 
Anfang  der  Croupe  bilden,  schliessen  den  ersten  Domfortsatz  des  Kreuzbeins 
ein.  Der  äussere,  durch  das  Zusammentreten  des  vorderen  und  äusse- 
ren Randes  gebildete  Winkel  ist  stärker  und  stellt  einen  breiten  Kamm  dar, 
der  sich  an  seinem  vorderen  und  hinteren  Ende  beulenartig  verdickt.  Jede  die- 
ser beulenartigen  Auftreibungen  zerfällt  durch  einen  seichten  Einschnitt  in  zwei 
Hälften.  Der  äussere  Darmbeinwinkel  wird  nur  von  der  Haut  bedeckt  und  bil- 
det die  Grundlage  für  die  Hüfte  oder  Hanke.  Der  hintere  Winkel  bildet 
den  vorderen,  äusseren  Theil  der  Gelenkpfanne  des  Beckens  und  verschmibct 
innen  mit  dem  Schaambein,  aussen  und  hinten  mit  dem  Sitzbein.  Ein  grösse- 
res Emährungsloch  findet  sich  am  unteren  Drittel  des  äusseren  Randes. 

Die  Verknöcherung  des  Darmbeines  geht  von  zwei  Ossificationspunkten 
aus,  von  denen  einer  für  den  Körper  des  Darmbeines,  der  andere  für  den 
äusseren  Darmbeinwinkel  bestimmt  ist,  der  vordere  Rand  und  die  beiden  vor- 
deren Winkel  bleiben  bis  zur  Beendigung  des  Wachsthums  knorpelig,  im  zweiten 
Lebensjahre  verschmilzt  das  Darmbein  mit  dem  Schaam-  und  Sitzbein. 
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B.   Das  Schaambein. 

Das  Schaambein  (o$  pvJn$)  oder  Schoossbein  ist  der  kleinste  der  Kno- 
cheo,  welche  das  Beckenbein  zusammensetzen;  es  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite 
icsammen  den  vorderen  unteren  Theil  des  Beckens  und  besteht  aus  dem  Quer- 
astnod  dem  inneren  Ast,  welche  unter  einem  rechten  Winkel  zusammenstossen. 

a.  der  Querast  (ramu»  tranwenaiii  s.  horizontaäi  h)  geht  von  der  Gelenk- 
pfaue  des  Beckens,  wo  er  sich  mit  dem  Darm-  und  Sitzbein  verbindet,  nach 
iiijieo  ond  stOsst  in  der  Mittellinie  des  Körpers  mit  dem  des  anderseitigen 
Sehaambeins  zusammen.  Das  äussere  Ende,  welches  nur  wenig  zur  Bildung 
der  an  dieser  Stelle  zum  grössten  Theil  nicht  mit  Gelenkknorpel  bekleideten 
PCuioe  beiträgt,  wird  auch  als  Körper  des  Schaambeins  bezeichnet. 

Die  obere  Fläche  ist  glatt,  senkt  sich  von  aussen  und  oben  nach  innen 
und  unten,  so  dass  sie  mit  der  entsprechenden  des  anderseitigen  Querastes 
znsaiBmen  eine  Aushöhlung  bildet.  Die  untere,  rauhere,  gewölbte  Fläche 
ecthsit  eine  breite,  seichte,  von  innen  nach  aussen  verlaufende  Furche;  beide 
Fliehen  sind  an  ihrem  inneren  und  äusseren  Ende  breiter  als  in  der  Mitte. 

Der  vordere,  dicke,  rauhe  Rand  oder  Kamm  des  Schaambeines 
(critia  Qtii$  pub%$)  verläuft  ziemlich  gerade  und  hat  in  der  Nähe  des  äusse- 
ren Endes  eine  kleine  rauhe  Beule;  der  hintere  Band  ist  ausgehöhlt;  der 
tene  dicke,  zackig  rauhe  innere  Rand  verbindet  sich  mit  dem  gleichnami- 
gen des  Schaambeins  der  anderen  Seite; 

b.  der  innere  Ast  (ramw  de^cendens  h.)  ist  kurz  und  geht  von  dem  inne- 
rai  Ende  des  Querastes  unmittelbar  neben  der  Mittellinie  des  Körpers  nach 
Unten. 

Die  obere  glatte  Fläche  dacht  sich  schräg  von  innen  und  oben  nach 
aassea  ond  unten  ab;  die  untere  Fläche  ist  etwas  gewölbt.  Beide  Flächen 
geben  in  die  entsprechenden  des  Querastes  und  des  inneren  Astes  des  Sitz- 
beittä  unmerklich  über  und  sind  an  den  vorderen  Enden  etwas  breiter  als 
hinten. 

Der  äussere  Rand  ist  schwach  ausgehöhlt;  der  innere  verhält  sich 
^  der  entsprechende  des  Querastes  und  wird  an  seinem  hinteren  Theile  we- 
niger dick.  Die  Verbindung  der  inneren  Ränder  der  beiderseitigen  Quer-  und 
Quieren  Aeste  bildet  die  Schaambeinfuge  (ijfnchondroait  oatum  pukii)^ 
deren  Verknöcherung  schon  frühzeitig  und  zwar  an  dem  vorderen  Ende  be- 
^nnt.  Unter  der  Schaambeinfuge  findet  sich  eine  kleine  Beule,  über  dersel- 
^n  ein  kurzer  niedriger  Kamm  (Schaambeinstachel  Franck.) 

G.    Das  Sitzbein. 

Das  Sitzbein  (iichium^  ob  iichii)  Gefässbein  oder  Tragbein  bildet 
mit  dem  der  anderen  Seite  den  hinteren,  unteren  Theil  des  Beckens  und  be- 
steht ans  dem  Körper,  dem  äusseren  und  inneren  Aste. 

Der  Körper,  der  breite,  am  weitesten  nach  hinten  liegende  Theil,  hat 
die  Gestalt  eines   unregelmässigen  Viereckes.    Die   obere  Fläche  ist  glatt. 
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Bnistfell  bedeckt,  aber  das  Kapselband  des  RippenkOpfchens  und  endet  au  der 

inneren  Fläche  und  am  vorderen   Rande  des  letzteren.    Der  Theil  des  Kapsel- 

bandes  des  Rippenkopfchens,  welcher  der  Brusthöhle  zugewendet  ist,  enthält 

starke,  jedoch  nicht  zu  deutlich  abgesetzten  Bändern  sich  vereinigende  Bandfasem. 

6.    Das  runde  Band  (ligamfntum  terei)^  --  gemeinschaftliches  Band  des 

Rippe nkOpfchens  (ligamtntim  konjugale  toitann«  HeyerJ  —  ist  ein  starkes,  plattes, 

aus  glänzenden,  schwach  gelblichen  Fasern  bestehendes  Band,  welches  in  der 

rauhen  Furche  zwischen  den  beiden  Gelenkflächen  des  RippenkfipfcheBS   ent* 

T\g.  4. 

Binder  der  Bippen  de«  Pferdei  toq  Tom  gesebeo. 


■  Körper  de«  BD«kenwirb«li. 
1.  I.  Band  des  Rippen  bocken. 
3   3.  Bud  dM  BippeofaiilBe«. 

3.  3'.  Vorderes,  iuoeres  Band  des  Rippenköpfcbeiu. 

4.  Rundes  Band.    4'  4"  kurzer  Schenkel  desselben. 

5.  KapMibftnd  des  Rückenb  uckers. 

springt,  in  den  Wirbelkanal  tritt  und  aich  in  zwei  Schenkel  theilt.  Der  küf 
zere  Schenkel  befestigt  sich  an  die  obere  Fläche  des  WirbelkOrpers ,  der  lange 
Schenkel  läuft  in  einer  besonderen  Rinne  der  oberen  Fläche  des  WlrbelkCrpers 
und  von  dem  oberen  langen  Bande  der  Wirbelsäule  bedeckt,  quer  durch  den 
Wirbelkanal  und  endet  an  der  dem  Ursprünge  entsprechenden  Stelle  des  Köpf- 
chens der  gleichzähligen ,  anderseitigen  Rippe. 

Bei  den  übrigen  Hausthieren  bilden  die  Bandfasem,  welche  das  Kap- 
selband des  Rippenküpfchens  an  der  inneren  (Brust hohlen-)  Seite  verstärken, 
ein  zwar  schmales,  jedoch  deutlich  abgesetztes  hinteres  inneres  Band  des 
RippenkOpfchens  (tigntnenlum  trantvertarium  inlernum).  Dasselbe 
geht  von  der  unteren  Fläche  des  gleichi&hligen  WirbelkOrpers  über  das  Kap- 
seiband  zur  inneren  Fläche  des  Rippenhalses. 

Die  Gcleoke  iviscben  den  WirbelquerfortsUien  und  Rippenhückern  beeilien  Mt  Eigen- 
scbiften  der  itrtffen  Gelenke  und  zu  dieser  Klasse  sind  ebenftüls  die  Gelenke  i«is«hen  den 
Wirbelkörpern  und  Rippen  köpf  eben,  obgleich  sie  in  der  Anordnung  einige  Aebniichkeit  mit 
den  Kugetice lenken  bkbeo,  lu  rechnen.  Die  beichr&nkte  Bewegung  in  beiden  Gelenken  ge- 
schieht um  eine  Aie,  welche  nta  eich  durch  di«  Hitle  des  Rippenküpfchens  bis  lU  ^" 
Hitte  des  Rippenböckers  gelegt  denkt  und  ist  um  so  betrieb tlic her ,  je  nitber  die  Gelenk- 
fllcben  an  treiden  oberen  Fortiltien  der  Rippen  benachbart  sind. 
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B.  Verbindung  der  Rippen  mit  iiiren  Knorpeln. 

Das  untere  Ende  der  Rippen  verbindet  sich  mit  dem  oberen  Ende  der 
Rippenknorpei  durch  abwechselnde,  in  einander  greifende  Vertiefungen  \mi 
Erfaaliasgen  der  Knorpel-  und  Knochensubstanz.  Ueber  die  Verbindungs- 
rtelle  laufen  Bandfasem,  welche  mit  der  Knochen-  und  Knorpelhaut  ver- 
sthnelzen. 

Bei  den  Wiederkäuern  bilden  die  zweite  bis  eilfte  Rippe  jeder  Seite 
mit  dem  oberen  Ende  der  Knorpel  straffe  Gelenke,  die  flache  Erhöhung  an 
dem  oberen  Ende  der  Knorpel  wird  von  der  seichten  Vertiefung  am  unteren 
Ende  der  Rippe  aufjgenommen,  die  Verbindung  erfolgt  durch  ein  kurzes  Kap- 
»tlband,  welches  durch  äusserlich  mit  demselben  verschmelzende  Bandfasern 
vtrstirkt  wird.  Die  Gelenkflächen  werden  an  den  hinteren  Rippen  immer  klei- 
itr,  sind  namentlich  an  der  zehnten  und  eilften  Rippe  von  geringem  Umfange 
und  bei  älteren  Thieren  in  der  Regel  nicht  mehr  nachzuweisen.  Zwischen  den 
Kippen  und  Rippenknorpeln  der  zweiten  bis  fünften,  mitunter  sechsten  Rippe 
de^  Schweines  finden  sich  Gelenke,  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

C.  Verbindung  der  Rippen  mit  dem  Brustbein. 

Die  Gelenkerhöhungen  am  unteren  Ende  der  Knorpel  der  wahren  Rippen 
>erbinden  sich  mit  den  Gelenkvertiefungen  an  den  Seitenflächen  des  Brust- 
beins zu  straffen  Wechselgelenken  durch  folgende  Bänder: 

1.  Das    Kapselband    der  Rippenknorpel  (ligamentum  cap$ulare 
(^Ttiiagini$  coitae)  ist  sehr  kuTZ,  Straff  und  bildet  eine  sehr  enge  GelenkhOhle. 
An  den  beiden  ersten  Rippen  befestigt  es  sich  an  die  Ränder  der  gemeinschaft- 
i^lieo  Gelenkgmbe  des  Habichtsknorpels  und  an  den  Rand  der  Gelenkerhöhung 
am  onteren    Ende  des  Rippenknorpels,  ist  mithin  für  die  beiderseitige  erste 
Kippe  gemeinschaftlich.    An   der  zweiten  bis  achten  Rippe  befestigt  es  sich 
an  die  Ränder  der   einander   zugewendeten  Gelenkflächen  des  Rippenknorpels 
und  Brustbeins,  an  allen  Rippen  wird  es  aussen  durch  kurze  Bandfasem  ver- 
stärkt, welche  sich  mit  dem  Kapselbande  innig  verbinden. 

2.  Das  strahlige  Band  (ligamentum  tterno-costale  radiatum)  be- 
steht an  jeder  Seite  aus  sieben  einzelnen,  kurzen,  jedoch  ziemlich  starken, 
veiäs-giänzenden  Portionen.  Dieselben  entspringen  an  dem  Rande  der  oberen 
Brostbeinfläche,  gehen  etwas  sich  verschmälernd  nach  hinten,  aussen  und  oben 
und  enden  fiber  dem  Gelenke  der  Rippenknorpel  an  der  inneren  Fläche  des 
Knorpels  der  zweiten  bis  achten  Rippe  jeder  Seite. 

Bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  hat  die  erste  Rippe 
Her  Seite  ein  besonderes  Kapselband.  Zwischen  der  beiderseitigen  ersten 
Rippe  der  Wiederkäuer  verlaufen  kurze,  sich  kreuzende  Bandfasem,  welche 
bich  an  die  Grenze  zwischen  Rippe  und  Rippenknorpel  anheften. 

D.  Verbindung  der  Rippen  unter  einander. 

Abgesehen  von  den  Muskeln,  welche  die  Zwischenrippenräume  ausfüllen, 
wird  die  Verbindung  der  Rippen  und  Rippenknorpei  unter  sich  durch  elasti- 
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sches  Genebe  vermittelt,  welches  unmittelbar  unter  dem  Brustfelle  eine  haut- 
artige Ausbreitung  bildet.  Zwischen  den  Knorpeln  der  falschen  Rippen  erlan- 
gen die  elastischen  Fasern  eine  grössere  Stärtce  und  zwischen  den  Gelenken 
der  Rippen  und  ihrer  Knorpel  stelleo  sie  bei  den  WiederLäuem  deutlich  abge- 
setzte Bandplatten  dar  —  Zwischenrippe&bänder  (Franck)  (ligamenta  co- 
rui'caniia  h.)  —  Die  Knorpel  der  letzten  wahren  und  der  ersten  beiden  fal- 
schen Rippen  jeder  Seite  werden  durch  sehr  kurze  und  feste  Bandfasern 
innig  verbunden. 

E.   Bftnd«r  des  Brustbeins. 

Die  StQcke,  aus  denen  das  BrustbeiB  besteht,  werden  durch  Knorpel- 
scfaeiben,  welche  im  vorgerückten  Alter  verknöchern  und  durch  das  obere 
Brnstbeinband  (ligamentam  »teriti proprium poiliriui  k.)  verbunden.  Das- 

Fi?.  5. 
Bänder  de«  BrastbeiDe«  des  Pferdes,  tod  oben  geMhen;  die  recht«  Hlirte  des  Brust- 
beinmuikek  ist  eniremt. 


1.  Babichtiknorpel. 

2.  Scbaufelkaorpel. 

3  HiUlerer,  3'  rechter  Schenkel  dei  oberen  Bnistbeinbandei. 

4  Slnihliges  Band. 

Kelbe  besteht  aus  wcisxcn  glänzenden  Fasern,  fangt  unmittelbar  hinter  dem 
Gelenke  des  ersten  Rippenpaares  spitz  an  und  ist  fest  mit  der  oberen  Fläche 
des  Brustbeines  verbunden.    Zwisohen  dem  zweiten  Rippenpaar  theilt  ei  sich 
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in  drei  oacli  hinten  breiter  werdende  Schenkel,  die  beiden  seitlichen  begleiten 

die  Rinder  der  oberen  Fläche  und  verlieren  sich  allmählig  an   den   Knorpeln 

der  achten  and  neunten  Rippe;  der  mittlere  Schenkel  trennt  die  beiden  Hälften 

de«:  Brnstbeinmnskels    und   verschmilzt  schliesslich    mit   der  Knorpelhaut    des 

Srhanfelknorpels. 

Bei  den  fibrigen  Hausthieren  theilt  sich  das  obere  Brustbeinband 
nkht  in  drei  Schenkel,  sondern  bedeckt  als  eine  dfinne  Bandausbreitung  die 
pnie  obere  Fläche  des  Brustbeines.  Eine  gleiche  Bandaasbreitung  ist  an  der 
iistereD  Fläche  des  Brustbeines  statt  des  Habichtsknorpels  des  Pferdes  vorhan* 
(Idi  ond  wird  als  unteres  Brustbeinband  (ligamentum  stemi  proprium 
atteriut  h.)  bezeichnet. 

Die  beiden  Stücke,  aus  denen  das  Brustbein  bei  den  Wiederkäuern  und 
Schweinen  besteht,  bilden  ein  straffes  Wechselgelenk,  welches  schwache  Be- 
wegungen nach  rechts  und  links  zulässt.    Sie  werden  yerbunden: 

a.  durch  ein  sehr  kurzes,  an  die  Ränder  der  einander  zugekehrten  Ge* 
le&ktichen  sich  anheftendes  Kapselband,  welches  mit  der  Gelenkkapsel  am 
Botenn  Ende  des  zweiten  Rippenpaares  im  Zusammenhange  steht;  ausserdem 
bei  dem  Rinde; 

b.  durch  ein  kurzes,  schmales  Faserband,  welches  unter  der  Mitte  von 
der GelenkAäche  des  vorderen  zu  der  des  hinteren  Stückes  verläuft.  Zwischen- 
gelenkband  (Franck;. 


3.  Enocben  des  Beckens. 

Das  Becken  (pelvii)  ist  der  aus  den  beiden  Beckenbeinen,  dem  Kreuz- 
^io  ood  den  ersten  Schwanzwirbeln  bestehende  knöcherne  Gürtel,  welcher  den 
^tersten  Theil  des  Rumpfes  bildet,  zusammen  mit  den  die  Zwischenräume 
der  Kooehen  ausfüllenden  Bändern  eine  vom  breitere,  hinten  schmäler  wer- 
dende Höhle  —  die  Beckenhöhle  (cavum  pelvis)  —  einschliesst  und  die 
Verbindong  der  Knochen  der  hinteren  Gliedmassen  unter  einander  und  mit 
der  Wirbelsäule  vermittelt. 

Jedes  Beckenbein  oder  ungenanntes  Bein  (os  innominatum)  be- 
^ht  ans  drei  Knochen  —  Darmbein,  Schaambein  und  Sitzbein  — , 
velche  nnr  während  des  fötalen  Lebens  durch  Knorpeltagen  von  einander  ge- 
trennt sind  und  später  zu  einem  Knochen  verschmelzen.  Oben  verbinden  sieh 
l>eide  Beckenbeine  durch  Bänder  mit  dem  Kreuzbein ,  unten  bilden  sie  in  der 
Mittellinie  des  Körpers  eine  Fuge,  welche  bei  älteren  Pferden  in  der  Regel 
verknöchert 

A.    Das  Darmbein. 

Das  Darmbein  (om  ilium)  oder  Hüftbein,  der  am  weitesten  nach  vom 
Qod  oben  liegende  Theil  des  Beckenbeines,  ist  ein  platter,  hinten  und  un- 
ten —  (Darmbeinsäule)  —  dicker  werdender  Knochen  von  unregelmässig 
<^eieckiger  Gestalt  und  schräg  von  oben,  vom  und  aussen  nach  unten,  hinten 
«od  innen  gerichtet. 
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Die  äussere  oder  obere,  fast  glatte  Fläche  ist  an  ihrer  yorderen 
breiteren  Hälfte  etwas  ausgehöhlt,  an  der  hinteren  schmäleren  Hälfte  schwach 
gewölbt.  Der  ausgehöhlte  Theil  wird  durch  eine  flache,  nach  innen  bogen- 
förmig gekrümmte  rauhe  Linie  (linea  »emicirculari»  s.  arcvata  externa  kj 
in  eine  innere  kleinere  und  äussere  grössere  Hälfte  getheilt.  Die  innere  oder 
untere  Fläche  ist  gewölbt  und  wird  an  ihrem  vorderen  breiten  Theil  durch 
einen  sehr  flachen  Kamm  (Unea  arcunta  interna  h.)  in  eine  innere  rauhe,  drei* 
eckige  und  in  eine  äussere,  glatte,  länglich  yiereckige  Hälfte  geschieden.  Der 
rauhe  Theil  (pnrs  s.  superficies  articularis)  schliesst  eine  schmale,  länglich  ovale, 
mit  Knorpel  bekleidete  Fläche  ein  und  ist  grösstentheils  zur  Verbindung  mit 
dem  Flfigel  des  Kreuzbeins  bestimmt.  Der  glatte  Theil  (pars  iUaca)  verschmä- 
lert sich  nach  hinten  und  wird  durch  einen  in  den  vorderen  Rand  des  Schaam- 
beines  übergehenden  Kamm  in  eine  vordere  schmälere  und  hintere  breitere 
Hälfte  getheilt.    Hierdurch  erhält  die  Darmbeinsäule  eine  dreiseitige  Form. 

Der  vordere  Rand  oder  Kamm  des  Darmbeines  ist  etwas  ausge- 
schweift, wird  in  der  Nähe  beider  Enden  dicker  und  biegt  sich  am  inneren  Ende 
stark  in  die  Höhe.  Der  untere  oder  äussere,  schwach  ausgehöhlte  Rand 
wird  an  seinem  unteren  Theile  dicker  und  glatter,  nahe  dem  unteren  Ende  findet 
sich  an  jeder  Seite  eine  seichte  rauhe  Grube,  in  der  sich  die  Ursprungssehne  des 
geraden  Schenkelmuskels  befestigen.  Der  obere  oder  innere  Rand  läuft  mit 
seinem  oberen  schärferen  Theil  ziemlich  gerade  von  oben  und  innen  nach  unten 
und  aussen,  wird  dann  dicker,  bildet  einen  tiefen  Ausschnitt  —  Becken  aus- 
schnitt, (inciswra  ischiadica)  — ,  und  wendet  sich  stärker  nach  hinten.  In  der 
Nähe  seines  unteren  Endes  findet  sich  ein  starker,  rauher  Kamm,  vor  dem- 
selben eine  Gefässrinne. 

Der  innere  Winkel  (tuber  ossis  ilium)  wird  durch  das  Zusammentreten 
des  vorderen  und  inneren  Randes  gebildet,  ist  nach  oben  und  etwas  nach  hin- 
ten gerichtet,  beulenartig  verdickt  und  dem  inneren  Winkel  des  anderseitigen 
Darmbeines  benachbart.  Die  inneren  Winkel  beider  Darmbeine,  welche  den 
Anfang  der  Croupe  bilden,  schliessen  den  ersten  Domfortsatz  des  Kreuzbeins 
ein.  Der  äussere,  durch  das  Zusammentreten  des  vorderen  und  äusse- 
ren Randes  gebildete  Winkel  ist  stärker  und  stellt  einen  breiten  Kamm  dar, 
der  sich  an  seinem  vorderen  und  hinteren  Ende  beulenartig  verdickt.  Jede  die- 
ser beulenartigen  Auftreibungen  zerfällt  durch  einen  seichten  Einschnitt  in  zwei 
Hälften.  Der  äussere  Darmbeinwinkel  wird  nur  von  der  Haut  bedeckt  und  bil- 
det die  Grundlage  fQr  die  Hüfte  oder  Hanke.  Der  hintere  Winkel  bildet 
den  vorderen,  äusseren  Theil  der  Gelenkpfanne  des  Beckens  und  verschmibt 
innen  mit  dem  Schaambein,  aussen  und  hinten  mit  dem  Sitzbein.  Ein  grösse- 
res Emährungsloch  findet  sich  am  unteren  Drittel  des  äusseren  Randes. 

Die  Verknöcherung  des  Darmbeines  geht  von  zwei  Ossificationspunkten 
aus,  von  denen  einer  für  den  Körper  des  Darmbeines,  der  andere  für  den 
äusseren  Darmbeinwinkel  bestimmt  ist,  der  vordere  Rand  und  die  beiden  vor- 
deren Winkel  bleiben  bis  zur  Beendigung  des  Wachsthums  knorpelig,  im  zweiten 
Lebensjahre  verschmilzt  das  Darmbein  mit  dem  Schaam-  und  Sitzbein. 


Scbtambein,  Sitzbein.  (i8 

B.   Das  Schaambein. 

Das  Schaambein  (o$  puhit)  oder  Schoossbein  ist  der  kleinste  der  Kno- 
cken, welche  das  Beckenbein  zusammensetzen;  es  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite 
XQsamiDen  den  vorderen  unteren  Theil  des  Beckens  und  besteht  aus  dem  Quer- 
istond  dem  inneren  Ast,  welche  unter  einem  rechten  Winkel  zusammenstossen. 

a.  der  Querast  (ratays  tranwenaiis  s.  horizontaÜB  h)  geht  von  der  Gelenk- 
pfänoe  des  Beckens,  wo  er  sich  mit  dem  Darm-  und  Sitzbein  verbindet,  nach 
rnneD  uDd  stösst  in  der  Mittellinie  des  Körpers  mit  dem  des  anderseitigen 
Sdaambeins  zusammen.  Das  äussere  Ende,  welches  nur  wenig  zur  Bildung 
d^r  an  dieser  Stelle  zum  grössten  Theil  nicht  mit  Gelenkknorpel  bekleideten 
Pfanne  beiträgt,  wird  auch  als  Körper  des  Schaambeins  bezeichnet. 

Die  obere  Fläche  ist  glatt,  senkt  sich  von  aussen  und  oben  nach  innen 
QBdoDten,  so  dass  sie  mit  der  entsprechenden  des  anderseitigen  Queraates 
z&sanmen  eine  Aushöhlung  bildet  Die  untere,  rauhere,  gewölbte  Fläche 
eotkiit  eine  breite,  seichte,  von  innen  nach  aussen  verlaufende  Furche;  beide 
Fliehen  sind  an  ihrem  inneren  und  äusseren  Ende  breiter  als  in  der  Mitte. 

Der  vordere,  dicke,  rauhe  Rand  oder  Kamm  des  Schaambeines 
frriiu  Q$9i$  puöit)  verläuft  ziemlich  gerade  und  hat  in  der  Nähe  des  äusse- 
ren Endes  eine  kleine  rauhe  Beule;  der  hintere  Band  ist  ausgehöhlt;  der 
kam  dicke,  zackig  rauhe  innere  Rand  verbindet  sich  mit  dem  gleichnami- 
gea  des  Schaambeins  der  anderen  Seite; 

V  der  innere  Ast  (rnmus  deicenden»  h.)  ist  kurz  und  geht  von  dem  inne- 
ren Ende  des  Qnerastes  unmittelbar  neben  der  Mittellinie  des  Körpers  nach 
Unten. 

IKe  obere  glatte  Fläche  dacht  sich  schräg  von  innen  und  oben  nach 
aQxsen  und  unten  ab;  die  untere  Fläche  ist  etwas  gewölbt.  Beide  Flächen 
geben  in  die  entsprechenden  des  Querastes  und  des  inneren  Astes  des  Sitz- 
beins unmerklich  über  und  sind  an  den  vorderen  Enden  etwas  breiter  als 
hinten. 

Der  äussere  Rand  ist  schwach  ausgehöhlt;  der  innere  verhält  sich 
▼ie  der  entsprechende  des  Querastes  und  wird  an  seinem  hinteren  Theile  we- 
luger  dick.  Die  Verbindung  der  inneren  Ränder  der  beiderseitigen  Quer-  und 
ianeren  Aeste  bildet  die  Schaamb einfuge  (synchondroBis  onium  pukii)^ 
deren  Verknöcherung  schon  frühzeitig  und  zwar  an  dem  vorderen  Ende  be- 
ginnt Unter  der  Schaambeinfuge  findet  sich  eine  kleine  Beule,  über  dersel- 
ben ein  kurzer  niedriger  Kamm  (Schaambeinstachel  Franck.) 

G.    Das  Sitzbein. 

Das  Sitzbein  (itchium^  om  itchii)  Gefässbein  oder  Tragbein  bildet 
mit  dem  der  anderen  Seite  den  hinteren,  unteren  Theil  des  Beckens  und  be- 
^bt  aas  dem  Körper,  dem  äusseren  und  inneren  Aste. 

Der  Körper,  der  breite,  am  weitesten  nach  hmten  liegende  Theil,  hat 
die  Gestalt  eines   nnregelmässigen  Viereckes.    Die   obere  Fläche  ist  glatt, 
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schräg  voD  aussen  und  oben  nach  innen  und  unten  abgedacht;  die  untere 
Fläche  schwach  gewölbt  und  rauh.  Der  äussere  Rand  ist  dick,  glatt,  ab- 
gerundet und  bildet  zusammen  mit  der  äusseren  Fläche  des  äusseren  Astes 
eine  Aushöhlung,  den  äusseren  Sitzbeinausschnitt  (incisura  {»chiadica 
minor  h)\  der  vordere  Rand  ist  ausgeschnitten;  der  innere  dicke  zackig- 
rauhe Rand  verbindet  sich  mit  dem  entsprechenden  des  Sitzbeins  der  anderen 
Seite;  der  hintere,  wulstig-dicke  Rand  geht  schräg  von  innen  und  vorn  nach 
aussen  und  hinten  und  bildet  mit  dem  entsprechenden  des  anderseitigen  Sitz- 
beins den  hinteren  Sitzbeinausschnitt  (arcus  ossium  puhit  h,).  An  der 
Stelle,  wo  der  hintere  und  äussere  Rand  zusammenstossen,  überragt  eine  starke 
Beule  mit  einem  inneren,  dickeren  und  einem  äusseren,  schwächeren  Winkel  nach 
aussen  und  hinten  den  Körper  des  Sitzbeins,  —  Sitzbeinhöcker  (tuber  oB$is 
i$ckii)  — .  Derselbe  geht  in  einen  an  der  unteren  Fläche  des  Körpers  nach 
vom  und  innen  verlaufenden  Kamm  —  Sitzbeinkamm  —  über. 

Der  äussere  Ast  des  Sitzbeins  ist  stark,  fast  dreikantig,  geht  von 
dem  Körper  schräg  nach  aussen  und  vom,  bildet  den  grösseren  (hinteren, 
äusseren)  Theil  der  Gelenkpfanne  und  verbindet  sich  in  der  letzteren  mit  dem 
Darm-  und  Schaambein. 

Die  obere  Fläche  ist  glatt,  gewölbt,  etwas  nach  innen  gewendet  und 
geht  in  die  innere  Fläche  des  Darmbeins  und  in  die  obere  des  Sitzbeinkör- 
pers über;  die  äussere,  ausgehöhlte  Fläche  wird  von  der  oberen  durch  den 
oberen  äusseren  Rand  geschieden,  welcher  sich  in  den  inneren  Rand  des 
Darmbeines  fortsetzt  und  über  der  Gelenkpfanne  einen  rauhen  Kamm  (tpina 
itchii  h.)  bildet.  Hinter  demselben  findet  sich  eine  flache  Rinne  zur  Aufnahme 
der  Sehne  des  inneren  Verstopfungs- Muskels.  Die  untere  Fläche  ist  glatt 
und  bildet  mit  der  oberen  eine  zusammenhängende  Wölbung. 

Der  innere  Ast  ist  sehr  viel  schmäler  und  dünner,  geht  neben  der  Hittel- 
linie von  dem  Sitzbeinkörper  nach  vom  und  verbindet  sich  mit  dem  inneren 
Aste  des  Schaambeines.  Die  Flächen  und  Ränder  dieses  Astes  stimmen  mit 
den  entsprechenden  des  inneren  Schaambeinastes  im  Wesentlichen  überein. 
Die  inneren  Ränder  des  Körpers  und  des  inneren  Astes  bilden  durch  ihre  Ver- 
einigung mit  den  entsprechenden  der  anderen  Seite  die  Sitzbein  fuge  (tynchon- 
dro$%8  oitium  itcAitj,  welche  später  verknöchert   als  die  Schaambeinfuge. 

Das  Sitzbein  entwickelt  sich  von  zwei  Verknöchemngspunkten  aus,  von  denen 
einer  für  das  Sitzbein  selbst,  der  zweite  für  den  Sitzbeinhöcker  bestinunt  ist. 
Letzterer  verknöchert  erst  nach  Beendigung  des  Wachsthums.  Schaam-  und 
Sitzbein  verwachsen  sehr  bald  nach  der  Geburt. 

Zwischen  den  Aesten  des  Sitz-  und  Schaambeines  bleibt  eine  grosse,  et- 
was schräg  von  hinten  und  innen  nach  aussen  und  vorn  gehende  Oeffnnng, 
das  eirunde  Loch  oder  Verstopfungsloch,  (foramen  ovale  #,  obiura» 
torium).  Dasselbe  wird  durch  den  vorderen  Rand  des  Sitzbeinkörpers,  den 
inneren  Rand  des  äusseren  Sitzbeinastes,  den  hinteren  Rand  des  Querastes 
des  Schaambeins  und  den  äusseren  Rand  des  inneren  Schaam-  und  Sitzbein- 
aates  begrenzt. 
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Die  Gelenkpfanne  (acetabulum)y  zu  deren  Bildung  die  drei  Knochen 
des  Beckenbeins  beitragen,  ist  eine  starke,  länglich  runde  Vertiefung,  deren 
Dvchnesser  von  vom  nach  hinten  den  Querdurchmesser  übertrifft.  Sie  nimmt 
den  Gelenkkopf  des  Oberschenkelbeins  auf  und  hat  an  ihrer  inneren  Seite  ei- 
nen tiefen  Ausschnitt,  welcher  den  scharfen,  die  Pfanne  sonst  allseitig  umge- 
benden Band  unterbricht.  Die  mit  Gelenkknorpel  bekleidete  Fläche  der  Pfanne 
eiiöH  durch  diesen  Ausschnitt  und  durch  eine  an  denselben  sich  anschliessende 
nobe  Stelle  eine  halbmond-  oder  bohnenfOrmige  Gestalt. 

Das  Becken  der  w  eiblichen  Thiere  hat  einen  grösseren  Höhen-  und  Quer- 
dorthmesser  als  das  der  männlichen.  Bei  der  Stute  steigen  die  Schaam-  und 
Sitzbeine  nach  hinten  stärker  an  und  sind,  ebenso  wie  die  untere  Fläche  des 
Kreubeins,  an  ihren  oberen  Flächen  stärker  ausgehöhlt.  Der  hintere  Sitzbein- 
uisschnitt  ist  bei  den  weiblichen  Thieren  flacher  und  breiter,  bei  den  männli- 
chen mehr  spitz  dreieckig. 

Becken  der  Wiederkäuer. 

Auf  der  äusseren  Fläche  des  Darmbeines  ist  bei  dem  Rinde,  statt  der 
bogenförmig  geErümmten,  eine  nahe  dem  äusseren  Rande  und  mit  demselben 
tast  parallel  laufende  Linie  vorhanden.  Zwischen  dem  rauhen  und  glatten  Theile 
der  inneren  Fläche  findet  sich  ein  niedriger  Kamm.  Die  beiden  Darmbeine 
steken,  nannentlich  bei  der  Kuh,  fast  senkrecht  und  zu  einander  parallel. 
^  innere  Winkel  ist  schwächer,  weniger  stark  in  die  Höhe  gebogen  und 
iibeingt  nicht  den  Dornfortsatz  des  Kreuzbeins.  Der  äussere  Wmkel  hat  eine 
«ibsUike,  in  der  Mitte  breitere,  nach  den  beiden  Enden  sich  terschmälemde 
Benk.  Die  beiden  Sitz-  und  Schaambeine  sind  oben  tief  ausgehöhlt,  bei 
dem  weiblichen  Thiere  noch  mehr  als  bei  dem  männlichen,  so  dass  die  oberen 
Fläcben  dieser  Knochen  zusammengenommen  stark  concav,  die  unteren  stark 
(<^orex  erscheinen.  Unter  dem  vorderen  Theile  der  Beckeni^ige  findet  sich  ein 
staAet  Kamm.  In  den  hinteren  Theil  der  Sitzbeinfuge  ist  während  der  Jugend- 
xeit  do  kleiner  dreieckiger,  mit  der  Spitze  nach  vorn  gerichteter  Knoch^i  (om 
itttritehiadicum)  eingeschoben,  welcher  erst  gegen  das  Ende  des  Wachsthums 
'ollstindig  mit  dem  Sitzbeinkörper  verschmilzt.  Der  Querast  des  Schaam- 
beins  Terläuft  etwas  schräg  von  vom  und  aussen  nach  hinten  und  innen;  die 
aabe  Beule  des  vorderen  Randes  ist  stark.  Der  Sitzbeinhöcker  geht  nach 
^n,  aussen  und  innen  in  drei  starke,  mit  rauhen  Beulen  endigende  Fortsätze 
Bber.  Der  obere  äussere  Rand  des  äusseren  Sitzbeinastes  ist  scharf,  der  Kamm 
desselben  über  der  Gelenkpfanne  und  die  Querfurche  für  die  Sehne  fehlen. 
I^et  hintere  Sitzbeinausschnitt  ist  dreieckig  und  reicht  weiter  nach  vorn  als 
beim  Pferde.  Das  eirunde  Loch  ist  sehr  gross.  Die  mehr  kreisrunde  Gelenk- 
pfanne hat  einen  nur  schmalen  Ausschnitt  und  wird  durch  eine  rauhe  Stelle 
ui  eine  kleinere,  zum  Schaambein  und  in  eine  grössere,  zum  Darm-  und  Sitz- 
bein gehörige  Hälfte  getheilt.  Die  vollständige  Yerknöcherung  der  Sitz-  und 
^baambeinfnge  erfolgt  erst  im  späten  Lebensalter. 

Beim  Schafe  und  bei  der  Ziege  erscheint  das  Becken  wegen  der  schrä- 
?^ren  Richtung  der  Darmbeine  mehr  gestreckt;  die  Linie  auf  der  äusseren 
1*110116  des  Darmbeines  tritt  kammartig  hervor;  die  oberen  Flächender  Schaam- 
und  Sitzbeine  bilden  nur  eine  seichte  Vertiefung.  Der  obere  Fortsatz  des 
Sitzbeinhöckers  ist  nur  schwach  angedeutet,  der  rauhe  Kamm  unter  der  Sitz- 
beinhge  fehlt;  im  Uebrigen  stimmt  das  Becken  im  Wesentlichen  mit  dem  des 
»indes  überein. 

Garli'R  AaaioMl«  von  L«i««rlng  n.  Uailer.  r^ 
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Becken  des  Schweines. 

An  dem  sehr  gestreckten  Becken  wenden  sich  die  Flächen  des  Darmbei- 
nes stark  nach  aussen  resp.  nach  innen,  die  äussere  Fläche  hat  in  der  Nähe 
des  hinteren  Randes  eine  flache  Leiste,  die  glatte  innere  Fläche  schliesst  et^as 
unter  dem  inneren  Winkel  eine  rundliche,  rauhe  Stelle  zur  Verbindung  mit 
dem  Kreuzbein  ein.  Der  vordere  Rand  ist  convex  und  verschmälert  sich  in  der 
Nähe  des  stark  nach  hinten  gerichteten,  nicht  beulenartig  aufgetriebenen,  in- 
neren Winkels,  welcher  verhältnissmässig  weit  von  dem  entsprechenden  Win- 
kel des  anderseitigen  Darmbeines  entfernt  ist.  Der  äussere  Winkel  ist  nicht 
beulenartig  verdickt.  Die  Schaam-  und  Sitzbeine  zusammen  sind  auf  der 
oberen  Fläche  wenig  ausgehöhlt;  der  Sitzbeinhöcker  ist  hinten  abgerundet  und 
hat  nach  aussen  einen  stumpfen  Fortsatz;  der  Kamm  über  der  Gelenkpfanne 
verhält  sich  ähnlich  wie  bei  den  Wiederkäuern,  der  hintere  Sitzbeinausschnitt 
ist  sehr  tief.  Die  Pfanne  hat  einen  schmalen,  aber  tiefen,  oben  sich  erweitern- 
den Ausschnitt. 

Becken  der  Fleischfresser. 

Das  Becken  ist  zwischen  den  beiden  Gelenkpfannen  breiter  als  zwischen 
den  vorderen  Enden  der  Darmbeine,  deren  Flächen  nach  aussen  resp.  innen 
gerichtet  sind.  Die  äussere  Fläche  des  Darmbeines  ist  ausgehöhlt;  die  innere, 
etwas  gewölbte  enthält  etwa  in  der  Mitte  eine  runde,  rauhe  Stelle  zur  Verbin- 
dung mit  dem  Kreuzbein.  Der  obere  und  untere  Rand  sind  dick,  abgerundet, 
der  vordere,  stark  convexe  Rand  geht  so  allmählig  in  die  beiden  eben  genann- 
ten Ränder  über,  dass  der  innere  und  äussere  Winkel  fast  verschwindet. 
Schaam-  und  Sitzbein  sind  an  ihren  oberen  Flächen  nur  wenig  ausgehöhlt, 
der  Querast  des  Schaambeines  verläuft  wie  beim  Rinde  etwas  schräg.  Der 
Sitzbeinhöcker  springt  nach  aussen  vor,  der  hintere  Sitzbeinausschnitt  ist  breit, 
die  Gelenkpfanne  mit  einem  ziemlich  starken  Ausschnitte  versehen. 

Bänder  des  Beckens. 

Die  Verbindung  der  beiden  Becken -Beine  durch  Knorpel  bildet  die 
Becken  fuge  (•ymphy»it  pelvi$)^  welche  bei  älteren  Thieren  vollständig  ver- 
knöchert. An  der  oberen  und  unteren  Fläche  der  Schaam-  und  Sitzbeine  wird 
die  Fuge  durch  quer  über  dieselbe  verlaufende  Bandfasem  (Ugamentum  ar^ 
euaium  h,)^  welche  mit  der  Knochenhaut  und  mit  dem  Fugenknorpel  verschmel- 
zen, verstärkt. 

Hit  dem  Kreuzbein  verbindet  sich  jedes  Beckenbein  durch  folgende  Bänder*). 

1.  Das  obere  (vordere)  Kreuz -Darmbeinband  (Ugamentum  iliv 
iatrum  brtveh.^^  —  Darmbeinstachelband  (Müller)  —  geht  vom  hinteren.  Rande 
des  inneren  Dannbeinwinkels  nach  hinten  und  innen  zu  den  Spatzen  der  Dorn- 
fortsätze des  Kreuzbeins. 

2.  Das  seitliche  (hintere)  Kreuz- Darmbeinband  (Ugamentum  iliv 
$acrum  longum  h.)^  (dreieckige  Kreuzbeinband)  bildet  eine  dreieckige,  glänzende, 
gelbliche  Bandausbreitung,  welche  sich  vom  an  den  inneren  Rand  des  Darui- 

*)  Mit  dem  Nsmen  Verstopfungsband  {Ugamentum  obturatorium)  be- 
zeichnet Dan  die  an  den  Rand  des  eirunden  Loches  sich  festsetzende  Zellgevebeschicbt 
twiechen  dem  inneren  und  äusseren  Verstopfangsmuskcl. 
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i.eins  von  dem  inneren  Winkel  bis  zum  Niveau  der  unteren  Fläche  des  Kreuz- 
kias,  hinten  an  den  Seitenrand  des  Kreuzbeins  befestigt,  und  oben  in  das 
i'rige  Band  übei^eM. 

3.   Das  Kapselband  des  Kreuz-  und  Darmbeins   ist  sehr  kurz  und 

liedet  sich  an  die  Ränder  der  einander  zugewendeten  Gelenkflächen  der  obe- 

wi  Fliehe  des  Kreuzbeinflügels  und  der  unteren  Fläche  des  Darmbeins  an. 

Fig.  6- 

Bänder  des  Beckens  des  Pferdes,  Ton  rechts  gesehen. 


1.  oberes    K  rem -Dann  bein- 

2.  seitliches    Krem  -  Dann- 

beinband, 

3.  3'  Kreuz-Sitzbeinbünder. 

a.  Spalte    für    den  Ilüft- 

b.  Spalte   für  die    Sehne 
d.  Inneren  Verstupfunj^- 


l  Das  untere  Kreuz-Darmbeinband  (Hgamenlum  lalerale  anli- 
""  *J  besteht  aus  sehr  kurzen  starken  Fasern,  welche  zwischen  den  rauhen. 
f^t'lkt  der  unteren  Fläche  des  Darmbeins  und  der  oberen  Fläche  des  Kreuü- 
'x-inSögeU  verlaufen,  das  vorher  genannte  Kapselband  e in sclili essen  und  mit 
•(•■niielljen  sehr  innig  verbunden  sind.  Das  Band  wird  durch  kurze  Bandfasem 
ursürkt,  welche  mit  der  Knochenhaut  verschmelzen  und  von  der  unteren 
Flithe  des  Darmbeins  rar  unteren  Fläche  des  Kreuzbeins  verlaufen. 

Hie  Verbtodung  des  DannbeiDS  mit  dem  Kieuzbein  durch  die  beiden  zuletit  genann- 
"a  Binder  bildet  ein  sehr  straffes  Gelenk,  welche»  nur  eine  äusserst  geringfügige  Bewe- 
r>ng  gestattet 

5.  Das  Kreuz-Sitzbeinhand— breite  Beckenband — (ligameviumialie- 
'•"«-  et  ipinoio-iarriim)  ist  eine  liautartige  Baudausbreitung,  welche  den 
R^iiun  zwischen  Kreuz-,  Darm-  und  Sitzbein  ausfüllt,  die  BeckcnhChle  von  den 
^'■\Wn  Bchliesst  und  mehreren  Muskeln  Anheftung  gewährt.  Es  befestigt  sich 
"\it:ü  an  den  Seitenrand  des  Kreuzbeins  und  der  beiden  ersten  Seh  weif wirbel, 
viim  an  den  inneren  Rand  des  Darmbeins,  unten  und  hinten  an  den  äusseren 
I^d  des  ganzen  Sitzbeins  bis  zum  Sitzbeinhöcker.  Zwischen  dem  Bande  und 
iva  ;;Guai]Dten  Knochen  bleiben  mehrere  Spalten,  welche  zum  Durchtritt  von 
^<:bnea,  Ueßisscn  und  Nerven  dienen. 

Bei  den  Fleischfressern  findet  sich  statt  der  Ansbreitnng  ein  schmales, 
H*eb  rttrkeH  Band,  welches  sich  einerseits  an  das  Kreuzbein,  andererseits 
an  den  Sitzheinhricker  befestigt. 


n.  Ejiochen  des  Kopfes. 


Die  Knochen  des  Kopfes  gehören  zu  den  platten  Knochen  und  werden  in 
Scfaädelknochen  (osia  cranii)  und  Gesichtsknochen  (o$ta  faciei)  ein- 
getheilt.  Die  am  oberen  (hinteren)  Theile  des  Kopfes  gelegenen  Sch&delkno- 
chen  umschliessen  eine  Höhle  —  die  Schädelhöhle  (cranium)  —  in  wel- 
cher das  Gehirn  seine  Lage  hat,  während  die  Gesichtsknochen  den  unteren 
(vorderen)  Theil  des  Kopfes  und  die  Grundlage  der  Maulhöhle  und  der 
Nasenhöhlen  bilden.  Ein  Knochen  des  Gesichts  —  der  Unterkiefer —  ver- 
bindet sich  durch  ein  Gelenk,  ein  zweiter  —  das  Zungenbein  —  durch  Syn- 
chondrosis  mit  einem  Schädelknochen,  alle  übrigen  Knochen  des  Kopfes  sind 
durch  Nähte  vollkommen  unbeweglich  verbunden.  Die  Nähte  der  Schädelkno- 
chen verknöchern  früher  als  die  der  Gesichtsknochen.*)  Die  Bezeichnungen 
oben,  unten,  vom,  hinten,  u.  s.  w.  bei  den  Beschreibungen  der  Knochen  des 
Kopfes  beziehen  sich  auf  die  Stellung  des  Kopfes  beim  lebenden  Thiere. 


A.    Schädelknochen. 


1.    Das  Keilbein. 


Das  Keilbein  (om  iphenoideum  s.  euneiforme)  —  Grundbein,  wespenför- 
mige  Bein,  vielgestaltige  Bein  oder  Flügelbein  —  ist  ein  unpaariger  Knochen, 
welcher  den  grössten  Theil  der  Schädelgrundfläche  bildet.  Es  grenzt  nach 
oben  an  das  Hinterhauptsbein,   aussen   an  die  Schläfenbeine  und  Stirnbeine, 


*)  Die  einzeintn  Knochen  können  nur  an  den  Köpfen  jugendlicher  Tbiere  durch  das 
sogenannte  Sprengen  Ton  einander  getrennt  werden.  Zu  diesem  Zweck  wird  die  Schädel- 
hohle  des  von  allen  Weichtheilen  incl.  der  Knochenhaut  befreiten  Kopfes  mit  Erbsen  oder 
Bohnen  gefnllt  und  der  Kopf  nach  Verstopfung  der  Oeffnungen  in  Wasser  gelegt.  Die 
ausdehnende  Kraft  der  aufquellenden  Erbsen  oder  Bohnen  löst  die  Nichtrerbindungen  der 
einzelnen  Knochen  und  sprengt  den  Kopf.  Kopfe  ungeborener  Thiere  serfallen  bei  der 
Maoeration  ohne  Anwendung  der  durch  d^s  Quellen  der  Erbten  verorittelten  anMlefaBOB- 
den  Kraft 
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anten  an  das  Siebbein,  unten  und  hinten  an  die  Gaumenbeine»  Flfigelbeine  und 
an  das  Pflngscharbein  und  wird  eingetheilt:  in  den  Körper,  in  die  vier 
Flfigel  und  in  die  beiden  Flügelfortsätze. 

Der  Körper  (corpus  $ phenoidaie  s.  diaphysis  oisi»  $pkenoidei)^  der 
in  der  Mittellinie  gelegene,  diekste  Theil  des  Knochens,  hat  eine  unregelmässig 
vierseitige  Gestalt  und  besteht  aus  schwammiger  Knochensubstanz  und  einer 
verlilltnissmässig  dünnen,  compacten  Knochecrinde. 

Die  vordere  Fläche  ist  seicht  ausgehöhlt,  auf  der  unteren,  in  einem 
höheren  Niveau  liegenden  Hälfte  ruhen  die  unteren  Gehimlappen,  an  der  tie- 
fer liegenden  oberen  Hälfte  findet  sich  eine  seichte,  rundliche  Grube  —  der 
Türkensattel  (sellaturcica)^ — welche  den  Gehirnanhang  aufnimmt.  Am  obe- 
ren Rande  der  unteren  Hälfte  ist  eine  breite  Spalte  vorhanden,  aus  welcher 
an  jeder  Seite  ein  Kanal  —  das  Sehloch  (foramen  opticum)  —  schräg  nach 
aussen  und  unten  nach  der  Augenhöhle  führt.  Von  der  Mitte  des  unteren  Ran- 
des der  vorderen  Fläche  entspringt  ein  kurzer,  nach  unten  und  vorn  gerich- 
teter, hakenförmiger  Fortsatz  —  der  Keilbeinschnabel  (rostrum  sphenoi- 
dale)  — ,  welcher  in  den  Hahnenkamm  des  Siebbeins  übergeht,  oben  eine 
stampfe  Kante  bildet,  unten  eine  dünne  Knochenplatte  —  den  Kerlbein- 
kamm  (cri^ta  sphenoidalit)  —  trägt  Die  hintere  Fläche  ist  gewölbt 
und  in  der  Nähe  des  unteren  Endes,  wo  sie  sich  mit  den  Flügelbeinen  und 
Pflugscharbein  verbindet,  rauh.  Das  obere  Ende  bildet  eine  ebene,  fast 
halbkreisförmige  Fläche,  welche  sich  durch  eine  falsche  Naht  mit  dem  Zapf- 
entheil des  Hinterhauptsbeins  verbindet,  und  im  vorgerückten  Alter  mit  dem 
letzteren  verwächst.  Am  unteren  Ende  finden  sich  zwei  Höhlen  —  Keil- 
beinhöhlen (8inuM  8phenoidale§)  — ,  welche  mit  der  Oberkieferhöhle  der- 
selben Seite  in  Verbindung  stehen  und  von  einer  Schleimhaut  ausgekleidet 
werden.  Beide  Höhlen  werden  in  der  Mittellinie  des  Kopfes  durch  eine  Kno- 
chenplatte, welche  in  den  Keilbeinkamm  übergeht,  von  einander  getrennt. 

Die  vier  Flügel  des  Keilbeins,  welche  fast  nur  aus  compacter  Kno- 
chensnbstanz  bestehen,  sind: 

1.  die  beiden  oberen  (hinteren),  oder  kleinen  Flügel  (alae  magnaeh,). 
Dieselben  gehen  von  der  oberen  Hälfte  des  Körpers  schräg  nach  aussen  und 
etwas  nach  vom.  Die  vordere  (innere)  Fläche  hat  nahe  dem  Körper  eine 
breite,  tiefe  Rinne,  welche  innen  durch  eine  schwächer,  aussen  durch  eine 
stärker  vorspringende  Leiste  begrenzt  wird  und  den  Oberkieferast  des  fünften 
Nerven  aufnimmt.  Nach  innen  von  dieser  Rinne  findet  sich  eine  zweite  schmä- 
lere and  undeutlicher  abgesetzte,  in  welcher  der  dritte  und  sechste  Nerv,  so 
wie  der  Augenast  des  fünften  Nerven  verlaufen.  An  der  äusseren  Leiste  der 
breiteren  Rinne  ist  in  der  Regel,  jedoch  nicht  constant,  eine  sehr  schmale 
Forche  für  den  vierten  Nerven  vorhanden.  Der  aussen  von  den  Rinnen  gele- 
gene Theil  der  vorderen  Fläche  enthält  seichte  rundliche  Vertiefungen  —  die 
sogenannten  Fingereindrücke  (impressiones  digitatae)  — .  Die  hintere 
(änssere^  Fläche  ist  glatt  und  trägt  zur  Bildung  der  Schläfengrube  bei.  Der 
obere  Rand  ist  scharf  und  bildet  die  untere  Begrenzung  des  gerissenen  Lo- 
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ches,  der  untere  Rand   verbindet   sich   mit  dem  oberen  Bamio   der  unteren 
Flügel,  der  äussere  mit  der  Schuppe  des  Schläfenbeins. 

2.  Die  beiden  unteren  (vorderen)  oder  grossen  Flügel  (alae  partae 
«,  Processus  ensi/ormes  h)  entspringen  jederseits  mit  aswei  Wurzeln  von  der 
unteren  Hälfte  des  Körpers;  zwischen  beiden  Wurzeln  verläuft  der  Kanal  des 
Sehlochs,  welcher  sich  aussen  am  unteren  Ende  des  Körpers  öffnet.  Die  un- 
teren Flügel  krümmen  sich  nach  aussen  und  vorn,  überragen  bedeutend  die 
oberen  Flügel  und  schieben  sich  in  den  Keilbeinausschnitt  des  Stirnbeins  ein. 
Die  vordere  (innere)  Fläche  enthält  zahlreiche  Fingereindrücke,  die  hin- 
tere (äussere)  zum  grössten  Theile  rauhe  Fläche  trägt  zur  Bildung  der  Augen- 
höhle bei.  Der  innere  Theil  des  oberen  Randes  legt  sich  über  den  unteren 
Rand  des  oberen  Flügels,  dadurch  entstehen  zwei  durch  eine  sehr  dünne, 
meist  unvollständige  Knochenplatte  getrennte  Kanäle  in  der  Verlängerung  der 
Rinnen,  welche  sich  an  der  vorderen  Fläche  der  oberen  Flügel  befinden.  Der 
vordere  Kanal  ist  die  Augenhöhlenspalte  oder  das  hintere  Augenhöh- 
lenloch (/is«ura  orbitalis  superior  h,)^  der  hintere  das  runde  oder  Kinn- 
backenloch (foramen  rotundum  AJ;  beide  Kanäle  öffnen  sich  am  unteren 
Ende  des  Keilbeins  zwischen  dem  Körper  und  der  äusseren  Wurzel  des  Flügel- 
fortsatzes. Aussen  von  dem  hinteren  Augenhöhlenloch  findet  sich  in  der  Re- 
gel, jedoch  nicht  inmier,  ein  sehr  enges  Loch  für  den  vierten  Nerven.  Der 
obere  Rand  verbindet  sich  mit  der  Schuppe  des  Schläfenbeins  und  mit  dem 
Stirnbein,  der  untere  Rand  mit  dem  letzteren.  Der  vordere  Winkel,  in  wel- 
chem beide  Ränder  vorn  zusammenstossen,  bleibt  bis  zum  dritten  Lebensjahre 
knorpelig  und  wird  von  einem  Falz  des  Stirnbeins  aufgenommen.  Dieser  Falz 
ist  bei  jungen  Thieren  mitunter  durchbrochen  und  führt  zu  einer  an  der  vor- 
deren Fläche  des  Stirnbeins  sich  öffnenden  Spalte.  Ausnahmsweise  ragt  der 
vordere  Winkel  der  imteren  Flügel  durch  diese  Spalte  nach  aussen,  entwickelt 
sich  stärker  als  gewöhnlich  und  giebt  Veranlassung,  dass  auf  dem  Stirnbein 
kleine,  einem  Hornzapfen  ähnliche  Fortsätze  —  die  sogenannten  Stirnhör- 
ner  —  entstehen.  Der  untere  Rand  besitzt  in  der  Nähe  des  Körpers  einen 
halbrunden  Ausschnitt,  welcher  zusammen  mit  einem  Ausschnitte  des  angrenzen- 
den Randes  des  Stirnbeins  das  Siebbeinloch  (foramen  ethmoidale)  bildet. 
Der  Raum  zwischen  den  unteren  Rändern  der  beiderseitigen  unteren  Flügel 
ist  zur  Aufnahme  des  Siebbeins  bestimmt  und  wird  demgemäss  Sieb  bein- 
ausschnitt (incisura  etkmoidalis)  genannt. 

Die  beiden  Flügelfortsätze  (procttauH  pterygoidei)  sind  von  aussen 
nach  innen  stark  zusammengedrückt,  nach  hinten,  unten  und  etwas  nach  aus- 
sen gerichtet.  Sie  entspringen  mit  einer  inneren  Wurzel  von  der  hinteren 
Fläche  des  Körpers,  mit  einer  äusseren  Wurzel  von  den  oberen  Flügeln.  Zwi- 
schen beiden  Wurzeln  bleibt  ein  Kanal  zum  Durchtritt  von  Gefassen  —  das 
Flügelloch  (foramen  pttrygoideum)^  welches  sich  unten  in  das  runde  Loch 
öffnet.  Aus  diesem  weiten  Kanal  führt  ein  engerer,  zur  Aufnahme  einer  tiefen 
Schläfenarterie  bestimmter  nach  aussen  und  vorn,  derselbe  öffnet  sich  über 
dem  äusseren  Ende  des  Sehloches.    Die  innere  Fläche  der  Flügelfortsätze  ist 
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nuh  oDd  verbindet  sich  mit  dem  Flugelbein  und  Gaumeabein.  Zwischen  dem 
Körper  des  Keilbeins  und  dem  Ursprünge  der  FlGgelfortsätze  findet  sich  eine 
.reichte  Forche,  welche  zusammen  mit  einer  Furche  der  Flügel-  und  Gaumen- 
beine den  engen  Kanal  für  den  Yidi'schen  Nerven  bildet.  Dieser  Kanal  be- 
pDüi  mit  einer  sehr  engen  Oeffnung  zwischen  den  genannten  Theilen  in  der 
Angetüiöhle  und  endet  mit  einer  eben  solclien  Oeffnung  zwischen  den  Flügel- 
fuitutzen  des  Keilbeins  und  dem  oberen  Ende  der  Flügelbeine.  An  die  obere 
(»cfnuig  schliesst  sich  eine  sehr  seichte  Rinne  an,  welche  an  der  hinteren 
FUohe  zwischen  dem  Körper  des  Keilbeins  und  den  oberen  Flügeln  sich  fast 
Vb  n  dem  unteren  Rande  des  gerissenen  Loches  bemerklich  macht. 

Bei  neugeborenen  Thieren  besteht  das  Keilbein  aus  2  Stücken,  welche  auch 
alN  oberes  und  unteres  Keilbein  bezeichnet  werden.  Das  obere  grössere 
i^tuck  wird  von  der  oberen  Hälfte  des  Körpers,  den  oberen  Flügeln  und  den 
F.ügelfortsätzen,  das  untere  kleinere  von  der  unteren  Hälfte  des  Körpers  und 
des  unteren  Flügeln  gebildet.  Beide  Stücke  sind  durch  Knorpel  verbunden 
utti  verschmelzen  gegen  Ende  des  zweiten  oder  im  Anfange  des  dritten  Le- 
beosjahres. 

2.    Das  Hinterhauptsbein. 

Das  Hinterhauptsbein    (os   occipitis    «.    occipiiaiis)    Oberhaupts- 

bein  ist  ein    unpaariger    zum   grössten  Theile    aus   schwanmügem   Knochen- 

{lewebe  bestehender  Knochen.    Es  bildet  mit  dem  ersten  Halswirbel  ein  Wech- 

««el^denk,   schliesst   das  kleine  Gehirn,    den  Hirnknoten   und  das  verlängerte 

Maik  ein  nnd  grenzt  vom  und  unten   an  die  Scheitelbeine   und  an  das  Zwi- 

srhenscheitelbein,  rechts  und  links  unten  an  die  Schläfenbeine,  hinten  und  un- 

t«o  an  das  Keilbein.    Das  Hinterhauptsbein   schliesst   die   Schädelhöhle   von 

oben  und  besteht  aus   vier  Stücken  —  aus  der  Schuppe,   den  beiden  Ge- 

lenktheilen  und  dem  Grundtheil  — ,  welche  bis  einige  Monate  nach  der 

Gebort  durch  dünne  Schichten  von  Nahtknorpel  getrennt  bleiben. 

Die  Schuppe  oder  der  Schuppentheil  (squama  occipitis)  bildet  den 
vorderen  Theil  des  Hinterhauptsbeins.  Die  vordere  Fläche  ist  etwas  ge- 
wölbt, bei  jüngeren  Thieren  glatt  und  hat  bei  älteren  Thieren  in  der  Mitte 
einen  breiten,  niedrigen  Kamm,  welcher  oben  in  den  Quer-  oder  Genick- 
fortsatz (linea  temicircularis  superior  h,)  übergeht.  Letzterer  trennt  die 
vordere  Fläche  von  der  oberen,  hat  in  der  Mitte,  wo  er  am  dicksten  ist,  eine 
seicbte  Vertiefung  und  geht  bogenförmig  zuerst  nach  aussen,  dann  nach  hinten 
und  etwas  nach  unten.  Die  obere  Fläche  ist  rauh,  etwas  ausgehöhlt,  hat  hin- 
ter dem  Genickfortsatz  einen  rauhen  Kamm  —  Hinterhauptsstachel  oder 
Nacken fortsatz  (spina  occipitali»)  —  und  hinter  demselben  eine  breite 
rauhe  Grube.  Die  untere  Fläche  ist  glatt,  ausgehöhlt  und  deckt  das  kleine 
Gehirn.  Der  untere  Rand  der  vorderen  Fläche  ist  dick,  zackig  und  ver- 
bindet sich  durch  die  Lambdanaht  (eutura  lambdoidea)  mit  den  Schei- 
telbeinen und  dem  Zwischenscheit clbcin.  Der  hintere  Rand  der  oberen 
FUcke  bildet  einen  stumpfen  Winkel,  ist  weniger  dick,  verbindet  sich  mit  den 
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beiden  Gelenktheilen  und  reicht  fast  bis  zum  grossen  Hinterhauptsloch.  An 
diesem  Rande  tritt  die  Verschmelzung  der  vier  Stücke,  aus  denen  das  Hinter- 
hauptsbein besteht,  am  spätesten  ein. 

Die  beiden  Gele  nktheile  (partes  condyloideae)  liegen  hinter  der 
Schuppe  und  bilden  die  Seitentheile  des  Hinterhauptsbeins.  Die  äussere 
Fläche  geht  in  die  obere,  die  innere  in  die  untere  der  Schuppe  und  in  die 
vordere  des  Grundtheils  über.  Der  vordere  Rand  schrägt  sich  von  aussen 
nach  innen  ab  und  verbindet  sich  mit  der  Schuppe,  der  hintere  Rand  liegt 
frei  und  bildet  den  grOssten  Theil  des  grossen  Hinterhauptsloches,  der  innere 
Rand  geht  schräg  von  oben  und  innen  nach  unten  und  aussen  und  verbindet 
sich  mit  dem  Grundtheil.  An  beiden  Gelenktheilen  finden  sich  zusammen  vier 
Fortsätze,  nämlich: 

a.  Die  beiden  Gelenkfortsätze  oder  Knopffortsätze  {proce$$ui 
condyloidei)  siud  schräg  von  vorn  und  aussen  nach  hinten  und  innen  ver- 
laufende abgerundete  Erhabenheiten,  deren  obere  längere  und  untere  breitere, 
gewölbte  Fläche  mit  Gelenkknorpel  bekleidet  und  durch  einen  stumpfen  Rand 
von  einander  getrennt  sind.  Die  unteren  Flächen  sind  hinten  in  der  Mittellinie, 
an  welcher  Stelle  sie  dem  Grundtheil  angehören,  nur  durch  eine  tiefe  Furche, 
die  oberen  vorn  durch  die  ganze  Breite  des  grossen  Hinterhauptsloches  von 
einander  getrennt. 

b.  Die  beiden  Griffelfortsätze  (proeessus  $tylo%dei)  liegen  nach 
aussen  von  den  Gelenkfortsätzen,  von  denen  sie  durch  einen  tiefen  Ausschnitt 
getrennt  werden  und  sind  zur  Anheftung  von  Muskeln  bestimmt.  Die  innere 
Fläche  ist  ausgehöhlt,  die  äussere  schwach  gewölbt,  beide  Flächen  sind  rauh 
und  stossen  mit  einem  oberen  und  unteren  scharfen  Rande  zusanunen.  Der 
vordere  Theil  der  äusseren  Fläche  geht  in  den  Seitenrand  der  Gelenktheile 
über,  ist  rauh  und  verbindet  sich  durch  Knorpel  mit  dem  Felsentheil  des 
Schläfenbeins,  ebenso  reicht  der  Zitzenfortsatz  des  Schläfenbeins  bis  zu  dem 
rauhen  Rande  der  Griffelfortsätze  und  Gelenktheile.  Hinten  endet  jeder  Grif- 
felfortsatz  mit  einer  stumpfen  Spitze. 

Vor  jedem  Gelenkfortsatze  liegt  eine  seichtere,  unter  jedem  Gelenkfortsatze 
eine  tiefere  Grube  —  die  obere  und  untere  Gelenkgrube  (fo$%a  condy- 
loidta  suptrior  et  inferior)  — ,  erstere  nimmt  bei  den  Streckungen  des 
Kopfes  die  Ränder  der  vorderen  Gelenkflächen  des  ersten  Halswirbels  auf.  In 
der  unteren  Gelenkgnibe  findet  sich  ein  grosses  Loch — das  Loch  des  Knopf- 
fortsatzes (foramen  condyloideum). 

Der  Grundtheil  oder  Zapfentheil  (proeessus  s.  pars  basilari»), 
Körper  oder  Keilbeinfortsatz,  ist  der  hintere  Theil  des  Hinterhauptsbeines, 
schiebt  sich  zwischen  die  beiden  Gelenktheile  ein  und  trägt  zur  Bildung  der 
Schädelgnmdfläche  bei.  Die  vordere  Fläche  des  fast  prismatischen  Grund- 
theils hat  am  unteren  Ende  eine  seichte  querovale  Grube,  auf  welcher  der 
Himknoten  ruht,  auf  dem  übrigen,  ausgehöhlten,  nach  hinten  und  oben  abge- 
schrägten Theile  liegt  das  verlängerte  Mark.  In  der  Mitte  der  hinteren  ge- 
wölbten Fläche  findet  sich  eine  breite  Leiste.  Der  scharfe  rechte  und  linke 
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Kaftd  begrenzen  innen  das  gerissene  Loch  oder  Drosseladerloch  (fora- 
u(%  Uetrum  9,  jugulare)^  dessen  unterer  Rand  durch  die  oberen  Keilbein- 
logel,  dessen  äusserer  Rand  durch  den  Felsentheil  des  Schläfenbeins  gebildet 
vird.  Das  gerissene  Loch  hat  an  seiner  unteren  Hälfte  eine  bedeutende  Breite 
und  am  oberen  and  unteren  Ende  seines  inneren  Randes  einen  halbrunden 
Ansschikitt.  Nach  innen  von  dem  rechten  und  linken  Rande  läuft  auf  der  vor- 
deno  Fläche  des  Grundtheils  eine  schmale  Rinne  zur  Aufnahme  der  hinteren 
FebeobeinUutleiter.  Der  linke  und  rechte  Rand  des  oberen  Endes  des 
Gmdtheils  verbindet  sich  mit  dem  Gelenktheil  seiner  Seite,  der  obere  Rand 
fie^  frei,  das  untere  Ende  verbindet  sich  durch  Knorpel  mit  dem  oberen 
Ende  des  Keilbeinkörpers. 

Das  grosse  Hinterhauptsloch  (foramen  magnum  occipitis)^  durch 
velcbes  das  verlängerte  Mark  bei  seinem  üebergange  in  das  Rückenmark  aus 
<l^r  Schädelhöhle  tritt,  wird  hinten  durch  das  obere  Ende  des  Grundtheils, 
sfjitlid  and  vom  durch  die  Gelenktheile  begrenzt.  Der  Querdurchmesser  des 
^ro?sen  Hinterhauptsloches  ist  etwas  grösser  als  der  Durchmesser  von  vorn 
oach  hinten. 


3.    Das  Siebbein. 

Das  Siebbein  (os  ethmoideum  s.  cribriforme)  —  Riechbein  —  ist  ein 
^puriger,  zum  grössten  Theil  aus  dünnen  gewundenen  Knochenblättchen  be- 
istehender Knochen,  welcher,  zwischen  die  Stirnbeine  und  unteren  Keilbeinflu- 
;rel  eingeschoben,  die  3cbädelh6hle  unten  schliesst  und  sich  ausserdem  mit  den 
^aoneiibeinen  nnd  dem  Pflugscharbein  verbindet.  Es  zerfällt  in  den  Kör- 
per und  in  die  beiden  Seitentheile,  letztere  ragen  tief  in  die  Stirn  und 
Nasenhöhlen  hinein. 

DerKörper  besteht  aus  der  Siebplatte  und  der  senkrechten  Platte. 
Die  Siebplatte  {lamina  horisontalis  «.  cribrosa) — wagerechte  Platte — 
^«edeckt  von  oben  die  beiden  Seitentheile  und  verbindet  sich  an  ihrem  Rande 
qH  den  Stirnbeinen  und  unteren  Keilbeinflügeln.  Die  untere  Fläche  ist 
^«'hwach  gewölbt,  an  dieselbe  befestigen  sich  die  beiden  Seitentheile,  die 
t»bere  Fläche  schliesst  zwei  tiefe,  länglich-runde  Gruben  —  Siebbeingru- 
ben— ein,  welche  durch  einen  mittleren,  hinten  in  den  Keilbeinschnabel  über- 
gehenden Kamm  —  Hahnenkamm  (crista  galli)  —  von  einander  getrennt 
werden.  Jede  Siebbeingrube  wird  von  zahlreichen  kleinen  Löchern  durchbohrt, 
welche  zu  den  blasigen  Höhlungen  der  Seitentheile  führen.  Die  senkrechte 
<>der  herabsteigende  Platte  (lamina  perpendicularis  «.  descendens)  ist  das 
obere  Ende  der  knorpeligen  Nasenscheidewand,  in  welche  sie  bei  jüngeren 
Thieren  weiter  nach  oben  als  bei  älteren  unmerklich  übergeht.  Die  rechte 
ood  linke  Fläche  sind  wie  alleTheile  des  Siebbeins,  mit  Ausnahme  der  obe- 
ren Fläche  der  wagerechten  Platte,  mit  einer  Fortsetzung  der  Nasenschleimhaut 
^Ueidet,  der  vordere,  flächenartig  verbreitete  Rand  verbindet  sich  mit  der 
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Stirnnaht,  der  hintere  mit  dem  Pfli^scharbein;  der  obere  Rand  bildet  den 
Hahnenkamm. 

Die  beiden  Seitentheile  oder  Labyrinthe  befestigen  sich  oben  an 
die  Siebplatte  und  bilden  zn  jeder  Seite  der  von  ihnen  durch  einen  Zwischen- 
raum getrennten  senkrechten  Platte  eine  stumpfkegelförmige  Zusammenhäufiing 
ungleich  grosser  Knochenblasen  —  Siebbeinzellen  (eellulae  ethmoida- 
Üb)  — ,  deren  Wände  aus  sehr  dünnen,  dütenförmig  zusammengerollten  Kno- 
chenblättchen  bestehen.  Kleine  spaltf5rmige  Oeffnungen  führen  nahe  der  Sieb- 
platte in  das  Innere  der  unten  blind  endigenden  Siebbeinzellen,  deren  Zahl 
über  hundert  beträgt.  Von  den  gruppenweise  zusammengehäuften,  durch  enge 
Gänge  von  einander  getrennten  Siebbeinzellen  sind  die  am  meisten  nach  hin- 
ten liegenden  die  kleinsten,  von  da  werden  die  Zellen  weiter  nach  vom  im- 
mer grösser,  und  als  die  umfangreichste  Siebbcinzelle  muss  die  vordere  Na- 
senmuschel angesehen  werden,  welche  fast  bis  zu  dem  Nasenloch  herab- 
reicht, daher  zu  den  Knochen  des  Gesichts  gerechnet  und  bei  den  letzteren 
beschrieben  werden  wird. 

Zwischen  der  vorderen  Nasenmuschel  und  den  Gruppen  der  Siebbeinzelleo 
liegt  eine  grössere,  als  mittlere  Nasenmuschel  (concha  media)  bezeick- 
nete  Knochenblase.  Das  obere  schmale  £nde  derselben  ist  an  die  Siebplatte 
befestigt,  das  untere  blasenartig  aufjgetriebene,  sich  etwas  nach  hinten  krüm- 
mende Ende  ragt  über  das  Labyrinth  hinaus.  Durch  eine  schmale  Spalte  steht 
die  mittlere  Muschel  mit  der  Oberkieferhöhle  in  Verbindung. 

4.    Das  Zwischenscheitelbein. 

Das  Zwischenscheitelbein  (os  interparietale,  «.  Wormianum),  — 
Zwickelbein  oder  Sichelbein,— ist  ein  kleiner,  in  der  Regel  unpaariger,  sehr  sel- 
ten paariger  Knochen,  welcher  in  der  Mittellinie  des  Kopfes  zwischen  den  bei- 
den Scheitelbeinen  und  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeines  seine  Lage  hat, 
die  vordere  Schädeldecke  bilden  hilft  und  in  der  Regel  schon  während  des 
zweiten  Lebensjahres  mit  den  angrenzenden  Knochen  vollständig  verschmilzt. 

Es  besteht  aus  einer  länglich  -  viereckigen,  häufig  nach  unten  sich  mehr 
oder  weniger  verschmälernden  Platte,  deren  vordere  Fläche  glatt  und 
eben  ist,  während  die  hintere  Fläche  einen  in  die  Schädelhöhle  hinein- 
ragenden Fortsatz  trägt.  Letzterer  bildet  zusammen  mit  dem  oberen  Rande 
der  Scheitelbeine  das  knöcherne  Zelt  (tentorium  osseum)'^  dasselbe  geht 
hinten  in  zwei  etwas  nach  aussen  gerichtete  Spitzen  aus,  welche  einen 
fast  halbkreisförmigen  Ausschnitt  einschliessen  und  zur  Anheftung  des  häutigen 
Zeltes  bestimmt  sind.  Die  obere  Fläche  des  knöchernen  Zeltes  ist  ausgehöhlt 
die  untere  wird  durch  einen  flachen  Kamm,  an  welchen  sich  der  Sichelfort- 
satz der  harten  Hirnhaut  befestigt,  in  zwei  Seitenflächen  getheilt.  Die  Platte 
des  Zwischenscheitelbeins  hat  einen  oberen,  einen  unteren  Rand  und  zwei 
Seitenränder,  sämmtliche  Ränder  sind  zackig,  zwischen  dem  unteren  Rande 
und  den  Scheitelbeinen  finden  sich  mitunter  ein  oder  einige  kleine  Naht- 
knochen. 
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5.  Bie  Scheitelbeine. 

Die  Scheitelbeine  (ossa  parieiaiia  s.  bregmatin)^  —  Seitenwandbeiue 
•  «Itr  Vorderhaaptsbeine,— sind  paarige,  in  der  Mittellinie  ssubammenstossende,  bei 
^liireD  Thieren  ia&t  nur  aus  compacter  Enockensubstanz  bestehende  Knochen, 
«ticke  oben  an  das  Zwischonscheitelbein  und  Hinterhauptsbein,  seitlich  an  die 
<  blifäübeine,  unten«  an  die  Stirnbeine  grenzen  und  den  grössten  Theil  der 
vjni'rreo  Scbidel decke  bilden. 

An  der  vorderen,  gewölbten  Fläche  verläuft  bei  erwachsenen  Thieren 
\<  oben  und  innen  nach  unten  und  aussen  eine  rauhe  Linie,  welche  oben  in 
Mü  Kanun  au  der  vorderen  Fläche  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins  und 
creo  io  den  Rand  »wischen  dem  Stirn-  und  Augonhöhlentheil  des  Stirnbeins 
ii*r;tht,  aussen  von  dieser  Linie  ist  die  vordere  Fläche  rauh,  innen  glatt. 
Mekiutere  Fläche  ist  ausgehöhlt  und  enthält  zahlreiche  Fingereindrücke 
i^A  Gcfassrinnen. 

]kT  dicke  obere  Rand  verbindet  sich  durch  die  Lambdanaht  mit  der 
flin^rtianptsschuppe ;  unmittelbar  unter  diesem  Rande  findet  sich  an  der  hin- 
:« rcQ  Fläche  eine  tiefe  Querrinne,  welche  zu  dem  Schläfengange  führt  und  den 
^'uerllatleiter  aufnimmt,  die  diese  Rinne  begrenzenden  Leisten  tragen  zur  Bil- 
il'iP.u' des  knuclierneu  Zeltes  bei.  Der  innere  Rand  verbindet  sich  durcb  die 
Weiluaht  (tvtura  sagittalis)  mit  dem  gleichnamigen  des  anderseitigen  Scheitel- 
Uiib,  an  der  hinteren  Fläche  trägt  die  Pfeilnaht  einen  niedrigen  Kamm  zur 
Aücftong  des  Sichelfortsatzes  der  harten  Hirnhaut,  neben  diesem  Kamm  fin- 
ita ikh  ein  oder  zwei  Gefässrinnen  zur  Aufnahme  des  Längenblutleiters. 
iA.T  oDtere  Rand  verbindet  sich  durch  die  Kranznaht  (sutura  coronalis) 
i£^t  dea  Stirnbein,  der  äussere  Rand,  an  welchem  sich  der  Knochen  stark 
^(rrdöont,  durch  die  Schuppennaht  (j<utura  tquatnosa)  mit  dem  Schläfenbein. 

I>ie  vier  Ränder  bilden  vier  Winkel,  den  inneren  und  äusseren  obe- 
ren and  den  inneren  und  äusseren  unteren.  Der  äussere  obere  Winkel 
'pnii;;t  am  meisten  vor  und  reicht  bis  zu  den  oberen  Flügeln  des  Keilbeins 
^^^  bis  zum  Felsentheil  des  Schläfenbeins. 

6.    Die  Stirnbeine. 

Die  Stirnbeine  (ossa  frontia)  sind  paarige,  erst  im  vort^erückten  Alter 
uit  eioander  verwachsende  Knochen,  welche  zur  Bildung  der  Schädel-,  Nasen- 
lU  .\agenhöhle  beitragen  und  zwischen  den  Scheitel-,  Nasen-,  Thränen-,  Joch-, 
'jiiumen-  und  Oberkieferbeinen,  so  wie  zwischen  dem  Keil-  und  Siebbeine  ihre 
Laj«  haben.  Man  unterscheidet  an  denselben  den  Stirntheil  (pars  fronta- 
•"\  Nasentheil  (pan  nasalis)  und  Augenhöhleutheil  (pars  orhitalis), 

Der  Stirntheil  trägt  zur  Bildung  der  vorderen  Schädeldccjce  bei,  seine 
\'jrdere  Fläche  geht  ohne  erkennbare  Grenze  in  die  vordere  Fläche  des 
>a>entheil8  über,  ist  glatt,  bei  älteren  Thieren  eben,  bei  nicht  erwachsenen 
-'twölbt  Die  hintere  Fläche  enthält  zahlreiclie  Fingereindrücke  und  einige 
^'cfissrinnen,  am  inneren  Rande  findet  sich  ein  niedriger  Kamm.,  —  Stirn- 
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kämm  (crista  frontalis)  —  als  unmittelbare  Fortsetzung  des  entsprechen- 
den am  inneren  Rande  beider  Scheitelbeine.  Aussen  ist  an  der  hinteren  Fläche 
eine,  bei  jüngeren  Thieren  tiefe,  einem  Falze  ähnliche  Spalte  vorhanden,  welche 
die  Spitze  der  unteren  Flfigel  des  Keilbeins  aufnimmt. 

Schon  oberhalb  des  AugenhOhlenfortsatzes  weichen  die  beiden  Platten  der 
compacten  Knochensubstanz  des  Stirnbeins  von  einander,  und  es  entsteht  da- 
durch im  Nasentheil  eine  geräumige  Höhle  —  die  Stirnhöhle  (»inus/rov- 
<a/t«;— welche  mit  der  Oberkieferhohle  commuuicirt  und  in  der  Mittellinie  darch 
eine  Knochenplatte  von  der  Stirnhöhle  der  anderen  Seite  getrennt  wird.  Die 
hintere  Fläche  des  Nasentheils  ist  durch  mehr  oder  weniger  hervorspriD- 
gende  Knochenleisten  uneben.  Die  innere  Platte  des  Stimtheils  neigt  sich 
nach  hinten  und  unten,  trennt  die  Schädelhöhle  zum  Theil  von  der  Nasen- 
höhle und  bildet  den  zur  Aufnahme  des  Siebbeins  bestimmten  Siebbeinaus- 
schnitt (incisura  ethmoidalis). 

Der  Augenhöhlentheil  besteht  fast  nur  aus  compacter  Knochensubstanz, 
schlägt  sich  aussen  von  dem  Stirn-  und  Nasentheil  nach  hinten  um  und  ler- 
fällt  in  eine  oben  kleinere  und  untere  grössere  Hälfte,  welche  durch  den  tiefen, 
zur  Aufnahme  der  unteren  Keilbeinflfigel  bestimmten  Keilbeinausschnitt  (?■- 
cisura  iphenoidalig)  von  einander  getrennt  werden.  Am  unteren  Rande  des 
letzteren  findet  sich  ein  halbrunder  Einschnitt,  welcher  mit  einem  entsprechen- 
den* am  Rande  des  unteren  Keilbeinflfigels  das  Siebbeinloch  bildet.  Die 
äussere  Fläche  der  oberen  Hälfte  trägt  zur  Bildung  der  Schläfengrube  bei 
und  wird  durch  einen  Kamm,  welcher  in  die  rauhe  Linie  an  der  vorderen 
Fläche  des  Scheitelbeines  übei^eht,  von  der  vorderen  Fläche  des  Stinitheils 
getrennt.  Die  innere  Fläche  enthält  Fingereindrücke  und  geht  in  die  hin* 
tere  des  Stimtheils  über.  Die  äussere  Fläche  der  unteren  Hälfte  bildet 
einen  grossen  Theil  der  Augenhöhle  und  ist  glatt,  die  innere  trägt  zur  Bii« 
düng  der  Stirnhöhle  bei. 

An  der  Grenze  des  Nasen-  und  AugenhöUentheils  entspringt  aussen  von 
dem  Stirnbein  der  starke  Augenhöhlen-,  Joch-  oder  Backenfortsati 
(procesaus  orbitali»^  zygomaticuB  s.  malari»).  Derselbe  ist  nach  aussen, 
etwas  nach  oben  und  hinten  gerichtet,  hat  eine  äussere,  convexe  und  innere, 
glatte  ausgehöhlte  Fläche.  Letztere  enthält  eine  grössere  Grube  zur  Aufnahme 
der  Thränendrüse  und  an  der  Grenze  der  äusseren  Fläche  des  Augenhöhlen- 
theils  eine  kleinere  Grube,  welche  von  dem  Rollknorpel  bedeckt  wird.  Der 
obere  dicke  Rand  des  Fortsatzes  geht  in  den  Kamm  zwischen  Stirn-  nnd 
Augenhöhlentheil  über,  der  untere  Rand  ist  scharf,  der  äussere  dicke  zackip 
Rand  verbindet  sich  mit  dem  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins.  Der  Grund  de< 
Augenhöhlenfortsatzes  wird  von  dem  Augenbrauenloch  oder  Ober-Augen- 
höhlenloch  (foramen  gupraorbitale),  an  dessen  Stelle  mitunter  nur  ein 
Ausschnitt  vorhanden  ist,  durchbohrt,  neben  diesem  Loche  finden  sich  meistens 
einige  kleine  Löcher  zum  Eintritt  von  Emährungsgeftssen. 

Der  obere  Rand  des  Stirnbeins  verbindet  sich  mit  dem  Scheitelbein 
durch  die  Kranznaht,  der  innere  durch  die  Stimnaht  (»utura  fronialit)  mit 
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dem  Stinibein  der  anderen  Seite,  der  untere  Rand  beider  Stimbdne  dnrcli 
eme  Blattnaht  mit  den  Nasenbeinen,  zirischen  welche  sich  ein  dreieckiger 
Fortsatz  des  Stirnbeins — Nasenfortsatz— einschiebt  und  durch  eine  zackige 
Naht  mit  den  Thr&nenbeiaen,  der  hintere  Rand  gehört  dem  Augenhöhlentheile 
an  und  yerbindet  sich  mit  dem  Keilbein,  Thr&nen-,  Gaumen-  und  Schl&fen- 
bein,  as  einer  kleinen  Stelle  auch  mit  dem  Oberkieferbein. 

7.   Die   Schläfenbeine. 

Die  Schläfenbeine  (o$9a  temporum)  sind  paarige  Knochen,  welche  die 
Seitentbeile  der  SchftdelhAhle  bilden  helfen;  sie  zerfallen  in  den  Schuppen- 
theil and  Felsentheil,  welche  auch  im  vorgerücktesten  Alter  nicht  voll- 
ständig mit  einander  verschmelzen. 

A.  Dar  Schlippaatheil  oder  die  Schuppe  (par$  $gvamo$a)  grenzt  oben 
an  das  Hinterhauptsbein  und  an  den  Felsentheil,  unten  an  das  Stirn-  und 
Keilbeio,  mit  einem  Fortsatze  auch  an  das  Joch-  und  Oberkieferbein,  vom  an 
das  Scheitelbein  und  hinten  an  das  Keilbein.  Die  innere  Fläche  ist  aus- 
geh5hlt,  enthält  Fingereindrücke  und  GrefiUsrinnen  und  ist  wegen  der  sich 
gegenseitig  deckenden  Ränder  des  Schläfen-  und  Scheitelbeins  kleiner  als  die 
äussere  gewölbte  Fläche,  welche  einen  grossen  Theil  der  Schläfengrube 
bQdet.  Der  vordere  Rand  verbindet  sich  durch  eine  Schuppennaht  mit  dem 
Scheitel-,  der  untere  mit  dem  Stirnbein,  der  hintere  durch  eine  zackige 
Kaht  nnt  den   oberen  Flügeln  des  Keilbeins. 

Von  der  äusseren  Fläche  entspringt  mit  zwei  Wurzeln  der  starke,  nach 
Aassen  und  unten  sich  krümmende  Jochfortsatz  (proce$9U9  tygomatieus^. 
/•f  a/i«;,  welcher  zusammen  mit  dem  Schläfenfortsatz  des  Jochbeins  den  Joch- 
bogen Carcua/fi^a/t«;  bildet.  Die  vordere  Wurzel  des  Jochfortsatzes  fängt  als 
sehaife  Leiste  aof  der  äusseren  Fläche  des  Zitzenfortsatzes  an  und  geht  in  den 
scharfen,  oben  ausgehöhlten,  weiter  unten  stark  convexen  vorderen  Rand  des 
Fortsatzes  über.  Die  hintere,  sehr  viel  dickere  Wurzel  entspringt  nahe  dem  hin- 
teren Rande  der  Schuppe,  wendet  sich  nach  aussen,  enthält  die  Gelenkfläche  für 
den  Unterkiefer  und  geht  unten  in  den  flächenartig  verbreiterten  hinteren  Rand 
des  Jochfortsatzes  über,  dessen  unteres  Ende  sich  durch  eine  falsche  Naht  mit  dem 
Schlifenfortsatz  des  Jochbeins  und  mit  dem  Jochfortsatz  des  Oberkieferbeins 
ui{>iDdet  Am  vorderen  Rande  findet  sich  nahe  dem  unteren  Ende  eine  zackig- 
raohe  Stelle  zur  Verbindung  mit  dem  Augenhöhlenfortsatz  des  Stirnbeins.  Die 
Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer  bildet  unten  eine  schwach  gewölbte  Gelenk- 
rolle (trochUa  articularii^  tuber  articulare  AJ,  welche  in  der  Richtung 
von  aussen  nach  innen  schwach  ausgehöhlt  ist  und  am  äusseren  Ende  stärker 
nach  hinten  vorspringt.  An  die  Gelenkrolle  schliesst  sich  oben  eine  seichte 
Vertiefung — die  Gelenkgrube  (fovea  artieuiarii) — an,  über  deren  innere 
Hälfte  der  üast  dreieckige,  zusammengedrückte  hintere  Gelenkfortsatz  (pro- 
teiiv«  articulari»  poiterior)  vorspringt. 

Oben  wird   die   Schuppe  von    dem   Zitzenfortsatz    überragt,  dessen 
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äussere  glatte  Fläche  durch  die  bei  dem  Jochforti^atz  bereils  erwähnte  scharfe 
Leiste  in  «wei  ungleiche  Hälften  zerfällt.  Die  innere  rauhe  Fläche  verbindet 
sich  mit  dem  Scheitelbein  und  dem  Felsentheil  durch  festes  knorpeliges  Gewebe 
und  besitzt  an  der  Grenze  der  Schuppe  eine  scharfe  abgesetzte  Rinne  welche, 
mit  der  unteren  Fläche  des  Felsentheils  und  dem  oberen  Rande  des  Scheitel- 
beines einen  Kanal  —  den  Schläfengang  (meatua  temporali9)  ^  bildet.  In 
letzteren,  dessen  Oeffnung  sich  über  dem  hinteren  Gelenkfortsatz  findet,  mün- 
den kleinere  Kanäle,  zu  welchen  einige  Löcher  an  der  äusseren  Fläche  des 
Zitzenfortsatzes  und  in  der  Rinne  zwischen  Schuppe  und  Jochfortsatz  führen. 
Der  hintere  Rand  des  Zitzenfortsatzes  ist  stark  ausgehöhlt  und  umfasst  den 
äusseren  Gehörgang,  der  vordere  Rand  verbindet  sich  mit  dem  äusseren  des 
Scheitelbeins,  der  o})ere  hat  einen  Ausschnitt,  durch  welchen  das  obere  Ende 
des  Zitzenfortsatzes  zwei  Winkel  bildet,  von  denen  der  hintere  den  äusseren 
Gehirngang  umfasst,  der  vordere  sich  mit  der  Schuppe  des  Hinterhaupti^eins 
verbindet.  Zwischen  der  letzteren  und  dem  Zitzenfortsatz  bleibt  zum  Durchtritt 
für  die  obere  Himhautarterie  ein  Loch,  welches  in  den  Schläfengang  führt. 

B.   Der  Felsentheil    des  Schläfenbeins  oder  das  Felsenbein  (par$f( 
troäa  8.  0»  peirosum)  hat  die  Gestalt  einer  vierseitigen,  mit  der  Spitze  naf^ 
vom  gewendeten  Pyramide,  verbindet  sich  mit  dem  Schuppentheil,  dem  Hin- 
terhaupts-  und  Scheitelbein   und  zerfällt  in   den    eigentlichen   Felsentheil. 
den  Zitzentheil  und  Paukentheil. 

Der  Felsentheil,  der  härteste  Knochen  des  Skelets,  schliesst  das  Höhlen- 
System  des  inneren  Ohres  ein.  Die  nach  hinten  gerichtete  Basis  verbindet 
sich  durch  festes,  faserknorpeliges  Gewebe  mit  dem  Paukentheil,  die  stumpfe 
Spitze  mit  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins.  Die  äussere  Fläche  ist  an- 
eben,  etwas  gewölbt,  wird  von  dem  Zitzenfortsatze  der  Schuppe  bedeckt  und 
geht  ohne  bestimmte  Grenze  in  die  äussere  Fläche  des  Zitzentheils  über.  An 
der  vorderen  Hälfte  verläuft  der  Quere  nach  eine  Rinne  zur  Aufnahme  der 
oberen  Himhautarterie.  Die  innere  Fläche  trägt  zur  Bildung  der  inneren 
Schädelfläche  bei,  enthält  Fingereindrücke  und  bildet  mit  ihrem  hinteren  Thelle 
die  äussere  Begrenzung  des  gerissenen  Loches.  An  der  inneren  Fläche  findet 
sich  ein  grosses  und  tiefes  Loch  —  der  innere  Gehörgang  (meatus  s.porttf 
auditoriuB  (acutticug)  internus) — ,  welches  sich  in  zwei  Aeste  spaltet,  von  denen 
der  obere  siebartig  durchlöchert  und  zum  Bintritt  des  Hörnerven  in  das  Innere 
des  Ohres  bestimmt  ist,  während  der  untere  die  innere  Oefiirang  des  Fall  epi- 
schen Kanals,  Spiralganges  oder  der  Fallopi'schen  Wasserleitung 
(aquaeductua  Fallopii)  bildet.  Vor  und  über  der  Oeffnung  des  inneren  Ge- 
hörgangcB  findet  sich  eine  grössere,  hinter  der  Oeffnung  und  im  gleichen  Ni- 
veau mit  derselben  eine  schmale  Spalte.  Beide  Spalten  sind  der  Anfang  von 
Kanälen,  von  denen  der  erstere  zu  dem  Vorhof  des  inneren  Ohres  führt  nnd 
Wasserleitung  des  Vorhofes  (aquaeductus  vestibuli)^  der  letztere  wr 
Schnecke  führt  nnd  WsL^serleitung  der  Schnecke  (aguaedmctus  cacltleüf} 

genannt  wird.    Beide  Kanäle  dienen  zum  Durchtritt  von  Gefässen«   Die  obere 
rauhe,  ausgehöhlte  Fläche  geht  in  die  innere  des  Zitzenfortsatzes  über  und  veibin- 
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det  sif  h  durch  eine  falsche  Naht  mit  dem  Griffelfortsatz  des  Hinterhauptsbeins. 
Die  QDtereFl&che  ist  die  kleinste,  rauh,  sie  springt  nach  innen  etwas  in  die 
SrkiddhoUe  vor,  verbindet  sich  mit  dem  Scheitelbein  und  hilft  denSchläfen- 
^g  bilden.  Die  vier  Fliehen  werden  durch  den  oberen  und  unteren  in- 
Deren  and  durch  den  oberen  und  unteren  äusseren  Rand  von  einander 
^ttraut  Mit  Ausnahme  der  SpiUe  besteht  der  Felsentheil  nur  aus  compac- 
ter Ksocbensabstanz. 

Der  Zitzentheil  oderWarzentheil  (pars  mastoidea)  Qntspringt  ohne 
te^timmte  Grenze  vom  oberen  hinteren  Theile  des  vorigen.  Die  äussere  ge- 
tollte Fliehe  wird  zum  grössten  Theile  von  dem  Zitzenfortsatz  der  Schuppe 
bedeckt,  nur  das  obere  Ende  liegt  frei,  die  innere  ausgehöhlte  Fläche  ver- 
bindet sieh  mit  dem  Griffelfortsatz  des  Hinterhauptsbeins,  der  beide  Flächen 
tienneode  Kand  ist  die  Fortsetzung  des  oberen  äusseren  Randes  des  Felsen- 
tbeüs.  Zwischen  dem  Zitzentheil,  welcher  zum  grössten  Theile  aus  schwammiger 
KootbeDsabstauz  besteht,  und  dem  Paukentheil  findet  sich  die  äussere  Oeffnung 
des  Pallopi'schen  Kanals  —  das  Griffel-Zitzenloch  (foramen  Mtylo-ma- 
»tüidtmm)  — ,  in  welches  ein  kleiner,  zum  Durchtritt  des  unteren  Ohmerven 
lif^ttimmter  Kanal  einmündet.  Zitzen  und  Felsentheil  verschmelzen  schon  früh- 
zeitig unter  einander. 

Der  Paukentheil  (pars  tympanica)  ist  der  hinterste  Theil  des  Fel- 
MBbeitt  und  bildet  eine  aus  compacter  Knochensubstanz  bestehende  dünne 
Kttochenblase  —  (hulla  ossea)  Pauke  —  welche  zusammen  mit  der  Ba- 
«n  desFelsenthcils  die  Wandungen  der  Paukenhöhle  oder  Trommelhöhle 
'•«rifai  tjfmpani)  herstellt  und  die  Theile  des  mittleren  Ohres  einschliesst. 
Vtfi  des  Paokentheil  ragt  ein  langer,  spitziger  Fortsatz  —  der  Griffelfort- 
^>ti  der  Pauke  (processus  styliformis  tympani)  —  nach  hinten  und  nn- 
^D.  Nach  innen  von  letzterem  führt  eine  weite  Oeffnung  —  die  knöcherne 
^Q^tachische  Röhre  (tuba  Eustachii  ossea)^  als  Fortsetzung  der  an  den 
iiriffelfortsatz  sich  anlegenden  knorpeligen  Eustachischen  Röhre  in  die  Pauken- 
böUe.  Avsserdem  entspringt  von  dem  Paukentheil  ein  hohler,  schräg  nacb 
>wsen  und  etwas  vom  gerichteter  Knochencylinder — der  äussere  Gehörgang 
nfatvs  auditorivs  essternvs)  — ;  an  den  freien  Rand  desselben  heften  sich 
<ue  Knorpel  des  äusseren  Ohres  an,  innen  endet  der  äussere  Gehörgang  am 
''aakeDfell.  Zwischen  dem  Grande  des  äusseren  Gehörganges  und  dem  des 
(jrüfelfortsatzes  der  Panke  führt  eine  enge  Spalte  —  Glaser'sche  Spalte 
»iM»ra  Olaseri)  —  in  das  Innere  der  Pauke.  Nach  innen  und  hinten  von 
dem  insseren  Gehörgange  trägt  die  Pauke  unter  dem  Warzentheil  den  cylinder- 
lormigen,  ziemlich  starken  Griffel-  oder  Zungenbeinfortsatz  (processus 
*^}luid€us  A.;,  dessen  freies  Ende  sich  durch  Knorpel  mit  dem  grossen  Zun- 
?«»beina8te  verbindet. 

Das  Innere  der  Paukenhöhle  und  das  Höhlensystem  des  inneren  Ohres 
werfen  in  der  Lehre  von  den  Sinnesorganen  beim  Gehörorgan  beschrieben 
»erden. 
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An  dem  Keilbein  des  Rindes  ist  die  Grobe  des  Türkensattels  tiefer,  hin- 
ter derselben  findet  sich  eine  Erhöhung— die  Lehne  des  Türkensattels—; 
in  der  Hitte  der  unteren  Hälfte  der  vorderen  Fläche  verläuft  ein  schwäche- 
rer, in  der  Mitte  der  hinteren  Fläche  ein  stärkerer  Kamm,  am  oberen  Ende 
der  hinteren  Fläche  finden  sich  zwei  starke  Huskelhöcker.  Die  Keilbeinhöh- 
len sind  von  geringem  Umfange.  Die  Rinnen  an  der  vorderen  Fliehe  der 
oberen  Flügel  sind  breit,  werden  jedoch  nicht  scharf  durch  Leisten  begrenzt.  In 
der  Rinne  durchbohrt  ein  grosses  Loch — das  eirunde  Loch  (foramen  ovale)-- 
die  oberen  Flügel.  Die  schmale  Rinne  für  den  vierten  Nerven  fehlt,  ebenso 
ein  besonderes  Loch  für  denselben.  Die  Augenhöhlenspalte  verschmilzt  mit 
dem  runden  Loch  zu  einem  weiten  Kanal.  Ein  enger  Kanal  führt  von  der 
Wurzel  der  breiten  und  langen  Flügelfortsatze  schräg  durch  den  Körper  und 
öffnet  sich  in  der  Grube  des  Türkensattels.    Die  Flügellöcher  fehlen. 

Das  Keilbein  des  Schafes  und  der  Ziege  unterscheidet  sich  von  dem 
des  Rindes  hauptsächlich  durch  die  stärkere  Entwicklung  der  Lehne  des  Tfir- 
kensattels,  welche  durch  eine  breite,  schräg  von  hinten  und  oben  nach  vom 
und  unten  gerichtete  Knochenplatte  gebildet  wird. 

Bei  dem  Rinde  reicht  die  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins  zur  Zeit 
der  Geburt  nur  bis  zum  Genickfortsatz,  es  ist  daher  nur  eine  obere  und  untere 
Fläche  vorhanden.  Der  vordere  Rand  verschmilzt  schon  vor  der  Geburt  mit 
den  Scheitelbeinen  und  dem  Zwischenscheitelbein.  Bei  dem  erwachsenen  Rinde 
liegt  das  Hinterhauptsbein  ganz  nach  hinten  und  trägt  zur  Bildung  des  Ge- 
nickfortsatzes nicht  bei.  Der  Knochen  ist  im  Ganzen  viel  breiter,  aU  bei  dem 
Pferde.  Die  Gelenkfortsätze  haben  eine  fast  horizontale  Richtung  von  aussen 
nach  innen,  die  Griffelfortsätze  sind  stark  nach  innen  gebogen.  Es  finden  sich 
in  der  Regel  an  jeder  Seite  zwei  Löcher  des  KnopfTortsatzes.  Von  der  inneren 
Fläche  der  Gelenktheile  führt  ein  Kanal  schräg  nach  aussen  und  vom  durch 
den  Knochen,  er  nimmt  eine  Vene  auf  und  geht  in  das  Schläfenbein  über.  Bei 
älteren  Thieren  finden  sich  in  den  Gelenktheilen  Höhlungen,  welche  von  einer 
Schleimhaut  bekleidet  werden  und  mit  den  Stirnhöhlen  in  Verbindung  stehen. 
Der  Grundtheil  ist  kürzer,  breiter  als  bei  dem  Pferde,  von  hinten  nach  vom 
zusammengedrückt,  an  der  hinteren  Fläche  fehlt  der  Kamm  in  der  Mitte,  die 
Muskelhöcker  am  unteren  Ende  sind  gross  und  verschmelzen  mit  denen  am 
oberen  Ende  des  Keilbeins,  unmittelbar  unter  den  Gelenkfortsätzen  finden  sich 
zwei  Höcker.    Das  gerissene  Loch  ist  klein. 

Bei  dem  Schafe  und  bei  der  Ziege  hat  die  Schuppe,  welche  einen  ab- 
gerundeten Genickfortsatz  bildet,  eine  vordere  schwach  gewölbte  Fläche  und 
trägt  etwas  zur  Bildung  der  vorderen  Schädeldecke  bei,  die  Höhlungen  in 
den  Gelenktheilen  fehlen,  das  Loch  des  Knopffortsatzes  ist  meist  einfach.  Im 
Debrigen  verhält  sich  das  Hinterhauptsbein,  wie  bei  dem  Rinde. 

Die  Zahl  der  Zellen  des  Siebbeins  ist  geringer,  die  Grösse  der  einzel- 
nen Zellen  bedeutender,  die  mittlere  Muschel  umfangreich. 

Das  Zwischenscheitelbein  bildet  eine  spateiförmige  Platte,  welche 
schon  vor  der  Geburt  mit  den  beiden  Scheitelbeinen  verschmilzt.  Das  knö- 
cherne Zelt  fehlt 

Bei  dem  Rinde  sind  die  beiden  Scheitelbeine  schon  zar  Zeit  der  Ge- 
burt unter  einander  und  mit  dem  Zwischenscheitelbein  verwachsen  und  bilden 
zusanmien  einen  fast  hufeisenförmig  gekrümroten  Knochen,  welcher  bei  dem 
erwachsenen  Thiere  nicht  zur  Bildung  der  vorderen  Schädeldecke  beiträgt, 
sondern  so  weit  nach  hinten  seine  Lage  hat,  dass  der  mittlere  Theil  der  Scheitel- 
beine dem  Genicke  und  die  Seitentheile  dem  grössten  Theile  der  Schläfengrabe 
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il<  Grundlage  dienen.  Beim  erwachsenen  Tbiere  erstrecken  sich  die  Stirn- 
D'.hlen  bis  in  die  Scheitelbeine,  welche  bei  dem  Kalbe  solide  sind  und  ver- 
hiltnissmässig  dicke  Ränder  besitzen.  Die  verhältnissmässig  breiten  Scheitel- 
\<t\w  des  Schafts  und  der  Ziege  tragen  zur  Bildung  der  vorderen  Schädel- 
d^f^ke  bei.  Die  Stirnhöhlen  erstrecken  sich  nicht  bis  in  die  Scheitelbeine, 
%Acht  sich  im  Uebrigen  ähnlich  wie  bei  dem  Rinde  verhalten 

Bei  dem  Rinde  bildet  das  Stirnbein  für  sich  allein  die  vordere  Schä- 
dcläefke,  der  Stimtheil  ist  sehr  viel  grösser  als  der  NasentheiL  Die  vordere 
breite  Fläche  wird  durch  einen  mit  der  Mittellinie  fast  parallelen  Kamm  von 
b^rksseren  Fläche  des  Augenhöhlentheils  geschieden  und  enthält  nahe  dem 
i'-^iteren  die  vordere  Oeifnung  des  zu  einem  längeren  Kanäle  führenden  Augen- 
i'iauenlochs  in  einer  von  oben  nach  unten  verlaufenden  Rinne,  in  und  neben 
»tlcher  sich  mehrere  Löcher  zum  Durchtritt  von  Gefässen  vorfinden.  Der 
"Irtre  dicke,  wulstige  Rand  bildet  den  Genickfortsatz,  welcher  die  Stirn  von 
irva  Genicke  trennt;  er  ist  je  nach  den  Racen  sehr  verschieden  gekrümmt,  in 
dtr  Mitte  convex,  an  beiden  Seiten  ausgeschweift.  Hinter  dem  wulstigen  Rande 
fiiden  sich  an  der  Genickfläche  häufig,  jedoch  nicht  constant,  grössere  Löcher 
rem  Dorchtritt  von  Gelassen.  Der  untere  Rand  verbindet  sich  locker  mit  dem 
Xasffl-,  fester  mit  dem  Thränenbein  und  umsäumt  einen  dreieckigen  Fortsatz, 
velcher  zusammen  mit  dem  der  anderen  Seite  eine  in  der  Mittellinie  des  Kopfes 
be6sdliche  stumpf-dreieckige  Einbuchtung  einschliesst. 

Bei  dem  erwachsenen  Rinde  erstrecken  sich  die  sehr  geräumigen  Stim- 

hohles  durch    das   ganze  Stirnbein    bis  in  die  Scheitelbeine  und  das  Hinter- 

baaptsbein  und  stehen  mit  den  Höhlungen  der  kegelförmigen  Hornfortsätze 

Ifr»c($$ut  pro   cornu)  in  Verbindung.     Letztere  entspringen  an  der  Stelle, 

«oder  äussere    und    obere  .Rand  des  Stirnbeins  zusammenstossen  und   sind 

:«  ttach  der  Racenverschiedenheit  von  sehr  abweichender  Länge   und  Krüm* 

p>uB^  nach  aussen,  oben   und  vorn.    Die  äussere  Fläche  des  Hornfortsatzes 

i>t  nuüi,  porös    und    wird  von    Gefässrinnen   durchzogen ,    die   innere  Fläche 

erilijt  durch  viele  mehr  oder  weniger  hervorspringende  Knochenleisten    eine 

Wti^e  Beschaffenheit.   Der  Grund  des  Hornfortsatzes  wird  durch  einen  rauhen 

KöochenriDg  von  dem  glatten,   fast  cylindrischen  oberen  äusseren  Winkel  des 

Stinibeins  getrennt.     Eine   Beule   an  diesem  Winkel  ersetzt  bei  ungehömtem 

Rindvieh  den  Hornfortsatz.    Bei  dem  Kalbe  sind  die  Stirnhöhlen  von  geringem 

rmfangc,  der  Hornfortsatz  fehlt  in  den  ersten  Monaten  nach  der  Geburt  und  , 

^>Odet  sich  erst  in  dem  Maasse,  in  welchem  die  Entwickelung  der  Stirnhöhlen 

fortschreitet 

Der  hintere  Rand  des  Augenhöhlentheils  verbindet  sich  nicht  mit  dem 
Gaumenbein,  der  Augenhöhlenfortsatz  nur  mit  dem  Jochbein.  Das  Siebbein- 
^h  wird  durch  das  Stirnbein  allein  gebildet. 

Bei  dem  Schafe  und  bfei  der  Ziege  werden  die  an  der  vorderen  Fläche 
''tark  gewölbten  Stirnbeine  durch  die  Scheitelbeine  von  dem  Genick  getrennt. 
We  Hornfortsätze  haben  je  nach  der  Race  eine  sehr  verschiedene  Länge  und 
Richtung,  sind  an  der  Spitze  solide  und  fehlen  bei  vielen  Racen  ganz.  Die 
iitirBhöhlen  sind  weniger  geräumig  und  bleiben  auf  die  Stirnbeine  beschränkt. 
Im  l'ebrigen  verhalten  sich  die  Stirnbeine  wie  bei  dem  Rinde. 

Bei  dem  Rinde  verschmelzen  Schuppen-  und  Felsentheil  des  Schläfen- 
beins schon  frühzeitig  zu  einem  Knochen.  Die  äussere  schmale,  jedoch  lange 
näche  der  Schuppe  ist  ausgehöhlt  und  wird  durch  einen  scharfen  Kamm  von 
^ef  oberen,  dem  Zitzenfortsatze  entsprechenden  Fläche  getrennt.  Die  innere 
^nhe  Fläche  verbindet  sich  mit  dem  Scheitelbein  und  trägt  zur  Bildung  der 
löBeren  Schädelfläche  nicht  bei.  Der  kurze  Jochfortsatz  verbindet  sich  nicht 
*it  dem  Angenhöhlenfortsatz  des  Stirnbeins,  die  Gelenkrolle  ist  sehr  flach  ge- 

^*rit'«  Anatooil«  tob  Leiter ing   u.  Müller.  f, 
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wölbt.  Der  Schläfengang  mündet  mit  zwei  oder  drei  Oeffnungen  über  dem 
hinteren  Gelenkfortsatz.  Die  beiden  Knochenplatten  des  Schuppentheils  schliesseu 
bei  älteren  Thieren  Höhlen  ein,  welche  mit  den  Stirnhöhlen  in  Verbindung 
stehen.  Ueber  der  Spitze  des  verhältnissmässig  kleinen  Felsentheils  findet  sich 
an  der  inneren  Fläche  eine  grosse,  zum  ScUäfengange  führende  Oeffnung.  Der 
Zitzentheil  verschmilzt  vollständig  mit  dem  Felsentheil  und  mit  dem  Zitzen- 
fortsatz der  Schuppe.  Der  Paukentheil  ist  sehr  gross,  länglich  rund,  stark 
seitlich  zusammengedrückt,  bildet  keine  einfache  Enochenblase,  sondern  besteht 
aus  vielen  länglichen  Enochenzellen ,  welche  durch  enge  Oeffnungen  mit  der 
eigentlichen  Paukenhöhle  in  Verbindung  stehen.  Der  lange,  enge  äussere  Gehör- 
gang springt  wenig  nach  aussen  vor,  der  Zungenbeinfortsatz  wird  von  einer  ge- 
räumigen knöchernen  Scheide  umgeben,  der  Griffelfortsatz  der  Pauke  ist  breit. 
Bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  bleiben  Schuppen-  und  Felsentheil  bis 
in  das  vorgerückte  Alter  von  einander  getrennt  und  auch  der  Paukentheil 
lässt  sich  leicht  vom  Felsentheil  lösen.  Der  Paukentheil  bildet  eine  einfache 
Knochenblase.  Die  äussere  Fläche  des  Schuppentheils  verhält  sich  wie  bei  dem 
Pferde,  die  innere  Fläche  und  der  Jochfortsatz  wie  bei  dem  Rinde,  der  Schlä- 
fengang mündet  mit  einer  Oeffnung,  der  Zungenfortsatz  entspringt  von  deDi 
Warzentheil,  das  Felsenbein  gleicht  dem  des  Pferdes. 

Soh&delknoohen  des  Schweines. 

Der  Kamm  und  die  Muskelhöcker  an  der  hinteren  Fläche  des  Körpers  des 
Ke  üb  eins  sind  nur  schwach  angedeutet,  die  Leiste  an  dem  unteren  Theile 
der  vorderen  Fläche  fehlt.  Die  Lehne  des  Türkensattels  springt  stark  vor,  das 
eirunde  Loch  fehlt,  die  unteren  Flügel  sind  klein,  der  von  dem  Flügelfortsatz 
nach  der  vorderen  Fläche  des  Körpers  führende  Kanal  fehlt.  Im  Uebrigeo 
verhält  sich  das  Keilbein  ähnlich  dem  des  Rindes. 

Die  verhältnissmässig  grosse  Schuppe  des  Hinterhauptsbeines  bildet 
mit  ihrem  breiten  vorderen  Rande  den  Genickfortsatz,  welcher  stark  ausge- 
schweift ist  und  einen  nach  oben  und  nach  beiden  Seiten  vorspringenden  Kamm 
darstellt.  An  der  oberen  ausgehöhlten,  fast  glatten  Fläche  der  Schuppe  fehlt 
der  Hinterhauptsstachel  und  die  hinter  demselben  befindliche  Grube.  Die  un- 
tere Fläche  verbindet  sich  zum  grössten  Theile  mit  den  Scheitelbeinen  und 
deckt  nur  mit  ihrem  hinteren  Ende  das  kleine  Gehirn.  Bei  älteren  Thieren  er- 
strecken sich  die  Stirnhöhlen  bis  in  die  Schuppe.  Die  Gelenktheile  stosscD  in 
der  Hittellinie  nicht  vollständig  zusammen,  wodurch  das  grosse  Hinterhaupts- 
loch eine  fast  dreieckige  Form  erhält.  Die  Gelenkfortsätze  sind  fast  horizon- 
tal gestellt,  die  Griffelfortsätze  sehr  lang,  spitz  und  etwas  gedreht.  Von  dem 
einfachen  Loche  des  Knopffortsatzes  führt  ein  Kanal  durch  eine  unter  dem 
Loche  nach  innen  vorspringende  Knochenleiste.  Der  Grundtheil  ist  platt  und 
hat  eine  schwache  Leiste  in  der  Mitte  der  hinteren  Fläche.  Das  gerissene  Loch 
ist  verhältnissmässig  gross. 

Die  horizontale  Platte  des  Siebbeins  hat  eine  sehr  schräge  Richtung 
von  unten  und  vom  nach  oben  und  hinten,  die  schmalen  Siebbeinzellen  sind 
lang  gestreckt. 

Das  Zwischenscheitelbein  fehlt,  ebenso  das  knöcherne  Zelt. 

Die  beiden  dicken,  frühzeitig  unter  einander  verwachsenden  Scheitel- 
beine tragen  wesentlich  zur  Bildung  der  vorderen  Schädeldecke  und  zur  Bil- 
dung der  Schläfengruben  bei.  Die  vordere  Fläche  ist  eben,  glatt  und  wird  durch 
einen  ausgeschweiften  Rand  von  der  äusseren  ausgehöhlten  Fläche  getrennt. 
Die  hintere  Fläche  ist  ausgehöhlt,  ohne  Kamm  am  inneren  Rande.  Der  obere 
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Rand  ist  fl^chenartig  verbreitert,  der  untere  sehr  dick.    Bei  älteren  Thieren 
erftrecken  sich  die  Stirnhöhlen  durch  die  Scheitelbeine. 

Die  Stirnbeine  sind  lang,  auf  die  vordere  Fläche,  welche  je  nach  der 
Racenverschiedenheit  bald  mehr  eben  ist,  bald  mehr  oder  weniger  steil  nach 
oUd  ansteigt,  Offnet  sich  das  Augenbrauenloch,  von  demselben  setzt  sich 
na«h  unten  eine  Gefässrinne  fort.  Die  durch  Enochenplättchen  in  mehrere  Zel- 
len ^etheilten  Stirnhöhlen  erstrecken  sich  bei  älteren  Schweinen  durch  die 
^fheitelbeine  bis  in  das  Hinterhauptsbein.  Der  untere  Rand  verbindet  sich 
mh  dem  Nasenbein,  der  äussere  des  Nasentheils  mit  dem  Thränen-  und  Ober- 
kifferbein.  Der  Augenhöhlentheil  trägt  zur  Bildung  der  Schläfengrube  nicht 
Jh  Der  kurze  Augenhöhlenfortsatz  endet  mit  einer  stumpfen  Spitze  und  ver- 
Mndet  sich  weder  mit  dem  Joch-  noch  mit  dem  Schläfenbein.  Das  Siebbein- 
M  durchbohrt  den  Augenhöhlentheil. 

Die  beiden  Abtheilungen  der  Schläfenbeine  verhalten  sich  im  Wesent- 
lichen ähnlich  wie  bei  dem  Rinde,  jedoch  bleibt  der  eigentliche  Felsentheil 
deatlicher  gesondert.  Die  innere  Fläche  des  Schuppentheils  trägt  etwas  zur 
Bildung  der  inneren  Schädelfläche  bei.  Der  von  aussen  nach  innen  zusammen- 
Hrö^kte  Jochfortsatz  hat  einen  vorderen  und  hinteren  scharfen  Rand,  von 
dfD^n  sich  der  letztere  fast  in  seiner  ganzen  Länge  mit  dem  Jochbein  verbin- 
det. Der  Schläfengang  fehlt,  ebenso  der  hintere  Gelenkfortsatz.  Der  äussere 
Grhrifgang  ist  lang  und  sehr  enge.  Die  Pauke  bildet  eine  grosse,  poröse,  fein- 
i»*lli^'e  Enochenblase,  ähnlich  wie  bei  dem  Rinde.  Der  Griffelfortsatz  wird  durch 
eine  Gräte  ersetzt,  der  kleine  Zungenbeinfortsatz  liegt  in  einer  tiefen  knöcher- 
Dro  Scheide. 

Schadelknochen  der  Fleisohfiresser. 

Der  Körper  des  Eeilb eins  ist  breit,  von  vorn  nach  hinten  zusammenge- 
^hürkt,  die  mit  einem  Knöpfchen  endende  Lehne  des  Turkensattels  springt 
^tari  tot;  die  hintere  Fläche  hat  keinen  Kamm,  jedoch  schwache  Muskelhöcker. 
We  oberen  (hinteren)  Flügel  sind  grösser  als  die  unteren  (vorderen),  welche 
s\rh  zom  grössten  Theile  mit  den  Gaumenbeinen  verbinden.  Die  Augenhöhlen- 
>palte  ist  weit,  das  runde  Loch  öffnet  sich  bei  dem  Hunde  in  das  Flügel  loch, 
ii5  eirunde  Loch  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern. '  Am  oberen  (hinte- 
ren) Rande  der  oberen  Flügel  findet  sich  ein  Ausschnitt,  welcher  mit  einem 
entsprechenden  des  Paukentheils  vom  Schläfenbein  das  Kopfpulsaderloch 
fjildet  und  zu  dem  Kopfpulsaderkanal  (canalis  caroticus)  führt.  Das 
nögelloch  fehlt  der  Katze  und  verhält  sich  bei  dem  Hunde  ähnlich  wie  bei 
^n  Pferden,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  aus  dem  Flügelloche  kein 
ZOT  Anfiiahme  einer  tiefen  Schläfenarterie  bestimmter  Kanal  entspringt. 

Die  Schuppe  des  Hinterhauptsbeines  springt  mit  einem  keilförmigen 
Fortsatze  zwischen  die  beiden  Scheitelbeine  ein,  statt  der  vorderen  (oberen) 
Hiebe  ist  ein  starker  Kamm  vorhanden.  Ein  an  beiden  Seiten  steil  nach  hin- 
t^o  (unten)  abfallender  Genickfortsatz  trennt  den  Kamm  und  die  Scheitelbeine 
TOD  der  oberen  (hinteren)  Fläche,  an  welcher  sich  in  der  Mittellinie  eine 
raube  Leiste  oder  Beule  und  neben  derselben  an  jeder  Seite  eine  rauhe  Grube 
^oifindet  Von  der  hinteren  (unteren)  breiteren  Fläche  des  keilförmigen  Fort- 
blies fahrt  in  der  Mittellinie  ein  Loch  zu  schräg  nach  hinten  und  nach  links 
r|-sp.  rechts  verlaufenden  Kanälen,  welche  in  den  Schläfengang  übergehen.  Die 
iihffelfortsätze  sind  kurz  Das  Loch  und  der  Kanal  des  Knopffortsatzes  ver- 
balten sich  wie  bei  dem  Schweine.  Der  platte  Grundtheil  hat  an  beiden  Rän- 
<iem  eine  Rinne  und  verbindet  sich  seitlich  mit  dem  Pauken-  und  Felsentheil 
des  Schläfenbeins.    Das  gerissene  Loch  ist  eng. 
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Die  Groben  des  Si ebbe  ins  sind  tief,  der  Habnenkamm  ist  schwach,  die 
verhältnissmässig  umfangreichen  Seitentheile  bestehen  aus  langgestreckten  Zel- 
len und  reichen  tief  in  die  Nasenhöhlen  herab. 

Das  Zwischenscheitelbein  fehlt,  das  knöcherne  Zelt  ist  platter,  brei- 
ter und  stärker  nach  unten  gerichtet;  es  entspringt  von  dem  oberen  Rande 
der  Scheitelbeine. 

Die  Scheitelbeine  verhalten  sich  ähnlich  wie  bei  dem  Pferde,  sie  neh- 
men die  ganze  Breite  des  Schädels  ein  und  tragen  zur  Bildung  der  vorderen 
(oberen)  Fläche  und  der  Seitentheile  derselben  bei.  In  der  Mittellinie  findet 
sich  ein,  namentlich  bei  grösseren  Hunden,  stark  entwickelter  Kamm.  Die  in- 
neren Ränder  weichen  in  der  Nähe  des  oberen  (hinteren)  Endes  von  einander 
und  schliessen  dieSchuppe  des  Hinterhauptsbeines  ein. 

Die  vordere  (obere)  Fläche  der  Stirnbeine  ist  bei  dem  Hunde  gewölbt, 
nach  der  Hittellinie  zu  6t was  vertieft,  bei  der  Katze  mehr  eben.  Der  Stirn- 
theil  wird  durch  einen  starken  Kamm  von  der  Schläfenportion  des  langen 
Augenhöhlentheils  getrennt.  Der  Augenhöhlenfortsatz  bildet  bei  dem  Hunde 
einen  kleinen  stumpfen  Höcker,  ist  bei  der  Ka'tze  lang  und  spitzig,  verbin- 
det sich  jedoch  bei  beiden  Thieren  weder  mit  dem  Joch-  noch  mit  dem 
Schläfenbein.  Das  Augenbrauenloch  fehlt;  das  Siebbeinloch  durchbohrt  den 
Augenhöhlentheil.  Das  untere  (vordere)  Ende  hat  einen  ausgehöhlten  Rand  und 
verbindet  sich  mit  dem  Nasen-,  Thränen-  und  Oberkieferbein,  der  innere  Rand 
ist  sehr  breit. 

Der  Schuppen-  und  Felsentheil  der  Schläfenbeinn  verwachsen  frühzeitig. 
Die  äussere  Fläche  der  Schuppe  ist  gewölbt.  Der  stark  nach  aussen  gekrümmte 
Jochfortsatz  verbindet  sich  an  seinem  ganzen  hinteren  Rande  mit  dem  Joch- 
bein, die  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer  ist  ausgehöhlt,  die  Gelenkrolle  fehlt. 
Der  innere  untere  Rand  des  Felsentheils  springt  als  scharfer  Kamm  vor.  Der 
Paukentheil  bildet  eine  einfache  Knochenblase,  statt  des  äusseren  Gehörgan- 
ges findet  sich  nur  ein  einfacher  Knochenring.  Der  Zitzentheil  fehlt.  Griffel- 
und  Zungenbeinfortsatz  der  Pauke  sind  kaum  angedeutet;  Bei  der  Katze  fehlt 
der  Schläfengang,  die  Knochenblase  der  Pauke  schliesst  eine  zweite  kleinere 
Knochenblase  ein. 

Yerbindang  des    Hinterhauptsbeines  und  ersten  Halswirbels. 

Die  Verbindung  des  Hinterhauptsbeines  und  ersten  Halswirbels  wird  durch 
folgende  Bänder  hergestellt: 

1.  Die  beiden  Kapselbänder  (rechtes  und  linkes)  (ligamenta  articu- 
laria  capitis)  bilden  zwei  geräumige,  unten  unmittelbar  zusammenstossende, 
oben  etwas  von  einander  entfernte  Gelenkhöhlen,  welche  bei  älteren  Pferden 
nicht  selten  in  Verbindung  stehen.  Jedes  Kapselband  befestigt  sich  einerseits 
im  Dmfange  der  Gelenkfläche  eines  KnopfTortsatzes  des  Hinterhauptsbeines, 
andererseits  im  Umfange  der  entsprechenden  Gelenkvertiefung  am  vorderen 
Ende  des  ersten  Halswirbels. 

2.  Das  obere  (hintere)  Verstopfungsband  (Ugamentum  ohturato- 
rium  posterius  cervicis  s.  metnbrana  annuli  posterioris  atlantis  A.)  be- 
steht aus  starken,  sich  durchkreuzenden,  zum  Theil  elastischen  Fasern,  ent- 
springt zwischen  den  beiden  Knopffortsätzen  am  vorderen  (oberen)  Rande  des 
grossen  Hinterhauptsloches  und  endet  in  dem  Ausschnitt  des  vorderen  Randes 
am  Bogen  des  ersten  Halswirbels.    Es  deckt  den  Raum  zwischen  den  genann 
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wa  KoocheD,  verschmilzt  mit  den  Kapselbündern  und  entspricht  den  Zwischen- 
bo^eohiadern  der  Wirbel. 

Fig.  7. 
Binder  des  Hinterbanpliibemes  und  des  ersten  HaUwitbcls  des  Pferdes. 


a.  Ointerbauptsbein: 

b.  erster  Halswirbel ; 

1.  Nackenband.  (abgescliDitten ;} 
3.  oberes  Vers  top  fungsband ; 
3.  Seilenb&nd«r  des  Binterbaupts- 
beines  und  ersten  Halswirbels 


3.  Das  untere  (vordere)  Verstopfungsband  (iigamentam  obturatorium 
'■'cicU  s.  meiabrana  aimuli  anieriorii  atlantii)  ist  schmäler  und  dünner 
ih  du  vorige,  geht  von  dem  hinteren  Ausschnitt  zwischen  den  beiden  Knopf- 
fon;&tien  des  Hinterhauptsbeines  xn  dem  Ausschnitt  des  K&rpers  des  ersten 
Halswirbels  zwischen  den  beiden  Gelenk  Vertiefungen  des  letzteren  und  ver- 
"hniilzt  innig  mit  den  Kapselbändem  an  der  Stelle,  wo  dieselben  unmittelbar 
in-ammenstossen. 

i-  Die  beiden  Seitenbänder  (rechtes  und  linkes)  (iigamenia  laleralia 
i«a%tit  k^  sind  kurz,  wei.ssglänzend  und  an  ihrer  inneren  Fläche  fest  mit  den 
Kapselbindem  verbunden.  Jedes  Seitenband  verläuft  von  dem  oberen  Rande 
iid  der  äasseren  Fläche  des  GrifFelfortsatzes  des  Hinterhauptsbeines  allmählig 
»rhinäler  werdend  nach  unten  und  hinten  zum  vorderen  Rande  des  FlOgelfort- 
-*ties  des  ersten  Halswirbels,  wo  es  nahe  dem  Bogen  endet. 

Bei  den  Schweinen  und  Fleischfressern  stehen  die  beiden  Gelenk- 
kapseln nicht  nur  unter  sich,  sondern  in  der  Kegel  auch  mit  dem  Kapselbande 
^f-^  ersten  und  zweiten  Halswirbels  in  Verbindung.  Die  Seitenbänder  befesti- 
gen «ich  nicht  an  die  GriSelfortsätze,  sondern  an  die  Schuppe  des  Hinter- 
liupttibeiDes. 
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Das  Hiaterbauptsbein  bildet  mit  dem  ersten  Halswirbel  ein  unvollkommenes  freies  Ge- 
lenk —  Kopfgelenk  —  dessen  Gelenkkopf  durch  die  beiden  Knopffortsätze  des  Hinter- 
hauptsbeins, dessen  Pfanne  durch  die  beiden  vorderen  Gelenkvertiefungen  des  ersten  Hals- 
wirbels repräsentirt  wird.  Gelenkkopf  und  Gelenkpfanne  werden  durch  das  grosse  Hinter- 
bauptsloch  resp.  durch  den  Wirbelkanal  unterbrochen.  Im  Kopfgelenke  finden  hauptsächlich 
die  Bewegungen  der  Beugung  und  Streckung  des  Kopfes  statt.  Es  können  jedoch  auch 
Seitwärtsbewegungen  und  sehr  beschränkte  Drehungen  des  Kopfes  ausgeführt  werden. 

Die  Sohädelhöhle. 

Von  den  beschriebenen  4  unpaarigen  und  3  paarigen  Knochen  des  Schä- 
dels wird  eine  geräumige,  eiförmige  Höhle  — die  Schädelhöhle  —  umschlos- 
sen, wel(  he  das  Gehirn  mit  seinen  Häuten  enthält.  Man  unterscheidet  an  der 
Schädelhöhle:  ein  oberes  und  unteres  Ende,  eine  vordere,  eine  hintere 
Fläche  und  zwei  Seitenflächen.. 

Das  obere  Ende  wird  durch  das  Hinterhauptsbein  bis  auf  eine  grosse 
OefFhung  —  das  grosse  Hinterhauptsloch  —  geschlossen,  durch  welche 
das  verlängerte  Mark  aus  der  Schädelhöhle  tritt.  An  dem  unteren  Ende 
scheidet  die  horizontale  Platte  des  Siebbeins  die  Schädelhöhle  von  der  Nasen- 
höhle. Die  beiden  Siebbein  gruben  nehmen  die  Riechkolben  auf  und  enthalten 
zahlreiche  Löcher  zum  Durchtritt  für  die  Zweige  des  1.  Gehirnnerven,  ausser- 
dem nahe  dem  beide  Gruben  trennenden  Uahnenkamme  je  ein  Loch,  durch 
welches  die  Siebbeinarterie,  Siebbeinvene  und  der  Siebbeinnerv  aus  der  Schä- 
delhöhle treten. 

Die  vordere  Fläche  —  Schädeldach  oder  Schädelgewölbe  (/or- 
nix  cranii)  —  wird  durch  die  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins,  das  Zwischen- 
scheitelbein,  die  beiden  Scheitelbeine  und  durch  die  Stirntheile  der  beiden 
Stirnbeine  gebildet.  Sie  trägt  am  unteren  Ende  des  oberen  Drittels  da^ 
knöcherne  Hirnzelt,  an  welches  sich  jcderseits  eine  den  oberen  Rand  der 
Scheitelbeine  begleitende,  von  zwei  Leisten  eingefasste  Rinne  anschliesst.  An 
das  knöcherne  Zelt,  an  die  beiden  Rinnen  und  an  den  unteren  inneren  Rand 
des  Felsenbeins  befestigt  sich  das  häutige  Zelt,  welches,  zusammen  mit  dem 
knöchernen,  die  Schädelhöhle  in  den  oberen,  für  das  kleine  und  in  den  unteren, 
für  das  grosse  Gehirn  bestimmten  Theil  trennt.  In  der  Mittellinie  des  Schädel- 
daches verläuft  eine  niedrige,  die  Verbindung  der  beiden  Scheitel*  und  der  bei- 
den Stirnbeine  begleitende,  oben  in  das  knöcherne  Zelt  übergehende  Leiste, 
an  welche  sich  der  Sichelfortsatz  der  harten  Hirnhaut  befestigt.  Durch  den  letz- 
teren wird  die  Theilung  der  Schädelhöhle  unterhalb  des  knöchernen  Zeltes  in 
zwei  seitliche  Hälften  angedeutet,  von  denen  jede  eine  Halbkugel  des  grossen 
Gehirns  aufzunehmen  bestimmt  ist. 

Die  hintere  Fläche  —  Schädelgrund,  Boden  der  Schädelhöhle  C^«- 
ii$  cranii)  —  wird  durch  den  Grundtheil  des  Hinterhauptsbeins,  durch  den 
Körper  des  Keilheins,  durch  die  oberen  Keilbeinflägel  und  durch  den  inneren 
Theil  der  unteren  Keilbeinflügel  gebildet  und  enthält  drei  mehr  oder  weniger 
deutlich  getrennte  Gruben,  nämlich: 
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a.  Die  obere  Schädelgrube,  in  welcher  das  verlängerte  Mark  und 
der  Hiniknoten  ^ine  Lage  hat,  reicht  von  dem  Hinterhanptsloche  bis  zum 
unteren  inneren  Rande  des  Felsenbeins  und  wird  an  beiden  Seiten  von  folgen- 
den Löchern  durchbohrt:  Loch  des  Knopffortsatzes  zum  Durchtritt  des 
12.  GehirnnerA'en,  der  Arterie  und  Vene  des  Knopffortsatzes;  das  gerissene 
Loch,  welches  mit  seinem  breiten  unteren  Theile  bis  in  die  mittlere  Schädel- 
gmbe  reicht;  durch  dasselbe  treten  der  9.',  10.,  11.  Gehirnnerv,  der  Unterkie- 
ferast des  5.  Nerven  und  die  untere  Gehirnvene  aus  der  Schädelhohle,  die  innere 
Kopfarterie  und  die  mittlere  Hirnhautarterie  in  die  letztere.  Der  zwischen  die- 
sen Gefössen  und  Nennen  noch  übrig  bleibende  Raum  der  Oeffnung  des  geris- 
senen Loches  wird  durch  eine  bandartige  Faserplatte  geschlossen. 

b.  Die  mittlere  Schädelgrube  reicht  von  der  vorigen  bis  zu  dem 
oberen  Rande  der  unteren  Keilbeinflügel  und  nimmt  die  oberen  Gehimlappen 
auf.  In  dieser  Grube  befinden  sich  an  jeder  Seite  folgende  Löcher  und  Ver- 
tiefungen: Die  Augenhöhlenspalte  für  den  Austritt  des  3.,  6.  und  des 
Angenastes  des  5.  Gehimnerven;  das  runde  Loch  für  den  Austritt  des  Ober- 
kieferastes  des  5.  Nerven,  häufig  ausserdem  ein  kleines  Loch  für  den  4.  Ner- 
ven, welcher  mitunter  durch  die  Augenhöhlenspalte  die  Schädelhöhle  verlässt; 
ferner  die  zu  den  genannten  Löchern  führenden  Rinnen,  die  Grube  für  den 
Gehirnaohang  und  eine  von  den  oberen  Keilbeinflügeln  und  dem  anstossenden 
Theile  der  Schläfenbeinschuppe  gebildete  flache  Grube,  welche  den  mittleren 
Gehimlappen  aufnimmt. 

c.  die  untere  Schädelgrube,  welche  die  unteren  Gehirnlappen  auf- 
nimmt, reicht  von  dem  oberen  Rande  der  unteren  Keilbeinflügel  bis  zu  der 
horizontalen  Platte  des  Siebbeins  und  liegt  in  einem  höheren  Niveau,  als  die 
vorige.  Sie  enthält  in  einer  Spalte  die  beiden  Sehlöcher  zum  Austritt  für 
den  2.  Gehirn  nerven. 

Die  beiden  Seitenflächen  werden  durch  die  Gelenktheile  des  Hinter- 
hauptsbeines, durch  den  Felsen-  und  Schuppentheil  beider  Schläfenbeine, 
durch  die  unteren  Keilbeinflügel  und  durch  die  Schläfengrubenportion  vom 
Augenhöhlentheil  beider  Stirnbeine  gebildet  und  enthält,  eben  so  wie  das  Schä- 
deldach, viele  Fingereindrücke  und  Gefässriunen.  An  jeder  Seitenfläche  finden 
sich  folgende  Löcher:  am  Felsenbein  der  innere  Gehörgang,  durch  wel- 
chen der  8.  Gehirhnervin  das  Labyrinth  und  der  7.  Gehirnnerv  in  den  Fallopi- 
^chen  Kanal  tritt,  die  Oeffnungen  der  Wasserleitung  der  Schnecke  und 
des  Vorhofes;  am  äusseren  Ende  der  den  oberen  Rand  der  Scheitelbeine 
begleitenden  Rinne  die  innere  OeflFnung  des  Schläfenganges,  durch  wel- 
chen die  obere  Gehimvene  aus  der  Schädelhöhle  und  die  obere  Himhautar- 
terie  in  die  letztere  tritt;  an  der  Grenze  zwischen  dem  Stirnbein  und  den  un- 
teren Keilbeinflügel,  unmittelbar  über  den  Siebbeingruben  das  Siebbeinloch, 
durch  welches  der  Siebbeinnerv  und  die  gleichnamige  Arterie  und  Vene  in  die 
Schädelhöhle  gelangen. 

Kopfwirbel.  Die  Knochen,  welche  die  Schädelhöhle  einschliessen,  lassen 
sich  mit  Leichtigkeit  auf  den  Typus  der  Wirbel  zurückführen,  und   es  wird 
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demgemäss  aDgenommeu,  dass  der  Schädel  von  drei  eigenthümlich  modificirten 
Wirbeln  —  Kopfwirbeln  —  gebildet  wird.  Man  unterscheidet  daher: 

a.  Den  ersten  Eopfwirbel  oder  Hinterhauptswirbel,  der  Körper 
desselben  wird  durch  den  Grundtheil,  der  Bogen  durch  die  Gelenktheile  und 
durch  die  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins,  sowie  durch  den  Warzentheil  des 
Schläfenbeins  zusammengesetzt. 

b.  Den  zweiten  Kopfwirbel  oder  oberen  Keilbeinwirbel;  als  Kör- 
per desselben  wird  der  Körper  des  oberen  Keilbeinstücks,  als  Bogen  werden 
die  oberen  Keilbeinflügel,  die  Schuppentheile  des  Schläfenbeins  und  die  Schei- 
telbeine angesprochen. 

c.  Den  dritten  Kopfwirbel  oder  unteren  Keilbeinwirbel,  dessen 
Körper  durch  den  Körper  des  unteren  Keilbeinstücks,  dessen  Bogen  durch  die 
unteren  Keilbeinflügel  und  durch  den  Stirntheile  der  Stirnbeine  gebildet  wird. 

Der  Felsen-  und  Paukentheil  des  Felsenbeins,  sowie  das  Siebbein  werden 
als  zwischen  die  Wirbel  eingeschaltete  Knochen,  die  an  der  Schädelbasis  be- 
findlichen Löcher  als  die  Zwischenwirbellöcher,  die  Fortsätze  der  Schädelkno* 
chen  je  nach  ihrer  Lage  als  Dorn-  und  Querfortsätze  der  Kopfwirbel  gedeutet 
Das  Zungenbein,  der  Unterkiefer  und  die  Knochen  des  Oberkiefers  stehen  zq 
dem  ersten,  zweiten  resp.  dritten  Kopfwirbel  in  demselben  Verhältnisse  wie  die 
Rippen  zu  den  Rückenwirbeln  und  sind  bestimmt,  die  Höhlen  für  die  Einge- 
weide des  Kopfes  bilden  zu  helfen. 

Bei  den  Wiederkäuern  fehlt  das  knöcherne  Zelt,  in  der  mittleren  Schä- 
delgrube findet  sich  über  der  Grube  für  den  Gehirnanhang  die  Lehne  des  Tnr- 
kensattels.  Die  oberen  Keilbeinflügel  werden  von  dem  eirunden  Loche 
durchbohrt  zum  Austritt  für  den  Unterkieferast  des  5.  Nerven.  Augenhöhlen- 
spalte und  rundes  Loch  bilden  eine  weite  Oeffnung.  Das  gerissene  Loch  ist 
klein,  das  Knopffortsatzloch  meistens  doppelt.  Die  innere  Oeflfnung  des  Schlä- 
fenganges findet  sich  über  der  Spitze  des  Felsentheils  vom  Schläfenbein.  Bei 
dem  erwachsenen  Rinde  wird  die  Schädeldecke  nur  durch  die  innere  Plätte 
der  Stirnbeine  gebildet. 

Bei  dem  Schweine  verhält  sich  die  Schädelhöhle  im  Wesentlichen,  wie 
bei  den  Wiederkäuern,  jedoch  fehlen  die  eirunden  Löcher  und  die  OefiFnun^en 
des  Schläfencanals.  Die  gerissenen  Löcher  sind  verhältnissmässig  grösser. 

Bei  den  Fleischfressern  enthält  die  mittlere  Schädelgrube  die  Augen- 
höhlenspalte,  das  runde  und  eirunde  Loch  und  die  Oeffnung  des  Kopfpuls- 
adcrcanals.  Die  Grube  für  den  Gehirnanhang  hat  eine  Lehne.  Ueber  dem 
knöchernen  Zelte  fin-fet  sich,  jedoch  nur  bei  dem  Hunde,  eine  OeflFnung,  wel- 
che in  die  beiderseitigen  Scbläfengänge  führt.  Das  gerissene  Loch  ist  eng. 
Zwischen  den  beiden  Stirn-  und  Scheitelbeinen  findet  sich  in  den  ersten  3  bis 
6  Wochen  nach  der  Geburt  in  dem  Scbädeldache  eine  Lücke  —  die  Stirn- 
fontanelle, —  welche  durch  eine  fibröse  Haut  geschlossen  wird. 
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ß.  Gesichtsknochen. 

1.    Die  Oberkieferbeine, 

Die  Oberkieferbeine  (o8$a  maxillaria  Buperiora)^ — Kinnbackenbeinc, 
gf  ^^ea  Vorderkieferbeine  —  sind  paarige  Knochen  von  fast  dreieckiger  Gestalt, 
Tfl'he  an  Grösse  alle  übrigen  Gesichtsknochen  übertreffen,  die  hauptsächlichste 
Grandlage  des  Vorderkopfes  (Oberkiefers)  bilden  und,  abgesehen  von  dem  Unter- 
kiefer, den  Flügelbeinen  und  dem  Zungenbein,  mit  allen  übrigen  Gesichtskno- 
(hen,  ausserdem  mit  den  Stirn-  und  Schläfenbeinen  Verbindungen  eingehen. 

Die  äussere  oder  Gesichtsfläche  ist  grösstentheils  glatt,  am  unteren 
Eüde  etwas  ausgehöhlt,  im  Uebrigen  gewölbt;  bei  jungen  Thieren  ist  die  Wöl- 
Kan;,  soweit  die  Wurzeln  der  Backenzähne  reichen,  sehr  viel  stärker  als  bei 
aJteo.  Am  oberen  Theile  verläuft  eine  starke  rauhe  Leiste  —  Gesichts  leiste, 
Leiste  oder  Gräte  des  Oberkieferbeins — ,  welche  oben  in  die  des  Joch- 
klns  übergeht,  unten  im  Niveau  des  dritten  Backenzahnes  endet.  Nahe  dem 
uirderen  Rande  findet  sich  in  der  Höhe  des  dritten  Backenzahnes  das  grosse 
Unteraugenhöhlenloch  (foramen  in/raorbitale)  sAs  untere  Oeffnung  des 
Tj'-iten  Cnteraugenhöhlen-  oder  Oberkieferkanals  (canalis  infraor- 
'».raiü,  >on  welchem  sich  etwas  über  dem  Unteraugenhöhlenioc  he  ein  sehr  enger, 
lui^^ben  den  Platten  des  Knochens  nach  unten  verlaufender  Kanal  abzweigt. 
Utzterer  geht  in  das  Zwischenkieferbein  über  und  endet  nahe  der  Mittellinie. 
VfK  iDBere  oder  Nasenfläche  ist  ausgehöhlt  und  geht  hinten  unmerklich 
io  die  vordere  Fläche  des  Gaunienfortsatzes  über.  Nahe  dem  vorderen  Rande 
«erliuft  in  der  Längenrichtnng  des  Knochens  eine  seichte  Rinne  (sulcus  In- 
ryna/i«;  zur  Aufnahme  des  häutigen  Thränenkanals;  hinter  dieser  Rinne  findet 
«uh  eine  rauhe,  wenig  vorspringende  Knochenleiste  zur  Anheftuug  der  hinte- 
ren Nasenmuschel.  Am  oberen  Ende  ist  der  hintere  Theii  der  inneren  Fläche 
'auh  zur  Verbindung  mit  dem  Gaumenbein  und  enthält  eine  breite  Rinne,  wel- 
\^.  zusammen  mit  einer  entsprechenden  des  Gaumenbeines  den  Gaumen- 
kaoal  bildet.  Am  oberen  Ende  weichen  die  beiden  Platten,  aus  denen  das 
' '(i^rkieferbein  besteht,  von  einander,  wodurch  eine  Höhle  entsteht,  welche 
z'.^ammen  mit  dem  Thränen-  und  Jochbein  die  Oberkiefer-  oder  Highmor^s 
H^'»hle  (iinun  maxillarii  s.  antrum  Uiyhmori)  bildet. 

Der  vordere  Rand  besteht  bis  zur  Höhe  des  Unteraugenhöhlenloches 
aQ>  zwei  Knochenplättchen,  welche  einen  Falz  bilden  und  den  oberen  hinteren 
Kind  des  Nasenfortsatzes  des  Zwischenkieferbeins  und  das  Nasenbein  aufneh- 
ni^u;  über  dem  Falz  verbindet  sich  der  vordere  Rand  durch  eine  Naht  mit 
«lern  Nasenbein.  Indem  der  vordere  Rand  im  Niveau  des  fünften  Backenzahns 
<^11  nach  hinten  abfällt,  umsäumt  er  den  zwischen  Nasen-,  Thränen-  und  Joch- 
■'•*rin  «ich  einschiebenden  Nasenfortsatz  (processus  naitali$)  des  Oberkie- 
i-r^itins.    Weiter  oben  wird  der  vordere  Rand  als  Jochfortsatz  (processui 
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sygomaticus)  bezeichnet.  Derselbe  schliesst  sich  oben  an  die  Gesichtsleiste 
an,  reicht  bis  an  das  obere  Ende  des  Knochens  und  verbindet  sich  mit  den 
Jochbein,  an  einer  kleinen  Stelle  auch  mit  dem  Schläfenbein. 

Das  obere  Ende  bildet  eine  rundliche,  seitlich  etwas  zusammengedrückte 
Beule  —  Kieferhöcker  (tuber  maxiliare)  — ,in  welcher  sich  mehrere  kleine 
zum  Durchtritt  von  Nerven  bestimmte  LOcher  finden.  Die  innere  Fläche  des 
Höckers  verbindet  sich  nahe  dem  hinteren  Rande  mit  dem  Gaumenbein,  an 
unteren  Ende  des  vorderen  Randes  der  Beule  findet  sich  als  obere  Oeffnun^ 
des  Oberkieferkanals  die  Oberkieferspalte,  (fissura  orhitalis).  Das  un- 
tere Ende  läuft  spitz  zu  und  verbindet  sich  mit  dem  Nasenfortsatz  de$ 
Zwischenkieferbeins. 

Der  Gaumenfortsatz   des  Oberkieferbeins  (processm  palatinut) 
springt  vom  hinteren  Rande  des  Knochens  nach  innen  vor  und  bildet  zusam- 
men mit  dem  Fortsatz  der  anderen  Seite  den   Boden  der  Nasenhöhle    und  die 
Grundlage  des  harten  Gaumens.  Am  unteren  Ende  ist  der  Fortsatz  ein  flacher 
Kamm,  weiter  oben  wird  er  breiter  und  endet  im  Niveau  des  vierten  Backen- 
zahns. Die  vordere  ausgehöhlte  Fläche  geht  unmerklich  in  die  innere  des  Ober- 
kieferbeins über,  die  hintere  ebene  Fläche  ist  breiter  und  enthält  nahe  den 
Backenzähnen  die  zur  Aufnahme  von  Gefässen  und  Nerven  bestimmte  Gaumen- 
rinne   als  Fortsatz  des  zwischen  dem  oberen  Rande  und  dem  Gaumenbein 
sich  öflFnenden  Gaumenloches  (mittleren  Gaumenloches),  mit  welchem   der 
Gaumenkanal  unten  endet.    Der  innere  dicke  Rand  verbindet  sich  durch  die 
zackige  Gaumennaht  (tutura  palatina)  mit  dem   entsprechenden  der  an- 
deren Seite.  Vom  findet  sich  an  der  Gaumennaht  eine  rauhe  Leiste  —  Nasen- 
kamm (crista  nasali») — ,  an  welche  sich  das  Pflugscharbein  anlegt,  ;in  bei- 
den Seiten  der  Leiste   eine  seichte  Rinne  zur  Aufnahme  der  Jacobson 'sehen 
Röhre.    Der  Gaumenfortsatz  wird  von  mehreren  kleinen  Löchern  durchbohrt, 
welche  fQr  Gefässe  und  Ner\'en  bestimmt  sind. 

Zwischen  der  hinteren  Fläche  des  Gaumen f ort satzes  und  der  äusseren  Flä- 
che   des  Oberkieferbeines   liegt  der  Zahnhöhlenfortsatz    (proceaut  al- 
veolaris)^   welcher  dem  hinteren  Rande  des  Oberkieferbeines  entspricht  und 
die  hintere  Fläche  des  Gaumenfortsatzes  etwas  überragt.    Durch  Auseinander- 
weichen der  beiden  Knochentafeln  des  Oberkieferbeins  entstehen  in  dem  Zahu- 
Köhlenfortsatze  sechs  durch  parallele,  quer  laufende  Knochenplättchcn  getrennte, 
viereckige,  nach  vom   sich  etwas  verschmälernde   Höhlen    —    ZahnhöhK» 
(alveoii) — ,  welche  die  Wurzeln  der  Backenzähne  umschliessen,  an  der  äib^t- 
ren  und  inneren  Fläche  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  entsprechend  den  Ver- 
tiefungen und  Erhöhungen  der  Zahnwurzeln,  enthalten,  an  der  oberen  und  uü- 
teren  Fläche  eben  sind.    Im  Gmnde  der  Zahnhöhlen  finden  sich  kleine  LOrher, 
zum  Durchtritt  von  Gefässen  und  Nerven.    Sind  noch  nicht  sämmtliche  Barken- 
zähne zum  Durchbruch   gekommen,  so  ist  die  Zahl  der  Zahnhöhlen  eine  ent- 
sprechend geringere.     Häufig  findet  sich  unter  dem  ersten  Backenzahne  eine 
kleine  Höhle  für  die  Wurzel  eines  sogenannten  Wolfszahnes.    Unter  dem  Zahn- 
höhlenfortsatz  stossen  die  hintere  Fläche  des  Gaumenfortsatzes  und  die  äussere 
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Flache  des  Oberkieferbeins  mit  dem  fast  scharfen  Zwischenzahnrande  za- 
^ammen,  an  dessen  unterem  Ende  sich  bei  männlichen  Pferden  eine  grössere 
Hohle  fiodet,  welche  zusammen  mit  einer  entsprechenden  des  Zwischenkiefer- 
beins  die  Wurzel  des  Hakenzahns  aufnimmt. 

2.    Die  Zwischenkieferbeine. 

Die  Zwischenkieferbeine  (ossa  inttrmaxillaria)^  —  kleinen  Kiefer- 
heine,  kleinen  Yorderkieferbeine  —  sind  paarige  Knochen,  welche  sich  am  un- 
rmo  Ende  des  Gesichtes  zwischen  die  Oberkieferbeine  einschieben  und  zur 
BiidoDg  des  unteren  Theiles  der  Maul-  und  Nasenhöhle  beitragen.  Man  unter- 
scheidet den  unteren  stärkeren  Theil  oder  Körper,  den  Nasen-  und  den 
GanmeDfortsatz. 

Die  untere  oder  Lippenfläche  des  Körpers  ist  glatt,  gewölbt  und 
^rll]igt  sich  nach  aussen  um,  die  glatte,  seicht  ausgehöhlte  hintere  oder 
öaDoenfläche  enthält  einige  kleine  Löcher  und  trägt  zur  knöchernen 
Oro&dlage  des  harten  Gaumens  bei,  die  kleine  vordere  oder  Nasenflä- 
che gebt  in  die  innere  des  Nasenfortsatzes  über,  die  rauhe  innere  Fläche 
Terbißdet  sich  mit  der  entsprechenden  des  Zwischenkieferbeines  der  anderen  Seite 
uod  schUesst  eine  bogenförmig  gekrümmte  Rinne  ein ,  welche  mit  der  entspre- 
•hendeo  der  anderen  Seite  das  untere  Gaumenloch  oder  Schneidezahn- 
loch (/'orafAe  i»  palatinuvt  anterius  s.  inciaicum)  bildet.  Der  Zahnrand 
^d<;T  Z&hnhöhlenrand  trennt  die  untere  von  der  hinteren  Fläche,  enthält 
♦inn  dttrch  Knochenplättchen  geschiedene,  unmittelbar  an  einander  stossende 
Höhlen  fir  die  Wurzeln  ebenso  vieler  Schneidezähne  und  bildet  aussen  von  den 
Schceidezähnen  den  unteren  Theil  des  Zwischeuzahnrandes. 

öer  seitlich  zusammengedrückte,  von  dem  Körper  schräg  nach  vorn  und 
^'b^n  ansteigende  Nasenfortsatz  (processus  nasalis)  hat  eine  äussere  und 
innere  glatte,  schwach  gewölbte  Fläche,  von  denen  erstere  in  die  untere,  letz- 
tere in  die  vordere  Fläche  des  Körpers  übergeht.  Der  untere  (vordere)  glatte 
5^igenindete  Rand  begrenzt  nach  aussen  das  untere  Ende  der  knöchernen  Na- 
^nhöhle,  der  obere  (hintere)  zackig  rauhe  Rand  verbindet  sich  mit  dem  Ober- 
kifferbein und  hat  an  der  Grenze  des  Zwischenzahnrandes  eine  Höhle,  welche 
/i.>ammen  mit  der  entsprechenden  am  unteren  Ende  des  Oberkieferbeines  die 
Wurzel  des  Hakenzahnes  aufnimmt.  Die  Spitze  des  i^asenfortsatzes  verbindet 
'ich  mit  dem  Nasenbein. 

Von  der  Gaumenfläche  des  Körpers  entspringt  der  platte,  oben  spitz  en- 
"?nde  Gaumen fortsatz  (processus  palattnus).  Die  vordere  Fläche  trägt 
•iaen  Kamm,  welcher  mit  dem  entsprechenden  des  Gaumenfortsatzes  der  ande- 
''JD  Seite  eine  Rinne  zur  Aufnahme  der  Nasenscheidewand  herstellt,  die  hintere 
J^läche  ist  glatt,  eben  und  trägt  zur  Bildung  des  knöchernen  harten  Gaumens 
^•^i.  Der  innere  Rand  verbindet  sich  mit  dem  gleichnamigen  der  anderen  Seite 
'i'^rch  eine  zackige  Naht;  zwischen  dem  äusseren  Rande  und  dem  Körper  des 
Zvischenkieferbeins,    sowie  dem    unteren  Ende  des  Oberkieferbeines  liegt  die 
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Gaumenspalte   (fissura  palatina).    Das   obere   Ende  verbindet   sich  mit 
dem  Gaumenfortsatze  des  Oberkieferbeins  und  mit  dem  Pflugscharbein. 

3,    Die   Nasenbeine. 

Die  Nasenbeine  (ossa'nasalia  s.  nasi)  sind  paarige,  zwischen  die  Ober- 
kiefer- und  die  Nasenfortsätze  der  Zwischenkieferbeine  eingeschobene  Knochen, 
welche  eine  fast  dreieckige  Gestalt  besitzen  und  die  vordere  Wand  der  Nasen- 
höhle bilden. 

Die  vordere  Fläche  ist  glatt,  von  aussen  nach  innen  gewölbt,  die  hin- 
tere ausgehöhlte  Fläche  hat  in  der  Nähe  des  äusseren  Randes  eine  rauhe 
Leiste,  an  welche  sich  die  vordere  Muschel  befestigt.  Beide  Flächen  verschmä- 
lern  sich  gegen  das  untere  Ende.  Der  äussere  Rand  ist  an  den  oberen  zwei 
Dritteln  seiner  Länge  ausgehöhlt,  rauh,  und  verbindet  sich  mit  dem  Thränen-, 
Oberkiefer-  und  Zwischenkieferbein.  Das  untere  Drittel  des  äusseren  Randes 
wendet  sich  nach  innen  und  bildet  einen  freiliegenden  Kamm,  welcher  die  un- 
tere Oeffnung  der  knöchernen  Nasenhöhle  innen  begrenzt.  Der  innere  Rand 
ist  gerade,  im  oberen  Drittel  rauh,  im  weiteren  Verlauf  eben  und  durch  Har- 
monie mit  dem  gleichnamigen  der  anderen  Seite  verbunden.  An  der  hinteren 
Fläche  verläuft  mit  dem  inneren  Rande  eine  Leiste,  an  welche  sich  die  Schei- 
dewand der  Nase  befestigt.  Das  obere  breite  Ende  hat  einen  convexen  Rand 
und  verbindet  sich  durch  eine  Blattnaht  mit  dem  Stirnbeine,  deren  Nasenfort- 
sätze von  einem  Ausschnitt  zwischen  den  oberen  Enden  beider  Nasenbeine  auf- 
genommen werden,  das  untere  Ende  geht  in  eine  Spitze  aus. 

4.    Die  Jochbeine. 

Die  Jochbeine  (ossa  Mygomatica  s.  jugulia)^  Wangenbeine  sind  paarige, 
fast  dreieckige,  grösstentheils  aus  compakter  Substanz  bestehende  Knochen, 
welche  den  oberen  äusseren  Theil  des  Gesichts  bilden  helfen  und  zur  Bildung 
der  Augenhöhle  und  Oberkieferhöhle  beitragen. 

Die  äussere  oder  Gesichtsfläche  ist  glatt,  fast  eben,  in  der  Nähe  de* 
unteren  Randes  etwas  ausgehöhlt,  sie  verschmälert  sich  stark  gegen  das  obere 
Ende.  Die  innere  oder  Kieferhöhlenfläche  ist  rauh,  ausgehöhlt,  hilft  die 
äussere  Wand  der  Oberkieferhöhle  bilden  und  reicht  nur  etwa  bis  zur  Mitte 
des  Knochens.  Die  vordere  oder  Augenhöhlenfläche  hat  die  Gestalt  ei- 
nes mit  der  Spitze  nach  innen  gerichteten  Dreiecks,  ist  ausgehöhlt,  glatt  und 
trägt  zur  Bildung  des  hinteren  Theils  der  Augenhöhle  bei;  die  hintere  od^r 
Schläfenfläche  ist  schmal,  rauh  und  reicht  vom  unteren  bis  zum  ober-^n 
Ende  des  Knochens. 

Der  untere  Rand  ist  zackig-rauh  und  verbindet  sich  durch  eine  Zahn- 
naht mit  dem  Oberkieferbein,  der  vordere  innere  Rand  in  gleicher  Wei-e 
mit  dem  Thränen-Oberkiefer-  und  Schläfenbein,  der  vordereäussere,  abge- 
rundete, glatte  Rand  scheidet  die  Augenhöhlen-  von  der  Gesichtsfläche.  Der 
hintere  äussere  Rand  ist  scharf,  rauh  und  bildet  die  Jochleiste,  (cristaif- 
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cnalica),  welche  die  Gesichts-  von  der  Schläfenfläche  trennt,  und  sich  unten 
in  die  Leiste  ander  äusseren  Fläche  des  Oberkieferbeins  fortsetzt,  der  hintere 
innere  Rand  ist  zackig  rauh,  trennt  die  innere  von  der  hinteren  Fläche  und 
T^'Handet  sich  durch  die  Jochnaht  (sutura  tygomatica)  mit  dem  Oberkiefer- 
l^in.  Das  obere  Ende  bildet  den  platten  Schläfenfortsatz  (processns 
titiporafis),  der  sich  an  seiner  vorderen  Fläche  durch  Harmonie  mit  dem 
utteren  Ende  des  Jochfortsatzes  vom  Schläfenbein  verbindet  und  mit  diesem 
lu^aounen   den  Jochbogen  (arcus  sygomaticui  s.  jugalis)  darstellt. 

5.  Die  Thränenbeine. 

Die  Thränenbeine  (o^za  lacrymalia)  sind  paarige,  aus  compakter  Sub- 
stinz  bestehende  Knochen  am  oberen  vorderen  Theile  des  Gesichts,  welche 
zur  Büdang  der  Augenhöhle  und  Oberkieferhöhle  beitragen  und  sich  mit  dem 
uberkiefer>  Nasen-,  Joch-  und  Stirnbein  verbinden. 

Die    äussere   oder  Gesichtsfläche   ist  viereckig,  glatt,  fast  eben  und 

eotfailt  gewöhnlich  eine  kleine,  rauhe  Erhabenheit;  die  obere  oder  Augen- 

hokleafläche  ist  ausgehöhlt,  glatt,  wird  durch  einen  tiefen  Ausschnitt,  wel- 

clier  einen  Theil  des    Stirnbeins  aufnimmt,   in   einen  hinteren,   breiteren  und 

«inen  vorderen,  schmäleren  Theil  geschieden  und  bildet  die  untere  Wand  der 

Aogf^höhle.    Nahe  dem  äusseren  Rande  findet  sich  an  der  oberen  Fläche  eine 

neite  trichterförmige  Oeffnung,  welche  in  den  knöchernen  Thränenkanal 

!'s«g/i«   iacrimalii  oiseus)  führt,  am   hinteren    inneren  Theile    die  runde 

Tkränengrube  (fosio^  lacrymalis).    Die  innere  und  untere  Fläche  sind 

raoh  Bod  tragen  zur  Bildung  der  Oberkieferhöhle  bei;  in  der  Mitte  der  inneren 

Fliehe  verläuft   von   oben    nach  unten   eine    halbcylinderförmige  Knochener- 

höhiing,  welche  den  knöchernen  Thränenkanal  umschliesst. 

Der  vordere  Rand  der  Gesichtsfläche  verbindet  sich  mit  dem  Stirn-  und 
Nasenbein,  der  hintere  mit  dem  Joch-,  der  untere  mit  dem  Oberkieferbein. 
Der  obere  freie  Rand  der  Gesichtsfläche  scheidet  letztere  von  der  Augen- 
üöhlenfläche  and  hat  an  seinem  vorderen  Theile  einen  kleinen,  rauhen  Fort- 
<(atz  und  vor  demselben  einen  Ausschnitt  oder  es  findet  sich  statt  des  letzte- 
ren ein  Loch.  Der  vordere  tief  ausgeschnittene  Rand  der  Augenhöhlenfläche 
verbindet  sich  mit  dem  Stirn-,  der  hintere  fast  gerade  verlaufende  mit  dem 
Joch-  und  Oberkieferbein  das  innere  Ende  des  Augenhöhlentheils  öfter  au 
einer  kleinen  Stelle  mit  dem  Gaumenbein. 

6.  Die  Gaumenbeine. 

Die  Gaumenbeine  (oaa  palatina)  sind  paarige,  dünne,  fast  nur  aus 
compacter  Substanz  bestehende  Knochen,  welche  sich  oben  und  innen  an  die 
Oberkieferbeine  und  deren  Gaumenfortsätze  anschliessen,  den  oberen  Theil  des 
karten  Gaumens  und  der  Nasenhöhle  bilden  helfen  und  sich  mit  den  Oberkie- 
ler-Stim-  und  Flügelbeinen  und  mit  dem  Keil-,  Sieb-  und  Pflugscharbein  ver- 
binden. 
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Der  untere  horizontale  oder  Gaumentheil  der  Gaumenbeine  {pan 
horizontalts  s.  palatina)  verbindet  sich  mit  den  Gaumenforts  ätzen  der  Ober- 
kieferbeine und  liegt  am  meisten  nach  innen.  Man  unterscheidet  an  demselben 
die  vordere  oder  Nasenfläche  und  die  hintere  oder  Gaumenfläche. 
Beide  Flächen  sind  schmal,  glatt,  fast  eben.  Der  kurze,  breite,  rauhe  innere 
Rand  verbindet  sich  mit  dem  entsprechenden  der  anderen  Seite  durch  die 
Gaumennaht.  Beide  Flächen  und  der  innere  Rand  sind  unmittelbare  Fortset- 
zungen der  gleichnamigen  der  Gaumenfortsätze  des  Oberkieferbeins,  dessen  Nasen- 
kamm sich  bis  zum  oberen  Ende  der  Gaumennaht  bemerklich  macht.  Der  untere 
zackig  rauhe,  convexe  Rand  verbindet  sich  mit  dem  Gaumenfortsatz  des  Ober- 
kieferbeins, mit  welchem  er  das  (mittlere)  Gaumenloch  bildet.  Der  obere  aus- 
gehöhlte, glatte  freie  Rand  dient  dem  Gaumensegel  zur  Anheftung  und  bildet 
mit  dem  entsprechenden  der  anderen  Seite  einen  länglich  ovalen  Ausschnitt, 
welcher  die  oberen  (hinteren)  Nasenöffnungen  nach  unten  begrenzt. 

Der  obere  senkrechte  oder  aufsteigende  Theil  des  Gaumen- 
beins (pars  perpendicularis  s.  adicendent)  ist  grösser,  breiter,  liegt  über 
dem  horizontalen  Theil  und  nach  aussen  von  demselben,  trägt  zur  Bildung 
der  Nasenhöhle  bei  und  begrenzt  die  oberen  ^hinteren)  Nasenöffnungen  nach 
aussen.  Von  der  inneren  Fläche  entspringt  der  glatte,  nach  aussen  gerich- 
tete Flugelfortsatz  (procettsus pttrygoid€u$  s.  pyramidalis)^  mit  welchem 
sich  der  Flügelfortsatz  des  Keilbeins  verbindet.  Vor  dem  Flügelfortsatze  findet  sich 
eine  schmale  rauhe  Stelle,  an  welche  sich  das  Flügelbein  anlegt.  Im  Uebrigen 
ist  die  innere  Fläche  ausgehöhlt,  und  glatt.  Die  zackig-rauhe  äussere  Fläche 
verbindet  sich  mit  dem  Oberkieferbein  und  schliesst  eine  tiefe  Rinne  ein,  wel- 
che zusammen  mit  einer  entsprechenden  des  Oberkieferbeins  den  Gaumenka- 
nal (canalis  pterygo -palatinus)  bildet,  dessen  obere  Oeffnung — das  (obere) 
Gaumen  loch  —  an  der  Grenze  der  Beule  des  Oberkieferbeins  liegt. 

Der  hintere  Rand  ist  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  hinteren  Fläche 
des  horizontalen  Theils.  Der  vordere  Rand  ist  scharf,  an  seinem  oberen 
Ende  weichen  die  beiden  Platten,  aus  denen  der  senkrechte  Theil  des  Gaumen- 
beines besteht,  von  einander  und  schlicssen  die  Gaumenhöhle  {ninu$  pola- 
tinuB)  ein,  welche  mit  der  Keilbeinhohle  zusammenhängt.  Die  innere  Platte  der 
Gaumenhöhle  —  Nasenfortsatz  —  verbindet  sich  mit  dem  Körper  des  Keil- 
beins, mit  dem  Pflugschar- und  Siebbein,  die  äussere  Platte,  —  Keilbein  oder 
Augenhöhlenfortsatz  —  mit  dem  Flügelfortsatz  des  Keilbeins,  den  unteren 
Keilbeinflügeln,  dem  Stirn-  und  Oberkieferbein.  Die  äussere  Fläche  des  letzte- 
ren ist  glatt  und  trägt  zur  Bildung  der  Augenhöhle  bei.  Unmittelbar  unter  der 
Gaumenhöhle  wird  der  aufsteigende  Theil  am  vorderen  Rande  von  dem  grossen 
Gaumen-Keilbein-Loch  (foramen  «pAenoj^a/arinufnJ  (Gaumennasenloch) 

durchbohrt,  welches  aus  der  Augen-  in  die  Nasenhöhle  führt. 

7.    Die   Flügelbeine. 

Die  Flügelbeine  (ossa  pterygoidea)  sind  längliche,   schmale,  düDiie 
paarige  Knochen,  welche  sich  schräg  von  oben,  vom  und  innen  nach  unten. 
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iuQten  nod  anssen  an  die  Flügelfortsätze  des  Eeilbeins  und  der  Gaumenbeine 
anlegen  and  sich  mit  dem  Pflugscharbein  verbinden. 

Die  innere  glatte  Fläche  trägt  zur  Bildung  der  Nasenhöhle  bei,  die 
iQssere  verbindet  sich,  mit  Ausnahme  des  unteren,  glatten  und  freiliegenden 
Tbeils,  durch  Harmonie  mit  dem  Keil-  und  Gaumenbein.  Beide  Flächen  ver- 
»rtuBÜem  sich  gegen  das  obere  Ende  und  stossen  mit  einem  vorderen  und 
biDteren  Rande  zusammen. 

Das  obere  £nde  geht  in  eine  stumpfe  Spitze  aus  und  ist  sehr  dünn,  das 
entere  dickere  Ende  ist  breiter,  liegt  frei  und  bildet  nach  aussen  das  Häk- 
ciieo  des  Flügelbeins  (hamulus) 

8.  Das  Pflugscharbein. 

Das  Pflngscharbein  (tomer  s  os  vomeri$)  ist  ein  langer,  schmaler 
unpaariger  Knochen  in  der  Mittellinie  des  Kopfes,  welcher  sich  oben  mit  dem 
Keübein,  den  Flügel-  und  Gaumenbeinen,  hinten  mit  dem  Nasenkamm  der  Gau- 
meojaht  verbindet  und  die  Gestalt  einer  Hohlsonde  besitzt. 

Abgesehen  von  dem  oberen  Ende  besteht  das  Pflugscharbein  aus  zwei 
damea  Knochenplättchen ,  welche  eine  nach  vom  offene  Rinne  zur  Aufoahme 
^r Nasenscheidewand  einschliessen.  Der  vordere  freie  Rand  beider  Knochen- 
plättchen, deren  Höhendurchmesser  nach  unten  abnimmt,  ist  dünn.  Der  hin- 
tere Sand,  mit  welchem  beide  Knochenplättchen  zusammenstossen,  ist  am 
oberen  Drittel  scharf  und  scheidet  freiliegend  die  beiden  oberen  (hinteren) 
^astikobttogen  von  einander,  an  den  unteren  zwei  Dritteln  verbindet  sich  der- 
'^tand  mit  dem  Nasenkamm.  Das  obere  Ende  ist  platt,  hat  eine  hin- 
f^re>jatte  und  eine  vordere  rauhe  Fläche;  auf  letztere  setzt  sich  die  Rinne 
de«  Ftogscharbems  fort.  Die  vordere  Fläche  und  die  beiden  Seitenränder  des 
oberen  Endes  verbinden  sich  mit  den  Flügel-  und  Gaumenbeinen,  mit  dem 
Keil-  und  Siebbein;  durch  den  tiefen  Ausschnitt  des  oberen  freiliegenden,  schar- 
fes Randes  erscheint  das  obere  Ende  gabelförmig  getheilt.  Das  untere 
^nde  verbindet  sich  mit  dem  oberen  Ende  der  Gaumenfortsätze  beider 
Zwischenkieferbeine. 

9.  Die  Nasenmuscheln.  • 

Die  Nasenmuscheln  (conchae  nmalas)  —  Dütenbeine  oder  dütenförmi- 
r^o  Beme  —  sind  zwei  in  jeder  Nasenhöhle  gelegene  Knochen,  welche  durch 
^ünne,  sich  dütenförmig  zusammenrollende,  vielfach  durchlöcherte  Knochen- 
pUttchen  gebildet  werden  und  im  Allgemeinen  die  Gestalt  eines  hohlen  Cy- 
ünderg  haben  dessen  äussere  und  innere  Oberfläche  von  der  Nasenschleimhaut 
^Ueidet  wird.  Man  unterscheidet  die  vordere  Nasenmuschel  (concha 
'cpfena;,  welche  eigentlich  zum  Siebbein  gerechnet  werden  muss,  und  die 
itiDtere  Nasenmnschel  (concha  in/ima).  Die  sogenannte  mittlere  Nasen- 
Q^uschel  ist  eine  Zelle  des  Siebbeins  und  bei  der  Beschreibung  des  letzteren 
Wreita  erwähnt  (siehe  pag.  74).  Die  äussere  Fläche  der  vorderen  Nasen- 
^^^chel  verbindet  sich  mit  dem  Nasenbein,  die  der  hinteren  mit  dem  Oberkiefer- 
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bein,  die  innere  Fläche  beider  Muscheln  ist  frei  und  der  Nasenscheidewand 
zugewandt,  an  der  vorderen  Muschel  stärker  gewölbt,  als  an  der  hinteren.  Der 
vordere  und  hintere  Rand  beider  Muscheln  sind  stumpf  und  bilden  die 
Begrenzung  der  Nasengänge.  Das  obere  Ende  der  vorderen  Muschel  ver- 
bindet sich  mit  dem  Siebbein,  das  der  hinteren  Muschel  ist  breiter  und  an  das 
Oberkieferbein  befestigt.  Die  vordere  Muschel  geht  am  unteren  Ende  in  eine 
Schleimhautwulst,  welche  sich  bis  zum  Nasenloche  fortsetzt,  die  hintere  Muschel 
in  den  S  förmigen  Knorpel  der  Nase  über.  Die  von  den  Muscheln  gebildeten 
beiden  Höhlen  werden  gegen  das  untere  Ende  durch  feine  Knochenlamellen 
in  unvollständig  getrennte  Knochenbläschen  getheilt,  welche  durch  schmale  Spal- 
ten mit  dem  mittleren  Nasengang  in  Verbindung  stehen.  Die  grösseren  Höhlen 
im  oberen  Theile  beider  Muscheln  haben  Oeffnungen,  welche  an  der  vorderen 
Muschel  nach  der  Stirn-  und  Oberkieferhöhle  an  der  hinteren  nach  letzterer 
führen  und  ausserdem  schmale  Spalten,  welche  sich  in  den  mittleren  Nasen* 
gang  öfFhen. 

10.   Der  Unterkiefer. 

Der  Unterkiefer  (maxi  IIa  in/ertor;,— Hinterkiefer  oder  die  Kinnlade— 
besteht  während  des  fötalen  Lebens  aus  zwei  seitlichen  Hälften,  welche  unten 
in  der  Mittellinie  durch  Knorpel  mit  einander  vereinigt  sind  (ünterkiefersym- 
physe),  in  den  ersten  Monaten  nach  der  Geburt  jedoch  durch  Verknöchemng 
der  Verbindungsstelle  so  vollständig  mit  einander  verschmelzen,  dass  der  Un- 
terkiefer als  ein  unpaariger  Knochen  angesehen  werden  kann.  Derselbe  ver- 
bindet sich  gelenkig  mit  den  Schläfenbeinen  und  wird  in  den  Körper  und  die 
beiden  Aeste  eingetheilt. 

Das  untere  Ende  oder  der  Körper  hat  eine  vordere  oder  Maul- 
fläche  und  eine  hintere  oder  Kinn  fläche.  Erstere  ist  glatt,  seicht  aus- 
gehöhlt und  wird  oben  schmäler  und  stärker  vertieft.  Die  bei  jungen  Thieren 
mehr  als  bei  alten  gewölbte  hintere  Fläche  hat  in  der  Mittellinie  eine  seichtp 
Furche,  welche  die  ursprüngliche  Trennung  in  zwei  Hälften  andeutet.  Beide 
Flächen  stosscn  unten  mit  dem  bogenförmig  gekrümmten  Zahnhöhlenrand, 
an  beiden  Seiten  mit  dem  scharfen,  nach  aussen  concaven  Zwischenzahn- 
rand  (Träger  oder  Lade)  zusammen.  Der  Zahnhöhlenrand  enthält  sech< 
Höhlen  für  die  Wurzeln  eben  so  vieler  Schneidezähne,  der  Zwischenzahnrand, 
nahe  den  Höhlen  für  die  beiden  äusseren  Schneidezähne  auf  jeder  Seite  die 
Höhle  für  einen  Hakenzahn,  welche  bei  den  weiblichen  Thieren  sehr  klein  ist 
oder  ganz  fehlt. 

Die  beiden  Aeste  des  Unterkiefers  gehen  von  dem  Körper  nach  oben 
divergirend  auseinander,  so  dass  der  Unterkiefer  die  Gestalt  einer  römischen  ^ 
erhält.  Die  äussere  Fläche  jedes  Astes  ist  bis  zur  Höhe  des  letzten  Backen- 
zahnes glatt  und  fast  eben,  weiter  oben  mit  mehreren  rauhen  Muskelleisten 
versehen  und  geht  unten  in  die  hintere  Fläche  des  Körpers  über.  An  der 
Grenze  des  letzteren  findet  sich  als  untere  OeflPnung  des  hinter  den  Wurzeln 
der  Backenzähne  durch  die  Aeste  verlaufenden  Unterkieferkanals  (canah' 
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maiillarit  s.  alveolar ifi)^  das  untere  Kiefer-  oder  Kinnloch  (foramen 
^axilläre  anterius.  s.  mentale),  üeber  dem  letzteren  zweigt  sich  von  dem 
Unterkieferkanal  ein  enger  Kanal  ab,  welcher  zwischen  den  Platten  des  Kno- 
chens nach  unten  fast  bis  zur  Mittellinie  verläuft.  Die  innere  Fläche  ist  an 
ihrem  oberen  Theile  ausgehöhlt,  mit  rauhen  Muskelleisten  versehen  und  ent- 
hält,  als  obere  Oeffnung  des  Unterkieferkanals,  das  obere  Kieferloch  (fora- 
tt.«»  maxillare  poiterius).  Der  untere  Theil  der  inneren  Fläche  ist  glatt 
und  enthält  eine  an  dem  Zahnhöhlenrande  entlang  laufende,  häufig  undeut- 
liche, rauhe  Linie.  Hinter  und  unter  dem  oberen  Kieferloch  findet  sich  häufig 
mt  seichte  Rinne  zur  Aufnahme  eines  Nerven.  Unten  stossen  die  inneren 
Flächen  beider  Aeste  unter  einem  spitzen  Winkel,  —  dem  Kinnwinkel  — 
zasammeD,  der  zwischen  den  Aesten  bleibende  Raum  wird  Kehlgang  ge- 
nannt. Der  Höhendurchmesser  beider  Flächen  nimmt  bis  zum  letzten  Backen- 
zahne allmälig,  von  da  bis  zum  oberen  Ende  sehr  bedeutend  zu. 

Der  vordere  oder  Zahnhöhlenraud  (limbus  alveolaris)  bildet  mit 
.seinem  nnteren  Theile  das  obere  Ende  des  Zwischenzahnrandes;  über  dem  letzte- 
ren enthält  er  sechs  durch  parallele  Knochenplättchen  von  einander  geschie- 
dene Höhlen  für  die  Wurzeln  eben  so  vieler  Backenzähne.  Die  Höhlen  sind 
von  aussen  nach  innen  schmäler,  als  die  entsprechenden  im  Oberkieferbeine. 
Hinter  dem  letzten  Backenzahne  wendet  sich  der  vordere  Rand  unter  einem 
fabt  rechten  Winkel  nach  vorn.  Der  hintere  Rand  verläuft  von  dem  Kinn- 
vrinkel  bis  ungefähr  zur  Höhe  des  letzten  Backenzahns  fast  gerade  nach  oben. 
Der  den  Backenzähnen  gegenüber  liegende  Theil  erscheint  bei  Jüngeren  Thie- 
ren  dicker,  abgerundeter,  bei  alten  Thieren  schmäler  und  schärfer.  Im  Niveau 
des  letzten  Backenzahns  findet  svch  ein  seichter  Ausschnitt,  welcher  den  hinte- 
ren TOD  dem  oberen  Rande  trennt.  Der  letztere  wendet  sich  fast  unter 
einem  rechten  Winkel  nach  vorn,  ist^  rauh,  convex  und  bildet  an  seiner  hinte- 
ren Hälfte  eine  beulenartige  Ausbreitung —  die  Beule  oder  den  Winkel  des 
Unterkiefers  — . 

Am  oberen  Ende  jedes  Astes  finden  sich  zwei  Fortsätze.  Der  untere 
oderKronenfortsatz  (processus  coronoideus)  ist  platt,  seitlich  zusammen- 
Mrückt,  hat  eine  innere  und  äussere  ebene  Fläche,  welche  in  die  gleichna- 
iBigeD  des  Astes  übergehen,  einen  unteren  Rand,  der  sich  in  den  vorderen  des 
'Utes  fortsetzt  und  einen  oberen  schärferen  Rand,  welcher  steil  zu  dem  zwi- 
schen beiden  Fortsätzen  des  oberen  Endes  liegenden  halbmondförmigen  Aus- 
schnitte (incisura  semilunaris  s.  sigmoidea)  abfällt.  Vorn  geht  der  Kro- 
nenfortsatz, welcher  etwas  nach  oben  gewendet  in  die  Schläfeugrube  hinein- 
ragt, in  eine  stumpfe  Spitze  aus.  Der  hintere  oder  Gelenkfortsatz  (pro- 
c<r*iMi  condyloideus)  ist  niedriger,  als  der  vorige,  breit  und  trägt  eine  wal- 
zenartig gewölbte  Gelenkfläche,  welche  durch  Vermittelung  eines  Zwischen- 
knorpels mit  der  Gelenkfläche  des  Schläfenbeins  articulirt.  Das  äussere  Ende 
des  Gelenkfortsatzes  ist  abgerundet,  das  innere  zugespitzt. 

Gnrlt'i  Anatomie  von  Leisering  u.  Müller.  7 
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11.   Das  Zungenbein. 

Das  Zungenbein  {os  hyoideum  s.  linguale)  ist  ein  unpaariger  Kno- 
chen, welcher  sich  durch  Knorpel  mit  dem  Paukentheil  des  Felsenbeins  ver* 
bindet,  dem  Grunde  der  Zunge  und  dem  LuftrChrenkopfe  zur  Anheftung  dient 
und  den  Schlundkopf  umfasst.  Es  wird  in  den  Körper  tmd  in  die  Aeste 
eingetheilt. 

Der  Körper  ist  der  untere  Theil  des  Zungenbeins  und  erhält  durch  seine 
Fortsätze  die  Gestalt  einer  Gabel  oder  eines  Sporns.  Der  mittlere  zwischen 
den  beiden  seitlichen  Fortsätzen  gelegene  Theil  oder  das  Grundstück  des 
Körpers  ist  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückt  und  hat  eine  vordere 
und  hintere  Fläche,  einen  oberen,  stark  ausgehöhlten  und  einen  unteren, 
convexen  Rand.  Die  vordere  Fläche  trägt  am  linken  und  rechten  Ende  eioe 
seichte  Gelenkgrube,  welche  die  hintere  Gelcnkerhöhung  der  kleinen  Zun- 
genbeinäste  aufnimmt.  Von  der  Mitte  des  vorderen  Randes  entspringt  ein  starker 
nach  unten  und  etwas  nach  vorn  gerichteter,  mit  einer  stumpfen  Spitze  en- 
dender Fortsatz  —  das  Gabelheft  —  ,an  welchem  zwei  Seitenflächen,  ein  vor- 
derer scharfer  und  ein  hinterer  stumpfer  Rand  zu  unterscheiden  sind.  Seitlich 
geht  das  Grundstück  in  die  leiden  nach  oben  gerichteten  Gabeläste  oder 
Hörn  er  über;  dieselben  sind  sertlich  zusammengedrückt,  schliessen  den  Luft- 
röhrenkopf ein  und  verbinden  sich  mit  dem  Schild knorpel  des  letzteren  darrh 
Knorpelfortsätze  an  ihren  Spitzen.  Das  Grundstück  besteht  im  frühesten  Le- 
bensalter aus  drei  Stücken,  welche  durch  Knorpel  in  der  Gegend  der  Gelenk- 
Vertiefung  für  die  kleinen  Aeste  mit  einander  verbunden  sind. 

Die  paarigen  Aeste  zerfallen  in  die  beiden  unterenodcr  kleinen  and 
in  die  beiden  oberen  oder  grossen  Aeste;  zwischen  den  unteren  und 
oberen  Aesten  ist  bei  jüngeren  Thieren  noch  ein  kleiner  Knochen  eingescho- 
ben, welcher  den  mittleren  Aesten  der  Wiederkäuer  und  Fleischfresser  ent- 
spricht, jedoch  im  späteren  Lebensalter  meistens  mit  den  grossen  Aesten  ver- 
schmilzt. 

Die  unteren  oder  kleinen  Aeste  (cornua  minora  h.)  sind  seitlich  zn- 
sammengedrückt  nach  vorn  und  etwas  nach  unten  gerichtet,  haben  eine  in- 
nere  und  eine  äussere  Fläche  und  einen  oberen  und  einen  unteren  Rand.  Die 
kleine  Gelenkfläche  am  hinteren  Ende  verbindet  sich  mit  dem  Grundstück  de«* 
Zungenbeins,  die  des  vorderen  Endes  mit  dem  grossen  Zungenbeinaste  uoii 
mit  dem  vorhin  genannten  kleinen  Knochen,  so  lange  dieser  deutlich  von  dem 
grossen  Zungenbeinaste  abgesetzt  vorhanden  ist. 

Die  oberen  oder  grossen  Aeste  sind  glatt,  länglich  viereckig  und 
schwach  nach  innen  gekrümmt,  die  äussere  Fläche  ist  demgemäss  etwas  aus- 
gehöhlt, die  innere  etwas  gewölbt.  Der  vordere  und  hintere  Rand  sind  scharf. 
Am  oberen  breiten  Ende  bilden  die  grossen  Aeste  einen  hinteren  stumpferen  und 
vorderen  spitzeren  Winkel,  von  denen  der  letztere  in  einen  aus  Faserknorpel 
bestehenden  Fortsatz  übergeht.  Das  untere  sich  verschmälemde  Ende  wendet 
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sirh  etwas  nach  innen  und  articulirt  mit  den  kleinen  Aesteu  und  dem  kleinen 
>tatt  des  mittleren  Astes  vorhandenen  Knochen. 

Oesiohtsknoohen  der  Wiederkäuer, 

Die  Oberkieferbeine  des  Rindes  sind  verhältnissmässig  kürzer  und 
breiter;  statt  der  Gesichtsleiste  findet  sich  vor  dem  zweiten  und  dritten  Backen- 
zakae  eine  flache  rauhe  Beule,  von  welcher  eine  rauhe  Linie  nach  vom  und 
'^Ufi  Unft.  Das  Unteraugenhöhlenloch  öffnet  sich  im  Niveau  des  ersten  Backen- 
zakoes  und  ist  häufig  doppelt  vorhanden.  Die  Rinne  für  den  Thränencanal 
sarht  sich  kaum  bemerklich.  Die  sehr  geräumige  Oberkieferhöhle  wird  durch 
Kcochenleisten  in  Fächer  getheilt;  die  zur  Bildung  des  Gaumencanals  bestimmte 
Kiooe  fehlt.  Der  mit  dem  Nasenbein  sich  verbindende  Theil  des  vorderen 
Randes  ist  scharf,  erst  in  der  Höhe  des  dritten  Backenzahnes  wird  der  vor* 
d^re  Rand  zackig.  Das  Oberkieferbein  verbindet  sich  nicht  mit  den  Stirn- 
ood  Schläfenbeinen.  Der  Kieferhöcker  ist  seitlich  stark  zusammengedrückt 
aBd  bildet  oben  einen  stumpfen  Rand.  Am  unteren  Ende  fehlt  die  Höhle  für 
dta  Uakenzahn.  Die  beiden  Platten  des  Gaumenfortsatzes  schliessen  eine  ge- 
riimige  Höhle  —  Gaumenhöhle(«t«««  palatinus)  —  ein,  welche  mit  der 
eatsprechenden  in  dem  Gaumenbeine  und  mit  der  Oberkieferhöhle  zusammen- 
bingt,  am  oberen  Ende  der  vorderen  Platte  jedoch  nur  durch  die  Nasen- 
Schleimhaut  geschlossen  wird.  Der  innere  Rand  des  Gaumenfortsatzes  ist  sehr 
breit,  die  Gaumenrinne  fehlt,  das  Gaumenloch  liegt  ganz  im  Gaumenbein.  Der 
ZakDbohleDfortsatz  enthält  sechs  Zahnhöhlen,  von  denen  die  für  den  ersten 
B  rkeozahn  die  kleinste,  die  für  den  letzten  Backenzahn  die  grösste  ist.  Der 
^erbältDissmässig  lange  Zwischenzahnrand  bildet  eine  bogenförmig  nach  innen 
^'^krommte  schwache  Leiste. 

Bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  ist  die  Oberkieferhöhle  von  geringem 
rmfaoge,  die  kurze  und  enge  GaumeuHöhle  wird  fast  ganz  durch  die  vordere 
Platte  des  Gaumen  fort satzes  geschlossen,  das  Gaumenloch  verhält  sich  wie  bei 
dem  Pferde,  der  Knochen  im  Uebrigen  wie  bei  dem  Rinde. 

Der  plattgedrückte  Körper  des  Zwischenkieferbeins  besitzt  eine  vor- 
dere und  hintere  Fläche,  die  untere  wird  durch  einen  dicken  wulstigen,  die 
iunere  durch  einen  scharfen  Rand  ersetzt;  die  Höhlen  für  die  Wurzeln  der  Schneide- 
zähoe  und  des  Hakenzahnes  fehlen.  Zwischen  den  Körpern  beider  Zwischenkiefer- 
beine bleibt  eine  tiefe,  oben  sich  etwas  verschmälernde  Spalte,  welche  das  un- 
tere Gaumenloch  ersetzt.  Der  breite  Nasenfortsatz  ist  etwas  bogenförmig  ge- 
krümmt, seine  innere  Fläche  grösstentheils  rauh,  die  Spitze  verbindet  sich  nur 
durch  die  Knochenhaut  mit  dem  Nasenbein.  Die  Gaumenfortsätze  vereinigen 
sich  innen  durch  eine  falsche  Naht  und  sind  bei  dem  Schafe  und  der  Ziege 
zeitlich  zusammengedrückt. 

Bei  dem  Rinde  sind  die  verhältnissmässig  kurzen  Nasenbeine  auf  der 
vorderen  Fläche  stark  gewölbt,  auf  der  hinteren  nahe  dem  inneren  Rande 
hjuienfönnig  ausgehöhlt.  Der  äussere  scharfe  Rand  1 'leibt  durch  einen  Spalt 
voD  dem  Thränen-,  Oberkiefer-  und  Zwischenkieferbein  getrennt.  Das  obere  Ende, 
in  welches  sich  bei  älteren  Thieren  die  Stirnhöhlen  erstrecken,  geht  in  eine 
Spitze  aas,  welche  von  einem  Ausschnitt  des  Stirnbeins  aufgenommen  wird  und 
^ich  mit  dem  letzteren  durch  eine  Zahnnaht  verbindet.  Das  breite  untere  Ende 
bat  aussen  und  innen  einen  Fortsatz,  zwischen  beiden  einen  tiefen  Einschnitt. 

Bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  ist  das  Nasenbein  auch  in  der  Richtung 
^on  oben  nach  unten  mehr  oder  weniger  gewölbt,  an  der  hinteren  Fläche  rin- 
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nenförmig  ausgehöhlt;  das  obere  Ende  ist  breit,  das  untere  geht  in  eine  stumpfe 
Spitze  aus.    Die  Stirnhöhlen  erstrecken  sich  nicht  bis  in  die  Nasenbeine. 

Die  sehr  viel  grösseren  Jochbeine  haben  eine  fast  viereckige  Gest«lt. 
Die  Jochleiste  verläuft  an  der  Gesichtsfläche  als  ein  etwas  gebogener  Kamm 
dicht  unter  der  Augenhöhle  bis  zum  Schläfenfortsatz,  reicht  jedoch  nicht  bis 
zum  unteren  Ende  des  Knochens.  Die  hintere  Fläche  wird  durch  den  hinter 
der  Jochleiste  liegenden  ausgehöhlten  Theil  der  Gesichtsfläche  ersetzt.  Die  fast 
viereckige,  von  oben  nach  unten  stark  ausgehöhlte  Augenhöhlenfläche  wird 
aussen  und  innen  durch  einen  scharfen  Rand  von  der  äusseren  und  inneren 
Fläche  getrennt.  Am  oberen  Ende  findet  sich  ausser  dem  kurzen  Schläfen- 
fortsatz der  platte  Stirnfortsatz  (processus  frontalis)^  welcher  sich  mit 
dem  Jochfortsatze  des  Stirnbeins  verbindet  und  mit  letzterem  die  obere  Wand 
der  Augenhöhle  bildet. 

Bei  dem  Rinde  sind  die  Thränenbeine  sehr  gross,  die  etwas  ausge- 
höhlte Gesichtsfläche,  an  welcher  die  kleine,  rauhe  Erhabenheit  fehlt,  ist  an 
ihrem  vorderen  Theile  mit  Knochenblättchen  besetzt,  welche  die  Verbindung 
mit  dem  Stirnbeine  vermitteln.  Die  Oeffnung  zu  dem  knöchernen  Thränenka- 
nal  liegt  unmittelbar  am  äusseren  Rande  der  durch  einen  Einschnitt  nicht  un- 
terbrochenen Augenhöhlenfläche.  Zwischen  der  inneren  und  unteren  Fläche 
findet  sich  eine  tiefe,  durch  Knochenleisten  in  Fächer  getrennte  Fortsetzung 
der  grossen  Oberkieforhöhle.  Der  Thränencanal  tritt  nicht  deutlich  an  der  in- 
neren Fläche  hervor.  Zwischen  Thräneu-  und  Nasenbein  bleibt  eine  Spalte. 
An  den  hinteren  Rand  des  Augenhöhlentheils  schliesst  sich  eine  bei  erwach- 
senen Thieren  sehr  umfangreiche,  weit  nach  oben  in  die  Augenhöhle  reichende, 
dünnwandige  Knochenblase  an.  Dieselbe  verbindet  sich  hinten  mit  dem 
Oberkiefer-,  aussen  mit  dem  Jochbeine  und  trägt  wesentlich  zur  Vergrösserung 
der  Oberkieferhöhle  bei.  Die  Blase  entwickelt  sich  umfangreich  erst  nach  dem 
Durchbruch  der  obersten  Backenzähne. 

Bei  dem  Schafe  enthält  die  Gesichtsfläche  des  Thränenbeins  zusammen 
mit  der  des  Jochbeins  unter  dem  Augenhöhlenrande  eine  seichte  Grube,  welche 
eine  Schmierhöhle  der  äusseren  Haut  aufiiimmt.  Diese  Grube  ist  bei  der 
Ziege  nicht  vorhanden.  Im  Uebrigen  verhält  sich  das  Thräneubein  wie  bei 
dem  Rinde. 

Bei  dem  Rinde  sind  die  Gaumenbeine  sehr  viel  grösser,  der  horizon- 
tale Theil  hat  eine  breite,  länglich  viereckige  hintere  Fläche,  an  welcher  sich 
das  (mittlere)  Gaumenloch  öffnet     Die  vordere  Fläche  ist  sehr  viel  schmäler, 
der  innere  Rand  lang  und  breit,  der  obere    Rand  dahingegeu  sehr  kurz.     Der 
untere  und  äussere  Rand  sind  zackig  rauh,  letzterer  schliesst  keine  Gefässrinne 
ein.    Zwischen  dem  äusseren  Rande  des  horizontalen  Theils  und  dem  aufstei- 
genden Theile  bleibt  eine  rinnenartige  Vertiefung,  in  welcher   sich    die   obere 
Oeffnung  des  Gaumenkanals  befindet.     Die   geräumige  Gaumenhöhle  liegt  zwi- 
schen den  beiden  Platten    des  horizontalen  Theils,    erstreckt    sich    bis  in  das 
hintere  Ende  des  aufsteigenden  Theils    und  steht  mit   der  Höhle  im  Gaumen- 
fortsatz des  Oberkieferbeins  und  mit  der  Nasenhöhle  in  Verbindung.   Nahe  dem 
äusseren  Rande  findet  sich  in  der  Höhle  eine  Rinne,  welche  den  Gaumenkanal 
vertritt.    Der  horizontale  Theil  des  Gaumenbeines  verbindet  sich  nicht  mit  dem 
Pflugscharbein.    Der  aufsteigende  Theil  bildet  eine  ungetheilte,    dünne,  senk- 
rechte Knochenplatte,  deren  beide  ebene,  glatte  Flächen  fast"  vollständig  frei- 
liegen.    Die  äussere  Fläche  ist  der  Augenhöhle  zugewendet,  die  innere  bildet 
die  äussere  Wand  der  verhältnissmässig  schmalen  oberen  (hinteren)  Nasenöff- 
nungen.    Der   hintere    Rand  entspringt   nahe    dem    inneren    des   horizontalen 
Theils.    Der  obere  Rand    verbindet  sich  mit  dem  Flügelbein,    dem  Flügelfort- 
sa^z  des  Keilbeius  und  ersetzt  den  fehlenden  Flügelfortsatz   des  Gaumenbeins« 
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An  dem  vorderen  Rande   findet  sich  eine  längliche  Spalte,    welche  zusammen 
mit  dem  Keilhein  das  Gaumen-Keilheinloch  hiidet. 

Bei  dem  Schafe  und  hei  der  Ziege  ist  der  horizontale  Theil  des  Gau- 
m^beins  im  Allgemeinen  dem  des  Rindes  ähnlich,  das  mittlere  Gauraenloch 
verhak  sich  wie  hei  dem  Pferde,  die  Gaumenhöhle  fehlt.  Der  aufsteigende 
Tbeil  wendet  sich  mehr  scliräg    von  aussen  und  vorn,  nach  innen  und  hinten. 

Die  Flugelbeine,  deren  Häkchen  allein  frei  liegt,  sind  breiter,  die  aus- 
leere Fläche  verbindet  sich  mit  dem  aufsteigenden  Theile  des  Gaumenbeins  und 
mit  dem  Flfigelfortsatze  des  Keilbeins. 

Der  Falz  des  verhältnissroässig  kürzeren  Pflugscharheins  ist  tiefer  und 
hreter,  an  dem  hinteren  Rande  läuft  bis  zum  unteren  Drittel  des  Knochens, 
velcber  sich  nicht  mit  den  Gaumenbeinen  verbindet,  ein  scharfer  Kamm  ent- 
lang.   Das  obere  Ende  bildet  keine  gabelförmig  ausgeschnittene  Platte. 

Die  Knochenplatten  der  Nasen mu schein  sind  im  Allgemeinen  fester.  Die 
vordere  Muschel  bildet  einen  einfachen  Hohlraum,  welcher  mit  der  Nasenhöhle 
und  ihren  Nebenhöhlen  nicht  in  Verbindung  steht  (Franck;  und  heftet  sich 
tD5<en  an  das  Nasen-,  Stirn-  und  Thränenbein  an;  der  hintere  Rand  hat  in 
der  Nähe  des  oberen  Endes  eine  starke  Aushöhlung,  welche  die  verhältniss- 
mistig  starke  mittlere  Nasenmuschel  aufnimmt.  Die  hintere  Muschel  ist  kurz, 
hreit,  das  Knochenblatt  rollt  sich  dreimal  um,  wodurch  das  Innere  der  Mu- 
>rhel  in  mehrere  Abtheilungen  zerfällt. 

Die  beiden  Hälften   des  Unterkiefers   bleiben    in   der  Mittellinie  bis  in 
das  vorgerückte  Alter  durch  Knorpel  verbunden,  die  Verbindungsstelle  verknö- 
chert nur  ausnahmsweise  unvollständig,  der  Zahnböhlenrand  beider  Hälften  des 
Körpers  enthält  acht  seichte  Wurzelhöhlen  für  ebenso  viele  Schneidezähne;  der 
Zwischenzahnrand    ist  lang  und  scharf,   die  Höhle    für   den  Hakenzahn  fehlt. 
l)ie  Aeste  sind  schwächer,  namentlich  an  der  Verbindungsstelle  mit  dem  Kör- 
per stark  verschmälert  und  divergiren  stärker  von  einander,  so  dass  der  Kehl- 
;:an^  verhältnissmässig  breiter  erscheint.     Ueber   und  hinter  dem  oberen  Kie- 
/trlöfh  findet  sich  meistens  eine  breite  seichte  Rinne.     Der    vordere  Rand  ist 
rom  letzten  Backenzahn  bis  zum  Körper  schwach  concav,  er  enthält  die  Höh- 
leo for  sechs  Backenzähne,  welche  von  der  ersten  bis  zur  sechsten  an  Grösse 
£iiDehmen.     Der  hintere  Rand  ist  ziemlich  stark  convex  und  geht,    ohne  sich 
durch  einen  deutlichen  Ausschnitt  abzusetzen,  in  den  oberen  Rand  über,  wel- 
cher unter  dem  Gelenkkopf  etwas    ausgehöhlt   erscheint.    Der  Kronenfortsatz 
i>t  V erhältnissmässig  länger   und  stärker    nach    oben    gebogen,    sein  vorderer 
Rand  gewölbt,  sein  freies  Ende  spitziger,  der  Gelenkkopf  hat  eine  von  innen 
nach  aussen  etwas  ausgehöhlte  Gelenkfläche, 

Das  kurze  Gabelheft  des  Zungenbeins  bildet  eine  abgerundete  Beule. 
Es  sind  drei  Paar  Aeste  vorhanden,  die  mittleren  zwischen  die  oberen  und 
unteren  eingt gehobenen  und  mit  beiden  gelenkig  verbundenen  Aeste  liegen  un- 
ten in  der  Verlängerung  der  grossen  und  haben  fast  die  Länge  der  unteren 
Aeste.  Die  grossen  sind  verhältnissmässig  schmäler,  haben  über  der  Mitte 
des  \  orderen  Randes  etnen  häufig  ziemlich  stark  vorspringenden,  spitzen  Fort- 
satz. Der  hintere  Winkel  des  oberen  Endes  überragt  bedeutend  den  hinteren 
Rand. 

OesiohtBknoohen  des  Sohweinesi 

Die  äussere  Fläche  der  verhältnissmässig  langen  Oberkieferbeine  ist 
au^-gehöhlt,  nur  an  der  Stelle,  wo  die  äussere  Fläche  der  Höhle  des  Haken- 
lahnes  entspricht,  findet  sich  eine  Wölbung.  Das  grosse  ünteraugenhöhlenloch 
«'•ffnet  sich  im  Niveau  des  dritten  und  vierten  Backenzahnes,  die  Gesichtsleiste 
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ist  deutlich  abgesetzt,  die  Rinne  für  den  Thränencanal  dahingegen  nicht.  In 
die  wenig  geräumige  Oberkieferhöhle  ragen  die  Wurzeln  der  Backenzähne  nicht 
hinein,  und  setzt  sich  der  Oberkieferkanal  nicht  scharf  von  seiner  Umgebung 
ab.  Die  Oberkieferspalte  ist  weit.  Der  schon  am  unteren  Ende  ziemlich  breite 
Gaumenfortsatz  hat  fast  die  Länge  des  ganzen  Knochens;  der  Gaumencanal 
gehört  dem  Oberkieferbein  allein  an ,  fängt  nach  innen  von  der  Oberkiefer- 
spalte an,  geht  schräg  nach  hinten  und  unten,  das  Gaumenloch  liegt  dicht  un- 
ter dem  oberen  Rande  des  Gaumenfortsatzes,  die  Gaumenrinne  macht  sich  fast 
bis  zum  unteren  Ende  des  Knochens  bemerklich.  Der  Zahnhöhlenfortsatz  hat 
eine  geräumige  Höhle  für  den  Hakenzahn  und  sieben  Höhlen  für  die  Backen- 
zähne, welche  von  dem  ersten  mit  jedem  folgenden  an  Grösse  zunehmen.  Der 
Zwischenzahnrand  zwischen  dem  Haken-  und  ersten  Backenzahn  ist  kurz  und 
breit,  an  der  Beule  findet  sich  oben  ein  scharfer  Rand.  Der  vordere  Rand 
des  Oberkieferbeins  verbindet  sich  auch  mit  dem  Stirnbein. 

Der  Körper  der  Zwischenkieferbeine  hat  eine  äussere  schwach  and 
eine  innere  stärker  ausgehöhlte  Fläche,  die  Gaumeufläche  ist  klein,  der  Zafan- 
höhlenrand  enthält  drei  durch  grössere  Zwischenräume  getrennte  Höhlen  für 
die  Wurzeln  der  Schneidezähne.  Am  inneren  Rande  bleibt  eine  Spalte,  ähn- 
lich wie  bei  dem  Rinde,  das  untere  Gaumenloch  fehlt.  Der  starke,  seitlich 
zusammengedrückte  Nasenfortsatz  schiebt  sich  zwischen  Nasen-  und  Oberkie- 
ferbein ein,  hat  eine  äussere  gewölbte,  eine  innere  ausgehöhlte  Fläche,  der 
hintere  Rand  verbindet  sich  mit  dem  Oberkiefer-,  der  vordere  zum  grössten 
Theile  mit  dem  Nasenbein.  Die  äussere  Fläche  des  seitlich  zusammengedrück- 
ten Gaumenfortsatzes  ist  glatt,  die  innere  Fläche  verbindet  sich  mit  der  gleich- 
namigen der  anderen  Seite  und  mit  dem  Fflugscharbein.  Beide  Flächen  stos- 
sen  mit  einem  vorderen  und  hinteren  scharfen  Rande  zusammen. 

Die  verhältnissmässig  weit  nach  unten  herabreichenden  Nasenbeine  haben 
in  ihrer  ganzen  Länge,  abgesehen  von  der  unteren  Spitze,  fast  dieselbe  Breite. 
Auf  die  vordere,  fast  ebene  Fläche  setzt  sich  etwas  die  am  Augcnbrauenlorh 
entspringende  Gefässrinne  fort.  Die  Stirnhöhlen  erstrecken  sich  bei  älteren 
Thieren  bis  in  die  Nasenbeine.  Der  äussere  Rand,  dessen  fi*eiliegender  Theii 
verhältnissmässig  kurz  ist,  geht  keine  Verbindung  mit  dem  Thränenbein  ein. 
Das  obere,  fast  gerade  Ende  verbindet  sich  durch  eine  Blattnaht  mit  dem 
Stirnbeine,  das  untere  Ende  geht  in  eine  stumpfe  Spitze  aus. 

Zwischen  dem  Körper  beider  Zwischenkiefer-  und  dem  unteren  Ende  hei- 
der Nasenbeine  findet  sich  ein  unpaariger,  schwammiger  Knochen,  welcher  don 
Rüssel  als  Grundlage  dient  und  Rüsselknochen  (os  rostri)  genannt  wird. 
Derselbe  hat  die  Form  eines  Keils,  eine  untere  viereckige  Fläche  und  eine 
rechte  und  linke  schwach  ausgehöhlte  Seitenfläche.  Sämmtliche  Fläche« 
sind  rauh.  Die  untere  Fläche  enthält  in  der  Mitte  eine  seichte  Furche,  welche  an 
einem  seichten  Einschnitt  des  vorderen  und  hinteren  Randes  endet.  Der  obere 
Rand,  an  welchem  beide  Seitenflächen  zusammenstossen,  schliesst  eine  rinnen- 
artige Vertiefung  ein,  welche  das  untere  Ende  der  ^asenscheidewand  auf- 
nimmt. 

Der  Knochen  bildet  sich  erst  einige  Zeit  nach  der  Geburt  durch  Verknö 
chening  des  unteren  Endes  der  Nasenscheidewand.     (Franck). 

Die  seitlich  stark  zusammengedruckten  Jochbeine  haben  nur  eine  ausser»- 
und  eine  innere  Fläche.  Die  Schläfenfläche  nnd  die  Jochleiste  werden  durch 
den  hinteren,  freien  Rand  erretzt.  Die  äussere  Fläche  ist  glatt,  etwas  ge- 
wölbt, am  unteren  Ende  schwach  vertieft,  die  innere  ausgehöhlt,  der  vorder* 
Rand  bildet  die  schmale  Au^renhöhlenfläche;  die  äussere  und  innere  Fläche,  soi^ie 
der  hintere  Rand  des  fast  dreieckigen  Schläfenfortsatzes  gehen  in  die  glei^^li- 
namigen  Flächen   nnd  Ränder   des    Jochbeins   über.    Der   vordere  Rand   de^ 
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S<-hlafeii-  und  der  obere  des  niedrigen  stumpfdreieckigen  Stirnfortsatzes  ver- 
binden sich  mit  dem  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins.  Der  Stimfortsatz  erreicht 
den  Angenhöhlenfortsatz  des  Stirnbeins  nicht. 

Die  Gesichtsfläche  der  Thränenbeine  ist  an  ihrem  unteren  Theile  aus- 
,r»-Jiöhit  und  glatt,  an  ihrem  oberen  Theile  rauh;  nahe  dem  Rande  der  Augen- 
bnhle  finden  sich  auf  der  Gesichtsfläche  zwei  Löcher,  welche  zu  dem  an  sei- 
nem Ursprünge  doppelten  knöchernen  Thränenkanal  führen.  Die  Länge  der 
ii^sichtsfläche  ist  je  nach  den  Raceverschiedenheiten  sehr  abweichend.  Die 
Aunenhöhlenfläche  ist  uneben,  hat  eine  von  dem  oberen  Thränenloch  der  Ge- 
M'iit>flache  entspringende,  nach  hinten  und  innen  verlaufende  Rinne  und  eine 
ritle  Thranengrube.  Der  vordere  dicke  Rand  verbindet  sich  nur  mit  dem  Stirn- 
kio. 

Die  hinteren  Flächen  des  horizontalen  Theils  beider  Gaumenbeine  bil- 
den zusammen  ein  breites,  mit  der  Spitze  nach  unten  gerichtetes  Dreieck,  die 
\  ordere  Fläche  ist  stark  ausgehöhlt,  der  Nasenkamm  sehr  stark.  Oben  geht 
«kr  horizontale  Theil  in  einen  starken,  nach  aussen  gerichteten ,  fast  beulen- 
artiz  aufgetriebenen  Flügelfortsatz  über,  der  obere  Rand  ist  scharf  und  stark 
aisr^höhlt.  Der  Gaumencanal  gehört  mit  seinen  beiden  Oeflfnungen  dem  Ober- 
icitf^rbein  allein  an,  liegt  jedoch  mitunter  in  der  Naht,  durch  welche  sich 
d;t^  letztere  mit  dem  äusseren  Rande  des  Gaumenbeins  verbindet.  Der  auf- 
!5tei^ende  Theil  hat  eine  innere  glatte,  etwas  ausgehöhlte  und  eine  äussere 
rauhe  Fläche,  welche  nur  an  einer  schmalen  Stelle  frei  liegt.  Die  Andeutung 
einer  Gaumenhöhle  wird  durch  das  Auseinanderweicheu  der  Platten  des  senk- 
rtjchten  Theils,  das  Gaumenkeilbeinloch  durch  das  Gaumen-  und  Oberkiefer- 
Wm  jrebildet. 

Die  Flugelbeine  sind  kurz  und  breit,  die  äussere  Fläche  liegt  zum 
cT'^^te^  Theil  frei,  zwischen  den  Flügelfortsätzen  des  Keilbeins  und  den  Flü- 
;:-Ui€'men  findet  sich  eine  ziemlich  tiefe  Grube.  Im  Uebrigen  verhalten  sich 
et  Flugelbeine  wie  bei  dem  Rinde. 

Das  lange  Pflugscharbein  reicht  sehr  weit  nach  unten,  fast  bis  zum 
K*»fper  der  Zwischenkieferbeine  herab.  Das  obere  Ende  trägt  an  der  hinte- 
"tn  Fläche  eine  Rinne,  an  welche  sich  nach  unten  ein  Kamm  anschliesst. 
[••:r>elbe  wird  in  der  Höhe  der  Gaumenbeine  sehr  breit  und  vermittelt  die 
Verbindung  mit  den  letzteren.  Der  obere  Rand  hat  einen  im  Verhältniss  zu 
^iner  geringen  Breite  tiefen  Ausschnitt. 

Die  langen  Nasenmuscheln  bestehen  aus  einem  festen  Knochenplätt- 
'  hen  und  verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

Beide  Hälften  des  Unterkiefers  verwachsen  schon  frühzeitig,  der  nach 
lom  sich  zuspitzende  Körper  ist  auf  der  vorderen  Fläche  stark  ausgehöhlt; 
^in  Zahnhöhlenrand  enthält  die  Wurzelhöhlen  für  sechs  Schneidezähne,  zwei 
^ehr  geräumige  Höhlen  für  die  Hakenzähne  und  zwei  Höhlen  für  den  ersten 
Barkenzahn  jeder  Seite.  Die  Zwischenzahnränder  sind  kurz  und  breit.  Die 
aa<vere  und  innere  Fläche  der  stark  divergirenden  Aeste  sind  bis  zur  Höhe 
des  letzten  Backenzahnes  gewölbt.  Das  untere  Kieferloch  wird  durch  vier  bis 
fünf  kleine  Löcher  an  der  äusseren  Fläche  der  Aeste  und  der  hinteren  des 
K^irpers  ersetzt;  an  der  inneren  Fläche  jedes  Astes  findet  sich  im  Kinnwinkel 
nahe  dem  hinteren  Rande  ein  Loch.  Der  Zahnhöhlenrand  jedes  Astes  enthält 
^^chs  Wurzelhöhlen  für  ebensoviele  Backenzähne.  Der  sehr  kurze,  den  Ge- 
l^okkopf  kaum  überragende  und  von  diesem  durch  einen  breiten  Ausschnitt 
Z'^trenote  Kronenfortsatz  ist  stumpf  dreieckig.  Die  Gelenkfläche  des  abgerun- 
d**ten  Gelenkfortaatzes  hat  die  Gestalt  eines  mit  der  Spitze  nach  oben  gerich- 
tirteo  Dreiecks. 

Der  Körper   des  Zungenbeins  hat  breite  Flächen,   die  vordere  Fläche 
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ist  ausgehöhlt,  die  hintere  gewölbt,  beide  gehen  in  die  entsprechenden  der 
Gabeläste  über.  An  Stelle  des  Gabelheftes  findet  sich  ein  seichter  Ausschnitt 
des  unteren  Randes.  Die  unteren  Aeste  verbinden  sich  nicht  gelenkig,  sondern 
durch  Knorpel  mit  dem  Körper  und  haben  breite  vordere  und  hintere  Flächen. 
Die  oberen  Aeste  sind  dünn,  rundlich  und  bleiben  bis  in  das  vorgerückte  Alter 
Icnorpelig.  Zwischen  den  oberen  und  unteren  Aesten  findet  sich  als  Ersatz  für 
die  mittleren  ein  gelbes  elastisches  Band, 

Qesiohtsknoohen  der  FleiBoh&esser. 

Bei  dem  Hunde  haben  die  kurzen  Oberkieferbeine  einen  bedeutenden  Ho- 
hendurchmesser,  die  Gesichtsleiste  fehlt,  der  Oberkieferkanal  ist  kurz,  das  Un- 
teraugenhöhlenloch befindet  sich  im  Niveau  des  dritten  Backenzahnes.  Die 
Oberkieferhöhle  fehlt.  Das  enge  Gaumenloch  verhält  sich  wie  beim  Pferde,  liejrt 
jedoch  häufig  in  dem  Gaumenbein,  welchem  der  Gaumenkanal  allein  angehört, 
die  sehr  seichte  Gaumenrinne  verläuft  näher  der  Mittellinie.  Der  ZahnhOhlen- 
fortsatz  enthält  eine  geräumige  Höhle  för  den  Hakenzahn  und  die  Höhlen  für 
sechs  Backenzähne.  Der  vordere  (obere)  Rand  steigt  steil  in  die  Höhe  und  fällt 
im  Niveau  des  vierten  Backenzahns  ebenso  steil  nach  hinten  (unten)  ab.  De^ 
Nasenfortsatz  läuft  demgemäss  in  eine  lange  Spitze  aus,  welche  sich  auch  mit 
dem  Stirnbein  verbindet.  Der  Kieferhöcker  ist  klein. 

Bei  der  Katze  stellt  der  Oberkieferkanal  nur  ein  Loch  dar.  Der  vordero 
(obere)  Rand  bildet  mit  dem  Zahnhöhlenfortsatz,  welcher  die  Wurzeln  der  vier 
Backenzähne  und  des  Hakenzahnes  enthält,  einen  fast  rechten  Winkel;  im 
üebrigen  verhält  sich  das  Oberkieferbein  wie  bei  dem  Hunde. 

An  den  Zwischenkieferbeinen  ist  die  Navsenfläche  und  Gaumenfiäche 
des  platt  zusammengedrückten  Körpers  am  stärksten  entwickelt,  der  innere 
Rand  enthält  bei  dem  Hunde  eine  schmale  Rinne,  welche  ähnlich  wie  bei 
dem  Pferde,  ein  jedoch  sehr  enges  unteres  Gaumenloch  bildet.  In  dem  Zahn- 
höhlenrande finden  sich  die  Höhlen  für  die  Wurzeln  dreier  Schneidezähne. 
Der  steil  aufsteigende  und  etwas  nach  innen  sich  biegende  Nasenfortsatz  hat 
eine  äussere  und  innere  Fläche,  einen  unteren  (vorderen)  freien,  scharfen,  einen 
vorderen  (oberen)  sich  mit  dem  Nasenbein  und  einen  hinteren  (unteren)  si«h 
mit  dem  Oberkieferbein  verbindenden  Rand.  Der  Gaumenfortsatz  verhält  sich 
ähnlich  wie  bei  dem  Schweine.  Bei  der  Katze  fehlt  das  untere  Gaumenlooh 
und  der  Nasenfortsatz  steigt  fast  senkrecht  in  die  Höhe. 

Bei  dem  Hunde  sind  die  Nasenbeine  am  oberen  (hinteren)  Ende  schmal 
und  haben  am  unteren  (vorderen)  Ende  die  grösste  Breite.  Die  vord»»re 
(obere),  je  nach  der  Racenverschiedenheit ,  stärker  oder  schwächer  ausg:o- 
höhlte  Fläche  schlägt  sich  nach  aussen  und  innen  so  um,  dass  die  Ränder 
flächenartig  verbreitert  erscheinen.  Der  äussere  Rand  verbindet  sich  mit  dein 
Oberkiefer-  und  Zwischenkieferliein.  An  dem  oberen  (hinteren)  Ende  der  im 
unteren  Theile  rimienartig  ausgehöhlten  hinteren  (unteren)  Fläche  findet  si<h 
eine  seichte  rundliche  Grube.  Das  spitz  zulaufende  obere  (hintere)  Ende  biejrt 
sich  nach  vorn  (oben)  um,  das  untere  (vordere)  finde  hat  aussen  einen  spitzen 
Fortsatz,  zwischen  diesen  Fortsätzen  beider  Nasenbeine  bleibt  ein  fast  halb- 
kreisförmiger Ausschnitt. 

Bei  der  Katze  verschmälern  sich  die  steil  ansteigenden  Nasenbeine  narh 
dem  oberen  (hinteren)  Ende  so  stark,  dass  beide  Nasenbeine  zusammen  ein 
gleichschenkeliges  Dreieck  bilden.  Der  äussere  Fortsatz  des  unteren  Endes  i«t 
verhältnissmässig  stark.  Im  Üebrigen  verhalten  sich  die  Nasenbeine  wie  l)^i 
dem  Hunde. 

Bei  dem  Hunde  wird  die  Schläfenfläche  und  die  Jochleiste  der  Jochbeine 
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durch  den  hinteren  (unteren)  stark  aasgehöhlten  Rand  d3&  Jochbeins  und  des 
Schläfenfortsatzes  ersetzt.  Die  äussere  Fläche  ist  gewölbt,  die  innere  zum  gross- 
teD  Theil  der  Augenhöhle  zugewendet  und  ausgehöhlt.  Das  untere  (vordere) 
Ende  theilt  sich  in  zwei  durch  einen  tiefen  Ausschnitt  getrennte  Fortsätze. 
Die  Angenhöhlenfläche  wird  durch  den  nach  oben  (hinten)  sich  verschmälem- 
dem  vorderen  (oberen)  Rand  ersetzt.  Der  vordere  (obere)  Rand  des  Schäfen- 
fortsaUes  ist  gewölbt,  verbindet  sich  mit  dem  Jochfortsatze  des  Schläfenbeins 
nod  bildet  mit  dem  Augenhöhlenrande  einen  stumpfen  Winkel,  welcher  den 
Stimfortsatz  vertritt.  Letzterer  verbindet  sich  nicht  mit  dem  Augenhöhlen- 
fort^tz  des  Stirnbeins. 

Bei  der  Katze  ist  das  Jochbein  verhältnissmässig  breiter,  auf  der  äusse- 
ren Fläche  deutet  eine  schwache  rauhe  Linie  die  Trennung  der  Gesichts-  und 
Schläfenfläche  an.  Der  Stirnfortsatz  ist  lang,  dreieckig  und  durch  einen  nur 
kurzen  Zwischenraum  von  dem  Augenhöhlenfortsatze  des  Stirnbeins  getrennt. 
Der  Schläfenfortsatz  verhält  sich  wie  bei  dem  Hunde. 

DieThränenbeine  sind  sehr  klein,  die  äusserst  schmale  Gesichtsfläche 
wird  nur  von  dem  Rande  der  Augenhöhlenfläche  gebildet  nnd  fehlt  oft  ganz. 
Die  kleine  Augenhöhlenfläche  hat  eine  fast  dreieckige,  nach  vorn  (oben)  sich 
zuspitzende  Gestalt,  enthält  die  verhältnissmässig  weite  Oeffnung  des  Thrä- 
ueokanals  und  verbindet  sich  durch  falsche  Nähte  mit  dem  Stirn-,  Oberkiefer-, 
Joch- und  Gaumenbein.  Bei  der  Katze  reicht  der  äussere  Rand  des  sehr  klei- 
nen, länglich  runden  Thränenbeins  nicht  bis  an  die  Gesichtsfläche. 

Die  beiden  Flächen  des  horizontalen  Theils  der  Gaumenbeine  sind  breit 
nnd  TOD  fast  gleicher  Grösse,  die  hintere  (untere)  enthält  mehrere  kleine  Löcher, 
der  Gaumenkanal  liegt  ganz  im  Gaumenbein,  das  Gaumenloch  meistens  an  der 
Verbindungsstelle  mit  dem  Gaumenfortsatz  des  Oberkieferbeins.  Der  Flügelfort- 
«iti  fehlt,  ebenso  der  Nasenkamm.  Die  äussere  glatte  Fläche  des  aufsteigen- 
den Theils,  welcher  weit  nach  vorn  (oben)  in  die  Augenhöhle  hineinragt  und 
Mfh  auch  mit  dem  Thränenbein  verbindet,  liegt  fast  ganz  frei.  Eine  Gaumen- 
höhle ist  nicht  vorhanden. 

Die  kurzen  breiten  Flügelbeine  schliessen  sich  oben  (hinten)  an  den 
aufsteigenden  Theil  der  Gaumenbeine  an,  die  innere  ausgehöhlte  Fläche  begrenzt 
zu  einem  grossen  Theile  aussen  die  obere  (hintere)  NasenöflFnung,  die  äussere  liegt 
frei,  der  untere  Rand  verbindet  sich  mit  dem  Gaumenbein.  Das  nach  aussen 
?eknimmte  Häkchen  befindet  sich  an  dem  Ende  des  oberen  (hinteren)  freien 
Randes. 

Das  Pflugscharbein  verbindet  sich  nicht  mit  den  Flügelbeinen,  der  hin- 
tere (untere)  Rand  erreicht  die  Verbindung  mit  der  Gaumennaht  erst  in  der 
Nahe  des  oberen  Randes  der  Gaumenfortsätze  der  Oberkieferbeine.  Der  obere 
vMntere)  Rand  hat  einen  tiefen  dreieckigen  Ausschnitt  Im  Uebrigen  gleicht 
das  Pflugscharbein  dem  des  Pferdes. 

Von  den  Nasenmuscheln  ist  die  hintere  (untere)  gross,  sie  besteht  aus 
vielfach  geitflmdenen  Knochenplättchen,  welche  zahlreiche  in  einander  geschach- 
telte Knochenblasen  bilden. 

Die  beiden  Hälften  des  Unterkiefers  bleiben  bis  in  das  vorgerückte  Al- 
^^r  getrennt.  Der  Zahnhöhlenrand  des  Körpers  enthält  die  Wurzelhöhlen  für 
^chs  Schneidezähne  und  zwei  Hakenzähne.  Der  Unterkieferkanal  endet  mit 
wi  Löchern  an  den  Aesten  und  mit  einem  Loche  an  dem  Körper,  das  mitt- 
lre Loch  ist  das  grösste.  Die  stark  divergirenden  Aeste  sind  von  aussen  und 
^<»rD  (oben)  nach  innen  und  hinten  (unten)  abgeschrägt.  Die  äussere  Fläche 
nat  an  ihrem  oberen  (hinteren)  Theil  eine  auf  dieselbe  Fläche  des  Kronen- 
Jortsatzes  sich  erstreckende  Vertiefung.  Der  Zahnhöhlenrand  jedes  Astes  ent- 
nlt  bei  dem   Hunde  die  Wurzelhöhlen    für   sieben,  bei  der  Katze   für  drei 
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BackepzähDe.  Der  hintere  (untere)  Rand  ist  stark  convex  und  wird  von  dem 
oberen  (hinteren)  kurzen  Rande  durch  einen  beulenartig  aach  oben  (hinten) 
vorspringenden  Fortsatz  getrennt.  Der  breite  und  lange  Kronenfortsatz  krümmt 
sich  wenig  nach  oben  (hinten).  Der  Gelenkfortsatz  liegt  fast  in  demselben 
Niveau  wie  die  Backenzähne,  springt  stärker  nach  aussen  vor  und  neigt  sich 
etwas  nach  hinten  (unten)  und  innen. 

Die  beiden  Gabeläste  bleiben  das  ganze  Leben  durch  Knorpel  mit  dem 
Grundstuck  des  Zungenbeins  verbunden.  Der  Körper  hat  eine  obere  (hin- 
tere), schwach  ausgehöhlte,  eine  untere  (vordere),  etwas  gewölbte  Fläche, 
einen  vorderen  (oberen)  und  hinteren  (unteren)  Rand.  Das  Gabelheft  fehlt 
Es  sind  drei  Paar  Aeste  vorhanden,  die  mittleren  haben  die  grOsste  Länge. 

Yerbindong  des  Unterkiefers  mit  dem  Schläfenbein. 

Die  genauere  Berührung  der  Gelenkflächen  des  Unterkiefers  und  des 
Schläfenbeins  wird  durch  eine  zwischen  dieselben  eingeschobene  Faserknorpel- 
scheibe —  Zwischengelenkknorpel  {cartilago  interarticularii^  mcnii- 
cui  8.  operculum  cartilagineum)  —  vermittelt.  Derselbe  ist  länglich  rund, 
am  äusseren  Ende  breiter  als  am  inneren,  auf  der  hinteren  Fläche  stärker 
ausgehöhlt  als  auf  der  vorderen.  Beide  Flächen  werden  durch  einen'  dicken 
Rand  von  einander  getrennt. 

Die  Verbindung  des  Unterkiefers  mit  dem  Schläfenbeine  wird  durch  folgende 
Bänder  hergestellt: 

1.  Das  Kapselband.  Dasselbe  ist  kurz,  straff  und  bildet  zwei  Höhlen, 
von  denen  die  vordere,  zwischen  dem  Schläfenbein  und  dem  Zwischengelenk- 
knorpel, geräumiger  ist,  als  die  hintere,  zwischen  dem  letzteren  und  dem  Ge- 
lenkfortsatze des  Unterkiefers.  Es  befestigt  sich  an  die  Ränder  der  Gelenk- 
flächen des  Schläfenbeins  und  des  Unterkiefers,  so  wie  an  den  Rand  de> 
Zwischengelenkknorpels  und  wird  äusserlich  durch  weissglänzende  Bandfasem 
verstärkt.  Letztere  sind  namentlich  reichlich  zwischen  den  äusseren  Enden 
beider  Gelenkflächen  vorhanden,  sie  liegen  hier  so  dicht  zusammen,  dass  ^ie 
als  ein  besonderes,  mit  dem  Kapselbande  innig  verbundenes  Band  angesebeo 
und  unter  dem  Namen:  äusseres  Seiten  band  (Ugamentufa  laterale  r/- 
ternum)  beschrieben  worden  sind. 

2.  Das  hintere  (oberej  Band  (Ugamentum  postivum  s.  ^u/>«^lu^^  be- 
steht aus  gelben  elastischen  Fasern,  geht  von  der  Spitze  des  hinteren  Gelenk- 
fortsatzes  des  Schläfenbeins  schräg  nach  hinten  und  unten  zu  dem  oberen 
Rande  des  Unterkiefers,  an  welchem  es  hinter  dem  Gelenkfortsafe  endet.  E^ 
fehlt  bei  den  Schweinen  und  Fleischfressern. 

Das  von  dem  Unterkiefer  und  Schläfenbein  gebildete  Kiefer-  oder  Kinnbackenjre- 
lenk  gebort  bei  den  Pflanzenfressern  und  Schweinen  zu  den  unvollkommenen  Weh- 
selgelenken.  Die  Hauptbewegung  findet  bei  dem  OefTnen  und  Schliessen  der  Kiefer  um 
eine  Drehaxe  statt,  welche  in  der  Richtung  von  aussen  nach  innen  durch  die  Gelenkrolie 
gebt  Ausserdem  kann  der  Unterkiefer  nach  vom  und  hinten  gezogen  werden,  wobei  die 
Gelenkfläcbe  des  Unterkiefers  sich  parallel  mit  der  Gelenkfläche  des  Schläfenbeins  ver- 
Bchiebt,   weiche    Bewegung  am  ausgedehntesten   von    den   Schweinen    ausgeführt  «Jrd 
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EüiLfk  kann  der  Unterkiefer  schwache  Seitw&rtsbewegnngen  machen,  bei  denen  ein  Ge- 
.»iiVfortBatz  des  Unterkiefers  in  der  Gelenkgrabe  des  Schläfenbeins  stehen  bleibt,  während 
Jer  Geleokivitsatz  der  anderen  Seite  zusammen  mit  dem  Zwischeng^elenkknorpel  nach  unten 
itio^m  wird  und  unter  die  Gelenkrolle des  Schläfenbeins  tritt.  Bei  den  Fleischfressern 
lenicn  üie  beiden  zuletzt  genannten  Bewegungen  durch  den  Umstand,  dass  die  Gelenk- 
r  ile  (ies  Unterkiefers  genau  in  die  Geleukgrube  des  Schläfenbeins  passt,  auf  ein  Minimum 
'cwu.rt,  und  der  Unterkiefer  kann  bei  diesen  Thieren  nur  von  dem  Oberkiefer  entfernt  und 
Un  letzteren  wieder  genähert  werden* 

7^mdimgen  des  Znngeiibeins  mit  dem  Felsenbein  und  der  Zungen- 

beintheile   unter  sieh. 

Die  oberen  Zungenbeinäste  verbinden  sich  durch  die  aus  Faserknorpel 
>->tebtnde  Verlängerung  des  vorderen  Winkels  am  oberen  Ende  mit  dem 
Znnienbeinfortsatze  der  Pauke.  Die  Länge  des  nindlichen  Faserknorpelstiels 
tmrv^Ikht  in  der  sogenannten  Zungenbein  fuge  nicht  unbedeutende  Bewe- 
pr::en  des  Zungenbeins. 

Die  Gelenkflächen  des  Körpers  und  die  hinteren  Gelenkflächen  der  unte- 
ren Ae^te  werden  durch  ein  kurzes,  sehr  straffes  Kapsel  band  verbunden.  In 
derselben  Weise  verbinden  sich  die  Gelenkflächen  am  vorderen  Ende  der  klei- 
r*^Q  und  am  unteren  Ende  der  grossen  Aeste;  das  Kapselband  dieser  Gelenke 
vfttt  «ich  auch  an  die  kleinen  Knochen  an,  welche  bei  jungen  Thieren  die 
mittleren  Zungenbeinäste  ersetzen. 

Wefin  der  Straffheit  der  Kapselbänder   und  der  fast  ebenen  Beschaffenheit  der  Ge- 
(uflifhen  ist  die  Beweglichkeit  in  den  betreffenden  Gelenken  keine  bedeutende. 

Bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  ist  wegen  der  starken 
Entwirkelung  der  mittleren  Aeste  an  jeder  Seite  ein  Gelenk  derselben  Art 
mehr  vorhanden.  Bei  den  Schweinen  fehlen  die  Gelenke  zwischen  den  ein- 
zebeo  Stöcken  des  Zungenbeins. 

C,  Der  Kopf  als  Ganzes. 

Der  Kopf  als  Ganzes  betrachtet  hat  die  Gestalt  einer  vierseitigen  Pyra- 
i&ide,  deren  Basis  nach  oben  (hinten),  deren  Spitze  nach  unten  (vom)  gewen- 
det ist  Sieht  man  von  dem  Unterkiefer  und  dem  Zungenbeine,  welche  gelenkig 
resp.  durch  Faserknorpel  mit  einem  Schädelknochen  verbunden  sind,  ab,  so 
bildet  der  Kopf  eine  knGcheme  Kapsel,  welche  die  Schädelhöhle  und  die 
Nasenhöhlen,  so  wie  die  Nebenhöhlen  der  letzteren  umschliesst  und  dem  ent- 
''prechend  als  Schäd eltheil  und  Gesichts th eil  des  Kopfes  bezeichnet 
wird.  Der  Gesichtstheil  wird  auch  Oberkiefer  (Vorderkiefer)  genannt.  An 
üe.^er  knöchernen  Kapsel  unterscheidet  man  das  obere  und  untere  Ende, 
(ine  vordere  Fläche,  eine  hintere  Fläche  und  zwei  Seitenflächen. 

Das  obere  Ende  —  das  Genick  oder  die  üinterhauptsgegend  — 
«ird  von  der  Schuppe,   von   den  Gelenktheilen  und  dem  oberen  Rande  des 
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Grundtbeils  des  Hinterhauptsbeines  gebildet  and  durch  den  Genickfortsatz  voi 
der  vorderen  Fläche  des  Kopfes  getrennt.  An  den  Genickfortsatz  schlie^.s 
sich  seitlich  ein  ziemlich  starker,  nach  oben  etwas  concaver  Kamm  an,  wel 
eher  in  die  äussere  Fläche  und  in  den  unteren  Rand  der  Griffelfortsätze  de 
Hinterhauptsbeines  übergeht  und  das  obere  Ende  von  den  Seitenflächen  de 
Kopfes  scheidet.  Hinten  trennt  das  grosse  Hinterhauptsloch  mit  den  links  ud( 
rechts  an  dasselbe  stossenden  Knopffortsätzen  des  Hinterhauptsbeins  das  oben 
Ende  von  der  hinteren  Fläche  des  Kopfes, 

An  dem  unteren,  durch  die  beiden  Zwischenkieferbeine  gebildeten  £nd< 
öffnet  sich  in  der  Mittellinie  das  Schneidezahnloch,  durch  welches  die 
Gaumenarterie  tritt. 

Die  vordere  Fläche  wird  durch  die  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins 
durch  das  Zwischenscheitelbein,  die  beiden  Scheitelbeine,  durch  die  Stirn-  und 
Nasentheile  beider  Stirnbeine  und  durch  beide  Nasenbeine  gebildet.  Man  an- 
terscheidet  an  der  vorderen  Fläche:  den  Scheitel  oder  die  Vorderhaupts- 
gegend, welche  sich  von  dem  Genirkfortsatz  bis  zu  der  Verbindung  beider 
Scheitel-  und  Stirnbeine  erstreckt,  die  Stirn,  welche  sich  an  den  Scheittl 
unten  anschliesst  und  anderseitig  durch  die  Verbindung  beider  Stirn-  undNv 
senbeine  begrenzt  wird  und  die  Nase,  welche  von  der  Stirn  bis  zur  Spitze 
beider  Nasenbeine  reicht.  Der  niedrige  Kamm,  welcher  in  der  Mitte  des  Ge- 
nickfortsatzes entspringt,  theilt  sich  an  dem  Innenrande  beider  Scheitelheine 
in  zwei  Leisten,  welche  nach  aussen  concav  zu  dem  Rande  zwischen  dem 
Stirn-  und  Augenhöhlentheil  der  Stirnbeine  verlaufen.  An  den  Kamm  und  an 
beide  Leisten  befestigen  sich  die  Schläfenmuskeln;  nach  aussen  von  dieser  In- 
sertion ist  die  vordere  Fläche  des  Kopfes  gewölbt  und  geht  seitlich  io  die 
Schläfengruben  über.  Abgesehen  von  diesem  Theile  muss  die  vordere  Fläche, 
deren  Mittellinie,  von  der  Seite  betrachtet,  als  Profillinie  bezeichnet  wird, 
bei  normaler  Bildung  des  Kopfes  vollkommen  eben  sein.  Die  Breite  der  vor- 
deren Fläche  nimmt  von  oben  nach  unten  allmälig  ab. 

Die  hintere  Fläche  bildet  die  äussere  Schädelgrundfläche  (Schä- 
delbasis) und   die  Grundlage    des  harten  Gaumens.    Zwischen  diesen 
iieiden  Theilen  befinden  sich  die  oberen  (hinteren)  Nasen  Öffnungen.  Zur 
Herstellung  der  äusseren  Schädelgrundfläche  tragen  bei:  der Grundtbeil 
und  die  Gelenktheile  des  Hinterhauptsbeines,   der  Körper,   die  oberen  Flöfrel 
und  FlOgelfortsätze  des  Keilbeins,  der  Paukentheil  des  Felsenbeins,  im  gerin- 
geren Maasse  die  Schuppe   der  Schläfenbeine,  und,   da   die  äussere  Schädel- 
grundfläche   bis  zum  oberen  Ende    des  Pflugscharbeins  reicht,   auch  die  Gaa- 
menbeine   und  Flügelbeine.    Ausser    den    bei  Beschreibung   der  Schfidelhöhl« 
pag.  86  bereits  erwähnten,  finden  sich    an    der  Schädelbasis  folgende  Lo^'h^^ 
und  Vertiefungen:    das  durch  die  Flugelfortsätze  des  Keilbeins  führende  Flö- 
ge Hoch  zum  Durchtritt  der  inneren  Kinnbackenarterie  und  von  Zweigen  der 
unteren  Gehimvene;    dicht  am  Körper  des  Keilbeins    eine  seichte  Rinne  nnd 
zwischen  dem  oberen  Ende  der  Flügelbeine  und  den  Flügelfortsätzen  des  Keil- 
beins ein  kleines  Loch  für  den  Vidi'schen  Nerven,  an  dem  Paukenth»'il<? 
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drv  Felsenleins  die  knöcherne  Eustachische  Röhre  und  die  Glaser'- 
«f-be  Spalte,  letztere  zum  Durchtritt  für  die  Paukensaite.  Die  beiden  läng- 
ührunden  oberen  (hinteren)  Nasen  Öffnungen  oderChoanen,  welche  die 
äu><ere  Sch&delgrundfläche  von  dem  Gauroengewölbe  trennen,  werden  durch 
di^  Gaumenbeine  und  deren  Flügelfortsätze ,  die  Flügelbeine  und  durch  das 
F1)u<:?^:harbein,  welches  die  beiden  Choanen  in  der  Mittellinie  von  einander 
tr^ont.  begrenzt.  Die  Grundlage  des  harten  Gaumens  —  der  knöcherne 
harte  Gaumen  oder  das  Gaumengewölbe  —  liegt  nicht  in  demselben  Niveau, 
.^'^cdtm  weiter  nach  hinten  als  die  äussere  Schädelgrundfläche ;  sie  wird  durch 
dt>o  horizontalen  Theil  der  Gaumenbeine,  durch  die  Gaumenfortsätze  der  Ober- 
kiefer- und  Zwischenkieferbeine  und  durch  den  Körper  der  letzteren  gebildet, 
\<t  schwach  ausgehöhlt  und  verschmälert  sich  gegen  ihr  unteres  Ende.  Das 
Gaameogewölbe  wird  seitlich  durch  die  beiden  Reihen  der  Backenzähne  und  durch 
o'^eZviscfaenzahnränder,  unten  durch  den  Zahnhöhlenrand  der  Zwischenkieferbeine, 
t»Vfn durch  den  oberen  Rand  des  horizontalen  Theils  der  Gaumenbeine  begrenzt.  Am 
(lanBHfBgewölbe  findet  sich  jederseits  im  Niveau  des  5.  Backenzahnes  das  (mitt- 
ler^) Ganmenloch  zum  Austritt  der  Gaumenarterie  und  des  grossen  Gaumen- 
iir-rrtfn,  welche  in  der  nahe  den  Backenzähnen  befindlichen  Gaumenrinne 
ua^h  oDten  verlaufen;  ferner  in  der  Mittellinie  dicht  über  den  beiden  Zangen 
d;L%  Scbneidezahnloch  zum  Durchtritt  der  Gaumenarterie,  ausserdem  klei- 
t«-Te  Löcher  für  Gefässe  und  Nerven.  Die  zwischen  den  Ober-  und  Z wisch en- 
kMerbeinen  einerseits  und  den  Gaumenfortsätzen  der  letzteren  andererseits  be- 
iudh^lmi  Gaumenspalten  werden  durch  Fortsätze  der  knorpeligen  Nasen- 
««beidwiod  geschlossen. 

IHe  Seitenflächen  sind  in  ihrer  oberen,  dem  Schädeltheil  des  Kopfes 
ar.zf'bOrigen  Hälfte  unregelmässig  ausgehöhlt,  in  ihrer  unteren,  dem  Gesichts- 
tfaeti  entsprechenden  Hälfte  gewölbt. 

Von  dem  Schädeltheil,  welcher  durch  das  Hinterhauptsbein,  die  Schlä- 
f'-'.beiDe,  Scheitelbeine,  die  unteren  Keilbeinflügel  und  durch  den  Augenhöhlen- 
t'pü  der  Stirnbeine  gebildet  wird,  entspringt  der  aus  dem  Jochfortsatze  des 
>«hlifen-  und  Oberkieferbeins  und  aus  dem  Schläfenfortsatze  des  Jochbeins 
Mehende  Jochbogen.  Derselbe  wendet  sich  zuerst  nach  aussen,  dann  nach 
LLten,  verbindet  sich  etwas  unter  seiner  Mitte  am  vorderen  Rande  mit  dem 
Ac^enhöhlenfortsatze  des  Stirnbeins  und  enthält  unmittelbar  nach  aussen  von 
^♦finem  oberen  Ursprünge  die  Gelenkfläche  für  die  Verbindung  mit  dem  Unter- 
kiefer. Ueber  der  Gelenkfläche  springt  der  hintere  Gelenkfortsatz  nach  hinten 
^<^,  unmittelbar  über  und  etwas  nach  aussen  von  dem  inneren  Rande  des 
letzteren  tritt  die  obere  Gehimvene  aus  der  äusseren  Oeffnung  des  Schlä- 
fenganges. 

Der  vordere  Rand  des  Jochbogens  geht  oben  in  eine  scharfe  Leiste  über, 
melrbe  an  der  äusseren  Fläche  des  Zitzenfortsatzes  des  Schläfenbeins  bis  zu 
dem  die  Seitenflächen  des  Kopfes  von  dem  oberen  Ende  desselben  trennenden 
Ramme  verläuft.  Hinter  dem  Zitzenfortsatze  findet  sich  die  Oeflhung  des 
äu««seren  Gehörganges  und  zwischen  dem  V^Tarzentheile  des   Felsenbeins 
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und   dem   Griffelfortsatze  des  Hinterhauptsbeines   das   Griffel -Zitzenloch, 
durch  welches  der  7.  Gehirnnerv  aus  dem  Fallopi'schen  Kanal  tritt. 

Der  Raum  zwischen  dem  Jochbogen  und  der  Seiten  wand  des  Schädels  bil- 
det  die  Schläfengrube  (fosia  temporalis).  Dieselbe  erstreckt  sich  oben 
bis  zu  dem  Genickfortsatze  des  Hinterhauptsbeins,  innen  bis  zur  Leiste  an  der 
vorderen  Fläche  der  Scheitelbeine,  aussen  bis  zu  dem  Jochbogen  und  bis  zu 
der  Leiste  auf  der  äusseren  Fläche  des  Zitzenfortsatzes  des  Schläfeubeius 
und  geht  unten  ohne  bestiomite  Grenze  in  die  Augenhöhle  über,  von  welcher 
sie  nur  bei  den  Menschen  und  bei  den  Affen  durch  eine  Knochenplatte  \  oll- 
ständig geschieden  wird.  Die  Schläfengrube  nimmt  den  Schläfenmuskel  und 
den  Kronenfortsatz  des  Unterkiefers  auf,  der  zwischen  dem  Schläfenbein  uod 
der  Augenhöhlenhaut  noch  übrig  bleibende  Raum  wird  durch  ein  auch  bei 
sonst  sehr  mageren  Thieren  noch  ziemlich  bedeutendes  Fettpolster  ausgefüllt. 

Die  an  der  Grenze  des  Schädel-  und  des  Gesichtstheils  liegende  Augen- 
höhle (orbita)  wird  an  ihrem  Eingange  von  einem  vollständigen  Kuochen- 
ringe  umsäumt,  zu  dessen  Bildung  oben  der  Augenhöhlen fortsatz  des  Stiriibeius. 
aussen  das  Jochbein  und  der  Jochbogen,  unten  das  Joch-  und  Thränenbeüi. 
innen  das  Stirnbein  beitragen.  Durch  das  Augenbrauen  loch  im  Augen- 
höhlenfortsatze  des  Stirnbeins  tritt  der  Stirnnerv  und  die  gleichnamige  Arterie. 
Die  innere  Wand  der  Augenhöhle  wird  durch  den  Augenhöhlentheil  des  Stirn- 
beines und  durch  die  unteren  Flügel  des  Keilbeins,  die  untere  Wand  durch 
das  Thränen-  und  Jochbein  gebildet,  aussen  und  oben  hat  die  Augenhöhle 
nur  an  ihrem  Eingange  knöcherne  Wände  und  geht  im  Uebrigen  unmerklich 
in  die  Schläfengrube  über.  Die  Augenhöhle  nimmt  den  Augapfel  mit  seiueo 
Befeuchtungsorganen,  Muskeln,  Gefässen  und  Nerven  auf.  An  der  innereu 
Fläche  des  Augenhöhlenfortsatzes  des  Stirnbeins  findet  sich  eine  seichte  Grube 
für  die  Thränendrüse,  am  Thränenbein  die  Thränengrube  zur  Anheftuug 
des  kleinen  schiefen  Muskels  des  Auges  und  die  Oeffnung  des  knöchernen 
Thränenkanals,  am  Stirnbein  eine  flache  Vertiefung,  welche  von  dem  Roll- 
knorpel  überbrückt  wird.  In  die  Augenhöhle  öffnet  sich:  das  Siebbeinloch, 
durch  welches  der  Siebbeinnerv,  die  Siebeinarterie  und  Vene  in  die  Schädel- 
höhle treten,  das  Sehloch  für  den  2.  Gehirnnerven,  das  runde  Loch  für 
den  Oberkieferast,  die  Augenhöhlenspalte  für  den  Augenast  des  5.  Ge- 
hirnnerven, für  den  3.,  6.  und  häufig  auch  für  den  4.  Nerven ;  für  letzteren  ist 
meistens  ein  besonderes  kleines  Loch  vorhanden.  Ueber  und  etwas  hinter 
dem  Sehloch  öffnet  sich  ein  kurzer,  im  Flügelloch  des  Keilbeins  entspringen- 
der Kanal  in  die  Schläfengrube.  Derselbe  dient  zum  Durchtritt  einer  tiefet 
Schlaf enarterie. 

Hinten  und  unten  schliesst  sich  an  die  Augenhöhle  die  von  dem  Flü^fl- 
fortsatze  des  Keilbeins,  dem  aufsteigenden  Theile  des  Gaumenbeins  und  der 
Beule  des  Oberkiefers  begrenzte  seichte  Keilbein  •  Gaumengrabe  0'^"" 
ipheno'palatina)  an.  In  letzterer  findet  sich  die  Oberkieferspalte  zum 
Eintritt  des  Unteraugenhöhlennerven  und  der  gleichnamigen  Arterie  und  Veue 
in  den  Oberkieferkanal,  das  (obere)  Gaumenloch,  durch  welches  der  gro^^^^ 
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(Taameiinerv  und  die  GaumeDarterie  in  den  Gaamenkanal  gelangen  und  das 
(i.inmen-Keilbeinlocb,  durch  welches  der  hintere  Nasennerv  und  die 
^Ir^khnamige  Arterie  und  Vene  in  die  Nasenhöhle  treten. 

Der  unter  der  Augenhöhle  gelegene  Gesichtstheil  der  Seitenflächen  des 
Kopfes  wird  von  den  Ober-  und  Zwischenkieferbeinen,  den  Jochbeinen  und 
TkriDeobeinen  gebildet.  An  dem  Gesichtstheil  verläuft  die  Gesichtsleiste,  wel- 
rbe  in  den  Jochbogen  übergeht  und  öffnet  sich  im  Niveau  des  dritten  Backen- 
zahnes das  ünteraugenhöhlenloch,  durch  welches  der  gleichnamige  Nerv 
ud  die  gleichnamige  Arterie  und  Vene  aus  dem  Oberkieferkanale  treten. 

Die  von  den  Knochen  des  Schädels  gebildete  Schädelhöhle  ist  bereite 
pa<:.  ^()  beschrieben  worden;  die  von  den  Knochen  des  Gesichtes,  mit  Aus- 
Dahme  des  Unterkiefers  und  des  Zungenbeins,  gebildeten  beiden  Nasenhöh- 
Ud  werden  durch  das  Pflugscharbein  und  durch  die  senkrechte  Platte  des 
Swbbeins,  am  nicht  skeietirten  Kopfe  ausserdem  durch  die  knorpelige  Nasen- 
<^ atfidenwand  und  zwar  an  dem  letzteren  so  vollständig  getrennt,  dass  su' 
anter  einander  in  keiner  directen  Verbindung  stehen.  Man  unterscheidet  an  je 
der  Nasenhöhle  ein  oberes  und  unteres  Ende,  eine  innere  und  äussere, 
fordere  und  hintere  Fläche. 

Das  obere  Ende,  in  welches  das  Siebbeinlabyrinth  hineinragt,  wird  durch 
das  Siebbein  von  der  Schädelhöhle  getrennt  und  steht  durch  die  oberen  (hin- 
t-rtn)  Nasenöffnungen  mit  der  Rachenhöhle  in  Verbindung.  Das  untere  Ende 
viid  am  Skelet  innen  durch  den  freiliegenden  Theil  des  äusseren  Randes  der 
Nasenbeine,  aussen  durch  die  Nasenfortsätze,  unten  durch  den  Körper  der 
Ziiscbeiikieferbeine  begrenzt. 

Die  vollkommen  ebene  innere  Fläche  wird  durch  die  Scheidewand  der 
«Vase,  durch  die  senkrechte  Platte  des  Siebbeins  und  durch  das  Pflugscharbein, 
die  unebene  ausgehöhlte  äussereFläche  durch  die  Oberkieferbeine  und  durch 
die  Nasenfortsätze  der  Zwischenkieferbeine,  die  vordere  Fläche  —  das  Ge- 
wölbe der  Nase  —  durch  die  Nasenbeine  und  durch  den  Nasentheil  der 
Stirnbeine,  die  hintere  Fläche  —  der  Boden  der  Nasenhöhle  —  durch 
die  Gaumenfortsätze  der  Oberkiefer-  und  Zwischenkieferbeine,  durch  den 
Korper  der  letzteren  und  durch  die  Gaumenbeine  gebildet.  Das  Gewölbe  der 
Nai>enhöhle  ist  rinnenartig,  der  Boden  schwach  ausgehöhlt. 

Durch  die  vordere  und  hintere  Muschel,  welche  sich  an  die  äussere  Fläche 
beider  Nasenhöhlen  befestigen  >  wird  der  äussere  Theil  der  letzteren  in  den 
vorderen,  mittleren  und  hinteren  Nasengang  getheilt.  Der  vordere 
Nasen  gang  ist  der  längste  und  engste,  verläuft  zwischen  dem  Gewölbe  der 
Nase  und  der  vorderen  Muschel  und  erstreckt  sich  bis  zum  oberen  Ende  der 
vorderen  Fläche  des  Siebbeinlabyrinthes.  Der  mittlere  Nasengang  verläuft 
zwischen  beiden  Muscheln  bis  zu  dem  unteren  Ende  der  Siebbeinzellen  und 
t'iithält  in  der  Nähe  des  oberen  Endes  eine  enge  Oeffuung,  welche  die  Ver- 
biLdong  zwischen  der  Nasen-  und  Oberkieferhöhle  herstellt.  Der  hintere  Na- 
^^Dgang  ist  der  breiteste  und  verläuft  zwischen  der  hinteren  Muschel  und 
ilem  Boden  der  Nase  bis  zur  oberen  (hinteren)  Nasenöffnung. 
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Die  Nebenhöhlen  der  Nase  (sinuif),  —  Lufthöhlen  des  Kopfes --zer- 
fallen in  die  Oberkieferhöhle,  Stirnhöhle  und  Keilbeinhöhle. 

Die  sehr  geräumige  Oberkieferhöhle  liegt  unmittelbar  unter  der  Au- 
genhöhle, reicht  unten  etwas  über  das  untere  Ende  der  Gesichtsleiste  hinaus 
und  nach  hinten  bis  in  die  Beule  des  Oberkieferbeins.  Sie  wird  von  dem  Ober- 
kiefer- Joch-  und  Thränenbein  und  von  dem  Labyrinthe  des  Siebbeins  begrenzt 
und  im  Niveau  des  4.  Backenzahnes  durch  eine  schräg  von  oben  und  voru 
nach  unten  und  hinten  verlaufende  dünne  Knochenplatte  in  eine  untere  (klei- 
nere) und  obere  (grössere)  Abtheilung  geschieden,  welche  bei  alten  Pferden 
häufig  und  beim  Esel  constant  (Goubaux)  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 
Beide  Abtheilungen  erhalten  durch  zahlreiche  Knochenvorsprünge  und  Leisten 
ein  buchtiges  Ansehen.  Die  obere  zerfällt  durch  die  von  ihren  Alveolen  be- 
deckten Wurzeln  des  5.  und  6.  Backenzahnes  und  durch  den  unmittelbar  an 
denselben  verlaufenden  Oberkieferkanal  in  eine  innere  und  äussere  Hälfte,  von 
denen  die  erstere  mit  der  Stirn-  und  Keilbeinhöhle  in  Verbindung  steht.  Die 
schmale  Spalte,  welche  aus  dem  mittleren  Nasengange  in  die  Oberkieferhöhle 
führt,  öffnet  sich  an  der  Grenze  der  oberen  und  unteren  Abtheilung,  so  das.« 
beide  mit  der  Nasenhöhle  in  Verbindung  stehen. 

Die  Stirnhöhle  wird  durch  das  Stirn-,  Nasen-  und  Thränenbein,  durch 
das  Siebbeinlabyrinth  und  durch  das  obere  Ende  der  vorderen  Muschel  begrenzt 
und  durch  eine  dünne  Knochenplatte  von  der  Stirnhöhle  der  andern  Seite  ge- 
trennt. Sie  reicht  nach  oben  fast  bis  zum  Niveau  des  Unterkiefergelenkes,  nach 
unten  etwas  über  das  Niveau  des  inneren  Augenwinkels  hinaus,  zerfiült  durrh 
vorspringende  Knochenleisten  in  Buchten  und  steht  durch  eine  grosse  Oeffnung 
mit  der  Oberkieferhöhle  in  Verbindung. 

Die  Keilbein  höhle  ist  die  kleinste  Nebenhöhle  der  Nase,  liegt  unter 
der  Schädelbasis  dicht  neben  der  Mittellinie  des  Kopfes  und  wird  durch  das 
untere  Ende  des  Keilbeinkörpers  und  durch  das  obere  Ende  des  aufsteigenden 
Theils  jedes  Gaumenbeins  gebildet.  Sie  ist  ebenfalls  buchtig,  wird  durch  eine 
Knochenplatte  von  der  Keilbeinhöhle  der  anderen  Seite  getrennt  und  steht  im 
Niveau  der  Beule  des  Oberkiefers  durch  eine  Oeffnung  zwischen  dem  Sieb- 
beiniabyrinth  und  dem  Oberkieferkanal  mit  der  Oberkieferhöhle  in  Verbindun;:. 

Die  drei  Nebenhöhlen  jeder  Nasenhöhle  sind  von  denen  der  anderen 
Seite  vollständig  getrennt  und  wohl  nur  bestimmt,  die  Oberfläche  des  Kopfe> 
zu  vergrössern,  so  dass  dieselbe  den  Muskeln  ausgedehntere  Anheftungspunkte 
darbieten  kann,  ohne  dass  gleichzeitig  das  Gewicht  des  Kopfes  ein  wesentlich 
grösseres  wird. 

Die  knöcherne  Grundlage  der  Maulhöhle  wird  von  dem  Gaumengewölbe 
und  dem  Unterkiefer  gebildet. 

Kopf  der  Wiederkäuer. 

Der  Kopf  des  Rindes  bildet  eine  verhältnissmässig  kürzere  und  breitere 
Pyramide  als  der  Kopf  des  Pferdes. 

Das  obere,  von  dem  Hinterhauptsbein,  dem  Zwischenscheitelbein  and  dem 
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nittleren  Theil  der  Scheitelbeine  gebildete  Ende  wird  dnrch  den  oberen  wul- 
^ticen  Rand  des  Stirnbeines  von  der  vorderen  und  durch  zum  grössten  Theik 
deu  Schlifenbeinen  angehOrige,  nach  aussen  und  hinten  verlaufende,  stark 
iiHnorspringende  Käiume  von  jeder  Seitenfläche  des  Kopfes  getrennt.  Das  auf 
die^e  Art  begrenzte  Genick  hat  die  Gestalt  eines  länglichen  Viereckes ,  dessen 
'^rt^serer  Durchmesser  von  links  nach  rechts  läuft.  An  dem  oberen  .Ende 
är.4leii  sich  häufig  hinter  dem  vorderen  Rande  grössere  Löcher  und  constant 
uabi^  dem  Seitenrande  an  der  Verbindung  des  Hinterhauptsbeins  und  der  Schlä- 
f^Dtteine  je  ein  kleineres  Loch  zum  Durchtritt  von  Venen.  An  dem  unteren, 
ptmsedrückten  Ende  ersetzt  eine  tiefe  Spalte  das  fehlende  Schneidezahnloch. 

Da  der  Scheitel  mit  dem  Genick  verschmilzt,  zerfällt  die  vordere  Fläche 
dt>  Kopfes  nur  in  die  Stirn  und  Nase.  Die  Stirn  ist  sehr  breit,  länglich  vier- 
fcjd^,  im  Allgemeinen  fast  eben;  nur  am  unteren  Ende  findet  sich  in  der 
Mittellinie  eine  seichte  Grube  und  etwas  nach  innen  von  den  Seitenrändern 
^iae  tiefe,  im  weiteren  Verlaufe  nach  unten  und  innen  sichtbar  werdende  Rinne, 
in  welcher  sich  über  der  Augenhöhle  das  Augenbrauenloch  öfl:'net.  Von  dem 
Kinkel  zwischen  dem  oberen  Rande  und  den  Seitenränderu  der  Stirn  entsprin- 
ge die  Uomfortsätze.  Der  Nasentheil  der  vorderen  Fläche  ist  im  Verhältniss 
M  dem  stark  entwickelten  Stirntheil  kurz. 

An  der  hinteren  Fläche  des  Kopfes  zeichnet  sich  die  äussere  Schädel- 
^fidfl&che  durch  ihre  geringe  Länge  aus.  Das  Flügelloch  fehlt;  die  Abwei- 
^buna:en  in  Betreff  der  übrigen  Löcher  an  der  Schädelbasis  sind  bereits  bei 
'it-r  Schädelhöhle  pag.  88  erwähnt.  Die  verhältnissmässig  schmalen  oberen 
LiDteren)  Nasenöffnungen  werden  aussen  durch  die  breiten  Platten  des  auf- 
steigenden Theils  der  Gaumenbeine  und  durch  die  Flügelbeine  begrenzt.  Das 
Hu^scharbein  liegt  in  einem  höheren  Niveau  als  das  Gaumengewölbe.  Letzte- 
Ttd  ist  zwischen  den  Backenzähnen  sehr  breit  und  wird  unter  dem  ersten 
barkeozahne  wegen  des  nach  innen  stark  convexen  Zwischenzahnrandes  er- 
beblich schmäler. 

Ber  Jochbogen  wird  nur  von  den  Fortsätzen  des  Joch-  und  Schläfenbeins 
?el»i2det,  ist  kurz  und  springt  an  seinem  oberen  Ende  stark  nach  aussen  vor. 
i>rr  Schläfengang  öffnet  sich  mit  mehreren  Löchern.  Die  tiefen  Schläfen- 
irubeo,  za  deren  Bildung  die  Seitentheile  der  Scheitelbeine  wesentlich  beitra- 
u'^'ü,  sind  schärfer  begrenzt  und  von  der  vorderen  Fläche  des  Kopfes  durch 
dif»  Seitenräuder  der  Stirn  vollständig  geschieden.  An  der  Bildung  des  knöcher- 
Hfn  Ringes,  welcher  den  Eingang  der  Augenhöhle  umsäumt,  betheiligt  sich  der 
Ji«<*hfortsatz  des  Schläfenbeins  nicht.  Die  Keilbein-Gaumengrube  erstreckt  sich 
«eit  nach  unten,  sie  wird  innen  und  unten  durch  die  Gaumenbeine,  aussen 
'iirch  die  Beule  des  Oberkieferbeins  und  durch  die  Knochenblase  des  Thränen- 
Uins  begrenzt.  Der  Gesichtstheil  ist  kürzer,  aber  breiter  als  bei  dem  Pferde; 
(iie  Gesichtsleiste  fehlt,  das  Unteraugenhöhlenloch  öffnet  sich  im  Niveau  des 
«freien  Backenzahnes. 

Die  beiden  Nasenhöhlen  stehen  an  ihrem  oberen  Ende  unter  einander  in 
NVrbiodung,  da  zwischen  dem  Pflugscharbein  und  dem  horizontalen  Theile  der 
Gaumenbeine  eine  Lücke  bleibt. 

Die  geräomige  Oberkieferhöhle  zerfällt  nicht  in  eine  obere  und  untere  Ab- 
thtfilung,  sie  wird  durch  die  knöcherne  Blase  des  Thränenbeins  noch  wesent- 
li«-h  vergrössert.  Die  Stirnhöhlen  sind  bei  dem  erwachsenen  Rinde  ganz  unge- 
ni«?in  mnfangreich  und  sehr  buchtig,  sie  erstrecken  sich  nicht  nur  bis  zum  ol)e- 
ren  Rande  der  Stirnbeine  und  bis  in  die  Hornfortsätze,  sondern  auch  bis  in 
•iie  Scheitelbeine,  Schläfenbeine  und  bis  in  das  Hinterhauptsbein.  Die  Keilbein- 
h'hlen  sind  klein  und  werden  durch  das  Keilbein  und  Siebbein  gebildet.  Ausser 
diesen Luflhöhlen  ist  eine  grosse  Gaumenhöhle  vorhanden,  welche  durch  den 
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Gaumenfortsatz  der  Oberkiefer-  und  durch  den  horizontalen  Theil  der  Gau- 
menbeine gebildet  wird.  Die  Gaumenhöhlen  werden  in  der  Mittellinie  durch 
eine  Knochenplatte  von  einander  getrennt  und  stehen  mit  der  Oberkieferhöhle 
derselben  Seite  in  Verbindung« 

Bei  dem  Schafe  und  bei  der  Ziege  spitzt  sich  der  Kopf  gegen  das  un- 
tere Ende  zu,  der  Scheitel  verschmilzt  nicht  mit  dem  Genicke,  welcher  durch 
das  Hinterhauptsbein  allein  gebildet  wird.  Die  vordere  Flache  des  Kopfes  ist 
bei  dem  Schafe  je  nach  den  Racen  mehr  oder  weniger  stark,  bei  der  Ziege 
wenig  gewölbt.  Der  Scheitel  verschmälert  sich  nach  dem  oberen  Ende.  Ad 
der  verhältuissmässig  kurzen  Stirn  öffnet  sich  das  Augenbrauenloch  in  eiaer 
sehr  seichten  Rinne.  Die  beiden  Hornfortsätze  sind  bei  dem  Schafe  durch 
einen  längeren,  bei  der  Ziege  durch  einen  kürzeren  Zwischenraum  von  ein- 
ander getrennt.  Die  Länge,  Form  und  Krümmung  der  Hornfortsätze  zeigt 
nicht  nur  bei  dem  Schafe  und  bei  der  Ziege,  sondern  auch  bei  den  einzel- 
nen Racen  dieser  Arten  bedeutende  Verschiedenheiten.  Die  Hornfortsätze  fehlen 
vielen  Schaf-  und  einzelnen  Ziegenracen  und  sind  in  den  Merino -Racen  nur 
bei  den  Böcken  vorhanden.  Die  weniger  scharf  begrenzten  Schläfengruben  ge- 
hen in  den  Scheitel  über.  An  der  Gesichtsfläche  findet  sich  bei  dem  Schafe 
unter  der  Augenhöhle,  deren  knöcherner  Ring  stark  nach  aussen  vorspringt, 
eine  seichte  Grube  im  Thränenbeine.  Die  Nebenhöhlen  der  Nase  sind  verhält- 
nissmässig  sehr  viel  weniger  geräumig,  namentlich  reichen  die  Stirnhöhlen  vkhi 
über  den  oberen  Rand  der  Stirnbeine  hinaus.  Im  Uebrigen  verhält  sich  k 
Kopf  des  Schafes  und  der  Ziege  wie  der  des  Rindes. 

Kopf  des  Schweines. 

Der  Kopf  des  Schweines  ist  verhältuissmässig  lang  und  mehr  oder  we- 
niger deutlich  vierkantig. 

Das  obere  Ende  wird  durch  das  Hinterhauptsbein  und  durch  die  Schlä- 
fenbeine gebildet,  es  hat  im  Niveau  der  Jochbogen  die  grösste  Breite  und  wird 
gegen  den  Genickfortsatz  schmäler.  Die  Genickfläche  ers.  heint  im  mittleren 
Theile  ausgehöhlt  und  dacht  sich  an  den  Seitentheilen,  welche  durch  flache, 
nach  dem  grossen  Hinterhauptsloche  convergirende  Kämme  von  dem  mittleren 
Theile  getrennt  werden,  nach  aussen,  unten  und  hinten  ab.  Das  untere  Ende, 
an  welchem  das  Schneidezahnloch  fehlt,  erscheint  durch  den  Rüsselknochen 
breit  und  abgestumpft. 

Die  vordere  Fläche  ist  bei  den  gemeinen  Landracen  fast  vollkommen  eben 
und  zwischen  den  beiden  Augenbogenfortsätzen  des  Stirnbeins  am  breitesten. 
Bei  den  englischen  und  chinesischen  Racen  steigen  Stirn  und  Scheitel  steiler 
an,  die  Nase  ist  kürzer,  und  es  erscheint  die  vordere  Fläche  mehr  oder  weniger 
concav.  Der  Scheitel  wird  aussen  durch  nach  innen  concave  scharfe  RAnder 
von  den  ganz  an  den  Seitentheilen  des  Kopfes  liegenden  Schläfengruben  ge- 
trennt. Das  Augenbrauenloch  öffnet  sich  unter  der  Augenhöhle  an  der  Stlm 
und  bildet  den  Anfang  einer  Rinne,  welche  bis  auf  die  Nasenbeine  verfolgt 
werden  kann.  Die  Nasenbeine  reichen  fast  bis  zum  unteren  Ende  des  Kopfes 

An  der  äusseren  Schädelgrundfläche  fehlen  die  Flügellöcher,  die  Abwei- 
chungen in  den  übrigen  Löchern  sind  bereits  bei  Beschreibung  der  Schädel- 
höhle pag.  88  erwähnt.  Zwischen  den  Flügelfortsätzen  des  Keilbeins  und  den 
Flügelbeinen  findet  sich  eine  nach  oben  offene  Grube.  —  Flügelgrube.  Di^ 
oberen  (hinteren)  Nasenöffnungen  sind  verhältnissmässig  weiter  als  bei  den 
Wiederkäuern,  die  Begrenzung  wird  durch  die  Flügelfortsätze  des  Keilbeine 
und  Gaumenbeins,  durch  die  letzteren  und  durch  die  Flügelbeine  gebildet.  Da$ 
Pflugscharbein  trennt  die  oberen  (hinteren)  Nasenöffnungen  nur  im  Niveau  der 
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Sthädel^ndilärhe.  Das  sehr  lange,  fast  ebene  Gaumengewölbe  hat  seine 
zTCi<^te  Breite  im  Niveau  der  Hakenzähne  und  etwas  darüber. 

Der  seitlich  zusammengedrückte  Jochb  ogen  wölbt  sich  wenig  nach  aussen, 
i^t  ao  seinem  vorderen  Rande  ausgehöhlt  und  reicht  oben  bis  zum  äusseren 
Gehorgange,  der  Schläfencanal  fehlt.  Zur  Bildung  der  tiefen,  innen  und 
(»hen  durch  scharfe  Kämme,  unten  durch  eine  rauhe  Linie  abgesetzten  Schlä- 
(«ü^mben  trägt  das  Stirnbein  fast  gar  nicht  bei.  Der  knöcherne  Ring  am  Ein- 
cjiTise  der  Augenhöhle  ist  oben  unterbrochen,  da  der  Augenhöhlenfortsatz  des 
^hrnbeins  sich  nicht  mit  dem  Jochbogen  verbindet.  Die  Keilbein-Gaumengmbe 
A  Dach  aussen  ofifen  und  wird  hinten  und  oben  durch  den  Flügelfortsatz  des 
Ki'ilf)eins  begrenzt. 

An  dem  langen,  zum  grössten  Theile  ausgehöhlten  Gesichstheil  findet  sich 
u'imittelbar  unter  der  Augenhöhle  die  doppelte  OefFnung  des  Thränencanals 
i.:jd  am  Hakenzahn  eine  der  Wurzel  des  lezteren  entsprechende  Wölbung.  Die 
(iejjKhtsfläche  setzt  sich  durch  einen  stumpfen  Rand  von  der  Nase  ab,  wo- 
dirfh  der  Kopf  das  vorhin  erwähnte  vierkantige  Ansehen  erhält.  Bei  den 
rr^li<chen  und  chinesischen  Racen  ist  der  Gesichtstheil  wesentlich  kürzer  als 
Vi  den  Landracen,  auffallend  verkürzt  ist  namentlich  der  Gesichtstheil  des 
Thränenbeins. 

Die  Nasenhöhlen  sind  lang  und  haben  eine  geringe  Weite,  die  Oberkie- 
ferböhlen  sind  klein,  dahingegen  reichen  die  Stirnhöhlen  bei  älteren  Schwei- 
uen  Dach  unten  bis  in  die  Nasenbeine  und  nach  oben  durch  die  Scheitelbeine 
tb  in  das  Hinterhauptsbein  und  bis  in  die  Schläfenbeine. 

Kopf  der  FleiBohfiresser. 

Der  Kopf    zeigt   bei  den  Hunden  je    nach    den   Racen  Verschiedenheiten 

♦•i'ic  sehr  abwechselnde  Form  und  wird  so  wagerecht  getragen,  dass  die  Be- 

zi-ichDimgen  vorn,  hinten    u.   s.  w.  nicht  passen,  sondern  durch  oben,  unten 

0.  s  w.  ersetzt  werden  müssten.    Es  sind  jedoch  der  besseren  Yergleichung 

»♦%reD  die  bei  den  Pferden  gebrauchten  Bezeichnungen  in   erster   Linie    bei- 

In^halten  worden. 

Da:;  obere  fhintere)  Ende  hat  im  Niveau  des  vorderen  Randes  beider  Joch- 
^^''^'eo  die  grÖssteBreite  und  spitzt  sich  gogen  den  Genickfortsatz  zu;  es  wird  durch 
'I'is  Hinterhauptsbein  und  in  der  Nähe  der  Seitenwände  durch  die  beiden 
Schläfenbeine  gebildet.  Das  untere  fvorderej  Ende  ist  je  nach  den  Racenver- 
^<  hjedenheiten  bald  spitziger,  bald  mehr  abgestumpft  und  enthält  ein  sehr 
'•n;'es  Schneidezahnloch. 

Der  Scheitel  ist  mehr  oder  weniger  stark  gewölbt,  der  in  der  Mittellinie 
^»'rlaufende  Kamm  theilt  sich  erst  am  oberen  Rande  beider  Stirnbeine.  Die 
;>wr>]bte  Stirn  besitzt  in  der  Mittellinie  eine  seichte  Längenfurche,  welche  sich 
auf  die  unten  mit  einem  breiten  Ausschnitte  endende  Nase  fortsetzt.  Das  Augen- 
brauenloch fehlt. 

Die  äussere  Schädelgrundfläche  ist  breit,  und  besitzt  ausser  den  bei  Be- 
^'hreibung  der  Schädelhöhle  pag.  88  erwähnten  Löcher  ein  weites  Flügelloch. 
Die  oberen  (hinteren)  Nasenöffnungen  verschmälern  sich  nach  oben  f hinten), 
0D(1  werden  durch  die  Gaumen-  und  Flügelbeine  begrenzt.  Das  Pffugscharbein 
li^'^'t  nicht  im  Niveau  der  Gaumennaht.  Das  Gaumengewölbe  ist  breit  und 
fa>t  eben. 

Der  Jochbogen  krümmt  sich  mit  starker  Wölbung  nach  aussen.  Die  sehr 
«nifanpreiche  Schläfengrube  geht  unmerklich  in  den  Scheitel  über,  die  Augen- 
höhle ist  nicht  mit  einem  Knochenrin^e  am  Eingange  umsäumt,  da  der  Augen- 
böhlenfortsatz  des   Stirnbeins   den  Anschluss  an  den  Jochbogen  nicht  erreicht. 
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Die  Keilbein  -  Gaumengrube  setzt  sich  nicht  deutlich  von  der  Augenhöhle  ab. 
Die  Gesichtsfläche,  zu  deren  Bildung  das  Thränenbein  nicht  beiträgt,  ist  je 
nach  den  Racen  bald  stärker  bald  schwächer  gewölbt. 

Die  Nasenhöhlen  sind  kurz,  die  Oberkieferhöhle  fehlt,  die  Stirnhöhlen  rei- 
chen fast  bis  zum  oberen  Rande  der  Stirnbeine. 

Der  Kopf  der  Katze  ist  fast  rundlich,  der  Gesichtstheil  sehr  verkürzt, 
der  Schläfengang,  die  Flügellöcher  und  das  Schneidezahnloch  fehlen.  Zwischen 
dem  Augenhöhlenfortsatz  des  Stirnbeins  und  dem  Stirnfortsatz  des  Jochbeins 
findet  sich  nur  eine  kurze  Lücke.  Im  Uebrigen  verhält  sich  der  Kopf  der  Katze 
wie  der  des  Hundes. 


in.  Knochen  der  vorderen 

Gliedmaassen. 


Während   die   hinteren  Gliedmaassen   in    den  beiden  Beckenbeinen  einen 
AufblD^egürtel  besitzen,  ist  ein  solcher  für  die  vorderen  Gliedmaassen  nur  bei 
(ItD  Vögeln  vollständig  entwickelt  vorhanden  und  besteht  bei  diesen  Thieren 
acv  drei  Knochen   —   Schulterblatt,   Schlüsselbein   und    Rabenbein 
^\>raeo'id)  — ,  welche  in  der  für  das  Annbein  bestimmten   Gelenkgmbe  zu- 
^ammenstojisen.    Ein  Rabenbein  (os  coracoidevm)  findet  sich  in  der  Säuge- 
tbit-rklasse  nur  bei  den  Monotreraen  (Schnabelthier)  in  rudimentärem  Zustande 
'ir»l  wird  bei   den  übrigen  Säugethieren  durch  den  Raben schnabelfortsatz  des 
"^«liuUerblattes    angedeutet.     Ein   vollständiges,    mit   dem  Schulterblatte   und 
Bru-tVme  in  Verbindung  stehendes  Schlüsselbein   kommt  nur  denjenigen 
Säu^Tethieren  zu,  welche  die  vorderen  Gliedmaassen  nicht  nur  zur  fortschrei- 
tenden Bewegung,    sondern    auch    zu    complicirteren   Bewegungsformen,  z.  B. 
/nm  Graben,  Klettern,  Flattern  u.  s.  w.  gebrauchen.    Da  bei  allen  Hausthie- 
pn  die  vorderen  Gliedmaassen  nur  zur  Unterstützung  des  Körpers  beim  Stehen 
'w:d  Gehen  bestimmt  sind,  reducirt  sich  bei  denselben  der  Aufhänge- 
:nlrtel  für  die  vorderen  Gliedmaassen  auf  das  Schulterblatt,  wel- 
<^ies  nur  durch  Muskeln  und  elastische,  bandartige  Sehnenausbreitungen  mit 
<i"in  Rumpfe  verbunden  ist.    Bei  den  Fleischfressern  findet  sich  ein  rudimen- 
*ires  Schlüsselbein ,  welches  in  den  gemeinschaftlichen  Kopf-,  Hals-,  Armmus- 
K^-l  eingebettet  ist  und  den  Anschluss  an  das  Schulterblatt  und  Brustbein  nicht 
erreicht,  bei  den  übrigen  Hausthieren  fehlt  jede  Andeutung  eines  Schlüssel- 
^»'ines. 

Jede  vordere  Gliedmaasse  wird  in  die  Schulter,  den  Arm,  Vorarm 
«ßd  Fuss  (Cnterfuss)  eingetheilt. 

1.  Die  Schulter. 

Grondlage  der  Schulter  ist  das  Schulterblatt  (icapula  s.  omoplata)^ 
^in  platter  Knochen  von  der  Gestalt  eines  unregelmässigen,  abgestumpften 
Li^eieckej»,  welches  sich  schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vom  der 
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Seitenfläche  des  Brustkastens  so  anlagert,  dass  seine  Längenachse  mit  einer 
senkrechten  Linie  einen  Winkel  von  ungefähr  40^  bildet.  Das  obere  in  einen 
Knorpelfortsatz  —  Schulterblattknorpel  —  ausgehende  Ende  reicht  bis 
etwas  hinter  die  sechste,  das  untere  bis  zur  ersten  Rippe.  Mit  dem  Rumpfe 
verbindet  sich  das  Schulterblatt  durch  starke  Muskeln,  mit  dem  Armbein  tritt 
es  unter  einem  fast  rechten  oder  etwas  grösseren  Winkel  zu  einem  freien  Ge- 
lenke zusammen. 

Die  äussere  Fläche  wird  durch  eine  starke,  unter  dem  oberen  Ende 
allmählig  hervortretende  und  im  unteren  Drittel  des  Knochens  allmählig  sich 
abdachende  kammartige  Erhabenheit  —  Schulterblattgräte  {spina  sta- 
pulae)  —  in  zwei  flach  ausgehöhlte  Gruben  —  Grätengruben  —  getheilt, 
von  denen  die  vordere  Gräten  grübe  (fossa  supraspinata)  die  kleinere, 
die  hintere  (/o8«a  infraspinata)  die  grössere  ist.  Nahe  dem  oberen  Emle 
wendet  sich  die  Gräte  mit  ihrem  rauhen,  beulenartig  verdickten  Rande  etwa^^ 
nach  hinten,  weiter  unten  schrägt  sich  der  allmählig  schmäler  werdende  Rand 
nach  hinten  ab.  Beide  Grätengruben  sind  zum  grössten  Theil  glatt,  im  unte- 
ren Drittel  der  hinteren  findet  sich  ein  Ernährungsloch,  über  demselben  einige* 
rauhe,  für  Muskelanheftungen  bestimmte  Leisten,  unter  denselben  eine  seichte 
Qnerfiurche  zur  Aufnahme  der  umschlungenen  Schulterarterie.  Die  innere 
Fläche  ist  grösstentheils  glatt,  ausgehöhlt  und  bildet  die  Unterschulter- 
grube  (foisa  subscapuiaris)^  welche  in  der  Mitte  des  Längendurchmessers 
am  tiefsten  ist  und  sich  mit  einem  dreieckigen,  von  rauhen  Linien  umsäumten 
Fortsatze  fast  bis  zum  oberen  Rande  des  Knochens  erstreckt.  Vor  und  hintei 
diesem  Fortsatze  finden  sich  an  der  inneren  Fläche  zwei  dreieckige,  fast  ebene 
und  etwas  rauhe  Stellen. 

Der  hintere  Rand  bildet  an  seinem  oberen  Ende  eine  rauhe  Beule,  i'^t 
unter  derselben  scharf,  von  der  Mitte  des  Knochens  an  dick,  abgerundet,  mit 
rauhen  Leisten  besetzt  und  unter  der  Beule  ausgehöhlt.  Der  vordere  Ran<i 
ist  scharf,  oben  convex,  im  unteren  Drittel  stark  ausgehöhlt.  Der  obere. 
dicke,  rauhe  Rand  bildet  das  obere  Ende  oder  die  Basis  des  Schulter- 
blattes (batst»  svapulue)  und  hat  kleine  Knochenhervorrjigungen,  welche  <lit 
Verbindung  mit  dem  Schulterblattknorpel  vermitteln.  Durch  das  Zusanmion- 
stossen  dieses  Randes  mit  dem  vorderen  resp.  hinteren  Rande  entsteht  dtr 
vordere  obere  oder  Nacken-  und  der  hintere  obere  oder  Rücken- 
winkel des  Schulterblattes. 

Am  unteren  oder  Gelenkwinkel  oder  unteren  Ende  befindet  >i<h 
zur  Aufnahme  des  Gelenkkopfes  des  Arnibeines  eine  flache  Gelen  kg rul»» 
(cavita»  glenoidta)^  deren  Durchmesser  von  vorn  nach  hinten  etwas  grö>^tr 
als  der  von  aussen  nach  innen  ist.  Der  scharfe  Rand  der  Gelenkgnibe  winl 
vom  durch  einen  seichten,  fast  dreieckigen  Ausschnitt  unterbrochen.  Vor  iin«! 
über  der  Gelenkgrube  und  von  derselben  durch  eine  schmale,  fast  glatte,  v«»n 
kleinen  Emährungslöchern  durchbohrte  Fläche  getrennt,  findet  sich  am  unte- 
ren Ende  des  \ orderen  Randes  eine  starke,  gewölbte  Auftreibung  — die  Schul- 
terblattbeule  (tuber  scapulae) — ,  von  deren  innerer  Seite  ein  kurzer,  etwa^ 
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zQ^aramengedrackter,  nach  innen,  hinten  nnd  etwas  nach  unten  sich  krümmen- 
der Fortsatz  —  der  Eabenschnabelfortsatz  (processvs  coracoideus)  — 
?nt<pringt. 

Das  Schaiterblatt  entwickelt  sich  aus  zwei  Stücken,  von  denen  das  eine 
dem  Haopttheil  des  Knochens,  das  .zweite  der  Schult erblattbeule  und  dem  Ra- 
l^n^chnabelfortsatze  entspricht.  Die  beulenartige  Auftreibung  der  Schulter- 
blatt^e  verknöchert  erst  längere  Zeit  nach  der  Geburt. 

Der  Schulterblattknorpel  hat  eine  äussere,  schwach  gewölbte  und 
tla«*  innere  seicht  ausgehöhlte  Fläche,  beide  gehen  unmittelbar  in  die  ent- 
sprechenden des  Schulterblattes  über.  Der  untere  Rand  verbindet  sich  durch 
abwe^'hselnde  Hervorragungen  und  Vertiefungen  der  Knochen-  und  Knorpel- 
Substanz  und  durch  Bandfasern,  welche  mit  der  Knochen-  und  Knorpelhaut 
vfricbraelzeD ,  mit  dem  oberen  Ende  des  Schulterblattes.  Der  obere,  stark 
•oBveie,  freie  Rand,  an  welchem  der  Knorpel  sehr  viel  dünner  wird,  geht 
Nora  bogenförmig  in  den  vorderen  Rand  des  Schulterblattes  über,  hinten  über- 
rag der  Knorpel  mit  einem  fast  runden  Yorsprunge  den  hinteren  Rand  des 
£ii<>chens. 

I>er  bei  alten  Thieren  ,  häufig  in  bedeutendem  Maasse  verknöchernde  Schulterblatt- 
icorpei  Tergrössert  wesentlich  die  Flächen  und  Ränder,  welche  das  Schulterblatt  für  die 
Ajßheftnng  der  Muskeln  darbietet  und  vermindert  durch  €eine  Elasticität  den  Räckstoss, 
«elthen  der  Korper  beim  Aufsetzen  des  Vorderfusses  vom  Erdboden  emp^gt 

Schlüter  des  Bindes. 

Bei  dem  Rinde  fällt  die  Gräte  des  oben  sehr  breiten  Schulterblattes  mit 
ihrem  unteren,  am  weitesten  vorspringenden  Ende  steil  zur  äusseren  Fläche 
^V  bildet  hierdurch  die  Schulterhöhe  (acromion)  und  biegt  sich  in  der 
Mirie  mit  dem  rauhen,  jedoch  nicht  beulenartigen  Rande  nach  hinten;  abge- 
sehen von  dieser  Stelle  ist  der  Rand  der  Gräte  ziemlich  scharf.  Die  vordere 
<»rätengmbe  hat  eine  sehr  geringe  Breite,  die  Unterschultergrube  macht  sich 
rur  in  der  Mitte  der  inneren  Fläche  deutlich  bemerkbar  Der  hintere  Rand 
':**?t  sich  bis  anterhalb  der  Mitte  et^as  nach  aussen,  dicht  vor  demselben 
iir.<iet  sich  auf  der  äusseren  Fläche  das  Ernährungsloch.  Das  untere  Ende  hat 
riiitteibar  über  der  Gelenkgrube,  an  welcher  der  Ausschnitt  fehlt,  eine  seichte 
Einschnürung  —  den  Hals  des  Schulterblattes. 

Das  Schulterblatt  des  Schafes  und  der  Ziege  unterscheidet  sich  von 
'i-m  des  Rindes  hauptsächlich  durch  die  Neigung  der  Gräte  nach  vorn  und 
'lurrh  die  geringe  Grösse  des  Rabeuschnabelfortsatzes,  welcher  sich  nur  undeut- 
lich von  der  Beule  des  Schulterblattes  absetzt. 

Schnlter  des  Schweines. 

Bei  dem  Schweine  erhält  die  Gräte  des  verhältnissmässig  breiten  Schul- 
terblattes durch  einen  starken,  nach  hinten  gerichteten,  spitzen,  aussen  beu- 
l-nartig    verdickten    Fortsatz    fast  die  Gestalt  eines  Dreiecks,  unten  geht    die 
♦«rite  allmähiig  sich  abschrägend    in  die  äussere  Fläche    des    Schulterblattes 
Mx.  Der  vordere  und  hintere  Rand  sind  stumpf,  der  vordere,  mit  Ausnahme 
<*  *"  unteren  Endes  stark  convexe  Rand  biegt  sich  etwas  nach  aussen,  der  hin- 


120  Knocbeii  der  vorderen  Gliedmaassen. 

tere,  ausgehöhlte  nach  innen  um.  Der  Hals  über  der  Gelenkfläche  ist  deutlicher 
als  bei  den  Wiederkäuern  ausgeprägt.  Beule  und  Rabenschnabelfortsatz  verhal- 
ten sich  wie  bei  dem  Schafe.  Das  Ernährungsloch  findet  sich  im  unteren  Theil 
der  inneren  Fläche.  Der  dreieckige  Ausschnitt  der  Gelenkpfanne  fehlt. 

Schulter  der  FleischfresBer. 

An  dem  Schulterblatte  des  Hundes  fällt  die  Gräte,  ähnlich  wie  bei 
dem  Rinde,  steil  zur  äusseren  Fläche  ab,  reicht  jedoch  weiter  nach  unten  und 
geht  von  ihrem  äusseren  Rande  aus  in  einen  spitzen,  nach  unten  und  vorn 
gerichteten  Fortsatz  über,  dessen  Ende  fast  in  einer  Ebene  mit  der  Gelenk- 
grube liegt.  Beide  Grätengruben  sind  fast  gleich  gross.  Die  innere  Fläche  er- 
scheint fast  eben  ohne  deutliche  Unterschultergrube.  Der  vordere  scharfe,  mit 
Ausnahme  des  unteren  Endes  stark  convexe  und  der  hintere,  stumpfe  ausge- 
höhlte Rand  biegen  sich  etwas  nach  aussen  um.  Am  oberen  und  unteren  Ende 
des  hinteren  Randes  finden  sich  rauhe  beulenartige  Hocker.  Der  obere  Rand  ist 
wulstig,  stark  gewölbt,  (}er  Schulterblattknorpel  wird  durch  einen  sehr  schma- 
len Knorpelsaum  ersetzt.  Die  flache  Gelenkgrube  hat  nach  vorn  einen  fast 
dreieckigen,  bis  zur  Beule  reichenden  Fortsatz  und  keinen  Ausschnitt.  Hals 
und  Ernährungsloch  verhalten  sich  wie  bei  dem  Schweine.  Beule  und  Raben- 
schnabelfortsatz sind  klein  und  nicht  deutlich  von  einander  geschieden. 

Bei  der  Katze  biegt  sich  die  Gräte  stärker  nach  hinten  und  geht  nahe 
dem  unteren  Ende  in  einen  spitzen,  etwas  nach  hinten  gerichteten  Fortsatx 
über.  Nur  der  hintere  Rand  biegt  sich  etwas  nach  aussen,  der  obere  und  vor- 
dere Rand  gehen  unmerklich  in  einander  über  und  bilden  zusammen  fast  einen 
Halbkreis.  Der  Rabenschnabelfortsatz  ist  deutlich  von  der  Beule  abgesetzt 
und  verhältnissmässig  lang.  Im  Uebrigen  verhält  sich  das  Schulterblatt  wie 
bei  dem  Hunde. 

Als  Rudiment  des  Schlüsselbeins  (ciavicula  s.  os  claviculare)  findet 
sich  bei  dem  Hunde  ein  kleines,  dünnes,  unregelmässig  dreieckiges  KnocLen- 
plättchen  an  der  inneren  Seite,  nahe  dem  vorderen  Rande  des  gemeinschaft- 
lichen Kopf-,  Hals-,  Armmuskels;  es  ist  innig  mit  einem  den  Muskel  in  der 
Querrichtung  unterbrechenden  Sehnenstreifen  verbunden.  Bei  der  Katze  i>t 
das  Schlüsselbein -Rudiment  ein  dünner,  länglicher,  etwas  gekrümmter  Kno- 
chen, welcher  ebenfalls  an  der  inneren  Seite  des  genannten  Muskels  seine 
Lage  hat. 

2.  Der  Arm  oder  Oberarm. 

Grundlage  3es  Armes  oder  Oberarmes  ist  das  Armbein,  Oberarmbein, 
oder  Querbein  (humerus,  os  humeri  s.  brachii)  ein  Röhrenknochen,  welcher 
sich  schräg  von  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten  der  Brust  wand  anlegt, 
so  dass  er  mit  einer  senkrechten  Linie  einen  Winkel  von  51  bis  54®  bildet. 
Das  Armbein  verbindet  sich  mit  dem  Schulterblatt  zu  einem  freien,  mit  dero 
Vorarm  unter  einem  vorn  offenen  Winkel  von  135  bis  140®  zu  einem  Wechsel- 
gelenk und  wird,  wie  alle  Röhrenknochen  in  ein  Mittelstück,  ein  oberes 
und  unteres  Endstück  eingetheilt. 

Das  Mittelstück  oder  der  Körper  des  Armbeins  hat  die  Form  eines 
unregelmässigen,  oben  verbreiterten,  schwach  spiralförmig  um  seine  Achse  gc- 
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(.Vr-hten  Cylinders.  Am  oberen  Drittel  desselben  springt  aussen  ein  starker, 
mit  <eiii«Di  raahen,  verdickten  Rande  etwas  nach  hinten  gerichteter  Fortsatz 

-  der  Dmdreher  —  hervor,  welcher  oben  bis  zur  äusseren  vorderen  Erha- 
Woheit  des  oberen  Endes  reicht  und  unten  in  eine  flache,  rauhe,  allmählig 
nath  der  vorderen  Fläche  verlaufende  Leiste  übergeht.  Gegenüber  dem  unte- 
rrQ  Ende  des  ümdrehers  findet  sich  innen  eine  länglich  ovale,  rauhe  Stelle. 
Zi^Hhen  der  letzteren  und  dem  Umdreher  erscheint  die  vordere  Fläche 
U-\i  iiie  wird  nach  unten  schmäler.  Im  unteren  Drittel  der  zum  grössten 
Tiifil  gewölbten,  unten  ebeneren  inneren  Fläche  findet  sich  ein  Ernährungs- 
M,  die  äussere  Fläche  ist  von  oben  nach  unten  ausgehöhlt  und  wendet  sich 
•^<^ji  das  untere  Ende  etwas  nach  vorn,  wodurch  das  Armbein  das  gewun- 
'\rw  Ansehen  erhält.  Die  hintere  Fläche  bildet  in  der  oberen  Hälfte  mit 
der  inneren  und  äusseren,  in  welche  sie  übergeht,  eine  zusammenhängende 
VkMÜ.ung  und  ist  in  der  unteren  Hälfte  durch  einen  Kamm  von  der  äusseren 
Fläclie  abgesetzt. 

Das  obere  Endstück  besitzt  sechs  Fortsätze.  Der  hintere  Fort- 
satz ist  der  flach  gewölbte  Gelenkkopf  des  Armbeins  (caput  humeri)^ 
«i-'-r'n  Gelenkfiäche  sehr  viel  grösser  als  die  der  Gnibe  des  Schulterblattes 
ht  und  wie  die  letztere  an  dem  vorderen  Rande,  etwas  nach  innen  von  der 
MiMlinie  durch  einen  dreieckigen  Ausschnitt  unterbrochen  wird.  Eine  als 
Hal>  des  Armbeins  bezeichnete  Einschnürung  unter  dem  Gelenkkopfe  macht 
Vti  nur  andeutungsweise  bemerklich.  Vor  dem  Gelenkkopfe  liegen  der  äussere 
üi.'l  Innere  Fortsatz  (die  äussere  und  innere  Erhabenheit^ ,  von  denen  der 
i»-en?,  auf  seiner  glatten  lateralen  Fläche  mit  Knorpel  bekleidete,  der  grössere 
>f.  Teber  der  vorderen  Fläche  des  Körpers  finden  sich  die  drei  vorderen 
'^'•»rr^atze  —  Rollfortsätze  — ,  von  denen  der  mittlere  der  grösste,  der 
'rinTFe  der  kleinste  ist  und  zwischen  denselben  zwei  Einschnitte,  von  denen 
«Iff  äussere  eine  grössere  Tiefe  und  Breite  besitzt.  Die  Einschnitte,  der  mitt- 
lere Kollfort.satz,  die  laterale  Seite  des  inneren  und  die  mediale  Seite  des 
ä'i^^eren  Rollfortsatzes  sind  mit  Knorpel  überzogen  und  bilden  eine  zusammen- 
aan;rende  glatte  Fläche.  Zwischen  dem  Gelenkkopfe  und  den  drei  Rollfort- 
>ätzen  befindet  sich  eine  seichte,  rauhe,  von  mehreren  Emährungslöchem  durch- 
führte Grube,  welche  bei  den  Streckungen  des  Armbeins  den  vorderen  Rand 
der  Gelenkgrube  des  Schulterblattes  aufnimmt. 

Das  untere  Endstück   hat   hinten  und  oben   zwei  starke  Fortsätze 

-  die  Knorren  des  Armbeins  —  vorn  und  unten  eine  quergestellte  wal- 
zenförmige Erhabenheit,  die  Gelenkrolle.  An  dem  inneren,  weiter  nach  hinten 
und  oben  vorspringenden  und  etwas  lateralwärts  gekrümmten  Knorren  ent- 
springen die  Beugemuskeln,*)  an  dem  äusseren,  schräg  von  oben  und  innen 
narh  nnten  und  aussen  verlaufenden,  die  Streckmuskeln  der  unterhalb  des 
^orarms  gelegenen  Knochenreihen,   weshalb  der  innere  als  Beugeknorren 

'o«</y/ai   internui   s.  flexoriua)   und   der   äussere  als    Streckknorren 

*)    Mit  Ausnahme  des  äusseren  Beugers  der  Vorderfusswurzel. 
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(condylut  externus  s.  eatensorius)  bezeichnet  wird.  Zwischen  beiden  Knor- 
ren befindet  sich  eine  sehr  tiefe  Grube  —  die  hintere  oder  Elienbogen- 
grube  — ,  weiche  bei  den  Streckungen  des  Vorarms  den  Kronenfortsatz  des 
Ellenbogenbeins  aufnimmt.  Der  Durchmesser  der  Gelenkrolle  ist  an  der  inne- 
ren Seite  stärker  als  an  der  äusseren,  die  Gelenkfläche  der  Rolle  wird  durch 
eine  tiefe  Grube  in  der  Mitte  und  durch  eine  seichte  Aushöhlung  zwischen  der 
Mitte  und  dem  äusseren  Rande  in  drei  fast  halbcylinderförmig  gewölbte  Er. 
habenheiten  getheilt,  von  denen  die  innere  am  weitesten  nach  vorn  vorspringt 
und  grösser  ist  als  die  mittlere  und  äussere  zusammengenommen;  die  äussere 
hat  nur  einen  geringen  Umfang.  In  der  mittleren  Grube  entsteht  regelmässig 
durch  Fehlen  des  Gelenkknorpels  eine  lange,  schmale,  rauhe  Vertiefung,  eine 
ähnliche  kleinere  findet  sich  in  der  Regel  auf  der  mittleren  Erhöhung. 

Die  mittlere  Grube  der  Gelenkfläche  setzt  sich,  hinten  breiter  werdend,  tiefer 
in  die  Ellenbogengrube  fort.  lieber  der  Gelenkwalze  findet  sich  an  der  vor- 
deren Fläche  des  Körpers  eine  Vertiefung  —  die  vordere  Grube  — ,  welche 
bei  den  äussersten  Beugungen  des  Vorarms  den  vorderen  Rand  der  oberen 
Geleukfläche  der  Speiche  aufnimmt  und  durch  eine  Knochenplatte  von  der 
Ellenbogengrube  getrennt  wird.  Die  innere  und  äussere  Seitenfläche  der  Ge- 
lenkwalze enthält  eine  zur  Anheftung  der  SeitQubänder  bestimmte  Grube;  die 
äussere  Bandgrube  ist  die  tiefere. 

Das  Armbein  entwickelt  sich  aus  fünf  Stücken,  von  denen  eines  dem  Kör- 
per und  je  zwei  dem  oberen  und  unteren  Ende  entsprechen. 

Arm  der  Wiederkäuer. 

Bei  dem  Rinde  ist  an  dem  Armbein  statt  des  Umdrehers  ein  rauher 
Kamm  vorhanden,  das  Ernährungsloch  findet  sich  an  der  hinteren  Fläche  un- 
ter der  Mitte  des  Körpers.  Das  obere  Ende  hat  nur  drei  Fortsätze,  nämlich 
ausser  dem  Gelenkkopfe,  dessen  Hals  sich  deutlicher  als  bei  dem  Pferde  ab- 
setzt, zwei  Rollfortsätze,  von  denen  jeder  mit  dem  seitlichen  Fortsatze  ver- 
schmilzt. Der  starke  äussere  Fortsatz  überragt  bedeutend  den  Gelenkkopf  und 
geht  vorn  in  eine  breite  Spitze  aus,  welche  sich  nach  innen  und  etwas  nach 
oben  krümmt  und  den  tiefen  Einschnitt  zwischen  beiden  Fortsätzen  zum  Theil 
überbrückt.  Der  innere  Fortsatz  bildet  vorn  eine  Beule ,  deren  vordere  und  la- 
terale Fläche  überknorpelt  ist  und  in  die  glatte  Fläche  des  Einschnittes  über- 
geht. Am  unteren  Ende  ist  die  Geleiikrolle  schiefer  als  bei  dem  Pferde  gestellt, 
sie  hat  in  der  Mitte  und  nahe  dem  äusseren  Rande  eine  breite  Vertiefung  und 
zwischen  den  beiden  letzteren  eine  starke  Hervorragung ;  die  vordere  und  hin- 
tere Grube  sind  breit  und  tief. 

Das  Armbein  des  Schafes  und  der  Ziege  unterscheidet  sich  von  dem 
des  Rindes  hauptsächlich  dadurch,  dass  der  Körper  mehr  abgerundet  und 
seitlich  etwas  zusammengedrückt  ist,  und  dass  am  oberen  Ende  der  Einschnitt 
zwischen  den  beiden  Fortsätzen  weniger  von  der  Spitze  des  äusseren  Fort- 
satzes überbrückt  wird. 

Arm  des  Schweines. 

Bei  den  Schweinen  ist  das  Armbein  seitlich  zusammengedrückt,  statt 
des  Umdrehers  nur  eine  rauhe  Stelle  vorhanden,  der  Gelenkkopf  hat  einen 
deutlichen    Hals,  der  Einschnitt    am  oberen  Ende   liegt  ganz  an    der  inneren 
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*-!*e.  der  innere  Fortsatz  ist  klein.  Die  verhältnissmässig  schmale  Gelenkrolle 
t'-at  gerade  and  hat  an  der  äusseren  und  inneren  Seite  fast  denselben  Durch- 
h-^ht.  Die  tiefe  Ellenbogengrube  wird  von  der  vorderen  Grube  nur  durch 
•  .ne  «lünne  Knochenplatte  getrennt,  an  deren  Stelle  sich  öfter  ein  Loch  vor- 
tijtlet.  Im  üebrigen  stimmt  das  Armbein  des  Schweines  mit  dem  der  Wieder- 
k:t'i«rr  öberein. 

Ann  der  Fleischfresser. 

Bei  dem  Hunde  liegt  das  verhältnissmässig  längere  Armbein  weniger 
«i'T  WaodnDg  des  Brustkastens  an,  ist  von  aussen  nach  innen  etwas  zusam- 
L-'.jtdrückt  und  je  nach  den  Racen  mehr  oder  weniger  spiralförmig  und 
*j  L  \oni  gekrümmt.  An  Stelle  des  Umdrehers  findet  sich  eine  nach  unten 
-Uiilere  rauhe  Stelle,  welche  in  eine  rauhe,  bis  gegen  die  Geleiikrolle  ver- 
lief m  de  Linie  übergeht.  Das  Emähnmgsloch  hat  die  Lage  wie  bei  dem  Rinde. 
l»«?r  tielenkkopf  besitzt  einen  deutlichen  abgesetzten  Hals,  der  äussere  Fort- 
d:z  des  oberen  Endes  bildet  einen  niedrigen,  rauhen,  nach  vorn  gerichteten 
uLd  am  freien  Rande  c<  nvexeu  Kamm,  der  innere  Fortsatz  eine  kleine  Beule, 
/»»b.Leu  beiden  Fortsätzen  bleibt  ein  breiter  überknorpelter  Einscliuitt.  Die 
\'*:L:i!tni><mässig  schmale  Gelenkrolle  ist  schief  gestellt,  die  breite  Grube  der 
'fl^-nicfläche  Hegt  nach  innen  von  der  Mittellinie.  Die  Ellenbogengrube  ver- 
halt Mch  wie  bei  dem  Schweine. 

h^  Annbein  der  Katze  unterscheidet  sich  von  dem  des  Hundes  haupt- 
^ihjKh  durch  das  Vorhandensein  einer  länglichen  Spalte,  welche  den  Knochen 
i'»r  dem  inneren  Knorren  durchbohrt. 

Yerbiiidmig  des  Sohnlterblattes  mit  dem  Armbein. 

ha  Schulterblatt  verbindet  sich  mit  dem  Armbein  nur  durch  ein  locke- 
re* Kapselband   (iigamenium    vapsulare    humer i    s.    hrachii).     Dasselbe 
'»^fr-ti^  sich  einerseits  an  den  Rand  der  Gelenkgrube  des  Schulterblattes,  an- 
<i?rerseits  an  den  Rand  des  Gelenkkopfes  des  Armbeines  und  bildet  eine  sehr 
Vfite  (ielenkhöhle     Das    Kapselband   wird   durch   starke    fibröse    und   gelbe 
"ia^tische  Fasern  verstärkt,  namentlich  verlaufen  in  dem  vorderen,  von  einem 
MchJirhen  Fettpolster  bedeckten  Theile  des  Kapselbandes  zwei  starke,  gelbe, 
M^tische  Bündel  divergirend  von  der  Beule  des  Schulterblattes  zu  den  beiden 
^'^itlicben  Fortsätzen  am  oberen  Ende  des  Armbeines.    Schulterblatt  und  Arm- 
■'^^m  Verden  hauptsächlich  durch  die  das  Gelenk  umgebenden  starken  Muskeln 
zusammengehalten  und  in  der  Freiheit  ihrer  Bewegungen  beschränkt. 

S<*bQlterblaU  und  Armbein  bildeu  das  freieste  Gelenk  des  ganzen  Körpers,  welches  zu 
^<'i  Kugelgelenken  gehurt  und  mit  den  Namen:  Buggelenk,  Schulter- Armbein, 
^'^Lulter-  oder  Armgelenk  bezeichnet  wird  Da^  Armbeia  kann  sich  in  demselben  nach 
i'^D  Richtungen,  am  ausgiebigsten  jedoch  um  eine,  durch  sein  oberes  Ende  quer  in  der 
R.'hiuug  Ton  innen  nach  aussen  gelegte  Axe  bewegen,  d.  h.  die  Bewegungen  der  Beugung 
'3!  Streckung  ausführen.  Die  Beugung  wird  durch  den  langen  Vorarmbeuger  und  vorde- 
f^i.  Gniienmuskel ,  die  Streckung  durch  die  Strecker  des  Vorarms  beschränkt  Drehbewe- 
?-gen  können  wegen  der  die  Seitenbänder  ersetzenden  Muskeln  und  der  das  Kapselband 
^«ntirkeoden  fibrösen  und  elastischen  Bändel  nnr  in  geringem  Umfange  erfolgen.  Das 
^QwirtAziefaen  des  Armbeins  (Adductionj  wird  durch  die  Grätenmuskeln,  das  Auswärtszieben 
^MuctioD)  durch  den  Unterschultermuskel  auf  ein  geringes  Haass  reducirt. 
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3.  Vorann. 


Grundlage  des  Yorarms  sind  zwei  Knochen:  die  nach  vorn  und  innen 
gelegene  Speiche  und  das  nach  hinten  und  aussen  gelegene  Ellenbogen- 
bein. 

A.  Die  Speiche. 

Die  Speiche,  Armspindel,  das  Vorarmbein,  Vorderarmbein  oder 
der  Kegel  (rarfit/ir)  ist  ein  schwach  nach  vorn  gekrümmter,  senkrecht  ste- 
hender Röhrenknochen,  welcher  oben  mit  dem  Armbein,  unten  mit  der  oberen 
Reihe  der  Vorderfusswurzelknochen  je  ein  Wechselgelenk  bildet  und  sich  hin- 
ten und  aussen  unbeweglich  mit  dem  Ellenbogenbein  verbindet.  Die  Speiche 
wird  in  das  Mittelstück  und  in  die  beiden  Endstücke  eingetheilt. 

Das  Mittelstück  oder  der  Körper  der  Speiche  ist  in  der  Richtung  von 
vorn  nach  hinten  etwas  zusammengedrückt  und  wird  gegen  die  beiden  Enden 
breiter.  Die  vordere  Fläche  ist  glatt,  von  aussen  nach  innen  stark  gewölbt 
die  hintere  Fläche  fast  eben,  nur  in  der  Nahe  des  oberen  Endes  etwas  con* 
vex,  hat  aussen  eine  rauhe,  nach  unten  schmäler  werdende  Leiste  zur  Ver- 
bindung mit  dem  Ellenbogenbein,  am  unteren  Theil  innen  rauhe  Stellen  znr 
Anheftnng  eines  Muskels.  Beide  Flächen  werden  durch  einen  inneren,  ab^'e- 
rundeten  und  einen  äusseren,  namentlich  an  der  unteren  Hälfte  deutlicher 
abgesetzten  Rand  von  einander  getrennt.  Am  unteren  Ende  des  Spaltes  zwi- 
schen Ellenbogenbein  und  Speiche  findet  sich  an  der  hinteren  Fläche  der  letz- 
teren ein  Emährungsloch. 

Das  obere  Endstück  hat  innen  einen  stärkeren  Durchmesser  von 
vorn  nach  hinten  als  aussen  und  ist  mit  einer  Gelenkvertiefung  versehen, 
welche  die  Gelenkrolle  des  Armbeins  aufnimmt  und  der  Form  der  letzteren 
entspricht.  Die  Gelenkiläche  besitzt  mithin  zwei  flache  Erhöhungen  und  drei 
seichte  Vertiefungen,  von  denen  die  äussere  die  kleinste  ist.  Am  hinteren  Theil 
der  inneren  stärkeren  Erhöhung  findet  sich  immer  eine  längliche,  durch  da< 
Fehlen  des  Gelenkknorpels  bedingte  rauhe  Grube.  An  beiden  Seiten  hat  da< 
obere  Ende  je  einen  (den  äusseren  und  inneren)  Bandhöcker,  von  denen 
der  äussere  der  stärkere  ist,  der  innere  in  eine  rauhe  Beule  übergeht,  welche 
sich  an  der  vorderen  Fläche  unmittelbar  unter  der  Gelenkgrnbe  vorfindet. 
Hinten  sind  zwei  rauhe  Vertiefungen  mit  kleinen  Gelenkflächen  und  eine  rauhe 
Erhöhung  zur  Verbindung  mit  dem  Ellenbogenbein  vorhanden. 

Das  untere  Endstück  hat  eine  Gelenkwalze  zur  Verbindung  mit  der 
oberen  Reihe  der  Vorderfusswurzel- Knochen,  welche,  entsprechend  den  letzte- 
ren, in  drei  Abschnitte  zerfällt.  Der  innere  Abschnitt  ist  am  grössten,  an 
schärfsten  abgesetzt  und  springt  am  weitesten  nach  unten  vor.  Der  innere. 
auf  dem  Kahnbein  und  der  mittlere,  auf  dem  halbmondförmigen  Beine  ruhende 
Theil  sind  vorn  ausgehöhlt,  hinten  gewölbt.  Der  mittlere  Abschnitt  reicht 
weniger  weit  nach  hinten  und  geht  ohne  deutlichen  Absatz  in  den  äusseren, 
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Yilzenfönnig  abgerundeten  über,  welcher  mit  dem  dreieckigen  Bein  articulirt. 
Nahe  dem  äusseren  Rande  findet  sich  an  der  hinteren  Fläche  über  dem  äus- 
v^rtD  Theile  der  Gelenkwalze  eine  länglich  runde  Gelenkfläche  zur  Yerbin- 
^u^  mit  dem  Erbvsenbein.  An  der  vorderen  Fläche  sind  drei  seichte  Rinnen 
zur  Aufnahme  von  Strecksehnen  vorhanden;  die  äussere  Rinne  besitzt 
fir^"  grössere  Breite  als  die  mittlere;  die  innere,  schmale  Rinne  geht  schräg 
v*n  oben  and  aussen  nach  unten  und  innen  und  ist  mitunter  undeutlich.  Ams- 
s*i)  lad  innen  liegt  über  der  Gelenkwalze  je  ein  Bandh6cker,  von  denen 
<k  iossere,  flachere  eine  Rinne  zur  Aufnahme  einer  Sehne  besitzt.  An  der 
filteren  Seite  verläuft  über  der  Gelenkwalze  der  Quere  nach  ein  rauher  Kamm ; 
zwi>chen  demselben  und  dem  mittleren  Theile  der  Gelenkwalze  findet  sich  eine 
nahe  tiefe  Grube,  welche  bei  starken  Beugungen  den  hinteren  Theil  des  halb- 
mondiftnnigen  Beins  aufnimmt. 

Die  Speiche  entwickelt  sich  aus  vier  Stücken,  von  denen  je  eins  dem 
MhttUtäck,  dem  oberen  und  unteren  Endstücke  angehört.  Aus  dem  vierten 
^räi  entsteht  der  äussere  Theil  der  Gelenkwalze  und  der  äussere  Bandhöcker 
^^i^  unteren  Endes,  dasselbe  muss  als  Andeutung  des  unteren  Endes  des  El- 
lenbogenbeines  angesehen  werden  und  setzt  sich  häufig  auch  bei  erwachsenen 
Thieren  durch  eine  undeutliche  Linie  von  dem  übrigen  Theile  der  Gelenk- 
walieib. 

B.    Das  Ellenbogenbein. 

Das  Elienbogenbein,    die  Keule   (ulna  s.  cubitui)    ist   ein   langer 

Ki^Kbeo,  welcher  die  Speiche  nach  oben  und  hinten  überragt,  das  untere  Ende 

''tr  letzteren  nicht  erreicht  und  bei  älteren  Pferden  durch  Verknöcherung  meist 

'!*m  ;.7ÖNsesten  Theile    mit   der  Speiche    verschmilzt.    Man  unterscheidet    das 

MitteKstfick,  das  obere  und  untere  Endstück. 

Das  Mittelstück  oder  der  Körper  reicht  von  dem  oberen  Ende  de^* 
^p'^K'be  etwa  bis  in  die  Mitte  derselben  und  ist  fast  dreieckig.  Die  innere, 
^^vas  nach  hinten  gewendete  und  die  äussere  Fläche  sind  glatt,  treflfen 
i'nten  mit  einem  abgerundeten  Rande  zusammen  und  verschmälern  sich  nach 
-Lten  immer  mehr,  wobei  die  innere  Fläche  die  breitere  bleibt.  Die  vordere 
^öbe  Fläche  verbindet  sich  mit  der  Speiche,  sie  wird  durch  den  inneren  und 
^i^^^eren  Rand  von  den  gleichnamigen  Flächen  getrennt  und  hat  im  Niveau 
'•*->  oljeren  Endes  der  Speiche  zwei  durch  eine  Vertiefung  getrennte,  je  eine 
J^l^^iiie  Gelenkfläche  enthaltende  Erhabenheiten,  welche  von  entsprechenden  Ver- 
t-'-fuügen  der  Speiche  aufgenommen  werden,  unter  dieser  Verbindung  hat  die 
fordere  Fläche  einen  glatten,  seichten  Ausschnitt,  welcher  mit  der  hinteren 
^lifhe  der  Speiche  eine  Spalte  —  Ellenbogenspalte  —  bildet;  unterhalb 
'^"^elben  verschmilzt  der  Körper  des  Ellenbogenbeins  inniger  mit  der  Speiche 
^1^  oberhalb. 

Das  obere,  die  Speiche  übenagende  Endstück  hat  eine  innere  glatte, 
<^^'?eb6hlte  und  eine  äussere,  schwach  gewölbte,  am  oberen  Theile  rauhe 
'arhe;  beide  stossen  hinten  mit  einem  abgerundeten,  dicken  Rande  zusam- 
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men  und  gehen  unmittelbar  in  die  entsprechenden  Flächen  und  in  den  hinte 
ren  Rand  des  Mittelstückes  über.  Der  vordere  kürzere  und  schärfere,  etwa^ 
ausgehöhlte  Rand  endet  anten  an  einem  spitzen  Vorsprung, — dem  Kronen 
fortsatz  (Processus  coronoideus)  (Schnabel)  — ,  unter  welchem  sich  dei 
tiefe  halbmondförmige  Ausschnitt  {cavitas  semilunaris)  befindet.  Uu 
mittelbar  unter  der  Spitze  des  Kronenfortsatzes  ist  eine  Gelenk  fläche  >or 
banden,  welche  mit  der  in  der  Ellenbogengrube  des  Armbeins  articulirt;  übei 
dem  unteren  Rande  des  im  Uebrigen  rauhen,  halbmondförmigen  Ausschnittt^ 
befindet  sich  aussen  und  innen  eine  kleine  Gelenk  fläche,  welche  die  de^ 
oberen  Endes  der  Speiche  vergrössert  und  durch  einen  scharfen  Rand  von  der 
kleinen  Gelenkfläche  an  der  vorderen  Fläche  des  Körpers  getrennt  ist.  Das 
obere  Ende  des  Ellenbogenbeins  bildet  eine  rauhe  Beule,  den  Ellenbo^ren- 
höcker  (oiecranum)^  welcher  aussen  eine  und  innen  zwei  kleine,  ebenfall' 
rauhe  Auftreibungen  besitzt. 

Das  untere  Endstück  hat  im  Allgemeinen  die  Form  des  Körpers,  vini 
nach  unten  immer  schmäler  und  dünner  und  geht  am  unteren  Drittel  dr 
Speiche  in  eine  Spitze  aus.  Es  bildet  schliesslich  eine  schmale  Leiste  an 
äusseren  Rande  der  Speiche,  reicht  ausnahmsweise  als  solche  bis  zum  uiiten:i 
Ende  des  letzteren  und  verschmilzt  schon  frühzeitig  mit  der  Speiche. 

Das  Ellenbogenbein  enthält  keine  Markhöhle  und  entwickelt  sich  aus  z«ei 
Stücken,  von  denen  eines  dem  Ellenbogenhöcker  angehört,  als  drittes  Stüfk 
kann  der  äussere  Theil  '!er  Gelenkwalze  und  der  äussere  Bandhöcker  aui  un- 
teren Ende  der  Speiche  angesprochen  werden. 

Vorarm  der  Wiederkäuer. 

Die  an  der  vorderen  Fläche  des  Körpers  nur  schwach  gewölbte  Speirh»^ 
ist  namentlich  bei  dem  Rinde  verhiUtnissmässig  kurz,  die  (lelenkgnibe  <It*s  oIh- 
ren  Endes  stärker  ausgehöhlt.  Die  drei  Theile  der  Gelenkwalze  sind  M*lir 
schräg  von  aussen  und  vorn  nach  innen  und  hinten  gerichtet,  der  innere  nii'i 
mittlere  Theil  sind  fast  gleich  gross,  der  äussere  verschmilzt  mit  der  <iolenk- 
fläche  am  unteren  Theile  des  Ellenbogenbeins.  Der  innere  Theil  reicht  weiltr 
nach  unten  als  der  mittlere,  dieser  weiter  als  der  äussere;  über  dem  iniuTt' 
und  mittleren  Theil  liegt  an  der  hinteren  Fläche  je  eine  tiefe  Gelcnkgrube.  An 
der  vorderen  Flüche  des  unteren  Theils  findet  sich  nur  eine  breite,  seicht''. 
schräg  von  oben  und  aussen  nach  unten  und  innen  verlaufende  Sehnenrinn»'. 
die  Gelenkfläche  für  das  Erbsenbein  fehlt. 

Das  Ellenbogenbein  verschmilzt  nicht  so  vollständig  mit  der  Spoubf 
und  reicht  bis  zu  dem  unteren  Ende  der  letzteren.  Die  innere  und  aus^«!- 
Fläche  des  Körpers  verschmälert  sich  etwas  bis  unter  die  Mitte  und  winl  ^'►• 
gen  das  untere  Ende  wieder  breiter;  der  hintere,  stark  ausgehöhlte  Rand  i" 
zum  grossesten  Theil  scharf,  am  unteren  Ende  rauh.  Ausser  der  Ellenho^'eii- 
spalte  findet  sich  eine  zweite  Spalte  in  der  Nähe  des  unteren  Endes,  zwisoiun 
beiden  Spalten  verläuft  aussen  zwischen  Ellenbogenbein  und  Speiche  eine  tu)' 
Gefässrinne.  Die  stark  ausgehöhlte  Gelenkfläche  unter  der  Spitze  des  Kronnii- 
fortsatzes  geht  schräg  von  aussen  nach  innen  bis  zur  Gelenkgrube  der  SpeKl»'- 
eine  zweite  sich  der  letzteren  anschliessende  breite  Gelenkfläche  findet  sieb  i«' 
äusseren    Theil    des    halbmondförmigen    Ausschnittes.     Der    Ellenbogcuhrit  k«  r 
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»pitzt  sich  nach  oben  zu.  Das  untere  Ende  überragt  den  äusseren  Theil  der 
(jcieakwalze  der  Speiche  und  hat  eiue  gewölbte  Gelenkfläche,  welche  auf  dem 
dreieckigen  Beine  ruht. 

Vorarm  des  Schweines. 

Die  verhältnissmässig  kurze  Speiche  wird  am  unteren  Ende  breiter,  die 
^uWokwalze  ist  nur  in  zwei  Abschnitte  getheilt.  Das  Ellenbogenbein  ver- 
li-^hst  nicht  mit  der  Speiche,  deren  hintere  Fläche  es  an  der  oberen  Hälfte 
v^ll<tiDdig  bedeckt.  Die  Gelenkfiäche  am  unteren  Ende  articulirt  mit  dem 
^jüien  dreieckigen  Beine.  Das  obere  Endstück  ist  verhältnissmässig  sehr  lang, 
&  Ellenbogenspalte  eng,  die  iGefässrinne  unter  derselben  fehlt.  Im  üebri- 
ct-n  stimmen  die  Vorarmknochen  mit  denen  der  Wiederkäuer  im  Wesentlichen 
üUrrein. 

Vorarm  der  Fleischfresser. 

Die  beiden  Knochen  des  Vorarms  sind  beweglich  mit  einander  verbunden. 

Mc  Terbältnissmässig  lange    und  stärker   nach  vorn    gekrümmte  Speiche  ist 

\<^D  vom  nach  hinten  zusammengedrückt,  die  beiden  Flächen  des  Mittelstäcks 

WHrdeo  durch  einen  inneren   und  äusseren  fast  scharfen  Rand  getrennt.    Das 

"Mrre  Ende  ist  schmaler  als   das  untere,    setzt  sich   durch  eine  Einschnürung 

~  Hals  der  Speiche  (colium  radii)    —   ven  dem  Körper  ab,   hat  eine 

^^\f\At  Gelenkgrube  zur  Aufnahme  des  Armbeins  und  von  dieser  durch  einen 

^ Warfen  Rand  getrennt  eine  Gelenkfläche    an  der  hinteren  Seite,    welche  mit 

<iem  Ellenbogenbein  articulirt.    Aussen  befindet  sich  ein  rauher  Höcker.    Das 

wt?re  Ende  hat  eine  seicht  ausgehöhlte  Gelenkfläche,  deren  innerer  Rand  et- 

va>  urh  unten  vorspringt,    zur  Verbindung   mit  dem  Kahnbein,   aussen  eine 

flArhe  oberkBorpelte  Grube,  welche  das  untere  Ende  des  Ellenbogenbeins  auf- 

/'ifflmt,  vorn  drei  Sehnenrinnen,   von  denen  die  mittlere  sehr  seicht  und  wenig 

'iü>;'eprägt  ist.    Der  rauhe  Kamm,  die  Grube  am  hinteren  Rande  und  die  Ge- 

i-rakflSche  für  das  Erbsenbein  fehlen. 

Da^s  nach  unten  an  Breite  und  Dicke  abnehmende  Ellenbogenbein 
kreuzt  in  der  Richtung  von  innen  und  oben  nach  unten  und  aussen  die  hintere 
i^ liehe  der  Speiche,  deren  oberen  Theil  es  fast  vollständig  bedeckt.  Der  El- 
Wübogeuhöcker  hat  innen  einen  starken  Kamm,  vorn  eine  breite  Rinne,  der 
Krtiiienfortsatz  springt  weit  nach  vorn  vor,  der  halbmondförmige  Ausschnitt 
l'iidet  eine  zusammenhängende,  ausgehöhlte,  durch  einen  Kamm  in  zwei  Hälften 
Zfsrhiedene  Gelenkfläche,  welche  den  inneren  Theil  der  Gelenkrolle  des  Arm^ 
in:ins  aufnimmt.  Unter  dieser  Gelenkfläche  befindet  sich  eine  zweite  an  der 
vorderen  Fläche  des  Körpers,  welche  der  an  der  hinteren  Fläche  der  Speiche 
uirhandenen  entspricht.  Das  untere  Ende  besitzt  eine  stark  gewölbte  Gelenk- 
flärhe,  welche  auf  dem  dreieckigen  Beine  ruht. 

Verbindong  des  Annbeins  mit  dem  Vorarm. 

l  Das  Kapselband  (ligamentum  capsulare  antibrachii)  befestigt 
Mch  einerseits  an  dem  Rand  der  Gelenkwalze  des  Armbeins,  andererseits  an 
dem  Rande  der  Gelenkvertiefung  der  Speiche  und  der  Gelenkflächen  des  El- 
Itübogenbeines.  Es  bildet  eine  wenig  geräumige  Kapsel ,  welche  nur  hinten 
zwischen  den    beiden  Knorren  des  Armbeins    etwas  lockerer  ist'  und  sich  mit 
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den  SeitenbänderD,  sowie  mit  den  Ober  das  Gelenk  verlaufenden  Muskeln  melir 
oder  weniger  innig  verbindet.  Vorn  wird  das  Kapselband  durch  starke  Faser- 
schicliten  verstärkt,  welche  sich  oberhalb  der  vorderen  Gnibe  an  das  Armbdn 
anheften  und  die  letztere  bedecken. 

Fi^  8- 

Bänder    des    EllenbogeogeleDkes  vom 

Pferde. 
Linker  Schenkel  von  innen  gesehen. 

1.    hinterer  Schenkel  des  inoeren  Sei- 

tenb&ndeB. 
1'.  vorderer  Schenkel  desselben 
1"  desaen  Anbeftung   an    der  Qelenk- 

wEÜze  des  ArmbefnH, 
3.   inneres  Querband   der  Speiche  und 

des  Elleubogenbeins. 

3.  langer  Beuger  den  Voranns. 

4.  kurzer  Beuger  des  Vorarms. 
4'-  dessen  Anheßung. 

2.  Das  änssere  Seitenbaud  (Hgamtntum  laterale  externnn)  i-l 
kurz  und  starlc,  es  entspringt  in  der  Bandgrube  und  über  derselben  liis  tum 
äusseren  Knorren  des  Armbeins  und  endet  an  dem  äusseren  BandhOcker  unti^ 
der  oberen  Gelenkfläche  der  Speiche. 

3.  Das  innere  Seitenband  (ligameututa  laterale  inlernum)  ist 
schwächer,  jedoch  länger  als  das  vorige  und  besteht  aus  zwei  Schenkeln. 
welche  sieb  oben  in  und  hinter  der  inneren  Bandgmbe  der  Gelenkwalze  li'" 
Annbeins  befestigen.  Der  vordere  dünnere  Schenkel  geht  allmählig  sfhmä- 
ler  werdend  über  einen  Sehne  na  chenkel  des  langen  und  über  die  untere  An- 
heftung des  kurzen  Vorarmbeugers  hinweg,  endet  am  inneren  Rande  der  Sitoiclii!, 
im  Niveau  der  Ellenbogenspalte  und  muss  als  Andeutung  eines  bei  den  arnl^ 
ren  Hauslhieren  vorhandenen  Muskels,  des  runden  Vorwärt swcnders  anpeseh« 
werden,  enthält  mitunter  auch  sparsame  Muskelfasern.  Der  hintere  kürwri', 
stärkere  Schenkel  ist  das  eigentliche  innere  Seitenband,  endet  am  iuner«! 
Bandh&cker  der  Speiche  und  verschmilzt  vom  mit  dem  vorderen  Sclieul;'''- 
von  welchem  er  tbeilweise  bedeckt  wird. 

Bei  den  übrigen  Hansthiercn  spaltet  sich  das  äussere,  bei  dem Huml^ 
auch  das  innere  Seitenband  unten  in  zwei  Schenkel ,  von  denen  einer  an  <•" 
Speiche  und  am  Eilcnbogenbein  endet.  Der  vordere  Theil  des  inneren  ScK^"' 
bandes  fehlt.  Bei  dem  Hunde  geht  ein  elastisches  Band  vnn  der  lat«rsle" 
Fläche  des  inneren  Arnibeinknorrens  zu  dem  vorderen  Rande  des  Ellcntof'"" 
beins,  wo  es  dicht  ober  der  Spitze  des  Kronenfortsatzes  endet.  —  binttT'" 
Band.  (Franck.) 
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l>»s  Armbein  bildet  mit  den  Knochen  des  V'orarms  ein  vollständiges,  bei  dem  Pferde 
uc<i  im  geringen  Maasse  auch  bei  dem  Huude  federndes  Wechseigelenk.  —  Yorarm-, 
Armbein-Vorarm  oder  Ellenbogengelenk  — ,  welches  nur  die  Bewegung  der  Beu- 
:i.n£  und  Streckung  um  eine  von  einer  Bandgrube  zu  der  anderen  quer  durch  die  Gelenk- 
■alze  des  Armbeins  gelegte  Axe  zulässt,  während  jede  Seitwärts-  und  Drehbewegung  durch 
die  >eiteDtönder,  durch  die  in  einander  greifenden  Vertiefungen  und  Erhöhungen  der  6e- 
iir-iduben,  namentlich  aber  durch  den  Kronenfortsatz  des  Ellenbogenbeins  verbindert  wird. 

Verbindung  der  Speiche  mit  dem  Ellenbogenbein. 

1.  Das  äussere  Querband   (Hgamentum  transversum  externum    u/- 
1'  ftradii)  geht  VOD  dem  vorderen  äusseren  Rande  des  Ellenbogenbeins  zu 

•i^tii  äusseren  Rande  der  Speiche,    reicht    oben  fast   bis   zur  Gelenkgrube  der 
>{K'Khe,  unten  bis  zum  Ellenbogen spalt 

2.  Das  innere  Querband  (Hgamentum  transvcrsvm  internum  ulnae 
'I  ru^ii)  ist  kürzer,  jedoch  etwas  breiter  als  das  vorige.  Es  verläuft  zwischen 
(irt)  Torderen  inneren  Rande  des  EUenbogenbeins  und  der  hinteren  Fläche  bis 
/im  liinereu  Rande  der  Speiche. 

X  Das  Zwischenknochenband  (Hgamentum  interonseuw  h)  besteht 
u>  kur/en  Fasern,  welche  unter  der  Ellenbogenspalte  zwischen  der  vorderen 
Flirbe  des  EUenbogenbeins  und  dem  entsprechenden  Theile  der  hinteren  Flä(he 
^^x  Speiche  verlaufen  und  mit  dem  vorrückenden  Alter  der  Thiere  vollständig 
Nwloiöchera. 

Iht  Terbindung  der   beiden  Yorarmknochen   ist  bei  den  Pferden ,    Wiederkäuern  und 
^''bieiMD  eine  vollkommen  unbewegliche. 

Beiden  Fleischfressern  fehlen  deutlich  abgesetzte  Querbänder,  das 
^«whenknochenband  ist  eine  breitere,  den  Zwischenraum  beider  Vorarmkno- 
'*i^*n  ausfüllende  Platte;  ausserdem  findet  sich  ein  ringförmiges  Band, 
'jawtntum  radii  anuuiare)^  welcbes  in  der  Einschuüruug  unter  der  obe- 
^fl  <jelenkfläche  der  Speiche,  von  dem  äusseren  Bandhr)cker  der  letzteren  zum 
iiiiiTeD,  vorderen  Rande  des  Ellenbogenbeines  geht.  Die  Vorarmknochen  bil- 
'l^u  Qüter  sich  ein  unvollkommenes  Drehgelenk,  welches  Bewegungen  der 
>i»tfiche  in  ihrer  Längenaxe  in  besrhränktem  Maasse  gestattet,  üebermässige 
Nrt'bungen  werden  durch  die  Seitenbänder  des  EUeubogengelenkes  und  durch 
♦id>  riogfOrmige  Band  verhindert- 


4.   Der  Fuss  oder  Unterfuss. 

D<3r  Fuss  (unterfuss)  wird  in  die  Vorderfusswurzel,  den  Vorder- 
^ittelfuss  und  die  Zehe  eingetheilt. 

A,    Die  Vorderfusswurzel. 

Die  Vorderfusswurzel  oder  das  Vorderknie  (corpus)  wird  aus  sie- 
^"'n  oder  acht  kurzen  Knochen  gebildet,  ^welche  aus  schwammigem  Kno- 
* iifnjrewebe  bestehen,  jedoch  eine  verhältnissmässig  starke  Rinde  von  compacter 

'•«rit'ff  An«toml«  vwn  Laiterlugu.  Müller.  q 
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Knochensubstanz  besitzen.  Die  Vorder fusswurzel-  oder  Vorderkniekno^ 
eben  (ossa  carpi)  entsprechen  den  Handwurzelknocben  der  Menschen  und 
liegen  in  zwei  Reihen,  von  denen  die  obere  vier,  die  untere  drei  oder  viel 
Knochen  enthält.  Ein  Knochen  der  oberen  Reihe  —  das  Erbsenbein  —  rag 
nach  hinten  über  die  anderen  Knochen  hervor,  trägt  zum  Stützen  der  Körper 
last  nichts  bei  und  muss  als  ein  Hebelarm  zur  Anheftung  der  Beuger  der  Vor 
derfiisswurzel  angesehen  werden. 

Als  ein  Ganzes  betrachtet,  kann  man  an  der  Vorderfusswurzel  sechs  Flä 
eben  unterscheiden:  eine  vordere,  schwach  gewölbte  —  Dorsal  fläche  - 
eine  hintere,  fast  ebene  —  Volarfläche  —  eine  obere  und  untere  Ge- 
lenkfläche,  eine  äussere  und  innere  Fläche;  letztere  ist  breiter  als  di( 
äussere. 

Für  die  einzelnen  Vorderfusswurzelknochen,  welche  mit  dem  über  den- 
selben liegenden  Yorarm  und  dem  unter  denselben  liegenden  Vordermittelfus^- 
knochen  eine  senkrechte  Linie  bilden,  werden  von  den  Veterinär  -  Anatom^"» 
verschiedene  Namen  gebraucht,  von  denen  die  Gurlt' sehen,  mit  den  entspre 
chenden  des  Menschen  übereinstimmenden,  den  Vorzug  vor  den  Schwäbischer. 
welche  nach  der  Form  der  Knochen  gewählt  worden  sind,  verdienen,  weil  di<' 
Bezeichnung  nach  der  Form  bei  den  verschiedenen  Thieren  auch  verschlede:i 
ausfallen  müsste.  Der  Vorschlag  Gegenbaur's,  die  Knochen  nach  ihrer  Lag^ 
und  Verbindung  zu  benennen  und  zwar  das  Erbsenbein  als  os  accessoriwn^  den 
äusseren  Knochen  der  oberen  Reihe  als  os  carpi  ulnare,  den  inneren  als  ot  cot}, 
radiale^  den  mittlere^  als  ob  inttrtnedium  und  die  Knochen  der  unteren  Reib» 
OS  carpale  primitin  bis  o»  varpale  gvartuniy  wobei  der  innere  Knochen  als  der  ersto 
bezeichnet  wird,  dürfte  sich  zur  Erreichung  einer  Uebereinstimmung  in  der  Be- 
zeichnung dieser  Knochen  sehr  empfehlen. 

In  der  oberen  Reihe  liegen  vier  Knochen,  welche  von  innen  nach  a'i>- 
sen  sich  folgendermaassen  an  einander  reihen,  oben  mit  dem  Vorarm,  unten 
mit  der  unteren  Reihe  ein  Wechselgelenk  und  unter  sich  straffe  Gelenke  bü- 
den;  das  Erbsenbein  ist  bei  der  Bildung  der  Wechselgelenke  nicht  betheili^ 

a.  Das  Kahnbein  (os  naviculare  A.),  würfelförmiges  Bein  (Schwab) 
ist  der  grösste  Knochen  der  oberen  Reihe  und  hat  die  Form  eines  unrec«-!- 
massigen,  von  aussen  nach  innen  etwas  zusammengedrückten  Würfels,  l'i'' 
obere  und  untere  Fläche  sind  Gelenkflächen;  die  obere  ist  vorn  gewölM. 
hinten  ausgehöhlt  und  nimmt  den  inneren  Abschnitt  der  Gelenkwalze  dr 
Speiche  auf;  die  untere  Fläche  ist  an  ihrer  hinteren  auf  dem  kleinen  vieleoL- 
gen  Beine  ruhenden  Hälfte  ausgehöhlt,  an  ihrer  vorderen,  welche  mit  dH< 
Kopfbein  articulirt,  flach  gewölbt.  Die  vordere  und  die  mediale  Flärfc^ 
sind  rauh,  gehen  in  einander  über  und  bilden  zusammen  eine  starke  Wölbun;.; 
die  laterale  Fläche  hat  vom  in  der  Nähe  des  oberen  und  unteren  Randt^ 
je  eine  kleine,  zur  Verbindung  mit  dem  halbmondförmigen  Bein  bestimmte  ii'- 
lenkfläche,  welche  mit  der  oberen  resp.  unteren  zusammenhängt;  sie  ist  io) 
üebrigen  rauh  und  ausgehöhlt.    Die  hintere  ebenfalls  rauhe  Fläche  besitzt 
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Ober  dem  unteren  Rande  eine  beulenartige ,  dnrch   eine  Furche   unterbrochene 
Auftreibong. 

b.  Das  halbmondförmige  Bein  (09  semilunare  äJ,  keilförmiges  Bein 
(Schwab;,  Mondbein  (Müller),  hat  die  Gestalt  eines  mit  der  Spitze  nach 
hiDteo  gerichteten,  abgestumpften  Keils.  Die  obere,  überknorpelte Fläche  ist 
\m  gewölbt,  hinten  ausgehöhlt  und  hat  über  der  hinteren  Fläche  einen  hakenför- 
niL'tn  Fortsatz,  welcher  bei  starken  Beugungen  von  der  Grube,  welche  über  dem 
omleren ,  auf  dem  halbmondförmigen  Bein  ruhenden  Theil  der  Gelenkwalze  der 
Spficbe  sich  befindet,  aufgenommen  wird.  Die  untere  Gelenk  fläche  ist  an  der 
TJ-nlereo  Hälfte  innen  schwach  gewölbt,  aussen  nach  oben  abgschrägt,  an  der 
hinteren  Hälfte  ausgehöhlt.  Der  äussere  Theil  der  vorderen  Hälfte  ruht  auf 
dem  Hakenbein ,  der  übrige  Theil  der  unteren  Fläche  auf  dem  Kopfbein.  Die 
ordere,  rauhe  Fläche  ist  an  dem  lateralen  und  medialen  Rande  ausgehöhlt 
end  wird  nach  unten  schmäler.  Die  laterale  und  mediale  Fläche  conver- 
^M)  nach  hinten,  haben  unter  dem  oberen  und  über  dem  unteren  Rande  je 
eitf  kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  dreieckigen  resp.  Kahnbein. 
Die  hintere,  rauhe  Fläche  ist  schmäler  als  die  vordere,  oben  ausgehöhlt  und 
tr;^  anten  eine  abgerundete  Beule. 

c.  Das  dreieckige  Bein  Co«  ^riytif /mm //.;,  vieleckiges  Bein,  Schwab, 

(•nr^^elmässiges  Bein,  verschmälert  sich  nach  oben,    so  dass  die  obere,    den 

iG><ereo  Theil    der  Gelenkwalze  der  Speiche   aufnehmende,   ausgehöhlte  Ge- 

^^i'.kfUche  viel  kleiner  als  die  untere,  auf  dem  Hakenbein  ruhende  ist.  Die 

laterale  Fläche  ist  rauh  und  verschmilzt  mit  der  vorderen,    die  mediale, 

iffl  IVbrigen  rauhe  Fläche  hat  unter  dem  oberen  und  über  dem  unteren  Rande 

'•iß'»  kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  halbmondförmigen  Bein.  An 

<i«'r  hinteren,  sehr  schmalen,  rauhen  Fläche  befindet  sich  unten  ein  beulen- 

3rtig  Torspringender  Fortsatz  und  über  demselben  eine  nach  hinten  und  oben 

gerichtete,  länglich  ovale  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Erbsenbein. 

d.  Das  Erbsenbein  (os  pisi/orme  /*J,  Hakenbein,  Schwab,  springt 
Mfh  hinten  über  die  obere  Reihe  der  Vorderfusswurzelknochen  hervor  und  ist 
wn  platter,  länglich-runder  Form.  Die  mediale  Fläche  ist  ausgehöhlt,  an 
der  lateralen  gewölbten  Fläche  findet  sich  nahe  dem  vorderen  Rande  eine 
•»fhrii^  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn  verlaufende  Sehnenrinne; 
Wide  Flächen  sind  rauh  und  stossen  mit  einem  abgerundeten,  hinten  verdick- 
ten Rande  zusanmien,  welcher  vorn  zwei  Gelenkflächen  trägt,  von  denen  die 
obtre  breite,  etwas  ausgehöhlte  mit  der  Speiche,  die  untere  längliche,  sehr 
hch  gewölbte  mit  dem  dreieckigen  Bein  sich  verbindet. 

In  der  unteren  Reihe  liegen  drei  oder  vier  Knochen,  welche  einen  ge- 
ringeren Höbendurchmesser  als  die  Knochen  der  oberen  Reihe  besitzen,  mit 
den  letzteren  ein  Wechselgelenk,  mit  dem  Mittelfuss  und  unter  sich  straffe  Ge- 
lenke bilden  und  von  innen  nach  aussen  sich  folgendermaassen  an  einander 
äu>chliessen : 

e.  Das  grosse  vieleckige  Bein  (ob  multangulum  majui  h.)  Erbsen- 
l^in,  Schwab,  ist  ein  häufig,  jedoch  nicht  constant  vorkommender,   kleiner, 

9* 
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rundlicher  Knochen  von  der  Grösse  einer  starken  Erbse,  welcher  fast  ganz  von 
dem  inneren  Seitenbande  der  Vorderfusswurzel  umschlossen  wird  und  in  der 
Regel  eine  kleine,  mit  dem  kleinen  vieleckigen  Bein  articulircnde  Gelenkfläclie 
besitzt.  Hitunter  findet  sich  eine  zweite,  sehr  kleine,  mit  dem  inneren  Griffel- 
bein sich  verbindende  Gelenkfiäche. 

f.  Das  kleine  vieleckige  Bein  (os  multangulum  minui  A«),  kleine 
keilförmige  Bein,  halbmondförmige  Bein,  Schwab,  ist,  abgesehen  von  dem  vo- 
rigen, der  kleinste  Knochen  der  Vorderfusswurzel  und  hat  vier  Flächen,  indem 
die  vordere,  mediale  und  hintere  zu  einer  Fläche  verschmelzen.  Die  obere 
Gelenk  fläche,  welche  mit  dem  Kahnbein  articulirt,  ist  stark  gewölbt  und 
reicht  tief  nach  unten  und  hinten  herab';  die  untere,  fast  ebene  Gelenk- 
fläche ruht  fast  ganz  auf  dem  inneren  Griffelbein  und  nur  mit  einem  kleinen, 
sich  nach  hinten  und  oben  abschrägenden  Theil  auf  dem  Schienbein.  Die  me- 
diale Fläche  ist  rauh,  gewölbt  und  wird  nach  hinten  niedriger;  die  late- 
rale, imUebrigen  rauhe  und  ausgehöhlte  Fläche  enthält  drei  kleine  Gelenk- 
flächen zur  Verbindung  mit  dem  Kopfl)ein,  nämlich  je  eine  über  dem  unterei. 
und  unter  dem  oberen  Rande  und  eine  dritte  über  dem  abgeschrägten,  auf  dv^ 
Schienbeine  ruhenden  Theil  der  unteren  Fläche.  Am  hinteren  Ende  der  me- 
dialen Fläche  findet  sich  mitunter  eine  kleine  Gelenkfiäche  zur  Verbindung  mit 
dem  grossen  vieleckigen  Bein. 

g.  Das  Kopfbein  (os  capitatum  A«),  ungleich  vierseitiges  Bein,  Kahn- 
bein  oder  kahnförmiges  Bein,  Schwab,  ist  der  grösste  Knochen  der  unteren 
Reihe  und  vom  sehr  viel  breiter  als  hinten.  Die  obere  Gelenk  fläche  hat 
an  der  vorderen  Hälfte  zwei  seichte  Aushöhlungen,  von  denen  die  mediale,  mit 
dem  Kahnbein  articulirende  breiter  ist  als  die  laternle,  auf  welcher  das  halb- 
mondförmige Bein  ruht,  an  der  hinteren  Hälfte  eine  walzenartige  Wölbung, 
welche  nach  hinten  abfallt  und  das  halbmondförmige  Bein  stützt  Die  untere 
Gelenkfläche  ist  fast  eben,  nur  im  hinteren  Theile  flach  ausgehöhlt,  sie  hat 
medial  einen  Ausschnitt,  vor  demselben  eine  schmale,  den  Gelenkknorpel  un- 
terbrechende, rauhe  Stelle  und  ruht  auf  dem  Schienbein.  Die  vordere  rauhe, 
schwach  gewölbte  Fläche  hat  unter  dem  oberen  und  über  dem  unteren  Rande 
eine  seichte  Rinne;  die  hintere  Fläche  ist  schmal,  rauh  und  am  oberen 
Theile  gewölbt.  An  der  medialen  Fläche  befinden  sich  drei  kleine  Gelenk- 
flächen,  eine  unter  dem  oberen,  zwei  über  dem  unteren  Rande;  von  letzteren 
ist  die  vordere  durch  einen  vorspringenden  Rand  in  zwei  Theile  geschieden. 
der  untere  verbindet  sich  mit  dem  inneren  Griffelbein,  der  obere,  ebenso  vi<' 
die  anderen  Gelenkflächen  der  medialen  Fläche,  mit  dem  kleinen  vielecki^'eo 
Bein.  Die  laterale  Fläche  hat  zwei  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  dem 
Hakenbein,  von  denen  die  vordere  die  ganze  Höhe  des  Knochens  einnimmt« 
die  hintere  über  dem  unteren  Rande  liegt.  Im  Uebrigen  sind  die  mediale  und 
laterale  Fläche  rauh,  schräg  von  vorn  nach  hinten  gerichtet,  die  mediale  Fläche 
ist  stark  ausgeschnitten. 

h.    Das  Hakenbein  (os  hamatum  AJ,  grosses  keilförmiges  Bein,  kegel- 
förmiges Bein,  Schwab,  hat  vier  Flächen,   da  die  vordere  mit  der  lateralen 
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Qod  die  mediale  mit  der  hinteren  verschmilzt.  Die  obere  Gelenk  fläche  ist 
t«irk  gewölbt  and  dacht  sich  lateral  so  stark  ab,  dass  sie  mit  einer  stumpfen 
Spitze  bis  zum  Rande  der  unteren  Fläche  reicht,  mit  ihrem  inneren  flacheren 
rhfil  stötzt  sie  das  halbmondförmige,  mit  ihrem  äusseren  abgedachten  Theil 
tia>  dreieckige  Bein.  Die  untere,  fast  ebene  Gelenk  fläche  zerfällt  durch 
zifti  sehr  schwach  vorspringende  Linien  in  drei  Theile,  von  denen  die  beiden 
LiT'liaieD  auf  dem  Schienbein,  der  laterale  auf  dem  äusseren  Griffelbein  ruhen, 
l^ie  nahe  vordere  Fläche  wird  nach  aussen  niedriger,  über  dem  unteren 
hvAt  findet  sich  eine  seichte  Rinne,  eine  noch  schwächere  begleitet  den  in- 
'cr«^n  Rand.  Die  mediale  Fläche  hat  zur  Verbindung  mit  dem  Kopfbein 
i^"}  Gelenkflächen,  von  denen  die  vordere  die  ganze  Höhe  des  Knochens  ein- 
nimmt, die  hintere  über  dem  unteren  Rande  liegt.  Zwischen  der  letzteren  und 
'•^rokren  Gelenkfläche  springt  eine  abgenindete  Beule  stark  nach  hinten  hervor. 

B.     Der  Vordennittelfussa 

<}nindlage    des  vollkommen    senkrecht   stehenden  Vordermittel fusses 

'^itacarpuB)    sind    drei    Knochen  —  Vordermittelfussknochen    (ossa 

(tnfarpi)  — ,  von  denen  nur  der  mittlere  —  das  Schienbein  —  die  Kör- 

Mj5t  trägt  und    an  seinem   unteren  Ende    mit   dem    ersten  Zehengliede  ein 

^Wrlneigelenk  bildet,    während  die  beiden  seitlichen  Vordermittelfussknochen 

-&  Griffelbeine  —  rudimentär   sind    und    nicht    bis  zu  dem  ersten  Ze- 

t^ßgiiede  herabreichen.    Die    drei   Vordermittelfussknochen    zusammen   bilden 

'«'fl  mt  der  unteren  Reihe  der  Vorderfusswurzelknochen  ein  straffes  Gelenk. 

a.  Der  mittlere  Mittelfussknochen,    das  Schienbein    oder  Röh- 

'enbein  entspricht  dem  Mittelfusse  der  dritten  Zehe  derjenigen  Thiere,  welche 

'"of  Zehen  besitzen*),  ist  ein  Röhrenknochen  und  wird  in  das  Mittelstück, 

a  das  obere  und  untere  Endstück  eingetheilt.  Beide  Endstücke  sind  brei- 

^  r  als  das  Mittelstück. 

Das  Mittelstück  oder  der  Körper  hat  eine  vordere,  glatte,  gewölbte 

3d  eine  hintere,  fast  ebene  Fläche.   An  dem  äusseren  und  inneren  Rande 

-r  letzteren  findet  sich  eine  rauhe,    nach   unten  schmäler  werdende,    bis  in 

ia^  untere  Drittel   reichende  Stelle    zur  Verbindung   mit  dem  entsprechenden 

''riffelljein;  unter  dem  oberen  Drittel  der  hinteren  Fläche  ist  ein  Ernährungs- 

1  '^h  vorhanden. 

Die  vorn  breitere  Gelenkfläche  des  oberen  Endstückes  schrägt  sich 
lo^j^en  etwas  nach  unten  ab  und  wird  an  dem  abgeschrägten  Theil,  auf  wel- 
hf-m  das  Hakenbein  ruht,  durch  eine  rauhe  Bandgrube  unterbrochen.  Der 
'^'fige,  fast  ebene  Theil  der  Gelenkfläche   enthält   etwas  nach  innen  von  der 


')  WeDQ  mehrere  Zehen  vorbanden  sind,  zählt  man  dieselben  you  innen  nach  aussen, 
"  i^^s  die  innere  Zehe  die  erste  igt.  Oder  man  bezeichnet,  da  bei  den  meisten  Säuge- 
I  ■'Ten  fonf  Zehen  vollständig  entwickelt  oder  doch  andeutungsweise  vorhanden  sind ,  die 
^"^e  mit  der  Zahl,  welcher  die  Zehe  bei  dem  \'orhandeDsein  von  5  Zehen  entsprechen  würde. 
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Mitte  eine  rauhe  Stelle,  an  welcher  der  Gelenkknorpel  fehlt  und  wird  zum  grös,s- 
ten  Theil  von  dem  Kopfbein  und  an  einer  kleinen  viereckigen,  nach  unten  ab- 
geschrägten  Stelle,  an  welcher  der  mediale  und  hintere  Rand  zusammenstos- 
sen,  von  dem  kleinen  vieleckigen  Beine  bedeckt.  Die  vordere,  gewOlbte  Fläche 
hat  nach  innen  von  der  Mitte  eine  flache,  rauhe  Beule,  die  hintere,  rauhe 
Fläche  aussen  und  innen  eine  rauhe  Vertiefung,  welche  eine  kleine  Gelenkfläche 
zur  Verbindung  mit  dem  Griffelbein  der  entsprechenden  Seite  enthält. 

Das  untere  Endstück  bildet  eine  walzenförmige  Gelenkrolle,  welche 
etwas  nach  aussen  von  der  Mittellinie  durch  einen  stark  hervorspringenden 
Kamm  in  eine  äussere,  etwas  kleinere  und  innere,  etwas  grössere  Hälfte  ge- 
theilt  wird.  Der  hintere  Theil  der  Gelenkrolle  articulirt  mit  den  beiden  Se- 
sambeinen, der  übrige  mit  dem  ersten  Zehengliede.  An  der  hinteren  Fläche 
finden  sich  zwei,  durch  den  weit  nach  oben  sich  erstreckenden  Kamm  der  Ge- 
lenkrolle getrennte,  seichte  Vertiefungen ;  aussen  und  innen  hat  die  Gelenkroli^ 
eine  rauhe  Bandgrube. 

Das  Schienbein  entwickelt  sich  aus  drei  Stücken,  von  denen  je  eines  dem 
Körper  und  den  beiden  Endstücken  angehört  und  hat  bei  dem  neugeborenn 
Fohlen  fast  dieselbe  Länge,  wie  bei  dem  erwachsenen  Pferde. 

Die  beiden  seitlichen  Mittelfussknochen  oder  Griffelbeine  lie|:en 
an  der  hinteren  Fläche  des  Schienbeins  und  l  ilden  mit  der  letzteren  eine 
breite  Rinne;  sie  bestehen  aus  schwammiger  Knochensubstanz,  welche  von 
dner  dünnen,  compacten  Knochenrinde  umgeben  ist.  Das  innere  Griffel- 
bein, welches  in  der  Regel  etwas  weiter  nach  unten  herabreicht,  mnss  als  d&< 
Rudiment  des  Mittelfussknochens  der  zweiten,  das  äussere  als  das  Rudiment 
des  Mittelfussknochens  der  vierten  Zehe  angesehen  werden.  Man  unterschei- 
det an  jedem  Griffelbein  das  Mittelstück,  das  obere  und  untere  End- 
stück. 

Das  Mittelstück  oder  der  Körper  ist  dreikantig,  die  laterale  Fläche 
des  äusseren,  die  mediale  des  inneren  Griffelbeins  sind  schwach  ausgehöhlt, 
die  mediale  des  äusseren  und  laterale  des  inneren  Griffelbeins  etwas  f:e- 
wölbt,  so  dass  beide  Griffelbeine  nach  der  Medianebene  des  Schienbeins  etwa^ 
gekrümmt  erscheinen.  Die  vordere,  rauhe  Fläche  verbindet  sich  mit  der 
hinteren  Fläche  des  Schienbeins.  Alle  drei  Flächen  verschmälern  sich  nach 
unten,  so  dass  der  Körper  allmälig  dünner  wird. 

Das  obere  Endstück  oder  der  Kopf  trägt  eine  Gelenkfläche;  die  de> 
inneren  Griffelbeins  ist  fast  eben,  fällt  lateral  und  vorn  steil  nach  unten 
ab  und  verbindet  sich  an  dieser  Stelle  mit  dem  Kopfbein;  auf  dem  ebener 
Theil  ruht  das  kleine  vielcckige  Bein.  Die  nach  innen  sich  abschrägende  iie- 
lenkfläche  des  äusseren  Griffelbeins  liegt  in  einem  tieferen  J^iveau  und  verbin- 
det sich  mit  dem  Hakenbein.  Das  äussere  Griffelbein  hat  medial,  das  in- 
nere lateral  eine  kleine  Gelenkfläche,  welche  von  der  oberen  durch  einen 
scharfen  Rand  getrennt  ist  und  der  in  der  Einbuchtung  am  oberen  Ende  <le> 
Schienbeins  befindlichen  entspricht.  Lateral  bildet  das  äussere,  medial  da- 
innere  Griffelbein   einen  starken  Bandhöcker,    der  des  äusseren  springt   stär- 
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k^^r  nach  hinten  vor.  Das  obere  Endstück  verschmilzt  später,  als  das  Mittel- 
<Yi  dorch  Verknöcherung  mit  dem  Schienbein. 

Das  untere  Endstück  reicht  bis  zum  unteren  Drittel  des  Schienbeins 
vrah,  geht  immer  schmäler  werdend,  schliesslich  in  eine  stumpfe  Spitze  über 
•M  Ui  am  inneren  Griffelbein  in  der  Regel  stärker.  Das  untere  Endstück 
\er^hinilzt  nicht  mit  dem  Schienbein,  sondern  bleibt  bis  in  das  vorgerückte 
AWt  Ton  demselben  getrennt. 

Jedes  Griffelbein  entwickelt  sich  aus  zwei  Stücken,  von  denen  eins  dem 
'er-D  Endstück  angehört. 

G.   Die  Zehe. 

Grundlage  der  Zehe  sind  drei  über  einander  liegende  Knochen,  von 
■Wt  der  obere  das  erste  Zehenglied,  die  nach  unten  folgenden  das 
^^Hte  und  dritte  Zehenglied  genannt  werden.  Die  Zehe  bildet  mit  einer 
-^rlrechten  Linie  einen  Winkel  von  etwa  40  Grad.  Das  erste  Zehenglied  ver- 
'ißdet  *;ich  mit  dem  Vordermittelfuss  und  mit  dem  zweiten,  letzteres  mit  dem 
'Mtt-?n  Zehenglied e  zu  einem  Wechselgelenk.  Ausserdem  gehören  zu  den  Zehen- 
w'j  'hen  drei  Sehnenbeine,*)  welche  zum  Stützen  der  KOrperlast  nicht  di- 
^ft  beitragen,  sondern  Gelenkflächen  des  ersten,  resp.  dritten  Zehengliedes 
\'^nf.ll>tändigen  und  Rollen  für  die  Beugesehnen  der  Zehe  abgeben. 

a.  Das  erste  Zehenglied  (phaianz prima)  —  Fesselbein—  ist  ein 
''br;?  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn  gerichteter  Röhrenknochen 
'Mt  5ehr  kleiner  Markhöhle  und  wird  in  das  Mittelstück,  in  das  obere  und 
J&fere  Endstück  eingetheilt. 

Das  Mittelstück  oder  der  Körper  wird  nach  unten  schmäler  und 
• '"Der  und  hat  eine  vordere  glatte,  gewölbte,  und  eine  hintere,  fast  ebene 
^'äche;  an  letzterer  finden  sich  zwei  von  den  beiden  Bandhöckern  des  obe- 
^•^fl  Endes  entspringende,  über  dem  unteren  Ende  zusammenstossende ,  breite, 
i'«^e  Leisten ,  durch  welche  ein  rauhes  Dreieck  an  der  hinteren  Fläche  gebü- 
ßt wird.  Beide  Flächen  gehen  mit  einem  äusseren  und  inneren  abgerun- 
^■f^n  Rande  in  einander  über. 

Das  obere  Endstück  ist  der  breiteste  und  dickste  Theil  des  Knochens 
'f'^^  trä^  eine  ausgehöhlte,  von  einem  etwas  vorspringenden  Rande  umgebene 
'"l'^nkfläche,  welche  durch  eine  tiefe,  von   vorn  nach  hinten  laufende  Grube 

)  Mit  dem  Namen  Sehnenbeine  bezeichnet  man  im  Allgemeinen  diejenigen  Kno- 
'^Q  der  Gliedmaassen ,  welche  zum  Stützen  der  Knochenlast  nicht  direct  beitragen,  son- 

^  bestimmt  gind,  das  Gleiten  von  Sehnen  auf  den  Unterlagen  derselben  zu  Termitteln. 
'-^  'h^hem  Zwecke  sind  die  Sehnenbeine  Cwie  z.  B  die  der  Zehe)  mit  den  Knochen  des 
'^''  ^tj  fest  durch  Bänder  verbunden,  und  die  Sehne  gleitet  über  eine  überknorpelte  Fläche 

''  ^^J^mbeine;  oder  die  Sesambeine  sind,  (wie  z.  B.  die  Kniescheibe)  bis  auf  eine  über- 
^-•rpeHe  Fläche  in  die  Sehne  selbts  eingebettet  und  gleiten  zusammen  mit  der  Sehne  über 
^  oberkaorpelte  Fläche  eines  anderen  Knochens. 
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in  eine  innere,  etwas  grössere  und  äussere,  etwas  kleinere  Hälfte  getheilt  wird. 
Aussen  und  innen  befindet  sich  neben  dem  hinteren  Rande  je  ein  starker 
rauher  Bandhöcker. 

Das  untere  Endstück  ist  der  schmälste  Theil  des  Knochens  und  hal 
eine  hinten  breitere  Gelenkwalze,  welche  durch  eine  seichte,  von  hinten  narli 
vorn  laufende  Vertiefung  in  eine  äussere,  etwas  kleinere  und  innere,  etwas 
grössere  Hälfte  getheilt  wird.  Nahe  dem  äusseren  und  dem  inneren  Rand« 
findet  sich  über  der  Gelenkwalze  an  der  vorderen  Fläche  eine  seichte  Band- 
grube  und  über  derselben  ein  kleiner  Bandhöcker. 

b.  Das  zweite  Zehenglied  (phalanx  secvnda)  —  Kronenbein  — 
hat  dieselbe  Richtung  wie  das  erste  und  die  Form  eines  von  hinten  nach  vorn 
zusammengedrückten  Würfels.  Es  besteht  aus  schwammigem  Knochengew  ein? 
und  einer  verhältnissmässig  dicken,  compacten  Knochenrinde  und  enthält  nur 
ausnahmsweise  eine  kleine  Markhöhle.  Die  vordere  Fläche  ist  rauh,  ge- 
wölbt, die  hintere  glatte,  ebene  Fläche  schrägt  sich  nach  unten  und  von 
ab;  beide  Flächen  werden  durch  einen  inneren  und  äusseren,  stumpfen,  rau- 
hen Rand  von  einander  getrennt.  Die  obere  Fläche  enthält  eine  Gelenk- 
aushöhlung, welche  durch  einen  von  vorn  nach  hinten  verlaufenden,  sehr  schwa- 
chen Kamm  in  eine  innere,  etwas  grössere  und  äussere,  etwas  kleinere  Hälfte 
getheilt  wird.  Der  hintere  Theil  der  oberen  Fläche  biegt  sich  stark  in  die 
Höhle  und  wird  durch  einen  wulstigen,  in  der  Mitte  breiteren  Kamm,  welcher 
an  seiner  hinteren  Flä  he  überknorpelt  ist,  von  der  hinteren  Fläche  geschie- 
den; dieser  Kamm  bildet  die  Kronenbeinlehne.  In  der  Mitte  des  vorderen 
Randes  der  oberen  Fläche  findet  sich  ein  breiter,  niedriger  Vorspnmg,  der 
Kronenfortsatz.  Zu  beiden  Seiten  der  Kronbeinlehne  ist  am  inneren  uiul 
äusseren  Rande  der  oberen  Fläche  ein  starker  Bandhöcker  vorhanden.  Pie 
untere  Fläche  bildet  eine  Gelenkwalze,  welche  im  Wesentlichen  nüt  der  am 
unteren  Ende  des  ersten  Zehengliedes  übereinstimmt,  jedoch  etwas  grösser  !>» 
und  weiter  nach  hinten  reicht.  Aussen  und  innen  findet  sich  an  der  vorderen 
Flache  über  der  Gelenkwalze  eine  rauhe  Bandgrube. 

Zur  Zeit  der  Geburt  besteht  das  erste  und  zweite  Zehenglied  aus  z«ei 
Stücken;  die  obere  Epiphyse  ist  noch  durch  eine  Knorpellage  von  dem  Mittel- 
stück getrennt,  mit  welchem  die  untere  Epiphyse  schon  vor  der  Geburt  ur- 
schmilzt. 

c.  Das  dritte  Zehenglied  {phalanx  ttrtia) —  Hufbein — besteht  a"^ 
schwammiger  Knochensubstanz,  welche  von  einer  dünnen,  nicht  überall  com- 
pacten, sondern  zum  Theil  porösen  Knochenrinde  umgeben  ist,  und  hat  i" 
W\^sontlichen  dieselbe  Gestalt,  wie  der  dasselbe  vollständig  einschlie.^^enti'. 
Hornschuh. 

Die  vordere  oder  W^andf lache  ist  rauh,  porös  und  enthält  viele  klei- 
nere und  grössere  Löcher  und  feine  Spalten.  Sie  wölbt  sich  fast  krefsformi? 
von  einer  Seite  zu  der  anderen,  ist  in  der  Mitte  stärker  nach  unten  und  vom 
abgedacht  und  höher  als  an  den  Seitentheilen  und  bildet  mit  der  unteren  od«  r 
Sohlenfiäche  einen  Winkel  von  etwa  25,  mit  dem  Boden  von  etwa  4o  Grad. 
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Vom  wird  die  Mitte  der  Wandfläche  von  einem  starken,  stumpf  dreieckigen 
Fortsatz — dem  Kronen fortsatz  —  überragt,  dessen  vordere  Fläche,  ebenso 
nit?  ein  scbraaler  Streifen  unter  dem  oberen  Rande  glatter  erscheint  als  der 
uhri^e  Tbeil  der  Wandfläche.  Unter  diesem  glatteren  Theil  findet  sich  an  jeder 
Seite  eine  Gefässrinne  —  Wandrinne,  —  welche  vom  hinteren  Ende  allmä- 
Virh  seichter  werdend  fast  bis  zur  Mitte  verläuft.  Die  obere  oder  Gelenk- 
r.iche  ist  halbmondförmig,  ausgehöhlt  und  wird  entsprechend  der  Walze  des 
Kr>»aenbeios  durch  eine  von  vorn  nach  hinten  verlaufende,  sehr  flache  Hervor- 
ncMj:  in  eine  innere,  etwas  grössere  und  äussere,  etwas  kleinere  Hälfte  ge- 
tnfilt.  Hinten  dacht  sich  die  Gelenkfluche  zur  Verbindung  mit  dem  Strahlbein, 
Teiches  dieselbe  vervollständigt,  in  der  Mitte  etwas  ab,  vom  setzt  sie  sich 
iuf  die  hintere  Fläche  des  Kronenfortsatzes  fort  und  biegt  sich  demgemäss 
-tark  in  die  Höhe.  Die  untere  oder  Sohlenfläche  ist  ausgehöhlt  und  wird 
•imrh  eine  halbmondförmig  gebogene,  rauhe  Linie  in  einen  vorderen  grösseren 
r.cd  hinteren  kleineren  Theil  geschieden.  Der  vordere  Theil  ist  nur  an  den 
^f'Jeo  hinteren  Enden  etwas  rauh  und  löcherig,  im  Uebrigen  glatt;  der  hintere 
Tbeil  scheint  in  den  vorderen  eingeschoben,  steigt  nach  hinten  bis  zur  Gelenk- 
üä»he  in  die  Höhe  und  bildet  auf  diese  Weise  eine  stärker  ausgehöhlte  Ver- 
tirfun^.  In  der  letzteren  findet  sich  an  jeder  Seite  ein  ziemlich  grosses  Loch, 
Snhlenloch,  —  der  Eingang  zu  einem  in  das  Hufbein  eindringenden  Gefäss- 
^anak  welcher  sich  nach  bogenförmigem  Verlaufe  und  nach  Abgabe  mehrerer 
Witerer  Nebeukanäle  mit  dem  der  anderen  Seite  vereinigt.  Von  hinten  und 
aiiNvcn  nach  vom  und  innen  führt  eine  seichte,  jedoch  verhältnissraässig  breite 
Kiooe— Sohlenrinne — unter  dem  hinteren  Rande  der  oberen  Fläche  zu  dem 
S'hlenloche  jeder  Seite. 

Die  Sohlen-  und  Wandfläche  stossen  an  dem  scharfen,  bogenförmig  ge- 
krümmten unteren  Rande  zusammen;  über  demselben  finden  sich  acht  bis 
iwölf  gTös.sere,  zum  Durchtritt  von  Gefässen  bestimmte  Löcher  in  der  Wand- 
fläche. Häufig,  namentlich  bei  älteren  Pferden,  ist  in  der  Mitte  des  Randes 
'ine  sseichte  Einbuchtung  vorhanden.  Der  vordere  obere  Rand  wölbt  sich 
..Vr  den  Kronenfortsatz  und  trennt  die  Wand-  von  der  Gelenkfläche;  der  hin- 
tere obere  Rand  verläuft  gerade  in  der  Querrichtung  zwischen  der  Gelenk- 
'.nd  Sohlenfläche.  Vor  der  Stelle,  an  welcher  die  beiden  zuletzt  genannten 
Ränder  znsammenstossen,  findet  sich  an  jeder  Seite  der  Wandfläche  eine  flache 
Bandjrrube.  Hinter  derselben  entspringt  an  jeder  Seite  ein  seitlich  zusam- 
nien^edrückter  Fortsatz  —  der  Hufbeinast  — ,  welcher  nach  hinten,  aussen 
iiud  oben  gerichtet  ist.  Zwischen  jedem  Hufbeinast  und  dem  hinteren,  sich  zu- 
^{»Itzenden  Ende  des  Hufbeins  führt  ein  halbrunder  Ausschnitt  zu  der  Wand- 
rinne.  Die  Sohlenrinne  setzt  sich  auf  die  nach  innen  gewendete  Fläche  jedes 
Hufbeinastes  fort. 

d.  Die  beiden  oberen  Sesambeine  oder  Gleichbeine  (ossa  seta- 
f^o'idta)  bestehen,  wie  die  Sesambeine  überhaupt,  aus  schwammigem  Kno- 
chengewebe, welches  äusserlich  von  einer  dünnen  compacten  Knochenrinde 
umgeben  ist.  Sie  müssen  als  Ergänzungsknochen  des  ersten  Zehengliedes  auf- 
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gefasst  werden,  welche  die  Gelenkgrube  am  oberen  Ende  des  ersten  Zehen- 
gliedes  vergrössern  und  eine  Lehne  für  den  hinteren  Theil  der  Gelenkwalze  des 
Schienbeins  abgeben.  Die  oberen  Sesambeine  haben  die  Gestalt  einer  dreiseiti- 
gen Pyramide;  die  vordere,  äussere  nnd  innere  Fläche  sind  dreieckig,  sie 
stossen  in  dem  oberen  spitzen  Ende  zusammen.  Die  vordere  Fläche  ist  mit 
Gelenkknorpel  bekleidet;  sie  dacht  sich  nach  der  Mittellinie  der  Zehe  etwas  ab, 
so  dass  die  Abdachung  an  beiden  Sesambeinen  zusammen  eine  Aushöhlung 
bildet,  welche  den  hinteren  Theil  des  Kammes  an  der  Gelenkwalze  des  Schien- 
beins aufnimmt.  Die  einander  zugewendeten  Flächen  beider  Sesambeine  sind 
schwach  gewölbt,  fast  glatt;  sie  stossen  vorn  zusammen  und  bilden,  indem  sie 
sich  nach  hinten  von  einander  entfernen,  eine  breite  Rinne;  die  von  einander, 
abgewendeten  Flächen  beider  Sesambeine  sind  ausgehöhlt,  rauh,  ihr  hinterer 
wulstiger  Rand  biegt  sich  nach  aussen  um.  Die  untere  Fläche  ist  fast  eben 
und  dreieckig,  sie  bildet  die  Basis  der  Pyramide  des  Sesambeins. 

e.  Das  untere  (dritte)  Sesambein  oder  Strahlbein  (o«  «e<aiRoi(/e»« 
in/erius  s  tertium)^  schiffförmiges  Bein,  Weberbein,  halbmondförmiges  Beifi," 
ist  ein  flacher,  länglicher  Knochen,  welcher  in  der  Mitte  die  grösste  Breite  be- 
sitzt und  an  beiden  Enden  in  eine  stumpfe  Spitze  übergeht.  Es  liegt  zwischeD 
den  beiden  Hufbeinästen  und  vergrösesrt  die  obere  Gelenkfläche  des  dritten 
Zehengliedes.  Die  obere,  etwas  nach  vorn  geneigte  Fläche  ist  mit  Geleok- 
knorpel  bekleidet,  hat  zwei  seitliche  Vertiefungen  und  eine  mittlere  schwache 
Erhöhung,  welche  sich  unmittelbar  den  Vertiefungen  und  der  Erhöhung  der  Ge- 
lenkfläche des  dritten  Zehengliedes  anschliessen  und  •  mit  dem  hinteren  Theil 
der  Gelenkrolle  des  Kronbeins  articuliren.  Die  untere,  etwas  nach  hinten 
gewendete  Fläche  ist  glatt,  überknorpelt,  hat  in  der  Mitte  eine  seichte,  von 
vorn  nach  hinten  verlaufende  Erhöhung  und  bildet  eine  Rolle  für  das  End- 
stück der  Sehne  des  Hufbeinbeugers.  Der  vordere,  breitere,  convexe  Ran  d  ist 
an  seiner  unteren  Hälfte  rinnenartig  vertieft,  löcherig,  rauh  und  trägt  an  seiner 
oberen  Hälfte  eine  nicht  bis  zu  beiden  Enden  reichende  Gelenkfläche,  welche 
auf  dem  abgedachten  Theil  der  Gelenkfläche  des  dritten  Zehengliedes  ruht. 
Der  hintere,  schmälere  Rand  ist  rauh  und  verläuft  in  einer  ziemlich  gera- 
den Linie. 

Die  Huf  beinknorpel.  An  den  Hufbeinast  jeder  Seite  legt  sich  ein  platter 
Knorpel  —  Hufknorpel,  Hufbeinknorpel,  Schildknorpel  —  an,  wel- 
cher das  Hufbein  nach  hinten  und  oben  vergrössert,  das  Strahlkissen  und  die 
Beugesehnen  einschliesst  uftd  im  vorgerückten  Alter  häufig  mehr  oder  weniger, 
namentlich  in  der  unteren  Hälfte,  verknöchert.  Die  äussere  Fläche  ist  ge- 
wölbt, glatt,  in  der  hinteren  Hälfte  löcherig,  die  innere  Fläche  ausgehöhlt, 
mit  starken  Bandfaserzügen  und  mit  dem  Strahlki;sen  innig  verbunden.  Der 
obere,  convexe  Rand  wendet  sich  etwas  nach  innen  und  ist  sehr  viel  dünner, 
als  der  untere,  welcher  sich  vorn  mit  dem  Hufljeinast,  hinten  mit  dem  Strahl- 
kissen  innig  verbindet.  Das  vordere  Ende  reicht  bis  zur  Sehne  des  Huf- 
beinstreckers und  verschmilzt  innen  mit  dem  Seitenbande  des  Kronen-  und  Huf- 
beins;  das    hintere  Ende  bildet  eine  stumpfe    Spitze,   welche   das  Hufbein 
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3^<emgt  nnd  sich  etwas  nach  der  Mittellinie  des  letzteren  wendet.  Aussen 
vird  der  Hafbeinknorpel  an  seiner  unteren  Hälfte  von  der  Fleischkrone  und 
Fieischwand;  bedeckt  die  obere,  fast  dreieckige  Hälfte  überragt  den  Hornschuh 
ind  reicht  bis  etwas  über  die  Mitte  des  Kronenbeins  nach  oben. 

Die  Hafbeinknorpel  verbinden  sich  durch  folgende  Bänder  mit  allen  drei 
^bf^ttgliedem: 

a.  Das  Hnfknorpel  *  Fesselbeinband — ,  oberes  oder  Seitenband  des 
liafMänknorpels  —  ist  elastisch,  entspringt  an  der  inneren  Fläche  des  Hufbein- 
Uorpeis,  verscfamilzt  mit  dem  Aufhängeband  des  Strahlkissens  und  endet  am 
iotereo  Ende  und  am  Rande  des  ersten  Zehengliedes. 

b.  Das  Hufknorpel  -  Kronenbeinband  — ,  vorderes  Band  des  Hufbein- 
börpeU  —  geht  vom  vorderen  Ende  des  Knorpels  zur  vorderen  Fläche  des 
z'feiteD  Zehengliedes,  wo  es  über  der  Gelenkrolle  des  letzteren  endet. 

c.  Das  Hufknorpel  -Hufbeinband  — ,  unteres  Band  des  Hufbeinknor- 
H^  —  besteht  aus  kurzen  Bandfasern ,  welche  zwischen  dem  unteren  Rande 
'i'^  Knorpels  and  dem  Hufbeinast  verlaufen. 

Die  Hufbeinknorpel,  welche  die  Elasticität  des  Hufes  wesentlich  vergrössern, 
fehlen  allen  übrigen  Hausthieren. 

Fuss  der  Wiederkäuer. 

Die  Vor  der  fuss  Wurzel  ist  an  ihrer  inneren  Fläche  von  oben  und  innen 
na^rh  ulten  und  aussen  etwas  abgeschrägt  und  besteht  aus  sechs  Knochen, 
^o&  denen  zwei  in  der  unteren  Reihe  liegen;  das  grosse  vieleckige  Bein 
fföh.  das  kleine  vieleckige  verschmilzt  mit  dem  Kopfbein. 

Du  Kahnbein,  halbmondförmige  und  dreieckige  Bein  haben  ent- 
sprechend der  Gelenkwalze  am  unteren  Ende  des  Yorarras  eine  schräge  Rich- 
tuü^  und  besitzen  nach  hinten  stärker  ausgehöhlte  obere  Gelenkflächen;  na- 
Mj^Dtlich  ist  die  für  die  Aufnahme  des  unteren  Endes  vom  Ellenbogenbein  be- 
stimmte Aushöhlung  des  dreieckigen  Beins  tief.  Die  zur  Verbindung  der  Kno- 
i^eo  der  Vorderfusswurzel  unter  sich  bestimmten  seitlichen  Gelenkflächen  sind 
^'^rhültnissmässig  grösser,  die  hinteren  Flächen  des  halbmondförmigen  und 
^niieckigen  Beins  breit;  nach  unten  hat  das  dreieckige  Bein  einen  starken 
'»ur>pruDg,  welcher  das  Hakenbein  von  hinten  beinahe  umfasst.  Das  Erbsen- 
Vin  kt  fast  rundlich,  nach  hinten  beuleiiartig  verdickt  und  besitzt  vorn  nur 
eine  Gelenkfläche,  welche  sich  mit  dem  dreieckigen  Bein  verbindet. 

Das  Kopfbein  ist  ein  platter,  fast  viereckiger  Knochen,  die  obere  Ge- 
*nkfläche,  deren  hintere  Wölbung  sehr  tief  nach  unten  und  hinten  herabreicht, 
^ird  durch  einen  Kamm  in  eine  grössere  mediale  und  kleinere  laterale  Hälfte 
•♦theilt;  erstere  articulirt  mit  dem  Kahnbein,  letztere  mit  dem  halbmondförmi- 
-•^n  Bein.  Die  untere  Gelenkfläche  ist  fast  eben  und  wird  nahe  der  Mitte  durch 
•^»ße  rauhe  Stelle  unterbrochen.  Die  laterale  Fläche  ist  zum  grössten  Theil 
^it  Gelenkknorpel  überzogen,  nur  in  der  Mitte  bleibt  eine  tiefe,  nicht  bis  zum 
'%en  Rande  reichende  Grube.  Das  Hakenbein  ist  verhältnissmässig  gross, 
'^it'  obere  Gelenkfläche  wird  durch  einen  Kamm  in  eine  mediale,  mit  dem  halb- 
ra^mdförmigen  und  in  eine  laterale,  mit  dem  dreieckigen  Bein  articulirende 
Hälfte  getheilt,  die  letztere  reicht  fast  bis  zum  unteren  Rande  herab.  Die 
"litere  Gelenkfläche  ist  fast  eben,  die  Gelenkflächen  an  der  medialen  Fläche 
*'tttsprechen  denen  an  der  lateralen  Fläche  des  Kopfbeins. 
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Der  Vordermittel fu SS  besteht  aus  dem  Scbienbein  und  einem  äusseren 
Griffelbein. 

Durch  das  Mittelstück  des  Schienbeins  führt  in  der  Mittellinie  Ton 
hinten  nach  vorn  unter  dem  unteren  Endstück  ein  enger,  über  dem  unteren 
Endstück  ein  weiterer  Gefässkanal.  Zwischen  den  Oeffnungen  der  Kanäle  ver- 
läuft an  der  vorderen  Fläche  eine  in  der  unteren  Hälfte  tiefere  Gefässrinne. 
Eine  kaum  merkliche,  seichte  Fläche  findet  sich  an  der  entsprechenden  Stelle 
der  hinteren  Fläche.  Die  stärker  abgesetzten  seitlichen  Ränder  des  Körpern 
sind  in  der  Nähe  des  oberen  Endstückes  rauh.  Die  ebene  Gelenkfläche  des 
letzteren  wird  durch  einen  tiefen,  vom  hhiteren  Rande  fast  bis  zur  Mitte  rei- 
chenden Einschnitt  und  durch  einen,  von  dem  lateralen  Rande  des  letzteren 
entspringenden  Kamm  in  eine  äussere  kleinere  und  innere  grössere  Hälfte  j:e- 
theilt;  auf  ersterer  ruht  das  Hakenbein,  auf  letzterer  das  Kopfljein.  An  der  hin- 
teren Fläche  findet  sich  neben  dem  äusseren  Rande  eine  kleine  Gelenkfläche 
zur  Verbindung  mit  dem  Griffelbein.  Der  innere  Bandhöcker  ist  stärker  als 
der  äussere.  Das  untere  Endstück  wird  durch  einen  tiefen  Einschnitt  in  zwei 
seitliche  Hälften  eingetheilt;  an  jeder  findet  sich  eine  Gelenkrolle,  von  denen 
jede  im  Wesentlichen  der  einfachen  des  Pferdes  gleicht.  Der  Theil  beider  Ge- 
lenkrollen zwischen  dem  Kamm  und  dem  mittleren  Einschnitt  springt  weiter 
nach  unten  vor. 

Das  Schienbein  besteht  aus  zwei,  bald  nach  der  Geburt  vollständig  mit 
einander  verschmelzenden  Knochen,  deren  ursprügliche  Trennung  nicht  nur  durch 
den  Einschnitt  des  oberen  und  durch  die  beiden  Gelenkrollen  des  unteren  En- 
des, sowie  durch  die  Rinne  der  vorderen  Fläche,  sondern  auch  durch  eine 
knöcherne  Scheidewand  angedeutet  wird,  welche  die  Markhöhle  des  Knochens 
in  zwei  seitliche  Hälften  theilt.  Dem  entsprechend  entwickelt  sich  das  Schien- 
bein aus  sechs  Stücken.  Das  sehr  rudimentäre  Griffelbein  liegt  am  äusseren 
R^mde  der  hinteren  Fläche  des  Schienbeins  und  verbindet  sich  nicht  mit  tlen 
Knochen  der  Vorderfusswurzel,  sondern  hat  nur  vorn  am  oberen  Ende  eine 
kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Schienbein;  Es  gleicht  einem  rund- 
lichen Stift  und  läuft  nach  unten  schmäler  werdend  in  eine  stumpfe  Spitze  aus. 

Bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  ist  die  Rinne  an  der  vorderen  Fläche 
undeutlich,  der  Einschnitt  am  oberen  Ende  kaum  ausgeprägt,  das  sehr  dünne 
Griffelbein  fehlt  mitunter  ganz  oder  wird  durch  einen  Kamm  am  äusseren 
Rande  ersetzt.  Im  Uebrigen  stimmen  die  Knochen  mit  denen  des  Rindes 
überein. 

Es  sind  zwei  vollkommen  entwickelte  und  zwei  rudimentäre 
Zehen  —  die  After  klauen  —  vorhanden.  Jede  vollständige  Zehe  besteht 
aus  drei  Gliedern;  es  finden  sich  daher  im  Vergleich  zum  Pferde  die  Knochen 
der  Zehe  in  doppelter  Zahl.  Jede  Afterklaue  schliesst  einen  kleinen  Knochen 
von  unregelmässiger  Gestalt  ein,  welcher  mit  dem  Skelet  in  keiner  directen 
Verbindung  steht. 

Jedes  der  beiden  ersten  Zehenglieder  hat  eine  vordere,  hintere  und 
eine  dem  Klauenspalt  zugewendete  innere  Fläche,  letztere  ist  namentlich  in 
der  Nähe  des  hinteren  Randes,  rauh.  Die  dreieckige  Rauhigkeit  der  hinteren 
Fläche  fehlt.  Die  Gelenkvertiefung  des  oberen  Endes  wird  durch  einen  Falz 
für  den  Kamm  der  Gelenkwalze  des  Schienbeins  in  zwei  Hälften  getheilt,  v  -n 
denen  die  dem  Klauenspalt  benachbarte  in  einem  tieferen  Niveau  liegt;  hinten 
schliessen  sich  beiden  Hälften  kleine  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  den 
oberen  Sesambeinen  an.  Die  starken  Bandhöcker  liegen  ganz  an  der  hinteren 
Fläche.  Die  Gelenkwalze  des  unteren  Endes  ist  schief  gestellt,  ihre  dem 
Klaucnspalt  benachbarte  Hüfte  ist  kleiner  und  reicht  etwas  weiter  nach  unten. 

Die  beiden  zweiten  Zehenglieder  sind  dreikantig,  sie  haben  eine  hin- 
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trf^  eine  dem  Elauenspalt  zugewendete  innere  und  eine  äussere  Fläche;  die 
\-Atiii  letzteren  stossen  vorn  mit  einem  stumpfen  Rande  zusammen.  Die  Ge- 
leLk^be  des  oberen  Endes  biegt  sich  nach  vorn  stark  in  die  Höhe  und  wird 
^'TD  iu  der  Mitte  von  einem  deutlichen  Kronenfortsatz  üben'agt.  Die  Gelenk- 
rlle  des  unteren  Endes  gleicht  im  Wesentlichen  der  des  ersten  Zehengliedes, 
^■;tt  jedoch  hinten  weit  in  die  Höhe  und  biegt  sich,  schmäler  werdend,  vorn 
M>  «tark  in  die  Höhe,  dass  sie  bis  fast  über  das  untere  Drittel  des  Knochens 
rtibt.  Nur  an  der  inneren  Fläche  des  unteren  Endes  findet  sich  eine,  jedoch 
ti:fc  Sandgrube. 

We  beiden  dritten  Zehenglieder  — Klauenbeine  —  gleichen  einer  drei- 
viti^en,  mit  der  Spitze  nach  vorn  gewendeten  Pyramide.  An  Stelle  der  vor- 
d'-r-ru  ist  eine  äussere  und  eine  innere  (dem  Zeheuspalt  zugewendete)  Fläche 
^rhanden.  Die  äussere  Wandfläche  wölbt  sich  von  vorn  nach  hinten,  die 
WaiidnoDe  ist  flach,  \ erläuft  jedoch  fast  bis  zum  vorderen  Rande,  die  innere 
riache  ist  niedriger  und  schwach  ausgehöhlt.  Der  für  das  Strahlbein  be- 
'tirjfflte  Theil  der  Gelenkfläche  ist  schärfer  abgesetz,  das  Sohlenloch  findet 
^\f)i  an  der  inneren,  ein  zweites  kleineres,  zu  einem  Gefässkanal  des  Knochens 
^piides  Loch  an  der  äusseren  Seite  des  Kronenfortsatzes.  Die  Sohlenfläche 
«la'^t  hieb  vom  Klauenspalt  nach  aussen  ab  und  wird  hinten  durch  eine  rauhe, 
vuifDartige  Auftreibung  von  der  Gelenkfläche  geschieden.  Die  innere  und  aus- 
arte Fläche  werden  durch  einen  stumpfen  vorderen,  die  obere  von  der  inne- 
reu  und  äusseren  durch  einen  scharfen  oberen  inneren  und  oberen  äusseren 
fiaiid  geschieden;  der  innere  und  äussere  untere  Rand  trennt  die  Sohlenfläche 
^v<n  der  inneren  und  äusseren  Fläche,  die  Hufbeinäste  fehlen.  Bei  dem  Schafe 
^d  der  Ziege  sind  die  beiden  dritten  Zehenglieder  von  aussen  nach  innen 
^t»  Äark  zusammengedrückt,  dass  die  nur  wenig  nach  aussen  abgedachte  Soh- 
Wnfiiclie  einen  stumpfen,  nach  hinten  breiter  werdenden  Rand  bildet. 

Ke  Wiederkäuer  haben  vier  obere  Sesambeine,  je  zwei  für  jede  Ge- 
Itfiikroöe  des  Schienbeines,  von  denen  die  beiden  dem  Klauenspalt  zunächst 
^it-Jeaden  etwas  grösser  sind  und  zwei  Strahlbeine.  Die  oberen  Sesam- 
•me  sind  mehr  abgerundet,  haben  von  vorn  nach  hinten  ihren  stärksten  Durch- 
üi«r.sser,  die  Aushöhlung  der  von  einander  abgewendeten  Flächen  ist  schwach, 
iiw  vorderen  Rande  der  unteren  Fläche  findet  sich  eine  kleine  Gelenkfläche, 
»tlrbe  auf  dem  hinteren,  abgeschrägten  Theil  der  oberen  Gelenkfläche  des 
♦^rsten  Zehengliedes  ruht.  Die  beiden  unteren  Sesambeine  oder  Strahlbeine 
^tr>ikmälern  sich  nicht  bedeutend  nach  beiden  Enden,  die  Aushöhlungen  der 
'i>eren  Gelenkfläche  sind  tief,  die  dem  Klauenspalt  zunächst  liegenden  breiter 
jI^  die  äusseren. 

Fuss  des  Schweines. 

Von  den  acht  Vorderfusswurzelknochen  liegen  vier  in  der  oberen 
iiüd  vier  in  der  unteren  Reihe.  Das  Kahnbein,  halbmondförmige,  und 
'l's  nnr  mit  dem  Ellenbogenbein  sich  verbindende  dreieckige  Bein  stimmen 
'•irer  Form  nach  im  Wesentlichen  mit  den  entsprechenden  Knochen  der 
Wiederkäuer  überein.  Das  Erbsenbein  ist  dem  des  Pferdes  ähnlich,  jedoch 
fior  mit  einer  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  dreieckigen  Bein  versehen. 

I)as  grosse  vieleckige  Bein  ist  sehr  klein,  kegelförmig,  liegt  ganz 
Qdch  hinten  und  verbindet  sich  durch  eine  kleine  Gelenkfläche  lateral  mit  dem 
•kleinen  vieleckigen  Bein.  Das  kleine  vieleckige  Bein  ist  keilförmig,  liegt 
löf  dem  Schienbein  der.  inneren  Afterzehe  und  dem  medialen  Theil  des  Schien- 
''«ins  der  inneren  wahren  Zehe,  unter  dem  Kahnbein,  hat  eine  obere  gewölbte 
^^^  eine  untere,  schwach  ausgehöhlte,  durch  eine  Hervorragung  in  zwei  Ab- 
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schitte  getheilte  Gelenkfläche.  Das  Kopfbein  liegt  auf  dem  Schienbein  d^i 
inneren  wahren  Zehe  unter  dem  Kahnbein  und  halbmondförmigen  Bein  un 
hat  hinten  und  vorn  fast  dieselbe  Breite.  Das  Hakenbein  ist  der  grossl 
Knochen  der  unteren  Reihe,  es  ruht  auf  dem  Schienbein  der  äusseren  wahre 
und  äusseren  Afterzehe  unter  dem  halbmondförmigen  und  dreieckigen  Beii 
Die  obere  und  untere  Gelenkfläche  sind  demgemäss  durch  einen  Kamm  in  zw( 
Hälften  getheilt,  die  obere  Gelenkfläche  reicht  nicht  bis  zum  unteren  Rand 
des  Knochens  herab;  die  vordere  Fläche  ist  fast  viereckig,  die  hintere  breit. 

Von  den  vier  Mittelfussknochen  sind  die  beiden  mittleren  oder  wall 
ren  Schienbeine  viel  grösser  als  die  beiden  seitlichen  oder  falsch  ei 
Schienbeine. 

Der  Körper  der  wahren  Schienbeine  ist  dreikantig,  hat  eine  vorder 
und  hintere  und  eine  innere,  d.  h.  dem  Klauenspalt  zugewendete  Fläche.  l)v 
Gelenkfläche  am  oberen  Ende  des  inneren  wahren  Schienbeins  ist  von  aussei 
nach  innen  ausgehöhlt;  nahe  dem  medialen  Rande  befindet  sich  an  der  hinte 
ren  Fläche  eine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  inneren  falschen  Schien 
bein.  Lateral  hat  das  obere  Ende  vorn  einen  Fortsatz,  welcher  hakenförmi;; 
über  das  äussere  wahre  Schienbein  greift  und  eine  laterale  und  untere  Gelenk 
fläche,  erstere  zur  Verbindung  mit  dem  Hakenbein,  letztere  zur  Verbindu: 
mit  dem  äusseren  wahren  Schienbein;  eine  zweite,  zur  Verbindung  mit  dfn. 
letzteren  bestimmte  runde  Gelenkfläche  befindet  sich  an  der  inneren  Seit« 
vor  dem  hmteren  Rande  des  oberen  Endes.  Die  obere  Gelenkfläche  des  äus?*- 
ren  wahren  Schienbeins  liegt  in  einem  etwas  tieferen  Niveau,  ist  vorn  ver- 
tieft, hinten  walzenförmig  gewölbt;  am  äusseren  Rande  der  hinteren  Flaobf 
befindet  sich  eine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  äusseren  falscbci 
Schienbein;  ausserdem  besitzt  das  obereEnde  zwei  Gelenkflächen,  welche  dene& 
des  inneren  wahren  Schienbeins  entsprechen  und  sich  mit  denselben  verbinden. 
Das  untere  Ende  beider  wahren  Schienbeine  trägt  eine  Geleukrolle ,  ähulifli 
der  des  Rindes.  Das  äussere  Schienbein  reicht  etwas  tiefer  nach  unten  herab. 

Die  beiden  falschen  Schienbeine  liegen  hinter  den  entsprechenden 
wahren  und  reichen  bis  zum  unteren  Drittel  der  letzteren,  das  äussere  et\ia^ 
tiefer  als  das  innere  herab.  Der  Körper  ist  seitlich  zusammengedrückt,  ^iid 
gegen  das  untere  Ende  dicker  und  mehr  dreieckig.  Das  obere  Ende  hat  z«'i 
kleine  Gelenkflächen,  eine  zur  Verbindung  mit  dem  entsprechenden  wahren 
Schienbein,  eine  zur  Verbindung  mit  dem  kleinen  vieleckigen,  resp.  Haken- 
bein. Am  unteren  Ende  findet  sich  eine  stark  gewölbte  Gelenkrolle,  weMie 
an  ihrer  hinteren  Hälfte  durch  einen  tiefen  Einschnitt  in  eine  nach  der  Mittel- 
linie zu  liegende  grossere  und  eine  äussere  kleinere  Gelenkerhabenheit  getli»Mlt 
wird. 

Das  Schwein  hat  vier  Zehen,  jede  Zehe  besteht  aus  drei  Gliedern, 
es  sind  mithin  die  Knochen  der  Zehe  in  der  vierfachen  Zahl  derjenigen  dr 
Pferdes  vorhanden.  Die  Knochen  der  beiden  mittleren  oder  wahren  Zehe', 
sind  beträchtlich  grösser  als  die  der  beiden  seitlichen,  falschen  oder  Af- 
terzehen, mit  welchen  das  Schwein  nicht  auftritt.  Die  einzelnen  Zehen^lie- 
der  verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  die  entsprechenden  der  Wiederkäuer, 
die  beiden  dritten  Glieder  der  Afterzehen  haben  an  Stelle  der  inneren  un«l 
Sohlen-  nur  eine  gewölbte  Fläche.  Die  acht  oberen  und  vier  untercD 
Sesam  bein  e  verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Wiederkäuern,  die 
oberen  sind  noch  stärker  seitlich  zusammengedrückt.  Die  Sesambeine  der  fi^' 
sehen  Zehen  sind  viel  kleiner  als  die  der  wahren. 


Fuss  der  Fleischfresser.  143 


FüBS   der  Fleisohfresser. 

Die  Vorderfusswurzel  besteht  aus  sieben  Knochen,  von  denen  drei 
in  der  oberen  und  vier  in  der  unteren  Reihe  liegen,  das  halbmondförmige 
D^in  fehlt.  Das  Kahn be in  hat  eine  obere,  mit  dem  unteren  Ende  oer 
S(rirhe  articulirende  und  eine  untere  Gelenkfläche,  welche  auf  sänmitlichen 
KjK'heD  der  unteren  Reihe  ruht  und  nur  den  lateralen  Theil  des  Hakenbeins 
u'bt  bedeckt.  Das  dreieckige  Bein  articulirt  oben  mit  dem  Ellenbogen- 
('-.u.  unten  mit  dem  lateralen  Theil  des  Hakenbeins  und  hat  aussen  einen 
>uri^t:D,  weit  nach  hinten  und  unten  reichenden  Fortsatz.  Das  Erbsenbein 
bjt  die  Form  eines  an  beiden  Enden  etwas  aufgetriebeneu  Cylinders  und  nur 
uue  Gelenkfläcbe  zur  Verbindung  mit  dem  dreieckigen  Bein. 

Das  grosse  vieleckige  Bein  ist  der  kleinste  Knochen  der  unteren 
?i«'ihe,  hat  eine  untere  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Mittelfuss  der 
tKen  Zehe,  eine  obere,  welche  mit  dem  Kahnbein  und  eine  laterale  Gelenk- 
ili'lie,  welche  mit  dem  kleinen  vieleckigen  Bein  articulirt.  Das  kleine  viel- 
♦••kige  Bein  ruht  mit  der  unteren  Gelenkfläche  auf  dem  Mittelfuss  der  zwei- 
M  Zehe,  ist  keilförmig  und  verbindet  sich  gelenkig  oben  mit  dem  Kahnbein, 
bteral  mit  dem  Kopfbein,  medial  mit  dem  grossen  vieleckigen  Bein.  Das 
Kopfbein  ist  fast  eben  so  gross  wie  das  vorige,  stumpf,  keilförmig  und  ver- 
»äü^iet  sich  gelenkig  oben  mit  dem  Kahnbein,  unten  mit  dem  Mittelfuss  der 
«intten  Zehe,  lateral  mit  dem  Hakenbein,  medial  mit  dem  kleinen  vieleckigen 
I>dü.  Das  Hakenbein  ist  der  grosste  Knochen  der  unteren  Reihe,  die  vor- 
crtre  Fläche  erhält  durch  einen  oben  zwischen  Kahnbein  und  dreieckigem  Beiti 
'iLcexhobenen  Vorsprung  eine  fast  fünfeckige  Form.  Es  verbindet  sich  me- 
^lü  mit  dem  Kopfl>ein,  unten  mit  dem  Mittelfuss  der  vierten  und  fünften  Zehe, 
<»;'«&  mit  dem  dreieckigen  und  Kahnbein.  Die  unteren  Gelenkflächen  aller 
Kujchtn  der  unteren  Reihe  sind  schwach  ausgehöhlt. 

An  der  hinteren  Fläche  der  Vorderfusswurzel  befinden  sich  zwischen  der 
"r.tpren  Reihe  und  dem  Mittelfuss  der  dritten  und  vierten  Zehe,  mit  den  letzte- 
^D  gelenkig  verbunden,  ein  oder  zwei  kleine  Sesambeine.  Ein  drittes, 
piattrondliches,  kleines  Sesambein  ist  an  der  medialen  Seite  des  Kahnbeins 
^eWnkip  mit  dem  unteren  Rande  dieses  Knochens  verbunden  und  in  die  Sehne 
^^--^  Streckers  der  Vorderfusswurzel  eingeschoben. 

Von  den  fünf  Mittel fussknochen  ist  der  der  inneren  ('ersten^  Zehe 
'W  kürzeste  und  vollständig  von  den  übrigen,  eng  an  einander  gedrängt  lie- 
genden getrennt.  Die  Mittelfussknochen  der  dritten  und  vierten  Zehe  haben 
•''^  grOsste  Länge  und  reichen  am  weitesten  nach  unten,  während  ihr  oberes 
l^nde  von  dem  des  Mittelfussknochens  der  zweiten  und  fünften  Zehe  etwas 
"i^^^rragt  wird.  Die  Körper  der  Mittelfussknochen  der  dritten  und  \ierten  Zehe 
Mod  fast  vierkantig,  die  der  zweiten  und  fünften  Zehe  dreieckig,  der  der  ersten 
Zehe  abgerundet.  Die  Gelenkflächen  am  oberen  Ende  sind  von  vorn  nach 
Liiiten  gewölbt^  unter  denselben  befinden  sich  an  beiden  Seitenflächen  des 
<Jritien  und  vierten,  an  der  medialen  Fläche  des  fünften  und  an  der  lateralen 
^^^  zweiten  Mittelfusses  niedrige  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  dem  be- 
i^chbarten  Mittelfussknochen.  Das  untere  Ende  trägt  eine  GeienkroUe,  wel- 
^lib  am  Mittelfuss  der  ersten  Zehe  durch  eine  Vertiefung,  an  denen  der  übri- 
^^^  Zehen  durch  einen  im  hinteren  Theil  vorspringenden  Kamm  in  zwei  seit- 
li^^he  Hälften  getheilt  wird.  An  der  vorderen  Fläche  befindet  sich  über  der 
|»«?lenkrolle  eine  Vertiefung,  an  beiden  Seiten  eine  Bandgrube,  welche  an  der 
inneren  Seite  des  Mitteifosses  der  zweiten  und  an  der  äusseren  Seite  des 
^ittelfiissknochens  der  fünften  Zehe  fehlt. 
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Von  den  fünf  Zehen  besteht  die  erste  (innere),  sehr  viel  kürzere  au? 
zwei,  die  übrigen  vier  aus  drei  Gliedern.  Der  Mittelfuss  der  ersten  Zehe  mu.^- 
nach  der  Beschaffenheit  der  Gelenkrolle  des  unteren  Endes,  welche  mit  dei 
des  ersten  Gliedes  übereinstimmt,  als  eine  Verschmelzung  des  ersten  Zehen- 
gliedes mit  dem  Mittelfusse  angesehen  werden.  Das  gegenseitige  Verhältnis- 
der  Länge  ist  an  den  ersten  und  zweiten  Gliedern  der  zweiten  bis  fünftel 
Zehe  dasselbe  wie  bei  den  Mittelfussknochen.  Die  erste  Zehe  reicht  nicht 
bis  zum  unteren  Ende  des  Mittelfusses  der  zweiten  Zehe  herab. 

Die  ersten  Glieder  der  zweiten  bis  fünften  Zehe  sind  vierkantig  um! 
etwas  nach  vom  gekrümmt,  die  ausgehöhlte  Gelenkfläche  des  oberen  Elidel 
wird  hinten  durch  einen  Ausschnitt  unterbrochen,  die  Gelenkrolle  des  unteren 
Endes  biegt  sich  hinten  stark  nach  oben  um.  Das  erste  Zehenglied  der  inneren 
Zehe  fehlt,  die  zweiten  Zehenglieder  verhalten  sich,  abgesehen  von  ihrer 
geringeren  Länge,  im  Wesentlichen  wie  die  ersten. 

Die  dritten  Zehenglieder  haben  bei  dem  Hunde  die  Gestalt  eines 
seitlich  etwas  zusammengedrückten  Kegels,  welcher  der  Form  der  Kralle  ent- 
spricht und  hakenförmig  gebogen  ist.  Vor  der  Gelenkfläche  findet  sich  ein 
Knochenplättchen,  welches  das  ganze  obere  Ende  des  Zehengliedes  umgiebt  und 
mit  demselben  einen  Falz  zur  Aufnahme  des  freien  Randes  der  Kralle  bildet. 
Hinten  findet  sich  arm  oberen  Ende  eine  beulenartige  Auftreibuug  und  zu  beidtfi 
Seiten  der  letzteren  ein  Loch  zum  Eintritt  von  Gefässen.  Bei  der  Katze  >'\wl 
die  dritten  Zehenglieder  stärker  gebogen,  mit  der  Spitze  nach  oben  gerichtet 
und  seitlich  so  zusammengedrückt,  dass  man  einen  oberen  convexen  und  unte- 
ren concaven  Rand  unterscheiden  kann. 

Die  Fleischfresser  haben  neun  obere  Sesambeine,  von  denen  einr^ 
hinter  der  unteren  Gelenkrolle  des  ersten  Mittelfussknochens,  je  zwei  hinter 
der  unteren  Gelenkrolle  des  zweiten  bis  fünften  Mittelfussknochens  lie^t>ü. 
untere  Sesambeine,  welche  die  Gelenkfläche  des  dritten  Zehengliedes  ver- 
vollständigen, fehlen. 

An  der  vorderen  Seite  des  Gelenkes  zwischen  Mittelfuss  und  erstem  Glied- 
und  zwischen  diesem  und  dem  zweiten  Gliede  der  zweiten  bis  fünften  Zelit, 
stützt  ein  kleiner  linsenförmiger  Knochen  die  Sehnen  des  längeren  gemein- 
schaftlichen Zehenstreckers,  in  welche  er  eingeschoben  ist.  Es  sind  mitbin 
acht  vordere  Sesambeine  vorhanden. 

Verbindung  der  Vorderfosswuizelknochen  nnter  siohi  mit  dem  Vor- 
arm and  mit  dem  VordermittelfiiSB. 

A.   Gemeinschaftliche  Bänder. 

1.  Das  Kapselband  (ligamentum  carpi  capnulare).  Die  Synovial- 
haut  desselben  bildet  drei  Kapseln,  die  obere  befestigt  sich  einerseits  ai* 
den  Rand  der  unteren  Gelenkrolle  und  der  für  das  Erbsenbein  bestinimteu  C<e- 
lenkfläche  der  Speiche,  andererseits  an  den  Kand  der  oberen  und  der  unter 
denselben  gelegenen,  seitlichen  Gelenkflächen  des  Kahn-,  halbmondförmigen  uml 
dreieckigen  Beins  und  an  den  Rand  der  beiden,  vorderen  Gelenkflächen  de> 
Erbsenbeines.  Die  mittlere  Kapsel  geht  von  dem  Rande  der  unteren  und 
der  über  denselben  gelegenen,  seitlichen  Gelenkflächen  des  kahn-,  halbmond- 
förmigen and  dreieckigen  Beines  zu  dem  Rande  der  oberen  und  der  unter 
denselben    liegenden,  seitlichen  Gelenkflächen    des   kleinen,  vieleckigen  Kopf- 
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und  Hakenbeins.  la  derselben  Art  verläuft  die  untere  Kapsel  zwischen  den 
unteren  und   den  über  diesen  liegenden   seitlichen  Gelenkflächen  der  zuletzt 
zenaonten  Knochen  einerseits  und   dem  Rande  der  oberen  Gelenkflächen  der 
Vordennittelfussknochen  andererseits.    Von  diesen  drei  Kapseln  ist  die   obere 
viel  geräumiger  als  die  mittlere,  die   untere   sehr  eng;  an  der  hinteren  Seite 
Mnd  sämmtliche  Kapseln   sehr  straff,   an  der  vorderen  bilden    die  obere  und 
mittlere  Kapsel  lockere  Säcke.    Die  mittlere  Kapsel  steht  an  der  Stelle,    wo 
]i?  vordere   mediale  Gelenkfläche   des  Hakenbeins  und  die  vordere  laterale 
(lelenkfläche  des  Kopfbeins  die  ganze  Hohe  der  genannten  Knochen  einnehmen, 
ait  der  unteren  Kapsel  in  Verbindung.  Aussen  wird  die  Synovialhaut,  welche 
•ih>^e  drei  Kapseln  bildet,  durch  fibröse  Schichten  verstärkt,  welche  sich  an 
das  untere  £nde  des  Vorarms,  an  die  hintere  und  vordere  Fläche  der  Vorder- 
fiL^swnrzelknochen ,  mit  Ausnahme  des  grossen  vieleckigen  Beins,  und  an  das 
oben  Ende  des  Vordermittelfusses  anheften,  meist  innig  mit  der  Synovialhaut 
\^T^bnelzen  und  die  ganze  Vorderfusswurzel  mit  Ausschluss  des  Erbsenbeins 
oaüiBlIen.  An  der  hinteren  Fläche  der  Vorderfusswurzel  verbindet  sich  die  an 
dber  Stelle  sehr  dicke  und  straffe,  fibröse  Verstärkungs schiebt  mit  der  Seh- 
neoscheide der  Zehenbeuger  und  bildet  eine  seichte,  breite,  vollkommen  glatte 
^ism,  in  welcher  die  Beugesehnen  der  Zehen  hin  und  her  gleiten  können. 
Dieser  Theil  des  Kapselbandes  ist  als  ein  besonderes  Band  angesehen  und  als 
hinteres  Band  des  Kniegelenkes  (Leyh)  beschrieben  worden.   Vom  ist 
^i<;  Terstärkungsschicht,  so  weit  sie  die  obere  und  mittlere  Kapsel  bedeckt, 
\o(b(T*,  sie  geht  eine  innige  Verbindung  mit  der  Sehnenausbreitung  ein,  welche 
to  Vorarm  umhüllt  und  sich  über  die  Vorderfusswurzel  fortsetzt.  Ebenso  ver- 
blBda  sich  die  Kapselbänder  innig  mit  den   Seitenbändern,  mit  den  meisten 
te>ODdcren  Bändern  der  Vorderfusswurzel  und  mit  den  Sehnenscheiden  der  Ze- 
bcDstrecker. 

2.  Das  äussere,  lange  Seitenband  (Ugamentum  carpi  laterale 
fittmum)  entspringt  an  und  über  dem  äusseren  Bandhöcker  bis  zur  äusseren 
^«^hnenrinne  des  äusseren  Endes  des  Vorarms,  geht  von  Anfang  etwas  schräg 
oi^h  unten  und  hinten,  dann  mehr  gerade  nach  unten,  heftet  sich  an  die  late- 
nde  Fläche  des  dreieckigen  und  an  die  vordere  (äussere)  Fläche  des  Hakenbeins 
an  und  endet  am  Kopf  des  äusseren  Griffelbeins,  mit  einigen  Fasern  an  der  vor- 
deren Fläche  des  Schienbeins.  Ein  sich  ziemlich  deutlich  absetzender  Schenkel 
^tt  mehr  nach  vom  und  befestigt  sich  an  den  medialen  Theil  der  vorderen 
Fläche  des  Hakenbeins. 

3.  Das  innere  lange  Seitenband  (Ugamentum  carpi  laterale  inter* 
*""«J  ist  sehr  viel  stärker  als  das  vorige,  entspringt  an  und  über  dem  inneren 
Bandhöcker  und  dem  benachbarten  Theile  der  hinteren  Fläche  des  unteren  En- 
^^s  der  Speiche,  tritt,  in  seinem  Verlauf  nach  unten  immer  breiter  werdend, 
Diehr  an  die  vordere  Fläche  der  Vorderfusswurzel,  befestigt  sich  an  die  mediale 
Hiche  des  Kahnbeins  und  kleinen  vieleckigen,  ebenso  an  die  vordere  Fläche 
"^  Kopfbeins  und  endet  am  Kopf  des  inneren  Griffelbeins,  sowie  an  der  vor- 
deren Fläche  des  Schienbeins  bis  zur  Beule  unter  der  oberen  Gelenkfläche  des 
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letzteren.  In  das  untere  Ende  ist  häufig  der  kleine  Knochen  eingeschlossen, 
welcher  dem  grossen  vieleckigen  Bein  entspricht.  Das  innere  lange  Seitenband 
kann  kunstlich  in  drei  sich  unter  spitzen  Winkeln  kreuzende  Schenkel  —  vor- 
deres, mittleres  und  hinteres  inneres  Seitenband  —  getheilt  werden ;  am  obe^ 
ren  Ende  setzt  sich  von  demselben  ein  Schenkel  etwas  ab,  welcher  sich  an  die 
vordere  Fläche  des  Kahnbeins  befestigt  und  als  vorderes  inneres  Seiten- 
band bezeichnet  werden  kann. 

4.  Das  Kniebogenband  (ligamenium  carpi  volare  commune  h.)  trägt 
zu  dem  Zusammenhalten  der  Vorderfusswurzelknochen  nichts  bei,  sondern  ist  die 
unmittelbare  Fortsetzung  der  die  Muskeln  des  Vorarms  umhüllenden,  sehnigen 
Ausbreitung.  Es  heftet  sich  an  das  Erbsenbein,  an  die  äussere  und  innere 
Fläche  der  Yorderfusswurzel,  wo  es  mit  den  entsprechenden  Seitenbändem 
verschmilzt  und  an  den  hintern  Rand  der  äusseren  und  inneren  Griifelbeine 
an.  Auf  diese  Weise  wird  eine  Scheide  gebildet,  welche  die  Sehnen  des  ober- 
flächlichen und  tiefen  Zehenbeugers  umschliesst,  innen  mit  der  Sehnenscheide 
der  letzteren  verbunden  ist,  oben  in  die  sehnige  Umhüllung  der  Yorarmmus- 
keln  übergeht  und  unter  dem  oberen  Drittel  des  Vordermittelfusses  mit  einen 
ausgehöhlten  Rande  abschliesst. 

B.    Besondere  Bänder. 

Die  sehr  zahlreichen  besonderen  Bänder  der  Yorderfusswurzel  können 
der  besseren  Uebersicht  wegen  eingetheilt  werden  in: 

1.  Zwischenreihenbänder,  welche  Yorderfusswurzelknochen  der  obe- 
ren Reihe  mit  dem  Yorarm  resp.  mit  Knochen  der  unteren  Reihe  oder  letztere 
mit  dem  Yordermittelfiiss  verbinden  und 

2.  Zwischenknochenbänder  oder  Querbänder,  welche  die  Yerbio- 
dung  zwischen  Yorderfusswurzelknochen  derselben  Reihe  vermitteln. 

Zwischenreihenbänder. 

1.  zwischen  dem  Yorarm  und  den  Yorderfusswurzelknochen 
der  oberen  Reihe. 

a.  Das  obere  innere  kurze  Seitenband  oder  Seitenband  des  Vor- 
arms und  Kahnbeins  (ligamentvm  laterale  radii  et  o»»i»  navicularif^ 
geht  von  dem  inneren  Bandhöcker  des  Yorarms  zu  der  medialen  Fläche  des 
Kahnbeins. 

b.  Das  obere  äussere  kurze  Seitenband  oder  Seitenband  des 
Yorarms  und  des  dreieckigen  Beins  (Ugamentum  laterale  ulnae  et 
o»»i»  triquetri)  verläuft  zwischen  dem  äusseren  Bandhöcker  des  Yorarms  und 
der  lateralen  Fläche  des  dreieckigen  Beins. 

Diese  beiden  Bänder  sind  mit  dem  entsprechenden  langen  Seitenbande 
verschmolzen  und  als  Theile  desselben  anzusehen. 

c.  Das  hintere  schiefe  Band  des  Kahnbeins  und  der  Speiche 
(Ugamentum  volare  ohliquum  os»i»  navicularis  et  radii)  entspringt  ander 
hinteren  Fläche  der  Speiche  unmittelbar  über  der  Grenze  zwischen  dem  äusse- 
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m  ond  mitderen  Theile  der  Gelenkrolle,  geht  als  ein  starkes,  randliches  Band, 
Teiches  nur  durch  die  Synovialhaut  von  der  oberen  Gelenkhöhle  der  Vorder- 
fuswunel  getrennt  wird,  nach  unten  und  innen  und  endet  an  der  hinteren 
Fliehe  des  Kahnbeins  nahe  der  Stelle,  wo  der  obere  und  laterale  Rand  dieser 
Fliehe  sosammenstossen. 

d.  Das  obere  Band  des  Erbsenbeins  (ligamentum  superius  radii 
tt  ifiii  pisiformii)  ist  platt,  ziemlich  breit  und  geht  vom  Rande  der  Ge- 
leikfliche  am  äusseren  Rande  des  unteren  Endes  der  Speiche  zu  der  äusseren 
Fliehe  des  Erbsenbeins,  wo  es  vor  der  Sehnenrinne  der  letzteren  endet. 

1  Zwischen  der  oberen  und  unteren  Reihe. 

a.  mid  b.  Die  Seitenbänder  zwischen  dem  Kahnbein  und  dem 
kleinen  vieleckigen,  resp.  zwischen  dem  dreieckigen  und  Hakenbein 
k^Dnen  nicht  als  deutlich  abgesetzte  Bänder,  sondern  müssen  als  Theile  des 
iimeren  resp.  äusseren  langen  Seitenbandes  angesehen  werden. 

c.  Das  hintere  Band  des  Kahnbeins  und  des  kleinen  vielecki- 
^ea  und  Kopfbeins  (ligamentum  volare  ossis  nav%culari$^  tnultanguli 
■110 rtf  et  eapitati)  ist  kurz,  jedoch  ziemlich  stark.  Es  entspringt  an  der 
hinteren  Fläche  des  Kahnbeins  über  der  Grenze  zwischen  dem  kleinen  viel- 
etkigen  und  Kopfbein,  geht  nach  unten  und  etwas  nach  aussen  und  endet  an 
der  hinteren  Fläche  des  kleinen  vieleckigen  und  Kopfbeins,  so  wie  in  dem 
Xttsschnitt  zwischen  diesen  beiden  Knochen. 

i  Das  hintere  Band  des  dreieckigen  und  Kopfbeins  (ligamen- 
tamta/«re  o$»i8  triquetri  et  eapitati)  ist  schwächer  als  das  vorige,  ent- 
^gt  zwischen  der  hinteren  und  unteren  Gelenkfläche  des  dreieckigen  Beins, 
;reht  Dich  unten  und  endet  an  der  hinteren  Fläche  des  Kopfbeins,  sowie  in 
dem  Ausschnitt  zwischen  letzterem  und  dem  Hakenbein. 

Die  beiden  zuletzt  genannten  Bänder  sind  ganz  von  der  Verstärkungs- 
.«fhicht  des  Kapselbeins  —  dem  hinteren  Bande  des  Vorderkniegelenkes  — 
umhüllt  und  werden  nur  durch  die  Synovialhaut  von  der  mittleren  Gelenk- 
hOhle  der  Yorderfusswurzel  getrennt. 

e*  Das  untere  Band  des  Erbsenbeins  (ligamentum  inferius  ossis 
?ifi/ormi9)  ist  sehr  stark  und  besteht  aus  zwei  Schenkeln,  welche  an  dem 
löteren  Rande  des  Erbsenbeins  entspringen  und  nach  vom  und  unten  ver- 
laufen. Der  vordere  obere,  etwas  schwächere  Schenkel  endet  am  Hakenbein, 
^^T  hintere  untere,  stärkere  am  Kopf  des  äusseren  Griffelbeins. 

3.  Zwischen  der  unteren  Reihe  und  dem  Vordermittelfuss. 

a.  Das  innere  untere  kurze  Seitenband  oder  Seitenband  des 
kleinen  vieleckigen  Beins  und  Vordermittelfusses  (ligamentum  la- 
ttrale  o$$i$  multanguli  minoris  et  metacarpi)  geht  von  der  medialen 
Fläche  des  kleinen  vieleckigen  Beins  zum  Kopfe  des  inneren  Griffelbeins. 

b.  Das  äussere  untere  kurze  Seitenband  oder  Seitenband  des 
Bakenbeins  und  Vordermittelfusses  (ligamentum  laterale  ossis  ha- 
•«<i  et  metn^carpt)  entspringt  an  der  vorderen  Fläche  des  Hakenbeins  und 
geht  schräg  nach  unten  und  aussen  zum  Kopf  des  äusseren  Griffelbeins. 

10* 
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Die  beiden  zuletzt  geDannten  Bänder  siDd  innig  mit  dem  inneren  resp. 
äusseren  langen  Seitenbande  verbunden;  von  dem  äosseren  langen  Seitenbande 
setzt  sich  ein  Bandzug  ab,  welcher  von  dem  dreieckigen  Bein  zu  dem  äussereu 
GrifTelbein  geht  und  auch  als  ein  besonderes  Band  —  unteres  kurzes  Seitea- 
band  des  dreieckigen  Beins  und  Vordermittelfusses  —  beschricbeD 
worden  ist. 

c.  und  d.  Das  innere  und  äussere  vordere  schiefe  Band  des 
Kopfbeins  und  Vordermittelfusses  (iigamentum  dor$gie  oiligu^m 
o>»it  capitati  et  melacarpi  intirnum  et  externum).  Beide  entspringen  »n 
der  vorderen  Fläche  des  Kopfbeins,  das  innere  nahe  der  Grenze  mit  dem  klei- 
nen vieleckigen,  das  äussere  medial  von  der  Grenze  mit  dem  Hakenbein;  beid«; 
gehen  schräg  nach  unten  und  aussen  und  enden  au  der  vorderen  Fläche  unter 
der  oberen  Gelenkfläche  des  Schienbeins.  Das  äussere  besteht  häufig  aus  zwei 
oder  drei  gesonderten  Faserzügen. 

e.  und  f.  Das  innere  und  äussere  mittlere  Band  des  Kopfbeios 
und  MittelfusseS  (ligamentam  inttrmtdium  o*»\i  capitati  et  metacarfi 
inttmum  et  externum).  Beide  sind  kurz,  sie  entspringen  in  den  rauhen  Gn^ 
ben  zwischen  den  unteren  Gelenkflächen  des  Kopfbeins  und  kleinen  vielecki- 
gen, resp.  Hakenbeins  und  enden  in  den  rauhen  Gruben  zwischen  den  Gelenk- 
flachen  des  Schienheins  und  des  inneren,  resp.  äusseren  Griffelbeins. 

Figur   9. 
Binder  der  VorderfuHwuizel  des  Pferdes,  linker  Vorderacbenkel  Ton  TOm  gesehen. 


1.  ioneres  Seitenband, 

2.  Torderes  inneres  Seilenhand, 

3.  äusseres    Seitenband,     3'    Schenkel   desselben 
zum  Haken  bein, 

4.  vorderes    Querband    dea  Kahabeini  und  halb- 
mondförmigen Beins, 

5.  vorderes  Querband  des  halbmondförmigeD  nvi 
dreieckigen  Beins, 

6.  Tordere»  Querband  dea  Kopfbeins  und  H*k*ii- 

7.  inneres    i  vorderes   acblefes    Rand   dei  Sopf- 

8.  äusseres  j  beins  und  Schienbeins, 

9.  Seitenband  des  Hakenbein*  und  Vordennitlel- 
fnues  (äuwerea  unteres  kurua  Seilenband). 


Bmondtre  Binder  der  VordcrfaMwurzel. 


Figur  10. 
r  der  VorderfuMworzel  des  Pferdes,  linker  Schenkel   toq  hinten  gesehen. 


1.  iniMres  Seitenbud, 

i.  binlerer  Tb«il  des  Kt^tselbandes  (hialeres  Band 
ki  Votdetbuegelenket)  lam  gröasten  Theile  fortge- 

1  Unteres  schiefe«  Band  des  Kabnbeins  und  der 

4.  liiateics  Band  des  Eahnbeins  und  des  kleinen 
relKU[en  und  Kopfbeins, 

5.  hiDtans  Band  des  dreieckigen  und  des  Kopf- 

i.  unteres  Band  des  Erbsenbeins, 
'-  patMs  Tieleckiges  Bein  (durch  Entfernen  des 
JKtn  Seiten  baodes  freigelegt}. 


Fl^r  11. 
Büdtt  der  Torderfoss Wurzel  des  Pferdes,  linker  Vorderschenkel  ton  a 


1.  iotseres  Seilenband, 

3.  oberes  äusseres  kuraes  Seilenband, 

3.  oberes  Band  des  Erbsenbeins, 

4.  Qoerband  des  dreieckigen  und  Erbsenbeins, 

i.  vorderer  oberer  Schenkel  des  unteren  Bandes 
itt  Erbteobein«, 

E.  hinlerer  unterer  Schenkel  desselben  Bandes, 
7.  Eniebogenband  (nach  hinten  gezogen)- 
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^  Zwiscbenknochenbänder. 

1.  Der  oberen  Reibe  der  Yorderfusswnrzelknochen. 

a.  das  vordere  Querband  des  Kabnbeins  und  balbmondförmi 
gen  Beins  Ligamentum  tramversum  donale  ossis  navicuiarit  et  »emilu 
naris)  ist  platt,  entspringt  an  der  vorderen  Fläche  des  Kahnbeins,  geht  nacl 
aussen  und  endet  an  der  vorderen  Fläche  des  halbmondförmigen  Beins. 

b.  Das  innere  Querband  des  Kahnbeins  und  balbmondförmi 
gen  Beins  (ligamentum  tranaversum  intermedium  088i$  navicularit  c 
semilunaris)  besteht  aus  kurzen  Bandfasern,  welche  von  dem  vertieften,  ranhei 
Theil  der  lateralen  Fläche  des  Kahnbeins  zu  dem  entsprechenden  Theil  dei 
medialen  Fläche  des  halbmondförmigen  Beins  verlaufen  und  den  Raum  zwischei 
diesen  beiden  Flächen  fast  vollständig  ausfüllen. 

c.  und  d.  Das  vordere  und  innere  Querband  des  halbmondför- 
migen und  dreieckigen  Beins  (ligamentum  transversum  dorsale  et  iu' 
iermedium  osmib  »emilunaris  et  triquetri).  Beide  verlaufen  in  derselben 
Art,  wie  die  entsprechenden  beiden  vorher  genannten  zwischen  dem  hslb- 
mondförmigen  und  dreieckigen  Bein. 

e.  Das  Querband  des  dreieckigen  und  Erbsenbeins  (ligament%n 
transversum  o»9i8  triquetri  pitiformis)^  mittleres  Band  des  Erbsenbeins 
ist  platt  und  ziemlich  breit,  entspringt  am  hinteren  Ende  der  vorderen  Fliciie 
des  dreieckigen  Beins,  geht  nach  hinten  und  oben  und  endet  an  der  äusseren 
Fläche  des  Erbsenbeins  hinter  dem  äusseren  Rande  der  unteren  Gelenkfläche. 

f.  Das  hintere  Band  des  Erbsenbeins  und  des  dreieckigen  und 
halbmondförmigen  Beins  (ligamentum  volare  ossis  pisiformis^  trique- 
tri et  semilunaris)  ist  kurz,  jedoch  ziemlich  stark.  Es  entsringt  nahe  dem 
vorderen  Rande  an  der  inneren  Fläche  des  E^bsenbeins,  geht  nach  vorn  und 
innen  und  endet  an  der  hinteren  Fläche  des  dreieckigen  Beins  und  dem  an- 
grenzenden Theil  der  hinteren  Fläche  des  halbmondförmigen  Beins.  Es  i^t 
eigentlich  ein  Theil  der  hinteren  Verstärkungsschicht  des  Kapselbandes,  irel- 
che  auch  die  Verbindung  zwischen  dem  Erbsenbein  und  Kopfbein  herstellt 

2.  Der  unteren  Reihe  der  Yorderfusswurzelknochen. 

a.  und  b.  Das  vordere  und  innere  Querband  des  kleinen  viel- 
eckigen  und  Kopfbeins  (ligamentum  transversum  dorsale  et  int^rm^ 
dium  ossis  multanguli  minoris  et  capitati), 

c.  und  d.  Das  vordere  und  innere  Querband  des  Kopfbeins  und 
Hakenbeins  (ligamentum  transversum  dorsale  et  intermedium  ostis  ea- 
pitati  et  hamati). 

Diese  Bänder  verlaufen  wie  die  gleichnamigen  des  Kahnbeins  und  halb- 
mondförniig:en  Beins,  die  Verbindung  ist  jedoch  straffer  als  die  entsprechende 
zwischen  den  Knochen  der  oberen  Reihe.  Das  vordere  Querband  des  kleineo 
vieleckifrcn  und  Kopfbeins  verschmilzt  mit  dem   inneren  langen  Seitenbande, 

von  welchem  es  bedeckt  wird. 

* 

Bei  den  Wiederkäuern  ist  das  äussere  lange  Seitenband  schwach;  die 
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ininon  Seitenblnder  setzen  sich  deatlicher  als  bei  dem  Pferde  von  den  ent- 
?pr»-hniden  Isngen  Seitenbändern  ab.  Das  hintere  schiefe  Band  der  Speiche 
Lnd  des  Kahnbeins  geht  nach  unten  und  aussen  und  endet  an  der  Hinteren 
Kläche  des  dreieckigen  Beins  und  in  dem  Ausschnitt  zwischen  dem  letzteren 
iii:-l  dem  halbmondförmigen  Bein.  Das  obere  Band  des  Erbsenbeins  fehlt,  eben 
•'i  fehlen  bei  dem  Mangel  des  kleinen  vielockigan  Beins  die  Bänder  zwischen 
denselben  and  dem  Kopfbein;  von  dem  letzteren  entspringen  die  Bänder,  wel- 
(b«  die  Verbindung  des  kleinen  vieleckigen  Beins  bei  dem  Pferde  herstellen. 
t)k  tdnteren  Bänder  zwischen  dem  Kabnbeic  resp.  dreieckigen  Bein  und  dem 
Kopfbein  sind  nicht  deutlich  von  der  Yerstärkungsschicht  des  Kapselbandes 
u  der  hinteren  Fläche  der  Vorderfusswurzel  abgesetzt;  dahingegen  verbindet 
•i<-k  das  dreieckige  Bein  mit  dem  Vordermittelfuss  durcb  ein  ziemlich  starkes, 
LiDteres  schiefesBand  {ligainfntam  volare  obliguum  utiii  irii/uetri  et  melacarpi'),  und 
du  Kopfbein  und  Hakonbein  durch  ein  plattes,  breite,  hinteres  gerades  Band 
(.igoiuate«  volare  rtilum  ottii  capitati,  hamati  et  metacarpi')  mit  dem  MittelfuBS. 

An  der  vorderen  Hache  der  Vordetfusswurzel  finden  sich  bei  allen  Hana- 
ihieren,  mit  Ausnahme  der  Einhufer,  folgende,  etwas  elastische  Zwischen- 
rrilKDbäDder : 

1.  Das  vordere  schiefe  Band  der  Speiche  und  des  dreieckigen 
Btia^  (ligawienlvm  dor»ale  oblii/uvm  radii  tl  oisit  triquelri);  dasselbe 
^bl  Ton  dem  unteren  Ende  der  vorderen  Fläche  der  Speiche  schräg  nach 
uoten  and  aussen  und  endet  an  der  vorderen  Fläche  des  dreieckigen  Beins, 
aibe  dem  medialen  Rande  des  letzteren. 

FigW  12. 

tawler  der  Torderfuuwanel  des  Bindea,  recblar  Schenkel  tob  sauen  und  etwu 

von  vom  geteben,  du  ätueere  Seitenbuid  iit  entfernt. 

1.  ivderM  sehiefea  Buid  det  K«hnbtina  mid  des 


i  Ttrrdere*  ichlefet  Band  der  Speiche  und  des 
diwckifen  Beins, 

&  »wderee  Querbind  des  Kshnbelns  mid  hiJb- 
Dondfönnigen  Beins, 

t  Torderes  Qnerband  des  hRlbnondfärmigen  und 
dnieckigen  Beine, 

ä.  Totderea  Querband  des  Kopfbeins   und  Haken- 

fi.  Torderes  scbiefei  Band  des  Kopfbeins  und  des 
ätbienbeln*, 
7.  losseres  knnes  Seitenband  des  Hftkenbeins  und 

Grtffelbana  (oberes  Band  des  Oriffelbeins), 
e.  nnteres  Band  des  Erbsenbeius, 

9.  Qaerband  des  Erbsenbeins  und  des  dreieckigen       ' 

BOD), 

10.  hinteres  Band  des  Kniegelenkes, 

11.  Zviscbenknochenband  und  unteres  Band  des 
Onfelbsini. 

2.  Das  vordere  schiefe  Band  des  Kahnbeins  und  des  Uaken- 
beins  (iigamtnlvm  dorsale  obliyuum  o$>i»  naciculari*  et  hamati)  ist  dem 
'engen  ähnlich,  jedoch  etwas  schwächer,  und  verläuft  von  der  vorderen  Fläche 
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des  Kahnbeins,  wo  es  nahe  dem  lateralen  Rande  desselben  entspringt,  nach 
unten  und  aussen  zu  der  vorderen  Fläche  des  Hakenbeins,  wo  es  nahe  dem 
mediale  Rande  desselben  endet. 

Bei  dem  Schweine  verhalten  sich  die  Bänder  der  Yorderfusswurzel  im 
Allgemeinen  ähnlich  wie  bei  den  Wiederkäuern,   es  finden  sich  jedoch  noch 
zahlreiche  Zwischenreihenbänder.    Das  Kahnbein  verbindet  sich  durch  ein  vor- 
deres schiefes  Band  (Ugamentum  dorsale  obliquum  radii  navicularis)  und   durch  ein 
hinteres  gerades  Band  (Ugamentum  volare  rectum  radii  et  ossis  namcularis)  mit  der 
Speiche,  durch  je  ein  vorderes  gerades  Band  (Ugamentum  dorsale  rectum,  ossis  nn- 
vicularis  et  multangvli  minor ih  et  Hg,  dors    revt.  ossis  navic,  et  capitati)  mit  dem  klei- 
nen vieleckigen   und   Kopfbein,    durch  ein  hinteres  gerades  Band  (Ugamentum 
volare  rectum  ossis  uavicularis  et  multanguli  minor is)  mit  dem  kleinen  vieleckigen 
Bein.    Zwischen  dem  grossen  und  kleinen  vieleckigen  Bein  findet  sich  ein  vor- 
deres, zwischen  dem  kleinen  vieleckigen  und  Kopfbein  ein  vorderes  und  inne- 
res Querband;  ausserdem  verbindet  sich    das    kleine  vieleckige  Bein  mit  dem 
Mittelfuss  der  inneren  Afterzehe  durch  ein  inneres  und  hinteres  gerades  Band 
(Ugamentum  radiale  et  volare  rectum  ossis  multanguli  minoris  et  metacarpi  primi),  Dsls 
Kopfbein   verbindet  sich  mit  dem  Mittelfuss  der  inneren  Afterzehe  durch  ein 
vorderes  und  hinteres  schiefes  Band  (Ugamentum  dorsale  et  volare  obU^uwn  oi$i.* 
capitati  et  metacarpi  primi)  mit  dem  Mittelfuss  der  inneren  wahren  Zehe  durcli 
ein  vorderes  und  hinteres  gerades  Band  (Ugamentum  dorsale  et  volare  rectum  om 
capitati  et  metacarpi  secundi).    Das  Hakenbein  verbindet  sich  mit  dem  Mittelfuss 
der  äusseren  wahren  Zehe  durch  das  hintere  Querband  (Ugamentum  volare  trau- 
versum  ossis  hamati  et  metacarpi  tertii),  mit  dem  Mittelfuss  der  äusseren  Afterzehe 
durch  das  äussere  gerade  Band  (Ugamentum  ulnare  rectum  ossis  hamati  et  meta- 
carpi quarti). 

Bei  den  Fleischfressern  sind  die  langen  Seitenbänder  schwach;  die 
Zwischenreihenbänder  sind  in  noch  grösserer  Zahl  als  bei  dem  Schweine  vorhan- 
den. Die  Zahl  der  Zwischenknochenbänder  wird  durch  das  Fehlen  des  hallh 
mondförmigen  Beines  verringert,  dafür  finden  sich  besondere  Bänder  des  grossen 
vieleckigen  Beins  und  der  an  der  hinteren  Fläche  der  Yorderfusswurzel  geie- 

Senen  Sesambeine.  Das  Kahnbein  verbindet  sich  mit  dem  kleinen  vielecJugen 
eine  durch  ein  vorderes  schiefes  Band  (Ugamentum  dorsale  obUquum  ossis  nori- 
cularis  et  muUanguli  minoris)*^  das  hintere  schiefe  Band  entspringt  vom  Eilenbo- 
genbein,  das  hintere  Band  des  Erbsenbeins  endet  am  Kahnbein.  Das  grosse 
vieleckige  Bein  verbindet  sich  mit  dem  kleinen  vieleckigen  durch  ein  vorde- 
res schiefes  Band  (Ugamentum  dorsale  obliquum  ossis  muUanguli  majoris  et  minoriß, 
durch  ein  vorderes  gerades  Band  {Ugamentum  dorsale  rectum  ossis  multanguU  via- 
Joris  et  metacarpi  primi)  mit  dem  Mittelfuss  der  ersten  Zehe,  und  durch  ein  vor- 
deres schiefes  Band  (Ugamentum  dorsale  obliquum  ossis  muUanguH  majoris  et  mtta- 
carpi  secundi)  mit  dem  Mittelfuss  der  zweiten  Zehe;  von  dem  letzteren  geht 
ein  vorderes  schiefes  Band  auch  zu  dem  kleinen  vieleckigen  Beine.  AehDlicb 
ist  die  Verbindung  des  Kopfbeins  mit  dem  Mittelfuss  der  dritten  und  des 
Hakenbeins  mit  dem  Mittelfoss  der  vierten  und  fünften  Zehe.  Die  vorde- 
ren schiefen  Bänder  der  Speiche  und  des  dreieckigen  Beins,  sowie  des  Kahn- 
beins und  Hakenbeins  verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Wieder- 
käuern. 

Die  an  der  hinteren  Fläche  der  Vorderfusswurzel  gelegenen  Sesanibeine 
verbinden  sich  durch  besondere  Bänder  mit  dem  Mittelfiiss  der  zweiten,  drit- 
ten und  vierten  Zehe,  mit  dem  Hakenbein,  Kopfbein,  kleinen  vieleckigen  Bein 
und  Kahnbein. 

Die  Knochen  der  Vorderfasswurael  bilden  mit  dem  Vorarm,  dem  Vordermittelfuss  und 
und  unter  sich  ein  sehr  complicirtes  Gelenk  — Vorderfusswurzel-  oder  Vorderknie- 
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Tflenk  -,  velcbes,  wenn  man  ton  dem  ausser  der  Reihe  liegenden  und  zum  Stutzen  des 
&':per9  Dicht  beitragenden  Erbsenbein  absieht,  in  folgende  drei  Abschnitte  zerfällt:^ 

I.  Gelenk  zwischen  dem  Vorann  und  der  oberen  Reihe  der  Vorderfusswurzelknochen. 

1  Gelenk  zwischen  der  oberen  und  unteren  Reihe  der  Vorderfusswurzelknochen. 

1  Gelenk  zwischen  der  unteren  Reihe  der  Vorderfasswurzelknochen  und  dem  Vorder- 
D.!telfu»s. 

Die  beiden  ersten  sind  nicht  ganz  vollkommene  Wechselgelenke,  in  denen  ausser  den 

B«i«iuifen  der  Beugung  und  Streckung  auch  sehr  geringe  Seitwärts-  und  Drehbewegun- 

^»1.  ^«utcre  jedoch  nur  in  der  Beugestellung  des  Unterfasses  stattfinden  können.    Die  be- 

'rrf^Jen  Gelenke  haben  bei  vollkommen  senkrechtem  Stande  des  ünterfusses  das  Maxi- 

:.o  ihrer  Streckung   erlangt,   eine  Bewegung  über  die  senkrechte  Linie  des  Mittelfusses 

;:ii>  Dich  vom  wird  durch  die  Straffheit  der  Bänder  an  der  hinteren  Fläche  der  Vorder- 

.<«vxiel,  namentlich  durch  das  starke  hintere  schiefe  Band  des  Kahnbeins  und  der  Spei- 

V.  T.>llstiadig  verhindert.    Die  Bewegungen  in  dem  oberen  Wecbselgelenk  erfolgen   um 

i^*  Ihtfasxe,  welche  quer  von  einem  Bandbocker  am  unteren  Ende  des  Vorarms  zu  dem 

•'*:  ectge^Dgesetzten  Seite  geht,  und  sind  ausgiebiger  als  die  Bewegungen  in  dem  Wechsel- 

;'.'.ii  zTischen  der  oberen  und  unteren  Reihe  der  Vorderfusswurzelknochen. 

IKe  (fenoge  Geräumigkeit  des  Kapselbandes,  die  zahlreicheren,  an  der  vorderen  und 

tiartfi  Fläche  des  Gelenkes  verlaufenden  Bänder  und  die  ebene  Beschaffenheit  der  ein- 

^  H  »(gekehrten  Gelenkffächen  machen  die  Verbindung  zwischen  den  Knochen  der  untc- 

-i  S^ibe  und  dem  Vordermittelfuss  zu  einem  straffen  Gelenke ,  dessen  Beweglichkeit  fast 

:i.d  Null  ist. 

\M  Hntelnen  Knochen  der  oberen  Reihe  können  sich  derartig  etwas  an  einander  ver- 
hieben, dsss  die  oberen  und  unteren  Gelenkflächen  nicht  mehr  in  demselben  Niveau  lie- 
;*&.  Aeholicbe  Verschiebungen  der  in  der  unteren  Reihe  liegenden  Knochen  weiden  durch 
?  ^tnffe  Verbindung  der  letzteren  mit  dem  Vordermittelfuss  auf  ein  äusserstes  Minimum 

I^  bei  den  übrigen  Hausthieren  vorhandenen  vorderen  schiefen  Bänder  zwischen  dem 
^  .-nm  uid  dreieckigen  Bein,  resp.  zwischen  dem  Kahnbein  und  Hakenbein  wurden  die 
E^ciufCQ  in  erheblicher  Weise  beschränken,  wenn  diese  Bänder  nicht  eine  elastische  Be- 
«^A^eibeit  besässen.  Bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  erhält  die  Verschiebung  der 
^'«^ader  oberen  Reihe  unter  einander  durch  den  bedeutenderen  Umfang  der  seitlichen 
Ofleai&cben  eine  grössere  Ausgiebigkeit.  Bei  den  Fleischfressern  gestattet  die  Vorder- 
^«nnä  Seitwärts  -  und  Drehbewegungen  in  stärkerem  Maasse,  als  bei  den  übrigen 
WUeren. 

Yerbindung  der  Yordennittelftissknoohen  unter  einander. 

Ke  kleinen  Gelenkflächen,  welche  sich  an  der  hinteren  Fläche  des  Schien- 
^in.^  und  an  der  vorderen  Fläche  jedes  Griffelbeins  vorfinden,  werden  in  das 
^apxelband  zwischen  der  unteren  Reihe  der  Vorderfusswurzelknochen  und  des 
^'•rdermitteUusses  eingeschlossen.  Die  Griffelbeine  verbinden  sich  mit  dem 
""'hienbem  durch  die  aas  kurzen  Fasern  bestehenden  Zwischenknochen- 
'inder  (Ugamenta  interossea  metacurpi)^  welche  sich  an  die  rauhen, 
"nander  berührenden  Flächen  der  betreffenden  Knochen  befestigen,  jede  Be- 
^-zlichkeit  der  letzteren  unter  einander  unmöglich  machen  und  im  vorrücken- 
'"  Alter  meist  vollständig  verknöchern. 

Bei  den  Wiederkäuern  gestattet  das  Zwischenknochenband  geringe  Ver- 
I  Mpbangen  des  äusseren  Griffelbeins,  welches  durch  ein  starkes  Band  mit  dem 
'i^kenbein  (oberes  Band  des  äusseren  Griffelbeins)  und  durch  ein  unteres 
^''*  r  die  Spitze  des  Knochens  hinaus  gehendes  Band  mit  dem  Schienbein  ver- 
''^fj<len  ist.  Zwischen  den  Schienbeinen  der  beiden  wahren  Zehen  des  Schwei- 
vs  uüd  der  zweiten  bis  fünften  Zehe  der  Fleischfresser  verlaufen  Band- 
p'^ni,  welche  die  gegenseitigen  Bewegungen  der  Mittelfussknochen  nicht  ver- 


154  Knochen  der  Torderen  Gliedmaassen. 


Verbindung  des  Yordermittelfusses  und  dee  ersten  Zellengliedes. 

Das  Gelenk  zwischen  dem  Vordermittelfass  und  dem  ersten  Zehengliede- 
Fessel-  oder  Köthengelenk  —  wird  von  der  Gelenkrolle  am  unteren  Ende 
des  Schienbeins  und  der  Gelenkvertiefung  gebildet,  zu  deren  Herstellung 
vorn  die  Gelenkfläche  am  oberen  Ende  des  ersten  Zehengliedes,  hinten  die 
Gelenkfläche  der  oberen  Sesambeine  beiträgt.  Es  ist  ein  vollkommenes  Wech- 
selgelenk, dessen  Drehaxe  quer  durch  die  Gelenkrolle  des  Schienbeins  geht; 
sehr  schwache  Seitwärtsbewegungeh  sind  nur  ausführbar,  so  lange  sich  das 
erste  Zehenglied  in  der  extremsten  Beugung  befindet.    Man  unterscheidet: 

1.  Bänder,  welche  allen  zur  Bildung  desGelenkes  zasammen- 
tretenden  Knochen  gemeinschaftlich  sind.  Zu  denselben  gehört  nor 
das  Eapselband  (ligamentum  capsulare  phalangis  primae);  dasselbe  be- 
festigt sich  an  den  Rand  der  Gelenkflächen  des  Schienbeins  und  des  ersten 
Zehengliedes,  sowie  an  den  Rand  der  Gelenkflächen  beider  Sesambeine  W 
bildet  hinten  eine  Ausbuchtung,  welche  sich  zwischen  dem  Fesselbeinbe^c: 
und  der  hinteren  Fläche  des  Schienbeins  ziemlich  weit  nach  oben  erstreck 
An  der  Ausbuchtung  ist  das  Kapselband  nur  dünn,  vorn  und  an  beiden  Sä- 
ten wird  es  aussen  durch  fibröse  Faserzüge  verstärkt;  es  verbindet  sich  von 
innig  mit  der  Strecksehne  der  Zehen;  zwischen  letzterer  und  dem  Eapselbande 
liegt  ein  kleiner  Schleimbeutel. 

2.  Bänder,  welche  das  Schienbein  mit  dem  erstenZehengliede 
verbinden. 

a.  Das  äussere  Seitenband  (ligamentum  laterale  ulnare  pkaU*- 
gis  primae)  und 

b.  Das  innere  Seitenband  (ligamentum  laterale  radiale  phalangii 
primae). 

Beide  hängen  fest  mit  dem  Kapselbande  zusammen  und  bestehen  aus  zwei. 
innig  mit  einander  verbundenen  Schichten,  aus  einer  oberflächlicheren,  schwä- 
cheren, von  der  vorderen  Fläche  des  Schienbeins  bis  gegen  die  Mitte  der  vor- 
deren Fläche  des  ersten  Zehengliedes  verlaufenden,  und  aus  einer  stärkeren^ 
kürzeren,  tiefen  Schicht,  welche  von  der  Bandgrube  der  Gelenkrolle  des  Schien- 
beins zum  entsprechenden  Bandhöcker  am  oberen  Ende  des  ersten  ZeheDgli^ 
des  geht. 

3.  Bänder  der  Sesambeine. 

a.  Das  Zwischengleichbeinband  (ligamentum  o»$ium  «««a«^'' 
deorum  transversum)^  Querband  der  Sesambeine,  besteht  aus  einem  festen. 
knorpeligen  Gewebe,  welches  nicht  nur  den  Raum  zwischen  beiden  Sesambei- 
nen  ausfüllt  und  die  Beweglichkeit  der  letzteren  auf  ein  äusserstes  Minim«® 
beschränkt,  sondern  beide  Sesambeine  nach  oben  überragend,  eine  eirunde,  »o 
der  hinteren  Fläche  von  aussen  nach  innen  ausgehöhlte  Bandscheibe  bildet,  auf 
welcher  die  Beugesehnen  der  Zehe  gleiten. 
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b.  Das  kossere  Seitenband  der  Sesambeine  (Ugamentum  laterale 
nium  leiamoideorum  externum)  und 

c  Das  innere  Seitenband  der  Sesambeine  (Ugamentum  laterale 
iiü'kH  teiamoideorum  intemum). 

Beide  sind  kurz  nnd  verschmelzen  äusserlicb  mit  dem  sie  bedeckenden 
Th»)e  des  Fessel beinbeagers ;  sie  entspringen  am  unteren  Theile  der  von  einan- 
der gewendeten  Flächen  des  äusseren  und  inneren  Sesambeines,  gehen  nach 
»om  ond  theilen  sich  in  zwei  Schenkel,  von  denen  der  obere  in  der  entspre- 
''bcuden  Bandgrube  der  Gelenkrolle  des  Schienbeins,  der  untere  am  BaudhAcker 
i^i  ersten  Zehengliedes  endet. 

Figur  13- 

Biodcr  dca  Hittelfuises  und  des  ersten  Zehengliedes  und  der  Zehenglieder  unter  einander 

bei  dem  Pferde,  von  der  Seite  gesehen. 


3i 
t 


B.  d.  F.  Beuger  des  FesHlbeint.  1.  Seitenband  der  Sesambeine.  S.  Seltenbud  des 
HiUclfaMM  nnd  ersten  Zebengliedes.  3.  Mittlerer,  3'  seitlicher  Schenkel  des  unleren  Gleich- 
bciobuides.  4.  Hittlerea  hinteres  Band  des  ersten  und  zweiten  Zebengliedes.  5.  Seitliches 
binleree  Band  des  eteten  und  zweiten  Zebengliedes.  6.  Seitenband  des  ersten  und  zweiten 
ZdKDgliedea.  7.  Äußilngebaud  des  unteren  Sesambeins.  8.  Seitenband  des  zweiten  und 
dritten  Zebmgliadea  9.  Hufknorpei -Hufbeinband.  10.  Hufknorpel  ■Kronenbeinband.  11.  und 
11'  Anbeftnq  de*  Hufkuorpel-Fesaelbeinbaudes,  dessen  Verlauf  dorcb  die  punctirten  Linien 
ugedeutat  wird.    Der  Hufbeinknorpel  ist  xnm  grossen  Tbell  abgeschnitten. 
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d.  Das  untere  Glelcbbeinband  (ligamentuth  volare  rectum  ottiu» 
letamoideorum)  ist  sehr  stark  und  besteht  aus  zwei  Seiten schenlceln  nui 
einem  mittleren  Schenkel.  Der  äussere  und  innere  Seitenschenkel  entsprin 
gen  von  der  unteren  FUcbe  des  ersten  Zehengliedes  und  bilden  znsammei 
ein  mit  der  Spitze  nach  unten  gerichtetes  Dreieck.  Der  mittlere  Schenke 
ist  der  längste,  entspringt  von  der  unteren  Fläche  beider  Sesambeine,  be 
deckt  zum  Theü  die  Seitenscbenkel,  von  welchen  er  Verstarkungsfaserti  erfaäli 
und  endet  an  der  Eronenbeinlehne,  wo  er  mit  den  beiden  Anheftangen  dri 
Sehne  des  oberflSchbchen  Zehenbeugers  verschmilzt. 

e.  Die  gekreuzten  Bänder  der  Sesambeine  (ligamenta  eruciate 
oitiam  ie*nmoid(urum)  werden  hinten  von  den  beiden  Seiten  sehen  kein  d« 
vorigen  Bandes  bedeckt  und  besteben  aus  zwei  sich  kreuzenden,  glatten,  gUo- 
zenden  Bandzugen,  weh  he  nahe  dem  vorderen  Rande  der  unteren  Fläche  jedi-s 
Sesambeins  entspringen  und  an  dem  Bandböcker  der  entgegengesetzten  Seit« 
des  erbten  Zehen  gl  iedes  enden. 

Figur.  14. 
Dieselben  Bänder  von  hinten  gesehen. 


Bd.  F.  Beuger  des  Feuelbeins. 

1.  (Zwischen gl eichbeinband, 

2.  2'   äusseres  und  innerei  SeitenlMuid  der  E«- 
eambeine, 

3.  mittlerer,  3'wlüicber   Schenkel    de«  nntetcii 
Gleichb«inbuides, 

4.  4'    äusseres  und  innerei  binterM   miHlerti 
Band  des  ersten  und  iweilen  Zebeagliedcs, 

5.  5'    iusseres   und   inneres    biDteres  seiüicb»' 
Band  des  ersleu  und  zweiten  Zehengliedes, 

6.  Hufbeintiuarpel  fzurückgeufea), 

7.  Hufknorpel  -  Fessel beinband, 

8.  8'  Anfhingeband  der  Sesambeine. 


f.  Als  oberes  Band  der  Sesambeine,  Spannband  oder  Aufhingebami 
der  Sesambeine  wird  häufig  der  fast  ganz  sehnige,  nur  sparsame  Huskelfaicrn 
enthaltende  Beuger  des  Fesselbeins  —  siehe  diesen—  bezeichnet. 

Bei  den  Wiederk&uern  stehen  die  fQr  jede  Gelenkrolle  am  uDtereii  Eiut< 
des  Schienbeins  bestimmten  Abtheilungen  des  Kapselbandes  unter  einander  id 
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VfrbiodaBg.  Das  äussere  Seitenband  der  äusseren  und  das  innere  der  inneren 
Zrhe  verlaufen  wie  das  äussere  und  innere  Seitenband  des  Pferdes.  In  dem 
Spalte  zwischen  den  beiden  Gelenkrollen  des  Schienbeins  entspringt  das  starke 
Zviscbeozehenband  (ligamentum  laterale  proprium  \digitorum)\  das- 
M'lle  theilt  sich  in  zwei  Schenkel,  welche  an  der  dem  Klauenspalt  zugewen- 
dtften,  ioDeren  Fläche  beider  ersten  Zehenglieder  enden  und  das  Auseinander- 
wfirhen  der  Zehen  beschränken.  Das  untere  Band  der  Sesanibeiiie  fehlt.  Das 
Querband  Terbindet  auch  die  Bandscheiben,  welche  die  beiderseitigen  Sesam- 
bi'iDe  oingeben 

Die  VerbinduDg  des  Vordermittelfusses  und  ersten  Zehengliedes  bei  dem 
S'iweine  unterscheidet  sich  von  der  entsprechenden  bei  den  Wiederkäuern 
:  j:  dadurch,  dass  vier  gesonderte  Kapselbänder  vorhanden  sind  und  dass  jede 
.^fterzehe  nur  ein  äusseres  uud  inneres  Seitenbaud  besitzt. 

Bei  den  Fleischfressern  finden  sich  an  jedem  Gelenke  der  Mittelfuss- 
knockn  und  ersten  Zehenglieder  ein  Kapselband  und  zwei  Seitenbänder;  das 
untere  Band  der  Sesambeine  fehlt. 

Verbindung  des  ersten  und  zweiten  Zehengliedes. 

Das  erste  Zebenglied  verbindet  sich  mit  dem  zweiten  zu  einem  Wechsel- 
»lenk  — Krön engelenk  — ,  welches  fast  nur  die  Bewegung  der  Streckung  und 
Beu^Dg  zolässt;  die  Drehaxe  geht  quer  durch  die  Gelenkrolle  des  ersten 
Zehengliedes;  äusserst  schwache  Seitwärtsbewegungen  sind  in  der  Beugestellung 

iCglich. 

1.  Das  Kapselband  (ligamentum  capsulare  phalangi»  aeeundae) 
^festi^  sich  an  die  Ränder  der  Gelenkrolle  des  ersten  und  der  Gelenkvertie- 
^  fe  zweiten  Zehengliedes.  Es  ist  hinten,  wo  es  sich  mit  den  Beugesehnen 
^eröiodet,  dünn  und  locker,  vom  und  an  den  Seiten  dahingegen  straff  und 
<iick  and  hängt   innig  mit   den    Seitenbändem  und  mit  der  Strecksehne  zu- 

2.  Das  innere  und  äussere  Seitenband  (ligamentum  lalerale  ra- 
^ialt  et  ulnare  phalangis  secundae).  Beide  sind  kurz,  jedoch  ziemlich  stark 
^&d  mit  den  Aufhängebändern  des  unteren  Sesambeines  verschmolzen.  Sie  ent- 
^prio^en  von  der  Bandgrube  und  dem  über  derselben  befindlichen  Bandhöcker 
^  jeder  Seite  des  ersten  Zehengliedes,  gehen  schräg  nach  hinten  und  unten 
^d  enden  an  dem  entsprechenden  Bandhöcker  des  zweiten  Zehengliedes. 

3.  Die  hinteren  Bänder  (ligamenta  volaria  phalangid  secundae) 
^>chiinken  die  Streckung  des  Kronengelenkes  und  zerfallen  in  die  beiden 
DtiUleren  and  in  die  beiden  seitlichen  hinteren  Bänder.  Die  beiden 
Qüttleren  entspringen  von  der  hinteren  Fläche,  etwa  in  der  Mitte  des  ersten 
Zebengliedes,  begleiten,  nach  unten  und  innen  verlaufend,  die  Seitenränder 
<iei>  mittleren  Schenkels  des  unteren  Gleichbeinbandes  und  enden  neben  der 
Anheftimg  des  letzteren  und  mit  demselben  verschmelzend  an  der  Kronenbein- 
leboe.  Die  beiden  seitlichen  hinteren  Bänder  entspringen  etwas  tiefer  vom 
^Queren  und  äusseren  Rande  des  ersten  Zehengliedes,  begleiten,  an  dem  be- 
'^rffenden  Rande  verlaufend,  die  Sehne  des  oberflächlichen  Zehenbeugers  und 
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enden  mit  letzterer  verschmelzend  am  inneren  und  äusseren  Bandhöcker  des 

zweiten  Zehengliedes. 

Bei  den  Wiederkäuern  verbindet  sich  das  erste  und  zweite  Glied  jeder 
Zehe  durch  ein  Kapselband,  durch  zwei  Seitenbänder  und  durch  ein  hinteres 
Band.  Letzteres  hat  seine  Lage  an  der  äusseren  Zehe  nahe  dem  äusseren,  aD 
der  inneren  nahe  dem  inneren  Rande  unmittelbar  neben  den  entsprecheoden 
Seitenbändem.  Ausserdem  verlaufen  Bandfasem  zwischen  den  dem  Klauenspalt 
zugewendeten  inneren  Flächen  der  zweiten  Glieder  und  beschränken  das  Aus- 
einanderweichen der  Zehen. 

Die  Verbindung  des  ersten  und  zweiten  Zehengliedes  der  beiden  mittleren 
wahren  Zehen  des  Schweines  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  AVie- 
derkäuem.  Ebenso  verbinden  sich  dieselben  Glieder  der  beiden  Afterzehen  durfli 
ein  Kapselband  und  durch  undeutlich  von  dem  letzteren  sich  absetzende  Sei- 
tenbänder. 

Bei  den  Fleischfressern  wird  die  Verbindung  des  ersten  und  zweiten 
Gliedes  jeder  Zehe  durch  ein  Kapselband  und  durch  zwei  Seitenbänder  her- 
gestellt. 

Das  zweite  und  dritte  Zehenglied  verbindet  sich  zu  einem  Wechselgelenk 

—  Hufgelenk  — ,  dessen  Beweglichkeit  nur  gering  ist  und  dessen  Drehue 
durch  die  Gelenkrolle  des  zweiten  Zehengliedes  läuft.  Die  Gelenkvertiefos: 
wird  durch  die  obere  Fläche  des  dritten  Zehengliedes,  welche  sich  nach  bie- 
ten durch  die  obere  Fläche  des  unteren  Sesambeines  ergänzt,  gebildet.  E' 
sind  daher  zu  unterscheiden: 

1.  Bänder,  welche  dem  zweiten  nnd  dritten  Zehengliede,  so- 
wie dem  unteren  Sesambeine  gemeinschaftlich  sind. 

Das  Kapselband  (ligamentum  capsulare  phalangis  tertiae).  Das- 
selbe befestigt  sich  an  den  Band  der  Gelenkrolle  des  zweiten  Zehengliedes 
und  der  von  dem  dritten  Zehengliede  und  dem  unteren  Sesambein  gebildeten 
Gelenkvertiefung.  Ausserdem  geht  das  Kapselband  von  dem  hinteren  oberen 
Rande  des  dritten  Zehengliedes  zum  vorderen  Bande  des  unteren  Sesambeine? 
und  wird  an  dieser  Stelle  aussen  durch  starke  Faserzüge  verstärkt,  welche  als 
ein  besonderes  Band  —  unteres  Strahlbeinband  oder  Strahlhnfbeinband 

—  beschrieben  worden  sind.  Das  Kapselband  ist  vom ,  wo  es  sich  innig  mit 
der  Strecksehne  und  an  den  Seiten,  wo  es  sich  fest  mit  den  Seitenbänden 
des  dritten  Zehengliedes  verbindet,  kurz  und  stark;  hinten  bildet  es  eine  dünn- 
häutige lockere  Ausbuchtung,  welche  sich  an  der  hinteren  Fläche  des  zweiten 
Zehengliedes  weit  nach  oben  erstreckt. 

2.  Bänder,  welche  das  zweite  und  dritteZehenglied  verbinden. 

a.  Das  äussere  Seitenband  (ligamentuw  laterale  ulnare  phalan- 
gi$  tertiae)  und 

b.  Das  innere  Seitenband  {ligamentum  laterale  radiale phalangi* 
tertiae). 

Beide  Bänder  sind  kurz  und  stark,  sie  entspringen  in  den  Bandgroben 
über  der  Gelenkrolle  des  zweiten  Zehengliedes,  gehen  etwas  breiter  werdend 
nach  unten  und  etwas  nach  hinten,  enden  in  der  äusseren  resp.  inneren  Band- 
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nbe  itt  dritten  Zehengliedes  und  verschmelzen  aussen  mit  der  iDneren  Fläche 
^  Hnnteioluiorpels.       * 

Figur  15. 
-Anchter  Dorchtchnitt  durcb  die  Hitte  der  Zehe  uod  des  unteren  Tiieiles  des  UitlelfueMS 
des  Pferdes. 


I'  Htnt.  1'  Fleischkrone.  1 "  Euri  eil  erbaut  2.  Sebne  dei  Isngeren  gemeinscbartlt- 
["^  Z«lienatr*ci[«ra.  3.  Beuger  de»  Fesselbeios.  4.  Sehne  des  lieren  Zebenbeugers. 
'■^hnt  des  oberflichlichea  Zebenbeugers.  5'  Ring  derselben.  6.  Unleres  Gleichbein  band, 
«^litrtr  und  seitlicher  Schenkel  denselben.    7.    Sirahlkissen. 

U>  lonke]  gehaltenen   Stellen   um  die  Gelenke  deuten  den  Umfang  der  Eapselband- 

hühten  an. 
3-   Binder  des  unteren  Sesarabeins. 

^  Du  äussere  und  innere  Aufhängeband  oderSeitenband  des 
'"«reo  Sesambeinea  (Ugamtnlum  laterale  ulnare  et  radiale  oiih  $e- 
"''^li  in/eriorit)  —  Strahlfessel  bei  nb  an  der.  —  Sie  sind  stark,  entsprin- 
j^  ils  eio  fortlaufender  Strang  von  Bandfasern  an  dem  ganzen  hinteren  Rande 
""  "oteren  Sesambeins,  laufen  von  dem  äusseren  und  inneren  Ende  des  letz- 
^  schrl^;  Dach  oben  und  vorn  über  den  äusseren  resp.  inneren  Rand  des 
*"en  Zehengliedes,  an  welchen  sie  sich  anheften,  hinweg,  verschmelzen  mit 
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dem  äusseren  und  inneren  Seitenbande  des  ersten  und  zweiten  und  enden  a 
der  vorderen  Fläcbe  des  ersten  Zehengliedes,  an  und* über  dem  unteren  Band 
böcker  des  letzteren. 

b.  Von  den  beiden  Enden  des  unteren  Sesambeines  verlaufen  kurze,  stark 
Bandfasern  —  das  äussere  und  innere  Hufknorpel-  Strahlbeinban 
—  zu  dem  Hufbeinknorpel  und  dem  Hufbeinast  derselben  Seite. 

Bei  den  Wiederkäuern  finden  sieb,  ausserdem  besonderen  Kapselband 
an  jedem  Gelenke,  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Zehe  ein  inneres  uu 
äusseres  Fessel-Hufbeinband  (ligamentum  laterale  radiale  et  ulnar 
fhalangis  primae  et  tertiae).  Das  innere  ist  sehr  stark,  verläuft  au  de 
inneren,  dem  Zehenspalt  zugewendeten  Fläche  beider  Zehen  von  der  Band 
grübe  am  unteren  Ende  des  ersten  zum  oberen  Rande  der  inneren  Fläche  de 
dritten  Zehengliedes;  es  wird  in  seiner  unteren  Hälfte  durch  einen  von  de 
Bandgrube  des  zweiten  Zehengliedes  entspringenden  Schenkel  verstärkt.  Da 
äussere,  sehr  viel  schwächere  Fessel  -  Hufbeinband  verläuft  in  entsprechende 
Art  an  der  äusseren,  dem  Zehenspalt  abgewendeten  Fläche.  Die  Enden  de 
beiden  unteren  Sesambeine,  welche  dem  Zehenspalt  zugewendet  sind,  werdet 
durch  das  sehr  starke  Querband  der  Zehe  (ligamentum  transversum  digt^ 
torvm  proprium)  verbunden.  Dasselbe  geht  unmittelbar  in  die  sehnige  Ab- 
breitung,  welche  das  untere  Ende  der  Beugesehnen  bedeckt,  über  und  verhin- 
dert das  Auseinanderweichen  der  Zehen.  Die  Afterklauen  werden  darcli 
eine  sehnige  Ausbreitung,  welche  von  der  Yorderfusswurzel  an  die  Beugeseh- 
nen  umhüllt  und  durch  ein  sehr  starkes  Band  in  der  Lage  erhalten,  welche^ 
von  jeder  Afterklaue  nach  unten  geht  und  an  dem  unteren  Sesambeine  der^ 
selben  Zehe  mit  dem  Querband  der  Zehen  verschmelzend  endet. 

Bei  dem  Schweine  verhalten  sich  die  Bänder  des  zweiten  nnd  dritten 
Zehengliedes  der  wahren  Zehen  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Wiederkäuen)^ 
Von  den  Afterzehen,  deren  Bänder  sehr  verkümmert  sind,  geht  ein  aus  starkeo^ 
sich  kreuzenden  Zügen  bestehender  Bandapparat  aus,  welcher  die  beiden  After- 
zehen  unter  sich  und  mit  den  wahren  Zehen  verbindet. 

Das  zweite  und  dritte  Zehenglied  wird  bei  den  Fleischfressern  an  jeder 
Zehe  durch  ein  Kapselband  und  durch  zwei  Seitenbänder  verbunden.  Ausser^ 
dem  finden  sich  an  jeder  Zehe  zwei  vordere,  gelbe,  elastische  Bänder^ 
welche  von  den  Seiten  des  zweiten  zu  den  Seiten  des  oberen  Endes  des  drit- 
ten Zehengliedes  verlaufen  und  das  letztere  so  aufrichten,  dass  es  mit  seiner 
Spitze  den  Boden  nicht  berührt.  Bei  der  Katze  kann  das  dritte  Zehen^Ii^d 
so  weit  zurückgezogen  werden,  dass  es  sich  vollständig  an  die  laterale  Seite 
des  zweiten  Gliedes  derselben  Zehe  anlegt.  i 


IV.    Knochen  der  hinteren 

Gliedmaassen. 


Die  Knochen  der  binteren  Gliedmaassen  werden  durch  einen  von  den  bei 
d^^n  Beekenbeinen  gebildeten  Aufhängegürtel  unter  sich  und  mit  der  Wirbel- 
säule so  fest  verbunden ,  dass  der  von  den  Hinterfüssen  ausgehende  Impuls, 
welcher  den  Körper  bei  der  Locomotion  nach  vom  schiebt,  ohne  Kraftverlust 
lof  die  Wirbelsäule,  d.  h.  auf  den  Rumpf,  übertragen  werden  kann. 

iede  hintere  Gliedmasse  zerfällt  in  den  Oberschenkel,  Unterschenkel 

lo^^^Qss  und  besteht,   wenn  man  das  Beckenbein,   insbesondere  das  Darm- 

^  ab  ein  Analogon  des  Schulterblattes  ansieht,  aus  ebenso  vielen  Knochen- 

r^i&eo  wie  die  vordere  Gliedmaasse;  dem  Armbein  entspricht  das  Oberschen- 

i^elbeiD,  den  beiden  Yorarmknochen  entsprechen  die  beiden  Unterschenkelkno- 

fhen,  den  Vorderfusswur/el-,   die   Sprunggelenksknochen,   die   unterhalb  der 

letzteren  gelegenen  Knochen  sind  auch   in  der  Form  den  entsprechenden  der 

^  forderen  Gliedmaasse  sehr  ähnlich.    Ausser   den  bisher  genannten  findet  sich 

^  jeder  hinteren  Gliedmaasse  ein  Sesambein  —  die  Kniescheibe  — ,  wel- 

'^es  das  Oberschenkel-Unterschenkelgelenk  vervollständigt,  als  Analogon  des 

ßienbogenhöckers  der  vorderen  Gliedmaasse  angesehen   und  zu  den  Knochen 

de<<  Unterschenkels   gerechnet   werden  kann.    Sämmtliche  Knochenreihen  der 

l^interen  Gliedmaassen   bilden   mit  den   über   und  unter   denselben   gelegenen 

Kinkel  und  sind  durch  Gelenke  verbunden. 

L  Der  Oberschenkel. 

Grundlage  des  Oberschenkels  ist  das  Oberschenkelbein  (/emur,  o$  fe- 
•&rit;,_ Backbein—, der  grOsste  Röhrenknochen  des  Skelets,  welcher  schräg 
von  oben  mid  hinten  nach  unten  und  vom  liegt,  oben  mit  dem  Becken  unter 
<^ioem  rechten  oder  wenig  grosseren  Winkel  ein  freies  Gelenk,  unten  mit  dem 

OvrlVt  Aaatbami»  tob  Lolttrlag  «.  UilUr.  || 
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ünterschenkelbein  unter  einem  Winkel  von  etwa  120 — 130  Grad  ein  unvoll- 
kommenes Wechselgelenk  bildet.  Das  Oberschenkelbein  wird  in  das  Mittel- 
stück,  in  das  obere  und  untere  Endstück  eingetheilt. 

Das  Mittelstück  oder  der  Körper  ist  oben  breiter  als  unten,  nament- 
lich macht  sich  der  unterschied  in  der  Breite  an  der  hinteren,  fast  ebenen 
Flä,che  bemerklich,  welche  zum  grössten  Theil  rauh  ist  und  am  unteren  Drit« 
tel  eine  glatte,  seichte,  schräg  von  oben  und  innen  nach  unten  und  aussen 
verlaufende  Rinne  für  die  grossen  Seh enkelgefässe  enthält;  über  der  Rinne  be- 
findet sich  nahe  dem  inneren  Rande  ein  Emährungsloch.  Die  vordere,  in- 
nere und  äussere  Fläche  bilden  eine  zusammenhängende,  glatte  Wölbung. 
Am  oberen  Drittel  des  äusseren  Randes  der  hinteren  Fläche  springt  ein  star- 
ker, dreieckigeri  mit  seiner  stumpfen  Spitze  etwas  nach  vorn  gekrümmtei 
Fortsatz  —  der  untere  Umdreher  (trochanter  inferior)  —  nach  aussen 
hervor,  welcher  nach  oben  und  unten  in  eine  rauhe,  den  äusseren  Rand  dei 
hinteren  Fläche  begleitende  Linie  übergeht.  Im  unteren  Drittel  findet  sich  an 
der  äusseren  Fläche  eine  tiefe,  rauhe  Grube,  deren  vorderer  Rand  rauh  und» 
ebenso  wie  die  Grube,  zu  Muskelanheftungen  bestimmt  ist.  Eine  rundlich?. 
zu  demselben  Zwecke  bestimmte  Rauhigkeit  ist  an  der  hinteren  Fläche  im  Si* 
veau  des  unteren  Umdrehers  vorhanden.  Am  inneren  Rande  der  hintens 
Fläche  findet  sich  gegenüber  dem  Umdreher  ein  starker,  rauher  MuskelkamiD 
—  innerer  Umdreher  — ,  welcher  schmal  unter  dem  Gelenkkopf  anfängt,  dann 
breiter  wird  und  in  eine  rauhe,  den  inneren  Rand  der  hinteren  Fläche  fast 
bis  zum  unteren  Ende  begleitende  Linie  übergeht. 

An  der  inneren  Seite  des  von  vorn  nach  hinten  etwas  zusammengedrück- 
ten oberen  Endstücks  liegt  der  halbkugelförmig  gewölbte  Gelenkkopf 
(caput  /emoris)^  welcher  sich  oben  und  aussen  walzenförmig  verlängert  und 
innen  eine  sehr  tiefe,  dreieckige,  rauhe  Grube  zur  Anheftung  des  runden  Ban- 
des besitzt.  Die  als  Hals  des  Gelenkkopfes  bezeichnete  Einschnürung^ 
welche  den  Gelenkkopf  von  dem  oberen  Endstück  absetzt ,  macht  sich  nur 
schwach  bemerklich.  Aussen  findet  sich  ein  starker  Fortsatz,  welcher  durch 
einen  Einschnitt  in  einen  vorderen  und  hinteren  Theil  getrennt  wird.  Der  bio- 
tere,  schmälere  Theil  —  der  obere  Umdreher  oder  Rollhügel  (trochan- 
ter Buperior)  —  ragt  weiter  nach  oben,  hat  eine  kleinere,  ausgehöhlte,  glatte 
innere  und  eine  grössere,  schwach  gewölbte,  rauhe  äussere  Fläche,  sein  hin- 
terer Rand  bildet  einen  etwas  nach  innen  gewendeten  wulstigen  Kamm,  i^^ 
sich  bis  zum  unteren  Umdreher  fortsetzt.  Der  vordere  breitere  Theil  —  ^*^ 
mittlere  Umdreher  oder  Rollhügel  (trochanter  medius)  —  liegt  mi* 
seinem  convexen  freien  Rande  in  demselben  Niveau  mit  dem  Gelenkkopi«  i> 
an  der  äusseren  Fläche  unter  dem  oberen  Rande  überknorpelt,  weiter  m^^ 
unten  rauh.  Die  ausgehöhlte  platte  Fläche  zwischen  dem  oberen  und  mittl^ 
ren  Umdreher  und  dem  Gelenkkopf  wird  von  mehreren  Ernährongslöcbem 
durchbohrt.  Zwischen  dem  hinteren  Rande  des  oberen  Umdrehers  und  deio 
Mttskelkamm   am  inneren  Rande   des  Körpers  befindet   sich   an   der  hinteren 
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r^che  die  Grube  der  ümdreher,    welche  namentlich   an  ihrem  äusseren 
Tbtfil  stark  aasgehöhlt  ist. 

An   dem  hinteren  Theil   des   unteren  Endstückes   liegen   die   beiden 
^tark  gewölbten  Knopffortsätze  (condyli  ossis  femoris)^    Gelenkfortsätze, 
Welche  von  der  oberen  Gelenkfläche  des  ünterschenkelbeins  resp.  denAushöh- 
Ibiwren  der  halbmondförmigen  Zwischenknorpel  aufgenmmen  werden.  Der  äus- 
^«re  Knopffortsatz  ist  etwas  stärker  und  breiter  und  besitzt  an  seiner  in- 
Btn:ii  rauhen  Fläche  eine  tiefere  Grube,   der  innere  Knopffortsatz  reicht 
etvas  weiter  nach  unten  und  geht  schräger  von  oben  und  aussen  nach  unten 
3Bd  iopen.  Zwischen  beiden  Knopffortsätzen,  welche  durch  den  Kniekehlen- 
2&<srhnitt  getrennt  werden,  liegt  eine  tiefe,  rauhe  Grube  (fonsa  intercon- 
cfl'jxdea  posterior  k.),  dieselbe  enthält  drei  Bandgruben  und  mehrere  Ernäh- 
nmgülöcher.    An  der  von  dieser  Grube  abgewendeten  Fläche  jedes  Knopffort- 
'^zxies  findet  sich  ein  Bandhöcker,    an  dem  äusseren  Knopffortsatz  ausserdem 
«-jKf  rauhe  Grube  zur  Anheftung  für  die  Sehne  des  Kniekehlenmuskels.    Vom 
trÄj:  das  untere  Endstück  die  etwas  schräg  gestellte  Kniegelenkrolle,  auf 
Tr-]rber  die  Kniescheibe  gleitet.  Die  Gelenkrolle  wird  durch  eine  Vertiefung  in 
»ine  innere  breitere,  oben   beulenartig   verdickte   und  in  eine  äussere  schwä- 
•  iiere,  von  einem  schärferen  Rande  begrenzte  Hälfte  getheilt.    Unten  und  hin- 
ten gehen  beide  Hälften,  die  innere  mit  einer  breiteren  Verbindungsfläche,  in 
die  Gelenkfläche  des  entsprechenden  Knopffortsatzes  über.  Die  Einsenkung  der 
WenkroUe  stösst  hinten  auf  die  Grube  zwischen  den  beiden  Knopffortsätzen, 
^•'Tü  und    oben  auf  eine  flache  Vertiefung   der   vorderen  Fläche,   welche  die 
Kiueacheibe  bei  extremster  Streckung  des  Unterschenkels  aufnimmt.   Zwischen 
deo  äusseren  Knopffortsatz  und  der  Gelenkrolle  befindet  sich  eine  rauhe,  drei- 
ecLiire,  zur  Anheftung  einer  Sehne  bestimmte  Grube. 

Das  Oberschenkelbein  entwickelt  sich  aus  vier  Stücken,  von  denen  je 
eints  dem  Mittel-  und  dem  unteren  Endstück,  zwei  dem  oberen  Endstück  an- 
schüren. 

Oberschenkel  der  Wiederkäuer. 

Das  Oberschenkelbein  des  Rindes  hat  einen  schwächeren,  mehr  ab; 
renindeteD,  in  der  Mitte  fast  dreieckigen  Körper;  der  untere  Ümdreher  fehlt; 
diu  Grube  über  dem  äusseren  Knopffortsatz  ist  sehr  seicht,  anstelle  des  Mus - 
kt'ikammes  der  inneren  Seite  unter  dem  Gelenkkopf  ist  eine  flache  rauhe  Beule 
^«^rbanden,  welche  sich  auf  die  hintere  Fläche  fortsetzt.  Das  Ernährungsloch 
*  t-tindet  sich  nahe  dem  äusseren  Rande  an  der  hinteren  Fläche.  Der  mit 
^tnem  deutlicher  abgesetzten  Halse  versehene  Gelenkkopf  hat  fast  in  der  Mitte 
«ffiner  Wölbung  eine  kleine,  runde  Bandgrube.  Der  obere  und  mittlere  Üm- 
dreher bilden  zusanmien  einen  den  Gelenkkopf  stark  überragenden,  mit  dem 
fr».ien  Rande  schräg  nach  vorn  abfallenden  Fortsatz;  hinten  geht  von  demsel- 
^♦^n  ein  starker  Kamm  schräg  nach  unten  und  innen  zu  der  Beule  unter  dem 
<ieIenkkopf,  wodurch  eine  tiefe  ümdrehergnibe  gebildet  wird.  Die  Gelenkrolle 
am  uBteren  Endstück  springt  mit  ihrer  inneren,  sich  weiter  nach  oben  er- 
streckenden Erhöhung  stark  vor  und  ist  schräger  gestellt.  Der  äussere  Knopf 
Un^^atz  reicht  weiter  nach  aussen. 

ir 
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Das  fast  cylindrische  Oberschenkelbein  des  Schafes  und  der  Ziege  ii 
etwas  nach  vorn  gekrümmt,  die  Grube  über  dem  äusseren  Knopffortsatz  kaoi 
angedeutet,  die  Gelenkrolle  hat  eine  verhältnissmässig  breite  Vertiefung:,  di 
beiden  Erhöhungen  sind  fast  gleich  hoch  und  gehen  nicht  in  die  Geleukfläcbe 
des  entsprechenden  Knopffortsatzes  über,  das  obere  Ende  der  inneren  Erhl 
hung  ist  nicht  beulenartig  verdickt.  Im  üebrigen  verhält  sich  das  Obersohci 
kelbein  wie  bei  dem  Rinde. 

Obersohenkel  des  Sohweines. 

V  Das  Oberschenkelbein  ist  fast  vierkantig  und  stimmt  im  Wesentlichen  m 
dem  des  Schafes  überein,  der  Gelenkkopf  hat  einen  noch  deutlicher  abgeseti 
ten  Hals.     Die  Grube  über  dem  äusseren  Knopffortsatz  fehlt. 

Obersohenkel  der  Fleisohfresser. 

Das  Oberschenkelbein  ist  verhältnissmässig  länger  als  bei  den  ubii 
gen  Hausthieren,  fast  cylin drisch  und  etwas  nach  vorn  und  aussen  gekrümmJ 
Der  Hals  des  Gelenkkopfes  ist  sehr  deutlich  abgesetzt;  es  ist  nur  ein  Cmtini 
her  vorhanden,  welcher  von  dem  Gelenkkopf  überragt  wird.  Die  äussere  £r 
habenheit  der  Gelenkrolle  reicht  etwas  weiter  nach  oben,  beide  Erhabenheit 
gehen  mit  ihren  GelenkAächen  unmittelbar  in  die  des  entsprechenden  Knopi 
fortsatzes  über.  Im  üebrigen  verhält  sich  das  Oberschenkelbein  wie  das  d« 
Schafes. 

Die  ürsprungssehnen  beider  Köpfe  des  Wadenmuskels  schliessen  je  ei 
kleines,  rundliches  Sesambein  ein,  für  welches  eine  kleine  Gelenkfläche  :^ 
der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkelbeins  über  jedem  Knopffortsatz  vorha^ 
den  ist.  Ein  drittes  kleines  Sesambein  enthält  die  Sehne  des Kniekehlel 
muskels. 

Verbindung  des  Beckens  und  Oberschenkelbeins. 

Obgleich  die  Pfanne  jedes  Beckenbeins  durch  einen  aus  Faserknorpi 
bestehenden  Saum,  welcher  sich  dem  freien  Rande  der  Pfanne  anlegt,  vd 
grössert  wird,  bleibt  sie  doch  kleiner  als  der  Gelenkkopf  des  Oberschenk^ 
beins  und  kann  den  letzteren  nicht  vollständig  umschliessen.  Der  Auschnil 
der  Pfanne  wird  durch  eine  Fortsetzung  dieses  Saumes  —  das  Ergänzung^ 
band  (ligamentum  transversum  incisurae  aeetabuli  —  Querband, — übej 
brückt  und  bis  auf  den  zum  Durchtritt  des  Yerstärkungsastes  für  das  rond 
Band  nöthigen  Raum  verschlossen.  Die  Verbindung  des  Beckens  mit  dem  Oltci 
schenkelbein  wird  durch  folgende  Bänder  hergestellt. 

1.  Das  Kapselband  (ligamentum  capsuiare  femoris).  Es  bildet 
geräumige  Kapsel,  welche  sich  einerseits  an  den  Rand  der  Beckenpfanne 
an  das  Ergänzungsband,  andererseits  an  den  Rand  des  Gelenkkopfes 
Oberschenkelbeins  befestigt.  Es  wird  aussen  und  vorn  durch  starke  Fasenüj 
verstärkt,  verbindet  sich  innig  mit  dem  kleinen  Gesäss-  und  äusseren  ^^1 
stopfungsmuskel  und  wird  an  der  hinteren  Seite  auch  bei  mageren  Thieren  to 
einem  Fettpolster  bedeckt. 


B&ader  des  Unftgeleokes- 

Pig.  16. 

Bänder  des  Hüft-  od«r  PfauiiengeleDkea  am  Pkrilei. 


4  £r|üuiiiig(bii)d.    5-  Bundes  Bond.     6.  SebDeogchonkel  des  geraden  Baucbmiiskels ; 
du  Oberachenkelbeiu  ist  entfernt. 

i-  Du  runde  Band  (Ugamentum  lere»  h.),  Hängebaud,  ist  ein  starkos, 
i^ifs,  M»  groben  Bündeln  bestehendes  Band,  welches  sich  in  der  Gelenk- 
p(aiiB«,u]ie  dem  Ausschnitt  derselben,  and  in  der  dreieckigen  Grube  des  Ge- 
■"lüflptHdeB  OberacheakelbeiDB  befestigt.  Es  wird  durch  einen  von  dem 
-fradtii  Baachmuskel  abgeheodeo  Sehnen  schenke!  verstärkt, 
<^I'W  in  einer  Rinne  an  der  unteren  Fläche  des  Querastes  des  Schaambeins 
lü'ii  innen  verläuft,  sich  durch  einzelne  Fasern  an  diese  Rinne  befestigt,  die 
"f  <im  E^änzangs bände  freigelassene  Lücke  in  dem  Pfanncnausschnitt  ans- 
'lli-  -ich  an  den  letzteren  anhaftet,  zum  grössten  Theil  jedoch  mit  dem  run- 
b  Bande  verschmilzt 

B"i  den  Wiederkäuern  sind  der  knorpelige  Saum  und  das  Ergäif/.ungs- 
'•-■'  iliT  Beckenpfanne,  sowie  die  das  Ka|ise]band  vorn  verstärkenden  Faser- 
■■--  -hr  stark.  Der  von  dem  geraden  Bauchnmskel  ent.springcndc  Verstär- 
't-^3^t  des  runden  Bandes  fehlt  allen  übrigen  Hausthieren. 

I'ii  Obenebeakelbeiu  bildet  mit  dem  Decken  ein  freies  Gelenk  —  Büft-  odcrPfan- 
'■:<^l(nli  ~,  welches  Dewegungcn  nach  allen  Kirhiungen  gestattet  Vor/ugsweiso  »er- 
■  iD  di«s«in  Gelenk  die  Bewegungen  der  Beugung  nach  vorn  und  der  Streckung  nacb 
"■n  luge fährt  Drebbew^uTigcn  und  Bencguiigen  des  überscbenkelbeins  nach  aussen 
^Irii  durch  du  nipde  Band,  Bewegungen  nacb  innen  durch  die  Gcsässmuttkeln  wcsent- 
»iKKhiinkL 

2.  Der  Unterschenkel. 

unindlage  des  Unterschenkels  sind  zwei  Knochen,  das  nach  innen  gele- 
"  tnterschenkelbein  und  das  nach,  aussen  gelegene  Wadenbein,  von 
t-3  das  letztere   sich  bei  den  Einhufern   und  Wiederkiluem   nur   in    einem 
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rudimentären  Zustande  vorfindet.  Zu  den  Knochen  des  Unterschenkels  gehör 
ausserdem  die  Kniescheibe,  ein  in  die  Strecker  des  Unterschenkels  eiuge 
schobenes  Sesambein. 

A.    Das  Unterschenkelbein. 

Das  Unterschenkelbein  (tibia),  —  grosse  Unterschenkelbein,  Keuli 
(Schien'  ein  des  Menschen) — ,ist  ein  starker  Röhrenknochen,  welcher  schräg  vni 
oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten  zwischen  dem  Oberschenkelbein  und  dei 
Hinterfusswurzel  liegt,  sich  mit  dem  ersteren  zu  einem  unvollständigen,  mi 
einem  Knochen  der  Hinterfusswurzel,  dem  Rollbeine,  zu  einem  wahren  Wecb 
selgelenk  verbindet  und  in  das  Mittelstück,  in  das  obere  und  untereEnd 
stück  eingetheilt  wird. 

Das  Mittelstück  oder  der  Körper  ist  in  seiner  oberen  Hälfte  dreikan 
tig,  in  seiner  unteren  von  vom  nach  hinten  zusammengedrückt.  Die  hinten 
fast  ebene  Fläche  geht  von  dem  oberen  bis  zu  dem  unteren  Ende  und  eot* 
hält  viele  schräg  verlaufende,  rauhe  Leisten;  im  oberen  Viertel  findet  sich  dscI; 
aussen  von  der  Mittellinie  ein  Emährungsloch.  Die  äussere  und  inntr« 
Fläche  der  oberen  Hälfte  des  Körpers  werden  durch  einen  stark  hervorspni:' 
genden,  schräg  von  oben  und  aussen  nach  unten  und  innen  verlaofeDdei 
Kanmi,  die  Gräte  des  Unterschenkelbeins  (crista  iibiae)  getrennt.  Dil 
innere,  nur  von  der  Haut  bedeckte  Fläche  ist  schwach  gewölbt,  im  oberel 
Theil  rauh,  die  äussere  ausgehöhlt  glatt.  Beide  Flächen  werden  nach  untei 
schmäler,  verschmelzen  etwa  in  der  Mitte,  wo  die  Gräte  aufhört  und  du^l 
eine  rauhe  Linie  ersetzt  wird  und  bilden  die  vordere  Fläche  der  untere) 
Hälfte  des  Körpers.  Die  innere  und  äussere  Fläche  des  oberen,  die  vorder 
des  unteren  Theils  werden  von  den  hinteren  durch  den  inneren  und  äusM 
ren  Rand  getrennt;  beide  Ränder  sind  gegen  das  untere  Ende  fiächenarti 
breit. 

Das  obe re  Endstück  ist  der  dickste  und  breiteste  Theil  des  ünterschoa 
kelbeins  und  trägt  zwei  Gelenkfortsätze,  die  Knorren  des  Unterschenkel 
beins  (condyli  tibiae),  von  denen  der  laterale,  grössere  stärker  nach  au»f 
vorspringt..  Die  Gelenkfiäche  des  inneren  Knorrens  liegt  in  einem  tieferti 
Niveau,  ist  dreieckig  und  steigt  mit  der  nach  aussen  gerichteten  Spitze  >t.'i^ 
in  die  Höhe.  In  Folge  dessen  erscheint  die  Gelenkfläche  des  inneren  KnO 
rens  stärker  ausgehöhlt  als  die  des  äusseren,  welche  nach  innen  durch  eioH 
breiten  Rand  begrenzt  wird.  Zwischen  beiden  Knorren  liegt  der  zahnf*? 
mige  Fortsatz  (accUvitas  intercondyloidea  s.  eminentia  media)^  :A 
dessen  innere  Seite  sich  die  Gelenkfläche  des  inneren  Knorrens  fortsetzt.  Z«l 
sehen  dem  Fortsatz  und  dem  äusseren  Knorren,  vor  den  Gclenkflächen  bei«!'! 
Knorren  und  hinter  dem  zahnförmigen  Fortsatz  ist  je  eine  rauhe  Bandgruti 
vorhanden.  Der  laterale  Knorren  bildet  nach  aussen  eine  ziemlich  starke  Bfuli 
welche  eine  seichte,  mit  einem  nach  oben  convexen  Rande  abschliessende  Aui 
höhlung  mit  einer  kleinen  Gelenkfläche  zur  Aufnahme  des  oberen  End>tü^»i 
des  Wadenbeins  enthält.    Die   innere  und    äussere  Fläche   unter   den  Gele^i 
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• 
fa'beo  der  Knorren  sind  von  Bandanbeftungen  raub,  an  der  binteren  Fiäcbe 
treout  der  Kniekehlenansscbnitt  die  beiden  Knorren  von  einander.  An 
der  vorderen  Fläche  bildet  die  Gräte  des  Unterscbenkelbeins  eine  starke,  nach 
abäsen  sich  umbiegende  Beule;  zwischen  derselben  und  dem  äusseren  Knorren 
!ie^  ein  tiefer,  glatter  Ausschnitt.  In  der  Mittellinie,  nach  innen  von  der 
B«>uk  der  Gräte  findet  sich  an  der  vorderen  Fläche  eine  oben  glatte ,  unten 
rasbtre  Vertiefung  zur  Aufnahme  resp.  Anheftung  des  mittleren  unteren  Bandes 
der  Kniescheibe. 

Das  untere  Endstück  ist  viel  schmäler  als  das  obere,  jedoch  noch  brei- 
w  als  der  Körper  und  trägt  die  zur  Aufnahme  des  Rollbeins  bestimmte, 
'cbri«:  von  vom  und  aussen  nach  hinten  und  innen  gestellte  Gelenkgrube, 
vtlfhe  durch  eine  stark  vorspringende,  mittlere  Erhabenheit  in  zwei  tiefe  Rin- 
wt  getheilt  wird.  An  der  Mitte  der  Erhöhung  findet  sich  eine  rauhe  Stelle, 
in  lelcher  der  Gelenkknorpel  fehlt.  Innen  und  aussen  wird  die  Gelenkgrube 
TOS  einer  benlenartigen  Erhöhung  —  dem  inneren  und  äusseren  Knöchel 
'Milltoht  internus  et  externus)  — ,  welche  sich  mit  ihrem  unteren  Ende 
etwas  nach  der  Mittellinie  des  Knochens  wendet,  überragt.  Die  der  Mitte  zu- 
pCTendete  Fläche  jedes  Knöchels  ist  mit  Gelenkknorpel  bekleidet,  die  entge- 
resgesetzte  Fläche  bildet  einen  rauhen  Bandhöcker  und  enthält  eine  Sehnen- 
rinoe;  der  äussere  Knöchel  ist  stärker.  Die  mittlere  Erhabenheit  der  Gelenk- 
t^  §eht  hinten  in  einen  starken,  spitzen,  vorn  in  einen  breiteren,  kürzeren 
Fortsatz  tber;  ersterer  beschränkt  übermässige  Streckungen,  letzterer  über- 
°^^^ige  Beugungen  des  Gelenkes  zwischen  Unterschenkelbein  und  Rollbein. 

Das  Dnterschenkelbein  entwickelt  sich  aus  fünf  Stücken,  von  denen  je 
^iiiö  dem  Körper,  der  Beule,  welche  die  Gräte  bildet,  dem  übrigen  Theile  des 
<>^en  Endes,  dem  unteren  Ende  und  dem  äusseren  Knöchel  angehört.  Das 
<itQ  äusseren  Knöchel  bildende  Stück  muss  als  das  untere  Ende  des  Waden- 
itios  angesehen  werden,  die  Grenze  zwischen  diesem  Stück  und  dem  unteren 
Mt  des  Unterscbenkelbeins  wird  auch  bei  erwachsenen  Pferden  häufig  noch 
^vth  eine  feine  Linie  in  der  äusseren  Gelenkgrube  angedeutet. 

B.    Das  Wadenbein. 

Das  Wadenbein  (/t^u/aj — kleines  Unterschenkelbein  Dorn, — ist  ein  zum 
r^'^Hsten  Theil  aus  compacter  Substanz  bestehender  Knochen,  welcher  an  der 
■i^^eren  Seite  des  Unterscbenkelbeins  seine  Lage  hat  und  von  dem  oberen  Ende 
•''»etwa  zur  Mitte  des  letzteren  herabreicht,  jedoch  zur  Bildung  des  Ober- 
<><^benkel-Unterschenkelgelenks  nichts  beiträgt.  Das  von  aussen  nach  innen  zu- 
«^omengedrückte  obere  Ende  —  Köpfchen  des  Wadenbeins  —  hat  eine 
'^^&m  und  innere  Fläche,  einen  vorderen  und  hinteren  Rand;  beide  Flächen 
»D'i  rauh,  die  innere  schliesst  jedoch,  namentlich  bei  jüngeren  Pferden,  eine 
^itlne  Gelenkfiäche  %in.  Oben  geht  das  Köpfchen  in  eine  spitz  zulaufende 
^^^  aus,  welche  von  der  Aushöhlung  an  der  äusseren  Seite  des  lateralen 
^Qorrens  des  Unterscbenkelbeins  aufgenommen  wird;  nach  unten  verschmälert 
^^^  das  Köpfchen  bald  so,  dass  das  Wadenbein  in  den  unteren  drei  Vierteln 
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seiner  Länge  die  Form  eines  abgerundeten  Dorns  erhält»  welcher  mit  einei 
stumpfen  Spitze  unten  endet.  Abgesehen  von  dem  oberen  Ende  liegt  das  Wa- 
denbein von  dem  Unterschenkelbein  etwas  entfernt  und  wird  durch  ein  Band 
mit  dem  letzteren  verbunden. 

G.    Kniescheibe. 

Die  Kniescheibe  (patella  s.  rotuta)y  Leiste,  besteht  zum  grossesten  Theil 
aus  schwammiger  Knochensubstanz,  welche  von  einer  dünnen  compacten  Kno* 
chenrinde  umgeben  ist  und  hat  eine  dreiseitige  Gestalt.  Die  vordere  Fläche 
ist  rauh,  gewölbt  und  von  der  Form  eines  verschobenen  Vierecks,  die  hintere 
eine  Gelenkfläche,  welche  mit  der  vorderen  Gelenkrolle  am  unteren  Ende  des 
Oberschenkelbeins  articulirt  und  durch  eine  schräg  von  oben  und  aussen  nacii 
unten  und  innen  gehende,  flache  Erhöhung  in  eine  äussere  kleinere  und  inner« 
grössere,  seichte  Vertiefung  getheilt  wird.  Zwischen  dem  oberen  Rande  der 
vorderen  und  hinteren  Fläche  liegt  die  obere,  rauhe,  dreieckige  Fläche, - 
Basis  der  Kniescheibe  — ;  dieselbe  ist  in  der  Mitte  am  breitesten  uitJ 
wird  Yon  dem  oberen  Winkel  der  Kniescheibe  überragt.  Der  äussere 
Winkel  ist  stumpf,  der  innere  springt  weiter  vor,  an  den  letzteren  und  u 
den  Rand,  welcher  von  demselben  zum  unteren  Winkel  verläuft,  befestigt 
sich  ein  starker,  hakenförmig  gekrümmter  Knorpelfortsatz,  welcher  die 
innere  Erhabenheit  der  Gelenkrolle  des  Oberschenkelbeins  umfasst  und  dazn 
beiträgt,  die  Kniescheibe,  deren  Gelenkfläche  er  vergrössert,  in  der  Lage  zg 
erhalten. 

üntersohenkel  der  Wiederkäuer. 

Der  Körper  des  ünterschenkelbeins  ist  etwas  nach  innen  gekrümmt, 
die  Gelenkflächen  beider  Knorren  des  oberen  Endstückes  liegen  fast  in  dem- 
selben Niveau,  von  dem  stark  nach  aussen  vorspringenden  lateralen  Knoneo 
geht  ein  stumpfer,  kurzer  Fortsatz  nach  unten,  die  Grube  zur  Aufoahme  dt>s 
Wadenbeins  fehlt.  Die  Beule  der  Gräte  ist  breit,  die  Längengrabe  für  da< 
mittlere  untere  Band  der  Kniescheibe  nicht  vorhanden.  Die  Gelenkvertiefongen 
am  unteren  Ende  sind  nebst  der  mittleren  Erhöhung,  welche  als  ein  stumpfer 
Fortsatz  den  unteren  Rand  der  vorderen  Fläche  überragt,  fast  gerade  u>o 
vom  nach  hinten  gerichtet.  Der  innere  Knöchel  geht  vorn  in  einem  spitzen 
Fortsatz  aus,  der  äussere  Knöchel  wird  durch  das  Wadenbein  gebildet,  da> 
untere  Ende  trägt  aussen  von  der  äusseren  Gelenkvertiefiing  zwei  kleio« 
Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  dem  Wadenbein,  zwischen  beiden  Gelenk- 
flächen,  von  denen  die  hintere  grösser  ist,  findet  sich  eine  rauhe  Stelle  nod 
an  der  äusseren  Fläche  eine  tiefe  Rinne. 

Das  obere  Ende  des  Wadenbeines  fehlt  und  wird  durch  das  stärkeif 
Vorspringen  des  äusseren  Knorrens  des  Unterschenkelbeins,  sowie  durch  des 
von  diesem  Knorren  entspringenden,  nach  unten  gerichteten  Fortsatz  aDg^ 
deutet.  Nur  sehr  ausnahmsweise  findet  sich  ein  Wadenbein,  welches  im  >V<^' 
sentlichen  mit  dem  des  Pferdes  übereinstimmt.  Dahingegen  ist  das  untere 
Endstück  des  Wadenbeins  als  ein  die  ganze  Lebenszeit  von  dem  unteren 
Ende  des  Ünterschenkelbeins  getrennt  bleibender,  kleiner,  viereckiger  Knocheo 
•^  faronenförmiges  Bein  (Schwab).  Kronenbein  (Müller)  — vorhanden.  Der- 
selbe bildet  den  äusseren  Knöchel  des  ünterschenkelbeins.  Die  äussere  Fläche 
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ht  rauh,  vorn  ausgehöhlt,  hinten  gewölbt,  die  innere,  im  üebrigen  rauhe  Fläche 
ht  eine  schräg  Ton  oben  nach  hinten  und  unten  und  vorn  verlaufende  Ge- 
ieok^ertiefnng,  welche  die  äussere  Gelenkvertiefung  am  unteren  Ende  des  Un- 
t<rrsibenkelbeins  vervollständigt.  Die  obere  Fläche  trägt  zwei  kleine  Gelenk- 
flifhen,  welche  mit  den  entsprechenden  am  äusseren  Knöchel  des  Unterschen- 
k^'iheins  articaliren  und  zwischen  beiden  einen  nach  oben  gerichteten,  von  der 
Riooe  an  der  äusseren  Fläche  des  unteren  Endes  des  Unterschenkelbeins  aufge- 
DomDienen  spitzen  Fortsatzes.  An  der  unteren  Fläche  findet  sich  eine  Gelenk- 
aa^hOhlung,  welche  mit  dem  Sprungbein  articulirt. 

Die  verhältnissmässig  schmälere  Kniescheibe  hat  die  Gestalt  eines  mit 
'ifr  Spitze  nach  unten  gerichteten  Dreiecks,  die  vordere  Fläche  ist  rauh  und 
^k  stark  gewölbt;  die  Erhöhung  der  Gelenkfläche  ist  breit  und  schrägt  sich 
oaob  innen  und  aussen  ab,  statt  der  oberen,  nicht  deutlich  abgesetzten  Fläche 
bt  ein  dicker,  rauher,  sehr  wenig  convexer  Rand  vorhanden.  Der  obere  Win- 
kel fehlt. 

Das  Unterschenkelbein  des  Schafes  und  der  Ziege  ist  verhältpissmässig 
linder  als  des  Rindes,  die  Kniescheibe  hat  eine  in  der  Richtung  von  oben 
oafk  nnten  ausgehöhlte  Gelenkfläche  und  krümmt  sich  mit  ihrem  unteren  Win- 
kel nach  hinten.  Im  Üebrigen  gleichen  die  Knochen  des  Unterschenkels  den 
eotsprechenden  des  Rindes. 

üntersohenkel  des  Schweines. 

Das  Unterschenkelbein  ist  im  Allgemeinen  dem  der  Wiederkäuer  ahn- 
\idi  und  wegen  der  stark  hervorspringenden  Gräte  an  der  oberen  Hälfte 
deottieh  dreiseitig.  Der  obere  TheU  der  hinteren  Fläche  hat  eine  Aushöhlung, 
^  lossere  Knorren  reicht  weiter  nach  oben  und  hat  an  seiner  hinteren  Fläche 
^  leichte  Grube  zur  Aufnahme  des  Wadenbeins.  Der  äussere  Knöchel  fehlt, 
ao^eo  findet  sich  am  unteren  Ende  eine  kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung 
mit  dem  Wadenbein. 

Das  Wadenbein  ist  ein  von  innen  nach  aussen  zusammengedrückter 
Knochen,  welcher  von  dem  oberen  bis  zu  dem  unteren  Ende  des  Unterschen- 
kels reicht.  Das  Hittelstück  ist  gegen  das  obere  Ende  an  der  äusseren  und 
iiiDeren  Fläche  ausgehöhlt,  wird  gegen  die  Mitte  schmäler,  von  dieser  bis  zum 
unteren  Ende  wieder  breiter.  Beide  Flächen  stossen  mit  einem  vorderen  schär- 
feren and  hinteren  stumpferen  Rand  zusammen.  Das  obere  Ende  trägt  zur 
Bildung  des  Oberschenkel -Unterschenkelgelenkes  nichts  bei,  bildet  eine  zuge- 
spitzte Beule,  welche  von  einer  seichten  Vertiefung  des  äusseren  Knorrens  auf- 
senommen  wird«  Das  untere  Ende  bildet  den  äusseren  Knöchel  des  Unter- 
Mhenkelbeins,  die  äussere  Fläche  ist  rauh,  die  innere  enthält  eine  Gelenk- 
fläche, deren  oberer  Theil  mit  der  entsprechenden  am  äusseren  Rande  des 
Interschenkelbeins,  deren  unterer  Theil  mit  dem  Rollbein  articulirt;  die  untere 
ausgehöhlte  Gelenkfläche  ruht  auf  dem  Sprungbein. 

Die  Kniescheibe  ist  seitlich  zusammengedrückt,  die  vordere  Fläche  zer- 
^Ut  in  eine  äussere  und  innere,  welche  durch  einen  mittleren  Kamm  von  ein- 
ander getrennt  werden.  Die  obere  Fläche  fehlt,  die  beiden  Aushöhlungen  der 
Gelenldäche,  von  denen  sich  die  äussere  stark  nach  vorn  abschrägt,  haben 
fast  dieselbe  Grösse;  es  ist  nur  ein  oberer  stumpfer  und  ein  unterer  spitzer 
Kinkel  vorhanden, 

üntenobenkel  der  FleisohfresBer. 

Das  verhältnissmässig  lange  Unterschenkelbein  krümmt  sich  zuerst 
>(hwach  nach  aussen  und  gegen  das  untere  Ende  wieder  etwas  nach  innen, 
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die  Gräte  springt  stark  vor,  die  Gelenkflächen  beider  Knorren  liegen  fast  in 
derselben  Ebene,  der  zahnförmige  Fortsatz  ist  sehr  niedrig.  Der  äussere 
Knorren  besitzt  hinten  eine  kleine  Gelenkfläche  für  das  Wadenbein.  Das 
untere  Ende  verhält  sich  ähnlich  wie  bei  dem  Schweine;  die  mittlere  Gelenk- 
erhöhung geht  wie  bei  dem  Pferde  hinten  in  einen  stumpfen  Fortsatz  über. 

Das  Wadenbein  ist  ein  schmaler,  gegen  das  obere  und  untere  Ende 
breiter  werdender,  in  der  Hitte  etwas  gewundener  Knochen  von  der  Länge 
des  ganzen  Unterschenkels.  Die  oben  ausgehöhlte,  unten  ebene  innere  Fläche 
legt  sich  bei  dem  Hunde  von  der  Mitte  an  den  äusseren  Rand  des  Unter- 
schenkelbeins an.  Das  obere  Ende  hat  eine  schräg  nach  oben  und  innen  ge- 
richtete, kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Unterschenkelbein,  das 
untere  Ende  bildet  den  äusseren  Knöchel  des  letzteren,  hat  innen  eine  Ge- 
lenkfläche zur  Verbindung  mit  dem  Unterschenkel  und  Rollbein,  die  untere 
Gelenkfläche  ruht  auf  dem  Sprungbein.  Bei  der  Katze  legt  sich  das  Mittelstäck 
des  verhältnissmässig  stärkeren  Wadenbeins  nicht  dem  Unterschenkelbeine  an. 

Die  schmale  Kniescheibe  bildet  einen  oberen  stumpferen  und  einen  ud- 
teren  spitzeren  Winkel,  die  vordere  Fläche  ist  in  der  Richtung  der  Länge  und 
Breite  gewölbt,  die  Gelenkfläche  von  oben  nach  unten  ausgehöhlt,  von  aussen 
nach  innen  convex,  die  obere  Fläche  fehlt. 

Das  Unterschenkelbein  entwickelt  sich  bei  allen  Hausthieren,  mit  Axisnahine 
des  Pferdes,  aus  vier  Stücken,  da  der  äussere  Knöchel  entweder  einen  beson- 
deren Knochen  bildet,  oder  dem  Wadenbein  angehört.  Bei  dem  Schweine  and 
bei  den  Fleischfressern  entsteht  das  Wadenbein  aus  drei  Stücken,  je  einem 
für  den  Körper,  das  obere  und  das  untere  Endstück. 

VerbinduBg  des  Obersohenkelbeines  mit  dem  üntersohenkelbein 
und  beider  Enoohen  mit  der  Eniesolieibe. 

Da  die  Gelenkflächen  der  beiden  Knorren  des  Unterschenkelbeins  fast 
eben  sind,  werden  die  zur  Aufnahme  der  Knopffortsätze  des  Oberschenkelbeins 
nöthigen  Gelenkvertiefungen  durch  zwei,  zwischen  Knopffortsätze  und  Knorren 
eingeschobene  Faserknorpelscheiben  —  die  halbmondförmigen  Zwischen- 
knorpel-  oder  Zwischengelenksknorpel  CmenMct  %,  cartilaginet  m- 
milunares)  —  hergestellt,  von  denen  der  äussere  auf  der  Gelenkfläche  des 
äusseren  und  der  innere  auf  der  Gelenkfläche  des  inneren  Unterschenkelbein- 
knorrens  seine  Lage  hat. 

Beide  Zwischenknorpel  sind  sichelförmig  gekrümmt  und  haben  eine  obere 
stark  ausgehöhlte  und  eine  untere  fast  ebene  Fläche.  Der  äussere  Rand 
ist  dick,  bogenförmig  gekrümmt,  der  innere  Rand  dünn,  scharf  und  so  stark 
ausgehöhlt,  dass  die  Zwischenknorpel  in  der  Mitte  ihres  Durchmessers  von 
vorn  nach  hinten  die  geringste  Breite  besitzen.  Beide  Ränder  bilden  durch 
ihr  Zusammenstossen  den  vorderen  und  hinteren  Winkel  der  Zwischen- 
knorpel. 

A.  Bänder,  weiche  Oberschenkelbein  and  Üntersohenkelbein  verbindei. 

a.  Das  Kapselband  (iigam.capgulare  Ubiae)  bildet  zwei  Höhlen;  die 
Synovialhaut  der  äusseren  und  inneren  Kapsel  befestigt  sich  an  die  Ränder  der 
Gelenkfläche  des  entsprechenden  Knopffortsatzes,  an  den  unteren  Rand  der  Ge- 
lenkrolle des  Oberschenkelbeins,  an  den  äusseren  Rand  des  Zwischenknorpels  und 


B&nder  des  KniegeleDkes.  171 

Rand  der  Gelenkfläche  des  UnterschenkelbeiDknoiTens  derselben  Seite.  Aeusser- 
lirh  wird  die  Synovialhaut  an  der  hinteren  Fläche  durch  starke  fibröse  Schich- 
ten verstärkt,  welche  sich  derartig  an  das  untere  Ende  des  Oberschenkelbeins 
und  an  das  obere  Ende  des  Unterschenkelbeins  befestigen,  dass  sie  die  Einthei- 
lang  des  Eapselbandes  in  zwei  Höhlen  vollständig  verdecken.  Die  Kapsel  ist 
^orn  dann  und  dem  Kapselbande  der  Kniescheibe  unmittelbar  benachbart, 
u  der  hinteren  Seite  verbindet  sie  sich  innig  mit  dem  Kniekehlenmuskel. 
Dnth  die  Zwischenknorpel  wird  die  innere  und  äussere  Kapsel  in  eine  obere 
cDd  uitere,  am  inneren  Rande  der  Zwischenknorpel  zusammenhängende  Hälfte 
gttkeilt,  von  denen  die  obere  die  geräumigere  ist.  Die  äussere  Gelenkkapsel 
^teht  last  immer  mit  der  Sehnenscheide  des  vorderen  Unterschenkelmuskels 
bod  des  längeren  gemeinschaftlichen  Zehenstreckers  in  Verbindung;  ebenso  be- 
steht häufig  eine  Verbindung  zwischen  beiden  Kapseln  und  zwischen  einer  oder 
zvivchen  beiden  Gelenkkapseln  einerseits  und  dem  Kapselbande  der  Knie- 
scheibe andererseits. 

Bei  den  Fleischfressern  befestigt  sich  das  Kapselband  auch  an  den  Kand 
der  Sesambeine,  welche  in  die  Ursprungssehnen  der  Wadenmuskeln  eingescho- 
ben sind. 

b.  Das  innere  Seitenband  (ligamentum  tibiae  laterale  intemum  h.) 
entspringt  an  dem  Bandhöcker  des  inneren  Knopffortsatzes  des  Oberschenkel- 
beins, geht  nach  unten  und  endet  am  inneren  Knorren  des  Unterschenkelbeins, 
e.  Das  äussere  Seitenband  (ligamentum  tibiae  laterale  externum  h.) 
ht  etwas  länger  als  das  vorige,  entspringt  am  Bandhöcker  des  äusseren  Knopf- 
foftsatzes  des  Oberschenkelbeins,  geht  nach  unten  fiber  die  Sehne  des  Knie- 
iehlenmuskels  hinweg  und  endet  am  äusseren  Knorren  des  Unterschenkel-  und 
am  Köpfchen  des  Wadenbeins. 

d.  Das  hintere  gekreuzte  Band  (ligamentum  cruciatum  posticumn,) 
befestigt  sich  einerseits  nach  innen  von  der  Mittellinie  unmittelbar  unter  dem 
oberen  Rande  der  hinteren  Fläche  des  Unterschenkelbeins,  andererseits  an  den 
vorderen  Theil  der  inneren  Fläche  des  medialen  Knopffortsatzes  des  Ober- 
schenkelbeins.   Es  verläuft  schräg  von  hinten  und  unten  nach  oben  und  vorn. 

e.  Das  vordere  gekreuzte  Band  (ligamentum  cruciatum  anti- 
cxm  hj  ist  kurzer  als  das  vorige,  entspringt  medial  vom  äusseren  Knorren 
des  ünterschenkelbeins  in  der  Bandgrube  an  der  äusseren  Fläche  des  zahn- 
förmigen  Fortsatzes,  geht  in  dem  Ausschnitte  zwischen  beiden  Knopffortsätzen 
nach  oben  und  hinten  und  endet  am  hinteren  Theil  der  inneren  Fläche  des 
lateralen  Knopffortsatzes  des  Oberschenkelbeins. 

Die  beiden  gekreuzten  Bänder  sind  stark,  sie  werden  von  der  Synovial- 
haut der  Kapselbänder  bekleidet  und  kreuzen  sich  gegenseitig  so,  dass  das 
hintere  gekreuzte  Band  nach  innen,  das  vordere  nach  aussen  liegt. 

B.   Binder  der  halbmondfBrniigen  Zwischenknorf ei. 

a.  Das  vordere  Band  des  inneren  halbmondförmigen  Zwischen- 
l^norpels    (ligamentum  anticum  cartilaginis  semilunaris  internae)   geht 
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von  dein  vorderen  Winkel  des  inneren  Knorpels  nach  aussen  nnd  endet  in  der 
Sandgrube  vor  der  Golenkfläche  des  inneren  Untcrschenlcelbein- Knorrens. 

b.  Das  hintercBand  des  inneren  halbmondförmigen  Zwischen- 
knorpels (ligamentum  ponlicum  carlilaginii  »emilunari»  internae)  gehl 
von  dem  hinteren  Winkel  des  inneren  Knorpels  bedeckt  von  dem  hinteren  ge- 
kreuzten Bande  nach  aussen  und  endet  in  der  Bandgrube  hinter  der  Gelenk- 
däche des  inneren  Knorrens  des  Unterschenkclbeins. 

c.  Das  vordere  Band  des  äusseren  halbmondförmigen  Zwischen- 
knorpels (ligamentum  anticum  cartilaginii  »emiluaari»  exttrnae)  gellt 
von  dem  vorderen  Winkel  des  äusseren  Knorpels  nach  innen  und  endet  vor 
der  Anheftung  des  vorderen  gekreuzten  Bandes  in  der  Bandgrube  vor  der  Ge- 
lenkfläche des  äusseren  Unterschenkelbeinknorrens. 

d.  Das  untere  hintere  Band  des  äusseren  halbmondfArmigen 
Zwischenknorpels  (ligamenlum  poilicuia  inferiu»  cartilagini»  lemilu- 
narii  externac)  ist  breiter,  jcdoch  dünnet  als  die  Sbrigen  Bänder  der  Zwi- 
schenknorpel, geht  vom  hinteren  Winkel  des  äusseren  Knorpels  nach  unten 
und  etwas  nach  innen  und  endet  im  Kniekehlenausschoitt  lateral  von  der 
Mittellinie  und  von  der  unteren  Anheftung  des  hinteren  gekreuzten  Bandes. 

Figur  17. 
Itänder  dea  linken  Kniegelenkes  des  Pferde«,  von  hioteu  gesehen. 


I.  iuiMres  Seitenbaud, 
'2.  inneres  Seileabaud, 

3.  ftuBserer  Zwjgchenbnorpol, 

4  oberes  hinteres  Itanil  des  Siiiseron  Zwischcu- 
knoriKis, 

5-  unteres  hinteres  Bind  des  fiuasercn  ZkjscIkd- 
kuorpels, 

C.  hinteres  gebreuitai  ßuid, 

^   innerer  Zwiscbenknorpel, 

8.  ZwiichenkDocheoband  des  Unterschenkel-  und 
Wadenbeins. 


c.    Das   obere   hintere   Band   des   änsseron    halbmondförmigen 
Zwischenknorpels   (ligamentum   po$ticum    $ujieriut    cartilagini*   ttmi- 


Binder  dea  Kiüegelenlies.  173 

lM«ri(  esternae)  ist  ein  starkes  Band,  länger  als  die  vorigen,  geht  von  dem 
luDterea  Winkel  des  äusseren  Knorpels  in  dem  Ausschnitte  zwischen  beiden 
EnopffoTtsitzen  BChr&g  nach  oben  und  innen  und  endet  in  dem  Ausschnitt 
unmittelbar  aber  und  nach  aussen  von  der  Gelenkfläche  des  inneren  Kuopf- 
lortsalies  des  Oberschenkelbeins. 

Fi^r  18. 
DnrtilchniU  das  linken  Eniegelenltes  des  Herdes  etwas  naeb  innen  von  der  Hittellinie. 


I.  nitlltres  gerades  Band  der  Kuie- 
»hibe, 

i.  hinter«s  gekreuitea  Bond, 

X  Torderes  gekreuztes  Band, 

t  3.  oberes,  hinteres  Band  den  iuMeron 
ImfaenkoOTpels  durch  geechoitten  und  tur 
Miw  leiofeD, 

t  ioiserer  Zwiichenknorpel, 

1.  T  darcbschnittene  Binder  du  iune- 
m  ZTiMbeDknorpels. 

S.  ponetirt«   Linie.  Kapselbaod  der 

UcMbeibe, 

>-  Der  Pfeil  lelgt  in  den  mit  Fett  aus- 
pAUka  Rannii 


C.    B&nder  der  KRlesdieibe. 

a.  Das  Kapselband  der  Kniescheibe  (ligamentum  patellae  capiu- 
'«''O  bildet  eiue  schlaffe,  sehr  geräumige  Kapsel,  welche  sicli  einerseits  an 
den  ganzen  Rand  der  vorderen  Gelenkrolte  des  Oberschenkelbeins,  anderer- 
seits an  den  ganzen  Hand  der  Gclenkflache  der  Kniescbcibc  und  an  den  freien 
Rud  des  knorpeligen  innercu  Fortsatzes  der  letzteren  befestigt.  Es  ist  oben 
innig  mit  dem  inneren  und  äusseren  dicken  und  eigentlichen  Schenkel  muskel 
lerbunden  und  grenzt  hinten  an  die  Kapselbänder  des  Oberschenkel-  und  Un- 
tmchenkelbeins. 

b.  Das  äussere  Querbafid  der  Kniescheibe  (ligamentum  tram- 
rtriea  patellat  externum),  schiefes  Band  (HQller),  ist  platt  und  dünn,  ent- 
springt am  BandhOcker  des  äusseren  Knopffortsatzea  des  Oberschenkelbeins, 
E^t  breiter   werdend  auf  dem  Kapselbandc  und  mit  demselben  innig  vcrbun- 


174  EDocheQ  der  hinteren  OliedmaMMD. 

den,  nach  vorn  und  etwas  nach  oben  und  endet  unter  dem  äusseren  Winlcel 
am  äusseren  Rande  der  Kniescheibe. 

c.  Das  innere  Querband  der  Kniescheibe  (ligameatam  irant- 
ver*ttm  paiellat  internutn),  schiefes  Band  ('Maller),  ist  dünner  und  schmäler 
als  das  vorige,  entspringt  über  dem  BaudhGcker  an  der  inneren  Fläche  des 
Oberschenkelbeins,  geht  mit  dem  Kapselbande  vollständig  verschmelzend  nach 
vorn  und  etwas  nach  oben  und  endet  am  inneren  Ende  des  knorpeligen  Fort- 
satzes der  Kniescheibe  über  der  Anheftung  des  inneren  geraden  Bandes. 

Figur  19. 
Binder  des  linken  Hniegelenkes  des  Pferdes,  Ton  innen  und  Tora  geaehen. 


1.  luaaeres  gerades  Band  der  EniescbeilK. 

2.  mittleres  ger&des  Band  der  Enieechelt« 

3.  inneres  gerades  Band  der  EniMcheib«, 

4.  inneres  Seitenband  (des  Ober-  und  Un- 
terscbenkelbeins), 

5.  inneres  Querband  der  Eniescbeibe, 

6.  innerer     halbmondförmiger     Zwiecbei' 
knorpel, 

7-  knorpeliger   Fortsatz    «n  inneren  Wio- 
kel  der  Kniescheibe 


d.  Das  mittlere  gerade  Band  der  Kniescheibe  (Ugataentua  f- 
lellae  rectum  medium,  Ugameatum  patellae  h.)  ist  stark,  am  oberen  Ende 
breiter,  dann  rundlich.  Es  entspringt  am  unteren  Winkel  und  unmittelbar  über 
demselben  an  der  vorderen  Fläche  der  Kniescheibe,  geht  nach  unten,  liegt  mit 
seinem  unteren  Ende  in  der  glatten  Grube  der  vorderen  Fläche  zwischen  der 
Gräte  und  dem  inneren  Knorren  des  Unterschcnkelbeins  und  befestigt  sieb  aiu 
unteren  P^nde  dieser  Grube. 

e.  Das  innere  gerade  Band  der  Kniescheibe  (Ugamenium  paifl- 
lae  reciuta  iniernuia)  entspringt  am  unteren  Rande  und  an  der  vordereti 
Fläche  des  knorpeligen  Fortsatzes,  welcher  den  inneren  Winkel  der  Knie- 
scheibe überragt,  geht  nach  unten  und  etwas  nach  aussen  und  endet  am  vor- 
deren Theil  der  innerer  Fläche  des  Unterschenkelbeins. 

f.  Das   äussere   gerade  Band   der  Kniescheibe   (ligamentin»  f 
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tdiae  rectum  externum)  ist  länger  und  breiter  als  die  beiden  vorigen,  ent- 
springt am  iosseren  Winkel  und  an  der  vorderen  Fläche  der  Kniescheibe  vom 
iQ5sereD  bis  fast  ta  dem  untereli  "Winkel,  geht  nach  unten  nnd  etwas  nach 
ümen  und  endet  an  der  Gräte  des  Unterschenkelbeins. 

Die  unteren  Enden  der  drei  geraden  Bänder  der  Kniescheibe  stossen  fast 
zusammen,  das  äussere  und  innere  gerade  Band  verbindet  sich  vorn  und  an 
deD  BiDdem  fest  mit  den  Sehnenausbreitungen ,  welche  die  am  Unterschenkel 
k^ßden  Muskeln  umkleiden,  das  äussere  mit  der  Sehne  der  Auswärtszieher, 
k^  innere  mit  d^r  Sehne  des  breiten  Einwärtsziehers  des  Unterschenkels. 
Zrischen  den  oben  genannten  sehnigen  Ausbreitungen  und  den  Eapselbändern 
der  Kniescheibe  und  des  Oberschenkel -Unterschenkelbeingelenkes  findet  sich 
iüch.  bei  mageren  Pferden  ein  ziemlich  reichliches  Fettpolster,  welches  das 
niittlere  gerade  Band  ganz  einhüllt. 

Bei  den  Fleischfressern  sind  die  Querbänder  der  Kniescheibe  sehr  un- 
4*iitüch,  bei  den  Schafen,  Ziegen,  Schweinen  und  Fleischfressern 
ist  Ton  den  geraden  Bändern  nur  das  mittlere  (unteres  Band  der  Kniescheibe) 
vurhanden. 

DiB  Verbindung  des  Oberschenkelbeins  mit  dem  Unterschenkelbein  und  der  Kniescheibe 
bildet  du  Kniegelenk.*) 

Die  Kniescheibe  ist  ein  in  die  Strecker  des  Unterschenkels  eingeschobenes  Sesambein; 
«  mostin  daher  die  drei  geraden  Bänder  resp.  das  untere  Band  als  die  Sehnen  dieser 
Xukdo  anfgefasst  werden.  Die  Kniescheibe  gleitet  auf  der  Gelenkrolle  des  Oberschenkel- 
ttifii,  die  Querbänder  lerhindem  ein  Ausweichen  der  Kniescheibe  nach  der  inneren  oder 
iuHR&  Seite. 

Du  Oberschenkel-  und  Unterschenkelbein  bilden  ein  unvollständiges  Wechselgelenk, 
ü  Teidttm  ausser  den  Bewegungen  der  Beugung  und  Streckung  auch  schwache  Drehbe- 
lefoagen  des  Unterschenkelbeins  nach  aussen  und  innen  ausgeführt  werden  können,  letz- 
tere jedoch  nur,  so  lange  sich  der  Unterschenkel  in  der  Beugestellung  befindet.  Während 
der  Streckung  sind  die  Seitenb&nder  so  straff  gespannt,  dass  sie  die  Drehbewegungen  aus- 
KhliesmL  Die  Drehaxe  für  die  Beugung  und  Streckung  des  Unterschenkelbeins  geht  quer 
Too  eioem  Bandhöcker  am  unteren  Ende  des  Oberschenkelbeins  zu  dem  anderen.  Bei  der 
^fui^  folgen  die  halbmondförmigen  Zwischenknorpel  zwar  den  Bewegungen  des  Unter- 
Kbenkelbeins,  gleiten  jedoch  etwas  von  hinten  nach  vom  und  treten  bei  der  Streckung  des 
^oterschenkribeins  wieder  in  ihre  frühere  Lage  zurück;  ebenso  folgen  die  Zwischenknorpel 
den  Drehbewegungen  des  Unterschenkelbeins.  Die  Streckung  des  letzteren  wird  durch  die 
gekreuzten  Bänder  in  erheblicher  Weise  beschränkt,  während  die  Befestigung  der  Knie- 
scheibe am  Unterschenkelbein  eine  übermässige  Beugung  des  letzteren  verhindert. 

Die  Verbindung  zwischen  dem  Unterschenkel-  und  Wadenbein  ist  eine  un- 
^^egliche  und  wird  durch  folgende  Bänder  hergestellt: 

a.  Von  der  inneren  Fläche  und  von  den  Rändern  des  Köpfchens  des 
Wadenbeins  gehen  zu  der  entsprechenden  seichten  Aushöhlung  an  der  äusse* 
reo  Fläche  des  äusseren  Knorrens  des  Unterschenkelbeins  kurze,  strafife  Band- 


*)  Zum  Untersehiode   Ton  dem  Vorderfusswurzel-  oder  Vorderkniegelenk,  auch  Hin- 
ttrk&ie  oder  hinteres  Kniegelenk  genannt. 
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fasern,  welche  ein  sehr  kurzes  Kap  seiband  (ligamentum  fihulare  capsu 
lare)  einschliessen.  Dasselbe  befestigt  sich  an  die  Ränder  der  einander  znge 
kehrten  Gelenkflächen  beider  Knochen  und  fehlt  häufig  bei  alten  Thieren,  b< 
welchen  das  Köpfchen  des  Wadenbeins  in  der  Regel  durch  Verknöchernng  mi 
dem  Unterschenkelbein  vollständig  verschmilzt. 

b.  Das  Zwischenknochenband  (ligamentum  intero»§eum  tibiat  t 
fibulae)  ist  eine  hautartige  Bandausbreitung  zwischen  dem  Körper  und  de 
Spitze  des  Wadenbeins  einerseits  und  dem  äusseren  Rande  der  hinteren  Fläch< 
des  Unterschenkelbeins  andererseits.  Das  Band  lässt  unter  tiem  Köpfchen  eini 
Lücke  zum  Durchtritt  von  GefiUsen  und  ist  mit  den  benachbarten  Muskeln  in: 
nig  verbunden.   (Siehe  Figur  17.,  8.). 

Bei  den  Wiederkäuern  geht  von  dem  Rande  des  äusseren  Knorrens  dej 
Unterschenkelbeins  ein  starkes  Band  schräg  nach  unten  und  innen  und  ende! 
etwa  in  der  Mitte  des  äusseren  Randes  des  Unterschenkelbeins.  Dieses  Band, 
welches  gegen  sein  unteres  Ende  schmäler  und  dünner  wird,  ersetzt  den  olie^ 
ren  Theil  des  Wadenbeins  und  ist  fest  mit  den  anliegenden  Muskeln  verbuo« 
den.  Das  Rudiment  des  Wadenbeins  verbindet  sich  mit  dem  unteren  Ende  da 
Unterschenkelbeins  unbeweglich  durch  das  äussere  Knöchelband  (Ügs- 
mentum  malleoli  extcrni  in/eriuf)  Dasselbe  besteht  nur  aus  starken  Faseir^ 
welche  die  Verbindungsstellen  beider  Knochen  bedecken. 

Bei  den  Schweinen  und  Fleischfressern  findet  sich  ein  Kapselbami 
zwischen  den  oberen  Enden  des  Unterschenkel-  und  Wadenbeins,  das  Zwischeu- 
knochenband,  das  äussere  Knöchelband  und  ein  Kapselband  zwischen  den  un- 
teren Enden  des  Unterschenkel-  und  Wadenbeins.  Die  Verbindung  beider  Kno- 
chen des  Unterschenkels  ist  eine  fast  unbewegliche. 


3,  Der  Fuss. 

Der    Fuss    oder    Unterfuss   zerfällt   in   die   Hinterfusswurzel,   den 
Hintermittelfuss  und  die  Zehe. 

A.  Die  Hinterfusswarzel. 

Die  Hinterfusswurzel  oder  das  Sprunggelenk  {tanus)  wird  von 
sechs,  mitunter  von  sieben  kurzen  Knochen  —  Hinterfusswurzel-  odor 
Sprunggelenksknochen  (ossa  tarsi)  —  gebildet,  deren  schwammige  Kuo- 
chensubstanz  eine  an  den  meisten  Stellen  verhältnissmässig  starke,  compacti' 
Knochenrinde  umgiebt.  Die  Sprunggelenksknochen  entsprechen  den  Fusswurzei- 
knochen  des  Menschen  und  liegen  an  der  äusseren  Seite  in  zwei,  an  der  in- 
neren dahingegen  in  drei  Reihen  übereinander.  Die  obere  Reihe  wird  darcb 
zwei  Knochen  gebildet,  von  denen  der  innere  sich  mit  dem  Unterschenkel  nn- 
ter  einem  nach  vom  offenen  Winkel  von  145  —  152  Grad  zu  einem  volistSn- 
digen  Wechselgeleuke  verbindet.  Von  dem  äusseren  Knochen  der  oberen  Reib<* 
überragt  ein  starker  Fortsatz  das  Sprunggelenk  nach  hinten  und  dient  al^ 
Hebelarm  zur  Anheftung  von  Muskeln. 
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Statt  der  gebräuchlichen,  mit  den  entsprechenden  Knochen  des  Menschen 
übereinstimmenden  Bezeichnungen  hat  Geg  en b au r  folgende,  nach  der  Lage  und 
der  Verbindung  der  einzelnen  Sprunggelenksknochen  gewählte,  vorgeschlagen : 
für  den  inneren  und  äusseren  Knochen  der  oberen  Reihe  (os  tarn  tibiak  ei  os 
Utrii  ßhulart)^  fur  die  Kuochen  der  unteren  Reihe  {ps  tarsaU  primum  bis  os  iar- 
Uli  ^vartitm,  wobei  der  am  weitesten  nach  innen  gelegene  Knochen  als  erster 
l^zeichnet  wird,  für  den  an  der  inneren  Hälfte  zwischen  der  oberen  und  un- 
teren Reihe  eingeschobenen  Knochen  (os  centrale). 

a.  Das  Rollbein  (astragalus  s.  tatus)^ — Wirtelbein,  Sprungbein  ist- -deit 
cach  innen  gelegene  Knochen  der  oberen  Reihe.  Die  vordere  und  obere 
Fläche  bilden  zusammen  eine  Gelenkrolle,  welche  schräg  nach  aussen  ge- 
richtet sich  gegen  eine  durch  die  Mitte  des  Knochens  gelegte  senkrechte  Ebene 
mter  einem  Winkel  von  12  bis  15  Graden  neigt,  und  entsprechend  den  Gelenk- 
^eniefangen  am  unteren  Ende  des  Unterschenkelbeins  zwei  schräg  von  innen  und 
ob»  nach  unten  und  aussen  gehende,  starke  Kämme  und  zwischen  denselben 
eine  tiefe  Furche  besitzt.  In  der  letzteren  findet  sich  immer  eine  rauhe  Stelle, 
ao  welcher  der  Knorpelüberzug  fehlt.  Der  innere  Kamm  reicht  weiter  nach 
oWn  ond  hinten  und  etwas  tiefer  nach  unten  herab  als  der  äussere.  Der  un- 
ter der  Rolle  liegende  Theil  der  vorderen  Fläche  ist. glatt,  etwas  ausgehöhlt 
ond  nimmt  bei  extremsten  Beugungen  den  vorderen  Rand  des  unteren  Endes 
des  ünterschenkelbeins  auf. 

Die  hintere  Fläche  hat  vier  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  dem 
Spno^bein,  von  denen  die  grosseste  am  weitesten  nach  innen  liegt  und  von 
<i«in  Bflteren  Rande  bis  zum  oberen  Viertel  der  hinteren  Fläche  reicht;  zwischen 
(iiV>er  Gelenkfiäche  und  dem  hinteren  Rande  der  Gelenkrolle  findet  sich  ein 
Eniähmngsloch.  Eine  zweite,  stark  ausgehöhlte  Gelenkfläche  liegt  unter  dem 
^Q^seren  Kamm  der  Gelenkrolle,  eine  dritte,  sehr  viel  kleinere,  fast  ebene  un- 
ter der  vorigen  an  der  Grenze  der  äusseren  Fläche,  die  vierte,  kleinste  über 
<i«:in  äusseren  En<^  des  unteren  Randes.  Die  rauhen  Vertiefungen  zwischen 
den  eben  genannten  Gelenkflächen  bilden  zusammen  mit  den  entsprechenden 
'^fs  Spmngbeins  eine  Höhle  —  {sinus  tani)  — ,  welche  fast  ganz  von  Bän- 
dern ausgefüllt  wird.  Auf  den  vorderen  Theil  der  äusseren  und  inneren 
Fläche  setzen  sich  die  Gelenkflächen  der  Rolle  fort,  der  übrige  Theil  dieser 
Fachen  ist  rauh;  an  der  äusseren  kleineren  findet  sich  eine  Bandgrube,  an 
der  inneren  grösseren  unter  dem  oberen  Ende  der  Gelenkrolle  ein  schwäche- 
^«,  über  dem  unteren  Rande  ein  stärkerer  Bandhöcker.  In  die  untere, 
schwach  gewölbte  Gelenkfläche  dringt  vom  äusseren  Rande  her  eine  rauhe 
Einbuchtung  tief  ein;  vor  der  letzteren  setzt  sich  neben  dem  äusseren  Rande 
^ine  kleine,  fast  dreieckige  Gelenkfläche  ab,  welche  mit  dem  Würfelbein  articulirt. 
^er  übrige  Theil  der  unteren  Fläche  ruht  auf  dem  grossen  schiflförmigen  Bein. 

b.  Das  Sprungbein  (calcaneus)^  Fersenbein,  der  grösste  Knochen  des 
Sprunggelenkes,  liegt  nach  hinten  und  aussen  von  dem  Rollbein  in  der  oberen 
Keihe  und  wird  in  den  Körper  und  in  den  inneren  oder  Seitenfortsatz 
\?^oc€i9ui  lateralis  s.  sustentaculum  tali)  eingetheilt. 
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Die  innere  Fläche  des  Körpers  ist  schwach  ausgehöhlt,  zum  grösste 
Theil  glatt  und  geht  in  die  hintere  Fläche  des  Seiteufortsatzes  über,  di 
äussere,  fast  ebene  glatte  Fläche  reicht  vom  oberen  bis  zum  unteren  £nd( 
Die  vordere  Fläche  verschmilzt  mit  der  gleichnamigen  des  Seitenfortsatze 
und  bildet  zusammen  mit  der  letzteren  eine  Aushöhlung.  Der  vordere  Ran 
des  Körpers  ist  abgerundet,  reicht  vom  oberen  Ende  bis  zu  der  eben  genannte 
Aushöhlung  und  endet  an  derselben  mit  einer  scharfen  Spitze.  Letztere  tra^ 
innen  und  unten  eine  Gelenkfiäche,  welche  zusammen  eine  Gelenkerhöhun; 
bilden  und  von  der  Gelenkvertiefung  an  der.  hinteren  Fläche  des  Rollbein 
unter  dem  äusseren  Kamme  der  Rolle  aufgenommen  werden.  Der  hinten 
Rand  reicht  vom  oberen  bis  zum  unteren  Ende  des  Körpers,  ist  oben  sehi 
breit  und  mit  Knorpel  bekleidet,  wird  dann  rauher  und  verschmälert  sich 
nach  unten.  Das  untere  Ende  trägt  eine  Gelenkfläche,  welche  schräg  von 
hinten  und  oben  nach  vom  und  unten  geht,  einen  äusseren  convexen  und 
inneren,  an  der  hinteren  Hälfte  eingebogenen  Rand  besitzt  und  auf  deru 
Würfelbein  ruht.  lieber  dem  vorderen  Theil  dieser  Gelenkfläche  findet  sirL 
ein  starker  Bandhöcker  an  der  äusseren  Fläche  des  Körpers.  Das  obere 
Ende  des  Körpers  bildet  eine  starke,  hinten  breiter  werdende  Beule  —  ^k 
Höcker  des  Sprungbeins  (tuberositas  calcanei)  — . 

Die  hintere  Fläche  des  Seitenfortsatzes  ist  ausgehöhlt  und  wird 
am  inneren  Rande  von  der  vorderen  Fläche  durch  einen  starken  Bandhoker 
getrennt.  Die  vordere  Fläche  geht  unmerklich  in  die  gleichnamige  do 
Körpers  über;  in  der  auf  diese  Weise  gebildeten  rauhen  Aushöhlung  finden 
sich  vier  Gelenkflächen,  von  denen  die  unter  der  Spitze  des  vorderen  Kaodo 
des  Körpers  befindliche  bereits  erwähnt  ist,  eine  zweite  liegt  neben  dem 
vorderen  äusseren  Rande,  eine  dritte  über  dem  unteren  Rande  der  Aushöfaiun|:< 
die  vierte,  stärkste  unmittelbar  nach  aussen  von  dem  inneren  Rande  des 
Seitenfortsatzes.  Sämmtliche  Gelenkflächen  articuliren  mit  den  entsprechenden 
an  der  hinteren  Fläche  des  Rollbeins. 

c.  Das  grosse  schiffförmige  Bein  oder  Kahnbein  (oä  navicnlaT^\ 
grosses  Kahnbein  (Schwab),  ist  ein  platter,  viereckiger  Knochen,  welcher  sicli  i 
von  innen  zwischen  die  obere  und  untere  Reihe  der  Sprunggelenksknocbeo  j 
einschiebt  und  etwas  über  die  Mittellinie  hinaus  bis  in  die  äussere  Hälfte  des  j 
Sprunggelenkes  reicht.  Die  obere,  schwach  ausgehöhlte  Gelenkfiäche^ 
verbindet  sich  mit  dem  Rollbein  und  wird  durch  eine  vom  äusseren  Ran'^'^  ^ 
eindringende,  rauhe  Einbuchtung  unterbrochen.  Die  untere,  auf  dem  dritten 
keilförmigen  Bein  ruhende  Gelenk  fläche  wird  durch  eine  rauhe,  durch  die 
ganze  Breite  des  Knochens  gehende  Vertiefung  in  einen  vorderen  breiten  und 
hinteren  schmalen,  etwas  nach  oben  ansteigenden  Theil  getrennt;  ausserdem 
findet  sich  an  dem  hinteren  Ende  des  inneren  Randes  eine  kleine,  längli<*h' 
runde,  etwas  gewölbte  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  ersten  und  zweiten 
keilförmigen  Bein.  Der  vordere  und  innere,  breite,  rauhe  Rand  gehen  un- 
merklich in  einander  über  und  bilden  eine  zusammenhängende  Wölbung,  ^^^ 
üussere,  schräg  nach  hinten  und  innen  verlaufende  Rand  trägt  am  vorderen 
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Eode  eine  dreieckige  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Würfelbein;  eine 
xweite  zu  demselben  Zweck  bestimmte  Gelenkfläche  liegt  an  der  unteren  Fläche 
eines  Fortsatzes ,  welcher  vom  hinteren  Ende  des  grossen  schiffförmigen  Beins 
tiurcb  einen  rauhen  Ausschnitt  von  dem  inneren  und  äusseren  Rande  getrennt 
wird  and  sich  nach  oben  und  etwas  nach  aussen  krümmt. 

d.  Das  erste  und  zweite  keilförmige  Bein,  Pyramidenbein 
\.t  cnnei/orme  primum  et  secundum)^  pyramidenförmige  Bein  ist  der  innere 
Ra  ichen  der  unteren  Reihe  und  der  kleinste  Knochen  der  Hinterfusswurzel.  Die 
icediale,  fast  ganz  nach  hinten  gewendete  Fläche  ist  gewölbt,  rauh  und  in 
(ier  Mitte  am  breitesten,  die  laterale,  fast  ganz  nach  vorn  gewendete 
Fläche  ist  rauh,  hinten  ausgehöhlt,  vorn  mit  rauhen  Hervorragungen  ver- 
gehen. Dieser  vordere  Theil,  welcher  auf  der  medialen  Fläche  durch  eine 
scbvach  angedeutete,  schräg  von  oben  nach  unten  und  hinten  gehende  Leiste 
be^Dzt  wird,  bildet  nicht  selten  einen  Knochen  für  sich  —  das  zweite 
i^ilförmige  Bein,  —  welcher  von  dem  hinteren  Theil,  —  dem  ersten 
keilförmigen  Bein  —  vollständig  getrennt  bleibt.  Der  obere,  stark  con- 
>eie  Rand  trägt  an  seiner  vorderen  Hälfte  eine  länglich  runde,  schwach 
vertiefte  Gelenkfläche,  welche  sich  auf  die  laterale  Fläche  fortsetzt  und  mit 
^iem  grossen  schiffförmigen  Bein  articulirt;  am  unteren,  ausgehöhlten  Rande 
Mtt  sich  eine  länglich  schmale  Gelenkvertiefung,  welche  auf  dem  inneren 
^iriffelbein  ruht.  Am  hinteren  Ende  stossen  beide  Ränder  in  einem  spitzen, 
raohen  Winkel  zusammen,  das  vordere  Ende  trägt  eine  kleine  Gelenkfläche 
^  Verbindung  mit  dem  dritten  keilförmigen  Bein.  Unmittelbar  hinter  dem 
coterai  Rande  dieser  Gelenkfläche  findet  sich  eine  sehr  schmale  Gelenkfläche, 
D^it  Teicher  das  erste  und  zweite  keilförmige  Bein  auf  dem  Schienbein  ruht. 

e.  Das  dritte  keilförmige  Bein,  kleine  schiffförmige  Bein  (o§ 
«'«»«lYorme  tertium)^  kleines  Kahnbein  (Schwab)  ist  der  mittlere  Knochen 
<ier  unteren  Reihe  und  im  Allgemeinen  dem  grossen  schiffförmigen  Bein 
iblicb,  jedoch  kleiner,  platter  und  von  mehr  dreieckiger  Form.  Die  obere, 
'cbwach  ausgehöhlte  Gelenk  fläche  verbindet  sich  mit  dem  grossen  schiff- 
fynnigen  Bein  und  wird  durch  eine  rauhe  Vertiefung,  welche  so  breit  wie  der 
Knochen  ist,  in  einen  grösseren  vorderen  und  in  einen  kleineren,  schmäleren 
Stereo  Theil  geschieden;  der  letztere  hat  die  Richtung  nach  oben  und  hinten. 
I^e  untere,  fast  ebene  Gelenk  fläche  wird  durch  eine  vom  äusseren  Rande 
^iodriogende,  rauhe  Einbuchtung  unterbrochen  und  ruht  auf  dem  Schienbein. 
Der  vordere  Rand  ist  rauh  und  schwach  gewölbt,  der  innere  und  aus- 
i^ere  Rand  sind  aasgehöhlt  und  rauh;  sie  gehen  schräg  nach  hinten,  wo  sie 
^  eiuem  breiten,  rauhen  Kamm  zusammentreffen.  Durch  einen  ziemlich 
tiefen  Ausschnitt  am  inneren  und  äusseren  Rande  zerfällt  der  Knochen  in 
eioen  vorderen  breiteren  und  hinteren  schmäleren  Theil;  letzterer  erhält  durch 
^iDea  nach  oben  gerichteten,  fast  spitzen  Fortsatz  einen  grösseren  Höhen- 
<lQrchmesser.  An  der  äusseren  Seite  des  Fortsatzes,  unmittelbar  neben  dem 
Unteren  Theil  der  oberen  Gelenkfläche  findet  sich  eine  nach  aussen  abge- 
Khrägte,  am  vorderen  Theil  des  äusseren  Randes  eine  zweite  kleine  Gelenk- 
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fläche  zur  Verbindung  mit  dem  Würfelbein.  Der  innere  Rand  trägt  über  der 
unteren  Fläche  zwei  kleine  Gelenkflächen,  von  denen  die  vordere  mit  dem 
ersten  und  zweiten  keilförmigen,  die  hintere  mit  dem  inneren  Griffelbein 
articulirt. 

f.     Das   Würfelbein    (os   cuboideutn)    ist    der    äussere   Knochen    der 
oberen  Reihe,  besitzt  jedoch  einen  Höhendurchmesser,  welcher  dem  des  grossen 
schifl^förmigen  und  dritten  keilförmigen  Beines  gleich  ist  und  hat  die  Gestalt 
eines    von    aussen    nach    innen    zusammengedrückten    Würfels.     Die    obere, 
schwach  gewölbte  Gelenkfläche  verschmälert  sich  in  der  hinteren  Hälfte, 
an  welcher  sie  innen  durch  eine  rauhe  Vertiefung  unterbrochen  ist.     Der  von 
der  letzteren  am  inneren  Rande  der  vorderen  Hälfte  liegende,  schwach  aus- 
gehöhlte, dreieckige  Theil  der  Gelenkfläche  stützt  das  Rollbein,  der  übrige 
Theil  das  Sprungbein.    Die  untere  Fläche  ist  nur  an  ihrer  vorderen  Hälfte 
mit  Gelenkknorpel  bekleidet,   bildet   im  Uebrigen  einen  rauhen  Kamm;    der 
innere,  fast  ebene  Theil  der  Gelenkfläche  ruht  auf  dem  Schienbein,  der  äussere, 
nach    oben    abgeschrägte  Theil  auf  dem  äusseren  Griffelbein.    Die  vordere 
und  hintere  Fläche  sind  schmal,  rauh  und  bilden  zusammen  mit  der  ebeo- 
falls   rauhen    äusseren    Fläche    eine    Wölbung.      Am    vorderen    Ende    der 
äusseren  Fläche  findet    sich    ein   kleiner,  an  der  hinteren  Fläche  ein  starker 
Bandhöcker.    Die  im  Uebrigen  rauhe  innere  Fläche  trägt  in  ihrer  vorderen 
Hälfte  über  dem  unteren  und  unter  dem  oberen  Rande   eine  kleine  Gelenk- 
fläche,  am  hinteren  Ende  zwei  unter  einem  spitzen  Winkel  zusammentretende 
Gelenkflächen.     Die  beiden   oberen  von   diesen   vier  Gelenkflächen    sind   zur 
Verbindung  mit  dem  grossen  schiffförmigen,  die  beiden  unteren  zur  Verbindung 
mit  dem  dritten  keilförmigen  Bein  bestimmt.    Der  vordere  Rand  der  inneren 
Fläche  hat  etwa  in  der  Mitte  einen  halbrunden  Ausschnitt,  von  welchem  eine 
seichte,  breite  Rinne  nach  hinten  und  unten  an  der  inneren  Fläche   entlang 
läuft.  Ausschnitt  und  Rinne  bilden  zusammen  mit  entsprechenden  Vertiefungen 
am  inneren  Rande  des  grossen   schiffförmigen  und  dritten  keilförmigen  Beins 
ein  Loch  und  einen  Kanal  zum  Eintritt  und  zur  Aufnahme  von  Blutgefässen. 

Das  Sprungbein  entwickelt  sich  aus  zwei  Stücken,  von  denen  eines  dem 
Höcker  des  Sprungbeins  angehört;  das  erste  und  zweite  keilförmige  Bein  be- 
steht während  des  fötalen  Lebens  aus  zwei  Knochen,  welche  bis  zu  der  Geburt 
mit  einander  verschmelzen,  die  übrigen  Knochen  entwickeln  sich  aus  einem  Stück. 

An  dem  Sprunggelenk  im  Ganzen  sind  sechs  Flächen  zu  unterscheiden: 
Die  vordere  CDorsal-)  Fläche  —  Sprunggelenksbeuge  —  ist  in  der  Rich- 
tung von  oben  nach  unten  ausgehöhlt,  die  hintere  (Plantar)  Fläche, 
welche  von  dem  Sprungbeinhöcker  überragt  wird,  uneben  und  innen  vertieft, 
die  äussere  Fläche  schwach  gewölbt,  an  der  inneren  Fläche  folgt  nach 
unten  auf  den  stark  vorspringenden  inneren  Knöchel  des  Unterschenkelbeins 
eine  Vertiefung;  unter  der  letzteren  ist  die  innere  Fläche  namentlich  in  der 
Richtung  von  vorn  nach  hinten  etwas  gewölbt.  Die  obere  Fläche  wird  durch 
die  Gelenkrolle  des  Rollbeins,  die  untere  durch  die  unteren  Gelenkflächen 
der  Knochen  der  unteren  Reihe  gebildet. 
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B.   Der  HintermittelfaBS« 

Der  Hintermittelfuss  (metataraus)  besteht  aus  drei  Knochen  (oB$a 
m(tatarsi)  —  Schienbein,  äusseres  und  inneres  Griffelbein  — ,  welche 
im  Wesentlichen  mit  den  entsprechenden  Knochen  des  Vordermittelfusses 
übtreinstimmen. 

Das  Schienbein  des  Hinterfusses  ist  fast  um  ein  Fünftel  länger,  etwas 
<ln^  TOD  oben  und  hinten  nach  unten  und  vom  gerichtet  und  von  aussen 
nrh  innen  zusammengedrückt,  daher  mehr  cylinderförmig  und  an  der  vor- 
ton Fläche  stärker  gewölbt  als  das  Schienbein  des  Vorderfusses.  An  der 
iü-seren  Seite  des  Körpers  verläuft  zuerst  unter  dem  Bandhöcker  des  oberen 
Endes  nach  unten  und  hinten,  dann  an  der  Verbindungsstelle  mit  der  äusseren 
Fliehe  des  äusseren  Griffelbeins  nach  unten  eine  seichte  Gefässrinne.  Die 
^lelenkfläche  des  oberen  Endes  wird  durch  eine  breite,  von  dem  äusseren 
We  eindringende  rauhe  Grube  unterbrochen;  auf  dem  vorderen  grösseren 
Tbeö  der  Gelenkfläche  setzt  sich  aussen  durch  eine  seichte  Hervorragung 
eiae  viereckige,  etwas  abgeschrägte  Stelle,  auf  welcher  das  Würfelbein,  innen 
eine  sehr  schmale  Gelenkfacette  ab,  auf  welcher  das  erste  und  zweite  keil- 
fOnnige  Bein  ruht.  Der  übrige  Theil  der  Gelenkfläche  wird  von  dem  dritten 
Atilförmigen  Bein  bedeckt.  Die  Beule  unter  dem  vorderen  Rande  der  Gelenk- 
^che  fehlt;  die  zur  Aufnahme  der  Griffelbeine  bestimmten  Aushöhlungen  der 
üinteren  Fläche  sind  tiefer  und  enthalten  zwei  Gelenkfacetten,  von  denen  die 
^^  das  äussere  Griffelbein  etwas  grösser  ist. 

Die  beiden  Griffelbeine  sind  etwas  länger,  tragen  am  oberen  Ende 
kJciocre  Gelenkflächen  und  verschmelzen  durch  Verknöcherung  mit  dem  Schien- 
-^^  später  als  die  Griffelbeine  des  Vordermittelfusses.  Auf  dem  äusseren, 
^tärkcreD  Griffelbein,  welches  an  seinem  oberen  Ende  einen  stärkeren  Band- 
h''cker  trägt ,  ruht  der  äussere  Theil  des  Würfelbeins,  auf  dem  inneren  das 
»^rste  und  zweite  keilförmige  Bein.  Die  vordere  Fläche  des  oberen  Endes  hat 
^ei  Gelenkfacetten  zur  Verbindung  mit  dem  Schienbein. 

G.    Die  Zehe. 

Die  Knochen,  welche  die  Zehe  des  Hinterfusses  zusammensetzen,  sind  in 
«derselben  Zahl  vorhanden  wie  die  entsprechenden  Knochen  der  vorderen 
'jüedmaassen  und  unterscheiden  sich  von  den  letzteren,  mit  denen  sie  fast 
^'jllständig  übereinstimmen,  nur  durch  folgende  Verhältnisse.  Das  erste  Zehen- 
-lied  ist  etwas  schmäler  und  dünner,  in  der  Regel  auch  etwas  länger,  das 
zweite  Zehenglied  etwas  weniger  breit,  das  ein  wenig  kleinere  dritte  Zehenglied 
^^rschmälert  sich  etwas  nach  vorn,  so  dass  die  Sohlenfläche  nicht  wie  an 
*^fr  vorderen  Gliedmaasse  eine  halbkreisrunde,  sondern  eine  mehr  länglich 
^^ale  Fonn  besitzt.  Die  Wandfläche  ist  namentlich  an  der  inneren  Seite 
^twas  steiler,  die  Sohlenfläche  erscheint  etwas  stärker  ausgehöhlt,  die  Aeste 
^^  Hnfbeins  springen  weniger  vor,  und  die  Entfernung  zwischen  beiden  Huf- 
l^iöfeten  ist  geringer.  Die  beiden  oberen  Sesambeine  sind  etwas  kleiner, 
jedoch  dicker,  das  untere  Sesambein  etwas  schmäler. 
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Foss  der  Wiederkäuer. 

Die  Hinterfu8swurzel  besteht  aus  fünf  Knochen;   das   grosse  schiff- 
förmige  Bein  ist  mit  dem  Würfeibein  zu  einem  Knochen  verschmolzen. 

Das  Rollbein  ist  verhältnissmässig  länger,  jedoch  schmäler;   von  den 
beiden  Kämmen    der  sehr  wenig  nach  aussen  gerichteten   Gelenkrolle  reicht 
der  breitere,  äussere  etwas  weiter   nach  oben;    die   mittlere  Aushöhlung  der 
Rolle  hat  eine  bedeutende  Breite  und  an  ihrem  unteren  Ende  eine  rauhe  Grube, 
welche  bei  extremsten  Beugungen  den  vorderen  Fortsatz  des  unteren  Endes 
des  Dnterschenkelbeins  aufnimmt.     Die  stark   gewölbte  untere  Fläche  bildet 
eine  etwas  nach  innen  gerichtete  Gelenkrolle,  welche  sich  nach  oben  auf  die 
vordere  und  hintere  Fläche  fortsetzt  und  auf  der    oberen  Gelenkfläche   des 
vereinigten   grossen  schiffförmigen  und   Würfelbeins  ruht.    Durch  eine  etwas 
aussen  von  der  Hittellinie  verlaufende  seichte  Vertiefung  wird  diese  Rolle  in 
eine  äussere  kleinere  und  innere  grössere  Hälfte  getheilt.    Die  hintere  Fläche 
bildet,  abgesehen  von  kleinen,  rauhen  Stellen  am  äusseren  und  inneren  Rande 
und  unter  den  beiden  Kämmen   der  oberen  Rolle,    eine  GelenkerhOhung  zur 
Verbindung   mit   dem   Sprungbein;    die  Gelenkerhöhung   wird  durch    die  au/ 
dieselbe  sich  fortsetzende  Vertiefung  der  unteren  Rolle  in  zwei  Hälften  g^ 
theilt,   von  denen  die  äussere  sehr  klein  ist.     Die  im  Uebiigen   rauhe  vid 
vertiefte  äussere  Fläche  besitzt  über  dem  unteren  Rande  eine    ebene,   halb- 
kreisförmige, grössere  und  unter  dem  äusseren  Kamme  der  oberen  Rolle  eioe 
kleinere,  ausgehöhlte  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Sprungbein.    Der 
äussere  Kamm    der   oberen  Gelenkrolle    bildet  an   der  äusseren  Fläche  eine 
starke  Wölbung,  welche  von  der  Vertiefung  an  der  inneren  Fläche  des  Waden- 
beinrudimentes aufgenommen  wird.   Die  innere  Fläche  ist,  abgesehen  von  der 
auf  dieselbe  sich  umschlagenden  inneren  Erhöhung  der  oberen  Rolle  rauh  und 
eben.    Das  Sprungbein  ist  länger  und  schmäler,  der  kurze  Seitenfortsatz 
reicht  nicht  bis  zum  unteren  Ende  des  Körpers  herab  und  ist  an  seiner  ganzen 
vorderen  Fläche  mit  Gelenkknorpel  bekleidet.    Das  untere  Ende  des  Körpers 
springt   weit   nach  vorn   vor  und  umfasst  das  Rollbein  von  dessen  äusseren 
Fläche.    Am  oberen  Rande  des  Vorsprungs  befindet  sich  eine  hinten  stark 
gewölbte,  nach  vorn  und  unten  steil  abfallende  und  an  dieser  Stelle  tief  aus- 
gehöhlte Gelenkfläche,  auf  deren  hinteren,  äusseren  Theil  die  untere  Gelenk- 
fläche des  W^adenbeinrudinientes  ruht,  w^ährend  der  innere  und  untere  Theil 
mit  dem  Rollbein  articulirt;    eine   zweite  für  das  Rollbein  bestimmte,  ebene 
Gelenkfläche  findet  sich  am  unteren  Ende  der  inneren  Fläche  des  Vorsprungs. 
Der  vordere  Rand  des  Körpers  geht  unten  nicht  in  eine  scharfe  Spitze  aus 
nach  innen  von  dem  unteren  Ende  dieses  Randes  fijidet  sich  keine  Geleok- 
fläche.  Der  Sprungbeinhöcker  ist  dreieckig.  Das  vereinigte  grosse  schiff- 
förmige  und  Würfelbein  nimmt  die  ganze  Breite  der  Hinterfusswurzel  ein 
und  besitzt  an  seiner  äusseren  Hälfte  einen  grösseren  Höhendurchmesser.  Die 
obere  Fläche  hat  aussen  eine  schmale,  von  hinten,  oben  und  innen  nach  vom, 
nnten  und  aussen  sich  abschrägende  Gelenkfläche   zur  Verbindung   mit  dem 
Sprungbein,  innen  zwei  durch  eine  seichte  Erhöhung  getrennte  und  an  der 
hinteren  Hälfte   durch   eine   rauhe    Grube   unterbrochene  Gelenkvertiefungen, 
welche  die  untere  Rolle  des  Rollbeins  aufnehmen.  Am  hinteren  inneren  Winkel 
wird  die  obere  Fläche  von  einem  spitzen,    nach    oben    gerichteten  Fortsati 
überragt,  welcher  dem  Rollbein  als  Lehne  dient;  auf  die  vordere  Fläche  diej^es 
Fortsatzes  setzt  sich  die  innere  Gelenkvertiefung  der  oberen  Fläche  fort.  Di^ 
untere  Fläche  hat  an  ihrem  äusseren,  tiefer  herabreichenden  Theil  zwei  durli 
eine  rauhe  Grube  getrennte,  auf  dem  Schienbein  ruhende  Gelenkflächen,  ^o" 
denen  die  hintere,  sehr  viel  kleinere  die  Richtung  schräg  von  oben  und  vom 
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oarh  unten  und  hinten  besitzt.  An  dem  inneren,  in  einem  höheren  Niveaa 
lit*i:enden  Theil  der  unteren  Fläche  findet  sich  vorn  eine  grössere  Gelenkfläche, 
welche  auf  dem  dritten,  hinten  am  inneren  Rande  eine  kleine  Gelenkfiäche, 
welche  auf  dem  zweiten  keilförmigen  Bein  ruht.  Der  vordere,  innere  und 
iu!^^ere  Rand  sind  rauh  und  etwas  gewölbt,  an  dem  hinteren,  ebenfalls  rauhen, 
rtwas  schmäleren,  jedoch  dickeren  Rand  findet  sich  innen  ein  schwächerer, 
au^^en  ein  stärkerer  Bandhöcker.  Das  dritte  keilförmige  Bein  füllt  zu- 
sammen mit  dem  zweiten  keilförmigen  den  Raum  zwischen  der  inneren  Hälfte 
«k^  vorigen  Knochens  und  dem  Schienbein  aus  und  hat  eine  fast  viereckige 
<»e>talt.  Die  obere,  etwas  vertiefte  Gelenkfläche  verbindet  sich  mit  dem  vorigen 
Knochen,  die  untere,  fast  ebene  ruht  auf  dem  Schienbein.  Der  vordere  und 
iooere  Rand  bilden  zusammen  eine  Wölbung,  der  hintere  Rand  geht  etwas 
«frbräg  von  innen  nach  aussen,  der  äussere  ziemlich  gerade  von  vom  nach 
liinten.  Alle  vier  Ränder  sind  rauh  bis  auf  schmale  Stellen,  an  welchen  sich 
die  obere  Gelenkfläche  auf  den  äusseren  und  hinteren  Rand  umschlägt,  an 
dem  letzteren  findet  sich,  jedoch  nicht  constant,  eine  kleine  Gelenkfläche  zur 
Verbindung  mit  dem  zweiten  keilförmigen  Bein.  Das  erste  keilförmige 
Bein  fehlt  immer,  das  zweite  keilförmige  Bein  —  rundes  Bein 
:^chwab)  —  liegt  hinter  dem  vorigen,  mit  dem  es  dieselbe  Höhe  hat.  Es  ist 
klein,  einem  Würfel  ähnlich  und  besitzt  oben  und  unten  Gelenkflächen  zur 
Verbindung  mit  dem  grossen  schiffförmigen  Bein  resp.  mit  dem  Schienbein. 
Die  Ränder  zwischen  diesen  beiden  Flächen  bilden  zusammen  eine  Wölbung, 
der  hintere  Rand  trägt  eine  kleine  Beule,  der  vordere  häufig  eine  kleine  Ge- 
ItfLkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  dritten  keilförmgen  Bein. 

Das  Schienbein  des  Hinterfusses  hat  eine  Länge,  welche  sich  bei  dem 

Rinde   zu    der    des   Schienbeins  des  Vorderfusses    wie    8 : 7  verhält  und  ist 

zeitlich  so  stark  comprirairt,  dass  der  Körper  eine  fast  viereckige  Form  erhält. 

D«  obere,  dur«  h  den  Körper  führende  Kanal  fehlt,  ebenso  der  tiefe  Ausschnitt 

un  kinteren  Rande  des    oberen  Endes;   die  Gefässrinne  der  vorderen  Fläche 

i<t  tiefer   und   breiter.    Die  Gelenkfläche  des    oberen  Endes  zerfällt  in  vier 

Abschnitte,  zwei  grössere  vordere,  welche  durch  eine  nicht  bis  zum  vorderen 

Bande  reichende  Grube  getrennt  werden,  einen  sich  von  oben  und  innen  nach 

unten  und  aussen  abschrägenden  am  hinteren  Rande  und  einen  flachen  rund- 

Ii'*hen  am  hinteren  Ende   des  inneren  Randes.     Auf   dem    vorderen  inneren 

Abschnitt   ruht    das    dritte,   auf  dem  hintern  inneren  das  zweite  keilförmige 

Bein,  auf  den  beiden  äusseren  das  vereinigte  grosse  schiffförmige  und  Würfel- 

Keio.    Nahe  dem  hinteren  Rande  der  oberen  Fläche  führt  ein  Loch  zu  einem 

Kanal,  welcher  sich  am  oberen  Theil  der  hinteren  Fläche  öffnet.    Die  hintere 

Fläche  des  oberen  Endes  bildet  an  ihrer  äusseren  Hälfte  eine  rauhe  Beule,  ist 

un  der  inneren  Hälfte  ausgehöhlt  und  schliesst  eine  kleine  Gelenkfläche  ein, 

an  welche  sich  ein  kleines,  knopfföimiges  inneres  Griffelbein  anlegt. 

Bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  verhält  sich  die  Länge  des  Schienbeins 
tu  der  des  Schienbeins  des  Vorderfusses  wie  17 :  16;  der  Körper  ist  weniger 
Mereckig,  der  Kanal  von  der  oberen  Gelenkfläche  zur  hinteren  Fläche  nicht 
vorhanden.    Das  innere  Griffelbein  fehlt  häufig. 

Die  beiden  ersten  Zehenglieder  jedes  Hinterfusses  sind  etwas  länger 
und  schmäler  als  die  entsprechenden  des  Vorderfusses,  jedoch  ist  der  Unter- 
schied nicht  bedeutend. 

Fuss  des  Schweines. 

Die  Hinterfusswurzel  besteht  aus  sieben  Knochen;  das  erste  und  zweite 
keilförmige  Bein  sind  stets  von  einander  getrennt. 
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Die  beiden  Knochen  der  oberen  Reihe  gleichen  im  Allgemeinen  den  ent- 
sprechenden der  Wiederkäuer.  Das  Rollbein  ist  verhältnissmässig  länger 
und  auffallend  schief,  weil  die  obere  Rolle  stärker  nach  aussen  und  die  untere 
Rolle  stärker  nach  innen  gerichtet  ist  als  bei  den  Wiederkäuern.  Die  etwas 
breitere,  äussere  Hälfte  der  unteren  Rolle  wird  durch  einen  flachen  Kamm  in 
eine  äussere  grössere,  auf  dem  Würfelbeine,  und  innere  kleinere,  auf  dem 
grossen  schiffförmigen  Bein  ruhende  Hälfte  getheilt.  Die  Beule  des  verhält- 
nissmässig langen  Sprungbeins  hat  hinten  eine  Sehnenrinne.  Die  obere 
Gelenkfläche  des  grossen  schiffförmigen  Beins  stützt  das  Rollbein,  ist 
ausgehöhlt  und  biegt  sich  hinten  stark  in  die  Höhe.  Die  untere  Fläche  hat 
drei  sich  unmittelbar  an  einander  schliessende  Gelenkflächen,  von  denen  die 
vordere  die  grosseste,  die  mittlere  die  kleinste  ist,  zur  Verbindung  mit  dem 
ersten,  zweiten  und  dritten  keilförmigen  Bein;  sie  ist  im  Uebrigen  rauh  und 
ausgehöhlt.  Der  vordere  und  innere  Rand  sind  rauh  und  bilden  zusammen 
eine  Wölbung;  vom  äusseren  Ende  des  hinteren,  dicken,  rauhen  Randes  gebt 
ein  starker  Fortsatz  mit  einer  stumpfen  Spitze  nach  unten,  am  äusseren^ 
rauhen,  etwas  ausgehöhlten  Rande  finden  sich  drei  Gelenkflächen,  zwei  un- 
mittelbar benachbarte  am  hinteren  Ende,  eine  vorn  über  der  unteren  Fläche, 
zur  Verbindung  mit  dem  Würfelbein.  Das  erste  keilförmige  Bein  lie^t 
am  weitesten  nach  hinten  und  ist  ein  platter,  länglich  viereckiger  Knochen 
mit  einer  inneren,  fast  nach  hinten  gewendeten,  flach  gewölbten  und  einer 
äusseren,  fast  nach  vorn  gewendeten,  etwas  ausgehöhlten,  rauhen  Fläche, 
einem  vorderen  und  hinteren  eingebuchteten  Rande.  Es  verbindet  sich  durch 
eine  kleine  Gelenkfläche  am  oberen  Rande  mit  dem  grossen  schiffförmigen. 
durch  zwei  kleine  Geleukflächen  am  unteren  Rande  mit  dem  Schienbein  der 
inneren  Afterzehe.  Das  zweite  keilförmige  Bein  ist  der  kleinste  Knochen 
der  Hinterfusswurzel,   schliesst  sich  vorn  und  aussen  an  das  vorige   an,  ist 

Slatt   und   wird   nach  unten  etwas  breiter.     Es  verbindet  sich  durch  kleine 
lelenkflächen  oben  mit  dem  grossen  schiffförmigen,  aussen  mit  dem  dritten, 
am  hinteren  Rande  durch   zwei  kleine  Gelenkfacetten    mit  dem  ersten  keil- 
förmigen und  unten  mit  den  Schienbeinen  der  iimeren  Afterzehe  und  wahren 
Zehe.  Das  dritte  keilförmige  Bein  gleicht  dem  entsprechenden  der  Wieder- 
käuer; die  untere  Geleukfläche  ruht  auf  dem  Schienbein  der  inneren   wahren 
Zehe,  die  obere   stützt  das  grosse  schiffförmige  Bein,    vorn   findet    sich  am 
äusseren  Rande  eine  kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Würfelbein, 
am  inneren  Rande  eine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  zweiten  keil- 
förmigen Bein.    Das  Würfelbein  ist  von  sehr  unregelmässigcr  Gestalt  and 
entwickelt  sich  aus  zwei  Stücken.    Die  obere  Fläche  hat  aussen  eine  Gelenk- 
fläche für  das   Sprungbein,  welche  sich  ähnlich   wie  bei  den   Wiederkäuern 
verhält,   innen   eine  Gelenkaushöhlung    für   den    äusseren  Theil  der  unteren 
Gelenkrolle  des  Rollbeins,  hinter  der  letzteren  eine  rauhe  Vertiefung,  welche 
von  einem  starken,  nach  oben  gerichteten  Fortsatz  überragt  wird,  an  dessen 
vorderen  Fläche  sich  eine  runde,   ebenfalls   mit   dem  Rollbein   articulirende 
Gelenkfacette  befindet.    Die  untere  Fläche  hat  eine  in  ihrer  äusseren  Hälfte 
vertiefte  Gelenkfläche,  welche  auf  dem  äusseren   wahren,  mit  dem  hinteren 
Rande  auf  dem  äusseren  falschen  Schienbein  ruht.     Durch  einen  halbkreis- 
förmigen Ausschnitt  von  dieser  Gelenkfläche  getrennt  geht  vom  hinteren  Ende 
der  unteren  Fläche  ein  starker  Fortsatz  mit  einer  stumpfen  Spitze  nach  unten. 
Die  vordere,   äussere  und   hintere  Fläche  sind  rauh,  die  hintere  hat  wegen 
der  nach  oben   und    unten   gerichteten  Fortsätze   einen   bedeutenden  Höhen- 
durchmesser.  An  der  inneren,  ausgehöhlten  Fläche  geht  in  der  Mitte  ein  rauher 
Kamm  von   vorn  nach  hinten,  über  letzterem  finden  sich  zwei  Gelenkflächen 
tur  Verbindung  mit  dem  grossen  schiffförmigen,  unter  dem  Kamme  eine  Gelenk- 
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fläche  zur  YerbiDdang  mit  dem  dritten  keilförmigen  Bein.  Der  hintere  obere 
Fort^tz  trägt  an  seinem  inneren  Rande  eine  Gelenkfläche,  welche  mit  dem 
grossen  schiffförmigen  Bein  articulirt. 

Die  vier  Hintermittel fussknochen  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den 
Tordennittelfussknochen  überein,  sind  jedoch  etwas  länger  (14:13).  Der 
vordere,  hakenförmige  Fortsatz  am  oberen  Ende  des  inneren  wahren  Schien- 
beins ist  kaum  angedeutet;  dahingegen  findet  sich  hinten  und  innen  an  dem 
oberen  Erde  beider  wahren  Schienbeine  ein  starker  Fortsatz^  welcher  sich 
nach  innen  krümmt  und  am  äusseren  wahren  Schienbein  etwas  grösser  ist. 
Der  Fortsatz  am  inneren  wahren  Schienbein  trägt  hinten  eine  kleine  Gelenk- 
fläche, an  welche  sich  ein  kleines,  rundliches  Sehnenbein  anlegt.  Das  äus- 
sere wahre  und  falsche  Schienbein  verbindet  sich  oben  mit  dem  Würfelbein, 
das  innere  wahre  mit  dem  dritten  und  zweiten ,  das  innere  falsche  mit  dem 
zweiten  und  ersten  keilförmigen  Bein. 

Die  beiden  ersten  Zehenglieder  sind  etwas  länger  und  schmäler  als 
die  entsprechenden  der  vorderen  Gliedmaasse. 

Fu88   der  Fleischfresser. 

Die  Hinterfusswurzel  besteht  aus  sieben  Knochen. 

Die Gclenkrolle  des  Rollbeins  ist  verhältnissmässig  breit  und  nur  wenig 
nach  aussen  gerichtet,  unter  derselben  verschmälert  sich  der  Knochen  und  bil- 
det einen  vierckigen,  nach  unten  und  innen  gerichteten  Fortsatz  —  Kopf  des 
Kollbeins—,  dessen  untere  gewölbte  Gelenkfläche  auf  dem  grossen  schiffförmi- 
?en  Bein  ruht.  Die  hintere  Fläche  der  Gelenkrolle  hat  aussen  eine  tiefe,  breite  Ge- 
knkanshöhlung  und,  von  der  letzteren  durch  eine  tiefe,  rauhe  Grube  getrennt, 
am  inneren  Rande  eine  kleine,  fast  ebene  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit 
dem  Sprungbein.  Die  äussere,  schmale  Fläche  articulirt  nicht  mit  dem  letzteren, 
sondern  nnr  mit  dem  Wadenbein,  die  innere  Fläche  ist  breiter  und,  abgesehen 
vom iflneren  Kamm  der  Gelenkrolle,  rauh.  Der  Seitenfortsatz  des  Sprungbeins 
i«t  sehr  kurz  und  hat  vorn  eine  Gelenkfläche;  zwei  andere  Gelenkflächen  fin- 
den sich  nach  unten  und  innen  von  der  Spitze,  mit  welchen  der  vordere  Rand 
des  Körpers  unten  endet;  alle  drei  Gelenkflächen,  unter  denen  die  vordere 
Fläche  des  Sprungbeins  rauh  und  fast  eben  ist,  articuliren  mit  dem  Rollbein, 
^ß  dem  Höcker  des  Sprungbeins  findet  sich  eine  breite,  von  vorn  nach  hinten 
«afende  Rinne.  Mit  dem  Wadenbein  geht  das  Sprungbein  keine  Gelenkverbin- 
difflgein.  Die  stark  ausgehöhlte  obere  Gelenkfläche  des  fast  »viereckigen  grossen 
*<?l»iffförmigen  Beins  nimmt  die  untere  Gelenkfläche  des  Rollbeins  auf,  die 
ciitere  Fläche  hat  zwei  unmittelbar  benachbarte  Gelenkfacetten,  von  denen  die 
iö>sere  grössere  auf  dem  dritten,  die  innere  kleinere  auf  dem  zweiten  keilförmi- 
gö  Bein  ruht,  am  äusseren  Rande  findet  sich  eine  kleine  Gelenkfläche  für  das 
«örfelbein.  Hinten  trägt  der  Knochen  einen  beulenartigen  Fortsatz,  an  die  un- 
'«e  hintere  Fläche  des  letzteren  legt  sich  das  erste  keilförmige  Bein  an.  Das 
P"0;^'^e  schiffförmige  Bein  der  Katze  hat  hinten  und  innen  einen  nach  oben 
?trichteten  Fortsatz.  Das  erste  keilförmige  Bein  ist  platt,  unregelmässig 
i^reckig  und  hat  einen  kleinen,  nach  hinten  und  oben  gerichteten  Fortsatz; 
'«  verbindet  sich  durch  Gelenke  oben  mit  dem  grossen  schitfförmigen,  vorn  und 
Füssen  mit  dem  zweiten  keilförmigen  Bein,  unten  mit  dem  Rudimente  der  in- 
;«?ren  Zehe.  Das  zweite  keilförmige  Bein  hat  die  Gestalt  eines  mit  der 
■Pitze  nach  hinten  gerichteten  Keils,  ist  der  kleinste  Knochen  der  Hinterfuss- 
wurzel und  nur  halb  so  hoch,  wie  das  dritte  keilförmige  Bein.  Die  innere, 
«was  gewölbte  Fläche  verbindet  sich  mit  dem  ersten,  die  äussere,  fast  ebene 
""t  dem  dritten  keilförmigen,  die  obere  Gelenkfläche  mit  dem  grossen  schiff- 
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förmigen  Bein,  die  untere  ruht  auf  dem  Mittelfiiss  der  ersten  Zehe.  Das  dritte 
keilförmige  Bein  hat  die  Gestalt  eines  mit  der  Kante  nach  hinten  gerich- 
teten Keils,  eine  obere  und  untere  Gelenkiläche  für  das  grosse  schiffförmlge 
Bein  resp.  den  Mittelfuss  der  zweiten  Zehe;  an  der  äusseren  Fläche  findet  sich 
eine  Gelenkfläche  für  das  Würfelbein,  an  der  inneren  eine  Gelenkfiäche  für  das 
zweite  keilförmige  Bein  und  eine  zweite  für  den  Mittelfuss  der  ersten  Zebt 
Das  Würfelbein  hat  die  Form  einer  viereckigen  Säule,  die  obere,  fast  ebeoe 
Gelenkfiäche  articulirt  mit  dem  Sprungbein,  die  untere,  schwach  ausgehöhlte, 
durch  eine  Linie  in  zwei  Hälften  getheilte  mit  dem  Mittelfuss  der  dritten  ond 
vierten  Zehe.  Die  übrigen  Flächen  sind  rauh,  an  der  unteren  Hälfte<der  hinte- 
ren Fläche  findet  sich  eine  starke,  an  der  oberen  Hälfte  der  äusseren  Flächt 
eine  schwächere  Beule. 

Die  vier  Hintermittelfussknochen  verhalten  sich  wie  die  Vorder- 
mittelfussknochen,  sind  jedoch  etwas  länger  (14 :  13).  An  der  hinteren  Fläche 
des  oberen  Endes  findet  sich  eine  kleine  Gelenkerhöhung  zur  Verbindung  mit 
einem  kleinen,  rundlichen  Sesambein.  Die  Mittelfussknochen  der  dritten  rat 
vierten  Zehe  liegen  unter  dem  Würfelbein,  der  Mittelfussknochen  der  zweitem 
Zehe  unter  dem  dritten,  der  der  ersten  Zehe,  welcher  den  der  zweiten  narb 
oben  bedeutend  überragt,  unter  dem  zweiten  keilförmigen  Bein.  Ausserdea 
findet  sich  häufig  das  Rudiment  der  innersten  Zehe  in  Form  eines  abgestno:^/' 
ten  Kegels,  dessen  oberes  Ende  sich  mit  dem  ersten  keilförmigen  Bein  Yeit>i3' 
det.  Dasselbe  fehlt  mitunter  oder  verschmilzt  mit  dem  ersten  keilfömuza 
Bein,  nicht  selten  kommt  jedoch  eine  vollständige  innere  Zehe  vor,  deieii 
Mittelfussknochen  jedoch  nur  kurz  und  dünn  ist.  Bei  der  Katze  sind  die  soB^t 
mit  denen  des  Hundes  übereinstimmenden  Hintermittelfussknochen  etwas  nach 
vorn  gekrümmt. 

Die  Zehenglieder  verhalten  sich  wie  die  der  vorderen  Gliedmaassen. 

Verbindung  der  Hinterfusswurzelknoohen  unter  sichi  mit  dem 

Unterschenkel  und  Hintermittelfuss* 

A.    Gemeinschaftliche  Bänder. 

1.  Das  Kapselband  (ligamentum  tarsi  capsulare).  Die  Synovialhaui 
des  Kapselbandes  bildet  vier  geschlossene  Kapseln,  die  obere  ist  die  weiteste 
und  lockerste ;  sie  befestigt  sich  einerseits  an  den  Rand  der  Gelenkgrube  dr 
unteren  Endes  des  Unterschenkels,  andererseits  an  den  Rand  der  Gelenkflacbe 
der  Rolle  des  Rollbeins  und  die  an  der  Spitze  des  vorderen  Randes  des  Spruch* 
beins  befindlichen  Gelenkflächen.  Die  obere  Kapsel  bildet  an  der  vorderei^ 
Fläche  des  Sprungbeins  eine  kleinere  Ausbuchtung,  an  der  hinteren  Fläche  ei- 
nen weiten,  lockeren,  dünnhäutigen  Sack.  Letzterer  ist  mit  der  Sehnenscheid« 
des  dicken  Hufbeinbeugers  innig  verbunden  und  wird  zwischen  der  innerts 
Fläche  des  Sprungbeins  und  dem  inneren  Gelenkkamm  des  Rollbeins  dürr: 
eine  länglich  ovale  Faserknorpelplatte  verstärkt,  welche  an  ihrer  hintere« 
Fläche  eine  breite,  seichte  Rinne  zur  Aufnahme  der  Sehne  des  dicken  Hunjein" 
beugers  bildet.  Die  zweite  Kapsel,  welche  mit  der  oberen  communicirt,  ver- 
läuft zwischen  den  unteren  Gelenkflächen  des  Rollbeins  und  Sprungbeins  einer- 
seit  und  den  oberen  Gelenkflächen  des  grossen  schitfförmigen  und  WürfeIbeiD> 
andererseits;  sie  schliesst  die  Geleukflächen  an  der  hinteren  Fläche  des  RoU- 
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:fi]!  mid  Torderen  dea  Sprungbeins,  ebenso  die  seitlichen  oberen  Gelenkfiä- 
:«  des  grossen  schiffförmigcn  Beins  und  Würfelbeins  in  sich  ein.  Die  dritte 
lif!t\  verlinft  in  derselben  Art  zwischen  dem  grossen  scLifTfönnigen  Bein 
uid  den  keilförmigeD  Beinen  und  den  Gelenkfläcbeu  zwischen  denselben  und 
im  Würfetbein.  Die  vierte,  untere  Kapsel  befestigt  sich  In  derselben  Art  an 
dit  viifTvn  Gelenkflächen  der  Knochen  der  unteren  Reihe,  die  über  denselben 
'jv.'-sden  seitlichen  Gelenkflächen  und  an  die  obere  Geienkfläche  des  Hinter- 
i:::'!fiisses.  Aeusserlich  werden  die  Kapseln  der  Synovialhaut  durch,  an  der 
1  riicKD  Fliehe  des  Sprunggelenkes  besonders  starke  Faserschichten  verstärkt, 
■'l-it  das  ganze  Hinterfusswurzelgelenk  umgeben  und  sich  innig  mit  den 
.^füüoländem,  so  wie  mit  den  Sehnen  des  Schienbeinbeugers  und  des  vorde- 
:;ii  rDtvrscbenkelmuskets  verbinden. 

i.  Das  äussere  lange  Seitenband  {Ugamenium  tarti  lateraie  ex. 
t-ri%m  iangum)  entspringt  am  äusseren  KnOchel  des  Unterschenkelbeins  hinter 
ärr  Sthnenrinne  des  letzteren,  ist  zuerst  dick  und  rundlich,  wird  dann  platt 
inii  breit,  befestigt  sich  in  seinem  Verlauf  nach  unten  an  die  äussere  Fläche 
<-'r?  Kall-,  Sprung-  und  Würfelbeins  und  endet  am  Kopfe  des  äusseren  Griffel- 
tidni.  so  wie  anter  der  oberen  Gelenkfläche  des  Schienbeins  etwa  bis  zu  der 
'jmm  ivischeo  dem  Würfel-  und  dritten  keilförmigen  Bein. 

Figur  20 
'i'-^it»  linkeD  Sprunggelenkes  des  Pferdes  ton  aussen;  das  Gelenk  ist  stark  gebeugt 


'- Ivweret  lange*  Seitenband,  S.  iusseres  kunes  Seitenband,  3'  Schecke)  desselben, 
<J«  KollUia,  3"  Sefaeokel  desselben  lum  Sprungbein,    3.  hioteres  Band,  4.  vorderes  schie- 

^^,  5.  iusaerea  oberes  kurzes  Band  des  Sprungbeins  und  Kollbeins.  Auaserdem 
"i>oli*tt  1,  g^j  ^  jjj  Tordere  schiefe  Band  des  Würfelbeins  und  Hittelfuises  imd  das 
^"^'t  Kbiefe  Band  des  dritten  keilförmigeu  Beins  und  Uiltelfusses. 


188  Enoebni  der  bintercD  Glied  müssen. 

3.  Das  äussere  knrze  Seitenband  (ligamtntum  fibulare  ealca« 
et  attragaU  s.  (or«i  lateraU  externam  breve)  entspringt  am  äUBSeren  Kn 
chel  des  Unterscbenkelbein  vor  der  SebDenrinne  des  letzteren,  geht  von  d« 
vorigen  aussen  überkreuzt  nach  unten  und  hinten  und  theilt  sich  in  i« 
Schenke),  von  denen  der  eine  an  der  äusseren  Fläche  des  Sprungbeins,  d 
andere  In  der  Bandgrube  an  der  äusseren  Fläche  des  Bollbeins  endet. 

Figur  31. 
Bänder  des  linken  SprunggeleniieH  des  Pferdes  von  innen;  das  Gelenk  ist  stark  gebeugt 


1.  inneres  langes  Seilenbsnd,  2.  inneres  kurzes  Seitenband.  2'  Schenkel  desselben  i'^ 
Rollbein,  3"  Scbenkel  desselben  zum  Sprungbein,  3.  hinteres  Band,  4.  Torderet  schilt 
Band. 

4,  Das  iooere  lange  Seitenband  {Ugamentum  larii  laterale  n 
ternum  longvm)  entspringt  am  hinteren  Theile  des  inneren  Knöchels  Jf 
ünterschenketbeins,  stimmt,  was  Form  and  Verlauf  anbelangt,  mit  dem  äu-"- 
ren  überein,  berestigt  sich  an  die  innere  Fläche  des  Rollbeins,  an  den  m~ 
ren  Band  des  grossen  schiffförmigen  und  dritten  keilförmigen  und  an  die  ioD'i' 
Fläche  des  ersten  und  zweiten  keilförmigen  Beins,  verschmilzt  an  seinem  vor- 
deren Rande  mit  dem  vorderen  schiefen  Bande  und  endet  am  Kopfe  des  mc 
ren  GrilTell.eins  und  dem  letzteren  zunächst  liegenden  Theile  der  lorden-n 
Fläche  des  Schienbeins. 

5-  Das  innere  kurze  Seitenband  (Ugamtnlun  tarti  laterale  inttr»'" 
brevet  lig  deltoideum  h.)  entspringt  vor  dem  vorigen,  von  welchem  es  fram 
bedeckt  und  aussen  uberkreuzt  wird,  am  inneren  Knöchel  des  CnterscheoLil- 
beins,  geht  schräg  nach  unten  und  hinten  und  theil  sich  in  zwei  Schenkel.  >o° 
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^&<^n  der  längere,  stärkere  am  inneren  Rande  des  Seitenfortsatzes  des  Sprung- 
'^iDS,  der  kürzere  an  der  inneren  Fläche  des  Rollbeins  endet. 

h.  Das  hintere  Band  (ligamentum  tarsi  plantare)  ist  ein  sehr  starkes 
Band,  welches  unter  der  üherknorpelten  Stelle  des  Höckers  am  hinteren  Rande 
dr^H  Sprungheins  entspringt  und  in  seinem  weiteren  Verlaufe  nach  unten  breiter 
und  dicker  werdend,  etwas  auf  die  äussere  Fläche  des  Sprunggelenkes  hin- 
ü-rfTeicht.  Es  befestigt  sich  an  die  hintere  und  äussere  Fläche  des  Würfel- 
Wi&s.  an  den  hinteren  Rand  des  grossen  schiffförmigen  und  dritten  keilförmi- 
ren  Beins,  stellt  auf  diese  Weise  eine  glatte,  die  hintere  Fläche  des  Sprung- 
r«?Irraks  unter  dem  Rollbein  bedeckende  Bandausbreitung  her,  auf  welcher  die 
LVuztrsehnen  gleiten,  und  endet,  aussen  und  vorn  mit  dem  langen  äusseren 
Seitenbande  zusammenstossend ,  am  Kopfe  des  äusseren  Griffelbeins  und  am 
«■Uren  Rande  der  hinteren  Fläche  des  Schienbeins. 

Von  dem  Bande  geht  eine  starke  Sehnenplatte  aus,  welche  mit  ddV  sehni- 
Zrra  rmhullnng  des  Unterschenkels  und  Sprunggelenkes  verschmilzt,  an  die 
iaLerc  Fläche  des  Sprunggelenkes  sich  anheftet  und  auf  diese  Weise,  in  der- 
selben Art  wie  das  Kniebogenband  der  Vorderfusswurzel,  eine  Scheide  zur  Auf- 
nahme der  Beugesehnen  der  Zehen  bildet. 

6.  Das  vordere  (Innere^  schiefe  Band  (ligamentum  dorsale  tarsi  ob- 
ituum)  —  vorderes  Band  — ,  ist  ein  breites,  plattes,  dreieckiges  Band,  wel- 
''iies  am  inneren  Bandhöcker  des  Rollbeins  entspringt  und  nach  unten  und 
wi?>en  verlaufend  sich  fächerförmig  ausbreitet.  Es  befestigt  sich  an  den  vor- 
d*::>^n  ^and  des  grossen  schiffförmigen  und  dritten  keilförmigen  Beins  und 
tn  Jet  unter  der  oberen  Gelenkfläche  des  Hintermittelfusses  von  der  Anheftung 
d^j  loneren  langen  Seitenbandes  bis  nach  aussen  von  der  Mittellinie.  Einzelne 
-'hitfere  Bandfaserbündel  gehen  weiter  nach  aussen  zu  dem  vorderen  Rande 
dtfi  gössen  schiffförmigen  und  dritten  keilförmigen  Beins. 

B.  Besondere  Bänder. 

Die  sehr  zahlreichen  besonderen  Bänder  des  Sprunggelenkes  können 
-^-ii-jvo  wie  die  Bänder  der  Vorderfusswurzel  in  Zwischenreihenbänder 
wnd  Zwischenknochenbänder  oder  Querbänder  eingetheilt  werden. 

Zwischenreihenbänder. 

1.  Zwischenreihenbänder  des  Unterschenkels  und  der  oberen 
Ktihe. 

Als  solche  können  das  äussere  und  innere  kurze  Seitenband  auf- 
gefasst  werden,  welche  bereits  bei  den  gemeinschaftlichen  Bändern  beschrieben 
worden  sind. 

2.  Zwischenreihenbänder  der  oberen  Reihe  und  des  grossen 
<<  hiffförmigen  und  Würfelbeins. 

a.  Das  hintere  gerade  Band  des  Rollbeins  und  grossen  schiff- 
fr.rmigen  Beins  (ligamentum  plantare  rectum  astragali  et  ossis  navt- 
^ularis)  ist  knrz,  ziemlich  breit  und  geht  von  der  hinteren  Fläche  des  Roll- 
beins zom  hinteren  Rande  des  grossen  schiffförmigen  Beins. 
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b.  Das  mittlere  Band  des  Roll-  und  Sprungbeins  und  d 
grossen  schiffförmigen  und  Würfelbeins  (Wtjamentum  astragali 
calcanei  et  ossis  navivulari$  et  cuboidei)  bestebt  aus  kurzen,  jedocb  stj 
ken  Bandfasern,  welche  von  der  rauhen  Grube  der  unteren  Gelenkfläche  ( 
Roll-  und  Sprungbeins  zu  der  entsprechenden  Grube  in  der  oberen  Gelei 
fläche  des  grossen  scbiffformigen  und  Würfelbeins  verlaufen. 

c.  Das  vordere  schiefe  Band  des  Sprungbeins  und  gross 
scbiffförmigen  Beins  (Ugdmentum  dorsale  obliquum  calcanei  et  oa 
navivularis)  ist  kurz,  platt,  entspringt  nahe  dem  vorderen  Rande  au  c 
äusseren  Fläche  des  Sprungbeins  über  der  unteren  Gelenkfläche,  geht  sehr 
nacb  unten  und  innen  und  endet  nahe  der  Grenze  mit  dem  Würfelbein  i 
vorderen  Rande  des  grossen  schifi^förmigen  Beins. 

d.  und  e.  Das  hintere  und  äussere  gerade  Band  des  Sprungbeii 
(ligamintvm  rectum  plantare  et  externum  calcanei  et  ossis  cuboidti 
Ersteres  gebt  von  der  hinteren  Fläche  des  Seitenfortsatzes  des  Sprungbeii 
zur  hinteren  Fläche  des  Würfelbeins,  letzteres  von  der  äusseren  Fläche  di 
Sprungbeins  zur  äusseren  Fläche  des  Würfelbeins. 

Das  äussere  und  hintere  gerade  Band  des  Sprungbeins  w 
äusseren  Griffelbeins  (ligamentum  rectum  extemum  ei  plantare  cii 
canei  et  ossis  metatarsi  externi)  müssen  als  Bestandtheile  des  aus  mehrere 
Strängen  bestehenden  hinteren  Bandes  angesehen  werden,  mit  welchem  aoc 
das  äussere  und  hintere  Band  des  Sprungbeins  und  Würfelbeins  verschmelze! 

f.  Das  hintere  gerade  Band  des  Sprungbeins  und  ersten  an 
zweiten  keilförmigen  Beins  (ligamentum  plantare  rectum  calcan 
et  ossis  cunei/ormiß  primi  et  secundi)  ist  ziemlich  breit  und  stark,  i 
geht  von  der  hinteren  Fläche  des  Seitenfortsatzes  des  Sprungbeins  zu  def 
nach  hinten  gewendeten  Theil  der  inneren  Fläche  des  ersten  und  zweit« 
keilförmigen  Beins. 

3.  Zwischenreihenbänder  zwischen  dem  grossen  schifffOrmi 
gen  Bein  und  den  Knochen  der  unteren  Reihe. 

a.  Das  mittlere  Band  des  grossen  schiffförmigen  und  dritte 
keilförmigen  Beins  (ligamentum  intermedium  ossis  naviculari*  ( 
oBsis  cuneiformis  tertii)  besteht  aus  kurzen  Bandfasern,  welche  von  dt 
rauhen  Grube  an  der  unteren  Gelenkfläche  des  grossen  schiffförmigen  za  de 
entsprechenden  rauhen  Grube  der  oberen  Gelenkfläche  des  dritten  keilförmig 
Beins  verlaufen. 

b.  Das  vordere  schiefe  Band  des  grossen  schiffförmigen  uoi 
dritten  keilförmigen  Beins  (^ligamentum  dorsale  obliquum  ofsif  ^^^^> 
cularin  et  cuneiformis  tertii)  besteht  aus  Band  fasern,  welche  sich  etff* 
von  dem  gemeinschaftlichen  vorderen  schiefen  Bande  absetzen. 

4.  Zwischenreihenbänder  der  unteren  Reihe  und  des  Hinter' 
mittelfusses. 

a.  Das  hintere  gerade  Band  des  ersten  und  zweiten  YtW^^' 
migen  Beins  und  inneren  Griffelbeins  (ligamentum  plantare  r^c^t« 
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cuneiformi*  primi  et  secundi  et  metaiarsi  interni)  ist  kurz,  jedoch 
..rilich  breit,  es  gebt  vom  unteren  Rande  des  ersten  und  zweiten  keilförmigen 
l^iK  zum  Kopfe  des  inneren  Griffelbeins;  ausserdem  geben  kurze  Bandfasern 
na  vorderen  Theil  des  ersten  und  zweiten  keilförmigen  Beins  zum  oberen 
BaLde  der  vorderen  Fläcbe  des  Scbienbeins. 

b.  Das  Tordere  scbiefe  Band  des  dritten  keilförmigen  Beins 
iii  des  Mittelfusses  (ligamentum  dorsale  obliquum  ossis  cunei 
'''"^u  tcrtii  et  metatarsi  medii)  kann  als  ein  Tbeil  des  gemeinscbaftlicben 
uni^^ren  schiefen  Bandes  angesehen  werden,  von  welchem  namentlich  seine 
isar-re  Portion  bedeckt  wird.  Es  geht  von  dem  vorderen  Rande  des  dritten 
itfjMrmigen  Beins  schräg  nach  unten  und  aussen  und  endet  an  der  vorderen 
F!i  be  des  oberen  Endes  des  Scbienbeins. 

c.  Das  mittlere  Band  des  dritten  keilförmigen  Beins  und  des 
Mittelfosses  (ligamentum  intermedium  ossis  cuneiformis  tertii  et  meta" 
Uf'i  •€<[{{)  besteht  aus  kurzen  Bandfasem,  welche  von  der  rauhen  Grube 
der  Qcteren  Gelenkfläche  des  dritten  keilförmigen  Beins  zu  der  entsprechenden 
lirJ«  der  oberen  Gelenkfläche  des  Schienbeins  verlaufen. 

d.  Das  vordere  schiefe  Band  des  Würfelbeins  und  Mittelfusses 
(ligcmtntum  dorsale  obliquum  ossis  cuboidei  et  metatarsi  medii  et  ex» 
''^«i.  wird,  mit  Ausnahme  seiner  inneren  Portion,  von  dem  äusseren  langen 
^henbande  bedeckt,  entspringt  an  der  äusseren  und  vorderen  Fläche  des 
^'jrftlbeios,  geht  schräg  nach  unten  und  innen  und  endet  am  Kopfe  des 
^^^t^n  Griifelbeins  und  dem  äusseren  Theil  der  vorderen  Fläche  des  Schien- 

&  Das  hintere  gerade  Band  des  Würfelbeins  und  Mittelfusses 

'/'/«»f«/iifn  plantare  rectum  ossis  cuboidei  et  metatarsi  externi)  ent- 
^pringt  an  der  Beule  der  hinteren  Fläche  des  Würfelbeins,  geht  nach  unten 
■"•d  t?twas  nach  innen  und  endet  am  Kopfe  des  äusseren  Griffelbeins.  Es  wird 
HD  dem  hinteren  Bande  bedeckt,  mit  welchem  es  verschmilzt. 

Zwischenknocbenbänder. 
1.  Zwischenknocbenbänder  der  oberen  Reihe. 

a.  Das  äussere  Querband  des  Sprungbeins  und  Rollbeins  (/t- 
f'fc««f«m  transver^um  externum  calcanel  et  astragali)  ist  platt,  ziemlich 
^reit  ond  wird  erst  nach  Entfernung  des  äusseren  langen  Seitenbandes  sichtbar. 
^"^  eDt^pruigt  an  der  äusseren  Fläche  des  Sprungbeins,  geht  schräg  nach  vorn 
13^1  etwas  nach  unten  und  endet  an  der  äusseren  Fläche  des  Rollbeins. 

b.  Das  äussere  obere  und  innere  obere  kurze  Band  des  Sprung- 
beins und  Rollbeins  (ligamentum  plantare  externum  et  internum  cal- 
'•"«»  et  astragali)  besteht  aus  kurzen  Bandfasern,  welche  vom  vorderen 
*^ii'le  des  Sprungbeins   resp.    vom    oberen    Rande    des    Seiten fortsatzes    des 

jpmngbeins  zum  oberen  hinteren  Rande   der  Gelenkrolle  des  Rollbeins  ver- 

aofen. 

c.  Das  mittlere  Band  des  Sprungbeins  und  Rollbeins  (ligamen- 
**  intermedium  calcanei  et  astragali)  besteht  aus  kurzen,  jedoch  starken 
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Bandfasern,  welche  den  Raam  zwischen  der  vorderen  Fläche  des  Sprnngbei 
nnd  der  hinteren  Fläche  des  Rollbeins  fast  ausfüllen  und  sich  an  die  ( 
nannten  Flächen,  soweit  dieselben  ranh  sind,  anheften. 

Fig.  22. 
BesoDdere  Bänder  des  Spmnggetenkea  des  Pferdes.    Dm  linke  Sprnnggelenk  tod  im 
und  etwu  von  vorn  gesehen.    Du  änwere  lange  und  kurze  Seitenbuid  und  das  him 
Band  sind  entfernt. 

1.  vorderes  schiefes  Band, 
S.  änsseres   oberes   kurxes   Band    des   Spnmgta 
nnd  Bell  bei  ns, 

3.  biueres  Querband  des  Spningbeins  nnd  Ri 

4.  mittleres  Band  des  Sprungbeins  nnd  Rollbi 

5.  Torderes  schiefes  Band  des  Sprungbeins  und  i 
grosseo  schiff  förmigen  Beins, 

6.  hinteres    gerades   Band    des   Spnmffbeiu  >■ 
Wnrtelbeins, 

7.  vorderes  Querband    des   grossen  scbiffförnf 
nnd  Wfirfetbeins, 

8.  vorderes  schiefes  Band  des  Würfelbeins  in'J 
Kittet  fusses, 

9.  hinteres  gerades  Band  des  Würfelbeins  ind  I 
Mittel  fusses, 

10.  Zwischenknochenband  der  Mittel fosiknocbciL 

2.  Zwischenknochenbänder  des  grossen  schifffflrmigen  m 
Wflrfelbeins. 

a.  Das  vordere  Querband  des  grossen  schifffOrmigen  «> 
Wörfelbeins  (ligamenlum  tran»versum  domale  otii»  nadcularit  tl  " 
hoidei)  ist  kurz  und  platt,  entspringt  an  dem  vorderen  Rande  des  gms« 
schifffOrmigen  Beins,  nahe  dem  äusseren  Rande,  geht  nach  aussen  nnd  eoi 
an  der  vorderen  Fläche  des  Würfelbeins.  Ea  wird  vom  äusseren  langen  SfiH 
bände  bedeckt. 

b.  Das  mittlere  Querband  des  grossen  schifffSrmigeo  un 
Würfelbeins  (ligamenlum  trtngvertvm  inlermtdium  o>$ii  tiorir»'a'j 
et  cuboidei)  besteht  aus  kurzen,  straffen  Bandfasern,  welche  von  den  ranh« 
Stellen  des  äusseren  Randes  des  grossen  schiffförmlgcn  zur  inneren  Fläche  dl 
Würfelbeins  verlaufen. 

3.  Zwischenknochenbänder  der  unteren  Reihe. 

a.  und  b.  Das  vordere  und  mittlere  Qnerband  des  dritten  keil 
farmigen  und  Würfelbeins  (ligamenlum  tranitertum  dortaU  tt  i*i'' 
medium  ottii  cunei/ormi»  lerlü  et  cuboidei)  verlaufen  in  derselben  AP 
wie  die  gleichnamigen  des  grossen  schifffönnigen  und  Würfelbeins. 
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c  Das  Qaerband  des  dritten  und  zweiten  keilförmigen  Beins 

;.r;aiieii/aifli  transvenum  oBsii  cuneifcrmis  tertii  et  $ecundi)  besteht 
ans  mehreren  Abtheilungen  kurzer  Bandfasern,  welche  zwischen  den  rauhen 
^^tellen  der  einander  zugekehrten  Flächen  und  Ränder  beider  Knochen  ver- 

lii'ifeo. 

Bei  den  Wiederkäuern  endet  das  äussere  kurze  Seitenband  nur  am 
Koükin,  das  innere  kurze  Seitenband  mit  einem  Schenkel  am  Rollbein,  mit 
^m  zweiten  Schenkel,  welcher  nach  unten  sehr  viel  breiter  wird,  am  Sprung- 
-u  QDd  an  dem  oberen  spitzen  Fortsatze  des  vereinigten  schiffförmigen  und 
firfelbeins.    Das  vordere  schiefe  Band  ist  sehr  schwach  und  schmal. 

Das  Rollbein  verbindet  sich  mit  dem  Wadenbeinrudimente  durch  ein  star- 
kes ood  ziemlich  breites  Querband  (ligamentum  fibulare  astragali)^  wel- 
''Les  Tom  hinteren  Rande  der  äusseren  Fläche  des  Wadenbeinrudimentes  nach 
iLL€Q  zum  hinteren  Rande  der  äusseren  Fläche  des  Rollbeins  geht,  wo  es  un- 
ter dem  äusseren  Kamm  der  Gelenkrolle  endet. 

Von  den  Zwischenreihenbändern  der  oberen  und  mittleren  Reihe  fehlt 
^  nittlere  Band;  das  hintere  gerade  Band  des  Rollbeins  und  grossen 
Mrliiffionsi^en  Beins  besteht  nur  aus  einigen  schwachen  Baudfasern.  An  der 
himitn  Fläche   findet    sich   ein  starkes  hinteres  gerades  Band  (ligamentufn 

}-lattare  rectum  calcanei  et  ossis  naviculart»)^  welches  von  dem  Sprung- 
bein la  dem  inneren  Theile  des  vereinigten  grossen  schiffförmigen  und  Wurfel- 
^m%  verläuft. 

Da^  vereinigte  grosse  schiffförmige  und  Würfelbein  verbindet  sich  mit  dem 
)littelfuäs  durch  ein  hinteres  und  inneres  gerades  Band ;  das  letztere  wird  von 
''*--^  ioDeren  langen  Seitenbande  bedeckt  und  befestigt  sich  auch  au  das  zweite 
^^iuralige  Bein;  mit  dem  dritten  keilförmigen  Beine  durch  ein  schwaches  vor- 
^^r^  schiefes  Band  und  durch  die  Querbänder.  Ausserdem  geht  vom  hinte- 
f^a  KaiMle  des  grossen  schiffförmigen  Beins  ein  starkes  hinteres  gerades  Band 

'f^s»fntuin  plantare  rectum  ossis  navicularis  et  metaiarsi   interni)  zum 

"  ^r«n  Rande  des  inneren  Griffelbeins.  Zwischen  der  Ge^enkfläche  des  letzte- 
f«  Qod  der  entsprechenden  Gelenkiläche  der  hinteren  Fläche  des  Schienbeins 
^f^iet  sich  ein  Kapselband.  Die  Zwischenreihenbänder  des  dritten  keilförmigen 
Beins  and  Mittelfusses  verhalten  sich  ähnlich  wie  bei  dem  Pferde.  Das  zweite 
ktrii/örmige  Bein  verbindet  sich  mit  dem  Mittelfusse  durch  ein  schiefes  Band. 
Von  den  Zwischenknochenbändern  der  oberen  Reihe  fehlen:  das  obere  aus- 
**re  and  obere  innere  kurze  Band,  das  mittlere  Band  ist  sehr  schwach,  das 
»Urke  äussere  Querband  endet  an  der  vorderen  Fläche  des  Rollbeins  unter 
'••;ni  äusseren  Kamm  der  Gelenkrolle.  Die  Querbänder  des  grossen  schiffför- 
'-i^en  und  Würfelbeins  fehlen,  da  beide  Knochen  mit  einander  verschmol- 
^^  sind. 

Bei  dem  Schweine  verhalten  sich  die  Bänder  der  Hinterfusswurzel  im 
wesentlichen  ähnlich  wie  bei  den  Wiederkäuern,  selbstverständlich  mit  den 
loterschieden ,  welche  durch  die  Trennung  des  Würfelbeins  und  grossen  schiff- 
Jl^rajigen  Beins  und  durch  das  Vorhandensein  der  drei  keilförmigen  Beine  be- 
^[p'  werden.  Ausser  den  Querbändern  des  grossen  schiffförmigen  Beins  und 
"ürfelbeins  findet  sich  ein  hinteres  schiefes  Band  (lig  amen  tum  plantare 
^^^i'jvum  otiis  navicularis  et  cuboidei")  zwischen  diesen  beiden  Knochen;  fer- 
°^r  ein  hinteres  schiefes  Band  des  grossen  schiffförmigen  und  ersten  keilförmigen 
^ciDs  (/tyamenftim  plantare  obliquum  onsis  navicvlarit  et  cuneiformi$  pri- 
""[j  und  das  vordere  schiefe  Band  des  grossen  schiffförmigen  und  dritten  keilför* 
^•^?en  fieins.  Zu  dem  Sesambein  am  oberen  Ende  des  Mittelfusses  der  inneren 
^^^r^xi  Zehe  geht  von  dem   grossen   schiffförmigen  Bein   ein  hinteres  gerades 

''"^U'i  Anatoüii«  von  Lei  «er  inif    u.  Muller.  ]3 
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Band.  Die  Querb&nder  zwischen  dem  dritten  und  zweiten  keilförmigen  am 
zwischen  dem  ersteren  und  dem  Würfelbein  verhalten  sich  im  Wesentliche 
wie  bei  dem  Pferde,  von  dem  dritten  keilförmigen  Bein  geht  je  ein  vorder« 
schiefes  Band  zum  Mittelfusse  der  inneren  und  der  äusseren  wahren  Zeh< 
Das  Würfelbein  verbindet  sich  mit  dem  Mittelfuss  der  äusseren  wahren  Zefa 
durch  das  vordere  schiefe,  mit  dem  Mittelfuss  der  äusseren  Afterzehe  durc 
das  äussere  gerade  Band,  mit  dem  Sesambein  durch  das  hintere  schiefe  Ban< 
Das  erste  und  zweite  keilförmige  Bein  verbinden  sich  durch  innere  schid 
Bänder  mit  dem  Mittelfusse  der  inneren  Afterzehe  und  inneren  wahren  Zeh 
und  unter  einander  durch  ein  Querband. 

Bei  den  Fleischfressern  sind  die  langen  Seitenbänder  schwach;  ^ii\ 
jedes  kurzen  Seitenbandes  sind  2  Bänder  vorhanden,  von  denen  eines  am  Roll 
bein,  das  zweite  am  Sprungbein  endet.  Das  Sprungbein  verbindet  sich  mj 
dem  Würfelbein  durch  ein  äusseres,  vorderes  und  hinteres  gerades  und  darri 
ein  hinteres  schiefes  Band;  mit  dem  grossen  schifTförmigen  durch  ein  vordere 
schiefes  und  hinteres  gerades  Band.  Die  Bänder  des  grossen  schiffförmigei 
Beins  verhalten  sich  im  Uebrigen  ähnlich  wie  bei  dem  Schweine,  ebenso  d« 
Bänder  der  in  der  unteren  Reihe  liegenden  Knochen.  Das  Rudiment  des  Mittel 
fusses  der  inneren  Zehe  verbindet  sich  durch  ein  hinteres  schiefes  Band  vi 
dem  grossen  schiffförmigen  Bein  und  mit  dem  Mittelfuss  der  ersten  Zehe. 

Dm  Rollbein  bildet  mit  dem  Unterschenkel  ein  vollkommenes  federndes  Wechstict 
lenk;  die  grössere  Gelenkrolle  des  Rollbeins  wird  von  der  weniger  umfangreichen  Gel«! 
Vertiefung  des  Unterschenkel beins  wie  eine  Schraube  von  der  Schraubenmutter  aafgeDO(onii| 
Die  so  hergestellte  Schraube  ist  schräg  nach  aussen  gerichtet,  so  dass  die  Drehax«,  U 
welche  die  Bewegungen  der  Beugung  und  Streckung  ausgeführt  werden,  schräg  von  i>M 
und  aussen  nach  unten  und  innen  von  der  Bandgrube  an  der  äusseren  zum  Baudb'**^»'! 
an  der  inneren  Seite  des  Uollbeins  geht-  Seitwärts-  und  Drehbewegungen  in  dem  Roll 
bein-Unterschenkelgelenke  werden  durch  die  starken  Seitenbänder  und  durch  die  in  einand^ 
greifenden  Kämme  und  Vertiefungen  der  Gelenkflächen  ganz  ausgeschlossen.  Die  obrije« 
Knochen  der  Uinterfusswurzel  berühren  sich  unter  einander  und  mit  dem  Hintermittelfttsi 
in  fast  ebenen  und  gleich  grossen  Gelenkfläcben ,  und  es  werden  auf  diese  Weise  stnl 
Gelenke  gebildet,  welche  fast  gar  keine  Bewegungen  gestatten. 

Bei  den  iäbrigen  Hausthieren  federt  das  Gelenk  zwischen  Rollbein  und  Unterscb^ok« 
nicht  und  ist  die  Beweglichkeit  der  anderen  Sprun^gelenksknochen  unter  einander  (iol 
sehr  viel  grössere.  Bei  den  Wiederkäuern  und  Sehweinen  bildet  das  Rollbeio  mit  Jr^ 
grossen  schiffförmigen  Bein  ein  vollkommenes  Wechselgelenk.  Bei  den  Fleischfressern  tri^ 
der  Kopf  des  Rollbeins  unten  eine  schwache  Gelenkerhöhung,  welche  von  der  oberen  0» 
lenkvertiefung  des  grossen  schiffförmigen  Beins  aufgenommen  wird.  Hierdurch  und  dürr) 
die  lockerere  Verbindung  des  RoUbeins  mit  dem  Sprungbein  wird  eine  freiere  Beweg! i<^ 
keit  der  Hinterfusswurzel  hergestellt,  so  dass  ausser  Beugungen  und  Streckungen  vb^ 
schwache  Seitwärts-  und  Drehbewegungen  ausgeführt  werden  können. 


Die  Verbindung  der  Hintermittelfuss-  und  der  Zehenknochen  ist  diesen»^ 
wie  an  den  entsprechenden  Knochen  der  vorderen  Gliedmaassen. 
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Zahnlehre. 

Die  Zähne  (dentes)^  welche  in  die  Zahnhöhlen  (Zahnfächer)  des  Ober- 
iLvferbeins,  Zwischenkieferbeins  und  des  Unterkiefers  eingekeilt  und  zum  Ab- 
ti.-en  and  Zerkleinern  der  Nahrung  bestimmt  sind,  ausserdem  bei  vielen  Thie- 
Ttt  ih  Angriffs-  und  Vertheidigungswaffen  und  als  Tastorgane  dienen,  haben 
a  ihren  Eigenschaften  so  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Knochen,  dass  die  Zahn- 
ielrr  pausend  als  ein  Anhang  zur  Knochenlehre  abgehandelt  werden  kann. 
U*- Zihne  sind  die  härtesten  Gebilde  des  Körpers  und  werden  eingetheilt: 

1.  nach  der  Zeit  ihres  Aufbruchs  und  nach  ihrer  Dauer,  in 

3L  Milchzähne,  d.  h.  solche,  welche  entweder  bereits  zur  Zeit  der  Ge- 
'Ort  durch  die  Kiefern  gebrochen  sind,  oder  doch  bald  nach  der  Geburt  durch- 
f'r^^hen,  zu  einer  bestimmten  Lebenszeit  ausfallen  (Wechselzähne)  und 
fiuPü  andere  Zähne  ersetzt  werden,  und 

b.  bleibende  Zähne,  d.  h.  solche,  welche  die  Milchzähne  nach  dem 
Au^falleD  ersetzen  —  Ersatzzähne  —  oder  erst  dann  zum  Durchbruch  ge- 
'vj;ea,  wenn  durch  das  fortschreitende  Wachsthuni  der  Kiefern  der  für  diese 
2iUp  nöthige  Platz  vorhanden  ist; 

2.  nach  ihrer  Form  und  ihrer  Stellung  in  den  Kiefern,  in 

>■  Schneidezähne  (dentes  incisivi).  Dieselben  sind  meistens  zu  je 
^'^i'^  in  die  Zahnhöhleu  des  Unterkieferkörpers  und  der  Zwischenkieferbeine 
^'^.-''ktilt  und  werden  einzeln  in  der  Art  bezeichnet,  dass  die  beiden  der 
feellinie  zunächst  stehenden  Schneidezähne  als  erste  (Ii)  —  (Zangen),  die 
''j^rauf  nach  aussen  folgenden  als  zweite  (I2)  —  Mittelzähne  — ,  die  beiden 
^'-'>''eren  als  dritte  Schneidezähne  (I3)  —  rßck zahne)  —  bezeichnet  werden. 
m  den  Wiederkäuern,  welche  8  Schneidezähne  im  Unterkiefer  besitzen,  wer- 
"iJ  die  einzelnen  Schneidezähne  jeder  Kieferhälfte  in  derselben  Art,  als  erster 
'i' vierter  Schneidezahn  (h  —  I4),  resp.  Zangen,  innere  Mittelzähne,  äussere 
^ittelzähne  und  Eckzähne  bezeichnet. 

b.  Haken  Zähne  (dentes  canini)  —  Eck-,  Fang-  oder  Hundszähne  — 
^ind  Zähne  von  mehr  oder  weniger  kegelförmiger  Gestalt,  welche  in  Höhlen 
•^^"i  Zwischenzahnrandes  eingekeilt  und  immer  nur  in  der  Zahl  von  vier,  je 
""'^r  in  jeder  Reihe  des  Unterkiefers  und  Oberkiefers  vorhanden  sind.  Sic 
^•^ühn  den  Wiederkäuern. 

<*.  Backenzähne  (dentes  molares)  —  Kau-,  Mahl-  oder  Stockzähne  — 
Von  denselben  sind  zwei  Reihen  in  die  Zahnhöhlen  der  Oberkieferbeine 
•'^'^  zwei  Reihen  in  die  Zahnhöhlen  beider  Unterkieferäste  eingekeilt.  Die  oberen 
J'iJteren) Backenzähne  jeder  Reihe  sind  bleibende  Zähne,  denen  keine  Milchzähne 
'Orangegangen  sind,  werden  Molaren  genannt  und  von  unten  nach  oben  gezählt, 
^<)  dass  bei  den  Pferden  die  dritten  Molaren  (M3)  die  obersten   Backenzähne 
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sind.  Die  unteren  Backenzähne  jeder  Reihe  sind  dem  Zahn  Wechsel  anterwor 
fen,  werden  Praemolaren  genannt  und  von  oben  nach  unten  gezählt,  s< 
dass  bei  dem  Pferde  die  dritten  Praemolaren  (P.  oder  Prs)  die  untersten  Backen 
Zähne  sind.  Unter  denselben  finden  sich  bei  den  Pferden  häufig,  bei  dei 
Schweinen  und  Fleischfressern  constant  kleine  Zähne,  welche  nicht  gewech 
seit  und  entweder  zu  den  Praemolaren  gerechnet  oder  von  den  Backenzähnei 
getrennt  und   als  Lücken-  oder  Ceberzähne  bezeichnet  werden. 

Die  sämmtlichen  Zähne  eines  Thieres  bezeichnet  man  mit  dem  Namen 
Gebiss.  An  jedem  Zahne  unterscheidet  man  die  Wurzel  und  die  Krone.  Di^ 
Wurzel  wird  von  der  Zahnhöhle  der  Kiefern  umschlossen,  die  Krone  ist  det 
die  Zahnhöhle  überragende  Theil  des  Zahnes.  Zwischen  Wurzel  und  KroD^ 
findet  sich  an  gewissen  Zähnen  eine  mehr  oder  weniger  deutlich  abgesetzte 
Einschnürung,  welche  als  Hals  des  Zahnes  bezeichnet  wird.  Die  Knochen'^ 
haut,  welche  die  Zahnhöhle  bekleidet,  —  Alveolarperiost  —  setzt  sich  aai 
die  Zahnwurzel  fort  und  überzieht  die  letztere  bis  zur  Krone. 

Jeder  Zahn  besteht  aus  drei  verschiedenen  Geweben,  nämlich: 

1.  Das  Zahnbein,  die  Zahn-  oder  Elfenbeinsubstanz  {»ubstcLMtu 
ehurnea)  hat  eine  gelblich  weisse  Farbe,  einen  seidenartigen  Glanz  und  bil- 
det die  Hauptmasse  des  Zahns.  Sie  ist  meist  von  den  beiden  übrigen  Sub- 
stanzen des  Zahnes  bedeckt,  tritt  nur  an  der  Kaufläche  der  Backenzähne  der 
Pferde  und  Wiederkäuer,  so  wie  der  Schneidezähne  der  Pferde  frei  zu  Tap; 
und  besteht  aus  eng  an  einander  gedrängten,  geschlängelt  verlaufenden  klei- 
nen Röhrchen  —  Zahnkanälchen  — ,  von  denen  sehr  feine  unter  einander 
sich  verbindende  Aestchen  abgehen.  Die  Enden  der  Zahnkanälchen  münden, 
besonders  häufig  nahe  der  Oberfläche  des  Zahnes,  in  kleine  Hohlräume  (Inter- 
globulärräume). 

2.  Der  Schmelz    oder  Email,  (substantia    adamantina   s,    vitrea)    isll 

das  härteste,  widerstandsfähigste  Gewebe  der  Zähne  und  von  rein  weisser 
Farbe.  Er  überzieht  an  den  schmelzhöckerigeu  Zähnen  mit  einer  dünneo 
Schicht  die  Krone  und  bildet  bei  den  schmelzfaltigen  Zähnen  sehr  \fr> 
schiedeuartige,  bei  derselben  Thierart  jedoch  immer  in  derselben  Weise  ange- 
ordnete Falten  und  Einstülpungen,  welche  die  Zahnsubstanz  aussen  bekleiden! 
und  an  den  Kauflächen  der  Backenzähne  bei  den  Einhufern  und  Wiederküuen 
in  Form  von  mehr  oder  weniger  scharfen  Leisten  hervortreten.  Der  Schmeli 
besteht  aus  sehr  feinen,  dicht  an  einander  gedrängten,  unregelraässig  fünf- 
oder  sechseckigen  Fasern  (Schmelzfasern),  welche  durch  eine  structurlo-» 
Kittsubstanz  verlmnden  und  von  einem  äusserst  dünnen  Ueberzuge— Sc  hm  eli- 
oberhäutcheu  —  bedeckt  werden. 

3.  Die    Knochensubstanz,    Kittsubstanz   oder   das    Cement  ('-*«* 
»taniia  o$ftea  s.  ogtoiciea)   stimmt  in  ihrem  Baue  mit  dem  Knochengeweh" 
überein,  bekleidet  als  eine  dünne  Schicht  die  Zahnwurzeln,  bei  den  Pflanzen- 
fressern, mit  Ausnahme  der  Schneidezähne  der  Wiederkäuer,  auch  die  Krone 
und  füllt  bei  den  schmelzfaltigen  Zähnen  den   Raum  zwischen  den  Schmelz- 
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^  nbocbtoDgeii  ans.  Immer  findet  sich  die  Knochensubstanz  an  der  äusseren 
Fücbe  des  Schmelzes. 

Die  sogenannte  Rindensubstanz,  welche  als  eine  braunschwarze,  mehr 
'•der  weniger  glänzende  Masse  bei  den  Pflanzenfressern  häufig  die  Oberfläche 
derZihoe,  namentlich  die  Vertiefungen  derselben,  bedeckt,  gehört  nicht  zu 
dea  wesentlichen  Bestandtheilen  der  Zähne,  sondern  ist  auf  Niederschläge  aus 
(Itid  Speichel  und  aus  den  Nahrungsmitteln  zurückzuführen. 

In  jedem  Zahn  und  bei  den  mehrwurzeligen  Zähnen  in  jeder  Zahnwurzel 
üititt  sich  eine  Höhle  (Zahnhöhle),  welche  nach  der  Wurzel  zu  in  einen 
fr;eo  Kanal  übergeht  und  mit  einem  röthlichen,  weichen,  gefäss-  und  nerveu- 
rciVhen  Gewebe  (Zahnpulpe)  angefüllt  ist.  Bei  den  Zähnen  alter  Thiere 
'iod  die  Zahnhöhlen  bis  auf  kleine  Ueberreste  in  den  Wurzeln  verschwunden. 

Die  Bildung  der  Zähne  beginnt  schon  in  einer  verhältnissmässig  frühen 
^  des  fötalen  Lebens.  Durch  eine  Zellenwucherung  der  die  Kieferränder 
«iBkleidenden  Schleimhaut  entsteht  zuerst  die  Anlage  des  Schmelzes — Schmelz- 
er im,  Schmelzorgan  —  sodann  die  Anlage  des  von  dem  Schmelzorgan  ein- 
?(rvhlossenen  Zahnkeimes,  welcher  Anfangs  gallertartig  ist  und  von  einem 
donnen  Häutchen  —  {membrana  praeformativa)  —  bedeckt  wird. 

Die  Anlage  des  Schmelzorganes  und  des  Zahnkeimes  umgiebt  sich  mit  einer 
dooneo,  jedoch  ziemlich  festen  Membran,  welche  aus  Bindegewebe  besteht  und 
Zabnsickchen  genannt  wird.  In  dem  Zahnsäckchen  bildet  sich  zuerst  aus 
kkineo  Stücken  —  Zahn  Scherben  — ,  welche  allmählig  unter  einander  ver- 
vrloMlieD,  die  Krone,  an  letztere  wächst  die  Wurzel  nach  und  nach  an,  deren 
^^Kbeitendes  Längerwerden  das  Hervorschieben  des  Zahnes  aus  seiner  Höhle 
»enmtteit. 

l^  bleibenden  Zähne  entwickeln  sich  in  derselben  Weise,  jedoch  sehr  viel 
langsamer  vor  resp.  hinter  den  Milchzähnen  in  den  Kiefern.  Die  Zahnsäck* 
^itea  der  bleibenden  Zähne  besitzen  an  ihrem,  den  Wurzeln  der  Milchzähne 
^gewendeten  Ende  einen  Fortsatz,  welcher  bis  zu  dem  Zahnfleisch  oder  bis 
>"n  Grunde  der  Milchzahn-Alveolen  reicht  nnd  Leitband  (gubemaculum)  ge- 
B^ßt  wird.  Sind  die  Milchzähne  vollständig  ausgebildet,  so  geht  die  Ent- 
vi^keloDg  der  bleibenden  Zähne  mit  einer  grösseren  Schnelligkeit  von  Statten, 
Ce  tunehmende  Grösse  der  bleibenden  Zähne  bringt  die  Wurzeln  der  Milch- 
^t  zum  Schwinden  nnd  bedingt  schliesslich  das  Ausfallen  der  Milchzähne, 
>B  deren  Stelle  die  Ersatzzähne  treten.  —  Zahnwechsel. 

1)m  Gebiss  der  Pflantenfresser  und  Fleischfresser  zeigt,  namentlch  an  den  Backen- 
'^a  80  aaflUlige  Verschiedenheiten,  dass  nach  der  Beschaffenheit  der  Zähne  die  Em&b- 
"^^veise  der  betreffenden  Thiere  mit  ziemlicher  Sicherheit  beurtheilt  werden  kann. 

Bei  den  Pflanzenfressern  sind  die  Hakenz&hne  meist  mehr  oder  weniger  terkämmert 
^^  sie  fehlen  ganz,  die  schmelzfaltigen  Backenzähne  besitzen  unebene  K  auflachen,  welche 
^  'ien  durch  die  freie  Beweglichkeit  des  Kiefergelenkes  ermöglichten  Seitwi^rtsbewegungen 
^  Interliefers  mahlend  an  einander  hingleiten.  Dahingegen  besitzen  die  Fleischfresser 
^t^y  kegelförmige  Hakenz&hne  und  schmelzhöckerige  Backenzähne,  Ton  denen  die  ersteren 
icittrftsDtig  und  seitlich  comprimirt  sind.    Auf  die  kleineren  ersten  Backenzähne  folgt  ein 
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durch  seine  bedeutende  Grösse  sich  auszeichnender  Zahn  —  Reisszabu  {fffns  nectorn*^] 

—  und  auf  diesen  meistens  ein  oder  mehrere  Mahlz&hne  Je  stärker  die  PleischfrcMe« 
natur  bei  dem  betreffenden  Thiere  entwickelt  ist,  um  desto  mehr  Terkümmern  die  Hahl 
z&hne,  welche  nur  bei  den  auch  Pflanzenkost  verzehrenden  Fleischfressern  umfangreich  est 
wickelt  «ind.  Beim  Hunde  ist  der  4.  Backenzahn  des  Oberkiefers  und  der  5.  des  Untei 
kiefers  der  Reisszahn,  auf  welchen  noch  zwei  Mahlzähne  folgen;  bei  der  Katze  ist  di 
Fleiscbfressernatur  deutlicher  ausi^eprägt,  auf  den  Reisszahn  —  den  dritten  Backenzahn  i 
beiden  Kiefern  —  folgt  nur  im  Oberkiefer  ein  verkümmerter  Mablzahn.  Da  bei  den  Fleisch 
fressern  die  feste  Verbindung  zwischen  Unterkiefer  und  Schädel  Seitwärtsbewegungen  dei 
ersteren  fast  ganz  verbietet,  gleiten  die  Backenzähne  bei  den  Kaubewegungen  nicht  m&h 
lend,  sondern  ähnlich  den  Bewegungen  der  >  cbeerenschenkel  an  einander  hin.  Die  Thier« 
welche  wie  das  Schwein,  ihre  Nahrungsmittel  aus  dem  Thier-  und  Pflanzenreiche  bezieben 

—  Allesfresser  —  zeigen  auch  in  ihrem  Gebisse  den  Uebergang  von  den  Pflanien-  zu  de] 
Fleischfressern,  die  ersten  Backenzähne  gleichen  denen  der  Fleisch-,  die  letzten  de&en  dei 
Pflanzenfresser. 

Der  Ausbruch  und  Wechsel  der  Zähne  erfolgt  durchschnittlich  in  eiu^-r 
so  bestimmten  Zeit,  dass  derselbe  zu  einer  ziemlich  sicheren  Bestimmung  dt^ 
Alters  benutzt  werden  kann.  Die  Tabelle  (S.  204  u.  205)  weist  die  Zeit  des  An- 
bruchs und  des  Wechsels  der  Zähne  bei  den  einzelnen  Hausthieren  nach.  Au.- 
serdcm  geschieht  die  Bestimmung  des  Alters  nach  Beendigung  des  Zahc- 
wechseis,  bei  den  Pferden,  jedoch  mit  sehr  viel  geringerer  Sicherheit,  nafii 
dem  Vorhandensein  und  der  Beschaffenheit  der  Kunden  und  wenn  diese  durch 
die  fortschreitende  Abnutzung  des  Zahnes  verschwunden  sind,  nach  der  Fern, 
der  Reibeflächen  an  den  Schneidezähnen. 

Mit  dem  fortschreitenden  Alter  werden  die  Kronen  —  am  auffälligsten  U . 
den  Einhufern  und  Wiederkäuern  —  durch  den  Gebrauch  abgenutzt;  sie  be- 
halten jedoch  durchschittlich  dieselbe  Länge,  weil  der  Zahn  entsprechend  de: 
Abnutzung  aus  der  Zahnhöhle  hervorgeschoben  und  die  Zahnwurzel  verkürzt 
wird.  Im  höheren  Alter  bedingt  die  fortgesetzte  Verkürzung  der  Wurzeln  unu 
die  Anfüllung  der  Zahnhöhlen  mit  Knocheusubstanz  nicht  selten  ein  AusfalhM. 
der  Zähne, 

I.   Sehneidezfthne. 

Die  Schneidezähne  (d,  incisivi)  bilden  durch  ihre  Krümmung  etwa  dec 
4.  Theil  eines  Kreises,  und  haben  durchschnittlich  eine  Länge  von  7,0 — 7,5  Ctm., 
die  Länge  der  Kronen  schwankt  je  nach  dem  Alter  zwischen  1,7  und  2,2  Ctm. 
Die  sechs,  in  die  Zwischenkieferbeine  eingekeilten,  stärkeren  Schneidezahn» 
sind  stärker  gebogen,  als  die  sechs  in  den  Zahnhöhlen  des  Unterkiefers  stecken- 
den längeren  und  mehr  wagerecht  gestellten  Schneidezähne.  Die  Wurzeln  sämint- 
icher  Schneidezähne  convergiren  nach  der  Mittellinie  des  Kopfes;  die  Schnei- 
Idezähne  stehen  im  Ober-  und  Unterkiefer  eng  an  einander  gedrängt,  jede  Reiht 
bildet  fast  einen  Halbkreis. 

Die  untere  Fläche  jedes  Schneidezahns  ist  gewölbt  und  enthält  ein*« 
oder  zwei  seichte  Furchen,  die  obere,  der  Manlhöhle  zugewendete  Fläch» 
ist  in  der   Richtung    von  vorn  nach  hinten    ausgehöhlt,  in    der  Richtung   \"!i 
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iDoen  nach  Aussen  gewölbt.  Beide  Flächen  werden  durch  einen  inneren  und 
iQ&i^eren  Rand  von  einander  getrennt  und  verschmälern  sich  nach  der  Wur- 
zel zu  immer  mehr,  während  die  Ränder  in  demselben  Maasse  sich  flächenar- 
h^  verbreitern,  so  dass  an  den  Wurzeln  zwei  Seitenflächen,  ein  oberer 
s'viunälerer  und  ein  unterer  breiterer  abgerundeter  Rand  unterschieden  werden 
müsi^n.  Die  Reibe  fläche,  an  welcher  sich  die  Zähne  des  Ober-  und  Unter- 
kiefers berühren,  hat  in  den  ersten  Jahren  nach  dem  Durchbruch  eine  quer- 
oiale  Form,  welche  entsprechend  dem  oben  genannten  Verhältnisse  der  Flächen 
kU  Ränder  in  dem  Maasse,  wie  der  Zahn  durch  den  Gebrauch  sich  abreibt 
&id  verkürzt,  zu  einer  runden  und  schliesslich  dreieckigen  wird.  Der  untere 
b&d  obere  Rand  der  Reibefläche  sind  scharf,  der  untere  springt  etwas  stärker 
ior  nod  ist  weniger  conyex  als  der  obere.  Auf  der  Reibefläche  findet  sich  in 
den  ersten  Jahren  nach  dem  Durchbrnch  der  Schneidezähne  eine  mit  dem 
^«rdurchmesser  des  Zahnes  parallele  Vertiefung, —  die  Kunde,  Bohne  oder 
Marke  — ,  welche  dnrch  eine  Einstülpung  des  Schmelzuberzuges  gebildet  wird 
-isd  am  gebrauchten  Zahne  mit  einer  schwärzlichen  Masse  gefüllt  ist.  Die 
Kande  hat  an  den  Schneidezähnen  des  Unterkiefers  eine  Tiefe  von  7  Mmtr., 
an  denen  des  Oberkiefesr  von  12 — 14  Mmtr.  und  versch windet  durch  die  Ab- 
nutzung and  Abreibung  des  Zahnes  an  den  Schneidezähnen  des  Oberkiefers 
(leragemäss  später  als  an  denen  des  Unterkiefers. 

Die  Milchschneidezähne  sind  kleiner,  kürzer,  haben  statt  der  gelb- 
tirionlichen  Farbe  der  bleibenden  Schneidezähne  eine  mehr  rein  weisse  Farbe 
iad  einen  deutlichen  Hals,  welcher  den  bleibenden  Zähnen  gänzlich  fehlt.  Die 
Liobttchtung  der  Kunde  dringt  weniger  tief  in  die  Substanz  des  Zahnes  ein, 
die  Forchen  der  unteren  Fläche  werden  durch  seichte  Rinnen  ersetzt;  bis  zum 
llfide  der  gegen  die  Zeit  des  Zahnwechsels  immer  schwächer  werdenden  Wur- 
/d  wird  die  obere  Fläche  durch  einen  inneren  und  äusseren  Rand  von  der 
Qoteren  Fläche  getrennt. 

2.    Hakenzahne. 

Von  den  4  Hakenzähneu  (d,  canini)  finden  sich  je  zwei  im  Unterkiefer  und  an 
•iffn  Grenzen  des  Zwischen-  und  Oberkieferbeins,  die  des  Oberkiefers  sind  durch 
-iuen  längeren,  die  des  Unterkiefers  durch  einen  kürzeren  Zwischenzahnrand  von 
ien  dritten  Schneidezähnen,  getrennt,  in  beiden  Kiefern  trennt  ein  längeres 
Zwischenzahnrand  die  Hakenzähne  von  den  untersten  Backenzähnen.  Eine  ge- 
;:t:n8eitige  Abreibung  der  Hakenzähne  des  Ober-  und  Unterkiefers  kann  nicht 
stattfinden,  die  Hakenzähne  des  Unterkiefers  sind  die  stärkeren.  Die  Haken- 
zahne des  Hengstes  und  Wallachs  sind  etwa  4  Ctm.  lang,  von  denen  1 
<  nu.  auf  die  Krone  kommt  und  an  der  Wurzel  stark  bogenförmig  gekrümmt. 
Die  Krone  ist  seitlich  zusammengedrückt,  hat  eine  äussere  gewölbte  und  eine 
innere  ansgehOhlte  Fläche,  an  letzterer  werden  durch  den  nach  innen  um- 
gebogenen unteren  und  oberen  Rand  und  durch  eine  starke  kegelförmige, 
mittlere  Wulst  zwei  Gruben  gebildet.  Der  untere  und  obere  Rand  gehen  mit 
einer  fast  kreisruncfen  Wölbung  in  einander  über.   Die  rundliche  Wurzel  setzt 
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sich  durch  keinen  deutlichen  Hals  von  der  Krone  ab  und  enthält  bis  in  das 
vorgerückte  Alter  eine  mit  Zahnpulpe  gefüllte  Höhle.  Bei  älteren  Thieren  nimmi 
die  Krone  des  Hakenzahnes  hauptsächlich  durch  die  Reibung  des  Gebisse) 
die  Form  eines  rundlichen  stumpfen  Höckers  an. 

Die  Hakenzähne  der  Stute  sind  sehr  klein  und  kommen  in  der  Regel  nicfa 
zum  Durchbruch,  die  Krone  ist,  wenn  die  Hakenzähne  durchgebrochen  sind 
kegelförmig. 

Die  Mi  Ich  haken  Zähne  sind  klein,  krumm,  4—5  Mmtr.  gross,  uo<l 
durchbrechen  selten  das  Zahnfleisch,  so  dass  sie  sich  der  Beobachtung  meisl 
entziehen. 

3.  Backenzähne. 

Die  24  Backenzähne  ("dmo/are«^  sind  in  vier  Reihen,  welche  aus  je  sechi 
Zähnen  bestehen,  in  die  Alveolen  beider  Aeste  des  Unterkiefers  und  beider  Ober- 
kieferbeine eingekeilt  und  haben  die  Gestalt  einer  vierseitigen  Säule,  zwei  bis 
vier  Wurzeln  und  eine  Länge  von  9,5 — 10  Ctm.,  von  letzteren  kommen  IJ 
Ctm.  auf  die  Krone. 

Der  Querdur(;)ischnitt  der  etwas  nach  aussen  convex  gekrümmten  stärkt- 
ren  Backenzähne  des  Oberkiefers  ist  fast  quadratisch.  Die  äussere  Fläekt 
hat  in  der  Mitte  und  am  unteren  Rande  je  eine  stark  vorspringende,  kanuc- 
artige  Erhöhung  und  zwei  durch  die  mittlere  Erhöhung  getrennte  Längengro- 
ben,  von  denen  die  untere  tiefer  ist.  Die  innere  Fläche  besitzt  eine  stark«, 
von  zwei  Rinnen  eingefasste  Erhöhung,  die  obere  und  untere  Fläche  sind 
eben,  nahe  dem  inneren  Rande  der  oberen  Fläche  verläuft  eine  Rinne.  Die  un- 
tere Fläche  des  untersten  und  die  obere  Fläche  des  obersten  Backenzahn*^ 
sind  schmal  und  stellen  einen  stumpfen  Rand  dar,  so  dass  der  oberste  und 
unterste  Backenzahn  einen  fast  dreieckigen  Querdurchschnitt  zeigen.  Der  äus^- 
sere  Rand  der  Reibefläche  überragt  den  inneren,  die  Reibefläche  dacht  .^iffa 
von  innen  nach  aussen  ab,  enthält  etwa  in  der  Mitte  eine  Querrinne  und  fünf 
Schmelzeinfaltungen.  Von  den  drei  Wurzeln,  welche  mit  der  fortschreitendes 
Abnutzung  des  Zahnes  sich  deutlicher  absetzen,  ist  die  innere  die  stärkste; 
dieselbe  besteht  aus  zwei  mit  einander  verschmolzenen  Wurzeln,  welche  mit- 
unter von  einander  getrennt  l^leiben. 

Die  Backenzähne  des  Unterkiefers  sind  stark  von  innen  nach  aus>en 
zusammengedrückt,  bilden  daher  auf  dem  Querdurchschnitt  ein  längliches  Vier- 
eck. Sie  sind  nicht  gekrümmt,  platter  und  etwas  länger,  die  Wurzeln  der  un- 
teren stecken  schräg  nach  unten,  die  der  oberen  schräg  nach  oben  in  deo  Al- 
veolen ,  so  dass  die  Wurzeln  der  Backenzähne  fächerförmig  auseinander  {reben. 
Die  äussere  Fläche  hat  eine  tiefe  Furche,  die  innere  Fläche  eine  tief« 
und  3  seichte  Furchen,  die  Furchen  schliessen  flache  Erhöhungen  ein;  di'* 
obere  und  untere  Fläche  verhalten  sich  wie  an  den  Backenzähnen  des 
Oberkiefers;  der  innere  Rand  der  mit  vier  Schmelzeinfaltungen  versehenen 
Reibefläche  überragt  den  äusseren,  die  Reibefläche  schrägt  sich  demgemäUs  \on 
aussen  nach  innen  ab,  sie  enthält  keine  Querrinne.  Es  sind  zwei  Wurzeln 
vorhanden. 
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Bei  aUen  Backenzähnen  gehen  die  Wnrzeln  ohne  abgesetzten  Hais  in  die 
&roo6  aber.  Da  die  Backenzähne  des  Unterkiefers  einen  geringeren  Qner- 
dorchmesser  haben  und  der  h^te  Gaumen  breiter  ist  als  der  Kehlgang,  über- 
ngeo  die  Backenzähne  des  Oberkiefers  nach  aussen  die  Backenzähne  des 
l'Qterkiefers. 

Die  drei  unteren  Backenzähne  werden  gewechselt  (Praemoiaren)^  die 
Mikhbackenzähne  sind  kleiner,  kürzer,  weichen  jedoch  im  Uebrigen  nicht 
«e^ntlich  von  der  Form  der  bleibenden  und  gewechselten  ab. 

Im  Oberkiefer  findet  sich  unmittelbar  unter  dem  untersten  Backenzahne 
iua%  ein  kleiner,  kegelförmiger  Lückenzahn  (Wolfszahn),  im  Unterkiefer 
r^ört  das  Yorkommen  desselben  zu  den  grössten  Seltenheiten. 

Zähne  der  Wiederkäuer. 

Die  Schneidezähne  fehlen  im  Zwischenkieferbeine,  die  acht  Schneide- 
ühihf  des  Unterkiefers  sind  rein  weiss,  die  Krone  hat  bei  dem  Rinde  eine 
S:iuiifel-  oder  Meisselform  und  setzt  sich  durch  einen  deutlichen  Hals  von  der 
nui41khen,  mit  einer  stumpfen  Spitze  endigenden  Wurzel  ab,  welche  in  einer 
•^  «richten  Zahnhöhle  steckt,  dass  die  Schneidezähne  mehi:  oder  weniger  be- 
«^dich  sind,  die  untere  Fläche  der  Krone  ist  dreieckig,  schwach  gewölbt,  die 
<i[*^t  aQ<igehöhlte  Fläche  enthält  einige  schwache  Leisten.  Beide  Flächen  wer- 
d^D  durch  einen  bei  jüngeren  Thieren  scharfen,  bei  älteren  stumpfen  vorderen 
ifid  dorch  zwei  Seitenränder  von  einander  getrennt,  der  vordere  Rand  geht 
mit  fioer  starken  Wölbung  in  die  inneren,  unter  einem  spitzen  Winkel  in  den 
^^itn  Rand  über. 

Die  Milchschneidezähne  unterscheiden  sich  von  den  bleibenden  haupt- 
•arhlifh  durch  die  geringere  Breite  der  Krone.  Die  Schneidezähne  des  Schafes 
oo(/ der  Ziege  sind  verhältnissmässig  länger  und  schmaler,  die  Wurzeln  seit- 
M  platt  gedrückt,  so  dass  die  Flächen  der  Krone  sich  allmählig  verschmälern, 
^if  Seitenränder  sich  ilächenartig  verbreitern.  Die  Krone  setzt  sich  nicht  durch 
«neo  Hals  von  der  Wurzel  ab,  welche  fester  als  bei  dem  Rinde  in  den  Zahn- 
ii'hlen  steckt. 

Die  Hakenzähne  fehlen. 

Die  Zahl  und  Anordnung  der  Backenzähne  ist  dieselbe  wie  bei  dem 
H^rde.  In  allen  vier  Reihen  sind  die  untersten  Backenzähne  die  kleinsten, 
^^  Grösse  nimmt  mit  jedem  folgenden  Backenzahne  zu,  so  dass  der  oberste 
^^Venzahn  jeder  Reihe  der  grösste  ist.  Die  Backenzähne  enden  mit  längeren 
'-''i  dentlicher  abgesetzten  Wurzeln,  deren  Zahl  sich  wie  bei  dem  Pferde  ver- 
^^It.  Die  Rindensubstanz  ist  stärker  als  bei  allen  übrigen  Thieren.  Die  drei 
'J'Jtersten  Backenzähne  werden  gewechselt. 

Zähne  des  Sohweines. 

Die  sechs  Schneidezähne  der  Zwischenkieferbeine  stehen  nicht  eng 
^0  einander.  Die  beiden  ersten  Schneidezähne  sind  die  grossesten  und  etwas 
^^^  innen  gekrümmt,  sie  besitzen  an  der  Reibefläche  eine  Kunde.  Die  Krone 
-ebt  ohne  Hals  in  die  Wurzel  über.  Die  zweiten  Schneidezähne  haben  eine 
Hwa^  schräge  Richtung  nach  aussen,  die  äussere  und  innere  Fläche  werden 
fech  einen  eingekerbten  Rand  von  einander  getrennt,  der  Hals  setzt  sich  schwach 
^^0  der  breiten  Krone  ab.  Die  dritten  Schneidezähne  sind  die  kleinsten,  und 
*«rden  durch  einen  längeren  Zwischenzahnrand  von  den  zweiten  getrennt,  die 
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Krone  hat  drei  Höcker,  von  denen  der  mittelste  der  grösste  ist.  DerSchmeb 
Überzug  bekleidet  auch  die  Wurzeln  der  Schneidezähne. 

Die  sechs  Schneidezähne  des  Unterkiefers  haben  eine  fast  wag< 
rechte  Richtung  und  stehen  enger  an  einander  gedrängt.  Die  ersten  und  zwei 
ten  Schneidezähne  sind  fast  von  gleicher  Länge  und  stecken  mit  ihren  fzi 
vierkantigen  Wurzeln  tief  in  den  Zahnhöhlen,  die  hintere  Fläche  der  dnrc 
keinen  Hals  abgesetzten  Krone  ist  flach  gewölbt,  die  vordere  ausgehöhlte  Fläc) 
hat  in  der  Mitte  eine  starke  Leiste,  zwischen  welcher  und  den  etwas  umgeb< 
genen  Rändern  sich  rinnenartige  Vertiefungen  finden.  Die  dritten  Schneide 
Zähne  haben  eine  sehr  viel  kürzere,  seitlich  zusammengedrückte  Krone  an 
einen  Hals. 

Alle  Schneidezähne  des  Schweines  sind  rein  weiss.  Die  Milch  schneide 
Zähne  haben  eine  ähnliche  Form  wie  die  bleibenden,  sind  jedoch  kleiner,  JV 
den  ersten  Milchschneidezähnen  des  Oberkörpers  fehlt  die  Kunde,  die  Miloli 
Schneidezähne  des  Unterkiefers  stehen  weniger  eng  an  einander  gedrängt  um 
haben  eine  weniger  wagerechte  Richtung. 

Die  Haken  Zähne — Hauer — sind  beiden  männlichen  Schweinen  sehr  in 
stärker  als  bei  den  weiblichen  und  ragen  seitlich  aus  der  Maulhöhle  hervor.  Dij 
Hakenzähne  des  Oberkiefers  haben  eine  Länge  von  5  —  8  Ctm.  und  bogei^ 
förmig  gekrümmte  Wurzeln.  Die  Krone  ist  nach  aussen  und  etwas  nach  von 
gerichtet,  seitlich  .zusammengedrückt,  und  zeigt  demgemäss  eine  äussere  i» 
innere  Fläche,  einen  unteren  und  oberen  Rand ;  Flächen  und  Ränder  gehen  ii^ 
die  stumpf-  dreikantige  Spitze  über.  Die  an  der  Wurzel  fast  halbkreisffirn^ 
gekrümmten  Hakenzähne  des  Unterkiefers  erreichen  bei  erwachsenen  Schweii 
nen  bis  15  Ctm.  Länge.  An  der  4 — ö  Ctm.  langen,  nach  aussen  gekrümmteq 
dreikantigen  Krone  unterscheidet  man  eine  äussere,  innere  und  obere  Flacbt 
einen  unteren  stumpfen  und  einen  äusseren  und  inneren  oberen  scharfen  RaiH 
und  die  scharfe  Spitze  zusammentreffen.  Die  Hakenzähne  des  Ober  und  Unter 
kiefers  stehen  so  nahe  an  einander,  dass  eine  gegenseitige  Abreibung  stattfii 
den  kann. 

Die  Milchhakenzähne  sind  klein  und  ragen  mit  ihren  seitlich  zusaw 
mengedrückten  Kronen  nicht  aus  der  Maulhöhle  hervor. 

Das  Schwein  hat  sieben  Backenzähne  in  jeder  Reihe  des  Oberkief<;r 
und  des  Unterkiefers,  zusammen  28  Backenzähne.  Der  unterste  Backenzah] 
wird  nicht  gewechselt,  sondern  ist  ein  kleiner,  seitlich  zusammengedrücktei 
Lückenzahn,  welcher  dem  dritten  Schneidezahne  des  Oberkiefers  gleicht,  ifl 
Oberkiefer  deih  untersten  Backenzahn  benachbart,  im  Unterkiefer  von  dem  letii 
teren  durch  einen  längeren  Zwischenraum  getrennt  ist.  Die  hierauf  folgenden  drti 
Backenzähne  werden  gewechselt,  sie  sind  mit  Ausnahme  des  vierten  Backe&i 
Zahnes  im  Oberkiefer  seitlich  zusammengedrückt,  schneidend,  besitzen  kein4 
Reibeflächen,  sondern  gehen  in  drei  Spitzen  aus.  Die  drei  oberen  Backenzähne  dd 
Unterkiefers  und  vier  oberen  Backenzähne  des  Oberkiefes  haben  viereckige  Kau^ 
flächen,  welche  von  stumpfen,  mit  Schmelz  bekleideten  Höckern  überragt  wer 
den.  Die  Höcker  schleifen  sich  mit  dem  vorrückenden  Alter  ab.  Die  Grösse  d«  - 
Backenzähne  nimmt  vom  untersten  bis  zum  obersten  stetig  zu.  Die  Backer. 
Zähne  haben  2— 5  Wurzeln.  Die  Milchbackenzähne  unterscheiden  sich  nM»! 
wesentlich  von  den  entsprechenden   gewechselten. 

Zähne  der  Fleisohfresser. 

Die  sechs  eng  an  einander  gedrängten,  rein  weissen  Schneidezähne  d^- 
Oberkiefers  und  des  Unterkiefers  haben  einen  Hals,  die  Schneidezähne  des  Oh^^- 
kiefers  sind  stärker  als  die  des  Unterkiefers,  die  ersten  Schneidezähne  faal-v- 
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.1  heideo  Kiefeni  die  geringste,  die  dritten  die  bedeutendste  Grösse.  Die  untere 
hintere)  Fliehe  sämmllicher  Schneidezähne  ist  gewölbt,  die  obere  (vordere) 
(hwach  ausgehöhlt,  der  beide  Flächen  trennende  Rand  geht  in  drei  Spitzen 
u<i.  TOD  denen  die  mittlere  die  stärkste  ist. 

Die  vier  Hakenzähne  sind  wenig  gekrümmt,  haben  eine  rundliche,  etwas 
>httgedrüfkte  Wurzel  und  eine  fast  kegelförmige  Krone,  deren  innere  Fläche 
lt.  dem  unteren  (vorderen)  und  oberen  (hinteren)  Rande  eine  sehr  seichte 
:.:he  enthält.  Die  Hakenzähne  der  Katze  sind  verhältnissmässig  stärkerund 
:.t  Krone  endet  mit  einer  scharfen  Spitze. 

Der  Hund  hat  6  Backenzähne  in  jeder  Reihe  des  Oberkiefers  und  7 
B-iktDzähne  in  jeder  Reihe  des  Unterkiefers,  die  beiden  untersten  (vordersten) 
ijrkeoxähne  des  Unterkiefers  sind  Lückenzähne  und  besitzen  nur  eine  kleine  spit- 
'.:tr  Krone.  Bik  zum  vierten  des  Oberkiefers  und  bis  zum  fünften  des  Unterkiefers 
.:-niDt  die  Grösse  der  Backenzähne,  welche  nicht  eng  an  einander  gedrängt 
t^^D,  zu,  der  vierte  des  Ober-  und  der  fünfte  des  Unterkiefers  sind  die 
:r'>>^ea.  Sämmtliche  bisher  genannten  Backenzähne  sind  seitlich  zusanmien- 
:r:<träckt  und  dreispitzig,  die  mittelste  Spitze  springt  am  weitesten  vor.  Der 
tiiifte  Backenzahn  des  Unterkiefers  ist  der  breiteste.  Die  beiden  obersten 
biatersten)  Backenzähne  des  Ober-  und  Unterkiefers  besitzen  Reibeflächen, 
*'l'ie  an  den  Backenzähnen  des  Oberkiefers  grösser  sind  als  an  den  ent- 
sprechenden des  Unterkiefers.  Die  Zähne  haben  1  —  3  Wurzeln. 

Die  Katze  bat  vier  Backenzähne  im  Oberkiefer  und  drei  im  Unterkiefer, 
'^r  oberste  (hinterste)  Backenzahn  des  Oberkiefer  ist  sehr  klein  und  besitzt 
"ii*-  osdeutliche  Reibefläche,  der  erste  Backenzahn  des  Oberkiefers  ist  ein  klei- 
^•'r  lückenzahn,  der  dritte  in  allen  Reihen  der  grösste. 

Otbissformeln.  In  der  Zoologie  bedient  man  sieb  zur  leicht  übersichtlicben  Dar- 
"^'•tts^dfls  Gebisses  der  sogenannten  Zahn-  oder  Ge bis s formein.  In  denselben  werden 
'^  ZtkieB  der  verschiedenen  Zähne  in  Form  von  Brüchen  angegeben ,  deren  Zähler  den 
^("Q  des  Oberkiefers  und  deren  Nenner  den  Zähnen  des  Unterkiefers  entsprechen.  Zu- 
•^  »ffden  die  Schneidezähne,  dann  die  Hakenzähne,  zuletzt  die  Backenzähne  angegeben 
U'  2far  die  beiden  letzteren  gewöhnlich  getrennt  für  die  beiden  Reiben  des  Ober-  und 
(ct^rkiefera  Die  Luckenzähne  werden  entweder  mit  den  Backenzähnen  zusammengerech- 
i«r  T<m  denselben  getrennt  und  besonders  mit  dem  Zeichen  -f~  hinzugefügt. 
Hiernach  wurden  die  Gebissformeln  für  die  yerschiedenen  Haosthiere  folgendermaassen 


.•;  (j 


»iv-ilröcken  sein. 

Pferd,     männliches 

CO  ce 

1 
1 

1 
1 

6     6 
6    G 

Stute 

6 
6  ■ 

0 
0 

0 
0 

6     6 
6    6 

Wiederkäuer 

0 
8 

0 
0 

0 

o" 

6    6 
6    6 

Schwein 

6 
6 

6  (+  1)  6  (+  1) 
6  v+  J)  6  (+  1) 

Hand 

6 
6 



6              6 
6(+  1)6(+1) 

Katze 

6 
6 

4    4 

3    3 
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Zabniehre. 


Tabellarische  Zueaanenstellii 


Pferd. 


Rind. 


1)   Schneidez&hnd. 
Ausbruch  der  Hilcbzange. 

Ausbruch  der  HilcbmitteJzähne. 

Ausbruch  der  äusseren  Milchmittel- 
zäbne. 

Ausbruch  der  Milcheckz&hne. 

Wechsel  der  Zangen. 

Wechsel  der  Hittelz&hne. 

Wechsel  der  äusseren  Mittelzähne. 

Wechsel  der  Eckzähne. 


2)  Hakenzähne. 
Ausbruch  der  Uilchhaken. 

I 
Ausbruch  der  Ersatzhaken. 

3)  Backenzähne. 

Ausbruch    des   ersten  Milchbacken- 
zahnes. 

Ausbruch    des  zweiten  Milchbaeken- 
zabnes. 

Ausbruch    des    dritten  Milchhacken- 
zahnes. 

Wechsel  des  ersten  Backenzahnes. 

Wechsel  des  zweiten  Backenzahnes. 

Wechsel  des  dritten  Backenzahnes. 

Ausbruch  des  fierten  Backenzahnes. 

Ausbruch  des  fünften  Backenzahnes 
Ausbruch  des  sechsten  Backenzahnes. 
Ausbruch  des  Lücl^enzalmes. 


Vor  der  Geburt  oder  in  der  ersten 
Lebenswoche. 

Im  Alter  Yon  4    -   6  Wochen. 


Fehlen. 

Im  Alter  ^on  6  —  9  Monaten. 

Im  Alter  von  2j^  —  8  Jahren. 

Im  Alter  Ton  3}  —  4  Jahren. 

Fehlen. 

Im  Alter  Ton  4t*%^)  —  b  Jahren. 


Sind  bei  der  Qebort 
den  oder  brecbei 
ersten  drei  Lebet 
durch. 


Von  14-24,  in  derRi 
18  --  20  MonateD. 

(Innere  Mittelzähne)  toü 
Jahren. 

Von  2\  bis   3,   ausii« 
3i  Jahren. 

Von  3i  —  4  Jabreo.  i 
Ton  3i  —  Z\  J»irö 


Sind  bei  d.  Geburt  vorhanden,  kom- 
men jedoch  in  der  Regel  nicht 
zum  Ihirchbrncb 

Im  Alter  von  4  —  5  Jahren. 


Fehlen. 


Fehlen. 


Vor  der  Geburt  oder  in  der  ersten 
Lebenswoche. 


Vor  der  Geburt  oder 
ersten  2  -  3  I 
Wochen. 


Von  2i  —  3  Jibwo 


Im  Alter  von  2$  Jahren. 

Im  Alter  von  2^  Jahren. 

Im  Alter  Ton  df  —  4  Jahren. 

Im  Alter  von  10  -*  12,  mitunter  14'  Von  6  Monaten 
Monaten. 

Im  Alter  Ton  1}  —  2  Jahren. 

Im  Alter  Ton  4  —  5  Jahren. 

Unbestimmt 


•• 


Von  15  —  18  MoDitec- 
Von  2  —  2(  Jahren. 
Fehlen. 


*;  Die  Schneidezähne  des  Oberkiefers  wechseln  in  der  Regel  eioige  Wochen  froher, 
als  die  des  Unterkiefers. 

*')  Im  Unterkiefer  meist  früher  als  im  Oberkiefer. 
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kricis  ■■<  des  Wechsels  derZ&hne. 


hif  vnd  Ziege 


Schwein. 


Hund 


r  jrbrt  oder  in  der  ersteoTon  2  —  4  Wochen. 


'« 14  Ttgen. 

'  -  il  Tagen 

-  4  Wochen. 

I  -  16^  nutnnter  18  Monaten. 

I  -  i  Jahren. 

i  -  it  Jahren. 

H  Jahren 


Von  6  - 
V  12- 

Fehlen. 


8  Wochen  im  Unterkiefer, 
14  Wochen  im  Oberkiefer. 


Vor  der  Geburt. 

Von  12  —  15  Monaten. 

Von  U  Jahr. 

Fehlen. 

Von  9  Monaten 


^  Gebort  oder  in  den  ersten 
^^  Ubenswochen. 


Vor  der  Geburt. 


Von  9  Monaten. 


*t  -  2  Jahren. 

»waten    in    Unterkiefer, 
*««n  ia  Oberkiefer. 

'^^  Monaten; 

^  ^  Jahren. 


i 


Von  4  —  7  Wochen. 

Von  1  —  2  Wochen. 

Von  1—4  Wochen. 

Von  12—15  Monaten. 

I     Von  1  Jahre. 
Von  6  Monaten. 

Von  9  —  12  Monaten. 
Von  1$  Jahr. 
Von  €  Monaten. 


Von  5  —  6  Wochen. 


Fehlen. 


Von  5  —  6  Wochen. 


Von  8  —  5  Monaten, 
meist  im  fünften  Monate 


Von  4  Wochen. 


Von  4ji  —  5i  Monaten. 


'    Von  5—6  Wochen. 


Von  5  —  5^  Monaten. 

Von  4-5  Monaten. 

Von  5—6  Monaten. 
Von  6-7  Monaten 
Von  4'-5  Monaten. 


II.  Muskellehre 


Bearbeitet  von  Letserlog. 


Allgemeines. 


Diejenigen  Apparate,  welche  durch  ihre  Fähigkeit  sich  selbständig  za^ 
sammenziehen  zu  können,  die  Bewegungen  im  Thierkörper  vermitteln,  nennt  mal 
Muskeln  (mtiüc«/«;.  Je  nachdem  der  Wille  Einfluss  auf  die  Bewegungeo  dri 
selben  hat  oder  nicht,  werden  die  Muskeln  in  willkührliche  und  unvill 
kührliche  unterschieden.  Letztere  finden  eine  umfassende  Verwendung  b« 
dem  Aufbau  der  Eingeweide  und  werden  deshalb  in  der  Eingeweidelehre  ihn 
nähere  Betrachtung  finden. 

Nur  die  willkührlichen  Muskeln  —  die  sich  übrigens  unter  gewissen  Um 
ständen  auch  unwillkührlich  zusammenziehen  —  bilden  den  Gegenstand  dei 
Muskellehre  oder  Myologie.  Dieselben  stellen  jene  bekannte,  rothe  odd 
rOthliche,  weiche  und  feuchte  Masse  dar,  die  man  im  gewöhnlichen  Lel>enmi{ 
dem  Namen  Fleisch  belegt,  das  bekanntlich  einen  sehr  grossen  Theil  dn 
Körpers  ausmacht.  Die  Gesammtmasse  des  Fleisches  besteht  aus  vielen  eiß^ 
zelnen,  von  einander  trennbaren  Theilen,  von  denen  jeder  einzelne  seine  \>" 
stimmte  Form  und  Anordnung  hat  und  ein  für  sich  abgeschlossenes  GaD//| 
einen  Muskel,  bildet,  dem  bestimmte  Leistungen  (Bewegungsthätigkeit^  I 
zukommen. 

Vorzugsweise  finden  sich  die  Muskeln  um  das  Skelet  hemm  gruppirt  uoi^ 
sind  entweder  zwischen  zwei  (oder  mehrere)  gegen  einander  bewegliche  Kd(" 
chen  ausgespannt  oder  sie  bilden  Wände  von  Höhlen,  die  nach  Umstäudr:. 
Grössen-  und  Formveränderungen  zu  erleiden  haben.  Sie  sind  daher  im  (<t^ 
gensatze  zu  dem  Skelete  die  activen  Bewegungsorgane  des  Körpers  uu. 
vermitteln  nicht  allein  die  gegenseitige  Lage  Veränderung  der  einzelnen  SktM- 
theile,  wie  dies  bei  den  verschiedenen  Stellungen  der  Thiere  der  Fall  ist,  ^f- 
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dem  bewirken  anch,  dass  die  Lage  derselben  gegen  die  Aussenwelt  eine  andere 
tird  — (Ortsbewegung,  Locomotion).  Aber  nicht  allein  in  Verbindung  mit 
Knochen  sind  die  Muskeln  angebracht;  sie  finden  sich  auch  an  andern  beweg- 
iicheo  Körpertheilen,  so  namentlich  an  Knorpeln  angeheftet,  wie  das  z.  B.  bei 
L^3  Kehlkopfs-  und  den  Ohrmuskeln  der  Fall  ist. 

Die  Mnskeln  sind  ausserdem  noch  diejenigen  Organe,  die  bei  der  Confi- 
:mtion  des  Körpers  in  Betracht  kommen  und  stehen  zu  den  zwischen  ihnen 
^ erlaufenden  Gelassen  und  Nerven  in  nahen  Beziehungen.  Die  Kenntniss  der 
^L^keln  Ist  daher  nicht  allein  für  die  Lehre  der  Bewegungen  der  Thiere,  son- 
•ierc  auch  für  die  topographische  Anatomie  und  für  das  Exterieur  der  Thiere 
i  »D  besonderer  Wichtigkeit. 

Untersucht  man  einen  willkührlichen  Muskel  näher,  so  sieht  man,  dass 
<ler>elbe  aus  lauter  nebeneinander  liegenden  mehr  o(fer  weniger  dicken  Bün- 
•i'^'u)  besteht,  die  sich  in  der  Längsrichtung  von  einander  trennen  lassen.  Jedes 
«iits«T  Bündel  lässt  sich  wiederum  in  schwächere  Bändel  zerspalten ,  bis  die- 
'^Iku  endlich  mikroskopisch  klein  werden  und  eine  weitere  Trennung  nicht 
virhf  gestatten.  Diese  nicht  mehr  theilbaren  Bändel  nennt  man  Priroitiv- 
ttöDdel,  oder,  da  sie  unter  dem  Mikroskope  das  Ansehen  feiner  Fäden  oder 
Faien  haben,  auch  wohl  Muskelfasern.  Die  Muskelfasern  bieten  in  ihrem 
I^crrbmesser  gewisse  Verschiedenheiten  dar  und  bestehen  aus  Röhren,  die  mit 
Hner  (iissigen,  eiweissartigen,  contractilen  Masse,  der  eigentlichen  Muskelsub- 
'taaz,  fref&Ut  sind.  Sie  zeigen  feine,  regelmässige,  von  dem  verschieden  licht- 
bwbewlen  Inhalt  herrührende  Querstreifen  und  werden  deshalb  auch  im 
'»♦•^fjisiUe  za  den  glatten  Fasern  der  unwillkührlichen  Muskeln,  querge- 
^tmht  Muskelfasern  genannt. 

In  den  Primitivbündeln  machen  sich,  besonders  nach  Zusatz  gewisser 
A'^a^eDtien,  auch  noch  Längsstreifungen,  resp.  feinfasrige  Längstrennungen,  be- 
DTklich,  die  den  Namen  Muskelfibrillen  oder  Primitivmuskelfasern 
«'Wien  haben. 

Das  den  Muskelinhalt  umgebende  Rohr  besteht  aus  einer  vollkommen  ge* 
M.lo>senen  Membran,  dem  Muskelschlauch  oder  Sarcolemma;  dieselbe 
W  Modegewebiger  Natur,  wasserhell  und  sehr  elastisch.  Die  meisten  Muskel- 
^bliuche  scheinen  durch  die  ganze  Länge  des  Muskels  zu  verlaufen,  doch  ist 
0»  ueuerer  Zeit  von  Rollet  nachgewiesen  worden,  dass  ein  Theil  von  ihnen 
Kt'e'jpitet  im  Innern  des  Muskels  endigt.  Unter  dem  Sarkolemma  enden  die 
^tnen  mit  ihren  sogenannten  Endplatten,  die  bald  mehr  membranartig,  bald 
tfflem  Fasersysteme  vergleichbar  sind ;  niemals  dringt  die  Nervenendigung  ins 
lome  des  contractilen  Cylinders  ein  und  nie  umfasst  sie  seine  ganze  Peri- 
(»berie.  Kurze  Muskelfasern  pflegen  nur  eine  Nervenendigung  zu  erhalten, 
^^'^t  Fasern  mehrere  (Kühne). 

Die  wesentlichsten  Theile  des  Muskelgewebes  sind  nach  dem  Yorstehen- 
«n  also  nut  contractilem  Inhalte  gefällte  und  mit  Nerven  in  Verbindung  ste- 
''♦■ode  Rohren,  die  Primitivbündel,  welche  sich  der  Länge  nach  zusammenle- 
*^  Qnd  durch  Bindegewebe  (perimysiim  intemtm)  zusammengehaltene  secundäre 


208  Maskellehre. 

Bündel  bilden.  Die  secuudären  Bündel  vereinigen  sich  in  derselben  Weise  zq 
tertiären  Bündeln  und  stellen  schliesslich  den  in  seiner  Form  und  Grösse 
äusserst  verschieden  ausfallenden  Muskelkörper  dar,  dessen  bindegewebiger 
Gesammtüberzug,  die  äussere  Muskelhaut  (Perimysium  exiernum)  ge« 
nannt  wird. 

Diesem  Aufbau  entsprechend  zeigt  der  Muskel  im  Innern  ein  denselben 
der  Länge  nach  durchsetzendes  Fachwerk,  das  ausser  dem  Bindegewebe  auch 
noch  elastische  Fasern  und  Fettgewebe  enthält.  Die  für  den  Muskel  bestimm- 
ten Gefässe  und  Nerven  folgen  hauptsächlich  den  an  und  in  dem  Muskel  vor- 
kommenden Bindegewebszugen.  Bei  gemästeten  Thieren  kann  die  Menge  de« 
Fettgewebes  so  bedeutend  werden,  dass  die  eigentliche  Muskelsubstanz  in  den 
Hintergrund  tritt  und  sich  selbst  zwischen  den  einzelnen  Primitivbündeio  Fett- 
zellenreihen  einlagern. 

In  der  Regel  heften  sich  die  Muskeln  nicht  direct  mit  ihrem  Gewebe  ao 
die  zu  bewegenden  Theile  an,  sondern  mittelst  fester,  aus  fibrillärem  BiDde^^ 
webe  bestehender,  glänzend- weisser,  fibröser  Gebilde,  die  entweder  sträng* 
mig  und  mehr  oder  weniger  dick  und  lang,  oder  breit,  platt  und  hautähslKs 
sind.  Erstere  werden  Sehnen  oder  Flechsen  (tendine$)  genannt;  durckäit 
kann  der  Muskel  auf  weit  von  seinem  Ursprünge  gelegene  Punkte  und  seM 
auf  solche  Theile  wirken,  welche  nicht  in  der  Richtung  seiner  Fasern  liefen. 
wenn  die  Sehnen  durch  gewisse  Vorrichtungen  (Rollen,  Löcher,  Ringbänder) 
gehalten  und  in  eine  andere  Richtung  gebracht  werden.  Die  hautartigen  Aus- 
breitungen nennt  man  Sehnenhäute  (aponeuroses),  Sie  gehen  häufig  ia 
die  Muskelbinden  -über  und  helfen  die  Wände  grösserer  Höhlen  bilden.  ^«> 
bedeutende  Reibungen  vorkommen,  werden  die  Sehnen  durch  härtere  knorpt- 
lige  oder  knöcherne  Einlagerungen,  die  Sehnen-  oder  SesambeinCi  ur- 
stärkt.  Diese  finden  sich  zahlreich  an  den  Glied maassenmuskeln  der  Fleisrb* 
fresser,  selten  beim  Pferde  vor. 

Von  den  bei  den  Muskeln  und  ihren  Sehnen  noch  in  Betracht  kommeo- 
den  Hülfsorganen  sind  weiter  zu  nennen:  die  Schleimbeutel,  die  Schleimscbri- 
den  und  die  Muskelbinden. 

Die  Schleimbeutel  oder  Synovialbeutel  (bursae  synoviale»  s. «* 
vosae)  sind  dünnhäutige,  rundliche,  meist  plattgedrückte  Säcke,  die  eine  der 
Synovia  (et  S.  25.)  ähnliche  Flüssigkeit  eiuschliessen  und  besonders  an  ^ 'i* 
chen  Stellen  unter  den  Muskeln  oder  Sehnen  liegen,  wo  die  Knochen  Vvr- 
sprünge  und  Unebenheiten  darbieten,  wie  dies  z.  B.  an  den  Ansatzstelleo  oicbt 
selten  der  Fall  ist.  Die  Schleim-  oder  Synovialscheiden,  oder  schlecht- 
weg Sehnenscheiden  (vaginae  tendinum  synoviales  s.  mucosae;  i^ii*^ 
dagegen  mehr  lang  gezogene,  cylindrische  Beutel,  welche  die  langen  Sfb- 
uen  rings  umgeben.  Sie  verwachsen  häufig  mit  ihrer  Umgebung.  Beide  Vor- 
richtungen sind  dazu  bestimmt,  Reibungen  zu  vermeiden.  Die  sie  auskleidemic 
Membran  verhält  sich  ähnlich  wie  die  Synovialhäute  der  Gelenke.  Mit  dei 
Schleimscheiden  dürfen  die  fibrösen  Sehnenscheiden  (vaginae  tendm  •* 
fihrosae)  nicht   verwechselt  werden.    Diese    spannen  sich  brückenartig  ukr 
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die  Sehnen  lunweg,  fliessen  mit  dem  Periost  zusammen  und  bilden  Kanäle 
via  Garte,  in  welchen  die  Sehnen  geschützt  liegen  und  nicht  aus  ihrer  Lage 
koDunen.  Sind  dieselben  kurz,-  so  heissen  sie  Querbänder,  Ringbänder 
vder  Haltebänder  (retinaculae  tendinum),' 

Die  Muskelbinden  oder  Fascien  sind  m.  o.  w.  starke,-  bindegewebige, 
in  Tenchiedenen  KOrpergegenden  mit  vielen  elastischen  Fasern  durchwebte,- 
sUUeDweise  ganz  aus  elastischem  Gewebe  bestehende  Membranen,  welche  ein- 
sifiie  Muskeln  oder  ganze  Muskelgrnppen  überziehen,  dieselben  in  der  Lage 
luLteL  and,  sind  sie  elastischer  Natur,  auch  in  ihren  Wirkungen  unterstützen. 
it  ibreo  Enden  und  Rändern  gehen  sie  theils  an  vorspringende  Knochen  und 
leftcluQelzen  hier  mit  der  Knochenhaut,  theils  vereinigen  sie  sich  mit  Sehnen 
oder  anderen  bindegewebigen  Vorrichtungen.  Nicht  selten  entspringen  Muskeln 
von  ikoen  oder  gehen  in  sie  über  und  spannen  sie  dann  an.  An  einzelnen 
f^^^^Qstellen,  besonders  den  Extremitäten,  schicken  sie  zwischen  die  einzelnen 
Mukeb  Blätter — die  Zwischenmuskelbänder  (iig.  intermuscularia)  — , 
welelie  oft  an  die  Knochen  gehen,  sich  an  letztere  befestigen  und  so  die  einzelnen 
Hukels  von  einander  trennen.  *  Je  nach  ihrer  Lage  unterscheidet  man  ober- 
Hichliche  oder  tiefe  Muskelbinden;  erstere  bestehen  aus  mehr  lockerem, 
fiflbck  Fettgewebe  enthaltendem  Bindegewebe,  während  die  tiefen  derbe, 
f^4te  Umhüllungshäute,  (sog.  UmhüUungsaponeurosen^  bilden  und  beson- 
^rs  stark  entwickelt  an  den  Gliedmaassen  vorkommen. 

In  der  speeiellen  Muskellehre  betrachtet  man  die  Muskeln  hinsichtlich  ihrer 
^^c, Aoheftung,  Form  und  Grösse  und  berücksichtigt  hierbei  die  An- 
ordAOBg  und  den  Lauf  ihrer  Fasern. 

AeLage  des  Muskels  wird,  in  der  Hauptsache,  nach  den  KOrpergegenden 
'^^eben,  in  welcher  sich  derselbe  befindet.  Speciellere  Angaben  der  Lage 
^räcksiehtigen  die  benachbarten  Muskeln  mit  und  können  sich  ausserdem  noch 
Inf  alle  angrenzenden  Gebilde,  die  mit  dem  betreffenden  Muskel  in  Beziehung 
itehen,  so  auf  Gefässe,  Nerven  etc.,  ausdehnen.  (Topographische  Myologie.) 
Ko^chtlich  der  Anheftung  unterscheidet  man  zunächst  diejenige  Stelle, 
velche  bei  der  Wirkung  in  der  Regel  in  unveränderter  Lage  bleibt  und  nennt 
fi^e  den  Ursprung  des  Muskels  oder  den  fixen  Punkt.  Diejenige  Stelle 
^  Muskels,  welche  sich  an  den  zu  bewegenden  Körpertheil  anheftet,  heisst 
kr  Ansatz  (Ansatzstelle,  Ansatzpunkt),  die  Insertion  oder  das  Ende  dos 
lo^kek  Die  Mehrzahl  der  Muskeln  entspringt  entweder  sehnig  oder  fleischig 
B  Knochen  und  heftet  sich  grösstentheils  sehnig  wieder  an  Knochen  an.  Doch 
ioden  hierin  viele  Abweichungen  statt,  da  ein  grosser  Theil  der  Muskeln 
■ch  seinen  Ursprung  oder  Ansatz  oder  beides  zugleich  an  Bändern,  Aponeu- 
osen  nnd  Fascien  nimmt.  Ursprung  und  Ansatz  können  sich  auf  kleinere, 
imschriebene  Stellen  beschränken,  oder  sich  in  langen  Linien  hinziehen  oder 
nch  wohl  grössere  oder  geringere  Flächen  einnehmen.  (Punktförmige,  lineare, 
lachenartige  Insertion.) 

Der  Form  nach  unterscheidet  man  lange,    breite,   dicke  und  ring- 
«'mige  Muskeln. 

^•tU'i  AmttoBi«  von  L«it«rlng  n.  Mnlltr.  |4 
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Bei  den  langen  Muskeln,  die  besonders  an  den  Gliedmaassen  vorkon 
men,  übertrifft  die  Längsansdehnung  den  Quer-  und  Dickendurchmesser;  s 
sind  cylindrisch,  spindelförmig  und  meist  rundlich,  oder  mehr  oder  wenigi 
abgeplattet;  einzelne  erscheinen  selbst  bandförmig.  In  den  meisten  Fäll< 
inseriren  sie  sich  mit  rundlichen  oder  mehr  oder  ^weniger  ilachen  Sehnen  i 
entferntere  Ansatzpunkte.  Das  Ursprungsende  der  langen  Muskeln  nennt  mj 
den  Kopf  {capvt)^  den  mittleren  fleischigen  Theil  den  Bauch  (venter)^  und  di 
Ansatzende  den  Schwanz  (caudn).  Diese  ursprünglich  von  den  langen  Mu 
kein  hei^eleiteten  Ausdrücke  sind  theilweise  auch  auf  anders  geformte  Mal 
kein  übertragen  worden,  so  dass  man  bei  solchen  auch  von  einem  BaucI 
oder  Fleischkörper  spricht;  doch  lassen  sich  hierfür  allgemein  gültige  Red 
nicht  weiter  aufstellen. 

Die  breiten  Muskeln  kommen  besonders  am  Rumpfe  vor  und  iverih 
namentlich  auch  zu  Höhlenbildungen  verwandt.  Sie  sind  fiichenartig  a« 
gedehnt,  platt,  nicht  selten  fächerförmig  und  gehen  meistens  in  breite  Sehn^ 
über  oder  entspringen  mit  solchen. 

Die  dicken  Muskeln  lassen  sich  auf  bestimmte  Formen  nicht  zurirt' 
führen;  sie  haben  oft  eine  sehr  beträchtliche  Ausdehnung  und  sind  vonvfr 
hältnissmässig  bedeutendem  Querdurchschnitt.  Die  Sehnenbildung  tritt  1^ 
ihnen  mehr  in  den  Hintergrund. 

Die  ringförmigen  oder  Krxsis-Muskeln  (m.  w,  orbk-ularcf)  umgeben  d^ 
Mündungen  von  Oeifnungen  und  sind  diesen  entsprechend  entweder  kreisruol 
oder  oval.  Da  sie  zum  Schliessen  dieser  OefFnungen  bestimmt  sind,  so  werd«^ 
sie  auch  Schliessmuskeln  (sphimteres)  genannt. 

Ausser  diesen  allgemeinen  Formverhältnissen  zeigen  einzelne  Muskeln  no^i 
gewisse  besondere  Eigenthümlichkeiten ,  die  durch  bestimmte  Bezeichnune^ 
ausgedruckt  werden. 

Laufen  die  Muskelfasern  nicht  in  der  Richtung  ihrer  Ansatzsehne,  sendet 
treten  unter  mehr  oder  weniger  spitzen  Winkeln  an  dieselbe  heran,  etwa  wi 
die  Barte  der  Federn  an  ihre  Schäfte  treten,  so  nennt  man  den  Muskel  haüi 
gefiedert  (fp.  %emiptnnata»)^  wenn  die  Insertion  an  die  Sehne  einseiti«;  m 
gefied*ert  (m.  pennatui)^  wenn  dies  von  beiden  Seiten  stattfindet.  Inserirf 
sich  die  Muskelfasern  an  gewissen,  den  Muskel  quer  durchziehenden  Zwiscb«*^ 
sehnen,  so  nennt  man  solche  Muskeln  durchflochtene.  Ist  der  Bauch  eiu«^ 
Muskels  durch  eine  starke  Zwischensehne  getrennt,  so  heisst  der  Hu4^ 
zwei  bauch  ig.  Ist  der  Ursprung  oder  Ansatz  eines  Muskels  sägeförmisr  au^ 
geschnitten,  so  nennt  man  die  meist  platten  Muskelspitzen  Zähne  und  «iij 
Muskeln  selbst  gezahnte  oder  gesägte  Muskeln.  Setzen  sich  die  MuskeV 
aus  mehreren  getrennten  und  erst  später  zusammentretenden  Portionen  td 
sammen,  so  heissen  sie  zwei-,  drei-,  vielköpfige  Muskeln  {hicepf,  /nvH 
oder  auch  mehrastige  Muskeln;  vielspaltig  (muUifidus)  dagegen,  w«-!'! 
mehrfache  Ursprünge  und  Ansätze  durcheinander  dringen. 

Wirkungen  der  Muskeln.    Die  Wirkung^  der  Muskeln  kommt,  wie  schon  emi:'>i 
dadurch   zu  Stande,    dass    dieselben  die  Fähigkeit  besitzen,   sich   zusunmenznziehfn  t*^' 
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üitr  m  werden.  Da  durch  die  Verkürzung:  die  Ansatzpunkte  der  Muskeln  genähert 
•NficQ,  so  nrass  derjenige  Korpertheil,  welcher  der  durch  die  Muskelzusammenziehung 
pttQotni  Kraft  den  geringsten  Widerstand  entgegenzustellen  vermag ,  nothwendig  aus  der 
Laee  kommen,  die  er  beim  Eintritt  der  Wirkung  inne  hatte,  d.  h  er  wird  bewegt  werden, 
f  ihrend  der  absolut  oder  relativ  unbewegliche  Punkt  (der  fixe  Punkt)  in  seiner  Lage  bleibt. 
Wird  der  för  gewöhnlich  bewegliche  Punkt  durch  anderweitige  Muskel  Wirkung  dagegen 
kasfairi  als  der  in  der  Regel  unbewegliche  Punkt,  dann  kann  unter  Umständen  auch 
>  c  enterem  ans  eine  Bewegung  des  letzteren  eingeleitet  werden ,  falls  dieser  nicht  ab- 
i«tai  anbeveglieh  ist. 

Schoeidet  man  bei  einem  lebenden  Thier  oder  an  einem  Cadaver  einen  Muskel  oder  eine 
5^t  durch f  so  ziehen  sich,  auch  wenn  das  betreffende  Glied  in  derselben  Lage  bleibt, 
&t  Sfbaitteoden  auseinander.  Hieraus  ergiebt  sich ,  dass  sich  die  Muskeln  am  Skelette 
>ry>Ti  im  Znstande  einer  gewissen  Spannung  befinden  Ans  diesem  Umstände 
«kürt  es  sieb,  dass  die  Muskeln  sofort  ihre  Wirkung  auf  die  Ansatzpunkte  äussern,  wenn 
■t^zu  verkürzen  beginnen;  wäre  diese  Mnskelspannung  nicht  vorhanden,  so  wnrde  bia 
»BKretenden  Wirkung  Zeit  und  Kraft  verloren  gehen. 

Jeder  Muskelfaser  kommt  eine  bestimmte  Kraft  und  eine  gewisse  Yerknrzungsgrosse 
a.  itts  beiden  setzt  s!cb  die  Gesammtwirkung  des  Muskels ,  welche  darauf  berechnet  ist 
lüünn  heben,  zusammen.  Je  mehr  Fasern  daher  ein  Muskel  hat,  je  voluminöser  dei^ 
kI^  ist,  desto  grössere  Leistungsfähigkeit  hat  derselbe.  Seine  Kraft  ist  um  so  grosser,  je 
^Kker  «r  ist,  während  seine  Fähigkeit,  Lasten  in  grössere  Hoben  zu  heben  mit  seiner 
IJQfe  zQuimmt  Denkt  man  sich  nämlich,  dass  die  Verkürzung  einer  Muskelfaser  von 
<Jur  pvissen  Länge  =  x  sei,  so  wird  die  Verkarzungsgrösse  einer  noch  einmal  so  langen 
T»^  ttcb  doppelt  so  gross,  also  sa  2  x  sein  müssen.  Es  ist  mitbin  die  Länge  eines 
l^ii  for  die  absolute  Grösse  der  Verkürzung  d.  b.  für  die  Ausgiebigkeit  der  durch  ihn 
TfnsJassten  Bewegungen  maassgebend. 

in  toUstandigsten  kommt  die  aui  einer  grossen  Anzahl  Einzelkräfte  bestehende 
J^  eiaes  Moakels  zur  Geltung,  wenn  die  einzelnen  Fasern  parallel  laufen  d.  fa.  einen 
•&irKJi(eQ  (rechtwinkligen)  Ansatz  zur  Bewegungsachse  besitzen.  Da  dies  indess  nur  bei 
^  vnifsten  Muskeln  der  Fall  ist,  so  wird  auch  nur  ein  Theil  der  Muskelkraft  zur  wirk- 
^iieo  Bewegung  verwrndet,  während  der  Rest  Druck  auf  das  Geleuk  erzeugt. 

Ausser  der  Dicke  und  Länge  des  Muskels  hat  die  Art  und  Weise  seines  An- 
^^i^i  auf  die  Ausgiebigkeit  der  Bewegungen  den  grös^ten  Einflass.  Schon  Boreil i 
^  nach,  dass  die  Grundnormen  der  Skeletbewegung  auf  die  Gesetze  des  Hebels  zurück- 
^rt  Verden  müssten,  und  wir  sehen  in  der  Tbat,  dass  die  Mehrzahl  der  Muskeln  an 
wimoten,  wenn  auch  verschieden  eingerichteten  Hebelarmen  befestigt  ist  Namentlich 
'•»ort  <Wr  zweiarmig  ungleichaimige  Hebel  und  vorzfiglich  der  einarmige  Hebel  zur  Ver- 
^^mc.  Bei  ersterem  liegt  der  Ruhepunkt  des  Hebels  (d.  i.  auf  das  Skclet  angewandt 
^  in  Gelenke  befindliche  Drehpunkt  oder  die  Bewegungsaxe)  zwischen  der  Kraft  (d.  h. 
^  Voskelansatze)  und  der  Last  (d.  h.  dem  zu  bewegenden  Korpertheil;.  Beispiel :  Strecker 
1^  Ellenbogengelenkes ,  Strecker  des  Sprunggelenkes.  Die  meisten  Knochen  werden  indess 
^b  Art  des  einarmigen  Hebels  bewegt  und  zwar  nach  Art  des  Wurf-  oder  Geschwindig- 
^t^hebels,  bei  dem  die  Last  an  dem  einen  Ende,  und  die  Kraft  zwischen  Last  und  Unter- 
^tz'jnespunkt  liegt.  Da  die  Mehrzahl  der  Muskeln  sich  nun  ziemlich  nahe  den  Ge- 
^^ii?Q  iuserirt,  so  macht  bei  der  Zusammenziehung  derselben  das  Ende  des  längeren 
-«««h^hels  eine  grössere  Bewegung  als  das  Ende  des  kurzen  Kraftbebels,  wodurch  aller- 
^'^Zi  Muskelkraft  verloren  geht,  aber  der  Vortheil  entsteht,  dass  die  Muskeln  sich  nicht 
•"  *tark  10  verkürzen  brauchen. 

14* 
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Was  die  yerscbiedenen  Artea  der  Bewegung  betrifft,  so  unterscheidet  man  BeuguB 
Streckung,  Abziehen,  Anziehen  und  Drehen.  Bei  der  Beugung  (flexio)  n&hem  sich  i 
betreffenden  Körpertheile  und  der  Winkel  zwischen  den  durch  Gelenke  miteinander  t« 
bundenen  Knochen  wird  kleiner.  Bei  der  Streckung  (extensio)  werden  die  Theile  wie4 
in  eine  mehr  gradlinige  Richtung  zu  einander  gebracht.  Durch  das  Anziehen  (adducti 
werden  die  Theile  der  Mittellinie  des  ganzen  Korpers  oder  der  eines  Gliedes  genähei 
durch  das  Abziehen  (abductio)  werden  sie  von  der  Mittellinie  entfernt  Bei  dem  Dreb< 
oder  Rollen  wird  ein  Theil  bis  zu  einem  gewissen  Grade  um  seine  Axe  gedreht. 

Unterstützen  sich  gewisse  Muskeln  in  den  Bewegungen  gegenseitig ,  so  nennt  man  i 
Genossen  oder  Gehülfen  (»ocü  8,  coadjutores) ^  rufen  sie  entgegengesetzte  Bewegu 
gen  hervor,  so  heissen  sie  Gegner  oder  Antagonisten.  Beispiel:  Die  Beuger  <S 
Yorarms  sind  Genossen,  die  Strecker  desselben  ebenso;  die  Beuger  sind  aber  die  Anfi 
gonisten  der  Strecker. 

Die  verschiedenen  Arten  der  Bewegungen  am  lebenden  Tbiere  zu  definiren  ist  Ge^ 
stand  der  Physiologie.  Trotz  der  physikalischen  und  mathematischen  Hfilfsmittel  und  td 
des  Experimentes  ist  es  aber  immer  noch  nicht  gelungen,  verwickelte  Bewegungen  ^ 
genügender  Sicherheit  zu  erläutern  und  über  die  Hypothese  hinauszukommen.  Nur  4 
einfacheren  Bewegungsformen  lassen  sich  erklären.  Bei  complicirten  Bewegung&foff^ 
konneu  wir  nur  Vermuthungen  aufstellen,  da  wir  ja  keine  Vorstellung  davon  haben,  vdi'^« 
einzelnen  Theile  der  an  solchen  Bewegungen  theilnehmenden  Muskeln  sich  zusammeozie^ 
und  ob  gewisse  Muskeln,  von  denen  wir  voraussetzen,  dass  sie  sich  mitbetheiligen,  übt« 
haupt  in  Wirksamkeit  treten  oder  nicht. 

Für  ein  eingehenderes  Studium  der  Muskeln  und  ihrer  Wirkungen  ist  die  UsssisrN 
Arbeit  von  K.  Günther:  Die  topographische  Myologie  des  Pferdes.  Mit  besonderer  Bc 
rücksichtigung  der  locomotorisehen  Wirkimg  der  Muskeln,  Hannover  1866.  besonders  n 
empfehlen. 

Muskelnamen.  Ein  grosser  Theil  der  Muskelnamen  ist  der  Anatomie  de«  MenscM 
entnommen  und  es  ist  dies  auch,  vorausgesetzt,  dass  die  für  die  betreffenden  Thiere  (o| 
sprechenden  Veränderungen  vorgenommen  werden,  der  einzige  Weg,  der  vor  Missverstio^ 
nissen  und  Verwirrungen  schützt  und  eine  vergleichende  Myologie  überhaupt  möglich  m 
Viele  Muskeln  sind  nach  ihrer  Wirkung  benannt  (Beuger,  Strecker),  andere  nach  üii 
Gestalt  (pyramidenförmige  Muskeln),  noch  andere  nach  ihrer  Faserrichtung  (gerade,  scbi 
Muskeln).  Viele  Muskeln  werden  nach  ihren  Anheftungspunkten  bezeichnet  (Brust—Ki 
backonmuskel ,  Schulter- Zungenbeinmuskel).  Diese  letzte  Bezeichnungsweise,  die 
Chaussier  auf  alle  Muskeln  ausgedehnt  und  von  Girard,  Schwab,  Leyh  und  Franc 
auch  für  die  Veterinär- Anatomie  adoptirt  wurde,  hat  jedenfalls  ihre  grossen  Vorzüge,  ist  aM 
für  eine  vergleichende  Anatomie,  die  mehrere  Thierarten  behandelt,  unbrauchbar,  da  dH 
gleichen  Muskeln  sich  hinsichtlich  ihres  Ursprunges  und  Ansatzes  oft  sehr  verschieden  ntj 
halten.  H.  Meyer  sagt  mit  vollem  Recht:  „Die  letztere  Form  der  Benennung  (nlmtk^ 
nach  den  Anheftungspunkten)  würde  als  die  belehrendste  und  unverfänglichste  allen  anvlcn 
vorzuziehen  sein,  wenn  es  möglich  wäre  sie  durchzuführen.  Ein  früherer  Versuch  d» 
von  Chaussier,  Dumas  u.  A.  führte  indessen  zu  Lächerlichkeiten  und  erzengte  N^H 
wie  mutete  iliopubicostoabdominal  (m.  obliquus  abdominis  extemus)^  m.  BtemoclrJ^^ 
broncocricothyroidien  (w  sterno  -  thyreoideus) ^  m.  spiniaxoidotrachiUatloidien  x"^^ 
obliquuM  capitis  in/.)  etc." 

In  dem  Nachstehenden  sind  die  von  Gurlt  gebrauchten  Namen  fast  unverändert  bfi- 
bebalten  und  die  wichtigsten  von  anderen  Veterinäranatymen  gebrauchten  Synon/Ben  ^ 
hinzugefügt  worden. 
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Specielle  Muskellehre. 

Id  der  specieilen  Muskellehre  bringt  man  die  Muskeln  zunächst  in  solchen 
Haapt^ppen  unter,  wie  sie  sich  aus  der  natürlichen  Anordnung  des  Körpers 
\'>n  selbst  ergeben,  und  theilt  diese  dann  wieder  in  Unterabtheilungen  ein. 
F.h-  Uebereinst immun g  in  Bezug  auf  die  Muskeleintheilung  ist  iudess  bis  jetzt 
i-^'i  oicht  erzielt  worden,  da  die  Anschauungen  der  Anatomen  hinsichtlich  des 
FLtbeilungsprincips  noch  sehr  auseinander  gehen.  In  dem  Nachstehenden 
'.ni  die  Muskeln  ihrer  Lage  nach  in  folgende  4  Hauptgnippen  geschieden 
»rdeü:  1.  Muskeln  am  Kopfe  und  dem  vorderen  unteren  Theil  des  Halses,  2. 
Jk-keln  der  vorderen  Gliedmaassen,  3.  Muskeln  des  Rumpfes  und  4.  Mus- 
ki'j  der  hinteren  Gliedmaassen.  Die  Muskeln  der  äusseren  Haut  und  der  Ein- 
^-rieide  sind  in  der  specieilen  Myologie  nicht  mit  aufgenommen,  sondern 
^trddi  bei  den  betreifenden  Organen  besprochen  werden.  Dagegen  sind  aus 
linndtn  der  anatomischen  Praxis  (namentlich  im  Hinblick  auf  die  Präparir- 
Bki:en;  die  Muskeln  des  äusseren  Ohres,  des  Auges,  der  Lippen,  Backen  und 
der  Nase  in  der  Muskellehre  gleich  mit  berücksichtigt  worden. 

1.  Muskeln  am  Kopfe 

und 

am  unteren^  yorderen  Theile  des  Halses. 

Von  den  am  Kopfe  liegenden  Muskeln  werden  hier  beschrieben:  1.  Die 
^i^Wfl  des  äusseren  Ohres.  2.  Die  Muskeln  der  Augenlider  und  des  Aug- 
^P^t^k  3.  Die  Muskeln  der  Lippen,  Backen  und  der  Nase.  4.  Die  Muskeln  des 
t  öterkiefers  und  5.  Die  Muskeln  des  Zungenbeins,  an  welche  sich  noch  2  an 
<i^Q  Kehlkopf  tretende  Muskeln  anschliessen.  Die  Mehrzahl  der  Muskeln  ent- 
spring an  den  Knochen  des  Kopfes  selber,  nur  ein  Unterkiefermuskel,  zwei  Zun- 
p^obeiomuskeln  und  ein  an  den  Kehlkopf  tretender  Muskel  nehmen  ihren  ür- 
iproog  theils  am  Brustbein,  theils  unter  der  Schulter  und  liegen  vor  und  zur 
^tite  der  LuftrOhre  am  unteren  vorderen  Theile  des  Halses. 

A«  Muskeln  des  äusseren  Ohres. 

Das  äussere  Ohr  unserer  Hausthiere  ist  sehr  beweglich  und  besitzt  daher 
^"if  Anzahl  kräftig  entwickelter,  die  Ohrmuschel  rings  umgebender  Muskeln, 
fi»r  die  beim  Menschen  nur  einige  analoge  Muskeln  vorhanden  sind.  Ausser 
«niseii  sehr  unentwickelten  Muskeln  besitzt  das  Pferd  folgende  14   Ohrmus- 

1.  Der  Sohildspanner  oder  der  gemeinschaftliche  IMusIcei  des  Ohres  ist  ein 

'Jnner  hautartiger  Muskel  und  seiner  Ausbreitung  nach  der  beträchtlichste 
^'•n  allen  Ohrmuskeln.  Er  besteht  aus  2  Schichten,  von  welchen  die  ober- 
sachliche  (unpaarige)  beiden  Ohren  angehört,  die  tiefe  dagegen  für  jedes 
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eiDzulne  Ohr  bestimmt  ist.  Die  oberflächliche  Schicht  (***)  fängt,  in  dem  M-hni- 
gen  Mittelstreif,  anrnittelbar  hJDter  der  Schuppe  des  Hiotsrhauptsbeines  mit 
zuerst  divergirenden  Pasem  an;  sehr  bald  aber  laufen  dieselben,  ohne  wetti^- 
ren  Ursprung  xu  haben,  quer  von  einer  Seite  kuf  anderen  und  befestigen  sich 
an  dem  oberen  inneren  Winkel  eines  jeden  Obrschildes.  Nach  vorn  zu  \fr- 
schmiht  diese  Schicht  mit  der  tiefen.  Der  paarige  Theil  des  Muskels  {i)  ent- 
springt vom  Hinterhauptsbeine  an  den  erhabenen  Linien,  welche  sich  bis  zuiu 
Augenbogenfortsatze  des  Stirnbeines  binziehn  (**)  und  am  Jochfortsatze  do 
Schläfenbeines  (•);  er  inserirt  sich  an  den  Rändern  und  dem  vorderen  Wiot.l 
des  Schildknorpels,  Wegen  des  markirteren  Verhaltens  der  am  Jochfortsat/e 
dos  Schläfenbeines  und  am  Augenbogenfortsatze  des  Stirnbeines  eutspriDgen- 
den  Fleisch  Portionen  hat  man  diese  auch  als  eigene  Muskeln  betrachtet  und 
als  Schläfen-  und  Stirumuskel  des  Schildes  beschrieben.  —  Abbildun.' 
Figur  aS-,  S.  Sp.  — 

•I.  Der  obere  Einwärtszleher  oder  obere  Vot*wilirts8teller  der  Spalte  ht  al- 
eine Fortsetzung  des  gemeinschaftlichen  anzusehen,  von  dessen  mittlerem  Thril' 
er  entspringt.  Er  gebt  über  den  oberen  inneren  Winkel  des  Schildes  hin«t;. 
bedeckt  den  kurzen  Heber  und  mittleren  Einwärtszieher  und  endet  am  volle- 
ren Theile  der  convexen  Fläche  der  Muschel  in  der  Näbc  des  vorderen  ^t 
des  derselben.  —  Abb.  Fig.  23.  u,  24.  o.  E.  — 
Figur.  23. 
Huslteln  des  rechten  Ohm  von  otwn  gesehen 


&.  E.  änssarer  Einwärtslieber,  m.  E  mitt- 
lerer Einwürtsiieher,  a.  E.  oberer  Eintirt.-- 
tieber,  (absicbtlifh  srhmller  dsrgeslrlli.. 
u.  E  unterer  Binirärtazieher ,  b.  H.  Urut 
Beber,  m.  H.  mirtlerer  Heber,  I  H.  Iuch 
Iteher,  S.  Sp.  Schildspsnner  oder  Enntu- 
''Chaftlicber  Ubrmuskel,  a.  Si^hildknorp'l 


X   Der  mittlere  EInwärtszieher  oder  mittlere  Vorwärlssteller  der  Spalti 
entspringt   au   der   unteren   Fläche  des  oberen  inneren  Winkels  des  Schildes,  l 
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jiit,  )oin  oberen  Einwärtszieher  bedeckt,  nach  aussen  und  befestigt  sich  am 
xrderen  Bande  der  Muschel.    Er  vermischt  sich  so  mit  den  Fasern  des  Schild- 
Dinners,  d2u»$  er  ebenfalls  als  eine  Fortsetzung  desselben   betrachtet  werden 
Niijn.  —  Abb.  Fig.  23.  u.  21.  ni.  E.  — 

4.  Der  ttütere  Einw&rtszieher  oder  untere  Vorw&rtssteller  der  Spalte 

V.  attrahtns  L)  ist  dünner  aber  breiter,  als  der  vorige.  Er  fängt  am  hinteren 
i-veren  Winkel  auf  der  äusseren  Fläche  des  Schildes  an  und  endet  am  Grunde 
>r  Muschelspalte  zwischen  dem  mittleren  Einwärtszieher  und  dem  Nieder- 
i^w.  —  Abb.  Fig.  23.  u.  E.  — 

.-.  Der  äussere  Einwärtszieher  oder  äussere  Vorwärtssteller  der  Spalte 

filr'kt  den  oberen  Theil  der  Ohrdrüse  und  liegt  zwischen  dem  vorigen  und 
dt-Gi  Niederzieher.  Er  entspringt  am  Jochfortsatze  des  Schläfenbeines  und  am 
Critirkiefer  in  der  Nähe  des  Gelenkes,  läuft,  sich  zuspitzend  und  häufig  mit 
*K  unteren  Einwärtszieher  zusammenfliessend,  nach  hinten  und  oben  und  be- 
i->ti:t  sich  am  Grunde  der  Muschelspalte  unmittelbar  über  der  Insertionsstelle 
it^  Mderziehers.  —  Abb.  Fig.  23.  ä.  E.  — 

t'.  Der  Niederzieher  oder  Ohrdrusenmuskel  bedeckt  die  Ohrspeicheldrüse 
/WE  gTos^ten  Theile  und  ist  der  längste  aller  Ohrniuskeln.  Seinen  Anfang 
cimmt  er  am  unteren  Ende  der  Ohrdrüse,  wo  er  am  breitesten  ist,  mit  einer 
tltiriCHii,  sehnigen  Ausbreitung,  geht,  indem  er  spitzer  und  dicker  wird,  nach 
•j^t  und  endigt  dicht  unter  dem  Grunde  der  Muschelspalte.  —  Abbildung 
Ti-xr  24.  Nz.  — 

^-  Der  lange  Heber  (m.  retraken»  h.)  ist  ein  kräftiger,  dunkelrother  Mus- 
iti.  (i«  am  Kamme  des  Hinterhauptsbeins  und  am  Nackenbande  breit  anfängt, 
IV h  wm  und  aussen  geht  und  sich  etwas  verschmälernd  am  mittleren  Theile 
'♦^rronvexen  Fläche  der  Muschel  zwischen  dem  Quermuskel  und  dem  kurzen 
B^'tr  endigt.  —  Abb.  Figur  23.  u.  24.  1.  H.  — 

^  Der  mittlere  Heber  (m.  nttoUenn  h.)  ist  vom  gemeinschaftlichen  be- 
«l»*'ktünd  schwächer  als  der  vorige.  Er  fängt  breit,  auf  dem  Schläfenmuskel 
'•"-•^nd,  am  oberen  Theile  des  Scheitelbeinkamnies  an,  läuft,  indem  er  schmä- 
wr  and  dicker  wird,  nach  hinton  und  aussen  und  endet  an  der  Muschel  unter 
^^r  Einpflanzung  des  langen  Hebers.  —  Abb.  Fig.  23.  und  24.  m.  H.  — 

-  Der  kurze  Heber  ist  ein  kleiner  Muskel,  der  auf  der  äusseren  Fläche 
■w  am  oberen  inneren  Winkel  des  Schildes  entspringt  und  sich  am  mittle- 
^*o  Theile  der  Muschel,  zwischen  dem  langen  Heber  und  oberen  Einwärts- 
^'ber  inserirt.  Mit  letzterem  und  dem  mittleren  Einwärtszieher  kreuzt  er  sich. 
-  ^^»b.  Fig.  23.  k.  H.  — 

10.  Der  lange  Auswärtszieher  (m,  retrahen»  //.;  ist  breit  und  dünn;  er  ent- 
^P^n?t  .sehnig  am  Nackenbande  unter  und  hinter  der  Befestigung  des  langen 
'W»ers,  läuft  nach  vorn,  umgreift  den  Grund  der  Muschel  nach  aussen  und 
^ndtt  an  dem  vorderen  Theile  desselben  in  der  Nähe  des  oberen  Endes  des 
^iederziehers.  —  Abb.  Fig.  24.  1.  A. 

^1-  Der  kurze  Ausw&rtszieher  On  retruhen*  h.)  ist  ebenfalls  breit  und 
^^  mit  dem  langen,  von  dem  er  bedeckt  ist,  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung. 
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Gr  läaft  nach  aussen  und  vom,  umgreift  den  Grund  der  Muschel  nach  ioiien 
und  endet  am  tiefsten  Tfaeile  derselben  unterhalb  der  Insertionsetelle  der 
Dreher.  Von  hinten  her  wird  dnrch  ihn  das  Fettpolster  bedeckt.  —  Abb.  Fig, 
24.  k.  A. 

12.  Der  lang«  Dreher  oder  lange  RAokwftrtssteiier  der  Spalte  i^t  ein 
kräftiger  Maskel,  der  vom  Schilde  und  demGnmde  der  Muschel  bedeckt  wird 
und  erst  dann  zur  Anschauung  kommt,  wenn  das  Schild  aufgehoben  und  lu- 
rückge schlagen  wird.  Er  entspringt  an  dem  vonleren  Theile  der  unteren  Schild- 
üäche,  läuft  nach  hinten  und  aussen  und  endigt  am  Grunde  der  gewSlbten 
Fläche  der  Ohnnuschel.  —  Abb.  Fig.  24.  I.  D.  — 
Figur  24. 
Muskeln  des  rechton  Ohres  von  der  Seile  geseheD. 


k.  A.  kurzer  Aus «ärta lieber.   1.  A.  laoger  Aus wärtazi eher.    k.  D.  kuner  Dreber.  1-  D 

Itnger  Dreber.  id.  E.  mittlerer  Eiovärttiieber.  o  E-  oberer  Einwärti zieher.  G.  Gruadmu^L'^' 

I.  H.  langer  Heber,  m.  H.  mittlerer  Heber.  L    Leisteumuskel.  tii.  Niederxieber.  s.  unti" 

Fläche   des  Sehildknorpels. 

13,  Der  kurze  Dreher  oder  der  kurze  Rflckwirtsstelier  der  Spalt*  '\>i 
schwächer  als  der  vorige;  er  entspringt  theils  an  der  unteren  Fläche  des  ob^ 
ren  inneren  Schildwinkels,  theils  geht  er  aus  dem  gemeinschaftlichen  Ohr- 
muskel  hervor,  läuft,  indem  er  sich  mit  dem  langen  Dreher  kreuzt  ond  über 
demselben  liegt,  nach  auswärts  und  inserirt  sich  am  unteren  Theile  der  Huscbel 
zwischen  dem  langen  Dreher  und  dem  kurzen  Auswärtszieher.  —  Abb.  F>F' 
24.  k.  D.  - 

14.  Der  Grundmaskel  oder  Muskel  der  Ecke  0».  tragicu*  h.).  Diestr 
kleine  rundliche  Muskel  nimmt  sehnig  seinen  Anfang  am  hinteren  Theile  des 
äusseren  Gehdrgange^,  steigt  am  Körass  und  an  dem  unteren  vorderen  Kori- 


Muskeln  des  äusbereii  Obres.  217 

ttn  der  Muschel  Bach  oben  und  inserirt  sich  am  unteren  Theile  des  vorderen 
•Q^chelrandes  unterhalb  des  Grundes  der  Muschelspalte.  — Abb.  Fig.  24.  G. — 

Als  Muskeln  von  nidimentärer  Beschaffenheit  und  geringer  Wirksamkeit 
'.d  noch  zu  nennen:  die  Leistenmuskeln  ((m,  hclicis  h)^  welche  sich  am 
tereo  Theile  des  vorderen  Randes  befinden,  der  den  Leistenmuskeln  am 
linde  des  hinteren  Randes  gegenüber  liegende  Muskel  der  Gegen  ecke 
'.  antitragicuM  h.)  und  der  meist  sehnige,  au  der  convexen  Fläche  hinter 
r Insertionsstelle  des  langen  Hebers  vorkommende  Quermuskel  des  Ohres 
{ fljtrü  tranaversns  h,), 

Wirkungen.     Zum   Verständniss   der  Wirkungen   der   Ohrmuskeln   muss   zunäohet 

ru  erinnert  werden,   dass  die  Ohrmuschel,   far  deren  Bewegung  die  Ohrmnskeln  eben 

sTiamt  sind,   an  ihrem  Grande  eine  hervorspringende,    kugelförmige  Wölbung   (Gesäss 

Olinnascbel,   Günther)    besitzt,    welche  in  einer  Vertiefung  zwischen   dem   schiefen 

ffamskel  und  dem  Schläfenmuskel  ruht  imd  ringsum  von  einem  Fettpolster  umgeben  ist. 

«Einrichtung  erinnert  ausserordentlich  an  ein  freies,  resp.  Kugelgelenk  und  wir  sehen 

^That,  dass  die  Ohrmuschel  hier  nach  Art  eines  freien  Gelenkes  bewegt  wird.    Der 

den  Scblifenmuskel  bin  und  her  verschiebbare  Schildknorpel  ist  für  die  Bewegungen 

unseren  Ohres  insofern  von  Bedeutung,    als   durch    seine  Feststellung   gewisse  Ohr- 

«kein  nberbaapt  nur  zur  Wirkung  gelangen  können ,  oder  die  Wirkung  der  Muskeln  je 

^  der  Lige  desselben  modificirt  wird.    Da  die  Ohrmnskeln  in  den  allerverschied ensten 

abioatioDen  zur  Wirkung  kommen  können,   so  kann  hier  nur  von  den  Hanptwirkungen 

'selben  die   Rede   sein.     Die   Benennung   der  Ohrmuskeln   nach   ihrer   Wirkung,    die 

J&tlier  für  einzelne  Huskelgruppen   noch   wesentlich  durch  eine  glückliche  Namenswahl 

'nollfUndigt  bat,  erleichtert  das  Studium  ihrer  Wirkungsweise  sehr. 

1%  Schildspanner   oder   gemeinschaftliche    Ohrmuskel    stellt,    wenn  alle 

•^  Tbeile  wirken ,   das  Schild  fest  und  schafft  für  die  am  Schilde  entspringenden  Mus- 

)B  eiMn  fixen  Punkt ,  von  dem  aus  sie  anf  die  Ohrmuschel  wirken  können.    Wirken  die 

lallen  Abtheilungen  des  Schildspanners,    so  ziehen  diese  das  Schild  nach  der  Richtung 

'rf  Inprungsstellen.  Der  obere,  mittlere  und  untere  Einwartszieher  oder  Vor- 

«rtssteller  der  Spalte  richten  bei  festgestelltem  Schilde  das  Ohr  auf  und  bringen  die 

^Fttlte  nach  vorn.  Hierbei  betheiligt  sich  auch  besonders  der  hintere  unpaare  Theil  des 

leeiiucbaftlichen  Ohrmuskels,  der  nicht  allein  das  Schild  feststellen  hilft,  sondern,  durch 

^  mittleren  Einwartszieher,  der  eine  Fortsetzung  von  ihm  bildet,  direkt  aufs  Ohr  wirkt 

tfcb  diese  Betheiligung  des  unpaaren  Tbeiles  wird  auch  eine  gleichzeitige  Wirkung  auf 

*  andere  Ohr  und  somit  eine  Conformität  in  den  Ohrbewegungen  überhaupt  erzielt  Der 

iisere  Einwartszieher  zieht  den  Grund  des  Obres  nach  vom.    Der  Niederzieher 

iogt  das  Ohr  nach  abwärts  und  legt  es,  wenn  er  mit  dem  langen  Heber  gemeinschaftlich 

1^1  nach  rückwärts  an  den  Kopf.    Der  lange  Heber  richtet  das  Ohr  nach  rückwärts 

if:  der  mittlere   und    kurze  Heber  richten  es  nach  vorwärts  auf.    Bei  gemeinschaft- 

ber  Wirkung  richten  sie  das  Ohr  grade  in  die  Höbe  und  bringen  es  in  eine  Stellung, 

«  Me  bei   aufmerksamen  Pferden  beobachtet  wird,   und   die  Rollbewegungen  des  Obres 

gdnstigt    Die  Auswärtszieher  bringen  das  vorwärts  gestellte  Ohr  nach  aussen.     Die 

reber  stellen  das  Ohr  so,  dass  die  Spalte  nach  rückwärts  siebt;    sie  sind  die  Antago- 

rten  d^r  Einwartszieher.     Der  Grundmuskel  verkürzt  den  Gehörgang  und    soll   nach 

■nther  die  Spaltöffnung  erweitem.  Die  Wirkungen  der  übrigen  Ohrmuskeln  sind  wegen 

r  geringen  Entwickelung  derselben  ohne  Belang. 
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B.  Muskeln  der  Augenlider  und  des  Augapfels. 

Diese  Mii^^keln  sind  entweder  für  die  äu^ssereu  Bedeckungen  des  Auges  o<lei 
für  den  Augapfel  bestimmt  und  liegen  je  nach  ihrer  Bestimmung  mehr  ober 
flächlich  oder  innerhalb  der  Augenhöhle. 

1.  Der   Kreismuskel  der  Augenlider  (m.  vrbUuiari»  paipchraruu,  h! 

liegt  um  den  ganzen  Augenhöhlenrand  herum,  an  welchem  er  nur  locker  be 
festigt  ist,  zwischen  der  äusseren  Haut  und  der  Bindehaut  der  Augenlider  an( 
ist  am  oberen  Augenlidc  breiter  als  am  unteren.  Die  obere  Schicht  des  Mu> 
kels  geht  aus  dem  Stirntheile  des  gemeinschaftlichen  Ohrmuskels  hervor;  du 
tiefe  Schicht  nimmt  ihren  Anfang  am  Rande  der  Augenh(yhlenhaat.  Die  Fa 
sem  desselben  ziehen  in  concentrischen  Bogen  um  die  Augenlider  und  sind 
sehr  innig  mit  der  Haut  derselben  verbunden;  theils  heften  sich  dieselben  ai 
der  Augenlidsehne  an,  die  sich  am  zitzenförm igen  Fortsatze  des  Thränenbeinei 
inserirt,  theils  gehen  sie  über  diese  Sehne  hinweg,  hauptsächlich  aber  laufen  ^k 
unter  derselben  ununterbrochen  fort.  —  Abb.  Fig.  26.  Km.  d.  A.  — 

2.  Der  äussere  Heber  des  oberen  Augenlides  (m.  corrvgatvr  »uyt- 
diu  h.)  ist  ein  kleiner,  dicker,  dreieckiger  Muskel,  der  unmittelbar  unter  <ii 
Haut  liegt,  mit  seiner  Spitze  am  Grunde  des  Augenbogenfortsatzes  des  Stirt- 
beiues  entspringt,  schräg  nach  aussen  und  unten  läuft,  breiter  wird  und  sirl 
mit  dem  Kreismuskel  vermischend,  im  obern  Augenlide  bis  zum  Rande  desN'l- 
ben  hinzieht.  Abb.  Fig.  26.  ä  H.  d.  A.  — 

B.  Der  NIederzleher  des  unteren  Augenlides  oder  äussere  Wangenmskel 

(etwa  mit  dem  «».  cygomaticus  minor  A,  zu  vergleichen)  ist  ein,  besonderi 
bei  mageren  Pferden  meist  sehr  dünner,  blasser  und  aus  wenig  zusammenhäi 
genden  Bündeln  bestehender  Muskel,  welcher  an  der  Jochleiste  über  drni 
äusseren  Kaumuskel  entspringt  und  sein  Ende  im  Kreismuskel  des  untereii 
Augenlides  erreicht.  —  Abb.  Fig.  26.  N.  d.  A.  — 

Die  nachfolgendeo  Muskelu  liegen  in  der  Augenhöhle,  umgebei  den  Augapfel  und  <ii 
säm  rat  lieh  von  der  Augenhöhlenhaut  eingeschlossen  Ferner  sind  sie  von  einer  elasii^'bi 
fibrösen  Haut — der  Augenmuskel  oder  TenonVben  Fascie— derartig  umgeben,  i'H 
jeder  Muskel  gleichsam  in  einer  eigenen  Scheide  steckt.  Am  besten  bringt  man  sie  .u^ 
Anschattung,  meun  die  Augenhöhle  von  oben  und  von  der  Seite  her  geöflPuet  wird  I'^H 
geschieht,  indem  man  das  obere  Augenlid  vom  Knochen  trennt,  den  Jochfortsatz  des  Stirt^ 
und  Schläfenbeines  und  den  Schläfenfortsatz  des  Jochbeines  durchsägt  und  da«  Augeo'^i 
und  die  Augenhohlenhaut  entfernt,  oder  letztere  spaltet  und  zurückschlägt. 

4.  Der  innere  Heber  des  oberen  Augenlides  (m.  Uvator  paipebraf  >> 

jßtrioris  s.  tn.  orbito-palpebralis  /*)  ist  ein  dünner  Muskel,  welcher  'm 
Grunde  der  Augenhöhle  über  dem  Sehloche  schmal  entspringt,  schräg  von  hin- 
ten und  innen  nach  vorn  und  aussen  geht,  den  oberen  Geraden  bedeckt,  breitd 
wird  und  am  Rande  des  oberen  Augenlides  breitsehnig  endet.  Abb.  Fig.  -o.H. 

5  —  8.  Die  geraden  Augenmuskeln  (m  m.  revti  ocuU  /«.;.    Die  wer  •;(■ 

raden  Augenmuskeln  entspringen  im  Grunde  der  Augenhöhle  um  das  ^^t-h* 
loch  herum  mit  kurzen  Sehnen  und  gehen,  indem  sie  breiter  werden  und  <i^" 
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'  :.iidmu»kel  des  Auges  UDigeticn,  vvn  hinten  und  innen  an  den  4  Seiten  der 
ti.vnbdhleDhauI  nach  vorn  und  au.ssen,  um  sich  mit  feinen,  platten,  glänzenden 
■'jnrnan  der  and urch sichtigen  Hornhaut,  in  der  Nähe  des  Cornearandes  zu  in- 
trirtn.  Der  obere  Gerade  ('".  r.  tuperiur  A.)  liegt  an  der  oberen  Fläche  des 
A^ptifels:  seine  Eudsehne  geht  über  die  Sehne  des  grossen  schiefen  oder 
R  Ibuskels  hinweg.  Der  äussere  Gerade  (m.r.  fjternaji  *.)  liegt  ander  aus 
>ci<i:  FUfhe  des  Augapfels;  seine  Endsehne  bedeckt  theilweise  die  Sehne 
il-^lleinen  schiefen  Muskels.  Der  inneie  und  untere  Gerade  (>«.  r.  inter- 
■  ■-•M*:  r.  inferior  ii.)  liegen  an  den  durch  ihren  Namen  bezeichneten  Fla- 
ir i  de^  Aiigapfelf^.  Abb.  Fig.  2."..  o.  ä.  i.  u.  C. 
Figur  25. 
Muskelu  de»  rechten  Auge»!  scbemaiisch  dargeitlellL 


'  "-iif  Auge  loa  ausneii  (resehen.  11.  Durchschnitt  durch  ilcn  rechten  Augapfel  von 
'vn  ftitbcD,  i  G.  äiuiBcr«r  Gerader,  i.  G.  iunerer  Gerader,  o.  G.  oberer  Gerader,  a.  G. 
MI"« Oender,  Gm.  Grundmustel,  H,  innerer  Fieber  des  oberen  Augenlides,  gr  S.  grosser 
»rblifer.  oder  Rollmusliel,  kl.  S  kleiner  8chief«r  Augenmuskel,  a  der  Sahnen. 
'''  Der  Graidnisksl  oder  Zurfickzieher  des  Augos  (fehlt  dem  Menschen) 
*t  Mn  den  vier  geraden  Augenmuskeln  eingeächlossen  und  umhiebt  unmittel- 
'«ifcn  Sehnerven.  Er  entspringt  ebenfalls  uni  das  iSchloch  herum  und  (heilt 
••■1  in  wer  dicke,  stumpf  spitzig  zulaufende  Portionen,  die  sich  in  der  hinte- 
Ml  Hälfte  des  Augapfels,  rings  um  den  Sehnervencintritt  anheften.    Abb.  Fig. 

1«.  Der  grosse  schief«  Augenmuskel  oder  Rollniskel  ,»<.  ubn^au.*  ucuU 

'Vri^r  s.  m,  trov/ilearii  li.)  ist  der  längste  der  Muskeln  des  Auges.  Er 
Jot-ffingt  mit  dem  inneren  Heber  des  oberen  Augenlides  etwas  über  den 
■Hill  ergehen  den  Muskeln,  geht  an  der  inneren  Augen  höhlen  fläche  in  schräger 
Hifhtuiig  nach  vorn  und  oben,  tritt  durch  einen  in  der  Rollgrube  des  Stim- 
i«itt'  kfestigten  Ring,  dessen  Grundlage  ein  Knorpel  —  die  Rolle  —  bii- 
^.  «endet  sich  dann  nach  aussen,  tritt  unter  den  oberen  Geraden,  kreuzt  sich 
■H  demselben  und  endet  an  der  Slderotika  zwischen  dem  oberen  und  äusse- 
rn Geraden  mit  breiter  Sehne  Abb.  Fig.  2.i.  gr.  S. 
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11.  Der  kleine  oder  untere  schiefe  Augenmuskel  (m,  obUquut  ocuu  in- 
ferior h,).  Dieser  Muskel  ist  beträchtlich  kurzer  als  der  vorige,  aber  bedeu- 
tend dicker.  Er  entspringt  in  der  Grube  des  Thränenbeins,  hinter  dem  Thrä- 
nenkanale,  geht  in  einem  Bogen  schräg  von  innen  und  unten  nach  aussen  und 
oben,  unter  der  Sehne  des  unteren  geraden  Muskels  hinweg  und  endigt  breite 
sehnig  an  der  lateralen  Seite  der  undurchsichtigen  Hornhaut  neben  der  An- 
heftungssehne  der  äusseren  Geraden  oder  von  dieser  bedeckt.  Abb.  Fig.  25 
Kl.  S. 

Wirkungen.  Der  Kreismuskel  scbliesst  die  Augenlider.  Bei  den  gewöbnlicbco 
Bewegungen  der  Augenlideri  wie  sie  behufs  der  Tbränenabsondening  und  Reinigung  dei 
äusseren  Fläche  der  Cornea  etc.  ununterbrochen  yorkommen,  ist  es  besonders  das  ob^n 
Augenlid,  welches  sich  bewegt;  bei  gewaltsamem  Schliessen  (fremde  Körper,  Lichtscheu  etc.| 
nimmt  jedoch  das  untere  ebenfalls  Theil.  Der  äussere  Heber  zieht  das  obere  Angeoliii 
in  die  Höhe  in  der  Richtung  nach  innen;  er  verursacht  unter  krankhaften  Verhältoissm 
das  winkelige  Aufziehen  des  oberen  Augenlides  Der  Niederzieher  zieht  das  unttn 
Augenlid  herab.  Der  innere  Heber  hebt  das  obere  Augenlid  in  die  Höhe  und  fusrt  - 
nirt  hauptsächlich  bei  gleichzeitiger  Wirkung  der  Muskeln  des  Augapfels;  er  erhält  ^v 
Nerven  vom  gemeinschaftlichen  Augenmuskelnerven,  von  dem  die  Mehrzahl  der  Augif'^- 
muskeln  ebenfalls  innervirt  wird.  Die  geraden  Augenmuskeln  wendea  bei  alleic^ 
Wirkung  den  Augapfel  und  mit  ihm  die  Pupille  in  der  Richtung  nach  oben,  aussen,  onut 
und  innen,  je  nach  der  Wirkung  des  betreffenden  Muskels;  doch  sind  hier  viele  Combio«* 
tionen  möglich.  Bei  gleichzeitiger  Wirkung  durften  sie  sich  auch  beim  Zurackdehen  des 
Auges  betheiligen.  Für  das  Zurückziehen  des  Augapfels  ist  hauptsächlich  aber  der  Gruii> 
muskel  bestimmt;  wirkt  derselbe  nur  mit  seinen  einzelnen  Abtheilungen,  so  unterstuui 
die  entsprechende  Portion  ihren  correspondirenden  geraden  Muskel,  wie  aus  den  gleichen  k< 
nervations Verhältnissen  zu  schliessen  ist.  Die  schiefen  Muskeln  bewirken  eine  Drebua^ 
des  Augapfels  um  die  Sehaxe.  Bei  der  Wirkung  des  grossen  Schiefen  wird  daher  <ii^ 
Pupille  so  zu  stehen  kommen,  dass  ihr  äusserer  Winkel  aufwärts,  ihr  innerer  abwärt^  2C| 
richtet  ist,  während  der  kleine  Schiefe  die  entgegengesetzte  Stellung  der  Pupille^ 
Stande  bringt  Diese  Verhältnisse  ergeben  sich  aus  der  Betrachtung  von  Figur  25.  Il 
am  besten. 

G.  Muskeln  der  Lippeiii  Backen  und  der  Nase. 

Die  Lippen  und  Backen  bilden  einen  anatoroiscb  zusammenbängenden  ß^- 
wegungsapparat;  ebenso  fliesst  die  Oberlippe  mit  der  Nase  bei  unseren  Ha«''^ 
thieren  so  zusammen,  dass  eine  anatomische  Trennung  der  Muskeln  die^f^ 
Tbeile  unstatthaft  scheint. 

1.  Der  Kreismuskel  oder  Schliessmuskel  des  Maules  (m,  orhicuian^.s 
sphincter  ort 8  h.)  bildet  einen  Kreis  um  die  äussere  Maulöffnung  und  i^^t  >»D 
der  äusseren  Haut,  mit  der  er  sehr  innig  v»^rbunden  ist,  und  von  der  Schleimhaut 
eingeschlossen.  Er  steht  mit  allen  Muskeln,  welche  zur  Bewegung  derLippi^ 
dienen,  im  Zusammenhange  und  hat  keinen  directen  Knochenursprung;  di*'^^^ 
wird  vielmehr  durch  die  beiden  Schneidezahnmuskeln  vermittelt.  Der  Mu^k-*! 
bildet  die  Grundlage  der  Lippen;  an  der  Oberlippe  ist  er  stärker  entwi'^-^ 
und  in  der  Mitte  derselben  vielfach  von  fibrösen  Fäden,  die  hier  ein  fCrml* 
ches  Netzwerk  bilden,  durchkreuzt.  —  Abb.  Fig.  26.  und  27.  Km,  — 
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S.  Der  JccbMUSkel  Cm.  eygomaticti»  major  h.)  ist  blass,  dünn  und  baiid- 
fniig;  er  geht  aus  einer  an  der  Jochbrücke  und  Jochleiste  sich  befestigenden 
l<btien  Sehne  hervor,  bedeckt  den  äusseren  Kaumuskel  zam  Tbeil,  läuft  schräg 
i'iD  oben  oach  unten  und  verliert  sich  im  Backenmuskel  in  der  Nähe  des 
Vidiriiikels   —  Abb.  Fig.  26.  Jm.  — 

Fignr  2G. 
Oedchtamnikela  deB  Pferdes  von  rechts  gesehen. 


i-i  0.  Auwirtazieher  der  Oberlippe.  *  vorderer  tiefer  Schenkel.  *  *  hinterer  oberflich- 
«Art  Schenkel  desselben.  Ä.  d.  D.  Auswärtsiieber  der  Unterlippe.  Bm.  Bsckenmuskel. 
Jt  4  0.  Heber  der  Oberlippe,  fi  H.  d.  Ä.  Aeusserer  Bebt-r  des  oberen  Augenlides.  Jm 
''«iuDukel.  EE.  1.  knmr  erweiternder  Uuskel.  Km  Ereismusket  des  Maules.  Em.  d.  A, 
IfiiniMkel  der  Augenlider.  L  B  äusserer  Eaumuske).  N.  d.  D-  Niedanieher  der  ünter- 
"PP«-  P.  pTrtmIdenförmiKer  Muskel  der  Nase. 

^.  Der  AHSwftrtszieher  oder  Hebsr  der  Oberlippe  und  dm  Nasenflfigela 

(■  Irtatcr  labii  »uperiori»  et  alae  naii  h^  ist  ein  dünner,  platter  Mus- 
"I.  der  bei  den  Einhufern  geroein»chaftlich  mit  dem  der  anderen  Seite  sei- 
'*"  Aafang  in  einer  Sehnenauabreitung  nimmt,  welche  die  Stirn-  und  Nasen- 
•^ne  bedeckt.  Er  geht  über  den  Heber  der  Oberlippe  von  innen  und  oben 
Utk  anssen  und  unten  hinweg  und  spaltet  sich  hierauf  iu  2  Schenkel,  welche 
'en pyramidenfOimigen  Muskel  der  Nase  zwischen  sich  haben.  Der  vordere, 
^k  Schenkel  (*)  verläuft  am  äusseren  Rande  des  Nasenloches  und  geht  in 
"Hl  Kteiunuskel  der  Oberlippe  Aber;  der  hintere,  oberflächliche,  vielschwä- 
(aere  Schenkel  (**}  verschmilzt  mit  dem  Backeumuskel  und  Krcismnskel  in 
^'  (hegend  des  Haulwinkels.  Abb.  Fig.  26.  A.  d.  0. 

4' Der  pynuaidennmige   Muskel    der   Nbh  (m.  depreitor  alae  na»i  hj 
'iit^priüp  mit  einer  ziemlich  langen  Sohne  vom   Oberkieferbein  am  vorderen 
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Ende  der  Jochleiste,  tritt  zwischen  den  beiden  Schenkeln  des  Answärtsziehe 
der  Oberlippe  hindurch  und  endigt  mit  seinen  sich  f&cherftrmig  ausbreitend* 
Fasern  am  äusseren  Rande  des  Nasenloches;  seine  unteren  Fasern  vermischi 
sich  mit  dem  Kreismuskel.  —  Abb.  Fig  26.  P.  — 

5.  Der  Hsber  der  Obarlippe  (w.  Uvotor  labU  ttuperioriit  proprium  i 
ist  beim  Pferde  ein  bei  seinem  Anfange  platter,  gegen  die  Mitte  rundlicb 
in  eine  Sehne  ausgehender  Muskel.  £r  entspringt  fleischig  an  der  Yereinigunp 
stelle  des  Thränen-  und  Jochbeines  mit  dem  Oberkieferbein  unter  dem  innen 
Augenwinkel,  geht  schmäler  werdend,  von  dem  Auswärtszieher  der  Oberiip] 
bedeckt,  nach  vorn  und  innen,  wird  in  der  Gegend  des  oberen  Endes  de<(  >': 
senfortsatzes  der  Zwischenkieferbeine  sehnig  und  erreicht  vor  der  Spitze  d( 
Nasenbeine,  wo  er  den  kurzen  erweiternden  Muskel  bedeckt,  die  Mittellinie.  Hi« 
verbindet  er  sich  mit  der  Sehne  des  Hebers  der  andern  Seite.  Die  nun  pUi 
gewordene  gemeinschaftliche  Sehne  steigt,  indem  sie  den  Quermuskel  der  Nas 
von  vorn  her  bedeckt,  nach  abwärts  und  verliert  sich,  sich  fächerförmig  aushrti 
tend,  in  der  Lippenspitze.  —  Abb.  Fig.  26.  u.  27.  H.  d.  0. 

6.  Der  Niederzieher  der  Oberlippe  oder  Schneidezahnmuskel  der  VorAr 
llppe  0»,  9ncißivu$  labii  »uperiorix  i,,)  entspringt  am  Zahnhöhlenrande  '1-^ 
Zwischenkieferbeines  von  der  Hakenzahugegend  an  bis  zum  Mittelschneidescaj- 
nur  der  vordere  schwächere  Theil  seiner  Fasern  geht  in  die  Lippe;  der  hiiit-r^ 
stärkere  Theil  derselben  läuft  nach  rückwärts  und  endet  mit  den  Fasern  ^^ 
kurzen  erweiternden  Muskels  in  der  Wand  des  weichen  Naseucanals  —  A-» 
Fig.  28.  N.  d.  0.  — 

7.  Der  Heber  der  Unterlippe,  oder  Schneidezahnmuskel  der  Hinterlippe  ^ 

incisivvf  lahii  in/eriorif  h,)  entspringt  am  Zahnhöhlenrande  des  Cnterki«" 
fers  von  der  Hakenzahngegend  an  bis  zum  Mittelschneidezahn  und  liegt  uqj 
mittelbar  unter  der  Schleimhaut  der  Unterlippe.  Seine  vorderen  starken  Büd 
del  couvergiren  mit  denen  des  Muskels  der  anderen  Seite,  vereinigen  sich  roi 
denselben,  senken  sirh  in  die  bindegewebige  Masse  der  Unterlippe  ein  uu^ 
verschmelzen  mit  dem  Kinnmuskel.  Die  hinteren  schwächeren  Fasern  strablei 
theils  über  die  Schleimhautfläche  des  Kreismuskels  hinweg  bis  zum  Lipp^i^ 
rande,  thoils  verlieren  sie  sich  im  Backenmuskel.  Abb.  Fig  27.  H.  d.  U.  - 

8.    Der  AoSW&rtSZieher  der  Unterlippe   (musvalus  risorius  Santorint-^ 

ist  ein  hautartiger,  sehr  dünner  Muskel,  der  mit  dem  Hautmuskel  des  Gesichte 
zusammenhängt,  eine  Fortsetzung  desselben  ist,  und  nur  durch  einen  SehiM 
streif  \on  ihm  getrennt  wird.  Er  fängt  am  unteren  Rande  des  Unterkiefer 
in  der  Gegend  des  dritten  Backenzahnes,  an,  geht  schräg  von  hinten  ua-' 
vorn,  bedeckt  den  Backenniuskel  und  Niederzieher  der  Unterlippe,  «ml  tM.«-  • 
in  ersterem  und  in  dem  Kreismuskel,  nahe  am  Lippenwinkel.  —  Abi»,  ^s- 
2G.  A.  d.  U. 

9.  Der  NIederzieher  der  Unterlippe  (vertritt  die  Stelle  des  w.  dfprrf' ' 

lahii  inj  er  iuris  s.  (juanratufi  menti  Aj.  Dieser  lange  Muskel  entspH'-'^ 
gemeinschaftlich  mit  dem  Backenzahnmuskel  an  der  Beule  des  Oberkiefer  or«- 
am  Kronenfortsatze  des  Unterkiefers  und  ist  anfänjrlich  mit  demselben  inni?*"^ 
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\t>m  oberen  £inwärt$zieher  bedeckt,  nach  aussen  und  befestigt   sich  am 
-n  Rande  der  Muschel.    Er  vermischt  sich  so  mit  den  Fasern  des  Schild- 
">»  da>s  er  ebenfalls  als  eine  Fortsetzung  desselben   betrachtet  werden 
—  Abb.  Fig.  23.  u.  24.  m.  E.  — 

t.   Der  untere  Einwirtszieher  oder  untere  Vorwartssteller  der  Spalte 

^:trnhtfi$  Ä.)  ist  dunner  aber  breiter,  als  der  vorige.    Er  fängt  am  hinteren 
reo  Winkel  auf  der  äusseren  Fläche  des  Schildes  an  und  endet  am  Grunde 
Ma^chelspalte    zwischen   dem   mittleren    Einwärtszieher  und  dem  Nieder- 
tr.  —  Abb.  Fig.  23.  u.  E.  — 

:>.  Der  iussere  Einwärtszieher  oder  äussere  Vorwartssteller  der  Spalte 

fkt  den  oberen  Theil  der  Ohrdrüse  und  liegt  zwischen  dem  vorigen  und 
.1  Niederzieher.  Er  entspringt  am  Joclifortsatze  des  Schläfenbeines  und  am 
i-frkiefer  in  der  Nähe  des  Gelenkes,  läuft,  sich  zuspitzend  und  häufig  mit 
:  enteren  Einwärtszieher  zusammenfliessend,  nach  hinten  und  oben  und  be- 
\^  sich  am  Grunde  der  Muschelspalte  unmittelbar  über  der  Insertionsstelle 
-^iedei^iehers.  —  Abb.  Fig.  23.  ä.  E.  — 

t«.  Der  Niederzieher  oder  Ohrdrüsenmuslcel  bedeckt  die  Ohrspeicheldrüse 
j  Pesten  Theile  und  ist  der  längste  aller  Ohrmuskeln.  Seinen  Anfang 
döt  er  am  unteren  Ende  der  Ohrdrüse,  wo  er  am  breitesten  ist,  mit  einer 
nen,  sehnigen  Ausbreitung,  geht,  indem  er  spitzer  und  dicker  wird,  nach 
^n  und  endigt  dicht  unter  dem  Grunde  der  Muschelspalte.  —  Abbildung 
-Tir  24.  Nz.  — 

".  Der  lange  Heber  (m.  retrahtn»  h.)  ist  ein  kräftiger,  dunkelrother  Mus- 
-L  kx  am  Kamme  des  Hinterhauptsbeins  und  am  Nackenbande  breit  anfangt, 
a^b  vom  und  aussen  geht  und  sich  etwas  verschmälernd  am  mittleren  Theile 
fa-nvexen  Fläche  der  Muschel  zwischen  dem  Quermuskel  und  dem  kurzen 
W  endigt.  —  Abb.  Figur  23.  u.  24.  l.  H.  - 

^  Der  mittlere  Heber  (m,  nttolUns  /«.;  ist  vom  gemeinschaftlichen  be- 
^tt  und  schwächer  als  der  vorige.  Er  fängt  breit,  auf  dem  Schläfenmuskel 
?«nd,  am  oberen  Theile  des  Scheitelbeinkammes  an,  läuft,  indem  er  schmä- 
r  nnd  dicker  wird,  nach  hinten  und  aussen  und  endet  an  der  Muschel  unter 
■r  Einpflanzung  des  langen  Hebers.  —  Abb.  Fig.  23.  und  24.  m.  H.  — 

^-'  Der  kurze  Heber  ist  ein  kleiner  Muskel,  der  auf  der  äusseren  Fläche 
M  am  oberen  inneren  Winkel  des  Schildes  entspringt  und  sich  am  mittle- 
*^  Tbeile  der  Muschel,  zwischen  dem  langen  Heber  und  oberen  Einwärts- 
***uer  inserirt.  Mit  letzterem  und  dem  mittleren  Einwärtszieher  kreuzt  er  sich. 
-  AHb.  Fig.  23.  k.  H.  — 

10.  Der  lange  Aiswärtszieher  f"'-  retrahen»  h.)  ist  breit  und  dünn;  er  ent- 
"PTinpt  sehnig  am  Nackenbande  unter  und  hinter  der  Befestigung  des  langen 
Hebers,  läuft  nach  vorn,  umgreift  den  Grund  der  Muschel  nach  aussen  und 
^m\  an  dem  vorderen  Theile  desselben  in  der  Nähe  des  oberen  Endes  des 
•^ie^ierziehers.  —  Abb.  Fig.  24.  l.  A. 

^1*  Der  kurze  Ausw&rtszieher  (m  ntruhem  h.)  ist  ebenfalls  breit  und 
^^  Diit  dem  langen,  von  dem  er  bedeckt  ist,  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung. 
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2  besondere  Portionen,  die  auch  als  besondere  Muskeln, — der  Backen mnskc 
und  der  Backenzahnmuskel  —  beschrieben  worden  sind,  an  ihm  untersche 
den.  Jede  dieser  Portionen  zerfällt  wiederum  in  zwei  besondere  Abtheilungen 

Der  Backenmuskel  ist  die  oberflächliche  Schicht  und  reicht  nur  bis  an  de 
vorderen  Rand  des  äusseren  Kaumuskels.  Er  stellt  einen  gefiederten  Maski 
dar,  von  dem  die  Fasern  seiner  oberen  Abtheilung  am  Oberkieferbein,  über  un 
von  dem  ersten  Backenzahn  bis  zur  Hakenzahngegend  hin  entspringen  an 
theils  in  stark  schräger  Richtung  nach  hinten  und  unten,  theils  senkrecht  nac 
unten  und  in  schwach  schräger  Richtung  nach  vorn  laufen. 

Die  untere  Abtheilung  entspringt  auf  dem  Backenzahnmuskel  und  geht  i 
ihrer  hinteren  Hälfte  mit  den  Fasern  schräg  nach  hinten  und  oben,  um  ^ic 
mit  den  hinteren  Fasern  der  oberen  Abtheilung  in  einem  Sehnenstreife  i 
vereinigen.  In  dem  mittleren  Theile  des  Muskels  gehen  die  Fasern  beider  AI 
theilungen  ununterbrochen  in  einander  über;  die  vorderen  Fasern  beider  All 
theilungen  verlieren  sich  im  Kreismuskel  des  Maules. 

Der  Backenzahnmuskel  wird  lateralwärts  in  seiner  vorderen  Hälfte  H 
dem  Backenmuskel,  in  seiner  hinteren  von  dem  äusseren  Kaumuskel  ^ 
deckt  und  besteht  ebenfalls  aus  zwei  Abtheilungen.  Die  obere,  bedeuM^ 
stärkere  Abtheilung  entspringt  zusammen  mit  dem  Niederzieher  der  lut-^i 
lippe,  mit  dem  sie  in  ihrem  oberen  Theile  innig  verbunden  ist,  sehnig  afl 
Kroneufo rtsatze  des  Unterkiefers;  fleischig  dagegen  vom  Zahnhöhlenrande  d« 
Oberkiefers  im  Bereiche  der  letzten  3  Backenzähne  und  am  hintersten  Tbelli 
des  Zahnhöhlenrandes  des  Unterkiefers.  Ihre  Fasern  laufen  theils  in  schvad 
schräger  Richtung  von  hinten  und  oben,  theils  in  gerader  Richtung  nach  dei 
Maulwinkel  zu  und  verlieren  sich  im  Kreismuskel.  Die  untere  schwächere  Ab 
theilung  entspringt  am  Zwischenzahnrande  des  Unterkiefers,  läuft  mit  ihrei 
Fasern  schräg  nach  hinten  und  oben  und  bildet  eine  Sehne,  welche  sieb  \ 
der  oberen  Abtheilung  verliert  und  hauptsächlich  zum  Ursprünge  der  unter 
Abtheilung  des  Backenmuskels  dient.  In  der  Gegend  des  dritten  oberen  Back 
zahues  wird  der  Backenzahnmuskel  von  dem  Gange  der  Ohrspeicheldrüse  durlj 
bohrt.  —  Abb.  Backenmuskel  Fig.  26.  und  27.  Bm.  Backzahnmuskel.  Yiß\ 
27.  Bz. 

12.  Der  genieinsehaftiiohe  oder  auermuskel  der  Nase  (m,  trantrcn 
na$i-  m.  compressor  na$i  h.)  wird  von  der  gemeinschaftlichen  Sehne  d 
Heber  der  Oberlippe  von  vom  her  bedeckt.  Er  ist  unpaar  und  verbindet  dij 
xförmigen  Knorpel  dadurch  mit  einander,  dass  seine  Fasern  quer  von  (i«> 
Knorpel  der  einen  Seite  zu  dem  der  anderen  laufen  und  sich  an  denselben  as 
heften.  Die  oberflächliche  Schicht  des  Muskels  (•)  (oberflächlicher  Quer 
muskel.  Günther.)  entspringt  auf  der  Oberfläche  der  Platten  mit Ausschluj^ 
des  oberen  Winkels  und  bedeckt  dieselben  ganz;  nach  unten  wird  diese  Sc'bi<b| 
schwächer  und  verliert  sich  im  Kreismuskel  der  Lippen.  Die  tiefe  Schicht  (*1 
(tiefer  Quermuskel.  Günther.)  entspringt  am  vorderen  convexen  Rao«^ 
der  Knorpelbogen;  ihre  unteren  stärkeren  Parthien  vermischen  sich  mit  ^^^ 
Muskelgewebe   der  Lippen.    Die   vom   concaven  Rande  des  Bogens  entspn»- 


fiiBtern  der  Lippen,  Bacien  onil  der  Nase.  gKl 

pa^t  SiakeBasenif  welche   ad    die  Haut   im  Nasenloche  gehen,  beschreibt 
<^iDtker  als   anteren    Erweiteret    des    Nasenloches.    —    Abb.    Fig. 

Figur  28; 
Nuenmiislieln   des  Pferd«a  von  vom  und  i^cbts  geseheil'. 


I.  L  knner  erweiternder  Muskel,  (3. 
IrOrbn  «kr  SeileDknorpel,  3  Aufheber 
kpndtn  Kitorpeli,  4.  Aufheber  desSfür- 
■iC(3  EnorpeU),  N.  d.  0.  Niedenieber  der 
Obtri^.  (iaa.  der  von  der  gemeiDScban- 
h^  Stkse  der  beide neitigen  lieher  der 
IW.irpt  bedeckte  Qnermuskel  der  fiaae. 
'  "^.-tdilfcbe  Schicht.  *  •  tiefe  Schichl 
*wfbaL  t.  Sfünniger  Knorpel  der  Nase, 
''■^  P\ia»  des  Xförmigen  Nasenknor- 
ptb,  b  X  Bogen  deiuelbea. 


l^  Dn  kirza  «rweltanida  Muskel  —  k.  B.  —  Trompetenmoskel.  —  (*»>.  di- 
"i'i-r  irttii)  Dtnfasst  diejenige  Muskelparthie ,  welche  bei  den  Einhufern 
■J»  pnien  äusseren  Ran3e  des  Nasenbeines  und  am  Naaenfortsatze  des  Zwi- 
^ttokiderbeines,  soweit  beide  Ränder  von  einander  abstehen,  vorkommt  und 
•"  Enäe  in  der  Haut  des  falschen  Nasenloches,  am  Sfßrroigen  Knorpel  der 
Si«  und  an  der  Aussenfläche  der  Nasenschleimhaut  nimmt.  Günther  hat 
^  tuneo  erweiternden  Muskel,  welcher  besonders  bei  abgetriebenen  Pferden 
^  -ebr  blassen  MnskelbÜDdeln  besteht,  in  4  besondere  Muskeln  zerlegt  und  be- 
•KbiKtiU  oberen  Er  weiter  er  des  weichen  Nasenkanales  (1.  Fig.  27.) 
*i'>>ice  danmenbreite  Huskelparthie,  welche  oberhalb  des  Verelulgungswinkels 
*>  Zvisckenkiefer-  und  Nasenbeines  liegt.  Vorderer  Erweiterer  derNase 
*^r  Aufheber  der  Seitenknorpel  der  Nasenscheidewand  (2.)  werden 
whinen,  blassrotfaen  Fasern  genannt,  welche  am  freien  Rande  des  Nasen- 
Kines  und  ggf  j^q,  oberen  Rande  der  Nasenscheidewand  vorkommen ,  und 
^»ftitber  des  geraden  Knorpels  oder  Muskel  des  Knorpels  der  obe- 
"°  NasenmuHcbel  (3)  diejenigen,  welche  auf  dem  oberen  Ende  desNaseu- 
^<^<4li«s  des  kleinen  Kieferbeincs  ihre  Lage  haben.  Die  starke,  meist  weiche  und 
'"  Fett  durchzogene  Huskelmasse,  die  auf  dem  unteren  Ende  des  Oberkiefer- 
i^iUH  entspringt  und  über  dem  Rande  des  Zwischenkieferbeines  unterhalb  der 
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Nasentrompete  nach  innen  läuft  und  am  S  förmigen  Knorpel  endigt,  m 
Günther  den  Aufheber  des  Sfurmigen  Knorpels  oder  Muskel  i 
Knorpels  der  unteren  Nasenniuschel.  (4).  —  Abb.  Fig.  Fig.  26.,  27, 
28.  K.  E.  — 

Wirkungen.  Die  Muskeln  der  Lippen  und  Wang:en  bilden  einen  anatomisth 
untrennbaren  Bewegungsapparat,  der  bei  der  Futter-  und  Getränkaufnahme  und  dem  K 
acte  in  Wirksamkeit  tritt.  Die  Lippen  ergreifen  oder  raffen  die  Nahrungsmittel  zusami 
und  fuhren  sie,  meist  mit  Hülfe  der  Zunge,  in  die  MaulhOble.  Hier  gelangen  sie  dan^b 
Wirkung  der  Backcnmuskeln  zwischen  die  Reibefläcben  der  Backenzähne,  deren  V>^^i: 
gen  Ton  denen  des  Unterkiefers  abhängig  sind  und  durch  die  Kaumuskeln  verm:: 
werden. 

Der  Auswärtszieher  der  Oberlippe  zieht  die  Lippen  und  den  Maulwinlel  in 
Hübe;  der  Jochmuskel  zieht  den  Maulwiukel  aufwärts  und  der  Auswärtstieber^ 
Unterlippe  bringt  ihn  mehr  nach  rückwärts.  Der  Heber  der  Oberlippe  ist  deri^ 
tigste  EroiTner  der  Maulspalte  nach  oben;  wirken  beide  Muskeln  gemeinschaftlich,  so  U 
sie  die  Lippen  gerade  in  die  Höhe;  als  höchster  Grad  der  Wirkung  ist  das  sogeoss 
Flehmen  anzusehen.    Einseitig  wirkend  zieht  er  die  Oberlippe  seitlich  aufwärts. 

Der  Niederzieher  der  Unterlippe  ist  der  kräftigste  Ei  offner  der  Maulspa'f*. 
nntcn;  er  zieht  die  Unterlippe   bei  beiderseitiger  W^irkung  gerade  nach  abwärts,  hr.H 
seitiger  seitlich  abwärts.  I 

Als  Maulschliesser  wirken  die  Schneidezahnmuskeln  und  der  Kreismuskel.  DerNiei« 
zieher  der  Oberlippe  zieht  die  Oberlippe  abwärts,  während  der  kräftige  Heber  i 
Unterlippe  die  Unterlippe  nach  vorn  und  aufwärts  bringt.  Das  eigentliche  Schlicssfo 
Maulspalte  wird  aber  durch  den  Kreismuskel  erzielt,  welcher  sich  an  allen  Schliesil 
wegungen  der  Lippen  bei  der  Futter-  und  Getränkaufnahme  betheiJigt;  bei  der  letzteres 
der  möglichst  fesloste  Verschluss  der  Maulspalte  nothwendig.  Die  W^irkung  des  Kinnm^ 
kels  ist  ohne  weiteren  Belang  und  dürfte  sich  auch  nur  auf  ein  Anspannen  dessogtr.il 
ten  Kinnes  beschränken.  , 

Die  Backenmuskeln  sind  beim  Kauen  in  fortwährender  Thätigkeit  und  brinf^eii 
zwischen  die  Backen  und  die  Zahnreihen  gerathene  Futter  wieder  unter  die  Keibtfik 
der  Backenzähne.  Die  Anordnung  der  Fasern  im  Backenmuskel  und  Backenzahiiiru! 
erinnert  an  die  Quer-  und  Lan<?sfasem  im  übrigen  Theile  des  Verdauiingsapparates  b^^ 
moglicht  eine  Verlängerung  und  Verkürzung  der  Backen.  Nicht  ohne  Einfluss  bleibor  ■*. 
Muskeln  auf  die  Entleerungen  der  Backendrüsen,  die  durch  sie  gepresst  werden.  T: 
stützt  wird  die  Wirkung  des  Backenzahnmuskels  durch  den  Niederzieher  der  {juU^'i 
und  vielleicht  auch  durch  die  anderen,  sie  bedeckenden  Muskeln.  | 

Bei  der  Wirkung  der  Nasenmuskeln  handelt  es  sich  beim  Pferde  baupt>ä'N 
um  eine  Erweiterung  der  NasenöfTnungen  und  des  zwischen  den  Nasenbeinen  und  Z»i*^  '-^ 
kieferbetnen  liegenden  Raumes,  welcher  von  der  äusseren  Haut»  der  unter  dem  Namen  < 
falschen  Nasenloches  bekannten  Einstülpung  derselben  und  der  Schleimhaut  der  Naseü. 
bedeckt  ist  und  von  Günther  weicher  Nasenkanai  benannt  wird. 

Die  Nasenlöcher  werden  in  der  Weise  erweitert,  dass  der  pyramidenförmipe  VQ 
kel  den  äusseren,  leicht  beweglichen  Rand  derselben  nach  rückwärts  zieht,  währest  •] 
oberilacblicbe  Theil  des  Quermuskels  die  Platten  des  X  förmigen  Knorpels  nach  oben  n 
die  tiefe  Abtheilung  des  Quermuskels  die  Bogen  des  Knorpels  nach  vorn  und  inn^n  ^^1 
wodurch  beide  Knorpel  gleichzeitig  genähert  werden.    Die  verschiedenen  AbtbeiluDJtT.  -i 
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U'zeo  erveitcrnden  Maskels,  irelche  weRcntlicli  nach  Art  eines  Diapbragmas  ange- 
.  .et  siod,  spannen  weniger  das  sogenannte  falsche  Nasenloch,  als  die  Schleimhaut  an  und 
ri'iteni  dadurch  den  weichen  Nasenkanal;  hierbei  ist  der  Aufbeber  des  Sforroigen 
Knorpels  dadurch,  dass  er  diesen  Knorpel  lateral^ärts  zieht  und  so  die  Wand  nach 
i>^n  dränjjt,  von  besonderer  Wirkung  Bei  starken  Bewegungen  und  bei  Krankheiten 
kr  Re^piratioDSOrgane  markiren  sich  die  Wirkungen  dieser  Muskeln  am  deutlichsten.  Eine 
VrMiirening  der  NasenöfTnung,  z  B.  beim  Prusten,  kann  nur  durch  den  pyramidenformi- 
^  Mi.skel  unter  Mitwirkung  des  Niederziehers  der  Oberlippe  bei  Unthatigkeit  des  Quer- 
T.^krls  nnd  des  kurzen  erweiternden  Muskels  stattfinden. 

D.  Muskeln  des  Unterkiefers. 

Die  Muskeln,  welche  den  Unterkiefer  bewegen,  sind  besonders  beim  Kanen 
ttirL' nnd  werden  deshalb  auch  Kaumuskeln  Cnanducatores  s.  wansoren) 
plannt.  Es  sind: 

1.  Der  Brustkinnbackenmuskel;  —  Brustkicfemiuskel  —  (entspricht  einem 
Tlilt  des  w.  stirno  '  cltido  '  matftoideu s  //.)  bildet  einen  schönen,  langen,  rund- 
lilien  und  grOsstentheils  fleischigen  Muskel,  der  den  unteren  vorderen  Theil 
^f>  Halsrandes  begrenzt  und  mit  dem  gemeinschaftlichen  Muskel  die  Drossel- 
a^ltrrlime  bildet.  Er  entspringt  fleischig  an  der  Spitze  des  Habichtsknorpels, 
?»"neins( haftlich  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der  anderen  Seite;  beide  sind 
l»i<  üIht  das  untere  Drittheil  des  Halses  hinauf  innig  mit  einander  verbunden ; 
^"i'bierab  trennen  sie  sich  und  jeder  steigt,  sich  etwas  verjüngend,  bis  an 
<i>^  ''iirspeicheldrüse  seiner  Seite,  wo  er  sich  in  eine  rundliche  Sehne  ver- 
«a-iiluh,  die  die  Ohrspeicheldrüse  durchbohrt,  platt  wird  und  sich  am  hin- 
tT-D  Bande  des  Unterkiefers,  oberhalb  der  Beule  desselben,  inserirt.  Abb. 
K'-  W.  u.  47.  B.  K. 

--  Der  ZWeib&UChige  Muskel  (/».  biventer  $  digaatrU-Wi  maxiUae  inftrioris  h.) 
w  öiit  dem  GrifFelzungeubeinmuskel  innig  verbunden.  Er  entspringt  unter 
»»^nKelben  am  unteren  Theile  des  Griflfelfortsatzes  des  Hinterhauptsbeines  und 
***^i  ^on  hier  aus  schräg  nach  unten ,  vorn  und  aussen  an  den  Unterkiefer- 
^^  meiner  Seite.  Der  Muskel  zerfällt  beim  Pferde  in  zwei  Abtheilungen,  die  auch 
il>  k-sondere  Muskeln,  nämlich  als  Griffelkinnbackenmuskel  und  als  ei- 
Jtntlicher  zweibäuchiger  Muskel  beschrieben  werden. 

Die  äussere  hintere,  von  der  Ohrspeicheldrüse  bedeckte  Abtheilung  oder 
'«^  firiffelkinnbackenmuskel  bildet  den  hauptsächlichsten  Theil  dos  Muskels 
"•<i  stellt  einen  starken,  rundliclien,  meist  dunkelrothen  Muskelkörper  dar, 
*^"*her  an  die  grosse  Rundung  des  Unterkiefers  tritt  und  sich  hier  inserirt. 
'*'n  der  inneren,  dem  Luftsacke  zugewendeten  Fläche  des  Grifl^elkinnbacken- 
"^u^kds  löst  sich  m.  o,  w.  deutlich  eine  Muskelportion  ab,  die  als  der  obere 
»auch  (1)  des  eigentlichen  zweibäuchigen  Muskels  angesehen  wird. 
'^^^  Portion  geht  in  zwei  rundliche  Sehnen  aus,  die  durch  einen  sehnigen 
'*"wen  mit  einander  verbunden  sind.  Die  untere  hintere  dieser  Sehnen  begiebt 
^^'»  ebenfalls  zur  grossen  Rundung  des  Unterkiefers  und  heftet  sich  hier  an. 
»^'t  obere  vordere  Sehne  läuft  dagegen  zwischen  dem  inneren  Flügelmuskel 

l.r 
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nnd  dem  Schlundkopfe  nach  ab-  und  vorwärts,  durchbohrt  die  Sehne  des  U 
geu  Zungenbeinmaskeis  und  bildet  in  der  Gegend  des  vorderen  Randes  d 
inneren  Flügelmuskels  einen  zweiten  stärkeren  Muskelbauch  —  untererBam 
des  zweibäuchigen  Uuskels  (2) — ,  der  sich  seinerseits  mit  einer  dünii 
Figvt  29. 
Binlerer  Theil  dts  Kopfes  Tom  Pferde  Ton  recht*  gewben. 


Ä  K.  tuucrer  Kaumuskel.  B.  K.  abgeschnittene  Sehne  des    BniittiUD backen muskels.  G  I 
Qrifffll-KinnbKkenmnskel.  Q.  Zb.  Griffel  -  ZungenbeiDmuskel   H.  d.  0.  Heber  der  Oberlipp 
Scbl.   ScbUfeomaskel.    a.   OesicbUarterie    b.    OeaicbUveae.   c.  Ausfübrnngsgang  der  Oh 
ipeicheldröae-    d.  oberes  Ende  des  grossen  Zungenbeinasles. 

breiten  Sehne  am  unteren  Rande  des  Unterkiefers  bis  gegen  den  Vereinifunfi 
winket  beider  Kieferäste  inserirt.  Abb.  —  Gritfelkinnbackenn).  Fig.  2^.  u.  Fi| 
30.  G.  K.  —  Zweibäuchiger  M.  Fig.  30.  ZB.  1.  und  ZB.  2. 

3.  Der  Aussen  Kaumuskel  (m  maneter  h.)  ist  ein  starker,  bmtfl 
mit  einer  glänzenden  Sehnenhaut  überzogener  Muskel,  welcher  von  der  U 
spmngssehne  des  Jochmuskels,  dem  Gesichtshautmuskel ,  dem  oberflSchlkM 
Schl&fen nerven  und  den  Baekennerven  des  7.  Nerven  bedeckt  ist  und  seiner 
sflits  den  ganzen  hinteren  Theil  der  äusseren  Unterkieferfläche  (Ganasche),  ^ 
oberen  Backendrüsen,  den  Bac kenzahn muskel,  den  Niederüeher  der  Un(erlJp)>l 
und  die  grossen  Venen  verbindungsäst  e  bedeckt.  Der  Muskel  entspringt  mit  f 
ner  starken  Sehne  an  der  ganzen  Jochleiste  nnd  Jochbrücke  bis  mn  Kief^'' 
gelenk  hin,  gebt  über  den  ZahnhOhlenrand  des  Ober-  und  Unterkiefers  hin*"^ 
und  theilt  sicti  in  2  Schichten.  Die  Fasern  der  änsseren  oder  obeifti^'r 
lieben  Schicht  dive^ren  nach  unten  und  hinten,  breiten  sich  ßcherf^niuf 
aas  nnd  heften  sich  am  unteren  hinteren  Rande  des  Unterkiefers,  so  weil  i* 


Uuik«lD  des  Uoterkiefers-  229 

Kin<)ung  de^-selben  reicht,  und  auf  dem  unteren  Theile  der  äusseren  Fläche 
(fvelbeo  an.  Die  inDere  oder  tiefe  Schicht  (_*)  ist,  mit  Ausnahme  eines 
Utiotn  dreieckigen  Raumes  in  der  Nähe  des  Kiefei^elenkes  ganz  von  der 
ji-^ren  Schicht  bedeckt.  Ihre  Fasern  convergiren  nach  unten  und  kreuzen 
wit  in  ihrer  hioteren  Abtheilung  mit  den  Fasein  der  äusseren  Schicht,  diese 
.UtkilDDg  inserirt  sich  in  einer  beträchtlichen  Entfernung  vom  Unterkiefer- 
mit  mit  starken  Sehnen.  Die  vordere  Abtheilung  der  inneren  Schicht  läuft 
u!  deo  Fasern  der  äusBeren  Schicht  mehr  parallel  und  reicht  ebenfalls  bis 
HD  onteren  Rande  des  Unterkiefers.  Beide  Schichten  verschmelzen  in  der 
ufltren  Hälfte  des  Muskels  pehr  oder  weniger. 

Der  vordere  untere  Rand  dieses  Muskels  ist  in  topographischer  Beziehung 
^.<[em  von  Wichtigkeit,  als  unmittelbar  vor  ihm  der  Stenson'sche  Speichel- 
pic.  die  Gesichts -Vene  und  Arterie  ihre  Lage  haben.  —  Abb.  Fig.  29.  —  Ä  K. 

l  Der  Sehl&reimHSkel  (m.  tenporalU  I.  cTotaphitet  h.)  wird  von  dem  ge- 
MDKfaaftlicben  Muskel  des  Ohres,  dem  Ohrschilde  und  einzelnen  anderen 
"bmukeln  bedeckt,  bedeckt  seinerseits  das  Scheitel-  und  Schläfenbein  und 
ÜUt  di«  Schläfengrube  zum  Theil  aus.  Er  ist  von  einer  glänzenden  Sehnenhaut 
BbttiQfeD  und  von  einer  anderen  durchsetzt.  Der  Muskel  entspriugt  an  der 
l>»:en(onnigen  Linie,  die  sich  vom  AugenhOhlenfortsatze  des  Stirnbeines  bis 
nn  Hinterhauptsbein  hinzieht,  am  Kamme  des  letzteren,  am  oberen  Rande 
od  ia  inneren  Fläche  des  Jochfortsatzes  des  Schläfenbeines  und  am  Keil- 
l^ia.  Sfioe  convergirenden  Fasern  werden  stark  sehnig  und  inseriren  sich  am 
muD Kronenfortsatze  des  Unterkiefers  und  dessen  Umgebung,  besonders  an 
Jtr  iiwrtn  Eieferfläche  in  der  Nähe  des  vorderen  Randes  bis  zur  Gegend  der 
CnJe  itt  Oberkiefers  hin.  Theilweise  vermischen  sich  seine  Fasern  mit  der 
UtfcD  Portion  des  äusseren  Kaumuskels.  Abb.  Fig.  29.  Schi. 
Fig:ur  80. 
Link«  Eoprbklft«  des  Pferdes  tod  innen  geseheD. 


'f.  iuterer  Fli^lnaskel,    br.  Zb.  breiter  Zungenbeinmuskel.  GK.  Griffel  -  Einnbacken- 
^■iel    IF.  lauerer   FlDgelmuekel.    *  dessen  laterale  Portion.  L  Zb.  langer  Zungsnbein- 
"■•td.  Z.  B.  Zmibftnchiger  Muskel,   l.  oberer,  2.  unterer  fiauch  deuelbeo.  a.  ZimgMiast 
des  fünften  Herren  und  unterer  Zahnnerv. 
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5.  u.  6.  Die  bvidi'ii  inneren  Kaumuskeln  ui]er  t'lügelmuskeln  sin«!  m> 
geringerem  Umfange  ala  iler  äussere;  sie  liefen  an  der  inneren  Fläclxe  tK 
Unterkiefers  und  werdeii  tliircli  «leii  Zuii(!:enast  des  fäiifton  Nerven  und  dun- 
deii  unteren  Ziihuncrven  von  einuiider  getrennt. 

Der  innere  FIQgelmuskel  oder  untere  innere  Kaumuäkel  (m.  i'tinj.i- 
(/.WH  intfTi'««  li.)  ist  ein  umfangreicher  Muskel,  der  sicii  zur  inneren  Kläflie  <ii 
Un tevkiefers  ülinlich  verliült,  nie  der  ätisseru  Kaaniuskcl  Kur  äusseren  Flärln 
Er  nimmt  seinen  Ursjtnin;;  am  Flügeltortsatze  des  Keilbeines,  am  GaunieiiWin 
und  Flügelbeine,  vom  Hüfkchcn  des  letzteren  un  bis  zum  gössen  Flügellix-Ii 
hin,  breitet  sich  fächeiförmig  aus  uud  inserirt  sich  mit  einigen  liünddn  a 
der  inneren  Fläche  des  Unterkiefers,  hauiitsilchliuh  aber  an  dein  stark  n.K 
innen  tretenden  Rande  der  Rundung  desselben.  Wie  der  äussere  Kaumu^L 
ist  auch  er  mit  vielen  Sehnen  durchsetzt  und  von  glänzendet  Selinenhaut  ü'n 
zogen.  Er  zerfällt  in  eine  hintere  kleinere,  laterale  (*)  nnd  in  eine  vorOtr.' 
grossere,  jnediale  Portion,  die  sich  besonders  auf  der  inneren  Fläche  dr 
Muskels  deutlich  ab{rrenzcii  und  sich  theilweise  in  ihrem  Fasortaufu  kreuitr. 

Der  iueeere  Flfigelmuskel  oder  obere  innere  Kaumuskel  («t.  |"^ 
gvidtas  fittTiiaa  li )  liegt  unter  dem  Keilbeine  uud  stellt  einen  kurzen,  aber  l:-- 
tigen,  fast  ganz  fleischigen  Muskel  von  hetr.^clitlichem  Querschnitte  dar  li 
entspringt  etwas  weiter  nach  hinten  und  mehr  nach  aussen,  als  der  Kin-. 
Plägelmuskel  am  Flßgelfortsalzo  des  Keilbeines  von  seiner  Verbindung  mit  At» 
Gaumenbeine  an,  bis  zu  den  FlD^ellüchern  hin,  geht  mit  seinen  Fasern  in  i'' 
Richtung  dor  Schädelbasis  nach  hinten  und  oben  und  endet  an  der  iiitimi 
Abtheilung  des  Getenkfortsatzes  des  Unterkiefers.  —  Abb.  Fig.  30.  und  ^1 
Innerer  Flügelmuskel.  I.  F.  Aeusserer  Flügelmuskel.  Ä.  F.  — 

Figur  31. 

Die  hiB«re  Kaumuskeln  der  linken  Eopfhilfle  foa  aussen  geuhen,  nacbdem  der  pi»'< 

Thell  des  rntrrkipfcrs  weggeuommen  ist 


br.  Zb.    breiter  Zuni^ubeinuiusliet.    .1 

äusserer  Flügelmiiskel.  I.  F.  imierer  t 
gelmuskel.  Z.  I(  unterer  Biui^b  de> '• 
biLuebigen  Uiisketis.  a  abge^buitirnct  i 
tcrcr  ZuliDuerv.  b.  Zungeuast  drs  tön: 
Nerven,  c.  GelcnkfortsaU  d.  KroDci.!' 
satr  des  Unterkiefers. 
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Wirkungen.  Die  Muskeln  des  Unterkiefers  entwickeln  besonders  ihre  Tbätigkeit  beim 
ii.ira  der  Nabruiigä mittel  (Kaumuskeln).  Hierbei  handelt  es  sieb  um  ein  Ocflfnen  und 
^iütrx^en  der  Maulbüble  und  um  Seitwärtsbewegungen  des  Unterkiefers;  die  letzteren  wer- 

•i  irisgefährt,  damit  das  zwischen  den  Backenzabnreiheu  sieb  befindende  Futter  zermalmt 
•-f!c.  Die  Eröffnung  der  Maulbüble  findet  ei}»;entlicb  schon  bei  einer  blossen  Erschlaffung 
itf  S.hliesier  statt,  daher  sind  die  hierfür  bestimmten  Muskeln  verhältnissmässig  schwacb 
fir'  gleichzeitig  für  andere  Bewegungszwecke   bestimmt.    Man  schreibt  dem  Brustkiun- 

.Aenmuskel  zu,  dass  er  den  Unterkiefer  herabzöge  und  die  Maulhöfale  offne;  diese 
VS  L.nj  ist  indess  wegen  seines  hierfür  ungünstigen  Ansatzes  beim  Pferde  nur  unbeträcbt- 

*.  «einer  llauptwirkung  nach  ist  er  Uerabzieher  des  Kopfes  (Kopfnicker).  Nacb  Günther 
i  •:  er  beim  Kauen  einseitig  und  zieht  den  Hinterkieferast  der  tbätigcn  Seite  vom  Ober- 
fc  -  r  r  ab.  Der  Griffelkiunbackenmuskel  entfernt  bei  beiderseitiger  Wirkung  den  Unter- 
4.::>r  Tom  Oberkiefer.  Beim  Kauen  soll  er  nach  Günther  in  ähnlicher  Weise  wie  der 
•• 's:e  «irken.  Der  zweibäuchige  Muskel  ist  beim  Schlingen  thätig;  er  ist  ein  kräftiger 
Lrt'J«r  der  Zungenbeines.  Der  Schläfenmuskel  ist  ein  reiner  Schliesser  und  zieht  den 
'  V"Veter  an  den  Oberkiefer.  Der  äussere  Kaumuskel  ist  nur  auf  einer  Seite  tb&tig; 
•  f  '.it.'ce  Muskel ,  d.  b.  derjenige,  welcher  das  Futter  unter  den  Backenzabnreihen  seiner 
^. '.:  2«rmalmt,  zieht  den  Unterkiefer  nach  oben  und  führt  ihn  gleichzeitig  seitw&rts  von 
...Le:)  nach  aussen  unter  die  obere  Backenzahnreibe.  Wegen  der  in  verschiedener  Rich- 
\'Z  ^hiefji^estcltten  Keibefläcbe  der  Backenzähne  und  der  Einrichtung,  dass  der  äussere 
Mitl  J«r  oberen  Backenzähne  und  der  innere  Rand  der  unteren  Backenzähne  der  höhere 
1^.  ima  ein  Zermalmen  des  Futters  nur  in  der  angegebenen  Richtung  zu  Stande  kommen. 
L^.<  Loeren  Kaiinäuskeln  sind,  da  sie  bei  gemeinschaftlicher  Wirkung  den  Unterkiefer 
ii'i  der  entgegengesetzten  Seite  führen,  Gehülfen  des  äusseren  Kaumuskels  der  anderen 
^'>.  bie  inneren  Flügelmuskeln  ziehen  hierbei  den  Unterkiefer  mehr  gegen  den 
*':rkiei«r,  während  die  äusseren  mehr  die  Seitwärtsbewegungen  bewirken.  Bei  beidsei- 
'  :?r  Wirkung  ziehen  die  äusseren  Flügelmuskelu  den  Unterkiefer  nach  vorn. 

L  Muskeln  des  Zungenbeines  (und  des  Kehlkopfes  z.  Th)« 

An  das  Zungenbein  heften  sieb  zahlreiche  Muskeln  an,  die  tbeils  zur  Be- 
^u-ung  des  Schlund-  und  Kehlkopfes,  thcils  zu  seiner  eigenen  Bewegung  be- 
stimmt sind.  Letztere  entspringen  entweder  an  den  Knochen  des  Kopfes,  an 
'^n  einzelnen  Theilen  des  Zungenbeins  selbst,  oder  nehmen  ihren  Anfang  am 
i-rustbcin  und  unter  der  Schulter 

1.  Der  breite  Zungenbeinmuskel,— Kiefennuskel  des  Zungenbeines  (m,  myh- 
j  ':w  A.;. — Dieser  breite,  in  seinem  vorderen  Theile  dünne,  nach  hinten  stär- 
ker werdende  Muskel  liegt  im  Kehlgange  von  dem  Gcsichtshautmuskel  und  den 
Kdil^angsdruseu  bedeckt  und  ist  zwischen  den  Unterkieferästeu  wie  ein  Gurt 
^u>r:espaDnt,  das  die  Zunge  zu  tragen  hat.  Er  entspringt  an  den  inneren 
Hüchea  der  Unterkieferäste  am  Zahnhöhlenrande  der  Backenzähne  bis  über 
'<'n  letzten  Backenzahn  hinaus,  geht  nach  unten,  schliesst  die  Zungenmus- 
*^-lü  uod  die  Kinn-Zungenbeinmuskeln  ein  und  vereinigt  sich  mit  seinen  Fasern 
*D  'ler  Mittellinie  in  einer  Art  von  Naht;  ausserdem  inserirt  er  sich  am  Gabel- 
"fte  und  am  Körper  des  Zungenbeines.  Seine  untere  Fläche  erhält  von  dem 
^^cibäuchigen  Muskel  einen  aponeurotischen  üeberzug.  —  Abb.  Fig.  30.  u.  31. 
*^r.  Zb.  u.  Fig.  32.  4.  — 
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Als  eine  hcsondere,  nicht  mit  dem  Zungenbeine  in  Verbindung  stehendi 
Abtbeilung  des  breiten  Zungenbeinmuskels  ist  zu  betrachten: 

2.  Der  Kiefer-Zingenmuskel  (fetalt  dem  Menschen).  Derselbe  bildet  eio' 
dünnere,  blassrottae  Miiskelplatte,  welche  den  unteren  vorderen  Theil  des  vnri 
gen  Muskels  von  unten  her  umfasst  und  sich  bis  zum  Yereinigungswinkel  bri 
der  Kieferäste  erstreckt.  Er  entspringt  an  der  inneren  Fläche  des  Znischni 
xahnrandeE  bis  in  die  Gegend  des  dritten  Bsckenzatanes  au  den  Unterkiefer 
ästen  nnterhalb  der  Anheftung  des  vorigen  Muskels  und  vereinigt  sich  mi 
seinen  Fasern  ebenfalls  in  der  Mittellinie  in  einem  Sehnenstreife.  —  Abb.  Fif 
32.  5.  — 

3.  Der  Kinn  -  Zungenbelnnuskel  (m.  gnio  •  hyoidtu*  h.)  ist  ein  krif 
tiger  spindelförmiger  Muskel,  der  seine  Lage  im  Kehlgange  hat,  vom  Kiefer 
Znngenmuskel  und  breiten  Zungenbeinmuskci  von  unten  taer  bedeckt  ist  mi 
neben  dem  gleichnamigen  Muskel  der  anderen  Seite  liegt.  Er  entspringt  mit 
einer  Sehne  nahe  ao  dem  Vereinigungswiukel  der  Unterkieferäste,  an  dem  Astt 
seiner  Seite,  geht  nach  hinten  und  oben,  wird  stärker  und  endet  an  der  Spit» 
des  Gabelheftes  des  Zungenbeines.  Abb.  Fig.  32.  6. 

Figur  32. 

Zungen-  und  ZuDgenbeiniDuskeln  des  Pforde»  Ton  recbb  gesehen.    Der  recbte  Unterkiefs- 

aal  ist  weggenomoieD. 


I.  Zungenbein  -  ZuDgenmuskel.  3.  QmndnuigeniDuibel.  3.  Klnnzongeornnskel.  4.  bniir 
Zungenbeinmuskel ;  zurnckgescb  lagen.  5.  Eiefennngenmuikel ;  inrückgeschl^eo.  G.  Küa- 
Zungenbelnrnuakel.  7.  uulerei  Ende  dei  langen  ZooganbeinmuBkeli.  8.  Sehne  die  ifti- 
b&ucbigen  Uuskeli  9.  Heber  der  Dnlerlippe. 
4.  Der  lange  Zungsnbeinmuskel,— grosser  Znngenbeinastmuskel  des  Znn^o- 
beines  — (oi.  'lyh  ■  hyoklfu»  h.)  Dieser  schlanke  rundliche  Muskel  entspringt  vd 
der  äusseren  Fläche  des  hinteren  unteren  Winkels  des  grossen  ZangenbeinaJl'-. 
läuft  in  der  Richtung  des  letzteren  schräg  nach  vom  und  unten  und  bildet 
eine  rundliche  Sehne,  die  sich  an  ihrem  Endo  spaltet,  um  die  Sehne  des  »ei- 
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'sü<higefl  Muskels  hindurch  treten  zu  lassen;  er  inserirt  sich  an  der  äusseren 
Fliehe  des  Gabelastes  des  Zungenbeines,  an  dem  vorderen  Theile  desselben. 
Abb.  Fig.  30.  L.  Z.  6.  Fig.  32.  7.— 

5.  Der  Griffei  -  Zungenbeinmaskel  (m.  ma^to  -  styhideus)  ist  ein  kräftiger, 
y^itlkh  zQsammengedräckter  Muskel ,  der  mit  dem  Griffel  -  Einnbackenmuskel 
am  Griffeifortsatze  des  Hinterhauptsbeins  entspringt,  schräg  nach  abwärts 
Uoft  aod  sich  am  hinteren  Winkel ,  dessen  Umgebung  und  an  der  inneren 
lltfbe  des  grossen  Znngenbeinastes  inserirt.  Er  bedeckt  von  aussen  her  den 
LdiUck.  (Für  die  Luftsackoperation  ist  er  insofern  von  Wichtigkeit,  als  man 
M  seiner  Durchbohrung  auf  die  gefahrloseste  Weise  in  den  Luftsack  gelangt.) 
Abb.  Fig.  29.  u.  30.  G.  Z.b.— 

6.  Der  Sehvlterziingenbeinmuskel  r»i«  omo-hyoldem  h.).  Dieser  flache  und 
ziemlich  breite  Muskel  entspringt  mit  einer  dünnen,  breiten  Sehne  von  der 
dtt  ÜDterschultermnskel  überkleidenden  Aponeurose  in  der  Nähe  des  Bugge- 
lecktt,  tritt  zwischen  dem  kleinen  Brustmuskel  und  ungleich  dreiseitigen 
Mfrkel  nach  vom  und  verbindet  sich  innig  mit  der  unteren  Fläche  des  ge- 
Bdosebaftlichen  Muskels  des  Kopfes,  Halses  und  Armbeines,  mit  dem  er  nach 
"ben  steigt.  In  der  Mitte  des  Halses  trennt  er  sich  von  demselben  und  tritt, 
lodem  er  breiter  wird  und  vom  Brustkinnbackenmuskel  bedeckt  ist,  über  die 
liOftTähre  nach  vom,  kreuzt  sich  mit  letztgenanntem  Muskel  und  dem  Brost* 
^hüdmoakel  und  vereinigt  sich  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der  anderen 
Seit«  aod  den  Bmstzungenbeinmuskeln  zu  einem  einzigen,  im  hinteren  Theile 
dts  Kehlganges  liegenden  Huskelkörper,  welcher  am  Gabelhefte  des  Zungen- 
h&€$  eodigt.  Dieser  Muskel  verdient  in  praktischer  Beziehung  insofern  Be- 
i^'litiui^,  als  er  in  der  oberen  Hälfte  des  Halses  die  Drosselvene  von  der 
Örw>elarterie  trennt.  —  Abb.  Fig.  46.  u.  47.  S.  Zb.  — 

7  Der  Brustzungenbeinmuskel  Cm.  »temo-hyoideus  h.)  und 
^«  Der  Briistschildmuskel  (fn.  »umo-thyreoideus  h).  Beide  Muskeln  ent- 
priogen  mit  den  gleichnamigen  Muskeln  der  anderen  Seite  am  Habichtsknor- 
kI  des  Brustbeines,  über  und  hinter  dem  Brustkinnbackenmuskel  und  bilden 
De  i  einen  einzigen,  randlichen,  schlanken  und  nur  künstlich  trennbaren  Mus- 
rikorper,  der  von  den  ebenfalls  hier  noch  vereinigten  Brustkinnbackenmus- 
Kh  von  vom  her  bedeckt  ist.  Hart  an  der  unteren,  vorderen  Fläche  der  Luft- 
ihre  liegend,  laufen  sie  nach  oben,  und  bilden  in  der  Mitte  des  Halses  ent- 
cder  eine  einzige  kurze  randliche  Sehne,  oder  aber  die  Muskeln  jeder  Seite  bil- 
^  eine  solche  Sehne;  von  hier  ab  lockern  sich  die  einzelnen  Muskeln  und 
>eilen  sich  endlich  in  der  Art,  dass  die  Brastzungenmuskeln  in  der  Mittellinie 
t  zum  Gabelhefte  des  Zungenbeines  aufsteigen  und  sich  an  demselben  ge- 
einscbaftlich  mit  den  Schulterzungenbeinmuskeln  inseriren.  Die  Brastschild- 
Qskeln  treten  mehr  nach  auswärts  und  inseriren  sich  am  hinteren  Rande  und 
» der  äusseren  Fläche  des  Schildknorpels.^)— Abb.  Fig.  48.  B.  Zb.  u.  BS.— 

*)  In  einem  Falle  waren  die  beiden  Muskeln  ganz  verschmolzen  und  hefteten  sich  mit 
nter  starker  Sehne  an  den  Schildknorpel  an ;  yon  der  Anbeftungsstelle  ging  ein  separater 
irker  Muskel  an  das  Qabelheft  des  Zungenbeines. 
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1).  Der  Zungenbein  -  Schildmuskcl  (m.  hyo  -  thyreoideus.  Es  ist  dies  ein  brd 
ter,  '^anz  fleischi}2;er  Muskel,  der  am  hinteren  (unteren)  Räude  des  Galjel;bt<i 
des  Zungenbeines  entspringt,  die  vordere  Hälfte  der  äusseren  Fläche  des  Schil 
des  bedeckt  und  an  der  Querleiste  desselben  neben  der  Urspningsstelle  di 
Schild  -  Schlundkopfmuskels  endigt.— Abb.  cf.  Muskeln  des  Schlundkopfes  ud 
des  Kehlkopfes  — 

10.  Der  kurze  oder  dreieckige   Zungenbeinmuskel   —  kleiner  Zungei 

hoinastmuskel  des  Zungenl)eines.  —  (Fehlt  dem  Menschen).  Dieser  kleini 
dreieckige  Muskel  wird  aussen  vom  Grundzungenmuskel  bedeckt  und  füllt  (k 
Raum  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  Zungenbeinaste  und  dem  Gabclasj 
seiner  Seite  aus.  Er  entspringt  au  dem  oberen  Rande  des  Gabelastes  uu 
endt.*t  am  ganzen  hinteren  Rande  des  kleinen  und  am  unteren  Theile  des  hii 
teren  Randes  des  grossen  Zungenbeinastes.— Abb,  s.  Muskeln  des  Kehlkopfs.^ 

11.  Der  Quermuskel  des  Zungenbeines  (fehlt  dem  Menschen;  ist  ein  scblal 
fer,  mit  vielem  Fett  urahüllter  und  durchsetzter  unpaariger  Muskel,  der  an  M 
Vereinigungsstelle  des  grossen  und  kleinen  Zungenbeinastes  der  einen  Sfitl 
seinen  Anfang  nimmt  und  sich  an  derselben  Stelle  der  anderen  Seite  iuM^a^N 
—  Abb.  s.  Muskeln  des  Kehlkopfes).  — 

Wirkungen.  Die  Muskeln  des  Zungenbeines  sind  hauptsächlich  beim  Schlingei-J 
tig.  Sie  bringen  das  Zungenbein  gleichzeitig  mit  dem  Kehl-  und  Scblundkopfc  dem  biul 
zuschluckenden  Hissen  entgegen,  heben  dasselbe  oder  ziehen  es,  nachdem  das  Hioaibrl 
schluckende  vom  ^chlundkopfe  aufgenommen  worden  ist,  wieder  herab.  (Fuhren  die  ;i 
nannten  Organe  auf  ihren  Ruhepunkt.    Günther). 

Dor  breite  Zungenboinmuskel  hebt  in  Verbindung  mit  dem  Kiefer -ZuD^'ei 
moskel  die  Zunge  aus  den  Kieferästen  hervor  und  drückt  sie  au  den  Gaumen;  glt^i^l 
zeitig  hebt  er  mit  seinem  hinteren  stärkeren  Theile  das  Zungenbein  in  die  Hohe  und  et» 
nach  vorn.  Der  Bissen  wird  auf  diese  Weise  von  vorn  nach  hinten  durch  die  Racheoeoj 
nach  dem  Schlundkopfe  hingepresst.  Der  Kinnzungenbeinmuskel  zieht  das  Zuoj:« 
bein  nach  vorn  und  bringt  somit  den  Kehl-  und  Schlundkopf  dem  Bissen  entgegen, 
dem  Vorbringen  des  Kehlkopfes  wird  er  noch  durch  den  Zungenbein-Schildmuskel  uod  «1 
kurzen  Zungenbeinmüskel  unterstützt;  letzterer  hebt  die  Gabeläste  nach  vom,  v^l 
die  Zungenbeinäste  den  fixen  Punkt  bilden.  Wirkt  der  Kinn-Zungenbeinmuskel  mit  ^ 
Kinn-Zungenmuskel  gemeinschaftlich,  so  wird  er  dadurch,  dass  er  das  Zungenbein  und  fl 
diesem  den  Grund  der  Zunge  nach  vorn  bringt  zum  Geholfen  des  letztgenannten  Mu^'i» 
beim  Vorstrecken  der  Zunge.  Gemeinschaftlich  mit  dem  Schulterzungenbein-  und  Bru 
Zungenbein muskel  wirkend  stellt  er  das  Zungenbein  fest. 

Der  lange  Zungenbeinmüskel  hebt  das  Zungenbein  und  den  Kehlkopf  gei:<'u ' 
Gaumensegel;  ganz  wesentlich  wird  er  hierin  von  dem  zweibauchigen  Muskel  uateK*' 
der  sich  auch  bei  der  Wirkung  des  breiten  Zungenbein muskeis  durch  den  aponeuroti^' 
Ueberzug,  welchen  letzterer  von  ihm  erhält,  mitbetheiligt.  Die  kräftigsten  Zurückziehet  a 
Zungenbeines  und  der  mit  diesem  im  Zusammenhange  stehenden  Organe  sind  der  Schu 
terzungenbeinmuskcl  und  der  Brustzungenbeinmuskel.  Sie  werden  hierin  i-'^^ 
den  Griffelzungenbeinmuskel,  der  den  grossen  Zungenbeinast  nach  rSckwärts  M 
und  ganz  besonders  durch  den  Brustschild  muskel  unterstützt;  letzterer  wirkt  a^l  -^ 
hinteren  Theil  des  Kehlkopfes  ein  und  ermöglicht  eine  vollständigere  Gesammtzurückfü'jr  ^ 
der  beim  Schlingen  thätigen  Organe.    Eine  imtergeordnete  W^irkung  hat  der  Querzung^^ 
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•.i-lel.  burtti  «ein  scblsffes  VerhalteD  dürTle  er  kaum  icur  Auiiäberuag:  der  ZuDgen- 
-j-ie  behragcD;   Tielleichl   bebt  er  den   Unind   der    Zunge   um  etwa.4,  »Le  (iünlber 

Muskeln  am  Kopie  der  Wiederkäuer. 

A,  Von  den  Ohnnuskclri  (<f.  Fig.  ;i:i.  :M-)  üu^it  ik-r  SiliililK|ianiier  (M 
1    r  Kiiiilc  ganx  an  iIit  iji'ite  (Ks  Kopfos  iniil  vuiliiiiilct  sidi  uic-ht  mit  ilcin  der 

.  tri  :«i'ite.  Er  entsininjit  von  ilur  Juilibrücke,  dem  Aiiy;eiibt)};L'ri  nii«i  tlem 
^'"j-  und  hinliTun  Kandu  iK's  ^tiriibi-iiK;.''.  AussiTilum  trugen  xiir  Spannung 
/•SihiUlus  noch  Sdieiikel  (l'  u.  1")  bei.  die  vum  liiitgon  Huber  und  taugen 
'  lin.sitirher  abgehen   und  an  das  Siliild   treleu.    Iteini   Schafe  ist  ein  jra- 

'  .-  liaftlicLer  TbeÜ  vorbauden.  Vun  den  Kinwärtsitiehern  ist  der  tinteru 
:  -i:irk  entwickelt;  er  entspringt  vom  Jucbbogen  und  auf  tier  den  ünsseren 
K  Mi-kel  überzieü enden  Sebnonhaut  und  iuserirt  sich  am  Onintle  der  Mu- 
'i:  -l'iht;  der  mittlere  Kiuwärtszieher  (S)  entspringt  am  binturcn  Tbeil« 
'''ijiiUTeD  Scbildflärhe;  der  obere  (4)  entspringt  auf  dem  Sebible  und  flie.sst 

.■  Irni  Spanner  des  Sfbildes  /.nsamuion.  Uer  lange  Heber  (;>)  entspringt 
1.'  Kr  Mittellinie  dcä  Halses  Liriter  und  über  dum  langen  Auswäilszieher, 
'  I  K-bheni  er  sich  kreuzt  und  giebt  einen  Silienkel  an  Aas  Scüild  (!'). 
I'f  oiittlere  Heber  (li)   nimmt  seinen  Ursprung  vgr  dem  langen  Auswärts- 

!i''t  am  Hinterhauptsbein  und  iist  mit  ibiu  su  innig  verbunden,  dass  er 
.':>li<aDi  nur  als  vurderer  Tlieil  vom  langen  Ausnärtszieher  zu  betrachten 
i-i-   Er  geht    unter   dem   Schilde  zur  Muschel   und  inserirt  sich  hinter   nnd 

■t't  dem  laufen  Heber,  Uer  kurze  Heber  (7)  entspringt  auf  dem  Sihilde 
'■':  licjit  zwischen  dem  mittleren  und  oberen  Kiuwärtszieber.  Uer  lange 
Aii-nirtszieher  (k)  entsteht  mit  dem  mittleren  Heber  am  Hinterhaupts- 
'-  :  ind  an  der  Hatsniittellinie  und  heftet  sich  sehr  breit  an  der  gewölbten 
"ir^i'^e  au;  beim  Schafe  spaltet  ersieh  und  tritt  mit  dem  hinteren  Scheo- 
'^'  ui.ier  die  Iiisertionss teile  des  Niederziehers;  der  kur^e  Auswärtszie- 
i"i  y-)  ist  von  dem  vorhergehenden  bedeckt;  er  tritt  an  den  tinind  der  Mu- 
"Uli  Bud  den  Fortsatz  derselben.  Der  lange  Ureher  (10)   ist  sehr  kräftig; 

Figur  33. 
Ohrmuskeln  d«s  Rindes   von  hinten  gcst'hcu. 


'"  Spuuer  des  SchildH,  1'  und 
I'  >ou  langea  Heber  und  langen 
.Vi->irlsEicher  an  das  Sthüd 
-Hfi.'1t  Schenkel,  5-  langer  Uc- 
't'-  6.  mitliercr  Heber.  7.  kur- 
»r  Heber.  8.  Uuger  Auswärts- 
'■-lier,  9.  kurzer  Auswürtszieber. 
Id.  Uoger  Dreher. 


\ 


i't  kurze  Dreher  (11)  dagegen  scheint  mehr  zum  Spannen  des  Schildes  aU 
"ir  Drehung  des  Ohre.s  beizutragen.  Der  Niederzieher  (12) bedeckt  die  Ohr- 
''lü'«.  Der  Grundmijskel  ist  beim  Kinde  vorhaudeu,  aber  breit  und  reicht 
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nicht  bU  an  den  Nasseren  Gehßrgang.  Beim  Schafe  ist  er  kriftig  und  entsprini: 
bei  diesem  an  dem  zum  SchläfenbeiD  gehörigen  Theil  der  Jochbrücke  nnmlttel 
bar  über  dem  Kiefergelenk. 

B.  Die  Muskeln  des  Augapfels  weichen  beim  Rinde  nicht  ab,  dage;;?! 
verhalten  sich  die  Muskeln  der  Augenlider  anders.  Der  die  Stimfläch' 
des  Rindes  bedeckende,  auch  beim  Schafe  schwach  entwickelt  vorkommeDile 
den  übrigen  Thieren  aber  fehlende,  starke  Stirnhantmuskel  (Q  (m./romaliili, 
geht  im  ganzen  Umkreise  auch  an  das  obere  Augenlid  und  bewegt  es  in  Steüi 
des  fehlenden  oberen  Hebers,  Nach  unten  setzt  sich  derselbe  in  den,  lie 
sonders  bei  Bullen,  stärker  entwickelten  Nasenhautmuskel  fort,  de.usei 
quer  von  einer  Seite  zur  anderen  laufende  Fasern  die  Nasenbeine  ihrer  ganiei 
Ausdehnung  nach  bedecken  unl  sich  bis  ans  Flotzmaul  erstrecken.  In  seinen 
unteren  Theile  fliessen  die  Fasern  des  Nasenhautrauskels  mit  dem  Auswim 
zieher  der  Oberlippe  zusammen  und  verbreitern  denselben.  Fürstenberg  hai 
diesen  Tbeil  des  Nasenhautmuskels  als  Zusammendrücker  oder  QufT' 
muskel  der  Nase  beschrieben.  Der  Niederzieher  des  unteren  Augen- 
lides  oder  Wangenmuskel  (d)  geht  theils  aus  dem  stark  entwickelten 
Kreismuskel  der  Augenlider  (e),  theils  aus  dem  Stirnhautmuskel  henor; 
er  ist  von  blasser  Farbe,  geht  über  die  oberen  Backendrüsen  hinweg  und  vw- 
schmilzt  mit  dem  den  Backenmuskel  fiberziehenden  Sehnengewebe.  Als  im 
Wangenmuskel  gehörig  wird  beim  Rinde  noch  ein  kräftiger,  breiter,  rotb^ 
Figur  34. 
Ohr-  und  Geeichtsmunkeln  dM  Binde»  von  links  geMhen. 


1.  Spanner  des  Schilden.  2.  uoterer  Eiawi.ttgzieher.  3.  mittlerer  Einwlrtsiieher.  ^.  obertf 
EinwIrtMieber.  T.  kurzer  Beber.  II.  kurzer  Dreber.  12.  Niedenieber.  a.  AuiwlHuiehK 
<ler  Oberlippe,  b.  pjnmideDföniiiger  Muskel  der  Nue,  b'  Heber  der  Oberlippe,  c  'otbu- 
breiter  Theij  des  Wangenrnuäkels,  d.  blssaer  Theil  des  Wangenniuskels  (NiedenielM'  J^ 
unteren  Au^nlideB),  e-  Ereismuekel  des  Auges,  g.  Ereismuakel  des  Haulea,  h  abgeKtui:' 
teuer  Au««lrts zieher  der  Unterlippe,  i.  Jocbmuakel,  k.  Backenniuskel,  1  Niedeniebsr  i" 
Unterlippe,  m.  Bniatkinnbackenmotkel,  m'  dessen  sich  spaltende  Sehne,  xwiscboi  aeli^" 
0.  der  8tenson'Hbe  Gang  nach  oben  tritt,  d.  die  Ohrspeicheldrüse 
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JTü^kel  (c)  betrachtet,  der  am  Thränenbein  entspringt^  senkrecht  herabläuft, 
'he  oberen  Backendrüsen  bedeckt  und  sich  in  dem  fiackenmuskel  verliert. 
Dieser  Muskel  entspricht  seinem  Ursprünge  nach  indess  viel  mehr  dem  Heber 
(irr  Oberlippe  des  Pferdes  und  ist  semer  Wirkung  nach  ein  Gehülfe  der  Backen- 
mQ>kelo,  deren  Wirkung  er  wegen  seines  höheren  Knochenursprunges  bedeu- 
ttod  verstärkt. 

C.  Der  Kreismuskel  des  Maules  (g)  bildet  beim  Rinde  keinen  völlig 
ce^Uossenen  Kreis,  da,  besonders  in  der  Oberlippe,  die  Fasern  beider  Seiten 
nidt  ZQsammenstossen,  was  indess  beim  Schafe  der  Fall  ist.  Der  Jochmus- 
hl  (i)  entspringt  an  der  Seitenfläche  der  Jochbrücke  und  vermischt  sich  mit 
^  Kreismnskel  des  Maules,  doch  so,  dass  seine  Fasern  zumeist  in  die  Ober- 
lippe gehen.  Der  Ans  wärtszieher  der  Oberlippe  (a)  geht  aus  dem  Stirn- 
botmaskel  und  Nasenhautmuskel  hervor;  er  theilt  sich  in  2  Schenkel,  welche 
<iifQ  Pjramidenmuskel  der  Nase  zwischen  sich  haben.  Der  laterale  durch  Fa~ 
««^rn  des  Nasenhautmuskels  verbreiterte  Schenkel  endet  in  der  Oberlippe  und 
m  Xasenloche,  der  mediale  am  Zwischeuzahnrande  des  Oberkiefers.  Letzterer 
liüft  durch  Gegenzug  die  Oberlippe  feststellen ,  wenn  die  aus  derselben  her- 
NoT^eheoden  Muskeln  auf  die  Nasenknorpel  wirken. 

Der  dem  pyramidenförmigen  Muskel  des  Pferdes  entsprechende 
Kibkel  ist  sehr  stark  und  spaltet  sich  in  2  Hauptportionen ,  welche  gemein- 
^Itaftlich  hinter  dem  Unteraugenhöhlen  loche,  unmittelbar  vor  der  Beule  am 
(Oberkieferbeine  entspringen  und  sich  nach  vom  fast  fächerförmig  in  starke 
Ma&kelbündel  auflösen.  Aus  den  Muskelbündeln  geht  eine  grosse  Anzahl  ein- 
Kloer,  sich  wieder  theilender  Sehnen  hervor,  die  mit  dem  fibrösen  Netzwerke, 
welches  die  Oberlippe  durchzieht,  in  Verbindung  stehen.  Die  obere,  von 
^Qrlt  als  Pyramidenmuskel  bezeichnete  Portion  (b^  verbindet  sich  mit 
der  ^jetchen  Portion  der  anderen  Seite  und  geht  theils  ans  Flotzmaul,  theils 
^i Nasenloch;  die  untere,  als  Heber  der  Oberlippe  beschriebene  Portion 
v^O  cvdigt  am  Nasenloche  und  in  der  Oberlippe.*)  Der  Auswärtszieher 
<^^r  laterlippe  (h)  ist  sehr  stark;  er  vermischt  sich  mit  dem  Kreismuskel 
<^^i  JKaoles  derartig,  dass  sich  seine  Fasern  in  der  Unterlippe  verlieren.  Der 
Backeamuskel  (k)  und  der  Niederzieher  der  Unterlippe  (1)  verhalten 
'ich  ihnlich  wie  beim  Pferde,  doch  verschmelzen  beide  Muskehi  noch  inniger 
nit  einander. 

Statt  des  Quermuskels  der  Nase  besitzt  das  Rind  einen  starken  paa- 
n?eD  Mnskel,  welcher  unmittelbar  unter  den  Flotzmauldrüsen  liegt.  Er  ent- 
^prio^  jederseits  an  dem  Körper  des  Zwischenkieferbeines,  geht  schräg  nach 
^^sen  nnd  oben  und  inserirt  sich  an  der  inneren  Peripherie  des  Nasenloches, 
^orstenberg  beschreibt  ihn  als  den  grossen£rweiterer  der  Nasenlöcher. 
Der  kurze  Erweiterer  besteht  aus  zwei  Muskeln.  Der  eine  derselben 
%^eT  Heber  des  unteren  Nasenknorpels  Fürstenberg)  entspringt  am  obe- 
^  Rande  des  Zwischenkieferbeines,  vom  medialen  Schenkel  des  Auswärtszie- 
^rs  der  Oberlippe  bedeckt,  und  inserirt  sich  an  den  die  Seitenwandungen  des 
(aiieiieinganges  bildenden  Knorpeln  und  der  Schleimhaut.  Der  andere  (kurze 
leber  des  unteren  Nasenknorpels  Ffirstenberg)  besteht  aus  starken  Muskel- 
"Oodeln,  welche  sich  aus  der  die  Oberlippe  bildenden  Muskelmasse  detachiren 
Q<1  an  den  X-  und  Sförmigen  Knorpel  herantreten.  Bei  der  Wirkung  dieses  letz- 

*)  Strenggenommen  mössten  die  beiden  Portionen  eigentlich  umgekehrt  bezeichnet  wer- 
^t  da  die  obere  sich  mit  den  Sehnen  des  Muskels  der  anderen  Seite  verbindet  und  die 
Oberlippe  hebt,  wie  dies  beim  Schafe  recht  deutlich  wird,  w&hrend  sie  einseitig  wirkend 
u  Nasenloch  eher  verscfaliesst  Sie  verhiUt  sich  also  in  keiner  Beziehung  wie  der  pyra- 
B^ftförmige  Moakel,  was  bei  der  unteren  Portion  indess  der  Fall  ist. 
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genannten  Muskels  bildet  die  durch  anderweitige  Muskelwirkung  festg:e>tellte 
Oberlippe  den  fixen  Punkt,  von  wo  aus  der  Muskel  auf  die  genannten  Kiior[>cl 
wirkt  und  die  NaseuöflFnung  nach  aussen  erweitert.  Beim  Schafe  verbalten >iob 
die  Muskeln  der  Nase  ähnlich  wie  beim  Rinde. 

D.  Der  Brustkinnbackenmuskel  stellt  2  getrennte  Muskeln  dar.  Dtr 
laterale — Brustkiefermuskel— entspringt  am  unteren  Ende  der  ersten  Rippti 
und  am  Brustbein  und  endet  dünusehnig  am  Unterkiefer,  und  mit  einer  stär- 
keren Sehne,  welche  am  vorderen  Rande  des  äusseren  Kaumuskels  hinläuft 
und  innig  mit  diesem  verschmilzt  am  Oberkieferbeine.  Der  mediale  Muskel  - 
Brustwarzenmuskel — entspringt  am  Brustbein,  kreuzt  sich  mit  dem  lateraleö 
M.  und  endet  theils  an  der  vom  Warzenfortsatze  entspringenden  Sehne  des  p^ 
meinschaftlichen  Muskels,  theils  verbindet  er  sich  mit  dem  langen  Beuger  dts 
Kopfes.  Der  zweibäuchige  Muskel  entspringt  sehnig  am  Griffelfortsatze  und 
wird  in  seiner  Mitte  schmäler  und  stark  sehnig.  In  der  Gegend  des  Gahelbtf- 
tes  verbinden  sich  die  beidseitigen  Muskeln  durch  einen  fleischigen  QuerstraDi;; 
und  schicken  ausserdem  noch  m.  o.  w.  starke  Muskelbündel  ab,  die  den  lirii- 
ten  Zungenbeinmuskel  von  unten  her  bedecken.  Die  dem  Griffelkinnbackeit- 
muskel  entsprechende  Portion  fehlt  demselben;  auch  durchbohrt  er  nicht  dm 
langen  Zungenbeinmuskel. 

Der  Schläfenmuskel  ist,  da  er  die  lange  und  tiefe  Schläfen  grübe  auf- 
füllt, von  länglicher  Gestalt.  Die  äusseren  und  inneren  Kaumuskeln  rr.- 
chen    nicht  wesentlich  ab. 

E.  Von  den  Muskeln  des  Zungenbeines  weicht  der  lange  ZunjcE- 
beinmuskel  insofern  ab,  als  er  in  seinem  oberen  Ende  sehnig  ist  und  »küV 
durchbohrt  wird.  Der  Schulterzungenbeinmuskel  entspringt  erst  in  ilt^i 
Mitte  des  Halses,  kreuzt  sich  mit  den  Warzenportionen  dos  gemein schaftli(l)fi< 
und  Brustkinnbarkenmuskels ,  von  denen  er  lateraJwärts  bedeckt  ist,  und;:''!»* 
an  das  Zungenbein.  Der  Brustzungenbeinmuskel  und  der  ßrustschiU 
muskel  sind  in  der  Mitte  ohne  Sehne.  Der  kurze  Zungenb  einniu.sk>l 
befestigt  sich  am  mittleren  und  kleinen  Zungenbeinast  und  an  den  Gabela.>t. 

Muskeln  am  Kopfe  des  Schweines. 

A.  und  B.  Die  Muskeln  des  äusseren  Ohres  verhalten  sich  im  Allgemei- 
nen wie  bei  den  ^Wiederkäuern;  auch  die  des  Auges  zeigen  keine  wesentli- 
chen Abweichungen.  * 

0  Die  Muskeln  der  Lippen  und  Nase  zeigen  wegen  des  Vorhamlens^'ic 
des  Rüssels  einige  erhebliche  Veränderungen  und  es  ist  hier  ein  den  üln^^^ 
Thieren  fehlender  Muskel  vorhanden.  Der  Auswärtszieher  der  Oberlippe' 
(1)  ist  sehr  innig  mit  der  Haut  verbunden  und  blass;  er  geht  von  der  Mittt- 
der  Nasenbeine  schräg  abwärts  zur  Mitte  der  Oberlippe  und  theilt  sich  nitln 
in  2  Schenkel.  Der  Heber  der  Oberlippe  (2),  wird  zum  Heber  des  Rü- 
sels;  er  ist  sehr  stark  und  füllt  die  Grube  auf  der  äusseren  Fläche  des  Thri- 
nenbeines  aus;  seine  starke  einfache  Sehne  endet  am  oberen  vorderen  Theils 
des  Rüssels.  An  dieselbe  befestigt  sich  ein  länglicher  Fleißchschenkel  (2')»  «^*'' 
eher  am  Zwischenkieferbein  entspringt  und  die  Aufgabe  zu  haben  scheiut 
durch  Gegenzug  die  Sehne  beim  Wühlen  festzustellen. 

Der  pyramidenförmige  Muskel  (3)  liegt  zwischen  dem  Heber  nrni 
dem  Niederzieher  des  Rüssels  und  bildet  zahlreiche  feine  Sehnen,  die  um  da' 
Nasenloch  herum  sich  inseriren.  Der  Niederzieher  des  Rüssels  (4;  entspring 
unter  dem  Heber  des  Rüssels  und  dem  pyramidenförmigen  Muskel  am  Okr 
kieferbeine;  seine  einfache  starke  Sehne  zieht  sich  unter  dem  letztgenaunitn 
Muskel  nach   unten   und  vom,  geht  unterhalb  des  Nasenloches  und  da&>elU' 
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stptifend  oacb  innen  und  oben,  Terliindrt  nich  mit  der  ^leicliDaniigeti  Seline 
lir  aoileren  Seite  »iid  endet  in  der  MitteUinie  in  der  Hunt  der  Rüi^Kel Scheibe. 
i'e  terbuDdene  Sehne  i^eigt  viel»  kleine  Oetfnunfien ,  in  welche  die  TastlcQr- 
{■i-fkii  des  Rüssels  noch  hineinragen.  Der  Muskel  zielit  die  KQsHeli^heibc 
ladi  aliwärts  und  verengert  gleichzeitig  das  Nasenloch  etwas.  Die  übrigen 
N^L-rnmuskeln  sind  rudiment&r;  der  Kicderzicher  der  Unterlippe  ((i) 
Fignr  35.  ' 

GeG'cblSTDUskelD  des  Schweines  von  üiiks  gesehen. 


J.  .tnsvilrfszteber  der  Oberüpjw. 
i.  WtWi  dt»  Büsseh.  3'  Fleisch- 
■riicstrl  ileiiwlben.  3.  pyiamiilen- 
■TiTfi  Muikel  der  Nase.  4,  Ni«' 
■'  ~titi  des  Rü«se1s.  5.  Kreis- 
'  <i'l  6.  Kiedenieher  der  Unter- 
i\i(    1.   Jocbniuskel     8     äu<«ore 


ä    b.  7    ä. 
tn'l  der  Barkenmnskel  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  l'ferde;  der  erstei'e 
'  .''1^1  sine  Anzahl  feiner,  sieh  in  der  Unterlippe  verlierender  Sehnen.   Die  an- 
'■•^■^  hierher  gehörigen  Muskeln  sind  ohne  wesentliche  Abweichungen. 

P.  Der  BruBtkinnbackonmuskol  fehlt  als  solcher;  der  entsprechende 
Brt'tKarzenmuskel,  inserirt  sich  mit  einer  langen,  fast  sein  oberem 
^''^."itil  ausmachenden,  rundlichen  Sehne  am  Warzen fortsatze  dcK  Schläfen- 
!>-:><.  Der  zweihäuchige  Muskel  entspringt  mit  einer  ziemlich  langen 
Miii«  am  unteren  Ende  des  Griffelfortsatzes  des  Hinterhauptsbeines.  Der 
^Tiffclkinnbackenmuskel  fehlt. 

K-  Die  Muskeln  des  Zungenbeines  zeigen  nur  geringe  Abweichungen. 
^t  Kieferzungenmuskel  trennt  sich  weniger  scharf  vom  breiten  Zungen - 
''rinmuskel  und  ist  verhältuissmässig  stärker  alK  beim  I'ferde.  Der  lange 
Zun^'cn  heinmuskel  ist  oben  sehnig  und  breitet  sich  nach  unten  fast  fächer- 
f'niii^  aus.  Der  Scbulterzungenbeinmuskel  ist  nur  scliwach,  entspringt 
''"T  wie  beim  Pferde  an  der  inneren  P'läche  der  Schulter;  er  verbindet  sich 
li'bt  mit  dem  gemeinschaftlichen  Muskel.  Am  abweichendsten  verhält  sich  der 
o^u^l9childmuskel.  Derselbe  ist  in  seiner  unteren  Hälfte  einfach;  etwa 
'P  der  Uitte  desselben  findet  eich  ein  schräger  Sehnenstreif  und  von  dieser 
^'HJe  an  npaltet  sich  der  Muskel  in  2  Schenkel,  von  denen  sich  der  eine  am 
•'Wd  hinteren,  der  andere  am  unteren  vorderen  Theiie  der  äussereu  Fläche 
^"-  Sthildknorpels  befestigt. 

Muskeln  am  Kopfe  der  Fleischfresser. 

A.  Von  den  Obrmnskeln  ist  der  gemeinschaftliche  (I)  Verhältnisse 
mäKsig  gross  und  geht  auch  in  seinem  mehr  vorderen  Theiie  nach  der  audero 
"^f'U.  Er  bedeckt  nach  vorn  den  Hinterhauptsmuskei  (m.  onipita/ii'  h.), 
wn  in  der  Mittellinie  liegenden,  unpaaren,  meist  ovalen  Muskel,  der  sich  in 
ontr  die  Stirn  nnd  das  Gesicht  Aberziehenden  Sehnenausbreitung  verliert.  Der 
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obere  Einwärtszieher  (2)  geht  auo  dem  gemeinschaftlichen  Muskel  bmc 
nnd  tritt  in  die  Hautfalte,  welche  den  unteren  Tfacil  des  vorderen  Husche' 
randes  bildet,  um  sich  an  letzterem  zu  inseriren.  Der  mittlere  Ein«&rti< 
lieher  (3)  ist  sehr  kurz;  der  untere  (4)  geht  sehnig  ans  dem  Stimtheil  d< 
Schilds  panners  in  der  Nähe  des  Jochbogens  hervor.  Der  Niederzieher  {'. 
ist  bandßrmig,  schmal  und  so  lang,  dass  er  fast  mit  dem  der  andern  Seil 
zusammenstOsst;  der  lange  Heber  schickt  einen  äosseren  schwächere 
Schenkel  direkt  an  die  Ohrmuschel;  mit  einem  innern  stärkeren  gebt  er  a 
den  Schildknorpel  und,  indem  er  mit  dem  kurzen  Heber  rerscbmilzt,  auch  a 
die  Muschel;  ein  Theil  von  ihm  verbindet  sich  mit  dem  gemeinschaftliche 
Ohrmuskel.  Der  mittlere  Heber  spaltet  sich  ebenfalls  in  zwei  Schenkel 
der  hintere  geht  direct  an  die  Ohrmuschel;  der  vordere  tritt  unter  den  hintpr 
Theil  des  Schildes  und  verschmilzt  hier  ebenfalls  mit  dem  kurzen  Heber,  l^i 
kurze  Heber  entspringt  am  Schilde  und  verschmilzt  so  mit  den  crwäbnU'i 
Schenkeln  der  beiden  andern  Heber,  dass  sämmtliche  Heber  eine  gemein 
schaftliche  Ansatzstelle  haben.  Die  Auswärtszieber  und  Dreher  «eirbn 
nicht  wesentlich  ab.  Der  Grundmuskel  (7)  ist  von  der  Ohrdrüse  und  \"i 
äussern  Raumnskel  bedeckt;  er  entspringt  am  hintern  Rande  des  ünterkii-r'n 
und  ist  verh alt niss massig  sehr  lang.  Die  Leistenmuskeln  (8)  sind  krifiij 
entwickelt. 

Figur  36. 
Ohr-  uud  Gesichtsmuskel D  des  Hundes,  von  links  gesehen. 


/ 


I.  gemrinschkfU icher  Obnanskel,  1'  dessen  nopairiger  Thsil,  S.  oberer,  3.  nittlcTtr,  i  <^' 
terer  Einwlrtnieher,  b.  langer,  6.  knner  Dreher,  7.  Onmdmuskel,  8.  LeistenBuikeln.  4.  N'*' 
denieber.  a.  Auawirtstieher  der  Oberlippe,  Torderer  TheiF,  »'  biulerer  Theil,  b.  Beb«  ^^ 
Oberlippe,  c.  prnuDidenfärmlger  Muskel,  d.  Backeuinuskel,  e  Jochmoskel,  f.  Bbgtocliniiin» 
Theile  des  H&ntmuskelB,  g.  äusserer  Ksumuskel,  h.  iweiblucbiger  Uuskel,  i-  breiter  Zui^/f' 
beinmnskel,  k.  luger  ZungenbeiDmuskel,  1.  Kreismuskel  der  Aogenllder,  m.  WugenBD- 
kel,  n.  iuBserer  Heber  des  oberen  Augenlides,  o.  Ohrspeicbeldriise,  o'  Stensoa'acber  S|^ 
cbelgug,  p   Unterkieferdrüse. 

B.    Die  Muskeln  der  Augenlider  und  des  Anges  »igen  keine  erWl^ 
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lickn  Abweichangen,  nur  bei  der  Katze  ist  die  Sehne  des  Rollmuskels  sehr 
dui  Qod  nindlicb.    Nach  Gurlt  soll  sie  gespalten  sein. 

C.  Der  Gesichtshautmnskel  ist  sehr  stark,  er  schickt  Portionen  an 
die  ÜDterlippe  (Q,  welche  den  Auswärtszieher  derselben  darstellen,  und 
mehr  oder  weniger  starke  Portionen  an  den  Schildknorpel  des  Ohres  (f^). 
Die  übrigen  Muskeln  der  Lippen,  Backen  undNase  sind  verhältnissmässig 
^Wacb  entwickelt,  theils  nur  hautartig  oder  rudimentär.  Der  Auswärts- 
iieher  der  Oberlippe  ist  sehr  breit  und  geht  mit  seinem  vorderen  Theile 
(a)  aiu  der  ?on  der  Stirn  herkommenden  Aponeurose  hervor;  mit  seinem 
bteren  Theile  (a^)  entspringt  er  an  der  Grenze  des  Oberkiefer-  und  Stirn- 
Uloes;  beide  Theile  verschmelzen  zu  einem  Muskel,  der  sich  nach  hinten  innig 
ait  dem  Wangenmuskel  (m)  verbindet.  Der  Heber  der  Oberlippe  (b)  ist 
roD  dem  Auswärtszieher  ganz  bedeckt;  er  entspringt  am  Oberkiefer  2^r  Seite 
des  UnteraugenhOhlenloches,  bildet  starke  Sehnen,  die  sich  mehrfach  theilen 
und  Qm  das  Nasenloch  herum  inseriren.  Der  Pyramidenmuskel  (c)  ent- 
^priogt  mit  dem  Heber  der  Oberlippe,  bedeckt  den  Auswärtszieher  derselben 
ÜMl|;eht  in  gerader  Richtung  fächerförmig  in  die  Oberlippe  über.  DerKreis- 
QiB^iel  ist  unbedeutend  und  geht  aus  dem  umfangreichen,  aber  sehr  dünnen 
Ba^kenmuskel  (d)  hervor.  Der  Jochmuskel  (e)  ist  bandförmig  und  reicht 
ä«  mm  Schildknorpel  des  Ohres ,  woselbst  er  mit  einem  mehr  oder  weniger 
tetrichtiichen  Bündel  des  GesichtshautmuskelB  (f^)  verschmilzt 

D.  Der  Brustwarzenmuskel  (Fig.  46.  4.)  ist  stark;  er  tritt  nicht  an 
dep  Unterkiefer,    sondern  inserirt  sich  an  dem  Warzenfortsatze  des  Schläfen- 
beines, und  wird  durch  zahlreiche  Bündel  eines  am  Hinterhauptsbeine  und  in 
4(r  Mittellinie  des  Halses  entspringenden   flachen  Muskels  (seine  Halsportion 
\)  verstärkt,   welcher   gleichzeitig   an   den   gemeinschaftlichen   Muskel   des 
^opk,  Ualaes  und  Armbeins  geht.    Der   zweibäuchige   Muskel    (k)   ist 
^taik,  nmdlich  und  ganz  fleischig;  er  inserirt  sich  beim  Hunde  am  hinteren 
Kandedes  Unterkiefers  in  der  Gegend  der  letzten  Backenzähne,  bei  der  Katze 
•^iterbis  zur  Yereinigungsstelle  der  beiden  Unterkieferäste.    Der  Griffel- 
^ionbackenmuskel   fehlt.    Der   äussere  Kaumuskel  (g)   ist  von  fast 
^oabischer  Gestalt  und  fiberragt  nach  unten  und  hinten  den  Unterkieferrand. 
I^f  Schläfenmuskel  (Fig.  45.  2.)  ist  ausserordentlich  stark.     Seine   ober- 
Uchliche  Schicht   verschmilzt   theilweise   mit  dem  äusseren  Kaumuskel.    Die 
lüDeren  Kaumuskeln  weichen  von  denen  der  anderen  Thiere  nicht  ab. 

E.  Von  den  Muskeln  des  Zungenbeines  ist  der  breite  Zungenbein* 
■^*»kel  (h)  kräftig  entwickelt;  der  lange  Zungenbeinmuskel  (k)  ist  sehr 
Kklank;  er  steigt,  zwischen  der  Unterkieferdrüse  und  dem  zweibäuchigen  Mus- 
^0  liegend,  nach  abwärts  und  inserirt  sich  am  Körper  des  Zungenbeines  un- 
mittelbar vor  dem  Brustzungenbeinmuskel.  Der  Schulterzungenbeinmuskel 
^^\l  Der  Brustzungenbein-  und  Brustschildmuskel  (Fig.  45.  a.  u.  b.) 
^d  stark  und  entspringen  an  dem  Knorpel  der  ersten  Kippe. 

2.  Muskeln  der  vorderen  Gliedmaassen. 

Die  Muskeln  der  vorderen  Gliedmaassen  entspringen  theils  am  Stamme,  theils 
A  den  Knochen  der  vorderen  Gliedmaassen  selbst.  Die  erstereu  bedecken  die 
iBmpfmuskeln  und  werden  daher  auch  als  die  äussersten  Schichten  derselben 
Agesehen,  Da  sie  indess  hauptsächlich  zur  Bewegung  der  Knochen  der  vorderen 
•itremität  bestinunt  sind,  so  werden  sie  zweckmässiger  bei  den  Muskeln  der 
ttzteren  mit  aufgeführt.  In  dem  oberen  Theile  der  vorderen  Gliedmaassen  sind 
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die  Mnskeln  derselben  von  den  Hantmoskeln  bedeckt,  unter  welchea  tkb  nock 
eine  aponearotische  Ausbreitung  ab  äussere  Sckulterbinde  hinzieht.  Eine 
ftfanliche  dünne  sehnige  Ausbreitung  findet  sich  an  der  medialen  Fläche  der 
Muskeln,  welche  innere  oder  ünterschulterbinde  genannt  wird.  Ganz  be- 
sonders stark  sind  die  fibrösen  Umhüllungen  des  Vorarms,  woselbst  sie  des 
Namen  Yorarmbinde  führen.  Diese  Binde  lässt  sich  in  mehrere  Blätter  zer- 
spalten und  befestigt  sich  theils  am  Armbein,  theils  an  den  Knochen  des  Vor- 
anns und  umgiebt  scheidenartig  die  hier  liegenden  Muskeln;  sie  seokt  skli 
zwischen  einzelne  derselben  ein  und  trennt  dieselben  von  einander.  Mit  anderen 
Muskeln  steht  sie  in  solcher  Verbindung,  dass  sie  bei  der  Wirkung  derselben 
gespannt  wird.  Unterhalb  des  Vorderkniees  verliert  sich  die  Vorarmbinde  und 
geht  in  lodceres  Zellgewebe  über. 

A.  Muskeln,  welohe  vom  Stamme  an  die  vordere  Qliedmaasse  geha 

Diese  Muskeln  entspringen  theils  am  Kopfe,  hauptsächlich  aber  am  Hals^, 
am  Rücken,  auf  den  Rippen  und  am  Brustbein  und  geben,  da  eine  Knocheo- 
Verbindung  zwischen  dem  Vorderschenkel  und  dem  Rumpfe  nicht  vorhaoifco 
ist,  das  wichtigste  Befestigungsmittel  der  vorderen  Extremität  ab. 

1.  Der  gemeinschaftliche  Muskel  (des  Kopfes,  Halses  und  Armbeiaes) 
— Arm-  Wirbel-  Warzenmuskel  —  schliesst  ^\q  portione*  claviculare$  des  ».  <^«'- 
toideuB  A,  und  des  m.  stemocleido-magtoideu»  h  ein.  Er  ist  ein  breiter,  vom  Kopfe 
bis  zum  Oberarme  reichender  Muskel,  welcher  an  den  Seitentheilen  des  Hal- 
ses seine  Lage  liat  und  von  dem  Halshautmuskel,  mit  dessen  BrastbeiDthol 
er  sich  sehr  innig  verbindet,  bedeckt  ist.  Er  besteht  wesentlich  aus  zwei  nebeu 
einander  liegenden  Muskelportionea,  von  denen  jede  ihren  eigenen  Ursprung 
hat  und  deren  Grenzen  von  aussen  her  durch  die  unteren  Aeste  der  Habner* 
ven,  welche  zwischen  beiden  nach  aussen  treten,  auf  dem  ganzen  Verlaufe 
markirt  sind. 

Die  vordere  (Kopf-)  Portion  (x)  entspringt  am  Hinterhauptsbein  und 
am  Warzenfortsatz  des  Schläfenbeines  mit  einer  dünnen  breiten  Sehne,  dif 
an  letzterem  stärker  ist,  unter  die  Ohrdrfise  tritt  und  sich  mit  der  Endseboc 
des  Brustkinnbackenmuskels  verbindet.  Hinter  dem  ersten  Halswirbd  (^ 
diese  Portion  an  fleischig  zu  werden  und  bedeckt  hier  noch  die  folgende  A^ 
theilung. 

Die  hintere  (Hals-)  Portion  entsteht  mit  4  Fleischzacken,  von  denen 
die  oberste  an  der  Sehne  des  langen  Streckers  des  Halses,  die  übrigen  an  den 
Querfortsätzen  des  2.,  3.    und  4.  Halswirbels  ihren.  Ursprung  nehinen. 

Der  ans  den  beiden  neben  einander  liegenden  Portionen  zusammengesetzte 
Muskel  bedeckt  am  Halse  eine  Anzahl  Muskeln  und  verbindet  sich  sehr  mnis 
mit  dem  Schulterzungenbeinmuskel.  In  der  Schultergelenkgegend  hat  er  sem 
grösste  Breite  und  bedeckt  hier  die  in  vielem  lockerem  Bindegewebe  eingebet- 
teten Lymphdrüsen  und  den  kleinen  Brustinuskel,  umgiebt  das  Buggelenk  ^ön 
vom  und  aussen,  bedeckt  den  unteren  Theil  der  Grätenmuskel  und  den  langen 
Beuger  des  Vorarms.  Der  Muskel  endet  in  der  Schulterbinde  und  in  der  ^ot- 
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umbinle.  Stäne  Huptissertion  nimmt  er  indess  am  Armbeiae,  an  welches  er 
niuheu  die  beiden  Vorarmbeuger  tritt  luid  sich  an  der  sich  vom  Umdreher 
üi  um  StrecklcDorreD  hinüehendea  Linie  sehnig  befestigt.  ^  Abb.  Fig.  37.  Gem. 

i.  Der  XappamiHskel,  —  oberer  Naclcenbandmuslcel  des  Schnlterblattes  — 
,>.  nn/erw  h )  liegt  in  der  Gegend  des  Widerrüstes  und  des  hinteren  oberen 
Tkeilex  der  Seitenfläche  des  Halses  und  zerfällt  in  2  Portionen,  die  sich  beim 
Fienie  scüikrfer  von  einander  nnterscheideo,  als  bei  den  übrigen  Hausthieren. 

L  Der  Halstheil  oder  der  UHglflich  visreokige  Miskel  hat  an  der  Seite 
<la  Ulkes  seine  X^age.  Er  stellt  einen  van  der  Sehne  des  Halshautmuskels 
lakklen  dreieckigen,  d&nnen  blassrothen  FleischkOrper  dar,  welcher  mit  nicht 
ff  terbundeneo  Sehnen&den  am  Nackenbande,  etwa  vom  zweiten  Halswirbel 
u  bis  n  den  ersten  Rückenwirbeln  (2  —  3)  hin,  woselbst  er  sich  mit  dem 
iUtleDtheile  vereinigt,  entspringt  und  mit  seinen  Fleiscbfasem  Rchr4g  von 
oba  und  vom  nach  unten  und  hinten  läuft.    Er  endigt  mit  einer  Sehne,  die 

Pignr  37. 
''tofitllicb«  Schicht  der  RumpfmiiakelD  der  rechlen  vordeieo  Gliedmaasse  des  Pferdes. 


i.  t.  Bch.  Auuerer  schiefer  Banchmuskel.  B.K.  ßrastkinabnckenmuskel.  Br.R.  breiter 
UcktBBuikeL  g.  Br.  gtoutr  Bruetmuskel.  Oem.  gemcinsch&ftl icher  Muskel  des  Köpfet, 
kilHe  und  Äimbeinj:  br.  Qei.  breiter  geiftiinter  Uuskel.  K.Br.  Kurzer  Beuger  des  Vor- 
HiiM.  Kp.  Kjj)pejuBaikel.  *  vorderer  Theil  deMeiben  oder  ungleich  viereckiger  Husket. 
''  tmUrer  TheiJ  oder  dreieckiger  Hoskel.  N.  d.  A.  Niedeniehcr  des  Annbeines.  S.  Zb- 
^bulUr-Znngenbeiiiniaekel.  s.  Ohrdrüae.  b.  Luftröhre,  c.  Halsnerveo.  d.  gelb«  Rauchbsut. 
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theils  an  die  Schulterblattsgräte  tritt,  hauptsächlich  aber  als  fortlaufende  Apo- 
neurose  die  Schultermuskeln  überzieht  und  mit  der  Sehne  des  Rückentheiles 
und  des  gemeinschaftlichen  Muskels  zusammenfliesst.  —  Abb.  Fig.  37.  Kp*. 

b.  Der  Rückentheil  oder  der  dreieckige  Muskel  liegt  zur  Seite  des 
Wlderrüstes  und  hat  einen  ebenfalls  dreieckigen,  doch  bedeutend  stärkeren 
FleischkOrper  als  die  Halsportion.  Seine  äussere  Fläche  wird  von  einer  dün- 
nen, vom  Nackenbande  herrührenden  elastischen  Haut  überzogen.  Der  Mnskel 
entspringt  mit  einer  kürzeren  dünnen  Sehne,  die  vom  Nackenbande  bedeckt 
wird,  von  den  Stachelfortsätzen  des  3.bis  9,  oder  11.  Rückenwirbels;  seine  hin- 
teren Bündel  gehen  mit  einer  längeren  dünnen  Sehne  aus  der  die  Sehne  des 
breiten  Rückenmuskels  bedeckenden  und  ebenfalls  an  die  Stachelfortsätze  tre- 
tenden Aponeurose  hervor.  Die  Fasern  des  Muskels  laufen  in  schräger  Rich- 
tung von  hinten  und  oben  nach  vorn  nnd  unten  und  gehen  in  eine  Sehne  über, 
deren  stärkerer,  markirter  Theil  sich  an  der  Gräte  des  Schulterblattes  inserirt. 
Der  übrige  Theil  derselben  verschmilzt  mit  der  Sehne  der  Halsportion  u») 
verliert  sich  in  der  die  Schultermuskeln  überziehenden  Aponeurose.  —  Abb. 
Fig.  37.  Kp.  *•. 

3.  Der  vordere  rautenförmige  Muskel  oder  Heber  dee  Schulterbiatfei*) 

— Unterer  Nackenband-Schultermuskel,  Winkelmuskel,  (m.  rhomboideus  minor f.n^ 
perior  äJ.  —  Dieser  rundliche  Muskel  ist  von  dem  ungleich  viereckigen  bedeckt 
und  liegt  unmittelbar  neben  und  unter  dem  strangförmigen  Theil  des  Nackenbao- 
des  in  einer  Rinne  des  milzförmigen  Muskels.  £r  fängt  in  der  Gegend  des  i 
Halswirbels  als  spitzer  Fleischkörper  an,  verstärkt  sich  aber  nach  unten  bis 
durch  vom  Nackenbande  mit  kurzen  Sehnen  entspringende  Muskelbündel  der^ 
artig,  dass  er  immer  dicker  und  fleischiger  wird  und  an  seinem  Ende  bei  fleiscbb 
gen  Thieren  fast  die  Breite  einer  Hand  hat.  Er  inserirt  sich  am  vorderen  Tbeilti 
der  inneren  Fläche  des  Schulterblattknorpels  und  .fliesst  hier  mit  dem  hintertii 
rautenförmigen  Muskel  ohne  Grenzen  zusammen.  —  Abb.  Fig.  38.  H.  d.  S. 

4.  Der  hintere  rautenfSrinige  Muskel  —  Rücken  -  Schultermuskel  —  >i 
rhomboideus  major  s,  inferior  h,)  liegt  an  der  Seite  des  Widerrüstes  zwischeil 
dem  Schulterblattknorpel  und  den  Stachelfortsätzen  der  hier  befindlicbtrii 
Rückenwirbel  und  ist  von  dem  dreieckigen  Muskel  und  in  seinem  hinteren  Tbeil^ 
auch  von  der  Sehne  des  breiten  Rückenmuskels  bedeckt.  Es  ist  ein  flacbel 
Muskel  von  fast  viereckiger  Gestalt,  der  sich  von  der  Insertion  des  vorderen 
rautenförmigen  Muskels  an  bis  in  die  Gegend  des  7.  Rückenwirbels  erstrecke 
Seinen  Ursprung  nimmt  er  an  den  Enden  der  betreffenden  Stachelfortsätze,  geM 
mit  etwas  schrägem  Faserlauf  nach  unten  und  hinten  und  inserirt  sich  an  dtl 


*)  Ein  Muskel,  welcher  dem  m,  levator  anguli  scapulae  h.  entsprlbhe,  fehlt  defl 
Pferde  und  den  Wiederkäuern;  er  ist  jedoch  beim  Schweine  und  bei  den  Fleischfressen 
(siehe  diese)  vorhanden.  Da  sich  nun  bei  diesen  Thieren  der  vordere  rautenförmige  MnsM 
genau  so  verhält,  wie  der  sogenannte  Heber  des  Schulterblattes  des  Pferdes  und  der  Wi^ 
derk&uer,  so  kann  letzterer  ebenfalls  nur  als  der  dem  m.  rhomb.  minor  h.  entsprecbe»i  ^ 
Muskel  angesehen  und  l>enannt  werden. 
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too  Ihm  bst  gEDz  bedeckten  inneren  Fläche  des  Schniterblattknorpels*  —  Abb, 
Fig.  38.  r.  M. 

5.  Der  brette  Rfickenmuskel  —  Rücken  -  Annbeinmuskel.  ^  (m.  Uuisswws 
•ir$i  k,)  ist  einer  der  umfangreichsten    Muskeln   am   ganzen  Thiere.    Er  ist 
Mb  sehnig,  theils  fleischig  und   bildet  ein  Dreieck,  dessen  Basis  vom  Wi- 
dcrrüste  bis  mm  Kreuze  reicht  und  dessen  Spitze  am  Armbein  liegt;  er  bedeckt 
daher  einen  grossen  Theil  der  an  den  Seitenwan düngen  des  Brustkastens  in 
derRdcken-  und  Lendengegend  liegenden  Muskeln,  namentlich  die  gezahnten 
Meskeln,  den  oberen  Theil  des  rautenförmigen  Muskels,  den  gemeinschaftlichen 
Rippenmoskel,  den  langen  Rückenmuskel  und  die  Zwischenrippenmuskeln.  Sei- 
oeo  Urspnmg  nimmt  er  mit  einer  breiten  dünnen  Sehne  von  den  Dornfortsätzen 
4l($  3.  ^  4.  Rückenwirbels  bis  zum  letzten  Lendenwirbel  hin   und  von   dem 
hin  liegenden  Theile  des  Nackenbandes.    Die  am  Widerrüste  isolirt  liegende 
Ii^p^lng8sehne  verbindet  sich  in  ihrem  hinteren  Theile  mit  den  sie  bedeckenden 
uad  unter  ihr  liegenden  Sehnen  des  Bauchhautmuskels  und  des  hinteren  ge- 
zalmten  Muskels,  so  dass  sie  von  denselben  kaum  zu  trennen  ist.  Von  der  12 — 13. 
fijppe  an  bildet  der  breite  Rückenmuskel  einen  flachen,  dreieckigen  Fleisch- 
körper, der  in  seinem  vorderen  Theile  am  dicksten  ist  und  dessen  Bündel  hier 
^nkrecht  von  oben  nach  unten  laufen  und  den  hinteren  Winkel  des  Schulter- 
blattes oDd  einen  Theil  des  Schulterblattknorpels  lateralwärts  bedecken.  Nach 
hiDkD  m  nimmt  der  Fascrlauf  eine  zunehmend  schrägere  Richtung  von  hin- 
ten Qod  oben  nach  unten  und  vorn  an.  Der  Endtheil  des  Muskels  tritt  zwischen 
dh:  Strecker  des  Yorarms   und  den  Niederzieher    des  Annbeines,    bildet  hier 
tioebieite  sich  nach  unten  und  vom  hin  verschmälemde  Sehne,   welche  die 
>fhnt  des  langen  Streckers  des  Vorarms  überzieht  und  sich  mit  ihr  verbindet 

Qod  znr  Anheftung  der  Muskelfasern  des  Niederziehers  des  Armbeines  dient. 

Bei  ihrer  Insertion  an    der  rauhen   Erhabenheit    der   inneren  Armbeinfläche 

»iilagt  sich  die   Sehne  von  unten  nach  oben  um   und  bildet  eine  dreieckige 

SebocDfalte,  welche  die  letzten  Fasern   des   Niederziehers   bedeckt.  —  Abb. 

Fi?.  37.  n.  40.  Br.  R. 

f).  Der  oberflächliche  oder  breite  Brustmuskei  (m.  pectoraiia  major  A.)  zer- 

Uh  in  2  besondere  Abtheilungen,  die  auch  als  besondere  Muskeln  betrachtet 

ferden. 

a.  Die  vordere  Abtheilung— (f)  vorderer  Brustmuskei  (Günther),  klei- 
*r  Brnstarmbeinmuskel  (jportio  clavicularis  h  ) — ist  von  dem  Ursprungstheile  des 
hlshaatmnskels  bedeckt;  sie  ist  kurz,  rundlich  ,  gedrungen  und  tritt  beim  le- 
wnden  Pferde  zur  Seite  der  Brustbeinspitze  gewölbt  hervor.  Sie  entspringt 
^  der  Seitenfläche  des  Schnabelknorpels  des  Bnistbeines  in  der  Gegend  der 
rsten  Rippe,  tritt  dann  schräg  nach  unten  und  aussen  und  verbindet  sich 
Kit  der  Ansatzsehne  des  gemeinschaftlichen  Muskels,  mit  welcher  sie  sich  am 
^bein  inserirt. 

b.  Die  hintere  Abtheilung  (ff)— breiter  Brustmuskei  (Günther)  Brust* 
orarmbeiomuskel,  (porüo  sUmo-costalit  h.)  —  ist  breit,  dünn  und  von  blässe- 
st Farbe  ab  die  vordere;  sie  entspringt  mit  locker  zusammenhängenden  Mus- 
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kolbflndcin  gemeinschnfDich  mit  der  der  andern  Seite  am  unteren  Rande  di 
Brustbeines,  in  der  Gegend  der  6.  bis  znt  ersten  Rippe  und  tritt,  die  tiefe 
Brnstmaskeln  bedeckend,  theils  an  die  vordere  Portion,  grSstentheÜB  ab< 
an  die  innere  PlSche  des  Vorarms,  in  dessen  oberen  Drittel  sie  in  eine  Api 
oearose  fibergeht,  die  mit  der  Vorarmbinde  verschmiht,  —  Abb.  Fig  38.  o.  B 

Figur  38, 

Tiefe  Scbicht  der  RuniprniuabelD  der  rechleo  TOrderen  GliedmuiH  des  Pferdes.    Letilt 

ist  bis  auf  den  oberen  Theil  des  Schulterblatteil  entfernt 


gf.  Beb  geteder  Bsucbmaskel.  B.  K    ßTusIkiimbackenmuikeL  o.  Br.  oberiicblirbcT 
Olluh«!-  br.  Ott.  breiler  fcezahnter  Uuskel.  *  eeln  vorderer  Theil.  v.  Gel.  Torderer  giuiii 
Hwkel.    H.  d.  S.  Ueber  des  Sc bul I erb  1  altes.  K.  Br.  kleiner  Bnutmuikel.    r.  H 
Öliger  Uuskel.    Hit.  miti förmiger  Uuskel.    N.  W.  Nackenwvzenmuskel.    Q.    d.   R.  ^ 
maskel  der  Rippen.    Ripb.  Rippenbalter.  1.  St-  d.  B.  langer  Strecker  de«  BalMt.  ^' 
Schulter- Zungenbeinniuskel.  i.  Luftröhre,  b.  Nerven  des  Armgeflecbles.  c.  AcbselgefL')' 

7.  Der  tisfa  Bnistniskfll  (m.peiiurath  Minor  A.)  zerfällt  beim  Pferde  eM 
falls  in  "2  bestimmt  von  einander  geschiedene  AbtheiluBgen,  die  als  der  groi 
und  der  kleine  Bmstmuskel  beschrieben  werden. 

a.  Der  grtMe  Bnistn«skel  —  grosser  Bnistarmbeinmiukel  —  ist  ein  sa^ 
gaaa  fleischiger,  grobfaseriger  Muskel,  welcher  ani  unteren  Tb«Ue  des  Bnsi^ 
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y$  liegt  »od  tbeilweise  von  dem  breiten  Brnstmaskei  bedeckt  wird.  Er  nimmt 
veioeo  Anfang  hinter  dem  Schanfelknorpel  nnd  zur  Seite  desselben  in  der  Gegend 
der  9—10.  Rippe,  auf  der  die  Bauchmuskeln  überziehenden  elastischen  Haut,  am 
Schanfelknorpel  selbst  und  am  hinteren  unteren  Theile  des  Brustbeines  bis  zur 
I.  Rippe  und  den  hier  liegenden  Rippenknorpeln,  reicht  mit  seinem   oberen 
Rinde  bis  fiber  die  Verbindung  der  wahren  Rippen  mit  ihren  Knorpeln  hinauf  und 
irdt  flOD,  indem  sein  Fleischk^Vrper  schmäler  aber  dicker  wird ,  in  einem  leich- 
tes Bogen  nach  vom  und  oben.  Mit  seinem  Haupttheile  inserirt  er  sich  an  der 
icimn  Rollerhabenheit  des  Armbeines,  von  wo  aus  er  noch  eine  Sehne  abgiebt, 
die  !i(h  mit  der  Sehne  des  Hebers  des  Armbeines  verbindet  imd  am  Raben- 
«thoabelfortsatze  des  Schulterblattes  endigt.   Mit  einem  unbeträchtlichen  Theile 
?ekt  er  tkeils  fleischig,  theils  breitsehnig  über  den  langen  Beuger  des  Vor* 
mos  hinweg  undi  inserirt  sich  an  der  äusseren  Rollerhabenheit  des  Armbei- 
wi.  -  Abb.  Fig.  37.  und  40.  g.  Br  — 

I.  Der  kleine  Brnetniiskel  —  Brustbeinsehultermuskel  —  entspringt,  von 
'i^  gössen  uud  breiten  Brustmuskel  bedeckt,  an  der  Seitenfläche  des  vorderen 
Bm^tbeintheils  und  an  den  Knorpeln  der  4  ersten  Rippen.  In  seinem  Verlaufe 
>wi0  er  LD  einem  Bogen  vorwärts,  aufwärts  und  auswärts,  geht  an  dem  Schulter- 
-'eltnke,  das  er  von  vorn  und  etwas  von  innen  bedeckt,  vorbei,  tritt  dann,  sich 
vma  mehr  zuspitzend,  an  den  vorderen  Rand  des  Schulterblattes  bis  über 
G*^^o  Mitte  hinauf  und  befestigt  sich  mittelst  einer  Aponeurose  zunächst  an 
^  vorderen  Grätenmuskel.  Das  stärkere  laterale  Blatt  der  Aponeurose  ver- 
Mhnlxt  mit  der  Schulterbinde,  das  mediale  Blatt  geht  in  die  Unterschulter- 
fm  ober.  Eine  dünne  Sehne  geht  von  dem  kleinen  Brustmuskel  über  den 
^Agt^o  Beuger  des  Vorarms  hinweg  und  bedeckt  die  hier  liegende  dünne  Sehne 
t'e<  pressen  Bmstmuskels.  —  Abb.  Fig.  38.  K.  Br. 

H.  Der  breite  gezahnte  Muskel  —  m.  serratus  anticus  major  A.  —  Dieser 
<ehr  breite,  fächerfiSrmige  Muskel  liegt  an  der  Seite  des  Halses  und  des  Brust- 
korbes und  erstreckt  sich  mit  seiner  unteren  bogenförmigen,  gezackten  Basis 
9m  4.  (3.)  Halswirbel  bis  zur  0.  (10)  Rippe;  mit  seiner  Spitze  reicht  er  bis 
>r  inneren  Fläche  des  oberen  Endes  des  Schulterblattes,  welches  hauptsäch- 
Ith  durch  ihn  mit  dem  Rumpfe  verbunden  wird.  Man  unterscheidet  an  dem 
hskel  eine  Halsportion  und  eine  Rippenportion,  die  aber  bei  Pferden  nicht 
ckarf  voB  einander  geschieden  sind. 

Die  Halsportion  (Halswirbelschulterm.)  entspringt  von  den  Querfortsätzen 
er  letzten  4  (auch  5)  Halswirbel,  mit  starken  Fleischzacken,  die  schräg  nach 
inten  und  oben  laufen  und  an  den  oberen  Theil  des  vorderen  Randes,  den 
beren  vorderen  Winkel,  einen  Theil  der  inneren  Fläche  des  Schulterblattes 
id  des  Schulterblattknorpels  treten.  Die  Rippenportion  (Rippenschulter- 
Mkel)  entspringt  von  den  ersten  9  Rippen  und  geht  ununterbrochen  in  die 
tlsportion  über.  Sie  bildet  an  ihrem  unteren  Rande  ebenfalls  Zacken,  die 
idess  nur  von  der  5  —  d.  Rippe  recht  deutlich  ausgesprochen  sind  und  in  die 
nprnn^uacken  des  äusseren  schiefen  Bauckmuskels  eingreifen.  Hier  ist  der 
Ubd  andi  von  der  elastischen  Hmt  der  Bauchmuskeln  überzogen.  Die  Fasern 
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dieser  Portion  laufen  in  ihrem  hinteren  Theile  schräg  nach  vorn  und  oben,  in 
ihrem  vorderen  Theile  mehr  gerade  in  die  Höhe  und  inseriren  sich  am  hinte- 
ren Winkel  des  Schulterblattes  und  dem  hinteren  oberen  Theile  der  medialen 
Schulterblattfläche.  Dieser  Theil  ist  auf  der  äusseren  Fläche  von  einer  starken 
glänzenden  Aponeurose  überzogen,  die  sich  nach  oben  hin  immer  lockerer  auf- 
legt und  isolirt  an  das  Schulterblatt  tritt.  Die  innere  Fläche  des  Muskels  ist 
von  einer  gelben  elastischen  Haut  überkieidet,  welche  mit  den  Sehnen  des  vor- 
deren gezahnten,  des  mibcfönnigen  und  theilweise  auch  mit  dem  durchflochte- 
nen  Muskel  verschmilzt  und  sich  theils  an  den  Domfortsätzen  der  Widerrüst- 
wirbel befestigt,  theils  über  die  Domfortsätze  der  ersten  Rückenwirbel  kappen^ 
artig  unter  dem  Nackenbande  hinweggeht,  um  sich  mit  der  gleichartigen  Vor- 
richtung des  Muskels  der  anderen  Seite  zu  verbinden.  —  Abb.  Fig.  37.  und 
38.  br.  Gz. 

Wirkungen.  Die  Wirkungen  der  vom  Stamm  an  die  vordere  Gliedmaasse  gebendea; 
Muskeln  sind  äusserst  verschieden.  Der  gemeinschaftliche  Muskel  bringt  bei  festc^ 
stelltem  Kopf  und  Hals  die  Schulter  und  den  ganzen  Schenkel  vor;  bei  stärkerer  Wiikotf 
auf  das  Armbein  streckt  er  gleichzeitig  das  Buggelenk.  Bei  festgestelltem  Yorderscbeok. 
äussert  er  seine  Wirkung  auf  Kopf  und  Hals ;  dieselben  werden  bei  gleichzeitiger  Wiitss; 
beider  Muskeln  in  eine  gerade  Richtung  gebracht,  bei  einseitiger  Wirkung  dagegen  ^• 
wärts  gezogen.  Je  nachdem  seine  vordere  Portion  vorzugsweise  wirkt,  wird  der  Kopf^ 
streckt;  bei  stärkerer  Wirkung  der  hinteren  Portion  wird  der  Hals  gebeugt.  Ist  dff 
Schenkel  rückwärts  festgestellt,  so  zieht  er  den  Rumpf  nach  rückwärts  (Günther). 

Der  Kappenmuskel  hebt  bei  gleichzeitiger  Wirkung  beider  Portionen  die  Sehuher 
in  die  Höhe  und  den  Schenkel  vom  Boden.  Die  Ruckenportion  unterstatrt  die  Voihringa 
des  losen  Schenkels ;  die  Halsportion  spannt  die  Scbulterbinde  und  onterstätzt  den  geiwüH 
sebaftliehen  Muskel  beim  Vorbringen  der  Schulter. 

Die  rautenförmigen  Muskeln  ziehen  das  Schulterblatt  nach  oben  und  vom  db^ 
bringen  dadurch  den  Schenkel,  besonders  bei  gleichzeitiger  Wirkung  des  breiten  Röckefi^ 
muskels,  zurück;  gleichzeitig  drücken  sie  den  Schulter blattknorpel  an  das  Widerröst  Bd 
alleiniger  Wirkung  kann  der  Heber  des  Schulterblattes  auch  als  Qehülfe  des  die  Schujte« 
vorwärts  bringenden  gemeinschaftlichen  Muskels  auftreten.  Bei  festgestelltem  ScholterbU? 
hebt  derselbe  den  Hals,  wogegen  die  Seitwärtsbewegung  des  Halses  durch  ihn  wohl  nci 
sehr  geringfügig  ausfallen  dürfte.  ' 

Der  breite  Rnckenmuskel  zieht  das  Armbein  nach  hinten  und  oben  und  beqH 
das  Buggelenk;  nebenbei  presst  er  den  hmteren  Schulterblattwinkel  an  dasWiderrüst  Bei 
vorwärts  gestellter  Gliedmaasse  unterstützt  er  die  Wirkung  des  grossen  Bmstauskels  iM 
Nachzieher  des  Rumpfes.  Nach  Günther  soll  er,  wenn  er  den  langen  Strecker  des  Vor-j 
arms  unterstützt,  sich  auch  an  der  Streckung  des  Ellenbogengelenkes  betheiligen  und  diu 
zugleich  Strecker  des  Buggelenkes  sein.  Die  Ansicht  Günther's,  dass  er  Eupirator  «i^ 
kann  ich  nicht  theilen;  ich  halte  ihn  Tielmehr  nach  der  Analogie  (cf.  Hund)  bei  fesbt^ 
hender  Gliedmaasse  für  einen  Erweiterer  des  Brustkastens. 

Wirken  beide  Abtheilungen  des  oberflächlichen  Brustmuskels,  so  ziehen  ^i< 
den  Schenkel  an  den  Rumpf.  Die  vordere  Abtheilung  hilft  den  Schenkel  nach  Torvirt* 
bringen  und  unterstützt  den  gemeinschaftlichen  Muskel;  die  hintere  Abtheilung  spannt iiif 
Vorarmbinde.  Der  grosse  Brustmuskel  zieht  den  Schenkel  nach  hinten  und  dnckt  ils 
nach  innen;  durch  seine  Yerbindung  mit  dem  Heber  des  Armbeines  bewiriEt  er  ^eichiMtf 
eine  Streckung  des  Buggelenkes.    Bei  vorwärts  festgestelltem  Schenkel  ist  er  der  Brnp^- 
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iiekziiber  des  Roopfes.  Der  kleine  Brustmuskel  spannt  die  Schulterbinden  und  ist 
liwill  Gebnlfe  des  grossen  Brustmuskels.  Er  zieht  das  obere  Ende  des  Schulterblattes 
cid  Toiu  and  bringt  den  freien  Schenkel  zurück,  streckt  das  Schultergelenk  durch  Druck 
TCB  forn  imd  ist  Nachzieher  des  Rumpfes. 

Durch  den  breiten  gezahnten  Muskel  findet  das  Schulterblatt  seine  Hauptbe- 
k^d^u^  am  Rumpfe.  Er  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite  vermittelst  des  vielen  elasti- 
Kba  Miteriales,  von  dem  er  überzogen  ist  und  in  das  er  ausgeht,  gleichsam  ein  den 
Bnisttisten  omgebendes  elastisches  Gurt,  durch  welches  der  letztere  zwischen  den  vorderen 
Eitoätten  auiigehingt  ist  und  je  nach  Umst&nden  gehoben  und  gesenkt  werden  kann* 
!i  teuf  aof  die  Ortsbewegungen  sind  beide  Portionen  des  breiten  gezahnten  Muskels  als 
itt^fUMten  zu  betiachten,  da  die  Halsportion  den  oberen  Theil  des  Schulterblattes  nach 
mziekt  und  dadurch  den  Schenkel  nach  hinten  bringt,  w&hrend  umgekehrt  die  Rippen- 
portidn  den  Schenkel  durch  Herabziehen  des  hinteren  Schulterblattwinkels  nach  vom  bringt; 
bfl  ie^tdltem  Schenkel  streckt  die  Halsportion  den  Hals ;  die  Rippenportion  erweitert 
<ia  Brastkasten  (besonders  bei  brustkranken  Thieren). 

B.  Muskeln  an  der  Sohnlter  nnd  am  Arme. 

Die  das  Annbein  bewegenden  Mnskeln  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Schul- 
terblattes und  nur  einer  liegt  am  Armbein  selbst.  Die  auf  das  EUenbogenge- 
bk  wirkenden  Muskeln  entspringen  theils  am  Schulterblatt,  theils  am  Arm- 
beio  imd  iDseriren  sich  entweder  an  der  Speiche  oder  am  Ellenbogenbein. 

1.  Der  vordere  Grfttenmuskel  (m.  mpraspinatus  h.)  liegt  in  der  vorderen 
Oritett^be  des  Schulterblattes  und  bildet  oben  einen  flachen  Fleischkörper,  der 
^Vh  uch  unten  zn  sehr  beträchtlich  verdickt,  mndlich  wird,  weit  über  den 
^ordereiRand  des  Schulterblattes  hervorspringt  und  diesen  von  vom  her  ganz 
terdeeb.  Der  Muskel  entspringt  am  Schulterblattknorpel  der  Gräte,  dem  vor- 
dereo  Raode  des  Schulterblattes  und  dem  zwischen  beiden  liegenden  Theile 
der  äusseren  Schulterblattfläche;  ausserdem  nehmen  noch  Muskelfasern  von 
km  starken  aponeurotischen  Ueberzuge  ihren  Ursprung.  An  der  Beule  des 
ifliulterblattes  theilt  er  sich  in  zwei  starke,  aussen  fleischige,  innen  sehnige 
kbenkel,  die  gabelich  auseinandergehen,  die  Drsprungsehne  des  langen  Beu- 
prs  des  Vorannes  nmfassen,  und  an  der  inneren  und  äusseren  Rollerhaben- 
ieit  endigen.  Beide  Schenkel  sind  durch  eine  dünne  Sehne,  welche  vom  grossen 
in^tmuskel  kommt  nnd  über  den  langen  Beuger  des  Vorarms  hinweggeht. 
Her  einander  nnd  mit  dem  unteren  bogig  ausgeschweiften  Rande  des  vorde- 
■  Grätenmoskels  verbanden.  Abb.  Fig.  39  u.  40.  V.  G. 

-•  Der  hhrtere  firfttenmvskel  (m.  infraspinatw  h)  hat  seine  Lage  in  der 
hteren  Gr&tengmbe  und  füllt  diese  ganz  aus.  Er  entspringt  dünn  und  breit 
Bf  dem  Schulterblattknorpel,  höher  hinauf  als  der  vorige,  an  der  Gräte  und 
Bn  grfoslen  Theile  der  Sehulterblattfläche  hinter  der  Gräte  und  ist  mit  dem 
uigea  Auswärtszieher,  dessen  Ursprungsaponeurose  ihn  überzieht  und  von 
er  er  ebenfalls  Muskelfasern  erhält,  innig  verbunden.  Nach  unten  hin  verbin- 
et er  sich  auch,  da  sein  Fleischkörper  stark  wird  und  über  die  Gräte  nach 
•n  hinüber  tritt  mit  dem  vorderen  Grätenmuskel.  Sein  Ende  nmimt  der  Mus- 
^  mit  2  Aesten,  von  denen  der  äussere  eine  starke  Sehne  bildet,  die  auf 
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einem  Schleimbentel  liegt,  filier  den  äusseren  Seitenhocker  hinweggeht  und  w 
demselben,  oberhalli  der  Insertionsstelle  der  Auswflrtarieher,  endigt.  DieMlh 
wird  durch  ein  fibrflses  Querband,  welches  sich  in  der  Sehne  des  kurzen  Ana 
wärtsziehers  verliert,  in  der  Lage  erhalten.  Der  innere  Ast  ist  schwächer  um 
endet  fleischig  am  äusseren  SeitenhOcker  des  Armbeines.  —  Abb.  Fig.  39.  H.  C 
Figur  39. 
Linker  VorderBcbenkel  des  Pferd««  von  uesen  gesehen. 
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Ä.  St  ftuuerer  oder  miUlerer  Strecker.  D.  St  dicker  Stracker  Q.  H.  genMioKkalÜieM 
Muikel  (abgescbDitten).  H.  G.  biaterer  (jr&leumuskel.  K.  A.  kuner  Aiuwlriwefaer.  K.  i 
hnner  Beuger.  K.  Br.  kleiner  Bruslmuskel  (abgeicbiutten}.  K.  Str.  k)«in«r  Streekei  <^ 
Knarren  muikel.  L.  A.  langer  Auswärtgtieher.  *  «in  Tfaeil  aeiae;-  Ur*pruDgMpaneutMi| 
L.  B.  langer  Beuger  des  Voranns.  L.  SU  langer  Strecker.  V.  G.  vorderer  tirilentiiiuktL  i 

3.   Der  laiga  AMWftrtsziflher  oder  kuisere  lang«  Bsigar  des  AniMmiI 

—  Grosser  Sc hiilterumd reher muskel.  (Umfasst  die  portio  acapuhrit  nnd  acromiaai 
des  'n.  deUoidtui  h.)  —  Er  ist  ein  ansehnlicher  Mnskel ,  dessen  PleiBchk9rp0' 
oben  spitz  beginnt ,  in  der  Mitte  am  breitesten  und  stirksteu  wird  nnd  sich' 
gegen  das  nntere  Ende  hin  wieder  versctunftlert.  Der  Muskel  nimmt  Mias' 
Ursprung  am  hinteren  Winkel  des  Schulterblattes,  am  oberen  Theile  dei  bii- 
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hr«n  Sebullerblattrandes  und  an  einer  den  hinteren  Grätenmuskel  überziehen* 
^0  und  sich  an  der  Schnlterblattgräte  befestigenden  Aponeurose,  (*}  läoft  mit 
»doen  Fasern  nach  unten  und  vom  und  endet  sehnig  und  fleischig  am  üusse- 
RB  Umdither  des  Armbeines.  In  seinem  Verlaufe  nach  unten  \(rird  er  von  ei- 
ler  Vertiefung  des  dicken  Streckers  des  Yorarms,  mit  dem  er  auch  in  der 
üihe  des  Schulterblattes  der  ganzen  Länge  nach,  verbunden  ist,  aufgenommen; 
lad  Qoten  hin  bedeckt  er  die  laterale  Fläche  des  kurzen  Auswärtsziehers. 
Der  Muskel  zerfiUlt  in  zwei  Portionen,  weiche  sich  indess  beim  Pferde  nicht 
90  sekarf  abgren^n  wie  bei  den  übrigen  Hausthieren.  Die  vordere  (portio  acro- 
mtut  k,)  geht  aus  der  von  der  Schulterblattgräte  herkommenden  Aponeu- 
ff^  hervor  und  bildet  bei  ihrer  Insertion  den  stärkeren  Theil,  während  die 
ÜDtere  (portio  »capularü  h  )^  oben  viel  stärkere  nach  unten  zu  bedeutend  an 
Flei^hmasse  abnimmt.  Abb.  Fig.  39.  L.  A. 

4.  Der  karze  Aaswärtzieher  oder  äussere  kurze  Beuger  des  Armbeines. 

Hittlmr  Scbultemmdrehermuskel  (*n.  teres  minor  fi,)  liegt  von  dem  vorigen  bedeckt 
iflfdem  dicken  und  äusseren  Strecker  des  Vorarms  und  steht  dem  langen 
UMirtszieher  bedeutend  an  Grösse  und  Umfang  nach.  Er  entspringt  mit  lan- 
reu.  starken,  aber  wenig  zusammenhängenden  Sehnenfasern  von  der  unteren 
iälfte  des  hinteren  Schulterblattrandes,  wird  nach  unten  zu  fleischig,  adhä- 
in  am  Rapselbande  des  Buggelenkes  und  endet  am  Umdreher  des  Armbeines 
bb^r  dem  langen  Auswärtszieher,  theil  weise  noch  von  diesem  bedeckt.  Abb. 
h'  39.  K.  A. 

0.  Der  Unterschultermuskel  im.  subscapuiaris  h.)  liegt  an  der  inneren 
r^äc  des  Schulterblattes  und  füllt  die  Unterschultergrube  aus.  Er  ist  ein  mit 
("^Acr  glänzenden  Sehnenhaut  überzogener  und  sehnig  durchsetzter  Muskel,  des- 
►fD  oben  breiter  und  dünner  Fleischkörper  sich  nach  unten  hin  verschmälert, 
i^r  ao  Dicke  bedeutend  zunimmt.  Er  entspringt  mit  3  Zacken  von  den  wink- 
I  gebogenen,  von  der  Einpflanzung  des  breiten  gezahnten  Muskels  herrühren- 
ni  Linien  an  der  inneren  Fläche  des  Schulterblattes  und  verbindet  sich  nach 
Ml  mit  dem  vorderen  Grätenmuskel,  nach  hinten  in  seinem  oberen  Theile 
Bt  dem  Niederzieher  des  Armbeines.  Indem  er  über  das  Buggelenk  hinweg- 
Bkt,  verschmilzt  er  mit  dem  Kapselbande  und  endigt  mit  einer  breiten,  sehr 
'■rken  Sehne  am  inneren  Seitenhöcker  des  Armbeincs.  Abb.  Fig.  40.  ü.  S. 

^-  Der  Niederzieher  oder  innere  Beuger  des  Armbeines.— Grosser  Schul- 
r-Armbeinmuskel.  («i.  tere*  major  h.)  —  bildet  einen  mehr  flachen ,  in  der  Mitte 
onlich  breiten,  nach  oben  und  unten  zugespitzten  Muskelbauch,  welcher  mit 
Mb  Unterschultermuskel  in  einer  Ebene  liegt.  Er  entspringt  am  hinteren 
^^A  des  Schulterblattes  hinter  dem  Unterschultermuskel,  geht  dann  mit 
Äselboi  und  mit  dem  dicken  Strecker  des  Vorarmes,  von  denen  er  ebenfalls 
rspmngsfasem  erhält,  innig  verbunden  nach  unten  und  vom,  und  trennt  sich 
iiemeoi  unteren  Drittheil  von  dem  Unterschultermuskel,  um  eine  Rinne  für 
*  l'nterschultergeßlsse  zu  lassen.  Sein  Ende  nimmt  er  auf  der  Ansatzsehne 
tt  ihn  von  aussen  bedeckenden  breiten  Rückenmuskels,  mittelst  deren  er  sich 
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an  der  innereQ  Rauhigkeit  des  Arrabeines  inserirt,  —  Abb.  Fig.  37.  und  Fig. 
40.  N.  d.  A. 

7.  Der  Kapselbandspanner  —  kleiner  Schalter-Armbeinmnskel  (fehlt  den 
Menschen),  —  liegt  im  Grunde  der  zwischen  dem  Dnterschul terra UBkel  imd 
Niederziefaer  des  ArmbcineE  befindlichen  Spalte  und  ist  von  vielem  Fett-  qdiI 
Bind^cwebe  umgeben.  Es  ist  ein  kleiner  rundlicher,  mitnnter  nur  aus  «eni; 
Mnskelbündeln  bestehender,  mitunter  doppelt  vorhandener  Muskel,  der  hintn 
und  über  der  Gelenkpfanne  des  Schulterblattes  entspringt,  fiber  dem  KüpseJ- 
bjude,  an  dem  er  locker  adhürirt,  nach  unten  geht,  und  dnrch  einen  Spatt, 
Figur  *0. 
Linker  Vorderscbenkel  des  Pferdes  von  innen  gesehen. 
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g.  Br.  grosser  Brustmuskel  (Abgeschnitten).  *  seine  an  den  RabenscbiutbeUorttttt  piatA 
Sehne  Br.  R.  breiter  Rückenmuskel.  D.  SU  dicker  Strecker.  H.  d.  A.  Hiber  de«  im- 
beines  1.  St.  innerer  oder  kurzer  Strecken.  K.  B.  kurzer  Beuger.  E.  Br.  kleiner  Bni-'' 
muskel  (abgescbnitlen).  Ksp  Kapsel bandspanner.  L.  B-  langer  Beuger.  +  Auf  den  Scbi»' 
beingtrecker  tretendes  apoueu rotisches  Band  L.  St  langer  Strecker.  *  sein  langer,  **  )^ 
breiter  Tbeil.  N.  d.  A.  Niedenieher  det  Annbeines.  U  S.  Unterscbnlleramakel.  T.  G  ^«■ 
derer  Gtitenmuskel. 
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in  die  FlebcUuern  des  gewundenen  Bengers  fftr  ihn  lassen,  an  den  hinteren 
«bcivB  Theil  des  Annbeines  tritt.  Von  hinten  her  wird  er  vom  dicken  Strecker 
in  Yonuma  bedeckt  —  Abb.  Fig.  40.  Esp«  —  (Der  Muskel  ist  in  der  Ab- 
lüdoog  etwas  weiter  nach  hinten  liegend  dargestellt^. 

K  Der  Heber  des  Armbeiiie.  —  Rabenschnabel -Armbeinmuskel  —  Mitt* 
Icrvr  Schalter  -  Annbeinmuskel  (m.  coraco-brachiaHi  h.)  entspringt  mit  einer 
tasfCB,  starken,  in  einer  Schleimscheide  liegenden  Sehne,  welche  von  dem 
wiam  Gritenmnskel  und  Dnterschnltermuskel  eingeschlossen  und  mit  einer 
SckieoabtheilQng  des  grossen  Brustmuskels  verbunden  ist,  am  Rabenschnabel- 
ioKUUu  des  Schulterblattes,  geht,  die  Endsehne  des  Unterschultermuskels 
aedianwirts  bedeckend,  über  das  Schultergelenk  und  endet  mit  2  Fieisch- 
j^n'men  am  Armbein.  Die  stärkere  und  längere  Portion  inserirt  sich  sehnig 
«Mi  fleischig  im  unteren  Drittel  der  vorderen  Arrobeinfläche;  die  kleinere  im 
obertD  Drittel  der  inneren  Armbeinfläche  über  der  Insertionsstelle  des  Nieder- 
oebtn.  Durch  die  LQcke,  welche  die  beiden  Portionen  zwischen  sich  lassen, 
ötteD  Geflsse  nnd  Nerven.  —  Abb.  Fig.  40.  H.  d.  A.  — 

9.  Der  lange  oder  gerade  Beuger  des  Voraniie8.--'Schulter-Vorarmbein- 
B05kel  (n.  biceps  brachii  h.)  —  ist  ein  stark  mit  Sehnen  durchzogener,  straffer, 
niBdlieber  Muskel,  der  vor  dem  Armbein  seine  Lage  hat  und  vom  unteren 
bd«  des  Schulterblattes  bis  zum  oberen  Ende  der  Speiche  reicht.  Er  ent- 
^Bet  iD  der  Beule  des  Schulterblattes  mit  einer  starken,  anf  ihrer  Vorder- 
I^W  mit  Fleischfasern  versehenen  Sehne,  welche  da,  wo  sie  die  Rollerha- 
^bthen  des  Armbeins  erreicht,  eine  knorpelartige  H^rte  annimmt,  sehr  breit 
^i'^nianf  ihrer  hinteren  Fläche  mit  einer  tiefen,  rinnenartigen  Grube  ver- 
«beo  i4,  in  welche  die  mittlere  Rollerhabenheit  des  Armbeines  eingreift.  Die 
«sr  ojt  einer  grossen  Schleimscheide  versehene  Sehne  wird  dadurch  in  ihrer 
I^  erhalten,  dass  der  vordere  Grätenmuskel  sie  mit  seinen  beiden  Endschen- 
Bb  umklammert  und  ein  vom  grossen  Brustmuskel  kommendes  Sehnenblatt 
f*D  innen  nach  aussen  über  sie  hinweggeht  und  sie  umfasst.  Der  rundliche 
kkelicörper  läuft  etwas  schräg  nach  innen  über  die  Kapsel  des  Ellenbogen- 
P^okes  hinweg  und  verbindet  sich  mit  derselben.  Er  inserirt  sich  mit  einer 
vz^o,  sehr  starken  Sehne  an  der  Beule  der  Speiche;  eine  längere,  schwächere 
Uoenabtheilnng  tritt  unter  dem  beim  Pferde  nur  andeutungsweise  vorbände- 
K8  und  ganz  aus  Bandmassen  bestehenden  runden  Vorwärtswender  hindurch 
^  endet  am  inneren  Rande  des  oberen  Speichenendes. 

lo  dem  HuskelkOrper  des  langen  Beugers  findet  man  2  Abtheilungen  an- 
Neutet,  die  bei  manchen  Pferden  2  deutlich  gesonderte  Köpfe  bilden.  Beide 
"^  von  einer  glänzenden  Sehnenhaut  überzogen,  von  der  ein  starkes  apo- 
^otisches  Band  (x)  auf  den  Strecker  des  Schienbeines  tritt  und  theils  mit 
»^em  verschmilzt,  theils  in  das  tiefe  Blatt  der  Vorarmbinde  übergeht.  Abb. 
V  39.  -  40.  und  42.  L.  B. 

10.  Der  kurze  oder  gewandene  Beuger  des  Vorarmes.— Arm- Vorarmbein- 

^■^el  (m,  brachiaUi  internus  /r.)  —  ist  ein  ganz  fleischiger,  sich  nach  unten 
'^«Qtend  zuspitzender  Muskel,  welcher  dem  Armbeine  unmittelbar  anliegt  und 
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in  seinem  Verlaufe  om  dasselbe  eine  Spiralwindang  mackt.  Br  entspringt  u 
der  hinteren  Fläche  des  Armbeines  unter  dem  Gelenkkopfe  und  dem  obm 
Theile  der  ausgehöhlten  lateralen  Fläche,  windet  sich,  von  dem  äosserq 
Strecker  des  Vorarms  bedeckt,  unter  dem  Umdreher  herum  auf  die  Tordei^ 
Fläche  und  liegt  nun  so,  dass  er  den  langen  Beuger  des  Vomrms  vor  si 
und  den  Strecker,  des  Schienbeines  lateral wärts  neben  sich  hat  Dann  ge 
er  über  das  Ellenbogengelenk  auf  die  Speiche,  bedeckt  hier  theilweise 
Einpflanzung  des  langen  Beugers  und  endet  zu  seiner  Muskelmasse  unverhiit 
nissmässig  schwach,  theils  an  der  Speiche,  etwa  3 — 4  Cm.  unter  der  Beulci 
theils  mit  einer  Sehne,  welche  unter  das  innere  Seitenband  tritt  und  mit  dei 
Querbande  des  Ellenbogens  und  der  Speiche  verschmilzt.  Abb.  Fig.  40.  41.  t 
42.  K.  B. 

11.    Der  dreiköpfige  Strecker  des  Vorarmee  (m.  inceps  hrackü  «.  t^ 

»or   triceps   cvbiti    h.)   bildet  die   grosste  zusammenhängende  Fleischmasse  da 
Vorderschenkels  und  füllt  den  dreieckigen  Raum  zwischen  dem  Schulterbiaßl 
und  Armbein  bis  zum  Ellenbogen  hin  aus.  Er  wird  aus  8  Küpfen,  die  \enikt 
denen   Ursprung  haben,  aber  in  eine  gemeinschaftliche  Endsehne  übergeks. 
zusammengesetzt.  Diese  Küpfe  sind: 

a.  Der  Schulterblattkopf  oder  der  dicke  Strecker  dee  Venm« 

grosser  Schulterblattellenbogenmuskel  (caput  longtuni.  m.  ancönaetii  iongw  k)  Ertft 
der  bei  Weitem  beträchtlichste  der  drei  Küpfe  und  stellt  einen  m&chtigeo  dnt 
eckigen  Muskel  dar,  welcher  auf  seinen  beiden  Flächen  Gruben  znr  AafoabK 
anderer  Muskeln  zeigt,  nämlich  aussen  eine  tiefere  für  die  Auswärtszieher,  Iokb 
eine  seichtere  für  den  Niederzieher  des  Armbeines.  Er  entspringt  am  hintem 
Winkel  und  am  ganzen  hinteren  Rande  des  Schulterblattes  und  geht  mit  seioft 
Fasern  theils  senkrecht  nach  unten,  theils  schräg  nach  unten  und  hinten. 

In  dem  Innern  des  Muskels  setzt  sich  ein  Sehnenzug  zusammen,  ans  dee 
seine  starke  Endsehne  hervorgeht.  An  der  Bildung  derselben  betheilifitf 
sich  indess  nicht  die  aussen  und  mehr  nach  unten  liegenden  Muskelfasern 
sondern  diese  heften  sich  vielmehr  derartig  auf  der  Sehne  an,  dass  der  Mo^ 
kel  als  aus  2  Schichten  bestehend  aufgefasst  werden  kann.  Die  Endsehne  d» 
dicken  Streckers  inserirt  sich  an  dem  oberen  Ende  des  Ellenbogenhöckefk 
Abb.  Fig  39  u.  40.  D.  St. 

b.  Der  laterale  Armbeinkopf  oder  der  iueeere  oder  mittlere  Strwkir 
des  Vorarms. — Aeusserer  Armbein-Ellenbogenmuskel  (coput  eaUmym  i.m.tmconö» 
exitrms  /f.)~-stellt  einen  kräftigen,  länglich  viereckigen  Muskel  dar,  welcher i< 
einer  Grube  liegt,  die  von  dem  dicken  Strecker  und  dem  gewundenen  Beo^ 
des  Vorarms  gebildet  wird.  Er  entspringt  mit  einer  dünnen  Sehne  am  obere 
Ende  des  Armbeinkörpers  an  einer  markirten  Linie,  die  sich  vom  Geleokkoji 
nach  dem  Umdreher  erstreckt,  am  Umdreher  selbst  und  dem  sich  hier  befe>ö* 
genden  Strange  der  Vorarmbinde.  Seine  Fasern  laufen  schräg  nach  hiotao  vd 
unten  und  inseriren  sich  hauptsächlich  auf  der  Endsehne  des  dicken  Streeke5> 
theils  dfinnsehnig  an  der    äusseren  Seite  des  Ellenbogenhöckers.  AbU  Fi^ 

39.  A.   ot. 
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c  Der  mediale  Armbeinkopf  oder  der  iniiOM  o^der  kafse Stfeeker  dee 

VirtnMe.'lBBerer  ArmbeioeUenbogenmQskel  (caput  iniermanM.  m.  aneonaeus  tn^ 
ynm  k ^Dieser  wird  dureh  einen  schlaffen,  meist  blassen  Muskel  gebildetf 
lelcher  in  der  Mitte  des  Armbeines  zwischen  dem  Heber  und  Niederzieher  des 
Armbeioes  breit  entspringt,  schräg  nach  hinten  und  unten  läuft,  sich  zuspitzt 
uod  eine  Sehne  bildet,  welche  an  der  inneren  Fläche  des  Spitze  des  Ellenbo- 
^nhOckers  gemeinschaftlich  mit  der  Endsehne  des  dicken  Streckers  endigt. 
.U)L  Fig.  40.  I.  St 

12.  Der  lange  Streeker  des  Verarme  —  Langer   Schulterellenbogennmskel 
^  dem  Menachen) — ist  ein  aus  einem  beträchtlich  sehnigen  und  2  fleischi- 

^D  AbtheiluDgen  bestehender  Muskel,  welcher  zwischen  dem  dicken  Strecker 
dtsYoranns,  dessen  innere  Fläche  er  ganz  bedeckt,  und  dem  breiten  Rüeken- 
m^kel  und  Miederzieher  des  Armbeins,  mit  deren  sehnigen  Theilen  er  im  eng- 
sten Zosammenhange  steht,  seine  Lage  hat.  Er  entspringt  am  hinteren  oberen 
^iBkel  and  am  hinteren  Rande  des  Schulterblattes  mit  einer  sehr  dünnen  Sehne, 
lildet  dann  in  der  Nähe  des  Schulterblattwinkels  einen  langen,  schmalen,  bei 
fischigen  Thieren  über  den  hinteren  Rand  des  dicken  Streckers  hervorragen- 
^  Mnskelkörper  (*),  welcher  mit  seinen  Fasern  senkrecht  nach  unten  geht^ 
a&  seinem  hinteren  Rande  eine  Sehne  bildet  und  am  Hucker  des  Ellenbogens 
eodigt  Etwa  in  der  Höhe  der  Armbeinmitte  verbreitert  sich  der  FleischkOr- 
^  so  weit^  dass  er  nun  den  unteren  Theil  des  dicken  Streckers  und  den 
EllenbogeDkopf  des  inneren  Beugers  der  Vorderfusswurzel  bedeckt.  Die  Mus- 
Wi»«ni  dieser  breiten  Abtheilung  (**)  inseriren  sich  theils  auf  der  Sehne  der 
biMPTm  langen  Portion  und  gehen  an  den  EUenbogenhöcker,  theils  gehen  sie 
«» <iie  Torannbinde  über.  —  Abb.  Fig.  30.  und  40.  L.  St. 

13.  Der  kleine  oder  hintere  Strecker  des  Vorarmes  oder  Knorrenmuskel. 

*- Kleiner  Annbeinellenbogenmuskel  (V/i.  unconaeus  parvus  «.  quarius  iu)  —  liegt 
ivüchen  den  beiden  Knorren  des  Armbeines  ganz  bedeckt  von  dem  äusseren 
i^cker.  Es  ist  ein  kräftiger,  ganz  fleischiger,  pyramidenförmiger  Mnskel,  der 
tt  der  hinteren  Fläche  des  Armbeines  nnter  der  Mitte  desselben  spitzig  ent« 
V^ogt,  die  hintere  Ellenbogengrube  von  hinten  her  deckt,  dem  Kapselbande 
'dkirirt  und  am  oberen  Theile  der  äusseren  Fläche  des  EUenbogenböckers, 
fietreont  von  der  Insertion  des  dreiköpfigen  Streckers,  sein  Ende  nimmt«  — 
^  Fig.  39.,  41,  und  42.  K.  St. 

Wirkungen  Die  um  das  Schulterblatt  und  das  Armbein  liegenden  Musktln  lassen 
idi  ikrer  Wkkung  nach  in  4  natürliche  Qmppen  unterscbeidea:  in  Strecker  und  Beuger 
in  Bofgelenke^  und  in  Strecker  und  Beuger  des  Ellenbogengelenkes.  Da  das  Buggelenk 
^r  ein  freies  Gelenk  ist,  welches,  Nebenbewegungen  zulässt,  so  haben  die  das  Annbein 
^?eiu]en  und  streckenden  Muskeln  noch  gewisse  Nebenwirkungen.  In  Bezug  auf  das  Gelenk 
*tl^t  bilden  sie  recht  eigentlich  die  Verbindungsmittel  desselben  and  treten  in  die  Stelle 
^Noser  Holfsbänder,  die  durch  ihre  contractilen  Eigenschaften  befähigt  sind,  je  nach 
fa  Umständen  die  Freiheit  des  Gelenkes  za  beschränken  oder  zu  erweitern.  Das  äussere 
liiteabaid  wind  durch  den  hinteren  Gr&taiinraBkel  ersetzt,  das  innere  durch  den  Uaier- 
Kbitcnoaskel.  Ersteres  Andet  in  den  Auswirtssiehem ,  letzteres  in  dem  Niederzieher  und 
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tiieilweise  im  Heber  des  Anabeiiiee  noeh  weitere  Unterstötoaiig.  Diese  Huskela  veriundeii 
nicht  allein,  dass  die  Knochen  des  Baggeienkes  nach  innen  oder  anssen  abweichen,  fQiMk| 
machen  dasselbe  bei  ihrer  gleichzeitigen  und  gleichmässigen  Wirkung  geradem  n  «Doj 
Charniergelenk. 

In  Bezug  auf  die  Locomotionsbewegungen  sind  als  Strecker  des  Armbeinei 
betrachten:  der  vordere  Grätenmuskel,  der  Unterscbultermuskel  und  der  Heber  des  An 
beines.  Letztere  beide  unterstützen  jedoch  nur  den  yorderen  Orätenmuskel ;  bei  ihrer  ti 
wiegenden  Wirkung  wird  das  Armbein  nach  innen  geführt.  Als  Beuger  des  Armbeia 
fangiren  die  beiden  Ausw&rtszieher  nnd  der  Niederzieher,  wenn  sie  gleichzeitig  wirken,  leb 
terer  mit  Unterstützung  des  breiten  Rückenmuskels.  Einzeln  wirkend  bringen  die  Aoswä 
zieher  den  Schenkel  nach  answärts  und  der  Niedenieher  zieht  das  Annbein  nach 
Die  Wirkung  des  Kapselbandspanners  als  Beuger  ist  ebenso  unerheblich  wie 
Wirkungen  auf  das  Kapselband.  Der  hintere  Qr&tenmuskel  dreht  das  Armbein 
aussen;  sonst  wirkt  er  nach  Günther  mit  den  Streckern  und  Beugern,  je  nach  der  Stell 
des  Kopfes  des  Armbeines  unter  der  Pfanne.  Bei  Quetschung  der  Endsehne  setxt  , 
Tbier  den  Schenkel  stets  mit  dem  Fusse  nach  aussen,  nimmt  dann  die  volle  Last  auf,  m 
meidet  aber  mit  grosser  Aengstlicbkeit  die  Entfernung  des  Buggelenkes  vom  Rumpfe' 
(Günther). 

Der  lange  und  der  kurze  Beuger  des  Yorarmes  beugen  die  Vorarmknocto  j 
Ellenbogengelenke.  Der  lange  Beuger  wirkt  aber  noch  in  passiver  Weise  auf  das  ^m 
lenk  und  auf  das  Vorderkniegelenk  als  Spannmnskel.  Das  Schultergelenk  fixirt  und  »im 
er  von  vom  her  dadurch,  dass  seine  breite  Ursprungssehne  auf  das  obere  Bude  des  Am- 
beines  druckt,  wodurch  das  Buggelenk  leicht  gestreckt  nnd  der  vordere  Rand  des  Scbolttf' 
blattes  etwas  nach  innen  gedrängt  wird.  Durch  seine  starke  aponeurotiache  YerbindoAgs^ 
dem  Strecker  des  Schienbeins  wirkt  er  gleichzeitig  streckend  auf  das  Yorderknie.  Siss' 
liehe  5  Strecker  des  Yorarms  strecken  die  Yorarmknochen  im  Ellenbogengeleok.  l^ 
lange  Strecker  spannt  gleichzeitig  die  Yorarmbinde.  »Yon  ihrer  Thätigkeit  hängt  die  Fcft<f 
keit  des  Schenkels  unter  der  Last  so  vollständig  ab,  dass  er  bei  ihrer  Lähmong  biltl<') 
zusammensinkt;  ihre  Anspannung  streckt  alle  Gelenke  etc.'  (Günther). 

G.    Muskeln  am  Vorarmt 

Die  Muskeln  am  Yorarm  ningeben  die  Knochen  desselben  mit  AnsnabiM 
des  inneren  Randes  der  Speiche,  welcher  unmittelbar  von  der  Haut  überkl» 
det  ist.  Sie  entspringen  zum  grössten  Theile  am  Armbeine  nnd  ordnen  sieb,  jß 
nachdem  sie  am  Streck-  oder  Beugeknorren  desselben  ihren  Ursprung  nehisfB« 
in  zwei  Gruppen,  von  denen  die  Streckgmppe  vom  und  anssen,  die  Befi^^ 
gnippe  hinten  und  innen  am  Yorarme  ihre  Lage  hat.  Ihre  Insertionen  nthw^ 
diese  Muskeln  theils  an  den  Knochen  der  Yorderfasswurzel,  theils  an  den  Vvr- 
dermittelfiissknochen  oder  den  Zehengliedem. 

1.   Der  Strecker  des  Vordsrmittsifusses  oder  Strecker  des  SchienMit 

—  Armschienbein  muskel  fm,  extensor  carpi  radiaUi  hngus  et  brevti  K)  —  ist  dtf 
stärkste  der  am  Yorarme  liegenden  Muskeln  Aef  Streckgruppe.  Er  bildet  oko 
einen  gerundeten  starken  Muskelkörper,  der  zwischen  dem  gewundenen  Beugter 
nnd  dem  längeren  gemeinschaftlichen  Zehenstrecker  liegt,  in  einem  Boges  oacli 
innen,  vom  und  unten  geht,  die  vordere  Fläche  der  Speiche  bedeckt  und  sick 
nach  unten  hin  verschmälert  Der  Muskel  entspringt  an  der  äusseren  scharfei 
Leiste  des  Streckknorrens  und  deren  Yerlängemng  nach  oben ,  an  der  vonl^ 


Muskeln  am  Vorarm.  257 

I  Fliehe  des  Kapselbandes  des  EUenbogengelenkes,  von  dem  zwischen 
■  ond  dem  längeren  gemeinschaftlichen  Zehenstrecker  sich  einsenkenden 
alte  der  Yorarmbinde  und  mittelst  einer  aponeurotischen  Ausbreitung,  wel- 
e  den  gewundenen  Beuger  von  aussen  bedeckt,  auch  vom  äusseren  Umdreher 
B  Annbeines.  Unter  der  Yorarmmitte  bildet  er  eine  sehr  starke  Sehne ,  die 
i  dem  vom  langen  Beuger  des  Yorarms  kommenden  aponeurotischen  Strange 
irybmilzt  und,  nachdem  am  unteren  Ende  der  Speiche  die  Sehne  des  Streckers 
ff  Vorderfusswurzel  schräg  über  sie  hinweggegangen  ist,  in  der  mittleren 
ebFarinne  des  unteren  Speichenendes  liegt,  über  das  Yorderknie  hinüber- 
Nt  hier  durch  eine  fibröse  Sehnenscheide  festgehalten  wird  und  sich  am 
ifn^n  Ende  des  Schienbeins  an  der  starken  und  rauhen,  mittleren  Hervorra- 
lf iDserirt  —  Abb.  Fig  41.  und  42.  St.  d.  S.  — 

i  Der  Itagere    geneinsehafUiohe  Zehenstreoker    oder    Strecker  des 

nm-  ni  Hifkeinee.  —  Armbeinmuskel  des  Kronen-  und  Hufbeines,  (m   ex- 

*»*  ifUorum  communU  AJ  — 

Didser  Muskel  ist  kleiner  als  der  Strecker  des  Schienbeines,  ihm  aber  in 

crFonn  sehr  ähnlich;  er  liegt  zwischen  demselben  und  dem  Fesselbeinstreker 

tf  der  vorderen  Fläche  der  Speiche,  woselbst  er  den  Strecker  der  Yorderfnss- 

QRel  theilweise  bedeckt   Der  gemeinschaftliche  Zehenstrecker  setzt  sich  aus 

^leieh  grossen  Köpfen  zusammen,  von  denen  der  obere  der  grössere  ist 

^  am  Streckknorren  des  Armbeines,  am  äusseren  Seitenbande  des  Ellenbogen- 

'bk»  and  am  oberen  Speichenrande  entspringt.    Aus   diesem  Kopfe  geht 

^^  iet  Mitte  des  Yorarmes  eine  starke  Sehne  hervor,  die  durch  die  äussere 

'c^enmie  am  unteren   Ende  der  Speiche  über    das  Yorderknie  läuft,  hier 

^^^  eioe  fibröse  Sehnenscheide  in  ihrer  Lage  erhalten  wird  und  in  etwas 

^^?er  Richtung  auf  die  vordere  Fläche  des  Schienbeines  tritt.  Auf  der  vor- 

^  SchieDbeinfläche  läuft  sie  bis  zum  Fesselgelenk  hinab,  wird  hier  breiter 

'  ^t<ht  mit  dem  Kapselbande  in  Yerbindung.    Auf  dem  Fesselbeine  erhält 

^^Q  jeder  Seite  eine  vom  Fesselbeinbeuger  herkommende  Yerstärkungssehne, 

^'<^  sie  hier  noch  erheblich  an  Breite  zunimmt.     Sie  inserirt  sich  am  vor- 

^  'iberen  Theile  des  Hufbeiues,  nachdem  sie  noch  feste  Yerbindungen  mit 

I  Kapseln  des  Kronen-  und  des  Hufbeingelenkes  eingegangen  ist. 

I^  untere  kleinere,    halbgefiederte   Kopf  nimmt   seinen  Anfang   am 

^^n  Rande  der   Speiche,  an  ihrer   Yereinigung  mit  dem  Ellenbogenbein, 

^m  den  Fesselbeinstrecker  umschliessenden  Blatte  der  Schenkelbinde,  am 

'genbeine  selbst    und   am   äusseren    Querbande.     Er    verschmilzt    sehr 

mit  dem  oberen   Kopfe,  lässt  sich    aber  noch  in   zwei  gesonderte   Mus- 

Iterlegen,  weh  he  analogen  Muskeln  anderer  Thiere  entsprechen.  Der  tiefste 

^Sbnen  entspringt  am  Ellenbogen  und  stellt  einen  rundlichen  Muskel  dar. 

Sehne  sich  in  der  Hauptstrecksehne  verliert  (sogenannter  Thiernesse- 

Muskel). 

^er  übrige  bedeutendere  Theil  des  unteren  Kopfes  (sog.  Philipp'scher  Mus- 

>«r«r  Fesselbemstrecker  F.  Müller)  bildet  eine  halbrundliche  Sehne, 

init  der  Hauptstrecksehne   in  einer  Schleimscheide  liegt  und  dieselbe 

Cirlt'g  AmImI«  tos  L«lt«rlBg  o.  MftlUr.  I7 
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bis   Ober   das   Vorderknie    hin  begleitet.    Alsdann  tritt  sie  nach  aussen 
vereinigt  sicli  mit  der  Sehne  des  Fesselbeinstreckers.  Abb.  Fig.  41.  St.  i 
Pigor  41. 
Linker  Vortlerschenkel  des  Pferde»,  von  suuen  gesehen. 


Ä-  B.  (1.  V.    Süsserer    BeuKor   der    Vtf' 
*5Vj/.  Wurzel.  K.  B.  kurzer  Beuger  des  Vortni<  l ' 

V,^      kleiner  Strecker  iles  Vorarms.    St    d   F.  ^ct' 
S/.if.  des  Fesselbeinti.  St.  d.  U.  Strecker  des  KM!>n> 

HufbetDs.    St.  ä.  S.  Strecker  des  SrhieDlwiE- 
C/j  d    V.  Strecker  der  VorderTusswurrel-  1.  S-U 

Fessel bein Streckers.  2.  Sefane  des  sogenantitiD ' 
lipp'sclien  Muskels.  3.    vom   ErbseobeiD   i-''^ 
der  Sehnenslrang,  4  Sehne  de»  Kronen hein'-iJ 
j.  Sehne  iles  Ilufbeinheugers.  G.  Fesselbel'l 
C  dessen    an    die  Slrceksebne   trclemler  S 
7.  an  dasCriffelbcin  tretender  Sehne n»rbenkl 
Ä.  B.  d.  V. 
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3.  Der  klmrtt  gemeinsehaftliche  Zehenstrecker  oder  Strecker  des  pes- 

riMMt  —  Yonurminnskel  des  Fesselbeines  fm.  extensar  digiti  mininU)  —  liegt 
m  der  lateralen  Seite  des  Vorannes  zwischen  dem  vorigen  Muskel  und  dem 
Nsereo  Benger  der  Vorderfusswurzel.  Er  ist  ein  schmaler,  von  vorn  nach 
^teD  zusammengedrückter,  halbgefiederter  Muskel,  der  von  einer  fibrOsen 
hhsenscheide  ganz  eingeschlossen  wird.  Er  entspringt  an  der  äusseren  Seite 
ib  Aberen  Speichenendes  unter  dem  Seitenbande  und  vom  ganzen  äusseren 
hn^  der  Speiche  und  des  Ellenbogenbeines,  geht  im  unteren  Drittel  des 
Unnnes  in  eine  rundliche  Sehne  (1)  über,  die,  von  einer  Schleimscheide 
ÖTtrschlossen,  in  der  Rinne  des  äusseren  Bandhöckers  des  unteren  Speichen- 
ades liegt,  unter  dem  äusseren  Seitenbande  über  die  Vorderfusswurzel  geht 
od  iichräg  nach  vom  auf  die  vordere  Schienbeinfläche  tritt.  Hier  verbindet 
it  vich  mit  der  vom  Streckes  des  Kronen-  und  Hufbeines  herkommenden 
VcmükQDgssehne  (2)  und  verschmilzt  überdem  noch  mit  einem  vom  Erbsen- 
bein  kommenden  Sehnenstrange  (3).  Wesentlich  verbreitert  tritt  die  Sehne 
duf)  ober  die  vordere  Fläche  des  Fesselgelenkes  und  endet  am  oberen  Theile 
fcf  forderen  Fesselbeinfläche.  —  Abb.  Fig.  41.  St.  d.  F.  — 

4.  Der  schiefe  Strecker  der  Vorderfusswurzel,  kurzer  Schienbeinstrecker 

Franek).  Vorarmschienbeinmuskel.  (Umfasst  den  abdudor  poUicis  longvs,  exten- 
<*  }''*'!itu  brevh  und  extensor  pollicis  longus  /<)  liegt,  von  dem  Strecker  des 
V"3ifD-  und  Hufbeins  bedeckt,  an  der  vorderen  Fläche  der  Speiche.  Er  ist  ein 
u>  Tielen  Sehnen  und  wenig  Fleischfasern  gebildeter  platter  Muskel,  der  im 
(»Wn  Drhtheil  der  Speiche,  am  äusseren  Rande  derselben  schmal  entspringt, 
u  diesen  Rande  heruntergeht,  breiter  wird  und  sich  im  unteren  Drittel  des 
^Vnniies  nach  innen  wendet.  Seine  anfangs  breite  und  sich  dann  verschmä- 
^^  Sehne  geht  über  die  Sehne  des  Schienbeinstreckers  hinweg  und  liegt 
■  Dsteren  Speichenende  von  einer  Schleimscheide  eingeschlossen  in  einer 
^^  die  an  die  mediale  Seite  des  Vorderknies  führt.  Hier  vermischt  sie 
ik  mit  den  Bandmassen  des  Vorderknies  und  endigt  am  Kopfe  des  inneren 
«ielbeiDes.  —  Abb.  Fig.  41.  und  42.  St.  d.  V.  Fig.  43.  3. 
•>.  Der  äaseere  Beuger  der  Vorderfusswurzel.  —  Aeusserer  Armhaken- 

fcmuskel  (m,  eatensor  cnrpi  ulnaris  h.) 

^i'  Der  innere  Beuger  der  Vorderfusswurzel  —  Ellenbogenbeuger  der  Vor- 
•fcsswmitel,  innerer  Armhakenbeinmuskel  (m,  flexor  carpi  uharis  s,  ulnar is  in- 
^  ^')  Diese  beiden,  in  ihrer  Form  fast  gleichen,  seitlich  zusammengedrück- 
i  und  stark  mit  Sehnen  durchzogenen  Muskeln  liegen  an  der  hinteren  Fläche 
!>  Vorarmes  und  schliessen  die  übrigen  hier  liegenden  Beugemuskeln,  mit 
isnabme  des  Schienbeinbeugers,  von  den  Seiten  und  von  hinten  ein.  Der 
issere  Beuger  der  Vorderfusswurzel  entspringt  am  unteren  Theile  des  Streck- 
^^n  des  Armbeines,  hinter  dem  äusseren  Seitenbande  des  Ellenbogengelen- 
>  und  inserirt  sich  am  Erbsenbein.  Ausserdem  geht  von  ihm  noch  ein  star- 
^  rundlicher  Sehnenschenkel  (7)  ab,  der  in  einem  Schleimbeutel  in  einer 
öne  des  Erbsenbeines  liegt,  unter  das  äussere  Seitenband  des  Vorderknies 

17* 
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tritt,  tbeilweise   mit   diesem  verschmilzt,   und   am  oberen  Ende  des  insuii 
Griffelbeines  sein  Ende  findet. 

Der  innere  Beuger  der  Vorderfuss würzet  entspringt  mit  einem  schwkl 

ren  sehnig  muskulösen,  hinteren  Kopfe  *)  an  der  inneren  PUche  des  Elh 

Figur  42. 

Linker  Vorderschenkel  des  Pferdes  von  iDnen  gesehen. 


B.  d.  8    Beuger  <Im  Schimbtiiu.  I ' 

A.  Sehne  des  Hebers  des   Armbae  ' 

B.  d.  V.  innerer  Beuger  der  Vonhrto 
wunet.  •  seinhintererKopt.  +  «intipt 
Ucher  Husbelkörper.  K.  B.  knruiBfii 
des  Vortrmes.  £.  St.  kleiner  Stnrk«  1" 
Vortu-ms.  L  ß.  Ursprungs-  und  Aguu 
sehne  des  langen  Beugen  du  Vwi« 
Die  UnpruDgSMhue  Ist  so  nitn«U^«t'* 
gen,  dass  die  Mf  ihrer  anterm  Fli' 
vorliaadeD«  Vertiefong  lur  An 
kommt  St  d.  S.  Strecker  det  ScbinSäl 
St  d.  V.  Sehne  dps  Streckers  ä"  <■ 
derfusawurzel. 


*)  Franck  b&it  diesen  Kopf  for  den  in.  fiatiKaH»  tntigui  li.  Man  buin  ilu  ■ 
weder  fnr  diesen  ansehen  oder  aber  auch  bloss  für  den  Bllenbogeokopf  des  ulnar»  ;* 
nut  h.  ballen,  der  beim  Hunde,  bei  dem  sich  noch  ein  anderes  Analogon  für  des  f«*' 
n*  longu»  h.  TOrfindet,  sogar  als  selb  sündiger  Muskel  anftritt  | 
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hftoböckers,  nüt  seiner  Hauptmasse  (+)  dagegen  am  Bengeknorren  des  Arm- 
tecei;  oDmittelbar  hinter  dem  Schienbeinbeuger  und  endigt  starksehnig  am 
bi^eobelD,  nachdem  die  lange  Sehne  des  hinteren  Kopfes  mit  ihm  völlig  ver- 
ckmoUeo  ist. —  Abb.  Aeusserer  Beuger.  Fig.  41.  Ä  B.  d,  V.  —  Innerer  Beuger. 
Rf.  42.  I.  B.  d.  V. 

7.  Der  Bauger  des  Vordermittelfusees  oder  Beuger  des  Schienbeinee. 

bm  -  Griffelbeinmnskel.  (tn.  jiexor  varpi  radialis  h.).  Dieser  schlanke,  rund- 
it^  Xnskel  liegt  an  der  hinteren  Fläche  der  Speiche,  hart  am  medialen  Bande 
dendben  und  bedeckt  unmittelbar  die  hauptsächlichsten  an  den  Verarm  und 
ükrkss  gehenden  Gefässe  und  Nerven.  Er  entspringt  am  Beugeknorren  des 
tiBbeiDes,  dicht  hinter  der  Einpflanzung  des  inneren  Seitenbandes  des  Ellen- 
Mfengelenkes  und  vor  dem  inneren  Beuger  der  Yorderfusswurzel,  geht  gerade 
wb  abwirts  nnd  verwandelt  sich  im  unteren  Drittheil  des  Yorarmes  in  eine 
ndlklie  Sehne,  die  in  einem  von  der  Yorarmbinde  nnd  dem  Kniebogenbande 
sebiideten  Kanäle  in  einer  Schleimscheide  liegt,  über  das  Yorderkniegelenk 
.tiit  asd  sieb  am  Kopfe  des  inneren  Griffelbeines  inserirt  Abb.  Fig.  42.  B.  d.  S. 
t  Der  eberiMohllohe  Zehenbeuger  oder  Beuger  dee  Kronenbeines.  —  Arm- 

Joneobeinmuskel ,  ("m  fttxor  digitomm  suhlimis  s.  per/oratus  h,)  ist  ein  stark 
'h&ifer,  fast  dreieckiger  Muskel ,  welcher  auf  der  hinteren  Fläche  des  drei- 
»pfigen  Hofbeinbeugers  liegt  und  sich  zwischen  die  Huskelbäuche  desselben, 
Qt  dcoen  er  fest  verbunden  ist,  hineinschiebt.  Seine  Sehne  begleitet  die  ge- 
HiD^liaftliche  Hufbeinbeugesehne,  mit  welcher  sie  mehrfach  durch  Schleim- 
«'bfHcD  in  Yerbindung  steht,  bis  zu  dem  vorletzten  Zehengliede  und  bedeckt 
'if  TGQluDten  derartig,  dass  die  Kronenbeinbeugesehne  die  oberflächlichste 
^  Uer  liegenden  Beugesehnen  wird. 

^er  Muskel  entspringt  am  Beugeknorren  des  Armbeines  zwischen  dem 
■eres  Beuger  der  Yorderfusswurzel  nnd  dem  tiefen  Zehenbeuger,  erhält  vom 
idiileo  Ruide  der  Speiche  unter  der  Mitte  derselben  eine  beträchtliche  Yer- 
^fkongssehne  (1^0  ^^^  %^^^  ^^^  ^^^  Kniegelenke  in  eine  starke,  flache 
<k)e  ober,  die  mit  ihrer  vorderen,  etwas  ausgehöhlten  Fläche  unmittelbar 
'<ier  Hnfbeinbeugesehne  aufliegt.  In  der  Höhe  des  unteren  Schienbeinen- 
(I  fingt  die  Sehne  des  Kronenbeinbeugers  an,  breiter  zu  werden  und  erhält 
'  i^rer  vorderen  Fläche  einen  breiten ,  sich  nach  unten  znschärfenden  An- 
*  (1"0?  welcher  die  Hnfbeinbeugesehne  an  dieser  Stelle  wie  ein  Ring  um- 
*t  tmd  auf  der  durch  die  hintere  Fläche  der  Sesambeine  gebildeten,  ausge- 
Uten  Gleitscheibe  (7)  liegt. 

Unter  der  Mitte  des  Fesselbeines  spaltet  sie  sich  in  2  Schenkel  (l'^'O)  ^^® 
fik  an  den  Seitentheilen  der  Kronenbeinlehne  inseriren  und  mit  den  hier  lie- 
Men  Bändern  verschmelzen;  mit  einer  schwächeren  Abtheilung  tritt  jeder 
dienkel  auch  an  das  untere  Ende  des  Fesselbeines. 

Am  Fesselgelenke  und  an  der  hinteren  Fesselfläche  wird  die  Kronenbein- 
Ngesehne  durch  einen  eigenen  Bandapparat  in  ihrer  Lage  erhalten,  nämlich 
»h  ein  von  den  Sesambeinen  ausgehendes  Ringband  und  durch  einen  mit 
i^m  in  Verbindung  stehenden  Sehnengurt,  welcher  sich  mit  2  stärkeren 
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Schenkeln  an  den  oberen  und  mit  2  schwkclieren  an  den  nnteren  Theilen  A 
Seitenränder  des  Fesselbeines  befestigt  und  mit  der  hinteren  Fläche  der  Schi 
fest  verschmiitt.  —  Abb.  Fig.  43.  K.  b.  fi.  — 
Figur  43. 
Linker  Vorderschenkel  des  Pferdes  Ton  iimen  gesehen. 


"O^fli.  {;i,Q,  EllenboKtnmnskel.  H.  b.  6.  dnicf 
nger  Hufbeinbeuger.  K.  b.  B.  Eiom 
beinbeoger.  Spin.  Speichen moskel.  t-  Sri« 

■■/'  des    Kronbeinbeugers.  1"    deren  Vemi' 

kuog«s«bne.  1'"  Bing  derselben.  1""  Tbo^ 

j  lungMl«lle  derselben.  3.  gtmtiaaduMi^ 

if  Hufbeinbengesehne.  2'  deren  Verstirtniti- 

■ehne.  i"  Tbeil  derHlbtn,  niebdrs » 
dnrch  di«  Spaltung  Ton  1.  gegu^eo.  1' 
Sehne  des  Streckers  der  VordeifaMwiu"^' 

'  4.  Sehne  des  Schlenbeinbengers  5.  Fkc'' 

beinbeuger.  3'  innerer,  Ton  ihm  inr  Stn^i' 
sehne  abgegebener  Seitenstrang.  6.  pm'^ 
Bcbaniicbe  Strecksebne  des  Eroota-  -d 
HufbeiDs.  7.  Durch  die  SMsmbeiM  f^ 
dete  Gleitflicbe 
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j.  Der  tMe  Zehenbeuger  oder  Beager  des  Hufbeines  —  Arm  -  Vorarm- 

msM  des  Hofbeioes.  *  (ümfasst  den  m.  flexor  digitorwn  profundus  s.  perforans 
c^  den  ßtxur  polUcin  tongus  Ä.). 

Dieser  Maskel  besteht  aus  5  Köpfen,  welche  einen  verschiedenen  Knochen- 
irpniDg  haben,  von  der  Vorderfusswurzel  abwärts  aber  eine  gemeinschaft- 
Ikb'f  Sehne  bilden.     Diese  Köpfe  sind  folgende: 

L  Der  dreiköpfige  Hufbeinbeuger  (H.  b.  B.;  Er  besteht  aus  3  starken, 
^Lrceo,  fest  mit  einander  verbundenen  Muskelkörpern,  welche  an  der  hinteren 
FLLe  der  Speiche  liegen,  gemeinschaftlich  mit  dem  Kronenbeinbeuger  am 
Bf^vkDorren  des  Armbeins  entspringen  und  am  unteren  Ende  der  Speiche  in 
jot  starke  Sehne  übergehen ,  welche  die  Hauptmasse  der  gemeinschaftlichen 
Bi^^*)einbeogesehne  bildet. 

\  Der  Ellen  bogen  köpf  oder  Ellenbogenmuskei  (Ebm.)  liegt  zwischen 
ift^i^iden  Beugern  der  Vorderfusswurzel.  Er  entspringt  fleischig  an  der  inneren 
FLht^  des  Ellenbogenhöckers,  spitzt  sich  nach  unten  zu  und  geht  schon  im 
«Urti  Drittel  des  Vorarmes  in  eine  lange,  schmale  Sehne  über,  die  sich  noch 
(»berkaib  der  Vorderfusswurzel  in  dem  äusseren  Rande  der  Hufbeinbeugesehne 

c.  Der  Spei  eben  köpf  oder  Speichenmuskel  (Spm.),  fderin  seltenen  Fällen 
u'h  fehlt;  ist  der  schwächste  und  bildet  einen  flachen,  schlaffen  Muskel,  wel- 
'^T  unmittelbar  an  der  hinteren  Fläche  der  Speiche  liegt  und  etwas  über  der 
Kitte  derselben  entspringt.  Er  bildet  am  unteren  Speichenrande  eine  schlaffe 
^W,  die  in  gleicher  Höhe  mit  der  Sehne  des  Ellenbogenmuskels  an  den 
uiQ^itnBtod  der  Hufbeinbeugesehne  geht  und  mit  dieser  verschmilzt. 

^gemeinschaftliche  Hnfbeinbeugesehne  ist  anfänglich  knorpelhart 
iik/  itirk  kantig  und  liegt  mit  der  sich  hinter  ihr  befindlichen  Sehne  des  Kronen- 
bfiBbeogers  in  einer  gemeinschaftlichen  Schleimscheide.  Vom  Kniebogenbande 
Meckt,  tritt  sie,  zwischen  der  Kronenbeinbeugesehne  und  dem  Beuger  des  Fes- 
felbeins  liegend,  an  die  hintere  Fläche  des  Vordermittelfusses ,  wird  rundlich 
>*ii  erhält  von  der  hinteren  Fläche  des  Vorderknies  aus  eine  starke  Unter* 
MitiQngssehne  (20.  Am  Fesselgelenke  geht  die  Hufbeinbeugesehne  durch  den 
^ineoring  des  Kronenbeinbeugers  (1'")  und  gleitet  mit  diesen  gemeinschaftlich 
*i  der  Gleitfläche  der  Sesambeine.  Von  hier  ab  wird  sie  breiter,  flacher  und 
^Hkantig;  auf  dem  unteren  Gleichbeinbande  tritt  sie,  mit  einer  eigenen  Schleim- 
•fo^ide  versehen,  zwischen  die  Endschenkel  des  Kronenbeinbeugers  hindurch, 
f^  ;reht  ober  das  Strahlbein  hinweg  und  endet  breit  an  der  unteren  Fläche 
^  Hufbeines.  —  Abb.  Fig  43.  H.  b  B.  Ebm.  u.  Spm.  — 

I  Wirkungen.  Die  um  den  Vorarm  liegenden  Muskeln  zerfallen  in  zwei  ihrer  Wir- 
''*^- üacb  scharf  geschiedene  (iruppen,  von  denen  die  Streckgruppe  vorn  und  aussen» 
w  Heugegruppe  hinten  und  innen  liegt  Die  Wirkung  der  einzelnen  Mnskeln  erstreckt 
*''h  häuptskcblich  auf  die  Streckung  oder  Beugung  ihrer  Ansatzpunkte  und  ist  im  Allge- 
'^i[>«n  schon  durch  die  Namen  der  Muskeln  gekennzeichnet.  Nach  Günthers  Ansicht 
^^  auch  die  Streckmuskeln  zur  Beugung  und  die  Beugemuskehi  zur  Streckung  de« 
^l)«QbogengeleDkf8  flicht  uBwesentlicb  bei. 
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Der  Strecker  des  Schienbeins  streckt  die  Yordennittelfosskiioclien  im  Knkfl 
lenk,  fijcirt  letzteres  und  verhindert  ein  Vorbiegen  des  Schenkels  in  diesem  Gelenke.  IJ 
seiner  Streckwirkung  wird  er  durch  den  schiefen  Strecker  der  Vorderfusswurt« 
unterstützt,  der  ausserdem  noch  die  Aufgabe  zu  haben  scheint,  die  im  Vorderkniegeleok 
möglichen,  leichten  Drehbewegungen  zu  vermitteln.  Der  längere  gemeinschaftlicli 
Zehenstrecker  streckt  Fessel-,  Kronen-  und  Huf  bein  gleichzeitig  und  unterstützt  die  Streck« 
des  Vorderknies.  Der  Fesselbeinstrecker  streckt  das  Fessel bein  und  unterstätzt 
l&ngeren  gemeinschaftlichen  Zehenstrecker  in  Bezug  auf  Streckung  das  Fesselgelenkes. 

Die   Beuger   der   Vorderfusswurzel   beugen  das   Vorderknie,   sind  aber  wege 
ihrer  sehnigen  Beschaffenheit  auch  noch  als  contractile  Spannbftnder  aufzufassen. 

Der  Beuger  des  Schienbeins  beugt  die  Yordermittelfüssknocben  im  Kniegeloik.  Di 
Kronenbeinbeuger  beugt  das  Fessel-  und  Kronengelenk,  der  HufbeinbeugerdasHii 
gelenk.  Beide  Muskeln  werden  in  ihrer  andauernden  Thätigkeit  wesentlich  von  ihren  Hilft 
sehnen  unterstutzt.  Durch  letztere  und  durch  den  aponeurotischen  Apparat,  der  ?a 
Armbein  und  dem  langen  Beuger  des  Yorarms  an  den  Strecker  des  Schienbeins  gebt,  ffn 
es  erklärlich,  dass  die  Pferde  ohne  zu  grosse  Ermüdung  der  Beuge-  und  Streckmuskeic  «^ 
lauge  Zeit  stehen  und  sogar  im  Stehen  schlafen  können.  Bei  übermässiger  AnstreogiiLr 
dieser  Hülfssehnen  erkranken  dieselben,  namentlich  die  Hülfssehne  des  Hufbeinbeugers.  !^ 
Krankheitszustand  der  letzteren,  bei  dem  die  Hufbeinbeugesehne  selbst  ganz  nonn/'flc 
kann,  wird  in  dem  CoUectivnamen  Sehnenklapp  mit  einbegriffen. 

D.  Muskeln  am  ünterfass. 

Yon  Muskeln  finden  sich  beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern  am  Uotö- 
fiisse  nur  eine  sehr  geringe  Anzahl.  Mehr  entwickelt  sind  dieselben  beisi 
Schweine;  am  ausgeprägtesten  in  grösserer  Zahl  kommen  sie  beidenFlel«^ 
fressern  von 

Die  Zwischenknochenmuskeln  (m.  m.  interowei  h.)  kommen  beim  fkik 
theils  rudimentär,  theils  sehr  entwickelt,  aber  so  umgewandelt  vor,  dassdtr 
eigentliche  Charakter  eines  Muskels  daran  verloren  gegangen  ist 

Der  mittlere  Zwischenknochenmuskel  oder  der  Beuger  des  Festig 
beines  (5)  liegt  unmittelbar  an  der  hinteren  Fläche  des  Schienbeins  zwifichi 
den  beiden  Griffelbeinen  und  ist  so  sehnig,  dass  er  einem  starken  Bande  glekil 
und  auch  als  solches  von  einigen  Anatomen  aufgefasst  und  beschrieben  vH 
Es  finden  sich  jedoch  stets  mehr  oder  weniger  Muskelfasern  in  ihm  vor.  Et 
nimmt  an  den  hintern  Flächen  der  unteren  Reihe  der  YorderfusswurzeUmocliet 
und  an  den  oberen  Enden  der  Vordermittelfussknochen  mit  3 — 4  Schenkeb 
seinen  Ursprung  und  verschmilzt  mit  den  hier  vorkommenden  Bandm&sso» 
Indem  er  nach  unten  geht,  spaltet  er  sich  am  unteren  Drittel  des  Schienbeoi 
in  zwei  mehr  nach  hinten  hervortretende  Schenkel  und  befestigt  sich  nk 
jedem  derselben  an  die  entsprechenden  Flächen  der  Gleichbeine  Von  lüt 
aus  schickt  jeder  Schenkel  noch  einen  beträchtlichen,  schräg  nach  unten  d 
vorn  verlaufenden  flachen  Strang  (5^  ab,  welcher  sich  auf  der  vorderen  FUcb 
des  Fesselbeines  mit  der  Sehne  des  längeren  gemeinschaftlichen  Zehenstreckeff 
(6)  verbindet.    Abb.  Fig.  43.  5. 

Die  seitlichen  Zwischenknochenmuskeln,  Griffelbeinmaskelot 
stellen  zwei  rundliche,   dfinne,   meist  sehr  blasse  Muskeln  dar,  die  an  ^'^^ 
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Flächen  der  obem  Griffelbeinenden  entspringen  nnd  dünne  an  den 
Melbeioeo  henblanfende  Sebnen  bilden,  die  sieb  in  der  Fesselgelenkgegend 
m  fiiodegewebe  yerlieren. 

Die  wurmförmigen  Muskeln  On.  m.  luinbricaUs  h.)  sind  zwei  blass- 
Mhe,  kleine  Muskeln  die  jederseits,  oberhalb  des  Fesselgelenkes,  an  den 
kkiMii  des  Kronenbeinbeugers  nnd  des  Hufbeinbengers  liegen  nnd  sieb  mit  ihren 
k^Wben  Sebnen  im  Bindegewebe  in  der  Gegend  der  Haarzotte  verlieren. 

lirknngeiL  Der  Fesselbeinbeuger  kann  beim  Pferde  wegen  Mangel  genügender 
amtiler  Eitnente  in  seiner  Wirkung  nicbt  als  Muskel  betrachtet  werden.  Er  ist  viel- 
■kr  ik  Airfhiogeband  des  Fesselgelenkes  und  als  Spannband  anzusehen.  Dadurch ,  dass 
r  Ar  ScMDbeiiie  trägt  und  diese  den  hinteren  Tbeil  der  Gelenkpfanne  bilden,  in  welcher 
b  Sdneobein  articulirt,  wnrd  es  erkl&rlich,  dass  der  grösste  Tbeil  der  Körperlast  beim 
tfiRta  der  Thiere  vom  Fesselbeinbeuger  aufgefangen  und  getragen  wird.  Durch  seine 
^jisJug  mit  der  Sehne  des  l&ngeren  gemeinschaftlichen  Zehenstreckers  wird  das  Gelenk 
aloeote  des  Auftretens  gespannt  (gestreckt)  und  dadurch  ein  zu  starkes  Durchtreten 

^Wirkung  der  seitlichen  Zwischenknochenmuskeln  und  der  wurmformi- 
'B  lukeln  ist  kaum  in  Anschlag  zu  bringen. 

Muskeln  an  den  vorderen  Qliedmaassen  der  Wiederkäuer. 

A.  Der  gemeinschaftliche  Muskel  des  Kopfes,  Halses  und  Armbeins 
Apriogt  mit  seiner  Halsportion  am  Hinterhauptsbein  und  am  obem  Theile 
a  ^ackenbandes.  Seine  Warzenportion  entspringt  theils  am  Warzentheil 
»^hlifenbeins  mit  einer  langen  rundlichen  Sehne,  theils  am  langen  Beuger 
>«  Kophs.  Die  erstgenannte  Sehne  steht  mittelst  einer  dünnen,  fibrös-elasti- 
«kea  Sekoenplatte  noch  mit  dem  Unterkiefer  in  Verbindung.  Beide  Portionen 
^^  etwa  in  der  Mitte  des  Halses  zusammen  und  vereinigen  sich  in  einem 
WM  Sehneastreif  —  dem  Schlässelbeinstreif  —  mit  der  Armportion.  An 
e  ottjiale  Fläche  des  Muskels  tritj  am  untern  Theile  des  Halses  vor  dem 
Mteri^elenk  ein  kleiner  rundlicher  Muskel,  welcher  andern  unteren 
fc  der  ersten  Rippe  entspringt  und  den  Gurlt  als  den  unteren  Tbeil  des 
Utenongenmnskels  ansieht.    Derselbe  findet  sich  auch  bei  Schafen,  doch 

er  hier  blftsser  und  scheint  bei  diesen  Thieren  (nach  Chauveau)  mit- 
ir  ganz  zu  fehlen.  Die  beiden  Portionen  des  Kappenmuskels  üiessen 
K  Grenze  in  einander;  sie  sind  fleischiger  als  beim  Pferde.  Mit  dem  vor- 
to  Theile  dieses  Muskels  stösst  am  Schulterblatte  der  untere  Heber  des 
iBlterblattes  (ievator  scapuiae  major  Douglasii)  zusammen. 

iHe^er  nur  dem  Pferde  fehlende  Muskel  entspringt^  dunnsehnig  am  ersten 
X  zweiten  Halswirbel  und  wird  von  aussen  vom  gemeinschaftlichen  Muskel 
Hkt.  Er  endet  theils  an  der  Schulterblattsgräte,  theils  verliert  er  sich  in  der 
Blterbinde.  Der  vordere  rautenförmige  (sog.  Heber  des  Schulterblattes) 

<icr  hintere  rautenförmige  Muskel  verhalten  sich  wie  beim  Pferde; 
w\  verhält  sich  auch  der  breite  Rückenmuskel  und  der  breite  Brust- 

n^^*'    Der  grosse  Brustmuskel  entspringt  bis  zur  zweiten  Rippe  hin 

Brustbein;  die  an  seinem  oberen  Rande  befindliche  Sehne  verschmilzt  mit 
\  breiten  Rückenmuskel  und  endet  mit  dem  Heber  des  Armbeins  am  Raben- 
wl>tlfortsatze  des  Schulterblattes.  Durch  eine  laterale  Fleischspitze  ver- 
*^^  er  sich  mit  dem  vorderen  Gräteumuskel.  Der  kleine  Brustmuskel 
^  Der  breite  gezahnte  Muskel  reicht  vom  3.  (2.)  Halswirbel  bis  zur 
lüppe. 


266  Muskeln  der  vorderea  Qlkdmaassen 

B.  Die  Grätenmuskeln  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde;  wegei 
Kleinheit  der  vorderen  Grätengrube,  springt  der  vordere  stark  vor;  seioi 
Insertionssehne  bildet  einen  starken  Sehnenbogen,  Vielehe  die  Sehne  de 
langen  Beugers  des  Vorarms  vor  dem  Ausweichen  schützt.  Die  beiden  Poi 
tionen  des  langen  Auswärts^iehers  markiren  sich  mehr  wie  bei  dei 
Pferde,  doch  nicht  so  stark  wie  bei  den  Fleischfressern.  Die  vordere  (vor 
derer  Auswärts  zieh  er,  Gurlt)  entspringt  am  unteren  Ende  der  Schultet 
blattsgräte;  die  hintere  auf  dem  hintern  Gräten muskel.  Der  kurze  Aus 
wärtszieher  inserirt  sich  unmittelbar  unter  der  äussern  Erhabenheit  de 
Armbeins.  Der  Unterschultermuskel  besteht  ans  drei  deutlich  von  einai) 
der  getrennten  Portionen.  Die  Ansatzsehne  wird  von  der  mittleren  Portioi 
gebildet,  mit  welcher  die  beiden  anderen  verschmelzen.  Der  Miederzieke 
und  der  Heber  des  Ar mb eins  sind  ohne  wesentliche  Abweichungen.  D« 
Kapselbandspanner  fehlt.  Der  lange  Beuger  des  Yorarmes  ist  wenige 
dick  und  sehnig  und  liegt  mehr  an  der  medialen  Seite.  Seine  Ursprungsseb 
hat  beim  Rinde  einen  schwachen  Eindruck,  beim  Schafe  ist  sie  rundlicL  D-i 
kurze  Beuger  ist  weniger  gewunden.  Die  Strecker  des  Yorarmes  \tf 
halten  sich  wie  beim  Pferde,  doch  entspringt  der  lange  Strecker  am  breitts 
Rückenmuskel  und  hat  keinen  breiten  Theil;  er  bildet  eine  schmale,  M'. 
stark  markirte  Insertionssehne. 

C.  Der  Strecker  des  Yordermittelfusses  verhält  sich  i^lülf^ 
meinen  wie  beim  Pferde.  Er  enthält  mitunter  (beim  Rinde  seltener>ük 
Schafe  häufiger)  noch  einen  kleinen  Muskelbauch,  dessen  sehr  dünue  SfW. 
am  medialen  Rande  herabläuft,  mit  der  Sehne  des  Streckers  der  Yordeii<>'' 
Wurzel  durch  ein  Fach  tritt  und  am  oberen  Ende  des  Schienbeins  nebeo  (W- 
selben  endigt.  Der  längere  gemeinschaftliche  Zehenstrecker  Iöst<«^^ 
in  3  Muskeln  auf,  von  denen  der  vordere  grössere  gemeinschaftlich  mit  ddc 
Strecker  des  Yordermittelfusses  entspringt  und  sich,  nachdem  er  vom  Beor^ 
des  Fesselbeines  Yerstärkungsschenkel  erhalten  hat,  am  Kronenbeine  derinn^ 
ren  Zehe  inserirt  und  ausserdem  noch  ein  dünneres  Sehnenblatt  an  das  mß^ 
Klauenbein  schickt.  Dieser  Muskel  wird  mithin  Strecker  der  inneren  Zehtj 
Der  mittlere,  oberflächlich  liegende  Muskel  entspringt  mit  dem  kürze 
gemeinschaftlichen  Zehenstrecker  (Fesselbeinstrecker)  und  vereinigt  sich 
dem  hinteren,  tiefer  liegenden  und  am  Ellenbogenbein  entspringenden.  Bei 
bilden  den  gemeinschaftlichen  Zehenstrecker,  da  ihre  gemeinsc' 
liehe  Sehne  sich  am  unteren  Ende  des  Schienbeins  in  2  Schenkel  spaltet 
an  den  beiden  Klauenbeinen  inserirt. 

Der  kürzere  gemeinschaftliche  Zehenstrecker  (Fesselbei» 
Strecker)  lässt  sich  häufig  in  2  Bäuche  zerlegen.  Er  wird  zum  Streck«' 
der  äusseren  Zehe  und  verhält  sich  ganz  wie  der  Strecker  der  inDcra 
Zehe.  Der  Strecker  der  Yorderfusswurzel  inserirt  sich  am  medial« 
Theile  des  oberen  Schienbeinendes. 

Die  beiden  Beuger  der  Yorderfusswurzel  und  der  Beuger  d« 
Yordermittelfuses  verhalten  sich  wie  beim  Pferde;  der  letztere  m^^ 
sich  am  hinteren  inneren  Theile  des  oberen  Schienbeinendes.  Der  oberlla^» 
liehe  Zehenbeuger  ist  mit  dem  medialen  Kopfe  des  tiefen  Zehenbeup^ 
sehr  innig  verbunden;  er  geht  mit  seiner  Sehne  ausserhalb  des  Kniebo-'* 
bandes  nach  abwärts,  um  sich  in  der  Mitte  des  Schienbeines  wiederum  * 
einer  von  dem  genannten  Kopfe  kommenden  Sehne,  zu  vereinigen;  die  so«* 
stärkte  oberfläcliliche  Beugesehne  verschmilzt  im  unteren  Drittel  des  SrhiH|i 
beines  mit  einem  vom  Beuger  des  Fesselheines  herkommenden  starken  fibM 
Blatte  und  bildet  für  die  gemeinschaftliche  Hufbeinbeugesehne  eine  Scheid»'.  ^ 
sich  bald  darauf  spaltet,  jederseits  einen  Kanal  für  die  ebenfalls  gespalteoe  twW 
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InseMliiw  bildet  und  sm  Kronenbein  endigt.  Der  tiefe  Zehenbeuger  setzt 
ttk  ins  (tenselbeii  Ö  Eöpfen  zusammen,  wie  beim  Pferde.  Der  laterale  Kopf 
M  der  stiikste  und  aus  ihm  geht  die  Hauptmasse  der  gemein  sc  baftli  eben  tie- 
b  Ben^esehne  hervor.  Der  mediale  Kopf  verhält  sich  insofern  sehr  abwei- 
eknd,  als  «r  skh  anr  mit  einer  körzeren  und  schwächeren  Sehne  (2')  bei  der 
lüdoDg  der  HaaptsehDe  betheiligt,  dagegen  eine  starke  lange  Sehne  bildet, 
«ebkc  die  gemeinschaftliche  begleitet  und  mit  ihr  durch  Muskelfasern  (lü), 
ii  tctiiiDduBg  steht.  In  derHitte  des  Schienbeines  verbindet  sich  diese  Sehne 
■h  ^r  oberflichlichen  Bengesebne.  Die  gemeinschaftliche  tiefe  Sehne 
iftitel  sich  am  unteren  Ende  des  Vordennittelfusses  in  'i  Schenkel,  welche 
■  ia  KUuenbeinen  enden,  nachdem  sie  die  oberflächliche  Sehne  dnrchbohrt 
am.  Sie  werden  an  jeder  Zehe   durch  Ringb&nder  in  ihrer  Lage  erhalten. 

Figur  44. 
Boebter  Vonler»chenke]  eines  Kalbes  von  iiuen  gescben. 


1.  £tiHab«iDbeuger.  1'  Sehne  desselben.  3.,  3,  und  4. 
tx  4ia  Köpfe  d«a  tiefen  Zebenbeugers.  2'  Sehnen  des 
Mlialn  Kopfes.  2"  der  Theil  desselben,  welcher  skh 
«l'trtindet  5.  Elleobogennmskel.  6.  Speicheumuskel" 
I.  {McKKbtftlicIu  UufbelDbeugesetme.  8-  Feuelbein- 
^'■R'.  9  starkes  Sehoenhlatt,  welches  mit  der  Kronen • 
latMigMehne  den  Kanal  fnr  die  gemeinschaftliche 
^u  dt*  liefen  Zehenbeugers  bildet.    10.  «unnförmige 

i 


D.  Andern  Unterfusse  der  Wiederkäuer  findet  sich  ein  eigener  schni^- 
Mndigtr  Apparat,  welcher  als  eine  Fortsetzung  der  Vorarmbinde  betrachtet 
■frd«Q  lunn  nnd  theils  die  hier  liegenden  BeugeNehnen  und  Muskeln  von  bin- 
*■>  b«r  OQischliesst,  theils  in  markirteren  Strängen  in  den  Muskeln  und  Knochen 
■  Muebnog  tritt.  Die  vom  Vorderknie  herkommende  und  auch  am  oberen 
■«a«  dej  Schieobeines  sich  befestigenden  seitlichen  Stränge  die.ses  Apparates 
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treten  an  der  hinteren  Fläche  des  Fesselgelenkes  zu  einer  starken  sehnigei 
Platte  zusammen,  von  welcher  aus  Sehnenzüge  in  die  Hautaufwulstungen  tr« 
ten,  die  den  Afterklauen  als  Grundlage  dienen.  Seitlich  setzen  sich  dieselben 
als  stärkere  Stränge  nach  unten  fort,  treten  noch  mit  den  B&ndem  der  Zehe) 
in  Verbindung  und  enden  an  den  Klauenbeinen,  (Knie-Klauenbeinband  F.  Mä| 
1er.)  An  den  Seitenrändem  des  Schienbeins  vermischen  sich  die  oberfläcblichej 
seitlichen  Stränge  mit  einem  tiefen  von  der  hinteren  Fläche  der  Yorderfosswat 
zel  herabkommenden,  den  Fesselbeinbeuger  von  hinten  bedeckenden  starkej 
Sehnenblatte,  welches  mit  der  Unterstfitzungssehne  des  Hufbeinbeugers  vergij 
chen  werden  kann,  aber  nicht  an  die  gemeinschaftliche  Klauenbeinbeagesehoj 
tritt,  sondern  sich  mit  der  Sehne  des  Kronenbeinbeugers  zu  einem  für  die  Ao^ 
nähme  der  Klauenbeinbeugesehne  bestimmten  Doppelcanal  vereinigt. 

Als  wurmförmiger  Muskel  werden  die  zwischen  den  Sehnen  des  Krooeo 
beinbeugers  und  des  sich  zu  einem  oberflächlichen  Zehenbeuger  umgestalten 
den  medialen  Kopfes  des  tiefen  Zehenbeugers  liegenden  Muskelfasern  ao^ 
sehen.  Der  Fesselbeinbeuger(  mittlerer  Z  wischenkuochenmuskel )  ist  iieischi 
ger  als  beim  Pferde,  bei  jungen  Thieren  meist  ganz  fleischig.  Im  oDtem 
Dritttheil  des  Vordermittelfasses  spaltet  er  sich  zunächst  in  3  und  dann  io 
Schenkel,  von  denen  die  beiden  lateralen  und  medialen  an  die  Sesantm 
der  beiden  Zehen  gehen,  während  der  mittlere  der  5  Schenkel  immer  M 
den  Ausschnitt  am  unteren  Ende  des  Schienbeines  tritt,  sich  hier  theiltri^ 
links  und  rechts  wendet  und  sich  mit  den  Sehnen  der  far  die  Zehen  bestiost'i 
speciellen  Streckmuskeln  vereinigt.  Da  die  beiden  seitlichen,  an  die  Sesamb<£r 
tretenden  Schenkel  ebenfalls  Stiänge  zu  den  Zehenstreckern  schicken,  so  trin 
hier  ein  ähnliches  Verhalten  ein  wie  beim  Pferde. 

Muskeln  an  den  vorderen  Oliedmaassen  des  Sohweines. 

A.  Der  gemeinschaftliche  Muskel  hat  zwei  getrennte  Köpfe,  ^^ 
denen  der  obere  am  Hinterhauptsbein,  der  untere  am  Warzenfortsatze 
Schläfenbeines  entspringt;  beide  vereinigen  sich  in  dem  deutlich  vorbaodei 
Schlüsselbeinstreif.  Die  Halsportion  des  Kappenmuskels  ist  sehr  b 
und  steigt  bis  ans  Hinterhauptsbein  hinauf;  die  Rückenportion  erstreckt  i 
ebenfalls  weit  nach  hinten.  Der  untere  Heber  des  Schulterblattes  entsprl 
am  ersten  Halswirbel;  der  obere  Heber  des  Schulterblattes  entspringt 
Hinterhauptsbein;  die  rautenförmigen  Muskeln  sind  undeutlich  gesond 
der  hintere  ist  schwach;  die  vordere,  dem  sogenanten  Heber  des  Schultert' 
tes  beim  Pferde  entsprechende  Portion  ist  sehr  stark  und  reicht  bis  in 
Gegend  des  zweiten  Halswirbels.  Der  kleine  Brustmuskel  ist  vorhaod 
er  entspringt  aber  nur  im  Bereiche  der  ersten  Rippe.  Der  vordere  Tfaeii 
breiten  gezahnten  Muskels  ist  von  bedeutender  Stärke  und  geht  lis 
Flügel  des  Atlas.  Der  hintere  Theil  reicht  bis  zur  7.  oder  8.  Rippe.  Die  ülÄ 
gen  Brustmuskeln  und  der  breite  Rückenmuskel  zeigen  keine  erheblichen  Ü 
weichungen. 

B.  Die  Muskeln  an  der  Schulter  und  am  Arme  verhalten  sichim^ 
sentlichen  wie  beim  Pferde.  Nur  der  Kapselbandspanner  scheint  on 
ständig  zu  sein;  ich  habe  ihn  oft  vermisst  und  wo  ich  ihn  gefunden  habe/ 
stand  er  nur  aus  wenigen  Fleischfasern.  Der  lange  Beuger  des  Voran 
ist  rund  und  verhält  sich  wie  beim  Hunde;  er  wird  durch  ein  Band  io  < 
Lage  erhalten.  Die  Strecker  des  Vorarmes  sind  ganz  wie  beim  Vi* 
da  der  lange  Strecker  auch  einen  breiten  Theil  hat. 

C.  Wesentlichere  Abweichungen  finden  sich  an  den  Muskeln  am  V^r 
arm.    Der  Strecker  des  Vordermittelfusses  inserirt  sich  am  oberen  Eü^ 
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h  loedialeD  Torderan  grossen  Mittelfdssknochens.  Der  längere  gemein- 
lehftlicfae  Zehenstrecker  l&sst  sich  in  3  Muskelbäache  zerlegen.  Der 
iordere  (innere)  geht  mit  seiner  Hauptsehne  an  die  mediale  grosse  Zehe 
lod  mit  einer  schwächeren  an  die  mediale  Afterzehe.  Der  mittlere  giebt  an 
die  mediale  Aftenehe  ebenfalls  eine  schwache  Sehne  ab;  seine  Hauptsehne 
i|iillet  sich  aber  nnd  geht  an  die  beiden  grossen  Zehen.  Der  hintere^ 
(iQssere)  mit  dem  kürzeren  gemeinschaftlichen  Zehenstrecker  in  Verbin- 
isBf  stehende  Muskelbauch  geht  in  eine  dünne  Sehne  aus,  die  mit  der 
Stbae  des  mittleren  Huskelbauches  zusammenfliesst.  Unter  dem  längeren  ge- 
iitiMcluLfklichen  Zehenstrecker  liegt  noch  ein  vierter  Muskelbanch,  welcher 
iB  Elienbogenbein  entspringt,  eine  dünne  Sehne  bildet,  die  mit  den  Sehnen 
dp«  Torigeo  hinabläuft  und  sich  entweder  mit  ihnen  verbindet,  oder  sich  im 
Zdbwebe  des  Yordermittelfusses  verliert  oder  aber  zu  der  medialen  After- 
Uaie  geht.  Er  entspricht  dem  Strecker  der  ersten  und  zweiten  Zehe  des 
Hudes.  Der  kürzere  gemeinschaftliche  Zehenstrecker  ist  immer  dop- 
pelt ood  bildet  zwei  ansehnliche  Muskeln,  von  denen  der  vordere  der  be- 
tikMchere  ist  nnd  zum  Strecker  der  lateralen  grossen  Zehe  wird,  aber 
uaseidem  noch  einen  Sehnenschenkel  an  die  laterale  Afterzehe  schickt.  Der 
bitere  Muskel  ist  lediglich  Strecker  der  lateralen  Afterzehe.  Der  Strecker 
derTorderfusswnrzel  inserirt  sich  am  oberen  Ende  des  Mittelfussknochens 
ier  medialen  Afterzehe. 

Der  Inssere  Beuger  der  Vorderfusswurzel  besteht  aus  zwei  Por- 
joneo,  einer  lateralen,  breitsehnigen  und  einer  rundlichen  von  dieser  bedeck- 
s^Q  DQskülösen ,  welche  gemeinschaftlich  am  Streckknorren  des  Armbeines 
^ct^phogen.  Die  sehnige  Portion  verhält  sich  in  ihrer  Insertion  wie  der  äussere 
Bea^ff  des  Pferdes  und  der  Wiederkäuer,  während  die  fleischige  Portion  in 
^Irie  nmdliche  Sehne  übergeht,  die  sich,  nachdem  sie  die  sehnige  Portion  in 
ilimn  Q&teren  Theile  durchbohrt  hat,  am  oberen  Ende  des  Mittelfussknochens 
drr  latenien  Afterzehe  inserirt  und  sich  somit  ähnlich  verhält,  wie  der  analoge 
llt»kel  der  Fleischfresser.  Der  innere  Beuger  der  Vorderfusswurzel 
^^pringt  nur  am  Beugeknorren  und  ist  verhältnissmässig  schmal,  so  dass  die 
ftri^en  hier  liegenden  Beugemuskeln  nicht  von  den  beiden  Vorderfusswurzel- 
*s?ern  eingeschlossen  werden.  Er  läuft  zwischen  dem  Kronenbeinbeuger  und 
Jö  lateralen  Kopfe  des  Hufbeinbeugers  nach  abwärts  und  inserirt  sich  am 
Hsenbein.  Der  Beuger  des  Yordermittelfusses  geht  an  den  hinteren 
■eil  des  oberen  Endes  des  Mittelfussknochens  der  medialen  grossen  Zehe. 
^Kronenbeinbeuger  läuft  ausserhalb  des  Kniebogenbandes  nach  unten  und 
M  zum  oberflächlichen  Beuger  der  lateralen  grossen  Zehe.  Der 
*ff  Zehenbeuger  besteht  aus  .5  Köpfen,  von  denen  der  laterale  Kopf 
^  dreiköpfigen  Hufbeinbeugers  sehr  entwickelt  ist  und  stark  nach  hinten  ver- 
engt. Aus  diesem  geht  die  Hauptmasse  der  gemeinschaftlichen  tiefen  Beu- 
•ebne,  welche  auch  die  Sehne  des  Ellenbogenkopfes  aufnimmt,  hervor.  Der 
ktlere  Kopf  ist  bedeutend  schwächer  und  nimmt  die  Sehne  des  grösstentheils 
I  dem  sehnigen  runden  Vorwärtswender  entspringenden  Speichenkopfes  auf. 
^mediale  Kopf  wird,  nachdem  er  zu  der  gemeinschaftlichen  tiefen  Beu- 
^hne  hinter  der  Vorderfusswurzel  Verstärkungsfasem  abgegeben  hat,  zum 
kerflächlichen  Beuger  der  medialen  grossen  Zehe.  Seine  Sehne 
Wt  innerhalb  des  Kniebogenbandes  mit  der  gemeinschaftlichen  tiefen  Beu- 
toehne,  mit  der  sie  durch  Fleischfasern  verbunden  ist,  abwärts  und  verhält 
^  bei  ihrer  Insertion  ganz  so  wie  die  Sehne  des  oberflächlichen  Beugers 
w  lateralen  grossen  Zehe,  mit  der  sie  sonst  in  keiner  weiteren  Verbindung 
l^ht  Die  gemeinschaftliche  tiefe  Beugesehne  theilt  sich  in  2  seit- 
kW  schwächere,  für  die  Afterzehen  bestimmte  Schenkel  und  in  2  mittlere 
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stärkere,  an  die  grossen  Zehen  gehenden  Schenkel.  Letztere  liegen  in  Kanih 
und  enden  an  den  letzten  Zehengliedern;  die  an  die  Afterzehe  gehenden  Sehe 
kel  liegen  ebenfalls  in  Kanälen. 

D.  Am  Unter fnsse  des  Schweines  finden  sich  folgende  Muskeln:  D 
Abzieher  der  lateralen  Afterzehe  besteht  aus  wenigen  blassen  Pleischfase 
und  entspringt  unterhalb  des  Erbsenbeines  in  den  Bandmassen.  Seine  Seh 
verschmilzt  mit  der  des  lateralen  Zwischenknochenmuskels.  Der  Abzieher  i 
medialen  Afterzehe  ist  ein  ziemlich  kräftiger  Muskel,  welcher  hauptsächlich  a 
Kniebogenbande  seinen  Ursprung  nimmt  und  mit  der  Sehne  des  latenten  Zviscke 
knochenmuskels  verschmilzt.  Der  Anzieher  der  medialen  Afterzehe  («  addt 
tor  xndici»  h)  entspringt  an  der  tiefen  Beugesehne  der  Zehen  und  veriie 
sich  am  hinteren  Theile  der  medialen  Afterzehe  Von  den  3  fleischigen  Zfi 
schenknochenmuskeln  ist  der  mittlere  sehr  breit,  er  theilt  sich  m 
Schenkel,  welche  an  die  beiden  Hauptzehen  gehen.  Aus  seiner  oberfläcbliclM 
Muskellage  geht  jederseits  noch  ein  Schenkel  für  die  Afterzehen  hervor.  D 
beiden  seitlichen  Zwischenknochenmuskeln  verbinden  sich  mit  den  Abzieb0 
der  Afterzehen  und  verschmelzen  mit  den  Strecksehnen  derselben. 

Muskeln  an  den  vorderen  Oliedmaassen  der  Fleisohfiresser. 

A.  Der  gemeinschaftliche  Muskel  des  Kopfes,  HalsesnndAri^ 
beines  besteht  aus  3  Portionen,  die  in  einem  oberhalb  des  Schultergelenki 
liegenden  sehnigen  Querstreif,  in  dem  das  rudimentäre,  (bei  Katzen  stärker  ed 
wickelte  (1)  Schlfisseibein  liegt,  innig  mit  einander  verschmelzen.  Die  Halspi^r 
tion  (b)  ist  breit  und  mit  der  Halsportion  des  Brustwarzenmuskels  verboÄl« 
die  Warzenportion  (h*)  entspringt  am  Warzeufortsatze  des  SchläfcDiwüH 
und  liegt  unter  der  Halsportion  des  Brustwarzenmuskels,  mit  welcher  sie  i-i 
kreuzt;  die  Arniportion  (5^Q  fängt  am  Schlüsselbeiustreif  an,  bildet  die?  ^^ 
Setzung  der  beiden  genannten  Portionen  und  inserirt  sich  am  Armbein.  Derlbl» 
theil  des  Kappenmuskels  entspringt  hinter  der  Halsportion  des  gemeiDScbad 
liehen  Muskels  und  reicht  etwa  bis  zum  3.  Rückenwirbel;  der  Rückenthell  ^ 
streckt  sich  bis  zum  9.  oder  10.  Rückenwirbel.  Der  untere  oder  gr«ui 
Heber  des  Schulterblattes  (8)  entspringt  am  Flügel  des  Afters,  läuft  nie 
abwärts  parallel  mit  der  Warzenportion  des  gemeinschaftlichen  MuskeL<  m 
inserirt  sich  am  unteren  Ende  der  Schulterblattgräte,  woselbst  er  mit  dem  Hai 
theil  des  Kappenmuskels  häufig  verschmilzt. 

Der  breite  Rückenmus  kel  entspringt  sehnig  von  den  Lenden  und  Ruck« 
wirbeln  und  fleischig  an  den  beiden  letzten  oder  vorletzten  Rippen  (oder  nuri 
einer).  Sein  unterer  Rand  verschmilzt  in  seinem  vorderen  Theile  mit  Bündelu  4 
Bauchhautmuskels.  Der  vordere  rautenförmige  Muskel  reicht  bis  txmM 
ten  oder  dritten  Halswirbel;  der  hintere  ist  nur  schmal.  Der  obere  oder  kleii 
Heber  des  Schulterblattes  (levntor  anguH  uapulae  L)  ist  dünn,  bandfona 
er  entspringt  am  Hinterhauptsbein  und  verschmilzt  an  seinem  unteren  M 
mit  dem  vorderen  rautenförmigen  Muskel,  dessen  Wirkung  er  theilt.  £r  iM 
dem  Pferde  und  den  Wiederkäuern.  Der  breite  Brustmuskel  ist  beiHoiHll 
verhältnissmässig  schmal,  bei  Katzen  bedeutend  stärker  und  breiter.  Bei  Idj 
teren  geht  aus  seinem  vorderen  oberflächlichen  Theile  noch  ein  breites  Mi' 
kelbündel  ab,  welches  mit  dem  gemeinschaftlichen  Muskel  verschmilzt  und  in 
Vorarmbinde  endigt.  Der  grosse  Brustmuskel  entspringt  bis  zur  2.  Rii 
Von  seinen  oberflächlichen  Fasern  löst  sich  ein  bandförmiges  Bündel  ab,  vtld 
mit  seiner  dünnen  Sehne  über  den  langen  Beuger  des  Vorarmes  hiDwefipc 
und  sich  an  die  vordere  Fläche  des  Armbeines  heftet.  Die  Trennung  des  breit< 
gezahnten   Muskels  in  einen  vorderen  und  hinteren  Theil  ist  ODdeutlici 
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Figur  45. 
Vordertheil  des  Bandes  von  rechts  gesehen. 


'  ii'vnr  Kanmnskel     3.  Schläfenmuakel.    3   meibäuchiger  Uuskel     4.  Brustvar 

'f  '' iltMCD  Ualsportion.    i>.  Balsponian.  h'  Warzenporiion  und  5"  ArinportioD   des  ge- 

■ü^-lulilicben  Muskels  des  Kopfes,  Halses  uud  Armes.  G.  Il.ilsponion.  G'    Rückenportion 

■  Kipp«antus]iel.s.  T.  breiter  KDckenmuskel.  8.  unterer  Heber  iles  Scliulterblattes.  9.  ober- 
Ufi-btr  Brnstmnjike).  10.  grosser  Drustmu^kel  11.  langer  Ausvärtsziefacr  und  U'  vorde- 
I  AiuiiitBtjetwr  des  Armbeineii.   I'i.  dicket-,   13.  äusserer,   14.  langer,  15.  innerer  Strecker 

Ilorirai«».  16.  (ftmelDSchaftlicher  Muskel  des  Kopfes  etc.  der  linken  Gliedmaasse.  17. 
T.  18.  kunsr  Heuger  des  Vorarmes.  19.  langer  Uückwlkrtsceiider.  20.  Speie  benstreck  er 
P^rdenDitlelfoBsM.  il.  läugerer  gemeiDSchaftlii.'ber  Zehen  streck  er.  22.  kürzerer  gemein- 
P''li>:ber  Zebenstrecker.  2'6.  Ellenbogenslrecker  des  Verde rmiltelfusses,  24,  runder  Vor- 
P'fnier.  35.  Betiger  des  Voriiermillelfusses  20.  oberflächlicher  Zebeobenger.  27.  Bcu- 
I  dn  Vorderfussnuracl  (Ellen  bogen  köpf)  28.  lussere  schiefe  Baucbmuskel,  21)  gerader 
MuDnikel.  il  Bmüliungenbeinmiiskcl.  b.  Brustschildmuskcl. 

B-  Die  GrätCDmuRkeln  weichen  iiiclit  cTheblich  al;  der  lange  Aus- 
IrtMicher  Ol)  theilt  sich  immer  in2selir  bestimmt  von  einander guscbie- 
•t  l'ortioneD,  von  denen  die  vordere  kürzere  (11')  —  der  vordere  Aus- 
Itisiieber  —  oval  ist  und  am  unteien  Ende  der  Scbultcrblattsgrüte  eiit- 
un.  Der  kurze  Auswfirtsziehcr  ist  mebr  nmdlicli  und  inserirt  sich  in 
Ki^litlicher  Entfernang  über  der  Insertionsä teile  des  langen  Auswärtsziebers. 
'laterschnltermugkel  ist  sehr  breit;  der  Niederziehur  desArmbei- 
•  lieiulich  dick  und  fleiscbig.  Der  Kapselbandspanner  fehlt.  Der  Hcbur 

■  Arsibeinea  entspringt  mit  einer  langen,  rundlichen  Sehne  und  endigt 
>  eiuem  unr  kurzen  f'leiscbkQrper  au  der  medialen  und  hinteren  Fläche  des 
■ibeiDe«,  schoo   im  oberen  Drittel  dos  letzteren.    Der  lange  Beuger  de» 
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Vorarmes  ist  lang,  spindelförmig  und  liegt  an  der  medialen  Seite  des  An 
beines.  Seine  Ursprungssehne  ist  rundlich  und  wird  durch  ein  Querbaud  io  i 
Lage  erhalten.  Von  seiner  Insertionssehne  geht  ein  Schenkel  an  das  £1I( 
bogenbein,  der  andere  an  die  Speiche.  Der  kurze  Beuger  tritt  mit  seiner! 
sertionsehne  zwischen  die  Ansatzsehne  des  langen  Beugers  hindurch  und  end 
am  inneren  Rande  des  Ellenbogenbeines.  Der  lange  Strecker  ist  dfinn,  bai 
förmig  und  entspringt  auf  der  äusseren  Fläche  des  breiten  Rückenniusk« 
ihm  fehlt  der  breite  Theil.  Die  Strecker  des  Vorarmes  zeigen  nicht  i 
seutliche  Abweichungen ;  doch  ist  der  innere  verhältnissmässig  lang;  bei  d 
Hunde  findet  sich  zwischen  dem  dicken  und  äusseren  Strecker  noch  ein  e^i 
ner,  rundlicher  Muskel  —  der  hintere  Strecker  des  Vorarmes  —  den 
der  Katze  mehr  mit  dem  inneren  Strecker  verschmilzt,  weshalb  beide  Musb 
auch  als  zwei  verschiedene  Köpfe  des  inneren  Streckers  betrachtet  werden 

C.  Am  Vorarme  der  Fleischfresser  finden  sich  ausser  den  bei  den  ü; 
gen  Thieren   vorkommenden  Muskeln  noch  solche  Muskeln  vor,   welche  < 
Drehung  der  Vorarmknochen  gegen  einander  bewirken;  von  diesen  haben 
Vorwärtswender  an  der  Beugeseite  die  Rückwärtswender,  an  der  Streckst 
ihre  Lage. 

Vorn  und  aussen  liegen:  Der  lanae  RQokwirtswender  (m.  suptHotarl 
^tM  K)  Er  ist  ein  langer,  schmaler  Muskeli  der  bei  Hunden  häufig  sehr  i 
kümmert,  bei  Katzen  dagegen  immer  viel  fleischiger  und  ausgeprägter  i 
kommt.  Er  entspringt  am  Armbein  vor  und  über  dem  Strecker  des  Vord 
mittelfusses,  läuft  an  der  medialen  Seite  desselben  herab  und  endet  entwe^ 
am  medialen  Speichenrande  oder  an  der  inneren  unteren  Erhabenheit  i 
Speiche.  Er  dreht  den  Fuss  nach  aussen.  Der  (Speichen-)  Strecker^ 
Vordermittelfusses  läuft  auf  der  Speiche  herab  und  lässt  sich  in^lj 
sondere  Muskeln  zerspalten.  Der  vordere,  schwächere  (m.  extensor  larpim 
lis  longus h )  inseuTt  sich  am  zweiten,  der  hintere  stärkere  Muskel  (m.  citri 
carpi  radiaiis  brevis  h,)  am  dritten  Vordermittelfussknochen.  Der  längere^ 
meinschaftliche  Zehenstrecker  lässt  sich  in  4  Bäuche  zerlegen,  de| 
Sehnen  sich  an  die  Endglieder  der  4  grossen  Zehen  anheften.  Der  kürz< 
gemeinsc|haftliche  Zehenstrecker  besteht  aus  2,  bei  Hunden  nicht  d 
fest  mit  einander  verbundenen,  bei  Katzen  immer  leicht  trennbaren  Mu<k4 
Der  vordere  geht  mit  seiner  zweispaltigen  Sehne,  welche  unter  die  Seb| 
des  längeren  Zehenstreckers  tritt,  an  die  dritte  und  vierte  Zehe.  Derhini 
Muskel  (m,  extt^iior  digiti  miniini  propritts  h.)  heftet  sich  an  die  fünfte  Zehe 
Alle  drei  Sehnen  verbinden  sich  mit  den  Sehnen  des  längeren  Zehenstrerkj 

Der    äussere    Beuger    der    Vorderfusswurzel    bildet    einen 
ken   Muskel,    welcher   am    lateralen   Rande    des  Ellenbogens    herabläuft 
sich  am  lateralen  Theile  des    oberen  Endes    des    fünften  Vordermittelfus^l 
chens  inserirt.    Er  wird  also  zum  Ellenbogenstrecken  des  Vordermitt 

fusses  (m.    extensor  carpi  ulnaris  h.)     Der    kurZB  RfickwftrtSWender   (m,  Mf 

tor  brevis  K)  wird  von  dem  Strecker  des  Vordermittelfusses  und  dem  länsei 
gemeinschaftlichen  Zehenstrecker  bedeckt.  Dieser  kurze,  aber  breite  Mu^l 
entspringt  unterhalb  des  äusseren  Seitenbandes  am  unteren  Ende  des  Annt 
nes,  geht  schräg  nach  unten  über  die  vordere  Fläche  der  Speiche  und  ei« 
an  ihrem  medialen  Rande  und  auf  der  vorderen  Fläche.  Er  dreht  den  Fl 
nach  aussen.  Der  Strecker  der  Vorderfusswurzel  entspringt  schoo 
geringer  Entfernung  vom  Ellenbogengelenk  und  in  seinem  oberen  Theile  ai 
noch  vom  lateralen  Rande  der  Speiche.  Er  inserirt  sich  am  oberen  mediij 
Theile  des  Vordermittelfussknochens  der  ersten  Zehe.  Der  Strecker  der  tf* 

und  zweiten  Zehe  (m.   extensor  polUcig  longus  und   extensor  digiti  indicis  prüpnv 

ist  von  den  Zehenstreckem  bedeckt.    Er  entspringt  in  der  oberen  Hälfte  i 
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EUeobo^beiDea,  läuft  an  der  vorderen  Fläche  desselben  am  hinteren  Rande 
ia  Streckers  der  Vorderfusawurzel  herah  und  begleitet  mit  seiner  Sebne  die 
Sehne  des  lingeren  gemeinschaftlichen  Zehen  Streckers.  Ein  dünner  Sehnen- 
schnikeliebt  an  die  erste,  ein  zweiter  stärkerer  an  die  zweite  Zehe.  Bei  der 
Katze  begleitet  die  Sehne  dieses  Muskels  die  Sehne  des  kürzereo  gemein- 
<ciiaftlichen  Zebeostreckers. 

Fi^r  46. 
Rechter  Vorarm  des  Huades,  von  Torn  und  innen  gesehen.  ■ 


1.  nmder  Tonr&rtaKeiider. 

2.  Tiereckiger  Vorwirtswender. 

3.  kurier  Röckwärtswender. 


Innen  and  hinten  liegen:  Der  rmit  Vorw&rt8wand»r  (m.  pronalor  ttrei 
')  nimmt  seinen  UrspruDg  am  inneren  Knorren  des  ArmbeinR  vor  den  Benge- 
'Boskeln,  gebt  schräg  nach  vorn  und  unten  und  inserirt  sich  mit  einer  breiten 
'  ^i^hne  am  medialen  Speichenrande  nnterhalb  des  kurzen  Rückwärtsweuders, 
I^'t  bis  znr  Mitte  des  Knochens.  Er  dreht  die  Speiche  und  den  Unterftiss 
la^h  innen.  Der  Beuger  des  Vordermittelfusses  inserirt  sieb  am  oberen 
£aJe  des  zweiten  und  dritten  Mittelfussknochens.  Der  oberflächliche 
^«henbenger  geht  Aber  das  Kniebogenband  hinweg.  Seine  Sehne,  von  wel- 
(lier  der  knrze  Sohlenspanner  seinen  Ursprung  nimmt,  theilt  sich  in  4  Zipfel, 
*ie  Ton  den  Sehnen  des  tiefen  Zehenbeugers  durcbbohrt  werden  und  sich  an 
'^1*'  iweilcn  Glieder  der  4  grossen  Zehen  anheften.  Bei  der  Katze  findet 
w\i  noch  ein  für  die  innerste  Zehe  hostimmter  dünner  Sehnenscbenkel.  Der 
(iiinere)  Benger  der  Vorderfusswnrzel  besteht  aus  2  gesonderten  Mus- 
keln. Der  schwächere  derselben  (Ellenbogenkopf  des  ß-^^n'r  carpi  uln(tri>  h  )  ent- 
springt am  EUenbogenhöckcr  und  heftet  sich  mit  seiner  langen,  schwachen 
!"shne  am  Erbsenbeine,  vor  und  über  der  kurzen  starken  Sehne  des  grössten- 
IheiU  von  dem  oherflÄchüchen  Zehenbcugers  verdeckten,  am  Beugeknorren  des 
Armbebs  entspringenden  stärkeren  Muskels  an.  Der  tiefe  Zchenheuger  be- 
Jt*!"!  wie  beim  Pferde  ans  5  Köpfen,  Die  gemeinschaftliche,  vom  Kniebogeu- 
uaode  bedeckte  Sehne  giebt  zuerst  einen  kleinen  Schenkel  an  die  erste  Zehe 
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ab  und  spaltet  sich  dann  in  4  grössere  Schenkel,  welche  am  ersten  Zehen* 
gliede  die  bis  dahin  sie  von  hinten  bedeckenden  Sehnen  des  oberflächlichen 
Zehenbeugers  durchbohren  und  an  der  unteren  Fläche  der  letzten  ZeheDglieder 
endigen.  In  ihrer  Lage  werden  die  einzelnen  Sehnen  dadurch  erhalten,  dass 
sie  unter  den  Gelenken  zwischen  den  Vordermittelfussknochen  und  den  ersten 
Zehengliedern  in  einem  aus  festem  fibrösem  Gewebe  gebildeten  Kanäle  liegen. 
Ausserdem  findet  sich  im  unteren  Drittel  des  ersten  Zehengliedes  noch  ein 
starkes  und  im  oberen  Drittel  des  zweiten  Zehengliedes  ein  schwächeres  Rin^< 
band  vor.  Auf  der  hinteren  Fläche  des  tiefen  Zehenbeugers  entspringt  noch  ein 
eigener  Muskel,  der  seine  Fleischmasse  schwer  isoliren  und  gesondert  darstel^ 
len  lässt.  Es  ist  dies  der  lange  Sohlenspanner*),  dessen  unteres  wurmföriDij 
ges  Ende  bis  auf  die  Sehne  des  tiefen  Zehenbeugers  hinabreicht.  Die  aus  ihn 
hervorgehende  sehr  dünne  Sehne  geht  zwischen  den  Sehnen  der  beiden  Zeheo^ 
beuger  abwärts,  spaltet  sich  dann  in  2  Sehnchen,  die  sich  in  den  beiden  ai| 
die  mittleren  grossen  Zehen  gehenden  Sehnenschenkel  des  oberflächlichen  Zei 
henbeugers  verlieren.  Bei  der  Ratze  gehen  aus  dem  Muskel  gleichzeitig  zwej 
Sehnen  hervor,  die  sich  dann  so  theilen,  dass  alle  fünf  Zehen  Zipfel  von  ihneij 
erhalten.  Er  spannt  seine  Ansatzpunkte.  Der  viereckige  Vofwftrtswender  (% 
Pronator  quadratuB  h)  bedeckt  beim  Hunde  die  hintere  innere  Fläche  der  bei' 
den  Vorarmknochen,  mit  Ausnahme  ihres  oberen  und  unteren  Endes  und  füllt  des 
Raum  zwischen  beiden  Knochen  aus.  Seine  Fasern  laufen  in  querer  Richtunj 
von  dem  Ellenbogenbein  zur  Speiche  und  sind  beim  Hunde  oben  zahlreicher, 
als  unten.  Bei  der  Katze  geht  er  weniger  hoch  hinauf  und  bis  ans  End« 
der  Vorarmknochen  hinab,  und  ist  in  seinem  unteren  Theile  viel  kräftiger  und! 
dicker. 

D.  Am  Unterfusse  der  Fleischfresser  finden  sich  eine  Anzahl  Musblr:. 
die  bei  den  übrigen  Thieren  nicht  vorhanden  sind.  Der  kurze  Sohlenspanner^j 
ist  ein  wenig  fleischiger  Muskel,  welcher  am  äusseren  Rande  der  vordereo 
Fläche  der  Sehne  des  oberflächlichen  Zehenbeugers  in  der  Gegend  des  Vorder- 
fusswurzelgelenkes  entspringt,  mit  seiner  Sehne  den  für  die  fünfte  Zehe  be- 
stimmten Sehnenzipfel  begleitet  und  sich  in  der  Sehnenscheide  des  tiefen  Zehen^ 
beugers  verliert. 

Die  wurmförmigen  Muskeln  sind  drei  kleine  rundliche  Muskeln,  vel< 
che  an  der  hinteren  Fläche  der  Sehne  des  tiefen  Zehenbeugers,  zwischw  den 
4,  für  die  grossen  Zehen  bestimmten  Zipfeln  derselben  liegen  und  an  diä 
ersten  Glieder  der  dritten,  vierten  und  fünften  Zehe  gehen. 

Der  Abzieher  der  ersten  (innersten)  Zehe  (l)  (m,  abductor  poiUcit  brt^ 
vi  $  h.)  ist  sehr  klein  und  entspringt  an  dem  von  der  Sehnenscheide  des  oberiläi  b^ 


*)  Gurlt  vergleicht  ihn  mit  dem  m  palmaris  langwt  h.,  während  Franck,  der  da 
Ellenbogenkopf  des  inneren  Beugers  der  Vorderfusswurzel  för  den  langen  Hoblhaodmuske^ 
des  Menschen  hält,  den  langen  Sohlenspanner  der  Fleischfresser  als  m.  palwaris  longtu  a^ 
cetisorius  h.  bezeichnet  Bei  den  ausserordentlich  vielen  Abweichungen,  dfe  der  palwan^ 
ionguf,  der  sogar  oft  ganz  fehlt,  beim  Menschen  macht,  durften  sich  derartige  Differeoies 
in  der  Anschauung  überhaupt  nicht  beseitigen  lassen 

**)  Gurlt  yergleicht  diesen  Muskel  mit  dem  m,  palmaris  brevis  A.  Es  dürfte  iodf« 
der  kleine  Hohlhandmuskel  des  Menschen  (der  auch  noch  als  tu.  palmaris  cutaneu*  qd4 
raro  quadrata  manwt  bezeichnet  wird),  viel  eher  in  der  Fleischmasse,  die  sich  in  demio 
der  hinteren  Fläche  des  Vorderfusswurzelp^elenkes  befindlichen  Ballen  (Carpalballen)  ^w- 
findet,  sein  Analogon  bei  den  Fleischfressern  finden,  als  in  dem  kurzen  Sohlenspanner. 
Dieser  ist  vielmehr  als  eine  eigenthümliche,  für  Spannzwecke  der  Sohlenballen  eingericlitrfc 
Abtheilung  der  Zehenbeuger  zu  betrachten,  für  den  sich  beim  Menschen  kein  analo(!cf 
Muskel  findet 
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Men  ZehenbeDgers  nach  ianen  Terlaufenden  Qaerbande,  gebt  gerade  n&ch 
ibwirts  ond  endet  am  nnteren  Theile  des  Mittelfussknocbens  und  an  der  late- 
ralen Fliehe  des  ersten  Gliedes  der  Zehe.  Der  kurze  Beug«r  der  ersten  Zeh* 
{i)  (i.  fltxor  pollicit  brevit  h)  liegt  zwischen  dem  vorigen  und  dem  Ansie- 
ia.  Er  entspringt  am  hinteren  Bande  der  Vorderfiisswuriel,  geht  schrig  zur 
engten  Zehe  und  endet  am  inneren  Sesambeinchen  derselben.  Der  Anzieher  der 
irtttl  Zähe  (3J  (m  addvctor  potlicitk)  ist  der  Bt&rkate  der  Muskeln  dieser 
Zehe;  er  entspringt  ebenfalls  am  hinteren  Bande  der  Vorderfgas Wurzel  zwischen 
d«m  vorigen  und  dem  ZwiscbenkDochenmuskel  der  zweiten  Zehe  und  geht  an 
die  äussere  Fläche  des  ersten  Zefaengliedes.  Der  Anzieher  der  zweiten  Zehe 
(4J  («.  adduelor  indicia  h)  entspringt  zwischen  dem  Zwischenknochen muskel 
i«  zweiten  und  dem  Anzieher  der  fünften  Zehe  und  endet  am  ersten  Zehen- 
füede  der  zweiten  Zehe.  Der  Anzieher  der  fünften  Zehe  (5)  (m  addueior 
iipti  minimi)  entspringt  am  hinteren  Theile  der  Vorderbsswurzel  neben  dem 
Tori^D,  lAnft  schräg  über  die  Zwischenknocbeomuskeln  der  dritten  und  vierten 
Zehe  nach  ansäen  und  geht,  zwischen  den  Zwischenknochenmuskeln  der  vierten 
uod  fünften  Zehe  liegend ,  mit  seiner  Sehne  an  die  innere  Fläche  des  ersten 
Z^tengliedes. 

Figur  47. 
Beehtvr  VordennfttsUnt*  des  Hnndeg,  von  binten  imd  unten  geeslMa. 


1.  Abtldter,  2.  kaner  Beuger,  3.  Anzieher 
le  enten  Zehe.  4.  Anzieber  der  tweitm 
Zfk  5.  Aazieher,  6.  Beuger,  7  Abiieber 
in  rönflen    Zehe.    8.    Zirischenkiioehen- 


unteren  starken  Bande,  welches  das  Erbsenbein  mit  dem  dritten  und  vierten 
littelfussknocfaen  verbindet,  gebt  schräg  über  den  Zwischenknochenmuskel  der 
önften  Zehe  nach  ausseif  und  verbindet  sich  mit  der  Sehne  des  folgenden. 
>eT  Abzieher  der  finften  Zehe  (7)  (m  abdartnr  digiti  imaimi  k )  ist  der  beträcht- 
icbste  Muskel  dieser  Zehe  and  liegt  unmittelbar  anter  der  Haut.  Er  entspringt 
im  Erbsenbeioe  und  bedeckt  das  Band  zwischen  diesem  und  dem  fünften  Hitt«L- 
Dssknocben,  Seine  Sehne  verbindet  sich  mit  der  des  vorigen  Muskels  und 
:ndel  hauptsächlich  am  äusseren  Sehuenbeine.  Eine  dünne  Sehne  lässt  sich 
on  hier  bisweilen  noch  bis  zum  ersten  Zehengliede  verfolgen. 

Die  Wirkungen  der  genannten  Muskeln  ergeben  sich  aus  ihren  Benennun- 
'.n.  Die  ZwiBchenknocbenmuskeln  (ä)  liegen  an  der  hinteren  Fläch«  der 

18' 
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Mittelfdssknochen  der  4  grossen  Zehen.  Sie  sind  verhältnissmässig  stark  mi 
ganz  fleischig.  Sie  entspringen  an  der  unteren  Reihe  der  Vorderfusswurzel  un( 
an  den  oberen  Enden  der  Mittelfussknochen  und  theilen  sich  unten  in  eioi 
äussere  und  innere  Abtheilung,  von  denen  jede  ihre  eigene  Sehne  bildet,  di< 
sich  an  das  betreffende  Sesambein  heftet  und  sich  überdem  noch  mit  dei 
Strecksehnen  der  Zehen  verbindet. 

3.  Muskeln  des  Stammes. 

Von  den  Muskeln,  welche  am  Stamme  entspringen,  dienen  eine  Anzahl  zq 
Bewegung  der  vorderen  Gliedmaassen.  Diese  sind  bereits  S.  242 — 248  besckri« 
ben  worden.  Die  übrigen  hierher  gehörigen  Muskeln  sind  theils  zarBewegaD| 
der  Knochen  der  Wirbelsäule  und  des  Brustkastens  bestimmt,  theils  bewegei 
sie  den  Kopf  als  Ganzes  oder  sie  tragen  zur  Bildung  der  Brust-  und  Baucl] 
höhle  bei.  Die  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  und  an  den  Seitenfläcbel 
des  Halses  liegenden  Muskeln  sind  im  Allgemeinen  als  Streckmuskeln  d6 
Wirbelsäule  und  des  Kopfes  aufzufassen,  lassen  sich  indess  ihrer  Lage  oacj 
nicht  genau  in  Muskeln  des  Halses  (Nackens)  und  des  Rückens  abgreozei 
da  manche  von  ihnen  sich  über  beide  Gegenden  ausdehnen  und  schichtwei 
in  einander  eingreifen.  Sie  werden  in  der  Lenden-  und  Rückengegend  v 
einer  fibrösen  Haut — der  L end en-Rück en b in d e  (fascia  tum b o-dorsalh  A. - 
umhüllt,  an  welcher  man  ein  oberflächliches  und  ein  tiefes  Blatt  unterschei«^'^' 
und  die  mit  den  das  Vorder-  und  Hintertheil  überziehenden  Fascien  zusamm«!!' 
fliesst.  Die  Muskeln,  welche  vor  und  unter  der  Linie  liegen,  die  die  Qaerfon* 
Sätze  der  Halswirbel  bilden,  sind  Beugemuskeln  des  Halses  und  Kopfes.  Di« 
anter  den  letzten  Brust-  und  den  Lendenwirbeln  liegenden  Lendenmuskelfl 
werden  bei  den  Muskeln  der  hinteren  Gliedmaasse  betrachtet  werden,  da  iii 
theilweise  zur  Bewegung  derselben  bestimmt  sind. 

A.  Muskeln  am  Büoken  und  den  Seitenfläohen  des  Halses. 

a.  Die  kleinen  gezahnten  IMuskeln. 
1.  und  2.  Der  vordere  gezahnte  IMuskel  und  der  hintere  gezahnte  Mislnil 

(m,  serratus  poaticus  superior  et  inferior  A.).  Beide  Muskeln  geben  ai1 
einer  vom  dreieckigen  Muskel  und  breiten  Rückenmuskel  bedeckten  Sebnrp 
ausbreitung  hervor,  die  sich  vom  Widerrüst,  woselbst  sie  mit  der  Sehneiiai>' 
breitung  des  breiten  gezahnten  Muskels  in  Verbindung  steht,  bis  zum  Krou^ 
bein  erstreckt,  an  den  Stachelfortsätzen  der  Wirbel  entspringt,  den  lar:i 
Rückenmuskel  und  langen  Stachelmuskel  überzieht,  und  sich  mit  der  Seliiu:^ 
ausbreitung  des  breiten  Rückenmuskels  und  Bauchhautmuskels  verbindet  Ad 
nnteren  Rande  des  langen  Rückenmuskels  bilden  sie  eine  Reihe  von  Fleisrb^ 
zacken,  die  den  gemeinschaftlichen  Rippenmuskel  von  aussen  bedecken.  I^'' 
Zacken  des  vorderen  gezahnten  Muskels  reichen  von  der  5.  (6)  bis  zurll.  •-' 
Rippe,  sind  unregelmässig  und  heften  sich  auf  den  äusseren  Rippenfläcben  v : 
an  den  vorderen  Rippenrändem  an;  ihr  Faserlauf  ist  schräg  von  vom  oachhint-r 
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Die  Zacken  des  hinteren  gezahnten  Muskels  sind  schärfer  ausgeprägt,  länger 
ind  rGther  und  inseriren  sich  von  der  11.  (12)  bis  zur  18.  Rippe  an  den  hin- 
Irren  Rippenrändern.  —  Abb.  Fig.  38.  u.  48.  v.  Gz.  u.  h.  Gz.  — 

Wirkungen.    Beide  sind  Respirationsmuskeln;  der  vordere  gezahnte  betheiligt  sich 
^  Tvalt^nd  bei  der  Inspiration,  der  hintere  gezahnte  bei  der  Exspiration. 

b.  Oberflächliche  Streckmuskeln.  ' 

3.  Der  gemeinschaftliche  Rlppenmuskel  (m.  sacrolumbaris  s,  iieo-coBta- 
'  h)  ist  ein  langer,  vom  und  hinten  zugespitzter  Muskel,  der  aus  vielen  Seh- 

vnzipfein  und  verhältnissmässig  wenig  Fleischfasern  besteht.  Er  reicht  von 
'im  Querfortsatze  des  7.  (6)  Halswirbels  bis  zu  den  Enden  der  Querfortsätze 
der  Lendenwirbel  ("selbst  bis  zum  Darmbein)  und  liegt  am  lateralen  Rande 
<lfs  langen  Rückenmuskels;  bedeckt  ist  derselbe  von  den  gezahnten  Muskeln; 
«r  ^«Ibst  bedeckt  einen  Theil  der  Rippen  und  der  Zwischenrippenmuskeln. 
lif  aus  ihm  hervorgehenden  Sehnenzipfel  sind  so  geordnet,  dass  die  äusseren 
oarli  unten  und  vorn  gerichteten  an  die  hinteren  Ränder,  der  15  ersten  Rip- 
pen, die  inneren,  nach  hinten  gerichteten  Sehnenzipfel,  aber  an  die  vorderen 
Runder  der  15  letzten  Rippen  gehen  «und  sich  hier  befestigen.  Die  äusseren 
3-1  Rippen  überspringenden  Sehnen  sind  ziemlich  stark  aber  von  verschiede- 
ner Breite;  die  aus  dem  Anfangs-  und  Eudtheile  des  Muskels  kommenden  sind 
*•  bmaler  als  die  aus  der  Mitte  hervoi^ehenden.  Die  inneren  Sehnen  sind  dün- 
^'^T.  Weiter  und  bestehen  nur  aus  locker  zusammenhängenden  Sehnenfasem. 
>k  überspringen  nur  1  oder  2  Rippen.  —  Abb.  Fig.  48.  gem.  Rip.  — 

4.  Der  lange  Ruckenmuskel  (m.  longissimus  dorsi  k.)  reicht  vom  Becken 
^f<  ZQ  den  unteren  Halswirbeln  und  ist  daher  der  längste  Muskel  am  ganzen 
rLi«;re.  In  seinem  hinteren  Theile  ist  er  so  breit,  stark  und  fleischig,  dass  er 
d-^o  Raum  zwischen  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel  und  den  Stachelfort- 
>-A\u\i  derselben  nicht  allein  ausfüllt,  sondern  über  die  Enden  der  Querfort- 
^itze  noch  nach  aussen  hervortritt.  Seine  vordere  Hälfte  nimmt  bedeutend  an 
^Urke  ab  und  bildet  schliesslich  nur  noch  einige  dünne  Sehnen.  Der  Muskel 
taNpringt  an  den  Dornfortsätzen  des  Kreuzbeins,  an  den  beiden  vorderen 
baniibein winkeln ,  dem  zwischen  diesen  liegenden  vorderen  Rande  und  dem 
»orderen  Theile  der  unteren  Darmbeinfläche.  Auf  seiner  oberen  Fläche  ist  er 
«öit  eiuer,  besonders  in  der  Nähe  der  Wirbelsäule  sehr  starken,  festen  Sehnen- 
bant  bedeckt,  mit  welcher  die  Ursprungssehnen  des  langen  Stachelmuskels  und 
lia?^  Nackenband  verschmelzen  und  welche  sich  nach  hinten  in  die  Schweif- 
ai^uneurose  fortsetzt.  Vor  dem  Darmbein  zeigt  diese  Fläche  eine  tiefe,  dreieckige 
ünii)e,  ^orin  der  vordere  Theil  des  grossen  Backenmiiskels  gelagert  ist.  Aus 
dtr  inueren  Fläche  des  Muskels  gehen  breite  Sehnen  ab,  die  sich  mit  den  schie- 
len Stachelmuskeln  kreuzen  und  sich  an  den  Gelenkfortsätzen  der  Lendenwir- 
M  und  den  Querfortsätzen  der  Rückenwirbel  befestigen.  Aehnliche  Sehnen 
^'*Wn  von  der  unteren  Muskelfläche  an  die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel 
ond  an  die  oberen  Rippenenden.  Vom  12.  bis  zum  6.  Rückenwirbel  hin  wird 
■^^r  lange  Rückenmuskel   vom  langen  Stachelmuskel  von  oben  her  nmfasst, 
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und  hOrt  beim  2.  oder  3.  Rückenwirbel  auf,  fleüchig  zu  sein.  Er  endet  mii 
langen,  dännec  Sehnen,  welche  den  knrzen  Stacbelmnskel  bedecken  and  thnl 
weise  mit  diesem  verschmelten,  an  den  Querfortsätzen  der  letzten  beiden  Bah 
Wirbel  oder  auch  nnr  am  siebenten.  —  Abb.  Fig.  48.  1.  R.— 

5.  Der  Qnerniiskel  das  HalHs  oder  der  kurze  Stachelmitk«!  («•  'r««' 

versali»  vervicia  h)  Dieser  flache,  dreieckige,  sehnig-fleischige  Husl[el  lieg 
in  dem  unteren  Theile  des  Winkels,  den  der  Hals  und  die  Brustwirbelsiul 
bilden  und  ist  von  aussen  her  von  dem  langen  Rückenmuskel  und  der  vor 
deren  Abtheiinng  des  breiten  gezahnten  Muskels  bedeckt;  er  selbt  bedeckt  & 
unteren  Theile  des  dnrchflochtenen,  des  Nacken- Warzenmuskels  und  des  lugd 
Streckers  des  Halses.  Er  entspringt  an  den  Querfortsfttseo  der  6—7  ttM 
Rflckenwirbel  nnd  auf  der  Urspmngssehne  des  durchflochtenen  MoBkeis-  E 
Figur  48. 
Bamp&Dnskela  des  Pferdes  —  oberfl&chlicbe  Schicht. 


k.  1.  s.  B.  4.  K.  kurzer,  langer,  schiefer  Beuger  des  Kopfe«.  R.  R.  BniBtkiniibackeiuDu>U 
antereB  Eude  B,  ß.  Bnistgcbitdmuskel.  B.  Zb.  BnutzuDgeabeinmuskel.  Dfl  durcbfloctiita 
Hnakel.  b.  Oi.  biuterer  geEshntsr  Huekel,  oben  abgMchnitten.  r,  Oz.  lorderar  g«uUi 
■nskel,  inrückge  seh  lagen.  L  81.  d.  H.  huger  Stiecker  des  Haliea.  Hli.  miliförmiEn  la 
k«l.  N-B.  Nackenband;  slrangfönniger  Thell  deMelben.  N.W.  NackenwkrTenmuakel.  <i  > 
R.  Qa«nDu8kel  der  Hippen.  I.  R.  langer  Enckenmiukel.  gem.  Rip.  QememaehaflUcbM  Rf 
pMnmskeL  Biph.  Bippnih»lter.  1.  St»,  langer  StAcbelmukeL  Z.  H.  ZwiachenrippeuBukil 
X  innere  Schicht  derselben. 
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iii>eni1  sicJi  an  deo  Querfortsätzeu  der  4  uuteren  Halswirbel.  Der  Muskel  ist 
wie  der  lange  Stachelmuskel  als  eine  Fortsetzung  des  langen  Rückenmuskels 
lozasehen.  —  Abb.  Fig.  48.  Q.  d.  H.  — 

6.  Der  lange  Stachelmuskel ,  Dommuskel,  ("vertritt  den  m.  spinaiis  und 
ft,  i^miMpinalU  dorsi  und  in  unvollkommener  Weise  auch  den  m.  spinalis  und 
ft.  »tmispinaits  ceroicis  h)  ist  als  eine  Fortsetzung  und  Ergänzung  des  langen 
KückeomuskeU  anzusehen.  Er  wird  in  seinem  vorderen  Theile  vom  durchfloch- 
tca^D  Muskel  und  vom  kurzen  Strecker  des  Halses  bedeckt  und  bedeckt  sei- 
nerseits die  schiefen  Stachelmuskelu  und  den  unteren  Theil  des  Nackenbandes. 
^riuen  Ursprung  nimmt  er  an  den  oberen  Enden  der  Stachelfortsätze  der  Len- 
den- und  der  letzten  5 — 6  Rückenwirbel  mit  starken,  bei  Pferden  schwer  (bei 
(I'td  übrigen  Thieren  m.  o.  w.  leicht)  von  einander  trennbaren  Sehnen,  welche 
loit  der  den  langen  Rückenmuskel  bedeckenden  starken  Sehnenhaut  völlig  ver- 
vlimelzen.  In  der  Gegend  des  12.  (13)  Rückenwirbels  wird  der  Muskel  flei- 
^  hi^,  nimmt  nach  vorn  hin  an  Breite  zu  und  bildet  einen,  in  seinem  Inneren 
^urk  sehnigen  Falz,  welcher  den  langen  Rückenmuskel  von  oben  her  umfasst. 
\kx  lange  Stachelmuskel  inserirt  sich  an  den  Dornfortsätzen  der  ersten  6—7 
Rickenwirbel  und  geht,  nachdem  er  sich  durch  neue,  an  den  Domfortsätzen 
der  ersten  beiden  Rückenwirbel  entspringende  Fleischfasern  verstärkt  hat, 
an  die  Dornfortsätze  der  letzten  4  —  5  Halswirbel.  —  Abb.  Fig.  48.  und 
u».  1.  Sta. 

7.  Der  müzftrmige  Muskel— riemenförmige  oder  Bauschmuskel  (m.  spie- 

iu*ia;;i<i»  ct  colli  ÄJ  — bildet  nach  Entfernung  der  Muskeln  der  Haut  und 

•^r  forderen  Gliedmaasse  die  äusserste  Schicht  am  Halse.  Er  ist  ein  flacher, 

■•'^.Wkigcr  Muskel  von  grossem  Umfange,  welcher  an  der  starken  Sehnenaus- 

irutuDg  des  breiten  und  vorderen  gezahnten  Muskels  in  der  Gegend  der  Dorn- 

f'  :t4tze  der  ersten  Rückenwirbel  mit  einer  breiten  starken  Sehne  und  an  dem 

>trangfömiigen  Theile  des  Nackenbandes  mit  dünnen,  platten  Sehnen  seinen 

Ursprung   nimmt;  mit  seinen  Fasern  geht  er  schräg  nach  vorn  und  oben  und 

'lüftet  sich  theils  an  die  Querfortsätze  des  5.,  4.  und  3.  Halswirbels  an,  theils 

^t-r^chmilzt  er   mit  dem  von  ihm  von  aussen  her  bedeckten  langen  Strecker 

(ies  Halses    und   Nacken warzenmuskel«     Sein    Ende   nimmt    der   milzförmige 

Mu^kel  mit  einer  dünnen   Sehnenausbreitung,  die  mit  der  Sehne  des  Nacken- 

^arzenmuskels   zusammenfliesst    und    sich    mit   der   Aponeurose    des  gemein- 

>'baftlichen  Muskels  verbindet,  am   Querfortsatze  des  Hinterhauptsbeines  und 

mittelbar  auch  am  Warzenfortsatze   des  Schläfenbeines.  —  Abb.   Fig.  3i?.  und 

4>.  MIz.  — 

^.  Der  Nackenwarzenmuskel  (m,  trathcio  -  magtoideus  s,  cowpuxus 
*^'"'"'  h.)  und  der  lange  Strecker  des  Halses;  beide  werden  auch  als 
Rockenwarzenrouskel  beschrieben.  Diese  zwischen  dem  milzförmigen 
und  dem  durchflochtenen  Muskel  liegenden  Muskeln  entspringen  gemein- 
><.haftUch  am  Gelenkfortsatze  des  siebenten  Halswirbels  und  an  den  Querfort- 
i'ätzen  der  beiden  ersten  Rückenwirbel,  steigen  als  lange,  schmale  Muskelkör- 
per in  die  Höhe,  erhalten  von  den  Gelenkfortsätzen  des  6.  —  3.  Halswirbels 
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entspriDgende  und  sie  verstärkende  Maskelbündel  und  verscbmelzen  dann  mit 
dem  sie  von  aussen  her  bedeckenden  milzförmigen  Muskel.  Der  hintere  obere 
der  beiden  Muskeln,  der  Nackenwarzenmuskel,  endigt  mit  einer  dünnen  platten, 
ziemlich  starken  und  deutlich  markirten  Sehne,  welche  mit  der  des  milzfOr- 
migen  Muskels  verschmolzen  ist,  am  Warzenfortsatze  des  Schläfenbeines.  Der 
vor  dem  Nackenwarzenmuskel  liegende  lange  Strecker  des  Halses  bildet  dage- 
gen eine  starke  platte  Sehne,  die  an  dem  äusseren  Rande  des  dicken  Strecken 
des  Halses  liegt,  und  sich  am  unteren  Theile  des  vorderen  Flügelrandes  de<< 
Atlas  befestigt.  Diese  Sehne  dient  einer  Zacke  des  gemeinschaftlichen  Maskelj 
zum  Ursprünge.  —Abb.  Fig.  38.  und  48.  NW.  und  1.  St.  d.  H.— 

Wirkungen.  Der  gemeinschaftliche  Rippenmuskel  betheiligt  sich  beim 
Pferde  zwar  nicht  unmittelbar  au  der  Streckung  der  Wirbelsäule,  entfaltet  aber  bei  der 
Wirkung  der  übrigen  Streckmuskeln  insofern  seine  Thätigkeit,  als  er  durch  gleichzeitige 
Wirkung  auf  die  vorderen  und  hinteren  Rippenränder  die  Rippen  feststellt.  Im  Uebri- 
gen  ist  er  Respirationsmnskel  und  kann  als  Inspirator  und  Exspirator  fungiren. 

Der  lange  Rückenmuskel  ist  der  mächtigste  Streckmuskel  der  Wirbelsäule  o&i 
dehnt  seine  Wirkung  nicht  allein  auf  die  ganze  Lenden-  und  Rückenwirbelsäule  aus,  sq> 
dem  erstreckt  dieselbe  mittelst  seiner  Verbindungen  mit  dem  langen  und  kurzen  Sti- 
chelmuskel auch  bis  zur  Mitte  der  Halswirbelsäule;  dieselbe  äussert  sich  an  den  Hti«- 
wirbeln  um  so  kräftiger  als  hier  gleichzeitig  auf  die  Stachel-  und  Querfortsätze  durch  in 
letztgenannten  Muskeln  eingewirkt  wird.  Dadurch,  dass  er  die  Last  der  vorderen  Köiptf* 
bälfte  auf  das  Hintertheil  verlegt  und  vom  Boden  bebt  und  im  Verein  mit  den  äbiir^ 
Streckern  die  Wirbelsäule  feststellt,  unterstützt  er  die  den  Korper  vorwärts  bewegeAit 
Thätigkeit  der  Hinterschenkelmuskeln,  wie  dies  am  auffälligsten  bei  erhabenen  GangarUa. 
im  fliegenden  Trabe  unter  dem  Reiter  und  im  schweren  Zuge  hervortritt.  Als  höchster  Gnid 
der  Thätigkeit  dieser  Muskeln  bei  unbelastetem  Thiere  ist  das  Steigen  zu  betrachten,  wenn 
das  Hintertheil  der  fi.\e  Punkt,  und  das  gleichzeitige  Ausschlagen  mit  beiden  HinterfQ2>seiu 
wenn  das  Vordertheil  der  fixe  Punkt  ist.  Allein  wirkend  ist  der  lange  Rückenmuskel  beim 
Recken  und  Strecken  der  Thiere  thätig  (Günther)  und  kann  ausserdem  noch  als  Exspi- 
rator fungiren.  Der  lange  und  kurze  Stachelmuskel  unterstützen  bei  alleiniger  Wir- 
kung die  übrigen  Strecker  des  Halses.  Einseitig  wirkend  krümmt  diese  Muskelgruppe  die 
Wirbelsäule  seitwärts. 

Der  milz förmige  Muskel  ist  hinsichtlich  seiner  Wirkungsweise  auf  Hals  und  K^^pf 
die  Wiederholung  des  langen  Rückenmuskels  am  Halse.  £r  wirkt  theils  als  unmittetbarr 
Strecker  des  Halses  und  Kopfes  durch  seine  Ansätze,  theils  aber  mit  Hülfe  des  mit  ibx 
verschmolzenen  Nackenwarzenmuskels  auf  den  Kopf  und  des  laugen  Strecker^ 
des  Halses  auf  den  Hals;  beide  werden  durch  diese  Muskeln  aufgerichtet.  Bei  ein»«!-:- 
ger  Wirkung  biegen  diese  Muskeln  Kopf  und  Hals  seitlich,  Bei  alleiniger  und  einseitiker 
Wirkung  kann  der  lange  Strecker  den  ersten  Halswirbel  drehen  helfen. 

c.  Tiefe  Streckmuskeln. 
9.  Die  schiefen  Staclielmuskeln  des  RAckens—Querdornmaskel—Csie  ent 
sprechen  dem  Lenden*  und  Kückentheil  des  m.  multifidiu  Spinae  k.)y  bestehen 
aus  einer  grossen  Anzahl  von  flachen,  sehnig  -  fleischigen  Muskelkörperc. 
die  sich  unmittelbar  an  die  Seitenflächen  der  Domfortsätze  der  Wirbel  lepec, 
im  AHgemeinen  in  schräger  Richtung  von  hinten   und  unten  nach   voni  und 
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vVfl  laufen  und  auf  ihrem  Verlaufe  einige  Dornfortsätze  überspringen.  Ihren 
^^p^]ng  nehmen  diese  Muskeln  mit  starken  Portionen  an  den  Seitenrändem 
^  Kreuxbeines  (und  an  den  Schwoifmuskeln) ,  an  den  Gelenkfortsätzen  der 
Ifidenwirbel  und  der  letzten  2 — 3  Rückenwirbel  und  an  den  Querfortsätzen 
k(  Rückenwirbel;  sie  inseriren  sich  an  den  oberen  Enden  der  Dornfortsätze 
dtr  Unden-  und  Rückenwirbel.  In  der  Gegend  des  10.  bis  11.  Rückenwirbels 
küKH  sie  an  mehr  wagerecht  zn  liegen  und  inseriren  sich  gradatim  immer 
ititer  von  der  Spitze  entfernt  an  den  Flächen  der  Dornfortsätze.  Die  vorder- 
«i'fi  (fodigen  an  den  Dornfortsätzen  des  7.(6)  Halswirbels.  (Das  sog.  Kreuz- 
h^h'  oder  Seitenkreuzbeinband  bildet  die  sehnig  gewordene  and  nur 
vecb  Muskelfasern  enthaltende  Abtheilung  der  schiefen  Stachelmuskeln  in  der 
bfMfegend  (s.  S.  51).  —  Abb.   Fig.  49.  s.   Sta.  — 

10.  Der  durchflochtene  Muskel,  Rücken  -  Oberhauptsmuskel  (m.  complexus 
^.  >t  TOD  dem  langen  Strecker  des  Halses,  dem  Nackenwarzenmuskel  und  dem 
nüz/Mnnigen  Muskel  von  aussen  bedeckt  und  hat  ungefähr  die  Ausdehnung  und 
Pens  des  letzteren,  doch  ist  seine  Huskelmasse  bei  Weitem  bedeutender.  Nach 
ueo  bedeckt  er  grösstentheils  den  breiten  Theil  des  Nackenbandes,  den  vor- 
i«reQ  Theil  des  langen  Stachelmuskels,  der  kurzen  und  dicken  Strecker  des 
hU$  und  die  hinteren  geraden  Kopfmuskeln.  Er  entspringt  gemeinschaftlich 
lit  dem  milzf5rmigen  Muskel  an  der  Sehnenausbreitung  des  breiten  und  vor- 
^''TPn  gezahnten  Muskels  und  mit  6—7  platten  markirten,  durch  dünnes  Seh- 
ri*^ti^fehe  zusammenhängenden  Sehnen  an  den  Querfortsätzen  der  6 — 7  ersten 
ßukeuVirbel,  theils  entsteht  er  sehnig  an  den  Gelenkfortsätzen  der  5.  (6)  letz- 
te» Halswirbel.  Er  endigt  mit  einer  sehr  starken  Sehne,  an  welcher  sich  der 
hflC;»  Kopfstrecker  inserirt  an  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeines,  dicht  neben 
ler  Einpflanzung  des  Nackenbandes  Der  Faserlauf  dieses  Muskels  ist  nicht 
i^rall  derselbe.  Der  obere,  vom  Rücken  entspringende  Theil  ist  nämlich  mit 
l-ö  Sehnenstreifen  in  der  Richtung  der  Hals  Wirbelsäule  durchzogen;  zwischen 
fe^cD  Streifen  liegen  die  Muskelfasern  wagerecht  oder  nur  etwas  aufsteigend» 
Öbrend  die  Fasern  des  an  den  Halswirbeln  entspringenden  Theiles  in  gera- 
"  Richtung  nach  aufwärts  gehen  und  an  dem  unteren,  vorderen  Sehnenstreif 
be  Insertion  nehmen.  —  Abb.  Fig.  48.  und  49.  Dfl.  — 

11.  Die  schiefen  Stachelmuskeln  des  Halses  oder  der  kurze  Strecker  des 

■»•I  (entsprechen  dem  Halswirbeltheile  des  wi.  multifidus  spinae  A.)  bestehen 
*■*  1—5  starken  Muskelportionen,  welche  vom  Querfortsatze  des  ersten  Rücken- 
•irtitjls  und  den  Gelenkfortsätzen  der  4  (5)  unteren  Halswirbel  entspringen, 
fbrä?  nach  oben  und  innen  steigen  und  einen  Wirbel  überspringend ,  sich  an 
^  Kämmen  in  der  Mitte  der  Bogen  (d.  h.  den  Dornfortsätzen  der  Halswir- 
d)  bis  zum  zweiten  hinauf,  inseriren.  Die  unteren  Muskelportionen  sind  durch 
^  langen  Stachelmuskel  vom  Nackenbande  getrennt;  die  oberen  bedecken 
^^'^h  von  aussen  den  breiten  Anfangstheil  desselben  unmittelbar.  —  Abb. 
^^'  40.  kz.  Str.  d.  H.  - 

^irkangen.  Diese  Muskeln  haben  wegen  ihrer  Yerhältnissmässigen  Kurze  und  wegen 
^^  Anordnong  nicht  so  ausgiebige  und  weitgreifende  Streckwirkungen  wie  die  Muskeln  der 


282  Huakeln  dw  Stammen 

«orig«D  Gnipp«.  Um  WJTkung  b««ehr&nkt  mh  vielmehr  nä  känere  DüUdmd;  aia  aiixl  dib 
Mich  mehr  üa  Festateller  der  Wirtielsiule  RufiufMseii,  bei  deren  Wirkung  die  Wirij 
ftnefnuider  geiogen  werden,  wenn  die  vorige  Gruppe  thUig  ist  Dies  gilt  besondemj 
den  schiefen  Stachelmuskeln  des  Rockens  und  des  HkIsbs;  letiter«  «crdiiii 
kr&fligen  Aufrichtern  des  Heises  Bei  dem  durchflochtenen  Muskel,  so  abweicba 
er  auch  von  den'  schiefen  Stachelmuskeln  erscheint,  ist  mittelst  der  ihn  darchiiehnil 
Sehnenat reifen  das  Princlp  der  Eurifaserigkeit  ebenfalls  durchgeführt  Eine  HnskeliblM 
lung  wird  gleichsam  an  die  andere  gezogen  und  festgestellt  Wie  die  schiefen  Stacbtlfl 
kein  bei  der  Wirkung  der  übrigen  Streckmuskeln  die  einzelnen  Wirl>el  zu  fiiiren  biii 
so  fiiirt  der  durchflochtene  Muskel  durch  seine  Gesammtwirkung  den  Eopf  und  stellt  fl4 
zeilig  die  Widerrisipartbie  fest,  von  wo  aus  der  milifärmige  Umkel  zu  wirken  tut  D 
durch flochteoe  Muskel  ist  daher  der  bei  Weitem  kräftigste  Aufrichter  und  Feststtlltt^ 
Kopfes  und  auf  eine  andauernde  Thätigkeit  bereclmet;  nur  sein  Torderer,  länger  gefi:« 
Theil  belfaeiligt  sieb  mehr  an  den  momentauen  und  ausgiebigeren  Streckbewegai^u  i 
Kopfes. 

d.  Ober«  Wirbei-Hinterhauptsmnskeln,  Zwlschendorn-  nnd  Zwlschai- 
quenoDskeln. 

Vi.    Der  siAiafB    Kopfmuskal,— Wender  des  Kopfes  (Ganther),  tw 

wsrzennittskel  (Schwab),  Seitenträger-Oberhauptsmuskel  (Leyh).  —  !>• 

iiquu*  eapitii  laperior  h)  Dieser  kurze,  aber  kräftige  viereckige  MuskdS 

Pignr  49. 

Rnmpfmuskeln  des  Pferdes  —  tiefe  Schicht.— 


fj^ 


i.  und  I.  B.  d.  H.  innerer  und  langer  Beuger  des  Halses;  k.  I.  a  B.  d.  K,  kurr 
(chiefar  Beuger  des  Kopfes.  Dfl.  dnrchflochtener  Muskel.  H.  d.  EL  Beber  det  i-^ 
I.  gr.  K.  langer  oder  grosser  gerader  Kopfmuskel,  m  grd  K.  mittlerer  gerader  Kopie -^ 
a.  Km.  schiefer  Kopfmuskel.  N.  B  Nackenband,  -f  dessen  strsngförmiger  Tbeil.  I 
ger  Staehelmuskel  t.  Sia.  schiefe  Stäche! musk ein.  d.  u.  ki.  Str.  d.  H.  dicker  uod  u 
Strecker  des  Halses.  Zwi].  Zwiscbenquermuskeln. 
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fhngi  am  vorderen  Flagelrande  und  in  der  Flfigelgrube  des  Atlas,  läuft  schräg 
leh  oben  ood  innen,  bedeckt  das  betreffende  Seitenband  und  einen  Theil  des 
ipselbandes,  wie  auch  den  mittleren  Kopfstrecker  und  inserirt  sich  am  Griffel- 
itsatxe  and  am  Querfortsatze  des  Hinterhauptsbeines,  —  Abb.  Fig.  49.  s.  Km. — 

11  Der  dicke  Strecker  des  Halses  oder  schiefe  Halsmuskel  —  Wender  des 

Blicks  (Günther)  Achsen-Trägermuskel  —  (m,  obliquuB  capitit  inferior  h.) 
idh  einen  sehr  starken  länglich-viereckigen  Fleischkörper  dar,  der  die  obere 
ISdie  der  ersten  beiden  Halswirbel  einnimmt.  Er  entspringt  am  ganzen 
inune  des  zweiten  Halswirbels  und  an  dessen  (hinteren)  Gelenkfortsätzen, 
it  von  hinten  und  innen  schräg  nach  vom  und  aussen  und  bedeckt  das 
rkhen  dem  1.  und  2.  Halswirbel  befindliche  Drehgelenk,  an  dessen  Kap- 
Ibaode  er  innig  adhärirt;  er  inserirt  sich,  indem  er  die  obere  Fläche  des 
logels  des  Atlas  bedeckt,  am  ganzen  vorderen  Rande  desselben.  —  Abb.  Fig. 
i  i  Str.  d.  H. 

14.  Der  grosse  gerade  Kopfmuskel,  langer  Kopfstrecker,  langer  Achsen- 
beiiianptsmnskel  (fehlt  dem  Menschen  *))  ist  ein  schlaffer,  platter,  aus  groben 
iidein  bestehender  Muskel,  welcher  am  Kamme  des  zweiten  Halswirbels  und 
nen  Aesten  entspringt  und  sich  mit  der  Sehne  des  durchflochtenen  Mus- 
b,  von  dem  er  bedeckt  ist,  verbindet.  —  Abb.  Fig.  49  1.  grd.  K.  — 

15.  Der  nittlere  gerade  Kopfmuskel,  mittlerer  Kopfstrecker,  kurzer  Achsen- 
Muptsmuskel  (m,rect,  capitis  posti c,  w aj or.  h,)  ist  von  dem  vorigen  be- 
Kkt  und  bedeckt  selber  den  nachfolgenden  Muskel.  Er  entspringt  am  vorderen 
^U  des  Kammes  des  zweiten  Halswirbels,  geht  nach  vorn  und  etwas  nach 
us«a  and  endet  an  der  hinteren  Fläche  der  Hinterhauptsschuppe.  Abb. 
r-  ^9.  m.  grd.  K. 

K  Der  kleine  gerade  Kopfmuskel,  kurzer  Kopfstrecker,  oberer  Träger- 
erhaaptsmuskel  (m.  rect,  capitis  poatic.  minor  h»)  liegt  unter  dem  vorigen 
i  dem  schiefen  Kopfmuskel.  Er  entspringt  am  hinteren  Rande  des  oberen 
ms  des  ersten  Halswirbels,  bedeckt  das  Kapselband  und  ist  mit  ihm  innig 
banden.  Er  endet  zur  Seite  des  Nackenbandes  mit  dem  vorigen.  (Oft  findet 
I  diesen  Muskel  verkümmert  oder  geschwunden;  mitunter  besteht  er  aus 
i  Portionen.) 

17.  Die  ZwIschonStachelmUSkeln  (m.  m.  interspinales  cervicis,  dorsi  et 
iborum  A.)  füllen  die  Räume  zwischen  den  Stachelfortsätzen  der  Wirbel  aus 
I  sind  beim  Pferde  sehnig  und  ohne  Muskelfasern. 

1^.  Die  Zwischenquermuskcln  (w.  m,  intertransversalcs  certictSy  dorsi 
iuuihorum  AJ  kommen  nur  an  den  Halswirbeln  in  Betracht  und  bilden  hier 
lebnliche  Muskelportionen,  welche  die  Räume  zwischen  den  Querfortsätzen 
^st  und  zwischen  diesen  und  den  Gelenkfortsätzen  vom  zweiten  bis  siebenten 


*)  Dieier  Muskel  ist  eigentlich  seiner  Lage  und  Bedeutung  nach  ein  vom  zweiten 
**irbel  an  den  Kopf  tretendes  Muskelbundel  des  Multifidus;  er  setzt  den  kurzen  Hals- 
*ek«r  fort.  Nach  Franck  soll  er  der  beim  Menschen  zuweilen  vorkommenden  Kopfzacke 

fpinatis  cervicis  entsprechen. 
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Halswirbel  ausfüllen.  Die  oberen  schwächeren  Schichten  von  ihnen  laafe 
mehr  grade,  die  unteren  stärkeren  Schichten  mehr  schräg.  Zwischen  dd 
ersten  und  zweiten  Halswirbel  werden  sie  durch  den  dicken  Strecker  d< 
Halses  ersetzt.  Die  zwischen  den  Querfortsätzen  der  Röcken-  und  Lendei 
Wirbel  vorkommenden  Zwischenquermuskeln  sind  nur  undeutlich  und  fehk 
zwischen  dem  fünften  und  sechsten  Lendenwirbel  ganz.  Abb.  Fig.  49.  Zwq. 
Wirkungen.  Der  obere  schiefe  Kopfmuskel  und  die  hinteren  gerad« 
Muskeln  sind  Eopfstrecker  bei  gemeinschaftlicher  Wirkung;  bei  einseitiger  bringen  sie  dt 
Kopf  seitlich.  Die  bedeutendste  Wirkung  entfalten  die  dicken  Strecker  des  Haliei 
Ihnen  föllt  bei  gestrecktem  Kopfe  die  Aufgabe  zu,  den  ersten  Halswirbel  auf  dem  zweiti 
festzustellen ,  dies  kann  jedoch  nur  durch  die  gleichzeitige  Wirkung  beider  Muskeln  erfd 
gen.  Bei  einseitiger  Wirkung  drehen  sie  den  ersten  Halswirbel  auf  dem  zweiten  uod  a 
durch  zugleich  den  Kopf.  Die  Zwischenstachelmuskeln  sind  beim  Pferde  ohn«  ^i 
kung  und  von  den  Zwischenquermuskeln  kommen  nur  diejenigen  des  Halses  in  Ki 
tracht  Diese  ziehen  die  einzelnen  Wirbel  aneinander  und  strecken  daher  bei  beiderseitig 
Th&tigkeit  den  Hals;  einseitig  wirkend  biegen  sie  ihn  seitlich. 

B.  Moskeln  an  der  unteren,  vorderen  Fläohe  des  Halses. 

(Beuger  des  Halses  und  des  Kopfes). 

1.  Die  Rippenhalter,  —  Rippenhalswirbelmuskel  —  (m.  m.  »eaien  i  h,  >^ 
diejenigen  Muskeln,  welche  den  Raum  zwischen  der  ersten  Rippe  und  des  ^  < 
unteren  Halswirbeln  einnehmen.  Dieselben  verschmelzen  beim  Pferde  ii^ 
immer  mehr  oder  weniger.  Die  untere  stärkste  Abtheilung  —  der  Qnu:( 
Rippenhalter  oder  ungleich  dreiseitige  Muskel  —  entspringt  fleh' i^ 
in  der  Mitte  des  vorderen  Randes  der  ersten  Rippe,  geht,  sich  zuspitze^ 
nach  vorn  und  oben  und  inserirt  sich  an  den  Querfortsätzen  des  se«h<i'i 
fünften  und  vierten  Halswirbels.  Die  mittlere,  schmälere  Portion  —  ffiiil 
lerer  Rippenhalter  —  fängt  am  Querfortsatze  des  ersten  Rücken wir^ 
an,  vereinigt  sich  mit  dem  unteren  Rippenhalter  und  endet  am  sechsten  i  14 
fünften  Halswirbel.  Die  obere  Portion  —  oberer  Rippenhalter  —  [*i-M 
immer  einen  kleinen,  gesonderten,  dreieckigen  Muskel,  der  am  obersten  Thel 
des  vorderen  Rippenrandes  entspringt  und  nur  bis  an  den  Querfortsau  k 
siebenten  Halswirbels  geht.  Die  Rippcuhalter  sind  in  topographischer  Beziei.  d 
insofern  beachtenswerth  als  unter  denselben  die  Gefässe  der  vorderen  Ol^^j 
maasse  aus  der  Brusthöhle  kommen  und  in  dieselbe  hineintreten;-  zwi>4c^ 
denselben  treten  die  Nerven  des  Armgeflechtes  hindurch  und  auf  den^^  "^ 
setzt  sich  der  Zwerchfellnerv  zusammen.    Abb.  Fig.  38.  und  48.  Riph. 

2.  Der  Beuger  des  Halses  —  Rücken- Trägermuskel  (m,  iongus  o  i 
wird  durch  eine  Anzahl  von  sehr  beträchtlichen  Muskelbündeln  zusajum^ 
gesetzt,  welche  die  Körper  der  sechs  ersten  Rückenwirbel  und  sämmtli.- 
Halswirbel  mit  Ausnahme  des  ersten,  bedecken.  Die  in  der  Brusthohl,  m 
den  Seitenflächen  der  sechs  ersten  Rückenwirbelkörper  entspringenden  Mu  ^t^ 
Portionen  bilden  an  jeder  Seite  einen  gesonderten  rundlichen  Mnskelbac^ 
der  an  dem  Körper  und  den  Querfortsätzen  der  beiden  untersten  HaN«-*^ 
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£Ü^.  Diese  Abtheilimg  des  langen  Beugers  hat  Gurlt  als  den  inneren 
'eoger  des  Halses  beschrieben. 

Von  den  an  den  Querfortsätzen  und  Körpern  des  siebenten  bis  dritten  Hals- 
irkls  eotspringenden  (und  den  langen  Beuger  des  Halses  (Gurlt)  dar- 
eüfD'ien)  Bündeln  gehen  diejenigen  von  gleichem  Wirbelursprunge  conver* 
rtod  oach  oben  und  innen  und  treten,  indem  sie  häufig  einen  Wirbel  über- 
Rit;eD,  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  in  der  Mittellinie  (Kamm)  der  über 
\:^^.  liegenden  Wirbelkörper  zusammen  und  bilden  so  gleichsam  ein  System 
m  in  einandergeschobenen  A  förmigen  Muskeln,  Die  von  den  oberen  Hals- 
!^'^'ln  entspringenden  Bündel  inseriren  sich  mit  einer  starken  Sehne  an  dem 
ife>n  Höcker  des  Atlas.  Zwei  besondere  (den  Zwischenqaermuskeln  ange- 
iri:-;)  Muskelbündel,  welche  jederseits  an  den  Querfortsätzen  des  dritten 
dtwirbeb  entspringen  und  am  Körper  des  zweiten  Halswirbels  endigen,  ohne 
kch  zosammenzustossen,  werden  von  Gurlt  als  kurzer  Beuger  des  Halses 
■«^koet    Abb.  Fig.  49  i.  und  1.  B.  d.  H. 

^•Der  lange  Beuger  des  Kopfes,  Halswirbel-Oberhauptsmuskel  (m.  rectus 
^fiiit  aniicus  major  h).  Dieser  Muskel  liegt  bei  seinem  Ursprünge  von  den 
lerfortsitzen  des  vierten  (fünften)  bis  zweiten  Halswirbels  flach  an  der  Seite 
s  Halses,  bildet  dann  einen  starken  rundlichen  Muskelbauch,  der  mit  dem 
Niger  des  Halses  durch  lockeres  Bindegewebe  verbunden  ist,  geht  unter  dem 
tt«r^  Halswirbel,  ohne  sich  an  diesem  zu  befestigen,  nach  vom  und  oben, 
itt  vom  Luftsacke  seiner  Seite  lateral wärts  bedeckt,  mit  dem  gleichnamigen 
tt^id  der  anderen  Seite  zusammen  und  endigt  mit  diesem  an  der  Vereini- 
Q»c >>1*  des  Keil-  und  Hinterhauptsbeines.  Abb.  Fig.  48  und  49.  1.  B.  d.  K. 

^  Der  kurze  Beuger  des  Kopfes,  Träger-Keilmuskel  (m.  rectus  capitis 

'^t  minor  h,)  ist  ein  kleiner,  schlanker,  ganz  fleischiger  Muskel,  der  am 
^r  des  ersten  Halswirbels  entspringt,  mit  dem  Kapselbande  locker  ver- 
Bdeo  über  dem  vorigen  liegt  und  sich  unmittelbar  hinter  ihm  an  der 
ki^elbasis  befestigt.    Abb.  Fig.  48  und  49.  K.  B.  d.  K. 

^'  Der  kleine  oder  schiefe  Beuger  des  Kopfes,  Träger- Griflfelmuskel 
■^'-ctui  capiiii  lateralis  h.).    Dieser   ebenfalls  ganz  fleischige  Muskel  ist 

*  kleiner  als  der  kurze  Beuger,  über  welchem  er  am  ersten  Halswirbel 
^nngt.  Er  geht  in  schräger  Richtung  nach  aussen  und  vorn  und  inserirt 
k  am  Griffelfortsatze  des  Hinterhauptsbeins.  Abb.  Fig.  48  und  49.  s.  B.  d.  K. 

Wirkungen.  Die  Rippenhaltcr  stellen  bei  gleichzeitigrer  "Wirkung  der  Hals- 
«fr  den  nnteren  Theil  der  Halswirbelsänle  fest.    Bei  beidseitiger  Wirkung  beugen  sie 

Hals  nach  unten,  bei  einseitiger  seitlich.  Der  Benger  des  Halses  beugt  bei  seiner 
tomtwirknng  die  ganze  Halswirbelsäule  nach  unten.    Die  einzelnen  Portionen  beugen 

*  Wirbel  auf  den  anderen.  Die  Kopfbeuger  beugen  den  Kopf  und  riehen  ihn  bei 
«iöger  Wirkung  lur  Seite. 

Gl  Muskeln  an  der  Bmstwand. 

1.  Die  Heber  der  Rippen  f«,  m,  Uvatort»  catarum  h.)  sind  kleine,  etwas 
^Bcbte  Muskeln,   welche  nach  Entfernung  des  langen  Rückenmuskels  und 


Ui 


286  Muskeln  des  Stammes. 

kurzen  Stachelmnskels  zum  Vorschein  kommen.  Sie  entspringen  an  den  Qa^ 
fortsätzen  der  Brustwirbel,  gehen  in  schräger  Richtung  nach  hinten  und  uni 
an  die  nächste  Rippe  und  heften  sich  an  dem  vorderen  Rande  derselben 
Sie  sind  als  die  verstärkten  Anfänge  der  äusseren  Schichten  der  Zwisch 
rippenmuskeln ,  mit  welchen  sie  zusammenfliessen,  anzusehen.    Da  sie  an 
ersten  und  letzten  Rippe  fehlen,  so  zählt  man  nur  15  beim  Pferde,  von  dei 
die  vorderen  aber  auch  meist  nur  schwach  entwickelt  sind.  Abb.  Fig.  49.  H.  d. 

2.  Die  Zwisohenrippenmuskeln  (m-  <»•  intercostales  k)  fallen  die  Zwisclu 
räume  aus,  die  sich  zwischen  den  einzelnen  Rippen  und  deren  Knorpel  t< 
finden,  und  sind  innen  von  der  Brusthaut  überzogen.  Sie  bestehen  aus  ti 
Schichten  kurzer  schräger  Muskelfasern,  die  sich  einander  kreuzen. 

Die  äussere  Schicht  oder  die  äusseren  Zwischenrippenmusk« 
(•tratum  externum  «.  m.  m.  intercostalei  externi)  ist  stärker  als  die  b 
und  reicht  von  den  Hebern  der  Rippen  bis  zu  den  Rippenknorpeln.  Die  F 
dieser  Schicht  entspringen  am  hinteren  Rande  jeder  Rippe,  laufen  schräg 
hinten  und  unten  und  inseriren  sich  an  dem  vorderen  Rande  der  nach 
genden  Rippe.  An  den  hinteren  Rippen  gehen  dieselben  auch  in  den  ausser 
schiefen  Bauchmuskel  über. 

Die  innere  Schicht  oder  die  inneren  ZwischenrippenmuskelnO 
(Stratum  internum  «•  m.  m.  intercostales  interni)  entspringen  am  sorm 
Rande  der  einen  Rippe,  laufen  schräg  nach  vorn  und  unten,  und  liß^i 
sich  am  hinteren  Rande  der  nächstvorliegenden  Rippe.  Nach  unten  znVal 
der  Verlauf  der  inneren  Zwischenrippenmuskeln  mehr  wagerecht  und  es  schiebt 
sich  dieselben  in  die  Zwischenknorpelräume.  An  den  falschen  Rippen  wenl^ 
sie  noch  von  einer  mehr  zusammenhängenden  Schicht  bedeckt,  welche  auf  i| 
oberen  Fläche  der  Knorpel  entspringt,  schräg  nach  unten  und  vorne  ge 
hier  ^fie  äusseren  Zwischenrippenmuskeln  vertritt  und  mit  der  tieferen  Srbic 
verschmilzt.    Abb.  Fig.  48.  Z.  R. 

An  dem  hinteren  Rande  der  letzten  Rippe  inserirt  sich  noch  ein 
eckiger  dünner,  platter  Muskel,  der  auf  dem  Querbauchmuskel  liegt  nnd 
den  Enden  der  Querfortsätze  der  zwei  bis  vier  ersten  Lendenwirbel  se 
Ursprung  nimmt.  Dieser  Muskel  wird  von  Gurlt  (Atlas  Tab.  45.  Fig.  M 
als  hinterer  Rippenmuskel  (m.  costarum  retrahens)  von  Leyh 
Lenden-Rippenmuskel  beschrieben.  Günther  sieht  ihn  als  einen 
des  hinteren  gezahnten  Muskels  an,  während  Chauveau  ihn  als  zum  inn 
schiefen  Bauchmuskel  gehörig  betrachtet.  Er  zieht  die  letzte  Rippe  nach  hin 

3.  Der  Quermuskel  der  Rippen  (fehlt  dem  Menschen).    Derselbe  bil 
einen  platten,  sehnig  fleischigen  Muskel,  welcher  vom  tiefen  Brustmuskel 
deckt   wird,   an  der  äusseren  Fläche  der  ersten  Rippe  unter  der  Crsprai 
stelle  des  unteren  Rippenhalters  entspringt,  schräg  nach  hinten  und  unten  ^ 
and  sich  an  den  Knorpeln  der  zweiten,    dritten  und  vierten  lUppe  befts^ 
Mit  seinem  oberen  hinteren  Theile  geht  er  direct  in  den  geraden  Baucfan«*^ 
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k,  wesshilb  man  ihn  beim  Pferde  als  eine  Fortsetzung  des  letzteren  ansehen 
n.   Abb.  Flg.  38,  48  and  52.  Q.  d.  R. 

4.  DerBnKtbBinmBikel  — Brustbein-Rippenmnskel  — ^m.  itematis  >.  tri- 
\gtliirit  iterni  h.)  liegt  innerhalb  der  Brusthöhle  auf  der  oberen  Fläche 
I  BrnKtbeiaes  und  ist  vom  Brustfell  bedeckt.  Er  besteht  ans  zwei  sym- 
itn-chen  Portionen,  welche  in  Zacken  vom  Brustbein  an  die  Knorpel  der 
i^Tfn  Kippen  treten  und  diese  von  innen  her  ganz  bedecken.  Seinen  Ur- 
■u^  nimmt  der  Brustbeinmuskel  neben  dem  mittleren  Schenkel  des  Bnist- 
■liUKies,  liuft,  indem  er  die  äusseren  Schenkel  dieses  Bandes  bedeckt, 
jtl  i\iistD  nod  oben  und  inserirt  sich  mit  sechs  Zacken  von  der  zweiten  bis 

f  siebenten  Rippe  an  den  Vere in igungs stellen  der  Rippen  mit  ihren  Knor- 
.  VoD  der  letzten  Zacke  geht  noch  eine  Nebenzacke  an  den  nntern  Theil 
Knorpels  der  achten  Rippe.  CAbb.  der  linken  Hälfte  des  Brust  bei  nmuskels. 

FifTur  SO. 
Brastbeiu  des  Pferdw  Ton  ob«n  geaehen. 


1  B*biehtshnorp«I.  2  Scbanfel- 
bupci.  3.  BniBib«ii)buid.  4.  Str&b- 
k"  BuuL  5.  Linke  HUfte  des 
MiciiiiDiukels. 


"iikaogan.  Die  Heber  der  Rippen  ziehen  die  Rippen  nach  vorn  nnd  drehen 
loch  uiHn;  lie  ÜDd  daher  kriflige  InBpirationsmaskeln.  lieber  die  Wirkungen  der 
"ftenrippenrauskeln  bestehen  schon  Mit  sehr  langer  Zeil  Terscbiedene  AoBichten. 
'nbreiteute  Ansicht  ist,  dasa  die  Enssere  Schichl  den  Braatkorh  erweitert,  die  innere 
"Ttngi,  und  beide  Schichten  dnrch  gemeinsames  Wirken  die  IUpp«n  feststellen.  Nach 
'  udera  Ansicht  sind  sie  lediglich  InsptmtionBmuskeln.  Der  Qnermnikel  der 
iptn  H|t  snr  Knreitenmg  der  BniathöMe,  der  Bmatbeinnaskel  rar  Verangeninf 
>««ibei. 
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D.  Das   Zwercbfell.  | 

Das  Zwerchfell  oder  Querfell  (diaphragma  «.  $eptum  transversum)  vi 
von  einem  unpaaren  breiten  Muskel  von  eigenthümlicher  Form  gebildet,  d 
schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vom  liegt  und  sich  der  Qq( 
nach  zwischen  Brust-  und  Bauchhöhle  so  ausspannt ,  dass  er  beide  HoU 
gänzlich  von  einander  trennt.  Die  vordere  gewölbte  Fläche  des  Zwerchfe 
ist  der  Brusthöhle  zugewendet  und  wird  vom  Brustfell  überzogen;  die  hint^ 
ausgehöhlte,  der  Bauchhöhle  zusehende  Fläche  wird  vom  Bauchfell  bekleid 
Man  unterscheidet  am  Zwerchfell  den  mittleren  sehnigen  Theil  und  d 
peripherischen  fleischigen  Theil.  Der  sehnige  Theil  oder  der  H< 
mon  tische  Spiegel  (pars  tendinea,  centrum  tendineuin,  speculum  Helmont 
wird  ringsum  von  dem  fleischigen  Theile  eingeschlossen  und  hat  fast  die  Fa 
eines  Eartenherzens,  (Kleeblattes),  dessen  oberer  Theil  der  Wirbelsäule  b 
dessen  Spitze  dem  Brustbein  zugewendet  ist.  Er  besteht  aus  silberglänze 
Sehnenfasern,  die  ans  dem  fleischigen  Theile  hervorgehen  und  dem  Cen 
zustreben,  sich  aber  auch  vielfältig  unter  einander  kreuzen.  Etwas  rechte 
der  Mitte  ist  der  sehnige  Theil  mit  einem  ziemlich  grossen  Loche,  dem  H 
venenloche  (foramen  venae  cavae $,  quadratum)  versehen,  das  zomD 
tritte  der  hinteren  Hohlvene  dient  und  dessen  Ränder  von  stärkeren  Sekfl 
fasern  rings  umgeben  sind. 

Den  fleischigen  Theil  kann  man  in  einen  Lenden-,  Bippen-  andBra^tVii 
theil  abtheilen.    Der  Lendentheil  besteht  aus  einem  langen  rechtete '<^*-^ 
einem  kurzen  linken  Schenkel  oder  Pfeiler  (crura  diaphragmatiC  l^ 
erstere  entspringt  an  den  4  ersten  Lenden-  und  2  letzten  Bückenwirbelo 
einer  platten,  rundlichen  Sehne,  welche  sich  unmerklich  in  dem  unteren  l&is 
Wirbelbande  verliert.  Er  ist  bei  Weitem  der  stärkste,  tritt  fast  in  der  Hiß 
linie  tief  in  den  sehnigen  Theil   des  Zwerchfells  hinein  und  hat  einen  Sc 
—  den  Schlundschlitz  (^hiatus  oesophageus)  —  zwischen  sich,  durch  den 
Schlund  und  die  beiden  Lungenmagennerven  aus  der  Brusthöhle  in  die  Ba 
höhle  treten.    Der  kurze  linke  Schenkel  ist  ein  mit  einer  eigenen  Sehoe 
der  Gegend  der  zwei  ersten  Lendenwirbel  entspringender,  breiter,  dreirk 
Flsischkörper,  der  oben  und  links  in  den  sehnigen  Theil  tritt.  Zwischen  1«= 
Pfeilern  findet  sich  hart  an  der  Wirbelsäule  der  Aortenschlitz  (hiaiu^* 
ticui)  für  den  Durchtritt  der  Aorta,  des  Milchbrustganges  und  der  un:-: 
ten  Vene. 

Oefter  verschmelzen  imter  dem  Aortenschlitz  beide  Schenkel  miteinai 
Häufig  findet  sich  auch  noch  an  der  rechten  Seite  ein  dritter,  dem  ks 
Schenkel  ähnlicher  Fleischkörper,  dessen  Sehne  aus  der  des  langen  Scheil 
hervorgeht,  wie  überhaupt  Abweichungen  in  diesem  Theile  nicht  selten  sl 

Der  Rippentheil  erstreckt  sich  an  jeder  Seite  von  der  18.  bi 
oder  7.  Rippe  und  befestigt  sich  mit  Zähnen,  die  mit  denen  des  Qoerl 
muskels  abwechseln,  an  den  inneren  Flächen  der  YerbindungssteUen  der  Ri 
mit  ihren  Knorpeln.  Ausgenommen  hiervon  sind  die  3  letzten  Rippen,  bei  d 
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In  AnuU  lu  der  inneren  Fläche  der  Rippen  selbst  und  znar  am  hfichsten 
B  der  18-,  am  niedrigsten  bei  dei  16.  stattfindet.  Die  Uuskel&sern  dieses 
Vils  bilden  eine  gleidunftasige  Schicht,  die  sieb  an  der  Bnistwaud  hinsieht; 
t  luifes  nach  innen  und  vorn  und  endigen  in  der  sehnigen  Mitte.  Der  Brust- 
Fignr  51. 
Zwwchfall  nnd  LeodeninnsktlD  d«B.  Pferdes.     BSckenlage. 


■  Oh.  JDnerer  Dambeininuskel ;  *  seine  mediale  Portion,  g-  h.  grosser  Lendeiiinusksl. 
1^  IMntr  Lenden musbel.  v.  L  viarecklKer  LeodeDiDUBLel.  g.  S  gerader  Schenkel muskel. 
R.  riereckiger  Schenkel miukel.  8.  R.  SilrbeinnitbenintiBkel.  I-  V.  insaerer  Veretophmgs- 
"'1'  +  der  ton  Onrlt  ■!■  Sehaimbeitimuikel  bezeichnete  Tfaell  demelben.  Z.  du 
"Ml  1.  rachtw  Pfdier,  b.  linker  Pfeiler,  c.  Rippentheil,  d.  Bnistbeintheil,  e.  UM- 
■nlodi,  f,  der  dnreh  den  Schlnodscbliti  tretende  Schlund,  g.  die  durch  den  AorteatohUti 
l«al«  AerU,  h.  Sehne  des  gersden  BBnchifiukele,  j.  ihr  lun  Gelßnkkopfs  des  Ober- 
«akclbeioN  treleoder  SehnenBcbenkel. 

'-M..wu-t.™L.i..,l.,a.MSll.r.  I9 
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beintheil  ist  der  kleinste;  seine  Fasern  entspringen  von  der  oberen  Flick 
des  SchanfeUtBorpels  «nd  steigen  gerade  in  die  Höhe;  sie  sind  küner  alg  i 
des  Sippentheils,  in  welche  sie  jederseits  anant^rbrocken  übergehen»  Aa«J 
den  schon  genannten  Organen,  die  wegen  ihres  Durchtrittes  durch  das  Zwerc^ 
feil  mit  diesem  in  Verbindung  stehen,  heftet  sich  an  seine  hintere  Fläche  d 
Leber  durch  ihre  Bänder  an;  an  der  vorderen  Fläche  befestigen  sich  die  La 
gen  durch  Verdoppelungen  ihres  serösen  Ueberznges.  —  Abb.  Fig.  51.  Z.  - 

Wirkuugen.  Bei  der  Zusammenziehung  des  muskulösen  Tbeiles  fischt  sich 
Zwerchfell,  besonders  in  seinem  sehnigen  Theile  ab  und  erweitert  dadurch  den  Raum 
Brusthöhle;  es  ist  mitbin  Inspirationsmuskel ;  bei  der  Exspiration  erschlafft  es  und 
passiT  durch  die  Baucheingeweide  nach  vom  gedrängt.  Bei  gleichzeitiger  Wirkung 
Zwerchfells  (starker  Inspiration)  und  der  Baucbmnskeln  kommt  die  sogenannte  Bancbpr« 
zu  Stande  -   TDr&ngen  auf  Koth-  etc.  Absatz,  Qebiract). 

£.  Maskeln  des  Baaohes. 

Die  Bauchmuskeln  sind  die  muskulöse  Grundlage  der  Bauchdeckeo,  s 
deren  Bildung  ausserdem  noch  die  äussere  Haut,  der  Bauchhautmuskel » 
das  parietale  Blatt  des  Bauchfelles  beitragen.  8ie  umschliessen  den  nicht  ««* 
Knochen  gebildeten  Raum  zwischen  dem  Brustkorbe,  den  Lendenwirbeln? 
dem  Becken  und  sind  bei  männlichen  Tkieren  von  einem  in  schräger  Richte: 
laufenden  Kanal,  dem  Leistenkanal,  durchbohrt.  Eigenthümlich  ist,  dassjdifr 
Bauchmuskel  eine  von  dem  anderen  verschiedene  Faserrichtung  hat  und  4- 
sich  sämmtlich  in  verschiedenen  Winkeln  kreuzen. 

I 

Bei  denjenigen  Thieren,  deren  Eingeweide  stark  belastet  sind  (Pfd;^ 
Wiederkäuer),  werden  die  Bauchmuskeln  von  einer  starken  elastischen  Membr« 
fiberzogen,  die  durch  ihre  physikalischen  Eigenschaften  die  Bauchmuskeln  n 
Tragen  der  Last  der  Baucheingeweide  unterstfttzt.  Diese  elastische  cM 
gelbe  Bauchhaut  fiberzieht  den  ganzen  äusseren  schiefen  Bauchmuskel  oil 
ist  in  ihrem  unteren  Theile  ausserordentlich  staric  und  mit  der  Bauchi^eU 
des  genannten  Muskels  fast  untrennbar  verbunden.  Nach  oben  hin  ist  4 
schwächer  und  vom  Fleischkörper  des  äusseren  schiefen  Bauchmuskels  \&m 
zu  trennen,  doch  schickt  sie  zwischen  die  einzelnen  Huskelbfindel  Fort>a» 
ab.  Sie  setzt  sich  über  ihn  hinaus  noch  auf  die  Zwischenrippenmuskeln  bM 
den  breiten  gezahnten  Muskel  fort.  Am  Becken  steigt  die  gelbe  BauchhJ^ 
bis  zum  äusseren  Darmbeinwinkel  hinauf  und  befestigt  sich  an  demseiUst 
nach  hinten  setzt  sie  sich  unter  der  Schaambeinfuge  fort  und  geht  in  die  Bi^ 
den  des  Hinterschenkels  fiber.  Aus  der  gelben  Bauchhaut  gehen  noch  statte 
Platten  ab,  die  bei  männlichen  Thieren  den  Schlauch  umhüllen  und  bei  v<^ 
liehen  das  Euter  einschliessen,  sich  in  dasselbe  einsenken  und  so  für  diri 
Organe  elastische  Uoihfillungsmembranen  und  Aufhängebänder  darstellen.  Z» 
DnrehgflLnge  ttr  Gefässe  und  Nerven  finden  sich  in  der  gelben  Banehbiil 
zabkreichpe  Spalten  vor. 

t.  Der  |r#iS6  oder  äitsere  sohiofb  Bauohmitfcsl,  —  äveserer  RippeabsiKrit 

muskel— («<•  obUqyvs  externvs  abdominalis  /r  )  ist  der  umfltngttchste  TOD  i^*^ 
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Baiifbmuskeln  und  schliesst  die  übrigen,  mit  Ausnahme  der  Anfänge  des 
zunAen  Baochmaskels  ein.  Er  selber  wird  vom  Bauchbantmaskel  und  der 
^Ikn  Banchhaat  bedeckt.  Der  Muskel  entspringt  auf  den  äusseren  Flächen 
der  Rippen,  von  der  4.  oder  5.  an  bis  zur  18.,  auf  den  Zwiscben- 
rippeoniiiskeln  und  kleinen  Tbeiles  auf  der  Rfickenlendenbinde  mit  Fleisch- 
nrken,  welche  im  Bereiche  des  breiten  gezahnten  Muskels  am  ausgeprägte- 
9t«]i  aod  deutliehsten  sind  und  zwischen  die  Zähne  dieses  Muskels  eingreifen. 
S«ise  Fleischfasem  laufen  schräg  nach  hinten  und  unten  und  gehen  in  eine 
iTcite  Sehne  über,  die  mit  der  gelben  Bauchhaut  fast  untrennbar  tevbunden 
wL  Diese  Sehne  geht  theils  nach  unten  zur  Mittellinie  (Bauchtheil) ,  theils 
tritt  sie  an  das  Becken  und- den  Hinterschenkel  (Beckentheil).  Der  Bauchtheil 
^4fr  Sehne  verschmilzt  mit  der  Bauchsehne  des  inneren  schiefen  Bauchmuskels 
&(hr  innig  und  bildet  mit  dieser  das  sogenannte  äussere  Scheidenblatt  für  den 
;mden  Bauchmnskel.  In  der  Mittellinie  des  Bauches  stossen  die  so  verbun- 
dtotD  Sehnen  mit  den  Sehnen  der  gleichnamigen  Muskeln  der  anderen  Seite 
n^ammeD  und  bilden  mit  diesen  und  den  hier  ebenfalls  zusammentreffenden 
MoeD  der  Qnerbauchmuskeln,  einen  straugartigen  weissen  Streif,  —  die  weisse 
Linie  (linea  alba)  —  in  welcher  sich  beim  Fötus,  etwa  in  der  Richtung  der 
iftzt«D  Rippe  eine  Oeffhung  vorfindet,  welche  die  Nabelöffnung  oder  der 
^abelring  (nnnuius  umhUicaiii)  genannt  wjrd.  Bei  dem  geborenen  Thiere 
^?r5ehiiesst  sich  dieselbe  narbenartig. 

Der  hintere  oder  Beckentheil  der  Sehne  des  äusseren  schiefen  Bauch- 
m^keU  spaltet   sich   in  das  Scheukelblatt  und  in  den  Schenkelbogen.    Der 
^ckeakel bogen  (arcus  vruralis)  befestigt  sich  am  äusseren  Darmbein winkel 
Ja^ao  vorderen  Rande  des  Schambeines;    er   spannt    sich    zwischen    seinen 
^i<ieo  Ansatzpunkten  bogenförmig  aus  und  wird  durch  direkt  von  einem  An- 
satzpunkte zum  andern  verlaufende  fibröse  Fasern  so  verstärkt,    dass  er  viel 
*tirker  Lst  als  der  fibrige  Theil  der  Sehne  und  sich  daher  auch  mehr  markirt. 
Keser  Theil    wird  auch  als  das  Poupart'sche  Band   (Ugamentum  Pou- 
f^rtii)  bezeichnet.     Die    nach    dem  Innern  des  Beckens    den  Schenkelbogen 
bn'ietzende  Sehne  wird  schwächer,   überzieht   den    oberen  Theil  des  dünnen 
tiiiwärtsziehers,  den  grössten  Theil  des  Darmbeinmuskels  und  verschmilzt  mit 
**r Darmbeinbinde.  Das  Schenkelblatt 'geht  unmittelbar  vor  dem  Schenkel- 
^^•pT'^n  ab  und  theils  aus  diesem  hervor;  es  bildet  eine  dünne,   breite,    später 
«i't  der  Schenkelbinde    verschmelzende  Sehnenplatte,    welche   an    die  innere 
Ra'^he  des  Hinterschenkels    tritt   und  den  unteren  Theil   der    zwischen    dem 
breiten   und    dünnen  Einwärtszieher  liegenden   Gefässrinne  bedeckt,    während 
^fr  ol)ere  Theil  derselben  durch  den  Schenkel'  ogen  geschlossen  wird. 

Zwischen  dem  hinteren  Theil  der  mit  der  Sehne  des  geraden  Bauchmuskels 
versrhmelzenden  Bauchsehne    des    äusseren    schiefen  Bauchmuskels    und    dem 

■m 

inneren,  unteren  Theile  des  Schenkelbogens  findet  sich  ein  12—14  Cm.  langer, 
ichri^  gestellter  Schlitz,  welcher  der  äussere  Bauchring  oder  äussere 
^♦'istenring  (annulu»  inguinali»)  genannt  wird.  Derselbe  führt  in  einen 
^■'?en,   schräg  nach  aussen   und  aufwärts  <::elogenen  trichtcrförmigeu,    spalt- 

19* 
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artigen  Raam,  den  Leistenkanal  (canalit  inguinalii),  dessen  hialm 
Kussere  Wand  durch  das  Ponpartificbe  Band  und  dessen  vordere  innere  Vaml 
hauptaftcblich  durch  den  inneren  schiefen  Bauchmuskel  gebildet  wird.  B« 
ni&nnlicheD  Thieren  steht  der  Leistenkanal  mittelst  einer  im  hintern  schiefa 
und  im  Querbauchmuskel  befindlichen  Oeffiiung  —  der  innere  Bauch-  oderi 
Leistenring  (annu/uj  abdomitialit)  —  in  welche  eich  das  Bauchfell  ein-l 
stülpt,  mit  der  Bauchhöhle  in  Verbindung.  Durch  den  Leistenkanal  treten  die 
Hoden  aus  der  BaucfahShle  in  den  Hodensack  und  der  Samenstrang  liegt  ii 
demselben.  Bei  weiblichen  Thieren  ist  der  äussere  Bauchring  und  de^LeiNt«^ 
kanal  ebenfalls  vorbanden,  doch  fehlt  bei  ihnen  der  innere  Banchring  (nü 
Ausnahme  der  Fleischfresser,  bei  welchen  das  runde  Mntterband  durch  den-, 
selben  tritt).  —  Abb.  Fig.  37  und  Fig.  52  ä.  s.  B.  — 

2.  Der  klelm  oder  Iniara  sohiefo  Bauchmuskel  —  DannbeiQbauchmiuJul 
—  (m.  oHiguut  internui  abdouiinali»  h )  ist  in  seiner  ganzen  Aasdehnug' 
vom  äusseren  schiefen  Bauchmuskel  bedeckt  und  bedeckt  selber  den  Qmt- 
bauchmuskel  und  im  unteren  Bauchtbeile  den  geraden  Bauchmuskel.  Er  liil  I 
det  einen  starken,  breiten  fächerförmigen  PleischkOrper,  der  in  der  Flank* 
gegend  liegt  und  deaseu  Fasern  sich  mit  den  Faaern  des  geraden  Bauchi» 
kels  kreuzen.  Der  Uuskel  entspringt  fleischig  am  äusseren  Darmbeinwinkel  iM 
am  oberen  Theile  des  Ponpartschen  Bandes;  seine  obere  Abtheilung  läofl  p- 
rade  nach  vom  und  inserirt  sitrh  theils  fleischig  an  der  letzten  Rippe,  ibuli 
bilden  sich  aus  ihr  4  —  5  platte,  nur  durch  lockeres  Bind^ewebe  verbundw 
Sehnen,  die  an  die  innere  Fläche  der  Knorpel  der  4  —  &  letzten  Rippen  gdw 
Figur  m. 
Biuchmuskeln  des  Pferdes. 


^ 


L  1.  B.  luiBerer  tchiehr  Bincbmuikeln  gr.  B-  gender  Bancbmuikel.  i.  ■  B.  fanerM-  tA<^ 
BanchmuBkel.  *  der  u  die  Bippen  tretende  Tbeil  deuelbea.  Q.B.  Qaerbnehrnukel  «J  J 
R.  Quermui-kel  iler  Rippen. 
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Die  ins  der  hioteren,  stärkeren  Abtbeilnng  des  Muskels  hervorgebende  Banch- 
febne  verbindet  sieb  abwärts  innig  mit  der  Sehne  des  äusseren  schiefen  Bauch- 
niLskels  nnd  stGsst  mit  der  Sehne  des  anderseitigen  Muskels  in  der  weissen 
Lioie  zasanunen.  Mit  seinem  hinteren  Rande  tritt  er  mit  dem  Poupartschen 
Baede  in  Verbindung  und  begrenzt  mit  demselben  den  Leistenkanal.  Mit  dem 
Bodeomuskel  steht  er  insofern  in  Beziehung,  als  er  mit  diesem  den  inneren 
BiaehnDg  umfasst  und  die  Muskeln  mit  ihren  Fasern  in  einander  übergehen. 
-  Abb.  Fig.  52.  i.  s.  B.  — 

:).  Der  gerade  Bauchmuskel  Brust-Schaambeinmuskel  (m.  rectus  abdomiais 
<)  Dieser  an  der  unteren  Bauchseite  gerade  von  vom  nach  hinten  laufende 
ireite  Maskel  liegt  mit  Ausnahme  seines  vorderen  Theiles  zwischen  den  ver- 
Kkmoizenen  Sehnen  der  schiefen  Bauchmuskeln  und  der  Sehne  des  Querbauch- 
BQskels,  neben  der  weissen  Linie,  die  ihn  von  dem  gleichnamigen  Muskel  der 
udereo  Seite  trennt.  Abgesehen  davon,  dass  die  Sehne  des  Quermuskels  der 
Hippen  oft  in  ihn  übergeht,  entspringt  er  mit  5-^6  fleischigen  Portionen  von 
<ieQ  Knorpeln  der  4 — 9.  Rippe  und  von  der  unteren  Fläche  des  Brustbeines, 
oack  hinten  laufend  wird  er  breiter  und  dicker,  bedeckt  die  Knorpel  der  fal- 
$theo  Rippe  bis  zur  13.  hin,  ohne  sich  jedoch  an  diese  anzuheften,  verschmä- 
lert sich  alhnählig  und  endet  mit  einer  sehr  starken  Sehne  am  vorderen  Rande 
^  Sehaambeines.  Von  hier  schickt  er  einen  starken,  runden  Schenkel  ab,  wel- 
(ker  den  Scbaambeinmuskel  durchbohrt,  über  dem  Querbande  durch  den  Pfan* 
oeuusschnltt  in  die  Pfanne  tritt  und  sich  neben  dem  runden  Bande  am  Ge- 
\nUu)pfe  des  Oberschenkelbeines  befestigt.  Ein  anderer  Sehnenzug  läuft  nach 
hiateniod  vereinigt  sich,  nachdem  er  mit  dem  der  anderen  Seite  ein  Loch 
nun  Dnchtritt  der  äusseren  Schaamvenen  umschlossen  hat,  mit  demselben.  Die 
^odsehnen  dieses  Muskels  dienen  mehrfach  als  ürsprungspunkte  für  Hinter- 
scbeokelmuskeln.  Der  Muskel  zeigt  9 — 11  unregelmässige,  im  Zickzack  laufende 
ttboige  Querstreifen,  die  sog.  sehnigen  Inschriften  (inscriptiones  itndmeae)^ 
*«lche  Fasern  an  die  Sehnenausbreitung  der  schiefen  Bauchmuskeln  abschicken. 
Abb.  Fig.  38.  u.  52.  gr.  B.  — 

4.  Der Qierbauohmuskel,  —  innerer Rippenbauchmuskel,  —  (m,  transvenun 
«^oAtni«  k,).  Dieser  von  den  übrigen  Bauchmuskeln  bedeckte  Muskel  zeichnet 
'^ich  darch  den  queren  Faserlauf  seines  platten,  verhältnissmässig  schwachen 
neLschkOrpers  aus  und  umschliesst  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der  anderen 
^ite  die  ganze  Bauchhöhle  wie  ein  breiter  Gurt.  Er  entspringt  an  den  Knor- 
peln der  12 — 13  letzten  Rippen  mit  Zacken,  welche  in  die  Ursprungszacken 
^«  Zwerchfelles  eingreifen,  und  an  den  Enden  der  Querfortsätze  der  Lenden- 
wirbel. Seine  nach  abwärts  laufenden  Fasern  gehen  bald  in  eine  dünne  Seh- 
D^nbant  über,  die  vom  Schaufelknorpel  angefangen,  an  der  ganzen  weissen 
^inie,  wo  sie  mit  der  gleichnamigen  Sehne  zusammenstösst,  endigt.  Am  Darm- 
^nd  Scbaambein  verschmilzt  sie  mit  den  Sehnen  der  übrigen  Bauchmuskeln.  Da 
^^^  ^uerbinde  des  Bauches  (fascia  transversa  abdominalis  h,)  bei  Pferden  nur 
^br  schwach  entwickelt  ist,  so  grenzt  der  Querbauchmuskel  unmittelbar  an 
^^  Bauchfell ,  jedoch  findet  sich  bei  gutgenährten  Pferden   zwischen  beiden 
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eine  in.  o.  w.  dicke  Fettschicht  vor,  die  bei  abgems^erten  Thieren  nur  durch 
geringe  Reste  von  atrophischem  gelblichen  Fettgewebe  und  Bindegewebe  er- 
setzt wird,  —  Abb.  Fig.  52.  Q.  B.    — 

Wirkungen.  Die  Bauchmuskeln  yerkleinem  bei  ihrer  Gontraction  die  Bauchhohle 
nach  allen  Richtungen  und  pressen  mehr  oder  weniger  stark  auf  die  Bauch-  und  tlieilwei«e 
auch  auf  die  Beckeneingeweide  und  deren  Inhalt  Den  höchste  Druck  iiben  sie  unter  Mit- 
wirkung des  Zwerchfells  auf  die  Baucheingeweide  aus  (Baucbpresse.)  Bei  den  Reapiratiosi- 
bewegungen  betheiligen  sich  die  Bauchmuskeln  dadurch,  dass  sie  die  Bauchhöhle  Tereogeni, 
wodurch  die  Baucheingeweide  bei  erschlafftem  Zwerchfell  nach  vorn  geschoben  und  der 
Raum  der  Ürusthöhle  verengert  wird;  aus  diesem  Grunde  siad  sie  EAspiratoren  und  Au- 
tagonisten  des  Zwerchfells.  Am  auffälligsten  wird  die  Betheiligung  der  Baucbmu2»kelD  lt. 
krankhafter  Respiration.  Durch  die  Wirkung  des  kleinen  schiefen  Baucbmuskels  wird  Ju 
sogenannte  Dampfrinne  gebildet.  In  ihrer  Wirkung  auf  den  Rumpf  sind  die  Hauchmu^k^'ü 
Beuger  der  Wirbelsäule;  dies  ist  ganz  besonders  bei  dem  geraden  Bauchrauskcl  der  Fall 
Es  lässt  sich  auch  vermutfaen,  dasä  dieser  Muskel  beim  Pferde  nicht  ohne  Ein fluss  auf  dv 
Oberschenkelbein  ist  und  dasselbe  fester  in  die  Pfanne  zieht. 

F.   Muskeln  des  Schweifes. 

Die  Schweifinuskeln  des  Pferdes  (Schwanzmuskeln  der  übrigen  Hausthiei- 
lungeben  die  Schweifwirbel  und  bilden  mit  diesen  die  Grundlage  der  ^<)g^ 
nannten  Schweifrübe.  Sie  sind  im  Allgemeinen  so  angeordnet,  wie  einzelne  der 
schon  betrachteten  Muskeln  der  Wirbelsäule  und  von  einer  sehr  starken  filrv- 
sen  Hülle,  der  Sehweifbinde,  umgeben,  die  sich  zwischen  die  einzekts 
Muskeln  einsenkt.    Es  sind  folgende: 

.  1.  Der  kurze  oder  innere  Heber  des  Schweifes,— oberer  Kreusbeinmuskrl 
des  Schweifes. — Dieser  Muskel  entspringt  an  den  beiden  letzten  Domfortsstzet 
des  Kreuzbeines,  von  den  Bogen  der  Schweifwirbel  und  erhält  von  den  schidvi 
Stachebnuskeln,  Yerstärkungsbündel.  £r  bildet  einen  kräftigen  runden  Md>- 
kelbauch,  der  in  der  Mittellinie  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der  anderei 
Seite  zusanunenstösst,  die  obere  Fläche  des  Schweifes  bedeckt,  schwächer  uoti 
ganz  sehnig  wird  und  schliesslich  mit  dem  langen  Heber  zufianomeofliesst.  Seüit 
kurzen  Sehnen  enden  gemeinschaftlich  mit  den  Sehnen  des  letzteren.  —  AbU 
Fig.  54.  K.  H. 

2,  Der  lange  oder  äussere  Heber  des  Schweifes—Seitenkreuzbeinmuskrl 
des  Schweifes— liegt  seitlich  am  Kreuzbein,  anfänglich  vom  dreieckigen  Kreu- 
darmbeinbande  bedeckt;  alsdann  zieht  er  sich  am  oberen  Suitenrande  der 
Schweifrübe  bis  zum  Ende  derselben  hinab.  Er  geht  als  rundlicher,  knlfig^r 
Muskel  aus  dem  Kreuzbeintheile  der  schiefen  Stachelmuskeln  hervor,  von  deoH 
er  die  Fortsetzung  nach  hinten  bildet  und  erhält  von  der  oberen  Fläche  d*^^ 
Querfortsätze  des  Kreuzbeines  entspringende  Verstärkungsbündel.  Auf  der  ul-^- 
ren  Fläche  der  ersten  4  —  o  Schweifwirbel  liegt  er,  ohne  Verstärkung  lu  '^^' 
halten  und  ohne  Sehnen  abzugeben,  im  lockeren  Zellgewebe;  von  da  ab  erhil: 
er  von  jedem  Wirbel  Verstärkungsbündel  und  schickt,  vom  5.  oder  6.  Wirtfi 
anfangend,  Sehnen  ab,   die  sich  gemeinschaftlich  mit  den  Sehnen  des  kurxen 
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Hebers  ao  den  den  Geleokfortsätzen  entsprechenden  Vorsprüpgen  der  Sckweif- 
firbel  insenren.  —  Abb.  Fig.  54.  1.  H.  — 

3.  Der  Mtwirtszieher  des  Schweifes  —  Gesässbeinmuskel  des  Schweifes  -- 
b  iQceg^tus  A.)   ist   ein  fast  handbreiter  flacher  Muskel,   welcher   w   der 

oneieD  Fliehe  des  Kreuzsitzbeinbandes  in  der  Gegend  des  Darmbeinkamnes 
f ff  dem  Heber  des  Afters,  sehnig  entspringt,  fleischig  wird,  schr&g  nach 
(^bn  md  hinten  läuft,  den  langen  Niederzieher  bedeckt  und  sich  zwischen 
^e«m  and  dem  langen  Heber  an  den  Querfortsätzen  der  vier  ersten  Schweif- 
firl)eliuid  theilweise  auch  auf  der  Schweifbinde  inserirt.  Abb. Fig.  54  und  56«  S?;. 

4.  Der  lange  Niedeaieher  des  Schweifes   —  unterer  langer  Krewzbein- 

BiKkel  des  Schweifes.  —  Dieser  kräftige,  seitlich  zusammengedrfickte  Muskel 
liejtam  unteren  Seitenrande  der  Schweifrübe  und  nimmt  seinen  Ursprung  unter- 
yi>  der  Qnerfortsätze  der  Kreuzbeinwirbel  (vom  zweiten  oder  dritten  i^n). 
^^  Insertionssehnen  gehen  aus  dem  dem  Ursprungsrande  eutg^gengepetzteiv 
utcKD  (Seiten)  Bande  hervor  und  theilen  sich  in  äussere  stärkere  und  in 
iniKre  schwächere  Zipfel.  Die  äusseren  enden  an  den  Querfortsätsen  der 
Wir  el;  die  inneren  verbinden  sich  mit  den  Sehnen  des  kurzen  Niederziehers 
aod  enden  an  den  unteren  Flächen  der  SchweifkuQchen.    Abb.  Fig.  56  1.  N. 

5.  Der  kurze  Niederzieher  —  unterer  kurzer  Kreuzbeinmvskel  des 
Mveifes  —  liegt  an  der  inneren  Seite  des  langen  Niederziehers  und  ist  weit 
rtwicber  als  dieser.  Er  geht  aus  dem  Huskelk5rper  des  langen  Niederziehers 
limor,  ?on  dem  er  eigentlich  nur  eine  Abtheilung  bildet.  Ausserdem  nimmt 
^  wnea  Ursprung  an  der  unteren  Fläche  des  Kreuzbeinendes  und  mit  all- 
>%  schwächer  werdenden  Bändeln  von  den  unteren  Flächen  der  Scbweif- 
viitd  Seine  Insertionssehnen  gehen  verbunden  mit  den  inneren  Sehnen  des 
^eo  Niederziehers  an  die  untere  Fläche  der  Wirbel.    Abb.  Fig.  56  k.  N. 

^  Die  Zwlschenquermiiskeln  —  der  Seitenschweifmuskel  ^  liegen  zwischen 
im  bogen  Heber  und  dem  langen  Niederzieher  und  bestehen  aus  mehr  oder 
temger  starken  Muskelbfindeln,  die  an  dem  Seitenrande  des  Kreuabeines  an- 
^«>d,  die  Bäume  zwischen  den  Querfortsätzen  der  oberen  Sehweifwirbel 
atfUlen. 

Wirkniigea.  Die  beiden  Heber  heben  den  Schweif  bei  beidseitiger  Wirkung  gerade 
^dicHöhe;  bei  einseitiger  Wirkung  des  langen  Hebers  wird  der  Schweif  seitlich  in  die  Hohe  gf- 
^  Der  Seitwärtszieher  zieht  den  Schweif  seitlich  herab;  bei  brndseitiger  Wirkung 
V**""!  sie  ihn  fest  gegen  den  After  (Gnnther).  Die  Niedersie  her  ziehen  den  Schweif 
W beidaeitigvr  Wirkaag  gerade  herab;  der  lange  Niederzieher  bewegt  ihn  einseitig  wirkend 
eifiick  ibwftitB.  Die  Zwischenquermnskeln  stellen  bei  beidseitiger  Wirkung  die 
"^«fwirbel  fest;  einseitig  wirkend  biegen  sie  ihn  etwas  zur  Seite. 

Hüskeln  des  Stammes  bei    den  übrigen  Ha  usthieren. 

Die  Muskeln  des  Stammes  zeigen  bei  den  übrigen  Hausthieren  nur  geringe 
j^veichangen  von  den  gleichnamigen  Muskeln  des  Pferdes,  und  stimmen  auch 
^  den  verschiedenen  Thiergattungen  so  überein ,  dass  dieselben  llgUch  hier 
^"'tammengefasst  werden  können* 
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A.  Die  kleinen  gezahnten  Hnskeln  variiren  fiehr  hinsichtlich  der 
Ausbildung  und  der  Zahl  ihrer  Zähne.  Der  vordere  fängt  bei  den  Wieder* 
käuern  und  den  Schweinen  an  der  vierten  bis  sechsten  Rippe  an,  und 
lässt  die  neunte  oder  zehnte  Rippe  meist  (aber  nicht  immer)  frei;  der  hintere 
hat  drei  bis  fünf  Zähne  Bei  den  Fleischfressern  entspringt  der  vorder« 
schon  in  der  Höhe  des  vierten  Halsvrirbels  und  bildet  sieben  bis  neun  stark« 
dicht  zusammenliegende  Fleischzacken.  Der  hintere  bildet  bei  ihnen  drei  bii 
vier  starke,  breite  Fleischzacken.   Der  gemeinschaftliche  Rippenmuskel 

Seht  bei  den  Fleischfressern  aus  dem  lateralen  Theile  der  Lendenabtheilofif 
es  langen  Rückenmuskels  hervor.  Der  lange  Rückenmuskel  ist  bei  dfo 
übrigen  Thieren  vom  mehr  fleischig  als  beim  Pferde.  Der  lange  und  kuri!! 
Stachelmuskel  verhalten  sich  bei  den  Wiederkäuern  ähnlich  wie  bein 
Pferde,  doch  wird  der  lange  Rückenmuskel  von  ersterem  nicht  umfasst.  Beii 
Schweine  und  Hunde  verschmelzen  dieselben  mit  dem  langen  Rückenroaskel 
sehr  innig.  Der  milzförmige  Muskel  weicht  nur  beim  Schweine  erheb- 
licher ab,  indem  er  drei  gesonderte  Köpfe  bildet,  die  an  das  Hinterhauptsbeic, 
den  Warzenfortsatz  des  Schläfenbeines  und  an  den  Flügelfortsatz  des  Atlx« 
gehen.  Der  Nackenwarzenmuskel  ist  bei  den  übrigen  Hausthieren  verkih- 
nissmäesig  stärker  als  beim  Pferde;  der  lange  Strecker  des  Halses  da- 
gegen ist  mehr  rudimentär  und  kürzer.  Die  schiefen  Stachelmuskeir 
und  deren  Fortsetzungen  am  Halse,  der  kurz|e  Strecker  des  Halses  r< 
chen  nicht  wesentlich  ab.  Der  durch flochtene  Muskel  ist  beim  Schiirei'* 
und  den  Fleischfressern  doppelt.  Die  kurzen  Wirbel- Hin terhanpts^)o^k•i; 
verhalten  sich  fast  bei  allen  Hausthieren  gleich.  Die  geraden  Kopfmusktlt; 
sind  bei  den  andern  Thieren  verhältnissmässig  stärker  als  beim  Pferde;  be 
sonders  sind  sie  beim  Schweine  stark  entwickelt  und  verschmelzen  bei  dx  | 
sem  noch  mehr  wie  bei  den  anderen  Thieren.         ** 

Der  schiefe  Halsmuskel  ist  bei  Wiederkäuern  und  Schweiots 
verhältnissmässig  schwach  und  vermischt  sich  bei  ersteren  mit  dem  schiefe: 
Kopfmnskel. 

Die  Zwischenquer-  und  Zwischendornmuskeln  sind  bei  den 
Fleischfressern  mehr  ausgebildet,  als  bei  den  übrigen  Thieren;  die  to' 
genannten  Muskeln  sind  bei  ihnen  fleischig. 

B.  Der  Rippen  halt  er  entspringt  bei  den  übrigen  Hausthieren  höhere 
beim  Pferde,  beim  Schweine  nimmt  er  oft,  beim  Hunde  immer  seinen  A: 
lang  am  ersten  Halswirbel.  Die  mittlere  Portion  von  ihm  erstreckt  sich  M 
den  Wiederkäuern  bis  an  die  vierte,  beim  Schwein  bis  an  die  dritaj 
Rippe;  bei  den  Fleischfressern  geht  dieselbe  mit  ihrem  oberen  Theile  u 
die  dritte  oder  vierte  Rippe,  während  ihr  unterer  bis  zur  fünften  oder  sech-t't 
Rippe  fleischiger  Theil  sich  erst  an  der  achten  Rippe  inserirt.  Der  Beuctf 
des  Halses  zeigt  wenig  Abweichungen,  Beim  Schwein  inseriren  sich  «►ei'* 
einzelnen  Muskelportionen  so,  d;iss  die  drei  bis  vier  letzten  Halswirbel  in  dtf 
Mittellinie  frei  und  ohne  Muskelanheftungen  sind.  Der  lange  Beuger  <lei 
Kopfes  entspringt  bei  den  Wiederkäuern  tiefer  als  beim  Pferde;  in  seioo 
oberen  Theile  gehen  die  Warzenportionen  des  gemeinschaftlichen  and  <i^ 
Brustkinnbackenmuskels  Verbindungen  mit  ihm  ein;  ein  mit  ihm  gleicbzeit: 
entspringendes  starkes  Bündel  geht  an  den  unteren  Theil  des  Flfigelrao«!^ 
des  Atlas.  Auch  beim  Schwein  und  den  Fleischfressern  reicht  er  ü"^ 
hinab  als  beim  Pferde.  Der  kurze  und  der  schiefe  Beuger  des  Kopf^' 
zeigen  wenig  Abweichendes;  letzterer  ist  beim  Schweine  breit  und  vermi^f^^ 
sich  mit  dem  schiefen  Kopfmuskel. 

G.  Die  Heber  der  Rippen  und  die  Zwischenrippenmuskeln  nVk- 
ten  sich  nach  der  Zahl  der  Rippen.  Der  Quermuskel  der  Rippen  ist  be:o 
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Rinde  breit  and  reicht  bis  zur  sechsten  Rippe.  Beim  Hunde  bedeckt  er  die 
Crsprongssehne  des  geraden  Bauchmnskels  und  endigt  an  den  Knorpeln  der 
ÜDf  bis  sechs  ersten  Ripp^.    Der  Brustbeinmuskel  weicht  nicht  ab. 

D.  Das  Zwerchfell  weicht  beim  Rinde  insofern  ab,  als  sein  fleischiger 
Sippentheily  von  hinten  angefangen,  erst  bei  der  neunten  Rippe  die  Verbin- 
duDgssteUe  der  Rippen  und  ihrer  Knorpel  erreicht,  so  dass  ein  bedeutender 
Tbeil  des  Rippengewölbes  die  Baucheingeweide  unmittelbar  umgiebt.  Das  Hohl- 
ffoeoloch  befindet  sich  rechts  neben  dem  Schlundloch,  ein  wenig  unterhalb 
49^elben.  Beim  Schweine  geht  die  Sehne  der  Zwerchfellspfeiler  bis  zum 
leutea  Lendenwirbel.  Bei  Fleischfressern,  besonders  bei  Katzen,  ist  der 
(hojge  Theil  verhaltnissmässig  klein. 

E.  Die  Bauchmuskeln  weichen  im  Wesentlichen  nicht  von  denen  des 
Pftnles  ab.  Der  äussere  schiefe  ist  bei  den  Fleischfressern  mehr 
flfkhig  and  weniger  sehnig.  Der  innere  schiefe  entspringt  bei  allen  Thieren 
mh  an  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel,  doch  entspringt  beim  Schweine 
der  flaapttheil  des  Muskels  am  HüftwinkeL  Der  gerade  Bauchmuskel  hat 
i>ei  allen  übrigen  Hansthieren  weniger  sehnige  Inschriften  als  beim  Pferde  und 
oebt  an  das  Oberschenkelbein  keinen  Sehnenschenkel  ab.  Beim  Hunde  ent- 
springt er  schon  von  der  ersten  Rippe  an.  Der  Querbauchmuskel  weicht 
Ri<ht  wesentlich  ab.  Beim  Schweine  ist  er  fleischiger  als  bei  den  anderen 
Thieren. 

F.  Die  Schwanzmuskeln   verhalten  sich  bei  den  Hansthieren  mit  we- 
olgen  Aasnahmen  ziemlich  gleich.  Die  gewundene  Richtung,  welche  der  Schwanz 
<le^  Schweines  zeigt,    erklärt  Gurlt  dadurch,    dass    sich    die  Sehnen   der 
Schwinzmuskeln  in  einer  Schraubenwindung  an  die  Schwanzwirbel  befestigen. 
Beiden  Flei8chfre8se»n  entspringen  die   beiden  Heber  und  der  lange 
V\tderzieber  schon  in  der  Lendengegend.  Ausser  dem  an  der  medialen  Kante 
^e^  Sitzbeines  entspringenden  starken  (inneren)  Seitwärtsziehers    findet    sich 
aoch  em  am  vorderen  Theile  des  Schwanzes,  zwischen  dem  langen  Heber  und 
«ieffl  aosseren  Backenmuskel   liegender   rundlicher  Muskel  vor,    den   ich  den 
öfteren  Seitwärtszieher   genannt   habe.     Derselbe  entspringt  am  oberen 
Haode  des  Darmbeines,   dem  Seitenrande  des  Kreuzbeines  und  den  Querfort- 
^tun  der  vorderen  Schwanzwirbel   und    verliert   sich   nach  hinten   zwischen 
i^  bogen  Heber  und  dem  langen  Niederzieher.    Er  entspricht  mithin  in  ge* 
«i»»er  Beziehung  den  Zwischenquermuskeln  oder  dem  Seitenschweifmuskel  des 
Pferdes,  ist  aber  von  viel  bedeutenderer  Entwickelung.    Die  beiden  Seitwärts- 
zieher sind  besonders  beim  Wedeln  thätig. 


4.  Muskeln  der  hinteren  Gliedmaassen. 

Die  Muskeln  der  hinteren  Gliedmaasse  nehmen  ihren  Ursprung  theils  an 
<i^r  Wirbelsäule,  theils  an  Muskeln  des  Rumpfes,  hauptsächlich  aber  am  Becken 
uiid  an  den  Knochen  der  hinteren  Gliedmaasse  selbst.  Sie  sind  wie  die  der 
^i>rderen  Extremität  mit  ra.  o.  w.  starken  fibrösen  Umhüllungen  versehen, 
welche  sich  theils  vom  Rumpfe  auf  den  Hinterschenkel  fortsetzen,  theils  an 
<1^Q  Knochen  desselben  entspringen  oder  aus  einzelnen  Muskeln  hervorgehen. 
^i'^'^e  Umhüllungen  lassen  sich  meistens  in  mehrere  Blätter  zerlegen  und  sind 
>"  einzelnen  Gegenden,  namentlich  an  der  Hinterbacke,  so  reichlich  mit  elasti- 
schen Fasern   versehen,  dass  sie   hier    ganz  den    Charakter  der   elastischen 
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Häute  annehmen.  Die  die  obere  Schenkelgegepd  umkleidende  fibröse  Haut  wird 
die  breite  Schenkelbinde  (fascia  lata  femori^  h)  genannt;  diese  ist  be- 
sonders in  der  Kniegegend  sehr  stark  und  steht  mit  der  elastischen  Bauchbant 
in  Verbindung  (cf.  Spanner  d.  br.  S.).  Die  die  Muskeln  des  Unterschenkels  ein- 
schliessende  Fascie  heisst  dieünterschenkelbinde  (fascia  cruris  h.).  Letztere 
verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  die  Yorarmbinde  am  VorderschenkeL  Sie  be- 
festigt sich  an  der  Gräte  und  der  inneren  Fläche  des  Unterschenkelbeioes, 
erstreckt  sich  bis  ans  Fersenbein  und  den  ^  sich  hier  inserirenden  Sehnen  ood 
zieht  sich  fiber  das  Sprunggelenk  hinab,  um  sich  mit  den  StrecksehneD  der 
Zehenglieder  zu  verbinden.  Aus  ihr  gehen  Zwischenmuskelbänder  und  Riu^* 
bänder  hervor,  von  denen  letztere  an  einzelnen  Stellen  eine  sehr  bedeutende 
Stärke  erreichen.  Die  im  Becken  die  Lendenmuskeln  und  den  Darmbeinmuskel 
überziehende  starke  Fascie  heisst  die  Lenden-Darmbeinbinde  (fn$na  tk- 
am  Aj;  sie  Steht  mit  den  Sehnen  der  schiefen  Bauchmuskeln  und  der  Scheo- 
kelbinde  in  Verbindunj 


'S- 


A.    Muskeln  am  Becken  und  Obersohenkel. 

Die  am  Becken  und  Oberschenkel  vorkommenden  zahlreichen  Muskis 
werden  behufs  des  anatomischen  Studiums  am  besten  nach  ihrer  Lage  W 
schrieben.  Am  äusseren  Umfange  des  Schenkels  liegen  die  Eruppenmuskek 
und  die  Auswärtszieher;  am  inneren  und  hinteren  Dmfange  die  £inirärtssieto. 
in  und  unter  dem  Becken  die  Beuge*  und  Drehmuskeln  des  Oberschenkels;  la 
vorderen  Umfange  des  Oberschenkels  die  Streckmuskeln  des  Unterschenkels. 

a.   Miskeln  am   äuaserta  Umfaiiga  das  Bsakaas  und  daa  Obaraehsskili, 

(Eruppenmuskeln,  Auswärtszieher). 

1.   Der  Spaansr  der  breiten   Sohenkelbiade  -^  äusserer  Darmschenkel- 

beinmu8kel--(ffi.  tenaor  fatciae  latae  h.),  —  Dieser  Muskel  liegt  swischen  den 
Darmbeinwinkel  und  dem  Knie  und  bildet  im  oberen  Theile  des  HiBterscbeih 
kels  die  vordere  Begrenzungslinie.  Er  ist  bei  seinem  Ursprünge  rundlich,  wird 
dann  mehr  dreieckig  und  breitet  sich  fächerförmig  aus;  mit  dem  äusseren 
Backenmuskel  ist  er  so  innig  verbunden,  dass  die  Grenze  zwischen  beideo 
schwer  bestimmbar  ist.  £r  entspringt  am  äusseren  Darmbeinwinkel  und  gebt 
in  eine  Sehne  über,  die  den  Schenkel  nach  allen  Richtungen  hin  überziebt 
und  die  breite  Schenkelbinde  (fascia  lata  /«.)  heisst.  Diese  Binde  li&^ 
sich  in  mehrere  Blätter  zerspalten.  Der  äussere  Theil  des  oberflächlicbei 
Blattes  verschmilzt  mit  der  die  Backeamuckeln  und  die  Auswärtszieher  über- 
ziehenden Fascie  und  geht  in  die  Lenden-Rückenbinde  über;  der  innere  Theil 
verbindet  sich  mit  der  die  Einwärtszieher  überkleidenden  Fascie.  Das  tiek 
Blatt  geht  aus  dem  Muskel  hervor  und  stellt  die  eigentliche  Sehne  desselben 
dar«  Es  ist  glänzend  und  sehr  stark,  überzieht  den  äusseren  dicken  Schenkel- 
muskel  und  den  geraden  Schenkelmuskel,  geht  an  die  Kniescheibe,  befestigt 
sich  hier,  überzieht  das  Kniegelenk,  verschmilzt  theils  mit  dem  äusseren  ^ 
raden  Kniescheibenbande  und  heftet  sich  an  der  Gräte  des  Unterschenkels  as. 
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liverdem  verbindet  es  sich  durch  seine  Verschmeliung  mit  den  Sehnen  der 
Ao^-  ngd  Einwirtszieher  mit  der  Achillessehne  und  den  Strecksahoen  der 
2flien.  -  Abb.  Fig.  ö3.  f>5  nnd  56.  8(>.  — 

Figur  53, 
i:«tiltr  Einlerschenkel  des  Pferdes  von  aussen  gesehen.  Ob«rfi Ichliche  Uuskeln. 


'-  ^  lLuri«r  Aiisw&rt»ieber,  I  A.  langer  Auswärts  zieher,  u  A.  mittlerer  Aus  närt  stieber, 
'  ^-  iKcker  Ginn&rtszleber,  1.  E.  langer  EianäTtszieher,  ä.  0.  äusserer  Gegässmuskel,  g. 
'  ^'''"•«r  Gesissmaskel,  I.  R.  lanj^er  Rückenmuskei.  Sp.  Spanner  der  breiten  SebonkelbiDde. 

:!.  Der  iHBsere  Gm&ib-  oder  kUMere  Kruppenmuskel  —  oberer  Oarmbein- 
■fflilreherm. —  >.  glutarus  maiinnii  I:.)  ist  cju  dreieckiger  Maske I,  der  mit  seiner 
iOf(^ schweiften  Basis  nach  vorn  und  mit  der  Spitze  nach  hinten  ^ericiitet  ist. 
•i  lit;£i  nntei'  der  Haut  und  liedeckt  den  hinteren  Theil  des  grottsen  BackenmuB- 
uU.  Seinen  Ursprung  nimmt  er  mit  einem  mit  dem  Spanner  der  breiten  Sehen- 
wlliimle  innig  verbundenen  t'leischschenkel  am  äusseren  Darmbeinwinkel;  mit 
Kiiiem  htärkeren  inneren  Schenkel  uud  mit  dcui  vorderen  tief  ausgeschnittenen 
unde  geht  er  aus  der  den  gro.'^sun  Backenmuskel  bedeckenden  Apouenrose 
^cr.  Seine  Maskelbündcl  convergiren  nach  unten  und  hinten  und  bilden 
"-va  fächerförmigen  Fleischkörper,  dessen   Sehne,   bedeckt  vom  langen  Aus- 


300  Muskeln  der  hinteren  Qliedmaaseen. 

wärtszieher  des  Hinterschenkels,  hauptsächlich  am  unteren  Umdreher  eodi^ 
—  Abb.  Fig.  68.  ä.  G,  — 

3.  Der  grosse  fiss&ss-oder  Backenmuskel  (m.giuiaeu$  medius  et  m  pj 
ramidalii  h,)  besteht  beim  |Pferde  aus  3  so  innig  verbundenen  Muskel d,  d&L 
deren  Trennung  immer  nur  auf  künstliche  Weise  zu  bewerkstelligen  ist.  Die» 
Muskeln  sind: 

a.  Der  eigentliche  grosse  fiss&ssmuskel  oder  grosse  Kruppsnnsskel 
grosser  Darmbein- Umdrehermuskel. — Er  ist  der  dickste  Muskel  am  ganze 
Thiere  und  wird  in  seinem  vorderen  Theile  von  der  Lenden-Rückenbinde,  ii 
seinem  hinteren  Theile  von  dem  äusseren  Backenmuskel  bedeckt.  SeiDen  Cr 
Sprung  nimmt  er  mit  einer  m.  o  w.  langen  dreieckigen  Fleischspitze  in  tm 
Vertiefung  des  langen  Rückenmuskels,  dann  an  den  beiden  DarmbeinwiDkebi 
dem  inneren  Theile  der  oberen  Darmbeinfläche,  an  der  Seite  des  Kreuzbeinen 
und  an  der  ihn  überziehenden  Lenden-Rückenbinde.  Er  bedeckt  den  mittlere 
Backenmuskel,  mit  dem  er  theilweise  ganz  verschmilzt^  das  dreieckige  Biod 
das  Kreuzsitzbeinband  und  den  Hüftnerven.  Seine  oberflächlich  liegende  M»- 
kelmasse  endet  theils  fleischig,  theils  sehnig  an  beiden  Umdrehem;  seine  ^^ 
fere,  in  gleicher  Ebene  mit  dem  mittleren  Backenmuskel  liegende  Schicht  > 
endet  hauptsächlich  mit  einer  rundlichen,  starken,  schon  im  Innern  dericv 
kelmasse  entspringenden  Sehne  am  oberen  Dmdreher.  Abb.  Fig.  53  u.  54.  i:^^ 

b.  Der  mittlere  Ges&ssffluskel  oder  mittlere  Kruppenmuskol  —  mittlem 
Darmbein-Umdrehermuskel  —  wird  von  dem  eigentlichen  grossen  BackeomiDt'i 
ganz  bedeckt,  und  bedeckt  seinerseits  einen  Theil  des  kleinen.  Er  entsprisT 
auf  der  oberen  Fläche  des  Darmbeinflügels  an  einer  markirten  Knochenlin« 
(Bogenlinie),  geht  an  der  Darmbeinsäule  nach  hinten  und  endet  mit  eiorf 
breiten  starken  Sehne,  nachdem  dieselbe  über  den  mittleren  Umdreher  hioäbei 
gegangen  und  sich  mit  der  breiten  Sehne  der  oberflächlichen  Schicht  des  y^ 
gen  Muskels  verbunden  hat,  unter  dem  mittleren  Umdreher.  Unter  dieser  Sein 
befindet  sich  ein  grosser  Schleimbeutel,  welcher  ihr  und  der  breiten  Sehne  (Ü 
grossen  Backenmuskels  gemeinschaftlich  ist.  —  Abb.  Fig.  ö4.  m.  G.  — 

c.  Der  birnf&rmigs  oder  pyramidenförmige  Muskel  (m.  pyriformi» » .f 

ramidalii  femoris  A.)  ist  bei    seinem  Ursprünge  so  innig  mit  dem  gr^* 
Backenmuskel  verschmolzen,  dass  man  denselben  als  eine  zu  diesem  gebC< 
Fleischparthie  angesehen  hat.    Er  liegt  zwischen  dem  langen  Auswärtsu?i>< 
des  Hinterschenkels  und  dem  grossen  Backenmuskel,  trennt  sich  von  die^i 
nach  unten  hin,  bildet  eine  sich  zuspitzende  Fleischportion,  die  zwischen  <i 
langen  Auswärtszieher  und  dem  Oberschenkelbein  etwas  herabsteigt  und  ttM 
mit  einer   schlaffen,    ziemlich  breiten  Sehne  am  Oberschenkelbein  unter  <i^ 
mittleren  und  oberen  Umdreher,  unmittelbar  am  Ursprünge  des  äusseren  dirU 
Schenkelmuskels.  —  Abb.  Fig  54.  p.  M.  — 

4.  Der  kleiie  fiss&ssmusksl  oder  kleine  Kruppenmusksl  —  kleiner  Dar^ 

bein-Umdrehermuskel— C*»*  glutaeus  minim  us  ä.) — ist  vom  grossen  Backenmos»'' 
ganz  bedeckt.  Er  ist  ein  kurzer,  aber  kräftiger,  stark  mit  Sehnen  durchs^- 
ter,  gefurchter  Muskel  von  fast  länglich  viereckiger  Form,  der  an  dem  raobet 
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KamiDe  des  Dann-  und  Sitzbeines  entspringt,  etwas  gedreht  nach  aussen  und 
kifiteo  geht,  sich  auf  seiner  unteren  Fläche  mit  dem  Kapselbande  des  Hüft* 
^ienkes  Terbindet  und  an  dem  rauhen  Rande  des  mittleren  Umdrehers  endet. 
Hier  umgreift  er  mit  seiner  aussen  glatt  werdender  Sehne  den  Rand  des  mitt- 
ki^n  Umdrehers  so,  dass  er  fast  die  ganze  Aussenfläche  desselben  bedeckt. 
lit  sdoem  vorderen  Rande  bedeckt  er  die  äussere  Ursprungssehne  des  geraden 
Sclieokelmuskels  und  berührt  den  äusseren  dicken  Schenkelmuskel;  mit  seinem 
Vifittren  Rande  grenzt  er  an  die  kleinen  Zwillinge.  —  Abb.  Fig.  58.  K.  G.  — 

l  Der  Ausw&rtszieher  des  Hinterschenkela  —  äusserer  oder  vorderer 
btttsitzbeiomuskel  des  Schenkels  —  (m,  bicepi  femoris  A.)  ist  einer  der 
idschreichsten  Muskeln  am  ganzen  Thiere  und  hilft  den  grössten  Theil  der 
BioterUcken  bilden.  Er  ist  von  einer,  in  seinem  Bereiche  viele  elastische  Fa- 
MTQ  eothaltenden  Aponeurose  überzogen,  die  zwischen  seine  einzelnen  Abthei- 
bgeo  Fortsetzungen  abschickt.  Von  diesen  Abtheilungen ,  die  man  auch  als 
andere  Muskeln  beschrieben  hat,  geht  die  vordere  und  die  hintere  von  ver- 
*<iiie<JeneD  Knochenpunkten  aus,  während  die  mittlere  sich  keilartig  zwischen 
^i  einschiebt. 

a.  Der  lange  Ausw&rtszieher  stellt  den  oberen,  vorderen  Kopf  dar.  Er 
Dtspriogt  an  den  3  letzten  Dornfortsätzen  des  Kreuzbeines  und  an  den  ersten 
)diwioiwirbelu,  geht  zwischen  dem  äusseren  und  grossen  Backenmuskel  einer- 
<its  and  dem  langen  Einwärtszieher  andererseits,  in  dem  Räume  zwischen 
<i«B  oberen  Umdreher  und  dem  Sitzbeinh6cker  in  der  Richtung  des  Oberschen- 
bibei&es  etwas  bogenförmig  nach  hinten  und  unten,  bedeckt  von  aussen  den 
^ffiaeciRand  des  Sitzbeines,  eine  Anzahl  Muskeln,  den  Hüft-  und  Waden- 
Herren  und  endet  mit  einer  kurzen  aber  starken  Sehne,  die  aus  dem  an 
^  ioedialen  Fläche  des  Muskels  befindlichen  starken  Sehnenzuge  hervorgeht, 
ü  der  vorderen  Fläche  der  Kniescheibe  und  am  äusseren  langen  Bande  der- 
dkn.  In  seinem  Verlaufe  befestigt  er  sich  noch  sehnig  am  oberen  Rande 
ü  SitsbeinhOckers,  schickt  eine  schwache  Sehne  an  das  Oberschenkelbein 
ttter  den  unteren  Umdreher  und  verbindet  sich  innig  mit  der  Sehne  der  fol- 
Men  Abtheilmig.  Der  erwähnte  Sehnenzug  an  der  inneren  Fläche  des  Mus- 
A  ist  besonders  im  unteren  Theile  desselben  breit  und  stark;  nach  oben 
h  verschmälert  er  sich  und  verliert  sich  endlich  ganz  in  der  Muskelmasse. 
i  dient  hauptsächlich  zur  Insertion  der  schräg  von  hinten  nach  vorn  ver- 
itfenden  Muskelbündel.  —  Abb.  Fig.  53.  1.  A,  — 

^'  Der  nittlore  Auswärtsziehsr  stellt  den  unteren  hinteren  Kopf  des 
(»wärtsziehers  dar.  Dieser  entspringt  stark  sehnig  am  unteren  Rande  des 
ksbeinhöckers  und  ist  anfangs  mit  dem  vorigen  eng  verbunden.  In  seinem 
^lofe  trennt  er  sich  jedoch  bald  von  ihm  und  wird  durch  Muskelbündel, 
iciche  von  der  sehnigen  Ueberkleidung  des  kurzen  Answärtsziehers  entspring- 
et fleischiger.  Er  bedeckt  von  aussen  den  unteren  Theil  des  langen  Ein- 
lirtsziehers  und  geht,  nachdem  er  den  äusseren  Wadenmuskel  erreicht  hat, 
>  eine  breite,  schräg  nach  vom  und  unten  gehende  Sehne  über,  die  sich  mit 
^em  hinteren  stärkeren  Theile  mit  der  Achillessehne  verbindet  und  bis  ans 
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Fersenbein  reicht;  zdid  grOasten  Tlieile  verliert  sie  sich  aber  in  der  Sehn« 
überkteidung  des  ÜDterscbenkels.  —  Abb.  Fig.  53.  lu.  A.  —  ' 

Figur   54. 
Rechtet  H  inten  cbenkel  des  Fferdeg  von  aussen,    liefere  Hoskeh 


L  Db.  bnerer  Darmbeinmuskel,  d.  E.  dicker  Einwirtaiieber,  g.  E  grouer  KiDKinii^ 
1.  B.  luger  BinwlrtBiieber,  *  unterer  Kopf  desselben,  g.  G.  grosser  GsBisirnuakel ,  u 
mittlerer  Oesäesniuakel,  1.  tl.  langer  Heber  dea  Schweifes,  K.  H.  kuizer  Heber  dei  '■■i> 
fee,  p.  M.  pyramidenförmiger  Muskel,  ä  d.  S.  üuaserer  dicker  Schuakelmuskel.  g. 
der  Schenkel muakel.  v,  S.  viereckiger  Scbenkelmuskel.  Sz.  Seiiwürtszieber  de»  S-.^c 
L  V.  Süsserer  Verslopfuugsmiiskel,  i.  V.  innerer  Versfo|ifungsmuskel,  i.  W  aus 
denmuskel,  kl.  Z.  kleine  Zwillitigsmuskclii. 

c.  Der  kurze  AiWWftrtsZlelier  fflUt  den  dreieckigen  Runm  aus, 
die  beiden  genannten  Abtbeilunpen  an  ihrem  unteren  Ende  zwi.schen  sirh  M 
Er  entspringt  theilsanf  der  Sehne  des  hinteren  unteren  Kopfes,  theiU  »utJ 
Blatte  der  Hinterscbenkelaponeiirose,  welrhes  sich  üwischen  beiden  rorütJ 
nach  nnten  zn  «trd  er  breiter  und  gebt  mit  Reiner  Sehne  an  dn^  &uNspri''rt 
Knie  Scheiben  band  und  die  Vnter.srhenkelpräte ;  der  iilirige  Theil  dei^iell--; " 
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irhnulzt  mit  den  Sehnen  der  beiden  anderen  Abtheilungen  des  Auswärtsziehers 
D&d  der  Schenkelbinde.  —  Abb.  Fig.  53.  k.  A.  — 

b.  MMkeln  an  inneren  and  hinteren  Umfange  des  Oberecheniceis 

(Einwärtszieher ,  Hinterbackenmuskeln). 
6.  Der  diane  oder  sohmale  Einwftrtszieher  des  Hintereoheniceis— innerer 

)irmschenkelbeinmu6kel — (m,  sartorius  h.)  ist  ein  langer,  ganz  fleischiger  Mus- 
ttl,  welcher  anfangs  platt  und  bei  muskulösen  Thieren  fast  handbreit  ist,  in  sei- 
HB  Verlaufe  leicht  dreikantig  wird  und  sich  zuspitzt.  Er  entspringt  im  Becken 
te  der  Dannbeinaponeurose  und  am  kleinen  Lendenmuskel,  geht  zwischen  dem 
tumbeinmoskel  nnd  grossen  Lendenmuskel,  welche  fiber  und  hinler  ihm  liegen, 
•ddem  Schenkelbogen,  der  vor  und  unter  ihm  seine  Lage  hat,  schräg  nach  ab- 
•d  rückwärts  aua  den  Becken  heraus,  liegt  dann  auf  dem  inneren  dicken  Schen- 
Klffloskel  nnd  endet  mit  einer  Sehne,  die  mit  der  des  breiten  Einwärtsziehers 
id  dem  inneren  geraden  Bande  det  Kniescheibe  verschmilzt,  an  der  medialen 
Rkhe  des  oberen  Theiles  des  Unterschenkels.  Der  hintere  Rand  dieses  Mus- 
tds  bildet  die  vordere  äussere  Begrenzung  der  Rinne  für  die  Schenkelgefässe. 
•  Abb.  Fig.  65.  8.  E.  — 

7.  Der  braKa  Einwärtaziahar  des  Hintaraohenicels  —  Schaam  -  Schenkel- 

NiuBQskel  —  (m  gracHi%  h.)  ist  sehr  breit  und  liegt  an  der  inneren  Schenkel- 
klie  am  oberflächlichsten,  woselbst  er  mit  Ausnahme  des  dünnen  Einwärts- 
diers,  alle  flbrigen  Einwärtszieher  ganz  oder  theilweise  bedeckt.  Er  ent- 
^nnst  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der  anderen  Seite  gemeinschaftlich  an 
er  Srhaambebifiage,  sein  vorderer  Theil  jedoch  an  der  Endsehne  der  Bauch- 
ibkeb  und  deren  Ausläufer;  hier  bildet  er  eine  Oeffhung,  durch  welche  die 
iBer»  Schaamvene  nach  der  Rkine  der  Schenkelgefässe  gelangt.  Sein  An- 
■gs  dünner,  im  Absteigen  dicker  werdender  Fleischkörper  geht  nach  unten 
id  aussen  nnd  bildet  etwa  in  der  Kniehohe,  eine  sehr  breite  Sehne,  welche 
I  mit  der  Sehne  des  dfinnen  Einwärtsziehers  verbindet,  und  theils  am  inne- 
I  iaogen  Kniescheibenbande,  dem  KniescheibenbandhOcker  des  Unterschen- 
li  ond  dem  oberen  Theile  der  inneren  Fläche  desselben  sich  befestigt, 
ik  in  die  Fascie  des  Unterschenkels  übergeht.  —  Abb.  Fig.  55.  b.  E.  — 

8.  Der  Schaambeinmuaicel  oder  Kammmuskei  —  vorderer  Schaambackbein- 
ikel— huDger  Einwärtszieher  des  Oberschenkels  der  3.  und  4.  Auflage  von 
rh*s  Lehrbuch  (vielleicht  der  verschmolzene  m.  pectineuM  und  adductor 
l«!  k,)  ist  ein  straffer,  fast  spindelförmiger,  in  seinem  unteren  Theile  von 
B  nach  hinten  zusammengedruckter  Muskel,  welcher  vom  breiten  Einwärts- 
ter  grltestentheils  von  innen  her  bedeckt  ist.  Nach  aussen  grenzt  er  an  den 
mbeinmuskel  und  inneren  dicken  Schenkelmuskel;  hinten  stösst  er  mit  dem 
■en  Emwärtszieher  zusammen.  Er  entspringt  am  vorderen  Schaambeinrande 

gemeinschaftlichen  Sehne  der  Bauchmuskeln  und  dem  Schenkel  derselben, 
eher  znr  Pfanne  führt  und  den  er  häufig  ganz  umfasst;  geht  hierauf  schräg 
k  unten,  hinten  und  aussen  und  inserirt  sich  sehnig  auf  der  Grenze  der 
^eD  nnd  hinteren  Fläche  des  Oberschenkelbeines  etwas  unter  der  Mitte 
ttlben.   Dieser  Muskel  bildet  die  hintere  innere  Begrenzung  der  Gefässrinne 
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(des  aogenannten  Schenkelkanales),  in  welchem  die  Sebenkelgelässe  a 
Lymphdrfisenhanfen  liegen.  —  Abb.  Fig.  56.  Scbb.  — 

Pigar  55 
Recbter  Hintarschenkel  des  Pferde«  yod  iimeD  giseheo.    OberflSchlicbe  Hoskeln. 


Crm.  Hodenmugkel,  b.  E.  breiter  Eiiinärlazieber,  *  Tbeil  des  gleicbiiamigeo  Uulktli  ii 
anderen  Seite,  d  £.  dicker  Eiowärtszieber ,  1.  E.  langer  Ein wärtszieber,  a.  E.  Mbrnalfn'^ 
dünner  Einulrtnieher,  g.  L.  groseer  Lendenmuskel,  k.  L.  kleiner  Iiendenniiislit],  (  ' 
gerader  Schenkel maskel,  i.  d.  S.  innerer  dicker  Scbenkelmuskel,  Sp.  Spanner  der  bnM 
Sehenkelbinde,  i.  V.  innerer  Verstop  fangsrnnskel,  a.  die  Dambeinbind«,  b.  der  SAav 
bogü  oder  das  Fonparliecbe  Band.  c.  Endeehne  des  geraden  BanahmnikelB- 

9.  Der  kurze  EInwftrtszieher-  Mittlerer  Scbaambackbeinmuskel—  (">■ "'''''" 
lor  br evtl  h)  ist  ein  kleiner,  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückter  Mt.-] 
kel,  der  seine  Lage  zwischen  dem  Schaambeinmugkel  und  dem  grossen  Ein"^^'', 
zieher  bat.  Mit  letzterem  verschmilzt  er  häufig  ro  innig,  dass  seine  Greoi'^ 
schwer  zu  bestimmen  sind,  während  er  sich  in  anderen  Fällen  als  ein  f^^ 
abgegrenzter  Muskel  darstellen  lässt.  Er  entspringt  an  der  unteren  Tischt  •■'■ 
Scbaambeines,  bildet   anfänglich  einen  rundlichen  Huskelbauch,  welcher  "^ 
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-'hr  bild  abplattet  uad  in  eine  am  Oberschenkelbeine  endigende  Sehne  über- 
Ai  -  Abb.   Fig.  56.  K.  E.  — 

Figur  56. 
RMbter  HiDlerachenkel  des  Pferdes  von  innen  gesehen.    Tiefere  Uuakeln, 


'tb.  innerer  Darmbeinmuskel,  *  innere  Portion  desselben,  d.  E.  dicker  Einirärlgzieher. 
L  l  IiDcer  BinwirlSEieher.  0.  L.  grosser  Lendenmuükel.  H.  d.  Ä.  Heber  dei  Afters.  K.  E. 
^■»n  Einwirtmieber.  E.  L  kleiner  Lendenmuskel,  k.  N.  kurzer  Niederzieber  des  Scbvei- 
K  I.  S.  gerader  Schenkelmuskel,  i.  d.  S.  innerer  dicker  Schenkeimuskel,  Schb.  t^cbaam- 
JeaiDu.tel.  Sp.  Spanner  der  breiten  Sc  henk  eibin  de.  Sz.  Seitwärtsiieher  des  Schweifes,  i  V 
■«'"  Verstopfungsmuskel,  i    W.  innerer  Wadenmuskcl. 

H  Der  gros»  EInwftrtszIehtr  de«  HinttrtohMkais- hinterer  Schaittnback- 
Womuskel-fm.  adduitor  oiojnui  /,.).  Wurde  in  Verbindung  mit  dem  vorigen 
»1  Gurlt  dicker  Einwärtszieher  des  Oberschenkels  genannt.  Er 
"t  ein  langer,  im  Querschnitte  fast  dreikantiger  prismatischer  Muskel,  welcher 
"L-chen  dem  kurzen  und  dicken  Einwärtszieher  liegt  und  von  dem  breiten  Ein- 
Mrtszielier  medianwärts  ganz  bedeckt  wird.  Lateralwärts  stiisst  er  mit  dem  vier- 
"lii^en  Srbenkelmnskel  und  dem  Ausvrartszieher  des  U in t ersehe nk eis  zusammen. 
"  entspringt  an  der  unteren  Fläche  den  Schaam-  und  Sitzbeins,  geht  schräg  nach 
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unten  und  aussen  und  inserirt  sich  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkel 
in  einer  schrägen  Linie,  welche  sich  von  der  Gegend  des  unteren  Umdrehen; 
bis  zum  inneren  KnopfFortsatze  des  Oberschenkelbeines  erstreckt;  ansserd«« 
am  inneren  Seitenbande  des  Kniegelenkes ,  von  wo  aus  sich  nicht  selten  Fai 
Sern  1)is  an  das  obere  Ende  des  Unterschenkelbeines  hinziehen,  unter  der  Mitt^ 
des  Oberschenkelbeines  findet  sich  in  der  Insertionssehne  des  Muskels  ei^ 
Spalt  zum  Durchtritte  der  Schenkelgefässe.  —  Abb.  Fig.  54.  u.  56.  G.  E.  J 

11.  Der  dioke  EInwftrtszIeher  des  Hinterachenkels— grosser  Gesäss-Bac^« 
beinmuskel  —  (m.  iemimembranosvs  h,)^  gehört  ebenfalls  zu  den  fleiscbi^^tei| 
Muskeln  der  hinteren  Gliedmaasse,  welcher  bei  muskulösen  Thieren  den  langen 
Einwärtszieher  im  oberen  Theile  der  Hinterbacke  nach  hinten  zu  am  etwa^ 
überragt  und  hier  die  hintere  Begrenzungslinie  mit  bilden  hilft.  Der  fast  dm 
seitige  Muskel  entspringt  an  den  letzten  Kreuz-  und  ersten  Schwaozwirbeh 
mit  einer  Sehne,  die  nach  vom  unmerklich  in  das  Kreuzsitzbeinband  überg^i: 
seinen  hauptsächlichsten  Ursprung  nimmt  er  aber  am  Sitzbeinhöcker.  Vv* 
dem  breiten  Einwärtszieher  von  innen  her  zum  grössten  Theile  bedeckt,  ^ 
er  neben  dem  langen  Einwärtszieher  und  hinter  dem  grossen  Ein wärtsz^K 
nach  unten  und  vorn  an  die  innere  Seite  des  Oberschenkels  und  bedeckt  i^: 
den  oberen  Theil  des  inneren  Wadenmuskels.  Er  inserirt  sich  mit  einer  koM 
starken  Sehne  am  inneren  Kopfe  des  Oberschenkels,  mit  einer  schwäcbfn? 
geht  er  an  das  innere  Seitenband  des  Kniegelenkes,  an  das  UnterschenkelV-* 
und  in  die  den  Unterschenkel  überkleidende  Sehnenbinde.  —  Abb.  Fig.  '^^ 
54.,  55.  u.  56.  d.  E.  — 

12.  Der  lange  Einwärtszieher  des  Hintersohenkels—hinterer  Kreuzsitz!  eis- 
muskel  des  Schenkels — (m,  semitcndinosus)  ist  derjenige  lange,  fleischige  Mtfi 
kel,  welcher  der  bogenförmigen  Contour  der  Hinterbacke  grösstentheils  it 
Grundlage  dient.  Er  entspringt  mit  2  Köpfen.  Sein  oberer  langer,  mit  du 
langen  Auswärtszieher  verbundener  Kopf  nimmt  seinen  Anfang  am  hinter« 
Theile  des  Kreuzbeines ,  auf  der  Schweifaponeurose  und  am  Rande  des  Krc> 
sitzbeinbandes,  geht  dann  über  den  Sitzbeinhöcker  ohne  sich  an  diesem  d 
befestigen,  nach  hinten  und  erhält  hier  eine  beträchtliche  Verstärkung  d^ 
den  unter  dem  Kamme  des  Sitzbeinhöckers  entspringenden  unteren  Kp 
{^)y  welcher  bei  muskulösen  Thieren  schwächer  als  der  obere  ist.  Beide  K  p^ 
laufen  nun  vereinigt  nach  vom  und  innen  und  sind  mit  Ausnahme  de^  br^ 
teren  Randes  des  langen  Kopfes  lateralwärts  von  dem  mittleren  Ausi^artr 
zieher,  medialwärts  von  dem  dicken  Einwärtszieher  bedeckt,  während  «i 
selbst  den  unteren  Theil  des  inneren  Wadenmuskels  bedecken.  Sie  er  ^ 
theils  mit  einer  stärker  markirten  Sehne  an  der  Gräte  des  ünterschenkelU'J« 
theils  gehen  sie  in  die  Fascie  des  Unterschenkels  über,  wobei  sie  sich  ähcl  I 
verhalten  wie  die  Endsehne  des  Auswärtsziehers.  Abb.  Fig.  53.  54.  55.  u.  5<^i-^ 

G.  Lendenmuskeln.  Innere  und  untere  Beckenmuskeln. 

(Beuger,  Dreher). 

13.  Der  grosse  Lendenmuskel  —  Lendenwirbel -Backbeinmnskel  (P' 
maynus  h.)  ist  ein  fleischiger,   in  seinem   vorderen  Theile  breiter,  ^od  ^^'^^ 


li*' 


Xnakeln  *a  Becken  uod  Oberecbwkel.  807 

itcii  unten  nsammeii gedrückter  Muskel,  der  in  seinem  weiteren  Verlaufe  mnd- 
Ikk  wild  nad  von  der  BrustiiOhle  bis  an  das  OberscheDkelbeiu  reicht.  Er  ect- 
jjiriii|t  fleischig  an  der  17.  und  18.  Rippe,  tritt  au  der  lateralen  Seite  des 
Ueiseo  Leadenmiiskels,  über  dem  Zwerchfell  und  über  dem  Sacke  der  Bauch- 
kui  liegead,  aus  der  Brusthöhle  in  die  iJauchhCble;  hier  erhält  er  von  der 

Figur  57. 

Zwerchfell  und  Lendeamaikelu  des  Pferdes.    RöckenU^. 


Jt.L 


I  L  Db  iniMrer  DanobeiniDaskel;  *  Mine  mediale  Portion,  g-  L.  grosser  Lendsamuskel- 
■- 1~  kltiner  Lendenmoskel.  t  L  Tiereckiger  LendeumuBkel  g.  S.  gerader  Schenkel miukel. 
'■  S.  Tiereckiger  Schenkel muskel.  S.  E.  Sitibeinnithenmuskel.  L  V.  iusserer  Verstopfungs- 
■ukel  .f  der  tod  Ourlt  als  Scbaambeinmuakel  bezeichnete  Theil  deaaelben 
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unteren  Fläche  der  Querfortsätze  und  den  Körpern  der  Lendenwirbel  Yerstir 
kungsbündel.  Indem  er  sich  yerschmälert  und  eine  mehr  sehnige  Beschaffen 
heit  annimmt,  läuft  er  in  einer  Aushöhlung  des  Darmbeinmuskels,  von  deme 
schliesslich  ganz  umfasst  wird,  nach  hinten,  unten  und  aussen  und  endet  mi 
dem  Darmbeinmuskel  gemeinschaftlich  an  der  inneren  Leiste  (innerem  Un 
dreher)  des  Oberschenkels.  Im  Becken  wird  er  von  der  Darmbeinbinde,  welch 
ihn  hier  auch  von  dem  kleinen  Lendenmuskel  abtrennt,  eingeschlossen.  —  Abt 
Fig    55.,  56.,  57.  g.  L.  — 

14.  Der  innere  Darmbeinmu$kel  —  Darmbackbeinmuskel  —  (m.  iliatu^,B 
ternua  h.)  bedeckt  die    untere    vordere  Fläche   des  Darmbeins   und  ragt  übt 
den  äusseren  Rand  desselben    um  ein  Bedeutendes  hervor.    £r  entspringt  m 
einer  ansehnlichen  Fleischmasse  —  äussere  Portion  —  am  äusseren  Dannbeb 
Winkel  und  an  der  unteren  Fläche  des  Flügels;  seine  schwächere  innere  Pur 
tion  nimmt   ihren  Anfang  an  den  letzten  Lendenwirbeln,  dem  Kreuzbein  cihj 
der  Darmbciusilule.    Letztere  fliesst  thcils  mit  der  äusseren  Portion  zusammen 
theils  bedeckt  sie  von  unten  den  grossen  Lendenmuskel,  welcher  sich  gl«:i- 
sam  in  die  Masse  des  Darmbeinmuskels  hineinschiebt.  —  Er  inserirt  sirL  :- 
meinschaftlioh  mit  dem  grossen  Lendenmuskel  an  der  inneren  Leiste  de>  ''• 
schenkeis.    (Man   hat  13.  und  14.  auch  als  einen  einzigen  Muskel    auf^'^u^ 
und  als    w.    iiiopaoas   /i.,  Lendendannbackbeinmuskel  (Franck)    beschri"'" 
Diese  Auffassung  wird  besonders  durch  das  Verhalten  der  beiden  Muskeln  - 
den  Fleischfressern  gerechtfertigt).  —  Abb.  Fig.  54.,  56.  und  57.  u  Db.  - 

Diesen  Muskeln  schliessen  sich  ihrer  Lage  nach  der  kleine  und  vi^*- 
eckige  Lendenmuskel  am  besten  an. 

15.  Der  kleine  Lendenmuskel  —  Lenden-Darmbeinmuskel  —  (m  p^it 
parvus  ft.)  liegt  zur  Seite  der  Körper  der  letzten  Brustwirbel  und  der  Lenden- 
wirbel, neben  und  theils  unter  dem  grossen  Lendenmuskel  und  ist  in  seimi 
vorderen  Theil  von  der  Pleura,  nach  hinten  vom  Bauchfell  überzojcen.  '* 
entspringt  mit  Fleischbündeln  von  den  Körpern  der  drei  letzten  Rücken-  ui 
vier  (fünf)  ersten  Lendenwirbel,  bildet  anfänglich  einen  platten  halbgefieJ^r 
ten  Muskelkörper,  der  in  seinem  hinteren  Theile  ganz  sehnig  wird  und  >^- 
mit  seiner  zuletzt  seitlich  zusammengedrückten  Sehne  oberhalb  der  Pfanne  la 
vorderen  Rande  der  Darmbeinsäule  an  einer  hier  befindlichen  rauhen  ^teAi 
inserirt.     Abb.  Fig.  55,  56  und  57.  K.  L. 

16.  Der  viereckige  Lendenmuskel  (m.  quadratu$  lumborum  hj  lle^^tu 

der  unteren  Fläche  der  Querfortsätze  der  Lendenwirbel  und  ist  von  uuteii  ta 
von  dem  grossen  Lendenmuskel  bedeckt.  Er  entspringt  an  den  oberen  E:.«  > 
der  beiden  letzten  Rippen  und  an  den  unteren  Flächen  der  Querfortsätze  ' 
Lendenwirbel  mit  sehnig  fleischigen  Bündeln,  die  nach  aussen  und  hii.^' 
gehen  und  sich  an  die  hinterliegenden  Querfortsätze  der  Lendenwirbel  und  * 
der  unteren  Fläche  des  Flügelfortsatzes  des  Kreuzbeines  anheften.  Der  stärk* 
Theil  des  Muskels  zieht  sich  an  den  Enden  der  Querfortsätze  in  einem  B -'•- 
hin.    Abb.  Fig.  57  v.  L. 

17.  Der  innere  Veretopfkingemuskei  (m.  obturator  internus  k)  W^'^'^^ 
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^in  Pferde  au^  zwei  getrennten  Portionen,  von  denen  die  vordere  oder  Darm- 
HdDportion *)  von  den  Veterinäranatomen  als  birn-  oder  pyramidoDförmiger 
la-kd,  die  hintere  oder  SitubeiDportion  als  der  eigeutliche  innere  Ver- 
<i<^<{'fuii|:smaskel  angesehen  nird.  Die  Darmbainportion  ist  platt  und  ge- 
Mtn-,  sie  entspringt  und  liegt  auf  der  ganzen  inneren  Fläche  der  Darmbein- 
ägh.  Die  Sitzbeinportion  ist  ebenfall»  platt  und  dünn  und  bedeckt  das 
nrawie  Loch  von  oben.  Sie  entspringt  um  das  eirunde  Loch  und  zwar  auf 
<k^]t)!lieiDfage,  in  der  Nähe  Aes  hinteren  Randes  der  oberen  Sitzbeinfläche 
xliin  inneren  und  vorderen  Rande  des  eirunden  Loches;  ihre  Fasern  laufen 
üftTartig  zusammen  und  bilden  eine  breite  Sehne,  welche,  nachdem  sie  sich 
■il  dtf  Sehne  der  vorderen  Portion  vereinigt  hat,  über  den  äu.-^seren  Sitz- 
^innussrhaitt  nach  aussen  tritt,  die  lileinen  Zwillingsumskelu  bedeckt  und  in 
fct  l'nidrebergrube  endigt.  —  Abb,  Fig.  54,  55,  56  und  ftH  i.  V.  — 

1^.  Die    khinen    Zwillingsmuskaln     (m.    m.    gemini  t.    •jemelii    h.)    ver- 
KhmtkvQ  beim  Pferde  iu  einem  kleinen,  flachen  Muskel,  welcher  hinter  dem 

Figur  58, 
Linke  BeckeDbiLlft«  des  YhiA^s  lon  oben  gegeben. 


^  '•  tltiner  Gesässmnakel,  El.  Z.  kleine 
[i.JiiJitiniukelD,  V  S.  viereckiger  Schenkel - 
■■»^L  i  V.  iusserer  Verstopfungsmuskel, 

V  uuerer  Verstopfuugemuskel ,  *  aein 
Merir,  lonit  als  pyramidenförmiger  Mus- 
i*  ^«^liriebener  Tbei),  "  seine  luäertlons- 


)  bei  birn-  oder  pjramideDfÖrDiige  Muskel  Cm,  pyramidalit  li.J  bildet,  wie  Seite  300 
*nt»  iDgtgebtQ  ist,  beim  Pferde  einen  Tbeil  des  grossen  GesässmuskeU, 
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kleinen  Gesässmnskel  liegt  und  von  der  Sebne  des  inneren  Yerstopfungsmt 
kels  bedeckt  ist.  Sie  entspringen  an  dem  Rande  des  Sitzbeines  hinter  di 
Sitzbeinkamm,  geben  nacb  auswärts  und  Inseriren  sieb  in  der  Dmdrehergn 
mit  der  Sehne  des  inneren  Yerstopfungsmuskels.    Abb.  Fig.  ö4  und  58.  Ei. 

19.  Der  viereckige  Schenkelmuskel  —  kleiner  Gesässbackbeinmaskel 
(to  quadratus  femoris  h.)  ist  ein  scblanker,  undeutlich  vierseitiger  Mii<l 
der  an  der  unteren  Fläcbe  des  Sitzbeines  vor  dem  Kamme  des  Sitzbeinhöck 
entspringt,  in  schräger  Richtung  nacb  vom  und  aussen  läuft  und  im  obd 
Drittel  der  binteren  Fläcbe  des  Oberscbenkelbeines  endigt.  Abb.  Fig.  54, 
und  58.  V.  S, 

20.  Der  äussere  Verstopfungsmuskel  —  m.  obturator  extemut  aJ 
bildet  eine  locker  zusammenbängende  Muskelpyramide,  die  mit  ibrer  Ba^lsl 
der  unteren  Fläcbe  des  Schaam-  und  Sitzbeines  zwischen  dem  eirunden  h 
und  der  Schaambeinfuge  und  an  dem  vorderen  und  inneren  Rande  des  einio^ 
Loches  entspringt  und  dieses  von  unten  ber  ganz  deckt.  Der  Muskel 
nacb  aussen  und  unten  und  endigt,  indem  seine  Bündel  sieb  tbeil weise 
einander  legen,  in  der  Umdrebergrube.  Die  vordere  kleinere  Abtheilnng,  vc* 
am  Queraste  des  Scbambeines  entspringt  und  durcb  einen  Ast  de;  ^ 
stopfongsnerven  von  der  übrigen  Muskelmasse  getrennt  ist,  wurde  von  oi 
als  Schaambeinmuskel  beschrieben.     Abb.  Fig.  54.,  57.  und  58.  äV. 

d.  Muskeln  am  vorderen  Umfange  des  Oberschenkels. 

(Kniescheibenmuskeln). 

21.  Der  vlerköpflgs  Strecker  des  Unterschenkels  oder  (vierköpfig 

KnleSCheibonmUSksl  (Güntber)  (m.  quadricep$  femorit  9.  extensor  crurii 
umfasst  mit  Ausnahme  der  binteren  Fläcbe  das  ganze  Oberschenkelbein; 
besteht  aus  vier,  namentlicb  ini  oberen  Tbeile  trennbaren  MuskelkOrpc 
welcbe  sämmtlich  an  der  Kniescheibe  endigen  und  mittelst  der  geraden  Bio 
derselben  auf  den  Unterschenkel  wirken.  Die  vier  Abtheilungen  dieses  1 
kels  sind: 

a.  Der  gerade  Schenkelmuskel  —  Vorderer  Darmscbenkelbeinmuskel  - 
rectus  femoris  h.).  Er  stellt  den  mittleren  Kopf  dar  und  bildet  einen  ol 
vom  abgenindeten  Muskel,  welcher  sich  wie  ein  Keil  zwischen  die  beÜ 
nächstfolgenden  einschiebt.  Seinen  Ursprung  nimmt  er  am  Körper  des  Du 
beines  unmittelbar  über  der  Pfanne  mit  zwei  einen  Theil  des  Knochens 
fassenden  Sehne;  er  inserirt  sich  am  oberen  Rande  der  Kniescheibe  und  e 
auf  der  vorderen  Fläche  derselben.  Die  ihn  bedeckende  Sehnenhaut  setzt 
als  eine  starke  fibröse  Platte  nach  unten  über  das  Kniegelenk  fort  und  en 
am  oberen  Ende  des  Unterschenkels.    Abb.  Fig.  54,  55,  56,  57.  g.  S. 

b.  Der  äussere  dicke  Schenkelmuskel ,— äusserer  BackscbenkelbeiDnii^ 
—  (m.  vastus  externus  h)  entspringt  an  der  Grenze  der  binteren  und  äus^rf 
Fläche  des  Oberschenkelbeines  und  umfasst  an  seinem  oberen  Tbeile  den  an 
leren  Umdrehen  Seine  Fasern  laufen  schräg  nach  vom  und  unten  ood  i&j 
riren  sich  auf  dem  geraden  Schenkelmuskel  und  an  der  Kniescheibe«  Ai 
54.  ä.  d.  S. 
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c  Der  hiMrt  dioke  Sohenkolinvskely —innerer  Backsehenkelbeinmaskel^ 
n.caftui  inifrnu»  k,)  entspringt  unter  dem  Geleukkopfe  des  Oberschenkelbeines 
ifid  an  dem  ganzen  Rande,  welcher  die  hintere  Fläche  des  Oberschenkelbeines 
in  der  inneren  trennt.  Er  inserirt  sich  ganz  so  wie  der  äussere  dicke 
><beolLelmaskeI,  doch  treten  von  ihm  auch  noch  Muskelbündel  an  den  Enie- 
^  hdbenknorpel.  —  Abb.  Fig.  55  und  56  i.  d.  S.  — 

d.  Der  eigentliche  Schenkelmiiskely— vorderer  Backschenkelbeinmuskel  — 
(i.  r uralt»  h.)  bedeckt  unmittelbar  das  Oberschenkelbein  und  stellt,  da  er 
\  9  den  drei  genannten  Köpfen  ganz  eingeschlossen  wird ,  den  tiefen  Kopf 
ihr.  Mit  den  beiden  seitlichen  Köpfen  verwächst  er  so  innig,  dass  manche 
Aiiitomen  sein  Vorkommen  beim  Pferde  in  Abrede  stellen.  Er  lässt  sich  indess 
licrch  Torsichtiges  Schaben  und  auf  dem  Querschnitte,  besonders  bei  jungen 
lliiereD,  aach  beim  Pferde  zur  Anschauung  bringen.  Er  ist  ganz  fleischig  und 
spaltet  sich  in  der  Mitte,  so  dass  man  an  ihm  einen  lateralen  und  einen  me- 
«iiAlen  Tbeil  unterscheiden  kann.  Nach  unten  bedeckt  er  die  weite  Kapsel 
(ier  Kniescheibe,  an  die  er  sich  eng  anheftet  und  endigt  an  der  oberen  Fläche 
<i^r  Kniescheibe. 

Ad  die  Schenkelmuskeln  reiht  sich  am  natürlichsten  an:    . 

tl  Der  dfinne  Oberechenkelmuskel  oder  der  Kapselbandmuskel  —  kleiner 
Dannbackbeinmuskel — (fehlt  dem  Menschen).  Er  hat  seine  Lage  zwischen  dem 
ül^^e^en  dicken  und  dem  geraden  Schenkelmuskel  und  bildet  einen  kleinen 
ncdllchen,  ziemlich  langen  Muskelbauch,  der  unmittelbar  hinter  der  äusseren 
l^r)pruogssehne  des  geraden  Schenkelmuskels  über  dem  Pfannenrande  nicht 
^Itefiuit  zwei  Köpfen  entspringt,  nach  abwärts  steigt,  das  Kapselband  be- 
^^b  and  mit  einer  oder  zwei  dünnen  Sehnen  am  Oberschenkelbein,  zwischen 
^rL  Ufiden  Hälften  des  eigentlichen  Schenkelmuskels  endigt. 

Wirkungen.  Die  am  Becken  und  am  Oberschenkel  liegenden  Muskeln  bilden  die 
fMomioäsesten  Fleischmassen  am  ganzen  Thiere,  denn  hier  concentrirt  sich  gleichsam  die 
iraft,  dtirch  welche  das  Thier  vorwärts  getrieben  wird  und  die  im  Zugdienste  die  Last  zu 
rwiiiden  hat.  Sie  wirken  ^om  Becken  aus  auf  die  Knochen  des  HinterschenkeU  und 
«eru  bei  festgestelltem  Hinterschenkel  ihre  Wirkung  auf  den  Rumpf.  Wegen  der  im 
fi^relenke  möglichen  freien  Bewegungen  lassen  sich  die  auf  das  Oberschenkelbein  wir- 
u'Aen  Muskeln  eintbeilen:  in  Strecker  (Rückwärtsbringer  des  Schenkels),  in  Beuger 
(Torvärtsbringer  des  Schenkels),  in  Abductoren  (Ausw&rtszieher),  in  Addnctoren  (Ein- 
*&iidzieber  oder  Ueberzieher  der  Schwerlinie  (Qüntber)  und  in  solche,  welche  Dreh- 
kewegangen  im  Qelenke  vollführen.  Die  an  den  Unterschenkel  tretenden  Muskeln  sind 
i^recker  oder  Beuger  des  Kniegelenkes;  letztere  betheiligen  sich  aber  auch  noch  an  den 
A^  und  Abductionen  und  an  den  Streckbewegungen  des  ganzen  Schenkels. 

i^Spanner  der  breiten  Schenkelbinde  spannt  zunächst  die  den  Hinterschenkel 
Biieniehende  Fascie  an  und  giebt  hierdurch  den  andern  Muskeln  mehr  Halt  Als  Loco- 
kotionsomakel  bringt  er  den  Schenkel  nach  vom  und  unterstützt  die  Strecker  des  Unter- 
"t^els.  Der  äussere  Backenmuskel,  der  mit  dem  Spanner  innig  verbunden  ist, 
«BterBtQtzt  dessen  Wirkung  und  bringt  den  Schenkel  nach  vom  und  aussen.  Bei  der  Wir- 
^H  der  Gesässmuskeln  spannt  er  die  den  grossen  Backenmuskel  überziehende  Fascie  und 
r^^t  dessen  hieran  entspringenden  Fasern  Halt.     Der  grosse  Gesässmuskel   ist  in 
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Verbindung  mit  den  mit  ihm  gleichzeitig  wirkenden  mittleren  Qet&ssmnBkelui 
pyramidenförmigen  Muskel,  der  kräftigste  Strecker  des  Oberschenkels;  er  bringt  di 
freien  Schenkel  nach  rückwärts  und  bei  vorwärts  festgestelltem  Schenkel  den  Rumpf  to 
wärts  (Nachschieber  des  Rumpfes,  Günther).  Durch  seine  Verbindung  mit  dem  IaD2( 
Ruckenmuskel  wird  durch  ihn  die  Wirkung  der  Hinterschenkelmuskeln  auf  die  Strrok 
der  Wirbelsäule  übertragen;  umgekehrt  überträgt  er  die  yon  letzteren  entwickelte  Rn 
auf  das  Hintertheil.  Alle  Backenmuskeln  drehen  bei  ihrer  Wirkung  den  Schenkel  (d 
Kniegelenk)  etwas  nach  innen;  ganz  besonders  thut  dies  der  kleine  Gesässmuskel ,  4 
in  dieser  Beziehung  als  Antagonist  der  Auswärts-Drehgruppe  aufgefasst  werden  muss. 

Von  den  an  der  hinteren  Peripherie  des  Oberschenkels,  an  der  sogen.  Hinterbtcl 
liegenden  Muskeln  wirkt  der  Auswärtszieher  entweder  allein  oder  mit  dem  lan^e 
und  dicken  Einwärtszieher  gemeinschaftlich.  Bei  alleiniger  Wirkung  führt  er  d< 
Schenkel  nach  aussen.  In  Verbindung  mit  dem  langen  Einwärtszieher  beugen  seine  Wi>U 
hinteren  Abtheilungen  —  der  mittlere  und  kurze  Auswärtszieher  —  den  Unterscbenk< 
Wirken  alle  drei  Abtheilungen  des  Auswärtsziehers  in  Qemeinschaft  mit  dem  dickea  Li 
wärtszieher,  so  wird  durch  den  langen  Auswärtszieher  die  Kniescheibe  und  durch  d« 
dicken  Einwärtszieher  das  untere  Ende  des  Oberschenkelbeines  festgestellt;  durch  den  zM 
leren  und  kurzen  Auswärtszieher  und  durch  den  langen  Auswärtszieher  aber  derartig  ki 
den  Unterschenkel  und  auf  die  Achillessehne  gewirkt,  dass  eine  Streckung  des  Sehest^ 
in  allen  seinen  Theilen  stattfindet  und  bei  festgestelltem  Schenkel  ein  Vorwärtsschiebair. 
Rumpfes  erfolgt.  Günther  fasst  die  Wirkung  der  drei  Muskeln  der  sogen.  Hintert<i 
d.  h.  des  Auswärtsziehers  und  des  langen  und  dicken  Einwärtsziehers  folgendermu»a 
zusammen:  „sie  sind  die  kräftigsten  Erheber  des  Vordertheiles  auf  das  Hintertheil.  «^ 
nachdrücklichsten  Vortreiber  des  Körpers  und  die  kräftigsten  Rfickwärtsführer  des  frt^ 
Schenkels. '^ 

Die  an  der  Innenfläche  des  Schenkels  gelegenen  Einwärtszieher  bringen  den  Scbeckij 
nach  innen.  Der  dünne  und  breite  Einwärtszieher  und  der  SchaambeinmuMtl 
unterstützen  die  Vorbringer,  während  der  kurze  und  grosse  Einwärtszieher  ciiuei 
Einwärtszieher  des  Oberschenkels,  Gurlt)  den  Schenkel  nach  rückwärts  führen  hilft. 

Der  grosse  Lendenmuskel  und  der  innere  Darmbeinmuskel  sind  die  .V:'t 
gonisten  der  Gesässmuskeln  und  daher  die  Hauptbeuger  des  Oberschenkelbeines,  vobei  fl 
gleichzeitig  das  Kniegelenk  nach  aussen  drehen.  Bei  rückwärts  festgestelltem  SchtiU 
ziehen  sie  den  Rumpf  nach  hinten.  Der  kleine  Lende nmuskel  stellt,  vom  Becken  im 
wirkend,  den  hinteren  Theil  der  Wirbelsäule  fest  und  wird  hierin  von  den  beiden  aci^'-s 
Lendenmuskeln  unterstützt.  Ist  die  Wirbelsäule  der  fixirte  Punkt,  so  bringt  er  das  Bt  »'S 
nach  vorn,  wie  dies  namentlich  beim  üriniren  der  weiblichen  Thiere  hervortritt.  Der  ti;- 
eckige  Lendenmuskel  stellt  bei  beidseitiger  Wirkung  die  Lendenwirbel  fest;  bei  <:: 
seitiger  Wirkung  krümmt  er  sie  seitlich 

Die  Verstopfungsmuskeln,  die  kleinen  Zwillinge  und  der  Viereck  :? 
Schenkelmuskel  drehen  das  Oberschenkelbein  derartig  im  Pfannengelenke,  ^mss  »' 
Kniegelenk  nach  aussen  gerichtet  wird;  sie  sind  mithin  Antagonisten  des  kleinen  Ge^i^*- 
muskels.  Der  äussere  Verstopfungsmuskel  und  der  viereckige  Schenkelmuskel  betbe.ict^ 
sich  auch  ausserdem  noch  an  der  Adduction. 

Die  sich  an  der  Kniescheibe  inserirenden  vier  Schenkelmuskeln  wirken  mittä- 
der  geraden  Kniescheibenbänder  auf  den  Unterschenkel.  Sie  sind  Strecker  des  Untersrheiue'- 
beines  und  bringen  den  freien  Schenkel  nach  vorn.  Der  dünne  Obers  eh  enkelmns^' 
soll  das  Kapselband  spannen.  Seine  Wirkung  auf  die  Bewegungen  des  Oberscbenlei»  > 
ohne  Belang. 
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B.  Muskeln  am  üntersohenkel. 

Die  am  ünterscheukel  liegenden  Muskeln  gruppiren  sich  um  die  Knochen 
Jt>felbeD  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Muskeln  um  die  Knochen  des  Yorarms; 
«le  lassen  die  innere  Fläche  des  Unterschenkelbeines  unbedeckt.  Da  das  Sprung- 
celeok  sieb  in  seinen  Bewegungen  umgekehrt  verhält,  wie  die  Vorderfusswur- 
kl,  $0  entsprechen  die  dasselbe  bewegenden  Muskeln  ihrer  Lage  nach  inso- 
{•f:i  nicht  den  Muskeln  der  Yorderfusswurzel,  als  die  Beuger  des  Sprungge- 
l^es  vom  und  die  Strecker  desselben  hinten  liegen.  Die  die  Zehenglieder 
■Vvt^^eoden  Muskeln  verhalten  sich  dagegen  hinsichtlich  ihrer  Lage  ganz  wie 
äf  analogen  Muskeln  der  vorderen  Extremität. 

1.  Der  lange  Zehenstrecker  oder  vordere  Strecker  des  Kronen-  u.  Hufbei- 

Kl - fiackbeinmuskel  des  Fessel-,  Kronen-  und  Hufbeines  On.  extensor  digi- 

t^rt9  pedis  longus  h,)  —  liegt  an  der  vorderen  äusseren  Fläche  des  ünter- 

»'b^akrfls  und  bedeckt  den  Schienbeinbeuger  und  den  vorderen  Unters chenkel- 

nL>y.  Der   Muskel   entspringt   gemeinschaftlich  mit   dem    Schienbeinbeuger 

Wni  von  der  Sehne  desselben)  am  Oberschenkelbein   zwischen  dem  äusseren 

Kßnpffortsatze  und  dem  äusseren  Kniescheibenfortsatze  und  steht  mittelst  einer 

^>.ten  starken  Sehne  mit  dem  unteren  Theile  des  äusseren  Seitenbandes  des 

K'}i''?elenkes  in  Verbindung;  er  bildet  dann   einen  langovalen,  seitlich  znsam- 

nnzedrückten  Muskelbauch,  der  im  unteren  Drittel  des  Unterschenkels  in  eine 

^'^ke  übergeht,  welche  am  äusseren  Rande  des  Schienbeinbeugers  über  das 

VaQ^;elenk  hinwegläuft,  sich  in  der  Mitte  des  Schienbeins  mit  der  Sehne 

^'>  '^eitenstreckers  vereinigt  und  sich  in  ihrem  sonstigen  Verlaufe  und  Ansätze 

»e die  Sehne  des  entsprechenden  Muskels  am  Vorderfiisse  verhält.  Diese  Sehne 

»ir/indcr  Sprunggclenkgegend  durch  drei  Muskelbänder  in  ihrer  Lage  erhalten. 

lh>  obere  Band  (1)  ist  ein  Querband,  das  im  unteren  Drittel  des  üuterschen- 

k«lWines  vorkommt  und  zugleich  die  Beugerauskeln  des  Schienbeins  mit  ein- 

«fhliesst  Das  mittlere  Band  (2)  bildet  eine  Schlinge,  welche  am  Fersenbein 

ot^pringt  und  sich  mit  dem  lateralen  Schenkel  des  Schienbeinbeugers  verbindet. 

fc  umfasst  nur  die  Sehne  des  langen  Zehenstreckers.    Das  untere  Band  (3) 

wt  f  in  Querband  und  liegt  am  oberen  Ende  der  Hintermittelfussknochen,  wo- 

^\^<^i  es  von  der  Mitte  des  Schienbeins  bis   an  das  laterale  GriflFelbein  hin- 

'il-rreicht.    Es  umfasst  alle  Zehenstrecker.  —  Abb.  Fig.  59.  u.  61.  1.  Zst.  — 

2.  Der  Seitenstrecker  der  Zehe  oder  dritte  Wadenbeinmuskel*;— Schenkel- 


*)  Dieser  Muskel  wurde  von  Gurlt  als  langer  Wadeubeinmuskel  bezeichnet  und  mit 
"^  f»  pertmeus  longus  h.  vorglichen.  Er  entspricht  aber  offenbar  dem  peroneus  tertius 
Btt  Henschen,  da  dieser  eigentlich  weiter  nichts  ist,  als  eine  Abtheilung  des  m.  extensor 
^nüRu,  die  öfter  sogar  fehlt.  Bei  den  Ilausthieren  wird  diese  Abtheilung  ein  selbst- 
"^t^iger  Muskel,  der  auf  der  lateralen  Seite  liegt  und  ebenfalls  zu  Streckzwecken  verwcn- 
^<«  «ird  Bei  Pferden  stellt  er  den  Seitenstrecker  des  Kroricn*  und  Hufbeioes,  l^i  Wieder- 
'^«rn  den  Strecker   der   äusseren  Klaue   und   bei  Schweinen  den  Strecker  der  äusseren 
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beinmuskel  des  Fessel-,  KroDen-  und  HufbeiDes-mittlerer  ZeheDstreclcer(FraDck) 
—  etwa  mit  dem  m.  peroneus  tertius  h.  zu  vergleichen  —  bedeckt  das  Wa- 
denbein von  aussen  her  und  liegt  an  der  lateralen  Seite  des  ünterschenkeLj 
zwischen  dem  laugen  Zehenstrecker  und  dem  dicken  Beuger  des  Hufbeines;  letzte 
rer  hat  für  ihn  eine  eigene  Vertiefung  und  ist  sehr  innig  mit  ihm  verbundeiii 
Der  lange  rundliche  Muskel  entspringt  am  äusseren  Seitenbande  des  EDlegej 
lenkes  und  am  oberen  Theile  des  Wadenbeines  und  geht,  von  letzterem  weiteri 
Yerstärkungsbündel  erhaltend,  nach  unten.  Im  unteren  Drittheil  des  Unt^ 
schenkeis  verwandelt  er  sich  in  eine  rundliche  Sehne,  die  in  einer  RioDe  deJ 
äusseren  Knöchels,  in  einer  Scheide  eingeschlossen,  über  die  äussere  Fläcu 
des  Rollbeins  läuft  und  sich,  nachdem  sie  unter  das  untere  Querband  hinduni 
gegangen  ist,  unter  einem  spitzen  Winkel  mit  der  Sehne  des  langen  Zehe» 
Streckers  vereinigt.  —  Abb.  Fig.  59.  S.  St.  — 

3.  Der  Beuger  des  Schienbeins*),— vorderer  Unterschenkelmuskel  (Gurlt) 
sehnige  Portion  des  Backschenkelbeinmuskels. — (Fehlt  dem  Menschen)  liegt  bei» 
Pferde  zwischen  dem  langen  Zehenstrecker  und  dem  vorderen  Unterschenkel- 
muskel  und  stellt  bei  diesem  Thiere  einen  starken,  fleischlo3en  Sehneostratf 
dar.  Er  entspringt  gemeinschaftlich  mit  dem  langen  Zehenstrecker  in  £>r 
markirten  Knochengrube  zwischen  dem  äusseren  Gelenkkopfe  und  der  i>^ 
ren  Knieerhabenheit  am  Oberschenkelbein,  geht  über  das  Kniegelenk  hic«^ 
und  tritt  in  den  grossen  Ausschnitt  des  Unterschenkels,  woselbst  er  einec^^ 
trächtlichen  Schleimbeutel  unter  sich  hat.  Mit  dem  vorderen  Unterscheclicl' 
muskel  ist  er  Anfangs  nur  locker,  dann  aber  fester  verbunden.  Am  nnterti 
Ende  des  Unterschenkelbeines  bildet  er  eine  spaltförmige  Oeffnung,  durch  weicht 
die  Sehne  des  vorderen  Unterschenkelmuskels  hindurchtritt.  Er  endigt  mit  5 
Sehnenschenkeln.  Der  äusssere  geht  aus  dem  lateralen  Rande  hervor,  lioft, 
indem  er  theilweise  mit  der  Bandschleife  des  langen  Zehenstreckers  verscbinil& 


grossen  Klaue  dar,  während  er  bei  den  Fleischfressern  mit  der  für  die  fünfte  Zebe)*^ 
stimmten  Strecksebne  des  gemeinschaftlichen  Zebenstreckers  zusammenfliesst.  Der  dem  !* 
gen  Wadenbeinmuskel  des  Menschen  vergleichbare  Muskel  fehlt  dem  Pferde ;  er  kommt  iM 
bei  den  übrigen  Hausthieren  vor  und  bat  bei  diesen  einen  ähnlichen  Ansatz,  wie  beim  Ktt* 
sehen,  bei  dem  er  durch  eine  Furche  des  Würfelbeines  tritt  und  ans  Keilbein  asd  u  ^ 
Basis  des  ersten  Mittelfussknocben  geht.  Dieser  dem  peroneus  longus  h.  verglei>bti.t 
Muskel  ist  von  Gurlt  bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  als  kurzer  Wadenbeinmvi^L 
bei  den  Fleischfressern  als  dritter  Wadenbeinmuskel  beschrieben  worden.  Der  kint 
Wadenbeinmuskel  (m,  peroneus  brevis  8.  secundus  h,)  fehlt  dem  Pfenie  J* 
den  Wiederkäuern.  Beim  Schweine  findet  er  sich  als  Strecker  der  äusseren  Afterkia'i^  'J^ 
bei  den  Fleischfressern  heftet  er  sich  am  lateralen  Theile  des  oberen  Endes  des  fibi« 
Hintermittelfassknochens  an. 

*)  Dieser  Muskel  fehlt  dem  Menschen  ganz.  Beim  Pferde  ist  er  ein  blosses  Sf j» 
band :  bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  ein  kräftiger,  gemeinsebaftlich  mit  dem  lue* 
Zehenstrecker  entspringender  Muskel.  Bei  den  Fleischfressern  wird  er  durch  einen  Spfe:-»- 
Strang  ersetzt,  der  am  Unterschenkel  entspringt  und  sich  am  oberen  Ende  des  dritten  tr 
tatarsalknochen  anheftet. 
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in  pinem  flachen  Bogen  nach  noten  nnd  anssen  und  heftet  eich  ans  Fersen- 
lein. Der  mittlere  ebenfalls  aus  dem  lateralen  Theile  herroi^ehende  Schen- 
ke] lerschmilit  theils  mit  dem  äusseren  Sehenkel,  theils  geht  er  abwärts  an 
in  SrhieobeiD.  Seine  Hauptmasse  tritt  indess  an  das  Wßrfelbein,  theilweise 
mii  itm  Sasseren  Schenkel  msammenfliessend.  Der  innere  Schenkel  ist  breit 
Hcd  JDserirt  sich  mit  seinen  divei^irenden  Fasern  an  den  beiden  seh itffOrm igen 
Figur  59. 
K«chter  HuHerscbenkel  des  Pferdes  lon  aussen  aad  Torn  gnebea 


A.  S.  AcliiUessehne    B.   d    S.  Beuger 
des  Schienbeina,  d.  Hb.  dicker  Burbein- 

C,  beoger.  Ebb   Eronenbeinbeager.  E.  E. 

"""^  Eniekehlenmiukel,  d.  SL  d.  Sp.  dünner 

Strecker  des  Spnmggelenke«   S.  St  Sei- 
j-j  t  d  S       •«"'trecker.  V.  U».  m    Torderer  Unter- 

achenkelmuabel,  L  W.  insserer  Waden- 
oder   Zwillingsmugkel.    k,    Zsl     kuner 
^  j  Zeheastrecker.    1.    Zst.   langer    Zehen- 

Strecker.   *   oberer  Tbeil  desselben.  1. 
oberes    Qnerbaud     2-    mittleres    Band 
g^f  (Schleife).  3.  nnterss  Qnerband. 

\ 


II 
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BeiDen  und  dem  oberen  Rande  des  ScbieDbeineä  bis  zum  medialen  GrifFelM 
hin.  —  Abb.  Fig.  59.  u.  61.  B.  d.  S.  n.  Fig.  60.  4.  — 

4.  Der  vordsra  UnterachsRkelmuskel  —  dritter  Wadenbein muskel  (Gurlt 
(m.  libialif  anit'cu»  h )  liegtauf  der  vorderen  äusseren  Fläche  des  Unterschtii 
ketbeines  und  wird  von  dem  Beuger  des  Schienbeines  und  dem  langen  Zehen 
.Strecker  bedeckt.  Es  ist  ein  mehr  flacher,  etwas  ausgehöhlter,  oben  breilei 
nach  unten  sich  zuspitzender  Muskel,  welcher  am  oberen  Ende  desCntersclifr 
kels  vom  Kuiescheibenbandhöcker  an  bis  zum  äusseren  Gelcnkkopfe  und  u 
Wadenbeine  seinen  Ursprung  nimmt.  Seine  oberflächlichen  Fasern  inseriren  -ir 
auf  dem  Schienbeinbeuger,  sein  Ende  nimmt  er  mit  einer  starken  Scbtir.  dj 
den  Schienbeinbeuger  durchbohrt  und  sich  dann  in  zwei  Schenkel  theilt.  Di 
laterale,  vordere  Schenkel  geht  gerade  nach  abwärts  und  endigt  am  iM-. 
Ende  des  Schienbeines.  Der  mediale,  stärkere  Schenkel  läuft  schräg  ülm 
die  innere  Fläche  des  Sprunggelenkes  hinweg,  nnd  endet  hauptsächlich  u 
Pyramidenbein;  einzelne  Fasern  von  ihm  gehen  auch  noch  an  das  obere  bv 
des  medialen  Griffelbeines. —Abb.  Fig.  59  n.  61.  V.  D  s.  M.  u.  Fig.  (Mi.  '.- 
Figur  60. 
Rechter  Hiaterschenkel  des  Pferdes  -^  Spnmggelenkagegend  —  von  vorn  und  nac 
geHhen. 


1.  langer  Zebenitrecher.    1'  Mine  darcbgtKtati 

^       tene  und  luräckgebogene  Sehne,  1"  unterrr  it.  * 

La^  gebliebener  Tbeil  der  Sehne.    3.  Sehn;  I* 

^  SeitensIreclierR.  3,  kuner  Zebenatreckir  t.  M 

.•  't."      ger  des   Schienbeini     4'   äusserer,  4"  mii'!«  ^ 

j.  4'"  innerer  Insertionsscbeokel  dewelbcn.  3.  '' 

'■■  derer  Unterschenkel  muskel,  5'  medialer,  ö"  ■" 

'        raler  Insertionsscbenkel  desselben.  6.  obere'  V^ 

'         band.    7.  Bandschleife    für    den    langen  1<'-'* 

.  itrecher,  8.  unleres  Querband. 


i).  Der  draikApflge  Stracker  des  SprunggilenkeB  («>.  iricept  tKi-a.  •.  " 
tein'ir  peilit  I,,).  Als  solchen  muss  man  diejenigen  Muskeüi  bezeicheeii.  v> 
welchen  die  gemeinschaftliche  Strecksehne  des  Spnmggelenkes,  die  K'-^' 
lessehne,  hervorgeht.  Die  Köpfe  desselben  entspringen  theils  am  Ubersct  i- 
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kel  theils  am  Cnterscfaenkel  und  werden  auch  als  besondere  Muskeln  beschrie- 
ben. Diese  sind: 

a.  Die  Wadoi-  oder  Zwlllliig|8mutkelii— Backfersenbeinmuskel— r'»-  gastro- 
"^nii  A.;.  Sie  stellen  zwei  breite  platte,  fast  eiförmige  Muskelkörper  dar,  wel- 
ch^ stark  von  Sehnen  durchzogen  sind  und  hinter  dem  Kniegelenk  ihre  Lage 
babeo.  Von  aussen  werden  sie  von  den  Answärtsziehern  von  innen  von  den 
iB  den  Unterschenkel  tretenden  Einwärtsziehern  des  Hinterschenkels  bedeckt 
tnd  haben  den  Beuger  des  Kronenbeines  zwischen  sich.  Der  äussere  Kopf 
rtt>pnDgt  am  unteren  Ende  des  Oberschenkels  am  äusseren  Rande  der  rauhen 
'cj(*e;  der  innere  Kopf  nimmt  seinen  Anfang  etwas  niedriger  an  der  hinte- 
rec  Fläche  des  Oberschenkelbeines  über  dem  inneren  Gelenkkopfe  und  bildet 
•Üc  mediale  Begrenzung  des  Spaltes  für  die  Kniekehlengefässe,  die  lateralwärts 
\m  äusseren  Kopfe  und  dem  Kronenbeinbeuger  eingeschlossen  sind.  —  Abb. 
h,:ß  u.  61.  &.  W.  u.  i.  W.  — 

V  Der  dünne  Strecker  des  Sprunggelenkes— Schenkelfersenbeinmuskel— f^w. 
'' 'k'  it.)  ist  ein  kleiner,  äusserst  schlaffer  Muskel,  welcher  am  Köpfchen  des 
Wa<jdibeine8  hinter  dem  Seitenstre  ker  der  Zehe  entspringt,  schräg  nach  hin- 
K  und  unten  geht  und  sich  mit  einer  ziemlich  langen  rundlichen  Sehne  in 
l«r  Achillessehne,  nicht  weit  über  ihrem  Ansatz  am  Fersenbeine,  verliert. 
A!>L  Fig.  59.  d  St.  d.  S. — Die  gemeinschaftliche  Strecksehne  oder  Achill  es- 
>'-Mie  (tendo  Achillig  h,)  ist  sehr  stark  und  rundlich,  und  geht  aus  den 
Zwir.iügsmuskeln  hervor;  anfänglich  liegt  sie  hinter  der  Kronenbeinbeugersehne, 
^T'kt  sich  dann  aber  spiralig  vor  dieselbe  und  inserirt  sich  an  der  Spitze 
•l-*-  F^senbeines.  Sie  wird  durch  die  Fascie  des  Unterschenkels  und  durch 
J*4jjeß:öge  verstärkt,  die  von  den  Answärtsziehern  und  dem  langen  Einwärts- 
^«^iJer  an  sie  herantreten  und  sich  mit  ihr  verbinden.  Abb.  Fig.  59  u.  61.  A.  S. 

<^  Der  oberflächliche  Zehenbeuger  oder  Beuger  des  Kronenbeines— Back- 

irouenbeinmaskel  —  entspricht  dem  m.  plantaris  und  flexor  brevis  digitorum  h. — , 
ildet  einen  strangartigen,  mit  wenig  Fleischfasern  versehenen  Muskelkörper 
nd  ist  von  den  beiden  Köpfen  des  Zwillingsmuskels  eingeschlossen.  Er  eat- 
pnii^  unter  dem  äusseren  Kopfe  des  Zwillingsmuskels  in  einer  Grube  über 
b)  unteren  Ende  des  Oberschenkelbeines,  läuft  nach  unten  und  hinten  und 
(^wandelt  sich  in  eine  Sehne,  welche  etwa  in  der  Mitte  des  Unterschenkels 
iofängt  sich  von  innen  nach  aussen  über  die  Achillessehne  derartig  hinüber 
s  winden,  dass  sie  im  unteren  Drittel  des  Unterschenkels  dieselbe  vor  sich 
i2t.  Ehe  sie  das  Fersenbein  erreicht,  wird  sie  breiter  und  hat  ihre  grösste 
Ireite  auf  der  Spitze  des  Fersenbeines,  welches  sie  kappenartig  umfasst,  in- 
lern  sie  sich  jederseits  durch  einen  kurzen  starken  Sehnenschenkel  vor  der 
^beftung  der  Achillessehne  daran  befestigt.  An  dieser  Stelle  befindet  sich 
no  sehr  beträchtlicher  Schleimbeutel  unter  ihr.  Von  hier  ab  verschmälert  sie 
^Kh  wieder,  tritt  über  das  hintere  Sprunggelenksband  nach  hinten  auf  den 
lintennittelfuss  und  verhält  sich  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  wie  die  gleich- 
»mige  Sehne  am  Vorderfusse.  Abb.  Fig.  59.  u.  61.  Kb.  b. 

7.  Der  tiefe  Zehenbeuger  oder  Beuger  des  Hufbeines  liegt  hinter  dem 
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üntenehenkelbeiD  und  setzt  sich  aus  drei  Köpfen  zusammen,  welche  Bchlies: 
lieh  eine  gemeinschaftliche  Sehne  bilden.    Diese  EOpfe  sind: 

a.  Der  oberflächliche  hintere  Kopf  oder  der  hlnt>n  UatencbMlu 
nuskol  —  (m.  libialii  potUctii  h.).  Er  entsprinf^  am  änsseten  GeleDkWrr 
des  Unterschenkelbeines  und  am  KGpfcben  des  Wadenbeines,  bedeclit  den  ti 
fen  Kopf  von  bioten  und  bildet  eine  anfonga  breitliche,  nach  unten  nindlii 
werdende  Sehne,  die  mit  der  Sehne  des  tiefen  Kopfes  verachmiUt,  Iran  bev 
letztere  auf  das  Fersenbein  tritt.  —  Abb.  Fig.  61.  fl.  U.  Sm.  — 
Figur  61. 
Rechter  Hintencfaenkel  des  PferdM,  von  ioneu  getehen.  i 


Ä.  S.  AcbillMseluie  B.  d  S-  Benr'*i 
SchianbeinM.  d  Hb  dicker  Hnfbeiit«! 
H  D.  Sm.  hinUnr  Uoterachenk^lmuilLti  | 
b.  b.  Eronenb«iiibeuger  E  E.  SnidiU 
musk«!  S.  B.  Seitenbenger  oder  diiii 
Eufbeinbeoger.  V.  [J.  i.  m.  Tordcra  II 
tericheDkelmuBkel.  *  leine  Ifttenl«,  "^ 
>,  ni«di»le  lasertioiUHbne.  %■  W.  iiM 
Waden-  oder  ZwillinguniukeL  LW.il 
rar  Waden-  oder  ZwilliDgsmiuk«!  H 
geicbniUeii  und  beide  Eodea  u>'°'*l 
KhUgen.  1.  ZsL  langer  ZthtoaXw^n ' 
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b.  Der  tiefe  hintere  Kopf  oder  der  dicke  Beuger  des  Hufbeines— incl. 

Spf  a.  grosser  Schenkel-Hufbeinmuskel  —  (m,  flexor  hallucis  longus  h.)  — 
\A  sehr  riel  stärker  als  der  oberflächliche  Kopf  und  mit  vielen  Sehnen  durch- 
frlit;  er  entspringt  am  äusseren  Gelenkknorren  des  Unterschonkelbeines  und 
ID  dem  oberen  Theile  der  hinteren  Fläche  desselben  und  am  Wadenbein,  an 
welches  er  seiner  ganzen  Länge  nach  befestigt  ist.  Am  unteren  Ende  des  ün- 
tercheLkels  bildet  er  eine  sehr  starke  rundliche  Sehne,  welche,  mit  einer 
Sr..<;iinscheide  versehen,  über  den  Rollausschnitt  des  Fersenbeines  hinüber- 
pM  QDd  an  ihrem  medialen  Ra];ide,  etwa  in  der  Mitte  des  Hintermittelfusses, 
nit  der  Sehne  des  medialen  Kopfes  verschmilzt.  —  Abb.  Fig.  59.  und  61. 
4Hb. - 

c.  der  mediale  Kopf  oder  Seitenbeuger  des  Hufbeines,  dünner  Beuger 
dfe  Hufbeines  —  kleiner  Schenkelhufbeinmuskel  fm,  flexor  digiiorum  pedi* 
i.-iji/j  Ä.;  —  liegt  in  einer  Aushöhlung  des  dicken  Hufbeinbeugers  zwischen 
tf^m  und  dem  Kniekehleurauskel,  Er  entspringt  am  hinteren  Winkel  des 
i^^rrcn  Gelenkknorrenrandes  des  ünterschenkelbeines;  in  der  Mitte  des  ünter- 
vhrLkels  bildet  sein  rundlicher,  etwas  gewundener  Muskelbauch  eine  rundliche 
^ehce,  die  durch  eine  eigene  Rinne  des  inneren  Knöchels  in  einer  Schleim- 
<rb*:ide  schräg  über  die  innere  Sprunggelenksfläche  nach  hinten  gBht,  um  sich 
lit  der  gemeinschaftlichen  Sehne  zu  verbinden.  —  Abb.  Fig.  61.  S.  B.  — 

Die  gemeinschaftliche  Hufbeinbeugesehne,  deren  Hauptmasse  aus 
i«a  dicken  Hufbeinbeuger  hervorgeht,  erhält  etwa  in  der  Mitte  des  Hinter- 
i&ittcifusses  eine  von  dem  Sprunggelenk  herkommende  Unterstützungssehne 
ttd  Khält  sich  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  wie  die  Hufbeinbeugesehne  am 
*^'rtirrfc}se.  — 

^  Der  Kniekehlenmuskel  —  schiefer  oder  gewundener  Backschenkelbein- 
»ü^kd— («.  poplitaeu$  h)  ist  ein  kräftiger,  dreieckiger  Muskel,  welcher  von 
*n  ZwiUingsmuskeln  und  dem  Kronbeinbeuger  von  hinten  her  bedeckt  ist  und 
»ittT  und  unter  dem  Kniegelenke  am  ünterschenkelbeine  seine  Lage  hat.  Er 
^l'ringt  mit  einer  starken  Sehne  am  unteren  Ende  des  Oberschenkelbeines, 
■»nittelbar  vor  dem  äusseren  Gelenkkopfe  in  einer  eigenen  Grube;  dieselbe 
^ft  zwischen  dem  äusseren  Seitenbande  und  dem  äusseren  halbmondförmigen 
fc^riiel  liegend  nach  hinten  und  unten,  und  geht  dann  in  einen  starken 
^fci>f^hkörper  über,  dessen  Muskelbündel  sich  von  aussen  und  oben  derartig 
B(h  unten  und  innen  winden,  dass  die  oberen  eine  mehr  wagerechte,  die 
•ö^^ren  eine  mehr  senkrechte  Richtung  annehmen.  Seine  Insertion  nimmt  der 
(Q'^kel  am  inneren  Gelenkknorren,  am  inneren  Rande  und  an  einem  Theile 
w  hinteren  Fläche  des  Unterschenkelbeines. 

Die  ürsprungssehne  des  Kniekehlenmnskels  ist  mit  einer  Schleimscheide 
^T^ehen,  die  mit  der  Synovialkapsel  des  Kniegelenkes  in  Verbindung  steht. 
^^-  Fig.  59  und  61.  K.  K. 

Wirkungen.  Der  lange  Zehenstrecker  streckt  die  Gelenke  der  Zehenglieder 
^  vird  Iderin  vom  Seitenstrecker  unterstützt  Der  Scbienbeinbeu^er  ist  beim 
■^«rde  ein  blosses   zwischen  dem  Kniegelenke  und  Sprunggelenke  gezogenes  Spannband, 
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welches  die  permanente  Winkelstellung  des  Spranggelenkes  bedingt  (cf.  Kronenbeinbeuf« 
Der  Tordere  Unterschenkelmuskel  unterstätzt  den  vorigen  erforderlichen  Falles  doi 
seine  Muskelcontractionen ,  wenn  st&rkere  Gegenspannung  erforderlich  ist  Allein  wirkei 
beugt  er  den  Fuss  im  Sprunggelenke.  Zerreissen  diese  Muskeln,  so  vergrossert  sich  (| 
Sprnnggelenkswinkel.  Von  dem  dreiköpfigen  Strecker  des  Sprunggelenkes  hii 
nur  die  Wirkungen  der  beiden  Zwillingsmuskeln  in  Anschlag  zu  bringen,  da  die  d 
dünnen  Streckers  des  Sprunggelenkes  ohne  Belang  sind.  Die  Zwillingsmuskeln  wirken 
Verbindung  mit  dem  Kronenbeinbeuger  streckend  auf  das  Sprunggelenk,  doch  wird  üi 
Wirkung  durch  den  Beuger  des  Schienbeins  so  paralysirt,  dass  die  aus  ihr  hervorgfebefil 
Achillessehne  wie  die  am  Fersenbein  ebenfalls  Befestigung  nehmende  Kronenbeinbeuger» 
mehr  die  Rolle  muskulöser  Spannbänder  ubemehmeu.  welche  durch  den  Beuger  des  Scai 
beins  resp.  den  vorderen  Unterschenkelmuskel  in  Gegenspannung  erhalten  werden  und 
Winkelstellungen  im  Kniegelenke  und  Sprunggelenke  hervorrufen.  Ueber  die  Thätigkeit 
Kronenbeinbeugers  drückt  sich  Günther  folgen dermaassen  aus:  „Er  spannt  mit  Hi 
des  sehnigen  Theiles  des  Schienbeinbeugers  die  Keule  (das  Unterschenkel bein)  so  fest  i« 
sehen  dem  Backbeinkeulen-  (Kniegelenk)  und  Spninggclenke  ein,  dass  beide  Geleokn 
die  unbedingteste  Abhängigkeit  zu  einander  gerathen,  zugleich  stellt  er  das  Fessel-Kruce^ 
resp.  Hufgelenk  in  der  Art  unter  das  unbedingte  Commando  des  Backbein- KeuIenp^tMt:t* 
dass  diese  Gelenke  gebeugt  werden  müssen,  sobald  das  Backbeinkeulengelenk  geVii 
wird  etc."  Der  dreiköpfige  Hufbeinbeuger  beugt  das  Hufbein.  Der  Kniekel*: 
muskel  dreht  das  Unterschenkelbein  von  aussen  nach  innen  und  beugt  es  etwas. 

C.  Müskeln  am  ünterfnss. 

1.  Der  kurze  Zehenstrecker  —  Rollbeinmuskel  des  Hufbeines  —  m.  '^ 
tensor  digitorvm  pedis  brevis  h,)  —  ist  ein  kleiner  schlaffer,  pyraniid»<i 
förmiger  Muskel,  welcher  unterhalb  des  Rollbeines  an  dem  äusseren  Schenk' 
des  schlingcnförmigen  Haltebandes  der  Sehne  des  langen  Zehenstreckers  ect 
springt  und  das  langgezogene  Dreieck,  welches  die  ebengenannte  Sehne  w 
der  Sehne  des  Seitenstreckers  bildet,  fast  ausfüllt.  Er  inserirt  sich  an  d«i 
hinteren  Flächen  dieser  Sehnen.     Abb.  Fig.  59.  k.  Zst.  und  Fig.  60.  .3. 

Der  Beuger  des  Fesselbeines,  die  seitlichen  Zwischenknochenmuskeln  uo 

die  wurmförmigen  Muskeln  verhalten  sich  wie  am  Vorderfusse. 

Wirkungen.  Der  kurze  Zehenstrecker  unterstützt  die  beiden  übrigen  Zeiirfl 
Strecker.  Die  übrigen  Muskeln  wirken  wie  bei  den  gleichnamigen  Muskeln  des  Vori' 
fusses  angegeben. 

Muskeln  der  hinteren  Oliedmaasse  der  Wiederkäuer. 

A.  Der  Spanner  der  breiten  Schenkelbinde  ist  grösser  al>  '•  i 
Pferde  und  reicht  tiefer  hinab.  Diese  Vergrössennig  kommt  theilweise  <1  -^  ' 
dass  der  äussere  Gesässmuskel  als  selhstständiger  Muskel  nicht  be^t- 1| 
sondern  die  seinen  lateralen  Theil  vertretende  Muskelmasse  sich  mit  demSpanfj 
verbindet,  während  sein  medialer  Theil  mit  dem  Auswärtszieher  versohm.'' 
Der  grosse  Gesässmuskel  ist  verhältuissmässig  kleiner  als  beim  ri'*^ 
und  seine  auf  den  langen  Rückenmuskel  reichende  Spitze  nur  kurz.  Der  mit-* 
lere  Gesässmuskel  ist  mit  dem  grossen  weniger  verwachsen  und  mndh'Ji 
mit  mehreren  stark  sehnigen  Parthien  endigt  er  an  und  unter  dem  Cmdivi''' 
an    der    äusseren   Fläche    des  Oberschenkels,    vom  äusseren  dicken  Stbeii  - 
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DQskel  bedeckt.    Der  pyramidenförmige  Muskel  verschmilzt  beim  Rinde 
fiicht  mit  dem  grossen  Gesässmuskel;  er  entspringt  am  Kreuzsitzbeinbande  und 
UD  Sitzbein 9  läuft  pyramidenförmig  zu  und  endet,  indem  er  mit  den  kleinen 
ZwiUiogen  yerschmilzt,   in   der  Umdrehergrube.    Beim  Schafe  yerschmilzt  er 
aehr  mit  dem   grossen  Backenmuskel  und  inserirt  sich  am  ümdreher.    Der 
kleine  Gesässmuskel  geht  weiter  nach  vorn,   ist  verhältnissmässig  gross 
iDd  ioserirt  sich  am  äusseren,    vorderen  und  inneren  Theile  des  ümdrehers. 
Der  Aaswärtszieher  ist  ein  länglich  viereckiger  Muskel,  der  mit  dem  inne- 
Rfi  Theile  des  kleinen  Gesässmuskels  verschmolzen  ist,  an  den  Dornfortsätzen 
JH  Kreuzbeins,  am  Kreuzsitzbeinbande  und  am  Sitzbeine  entspringt  und  sich 
m  der  Kniescheibe  an  bis  zum  Ursprünge  der  Achillessehne  befestigt.     Er 
besteht  nur  aus  zwei  Köpfen,  von  denen   der  hintere  am  Sitzbeinhöcker  ent- 
ipriDgt,   dreikantig   ist  und    sich   zwischen    den  vorderen    Kopf  und   langen 
linwirtszieher  einschiebt.  Der  vordere  Rand  seiner  medialen  Fläche  ist  stark 
s«bnig.   Die  den  Muskel  überziehende  Aponeurose  spaltet  sich  an  seinem  vor- 
d«:Ttrn  Rande  in  zwei  Blätter,  von  denen  das  die  Oberfläche  überziehende  fest 
adbärirt,  während  das  seine  innere  Fläche  bedeckende  Blatt  nur  locker  mit 
i^D  Terbnnden  ist.    Letzteres    ist  besonders    stark  in  seinem  oberen  Theile, 
ttittan  das  Kreuzsitzbeinband,  das  Sitzbein,  bedeckt  die  ümdreher  und  ver- 
iit^rt  sich  nach  unten.     Da  ausserdem  unter  diesem  Blatte  auf  den  Dmdrehem 
fl'>ch  ein  grosser  Schleimbeutel  liegt,    so    schiebt    sich   der  Muskel  an  dieser 
Stelle  leicht    hin   und  her  und    hakt  sich  unter  Umständen  hinter  dem  Um- 
irther  fest,  wodurch  dann  eine  eigenthümliche  Lahmheit  beim  Rinde  hervor- 
ftnifen  wird.  Ebenso  gleitet  die  Sehne  des  Auswärtsziehers  auf  dem  äusseren 
'>Qdyius  des  Oberschenkelbeines  auf  einem  bedeutenden  Schleimbeutel     Der 
iönne  Einwärtszieher  entspringt  mit  zwei  Schenkeln,    welche    die  in  der 
Mfc^rinne  liegenden  Gefässe  umfassen.    Der  breite  Einwärtszieher   ist 
Wailtnissmässig  schwächer  und  schmaler  als  beim  Pferde,  der  Schaambein- 
»Q^kel  dagegen  stärker.  Der  kleine  und  grosse  Einwärtszieher  (dicke 
^GTiitBzieher  des  Oberschenkels)  verwachsen  meistens  wie  beim  Pferde.  Der 
^'♦i€  Einwärtszieher  Cdes  Unterschenkels)  entspringt  nur  am  Sitzbeine;  er 
»i«ltet  sich  in  zwei  Aeste,  von  denen  sich  der  eine  am  Oberschenkelbein,  der 
todere  am  Unterschenkelbein  inserirt. 

D«r  lange  Einwärtszieher  entspringt  ebenfalls  nur  am  Sitzbeine.  Die 
drei  Lendenmnskeln  und  der  Darmbeinmuskel  weichen  nicht  wesentlich 
^on  den  gleichnamigen  Muskeln  des  Pferdes  ab;  der  Darmbeinmuskel  ver- 
^iiüilzt  jedoch  noch  inniger  mit  dem  grossen  Lendenmuskel.  Der  innere 
^erstopfungsmuskel  geht  mit  seiner  Sehne  durch  das  eirunde  Loch.  Die 
kitinen  Zwillinge  verwachsen  mit  dem  pyramidenförmigen  Muskel.  Der 
\ifcTeckige  Schenkelmuskel  und  der  äussere  Verstopfungsmuskel 
^ind  ohne  Abweichung;  bei  letzterem  prägt  sich  der  vordere  (von  Gurlt  als 
v-^haambeinmuskel  beschriebene)  Theil  noch  stärker  aus  als  beim  Pferde.  Die 
*"  die  Kniescheibe  tretenden  Schenkelmuskeln  weichen  in  ihrer  Anord- 
JöDg  nicht  ab,  doch  trennt  sich  der  eigentliche  Schenkelmuskel  leichter  von 
wn  übrigen  als  dies  beim  Pferde  der  Fall  ist.  Der  dünne  Oberschenkel- 
»«skel  fehlt. 

B.  Der  lange  Zehenstrecker  ist  von  vorn  und  innen  her  vom  Beuger 
WS  Schienbeins  bedeckt.  Er  lässt  sich  in  zwei  Muskelbäuche  zerlegen,  von 
^•iichen  der  innere  zum  Strecker  der  inneren  Zehe,  der  äussere  zum 
l^meinschaftlichen  Zehenstrecker  wird.  Die  Sehne  des  ersteren  inse- 
nrt  sich  am  vorderen  oberen  Theile  des  Kronenbeines;  die  des  letzteren  spaltet 
^cb  nnd  geht  an  die  beiden  Klauenbeine.  Der  Seitenstrecker  wird 
ötrecker  der  äusseren  Zehe;  seine  Sehne  inserirt  sich  am  Kronenbeine 
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der  lateralen  Zehe.  Unmittetbar  tot  diesem  Muskel  lie^  der  dem  Pferd« 
fehlende  lange  Wadenheinmuskel  (fi)  (kurzer  Wadenbeinmnskel  (Gnrltl 
Schenkelbein muskel  des  Sprunggelenkes  —  m.  peronaeu»  longui  A,).  Dtr- 
selbe entspringt  am  äusseren  Theite  des  oberen  Unters  eben  kel  beinendes  undiin 
dem  das  Wadenbein  vertretenden  Bande;  er  bildet  einen  bis  etwa  lur  Mitte 
de»  Unterschenkels  reichenden  Muskelbauch,  läuft  anfangs  vor  dem  Strerbr 
der  äuHseren  Zehe  liegend  nach  abwärts,  kreuzt  sich  dann  mit  demselben  und 
tritt,  ihn  von  aussen  bedeckend,  mit  seiner  Sehne  unter  das  äussere  Seitra- 
band  des  Sprunggelenkes,  dann  läuft  er  in  einer  eigenen  Rinne  des  WQrfelbtiBe^ 
zwischen  diesem  und  dem  Schienbein  nach  hinten  und  innen,  am  an  der 
inneren  Seite  des  Sprunggelenkes  am  Pyramidenbeine  zu  endigen.  Er  drehi 
das  Sprunggelenk.  Der  Schienbetnbeuger  ist  ein  kräftiger  Muskel,  tfI- 
cber  mit  dem  langen  Zehenstrecker  gemeinschaftlich  entspringt  und  ikiir 
von  vorn  und  innen  bedeckt.  Er  endigt  am  mittleren  Theile  des  obfm 
Scbienbe  inend  es  und  am  zweiten  (und  dritten)  keilförmigen  Beioe. 

Figur  6i.  ' 

Linker  Hin tersc henke)  des  Kalbrs  von  aussen  und  vorn  ge^^eben. 


1.  gerne  ioBcbaftli  eher  Zeheustrecker,  1'  DrepmiigMeliat  ^ 
laugen  Zehenstreckera  und  Schieubehibeagera,  3.  Stwbr 
der  inneren  Zebe,  8.  Scbienbe inbeuger,  4.  vorderer  Civi- 
scbeokelmnskel,  5.  Seilenstrecker  oder  Strecker  der  iulKra  . 
Zehe,  6.  langer  Wadeobeinmuskel ,  7.  &u»«nr  Zvillisp  ! 
mu8ke1,  8  dnuner  Strecker  des  Sprunggelenkes,  9.  Kniettli- 
lenmuskel,   10.  Zebenbeuger,    11-  kurzer  Zehenstreoici 


Der  vordere  Unterschenkelmuskel  entspringt  mit  zwei  getrenit" 
Köpfen  und  zwar  mit  dem  stärksten  fm,  tihiali»  aniivm  h.)  am  Ünterstheniin- 
bein;    mit    dem    schwächereu    (tn-  exteuior  kallucit  longut  Aj  am  iasmni 
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Raode  des  oberen  Endes  der  Tibia  und  dem  das  Wadenbein  ersetzenden 
Baode.  Seine  Seime  durchbohrt  die  Sehne  des  Schienbeinbeugers  und  endet 
m  medialen  Theile  des  oberen  Schienbeinendes  und  am  zweiten  keilförmigen 
Beioe  (Pjiamidenbein). 

Die  Zwillingsmuskeln  und  der  dünne  Strecker  des  Sprung- 
gtfleokes  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde.  Der  Kronenbeinbeuger 
oder  oberflächliche  Zehenbeuger  ist  etwas  fleischiger;  die  Insertion  seiner 
S^bne  verhält  sich  wie  am  Yorderfusse.  Der  tiefe  Zehenbeuger  zeigt  in- 
M)ftrQ  geringe  Abweichungen  als  der  dem  dicken  Hufbeinbeuger  entspre- 
"Me  Muskel  verhältnissmässig  schwach  und  der  Seitenbeuger  und  der 
Littere  Unterschenkel muskel  verhältnissmässig  stärker  sind  als  beim 
Ifrde.  Die  Sehne  verhält  sich  wie  die  Sehne  des  tiefen  Zehenbeugers  am 
V.nJerfasse.    Der  Knie  kehlen  muskel  ist  ohne  Abweichung. 

f.  Der  kurze  oder  untere  Zehenstreker  liegt  ähnlich  wie  beim 
rtrfrde:  seine  Sehne  verbindet  sich  aber  nur  mit  der  des  gemeinschaftlichen 
Z<rbeiistreckers.  Der  Beuger  des  Fesselbeincs  verhält  sich  wie  am 
^yrderfusse. 

Muskeln  der  hinteren  Oliedmaassen  des  Schweines. 

A.  Der  Spanner  der  breiten  Schenkelbinde  ist  verhältnissmässig 
breit  und  reicht  mit  einer  fleischigen  Spitze  fast  bis  zum  Knie  hinab.  Der 
io^sere  Backen  muskel  entspringt  am  Kreuzbein  und  verschmilzt  mit  dem 
Aosvirtszieher  des  Hinterschenkels.  Der  grosse  Gesässmuskel  verhält 
^•'b  ihnlich  wie  beim  Pferde,  er  entspringt  mit  einer  Fleischspitze  auf  dem 
h&cen  Räckenmuskel  und  ist  mit  dem  pyramiden-  oder  birnförmigen 
ÜQakel,  der  ebenfalls  einen  dreieckigen  Anhang  bildet,  innig  verwachsen.  Mit 
4»& mittleren  Gesässmuskel  ist  er  weniger  verwachsen.  Letzterer  endet 
Büt  nei  Sehnen,  von  denen  die  hintere  obere  an  den  oberen  Umdreher  geht, 
<b  T9rdere  untere  dagegen  unter  den  äusseren  dicken  Schenkelmuskel  tritt 
fOfA am  Oberschenkelbein  endigt.  Der  kleine  Gesässmuskel  ist  sehr  ent- 
vickeit  und  entspringt  bis  gegen  den  äusseren  Darmbeinwinkel  hin.  Der 
Auswärtszieher  des  Hinterschenkels  entspringt  am  Kreuzsitzbeinbande 
QDd  am  Sitzbeinhöcker  mit  zwei  Köpfen,  die  sehr  bald  vorschmelzen,  so  dass 
eine  Trennung  derselben  undeutlich  wird.  Die  Einwärts  zieh  er  verwachsen 
beim  Schweine  mehr  als  bei  den  übrigen  Thieren,  so  dass  es  oft  schwer  hält, 
^e  Grenzen  derselben  richtig  zu  bestimmen.  Im  Allgemeinen  verhalten  sie 
Ä(-h  wie  beim  Hunde.  Der  dünne  £inwärtszieher  umfasst  bei  seinem  Ur- 
sprünge die  Schenkelgefässe.  Der  breite  Einwärtszieher  entspringt  grossen- 
theils  an  der  sich  nach  hinten  fortsetzenden  gemeinschaftlichen  Insertionssehne 
der  Bauchmuskeln.  Der  Schaambeinmuskel  ist  stark  von  vorn  nach  hinten 
nj^mmengedrnckt.  Der  kleine  und  der  grosse  Einwärtszieher  verwach- 
sen zu  einem  untrennbaren  Muskel.  Letzterer  erreicht  nicht  das  untere  Ende 
<les  Oberschenkels,  sondern  findet  sein  Ende  unmittelbar  über  der  Ursprungs- 
<teUe  der  Wadenmuskeln.  Der  dicke  Einwärtszieher  zerfällt  in  zwei 
^'henkel,  von  denen  der  eine  an  das  Dnterschenkelbein,  der  andere  an  den 
itiUeren  Condylus  des  Oberschenkelbeins  geht.  Der  lange  Einwärtszieher 
entspringt  nur  mit  einem  Kopfe  am  Sitzbeine.  Der  grosse  Lendenmuskel 
wid  der  Darmbeinmuskel  sind  ohne  erhebliche  Abweichungen.  Der  kleine 
Lendenmuskel  reicht  nicht  bis  zu  den  Brustwirbeln.  Der  viereckige 
Leudenniuskel  entspringt  an  den  3 — 4  letzten  Rückenwirbeln.  Der  innere 
^trstopfungsmuskel  ist  stark  entwickelt;  sein  vorderer  Theil  entspringt 
^  Darmbein   und  selbst  am  Kreuzbein;    seine  breite  Sehne  tritt  durch  das 
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eirnnde  Loch  und  endet  mit  dem  äusseren  Yerstopfungsmuskel,  über  dem  si< 
liegt,  in  der  Umdrehergrube.  Die  kleinen  Zwillinge  sind  nait  einandei 
verwachsen.  Der  viereckige  Schenkelmuskel,  der  äussere  Ver 
stopfungsmuskel  und  die  an  die  Kniescheibe  tretenden  Sehen kelmuskeli 
sind  ohne  Abweichungen;  der  dünne  Oberschenkelmuskel  fehlt. 

B.  Beim  Schweinebedeckt,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  der  einen  betriebt 
liehen  Fleischkörper  bildende  Strecker  des  Schienbeins  den  langen  Zehen 
Strecker,  mit  welchem  er  gemeinschaftlich  am  Oberschenkelbein  entspringt.  El 
inserirt  sich  am  oberen  Ende  des  Mittelfiissknochens  der  medialen  grosse] 
Zehe  und  tritt  mit  einem  starken  Schenkel  noch  an  das  erste  und  zweite  keit 
förmige  Bein.  Der  mit  ihm  nicht  verwachsene  vordere  Unterschenkel 
muskel  inserirt  sich  am  ersten  keilförmigen  Beine.  Der  lange  Zehen 
Strecker  löst  sich  in  drei  Muskeln  auf,  von  denen  der  innere  an  das  Fesvel 
bein  der  medialen  grossen  Zehe  geht  und  zum  Strecker  der  medialei 
grossen  Zehe  wird;  der  mittlere  geht  mit  seiner  Sehne  an  die  Klauen 
beine  der  beiden  Hauptzehen  und  wird  gemeinschaftlicher  Strecker  dei 
beiden  grossen  Zehen.  Der  äussere  wird  gemeinschaftliche! 
Strecker  der  beiden  Afterzehen.  Die  genannten  Muskeln  werden  ia 
ihrem  oberen  Theile  bedeckt  von  dem  langen  Wadenbeinmuskel  (dritten 
Wadenbeinmuskel  (Gurlt),  welcher  zwischen  dem  vorderen  Unterschenkelmudy 
und  dem  Seitenstrecker  seine  Lage  hat.  Der  Muskelkörper  desselben  rei<^' 
bis  in  das  untere  Drittheil  des  Unterschenkels;  seine  Sehne  geht  durch  «2- 
Rinne  des  Würfelbeins,  tritt  nach  innen  und  inserirt  sich  am  ersten  keilfurcr 
gen  Beine.  Der  Seitenstrecker  oder  dritte  Wadenbeinmuskel  wird  m 
Strecker  der  lateralen  grossen  Zehe.  Zwischen  ihm  und  dem  dickes 
Zehenbeuger  liegt  der  Strecker  der  lateralen  Afterzehe.  Dieser  ent- 
springt mit  den  beiden  genannten  Muskeln  am  oberen  Ende  des  Wadenbeines, 
hat  einen  ziemlich  langen  Muskelkörper,  geht  mit  seiner  Sehne  mit  deiD 
Seitenstrecker  durch  ein  Fach,  und  inserirt  sich  an  der  lateralen  Afterzehe. 
Der  Strecker  der  medialen  Afterzehe  entspringt  ebenfalls  am  Wadeo- 
beine  und  ist  von  dem  gemeinschaftlichen  Zehenstrecker  von  vo^n  her  bedeikl 
Er  läuft  schräg  über  das  Unterschenkelbein  nach  innen,  begleitet  mit  seiot-r 
dünnen  Sehne  den  Strecker  des  Schienbeins  und  endet  an  der  medialen  Aftenebe. 

Von  dem  dreiköpfigen  Strecker  des  Sprunggelenkes  sind  die 
beiden  Zwillingsmuskeln  ohne  wesentliche  Abweichungen;  der  dünne 
Strecker  des  Sprunggelenkes  ist  dagegen  sehr  breit,  und  entspringt 
schon  am  Oberschenkelbeine  und  in  der  Gegend  der  Kniescheibe.  Mit  dem 
oberen  Theile  seiner  Fasern  inserirt  er  sich  auf  dem  äusseren  Zwillingsmuskel: 
die  unteren  bilden  eine  Sehne,  welche  die  Achillessehne  bilden  hilft,  t^r 
oberflächliche  Zehenbeuger  ist  kräftig  entwickelt  und  entspringt  mit  deio 
äusseren  Zwillingsmuskel.  Seine  Sehne  geht  an  die  beiden  grossen  Zeheo; 
die  hintere  Fläche  derselben  steht  mit  einem  bandigen  Apparate  in  VerbiD* 
düng,  von  dem  Schenkel  an  die  beiden  Afterzehen  gehen.  Die  drei  Köpfe  de^ 
tiefen  Zehenbeugers  sind  ohne  Abweichung;  die  gemeinschaftliche  Benp 
sehne  schickt  an  jede  Afterzehe  einen  schwächeren  Schenkel  ab.  Der  Knie- 
kehlenmuskel  weicht  nicht  ab. 

C.  Der  kurze  Zehenstrecker  ist  stark  fleischig;  er.  verbindet  sich  mit 
den  Sehnen  des  gemeinschaftlichen  Streckers  der  beiden  grossen  Zehen  und 
schickt  überdem  noch  dünnere  Sehnen  an  die  ersten  Glieder  der  beiden  ^roNS^'t 
Zehen;  mit  den  Afterzehen  steht  er  insofern  in  Verbindung,  als  sich  Sehnen- 
fasern von  ihm  mit  den  Sehnen  des  gemeinschaftlichen  Streckers  der  After- 
zehen vereinigten.  Die  Anzieher  der  Afterzehen  und  die  Zwischen« 
knochenmuskeln  verhalten  sich  wie  am  Vorderfusse. 
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Hiukete  an  der  hinteren  Gliedmaasse  der  Fleiaoh&esser. 

A.  Der  Spanner  der  breiten  Schenkelbinde  besteht  aus  einem 
tnrderea,  rnndlichen  und  einem  hinteren,  schwächeren,  flachen  Theile  nnd 
ptM  nach  vorn  an  den  vorderen  Kopf  des  dünnen  Ein  wärt  sziehers  des  Ud- 
Kr-rheokels,  in  seinem  sonstigen  Verhalten  zeigt  er  keine  weiteren  Abweichungen. 
Deränssere  Gesftssmuskel  entspringt  am  Kreuzbein  und  den  ersten  Schwanz- 
Figur  63. 
Hintertheil  Tom  Hunde  von  rechU  gesehen 


I.  BBd  1'  Tordere  Portion,  l"  hintere  Poi- 
un  de»  dÖDoeii  EimtirLiziebers.  2-  Spui- 
ut  der  breilen  Schenkelbinde.  3.  Nasserer 
[LickeninuiikGl'  4  groBser  Backeaniuskel> 
'j  dicker  Answ&rUueber,  6.  langer,  7. 
<kker,  8.  breiter  Einwirtszieher.  9.  imie- 
nt  Mtdefer  Bauehinugkel.  10-  Qaerbauch- 
niblrl.  1 1.  oberer  Seitwärtroieber  des 
^cbTuiee.  12.  lauerer  Seitwirtsiieher  des 
j<kniu«s.  13.  ZwillingBiDiukel. 


■irbeln;  er  inserirt  sieb  mit  seiner  flachen  Sehne  unter  und  hinter  dem  Dm> 
<lniier.  Der  grosse  Gesässmnskel  reicht  nicht  auf  den  langen  Rückenmus- 
iti,  andern  entspringt  am  vorderen  Rande  und  an  der  lateralen  Fläche  des 
Ifvmbmes.  Der  mittlere  GesässmuRkel  fehlt,  wenn  man  ihn  nicht  als 
Bit  dem  kleinen  Gesässmnskel  verschmolzen  betrachteu  will,  da  sich 
tfter  Audentungen  der  Trennung  zeigen.  Der  vereinigte  Muskel  ist  breit  und 
Scherfönnie  und  inserirt  sich  am  vorderen  Theile  des  Umdrehers  vor  und 
Hill«  der  Einpflanzung  des  grossen  GesässmuRkels.  Der  pyramidenförmige 
Inäkol  (Fig.  ßö,  2.)  verschmilzt  nicht  mit  dem  grossen  Gesässmuskel ,  von 
dem  er,  wie  auch  von  dem  äusseren  Gesässmnskel  bedeckt  wird.  Er  entspringt 
u>  Seitearande  des  Kreuzbeines,  spitzt  eich,  nach  aussen  nnd  unten  laufend 
tu  nod  inserirt  sich  mit  plattrundlicher  Sehne  am  Umdreher  unterhalb  der 
InwRionsstelle  des  grossen  Backenmnskels.  Der  (dicke)  Auswärtszicher 
«nlipriagt  mit  zwei  KOpfen,  die  aber  bald  miteinander  verschmelzen.  Der 
fördere  Kopf  entspringt  am  Kreuzsitzbeinbande  nnd  am  Sitzbeinhöcker,  der 
kinlfre  schwächere  Kopf  entspringt  sehnig  nur  am  Sitzbeinhöcker.  Seine 
Wrtion  weicht  nicht  wesentlich  von  der  des  Pferdes  ab.  Als  einen  eigenen 
ki>pf  des  Answärtsziehcrs  kann  man  eineu  dünnen  bandförmigen  Muskel  be- 
trachten, den  ich  den  dQnnsn  AuBW&rtszIeher  (Fig.  6ö.  7.)  (1.  c.)  genannt  habe. 
iJieser  entspringt  beim  Hunde  mit  schwacher  Sehne  am  Kreuzsitzbeiubaude, 
liafl  am  medi^en  Theile  des  hinteren  Randes  des  Auswärtsziehers ,  zwischen 
diR,vm  and  dem  dicken  Einwärtszieher  gelegen,   herab,  und   tritt  im  oberen 
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Drittel  des  Unterschenkels  auf  die  äussere  Fläche,  woselbst  seine  Mualdfasei 
mit  denen  des  Auswärtsziehers  derartig  verschmelzen,  dass  er  den  unten 
Rand  des  letzteren  darstellt;  seine  Sehne  verliert  sich  in  der  des  Aueväit 
ziehers.  Bei  der  Katze  entspringt  dieser  Muskel  am  ersten  oder  iweil< 
Schwanznirbel  und  ist  Öfter  so  dünn,  blass  und  fadenförmig,  dass  maa  il 
nur  mit  Mühe  präpahren  kann.  Bei  der  Katze  kommt  ausserdem  nofh  t 
Muskel  vor,  der  dem  Hunde  fehlt  und  den  ich  den  vorderen  AuBW&rtstieil 
oder  Schwanzsohenkelmuskel  (Fig.  64.  ö.)  genannt  habe.  Es  ist  dies  ein  krj 
tiger  länglicher  Muskel,  der  zwischen  dem  äusseren  Gesässmuskel  qdiI  dt 
Auswärtszieher  liegt,  an  dem  2.  and  3.  oder  3.  und  4.  Schwanznirbel  ei 
springt,  schräg  nach  unten  und  vorn  geht  und  dann  unter  den  Auswärti^zieh 
tritt.  Er  bildet  eine  dünne  Sehne,  welche  auf  dem  änsseren  dicken  Scherzi 
muskel  herabläuft  und  an  der  Kniescheibe  und  deren  bandiger  Umgebung  e 
digt.  Der  Muskel  scheint  besonders  für  die  kräftigen  Seitwärtsbeweguc^ 
des  Schwanzes  bestimmt  zu  sein,  durch  welchen  die  Katzen  ihren  verhäKoü 
m&ssig  langen  Schwanz  im  Sprunge  gleichsam  zum  Steuermder  machea. 

Figur  64. 
Hintertheil  der  Katze,  TOn  rechts  gesehen. 


1.  dünner  Einwlrtazieher.  2.  Spumer  der  Ml 
Schenkelbinde.  3.  &uuerer,  4.  grosser  Buii 
muskel.  5  Torderer  Ausnärtsiieber  oder  Srlii9 
sc  henke)  muskel.  6.  dicker  Ausnärtsiieber.  '<  ' 
ger,  8.  dicker  Einv&rtszieher.  9  innerer  ik\\*'-ti 
zi«ber  des  Schwanzes. 


Der  dßnneEinwärtszieher  besteht  beim  Hunde  in  der  Regel  au>  et 
besonderen  Portionen,  die  aber  öfter  m.  o.  w.  zu sammenfli essen  und  b*i  Ka» 
immer  einen  zusammenhängenden  Muskel  darstellen.  Die  äussere  oiIl-t  \'\ 
dere  Portion  entspringt  am  äusseren  Winkel  des  Darmbeines  und  am  m 
deren  Rande  desselben,  läuft  am  vorderen  Rande  des  OberscheukuU  u ^ 
tritt  oberhalb  der  Kniescheibe  an  die  innere  Fläche  und  endet  an  Art  h:ii 
Scheibe.  Die  hintere  Portion  entspringt  am  \  orderen  Rande  des  Darnii"^-»! 
und  vermischt  ihre  Sehnen  mit  der  des  breiten  Einwärtsziehers,  theils  iii-irip'i 
sich  direkt  an  der  inneren  Fläche  des  Unterscheokelbeines.  Der  breite  K.< 
wärtszieher  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  übrigen  TLierm.  ii< 
Schaambeinmuskel  ist  beim  Hunde  rundlich,  bei  der  Katze  mehr  i»'^ 
seine  breite  straffe  Sehne  geht  bis  an  das  untere  Ende  des  Oberscheukell><'i''  < 
Der  kurze  und  lange  Einwärtszieher  Ibissen  meist  eine  deutlidtf  ■'* 
vollständige  Trennung  zu.  Der  dicke  Einwärtszieher  entspringt  am  ~-^ 
beinhGcker,  spaltet  sich  in  zwei  fast  gleich  starke  Muskelschenkel,  von  <!■'''< 
der  vordere  an  das  untere  Ende  des  Oberschenkels  tritt  und  sich  aii  d«- * 
die  Sehne  des  Schaambeinmuskels  und  an  das  mediale  Sehnenbein  anbi-ftrl 
Der  hintere,  etwas  stärkere  Kopf  tritt  mit  seiner  Sehne  unter  das  nir<l>*'l 
Seitenband  des  Kniegelenkes  und  inserirt  sich  am  medialen  Theile  des  ob"" 
Gelenkrandes  des  Unterschenkelbeiues.  Der  lange  Ein  wärtszieher  eDt?|>r.^r' 
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in  S  itibflinliAcker  tmd  heftet  sich  am  oberen  Theile  des  Unterachenkelbeines 
m.  Ein  anderer  Th eil  seiner  Sehne  wird  mehr  rundlich,  verbiodet  sich  mit  ei- 
itm  ihnlichen  SehDODstraoge  des  Ausw&rtszJehers,  geht  vor  der  Achillessehne 
oach  Doten  und  endet  am  Fersenbeine. 

Der  groBse  Lendenmuskel  verschmilzt  sehr  innig  mit  dem  inneren 
Dirmbeinmaske).  Ersterer  entspringt  von  den  Korpem  der  3— 4  letzten  LeD- 
lnawirbel  nnd  ist  daher  kürzer  als  der  kleine  Lendenmuskel;  welcher  vom 
knteo  Rückenwirbel  nnd  den  ersten  4 — 5  Lendenwirbeln  seinen  Ursprung 
liiiDt  Der  TiereckigeLendenmnskel  tritt  soweit  nach  aussen,  dass  er  beim 
Bude  den  am  weitesten  nach  aussen  liegendfn  Lendeumuskel  darstellt.  Sein 
tanlercr  Theil  ist  mehr  dick  und  gerundet  und  endet  mit  einer  Sehne  am  vor- 
deren  Theile  der  unteren  Darmheinflftche. 

Der  innere  Yerstopfungsmoskel  geht  wie  beim  Pferde  mit  seiner 
Sfhne  aber  den  oberen  Rand  des  Sitzbeines  hinweg,  um  sich  in  der  Umdreher- 
ftht  tu  inseriren.  Die  kleinen  Zwillinge  weichen  von  denen  des  Pferdes 
t^^Dfalls  nicht  wesentlich  ab.  Der  viereckige  Schenkclmu.''kcl  ist  kurz, 
irtftif  nnd  rundlich-vierkantig.  Er  sowohl,  wie  der  äussere  Vcrstopfungs- 
Eirkel  weichen  von  den  gleichnamigen  Muskeln  der  anderen  Thiere  im  Dr- 
fpa^  und  Ansätze  nicht  ab. 

Figur  65. 
Tieffn  Schiebten  d«  Hnskeln  vom  Hiat«rthells  des  Hundes  tod  rechts  geietwn. 

1  witn  nad    1'  hintere    Portion    des  dünnen 

^Innithera.     2.    p;ramidenfüraiigu    Uuikel. 

1  Uitr  und  miltlerer  Bkckenrnnskel.  4.  Sehne 

^  -umn  VerslDpfuagsmnskels  und  die  kleinen  ^ 

^''-'•'ttttauluiD  ö,  iusserer  Verstapfungsinuskel. 

'  <i  rFi  kiger   ScheDkelmuekel.     7.    dünner  Ans- 

■i^titber.  8.  dicker  Aiiswgrtszieher,  abgescbiiit- 

'-^  i.  liDger,    10.  dicker  Einnfirtsfiuher,  abge 

vbiEitn  U.  gerader  Schenkelmuekel,  12.  äusse- 

"'dklierSdienkelaiuakel.  13.   innerer   Seitwirta- 

»ber  ties  Schwanieg.    14.  Ereuzsitzbeinbuid. 

Die  an  die  Kniescheibe  tietenden  Schcnkelmuskeln  sind  ohne  weseot- 
He  Abweichungen.  Den  dünnen  Oberschenkeimnskel,  der  nach  Gnrlt 
■jW  bei  den  Einhufern  vorkommen  soll,  finde  ich  bei  den  Fleischfressern  in 
'■'^f  Regel  auch.  Er  ist  beim  Hunde  ein  kleiner,  blasser,  hei  der  Katze  ein 
|tThlltQUsmassig  stärkerer  Muskel,  der  am  Pfannenrande  entspringt,  über  das 
llftgelenk  hinweggeht  und  vor  dem  Umdreher  am  oberen  Theile  des  Ober- 
•''tieokeU  endet. 

B.  Der  Schienbeinbeuger  fehlt.  Statt  dessen  findet  sich  ein  mehr 
l^cr  weniger  stark  markirter  Sehnenstrang,  welcher  unterhalb  der  Grätu  an 
j^r  medialen  Fläche  des  Unterschenkels  eotspringt,  auf  dem  medialen  Theile 
J«;  lutderen  Unterschenkelmuskels  herabläuft,  und  sich  mit  ävm  im  unteren 
''riUel  befindlichen  Muskelbande  verbindet.  Von  hier  steigt  derselbe  über  die 
'ardere  Fläche  des  Sprunggelenkes  herab,  verschmilzt  mit  Faserzügen  des 
^itlbandes  und  heftet  sich  am  oberen  Ende  des  dritten  (d.   h.    zweitinner- 
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sten)  Metatarsalknochens  aD.   Er  hält  ebenfalls  das  Spranggelenk  in  gebeug- 
ter Stellung. 

Der  vordere  ünterschenkelmnskel  ist  von  den  hier  liegenden  Mus- 
keln der  stärkste  und  zumeist  nach  vorn  gelegen.  Er  geht  mit  seiner  Sehne 
schräg  über  das  Sprunggelenk  nach  innen,  um  sich  an  dem  Rudimente  des 
Hintermittelfussknochens  der  fehlenden  ersten  Zehe  anzuheften«  Der  lange 
(gemeinschaftliche)  Zehenstrecker  ist  spindelförmig;  seine  Sehnen  be- 
festigen  sich  an  den  Gelenken  der  Zehenglieder  und  endigen  an  den  Endglie 
dern  aller  vier  Zehen. 

Der  (dem   Pferde  fehlende)   lange   Wadenbeinmuskel    (m,  peronti.» 
longug  K)  entspringt  am  lateralen  Theile  des  oberen  Unterschenkelbeioende«. 
am  äusseren  Seitenbande  des  Kniegelenkes  und  am  oberen  Ende  des  )Wadeih 
beines.    Sein  kaum  bis  zur  Hälfte  des  Unterschenkels  reichender  Muskelbaurb 
bildet  eine  ziemlich  starke  Sehne,  .die  am  lateralen  Rande  des  Unterschenkel- 
beines  herabläuft,  durch  ein  besonderes  Fach  an  das  Sprunggelenk  tritt,  in  einer 
Rinne  des  Würfelbeines  liegt,  quer  nach  innen  geht  und  sich  an  den  rudimen- 
tären  Hintermittelfussknochen   der   fehlenden  ersten  Zehe  anheftet.    Der  deo 
Seitenstrecker  des  Pferdes  entsprechende  dritte  Wadenbeinmuskel  > 
peroneus  tertius  K)  liegt  in  seinem  oberen  Theile  zwischen  dem   langen  VTi- 
denbeinmuskel  und  dem  langen  Zehenbeuger,  durch  welche  er  ganz  verded: 
wird.    Dieser  wenig  fleischige,  halbgefiederte  Muskel  entspringt  am  Wadenber 
etwas  unterhalb  des  oberen  Endes  desselben.    Seine  Sehne  geht  auf  der  vc!^ 
ren   äusseren   Fläche  des  Hintermittelfussknochens  der  äussersten  Zehe  berj 
und  fliesst  mit  der  für  diese  bestimmten  Sehne  des  gemeinschaftlichen  Strecke!) 
zusammen.    Der  kurze  Wadenbeinmuskel  (fehlt  dem  Pferde  und  den^V- 
derkäuern)  ist  halbfiederförmig;  er  entspingt  am  Wadenbein  vor  dem  dritieL 
Wadenbeinmuskel  und  tiefer  als  dieser.    Seine  bedeutend  stärkere  Sehne  gebt 
mit  der  Sehne  des  letzteren  durch  ein  Fach  und  heftet  sich  am  lateralen  Theil< 
des  oberen  Endes  des  äussersten  Hintermittelfussknochens  an. 

Der  Strecker  der  innersten  Zehe  (m,  extensor  haiiue%§  iongui  i 
ist  ein  sehr  dünner  Muskel,  der  anfänglich  vom  langen  Zehenstrecker  bedeckt 
wird«  Er  entspringt  oberhalb  des  kurzen  Wadenbeinmuskels  am  Wadenbein,  bil- 
det eine  sehr  dünne  Sehne,  die  nach  innen  über  das  Sprunggelenk  auf  des 
Hetatarsalknochen  der  innersten  Zehe  läuft  und  sich  am  ersten  Zehengliede 
anheftet  (oder  sich  hier  in  einer  Sehnenausbreitung  verliert). 

Der  dreiköpfige  Strecker  des  Sprunggelenkes  besteht  beim  Hunde 
nur  aus  den  beiden  Zwillingsmuskeln,  welche  ihren  Ursprung  an  Sesambeinet 
nehmen,  die  durch  starke  Sehnenmassen  mit  dem  Oberschenkelbeine  verban- 
den sind.  Bei  der  Katze  kommt  ein  dem  dünnen  Strecker  des  Sprunggelenke» 
analoger  kräftiger  Muskel,  derSohlen-  oder  Schollenmuskel  («i.««/««"- 
vor.  Derselbe  hat  meist  eine  röthere  Farbe  als  die  Zwillingsmuskeln  und  ett- 
springt  hinter  diesen  von  der  oberen  Hälfte  des  Wadenbeines;  er  geht,  it» 
grössten  Theile  von  dem  äusseren  Zwillingsmuskel  bedeckt,  schräg  nach  b^ 
ten  und  unten  und  hilft  die  Achillessehne  bilden.  Der  oberflächliche  Zr 
henbeuger  (m.  plantaris  h.)  ist  sehr  stark  und  ganz  fleischig.  In  seiiti 
Sehne  finden  sich  auf  der  hinteren  Fläche  des  Unterfusses  nicht  selten  Fleb-'b- 
fasern,  die  bei  der  Katze  so  beträchtlich  sind,  dass  dieser  Theil  bei  ihr  al- 
ein eigner  Muskel  (m,  flexor  communis  brevis  A.)  aufgefasst  werden  mus^. 
Die  Sehne  theilt  sich  in  2  Schenkel,  welche  flieh  bald  wieder  in  zwei  kleiner? 
Schenkel  spalten,  deren  Ansatz  an  die  Zehen  sich  wie  bei  den  Sehnen  de^ 
oberflächlichen  Zehenbeugers  am  Vorderfuss  verhält.  Ausserdem  schicken  die 
beiden  äusseren  Sehnen  von  ihrem  lateralen,  die  beiden  inneren  tod  inr^o 
medialen  Rande  kleine  Sehnenschenkel  an   die  Aufhängebänder  des  gro> 
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^bltfoballens,  so  dass  bei  der  Wirkung  des  Muskels  gleichzeitig  der  Sohlen- 
illon  «respannt  wird.  An  den  Yorderfüssen  ist  dies  Verhalten  nicht  so  auf- 
tli<:.  Der  tiefe  Zehenbeuger  verbindet  sich  mit  seiner  Sehne,  nachdem  sie 
«r  das  Fersenbein  hinweggegangen  ist,  mit  der  Sehne  des  Seitenbeugers 
id  endet  wie  der  tiefe  Zehenbeuger  am  Yorderfusse.  Im  oberen  Drittel  des 
inttfrmitteliusses  giebt  die  gemeinschaftliche  Sehne  noch  eine  dünne  Sehne 
K 1  eiche  gerade  nach  abwärts  steigt,  sich  dann  theilt,  in  den  grossen  Soh- 
t' allen  tritt  und  sich  hier  verliert.  Der  Muskel  spannt  mithin  auch  noch 
^sirrossen  Sohlenballen.  Der  hintere  U n  te r s che n keim uskel  ist  sehr  klein. 
tbi  sehr  dünne  lange  Sehne  läuft  zuerst  schräg  nach  innen,  dann  am  me- 
ia)(?n  Rande  des  Dnterschenkelbeines  vor  der  Sehne  des  Seitenbeugers  ab- 
ins,  tritt  durch  ein  eigenes  Fach  über  das  untere  Ende  des  Unterschenkel- 
i'irs  and  verliert  sich  in  den  inneren  Seitenbändern  des  Sprunggelenkes. 
ü  der  Ratze  ist  er  verhältnissmässig  stärkerundgeht  an  die  inneren  Sprung- 
ikrbknochen.  Der  Eniekehlenmuskel  verhält  sich  wie  bei  den  übrigen 
at-chieren. 

^.  Der  ziemlich  breite  und  fleischige  kurze  gemeinschaftliche  Zehen- 
|r<"'ker  liegt  unter  den  Sehnen  des  langen  Zehenstreckers  und  bedeckt 
i>  «ordere  Fläche  des  Sprunggelenkes  und  das  obere  Drittel  der  Metatarsal- 
Qöcben.  Er  zerfällt  in  3  Abtheilungen,  von  denen  die  mittlere  die  längste 
t  Seine  drei  Sehnen  gehen  an  die  Zehen  (mit  Ausschluss  der  äussersten) 
id  verbinden  sich  mit  den  Zwischenknochenmuskeln.  Die  wurm  förmigen 
'C'keln,  die  Anzieher  der  lateralen  und  medialen  Zehe,  die  Zwischen- 
n'><*heninuskeln  verhalten  sich  wie  am  Yorderfusse.  Ausserdem  kommen 
^^''  der  viereckige  Muskel  der  Sohle  (m.  coro  quadrata  a.;.  Dieser  ent- 
pnQSt  fleischig  an  der  äusseren  Fläche  des  unteren  Fersenbeinendes  und  am 
lu^di  Seitenbande  des  Sprunggelenkes,  geht  quer  von  dem  den  Abzieher 
^  ».ssersten  Zehe  darstellenden  Sehnenstrang  bedeckt,  nach  innen,  und  bil- 
det eise  dünne  breite  Sehne,  welche  sich  in  der  unteren  Fläche  der  Sehne 
J^jiagen  Zehenbeugers  verliert.  Er  spannt  diese  Sehne  an.  Der  Abzieher 
l^tttsanteil  Zehe  (^n.  abductor  digiti  minimi  h,)  besteht  aus  zwei  Abtheilun- 
tt;d)e  obere  wird  bei  dem  Hunde  durch  einen  langen  schmalen  Sehnenstrang 
^bildet,  welcher  am  oberen  hinteren  Theile  des  Fersenbeines  entspringt,  an 
^lateralen  Fläche  desselben  herabläuft  und  am  äusseren  oberen  Rande  der 
^^^j  des  äussersten  Hintermittelfussknochens  endigt.  Bei  der  Katze  stellt 
^e  Abtheilung  einen  ziemlich  fleischigen  Muskel  dar.  Die  untere  Abtheilung 
jfepnngt  am  oberen  inneren  Theile  des  Fersenbeines  oder  von  der  oberen 
Mbeilnng  und  bildet  eine  dünne  Sehne,  welche  sich  am  ersten  Zehengliede 
» Bindegewebe  verliert. 


m.  Eingeweidelehre. 


Bearbeitet  Yon  Leisorlng. 
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Es  ist  Seite  3  bereits  erwähnt  worden,  dass  die  in  den  EOrperhOhles  la- 
gernden, mehr  oder  weniger  zusammengesetzten  Organe  als  Eingewi^' 
(viscera)  im  weiteren  Sinne  bezeichnet  werden,  dass  man  aber  in  der  £it- 
geweidelehre  oder  Splanchnologie  hergebrachter  Weise  nnr  die  Qrpst 
derjenigen  Systeme  betrachtet,  die  durch  OefTnungen  mit  der  Anssenvelt  d 
direkter  Beziehung  stehen  und  Stoffe  von  aussen  empfangen  oder  dabin  al- 
geben. Zu  diesen  Systemen  gehört  der  Yerdauungsapparat,  der  AthmaDgsij^ 
parat,  der  Harnapparat  und  der  Geschlechtsapparat. 

Jeder  dieser  Apparate  stellt  im  Wesentlichen  ein  mit  mehr  oder  weni::' 
Ausbuchtungen  versehenes  Kanalsystem  dar,  dessen  Wände,  mögen  sie  >i- 
wegen  der  physiologischen  Funktionen  der  Organe  auch  noch  so  abweil - 
von  einander  gestalten,  doch  darin  übereinstimmen,  dass  sie  von  einer  ScbUii- 
haut  ausgekleidet  sind.  Ausser  der  Schleimhaut  zeigt  das  Kanalsystem  dfi 
Eingeweide  meistens  eine  Muskelhaut,  die  an  einzelnen  Stellen  aus  ge^trf:f- 
ten,  in  der  bei  Weitem  grössten  Ausdehnung  aber  aus  ungestreiften  Mu^^S* 
fasern  besteht.  Der  muskulöse  üebcrzug  seinerseits  ist  wiederum  von  eir« 
bindegewebigen  Umhüllungsschicht  umgeben,  die  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Eis- 
geweide  als  seröse  Haut  herausstellt.  An  einzelnen  Stellen  steht  die  Sohle.!- 
haut  unmittelbar  mit  Knochen  oder  Knorpeln  in  Verbindung. 

Als  eine  zweite  Eigenthümlichkeit  des  Kanalsystems  der  zu  bespre<*btr- 
den  Apparate  ist  das  Vorkommen  zahlreicher  drüsiger  Gebilde  zu  betra' 
ten.  Diese  sind  entweder  nur  klein  und  in  der  Schleimhaut  selbst  eini" 
bettet,  oder  sie  stellen  mehr  oder  weniger  umfängliche  Nebenorgane  <!'' 
die  ausserhalb  des  betreffenden  Kanalsystems  liegen,  ihre  Absondemnirspr - 
dukte  aber  durch  besondere  Ausfülirungsgänge  in  die  Höhlen  der  EingeTrel^i'- 
kanäle  ergiessen. 
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Die  die  innere  freie  Fläche  der  Eingeweide  überziehende  Sohleimhaut 
uniea  mmcoia)  steht  an  den  Oeffnnngen  des  Körpers  mit  der  äusseren  Haut 
m  Verbindong  and  zeigt  auch  in  ihrer  Zusanunensetzung  ganz  ähnliche  Ver- 
hiltDJsse  wie  diese.  Sie  ist  je  nach  den  verschiedenen  Apparaten  und  dem 
Mrt«*  ihres  Vorkommens  zwar  in  Betreff  ihrer  Stärke,  Gefässvertheilung,  Epi- 
(brlialbekleidung  etc.  sehr  verschieden,  zeigt  aber  sonst  übereinstimmende 
E^eDschalten. 

Figur  66. 

YerBchiedene  Formen  der  Schleimbantrorspränge.  Schematisch. 


1.  klone,  ganz  Tom  Epithel  (l*)  bedeckte  Sehleimbantpapiilen  (Papillarkörper).  2,  3.  und 
i  giu  oder  theflweise  noch  vom  Epithel  bedeckte ,  ober  die  Schleimhantfläche  hervorra- 
eefide,  fitdenformige  Papillen.  2.  Darmzotte,  bei  2'  noch  von  Epithelzellen  bedeckt  3-  fa- 
ktßnu^  Ztmgenw&rxehen  des  Pferdes,  bei  3'  vom  Epithel  entblösst.  4.  ganz  vom  Epithel 
!Hkcktcs,  fadenförmiges  Zangen  Wärzchen  des  Hundes.  5.  pilzförmiges  Zungen  Wärzchen  des 
'i'Z'.t\  6.  Dorchschnitt  eines  umwallten  Zungenwärzchens.  6'  Durchschnitte  des  Walles. 

Die  Grundlage  der  Schleimhaut  oder  das  eigentliche  Schleimhaut- 
levebe  besteht,  wie  das  Corium  der  äusseren  Haut,  aus  Bindegewebe,  wel- 
fbis  meist  in  Form  Ton  dnrchflochteneu  Bündeln  auftritt,  denen  sich  in  ver- 
>fl)iedener  Menge  elastische  Fasern  zugesellen;  nur  im  Dünndarme  tritt  das 
Budegewebe  als  ein  zartes  mit  lymphoiden  Zellen  erfülltes  Bindegewebsnetz 
auf  —  adenoides  Bindegewebe  — .  Diese  Grundlage  der  Schleimhaut  bildet 
^  verschiedenen  Stellen  einfache  oder  wiederum  getheilte  Vorspränge,  die  in 
Porm  von  Blättern,  Falten,  Leisten,  Zotten,  Papillen  etc.  auftreten  und  cut- 
veder  znr  Vergrösserung  der  Schleimhautoberfläche  bestimmt  sind,  oder  dazu 
dienen,  dieselbe  Tor  gewissen  mechanischen  Einwirkungen  zu  schützen,  die 
Hesorbtion  zu  vermitteln,  Sinneseindrücke  aufzunehmen  etc.  Einzelne  Vor- 
spränge sind  wegen  ihrer  Kleinheit  häufig  und  mit  blossem  Auge  gar  nicht 
n  bemerken,  sondern  werden  von  der  inneren  Schleimhaut-  oder  Epithelial- 
^hicht  so  vollständig  verdeckt  und  die  zwischen  ihnen  vorkommenden  Räume 
^  vollkommen  ausgefällt,  dass  man  zu  dem  Mikroskope  greifen  muss,  um 
dieselben  nachzuweisen.  In  ihrer  Gesammtheit  werden  derartig  kleine  Pa- 
pillen an  den  Schleimhäuten  wie  an  der  äusseren  Haut  der  Papillarkörper 
!:eQannt.  An  einzelnen  Stellen  lagern  sich  die  die  Grundlage  der  Schleimhaut 
darstellenden  Bindegewebselemente  so  dicht  an  einander,  dass  sie  eine  feste 
Membran  von  weisslichem  Ansehen  darstellen;  an  anderen  Stellen  dagegen  sind 
Me  von  den  drüsigen  Gebilden  so  durchsetzt,  dass  sie  ganz  in  den  Hintergrund 
treten  und  nur  in  einzelnen  Zügen  zwischen  den  Drüsen' wahrgenommen  wer- 
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den.  Nach  aassen  geht  das  eigentliche  Schleimhaatgewebe  allm&Ug  in  ei 
lockere  Bindegewebsschicht,  das  submucöse  Bindegewebe  über,  welcb 
man  auch  wohl  als  die  äussere  Schicht  der  Schleimhaut  (tunica  submuio 
9,  nerved)  aufgefasst  und  beschrieben  hat;  bei  manchen  Schleimhäuteu  tr 
zwischen  dem  submucösen  Bindegewebe  und  dem  eigentlichen  Schleimhaut^ 
webe  noch  eine  Schicht  glatter  Muskelfasern  (muscularis  mucosae) 

Die  den  Höhlen  zugewandte  Schleimhautfläche  und  die  in  Form  von  Zo 
Blättern  etc.  vorkommenden  Verlängerungen  derselben  sind  (wie  die  aus 
Haut  und  auch  die  serösen  Häute)  mit  eigenthümlichen  zelligen  Gebilden  o 
kleidet,  welche  den  Namen  Epithelialzellen  führen«  In  ihrer  Gesammtheit 
den  dieselben  das  Schleimhautoberhäutchen  oder  die  innere  Schlei 
hautschicht  und  liegen  vielfach  nicht  unmittelbar  dem  eigentlichea  Sohle 
hautgewebe  an,  sondern  sind  von  diesem  noch  durch  eine  glashelle  >  struc 
lose  Membran,  die  Glashaut  oder  Basalmembran  (membrana  intermidu 
getrennt.  Die  Epithelialzellen  liegen  entweder  in  einfacher  Lage  —  oscc 
schichtet  es  Epithelium  —  und  stellen  dann  äusserst  dünne  Häntchendir. 
oder  sie  liegen  in  mehrfachen  Lagen  übereinander — geschichtetes  Epifi«^ 
lium  — ;  in  letzterem  Falle  bilden  sich  dann  an  einzelnen  Stellen  dicket 
derbe  Ueberzüge,  die  sich  unter  gewissen  Umständen  in  mehr  oder  wma 
zusammenhängenden  Platten  von  der  Schleimhaut  abheben  und  ablösen  könae. 

Die  Zellen  der  Epithelialschicht  kommen  entweder  in  Form  znsammeo^ 
drückter  tafelförmiger  Plättchen  vor  oder  sie  haben  eine  mehr  pyramiden-  od^ 
kegelförmige  Gestalt.  Rundliche  Epithelialzellen  finden  sich  an  den  unmitt«)- 
baren  Oberflächen  nicht,  sondern  sind  nur  in  den  tieferen  Lagen  der  gesckid- 
teten  Epithelien  vorhanden.  Die  Zellen,  welche  die  erstgenannte  Form  seiga 
nennt  man  Plattenepithellen  oder,  da  sie  wie  die  Steine  in  einem  Steinpllasta 
gelagert  sind,  auch  wohl  Pflasterepithellen.  Sie  sind  es  besonders,  die  u 
starken  widerstandsfähigen  Schleimhautüberzügen  verwendet  werden  und  eoi 
sprechen  ihrem  Zwecke,  der  Schleimhautoberfläche  Schutz  zu  verleihen  um  m 
mehr,  als  sie  häufig  eine  homartige  Beschaffenheit  annehmen. 

Di  epyramiden-  oder  kegelförmigen  Zellen  heissen  CyllndereptthiliM:  f* 
sitzen  senkrecht  zur  Richtung  der  Schleimhaut  mit  ihrer  Spitze  entweder  qi- 
mittelbar,  oder  auf  einer  Unterlage  jüngerer  Schichten  auf;  mit  ihrem  bitn 
teren  Theile  sind  sie  der  freien  Oberfläche  zugewendet.  Als  eine  besonden 
Form  des  Gylinderepithels  ist  das  Flimmer-  oder  Wimpereptthel  anzusehen,  vtl* 
ches  sich  von  dem  gewöhnlichen  Cylinderepithel  dadurch  unterscheidet,  da«* 
die  Basis  der  Zellen  mit  feinen  Härchen  (Wimpercilien)  besetzt  ist,  die  schva- 
g'ende  Bewegungen  machen  und  leicht  zu  bewegende  Theile  über  die  ObeiiUcfaf 
hinfuhren. 

Die  das  Schleimhautrohr  umgebende  Mu8lcelhaut  ist  da,  wo  die  EiDgeveid^ 
höhlen  an  der  Oberfläche  des  Körpers  münden,  meist  viel  stärker  entwickelt 
und  besteht  hier  aus  wUlkührlichen,  gestreiften  Muskelfasern,  welche  Huskelc 
bilden,  die  entweder  die  Oeffnungen  zu  schliessen  oder  die  die  Eingewifi^^ 
constituirenden  Theile  auf  sonstige  Weise  zu  bewegen  haben.  Diese  willköiir- 
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kbeQ  EfDfeweMemwkelii  heften  sich  daher  vielfach  an  Knochen  oder  Knorpeln 
■  Qsd  yerhalten  sich  ganz  wie  die  Skeletmoskeln,  bei  denen  sie  bereits  zum 
lleiJ  beschrieben  worden  sind.  Zum  allergrössten  Theile  wird  die  Muskelhaat 
litTis  ans  glatten  Muskelfasern  zusammengesetzt. 
'  Figur  67. 

Verschiedene  Formen  der  Epithelialzellen.  Schematiscb. 


^  PSisterepithahellen.  2.  Gylinderepitheizellen.  3.  Flimmerepithelzellen.  4.  geschichtetes 
KistnpitbeL  5.  geschichtetes  GylinderepitheL 

Diese  glatten  Muskelfasern,  welche  man  auch  unwillkührliche, 
'f^ioische,  vegetativeMuskelfasern  oder  contraktile  Faserzellen 
ract,  sind  blasse ,  m.  o.  w«  langgestreckte ,  sich  an  ihren  finden  zuspitzende 
^«0  ohne  erkennbaren  Unterschied  von  Inhalt  und  Hülle;  sie  charakterisi- 
n  neb  besonders  dadurch,  dass  ihr  Kern,  namentlich  nach  Einwirkung  ge- 
^Kier  Reagentien,  als  langes,  cylindrisches  Stäbchen  erscheint.  Ausser  beim 
^fi^  der  Eingeweide  finden  die  organischen  Muskelfasern  noch  eine  viel- 
^^t  andere  Verwendung ,  da  sie  ausserdem  noch  in  den  Sinnesorganen,  der 
^i'^'f^B  Haut,  dem  Gefässsystem  etc.  vorkommen.  Die  Bewegungen,  welche 
isttl  ^  vermittelt  werden,  sind  langsam  und  weniger  energisch. 

^  der  Zusammensetzung  der  Muskelhaut  der  Eingeweidekanäle  sind  die 
^<ieJ  der  glatten  Muskelfasern  meist  in  zwei  Schichten  geordnet,  welche 
U  QQter  gewissen  Winkeln  kreuzen  und  von  denen  im  Allgemeinen  die  in- 
<K  Schiebt  mehr  ringförmig  angeordnet  ist,  während  in  der  äusseren  Schicht 

*  Zellen  mehr  in  longitudinaler  Richtung  gelagert  sind.  Hierin  kommen  indes- 
o  ^oäse  Verschiedenheiten  vor;  an  einzelnen  Stellen  häufen  sich  die  glatten 
wk«lfasem  zu  auffälligen  bandartigen  Streifen  oder  zu  dicken,  pfeilerartigen 
^il^en  an,  während  sie  sich  an  anderen  Stellen  nur  sparsam  und  in  einzel* 

*  Fasern  vorfinden. 

I^ejenigen  Eingeweide,  welche  in  Körperhöhlen  ihre  Lage  haben,  die  mit 
^^n  Auskleidungen  versehen  sind,  erhalten  ebenfalls  einen  mehr  oder  weniger 
Ästindigen  serösen  üeberzug.  Dieser  bildet  fßr  die  kanalartigen  Eingeweide 
^cäasserste  Schicht,  verleiht  ihrer  äusseren  Fläche  eine  glatte,  glänzende 
^bte  Beschaffenheit  und  erleichtert  die  Bewegungen  derselben. 

I^ie  •ertaen  Hiute  sind  sehr  dünn,  arm  an  Blutgefässen,  aber  reichlich  mit 
^P^gefitosen  versehen  und  bestehen  aus  verflochtenen  Bindegewebsbündeln, 
■^^  sich  elastische  Fasern  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  hinzugesellen; 
^^hen  ihnen  und  den  Organen,  die  sie  überziehen,  findet  sich  eine  Schicht 
"''^ioBeg,  lockeres  Bindegewebe,  welches  das  subseröse  Bindegewebe  ge- 
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nanat  wird;  an  Bolchen  Organen,  von  denen  man  das  seröse  Blatt  schverods 
gar  nicht  trennen  kann,  ist  diese  snbserftae  Bindegewebsschicht  sehr  gering  odi 
fehlt  anch  wohl  ganz.  Die  freien  Flächen  der  aerOsen  H&nte  sind  mit  m 
schichtigem  Plattenepitheliam  bedeckt,  welches  dem  mittleren  KeimbUtte  ed 
stammt  und  von  His  znm  Unterschiede  von  dem  Epithel  der  Schleimhäui 
Endothelium  genannt  worden  ist. 

Das  zahlreiche  Vorkommen  drüsiger  Gebilde  war  als  eine  zweite  Ei?» 
thümlichkeit  der  Eingeweide  hervorgehoben  worden.  Unter  Dr&MH  (glatd* 
la  e)  versteht  man  im  Allgemeinen  mit  einem  reichlichen  Blntgefässnetz  va 
gebene  Secretion#organe,  welche  man  sich  durch  Einstülpungen  der  betrefen 
den  Schleimhaut  (oder  auch  der  äusseren  Haut)  entstanden  denkt.  Sie  beteiia 
Stoffe,  die  entweder  für  gewisse  physiologische  Zwecke  ihre  Verwendiuig  ii 
den  oder  aber  als  unbrauchbar  aus  dem  Körper  ausgeschieden  werden.  \)i 
wichtigste  Theil  der  Drusen  ist  ihre  sekretbildende  Auskleidung.  Diese  beadü 
aus  Zellen,  welche  von  dem  Hom-  oder  Darmdrfiaenblatte  abstammen  midiul 
Epithelial  zelten  die  grOsste  Aehnlichkeit  haben.  Ausser  diesen  Zellen  besiUB 
die  Drüsen  noch  eine  eigene  Membran  (mtmbrana  proprio)  —  die  Pri 
senmembran  oder  Drösenhaut  — ,  welche  strukturlos  und  wasserheilH 
und  ffir  die  Gestalt  und  Anordnung  derselben  maassgebend  wird. 

Trotzdem  die  Drüsen  hinsichtlich  der  GrOsse,  der  ftnaseren  ßeadtaM^- 
und  der  physiologischen  Funktionen  ausserordentlich  von  einander  abvacbi 
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I.  ein^ber  D.*ü>eiucblmch.  2.  mehrere  dicht  an  aiauider  liegende  eiofkcbe  DtÖMUcl^' 
che.  3.  in  wenige  iiesie  i;csp*]ieDer  DrÖMiwchUacb  [LobdrüM  des  Hundea).  4  bA"^ 
lieh  spKlteoder  DrÖMo schlauch  (üebürmutterdröse  des  Hundes.)  5.  Eiiäueldräse  6-  n«^-, 
mengeseUte,  sich  gabelig  tbcilcude,  röhrenförmige  Drüsen  (Niercnscbema).  7.  zusamDCD^^' 
«icb  Detzsrlig  theitende  Drüben  (llodenscbema)  8.  cinfacbes  DräsenblHScheo.  9.  d<  '  I 
■utgebucbtetee  DrüscDbläscheD.   10.  nur  aus  iwei  Läppchen  liestefaende  traabeDfönniEf  I^ 

II.  zuss  mm  enge  acute  traubeornroiige  Drüse,  an  welcher  theilweise  die  einielneD  Lif>i -■! 
isolirt  sind  12.  üolilärer  Follikel.  13.  Balgdröse.  14.  Stück  eines  theJlweiN  mit  Bpii^ 
lellen  besetzten  Drn^enscblaucbe».  l'>.  mit  Epithelzel'en  aufgefüllter  DrnMOKhlaath  lU 
dröse)  16.  Durcbecbnitt  eines  mit  Epitbalzellen  beeetiten  DräsenscblauebM.  17.  mil  if'"' 
leilen  besettta  uod  mit  Zerfallmasaeu  derselben  ausgefülller  Acinus  (TalgfäriBeJ- 
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N  läi^st  sich  doch  ihr  histologischer  Bau  auf  drei  Gruudfonnen  zurückfuhren, 
nkheo  denen  allerdings  wieder  Uebergangsformen  statuirt  werden  müssen. 

Diese  Grundformen  werden  repräsentirt  durch  den  Schlauch  oder  die 
Ubre.  das  Bläschen  und  den  geschlossenen  Follikel.  Letzterer  kommt 
m>iT  in  der  Schilddrüse)  nur  in  einem  einzigen  Organe,  dem  Eierstocke, 
ir  Sprache,  and  wird  durch  rundliche,  geschlossene  Kapseln  dargestellt,  die 
I  Him  Bindegewebslager  eingebettet  sind  und  ihren  Inhalt  durch  Zerplatzen 
kr  Kapsel  entleeren.  Die  einfachsten  schlauchförmigen  Drüsen  bilden 
seit  kurze,  in  das  Schleimhautgewebe  eingesenkte  Schläuche  oder  cylindri- 
icif  Rohren,  deren  der  Obei*fläche  zugewendete  Enden  offen  sind,  während  die 
»tp'-^engesetzteu  entweder  einfache  Blindsäcke  darstellen  oder  sich  auch  wohl 
I  einige  Aeste  zerspalten.  Erlangen  diese  einfachen  Schläuche  eine  bedeu- 
»dere  Länge  und  wickeln  sich  ihre  Enden  zu  Knäueln  auf,  so  führen  sie  den 
SuKD  Knäuel drüsen.  Theilen  sich  die  Schläuche  dagegen  vielfach  gabiig 
'■^verbinden  sich  dieselben  zu  Netzen,  so  bilden  sie  jene  äusserst  compli- 
rirt»  Drüsen,  welche  man  die  zusammengesetzten  schlauchartigen 
"^r  röhrenförmigen  Drüsen  (gl  /«^u/osac;  oder  netzförmige  Drüsen 
f4  Ktieulatae)  nennt. 

Aeholich  verhält  es  sich  mit  den  Drüsen,  deren  Grundform  das  Bläschen 
'rneüt,  welches  man  bei  seinem  einfachsten  Auftreten  mit  einer  kurzhalsigen 
od  weitbauchigen  Flasche  verglichen  hat.  Erleiden  die  Wände  dieses  Blas- 
'bns  Aosbuchtungen,  die  mit  der  Bläschenhöhle  in  Communication  stehen,  so 
^  i«  erste  Schritt  zur  Flächenvermehrung  schon  gethan  und  das  einfache 
Bbs<befi  hat  jetzt  das  Ansehen  einer  Beere.  Treten  solche  biäschen-  oder 
tMereo/önDigen  Drüsenelemente  zu  Gruppen  zusammen,  die  durch  einen  ge- 
B^iwcfcaftlichen  Gang  ihre  Secrete  entleeren,  so  bilden  sie  die  Drüsen  läpp- 
'^<!D)  die  ihrerseits  wiederum  in  grössere  Gänge  zusammentretend,  den  An- 
^^  ^on  Trauben  gewähren.  Die  auf  diese  Weise  entstandenen  Drüsen,  die 
Mi  den  kleinsten  mikroskopischen  Gebilden  an,  bis  zu  umfangreichen  Orga- 
^  hin  vorkommen  und  zahlreich  im  Thierkörper  vertreten  sind,  nennt  man 
*ioose,  traubige  oder  traubenförmige  Drüsen  fyl.  acinosae  «.  rc- 
»■"loe  *.  conglomeratae).  Die  zwischen  den  einzelnen  Läppchen  derselben 
«rkommenden  Interstitien  sind  durch  Blutgefässe  und  durch  Zwischengewebe 
Bgefüllt,  welches  die  Läppchen  miteinander  verbindet  und  mitunter  eine 
Ce&thümliche  Structur  besitzt.  Sie  ergiessen  ihre  Secrete  entweder  aus 
Nm  einzigen  gemeinschaftlichen  Ausführungsgange  oder  aus  mehreren 
Inneren. 

Ausser  den  erwähnten  wahren  Drüsen  kommen  in  der  Schleimhaut,  be- 
^nders  in  der  des  Yerdauungskanales,  noch  lymphoide  Sebilde  vor,  die  man 
[^er  ebenfalls  zu  den  Drüsen  zählte.  Sie  bestehen  aus  kleinen,  rundlichen, 
'^kon)f;ro8sen,  in  der  Schleimhaut  eingelagerten  Follikeln,  die  ihrem  Baue 
^^  den  Lymphdrüsen  gleichkommen  und  entweder  einzeln  auftreten  (solitäre 
^UiVeln)  oder  fiächenhaft  neben  einander  liegen  (Pey ersehe  Drüsen)  oder 
^  in  eigenthümlicher  Weise  in  kleineren  Gruppen  gelagert  sind  (Zungen- 
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balgdrfisen,  Mandeln).  Sie  liefern  keine  Sekrete,  sondern  bilden  wa^ 
scheinlich  Lymphzellen;  sie  betheiligen  sich  vielfach  bei  Erkrankungen  dl 
Schleimhaut. 

1.  Verdauungsorgane. 

Die  Yerdauungsorgane  (organa  digestionis)  sind  dazu  bestimmt.  ( 
zur  Bildung   der  Ernährungsflüssigkeiten   des  Körpers   von    aussen  her  aui^ 
nommenen  Stoffe  (Nahrungsmittel,  Getränke)  mechanisch  und  chemisch  su  i 
verarbeiten  und  vorzubereiten,  dass  dieselben  aufgesaugt  und  assimilirt  werd^ 
können.    Der  Verdauungsapparat   selbst   bildet   einen   sich   durch  den  pn\ 
Körper  hinziehenden  Kanal,  der  am  Maule  anfängt  und  am  After  endigt.  J 
nach  den  speciellen  Verrichtungen  der  einzelnen  Abtheilungen  dieses  Kanali 
hat  man   die   Verdauungsorgane  in  die  vor  dem  Zwerchfell  liegenden  Vom 
dauungsorgane  und  die  hinter  demselben  liegenden  eigentlichen    Verdauo:.. 
Organe  (Chyraifications-  und  Chylificationsorgane)  und  die  Ausleerungsona^ 
geschieden.    Die    ersteren   umfassen    die  Kau-,  Einspeichelungs-   uhd  S^-li.. 
apparate,   die   letzteren   bestehen   aus  dem  Magen,  dem  Darmkanal  usi '' 
grossen  Anhangsdrüsen  (Leber,  Bauchspeicheldrüse),  welche  ihre  Säfte  min v: 
besonderer  Ausführungsgänge  in  den  Darmkanal  ergiessen. 

A.  Die  Maul-  nnd  Baohenhohle. 

Die  Maulhöhle  (cavum  oris)  ist  eine  im  geschlossenen  Zustande  vollkomci^^ 
ausgefüllte,  durch  Muskelwirkung  aber  sehr  erweiterungsfähige  Höhle,  weii^ 
von  den  Lippen  bis  zur  Rachenhöhle  reicht.  Vom  wird  dieselbe  dnrch  ä 
Lippen  begrenzt;  ein  zwischen  diesen  liegender  Spalt,  die  Maulspalte  \*v-^ 
den  Eingang  in  die  Maulhöhle.  Die  beiden  seitlichen  Begrenzungen  bilden  i 
Backen,  die  obere' vordere  der  harte  Gaumen,  die  obere  hintere  das  <« 
mensegel,  welches  die  Maulhöhle  gleichzeitig  von  der  Rachenhöhle  trennt.  N 
untere  Wand  der  Maulhöhle  wird  durch  die  Zunge  gebildet.  Der  zwiscbeo  dei 
hinteren  Theil  der  Zunge  und  dem  Gaumensegel  liegende  Raum  bei<>t  & 
Rachenenge  (isthmus  faucium);  er  führt  bei  Pferden  durch  eine  mehr  spob 
förmige,  bei  den  übrigen  Thieren  dagegen  weitere  Oeffnung  aus  der  HaulKlk'i 
in  die  Rachenhöhle.  Neben  der  Zunge  und  dieselbe  seitlich  umfassend,  ori 
die  Alveolarfortsätze  der  Kiefer  mit  den  Zähnen  in  die  Maulhöhle  bioeiD  ^ 

I 

scheiden  dieselbe  in  2  Abtheilungen;  die  äussere,  zwischen  den  Backen  '^ 
den  Zähnen  liegende  Abtheilnng  hat  man  auch  wohl  als  Vothof  der  MU 
höhle  (vestibulum  oris  h,)  bezeichnet,  während  der  zwischen  den  Zahnni^l 
liegende  Theil  als  die  eigentliche  Maulhöhle  (capum  oris  h,)  betrachtet  rii 
Bei  unseren  Hausthieren  fliessen  beide  Abtheilungen  jedoch  wegen  des  ^^ 
gels  geschlossenerer  Zahnbogen  in  ihrem  vorderen  Theile  zwischen  den  Scheck" 
und  Backenzähnen  zusammen. 

Die  Maulhöhle   wird    durch  eine  ziemlich  derbe  nnd  dicke,  geschieht«^ 
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natteoepithelium  tragende  Schleimhaut  ausgekleidet.  Dieselbe  geht  an  den 
Lippen  in  die  äussere  Haut  über,  überzieht,  indem  sie  die  Zähne  als  soge- 
fiUDtes  Zahnfleisch  umfasst,  die  verschiedenen  Theile  der  MauihOhle  con- 
liuuirlich,  and  setzt  sich  nach  hinten  in  die  Schleimhaut  des  Schlundkopfes 
bit.  Mit  der  Nasenhöhle  steht  sie,  mit  Ausnahme  des  Pferdes,  mittelst 
JerNasen-Gainnengänge  in  Verbindung.  Sie  ist  stellenweise  mit  Papillen  besetzt, 
it  jedoch  nach  Grösse  und  Beschaffenheit  bei  unseren  Hausthieren  sehr  ver- 
^kkrden  ausfallen.  Ausserdem  finden  sich  in  derselben  eine  bedeutende  Anzahl 
itfs  Oeffiiangen,  die  theils  von  den  Ausführungsgängen  der  Speicheldrüsen, 
dKili  ?0D  den  Mündungen  der  Schleimdrüsen  herrühren. 

Die  Rachen  höhle  (faucea  s,  cavum  /au  dum)  ist  der  Innenraum  des 
m  dem  Schlundkopfe  gebildeten  Schlauches  und  steht  mit  der  Maulhöhle, 
kr  Nasenhöhle,  dem  Kehlkopfe,  dem  Schlünde  und  den  Eustachischen  Röhren 
Q  Verbindung.  Sie  wird  ebenfalls  von  einer  Schleimhaut  ausgekleidet.  Zu  den 
Oi]gmo  der  Maul-  und  Rachenhöhle  werden  gezählt:  die  Lippen,  die  Backen, 
tiie  Speicheldrüsen,  die  Zähne,  das  Zahnfleisch,  der  harte  Gaumen,  die  Zunge, 
^  Gaumensegel  ond  der  Schlundkopf. 

I.  Die  Lippen  und  die  Backen. 

Die  Lippen  (Jiahia  oris)^  von  denen   eine  Ober-   oder  Yorderlippe 
'«ittta  Buperiu»)    und    eine    Unter-    oder    Hinterlippe    (labium   infe- 
'>»'y  csterschieden  wird,  liegen   am  unteren  Ende  des   Kopfes  und   sind   an 
^  Zikhöhlenrändem  der  Zwischenkieferbeine  und  des  Unterkiefers  befestigt. 
^c  jede  Lippe  hat  eine  vordere  und  eine  hintere  Fläche  und  einen  freien 
^'  Die  vordere  Fläche   wird  von   der   Haut  gebildet,  die  hier   ganz 
ftiße  Haare   hat   und    mit  einzelnen   langen    Fühlhaaren   besetzt     ist    In 
^i  Mitte  bat  die  Oberlippe  eine  herabiaufende,  flache  Vertiefung,   die  Lip- 
tearinne;  an  der  Unterlippe  findet  sich  dagegen   eine  aus  Weichgebilden, 
ioikeb,  Fettete,  bestehende  wulstartige  Erhöhung,  das  sog.  Kinn.  Die  hin- 
>re  Fläche  ist  von  der  Schleimhaut  bekleidet,  welche  hier  theils  röthlich 
^tr  gelbröthlich,  theils  m.  o.  w.  pigmentirt  erscheint,  und  sich  in  das  Zahn- 
lo&ch  beider  Kiefer  fortsetzt.    Ein  eigentliches,  in  der  Mittellinie  liegendes 
"ipptobändchen  ist  nicht  vorhanden,  doch  bildet  die  Schleimhaut  beim  Zurück- 
<lilageD  der  Lippe  an  verschiedenen  Stellen,  besonders  an  den  Ursprungsstel- 
<i^  der  Schneidezahnmuskeln,  leichte  Falten.    Die  Schleimhaut  bedeckt  eine 
9^-it  Zahl  von  traubigen,  Schleim  absondernden  Drüsen,  -^  die  Lippen- 
ifQseo  (glandulae  labiales)  Abb.  69.  5. — die  besonders  an  der  Oberlippe  sehr 
'eicblich  vorkommen  und  mit  ihren  Ausführungsgängen  an  der  inneren  Fläche 
ikr  Schleimhaut  mit  deutlich  sichtbaren  Oeffnungen  münden.  Der  Rand  einer 
Itden  Lippe  entsteht  durch  das  Zusammenstossen  der  äusseren   und   inneren 
Haut  and  ist  härtlich.    An  einigen  Stellen  ist  die  Begrenzung  zwischen  der 
^haarten  Haut  und  der  Schleimhaut  sehr  scharf.  Die  Stelle,  wo  an  jeder  Seite 
üt  Ober-  und  Unterlippe  zusammenstossen,  heisst  Maul-  oder  Mundwinkel 
(«ß^v/u«  orii;^  die  zwischen  beiden  Lippen  liegende,  den  Eingang  in  die  Maul- 
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höhle  bildende   Spalte,  wird    die  Maulspalte  oder  das  Maul  —  (Musd,  t») 
genannt. 

Die  hauptsächlichste  Grundlage  der  Lippen  ist  der  zwischen  der  Haut  niA 
der  Schleimhaut  liegende  Kreismuskel  derselben.  Die  Lippenbewegungen  wer- 
d»a  von  den  Seite  220  beschriebenen  Muskeln  ausgeführt. 

Die  Backen  oder  Wangen  (buccae  s,  genae)  liegen  an  beiden  Sei« 
ten  des  Kopfes;  eine  jede  fängt  am  Maulwinkel,  wo  sie  mit  den  Lippen 
vereinigt  ist,  an,  und  erstreckt  sich  bis  hinter  den  letzten  Backenzahn  ein«^ 
jeden  Kie£ecs.  Sie  befestigen  sich  an  dem  Zahnhöhlenrande  des  Ober-  osd 
Unterkiefers ,  bedecken  unmittelbar  die  Backenzähne  von  aussen ,  und  stelleB 
die  Seitenwände  der  Maulhöhle  dar.  Sie  werden  aussen  von  der  allgemeineL 
Haut,  innen  von  der  fortgesetzten ,  an  dieser  Stelle  glatten  Schleimhaut  de« 
Maules  gebildet;  zwischen  beiden  Häuten  liegen:  der  Joch-,  Backenzahn-,  der 
Backenmuskel,  die  Backendrüsen,  Gefässe  und  Nerven.  In  der  Gegend  da 
dritten  Backenzahns  wird  die  Schleimhaut  von  dem  Ausfähningsgange  dr? 
Ohrspeicheldrüse  durchbohrt,  und  die  Stelle  innen  durch  eine  kleine  ^fü^ 
angedeutet.  Die  zahlreichen  vorspringenden'  kleinen  Oefinuagea ,  welche  \tk 
in  der  Nähe  der  Zahnhöhienränder  der  Kiefer  in  der  Schleimhaut  fixHL 
sind  die  Ausführungsgänge  der  Backendrüsen,  die  von  einigen  Veteriaa: 
Anatomen  z«  den*  Speicheldrüsen  gezählt  und  in  obere  und  untere  om^- 
schieden  werden.  Die  oberen  Backendrüsen  (Abb.  Fig.  69.  3.)  liegen:^ 
Zahnböhlenrande  des  Oberkiefers,  meist  in  mehr  oder  weniger  von  eioasdr 
getrennten  Drüsenhaufen  und  werden  in  ihrer  hinteren  Abtheilung,  woselbst  ai< 
am  beträchtlichsten  sind,  vom  äusseren  Kaumuskel  bedeckt;  mehr  nach  ^ort 
zu  liegen  sie  zwischen  den  Bündeln  der  Backenmuskeln;  die  unteren  Backen- 
drüsen (Fig^  69.  4.)  stellen  eine,  unmittelbar  an  der  Backenschleimhant  lit^ 
geade,  mehr  feste,  zusammenhängende  Masse  dar;  sie  liegen  an  dem  Zaht 
höhlenrande  des  Unterkiefers  und  werden  von  dem  Backen-  und  Backenzah> 
muskel  von  aussen^  bedeckt. 

2.  Die  Speicheldrfiaen. 

Ausser  den  schon  genannten  Lippen-  und  Backendrüsen  ergiessen  n^'^ 
drei  grosse  Drüsenpaare  ihre  Sekrete  in  die  Maulhöhle.  Dies  sind  die  de: 
S-peichel  (saliva)  absondernden  Speicheldrüsen  (^glandulae  aativa"- 
orii),  welche  ihrer  Lage  nach  Ohrspeicheldrüse,  Unterkieferdrüse  und  Ucte:- 
Zungendrüse  genannt  werden.  Ihrem  Baue  nach  gehören  sie  zu  den  zusanunet:- 
gesetzteo  traubigen  Drüsen,  denn  sie  bestehen  aus  vielen  mehr  oder  weoir^^' 
grossen,  durch  Bindegewebe  zusamn^nhängenden  Läppchen,  welche  aus  Tm>- 
chen  rundlicher  oder  länglicher  Acini  zusammengesetzt  sind.  Aus  diesen  trei^) 
kleine  Ausführungsgänge  zusammen,  die  sich  entweder  nach  und  nach  za  eines 
einsigen  Ausführungsgange  vereinigen  oder  aber  zur  Ausführung  des  Sekrete 
vi«le  kleine  Gänge  bilden.  Die  Alveolen  der  Ohrspeicheldrüsen  tragen  Pia:- 
tenepithelzellen,  während  ihre  Ausführungsgänge  mit  Cylinderepithel  verseber 


mt;  die  bii]degewet)igeti  Wände   der   Gänge  lassen  viele   elastische   Faseni 
F.t  auch  glatte  Muskelfasern  waliroehmen. 

a.  Die  Ohnpaicheldrüse  (paroti»  i.  glam/bla  pafoHi)  ist  die  ^Csseste 
der  Speicbeldrüsen;  eie  ist  von  länglich  viereckiger  Gestalt,  in  der  Mitte 
Kvas  fingetogen  und  liegt  zwischen  dem  hinteren  Rande  des  Unterkiefers 
ib4  dem  Fl^el  des  Atlas;  vom  Giiinde  des  Ohres  reicht  sie  bis  in  das 
^twi  hinab,  welches  durch  das  Znsammentreteu  der  inneren  und  äos- 
«B  Kinnbackenvene  gebildet  wird.  Die  Drflse  ist  etwa  20  Cm.  lang  und  an 
lir^  übmalsten  Stelle  an  7  —  8  Cm.  breit.  Uan  unterscheidet  an  ihr  zwei 
flitiwii,  2  Ränder  und  2  Enden. 

Die  Inssere  Fläche  wird  vom  Hals-Gesichtshautmuskel  und  vom  Nieder- 
lieber  des  Ohres  bedeckt;  sie  ist  von  ziemlich  etfener  Beschaffenheit  und  wird 
u  icbriger  Ricbtang  von  der  inneren  Einnbackenvene  dnrchzogen,  deren  äus- 
«(  Wand  entweder  ganz  frei  liegt  oder  m.  o.  w.  vom  Drüsen {Xarenchym 
ÄdWckt  wird.  Scheinbar  zerfällt  hierdurch  die  Ohrspeicheldrüse  in  eine  obere 
E^  in  eine  untere  Abtheilung.  In  ihrer  oberen  Hälfte  wird  sie  von  der  gros- 
■n  Ohrrene,  deren  äussere  Wand  ebenfalls  häufig  frei  liegt,  durchzogen.  Die 
aitrrPläche  passt  sich  den  unter  ihr  liegenden  Organen  an  und'  ist  daher 
tn'jn.  Sie  bedeckt  den  Loftsack,  den  grossen  Zungenbeinast,  den  Griffelzun- 
:«tieiiiD]Q3kel,  den  Griffelkinnbaekenmuskel  nnd  die  mit  denselben  in  Verbindung 

Figur  69. 
Wfo Herde*  von  linba  gesehen,  mit  präparirleii  DrEaeb;  der  iusserä  Eanmuakel  iit 
eingeschnitten  nnd  luröclfgeacbUgen. 


'  '^'^i^peitbeldrüse.  S.  und  S'  AuBrebrungsgang  derselben  iSteusonscber  Gang).  3.  obere 
^'laJniiMi  *.  nnteTfl  RackmilrÜMD.  5.  Lippendriisen.  b'  Oeffnurigen  der  AusTäbrnnf^'- 
l'*^^  denelbfa.  6;  SuaMrer  Kanmnahri.  6*  xuifirkgttchlifaner  TMI  dtMclben.  7.  Ab|i> 
*">»»  iu4  otMiCichHcber  BeblUmiwr*  (abgewünitten}.  6.  inHM^  9.  tassen  Bmc- 
feMkenTine.    10.  Anfang  der  Droaatlvaae.    11.  etaiti  Balawirbel- 
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stehende  Sehne  des  gemeinschaftlichen  Muskels,  welche  diese  Fläche  \oq 
der  Unterkieferdrüse  trennt;  ferner  die  untere  Gehirnvene  und  die  in  der 
Ohrspeicheldrüsengegend  liegenden  grossen  Arterien  und  Nerven.  Der  vor- 
dere Rand  ist  etwas  ausgeschweift  und  reicht  mit  seiner  oberen  Hälfte 
auf  das  Kiefergelenk  und  über  den  hinteren  oberen  Rand  des  Unterkiefers, 
woselbst  er  fest  anliegt,  und  meist  auch  noch  einen  kleinen  Theil  des  äusse- 
ren Kaumuskels  bedeckt.  Der  hintere  (obere)  Rand  ist  ebenfalls  ausge- 
schweift;; er  ist  nur  durch  lockeres  Bindegewebe  an  den  Flügel  des  Atl^ 
und  an  die  hier  liegenden  Muskeln  befestigt.  Das  obere  Ende  omfasst  dec 
Grund  der  Ohrmuschel;  es  ist  schmaler  als  das  untere.  Das  untere  Ende^rbt 
in  zwei  spitz  zulaufende  Zipfel  aus,  von  denen  der  nach  vorn  gerichtete,  oft  ^^ 
schwunden  ist;  es  wird  nach  nnten  von  der  äusseren  Kinnbackenvene  begrenzt. 

Die  Ohrspeicheldrüse  ist  von  grau*  oder  gelblich-röthlicher  Farbe;  ihrt 
Lappung  tritt,  da  die  sie  zusammensetzenden  Läppchen  lockerer  mit  einandt^ 
verbunden  sind,  als  an  den  anderen  Maulspeicheldrüsen,  sehr  deutlich  hervji. 
Die  aus  den  einzelnen  Drüsenlappen  hervorgehenden  kleinen  Gänge  setzen  »iJ 
zu  3  —  4  grösseren  Stämmen  zusammen,  die  sich  in  der  unteren  Hälfte^ 
Drüse,  in  der  Nähe  des  vorderen  Randes  derselben,  zu  einem  einzigen  geta- 
schaftlichen  grossen  Ausführungsgange,  dem  Stensonschen  Speichelgaa*'- 
(ductus  Stenonianus)  vereinigen.  Dieser  tritt  an  die  mediale  Fläche  des  or«i- 
felkinnbackenmuskels  und  des  inneren  Kaumuskels ,  läuft  unterhalb  der  m- 
ren  Kinnbackenvene  nach  vorn,  schlägt  sich,  zusammen  mit  den  Ge^ilhty 
gefässen  um  den  betreffenden  Unterkieferast  nach  aussen  um,  tritt  auf  ^ 
laterale  Fläche  des  Gesichtes  und  läuft  anfänglich  neben  der  Gesicbt^ar- 
terie  und  Vene  dicht  am  vorderen  unteren  Rande  des  äusseren  KanioGr 
kels  nach  aufwärts.  Dann  kreuzt  er  sich  mit  den  ihn  begleitenden  Gefä^sci 
die  ihn  an  den  Kreuzungsstellen  von  aussen  bedecken,  läuft  weiter  nach  via 
durchbohrt,  sich  etwas  erweiternd,  den  Backenzahnmuskel  in  schräger  Ki- 
tung  und  mündet,  von  einer  Schleimhautwulst  umgeben,  in  der  Gegend  dei 
dritten  oberen  Backenzahnes  in  der  Maulhöhle  aus. 

b.  Die  Unterkieferdrflse  —  Hinterkieferdrüse  —  (glandula  suhmasUlant} 
ist  viel  weniger  umfangreich  als  die  Ohrspeicheldrüse;  sie  ist  lang,  schmal  ^ 
erstreckt  sich  in  einem  leichten  Bogen,  dessen  Concavität  nach  vorn  gericA- 
tet  ist,  von  der  Flügelgrube  des  Atlas  bis  zur  Yereinigungsstelle  des  klr:* 
nen  Zungenbeinastes  mit  dem  Körper  des  Zungenbeines.  Die  Länge  der  l>^^ 
beträgt  2  0—  22  Cm.,  ihre  Breite  gegen  3  —  3  ^  Cm.  Es  lassen  sich  an  ihr  ff  ö 
Flächen,  zwei  Ränderund  zwei  Enden  unterscheiden.  Die  äussere  Flacif 
wird  in  ihrem  oberen  Theile  von  der  Ohrspeicheldrüse  bedeckt;  in  ihrem  ei- 
teren stösst  sie  an  den  Griffelkinnbackenmuskel,  den  zweibäuchigen  nud  dd 
inneren  Flügelmuskel;  die  innereFläche  bedeckt  oben  die  Kopfbeuger,  ud 
Lttftsackf  die  Theilungsstelle  der  Carotis  und  die  in  der  Nähe  dieses  Gtii^» 
liegenden  Nerven;  unten  liegt  sie  am  Luftröhrenkopf.  Der  vordere,  au^^ 
schweifte  and  etwas  zugeschärfte  Rand  stösst  oben  an  den  Lnftsack;  der 
hintere  Rand  ist  gewölbt  und  dicker  als  der  vordere;  in  seinem  vordtrc^ 


Sp«iehe1drnMn.  341 

Vseilt  liegt  n  neben  der  ftnsReren  KiDnbarkenvene  und  berfihrt  etwa  in  sei- 
MT  Mitte  die  Schilddrüse.  Das  hintere  obere  Ende  ist  durch  lockeres  Bin- 
läfseiebe  in  der  Flügelgrübe  des  Atlas  befestigt.  Das  untere  Ende  liegt 
KT  Seite  der  Zungen  inirzel  am  ZungenbeinkOrper. 

Der  AnsfQhrungsgang  der  Onterkieferdrüse  oder  der  Wbarton'sche 
SiBf  (duttn*  Whartonianvi)  fSngt  schon  in  der  Nähe  des  hinteren  Endes  der 
Dräse  an  und  wird,  indem  er  am  vorderen  Rande  derselben  hinläuft  und  die 
IV  den  Orüaenläppchen  kommenden  Gänge  aufnimmt,  allmäblig  stärker,  fiber" 
r'kfitet  in  normalen  Verhältnissen  jedoch  selten  die  Dicke  einer  Rabenfeder. 
,to  Torderen  Ende  der  Drüse  tritt  er  Aber  die  Sehne  des  zweibäuchigen  Hns- 
trk  nischen  den  Grundzungenmuskel  und  den  breiten  Zungenbeinmusket  und 
rii  TOD  letzterem  bis  zur  Unterzungendrüse  hin  von  aussen  bedeckt.  Von  da 
iS  lieft  er  an  der  medialen  Fläche  der  ünterzungendrfise,  an  dem  vorderen 
IrnJ*  derselben  tritt  er  seitlich  vom  Zungenbändchen  anf  den  Körper  des  Un- 
itiiiefers,  woselbst  er  unmittelbar  unter  der  Maulschleimhant  liegt;  er  endet 
19  ^rr  Baken zahngegend  an  der  Basis  einer  länglichen,  platten  Schleimhaut- 
Fipille  (der  sog.  Huagerwarze)  und  mündet  an  der  äusseren  Seite  der- 
*lti»n  aus, 

Figur  70. 
Kopf  des  Pferdei  von  links  geBebao;   der  linke  Unterkiefer  i»t  entfernt. 


\ 

I-  CnttrkiBferdräK.  2.  Ausfübningsgang  derselben  (Whartonscber  Owag),  bei  3'  ist  er  von 
itx  l'WertnngendrÜM  tiedeckt.  3.  üntenungendrüae.  Ausführangsgängo  derselben  (Ri*ini- 
*lir  GäDgel  4'  Oeffnungen  der  Ginge.  .">.  Zunge  6,  aeitliche  ZuDgenürüre.  G'  pilzförmige 
Pipillen.  7.  Znngen-OaumenfBlte  8.  ZuDgecbeiQ-ZungBnmu.skel  (abgeachtiitten).  9.  breiter 
Ziui;«ibeiD]iiu«kel,  Iheilweise  entfernt.  10.  Kinn-Zangeabeinmuskel.  11.  meibiiuchiger  Uus- 
W.  11  langer  ZnDgenbeinmuskel.  13.  Griffel kinnbackenmusUel  (abgeschnitten).  14-  Griffel- 
nngMibeiiimaik«).  15.  innere,  16.  ftuBsere  Kinnbftckenvene.  17.  Drosselvene  18.  Atlu. 
'9  frouer  Zangenbeioast  20.  Scblondkopf.  21.  Schlund. 

•'-  Die  UlrterZungflR4rtS0  (glandula  mhlinfiunli,)  liegt  zur  Seite  des  mittle- 
ren TbeiloB  der  Zunge  im  Grunde  der  HaulbOble  und  reicht  von  der  Gegend 
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des  dritten  unteren  Bac)cenzabnes  bis  zur  Vereinigung  der  beiden  UnterJaefar- 
äste  hin.  Sie  hat  eine  Länge  von  12—13  Cm.  und  eine  Breite  von  2—3  Cm 
Die  äussere  Fläche  dieser  seitlich  zusammengedrückten,  graurOthlichoi 
und  in  ihrem  Gewebe  ziemlich  compakten  Drüse  ist  von  der  Maulschleimhaat 
dem  breiten  Zungenbeinmuskel  und  dem  Kieferzungenmuskel  bedeckt;  mit  ihrei 
inneren  Fläche  bedeckt  sie  den  Zungenbein -Zungeumuskel,  den  Kinnzungen 
muskel  und  den  "Wkartonschen  Gang;  ihr  unterer  Rand  reicht  bis  zum  Kioi 
Zungenbeinmuskel;  der  obere  Rand  ist  von  der  Maulschleimfaavt  bedacb 
und  markirt  sich  in  der  Maulhöhle  als  ein  langgezogener  Wulst  mit  uDrefd- 
massiger,  höckeriger  Oberfläche.  In  dieser  Wulst  münden  die  Ausfuhniop- 
gänge  der  Unterzungendrüse  aus  und  bilden  an  ihren  Mündungsstellen  kleiie 
Wärzchen.  Die  Zahl  der  Ausführungsgänge  der  Unterzungendrüse,  welche  kam 
geschlängelte  Röhrchen  darstellen  und  Rivinische  Gänge  (ductus  Eivi* 
niani)  genannt  werden,  belauft  sich  auf  30  und  noch  mehr.  Nicht  seiten  la- 
det man  einzelne  derselben  stark  erweitert  und  ziemlich  oft  auch  mit  Ueiiw 
weisslichen   Concrementen  —  Speichelsteinchen  —  angefüllt. 

3.  Die  Z&hne  und  das  Zahnfleisch. 

Die  Zähne  (dentes)  dienen  als  Organe  der  Verdauung  theils  zur  Aufnak*. 
theils  zur  Zerkleinerung  der  Nahrungsmittel.  Die  in  einem  geschlossenen  B^c' 
stehenden  6  Schneidezähne    eines  jeden  Kiefers  berühren  sich  mit  ibr< 
Reibeflächen,  besonders  bei  jüngeren  Pferden  derartig,  dass  sie  wie  das  Ma: 
einer  Beisszange  zusammengreifen.  Sie  sind  daher  besonders  zum  Erfa.«:seD  u^ 
zum  Abbeissen  des  aufzunehmenden  Futters  bestimmt.  Die  Haken  zahne,  d^* 
bei  Stuten  nur  rudimentär  vorkommen  und  bei  den  Hanswiederkäuera  ;&u 
fehlen,  haben  bei  den  Fleischfressern  insofern  eine  Bedeutung,  als  sie  zumZ^r* 
reissen  der  Nahrung    dienen,  im  Uebrigen  aber  als  Waffen    anzusehen  sici 
Die  Backenzähne   stellen  die  eigentlichen  Zertrümmerungsmittel  der  Nat 
rung  dar  und  sind  bei  den    verschiedenen  Thiergattungen  nach  der  LeU-y 
weise  derselben  verschieden  eingerichtet.    Das  Pferd  besitzt  in   den  Kiefera^ 
theilungen  jeder  Seite  6  Backenzähne.    Diese  sitzen  fest  und  unbewe{rli<*b  ii 
ihren  Höhlen  und  ragen  mit  ihren  dicht  nebeneinander  liegenden  Kronen  ii 
die  Maulhöhle  hinein. 

Die  Backenzähne  des  Oberkiefers  gleichen  quadratischen,  die  des  Cntr* 
kiefers  länglich  viereckigen,  von  aussen  nach  innen  plattgedrückten  Säi:!'^. 
die,  da  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  an  ihren  Reibeflächen  abnutzen,  nach  ufti 
nach  vorgeschoben  werden  und  somit  immer  mehr  an  Länge  abnehmen  ^' 
Backenzahnreihen  des  Oberkiefers  stehen  weiter  von  einander  entfernt  al^  ^' 
des  Unterkiefers;  aus  diesem  Grunde  decken  sich  dieselben  nicht,  sondern  o 
ragen  bei  geschlossenem  Maule  die  oberen  Backenzähne  über  die  unteren  na^ 
aussen  hinüber  und  umfassen  dieselben.  Beachtenswerth  für  das  KaugescbäA 
ist  die  Form  und  Beschaffenheit  der  Reibe-  oder  Kanflädien  der  Backeuuluie. 
Die  Form  derselben  richtet  sich  nach  dem  Yerhaliten  dar  Z&faoe  selbM:  *« 
find  daher  an  den   oberen  Backenzähnen  fast  regelmässig  viqreckig,  an  ^ 
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utereo  Unglicb  viereckig  und  kleiner  als  die  oberen  Kauflftchen.  Nur  an  thsn 
vunieraten  und  hintersten  Backenzähnen  haben  die  Reibeflächen  eine  dreieckige 
Fino.  Die  Reibeflächen  selbst  sind  nicht  gerade  sondern  in  der  Weise  schräg 
m  einander  gestellt,  dass  die  oberen  eine  umgekeihrte  Richtung  verfolgen  als 
die  unteren. 

An  den  oberen  Backenzähnen  ist  der  äussere  Rand  h6her  als  der  innere; 
10  deo  unteren  ist  der  innere  Rand  der  höchste  und  die  Abdachung  findet  ge- 
:rfl  die  Backen  hin  statt.  Femer  zeigt  jeder  einzelne  Zahn  auf  seiner  Reibe- 
ikbe  in  der  Quer*  und  Längsrichtung  verlaufende  Furchen  und  Erhöhungen, 
die  sich  auch  beim  Gebrauche  der  Zähne  und  der  damit  verbundenen  Ab- 
sQtZQDg  derselben  nicht  abglätten,  sondern  wegen  des  verschieden  harten  Ma- 
terials, aus  welchem  die  Zähne  aufgebaut  sind,  sich  immer  wieder  von  Neuem 
bilden.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  Backenzähne  der  Pflanzenftesser  mit 
&e<ht  mit  ^Mühlsteinen,  die  sich  selber  schärfen^*  verglichen  worden.  Für  die 
Zeikleiirening  der  Nahrungsmittel  ist  die  schiefe  Stellung  der  Reibeflächen  und 
ilirtr  anebene,  ^schmelzfaltige**  Beschaffenheit  insofern  aber  von  der  grössten 
ß^  utQDg,  als  durch  diese  eine  innigere  Berührung  der  an  einander  hingleiten- 
df c  Reibeflächen  bewirkt  und  eine  stärkere  und  vollkommenere  Zertrümmerung 
ermöglicht  wird.    Das  Weitere  über  die  Zähne  s.  S.  195—201. 

Das  Zahnfleisch  {gingiva)  ist  eine  Fortsetzung  der  Schleimhaut  der 
Lippen  und  der  Backen.  Vor  Ausbruch  der  Zähne  überzieht  es  die  Zahnhöfa- 
tcir^oder  beider  Kiefer.  Zur  Zeit  des  Ausbruches  und  kurze  Zeit  nach  dem 
Ki^^m\i  der  Zähne  ist  es  sehr  reichlich  mit  Blutgefässen  versehen.  Später 
^'  ^  eine  blassröthliche  Farbe,  fühlt  sich  hart  und  derb  an  und  umschliesst 
^-Zihe  am  Grunde  der  Krone;  an  diese  ist  es,  wie  auch  an  den  Zahnhöh- 
ftf/irindem,  durch  kurzes  Bindegewebe  befestigt  und  trägt  daher  zur  Befesti- 
c°7  der  Zähne  mit  bei.  Es  dringt  in  die  zwischen  je  zwei  Zähnen  sich  vorfin- 
^ndeo  Räume  und  verschmilzt  mit  dem  die  Zahnhöhlen  auskleidenden  Periost. 

4.  Der  Gaumen. 

Der  Gaumen  oder  der  harte  Gaumen  (palatum  s,  pnlatum  durum) 
bt  das  knöcherne  Gaumengewölbe,  an  welches  er  sich  theils  durch  lockeres, 
thr^ils  durch  straffes  Bindegewebe  anheftet,  zur  Grundlage.  £r  erstreckt  sich 
tOQ  den  Schneidezähnen  des  Oberkiefers  bis  zu  den  Gaumenbeinen,  woselbst 
^  niit  dem  Gaumensegel  zusammen  stösst;  seitlich  wird  er  theils  durch  die 
•b^re  Backenzahnreihe  begrenzt,  theils  erstreckt  er  sich  von  einem  Zwischen- 
taborande  zum  anderen,  und  fliesst  hier  mit  der  Schleimhaut  der  Backen  und 
<ier  ()berlippe  zusammen,  während  er  an  den  Zahureihen  in  das  Zahnfleisch 
•^►•^rgeht.  Die  ihn  darstellende  Schleimhaut  ist  von  röthlicher,  bei  getödteten 
Tbitren  meist  von  weisslicher  Farbe;  sie  bedeckt  die  dichten  Netze  der  Gaumen- 
▼eotn  und  ist  daher  in  ihrem  vorderen  Theile,  wo  diese  Netze  am  stärksten 
«Btwickelt  sind,  leicht  verschiebbar,  während  sie  am  hinteren  oberen  Theile  des 
^^^^ens  fest  anliegt.  Die  Oberfläche  des  Gaumens  ist  in  der  Mittellinie  durch 
öne  Längsfurche  in  eine  linke  und  in  eine  rechte  Hälfte  getheilt.    In  jeder 
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H&lfte  finden  sich  16  —  18  bogenf&rmige ,  mit  ihrer  Concavität  nacl 
hinten  und  oben  gerichtete  ^förmige  Querwülste,  die  in  der  Hittellinie  zu 
sammenstossen,  und  ebenso  viele  Querfarchen  zwischen  sich  haben.  Diese  Quer 
Wülste  oder  Gaumenstaffeln,  deren  glatter  Rand  nach  hinten  (oben)  gerichtn 
ist,  liegen  im  vorderen  Theile  des  Gaumens  weiter  von  einander  entfernt,  Dael 
hinten  und  oben  rücken  sie  näher  aneinander  und  werden  bei  einzelnen  Tbi^ 
ren  undeutlicher.  Im  hinteren  Theile  finden  sich  nicht  selten  einzelne  Wül>il 
welche  kürzer  sind  als  ihre  Nachbarstaffeln.  Der  Schleimhaut  des  harten  Gaoi 
mens  fehlen  die  Schleimdrüsen;  imUebrigen  gleicht  sie  der  Lippen-  undBackecl 
Schleimhaut. 

5.  Die  Zunge. 

Die  Zunge  (Hngua)  ist  ein  von  einer  Schleimhaut  überzogenes,  fleischige 
leicht  bewegliches  Organ,  das  in  der  Haulhöhle,  zwischen  den  Aesten  des  U: 
terkiefers  seine  Lage  hat  und  von  den  Schneidezähnen  bis  zum  Kehlkopf  rei'lr] 
Sie  wird  eingetheilt:  in  den  Grund,  den  Körper  und  die  Spitze.  Ihreok' 
Fläche  heisst  der  Zungenrücken  (donum  linguae). 

Der  Grund  oder  die  Wurzel  (radix  linguae)  liegt  dem  Ganme»«:'^ 
gegenüber  und  reicht  von  der  Gegend  des  letzten  Backenzahnes  bis  zuir  V^l- 
köpf.  Er  bildet  den  hintersten,  vertieften  Theil  der  Zunge  und  heftet  si«iii-. 
Körper  des  Zungenbeines  an.  An  demselben  lüsst  sich  nur  eine  obere  F)^> 
unterscheiden,  welche  seitlich  in  das  Gaumensegel  übergeht.  Der  Körp^: 
ist  der  mittlere  Theil  der  Zunge;  er  stellt  die  starke,  dreikantige,  rr: 
sehen  den  Backenzähnen  liegende  Abtheilung  derselben  dar.  In  der  Ges:*?! 
des  letzten  Backenzahnes,  wo  der  Körper  in  den  Grund  übergeht,  hat  h^ 
Zunge  ihren  grössten  umfang.  Man  kann  an  ihm  drei  Flächen  unterscheidnj 
eine  obere,  dem  Zungenrücken  angehörige  und  zwei  Seitenflächen.  .^ 
der  Basis  der  Seitenflächen  wird  die  Zunge  durch  die  hier  an  den  Unterkit^f 
tretende  Schleimhaut,  sowie  durch  die  in  sie  eintretenden  Muskeln  mit  dem  l> 
terkiefer  verbunden  und  an  denselben  befestigt.  Die  Spitze  (apex  Un^^^i* 
oder  das  vordere,  untereEnde  der  Zunge  beginnt  in  der  Gegend  des  erst 
Backenzahnes.  Sie  liegt  ganz  frei,  ist  platt,  hat  eine  obere  und  untc' 
Fläche  und  zwei  abgerundete,  aus  den  Seitenflächen:  des  Körpers  hen' 
gehende  Seitenränder,  welche  an  dem  vordersten  Theile  der  Zunge  in  eii:' 
Bogen  zusammenstossen. 

Die  die  Zunge  überziehende  Schleimhaut  ist  sehr  stark,  besonderste 
dem  Zungenrücken,  woselbst  ihre  Schnittfläche  in  der  Mitte  der  Zunge  'J  ^ 
und  darüber  beträgt;  schwächer  ist  sie  am  vorderen  und  hinteren  Theile  ^'^ 
Zungenrückens,  an  der  unteren  und  an  den  Seitenflächen.  Wo  der  Körper  ■- ' 
Zunge  in  die  Spitze  übergeht,  bildet  sich  in  der  Mittellinie  durch  Schleimbv;- 
Verdoppelung  eine  an  die  untere  Fläche  der  Spitze  tretende  starke  Falt. 
welche  das  Zungenbändchen  (frenulum  linguae)  genannt  wird.  In  ^^ 
Gegend  des  üeberganges  des  Körpers  in  den  Zungengrund  wird  jederseit>t-' 
Schleimhautfalte  gebildet,  die  mit  einer  ähnlichen,  vom  Gaumensegel  l^oa!P^3* 
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deo  Palte  zusammenfliesst  and  den  vorderen  Pfeiler  des  Gaumensegels 
darstellt.  In  dieselben  strahlt  das  dreieckige  elastische  Band  des  grossen  Zun- 
genbeinastes, welches  am  Gaumen-  und  Flügelbein  seine  Befestigung  hat,  hin- 
ein Qod  bildet  die  Grundlage  desselben.  Die  an  der  unteren  und  den  Seiten- 
flichen  der  Zunge  meist  glatte  Schleimhaut  ist  auf  dem  Zungenräcken  mit  den 
Gesrhmackswärzchen  bedeckt,  welche  über  die  Oberfläche  mehr  oder  we- 
iter hervorragen.  Man  unterscheidet  ihrer  Grösse  und  Gestalt  nach  fol- 
rrüde  Geschmackswärzchen: 

a.  die  kleinen  oder  die  faden-  oder  haarförmigen  Wärzchen  (pa- 
flat  filiformes).  Diese  sind  äusserst  fein,  liegen  dicht  gedrängt  an  einander, 
Vdecken  die  ganze  Oberfläche  der  Zunge  und  geben  ihr  eine  sammetartige  Be 
>:baffenheit.  Die  Dicke  der  Schleimhaut  des  Zungenrückens  rührt  wesentlich 
^nn  dem  Papillarkörper  der  fadenförmigen  Wärzchen  her,  welcher  der  Schnitt- 
fc'he  der  Schleimhaut  ein  dichtstreifiges  Ansehen  verleiht. 

b.  die  mittleren  oder  die  keulen-  oder  schwammförmigen  Wärz- 
fhtn  (pupillae  clavatae  s.  fungiformes)  finden  sich  an  den  Seitenrändern 
d**r  Zunge  und  bilden  hier  in  die  Augen  fallende,  kleine,  rundliche,  auf  einem 
Stiele  aufsitzende  Erhöhungen.  Sie  fehlen  indess  auch  nicht  auf  der  oberen 
Fliehe  der  Zunge,  besonders  auf  der  Zungenspitze,  sind  hier  aber  kleiner  und 
li«^en  zwischen  den  fadenförmigen  Papillen  versteckt  und  etwas  eingesenkt. 
Hiülig  markiren  sie  sich  durch  ihre  hellere  Färbung. 

c.  die   grossen    oder    die   umwallten    —    mit    einem    Wall    umgebe- 
M- Wärzchen  (pnpillae  circumvallatae).    Von  diesen  finden  sich  auf 
dtffl  Zttngenrücken    an   der   Grenze    des    Zungen grundes  in    der    Regel    nur 
Jtwei  vor;  sie  liegen  in  der  Nähe  der  Mittellinie  nicht  weit  von  einander  ent- 
fmi   Sie   sind   meist  rundlich  oder  oval  und  haben  eine  zerklüftete  (brom- 
Wnartige)  Oberfläche;  jedes  derselben  ist  von  einer  kreisförmigen  Furche  und 
einem  Schleimhautwall  umgeben,  in  welche  Schleimdrüsen  ausmünden.     Oefter 
fcidet  sich  hinter  ihnen  in  der  Mittellinie  noch  ein  drittes,    aber  immer  klei- 
neres umwalltes  Wärzchen. 

In  der  Nähe  der  umwallten  Wärzchen,  unmittelbar  vor  dem  vorderen  Pfei- 
ler des  Gaumensegels  findet  sich  ein  ovaler,  2 — 2 5  Cm.  langer  Wulst,  derauf 
meiner  Oberfläche  kleine  Einschnitte  zeigt,  in  welche  Ausführungsgänge  von 
Schleimdrüsen  münden.  Dies  ist  die  sog.  seitliche  Zungenrückendrüse 
(Brühl)  oder  das  Mayer'sche  Organ,  das  vom  Zungen-Schlundkopfnerven  Fä- 
^tn  erhält  und  ebenfalls  als  Geschmackswarze  anzusehen  ist. 

Die  Schleimhaut  des  Zungengrundes  ist  uneben  und  gerunzelt.  Sie  be- 
ötrkt  eine  starke  Schicht  aciuöser  Schleimdrüsen  —  die  Zungendrüsen  — 
welche  sich  nach  hinten  bis  zum  Kehlkopfe  hinziehen,  seitlich  mit  der  Drüsen- 
Schicht  des  Gaumensegels  in  Verbindung  stehen  und  sich  nach  vorn  noch  auf 
^e  Seitenflächen  des  Zungenkörpers  erstrecken.  Die  Mündungen  der  Schleim- 
^Irüsen  sind  theils  deutlich  sichtbar,  theils  versteckt.  Hinter  den  umwallten 
Wärzchen  münden  sie  reihenweise  in  den  sich  hier  vorfindenden  Querfältchen; 
uidemtheils  münden  sie  in  die  Höhlungen  der  Balgdrüsen  ein.    Diese  Balg- 
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drflseo  oder  conglobirtenDrüsen  finden  sich  ebenfalls  zahlreich  uoZiu- 
gengninde,  theils  mehr  vereinzelt,  tbeils  dichter  zusammengedrängt  An  dct 
Grenze  des  Zungengrundes  und  des  Gaumensegels  bilden  sie  jederseiU  eiueo 
langgezogenen,  circa  10  Cm.  langen  Haufen,  welchen  man  die  Handeln  (in*- 
tillae)  nennt,  die  aber  beim  Pferde  nicht  in  einer  Grube  liegen,  wie  dies  be 
anderen  Hausthieren  der  Fall  ist. 

In  der  Mittellinie  des  ZungenkOrpers  liegt  dicht  unter  der  Schleimlmd 
ein  12  —  16  Cm.  langes  und  einige  Mm.  dickes,  rundliches,  m.  o.  w.  rurh 
markirtes,  mit  Fett  durchsetztes  Fasergebilde,  in  dem  sich  zuweilen  Knorpd' 
gewebe  nachweisen  lässt.  Dieses  vielleicht  als  Stützgebilde  aubufassemii 
Organ  wurde  vonBrßhl  zuerst  beschrieben  und  Zungenrückenknori>tl 
genannt. 

Muskeln  der  Zunge. 

Die  die  Zunge  bewegenden  und  die  Grundlage  derselben  bildenden  Hm- 
keln  treten  entweder  von  den  benachbarten  Theilen  in  sie  ein  (äussere  Zui- 
genmuskelu)  oder  sie  werden  aus  Fasern  dargestellt,  welche  der  Zange  ri\f<i- 
thümlich  sind  und  in  ihr  anfangen  und  endigen.  Die  letzteren  stellen  da«  *« 
ZuDgenfleisch   oder  die  inneren  Zuugeumuskein  dar. 

1.    Der  Züngenbein-Züngenmuskel  —  Zungenbeinastmuskel  der  Znof- 

Fig,  71. 

Kopf  des  Pferdes  mit  prnparirten  ZuDgenrnuakeln  von  recbts  gosebeo 


1.  ZuQgenbein-ZuDgenmuskel.  2.  Clruadi^aDgeumuskel.  3.  Kinn-ZuDgearnuaheL  4.  bno" 
ZuDgeDbeinmuskel-  5.  Eieferinngenmuskel,  6.  Kinn-ZuDgenbeiDinuakil,  7  Ijmgtt  Zu 
geiibetninuskel  (Bbgeschnilten).  8.  die  denselben  durcbbobreude  Sebne  des  iweibänctii* 
Huskels.  9.  Heber  der  Unterlippe  {abgeachnitten).  ft.  Zunue,  b.  ZungenbSndcben-  c-  ''•  , 
derer  Pfeiler  des  Caumensegels.  d.  seitlicbe  Zungen rnckendrüse  (in  der  Figur  in  i:»'' . 
gebalten),  e.  Bcbwammfünnige  Würachen-  f.  dreieckiges  elttatisches  Buid.  g-  Aoifi^ 
niDgsg&Dge  der  oberen  Backendräse.  h.  untere  Backeadröse.  i.  AuamÖDduiigsstclIe  ^ 
Stenaon'acben  Speii^elgaoges.  k  punktirte  Linie,  welch«  die  Lage  der  wtfgtaitmmi^ 
CDtenunfendröae  ergiebt.  I.  punktirte  Linie,  welche  die  Lage  des  eDtfecntea  Whaii^i' 
Khan  QangN  ugiebt,    in.  barUr  Gaumen,    n.  Gaumensegel.  i 
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,«.  ttylo-gloisus  h).  Dieser  lange,  schlanke,  plattrundliche  Muskel  liegt  an 
der  äKSseren  Seite  der  Zunge;  er  fängt  am  unteren  Theile  der  äusseren  Fläche 
(]•;<  grosseD  Zungenbeinastes  mit  einer  platten  Sehne,  die  sehr  bald  fleischig 
%\dy  an,  läoft  am  untern  Seitentheile  der  Zunge  nach  vorn  und  verliert  sich 
an  der  Zungenspitze  im  Fleische  der  Zunge. 

t  Der  Gnindzungenmuskel  —  Zungenbeinmuskel  der  Zunge  —  (m.  ba- 
tfw'glos$ut  «.  kyo-glo88us  h.)  ist  ein  breiter,  platter,  verschoben-viereckiger 
Mx>kel,  welcher  an  der  Seitenfläche  des  Zungengrundes  liegt,  von  dem  Zun- 
«v&heiD-ZaDgenmnskel  von  aussen  bedeckt  wird  und  seinerseits  den  Einnzun- 
^uskel,  mit  dessen  Fasern  er  sich  kreuzt,  befleckt.  Er  entspringt  fleischig 
10  dem  Gabelaste  und  dem  Körper  des  Zungenbeines,  läuft  schräg  nach  yora 
rad  abwärts  bis  zar  Zungenspitze  und  verliert  sich  ebenfalls  in  dem  Fleische 
d«r  ZuDge. 

3.  Der  Klnn-Zangenmuskef  (m,  genio-giossus  h.)  liegt  in  der  Mitte  der 
Zöze  und  stösst  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der  anderen  Seite  zusammen. 
Er  ist  halbgefiedert,  platt  und  meist  fleischig.  Seinen  Anfang  nimmt  er  nahe 
deffl  Yereinigungswinkel  beider  Aeste  des  Unterkiefers  gemeinschaftlich  mit  der 
St!liiie  des  Kinnzangenbeinmuskels  mit  einer  nach  hinten  und  aufwärts  steigen- 
den Sehne,  aas  deren  oberen  vorderen  Rande  Muskelfasern  abgehen,  die  fächer- 
fi^ig  in  die  Zunge  hin  einstrahlen,  und  sich  sowohl  in  der  Spitze  als  in  dem 
K''>rper  der  Zunge  ausbreiten.  Das  hintere  Ende  der  immer  schwächer  wer- 
ben Sehne  löst  sich  zuletzt  in  Muskelfasern  auf,  die  im  Grunde  der  Zunge 
wl:^n  und  sich  bis  an  die  kleinen  Zungenbeinäste  erstrecken. 

1.  Der  Zangenmuskel  oder  das  Fleisch  der  Zunge  (m,  Hnguai%$  h.).  Die 
Büadd  dieses  unpaaren  Muskels,  welcher  die  eigentliche  Grundlage  der  Zunge 
WJ-rf,  sind  mit  den  bisher  genannten  Zungenmuskeln  innig  vermischt,  von  vie- 
ft-ni  Fett  und  Bindegewebe  durchsetzt  und  schwer  in  ihrer  Verlaufsweise  zu 
^erfulgen.  Im  Allgemeinen  laufen  sie  in  drei  verschiedenen  Richtungen:  von 
liottiü  nach  vorn,  in  die  Quere  und  vom  Zungenrücken  nach  der  entgegenge- 
Ktzten  Fläche.  Die  Längsfasern  entstehen  theils  in  der  Zunge,  theils  fangen 
*e  auf  dem  Körper  der  Gabel  am  untern  Ende  der  kleinen  Zungenbeinäste  an 
«ßd  durchziehen  die  Zunge  in  ihrer  Längenrichtung.  Die  der  Quere  nach 
hafenden  Muskelbündel  (m,  transveraua  linguae  h.)  finden  sich  in  den  Zwi- 
^heoräumen  der  Längsbündel  und  durchweben  das  Zungeufett  und  die  Bündel 
der  äusseren  Zungenmuskeln.  Die  vom  Zungenrücken  in  gerader  Richtung  zur 
ttt;'egenge8etzten  Zungenfläche  verlaufenden  Fasern  kreuzen  sich  fast  recht- 
^oklig  mit  den  Querfasern  und  werden  als  senkrechte  Fasern  beschrieben. 

Macht  man  etwa  in  der  Mitte  der  Zunge  einen  Querschnitt  durch  dieselbe, 
!>o  ist  dieser  von  der  äusseren  Muskulatur  wie  von  einer  rothen  Rinde  umgeben, 
»ü  der  der  Grundzungenmuskel,  dem  sich  die  oberen  Längsfasern  des  Zungen- 
Äeisches  beimengen,  den  grössten  Theil  liefert.  In  der  Mitte  des  Querschnittes 
>tci^en  die  Kinnzungenmuskeln  empor  und  bilden  in  demselben  eine  doppelte, 
dorch  Bindegewebe  und  Fett  zusammengehaltene  Scheidewand;  diese  erreicht 
iwr  nicht  den  Zungenrücken,  sondern   vereinigt  sich  einige  Centimeter  unter 
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demselben  mit  einer  unteren,  stärkeren  Längsfaserschicht,  mit  der  sie  sich  t 
einem  muskulösen  Mittelpunkt  verwebt,  in  welchen  die  Querfasern  und  senl 
rechten  Fasern  theilweise  radiär  hineintreten,  theils  Fasern  vom  Kinnzungei 
muskel  ausstrahlen.  Die  diesen  Mittelpunkt  umgebende  Fettmasse  ist  v( 
Quer-  und  senkrechten  Fasern  durchzogen,  welche  sich  nach  den  Seitenfläche 
und  nach  der  Rückenfläche  begeben  und  sich  hier  mit  der  Muskelrinde  ve 
einigen. 

Wirkungen  der  Zungenmuskeln.  Die  Bewegungen  der  Zunge  sind  sehr  mä 
nigfach  und  werden  yon  den  hier  beschriebenen  Muskeln  nicht  allein  ausgeführt,  sondei 
auch  von  den  Muskeln  des  Zungenbeines,  dessen  Bewegungen  die  Zunge  folgt  (Terj 
S.  231)  Von  den  hier  genannten  Muskeln  äussern  die  Fasern  des  Zungenfleisches  ii 
sofern  ihre  Wirkung  auf  die  Zunge,  als  sie  sich  in  sich  selbst  durch  die  Längenfasem  t^ 
kürzen,  durch  die  Querfasern  yerschmäleru  und  durch  die  senkrechten  Fasern  abflacbj 
kann.  Bei  der  gleichzeitigen  Wirkung  aller  ihrer  Fasern  steift  sie  sich.  Der  Zankes 
bein-Zungenmuskel  zieht  einseitig  wirkend  die  Zunge  zur  Seite,  besonders  den  tor^ 
ren  Theil  derselben;  er  ist  daher  bei  der  Futteraufnahme,  beim  Kauen  und  der  Bi^^^J 

I 

duog  in  Abwechselung  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der  anderen  Seite  vielfach  in  i^ 
Spruch  genommen.  Bei  beidseitiger  Wirkung  wird  die  Zunge  nach  rückwärts  gei.rj 
Der  Grund-Zungenmuskel  zieht  die  Zunge  nach  rückwärts,  wobei  der  die  Racbe:f;M 
passirende  Bissen  kräftig  nach  dem  Schlundeingange  hingedrückt  wird.  Der  Kinn-Iv. 
genmuskel  zieht,  wenn  seine  hinteren  und  mittleren  Fasern  wirken,  den  Zjukgeni'j.vi 
▼om  Oaumen  ab,  bringt  den  Grund  und  den  Körper  der  Zunge  nach  Tom  und  kaiui  j-l 
mit  die  ganze  Zunge  aus  dem  Maule  strecken.  Seine  Torderen  Fasern  bringen  die  ZuDf«^ 
spitze  nach  innen  und  drücken  dieselbe  bei  anderweitiger  Muskelwirkung  Ton  Toro  u^ 
hinten  an  das  Qaumengewölbe.  Nach  Günther  soll  der  Kinnzungenmuskel  in  der  Xiti 
der  Zunge  auf  der  ganzen  Länge  derselben  eine  Rinne  herstellen,  in  welcher  das  Gttiia 
aufwärts  steigt  und  der  Bissen  die  schlingbare  Form  erhält 

6.  Das  Gaumensegel  und  der  Schlundkopf. 

Das  Gaumensegel  oder  der  weiche  Gaumen  (velum  palaünu» 
palatum  molle)  bildet  die  schräg  liegende,  häutig  -  muskulöse  ScheidewaBJ 
welche  die  Maulhöhle  von  der  Rachenhöhle  trennt  und  von  den  horizd 
talen  Theilen  der  Gaumenbeine  bis  zum  Grunde  des  Kehldeckels  reicht. 
Grundlage  desselben  ist  der  Gaumensegelmuskel,  der  von  oben  und  unten  ei^ 
mit  Schleimdrüsen  versehenen  Schleimhautüberzug  erhält  und  seitlich  nrd 
terbrochen  in  die  Schlnndkopfmuskulatur  übergeht,  weshalb  das  Gaumensed 
auch  als  ein  integrirender  Theil  der  Rachenhöhle,  deren  vordere  Wand  e>  M 
det,  betrachtet  werden  muss.  Man  unterscheidet  am  weichen  Gaumen  M 
Flächen  und  einen  freien  Rand.  Die  vordere  untere  Fläche  wird  duH 
die  Schleimhaut  des  Maules  gebildet,  die  sich  vom  harten  Gaumen  coDtin'..^ 
lieh  fortsetzt ,  hier  aber  lockerer  in  ihrem  Gewebe  wird  und  eine  mäobti: 
Schleimdrüsenschicht  —  die  unteren  Gaumendrüsen  —  bedeckt,  welcl 
mit  dem  Gaumensegelinuskel,  besonders  in  seinem  oberen  Theile  nur  in  ei:  -i 
lockeren  Zusammenhange  steht.  Etwas  hinter  dem  letzten  Backenzahn  be^'  ' 
sich  von  dieser  Schleimhaut  eine  kurze  dicke  Falte  —  die  Zungengaoo^t 
falte  —  zur  Zunge  und  bildet  den  sogenannten  vorderen  Pfeiler  oder  defi 
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ZoDgengaamenbogen  (arcut  palati  anterior  I.  glotto-palatinus  h.).  Die 
liotere  obere  Flüclie  wird  durcb  eine  Fortsetzung  der  Nasenschleimbaut 
.-''  ildet;  ihre  Schlei mdrü^enscbicbt  ist  nur  unbedeutend.  Beide  Flächen  treten 
'ji^r'niii  eiDem  bogenförmigen  Rande  zusammen,  von  dem  sieb  zwei  lange, 
lÜau^Schleimbautfalten,  die  Schlundgaumenfalten,  fortsetzen,  wekheseit- 
Ijrli  am  Kehlkopfe  vorbeiziehen,  über  demselben  zusammentreten  und  sich,  in- 
•\-3  sie  die  obere  Begrenzung  des  eigentlichen  Schlundeinganges  bilden  helfen, 
i:  J«r  Schleimhaut  des  Schlundkopfes  verlieren.  Diese  Falten  werden  auch 
itütere  Pfeiler  oder  Scbluudgaumeubogen  (arcue  palati  posterior  t, 
■.iirjtgo-palatinvi  li.)  genannt.  Heber  die  zwischen  den  vorderen  und  hin- 
H;a  Pfeilern  liegenden  Handeln  ist  bei  der  Zunge  (Seite  346)  schon  das 
>Jllüge  erwähnt  worden. 

Figur   72. 
Luguchoht  das  Kopfes  eioes  Pferdes  von  links  gesehen.    Die  NssenscbeidewaDd  ist 
entfenit. 


1 


1'OrdmrTbeItdn-Nuenscbeidevuid.  3.  Pflugsebarbein.  Der  Pfeil  3  istdarcfa  die  iiDt«r« 
liuenöirBDag  b  die  Nuenfaöble  geföhrt.  i  obere  (vordere)  NaseDmascbel.  5.  untere  (bintere) 
ÜwiinigMiHi.  6.  Siebbeiniellen.  6'  die  sogeaannte  mittlere  Nasenmuscbet.T.  oberer,  8  mittle- 
>*',  9  unterer  Nueogang.  10  Schnitlfl&cbe  ites  Gaumensegels.  10'  hinterer  Pfeiler  dessel- 
^iioder  Scbtund-OaDmenbogen.  11.  Scblundkopf.  11'  Sclilund.  13  knorplige  Deckklappe 
*"  EusiKbiKben  Röbre,  13.  Luftsack.  13'  die  punklirten  Linien  geben  die  Lage  des  rech- 
*"  Pinta  Zungenbeinasles  an  14"  rerbler  Gics^kannenknorpel  i5.  Luftröhren  ringe. 
If- dia  ScbniHflicbe  der  Zange-  17.  H inn- Zungen be in muskel.  18.  Schulter  -  Zongenbein- 
mukd 

Der  Scblundkopf,  (phargm)  bildet  in  Verbindung  mit  dem  Gaumen- 
H^i  einen  langen,  schräg  nach  hinten  und  unten  liegenden  muskulösen 
^ad  öder  Schlauch,  der  mit  eiuer  Schleimhaut  ausgekleidet  ist  und  sich  von 
^ü  bioteren  (oberen)   NasenöfTnungen   und   der  Schädelbasis   bis  zum    Kehl- 
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köpfe  erstreckt.  Derselbe  liegt  zwischen  den  beiden  grossen  Zungenbeinäst^ 
und  stösst  hinten  an  den  Luftsack.  Der  von  diesem  Sacke  umgrenzte  Raai 
heisst  der  Rachen,  die  Rachenhöhle  oder  Schlundkopfhöhle  (faud 
«,  cavum  pharyngis).  Die  vordere  untere  Wand  des  Rachens  stellt,  wie  scho 
erwähnt,  das  Gaumensegel  dar,  während  die  beiden  Seitenwände  und  die  hintei 
obere  Wand  von  der  dem  Schlundkopfe  angehörigen  Muskulatur  gebildet  wei 
den.  Die  oberste  Abtheilung  des  Rachens  —  das  Rachengewölbe  (foTni 
pharyngis)  —  fliesst  theils  mit  den  Nasenhöhlen  zusammen,  theils  wird  si 
durch  die  Knochen  der  Schädelbasis  bis  gegen  den  Ansatz  der  Kopfbeo2< 
hin  begrenzt.  Diese  Abtheilung  hat  die  grösste  Ausdehnung  und  bildet  naci 
hinten  und  oben  einen  zwischen  den  Knorpeln  der  Eustachischen  Röhren  I'h 
genden  Blindsack ,  welcher  nicht  von  der  Schlundkopfrauskulatur  bedeckt  isl 
Die  untere  Abtheilung  des  Schlundkoples  befestigt  sich  am  ZungenbeiD,  ai 
Schild-  und  Ringknorpel  des  Kehlkopfes  und  umgreift  den  Kehldeckel  und  dj 
Giesskannenknorpel  dergestalt,  dass  der  Eingang  zum  Kehlkopfe  in  den  mit 
ren  Raum  der  Rachenhöhle  zn  liegen  kommt,  und  von  der  Maulhöhle  hU  u 
eine  spaltförmige  Oeffnung  abgesperrt  ist.  Dies  letztere  ist  jedoch  nur  Uc 
Pferde  der  Fall  und  wird  durch  die  ausserordentliche  Länge  des  Gaume^ 
gels  dieses  Thieres  bedingt.  Auf  dem  Kehlkopfe  geht  der  Schlundkopf  in  «c 
Schlund  über. 

Muskeln  des  Gaumensegels  und  des  Schlundkopfes. 

Die  Muskeln  des  Gaumensegels,  von  denen  einer  unpaarig  und  die  übhM 
paarig  sind,  liegen  entweder  ganz  oder  nur  mit  ihren  Enden  in  der  Schleinn 
hautduplikatur,  durch  welche  das  Gaumensegel  gebildet  wird.  Die  des  Schlnniil 
kopfes  lassen  im  Allgemeinen  zwei  Schichten  erkennen;  die  äussere  Lage  ent 
spricht  einer  Kreisfaserschicht,  die  innere  einer  Längsfaserschicht. 

1.  Der  Gaumensegelmuskei  (m.  palatinus  h).  Dieser  die  Grundlage  de 
Gaumensegels  bildende  Muskel  ist  ungepaart  und  von  der  Schleimhaut  de 
Maul-  und  Rachenhöhle  ganz  eingeschlossen.  Er  fangt  am  hinteren  conca>d 
und  dem  Seitenrande  beider  Gaumenbeine  an,  bildet  eine  breite  Sehne,  die  ;ifl 
unteren  Ende  des  Flügelbeincs  in  einen  dünnen,  platten  Muskel  übergeht,  dn 
an  unteren  freien  Rande  des  Gaumensegels  endet  und  aus  geschwungeuen  Fi 
serbündeln  besteht.  Mit  seiner  vorderen  Fläche  ist  ein  kleiner  rundlicher  Mo* 
kel,  der  Zapfenmuskel  (w.  azygos  urulae  h,)  verbunden,  der  nach  o!»eiifl 
zwei  dünne  Sehnen  ausgeht,  sonst  aber  bei  den  Thieren  nur  als  Rudiment  ^of^ 
banden  ist,  weil  ihnen  das  Zäpfchen  fehlt. 

2.  Der  Gaumenschlundkopfmuskel  (m,  palato-pharyngeut  h.)  ist  mitdtfl 
Gaumensegelmuskel  so  verschmolzen,  dass, sich  zwischen  beiden  eine  Grenfl 
nicht  ziehen  lässt,  weshalb  sie  auch  zusanmien  als  gemeinschaftlich'^' 
Gaumenmuskel  beschrieben  werden.  Wie  der  Gaumensegelmuskel  die  > or- 
dere Wand  des  Schlundkopfes  bildet,  so  bildet  der  Gaumenschlundkopfutu-W 
die  Seitenwände  desselben.  Er  fängt  am  inneren  Rande  des  Gaumen-  "C'^ 
Flügelbeines  als  dünner  hautartiger  Muskel  an,  steigt  mit  dem  Gaumenjecel- 
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nuskel  herab  tind  befestigt  sieb  mit  Eeincn  Fasern  theils  am  oberen  Itande 
des  SchiliJItnorpels  vom  Luftröhren  köpfe,  theils  strahlen  dieselben  fächerförmig 
bi^  an  den  sehnigen  Mittelstreif  der  hinteren  Schlundkopfwand  aus  und  heften 
^ich  an  die  den  Muskel  bedeckende  elastische  Schlundkopfsfacie  an.  (Der  Muskel 
hnn  erst  dann  ganz  übersehen  werden ,  wenn  die  Schlundkopfschlirer  ent- 
ftiDt  sind]. 

Figur  73. 
Schlundkopf  des  Prerdes  mit  präparirten  Uuskeln. 


!  &iu  da  QftnmensegelnuekeU.  2.  Spanner  des  Gaumensegels.  3.  Heber  dea  Oanmen- 
"tdi.  4.  GanmeDBchlundkopfiniiskel.  5.  Flügelschlnndhopfmugkel.  6.  Selten  -  Znngenbetn- 
Kblaidkapfmiukel  (fehlt  beim  Pferde  oft).  7.  unterer  Zungenbein -Schlund  köpf muskel.  8. 
ScHid-SchUmdkopfmuBkel.  9.  Ring- Seh  Inndkopfmusliel.  10.  oberer  Zungenbein -Schlundkopf- 
uukel.  ia.f  Oriffel-Zungenbeinmuskol.  11,  langer  Zungenbeinmuskel ,  der  mittlere  Theil 
^Ibeo  ist  entfernt.  12.  Zuugenbein-Scbildmuskel.  13,  kurzer  Zuneenbeinmuahel-  14,  Tor- 
'uigtES  Ende  der  Schulter-  uod  Brust- Zunge  übe  iomuskeln  (abgescbcittcu).  15.  Zuageahein- 
^(wiiiiuskel.  16.  GrundiungeninuakBl  17  Riüf-Schildmuakel,  18,  Brust-Schildmuskel  (ab- 
K'<^limtten).  19,  langer  Beuger  des  Kopfes,  a.  Zunge,  b.  umwallte  Wärzchen,  c.  Luftröhre, 
i  SckilddrÜM,  d'.  Isthmus  derselben,  e.  Schlund,  f.  die  punktirto  Linie  deutet  die  Lage  der 
CUtrkieferdrnse  an. 

3.  I^e  ZmurnrnmcilwOm'  des  SchlDnilkopfn  (comtnctore'  pliargagii 
^)  helfen  einen  grossen  Theil  der  Seitenwand  und  die  hintere  Wand  desselben 
nldcQ  nnd  bedecken  von  aussen  her  den  Gaumenschlundkopfmuskel.  Sie  neh- 
Mn  ihren  Ursprung  am  Kopfe,  dem  Zungenbeine  und  dem  Kehlkopfe  nnd 
'tisiiD  in  der  Mittellinie  in  der  medianen  Schlundkopfsehne  zusammen. 
)ie3e  Sehne  »erbreitert  sich  nach  hinten  (unten)  und  wird  beträchtlich  stärker. 
Id  der  Gegend  des  Ringknorpels  des  Kehlkopfes  spaltet  sie  sich  in  zwei  Seiten- 
ichenkel,  die  mit  der  Sehne  des  Ringschtnndkopfmaskels  zu.'-ammenfliesseu 
uid  ebeofitlls  zum  Mnskelansatze  dienen.    Der  Schlund  nimmt  von  der  media- 
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nen  Schlnndkopfsehne  seinen  Ursprung.  Man  unterscheidet  drei  Schlund* 
kopfschnürer. 

a.  Der  obere  oder  KopfschnQrer  des  Schlundkopfes   (comt.  pharyng, 

sup,  9.  cephalo  -pharyngeus  hj  wird  durch  den  Flügelschlundkopfmus* 
kel  (m,pterygo  -pharyngeus)^  welcher  über  dem  Gaumenschlundkopfmuskel  an 
dem  Flügelbeine  entspringt  und  mit  seinen  Fasern  schräg  nach  hinten  und 
unten  der  Mittellinie  zuläuft,  gebildet. 

b.  Der  mittlere  oder  ZungenbeinschnQrer  des  Schlundkopfes  (^contt.  phd- 

ryng.  mediua  8  hyo-pharyngeus  h.)  besteht  aus  zwei  gesonderten  Muskeln, 
von  denen  der  vordere  indess  beim  Pferde  häufig  fehlt  oder  sehr  verkümmert 
ist.    Diese  Muskeln  sind: 

aa.  Der  Seiten-Zungenbeinschlundkopfmuskel.  —  Unterer Zaugeo* 
beinastmuskel  des  Schlundk.,  kleiner  Schnürer  des  Schlundk.  Gth.  —  Er  ent- 
springt an  der  inneren  Fläche  des  grossen  Zungenbeinastes,  der  Insertionsst^rlle 
des  Zuugenbein-Znngenmuskels  gegenüber,  nahe  am  hinteren  Rande  desselbec. 
geht  schräg  nach  oben,  verbreitert  sich  beträchtlich  und  endet  an  der  md- 
anen  Schlundkopfsehne  bis  zum  Seitenschenkel  hin.  Er  fehlt  häufig. 

bb.  Der  untere  Zungenbeiuschlundkopfmuskel —  Zungenbeinmttfii 
des  Schlundk  —  ist  breit,  fleischig  und  entspringt  am  Ende  des  Gabelte 
des  Zungenbeines  und  dessen  Knorpel.  Er  endet  im  mittleren  Theile  der  lii> 
teren  Schlundkopfwand  in  der  medianen  Schlundkopfsehne. 

c.  Der  untere  oder  KehlkopfschnQrer  des  Schlundkopfes  (tonst,  phrpu 

in/,  8,  l%ryngo  ^  pharyngeus  h.)  besteht  ebenfalls  aus  zwei  gesondert« 
Muskeln. 

aa.  Der  Schildschlundkopfmuskel  (m.  thyreo-pharyngeus  K)  nimmt 
seinen  Anfang  auf  der  äusseren  Fläche  des  Schildes,  hinter  dem  Zungenbtu- 
schildmuskel,  steigt  schief  nach  oben  und  vorn  und  insehrt  sich  theils  an  üü  , 
medianen  Schlundkopfsehne,  theils  an  dem  Seitenschenkel  derselben.  I 

bb.  Der  Ringschiundkopfmuskel  (fn.  crico-pharyngeush^  mmmXiO^ 
nen  Ursprung  auf  der  äusseren  Fläche  des  Ringknorpels,  zwischen  dem  Rifi^* 
Schild-  und  Ringgiesskannenmuskel.  Der  vordere  Theil  seiner  Fasern  bildtf 
eine  starke  Sehne,  welche  mit  dem  Seitenschenkel  der  medianen  Schlundkq'^ 
sehne  zusammenfliesst;  der  mittlere  Theil  der  Fasern  inserirt  sich  auf  Je' 
Seitenschenkel,  während  der  hintere  Theil  derselben  medianwärts  läuft  u.^ 
den  Anfang  des  Schlundes  mit  bilden  hilft. 

4.  Der  Spanner  des  Gaumensegels  oder  GrifrelgaumeBmuskel'-Gril^' 

rollm.  d.  G.  s.  —  (w,  tensor  veli  palatini  h,)  nimmt  seinen  Anfang  ^^^ 
am  Griffelfortsatze  der  Pauke,  bildet  einen  rundlich -platten  Muskelbaucb,  u^' 
geht  von  oben  nach  unten  und  vorn.  Seine  platte  Sehne  schlägt  sich  um  ^ 
Häkchen  des  Flügelbeines,  wo  sie  durch  ein  kleines  Band  in  der  Lsge  r^ 
halten  wird,  herum,  und  endigt  in  der  breiten  Sehne  des  Gaumen^eeC- 
muskels. 

5.  Der  Heber  des  Gaumensegels  —  hinterer  Schliesser  der  Rarbes- 
hohle  Günther)  —  (m.  levator  veli  palatini  h»)  entspringt  am  Grif«^'^'' 
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tttiedei  Panke  and  an  der  knorpeligen  Eustachischen  Röhre,  steigt  an  der 
nedialen  Seite  des  Spanners  des  Gaumensegels  herab,  tritt,  indem  er  sich  in 
ttinem  Verianfe  verbreitert,  anter  den  Flügel-  und  Gaumen-Schlundkopfmuskel, 
Bod  stösst  in  der  Hittellinie  des  Gaumensegels  mit  dem  der  anderen  Seite  zu- 
sanimeD,  so  dass  beide  gleichnamige  Muskeln  den  Schlundkopf  in  umgekehrter 
licbtaog  wie  die  Schlundschnürer  umgreifen. 

8.  Der  obere  Zungenbein-  oder  GrilTel-Schlundkopf-Muskel  —  Erweite- 

rerderRachenhOhle  (Günther)  —  T»,  stylo-pharyngeus  h,)  Dieser  ziemlich 
^ii  Muskel  fängt  über  dem  mittleren  Drittel  an  der  inneren  Fläche  des 
pi'i^D  Zungenbeinastes  fleischig  an,  steigt  schräg  nach  vom  und  innen  und 
«idj.4  im  Flügel-  und  Gaumen-Schlundkopfmuskel. 

Wirkungen  der  Ganmensegel-  nnd  Schlundkopfmaakeln.  Die  Hoskeln 
teGaooMDS^ls  und  Schlnndkopfes  wirken  in  Gemeinschaft  mit  den  Zungen-  und  Zun- 
(«büuDoskehk  beim  Schlingacte,  bei  dem  es  nicht  allein  darauf  ankommt,  dass  der  Bis- 
nifiden  Seklund  gelangt,  sondern  dass  auch  die  Nasenhöhlen,  die  Eustachischen  Roh- 
V  9Bd  beionders  der  Kehlkopf  so  geschützt  werden ,  dass  Yon  den  zu  Yerschluckenden 
j^ibigsmittehi  nichts  in  diese  hineingelangt  Von  den  Muskeln  des  Gaumensegels  spannt 
ItSpaoaer  desselben  den  sehnigen  Theil  an,  während  der  Heber  das  Gaumensegel 
iB  die  hinter»  Etachen  wand  zieht  und  dadurch  den  oberen  Theil  des  Rachens  von  dem  nn- 
cna  mehr  abschliesst  Auf  die  Eustachische  Rohre  sollen  beim  Menschen  diese  Muskeln 
^•fvtig  einwirken,  dass  die  Oeffnung  derselben  durch  den  Spanner  mehr  erweitert,  durch 
Itt Beter  dagegen  geschlossen  wird.  Nach  Günther  soll  der  Heber  auch  beim  Pferde 
^  Eiflgiog  der  Eustachischen  Trompete  schliessen  und  dadurch  die  Ansammlung  von 
^aLdtsacke  hindern. 

Sieb  man  Ton  diesen  Muskeln  ab  und  ebenso  von  dem  obern  Zungenbein- 
delliirf^opf  musk  el,  welcher  den  oberen  Theil  der  hinteren  Rachen  wand  nach  aufwärts  und 
^^^  lieht  und  somit  den  Schlundkopf  erweitert,  so  sind  die  übrigen  den  Schlundkopf- 
vUaocb  bildenden  Muskeln  so  angeordnet,  dass  durch  sie  ein  System  Yon  L&ngs-  und 
^Bfnnukeln  hergestellt  ist.  Die  ersteren  werden  durch  den  Gaumensegelmuskel  und 
M  Gaamenschlundkopfmuskel  gebildet;  bei  ihrer  Wirkung  wird  der  ganze  Schlund- 
^scbliadi  erweitert;  durch  den  Gaumensegel muskel  wird  gleichzeitig  das  Gaumensegel 
akont  Qod  die  aus  der  Maul*  in  die  Rachenhöhle  fuhrende  Oeffnung  vergrössert,  wahrend 
t  GaoBMiktcblandkopfinuskel  zugleich  den  durch  die  Wirkung  der  Zungenbeinmuskeln 
<iBiBien  entgegengeführien  Kehlkopf  mit  heben  hilft.  Die  Schlundkopfschnürer 
^isgem  den  Scblundkopf  und  schieben  den  durch  sie  erfassten  Bissen  über  den  in  die- 
*  Moownte  durch  den  zurückgeklappten  Kehldeckel  überbrückten  und  geschützten  Kehl- 
V^«iagiog  in  den  Schlund,  Yon  wo  aus  er  dureh  die  Wirkung  der  Schlundmuskulatur 
^  befördert  wird. 

IKe  Schleimhaut  der  Rachenhöhle  ist  mehr  oder  weniger  roth  ge* 
^t,  leicht  runzelig  und  hat  zahlreiche  aber  kleinere  Schleimdrüsen  und  ver- 
ifixelte  Balgdrüsen.  In  ihrem  oberen  Theile  trägt  sie  Flimmerepithel  wie  die 
WobQhle;  dort  aber,  wo  sie  mit  dem  zu  verschluckenden  Bissen  in  Beruh- 
VDg  kommt,  findet  sich  Plattenepithel  wie  in  der  Maulhöhle.  In  der  Gegend 
^^  Eustachischen  Knorpel  ist  sie  so  dünn,  dass  die  letzteren  weisslich  durch- 
fckeinen.  Die  Rachenschleimhaut  steht  mit  den  Communicationsöffuungen  der 
'^rbenhOhle,  yon  denen  sieben  vorhanden  sind,  in  continuirlicher  Verbindung. 
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Diese  Oeffnangen  sind:  die  beiden  oberen  NasenöffnungenCChoanen);  diei 
beiden  spaltförmigen  Eingänge  in  die  Ohrtrompeten  welche  in  den  Ln^ 
Säcken  und  der  Paukenhöhle  führen  und  den  unteren  (hinteren;  Naseogänge^ 
gegenüber  liegen;  der  beim  Pferde  spaltförmige,  unter  dem  freien  Rande  de^ 
Gaumensegels  liegende  Eingang  zur  Maulhöhle;  der  Eingang  in  dei 
Kehlkopf  und  der  oberhalb  des  Kehlkopfs  liegende  Eingang  zum  Schlund 

Gefl9se  und  Neryen.  Die  Orgaue  der  Maul-  und  Rachenboble  erhallen  das  Bio 
▼on  der  äusseren  Kopfarterie;  die  innere  und  äussere  KinnbaekenYene  führen  daaMlb«  n 
die  Jagu)ar?ene  zurück.  Die  Nerven  kommen  vom  5.,  7.,  9.,  10.  und  12.  Qehimnemu 
paare;  namentlich  ist  die  Zunge  reichlich  mit  Nerven  versehen;  ihr  Tastuerv  kommt  toi 
5-,  ihr  Geschmacksnerv  vom  9.  Paare;  der  zwölfte  Gehimnerv  ist  lediglich  Bewegun^r 
der  Zunge. 

Verrichtungen  der  Organe  der  Maul-  und  Rachenhöhle.  Die  beeehriebeu 
Organe  haben  wesentlieh  den  Zweck,  die  Nahrungsmittel  und  Getränke  von  aussen  bwuf 
zunehmen,  erstere  durch  mechanische  Zerkleinerung  zur  eigentlichen  Verdauong  vonah» 
reiten  und  durch  den  Schlingacst  dem  Schlünde  zur  Weiterbeförderung  in  den  Mag«  a 
abermitteln.  Bei  der  Nahrungsaufnahme  betbeiligen  sich  die  Lippen,  die  Sehneidediv 
(bei  Fleischfressern  auch  die  Hakenzähne)  und  die  Zunge.  Da  diese  Organe  gleiebulr 
Tastorgane  sind  und  die  Zunge  als  das  hauptsächlichste  Geschmacksorgan  angeseba*v 
den  muss,  so  erhalten  die  Thiere  schon  bei  der  Aufnahme  des  Futters  eine  Vors«£i« 
von  der  Beschaffenheit  desselben,  zumal  letzteres  bei  der  unmittelbaren  Nähe  des  Gen* 
organes  auch  gleichzeitig  auf  seinen  Geruch  geprüft  werden  kann.  Die  in  die  MaoUiJ 
gebrachten  Futterstoffe  werden  von  den  Backenzähnen  in  den  für  die  betreffende  TiM!tf 
nöthigen  Feiuheitsgrad  gebracht.  Dieser  Act  der  Futterzerkleinernng  wird  das  Kuc 
(masticatio)  genannt  und  durch  die  Wirkung  der  Seite  228.  beschriebenen Kaamssb^ 
hervorgerufen  Die  Backen  sowohl  wie  die  Zunge  sind  beim  Kauen  in  unauegesetiterTtt 
tigkeit,  um  das  von  den  Zähnen  herabgleitende  Futter  solange  wieder  unter  die  Zahamka 
zu  bringen,  bis  es  den  passenden  Feinheitsgrad  erreicht  hat,  während  die  Lippen  Nc 
Kauacte  das  Herausfallen  des  Futters  aus  der  Maulhohle  verhindern. 

Während  des  Kauaetes  selbst  vermischen  sich  die  in  der  Zerkleinerung  befindikM 
Futterstoffe  mit  den  Flüssigkeiten,  welche  die  in  der  Maulhöhle  ausmündenden  Drüen  4 
sondern.  Diese,  sich  theilweise  physikalisch  und  chemisch  verschieden  verbaltendeo  Fi 
sigkeiten  werden  in  ihrer  Gesammtheit  der  Maulsaft  oder  der  Maulspeichet  f 
und  besonders  in  grösseren  Mengen  von  den  eigentlichen  Speicheldrüsen  abgesondeit; 
den  Pflanzenfressern  ist  es  namentlich  die  Ohrspeicheldrüse,  welche  während  des  K 
ganz  beträchtliche  Quantitäten  Speichel  liefert.  Der  Nutzen  der  beigemengten  Flüsiigl 
ist  hauptsächlich  ein  physikalischer;  sie  durchtränken  die  Futterstoffe  und  eraöglicben 
die  Bildung  von  Bissen,  theils  erleichtem  sie  die  Einwirkung  des  Magensaftes  auf  die 
geführte  Nahrung.  Ausserdem  sind  sie  für  die  Auslösung  der  Geschmaeksempfindim^  ** 
wesentlicher  Bedeutung  und  haben  insofern  auch  einen  chemischen  Einfluss  an!  die  Sik 
rungsmittel,  als  durch  das  hydrolytische  Ferment  des  Speichels  (Speichelfitoff  oder  Ptp^ 
die  Stärke  in  Dextrin  und  Zucker  umgewandelt  wird. 

Ist  das  Futter  gehörig  gekaut  und  von  den  Flüssigkeiten  durchdrungen,  so  wird  ifl 
demselben,  besonders  durch  die  Bewegungen  der  Zunge,  ein  schlingbarer,  meist  lingbcbf 
Bissen  geformt,  welcher  von  der  Zunge  in  der  Weise  nach  dem  Schlundkopfe  hin^^' 
ben  wird,  dass  sich  dieselbe  an  den  harten  Gaumen  anpresst  und  sich  in  schneller  Au^ 
anderfolge  von  unten  und  vom  nach  oben  und  hinten  bewegt,  wobei  ihr  von  deBOsaa» 
staffeln  die  nöthigen  Stützpunkte  gewährt  werden.    Während  der  Bissen  v«b  der  Zf^ 
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kt  HadwnhöUe  zagoschoben  wird  und  auf  diesem  Wege  noch  von  den  Scbleiradrnsen  des 
äiiB«nMgeb  nod  des  Zangengrandes  einen  schleimigen  Ueberzng  erhält,  kommt  ihm  durch 
ä»  Wirkung  der  Zangenbeinmaskeln  der  Kehlkopf  und  der  stark  yerkörzte  und  daher  er- 
fiiterte  Sefaltittdkopf  entgegen;  der  Kehldeckel  klappt  sich  um  und  bildet  ober  dem  Kehl- 
kopf5(inging  eine  zum  Scblundeiogaug  führende  Brücke;  in  derselben  Zeit  wird  das  Gau- 
Ktsegel  tbeils  durch  Muskel  Wirkung,  theils  durch  den  sich  nach  hinten  bewegenden  Bissen 
B  die  hintere  Scblundkoplwand  gedrängt  und  schliesst  die  oberen  Nasenöffnungen  und  die 
landiiieben  Röhren  von  der  Bissenpassage  ab.  Durch  diesen  für  den  Augenblick  des 
Sdiogeos  beigestellten  Kanal  gelangt  der  Bissen  in  das  Bereich  der  Schnürer  des  Schlund- 
fa^  weldie  ihn  erfassen,  dem  Scblundeingange,  dessen  obere  Begrenzung  durch  die  hin* 
ira  Pfeiler  das  Gaumensegels  gebildet  ist,  zutreiben  und  ihn  alsdann  den  Wirkungen  des 
SctdoodM  weiter  überlassen. 

Ut  der  Bissen  in  den  Schlund  eingetreten,  so  l&sst  sofort  die  Wirkung  der  beim  Schiin* 
pc  tfaitif  gewesenen  Muskeln  nach  und  das  Gaumensegel  tritt  an  seine  alte  Stelle;  die 
ftubfoböble  wird  wiederum  Luftweg;  ist  im  Sohlundkopfe  oder  Anfangstheile  des  Schlun* 
^irpad  ein  Hinderniss  in  der  Weiterbeförderung  des  Bissens  vorhanden,  so  kehrt  das 
'i«id}Qckte  beim  Pferde  nun  nicht  mehr  in  die  Maulhöhle  zurück,  da  diese  von  der  Rachen- 
bdtle  inrch  das  bedeutend  lange  Gaumensegel  völlig  abgesperrt  ist,  sondern  es  tritt  durch 
^  Buchen  in  die  Nasenhöhlen  und  von  hier  nach  aussen.  Bei  den  übrigen  Thieren  wer- 
tt  toter  ähnlichen  Umstanden  die  nicht  verschluckten  Futterstoffe  theilweise  in  die  Maul* 
nU«  ofickgebracht. 

Die  Aufnahme  des  Getränkes  erfolgt  beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern  in  der  Weise, 
^  die  bis  auf  eine  kleine  spaltförmige  Oeffnung  zusammengepressten  Lippen  mit  der 
'^^«"tkbe  der  aufzunehmenden  Flüssigkeit  in  Berührung  gebracht  werden.  Durch  die  Be- 
*^^B^  der  Backen  und  der  Zunge  wird  ein  luftverdüonter  Raum  in  der  Maulhöhle  her- 
f^tftll;  in  diesen  steigt  die  Flüssigkeit  nach  physikalischen  Gesetzen  empor;  selbstver- 
'^^^fiJlt  die  Bearbeitung  des  Getränkes  mit  den  Zähnen  weg,  dasselbe  wird  vielmehr 
fjii/tu  log.  Schlucken,  in  derselben  Weise  wie  die  Futterbissen  nach  dem  Schlund* 
^  befördert  und  durch  denselben  Schlingmechanismus  in  den  Schlund  gebracht 

Die  Maul-  und  Baohenhöhle  der  Wiederkäuer. 

IKe  Lippen  sind  beim  Rinde  dick,  breit,  wenig  beweglich  und  mitAus- 
>kine  eines  Theiles  der  Oberlippe  mit  Haaren  und  Fühlbaaren  besetzt.  Die- 
fr  Theil  der  Oberlippe  heisst  das  Flotzmaui  (Nasenspiegel);  dasselbe  er- 
^kt  sich  vom  Lippenrande  nach  aufwärts,  nimmt  den  ganzen  Ranm  zwi- 
^n  den  beiden  Nasenlöchern  ein  und  begrenzt  den  inneren  und  unteren  Theil 
ftielben.  An  den  Rändern  des  Flotzmauls  finden  sich  zwar  noch  einzelne 
l^re  vor,  die  aber  sehr  sparsam  sind  und  in  noch  geringerer  Anzahl  in  dem 
ittieren  Theil  desselben  vorkommen.  Die  das  Flotzmaal  bedeckende  Haut 
t  glatt  and  bei  gesunden  Thieren  immer  feucht;  sie  zerfällt  durch  unregel- 
^^i%t  Linien,  die  sie  durchziehen,  in  eine  grosse  Anzahl  von  polygonalen 
cldem  von  verschiedener  Grösse;  bei  ausgewachsenen  Thieren  haben  diese 
eider  im  Mittel  3 — 5  Mm.  im  Durchmesser,  bei  ganz  jungen  aber  wenig  fiber 
Hm.  Bei  genauer  Betrachtung  finden  sich  auf  und  zwischen  den  Feldern 
^  kleine  schon  mit  blossen  Augen  (sehr  gut  aber  mit  der  Loupe)  wahr- 
itlunbareOeffnangen;  dies  sind  die  Ausführungsgänge  einer  mächtigen  Drüsen* 
deicht,  die  unter  der  äusseren  Haut  des  Flotzmaules  liegt  und  die  eine  wenig 
ckleimige,  mehr  klare  Feuchtigkeit  absondert,  durch  welche  das  Fiotzmaiü 
tncht  erhalten  wird  und  die  mitunter  in  kleinen  klaren  Tropfen  dasselbe  be* 
leckt.    Die  die  Drfisenschicht  bedeckende  Haut  besitzt  einen  ausserordentlieli 
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stark  entwickelten  PapillarkOrper  nnd  erzeugt  eine  so  mächtige,  von  Papille» 
und  Röhren  durchsetzte  Epidennisscbicht,  dass  sie  als  eine  dünne  LageRdhr- 
cbenhorn  betrachtet  werden  kann,  an  welcher  sich  auf  Längs-  und  Querschnit- 
ten kleine,  mit  fettig  zerfallenden  Zellen  gefüllte  Röhrchen  nachweisen  laj^seo, 
die  an  die  Hornröhrchen  des  Hufhorns  erinnern.  Talgdrüsen  finden  sich  am 
Flotzmaul  nur  an  den  vereinzelt  vorkommenden  Haaren.  Der  Rand  der  Lip^ 
pen  und  zum  Theil  die  hintere  Fläche  derselben  ist  mit  fast  harten  anregtl^ 
massigen  Warzen  besetzt.    Die  Lippendrüsen  sind  zahlreich. 

Beim  Schafe  ist  die  Oberlippe  zum  grössten  Theile  behaart,  sehr  bewe^^ 
lieh  und  zeigt  in  der  Mittellinie  eine  tiefe  Furche;  am  Lippenrande  finden  sir^ 
in  einer  einfachen  oder  in  einer  doppelten  Reihe  glatte,  fast  gleich  grosse,  rond^ 
liehe  Papillen,  welche  in  der  Gegend  des  MauTwinkels  aber  schon  längliche 
und  spitziger  werden  und  am  Maulwinkel  in  die  Papillen  der  Backen  über- 
gehen. Zwischen  den  inneren  unteren  Winkeln  der  beiden  Nasenlöcher  fiodd 
sich  eine  unbehaarte,  in  kleine  Felder  zerlegte  Stelle,  die  an  das  Flotzmad 
des  Rindes  erinnert  und  ebenfalls  eine  zusammenhängende  aber  nicht  so  mich 
tige  Drüsenschicht  unter  sirh  hat. 

Die  Backen  sind  geräumiger  als  beim  Pferde;   ihre  Schleimhaut  ist  nut 
sehr  stark  entwickelten  Papillen   versehen,    die  im  Allgemeinen  nach  hinter 
und  nach  den  Backenzahnreihen  gerichtet  sind;   diese  Papillen  sind  von  d« 
Haulwinkel  bis   zu  den  ersten  Backenzähnen  besonders  stark  entwickelt  m 
stehen  hier  auch  am  dichtesten ;  sie  erreichen  eine  Länge  von  1  Cm.  und  ir 
über;    nach  hinten  zu  werden  sie,   mit  Ausnahme  einer  sich  an  den  okM 
Backenzähnen  hinziehenden  Reihe,    allmälig  kleiner;    eine  andere  Reihe  .•: 
grösseren  Papillen  zieht  sich  am  Zungen  bändchen  an  der  Zunge  hin;  io  d^i 
Nähe  derselben  münden  die   Rivinischen  Gänge  der  Unterzungendrüse,    ly 
Mündung  des  Stensonsehen  Ganges  ist  beim  Rinde  über  dem  fünften,  bei  dv« 
Schafe  und   der  Ziege  über  dem   vierten  Backenzahn.    Die  Backendrüsr^ 
verhalten  sich  im  Allgemeinen  wie  beim  Pferde;    die  obere  fängt  schon  ontrr 
dem  äusseren  Kaumuskel  an  und  erstreckt  sich  bis   zum  Maulwinkel;   sie  ui 
weniger  zusammenhängend  als  die  untere,  die  beträchtlich  dick  ist,  beim  Riod' 
eine  Länge  von  20  Cm.  hat,  an  der  äusseren  Fläche  des  Unterkieferastes  b«si 
und  ebenfalls  bis  zum  Maulwinkel  hinreicht.    Die  Ausführungsgänge  der  Back^:- 
drüsen  münden  zwischen  den  Papillen  und  lassen  sich  schwer  auffinden. 

Die  Ohrspeicheldrüse  ist  verhältnissmässig  schwächer  als  beim  Pferd», 
dunkler  von  Farbe  und  schiebt  sich  weiter  auf  den  äusseren  Kaumuskel  hinacf; 
beim  Rinde  ist  sie  oben  stark  und  dick  und  zieht  sich  nach  nnten  in  tivt* 
schmäleren  Theil  aus;  mit  ihrem  oberen  stärkeren  Theile  bedeckt  sie  eine  kf 
beständig  vorkommende  grosse  rundliche  Lymphdrüse,  welche  auf  dem  äo^iüer^ 
Kaumuskel  liegt.  Der  Stensonsche  Speichelgang  geht  wie  beim  Pferde  dairk 
den  Kehlgang  und  mündet  in  der  Gegend  des  fünften  oberen  BackeozaluK«^ 
Bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  geht  der  Stensonsche  Gang  entweder  in  geradd 
Richtung  quer  über  die  äussere  Fläche  der  Backen ,  oder  er  macht  auf  ^M 
äusseren  Kaumuskel  einen  Bogen  nach  unten,  der  mitunter  bis  zum  unter«f 
Rande  desselben  reicht.  Er  durchbohrt  die  Backen  in  der  Gegend  des  vtert«i 
oberen  Backenzahnes.  Die  erwähnte  Lymphdrüse  findet  sich  bei  den  kleioer«« 
Wiederkäuern  ebenfalls  vor. 

Die  Unterkieferdrüse  ist  verhältnissmässig  grösser  als  beim  Pfertk 
von  mehr  gelblicher  Farbe  und  reicht  mit  ihrem  nntem,  knollig  anfgetriebeDf? 
Ende  weiter  nach  unten  und  vom  in  den  Kehlgang  hinein,  woselbst  sie  h^ra 
Rinde  fast  mit  der  gleichnamigen  Drüse  der  anderen  Seite  zusammenst65< 
Der  aus  ihr  hervorgehende  Whartonsche  Gang  läuft  nicht  am  vorderen  oberes 
Rande  der  Druse  hin,  sondern  setzt  sich  etwa  in  der  Mitte  dieses  Rande«  av 
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Gingen  zasammen,  die  aos  allen  Theilen  der  Drüse  hier  zasamtnenti^eten ;  dann 
geht  er  über  den  zweibäuchigen  Muskel  nach  innen ,  verläuft  weiter  ähnlich 
vie  beim  Pferde  und  mündet  an  der  Hungerzitze,  welche  breit,  knorpelhart 
lud  am  Rande  gezahnt  ist. 

Die  Dnterzungendrüse  ist  grösser  als  beim  Pferde;  sie  erreicht  beim 
erwachsenen  Rinde  eine  Länge  von  20—22  Cm.  und  besteht  aus  einer  äusse-» 
ren  QDd  einer  inneren  Lage;  erstere  ist  röthlich,  fest  und  hat  die  stärksten 
Uivinischen  Gänge;  die  innere  ist  nur  halb  so  lang,  besteht  aus  locker  zusam- 
nenhingenden  gelblichen  Römern  und  bat  kleinere  Gänge.  Beide  Lagen  haben 
oacb  Garlt  ungefähr  60  Rivinische  Gänge,  die  in  zwei  durch  eine  Papillen- 
reilie  getrennten  Reihen  an  der  Seite  der  Zunge  ausmünden.  Aus  dem  vorde- 
m  dickeren  Theile  der  Unterzungendrüse  entspringt  noch  ein  besonderer  Aus- 
fühnmgsgang  —  der  Bartholinische  Gang  —  welcher  den  Gang  der  ün- 
terkieferdrfise  begleitet  und  neben  ihm  nach  aussen  mündet  oder  sich  vor  der 
^ländaag  mit  ihm  verbindet. 

Die  Schneidezähne  im  Oberkiefer  fehlen  den  Wiederkäuern  gänzlich, 
^egeo  haben  sie  acht  meissel*  oder  schaufeiförmige  Schneidezähne  im  Un- 
Wrkiefer,  welche  jederseits  als  Zangen,  innere  und  äussere  Mittelzähne  und 
^fhihne  bezeichnet  werden.  Die  Hakenzähne  fehlen  unseren  Hauswieder- 
kiain  ebenfalls.  Backenzähne  sind  wie  beim  Pferde  24  vorhanden,  die 
dmidWs  schmelzfaltig  sind,  deren  Rauflächen  aber  noch  schärfer  ausfallen 
iil»  beim  Pferde  und  von  der  Seite  gesehen  fast  sägeartig  erscheinen.  Das 
Zahnfleisch  weicht  nicht  wesentlich  ab;  da,  wo  die  Schleimhaut  die  zahn- 
W  Stelle  am  Körper  der  Zwischenkieferbeine  überzieht,  ist  dieselbe  durch 
Megewebige  Verdickung  und  einen  starken,  fast  hiTuartigen  Epithelüberzug 
^ehr  fest  nnd  widerstandsfähig  und  bildet  die  plattenartige  Verlängerung  des 
barten  Gaumens.     (Zahnplatte,  Dent^lplatte.) 

Derharte  Gaumen  ist  breit,   besonders  in  seinem  hinteren  Theile  und 

f[äin  zrei  Arten  von  Staffeln;  die  von  der  Zahnplatte  bis  zu  den  ersten  Backen- 

^i)Q«o  reichenden  12  — 13  sind  breit,  weniger  bogenförmig  und  beim  Rinde 

out  Dach  hinten  gerichteten  feinen  Zähnen  besetzt;  einzelne  von  ihnen  greifen 

öWr  die  Längsfurphe  hinüber.    Die  nachfolgenden  Staffeln,    deren  Zabl  ver- 

^tieden  ausfällt  (3— 6)  sind  glatt  und  rundlich;  am  hinteren  Theile  des  harten 

<'aumens  fehlen  die  Staffeln  und  die  Längsfurche  ganz.    Aehnlich  verhalten 

*ich  die  Gaumenstaffeln  beim  Schafe,  doch  sind  hier  die  hinteren  Ränder  der- 

«elbpn  glatt  oder  nur  undeutlich  gezähnt.     Zwischen   der  Zahnplatte  und  den 

rrsten  Gaumenstaffeln  findet  sich   in  der  Mittellinie  ein  kleiner,  rundlich  drei- 

«kisrer,  papillenartiger  Vorsprung  —  die  Gaumenpapille  oder  der  Gaumen- 

kö^el— ,  der  von  tiefen,  schmalen  Furchen  begrenzt  ist,  aus  denen  jederseits 

«oe  Oeffnung   in   den  Nasengaumencanal    resp.    in    das  Jacobsonsche  Organ 

fahrt  —  cf.  Athmungsorgane.  — 

Die  Zunge  ist  im  Verhältniss  dicker  und  weniger  dreikantig,  als  beim 
Herde-,  ihre  Seitenflächen  sind  mehr  randartig,  die  Spitze  stumpf.  Auf  dem 
^ongenrücken  bemerkt  man  im  mittleren  Drittel  eine  elliptische  wulstartige  Er- 
liAhung,  die  bei  älteren  Thieren  verhältnissmässig  stärker  vortritt,  als  bei 
jüngeren. 

Die  zahlreichen  haarförmigen  Wärzchen  sind  dicht  aneinander  gedrängt, 
««ch  hinten  und  oben  gerichtet  und  mit  spitzen  starken  hornigen  Scheiden 
«»geben,  wodurch  die  Zunge  der  Wiederkäuer  eine  rauhe  und  harte  Beschaf- 
feoheit  annimmt.  Auf  dem  erwähnten  Wulste  sind  die  Papillen  sehr  gross, 
»ehr  oder  weniger  flach  oder  rundlich,  nicht  spitzig;  im  hinteren  Drittel  der 
^onge  sind  die  ziemlich  langen  Papillen,  da  ihnen  hier  die  starke  Hornscheide 
feWt,  weich.    Die  schwammförmigen  Wärzchen  sind  in  grosser  Anzahl  vorhan- 
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den  und  über  den  ganzen  Znngenrücken  verbreitet;  die  umwallten  mnck« 
sind  zahlreicher  aber  kleiner,  als  beim  Pferde,  von  ungleicher  Grosse  und  ob^ 
regelmässiger  Stellung;  sie  finden  sich  am  Anfange  der  Zungenwnrzel  und  er^ 
strecken  sich  zu  je  14  —  17  an  den  Seiten  des  Zungenrfickenwulstes  nach  Tom 
Die  seitlichen  Zungenrückendrüsen  und  der  Zungenrückenknorpel  fehlen 
Die  Schleimdrüsen  der  Mandeln  münden  jederseits  in  einer  zwischen  Gao 
mensegel  und  Zungengrund  befindlichen  tiefen  Grube — (foramen  eoecum)-' 
in  deren  Umgebung  auch  zahlreiche  Balgdrüsen  sich  vorfinden. 

Beim  Schafe  verhält  sich  die  Zunge  ganz  ähnlich  wie  beim  Rinde;  diePi^ 
pillen  des  Zungenrückenwulstes  sind  verhältnissmässig  noch  grösser  und  hiaUr 
sich  zu  compacten  Massen  an ;  die  schwammförmigen  und  fadenförmigen  Win- 
chen  ziehen  sich  an  der  Zungenspitze  und  am  vorderen  Theile  der  Seitenrin- 
der  noch  auf  die  untere  Zungenfläche  hinauf.  Die  Mandetgruben  sind  kielt 
Die  Zungenmuskulatur  der  Wiederkäuer  ist,  was  die  Muskeln  selbst  betrifft 
nicht  abweichend  von  den  Zungenmuskeln  des  Pferdes,  jedoch  sind  sie  ?e^ 
hältnissmässig  viel  stärker  entwickelt. 

Das   Gaumensegel   ist  kürzer  als  beim  Pferde  und  reicht  mit  seis«e 
unteren   freien   Rande  nicht  bis  auf  den  Grund  der  Zunge  hinab.    Die  vor 
Fuchs  an  diesem  Rande  aufgefundenen  zwei  Papillen  habe  ich  ebenfalls  e^ 
funden,  aber  auch  vermisst.    Die  Rachenhohle  ist  weit;  sie  weicht  von^ 
des  Pferdes  nur  insoweit  ab,  als  die  in  die  Maulhöhle  führende  Oefbnnfrrr 
grösser  ist  und  die  Eingänge  zu  den  Eustachischen  Röhren  viel  enger  siniid 
keine  knorpligen  Deckklappen  haben.    Die  Muskulatur  des  Schlundkopfes  ^- 
h&lt  sich  mit  einigen  unwesentlichen  Abweichungen  wie  beim  Pferde;  di(1^ 
diansehne  der  hinteren  Schlundkopfwand  ist  nur  schmal  und  in  ihrem  uDtefs 
Theile,  besonders  beim  Schafe,  schon  von  einem,  dem  Schlünde  angehöm« 
Lftngsfaserbündel  bedeckt.    Auf  der  hinteren  Schlundkopfwand  lagern  inme 
grosse  Lymphdrüsen,  die  namentlich   beim  Rinde  häufig  erkranken  und  dan 
zu  Schling-  und  Athmungsbeschwerden  Veranlassung  geben. 

Die  Maul-  und  Baolienliölile  des  SohweineSi 

Die  Lippen  des  Schweines  sind  wenig  behaart.  Die  OBerlippe  verschntilit 
mit  dem  Rüssel;  die  nur  schmale  Unterlippe  läuft  spitz  zu;  beide  Lippen  sii' 
wenig  beweglich,  die  Lippeudrüsen  sehr  klein  und  sparsam  voi:handeiL  A 
Maulspalte  ist  gross  und  kann  nicht  vollständig  geschlossen  werden;  aus  ik 
ragen  die  grossen  Hakenzähne  (Hauer)  hervor.  Die  Schleimhaut  der  Bacläi 
ist  glatt;  die  Backendrüsen  bilden  zusammenhängende,  längliche  Massen,  w:!* 
che  sich  längs  der  oberen  und  unteren  Backenzähne  bis  gegen  die  Eckühst 
hin  erstrecken  und  viele  Ausführungsgänge  haben. 

Die  Ohrspeicheldrüse  ist  sehr  stark  entwickelt  und  dreispitzig.  Hj 
der  oberen  Spitze  sieht  sie  nach  dem  Grunde  des  Ohres,  ohne  diesen  zu  erro* 
chen.  Die  vordere  Spitze  zieht  sich  in  den  Kehlgang  hinein  bis  Ober  die  0«* 
gend  des  vorderen  unteren  Randes  des  äusseren  Kaumuskels,  welcher  ab«r 
nirgends  von  der  Drüse  bedeckt  wird.  Die  hintere  Spitze  erstreckt  sieb  tkf 
an  den  Hals  hinab.  Der  Stensonsche  Gang  setzt  sich  etwa  in  der  Mitte  <ier 
Drüse  zusammen,  läuft  an  der  inneren  Fläche  derselben  bis  zum  vordem 
Rande  des  Kaumuskels  und  nimmt  dann  einen  ähnlichen  Yerlanf  wie  bdt 
Pferde.  Er  mündet  in  der  Gegend  des  vierten  oder  fQnften  Backenzahnes  mfi< 
mit  einem  Wärzchen.  Die  ün t  erkieferdrüse  ist  bedeutend  kleiner  als  die  l^br* 
Speicheldrüse;  sie  ist  rundlich -knollig  und  hat  einen  nach  vom  gericbtetet 
zapfenartigen  Anhang.  Der  Whartonsche  Gang  mündet  am  Grunde  des  Zoors* 
bändchens.  Eine  Hungerzitze  ist  nicht  vorhanden.  Die  UnterznngendrB'^ 
besteht  aus  einem  hinteren  schmalen  Theile,  der  sich  aus  einem  langen,  ne^^ 


Maul-  und  RaolMiihaU«  des  Schweines .  859 

okiogeiHieii  und  ans  einseinen  isolirten  Drfisenhanfen  msammensetst  und 
ttDem  Torderen,  breiteren  Theile.  In  dem  langen,  meist  auch  bläaser  gefärbten 
DniseoiiufBn  settt  sich  der  Bartholinische  Gang  zusammen;  er  begleitet  den 
WhartoBsc^en  Gang  und  mändet  entweder  in  dessen  Nähe  oder  verbindet 
nrb  mit  ihm  schon  vor  der  Ansmflndnngsstelle.  Ans  den  isolirten  hinteren  Drü- 
Kobaofen  gehen  einzelne,  und  ans  dem  grösseren  vorderen  Drüsenhaufen  zahl- 
Rkbe  Rivinische  Gänge  ab,  welche  die  Schleimhaut  durchbohren. 

Das  Schwein  hat  6  obere  und  6  untere  Schneidezähne,  von  denen  die 
inteD  Mden  des  Oberkiefers  nach  innen  gekrnmmt  sind  und  eine  Art  Kunde 
bttatzen;  die  des  Unterkiefers  stehen  fast  wagerecht.  Die  Hakenzähne  oder 
Hauer  der  männlichen  Thiere  sind  besonders  stark  entwickelt.  Die  hinteren 
Backeuzähne  haben  eine  Anzahl  hervorragender,  mit  Schmelz  überzogener 
Sphxen,  die  sich  später  abschleifen  (cf.  S.  201.) 

Der  harte  Gaumen  wird  durch  eine  Längsfurche  in  der  Mittellinie  in 
ivej  Hälften  geschieden.  In  jeder  Hälfte  befinden  sich  20—22  glatte  und  we- 
cif:  gebogene  QuerwQlste  und  ebensoviele  Querfurchen.  Die  vorderen  Wülste 
M  böher  nnd  scharfkantiger  als  die  hinteren.  Am  vordersten  Theile  des  Gau- 
ttBs,  twischen  den  beiden  ersten  Querwülsten  findet  sich  in  der  Hittellinie 
Hx  kleine,  dreieckige  Erhabenheit,  neben  welcher  die  Nasengaumengänge 
usmänden. 

Die  Zunge  ist  verhältnissmässig  lang  und  schmal,  mit  langer,  freier  Spitze, 
rmwallte  Wärzchen  sind  zwei  vorhanden;  die  pilzförmigen  sind  klein  aber 
auf  dem  Zungenrücken  deutlich  sichtbar;  besonders  reichlich  kommen  sie  im 
minieren  Drittheil  der  Zunge  an  den  Seitenrändern  vor.  Die  fadenförmigen 
Vincbensind  sehr  fein  nnd  weich;  am  Zungengrunde  finden  sich  lange,  weiche, 
nach  binten  gerichtete  Papillen.  Die  seitlichen  Zungenrückendrüsen  sind  vorhanden 
xjA  baben  meist  fünf  Spalten.  Die  Zungen-Gaumenfalten  und  die  Zungen-Eehl- 
foUblten  sind  stark  entwickelt.  Die  Muskulatur  der  Zunge  ist  nicht  ab- 
veidead. 

Sebr  abweichend  verhält  sich  das  Gaumensegel  und  die  Rachenhohle. 
t^  erstere  ist  kurz  und  hat  unter  seiner  Maulschleimhaut  jederseits  eine  lang- 
VTiie,  grosse  Drüsenplatte;  beide  Platten  stossen  in  der  Mittellinie  zusammen 
md  lassen  nur  eine  seichte  Furche  zwischen  sich.  Die  Schleimhaut  ist  auf 
^nselben  mit  zahlreichen  grossen  Oeffhungen  versehen,  aus  denen  sich  eine 
«vbleimige  Flüssigkeit  auspressen  lässt,  die  sehr  viele  lymphoide  Elemente  ent- 
bit.  Diese  Platten  sind  nicht  Schleimdrüsen,  sondern  verhalten  sich  wie  die 
lindelo  der  übrigen  Thiere  und  vertreten  beim  Schweine  die  Stelle  derselben. 
Ao^ser  diesen  Gaumenmandeln  kommen  am  Zungengrunde,  seitlich  vom 
lebldeckel  noch  grössere  Balgdrüsenhaufen  vor,  die  aber  öfter  zu  fehlen  scheinen. 
Die  Schleimdrüsen  der  Maulhöhlenfläche  des  Gaumensegels  finden  sich  theils 
m  die  Gaumenmandeln  herum  gruppirt,  theils  sind  sie  von  denselben  bedeckt. 

Der  Rachen  zerfällt  in  zwei  scharf  geschiedene  Abtheilungen,  von  denen 
^  obere  den  Nasenrachen  und  die  untere  den  Kehlkopfrachen  bildet. 
Beide  stehen  mittelst  der  Nase  nrachen  Öffnung,  die  sich  oberhalb  des  Kehl- 
kopfseinganges befindet,  in  Verbindung.  Der  Nasenrachen  kommt  dadurch 
A  Stande,  dass  der  Gaumensegelmuskel,  an  dessen  vordere  Fläche  sich  ein 
sebr  entwickelter  Zapfenmuskel  befindet,  mit  dem  Gaumenschlundkopfmuskel 
ns^mmenfliesst  nnd  beide  einen  Blindsack  bilden,  dessen  vorderer  unte- 
i^T  Theil  das  Ganmensegel  darstellt,  während  der  hintere  nnd  obere  Theil 
^Ksea  Blindsackes  von  den  Schlundkopfschnüren  nmfasst  und  eingeschlossto 
^  In  seinem  vorderen  Theile  wird  der  Nasenrachen  durch  die  häutige 
Kasenscheidewand  in  zwei,  die  Nasenhöhlen  fortsetzende  Abtheilungen  ge- 
Kbiedea.  Die  NasenrachenöAiung^   durch   welche  die  durch  die  Nasenhöhlen 
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eiDgetretenen  Luft  in  dem  Kahlkopf  gelangt,  ist  rnnd  nnd  rings  vom  H» 
kein  umgeben,  die  theils  vom  GaiiiDensegelmuakel  beirüfareo,  theils  iba 
dem  Gaumen  -  Schlundkopfmuskel  angehören.  Die  Schleimhaut  des  Nas» 
rachens  fliesst  an  dieser  OefTnnng  mit  der  fortgesetzten  HaolschleiDbu: 
zusammen,  ohne  dass  eich  Patten  bilden.  Es  fehlen  daher  dem  Schweine  i» 
Schlund-Ganmenfalten  oder  die  hinteren  Pfeiler  des  Gaumensegels  in  dea 
Sinne  der  gleichnamigen  Theile  der  übrigen  Hansthiere  gänzlich,  wenn  nii 
nicht  die  sphinkterartige  Umgrenzung  der  Nasen  rächen  Öffnung  dafür  aasebei 
will.  Hinter  der  Nas e n räch enGff nun g  verengert  sich  der  Nasenrachen;  er  mu 
sich  noch  eine  Strecke  weit  nach  hinten  fort  und  bildet  die  oberhalb  dti 
Schlundkopfes  liegende  Rachentasche,  welche  nicht  eine  blosse  Schkin- 
hautausstülpnng  ist,  sondern  auch  noch  vou  Fasern  des  Gaumenschlundkupl' 
muskels,  der  nicht  direkt  an  den  Schildkuorpel  tritt,  umgeben  wird. 
Figur  74. 
Kopf  eines  Schweines  lon  links  gesehen.    Der  lioke  UnterkJeferut  ist  entfcmL 


1.  Znaft.  3.  umwallte  W&rzcbea  derselben.  3,  seitliche  ZangenrnckeDdrÖM.  4  »ehwtavf' 
mlge  Wlncben.  5.  Zangen-Gauinenfalta  6  liuter  Osumen.  7  rechte  GaumennuuidBl.  i.  <<■- 
meD-ScblaDiikopfmiiskel.  8'  der  die  RachentMcbe  amschliessende  Tbeil  deuelbes.  9-  ^'^ 
RacbeDÖfiiung  10.  Osumeni^lmaskel  mit  dem  Zapfen mtishel.  11.  Spanner  dM  GtutM 
■cf^ls.  13.  Heber  des  Giumensegels-  13  Flfigelschlimdkopfmusk«!  14.  oberer  Znnftu"'- 
ScbkndkopfmuskBl.  15.  und  i5'  die  Srhnörer  des  Schlund  köpf  es,  durchgeschnittta.  1p  *■*' 
Scblond.  17.  der  Kehldeckel.  18.  die  Uftrüfare.  19.  Brust- SrbildrDuskel.  1 

Der  Kehlkopfarachen  stellt  den  eigentlichen  Schlundkopf  d«  "^ 
weicht  nicht  wesentlich  von  den  entsprechenden  Theilen  des  Schlnodkif^ 
der  anderen  Hansthiere  ab.  Er  steht  direkt  mit  der  MaulhOhle  in  YerbiDili'»^ 
«US  welcher  der  Bissen  Dber  den  in  ihm  liegenden  Kehlkopf  in  den  ScMn»' 
gelangt.    (Aus  dem  beschriebenen  Verhalten  ergiebt  sich,  dasg  das  GaainrD-^ 
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^1  beim  Sehweine  fortwährend  die  Stellung  einnimmt,  in  welche  es  bei  den 
ibrigeo  Thiereo  erst  im  Schlingacte  gelangt.  Durch  die  sphinkterartige,  mus- 
knlöse  Umfassung  kann  die  Nasenrachenöffnung  leicht  zusammengezogen  und 
eü  EiodriDgen  von  Futter  etc.  vom  Kehlkopfsrachen  in  den  Nasenrachen  yer- 
kiodert  werden). 

Mit  Ausnahme  der  erwähnten  Abweichungen  in  dem  Verhalten  des  Gau- 
■eD.«egeijnuskeis  und  Gaumen-Schlundkopfmuskels  ist  die  Muskulatur  nicht  we- 
«eotlich  verschieden.  Der  Heber  des  Gaumensegels  ist  sehr  stark.  Der  obere 
Zufeobein  -  Schlundkopfmuskel  verliert  sich  im  Gaumen  -  Schlundkopfmuskel. 
\k  Seiten*Zungenbein-Schlundkopfmuskelo  entspringen  an  den  Gabelästen. 

Die  Maal-  und  Baohenhöhle  der  Reisobfresser. 

Beim  Hunde  und  bei  der  Katze  sind  beide  Lippen  behaart  und  mit  Fühl- 
karen besetzt.  Bei  der  Katze  sind  diese  besonders  stark  entwickelt  und  die 
Haut  der  Lippen  reichlich  mit  sehr  starken  Talgdrüsen  versehen.  Die  Oberlippe 
kit  in  der  Mittellinie  eine  tiefe ,  schmale  Rinne.  Die  Schleimhaut  ist  meist 
leiian  pigmentirt*  und  bildet  an  der  Oberlippe  ein  markirtes  Lippenbändchen. 
Die  hei  Hunden  nach  den  Maulwinkeln  zu  schlaffe  Unterlippe  ist  mit  Zacken 
Ttnehen.  Die  Lippendrüsen  sind  klein  und  sparsam  vorhanden.  Die  Schleim- 
kat  der  Backen  ist  glatt  und  meist  auch  schwärzlich  gefärbt.  Der  Stenson- 
»be  Gang  mündet  bei  dem  Hunde  über  dem  dritten^  bei  der  Katze  über  dem 
tveiten  Backenzahn.  Die  obere  Backendrüse  fehlt  als  solche;  ihre  Stelle 
«ird durch  die  AugenbdblendrQae  (glandula  orbitalis)  vertreten.  Diese  rundliche 
ürase  liegt  hinter  dem  Jochbogen  in  der  Augenhöhle  ausserhalb  der  Augen- 
k<)blenhaat  und  bat  4 — 5  in  der  Gegend  des  letzten  Backenzahnes  mündende 
AibföliruDgsgänge  —  die  Nuckischen  Gänge  (ductut  Nvckiani)  —  von  de- 
tn  der  grössere  fast  die  Stärke  des  Stensonschen  Ganges  hat.  Die  kleineren 
fes'e  fehlen  bisweilen. 

Die  Ohrspeicheldrüse  ist  klein  und  deckt  nur  den  oberen  Rand  det 

r2t<?ri[ieferdrttse ;  oben  hat  sie  einen  den  Grund  des  Ohres  aufnehmenden  Aus- 

«•kirt.  Der  Speichelgang  geht  über  den  äusseren  Kaumuskel  hinweg  und  durch- 

khitdie  Backen  bei  dem  Hunde  über  dem  dritten,  bei  der  Katze  über  dem 

iwtiten  oberen  Backenzahne,  (cf.  S.  240:  Fig.  36.  o.  u.  o'. 

Die  Dnterkieferdr^se  ist  rundlich-knollig  und  ragt  seitlich  über  die  Ohr- 

Eiirheldruse  hervor;  sie  wird  von  einer  festen  Bindegewebsschicht  wie  von  einer 
^^\  locker  umhüllt  und  ist  von  hellgelblichem  fast  wachsartigen  Ansehen, 
kr  sehr  starke  Whartonsche  Gang  geht  aus  der  medialen  Fläche  der  Drüse 
^or,  tritt  über  die  laterale  Fläche  und  den  vorderen  Rand  des  zweibäuchi- 
9KQ  Muskels  zwischen  den  breiten  Zungenbeinmuskel  und  die  Zungenmuskeln 
nd  endet  mit  einer  kaum  merklichen  Wulst  am  Grunde  des  Zungenbändchens. 
DieUnterzungendrüse  ist  doppelt.  Die  hintere  stärkste  Abtheilung 
fe^elben  verbindet  sich  so  unmittelbar  mit  der  Unterkieferdrüse,  dass  sie  ein 
rortsatz  der  letzteren  zu  sein  scheint,  zumal  sie  von  derselben  festen  Bindege- 
websschicht mit  eingeschlossen  ist. 

Beide  Drüsen  stehen  aber  in  gar  keiner  Beziehung  weiter  und  namentlich 
pebt  die  Cnterzungendrüse  auch  keinen  Gang  an  den  Whartonschen  Gang  ab, 
»le  Gurlt  annahm.  Ihre  Verbindung  geschieht  lediglich  durch  lockeres  Binde- 
p«ebe.  Die  sich  auch  schon  durch  Farbe  und  Consistenz  (besonders  bei 
Katicn  auffällig)  von  der  ünterkieferdrüse  unterscheidende.  Unterzungendrüse 
■^t  in  ihrer  hinteren,  sich  nach  vorn  zu  verschmächtigendcn  Abtheilung  einen 
^enen  Aosführungsgang,  den  Bartholinschen  Gang,  welcher  den  Wharton- 
"^en  Gang  begleitet  und  mit  ihm  am  Zungen  bändchen  ausmündet.    Die  vor- 
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dere  Abtheiinng  der  ÜDtenangendrflse  besteht  aas  einEelDea,  mehr  oder  weni- 
ger zerstreaten  Drüsenhäufcheo ,  und  entspricht  der  Lage  nach  der  I]iitemB- 
gendrüae  dea  Fferdea.  Einzelne  Drüsenh&nfchen  derselben  fOfaren  mitteilt  fev- 
ner,  die  Manlschleimhaut  darchbohrender  (Riviniscber)  Gänge  direkt  in  He 
Maulhohle,  während  andere  ihren  Inhalt  in  den  Bartholin  sehen  Gang  ergiessea. 

Die  Schneidezähne  der  Fleischfresser  sind  verhältnissm&ssig  st^hwarlil 
nnr  die  Bckzähne  sind  von  bedeutenderer  GrOsse;  die  Hakenzähne  dif<fn{ 
besonders  bei  der  Katze,  sehr  stark;  die  unteren  greifen  unmittelbar  zwisrbH 
die  oberen  Eck-  und  Ilakenzähne  ein.  Die  Backenzähne  bilden  kein  HaU-, 
Rondern  ein  Scheerengebiss ,  weshalb  die  Fleischfresser  ihre  Nahrung  wr- 
quetschen;  der  Hund  hat  indessen  am  fünften  oberen  Backenzahne,  weicht^ 
der  stärkste  in  der  oberen  Reihe  ist,  noch  eine  nach  innen  vorspringeniq 
Ualmfläche ,  die  mit  dem  vierten  Backenzahne  der  nnteren  Reihe  correspotj 
dirt;  die  hinteren  Backenzähne  werden  deshalb  vorzugsweise  von  ihm  tniJ 
Zerquetschen  harter  Gegenstände  CKnochen)  benutzt.  Der  Katze  fehlt  die» 
Malmfläche  (cf.  S.  202).  | 

Der  harte  Gaumen  hat  6 — 9  Querfurcben  und  Wülste,  die  bageaIOrw{ 
von  einer  Zahnreihe  bis  zur  anderen  laufen.  Beim  Hunde  ist  die  müst  pi;l 
mentirte  Schleimbaut  desselben  fast  glatt,  bei  der  Katze  trägt  sie  zwiwk«| 
den  WOlsten  kurze,  nach  hinten  gerichtete  Papillen.  Hinter  den  innersten  k^ 
den  Schneidezähnen  liegen  zwei  rundliche  Erhabenheiten,  von  denen  aut- 
Nasen- Gaurn engänge  in  die  Nasenhohlen  fähren  (ef,  Nasenhöhlen). 

Die  Zunge  ist  breit,  mehr  flach  und  hat  scharfe  Seitearftnaer;  dieVo 
Fig^nr  75.  i 

Kopf  des  HundM  nn  links  g[Mehen> 


^-^i 


1.  Znng«,  M  ftoa  dem  Manie  gezogen,  dua  die  nnlere  Fliehe  sichtbkr  wird  1'  Zib<« 
biDdchen.  2.  Tollwiuin.  3.  Ohrspeicbeldrö^e,  dar  autere  Theil  derselbeo  iit  enif«^ 
8'  Ansnütdungutelle  des  SteasoiucbeD  Gange*.  4.  Unterkieferdräte,  A.  WbartonKher  ()i> 
6i  ÜntenaDgeDdräta.  7.  Bartbolinicher  Qaag,  8.  AuiinÖQdaDgMteUe  de*  WhartoBtd' 
and  BartboliDschen  Oang^es.  9.  Aagenböhlendrnse.  10.  Stelle,  iro  die  Oftag«  d 
Bänden.    11.  breiter  ZangeDbeinmnakel.    12.  langer  Sungenbehnmiik«!.    IS.  Zw 
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londe  mit  einer  schwachen  Längsfhrche  iü  der  Hittellinie  veTsehene  obere 
Hebe  derselben  ist  mit  kurzen,  feinen,  nach  hinten  gerichteten,  schärflichen 
ipillen  dicht  bedeckt;  am  Zangengrunde  werden  diese  durch  längere  und 
eicbere  ersetzt.  Die  schwammförmigen  Wärzchen  sind  sehr  klein  und  über 
»  ganzen  Zungenrücken  zerstreut.  Umwallte  Wärzchen  finden  sich  an  jeder 
ehe  2  oder  3.  Die  seitlichen  Zungenrückendrüsen  sind  vorhanden,  doch 
!kwacb  in  die  Angen  fallend. 

Bei  der  Katze  ist  die  Oberfläche  der  Zunge  mit  Ausnahme  der  Randzone 
Ht  hornigen  Stacheln  besetzt,  die  besonders  in  der  vorderen  Hälfte  stark  ent- 
icielt  und  nach  hinten  gerichtet  sind.  Die  seitlichen  Zungenrückendrüsen  sind 
äibr  ebenfalls  vorl^^nden;  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  langer,  fadenförmiger, 
khi  mit  Hornspheiden  versehener  Papillen,  welche  sich  in  unmittelbarer 
Ihe  derselben  an  den  Seitenrändern  der  Zunge  befinden,  scheinen  mit  ihnen 
I  physiologischer  Beziehung  zu  stehen. 

An  der  unteren  Fläche  der  Zunge  gegen  die  Spitze  zu  findet  sich  in  der 
littellinie  bei  beiden  Thieren,  unmittelbar  von  der  Schleimhaut  bedeckt  ein 
i|intbümliches  Stützgebilde,  welches  unter  dem  Namen  Tollwurm  (iyssa  s, 
l^r  bekannt  ist.  Dieses  Gebilde  ist  spindelförmig  und  wurmähnlich,  bei 
TMf^n  Hunden  4 — 5  Cm.,  bei  Katzen  an  2  Cm.  lang,  einige  Mm.  dick,  und 
Ntiicb  etwas  xasammengedrückt;  in  seinem  unteren  Theile  ist  es  weisslich,  oben 
cigt  es  eine  röthliche  Muskelfarbe.  Sein  vorderes  Ende  steht  mit  der  Schleim- 
ant  der  Zungenspitze  in  fester  Verbindung,  sein  hinteres  Ende  läuft  in  einen 
on  Bindegewebe  umgebenen  fadenförmigen  Fettstrang  aus.  Der  ganze  übrige 
\ti\  ist  von  lockerem  Bindegewebe  umhüllt.  Im  Inneren  besteht  der  Tollwurm 
B  Fettgewebe  und  quergestreiften  Muskelfasern,  welche  in  einer  Art  Balken- 
Rvebe,  das  von  seiner  fibrösen  Hülle  ausgehet,  eingelagert  sind. 

Die  Muskulatur  der  Zunge  bietet  nichts  Abweichendes,  doch  entspringt 
4er  Z&Bgenbein-Zungenmuskel  hoch  oben  am  grossen  (oberen)  Aste  des  Zun- 
geabehies  und  ist  verhältnissmässig  stark. 

DasGaumensegel  ist  kurz,  daher  die  Oeffnung  zur  Rachenhöhle,  beson- 
kß  beim  Hunde  sehr  gross;  zwischen  den  Schenkeln  desselben  finden  sich 
Mier.>eits  2  tiefe  Schleimhauttaschen,  in  denen  sich  die  Mandeln  befinden. 
Kese  geben  aus  der  lateralen  Wand  der  Taschen  hervor  und  stellen  ansehn- 
che,  beim  Hunde  längliche,  bei  der  Katze  mehr  rundliche  Wülste  dar.  Die 
thlundgaumenfalten  streichen  nicht  am  Kehlkopfe  vorbei,  sondern  liegen  auf 
fer  hinteren  Schlundkopfwand. 

Der  Schlundkopf  bietet  keine  wesentlichen  Abweichungen  von  dem  des 
hrdes.  Seine  hintere  Wand  ist  in  ihrem  oberen  Theile  mittelst  einer  starken 
r{)!».elastischen  Platte,  welche  aus  dem  sich  wenig  markirenden  sehnigen 
iuelstreif  hervorgeht,  am  Hinterhauptsbein  und  Keilbein  aufgehängt.  Die  Mus- 
alatur  wie  beim  Pferde.  Der  regelmässig  vorhandene  seitliche  Zungenbein- 
^blundkophnuskel  entspringt  am  mittleren  Zungenbeinaste. 

B.  Der  Sohlund. 

Der  Schlund  oder  die  Speiseröhre  (oesopkagm)  ist  ein  langer,  häu- 
f-fleischiger,  cylindrischer  Kanal,  der  die  Verbindung  des  Schlundkopfes,  dessen 
ortsetzung  er  ist,  mit  dem  Magen  vermittelt.  Er  beginnt  über  dem  hinteren 
loeile  des  Kehlkopfes,  woselbst  er  bei  den  Einhufern  zwischen  den  beiden 
Aitsäcken  liegt^  steigt  dann  an  der  vorderen  Fläche  des  Halses  anfangs  auf 
■d  ober  der  Luftröhre  liegend ,  zwischen  dieser  und  dem  langen  Beuger  des 
i^es  sdtlich    von  den    beiden   Carotiden    begleitet,    herab,    und    tritt    in 
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seinem  Verlaufe  mehr  auf  die  linke  Seite,  so  dass  er  im  unteren  Drittel  (U 
Halses  nach  links  über  die  Luftröhre  hervorragt  Zwischen  dem  ersten  Ripi 
penpaare  tritt  er  in  die  Brusthöhle,  liegt  hier  anfangs  neben,  dann  wiede 
über  der  Luftröhre  bis  zu  ihrer  Theilung,  geht  an  der  Aorta  rechts  vorhd 
kommt  unter  dieser  zwischen  die  beiden  Platten  des  Mittelfelles  und  wird  den 
gemäss  von  beiden  Lungen  berührt,  üeber  der  hinteren  Hohlvene,  jedoch  etwa 
mehr  links,  gelangt  der  Schlund  durch  die  Schlundöffnung  des  Zwerchfells  o 
die  Bauchhöhle,  liegt  hier  in  einem  eigenen  für  ihn  bestimmten  Aussehoitd 
der  Leber  und  geht  dann  sofort  in  den  Magen  über,  in  welchen  er  sich  ii 
schiefer  Richtung  einpflanzt,  (cf.  Fig.  76  und  103.) 

Der  Schlund  besteht  ausser  der  beträchtlichen  lockeren  BindegewebsschicM 
(sog.  Zellhaut)  die  ihn  umgiebt  und  an  die  benachbarten  Theile  anheftet  » 
einer  Muskelhaut  und  einer  Schleimhaut.  In  der  Brust*  und  Bauchhöhle  er- 
hält er  auch  einen  üeberzug  von  der  Brust-  und  Bauchhaut. 

Die  Muskelhaut  des  Schlundes  nimmt  ihren  Anfang  an  dem  hintem. 
breiteren  Theile  der  Mediansehne  des  Schlundkopfes  mit  zwei  starken  Ha^k^ 
bundein;  von  den  Seiten  her  erhält  sie  Bündel  vom  RingschlundkopfmiisH 
welche  sich  mit  den  genannten  Bündeln  kreuzen;  von  unten  erhält  skm 
kleine  Muskelschenkel,  die  an  den  Giesskannenknorpeln  entspringen  und«/ 
als  Giesskannen  -  Schlundkopfmuskeln  beschrieben  werden.  Der^^- 
lauf  der  Muskelfasern  des  Schlundes  ist  sehr  verwickelt  und  um  so  schwien- 
ger  zu  definiren ,  als  sich  die  Fasern  desselben  schwer  von  einander  treoDS 
lassen  und  vielfach  durcheinander  gehen.  Im  Allgemeinen  kann  man  hv 
äussere  Längsfaserschicht  und  eine  innere  Ringfaserschicht  annehmen.  K^ 
Längsfaserschicht  findet  sich  anfänglich  deutlich  an  den  Seiten  des  Scblmi<i^ 
und  bleibt  weiter  nach  rückwärts,  am  deutlichsten  auf  der  untern  Schlaoi* 
wand,  woselbst  sie  meist  in  einigen  langen  stärkeren  Bündeln  herabsteift. 
an  den  übrigen  Theilen  des  Schlundes  breitet  sie  sich,  nachdem  sie  eine  Streck 
gerade  herabgelaufen  ist,  stellenweise  fächerförmig  aus,  dringt  in  die  Tiefe  qJ 
vermischt  sich  mit  der  Kreisfaserschicht,  wie  umgekehrt  aus  letzterer  >»'^ 
wiederum  Fasern  mit  der  Längsfaserschicht  vermischen.  Die  Kreisfaserscbickt 
bildet  nicht  so  regelmässige  Kreise  wie  diese  Schicht  an  der  DarmmuskaUtir. 
sondern  zieht  sich  vielmehr  in  mehr  oder  weniger  weiten,  sich  überkrenzecd« 
Spiralen  um  den  Schlund  herum;  unmittelbar  um  die  Schleimhaut  macht  die** 
Schicht  fast  regelmässige,  oder  etwas  langgezogene,  schräg  zur  Schloodw 
gestellte  Kreise.  Am  Halse  ist  die  Muskelhaut  von  gleicher  Dicke  and  doB- 
kelroth;  gegen  das  Ende  des  Schlundes  in  der  Brusthöhle  wird  sie  betri^*!!'' 
lieh  stärker  und  nimmt  allmälig  eine  blassere  Farbe  an.  Bei  demUeber^ai^ 
des  Schlundes  in  den  Magen  liegen  die  Muskelfasern  der  inneren  Schicht  «• 
dicht  und  in  solchen  Massen  zusammen,  dass  die  Schlundwand  sich  hier  Ert- 
lich anfühlt,  fast  steif  ist  und  das  Schlundlumen  derartig  comprimirt,  d»<' 
die  in  den  Magen  führende  Oeffnung  des  Schlundes  beim  Pferde  henneti^^^ 
verschlossen  wird  und  nicht  einmal  die  Luft  aus  dem  stark  anfgebla>ei^^ 
Magen  entweichen  kann.     Die  Verschiedenheit  in  der  Färbung  der  ScUb'»' 
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Bosknlatar  hingt  von  der  Verschiedenartigkeit  der  Fasern  ab.    So  weit  der 

i'hlund  roth  gefärbt  ist,  lassen  sich  quergestreifte  Fasern  nachweisen,    wäh- 

Nid  der  hellere  Theil  glatte  Muskelfasern  enthält/) 

Die  Schleimhaut  des  Schlundes  ist  von   der  Muskelhaut  umgeben  und 

srch  lockeres  Bindegewebe  mit  ihr  verbunden.    Sie  ist  eine  Fortsetzung  der 

chleimhaut  des  Schlundkopfes,  glatt  und  von  weisser  Farbe.    In  Folge  ihrer 

Kkeren  Anheftong  an  die  Muskelhaut  ist  sie  leicht  verschiebbar  und  bildet, 

li  das  Schleimhautrohr  einen  grosseren  Umfang  hat  als  das  Rohr  der  Muskel- 

■Dt,  bei  der  Znsammenziehung  der  letzteren  viele  Längsfalten ,  besonders  an 

b  Magenende  des  Schlundes.    Diese  Falten  liegen   bei  leerem  Schlünde  so 

Ut  aneinander  und  nehmen  das  Lumen  des  Muskelschlauches  so  vollständig 

b,  dass  kein  freier  Raum  weiter  bleibt.    Bei   der  Ausdehnung  der  Muskel- 

■t  verschwinden  iieselben  jedoch  ganz  oder  zum  Theil.    Die  innere  Ober- 

iche  der  Schleimhaut  ist  mit  einem  starken,  geschichtete^^  Pflasterepithelinm 

VMhen  und  besitzt  einen  PapillarkOrper,  dessen  einzelne  Papillen  0,050  bis 

iMuMm.  von  einander  entfernt  stehen  und  so  stark  sind,  dass  sie  an  einem 

i^riparirten  and  gegen  das  Licht  gehaltenen  Schleimhautstflcke  schon  mit 

MpeDTergröaserung  wahrgenommen  werden  können.    Die  Schleimdrflsen  feh- 

n  in  der  Schlondschleimhaut  des  Pferdes,   doch  finden  sich  mitunter  kleine 

if  die  ObeiUftcbe  hervorragende  Stellen,  welche  dadurch  Drüsen  vortäuschen, 

tts  die  hier  vorkommenden  Papillen  hypertrophisch  geworden  sind« 

Beiden  übrigen  Hausthieren  ist  der  Schlund  verhältnissmässig  viel 
>^i  iis  beim  Pferde  und  zeigt  gegen  das  Magenende  hin  nicht  die  bedeu- 
^«  Bickenzunahme  seiner  Muskelhaut,  auch  finden  sich  bei  ihnen  in  der 
^cjIy^lhaut  Schleimdrüsen  vor.  Bei  den  Wiederkäuern  besteht  die  ganze 
■B^^hJhaat  bis  zum  Magen  hin  aus  quergestreiften  Muskelfasern,  welche  auf 
ttftiDst  und  die  Haube  ausstrahlen, und  hier  den  Magenschlundkopf  (Pürsten- 
irg)  umgeben,  resp.  bilden.  Die  beiden  Schichten  derselben  und  deren  An* 
v^^aog  lassen  sich  bei  fetten  Thieren,  bei  denen  sich  das  zwischen  ihnen 
trkommende  Bindegewebe  mit  Fettzellen  füllt,  besser  übersehen.  Von  den 
■«^gestreiften  Muskelfasern  tritt  nach  Fürstenberg  auch  ein  Theil  zwischen 
K  Langsfasern  der  Schlundrinne,  ein  anderer  Theil  an  die  an  der  Basis  die- 
1^  Kinne  gelegenen  Cirkelfasem.  Bei  dem  Schweine  gehen  die  ungestreif- 
p  Fasern  nicht  ganz  bis  zum  Magen,  wogegen  sie  sich  beim  Hunde  bis  zur 
npflanzung  des  Schlnndea  in  den  Magen  hinerstrecken.  Bei  den  letztgenann- 
&  Thieren  mündet  der  Schlund  trichterförmig  in  den  Magen  ein. 

,  Qef&ss«  nnd  Nerven.  Der  Schlund  erb&lt  sein  Blut  au«  kleinen  Zweigen  der  Ca- 
^}  ftus  dem  Schlundaste  der  Bronchialarterie  und  dem  rücklaufenden  Schlundaste  der 
fcnarterie.    Seine  Nerven  stammen  vom  Lnngen-Magennerven. 

^«rricbtDngen  des  Schlundes.  Der  Schlund  dient  lediglich  zur  Hefordemng 
*  Futtert  und  Qetr&nkes  aus  der  Itachenhöhle  in  den  Magen.  Nur  bei  dem  physiologischen 
^  <in  Wiederkauens  nnd  unter  pathologischen  Verhältnissen  beim  Erbrechen,  treten  durch 
B  aus  dem  Hagen  Futterstoffe  in  die  Maulhoble  (bei  Pferden  durch  den  Rachen  in  die 
^Dbohlen)  suruck.    Die  von  der  Muskelhaut  ausgehenden  Schlundbewegungen  sind  denen 

)  Zwischen  den  rothen  Muskelfasern  des  Schlundes  finden  sich  sehr  häufig  in  der  Rich- 
'^?  der  Faserung  laufende  gelbliche  Streifen,  oftmals  von  nicht  unbedeutender  Länge, 
^"cbe  Hkorospermien  enthalten,  worauf  Sieüamgrotzky  zuerst  aufmerksam  machte. 
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des  DanuM  ähnlich  und  werden  je  nach  der  Richtuiig,  welche  der  beforderte  Biüen  iubvI 
peristal tische  oder  antiperistal tische  genannt.  Durch  erstore  wird  das  Futter  in  deo  M» 
gen,  durch  letztere  ans  dem  Hagen  befördert.  Der  Umstand,  dass  bei  den  \Viederk&aen 
willknhr)iche  Muskelfasern  auf  Wanst  und  Haube  ausstrahlen,  erUirt  die  Willkibr  d« 
Rumination.  Aber  auch  bei  Fleischfressern,  bei  denen  sich  die  willkühiüchen  Muskeln  bii 
zur  Cardia  fortsetzen,  dürfte  eine  gewisse  Willkühr  im  Hervorbringen  von  Brechbcwegiui 
gen  dem  Schlünde  nicht  ganz  abgesprochen  werden  können. 

0.  Die  Bauchhöhle. 

Der  Bauch  oder  der  Hinterleib  (abdomen  «,  venter)    scbUesst  dii 
gr6sste  Höhle  des  Körpers  unserer  Haasthiere   —   die  Bauchhöhle  fcoodi 
abdominia)  —  ein.    Die  Bauchhöhle,  in  welcher  die  eigentlichen  YerdaaoD^ 
Organe  ihre  Lage  haben  und  die  überdem  noch  einen  grossen  Theil  der  Han- 
und  Geschlechtswerkzeuge  beherbergt,   wird  begrenzt:  ofren  von    den  letitei 
Bücken  wirbeln,  den  Lendenwirbeln  und  den  darunter  liegenden  Muskeln;  u* 
ten  und  zu  beiden  Seiten  durch  das  hintere  Ende  des  Brustbeinsi  die  Baud^ 
muskeln  (cf.  Seite  290.)  und  die  oberen  Theile  der  letzten  Rippen;  vom  woi^ 
sie  von  der  Brusthöhle  durch  das  schräg  von  hinten  und  oben  nach  onteo  mi 
vom  gestellte  Zwerchfell  (Seite  288.)  getrennt,  weshalb  ihr  Ltogsdurchmeer 
oben  viel  kürzer  ausfällt  als  unten;   nach  hinten  fliesst  sie  mit  der  BedS' 
höhle  zusammen,  die  ihrerseits  durch  die  Ejiochen  des  Beckens  und  das  b^» 
Beckenband  begrenzt  wird. 

An  einzelnen  Stellen  werden  die  Wände  der  Bauchhöhle  von  Oeffimn^ 
durchbrochen,  durch  welche  Gefässe,  Nerven,  der  Schlund,  die  Saffivt- 
stränge  etc.  hindurchtreten.  Die  im  Fötalzustande  in  der  unteren  Bauchwao: 
vorkommende  Nabelöffnung  verwächst  und  stellt  in  späterer  Zeit  nur  dkI 
eine  Narbe  dar.  Die  Beckenhöhle  wird  von  dem  After  und  den  Ausfühno^ 
wegen  des  Harn-  und  Geschlechtsapparates  durchbrochen.  Um  die  Lage  dtf 
in  der  Bauchhöhle  enthaltenen  Eingeweide  genauer  angeben  zu  können,  h^ 
man  dieselbe  durch  gewisse  Linien,  die  man  sich  auf  den  Bauchwandoortf 
gezogen  denkt,  künstlich  in  vier  Gegenden  (Regionen)  eingetheilt,  <ü« 
wiederum  in  Dnterabtheilungen  zerfallen. 

1.  Die  vordere  Bauchgegend  (regio  epigastrica  h.)  reicht  vc» 
Schaufelknorpel  des  Brustbeins  bis  zur  einer  Linie,  die  man  sieh  von  dtf 
letzten  Rippe  der  einen  Seite  bis  zur  letzten  Rippe  der  anderen  Seite  zieil 
Der  dreieckige  Raum,  welcher  zwischen  dem  Schaufelknorpel  und  den  Ripp«c- 
knorpeln  liegt,  wird  die  Brustbeingegend  oder  Schaufelknorpelgegeod 

(Herzgrube  «S^cro 6t cu/fi«  cordis  h,)  genannt.    Deber  derselben  liegt  die  üo^^ 
und  rechte  Dnterrippengegend  r^yy/)ocAofiflfrttim  $ini$irum  ttdttir^^- 

2.  Die  mittlere  Bauchgegend  (regio  mesogastrica  h.)  erstreckt  M^i 
von  der  zwischen  den  letzten  Rippen  gezogenen  Linie  bis  zu  einer  Linie,  ^ 
von  dem  vorderen  Rande  des  Darmbeines  der  einen  Seite  zu  dem  der  anderen  g^ 
zogen  wird.  In  der  Mitte  derselben  findet  sich  die  Nabelgegend  (^^y 
umbilicalis).  Die  an  beiden  Seiten  derselben  im  Bereiche  des  hinteren  sciüe 
fen  Bauchmuskeis   gelegenen  Gegenden    nennt   man   die   linke  und  recMe 
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Flaokeagegend  (regio  iliaca  sinittra  et  dextra).  Der  oberhalb  der  FlaD« 
bofegenden  gelegene  anpaare  Theil,  dem  die  Lendenwirbel  zur  Grundlage 
diefieD,  wird  die  Lenden-  oder  Nierengegend  (regio  lutnbaüM  t.  reualie) 
pDUint. 

3.  Die  hintere  Bauchgegend  (regio  hgpogattrica  h)  reicht  von  der 
[inie,  die  von  dem  vorderen  Rande  des  Darmbeines  einer  Seite  zu  dem  der 
ttderen  gezogen  ist,  bis  an  die  Schaambeine.  Der  mittlere  Theil  derselben 
ksst  die  Schaamgegend  (regio  pubie);  in  ihr  liegen  beim  männlichen 
Tkere  der  Hodensack,  der  vordere  Theil  der  Ruthe  und  der  Schlauch;  bei 
•«blichen  Thieren  das  Euter.  Die  beiden  zwischen  den  Hinterschenkeln  und 
far  Knie&lte  gelegenen  Seitentheile  der  hinteren  Bauchgegend  werden  die 
rtckte  and  linke  Leistengegend  genannt  (regio  inguinaiis  dextra  et 
\i%utra)»  « 

4.  Der  Damm  oder  das  Mittelfleisch  (regio  perinaei  K)  ist  der 
tttn  iwischen  dem  After  und  den  äusseren  Geschlechtstheilen;  er  ist  bei  weih« 
lieka  Thieren  nur  sehr  kurz. 

Die  Bauchhöhle  ist  von  einer  serösen  Haut  —  dem  Bauchfell  (perito- 
icia)  ~  ausgekleidet,  welche  einen  vollkommen  geschlossenen ,  und  nur  bei 
itiblkhen  Thieren  an  den  BauchOffhungen  der  Muttertrompeten  durchbroche- 
M&  Sack  darstellt,  der  mit  seiner  rauhen  äusseren  Oberfläche  theils  an  den 
Windongen  der  Bauchhöhle  angeheftet  ist,  theils  die  Eingeweide  der  Bauch- 
>ü<i  Beckenhöhle  ganz  oder  zum  Theil  überzieht  und  mehr  oder  weniger  grosse 
fütcft  bildet,  die  in  das  Innere  der  Bauchhöhle  hineinragen.  Hieraus  ergiebt 
iK^t  dass  die  Bauchhaut  nicht  allein  die  umfänglichste  aller  serösen  Häute 
'tt  bipers  ist,  sondern  auch  eine  verwickeitere  Anordnung  erhält,  als  die 
^ö^  serösen  Häute«  Um  von  den  Anordnungsverhältnissen  des  Bauchfells 
iDe  idare  Vorstellung  zu  erhalten,  denke  man  sich,  dass  die  in  dem  aussen 
Mkeo  und  innen  glatten  Bauchfellsacke  liegenden  Eingeweide  nicht  durch 
ine  Oefhung  in  die  Höhle  des  Sackes  hineinragen ,  sondern  ganz  oder  theil- 
laise  von  aussen  her  in  den  unverletzten  Sack  so  hineingeschoben  worden 
M,  dass  sie  entweder  ganz  oder  theilweise  von  ihm  umhüllt  werden.  Da- 
vch  wird  es  erklärlich,  dass  die  rauhen  Flächen  des  Bauchfellsackes  mit 
b  Eingeweiden  in  Verbindung  stehen  und  sich  die  letzteren  überall  nur  mit 
^Q  glatten  Oberflächen  berühren.  Diejenigen  Theile  des  Bauchfells,  welche 
*  den  Wänden  der  Bauchhöhle  angeheftet  sind,  nennt  man  das  Wandblatt 
'^r  parietale  Blatt  (Peritoneum  parietale);  der  Theil  des  Bauchfellsackes 
^cher  die  Eingeweide  überzieht,  wird  das  Eingeweideblatt  oder  Visce* 
^Iblatt  ^eritonmm  viscerale)  genannt.  Da  man  sich  die  Eingeweide  nun  mehr 
^  weniger  tief  von  der  Wand  in  den  Bauchfellsack  hineingeschoben  zu  den- 
^  kat,  80  bildet  das  Visceralblatt  theils  kürzere,  theils  längere  sich  in  das 
^ere  des  Bauchfellsackes  hineinziehende  oder  sich  von  einem  Organ  zum 
^nn  erstreckende  Duplicaturen  und  Falten,  an  welchen  die  Organe  entweder 
^  beweglieh  aufgehängt   oder  mit   ihren  Nachbartheilen  verbunden   sind. 

k^  dieser  Banchfellduplicaturen  werden  Gekröse  (mesenteria)^  andere 
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Nette  (pntenfa),  noch  andere  Bänder  (ligamenta)  ^otmnt  Der  ventickctt 
Verlauf  des  Bancbfelles  wird  erst  dann  verst&ndlich,  venn  man  die  eiDKltm 
Eingeweide  der  Bauchhöhle  kennen  gelernt  hat.     Siebe  biernber  weiter  aotei 


C.    Der  Magen  (and  Zwölffingerdarm),  die  Leber,  die  Banohspeicbel 
drüse,  die  Milz. 

I.  D«r  MaBflR. 

Der  Magen  (veniriculai  g.  iiomacAus)  bildet  die  erste  Erweiterung  de 
VerdaoungssCblanches  in  der  Bauchhöhle  un^I  ist  zwischen  dem  Schlünde  neu 
dem  Darmkanal  eingeschaltet.  Bei  den  Einhufern  hat  er  die  Form  eines  läc; 
liehen,  zusammengebogenen  und  von  vom  nach  hiiiteo  etwas  zusammen gedrüd 


d,  Zwülflliigertlsnii,  Leber,  ßaurhsptiubeldrSse 


B.  Bauchüpeicbeldiä»«.  Ht.  hintere  Hohheae.  L.Leber.  Dg.  Magen.  Ht  Hill.  Pf.Pt«-] 
ader.  Z.  ZwölffiDg^rdarm.  1.  Schlund.  3.  Bliodsack  deaUageni-  3.  eiiige«t«M  ä«"! 
welche  die  Grenze  iwbcben  der  Techtea  und  linhen  UageDhUfie  andeuteL  4  groaetrii 
muDg.  ö.  kleine  Krümmung.  5'  Einatülpuiig  der  Uagenoand.  6.  Pfürtnerhöhle 
dere,  8  hintere  Krümmung  des  Zwülffiiigerdarmes.  tJ.  linker,  10.  rechter,  II.  i 
Lappen  der  BauchspeicbeldrÜM.  12.  kleiner  Alisführungsgang  derselben.  IS  rae 
berlappeo.  11'  Spigelseher  Lappen.  U.  mittlerer  Leberlappen  U"  die  TerwadwofN» 
b«l«ene  oder  das  runde  Leberband.  15.  linker  Leberlappen  16  rechtw  brtilat  I^"' 
band.  17.  MilxnlereDbanü  18.  Uilzvene.  lü.  MilimagenbaDd.  1»'  Tbell  da  ff'«* 
Netze*     30.  PTortadera»! 
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In  Sackes,  der  in  seiDer  Mitte  mehr  oder  weniger  eingeschnürt  erscheint  und 
m  aosseD  schon  wahrnehmen  lässt,  dass  er  aus  zwei  besonderen  Hälften, 
Boer  linken  kleineren  oder  der  Schlnndhälfte  (porHö  oesophagea  «.  /te- 
nliif  und  einer  rechten  grösseren  oder  der  Pförtnerhälfte  (portio  pylo- 
fiea)  besteht  Die  Grösse  des  Magens  hängt  beim  Pferde  nicht  allein  von 
fcr Grösse  der  Thiere,  sondern  wesentlich  davon  ab,  in  welchen  Futterver- 
klhnissen  dieselben  gestanden  haben.  Im  Vergleich  zu  den  Mägen  der  übri- 
pa  Haasthiere  hat  indess  der  Magen  des  Pfei:des  nur  einen  massigen  Umfang. 
(eise  Inhaltscapacität  stellt  sich  sehr  verschieden  heraus;  sie  beträgt  an  ge- 
aaden  Pferdemägen  8 — 15  Liter. 

Mao  miterscheidet  an  dem  Magen:  zwei  Krümmungen  oder  Bogen,  zwei 
liehen  oder  Wände,  zwei  Enden  und  zwei  Oeffnungen.  Die  grosse  Krüm- 
iBLg  [curvatura  s.  arcus  major)  fängt  auf  der  Höhe  des  linken  Magenen- 
Inanand  zieht  sich,  nach  hinten  und  links  gerichtet,  continuirlich  nach  un- 
tüflod  rechts  bis  zum  rechten  Ende  hin;  diese  Krümmung  ist  convex  und 
irietdet  nur  in  der  Mitte  des  Magens,  wo  die  beiden  Hälften  desselben  zusam- 
wi^tosseu,  eine  mehr  oder  weniger  starke  Einbiegung,  die  mitunter  nur  sehr 
erioz  ist  und  namentlich  bei  recht  angefüllten  Mägen  ganz  verwischt  sein 
ttiQ.  Die  kleine  Krümmung  (curvatura  s,  arcus  minor)  erstreckt  sich 
beftfalls  vom  rechten  bis  zum  linken  Magenende.  Sie  ist  concav  und  nach 
trn  Qod  rechts  gerichtet.  Auf  ihr  befindet  sich  die  Einpflanzung  des  Schlun- 
te«  md  zwischen  letzterem  und  dem  rechten  Magenende  noch  eine  beträcht- 
k^  Einstülpung  der  Magenwand,  durch  welche  nach  aussen  eine  Aussackung 
O'^nbe  ,nach  innen  aber  eine  starke  halbmondförmige,  weit  in  das  Lumen 
dö  Kagens  hineinreichende  Falte  gebildet  wird,  welche  eine  Art  Scheidewand 
iAet  ond  an  der  kleinen  Krümmung  die  beiden  Magenhälften  von  einander 
»Hut  Die  beiden  Bogen  gehen  ohne  scharfe  Abgrenzung  in  die  beiden  Flä- 
zen oder  Wände  über,  die,  da  sich  die  Lage  derselben  nach  der  Anfüllung 
•  Magens  richtet,  als  obere  oder  hintere  und  als  untere  oder  vordere 
«be  unterschieden  werden.  Beide  sind  gewölbt  und  glatt.  Ueber  dieselben 
nt  sich  von  der  Einstülpung  der  kleinen  Krümmung  bis  zu  der  an  der  grossen 
nrnmoDg  befindlichen  Einbiegung  eine  seichte  Rinne  hin,  die  der  inneren 
Knze  der  beiden  Magenhälften  entspricht,  jedoch  bei  stark  angefüllten  Mägen 
k  verstrichen  ist.  Das  linke  Ende  (extremitaa  tinistra)  liegt  links 
Nd  Schlünde  und  über  demselben;  es  stellt  eine  abgerundete,  meist  etwas 
tische,  zugespitzte  Ausbuchtung  der  linken  Magenhälfte  dar  und  wird  auch 
^  Magengrund  oder  der  Blindsack  des  Magens  (fundus  ventriculi  «. 
»fctt«  coecui)  genannt.  Das  rechte,  tiefer  liegende  Magenende  (extre- 
nio«  d extra)  wird  durch  zwei  Einschnüningen  begrenzt;  es  bildet  eine  dick- 
ludige  Aussackung,  die  indess  verschieden  entwickelt  ist  und  diePförtner- 
*hle  (antrum pylori)  umschliesst.  Die  Schlundöffnung  oder  der  Magen- 
ttad  (eardia  ••  oatium  oe»ophageufn)  findet  sich  am  kleinen  Bogen;  durch 
■ttelbe  treten  ans  dem  Schlünde  die  Nahrungsmittel  in  den  Magen.    Am  norma- 
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len  Pferdemagen  ist  sie  immer  sehr  fest  geschlossen.  Die  Darmöffnung  oJei 
der  Pförtner  (pylorui  s.  ostium  duodenale)  befindet  sich  im  rechten  Hij 
genende  und  fahrt  aus  der  Pförtnerhohle  in  den  Zwölffingerdarm. 

Der  Magen  liegt  in  der  Brustbeingegend  hinter  dem  Zwerchfell  und 
Leber.    Das  linke  Ende  ist  der  höchste  Theil  desselben.    Von  links  nnd  o 
zieht  er  sich  über  die  Mittellinie  nach  rechts  und  unten,  so  dass  er  mit  beid 
Unterrippengegenden  in  Berührung  kommt.    Nach  vom  stösst  er  an  das  Zwerch 
feil  und  die  hintere  Fläche  der  Leber;  an  ersteres  ist  er  mittelst  des  Schlu 
des  und  durch  das  Magen -Zwerchfellband  (lig.  gastro-phrenic%m)  t» 
festigt.    Nach  hinten  stösst  er  an  die  vorderen  Grimmdarmkrümmungen  d 
Dünndarmschlingen.    Links   grenzt   er   an  die  Milz,  mit  welcher  seine  gro 
Krümmung    durch  das  Milz-Magenband    (Hg.    gastro-lienale)   und  m 
Theil  des  grossen  Netzes  in  Verbindung  steht. 

Rechts  grenzt  der  Magen  an  die  Leber  und  an  den  Zwölffingerdarm,  an  wd 
che  von  seiner  kleinen  Krümmung  aus  das  kleine  Netz  tritt.  Der  an  die  LeH 
tretende  Theil  des  letzteren  wird  auch  das  Magen-Leberband  {Hg.  g^ttr* 
hepaticum)  genannt,  während  der  an  den  Zwölffingerdarm  tretende  The3^ 
selben  als  Magen-Zwölffingerdarmband  r<^»y*  ga»tro-duodenaU)])mk 
net  wird.  Nach  oben  stösst  der  Magen  mit  seinem  Grunde  an  die  Pfeiki» 
Zwerchfelles  und  an  die  Bauchspeicheldrüse.  Die  Bauchdecken  erreicht  er  ts» 
gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht.  Wenn  sich  der  Magen  durch  Aofisahme  i« 
Nahrungsmitteln  anfüllt,  so  verändert  er  seine  Lage  und  Richtung.  Weges  ^ 
festen  Verbindung  mit  dem  Zwerchfell  betheiligt  sich  die  Schlundeinpflao0i( 
und  das  linke  Ende  des  Magens  überhaupt  wenig  an  seiner  Verschiebuog»  ni 
dieser  wird  besonders  nur  die  rechte  Magenhälfte  betroffen.  Mit  fortschreitor 
der  Anfüllung  wird  die  obere  Fläche  des  leeren  Magens  zur  hinteren,  die  o 
tere  zur  vorderen.  Die  nach  hinten  gerichtete  grosse  Krümmong  dreht  si 
nach  unten,  während  die  nach  vorn  gerichtete  kleine  Krümmung  im  gefnlH 
Magen  nach  oben  sieht. 

Der  Zwölffingerdarm  (tn^^f^tnifm  duodenuin)  bildet  die  nnmittelktf 
Fortsetzung  des  Magens ,  von  dem  er  durch  die  Pförtnereinschnürimg  getredl 
ist,  und  stellt  die  erste  zum  Dünndarm  gehörige  Abtheilung  des  DannkaB4 
dar.  In  seinem  Anfangstheile  macht  er  eine  S förmige  Biegung,  indem  er  aA 
gleich  nach  seinem  Ursprünge  stark  ausbuchtet  und  eine  nach  vom  und  «bfli 
sich  über  das  rechte  Magenende  erhebende  birnförmige  Erweiterung— die  v»i 
dere  Krümmung  —  bildet,  dann  geht  er  nach  hinten,  und  unten  — 
einen  zweiten  Bogen  —  die  hintere  Krümmung,  —  in  dessen  concaveo 
vom  und  oben  gerichteten  Theile  der  Körper  der  Bauchspeicheldrüse  liegt 
die  Gänge  derselben  und  der  Ausführangsgang  der  Leber  einmünden, 
steigt  er,  nachdem  er  sich  an  der  hinteren  Krümmung  aub  Neue  etwas 
tert  und  gleich  darauf  die  Ausdehnung  angenommen  hat,  welche  er  bis  sv 
Mm  Uebergang  in  den  Leerdarm  beibehält,  bis  zum  Spigelschen  Lappen  dtf 
Leber  und  der  rechten  Niere  hinanf  i  um  an  die  Unke  Seite  zu  treten,  if^ 
Weitere  über  den  Zwölffingerdarm  vergl.  Leber  und  Darmkanal.^ 
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Struktur  der  MagenwftDde.  Die  Wandungen  des  Mageng  sind  im  leeren 
io  wenig  gefüllten  Zustande  desselben  zusammengezogen,  m.  o.  w.  faltig  und 
DcheineD  dicker  als  am  ausgedehnten  Magen.  Sie  sind  schwächer  als  die 
cUandwand  aber  stärker  als  die  Darmwand  mit  Ausnahme  des  Hüft-  und 
iMtdarmendes.  Die  Magenwand  wird  aus  drei  verschiedenen  Häuten  gebildet, 
m  denen  die  äussere  eine  fibröse  Haut,  die  mittlere  eine  Muskelhaut  und 
jt  ionere  eine  Schleimhant  ist. 

Die  seröse  Haut  stammt  vom  Bauchfell,  überzieht  den  ganzen  Magen 
fä  «erbindet  ihn  mit  dem  Zwerchfell  und  den  Organen ,  welche  ihn  umgebeni 
lif  den  Flächen  des  Magens  ist  sie  mit  der  Muskelhaut  fest  verbunden,  an 
■  Krümmungen  dagegen  durch  dazwischenliegende  Gefässe,  Fett  etc.  m. 
I V.  von  ihr  abgedrängt.  An  der  kleinen  Krümmung  bildet  die  seröse  Haut 
i  der  Fortsetzung  der  hinteren  Magenfläche  eine  Falte  mit  freiem  Rande, 
IkreDd  sie  in  der  Fortsetzung  der  vorderen  Fläche  in  das  kleine  Netz  über- 
AL  An  der  Stelle,  wo  sich  die  Magenwand  an  der  kleinen  Krümmung  ein- 
lud bleibt  zwischen  den  beiden  Blättern  der  Serosa  ein  nicht  unbeträchtli- 
MTfinit  Fett  etc.  ausgefüllter,  unbedeckter  Raum.  Da  die  seröse  Haut  hier 
iner  ist  als  die  von  ihr  bedeckten  beiden  anderen  Häute,  so  zieht  sie  die 
Ken  Hagenhälften   aneinander   und   verursacht  nicht  allein  die  Krümmung 

*  ganien  Magens,  sondern  auch  die  schon  erwähnte  Einstülpung  der  Magen- 
iii  Trennt  man  die  seröse  Haut  in  der  Umgebung  der  kleinen  Krümmung 
)i  so  wird  der  Hagen  länger  und  die  Einstülpung  und  Aussackung  verschwin- 
^  Ue  seröse  Haut  des  Magens  ist  mit  vielen  elastischen  Fasern  versehen, 
fe  ift  der  Gegend  der  Krümmungen,  besonders  aber  an  der  kleinen  Krümmung 
fi  reicUlch  vorhanden  sind,  dass  sie  hier  ganz  den  Charakter  einer  elasti* 
den  Haut  annimmt,  ein  Umstand,  welcher  auf  die  Ausdehnungsfähigkeit  des 
Hm  Ton  bedeutendem  Einfluss  ist.  An  der  grossen  Krümmung  vereinigen 
ik  die  von  beiden  Flächen  herkommenden  serösen  Platten  zum  Milzmagen- 
ide and  grossen  Netze,  an  der  kleinen  Krümmung  zum  kleinen  Netze. 

Die  Muskelhaut  liegt  zwischen  der  serösen  Haut  und  der  Schleimhaut 
P  besteht  aus  drei  Schichten  blasser,  ungestreifter  Muskelfasern,  von  denen 
fiiusere  die  Längsfaserschicht,  die  mittlere  die  Kreisfaserschicht  und  die 
Ive  die  schiefe  Schicht  bildet.  Die  Längsfaserschicht  ist  am  Pferde- 
Ipn  nur  sehr  unbedeutend  entwickelt.  Sie  setzt  sich  theils  vom  Schlünde 
rii  beiden  Seiten  auf  die  kleine  Krümmtmg  fort,  theils  entsteht  sie  am  Ma- 
I  selbst,  läuft  an  der  kleinen  Krünmimung  zu  den  Seiten  des  Schlundes  von 
b  nach  rechts  bis  zur  Posche  und  vermischt  sich  «nmerklich  mit  der  mitt- 
en Schicht  An  den  Wänden  sind  Längsfasem,  ausserdem  noch  an  und  in 
^  Nähe  der  grossen  Krümmung  zu  bemerken;  diese  bilden  jedoch  nur  eine 
V  dünne  Lage,  die  sich  auch  auf  die  rechte  Magenhälfte  erstreckt,  aber  mit 
r  Längsfaserschicht  des  rechten  Magenendes  in  keinem  Zusammenhange  steht, 
•r  findet  sich  nämlich  eine  besondere,  stark  entwickelte  Längsfaserschicht, 
deke  die  Pförtnerhöhle  rings  umgiebt  und  theilweise  in  die  Längsfaserschicht 

*  ZwGlffiDgerdarms  übergeht.   Die  Kreisfaserschicht  bildet  an  der  rech« 

24* 
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t«D  Hageohtlfte  regelmllssig  am  diesen  Theil  des  Magens  verlanfende  Kio^ 
Am  Eingange  zur  Pfßrtnerbfthle  verstärkt  sie  sieb  h&nSg  dermaassen,  di^s  i 
einen  Ringmuskel  von  beträchtlicher  Stärke  bildet,  der  indess  dfter  oor  «eii 
ausgebildet  ist  oder  auch  wobl  ganz  fehlt.  Regelmässig  bildet  sie  aber  ■ 
mittelbar  nm  die  PßrtnerOffnung  hemm  zwischen  Magen  und  ZwOlffingcrdag 
einen,  stark  in  das  Lnmen  vorspringenden  Ringmuskel,  welcher  im  ZusamaMi 
hange  mit  der  Schleimbaut  die  Pförtnerklappe  darstellt.  Die  eich  ton  k 
kleinen  Krümmung  ans  auf  die  linke  Magenhälfte  fortsetzende  Kreishsersrtiid 
läuft  nicht  in  so  regelmässigen  Kreisen  wie  an  der  rechten  Hälfte,  eodiIm 
macht  mehr  schräg  nach  links  laufende  Touren  und  würde  hier  passender  J 
die  äussere  schiefe  Schicht  bezeichnet  werden  müssen,  ' 

Die  innere  oder  schiefe  Schiebt  umgreift  den  Schlund  von  hob  id 
rechte,  lässt  die  Gegend  der  kleinen  Krümmung  ganz  unbedeckt  und  ist  biq! 
.lieblich  nur  fSr  die  linke  Hälfte  von  Bedeutung,  da  die  rechte  HagenhilftcH 
Ausstrahlungen  von  ihr  erhält.  Diese  Schiebt  bringt  man  am  besten  nu  Ai 
acbaunng,  wenn  man  die  Sebleimbaut  an  einem  an  der  grossen  Krümmunci:' 
geschnittenen,  oder  noch  besser  an  einem  unverletzten,  umgewendeten  vei  »■ 
geblasenen  Hagen,  abpräparirt.  Die  die  SchlundOffnung  unmittelbar  ix* 
fende  Abtheiinng  dieser  Schicht  bildet  sehr  starke,  hufeisenfljrmig  gek'^v. 
etwas  divergirende  Huskelschenkel ,  die,  wie  schon  erwähnt,  die  Gegtix^ 
kleinen  Krümmung  unbedeckt  lassen,  so  dass  zwischen  ihnen  die  Kr«l4'^ 
Schicht  mit  der  Schleimhaut  zusammenstAsst.  Nach  dem  Hagengruiuie  d 
nach  den  Flächen  zu  Termindert  sich  die  Dicke  dieser  Schicht  allmili^'  E> 
Theil  der  Fasern  der  mittleren  Schicht,  welche  vom  Hagengrunde  iLHium 
geht  an  der  Schlnndöffnung  in  den  der  oberen  Fläche  angeh&rigen  Scbt^ 
Figur  77.  i 

Tb«il  «inm  PferdemagenB  mit  von  innen  freigelegter  Htufcelbant. 


1.  inr  linken  Magenhälfte  geböriger  Theil.  %  zur  recbUn  Uogenbälfte  gebüriget  Tht- 
an  der  Grenze  der  beiden  Uagenbälftea  stehen  gebliebener  Sebleimbaut  streif.  4.  dif  I^cti'' 
SITDDng  umgreifender  starker  Schenkel  der  inneren  Uuskel schiebt.  4'  deren  saf  di<  <• 
■»genh&lfte  susstrablender  Theil;  bei  4"  ist  ein  Stack  aus  einim  Schenkel  b(nii'{>^' 
Den,  um  du  Verhsiten  von  5.  der  mittleren  Schicht  zur  Anschauung  tu  bringto.  ^  ' 
Sehlundöffnung.  T.  und  8.  starke,  der  Ereisfssencbfchl  uigebörjge  HnskelbinM,  "'<*' 
die  Pförtnerhöble  begrenzen  und  RingmiukelD  darstellen.  9.  Zwölf flngerdarm 
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kg  inneren  Schicht  über,  verstärkt  denselben  nnd  bildet  mit  ihm  eine,  die 
SdilandöffiDimg  umgebende  Maske Ischlinge,  welche  wie  ein  Schliess- 
iiskel  die  Gardia  nmgiebt,  in  ihren  Schliesswirkungen  aber  um  so  kräftiger 
Rjrkt«  als  hier,  von  zwei  verschiedenen  Richtungen  wirkende  Zugkräfte  zur 
Ibtigkeit  gelangen.  Diese  anatomische  Einrichtung  dürfte  ausser  anderen  Dr- 
acbea  ganz  besonders  geeignet  sein,  die  Unmöglichkeit  des  Erbrechens  bei 
ram  gesunden  Pferde  zu  erklären. 

I^e  Schleimhaut  ist  mit  der  Muskelhaut  durch  eine  reichliche,  lockere 
Sadegewebsschicht  verbunden.  In  der  letzteren,  welche  von  einigen  Anatomen 
tir&  als  eine  eigene  für  sich  bestehende  Magenhaut  aufgefasst  und  die  Ge- 
i^^haut  (tunica  vaaculoaa  8,  nervea)  genannt  wird,  verlaufen  die  zahlrei- 
kn  für  die  Schleimhaut  bestimmten  Gefässverzweigungen.  Durch  das  lockere 
tthalten  dieser  submucösen  Bindegewebsschicht  schiebt  sich  die  Schleimhaut 
\&i^T  Maskelhaut  leicht  hin  und  her  und  bildet,  da  sie  sich  nicht  so  stark, 
HP  ö?  letztere  zusammenzieht,  auf  ihrer  inneren  Fläche  zahlreiche,  in  ver- 
^^«oen  Richtungen  laufende  Falten  oder  Runzeln,  die  aber  in  dem  Maasse 
Her  verschwinden,  in  welchem  der  Magen  ausgedehnt  wird.  Schon  durch 
r  äusseres,  gröberes  Verhalten  lässt  die  Schleimhaut  im  Magen  des  Pferdes 
»i  verschiedene  Abtheilungen  erkennen,  die  durch  einen  etwas  vorspringen- 
%  onregelmässig  ausgezackten  Rand  scharf  von  einander  geschieden  sind. 

Die  die  linke  Magenhälfte  auskleidende  Schleimhaut  ist  eine  Fortsetzung  der 
cklfiiDhaut  des  Schlundes  und  verhält  sich  ganz  wie  diese.  Sie  ist  weisslich,  mit 
ntm  derben,  geschichteten  Pflasterepithelium  versehen,  welches  an  den  abgestri- 
^Q  Stellen  eine  trockene  Oberfläche  darbietet,  und  besitzt  einen  beträchtlich 
>^wKkIten  Papillarkörper.  Schleimdrüsen  sollen  in  der  linken  Schleimhautab- 
ifi/DO|:  nach  Franck  nicht  vorhanden  sein.  Die  schon  aussen  auf  den  Magen- 
ittdea  bemerkbare  Querfurche  giebt  den  Umfang  der  Ausbreitung  dieser  weiss- 
firbten  Schleimhaut  im  Innern  des  Magen  an.  Die  von  der  kleinen  Krümmung 
•  io  den  Magen  hineinragende  halbmondförmige  Falte  ist  von  ihr  nur  auf  der 
r  ^^cblundhälfte  des  Magens  zugekehrten  Fläche  überzogen.  Die  Schleimhaut 
f  rechten  Magenhälfte  ist  weich,  sammetartig,  mit  einer  schleimigen  m.  o.  w. 
k«o  Masse  bedeckt,  dunkler  gefärbt  als  die  der  linken  Magenhälfte  und  mit 
lern  einfachen  Cylinderepithelium  versehen.  Bei  näherer  Betrachtung  lassen 
sk  an  derselben  zwei  Zonen  unterscheiden,  die  sich  indess  nicht  scharf  ab- 
enzen,  sondern  allmälig  in  einander  übergehen.  Nach  den  darin  vorkommen- 
B  Drüsen  hat  man  dieselben  in  den  Labdrüsen-  und  den  Schleimdrüsentheil 
iterschieden.  Der  Labdrüsentheil  nimmt  die  mittlere  Gegend  des  Magens 
I  and  zieht  sich  von  der  Grenze  der  Schlundhälfte  an  der  grossen  Krümmung 
A  an  den  Wänden  hin ,  erreicht  aber  weder  die  Pförtnerhöhle,  noch  die  Ge- 
nd  der  kleinen  Krümmung.  Seine  Schleimhaut  ist  dunkler  gefärbt,  mehr  braun- 
^ig:,  dicker  und  am  todten  Magen  auch  weicher  als  die  des  Schleimdrüsen* 
feile?.  Die  Oberfläche  derselben  hat  ein  leicht  zerklüftetes  Ansehen  und  wird 
tt^b  seichte,  schmale,  in  den  verschiedensten  Richtungen  verlaufende  Furchen 
'  «ine  grosse  Anzahl  unregelmässiger  Felder   zerlegt.    In  dieser  Abtheilung 
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findeD  sich  dicht  aD  einander  gelagert,  beim  Pferde  meist  einfache,  selten  p 
theilte,  schlanchfSnnige  Drüsen,  (Fig.  68.  2.)i  deren  unteres  Ende  etvu  ia 
chig  ist  und  die  in  ihren  unteren  zwei  Dritteln  oder  drei  Vierteln  mit  nodl 
chen,  grannlirten,  kernhaltigen  Zellen  (l''ig.  68. 15.)  erfSlIt  sind,  die  Tiel|Tfissl 
erscheinen,  als  die  ihren  oberen  Theil  auskleidenden  Cylinderzellen.  ' 

Diese  Drüsen  werden  LabdrQsen,  Magensaft-  oder  PepsindTfiii 
(glandulae  digetiivat)  genannt  undman  schreibt  ihnen  besonders  dieErztu^ 
des  verdauenden  Magengaftes  zu.  (Nach  Heidenhein  undRollet  flndtn  sM 
zweierlei  Zellen  in  den  LabdrQsen.  Die  früher  als  Pepsin-  oder  Labzellen  fl 
kannten  liegen  der  Schlauchwand  an  und  werden  Belagzellen  (H.)  oder  dfd 
morphe  Zellen  (R)  genannt.  Die  zweiten  bilden  das  eigentliche  Füllungsmu 
rial  der  Drüsenschläuche  und  begrenzen  eines  Theiles  das  Lumen  oder  liefl 
an  der  membrana  proprio,  wo  die  Belagzellen  fehlen.  Diese  nennt  H.  Haipl 
Zellen,  R.  adelomorphe  Zellen.  Nach  Friedinger  soll  das  Pepsin  ans  den iH 
lagzellen   stammen). 

Der   Schleimdrüsentheil  der   die    rechte   Hagenhälfte    anskleidai« 

Schleimhaut  nimmt  die  PfSrtnerhöhle  nnd  einen  Theil  der  Gegend  vor  imr 

ben  ein  und  zieht  sich  an  der  kleinen  KrGmmnng  bis  an  den  Rand  der  ^ 

Hagenh&lfte  hin,  woselbst  er  die  nach   dem  Pförtner  gerichtete  Plüclitt^ 

Figur  78. 

Dorchscbnitt  eioei  ufcebluenen  und  gefrorenen  PferdemigeDS.    Vordere  Bilfti. 


Hg  Higen.  Z.  ZvöFBiDgerdami.  1.  Scbinnd.  1'  Schnittfliche  seiner  HnakelbniL 
ScbleimbauUBllen  angebeiie  SchlnndöffDUDK.  3.  Schleimhaut  der  linken  Hegenbilfte. 
springender,  etwas  ausgezackter  Greturand  iniseheii  beiden  HagenabtlieilaiigeiL  3"  l>l 
mondförmige,  in  das  Lumen  springende  SdileimbautfaUe.  4.  Schleimbaut  der  recbtrt  !■ 
geobUfle.  5.  PrörtnerböMe.  5'  Pförtoer.  6.  und  T.  stark  entwickelt«  and  ScbltesobW 
darstellende  Ereisfaserscbicbt  der  Unscularis.  8.  grosse  Krümmung.  9.  kleine  Erüs^ 
10.  Taterscbes  Divertike]. 
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UbnoiidftTinigen  Falte  überkleidet.  Soweit  der  Schleimdrftsentheil  reicht, 
kt  die  Schleimhaut  eine  gelbliche  oder  gelbgraue  Farbe,  ist  dfluner  und  yon 
(litterer  Beschaffenheit  als  die  Labdrüsen  enthaltenden  Theile.  Auf  ihr  finden 
ad,  besonders  nach  dem  Pförtner  zu,  kleine  Leistchen,  die  sich  stellenweise 
ii  Zotten  anllösen,  deren  Verhalten  aber  bei  den  verschiedenen  Individuen  sehr 
1QD  einander  abweicht.  Die  in  diesem  Theil  der  Schleimhaut  vorkommenden 
MwD  werden  aus  Magenschleimdrüsen  (glandulae  muviparae)  bezeichnet, 
ü  sie  hauptsächlich  den  im  Hagen  sich  vorfindenden  Schleim  absondern  sollen, 
ttrem  mikroskopischen  Verhalten  nach  haben  sie  Aehnlichkeit  mit  den  Lab- 
teen,  unterscheiden  sich  aber  von  diesen  dadurch,  dass  sie  ihrer  ganzen 
Llo^  nach  mit  Gylinderepithel  ausgekleidet  sind  und  keine  Labzellen  enthalten; 
nch  finden  sie  sich  viel  häufiger  verästelt  als  die  Magensaftdrüsen  und  an 
keo  anteren  Enden  nicht  selten  korkzieherartig  geschlängelt.  In  der  Pförtner- 
Wt  sind,  wenn  auch  in  geringer  Anzahl  ausserdem  noch  traubige  Drüsen 
iwkoden,  die  den  Bninnerschen  Drüsen  des  Zwölffingerdarms  gleichen,  in- 
4eu  meist  viel  kleiner  sind. 

Ad  dem  aufgeblasenen  uud  getrockneten  Pferdemagen  finden  sich  an  der 
khfaiod-  und  Pförtneröffnung  klappenartige  Gebilde,  welche  man  die  Schlund« 
clappe  und  die  Pförtnerklappe  nennt.  Die  Schlundklappe  wurde  zuerst 
(»oLaraorier  (1733)  beschrieben,  kam  in  Vergessenheit,  wurde  dann  von 
Gnrlt  aufs  Neue  aufgefunden  und  auch  nach  beiden  Entdeckern  benannt.  Sie 
m  am  getrockneten  Magen  halbmondförmig,  in  äusserst  seltenen  Fällen  spira- 
li?.  findet  sich  aber  weder  an  einem  frisch  aufgeschnittenen,  noch  am  aufge- 
Uisaen  und  gefrorenen  Magen  vor. 

Di  an  letzterem  ebenso  wie  an  einem  frisch  aufgeschnittenen  Magen  die 
SrUrimhaut  an  der  Gardia  in  zahlreichen  Falten  liegt,  so  ist  man  auch  nicht 
■  der  Annahme  berechtigt,  dass  am  lebenden  Pferde  sich  beim  Aufblähen  etc. 
ne  solche  Falte  bilden  könne,  sondern  man  muss  diese  lediglich  als  das  Be- 
iltat der  Eintrocknung  ansehen.  Die  Pförtnerklappe  (valvula  pylori)  er- 
cbeint  am  getrockneten  Magen  sehr  scharf  ausgeprägt  und  ringförmig.  Am 
Kochen  und  gefrorenen  Magen  stellt  sie  einen  dicken,  zwischen  der  Pförtner- 
Ahle  und  dem  Zwölffingerdarme  befindlichen,  die  Pförtneröffnung  rings  umge- 
lenden  ScKIeimhautwulst  dar,  der  auf  den  Verschluss  dieser  Oeffnung  viel  we- 
liger  Einfluss  ausübt,  als  der  dieselbe  umgebende  starke  Ringmuskel. 

Gefässe  und  Nerven.  Der  Magen  erhält  sein  Blut  ton  der  Baucbschlagader ;  seine 
Wi  fähren  dasselbe  in  die  Pfortader.  Die  Lymphgefässe  gehen  in  die  Lendencysteme 
N  Milchbruatgangea.   Die  Nerven  stammen  vom  Vagus  und  Sympathicus. 

Verrichtungen  des  Magens.  Die  in  den  Magen  gelangten  und  sich  durch  die 
iootnctioaeii  der  Mnskelhant  desselben  xunftchst  an  den  W&nden  hinbewegenden  Futterstoffe 
iBttoea  beim  Pferde  in  der  rechten  Magenh&lfte  mit  dem  von  den  Labdrösen  abgesondert 
nMtgeoaafte  in  Berahrung  und  werden  in  einen  sauer  reagirenden  Brei,  den  Chy- 
iQi  oder  Speisebrei,  umgewandelt  Der  Magensaft  selbst  stellt  eine  saure  Flassigkeit 
hr.  «elehe  freie  Salzsäure  und  Pepsin  (Verdauungsstoflf)  enthält;  letzteres  hat  die  Kigen- 
xlttft,  die  ungelösten  Eiweisskorper  zu  losen  und  diese  sowohl,  wie  die  gelosten  in  die 
i^fiumten  Peptone  tunzuwandeln;  diese  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen  Ei- 
v^körpem  dadurch,  dass  sie  sich  in  ihren  chemischen  Eigenschaften  etwas  enindern 
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und  namentlich  ein  grosseres  Diffasionsyermögen  erlangen.  Anaserdem  werden  der  Leu  vai 
die  leimgebeDden  Gewebe,  wie  z.  B.  das  Bindegewebe,  der  Knochenknorpel  etc.  durch  da 
Hagensaft  in  eine  ungelatinirbare  und  daher  resorbtionsfähige  Losung  verwandelt  KcL 
lenhydrate  und  Feit  werden  im  Magen  nicht  verdaut  und  erleiden  in  demselben  durd 
den  Magensaft  auch  keine  wesentlichen  Veränderungen 

Das  bei  anderen  Hausthieren  theils  physiologische,  theils  pathologische  Znriicktret«] 
des  Mageninhaltes  durch  den  Schlund  in  die  Maul-  und  Rachenhohle  findet  bei  gesimdei 
Pferden  aus  verschiedenen  anatomischen  Gründen  nicht  statt  und  wird  meist  nur  aota 
krankhaften  Verhältnissen  der  schwersten  Art  (Magenzerreiflsnngen)  beobachtet. 

2.  Die  Leber. 

Die  Leber  (hepar  $.  jecur)^  in  welcher  die  Bereitung  der  Galle  vor  sifi 
geht,  ist  ein  plattes,   breites   Organ,   welches   in   seinem  mittleren  Theile  la 
stärksten  ist,  nach  der  Peripherie  hin  allmälig  an  Stärke  abnimmt  und  sick 
mit  Ausnahme  des  oberen  Randes  an  den  Rändern  zuschärft.    Sie  ist  die  u 
fangreichste  im  Körper  unserer  Hausthiere  vorkommende  Drdse,  deren  GrSsv 
indessen  bei  gesunden  Thieren  sehr  variirt  nnd  in  der  Regel  bei  jfingeren  li- 
dividuen  verhäitnissmässig  viel  beträchtlicher  ist,  als  bei  älteren.    Das  mittlir 
Gewicht   einer   gesunden  Pferdeleber  stellt   sich   im  Allgemeinen  auf  etwi  :< 
Pfund  heraus.    Die  Farbe  der  frischen  Leber  ist  ein  eigenthümliches  Rothto 
(Leberbraun),  welches  an  der  herausgenommenen  Leber  nachdunkelt  nnd  ^) 
bst  in  ein  Schwarzbraun  oder  Schwarzblau  verwandelt 

Figur  79. 
Leber  eines  halbjährigen  Füllens  von  hinten  gesehen. 


'-•'   '    1    i'b.*  '■■* 


1.  rechter  Leberlappen.  V  Spigelscher  Lappen.  2.  mittlerer  Leberlappen.  3.  linker  U^** 
läppen.  4.  grossere  AusfähruDgsgänge.  5.  Lebergallengang.  6.  Pfortader.  7  hintere  Bot' 
tene.  8.  rechtes  breites  Band.  9.  linkes  breites  Band. 

Man  unterscheidet  an  der  Leber  zwei  Flächen,  zwei  Ränder  und  drei  La^ 
pen.    Die  vordere  Fläche  ist  gewölbt;  auf  ihr  bemerkt  man  eine  vonhiotct. 


Leber.  877 

obeo  and  rechts  bis  asur  Mitte  der  Leber  sich  hinziehende  Furche,  welche  von 
ta  hiotereo  Hohlvene  eingenommen  wird,  und  die  Hohlvenenfurche  {fo$sa 
teua(  cavac  h.)  heisst  In  diese  Yene  ergiessen  sich,  wo  dieselbe  durch  das 
Zwerchfell  tritt,  die  aus  den  drei  Leberlappen  herkommenden  Lebervenen  mit- 
tebt  drei  grosser  Oeffnungen;  ein  Theil  der  Lebervenen  des  rechten  Lappens 
ntleert  sich  jedoch  direkt  durch  die  auf  der  Leber  adhärirende  Wand  der 
ioklrene  mittelst  kleiner,  meist  spaltförmiger  Oeffnungen. 

An  der  hinteren,  etwas  weniger  gewölbten  Fläche  der  Leber  befindet 
sei)  eine  längliche  Grube,  welche  in  der  Nähe  und  in  der  Richtung  des  obe- 
ru  Randes  von  oben  und  rechts  nach  unten  und  links  läuft  und  die  Leber* 
yforte  (porta  9,  hilus  hepatie-y  foisa  transversa  h.)  genannt  wird. 

Durch  dieselbe  treten  die  Pfortader,  die  Leberarterien  und  die  Leberner- 
leo  in  die  Leber  hinein,  die  Lymphgefässe  und  die  Gallengänge  aus  derselben 
kraus.  Das  diese  Gefässe  umhüllende  und  sie  in  die  Substanz  der  Leber  hinein 
Wpeitende  Bindegewebe  wird  die  Glissonsche  Kapsel  (capsula  Qlisso- 
*it]  genannt. 

Der  obere  Rand  ist  verhältnissmässig  nur  kurz,  stumpf  und  etwas  aus- 

frschweifL    Er  zeigt  zwei  Ausschnitte,  von  welchen  der  rechte,  durch  den 

üt  hintere  Hohlvene  auf  die  vordere  Leberfläche  tritt,  am  höchsten  und  am 

■eisten  nach  rechts  liegt.    Der  linke,  tiefer  liegende  Ausschnitt  ist  für  die  Auf- 

uhffle  des  Schlundes  bestimmt.    Der  untere  Rand,  der  gleichzeitig  den  rech- 

tai  und  linken  Seitenrand  der  Leber  umfasst,  ist   scharf.    An  ihm   befinden 

^^  iwei  tiefe  Einschnitte,  durch  welche  die  Leber  in  drei  Lappen  getheilt 

*viDer  rechte  mehr  in  die  Breite  und  der  linke,  mehr  in  die  Länge  ge- 

K^^eae  Lappen  sind  die  beiden  grössten,  doch  weichen  sie  in  ihren  Grössen- 

reriiiltnissen  sehr  häufig  von  einander   ab.    Im   Allgemeinen  gilt   hinsichlich 

ier  Grösse  dieser  beiden  Leberlappen  als  Regel,  dass  der  rechte  Lappen  bei 

ifio^eren  Thieren,  der  linke  aber  bei  älteren  Thieren  der  grössere  zu  sein  pflegt. 

Doch  erleidet  diese  Regel  insofern  Ausnahmen,  als  der  rechte  Lappen  auch 

liei  ^anz  alten  Pferden  vielfach  der  grösste  bleibt.*) 

An  der  hinteren  Fläche  des  rechten  Lappens  findet  sich  noch  ein  pyth- 
aidenförmiger  Anhang,  welcher  der  Spigelsche  Lappen  (lobus  Spigelii)  ge- 
u&nt  wird.  Die  Spitze  desselben  ist  nach  rechts  und  unten  gerichtet,  während 
ieioe  Basis  nach  oben  sieht  und  den  höchsten  Theil  der  Leber  darstellt,  fiber 
lern  sich  der  Ausschnitt  für  die  Hohlvene  befindet.  Am  äusseren  Rande  dieses 
l^ppens  bemerkt  man  eine  längliche,  zur  Aufnahme  des  vorderen  Endes  der 
fwhten  Niere  bestimmten  Grube. 

Der  mittlere  Lappen  ist  der  kleinste;   er  liegt  zwischen  dem  linken 


*)  Franc k,  der  auf  dies  Verhäliniss  zuerst  nachdrücklich  aufmerksam  machte,  und 
^  Aufticht  ist,  dass  bei  allen  Pferden  der  rechte  Leberlappen  mit  sunehmendem  Alter  eine 
itandi^  zunehmende  Atrophie  erleide,  sieht  diesen  Vorgangs  als  physiologisch  an  und  h&lt 
^  fär  wahrtcheinlich ,  dass  diese  Atrophie  der  starken  Entwicklung  der  magen&hnlichen 
Eneitenuig  des  Grimmdarmes  zugeschrieben  werden  müsse. 
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nnd  dem  rechten  Lappen  und  besitzt  mehrere  mehr  oder  weniger  tiefe  fii- 
schnitte;  durch  einen  dieser  Einschnitte  tritt  beim  Fötus  dieNabelvene  in  did 
Leber;  letztere  wird  später,  im  verwachsenen  Zustande,  als  rundes  Band  od«^ 
Nabelband  bezeichnet. 

Hinsichtlich  der  Lage  und  der  Befestigung  der  Leber  ist  Folgendes  nj 
bemerken:  Dieselbe  liegt  in  der  vorderen  Bauchgegend  hinter  dem  Zwerchj 
feil  und  ist  theils  durch  die  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  Gefiisse,  tkefl« 
durch  Bauchfellduplicaturen,  mit  den  Organen  ihrer  Umgebung  verbunden  ood 
in  ihrer  Lage  erhalten.  Mit  ihrer  vorderen  Fläche  stösst  sie  unmittelbar  u 
die  hintere  Fläche  des  Zwerchfells  und  zieht  sich  schräg  von  hinten,  oben  ofid 
rechts  nach  vorn,  unten  und  links  über  die  Mittellinie  hinüber  bis  in  die  linh 
Unterrippengegend.  Da  ihre  grössere  Hälfte  die  rechte  Unterrippengegend  eis- 
nimmt,  so  wird  die  rechte  Zwerchfellhälfte  von  ihr  mehr  bedeckt  als  die  linkt 
Ausser  der  hinteren  Hohlvene,  die  sowohl  mit  der  Leber  als  mit  dem  Zwerch- 
fell in  fester  Verbindung  steht,  wird  erstere  durch  das  rechte  und  linke  breits 
Band    (ligament.    triangulär.   hepatU    dextrvm   et    nnistrwn    K)    das    Aufhängebu' 

und  das  Kranzband  an  das  Zwerchfell  befestigt.  Das  rechte  breite  Bist' 
tritt  von  dem  oberen  und  dem  Seitentheile  des  rechten  Leberlappens  anfo 
oberen  Rippenthell  der  rechten  Zwerchfellhälfte.  Das  linke  breite  Biii 
ist  länger  als  das  rechte;  es  entsteht  links  vom  Schlundausschnitt  an  de 
linken  Lappen  und  befestigt  sich  an  dem  sehnigen  Theile  der  linken  Zwercit- 
fellshälfte.    Das  Aufhängeband  oder  sichelförmige  Band  (Lig  infp^iv 

Figur  80. 

Leber  eines  alten  Pferdes  mit  stark  atrophischem  rechten  und  mittleren  Lappen,  tob  t«< 

gesehen. 


1.  rechter  Leberlappen.  1*  Spigelscher  Lappen.  2.  mittlerer  Lappen.  3.  linker  LipT^ 
4.  hintere  Hohl vene.  5.  Lebervenen.  5' Ausmündimgsstellen  derselben  in  die  hinter«  Bcit 
▼ene.    6   Kranzband.    7.  die  verwachsene  NabeWene  oder  rundes  Band.    8.  Bancbfellftli*^ 

welche  das  Aufh&ngeband  darstellt. 
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f^riuM  kepaii*  h)  wird  durch  eine  Banchfellfalte  gebildet,  die  schon  auf  der 
oDtereD  Banehwand  ihren  Anfang  nimmt,  sich  mit  dem  runden  Bande  verbindet 
Bfid  bis  zum  Durchtritt  der  hinteren  Hohlyene  durch  das  Zwerchfell  an  letzte- 
rem binanfeteigt.  Hier  geht  dasselbe  in  dasEranzband  (Hg.  coronarium  h.) 
über.  Der  rechte  Schenkel  desselben  zieht  sich  dicht  an  der  Hohlvene  am 
lechten  Leberlappen  hin,  ist  sehr  kurz  und  stösst  mit  dem  rechten  breiten 
Bande  zusammen.  Der  linke  ebenfalls  nur  kurze  Schenkel  zieht  sich  von  der* 
HohlTene  unterhalb  des  Schlundausschnittes  nach  dem  linken  Lappen  und  stOsst 
Bit  dem  linken  breiten  Bande  zusammen.  Ein  kleiner  mittlerer  Schenkel  geht 
rerade  auf  den  Schlundausschnitt.  Nach  hinten  stösst  die  Leber  an  den  Ha- 
pen,  den  Zwölffingerdarm,  den  Körper  der  Bauchspeicheldrüse  und  den  Grimm- 
darm;  mit  dem  ersteren  ist  sie  durch  das  kleine  Netz,  mit  dem  ZwölfBnger- 
darm  durch  das  Leber-Zwölffingerdarmband  (Hg.  hepatico-duodenale) 
wbunden,  während  sie  mit  dem  Grimmdarm  in  keiner  Verbindung  steht. 
OVn  stösst  der  rechte  Lappen  mit  seinem  pyramidenförmigen  Anhange  an  das 
vordere  Ende  der  rechten  Niere.  Die  zwischen  beiden  befindliche  Bauchfell- 
üklte  wird  das  Leber-Nierenband  genannt. 

Die  Leber  wird  von  der  Leberarterie  und  der  Pfortader  mit  Blut  versorgt. 
Die  erstere  ist  verhältnissmässig  klein   und    zur   Ernährung   des  Parenchyms 
bestimmt.    Die  bei  Weitem  grösste  Blutmenge  wird  der  Leber  durch  die  Pfort- 
ader zngef&hrt.    Diese  entsteht  durch  die  Vereinigung   der  Venen  der  inner- 
W  des  Bauchfellsackes  liegenden  Verdauungsorgane  und  der  Milz,  bildet  einen 
HrlültDissmässig  kurzen  Stamm,   welcher  die  Bauchspeicheldrüse  durchbohrt 
i^fi^i  tritt  an   der  Basis  des  Spigelschen  Lappens,   in  der  Nähe  der  hinteren 
HßhJvene,   in  die  Lebelpforte.     Sie  vertheilt  sich  nach  ihrem  Eintritt  in  die 
^Mt  baumförmig  und  verhält  sich  hinsichtlich  ihrer  Verzweigung  ganz  wie 
(ioe  Arterie.    Der  in  den  linken  Lappen  gehende  Ast  zieht  sich  durch  die 
?2nze  Länge  der  Leberpforte   und  bleibt  bis  zu  seiner  Einsenkung  in  diesen 
läppen  der  oberflächlichste,  während  die  für  den  rechten  nnd  mittleren  Lap- 
pen bestimmten  Aeste  sehr  bald,  ganz  vom  Leberparenchym  verdeckt  werden. 
Nachdem  die  Pfortader  in  ihren  letzten  Verzweigungen  zahlreiche  kleine  In- 
'^^In  gebildet  hat,  löst  sie  sich  in  ein  Capillarnetz  auf,    aus  dem  sich  die  Le- 
herveneo  zusammensetzen,  die  ebenfalls  das  Blut  der  Leberarterie  aufnehmen 
und  sich,  wie  schon  erwähnt,  an  der  vorderen  Leberfläche,  an  der  Basis  des 
mittleren  Leberlappens,  in  die  hintere  Hohlvene  ergiessen. 

Der  aus  der  Leberpforte  heraustretende  Ausführungsgang —  Lebergang 
oderLebergallengang  (ductus  hepaticum) —  hat  eine  Länge  von  4 — 5  Cm. 
^d  verläuft  bis  zu  seiner  Ausmündung  in  den  Zwölffingerdarm  zwischen  den 
Blättern  des  Leber  -  Zwölffingerdarmbandes.  Er  setzt  sich  beim  Pferde  noch 
innerhalb  der  Leberpforte,  unterhalb  der  Pfortader  in  der  Gegend,  ,wo  der 
mittlere  und  rechte  Leberlappen  zusammenfliessen,  aus  einem  grösseren 
die  Gallengänge  des  linken  und  mittleren  Lappens  aufnehmenden  und  aus 
einem  kleineren    aus    dem    rechten    Lappen    kommenden   Stamme    zusam- 
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man.  Die  Gallengänge,  deren  Änßlnge  aas  den  sog.  GallencapiUaren  her- 
vc^-gehen,  folgen  dem  Laufe  der  Pfortaderverzweigungen  und  sind  Ton  nicht 
beträchtlichem  Umfange,  indess  findet  man  sie,  besonders  unter  pathologisches 
VerhältnisseD,  öfter  sehr  erweitert.  Sie  sind  yon  einer  Gylinderepithel  tragen- 
den Schleimhaut  ausgekleidet,  in  welcher  sich  traubige  Drüsen  oder  kleine 
Schleimhauteinstülpungen,  —  die  Gallengangsdrüsen,  —  vorfinden. 

Der  Ausführungsgang  der  Leber,  welcher  sich  beim  Pferde  wegen  des 
Mangels  der  Gallenblase  einfacher  verhält  als  der  der  übrigen  Hansthiere, 
mündet  gemeinschaftlich  mit  dem  grossen  Ausführungsgange  der  Bauchspeichel* 
druse  an  der  hinteren  Krümmung  des  Zwölffingerdarmes,  woselbst  diese  Gänge 
die  Muskelhaut  desselben  durchbohren.  An  der  Ausmündungssteile  der  beideD 
Gänge  umschliesst  die  Schleimhaut  des  Zwölffingerdarmes  einen  eigenthom« 
liehen,  rundlich-ovalen,  blindsackartigen  Hohlraum  —  das  Vatersche  Diver- 
tikel —  welcher  im  aufgeblasenen  Zustande  die  Grösse  einer  Wallnuss  hat, 
seltener  die  eines  kleinen  Hühnereies  erreicht  und  mittelst  einer  mehr  od«? 
weniger  grossen  Oeffnung  in  den  Zwölffingerdarm  ausmündet.  Ist  die  OeffnaD; 
dieses  Divertikels  sehr  gross,  so  gleicht  dasselbe  mehr  einer  Klappe  ode* 
einem  weiten,  kurzen  Schlauche,  welcher  frei  in  das  Lumen  des  Darmes  lib- 
einragt  und  die  Ausmündungsstellen  der  betreffenden  Gänge  wie  ein  Wall  la- 
giebt.  Die  äussere  Wand  der  Höhle  gehört  der  Zwölffingerdarmschleimlus; 
an  und  trägt  Darmzotten;  die  innere  Fläche  derselben  ist  jedoch  eine  Forv 
Setzung  der  Schleimhaut  der  einmündenden  Gänge;  sie  ist  glatt,  zottenlos  uii 
nur  mit  kleinen  traubigen  Drüsen  versehen. 

Struktur  der  Leber.  Die  Leber  ist  von  einer  serösen  Haut  überzogen 
die  vom  Bauchfell  stammt  und  sich  sehr  leicht  von  ihr  abtrennen  lässt  Ts- 
ter  derselben  findet  sich  eine  sehr  dünne  zusammenhängende  Bindegeirel>- 
schicht,  welche  man  auch  als  die  fibröse  Haut  der  Leber  (tunica  prijyrit 
hepatis)  bezeichnet  hat,  die  sich  aber  wegen  ihres  ausserordentlich  düun'* 
Verhaltens  isolirt  nicht  darstellen  lässt  und  deshalb  von  einigen  Anatom^» 
ganz  geläugnet  wird.  An  etwas  macerirten  Pferdelebern  lässt  sie  sich  indt^ 
sehr  wohl  zur  Anschauung  bringen.  Sie  steht  mit  dem  die  Leber  durchii^ 
henden  und  die  Drüsenläppchen  umhüllenden  interlobuläreo  Bindegewebe,  da.^ 
beim  Pferde  ebenfalls  nur  sehr  sparsam  vorkommt,  und  mit  den  Fortsetzun^re: 
der  Glissonschen  Kapsel  im  Zusammenhange. 

Unter  diesen  Bindegewebshüllen  liegt  die  eigentliche  Lebersnbstaor 
oder  das  Parenchym  der  Leber.  Dasselbe  ist  der  Träger  der  braunen Ia 
berfarbe  und  von  festem  Gefüge,  aber  so  brüchig  und  leicht  zerreissbar,  da<^ 
es  sich  bei  der  geringsten  Gewalt  von  seinen  Nachbartheilen  trennen  lit^^'- 
man  kann  ohne  Schwierigkeit  mit  dem  blossen  Skalpelstiel  die  Gefasse  der 
Leber  freilegen.  An  glatten  Leberschnitten  bemerkt  man  offenstehende  ruod- 
Uche  Löcher,  welche  den  Lebervenen,  die  mit  dem  Parenchym  in  sehr  fest-*' 
Verbindung  stehen,  angehören,  während  die  von  dem  Glissonschen  Bindeg^ 
webe  locker  überzogenen  Pfortaderverzweigungen  sich  auf  den  Leberdurcb- 
schnitten  nicht  so  bemerkbar  machen. 
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Betrachtet  man  die  normale  Leber  älterer  Pferde  oder  der  Wiederkäuer  und 
Fleischfresser,  so  findet  man  weder  anf  der  Oberfläche  derselben  noch  auf  Durch- 
sthoitteD  Merkmale,  die  ihren  feineren  Bau  andenten.  Au  der  Leber  jüngerer  Thiere 
jedoch,  an  einseinen  pathologisch  veränderten  Lebern,  ganz  besonders  aber  an 
der  normalen  Leber  des  Schweines  sieht  man  auf  der  Oberfläche  sowohl  als 
uf  den  Schnittflächen  kleine  umgrenzte  Felder,  die  anf  dem  Bruche  wie  Körn- 
chen herrorspringen.  Diese  kleinen  Leberabtheilungen  werden  Leberläppchen 
•jder  Leberinseln  (lobuli  «.  acini)  genannt.    Beim  Schweine  sind  dieselben 
m  ihren  Nachbarläppchen  durch  eine  ziemlich  beträchtliche  und  in  die  Augen 
fülende  Bindegewebsschicht  (welche  bei  den  anderen  Hausthieren  kaum  wahr- 
aehmbar  ist  und  sich  unter  pathologischen  Verhältnissen  nur  stärker  entwickelt) 
getrennt  und  von  den  letzten  Verzweigungen  der  Pfortader  umgeben.  Dieser  letzt- 
geoannten  Anordnung  der  Pfortaderendigungen,  die  sich  bei  allen  Hausthieren 
fieich  verhält,    ist  es  zuzuschreiben,    dass  bei  gewissen  Färbungen  und  Blut- 
ttfamgen  der  Leber  das  Vorhandensein  der  Leberläppchen  auch  bei  den  an« 
km,  Haosthieren  mehr  zu  Tage  tritt.    Da  die  Lebersubstanz  sich  dberall  in 
fieser  Beziehung  gleich  verhält,  so  ist  sie  zunächst  als  die  Summe  der  einzel- 
oeo  Leberläppchen  anzusehen,   von  denen  jedes  einzelne  wiederum  aus  Zel- 
Ie&  aufgebaut  ist,  die  in  einem  Gerüste  von  Capillargefässen  eingelagert  sind, 
welche  aus  den  letzten  Verzweigungen   der  Pfortader  hervorgehen  und  aus 
denen  sich  die  Anfänge  der  Lebervenen  zusammensetzen.    Nachdem  nämlich 
dii  letzten  Verzweigungen  der  Pfortader ,   welche  zwischen  den  einzelnen  Le- 
^ppchen  liegen  und  daher  Zwischen venen  oder  Zwischenläppchen- 
TtDei  [venat  inter  lobular  et)  heissen,  die  einzelnen  Leberläppchen  umkreist 
Uieo,  lösen  sie  sich,    ohne  miteinander  zu  anastomosiren,  in  Capillargefässe 
^  Diese  Capillargefässe,  die  sich  zwar  miteinander  verbinden,  lanfen  doch 
neist  in  radiärer  Richtung  auf  das  Centrum  des  Leberläppcheos  zu  und  ver- 
einigen  sich  hier  zu  einem    kleinen  Venenstämmchen ,   das  die  Innenvene 
oder  Centralvene  (vena  intraiobularis)  genannt  wird,  und  das  sich  etwa 
BUD  Leberläppchen  verhält  wie  der  in  das  Innere  dringende   Stiel  zu  einer 
Beere.    Die  Räume  dder  das  Maschenwerk,  welches  die  Capillargefässe   des 
Leberläppchens  zwischen  sich  lassen,    sind  dicht  ausgefüllt  mit  den  Leberzel- 
kO)  deren  Lagerung  dem  Hauptverlaufe  der  Capillargefässe  gemäss,  ebenfalls 
kauptsächlich  radienförmig  erscheint.     Die  Leberzellen  selbst  sind  glatte, 
nmdiiche  oder  mehr  eckige  Zellen,  die  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Pflaster- 
epithelialzellen  haben  und  mit  einem,  seltener  mit  mehreren  Kernen  versehen 
und.    In  den  Zellen  finden  sich  einzelne  Fetttröpfchen,   die   unter  gewissen 
physiologischen   Verhältnissen    und    bei    pathologischen    Zuständen    grössere 
Tropfen  bilden  können.    Die  Leberzellen  sind  so  dicht  aneinander   gelagert 
OMi  verbinden  sich  in  den  von  den  Capillaren  freigelassenen  Räumen  derartig, 
lass  sie  in  ihrer  Gesammtheit  wiederum  ein  Gerüst  darstellen,  in  welchem  die 
Httrgeflsse  eingelagert  erscheinen.     Erst  in  neuerer  Zeit  ist  man  über  die 
«nten  Anfänge  der  Gallenwege  in  den  Leberläppchen  zu  befriedigenden  Re* 
soltateu  gelangt.    Man  nimmt  gegenwärtig  au,  dass  diese  aus  feinen  rundlichen 


S88  YerdaaiuigfloigaiiiB. 

Canälen  bestehen,  welche  zwischen  den  Leberzellen  gelegen  sind  und  dus  der 
ganze  Lappen  von  einem  Netze  solcher  Gallencapiliaren  durchzogen  ist, 
die  dann  mit  den  Gallengängen  in  den  Zwischepläppchenräumen  in  Verbindnog 
treten.  Es  besitzt  mithin  jedes  Leberläppchen  zwei  von  einander  unabhängige 
GapiUarsysteme,  ein  weitmaschiges  aus  Blutcapillaren  bestehendes,  zwischeo 
dem  die  Leberzellen  liegen  und  ein  engmaschiges,  aus  GaUencapillaren  be- 
stehendes, welches  zwischen  den  einzelnen  Leberzellen  liegt. 

6e fasse  und  Nerton.  Das  arterielle  Blut  erhält  die  Leber  tou  der  Leberarterie, 
einem  Aste  der  Bauchscbla^ader.  Ausserdem  wird  ihr,  wie  schon  erwähnt,  das  von  des 
in  der  Bauchhöhle  liegenden  Yerdauungseingeweiden  und  der  Milz  stammende  VenenblBl 
mittelst  der  Pfortader  zugeführt.  Die  LeberTenen  ergiessen  sich  in  die  hintere  HoUTeu 
Die  Lympbgenisse  vereinigen  sich  zum  Theil  mit  denen  des  Magens  und  ergiessen  sich  is 
den  MUchbrustgang.    Die  Nerren  stammen  vom  Lebergeflecht 

Verrichtungen  der  Leber.  Die  Leber  bereitet  eine  eigenthümliche,  seifenutip 
Flüssigkeit,  die  Galle,  welche  bei  den  verschiedenen  Thieren  und  unter  Umständen  »d 
bei  derselben  Thierart  eine  verschiedene  Farbe  zeigt  und  in  der  Regel  gelblich,  gelblich- 
grünlich,  grünlich  bis  bräunlich  erscheint  Dieselbe  ergiesst  sich  beim  Pferde  direkt  j 
den  Zwölffingerdarm  und  verweilt  bei  ihm  höchstens  in  kleineren  Quantitäten  und  nm*  ixa 
2«eit  im  Vaterschen  Divertikel.  Bei  den  übrigen  Hausthieren  fliesst  sie  zum  Theil  na 
Gallenblase,  woselbst  sie  sich  dann  bei  längerem  Verweilen  mehr  eindickt  und  eine  d\a^ 
Färbung  annimmt. 

Die  specifischen  Bestandtheile  der  Oalle  bestehen  aus  zwei  an  Natron  gebundenen  so; 
Gallensäuren,  derGlycocholsäure  (Cholsäure) und  derTaurocholBäure(CholSii»Sm). 
ausserdem  enthält  dieselbe  mehrere  Farbstoffe,  Fett,  Salze,  Schleim,  verschiedene  2^r8etxsQp' 
prodnete  und  Wasser.  Ihre  Bedeutung  für  den  Verdauungsprozess  besteht  darin,  das»  v 
die  Bigenschaft  hat,  Fette  zu  emulgiren  und  ihre  Besorbtion  zu  erleichtern.  Ueberd« 
scheint  durch  die  Galle  die  faulige  Zersetzung  des  Daiminhaltes  verhindert  und  die  pe 
ristaltische  Bewegung  des  Verdauungskanales  befördert  zu  werden.  —  In  der  Subcuu 
der  Leber  findet  sich  (wie  auch  in  einzelnen  anderen  Geweben)  eine  deztrinähnliche,  \»ä 
in  2ucker  übergehende  Substanz,  das  Glycogen,  vor,  doch  ist  es  noch  imentjckiedci 
ob  sich  während  des  Lebens  der  Thiere  in  der  Leber  Zucker  bildet  Einzelne  Versucs; 
sprechen  dafür,  andere  dagegen.  Wichtig  ist  die  Leber  auch  in  ^Beziehung  auf  die  W- 
bildungsvorgänge. 

3.    Die  Bauchspeicheldrflse. 

Die  Bauchspeicheldrüse  (pancreaa)  hat  in  ihrem  äusseren  Ansehen 
Aehnlichkeit  mit  den  Speicheldrüsen  des  Kopfes  and  ist  wie  diese  eine  zosu»- 
mengesetzte,  traubige  Drüse.  Im  frischen  Zustande  zeigt  sie  beim  Pferde  eise 
r<(thlichgelbliche  oder  röthlichgraue  Farbe;  bei  längerem  Verweilen  im  Cada* 
Yer  nimmt  sie  jedoch  ein  mehr  graugrünliches  bis  grauschwärzUches  Anseket 
an.    Ihr  durchschnittliches  Gewicht  beläuft  sich  auf  250—350  Gramm* 

Man  unterscheidet  an  der  Bauchspeicheldrüse  drei  Lappen  oder  Schenksl 
mid  zwei  Flächen. 

Der  linke  Lappen  oder  Schwanz  (cauda  pancnatiM  #•  tgtnmit^f 
ipUnica  h,)  ist  lang  und  schmal,  der  rechte  Lappen  ist  kurz  und  di<i 
Beide  Lappen  stossen  unter  einem  fast  rechten  Winkel  oder  mehr  in  ei^^ 
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SofcD  uunuseii  und  geben  Id  den  mittleren  Lappen  oder  den  Kopf  dw 
BuclupeklieldrfiaB  (caput  panereati»  t,  extrtntita»  dtioäenali»  h  )  über. 
DieLlage  der  einzelnen  Lappen , ist  nicht  immer  gleich;  dies  richtet  eich  nach 
im  die  Pfortader  bedeckenden  Drüsei^ewebe.  Ist  dasselbe  reichlich  vorhanden, 
N  «Kheint  die  Drflse  mehr  als  eine  zusammenhängende  Masse  nnd  der  mitt- 
hn  Lappen  erreicht  scheinbar  einen  grSsseren  Umfang  als  wenn  die  Pfort- 
ikt  tat  der  unteren  Fläche  weniger  vom  Drüsengewebe  bedeckt  ist. 

Die  obere  vordere  FUche  ist  von  der  Banchhant  überzogen;  zwischen 
dtt  letitcrea  und  der  Dräsensnbstanz  liegt  der  Pfortaderstamm,  welcher  in 
in  Winkel,  der  durch  das  Znsammenstosaen  des  linken  und  rechten  Lappens 
pdildet  wird,  auf  diese  Fläche  tritt  und  hier  von  einem  2  —  3  Cm.  breiten. 
Ml  Driuenparenchym  bestehenden  Ringe  —  dem  Pfortaderringe  —  um- 
ktt  wird.    Die  untere  Fläche  entbehrt  grOsstentheils  eines  serfisen  Deber- 

Figur  81. 
BwkpMcbaldräM  und  ZwÖlffiDgerdann  des  Pferdes;   entere  von  ihrer  oberen  lordarra 
Fliehe  gesehen. 


fi^>*' 
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•  Btiicte)MiAeldrüe.  Kg.  Hagen.  Pf.  Pfortader  abgesefanitten  nnd  vom  Pfortederringa 
V  Bucbqwiebeldrüifl  ooigeben  Z.  ZwölffiDgerdarm.  1,  linkw,  3.  rechter,  S.  ndttlerar 
Vfxa  du  Banchipeicheldröae.  4.  grosser  Ausfäbrungsgang  derselben  (Wimnguhcr 
■■()<  4'  dcMcn  AaimöndungMteDe.  5.  kleiner  AusfShniDgsgang,  5'  dessen  Ausmandungi- 
italle.    6.  abgeBchnittener  Lebergallengang,  6'  desseo  AusrnnDdungsstelle, 

IKe  Bauchspeicheldrilse  bat  ihre  Lage  nnter  der  Wirbelsäule  in  der  Ge- 
W)d  der  letxten  Rückenwirbel.  Hier  liegt  sie  unter  den  grossen  Gef&ssstim- 
■n  vor  der  vorderen  GekrOswnrtel,  welche  sie  von  beiden  Seiten  mit  ihren 
Utewchenkeln  nmfasst,  während  sich  ihr  mittlerer  Lappen  nach  unten,  vorn 
oA  recht*  bis  an  den  g^rfimmten  Anfangstheil  des  Zwölffingerdarmes  hinab- 
Mht.  Beim  Pferde  ist  sie  derartig  iwischen  dem  Bauchfell  und  der  Huskelhaut 
■«Blind-  und  Grimmdannes  eingeschobeD,  dass  sie  nur  dann  vollstäudig  über- 
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sehen  werden  kann,  wenn  die  serOse  Haut  durchschnitten  und  die  Drtse  tot 
den  genannten  Danntheilen  abgetrennt  worden  ist.  Mit  ihrer  oberen  Fläclu 
grenzt  sie  an  die  Pfeiler  des  Zwerchfells,  die.  Aorta,  die  hintere  HohWene  ud 
die  Pfortader,  welch'  letztere  sich  auf  dieser  Fläche  bis  zur  Leber  hinziebt 
Ihre  untere  Fläche  liegt  auf  der  Muskelhaut  des  Blinddarmgrundes  und  d« 
rechten  oberen  Grinundarmlage,  mit  welcher  sie  durch  lockeres  Bindegewebi 
in  Verbindung  steht.  Der  linke  Lappen  liegt  quer  von  links  nach  rechte 
reicht  bis  an  das  obere  Ende  der  Milz  und  die  linke  Niere  und  ruht  atif  d^o 
Grunde  des  Magens.  Der  rechte,  von  hinten  nach  vorn  laufende  Lappen  lie^ 
zwischen  der  rechten  Niere  and  Nebenniere  und  dem  Grunde  des  BlinddamM 
Der  mittlere,  am  tiefsten  liegende  Lappen  schiebt  sich  von  oben  nach  m». 
in  die  Concavität  ein,  welche  durch  die  schlingenfOrmige  Dmbiegung  des  Zw^tf 
flngerdarmes  gebildet  wird  und  bedeckt  mit  seinem  untersten  Theile  noch  eiofl 
Theil  der  Zwölffingerdarmwand. 

Ihrem  Baue  nach  gehört  die  Bauchspeicheldrüse  zu  den  zusammenges.'S- 
fen  traubigen  Drüsen.     Sie  zeigt  im  Wesentlichen  dieselben  Verhältnisse  vi' 
die  Maulspeicheldrüsen,  doch  hängen  ihre  Läppchen  lockerer  zusammen ,  v^ 
halb  sie  eine  etwas  weichere  Consistenz  zeigt  als  die  Speicheldrüsen  am K^' 
In  jedem  der  beiden  Seitenlappen  setzt  sich,  der  oberen  Fläche  näher  aL<'-'T 
unteren,  ein  Hauptgang  zusammen;  diese  beiden  Gänge  verbinden  sich  imn' 
leren  Lappen  zu  dem  grossen  Ausführungsgange  oder  WirsungscLr: 
Gange  (ductus  pancreaticus   major  «.   Wirsungianus)   der  am  Endr  <i^l 
mittleren  Lappens  den  Zwölffingerdarm  durchbohrt  und  wie  der  Lebergalle.- 
gang  in  das  Vatersche  Divertikel  ausmündet.    Aus  dem  grossen  Ausfuhrai.> 
gange  oder  auch  aus  dem  Hauptgange  des  linken  Lappens  zweigt  sich  ut^ 
kleine  Ausführungsgang  (I>(ic^u«  Santorini  h,)  ab,  welcher  kleiDeOiif 
aus  den  Drüsenläppcben  aufnimmt  und  an  der  entgegengesetzten   Wand  (i 
Zwölffingerdarmes,  dem  grossen  Ausführungsgange  gegenüber,  mit  einer  kleirf 
Hervorragung  endet.  i 

Die  Ausführungsgänge  der  Bauchspeicheldrüse  sind  sehr  dnnnwaDdi^  m 
im  Vergleich  zu  den  Ausführungsgängen  anderer  Drüsen  auffallend  weit  Mf 
bestehen  aus  einer  Schleimhaut,  welche  auf  ihrer  inneren  Oberfläche  Cylüi^<^ 
epithel  trägt  und  aussen  von  einer  Bindegewebsschicht  überzogen  ist 

Gefässe  und  Nerven.  Die  Arterien  der Banchspeicheldrnse  kommen  von  der 6«s<^ 
Schlagader  und  der  vorderen  Gekrösarterie ;  die  Venen  gehen  in  die  Pfortader,  die  Lyv»^ 
gellsae  in  den  Milcbbrustgang;  die  Nerven  entspringen  aus  den  Bauchgeflecbten. 

Verrichtungen  der  Bauchspeicheldriise.  Die  Bauchspeicheldrüse  sondert en 
stark  alkaliaehen,  klaren,  farblosen  Saft  von  mehr  z&her  Beschaffenheit  ab,  velcber  fl 
Banchapeichel  oder  der  panereatische  Saft  genannt  wird.  Derselbe  bat  fär  fl 
Verdauungsprozcas  insofern  eine  grosse  Bedeutung,  als  er  L  geronnene  Eiweisikörpcra 
löst,  2.  Fette  emulgirt  und  schnell  zerlegt  und  3.  gequollene  Stärke  noch  kciftigBr  aii  i 
Maulspeicbfl  in  Dextrin  und  Zucker  verwandelt  und  resorbtionafahig  macht 
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4.    Die  Milz. 

bw  Milz  (iien  «.  spien)  ist  ein  plattes  Organ  von  bläalich  rother  Farbe, 
«d<  he:»  bei  den  Einhufern  eine  langgezogene,  fast  dreieckige,  etwas  sichelför- 
iiii:  ;'e}M)<rene  Gestalt  hat.  Die  Grösse  und  Schwere  derselben  weichen  bei 
itü  (erschiedeuen  Thieren  einer  Gattung  mannigfach  ab  und  sind  bei  densel- 
keo  iDdividuen  auch  von  der  gerade  vorhandenen  BlutanfüUung  des  Organes 
ibb;Aiid?.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  die  Länge  gesunder  Pferdemilzen  auf 
«'-').)  Cra.,  ihre  grösste  Breite  auf  20—25  Cm.  und  ihr  mittleres  Gewicht 
■/-— 3  Pfund  veranschlagen. 

Man  unterscheidet  an  der  Milz  zwei  Flächen,  zwei  Ränder  und  -zwei 
Eulen. 

Die  äussere  Fläche  ist  leicht  gewölbt  und  glatt.  Die  innere  Fläche 
mf^  in  der  Nähe  ihres  vorderen  Randes  eine  der  Länge  nach  verlaufende 
fü  be  -r  die  Milzrinne  {hilus  lienid)  —  in  welche  die  Gefässe  und  Ner- 
fcti  HD-  und  austreten  und  durch  welche  diese  Fläche  in  eine  vordere,  schmä- 
^  lud  in  eine  hintere,  breitere  Abtheilung  zerfällt.  Da  die  Milz,  von  der 
Üt:t>  ans,  nach  vorn  zu  sehr  bedeutend,  nach  hinten  aber  allmälig  an  Stärke 
boimmt.  so  hat  dieselbe  ihren  grössten  Dicken-Durchmesser  unmittelbar  hin- 
T  «It Milzrinne.  Der  vordere  Rand  ist  ausgeschweift  und  mehr  zugeschärft 
1^  «irr  ^'e wölbte  hintere  Rand.  Das  obere  Ende  ist  breit  und  bildet  einen 
wdrun  mehr  spitzen  (fast  rechten)  und  einen  hinteren,  mehr  abgerundeten 
IfiurL  Das  untere  Ende  zieht  sich  in  eine  Spitze  aus,  in  welcher  die  bei- 
i^D  Raoder  zuBammenstossen.  Die  Ränder  und  Flächen  der  Milz  sind  zu- 
«tll'-D  mit  Einschnitten  versehen. 

l^ie  Milz  hat  ihre  Lage  innerhalb  des  Sackes  der  Bauchhaut  in  der  lin- 
»rt  Ifiterrippengegend,  schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn. 
b<'  i^^sere  Fläche  ist  den  Rippen  zugewendet  und  stösst  an  die  linke  Hälfte 
tt  Zwerchfells.  Mit  ihrer  inneren  Fläche  grenzt  sie  an  die  linke  Hälfte  des 
*pea.s,  mit  dem  sie  durch  das  M|ilzmagenband  (/<^.  gastro-lienale)  ver- 
ttxien  ist  Dies  letztere  tritt  vom  Grunde  und  der  grossen  Krümmung  des 
^^ns  an  die  Milzrinne  und  ist  zwischen  dem  Magengrunde  und  dem  oberen 
keile  der  Milz  so  kurz,  dass  der  vordere  Winkel  des  oberen  Milzendes  und 
»  Majcengrund  dicht  beieinand($r  liegen.  Nach  der  Milzspitze  zu  verlängert 
ck  das  Milzmagenband  immer  mehr,  wird  allmälig  dünner,  lockerer  in  seinem 
««•^he  Qod  geht  ohne  Grenze  in  das  grosse  Netz  über.  Das  obere  Ende  der 
^  liegt  am  weitesten  nach  hinten;  es  ist  mit  der  linken  Niere  und  dem 
»keil  Pfeiler  des  Zwerchfelles  durch  eine  Duplicatur  des  Bauchfelles  (Ugamen- 
■  yfirenico^UenaU  «.  Suspensorium  lienis  h,)  verbunden,  von  welcher  der  an  die 
ätren  tretende,  meist  viele  elastische  Fasern  enthaltende  Theil  das  Milz- 
ierenband  genannt  wird.  Ausser  mit  dem  Grunde  des  Magens  stösst  das 
bere  Ende  der  Milz  noch  mit  dem  Ende  des  linken  Lappens  der  Bauchspei* 
keldrüse  zusammen.  Das  untere  zugespitzte  Ende  sieht  nach  unten  und  vom 
»d  folgt  den  Bewegungen  des  Zwerchfelles  und   des  Magens.     Nicht  selten 
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findet  man   im  Milzmagenbande  kleine,   der  Milz   an  Farbe   und  Bau  gleiche, 
rundliche  oder  mehr  platte  Körper;  diese  werden  Nebenmilzen  genannt 

Struktur  der  Milz.  Die  Milz  ist  von  zwei  Häuten  umhüllt,  von  denen 
die  äussere  eine  seröse  Membran  ist,  welche  dem  Bauchfelle  angehört;  die  \at 
ter  dieser  liegende,  viel  dickere  und  festere  fibröse  Haut  wird  die  Milzkap{ 
sei  oder  die  eigene  Haut  der  Milz  (tunica  propria  <•  aibuginea)  gel 
nannt.  Beide  schliessen  das  dunkelbraunrothe,  meist  weiche  und  zerreissüclu 
Milzparenchym  ein,  dessen  genauere  histologische  Verhältnisse  äussern 
deutlich  schwer  zu  ermitteln  sind.  Macht  man  einen  Schnitt  in  die  Milz  iok 
streift  die  Schnittfläche  mit  dem  Messerrücken  ab,  so  bedeckt  sich  der  letzten 
bei  normalen  Milzen  mit  einer  dicklichen,  breiartigen,  eigenthümlich  -  bno 
rothen  Masse,  welcher  weissliche  rundliche  Körperchen,  die  auch  oft  fehlea 
oder  undeutlich  erscheinen,  beigemengt  sind.  Die  breiartige  Masse  nennt  niji 
die  Milzpulpe  oder  den  Milzbrei  (pulpalieniis)^  die  weisslichen  Körper  die 
Milzkörperchen,  Milzbläschen  oder  die  Malpighischen  Körperchei 
(corpuscula  iienis).  Die  abgestrichene  Stelle,  erscheint  als  ein  spongiöses,  neo- 
förmiges  Flechtwerk  mit  zahlreichen  Zwischenräumen.  Dieses  netzförmige  br 
fiecht  wird  das  B  alkenge  webe  der  Milz  und  die  einzelnen  dasselbe  zo^ 
mensetzenden  Stränge,  die  Milzbalken  (trabeculae  lienis)  genannt.  Die^u* 
teren  sind  die  in  das  Innere  der  Milz  dringenden  Fortsetzungen  der  Milzb^ 
und  bestehen  wie  diese  aus  fibrillärem  Bindegewebe,  elastischen  Fasern  u< 
glatten  Muskelfasern.  Dadurch,  dass  sie  sich  abzweigen,  verästeln  und  wt- 
fach  wieder  mit  einander  verbinden,  bilden  die  Milzbaiken,  (mit  deneo  i^ 
Venen  verlaufen,  verwachsen  und  von  ihnen  einen  Ueberzug  erhalten),  ein  dt 
ganze  Milz  durchsetzendes  durchbrochenes  Gerüst,  dessen  Zwischenräumeui 
der  Milzpulpe  ausgefüllt  sind. 

Die  Milzpulpe,  in  welcher  sich  überaus  zahlreiche  Blutkörperchen liodet 
besteht  aus  Zellen  und  einer  Intercellularsubstanz.  Die  ersteren  sind  theils  k 
Lymphkörperchen  ähnlich,  theils  sind  sie  grösser  und  enthalten  körniges  PigmtS 
oder  rundliche  Gebilde,  von  dem  Ansehen  farbiger  Blutkörperchen.  Die  i^ 
tercellularsubstanz  lässt  eine  feinkörnige,  zähe  Masse  wahrnehmen,  die  m 
sehen  den  einzelnen  Zellen  ein  zartes  Netz  bildet  und  sich  durch  Ac*' 
läufer  mit  der  Bindesubstanz  der  Kapsel  und  der  Adventitia  der  Capilhret 
und  Yenenanfänge  verbindet.  Die  ihrem  Baue  nach  den  lymphoiden  Follikel 
gleich  zu  achtenden  Milzkörperchen  finden  sich  au  den  kleinen  Arterieüi«^-' 
gen  vor;  sie  umfassen  diese  entweder  ringförmig  oder  liegen  denselben  q^ 
seitlich  an.  Da  die  Arterien  der  Milz  abweichend  von  den  Arterien  der  üiin- 
gen  Organe  mit  einer  aus  cytogener  Bindesubstanz  bestehenden  Scheide  ^n 
geben  sind,  die  ein  zartes  Netzwerk  bildet,  in  dessen  Zwischenräumen  >. ' 
reichliche  lymphkörperartige  Zellen  finden,  so  nimmt  man  jetz  allgeniem  i^ 
dass  die  Milzkörperchen  lokale  Hyperplasien  dieser  cytogenen  Bindedubtau 
darstellen.  (W.  Müller).  Durch  diese  Annahme  würde  sich  das  ungleiciuna^>r' 
Vorkommen  der  Milzkörperchen  auch  am  leichtesten  erklären  lassen.  Uin^^icÄt* 
lieh  des  Verhaltens  der  Blutgefässe  der  Milz  bestehen  noch  verschiedene  Al- 
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siebten.  Nach  der  einen  Ansicht  unterscheidet  sie  sich  in  dieser  Beziehang 
!jirbt  wesentlich  von  den  übrigen  Organen  des  Körpers,  da  sie  ein  geschlosse- 
^•^^  Gefasssystem  von  gewöhnlichem  Bau  besitzen  soll,  in  welchem  die  Venen 
'dh^T  allenthalben  plexusartige  Anastomosen  bilden,  zwischen  denen  das  von 
Capillaren  durchzogene  Parenchym  in  Form  von  Strängen  oder  Kolben  ent- 
halten ist.  CBillroth,  Sasse,  Grohe).  Nach  W.  Müller  verlaufen  die  Ar- 
Wrien  und  Venen  eine  Strecke  nebeneinander  und  verzweigen  sich  baumförmig 
<^e  Anastomosenbildung  zwischen  den  Aesten.  Während  dieses  Verlaufes  ge- 
hfn  die  Arterien  Zweige  für  die  umhüllenden  Scheiden  ab  und  gehen  in  den- 
selben in  ein  Capillarnetz  über,  das  sich  in  den  Malpighisehen  Körperchen 
reichlicher  entwickelt.  Die  Arterienenden  gehen  in  mehrfach  gestreckt  verlau* 
fende  Capillaren  über,  welche  von  einer  schmalen  bindegewebigen  Adventitia 
un^eben  werden.  „Sie  zeigen  in  der  Regel  den  Bau  ausgebildeter  Capillaren, 
la5weiIeD  sind  sie  auch  auf  grössere  Strecken  von  un verschmolzenen,  proto- 
piasmareichen  Zellen  aufgebaut  (Uebergangsgefässe  Schweigger-Seide  1). 
hch  kürzerem  oder  längerem  Verlauf  wird  ;die  Capillarwand  viel  zarter,  fein- 
koroi^,  ihre  Kerne  umgeben  sich  mit  deutlichen  Protoplasmahöfen,  ihre  Gon- 
tiottität  wird  unterbrochen,  indem  die  homogene  Wandung  in  schmale,  den 
Zelieo  anliegende  Streifen  sich  sondert  und  in  das  Zellen-  und  Fadennetz  der 
Pulpa  übergeht.  Durch  die  in  der  ursprünglichen  Capillarwand  entstehenden 
Ucken  ergiesst  sich  das  Blut  in  die  von  den  Zellen  und  Fasernetzen  der  Pulpa 
umfriedigten  Hohlräume,  —  die  intermediären  Blutbahnen.  Aus  letzteren  sam- 
^  a  sich  in  den  Venenanfängen.  Diese  beginnen  als  siebförmig  durch- 
^^''beoe  Kanäle,  deren  Begrenzung  lediglich  durch  lymphkörperartige  Zellen 
Bild  eine  anliegende  zarte  Intercellularsubstanz  hergestellt  wird,  welche  ein 
öiilreiche  Lücken  freilassendes  Netz  bildet." 

Gefässe  und  NerTen.  Die  Milzarterie  ist  ein  Ast  der  Bauchscblagader.  Die  Milz* 
^«  ergiesst  sich  in  die  Pfortader.  Die  Lymphgeßlsse  vereinigen  sieb  mit  dem  Magen-  und 
UUrtste.    Die  Nerven  kommen  aus  dem  Baucbgeflecbte. 

Verrichtungen  der  Milz.  Die  Milz  wird  den  sogenannten  Blutdrüsen  zugez&hlt 
*&d  steht  in  vieler  Beziebung  den  Lympbdrüsen  nabe.  Man  nimmt  an,  1 .  dass  in  ihr  färb- 
lue  Blutkörperchen  gebildet  werden,  die  sieb  tbeilweise  dem  Blute  direkt  beimischen.  2. 
^  sich  in  ihr  farblose  Blutkörperchen  in  farbige  umwandeln  und  3.,  dass  sie  neben  der 
Leber  dasjenige  Organ  ist,  in  welchem  farbige  Blutkörperchen  in  grösserer  Menge  unter- 
feheiL  Zum  Yerdauungsvorgange  steht  die  Milz  in  keiner  direkten  Beziehung,  doch  hat 
iiaa  beobachtet,  dass  sie  einige  Stunden  nach  der  Futteraufnahme  an  Umfang  zunimmt 
vid  später  wieder  abschwillt. 

Mageiii  LebeTi  Bauobspeiobeldrüse  und  Milz  der  Wiederkäuer. 

1.  Der  Magen  ist  das  umfangreichste  Organ  der  Wiederkäuer  und  füllt  den 
pössten  Theil  der  Bauchhöhle  derselben  aus.  Wegen  der  diesen  Thieren  eigen- 
tbümlichen  Funktion  des  Wiederkauens  (Rumination)  ist  der  Bau  dessel- 
ben viel  complicirter  als  der  Magen  der  übrigen  Hausthiere.  Der  Wiederkäuer- 
n^&geo  zerfällt  in  ^ier  einzelne  Abtheilungen  oder  Mägen,  die  sich  ätisserlich 
schon  scharf  von  einander  abgrenzen  und  sich  auch  ixn  Inneren  durch  be* 
ttiiomte,  in  die  Augen  fallende  Eigenthümlichkeiten  von  einander  unterscheidtti 
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lasseo.  Diese  Abtheilati^ea  heissen:  der  Wanst,  die  Haube,  der  Psa1l«i 
and  der  Labmagen.  Da  man  die  Form  Verhältnisse  am  ungeöffneten  und  wo 
mOglieh  aufgeblasenen  Wiederkäuermagen  am  besten  übersieht,  so  werden  hifi 
zuerst  die  verschiedenen  AbtheÜun^^en  ihrer  Lage  und  Form  nach  und  danc 
erst  ihrem  Baue  und  ihrer  inneren  Einrichtung  nach  beschrieben  werden. 

Aeuuere  Form  und  Lage  der  Magenabtheilungen. 

Der  Wanit,  der  Pansen,  die  Wamme  oder  Wampe  ((rumen  $.  inglt- 
viet)ist  (mit  Ausnahme  der  FOtal-  und  Säugeperiode)  die  bei  Weitem  grü^sti 
der  vier  Magen abtheilungen  und  beträgt  etwa  */h — Vi  <^^^  ganzen  Magens.  ?«in« 
Inbaitscapacität  wird  bei  ausgewachsenen  Thieren  aufS— 4i  Knbikfusa  berecb- 
net.  Er  reicht  vom  Zwerchfell  bis  zum  Becken,  berührt  die  Querforlsätze  ia 
Lendenwirbel  und  die  letzten  Rippen  der  linken  Seite,  die  linke  Flankenpf- 
gend,  den  ganzen  linken  und  unteren  Theil  der  Bauchwand  und  zieht  sich  bii 
in  die  rechte  Unterrippengegend  hin.  Vor  ihm  liegt  die  Haube,  rechts  von  iln 
der  Psalter  und  der  Labmagen.  Man  unterscheidet  an  dem  Wanste  i«ei  ^ 
wölbte  Ränder  oder  BOgen  und  zwei  Enden. 

Figur  82. 

Hagen  des  Scbkfea. 


L  Dl«  HagenBbtheiInngen  befinden  sich  in  ihrer  natürlichen  Lage  zu  einwider.  H.  Br,"  I 
L.  Labmagen.  M.  Hill.  P.  Psalter.  S.  Seblund.  W.  linker  Wansteack.  W*  rechter  Ww=--. '  1 
**  dessen  bintorea  blindee  Ende  oder  der  rechte  Blindsack. 

n.  Der  Psalter  ist  seitlich  von  dem  Wanst  abgezogen,  um  «eine  VerbiLdung  mii  J' 
Haabe  und  dem  Labmagen  zu  zeigen.    Die  Bezeicbnungen  die  in  L  I 

Die  obere  rechte  Fläche  liegt  schräg  von  oben  und  links  nach  m''' 
und  rechts  und  ist  dem  grOsstentheils  auf  ihr  ruhenden  Darmkanale  iii,;""' 
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det  Die  linke  untere  Fläche  liegt  an  der  Banchwand.  Der  obere  Rand 
kl  Dach  links  gerichtet  und  mit  den  Pfeilern  des  Zwerchfells  durch  Zellge- 
vebe  Terbunden;  an  ihm  befindet  sich  die  Milz.  Der  untere  Rand  sieht  nach 
rechts  und  ruht  auf  der  Bauchwand. 

Das  vordere  Ende  des  Wanstes  stösst  an  die  Haube,  mit  welcher  es 
mittelst  einer  grossen  Oeffnung  in  Verbindung  steht;  auf  der  Grenze  zwischen 
WaDst  und  Haube  mündet  der  Schlund  mit  trichterförmiger  Oeffnung  ein.  Das 
hiotereEnde  ist  durch  eine  tiefe  Einschnürung  in  zwei  blinde  Enden  oder 
Biiodsäcke  getheiit,  die  beim  Rinde  gleich  weit  nach  hinten  reichen,  wäh- 
rtod  beim  Schafe  der  rechte  BUndsack  den  linken  nach  hinten  überragt.  Der 
rrchte  Blindsack  ist  mehr  abgerundet;  der  linke  ist  mehr  kegelförmig  und  sieht 
aiit  seiner  Spitze  nach  rechts.  An  der  Aussenfläche  des  Wanstes  bemerkt  man 
mehrere,  meist  mit  Fett  ausgefüllte  Rinnen  oder  Furchen  die  sich  über  ihn 
entweder  in  der  Längsrichtung  hinziehen  oder  der  Quere  nach  verlaufen.  Die 
rechte  (obere)  Längsrinne  fängt  zwischen  den  beiden  Blindsäcken  des 
Hinteren  Endes  an  und  bildet  auf  der  oberen  Wanstfläche  eine  seichte  Neben- 
rinne,  die  indess  bald  wieder  mit  der  Hauptrinne  zusammenfliest,  und  einen 
löriJ  der  oberen  Magenwand  inselartig  umgiebt,  wodurch  ein  flacher  Blind- 
5&rk  zu  Stande  kommt.  In  der  Gegend  des  Psalters  tritt  die  obere  Längsrinne 
Bjchdem  von  ihr  noch  eine  seichte  Nebenrinne  nach  oben  abgegangen  ist,  über 
dfü  anteren  Rand  auf  die  linke  Seite,  steigt  hier  als  linke  Längsrinne, 
narh  oben  und  verläuft  sich  entweder  in  der  linken  Magenwand  oder  erreicht 
«lii*  Einschnürung  zwischen  den  beiden  Blindsäcken  des  hinteren  Endes,  so 
(i3><  dann  die  beiden  Längsrinnen  hier  zusammentreffen.  Im  ersteren  Falle 
pfl»^  von  der  genannten  Stelle  eine  kleine  Rinne  abzugehen,  ohne  jedoch  die 
itLke  Längsrinne  zu  erreichen.  Die  Querrinnen  linden  sich  in  der  Nähe  des 
iimeo  Magenendes;  sie  laufen  beim  Rinde  rings  um  die  Blindsäcke;  beim 
^chfe  sind  sie  nur  am  rechten  Blindsacke  deutlich  .wahrzunehmen,  am  lin- 
i*D  dagegen  m.  o.  w.  verwischt. 

Da  im  Innern  des  Wanstes  an  den  Stellen,  wo  aussen  die  Rinnen  verlau- 
fe», sich  Wülste  vorfinden,  die  in  das  Lumen  des  Wanstes  hineinragen  und 
Träger  von  m.  o.  w.  entwickelten  Falten  sind,  so  zerfällt  der  Wanst  durch 
«♦'Zunächst  in  zwei  Hauptabtheilungen  oder  Säcke,  von  denen  jeder  wiederum 
mehrere ünterabtheilungen  wahrnehmen  lässt.  Der  linke  oder  obere  Wanst- 
sack ist  beim  Rinde  länger  als  der  rechte;  sein  vorderes  Ende  steht  mit 
dem  Schlünde  und  der  Haube  in  Verbindung  und  stellt  einen  durch  die  nach 
oben  steigende  Nebenrinne  auch  äusserlich  markirten  Vorhof  dar,  welchen 
simmtliches  in  den  Wanst  eintretendes  und  wieder  austretendes  Futter  zu 
pa'^siren  hat.  Der  mittlere  Theil  des  linken  Sackes  ist  schmal  und  wird 
innen  theils  von  dem  rechten  Sacke  durch  eine  Zwischenwand  geschieden, 
erO<stentheils  fliesst  er  aber  mit  ihm  zusammen.  Das  hintere  Ende,  oder  der 
linke  oder  obere  Blindsack,  wird  beim  Rinde  durch  die  obere  Querrinne  an- 
gedeutet. Der  rechte  oder  untere  Wanstsack  ist  breiter  und  beim  Rinde 
kürzer  als  der  linke;  beim  Schafe  und  bei  der  Ziege  haben  beide  Säcke  etwa 
<^i^  gleiche  Länge«  Das  vordere  Ende  und  der  mittlere  Theil  des  rechten 
Sackes  gehen  ohne  Grenzen  in  einander  über,  doch  markirt  sich  sein  beträcht- 
licher Blind  sack  sehr  deutlich. 

Die  Haabe,  die  Mutze,  der  Netzmagen,  die  Bienenkappe,  das 
Garn  {rtticulum  $.  ollula)  ist  die  zweite,  am  weitesten  nach  vorn  liegende 
Ahtheilung  des  Magens.  Beim  Rinde  ist  sie  der  Grösste  nach  die  kleinste, 
Wm  Schafe  die  drittgrösste.  Diese  Abtheilnng  liegt  quer  zwischen  den  übri- 
gen Mägen  und  dem  Zwerchfell  und  der  Leber.  Man  unterscheidet  an  ihr  zwei 
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gewölbte  Fl&chen  oder  Wände,  zwei  Krümmangen  oder  Bögen  nnd  zwei 
Enden. 

Die  vordere  Fläche  stösst  an  das  Zwerchfell  and  die  Leber,  die  hin- 
tere an  den  Labmagen;  die  untere  gewölbte  Erfimmung  liegt  in  der 
Schaufelknorpelgegend  auf  der  Bauch  wand;  die  obere,  etwas  ausgehöhlte 
Krümmung  steht  mit  dem  sie  bedeckenden  Psalter  in  Verbindung.  Das  linke 
Ende  ist  nur  durch  einen  leichten  Einschnitt  von  dem  linken  Wanstsacke  ^ 
trennt  und  mit  ihm  durch  eine  grosse  Oeffnung  verbunden.  Das  rechte  Ende 
bildet  einen  beim  Rinde  stumpf  kegelförmigen,  beim  Schafe  rundlichen  BÜDd- 
sack  und  liegt  zwischen  dem  Zwerchfell  und  dem  Labmagen. 

Der  Psalter,  der  Blättermagen,  das  Buch,  der  Löser  (omasut  t,c(n' 
tipellio)  ist  beim  Rinde  die  drittgrösste,  beim  Schafe  aber  die  kleinste  Ma- 
genabtheilung  und  hat  die  Giestalt  einer  seitlich  zusammengedrückten  Ko^d 
Man  unterscheidet  an  ihm:  eine  linke  hintere  und  eine  rechte  vordere 
gewölbte  Fläche;  erstere  ist  dem  Wanste,  letztere  der  Leber  und  dem  Zwerrh- 
felle  zugewendet.  Seine  obere,  sich  weit  hinziehende  convexe  Krümmuof 
oder  Bogen  ist  nach  der  Wirbelsäule  und  dem  oberen  Theile  der  rechtet 
Rippen  gerichtet,  während  seine  untere  Krümmung  dem  Labmagen  zfi^t- 
wendet  ist.  Das  vordere  linke  und  hintere  rechte  Ende  des  Psalt«n 
stossen  in  der  kleinen  Krümmug  fast  zusammen.  Ersteres  steht  mit  der  Hank 
letzteres  mit  dem  Labmagen  durch  Oeffnungen  in  Verbindung. 

Figur  83. 

Aufgeblasener  und  getrockneter  Magen  eines  neugeborenen  Auerkalbes. 


H.  Haube.  L.  Labmagen.    P.  Psalter. 
S.  Schlund.   W.  Wanst 


Der  Labmagen,  der  Milch-,  Rahm-  oder  Käsemagen,  vierter  Ma- 
gen (abomasus  t,  ventriculus  intestinalif  8.  quartu»)  ist  beim  erwach^en^*^ 
Thiere  der  zweitgrösste  Magen,  beim  Fötus  und  Säuglinge  aber  der  grö-4'. 
Dieser  Hagen  bildet  einen  langgezogenen,  fast  birnförmigen  Sack,  und  krünnt 
sich  mit  seinem  hinteren,  enger  werdenden  Theile  nach  auf-  und  etwas  na'- 
vorwärts.  Sein  umfängliches  vorderes  Ende  stösst  an  die  Haube  und  li^'" 
unter  dem  Psalter,  dessen  in  den  Labmagen  führende  Oeffnung  sich  hier  h* 
findet.  Seine  linke  gewölbte  Fläche  grenzt  an  die  rechte  obere  Fla  * 
des  Wanstes;  seine  rechte,  ebenfalls  gewölbte  Fläche  und  seine  untert 
gewölbte  Krümmung  stossen  an  die  Bauchwand,  während  seine  ober' 
concave  Krümmung  nach  der  Wirbelsäule  sieht.  Das  aufwärts  gekrämmt^ 
sich  immer  mehr  verschmächtigende  hintere  Ende  geht  in  den  Zwölffin;r<^f' 
darm  über.    Dieser  geht  nach  vorn  bis  an  die  Leber  und  bildet,  ehe  er  v«^* 
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ter  nacb  hinteD  läuft,  eine  scharf  geknickte  Sfftrmige  Schlinge,  in  deren  nach 
hinten  laufenden  Theil  erst  die  Leber  und  Bauchspeicheldrüse  ausmünden ;  dem 
entsprechend  sind  die  Mündungen  dieser  Drüsen  verhältnissmässig  weit  vom  Py- 
lonis  eDtfemt;  beim  Rinde  mündet  der  Gallengang  etwa  50 — 70  Gm.,  der 
Gan?  der  Bauchspeicheldrüse  circa  80  —  90  Cm.  vom  Pförtner  entfernt,  in  den 
ZwulMo^erdarm  ein.  Beim  Schafe  und  der  Ziege  münden  die  Gänge  der 
Über  und  der  Bauchspeicheldrüse  gemeinschaftlich  25  —  40  Gm.  vom  Pförtner 
estfernt. 

Bau  und  Innere  Einrichtung  der  Magenabtheilungen. 

Die  einzelnen  Abtheilungen  des  'Wiederkäuermagens  sind  wie  der  Magen 
^es  Pferdes  aus  drei  Häuten,  der  serösen,  der  Muskelhaut  und  der  Schleim- 
haut zusammengesetzt. 

Die  seröse  Haut  bekleidet  die  äussere  Fläche  der  Magenabtheilungen, 
iifft  aber  nicht  überall  der  Muskelhaut  fest  an,  sondern  überbrückt  die  zwi- 
vkn  den  einzelnen  Abtheilungen  befindlichen  Spalten  und  die  auf  dem  Wanste 
l«1lodIicben  Rinnen,  indem  sie  von  Ser  einen  Abtheilung  auf  die  andere  über- 
<pnn?:t.  Auch  der  unter  den  Pfeilern  des  Zwerchfells  und  den  Lendenwirbeln 
Ik-^nde  Theil  desWanstes  besitzt  keinen  serösen  üeberzug. 

Die  Muskelhaut  besteht,   mit   Ausnahme  der  auf  den  Wanst  und  die 

Hanhe  vom    Schlünde     ausstrahlenden,    queergestreiften    rothen,    aus    glat- 

H  Muskelfasern,   die  sich  im  Allgemeinen  in  Längs-  und  Querzüge  ordnen, 

ki  den  einzelnen  Abtheilungen  jedoch  ziemlich  verwickelte  Details  darbieten. 

h  eiDzelnen  Mägen   finden  jedoch   stellenweise   stärkere   Muskelanhäufungen 

^att  und  bilden ,  namentlich  im  Wanste,  dicke,  zusammenhängende,  wulstartige 

^^:^  die  in  verschiedenenRichtungen  laufen  und  so  zu  sagen  das  Gerüst  des 

^vA(t>  darstellen,  an  welchem  sich  die  übrigen  Hautwandungen  hinspannen 

Mji  >Tütze  finden*).    Diese  Wülste,  die  man  als  Pfeiler  bezeichnet,  werden 

M  der  Betrachtung  der  inneren  Wansteinrichtung  näher  besprochen  werden. 

^^•^nvo  finden    sich   in   der  Haube   an   der  Schlundrinne,   im  Psalter  um  die 

P^lt^r-Labmagenöffnung  und  im  Pförtner  des  Labmagens  stärkere  Anhäufun- 

ret  von  Muskelfasern  vor.    In  schwachen  Zügen  setzen  sich  die  glatten  Mus- 

hlfa^ern  auch  in  die  Zotten,  Leisten,  Blätter  und  Falten  der  Schleimhaut  der 

TerMhiedenen  Magenabtheilungen  fort  und  tragen  somit  auch  wesentlich  zum 

Aufbau  derselben  bei. 

« 

Die  innere  Haut  oder  Schleimhaut  ist  in  jeder  Magenabtheilung  an- 
<krs  beschaffen  und  in  jeder  so  charakteristisch,  dass  man  aus  einem  Stück- 
chen Schleimhaut  bestimmen  kann,  welcher  Abtheilung  dasselbe  entnommen 
»«t.  In  den  ersten  drei  Magenabtheilungen  hat  dieselbe  jedoch  das  üeberein« 
^timmt-nde,  dass  sie  ein  sehr  starkes  geschichtetes  Plattenepithel  be- 
sitzt, welches  sich  bald  nach  dem  Tode  unter  dem  macerirenden  Einflüsse 
i<;s  Mageninhaltes,  in  m.  o.  w.  grossen  Fetzen  und  Platten  ablöst,  und  dass 
«<h  in  keiner  dieser  Abtheilungen  drüsige  Elementein  der  Schleim- 
kaut nachweisen  lassen.  Nur  die  Schleimhaut  des  vierten  Magens  ist  eine 
wahre  Schleimhaut,  die  wie  die  rechte  Hälfte  des  Pferdemagens  Labdrüsen  und 
^bleimdrüsen  enthält. 

Die  innere  Einrichtung  des  Wanstea  übersieht  man  an  einem  aufge- 
blasenen und  getrockneten  Magen  recht  gut,  noch  viel  besser  aber  an  einem 

'^  Dies  ist  namentlich  am  gefrorenen  Magen  sehr  schon  zu  sehen,  wenn  die  dnnne- 
m  yflnde  schon  anfangen  anfiuthauen  und  weich  zu  werden ,  die  Pfeiler  imd  deren  Sehen« 
M  aber  noch  hart  aind. 
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anfgeblasenen  frischen  und  durch  Gefrieren  starr  ^ewordeDen  Ma^en.  Nai-t 
Eröffnung  des  Wanstes  (die  man  am  zweckmassigsten  am  linken  Wan^tud" 
untemimrot  und  dabei  die  Rinnen  schont)  fallen  zunächst  die  zwischcu  im 
beiden  Wanst^^äcken  befindlichen  Scheidewände  und  deren  Grundlagen,  Ali 
Pfeiler  und  die  von  diesen  abgehenden  Schenkel  in  die  Augen.  Diese  fiudo 
sich  an  den  Stellen,  wo  aussen  die  Rinnen  vorkommen;  sie  zeichnen  sich  da- 
durch aus,  dass  sie  glatter  und  weisslicher  erscheinen  als  der  übrige  ^Vi 
der  inneren  Wanstflüche.  Die  Pfeiler,  die,  nie  erwflhnt,  dicke,  von  ziuinii't 
glatter  Schleimhaut  überzogene  Muskelnüüte  sind,  unterscheidet  man  in  vine^ 
vorderen  und  in  einen  hinteren. 

Figur  84. 
Aufgebl&MDsr  und  gefrorener  Hagen  eines  Srbsfes  von  vom  and  links  geMhea.  Die  Eii 
benwand  ist  nur  Iheilveise,  die  Wand  des  linken  WanBUackes  grcisstenlbeiU  entferoi-  [■'i 
PuJler  ist  von  oben  geöffnet  und  die  Bluter  desselben  «ntfemt. 


übe.  L.  Labmagen.  P.  Psalter.  S.  Schlund.  W.  Wanst.  Wf  gehört  dem  ndK 
t(acke  an  I.  Torderer  Pfeiler.  1'  seine  Fortsetzung,  welche  sich  mit  dem  bitiu:^ 
r  terbindet.  1"  nach  rechts  laufender  Seilenschenlie]  des  vorderen  Pfeilen  ("im'! 
in  Btark  gehalten).  '2.  hinterer  Pfeiler.  3.  sein  oberer  mittlerer,  sich  mit  dem  'o:' 
[eiler  verbindender  Schenkel  4.  rechter  oberer,  5.  rechter  unterer  Schenkel  6.  lü* 
,  7.  linker  unterer  Schenkel  8.  Andeutung  des  unteren  mittleren  Scheukels.  9.  Sdiis- 
Ite,  welche  den  Vorhof  des  Wanstes  von  dem  linken  Sacke  trennt;  10.  Vorbcf  !■■ 
«S.  11.  unter  der  Wanst -H au benäffnung  gelegene  Schleimhautfalte,  welche  die  Hi-- 
jm  Wanstvorhofe  trennt.  12.  Schlundrinne-  13.  Hauben- PsalleröffauDg,  14.  iuirt  y- 
nung  der  Psalterblätter  sichtbar  gewordene  Psalter- Labmagenüffaung. 
)er  vorderePfeiler  bildet  den  freien  Begrenzungsrand  der Scbeide«.v.4 
I«  die  vorderen  Enden  der  beiden  Wanstsäcke  von  einander  trennt.  Er 
einen  langen,  bogenfßrmig  ausgeschweiften  Wulst  dar,  dessen  Concaii* 
hinten  und  links  gerichtet  ist.  Seine  nach  oben  und  rechts  in  der  n-M 
Hagenwand  verlaufende  Fortsetzung  verbindet  sich  mit  dem  mittler« 
o  Schenkel  des  hinteren  Pfeilers;  aus  ihr  geht  ein  uoch  weiter  la^ 
B  sich  abzweigender  schwächerer  Schenkel  ab,  der  zu  einer  schwjrhrt 
"bildung   Veranlassung  giebt,   aber  wieder  mit  ihr  zusammenfliesst  am 
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leD  flachen  Blindsack  umgrenzt,  welcher  sich  auf  der  äusseren  Wanstfläche 
I  erkennen  giebt.  Die  Fortsetzung  des  vorderen  Pfeilers  nach  der  linken  Seite 
fTlkü  sich  entweder  allraälig  in  der  linken  Wand  des  Wanstes  oder  sie  ver- 
iniirt  sich  auch  wohl  mit  Längsfaserzügen,  die  ihr  aus  dem  unteren  Theile 
le.v  hinteren  Pfeilers  entgegenkommen.  In  diesem  Falle  bildet  der  vordere 
ViUt  dann  in  seiner  Verbindung  mit  dem  hinteren,  gleichsam  einen  schräg 
n  Waost  ausgespannten  muskulösen  Reif.  Der  hintere  Pfeiler  ist  kurz  und 
^br  stark.  Er  Üegt  an  der  Stelle,  wo  am  hinteren  Ende  die  blinden  Enden 
h  l»eiden  Wanstsäcke  zusammenstossen.  Aus  seinem  oberen  (rechten)  Ende 
lEC  meist  auch  aus  dem  unteren  (linken)  gehen  in  verschiedenen  Richtuns^en 
I Sehen k el  (Aeste  oder  Nebenpfeiler^  ab.  Der  obere  mittlere  Schenkel  fliesst 
Gtt  dem  vorderen  Pfeiler  zusammen;  die  oberen  und  unteren  Seitenschenkel 
Inkreisen  die  Wanstsäcke  und  bilden  die  vordere  Begrenzung  der  mehr- 
acb  genannten,  an  den  hinteren  Enden  der  beiden  Wansthälften  vorkommenden 
llindsacke,  welche  auf  der  Aussenfläche  durch  die  Querrinnen  angedeutet  wer- 
b.  Häufig  kommt  beim  Rinde,  seltener  beim  Schafe,  auch  noch  ein  deutlich 
urkirter  mittlerer  unterer  Schenkel  vor,  welcher  sich  entweder  mit  der  links- 
-iti't'ü  Fortsetzung  des  vorderen  Pfeilers  vereinigt  oder  schon  vorher  aufhört, 
("•rhaupt  kommen  in  dieser  Beziehung  mancherlei  Verschiedenheiten  vor. 
S'-ini  Schafe  sind  die  linken  Schenkel  des  hinteren  Pfeilers  nie  so  entwickelt, 
rK*  die  rechten. 

Die  innere  Haut  des  Wanstes  (die  sogenannte  Schleimhaut)  hat  ein 
rauhts,  zottiges  Ansehen  und  ist  ni.  o.  w.  dunkelbraun  bis  schwarz  gefärbt.  Nur 
la  'l^-D  Pfeilern  und  dereu  Schenkeln  ist  sie  glatter  und  heller  von  Farbe. 
^a.*  raube  Verhalten  ist  durch  eine  Unzahl  dicht  an  einander  stehender  Pa- 
p'ii  bedingt,  die  beim  Rinde  eine  Länge  von  1  Cm.,  beim  Schafe  von  5 
^tttrreichen  können  und  meistens  breitlich  zungenförmig,  aber  auch  faden- 
^'ri:!:  erscheinen.  Zwischen  den  grösseren  finden  sich  vielfach  kleinere  Zot- 
{•-n  »or.  Am  stärksten  sind  diese  Zotten  entwickelt  im  vorderen  Ende  des 
lijfcrü  Wanstsackes,  an  den  unteren  Thcilen  der  Wände  und  in  den  Blind- 
öfUa;  bedeutend  schwächer  sind  sie  am  oberen  Theile  des  linken  Waust- 
aVs;  in  der  Nähe  der  Pfeiler  werden  sie  kleiner  und  stellen  schliesslich 
itiuf  Wärzchen  oder  Knötchen  dar,  oder  fehlen  auch  (wenigstens  für  das 
yl^t^waffnete  Auge)  ganz.  In  der  Länge,  Farbe  etc.  der  Zotten  finden  sich 
fehl  allein  bei  den  verschiedenen  Arten  der  Wiederkäuer,  sondern  auch  bei 
tti  verschiedenen  Individuen  derselben  Art  vielfach  Abweichungen;  der  Wanst 
es  einen  Thieres  kann  ein  viel  rauheres,  schwärzeres  Ansehen  haben,  als  der 
ia^'s  anderen  Thieres  derselben  Species.  Das  die  ganze  innere  Haut  über- 
leidende starke,  geschichtete  Pflasterepithel  umgiebt  die  Papillen  scheideuför- 
üg  und  ist  der  Träger  der  dunklen  Farbe;  die  vom  Epithel  befreiten  Zotten 
scheinen  hell  gefärbt. 

In  dem  vorderen,  dem  linken  Sacke  angehörigen  Ende  des  Wanstes,  das 
Ifi'bsara  den  Vorhof  zu  dem  collossalen  Doppelsacke  darstellt,  welchen  der 
ar.ze  Wanst  bildet,  finden  sich  2  0effnungen.  Die  trichterförmige  Seh lund- 
Jfnung  liegt  auf  der  Grenze  zwischen  der  Haube  und  dem  Wanste;  durch  sie 
«lanct  das  Futter  von  der  Maulhöhle  in  die  Mägen,  beim  Wiederkäuen  aber 
•i^dir  in  die  Maulhöhle  zurück. 

I^ie  Haubenöffnung  (Wanst  Haubenoffnuug)  vermittelt  die  Verbindung 
*i^<hen  Wanst  und  Haube.  Dieselbe  ist  sehr  gross  und  wird  nur  in  ihrem 
witiren  Theile  durch  eine  halbmondförmige  Falte  begrenzt. 

1^38  Innere  der  Haube  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  auf  ihrer 
Schleimhaut  vorkommenden,  niedrigen  leistenartigen  Blättchen  sich  zu  einem 
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zQsaminenliäDgenden  System  von  vier-  ffinf  oder  sechseckigeii  Zellen  yerlandeB, 
die  den  Wachszellen  der  Bienen  nicht  unähnlich  sind  und  dem  Innern  der 
Haube  ein  sehr  zierliches  Ansehen  verleihen.  Im  Grunde  dieser  Zellen,  deren 
Wände  beim  Rinde  10 — 12  Mm.  hoch,  beim  Schafe  aber  viel  niedriger  sini 
befinden  sich  niedrigere  Leistchen,  welche  in  den  grösseren  Zellen  zu  kleine- 
ren secundären  Zellen  zusammentreten  und  bei  Schafen  durch  kleine  {itrich- 
artige  Hervorragungen  ersetzt  werden.  Die  Ränder  der  die  Zellen  bildenden 
Leisten  und  Leistchen  sind  mit  kleinen  Spitzen  und  Zähnen  versehen;  ebenso 
sind  ihre  Flächen  wie  auch  der  Grund  der  Zellen  überall  mit  dicht  aneioandei 
stehenden  kleinen  spitzigen  Zäckchen  oder  rundlichen  Wärzchen  besetzt.  G^ 
gen  den  Wanst  und  die  Schlundrinne  hin  verschwinden  beim  Rinde  die  Zd 
len  allmälig.  Ihre  Wände  werden  niedriger,  die  Zellen  selbst  flacher;  sk 
stellen,  noch  weiter,  nur  parallel  neben  einander  laufende  Leistchen  dar,  denei 
die  Zwischenverbindungen  fehlen,  und  die  sich  schliesslich  in  Zotten  auflö^eo. 
Beim  Schafe  und  der  Ziege  ist  das  Verhalten  ähnlich,  doch  ist  die  Grtott 
zwischen  den  Haubenzellen  und  den  Wanstzotten  ziemlich  scharf.  An  d<r 
PsalterOfihung  finden  sich  grosse,  beim  Rinde  oft  ganz  verhornte,  mehr  od«r 
weniger  gekrümmte  und  gewundene,  öfter  sogar  ^vogelklauenähnliche*'  V9\^ 
len  vor. 

Ausser  der  am  linken  Ende  der  Haube  befindlichen  Wanst-Haubenöffaai: 
findet  sich  in  der  Haube,  etwa  in  der  Mitte  des  kleinen  Bogens,  die  zum  V^ 
ter  führende  Psalteröffnung  (Hauben-Psalteröffnung),  welche  einen  nt'.^ 
ringen  umfang  hat  und  immer  ziemlich  fest  verschlossen  angetroffen  ^'-'i 
Diese  Oeffnung  steht  mit  der  Schlundöffnung  durch  eine  eigenthümliche  ^  > 
richtung  in  Verbindung  welche  man  die  Schlundrinne  nennt  und  die  itr? 
Funktion  nach  die  wahre  Fortsetzung  des  Schlundes  bis  in  den  dritten  xk^^ 
vierten  Magen  bildet.  Dieselbe  wird  von  zwei  Wülsten  oder  Lippen  da:;- 
stellt,  welche  in  der  Mündung  des  Schlundes  schwach  anfangen,  sich  allmil' 
verstärkend  am  oberen  kleinen  Bogen  der  Haube  hinziehen  und  an  der  P<il- 
teröffnung  enden.  Diese  parallel  verlaufenden  Wülste  haben  eine  breite,  tiet 
Furche  oder  Rinne  zwischen  sich,  welche  sie  wie  zwei  Wälle  begrenzen  ^ii'* 
die  aus  dem  Lumen  des  Schlundes  direkt  in  die  Psalteröffnung  führt.  Ds: 
Schlundrinne  ist  noch  mit  der  weissen  und  einige  Falten  bildenden  ScLlfi» 
haut  des  Schlundes  ausgekleidet,  während  die  sie  begrenzenden  Lippen  l'ci 
Rinde  und  beim  Schafe  zum  grossen  Theile  von  der  charakteristischen H# 
benschleimhaut  bedeckt  sind.  Den  Lippen  der  Schlundrinne  dient  als  Gnt-*^ 
läge  eine  Muskelschlinge,  deren  Fasern  continuirlich  in  einander  laufen  und  ui 
welcher  gleichzeitig  die  Schlundöffnung  und  die  Hauben-Psalteröffnung  un  ^^^^ 
wird;  um  die  letztere  Oeffnung  bildet  sie,  da  sie  sich  hier  mit  der  Kri* 
faserschicht  der  Haube  vereinigt,  eine  Art  Schliessmuskel.  Bei  Verkürzuü:' 
dieser  Schlinge  werden  die  genannten  Oeffnungen  einander  genähert. 

Noch  eigenthümlicher  als  in  den  beiden  vorhergehenden  Abtheiiur:-^ 
stellt  sich  die  Anordnung  der  Schleimhaut  im  Innern  des  Psalters  hen«^ 
Diese  Magenabtheilung  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  eine  bedentende  Ap* 
zahl  von  verschieden  grossen  Blättern,  in  der  Längsrichtung  des  Psalt'-^ 
fast  parallel  nebeneinander  verlaufen  und  so  geordnet  sind,  dass  die  gld>^ 
grossen  Blätter  nie  aneinander  zu  liegen  kommen,  sondern,  ihren  verschied-::i 
Grössenverhältnissen  nach,  in  sehr  regelmässiger  Weise  miteinander  abwecb>»"i«« 

Die  Blätter  entspringen  an  der  oberen  Krümmung  und  theilweise  an  du 
Seitenwänden  des  Psalters,  woselbst  sie  mit  ihren  oberen,  convexen  Rind^ 
befestigt  sind.  Ihre  unteren  freien  Ränder  sind  leicht  concav  und  der  unter* 
Krümmung  resp.  der  Labmagenöffnung  zugewendet;  ihre  freien  Flächeo  sisA 
den  Flächen  der  Nachbarblätter  zugekehrt.    Die  im  mittleren  Theile  vorkaa- 
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wmdtn  Butter  smd  die  l&Dgsten  und  reichen  Yom  hinteren  Psalterende  bis 
iber  die  Hauben  -  Psalteröffinung  hinaus.  Die  mehr  an  den  Seitenwandungen 
otspringenden  werden  progressiv  kürzer  und  die  den  breiteren  Blättern  an- 
fangen auch  schmäler. 

Figur  85. 

iiDgidnrchfldmitt  durch  den  gefrorenen  Psalter  eines  Schafmagens  von  rechts  gesehen. 
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I  ?ulterdarch8chaitt.    H.  Haube.      S.  Schlund.      1.  1.  grosse  Blätter.    2.  mittleres  Blatt 
dir  mittleren  Psaltemische.     3.  kleines  Blatt.     4.  Hauben-Psalteröffnung  und  die  durch 
lÄngsfalten  fortgesetzte  Scblundriane.     5.  Psalter-Labmagenöffaung. 

« Scknitischer  Querschnitt  von  2  grossen  Psalternischen,    a.  grosse,  b.  mittlere,  c  kleine 
HÜtter;  zwischen  je  zwei  der  genannten  Blätter  finden  sich  die  kleinsten  Blätter  vor. 

Ihrer  Ausdehnung  nach  zerfallen  die  Blätter  in  grosse,  mittlere,  kleine 
^kleinste.  Die  grossen  oder  Hauptblätter,  von  denen  beimRinde 
'•-14,  beim  Schafe  10—12  vorkommen,  sind  so  geordnet,  dass  sie  sich  in 
ii^'mii  Abständen  von  einander  befinden  und  grosse,  bis  in  die  Nähe  der 
l^^a^nöffnung  hinunter  reichende,  spaltförmige  Nischen  begrenzen,  deren 
'^eoe  Räume  alle  der  Labmagenöffnung  zugewendet  sind  (gerade  so  wie  die 
^?fl  eines  Theaters  alle  der  Bühne  zugewendet  sind).  Jede  dieser  Haupt- 
^^tn  wird  durch  ein  etwa  bis  zur  halben  Höhe  des  inneren  Nischenraumes 
fichendes  mittleres  Blatt  wiederum  in  2  Hälften  getheilt.  Jede  Hälfte 
'td  dorch  ein  kleines  Blatt  abermall  in  2  Abtheilungen  gebracht,  die  ihrer- 
äts  dnrch  die  kleinsten  Blätter  nochmals  getheilt  werden.  Auf  diese 
fcise  zerfällt  jede  Hauptnische  in  8  nach  oben  progressiv  kürzer  und  enger 
trdende  secundäre,  tertiäre  und  quaternäre  Nischen  oder  Längsspalten,  die 
Inmtlich  nach  der  Labmagenöffhung  hin  geöffnet  sind.  Die  Reihenfolge  der 
litter  wurde  sich  demnach  folgendermassen  herausstellen :  ein  grosses,  ein 
leiiistes,  ein  kleines,  ein  kleinstes,  ein  mittleres,  ein  kleinstes,  ein  kleines, 
i&  ideinstes,  ein  grosses  etc. 

Diese  beschriebene  Anordnung  ist  die  allgemeine  Regel;  es  kommen  aber 
itonigfach  hinsichtlich  der  Grösse  der  Blätter  Ausnahmen  vor,  denn  nicht 
dten  erreicht  ein  mittleres  Blatt  fast  die  Höhe  eines  grossen  etc.  Die  mehr 
>  den  Seiten  entspringenden  Blätter  verhalten  sich  überhaupt  unregelraässiger 
b  die  in  der  Mitte  liegenden  und  gehen  in  der  Nähe  der  Labmagenöffnung 
■letzt  in  kurze  Falten  über.  Die  Zahl  der  Blätter  des  Psalters  berechnet 
Jt  nach  der  Zahl  der  Nischen  auf  96—112.  Zählt  man  die  zwischen  jeder 
bttreihe  noch  vorkommenden  Reihen  von  Wärzchen,  die  kleine  iiuienartige 
|or8prüoge  bilden,  auch  noch  mit  zu  den  Blättern,  so  würde  sich  die  Zahl 
■reelben  verdoppeln  und  sich  auf  192  —  224  herausstellen.  Beim  Schafe 
U|d  der  Ziege  sind  der  Regel  nach  einige  Psalternischen  weniger  vorhanden; 
"^  kleinsten  Blätter  sind  bei  diesen  Thieren  häufig  nur  linienartig,  doch  habe 
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ich  sie  anch  sehr  entwickelt  gefanden.  Sämmtliche  Blätter  sind  von 
reichen,  kleinen  Wärzchen  bedeckt;  ihr  Epithel  löst  sich  leicht  ab  und  biei 
meist  an  den  m,  o.  w.  ausgetrockneten  Futtermassen  kleben,  welche  sich  iw 
sehen  den  einzelnen  Spalten  in  Form  von  dünnen  Scheiben  vorfinden, 
aus  dem  Psalter  in  den  Labmagen  führende  Oeffnung  (Psalterlabma^e 
Öffnung^  liegt  an  der  unteren  Krümmung  des  Psalters  und  nimmt  den  gr< 
ten  Theil  derselben  in  Anspruch.  Sie  ist  lang,  spaltenförmig',  im  aufgebl; 
nen,  getrockneten  oder  gefrorenen  Magen  oval  und  wird  von  ein  Paar  gros* 
Schleimhautfalten  eingefasst,  an  welchen  die  Psalter-  und  Labmagenscblei 
haut  zusammenstossen.  Da  die  Psalter  -  Labmagen  Öffnung  unter  der  hinten 
Hälfte  des  Psalters  ihre  Lage  hat,  so  fallen  die  zwischen  den  Blättern  des« 
ben  eingeschichteten  mehr  ausgetrockneten  Futtermassen  bei  ihrer  Lostrenn 
in  senkrechter  Richtung  in  den  Labmagen  hinein.  Am  vordere^^  Theile 
kleinen  Krümmung  setzt  sich  die  Schlundrinne  mittelst  einer  Rinne  bi> 
Psalterlabmagenöffnung  fort;  diese  Rinne  ist  jederseits  durch  eine  mit  ^ 
chen  besetzte  Längsfalte  gebildet  und  ermöglicht  das  direkte  Eintreten 
Flüssigkeiten  aus  der  Schlundrinne  in  den  Labmagen. 

Der  Labmagen  ist  von  einer  zarten,  Cylinderepithel  tragenden  Schld 
haut  ausgekleidet;  dieselbe  ist  roth  gefärbt  (oft  mit  einem  Stich  ins  Gelbli'U 
sammetartig  weich,  schlüpfrig  und  bildet  durch  Verdoppelung  (14  —  Ifi  b* 
Rinde  und  13 — 15  bei  Schafen  und  Ziegen)  lange,  ziemlich  breite  FiK 
die  um  die  Psalterlabraagenöffnung  herum  ihren  Anfang  nehmen,  sich  v4f 
Innenfläche  nach  hinten  und  unten  in  etwas  spiraliger  Richtung  hinziehf.  c& 
sich  im  hinteren  enger  werdenden  Theile  des  Labmagens  verlieren.  StiS 
diese  Falten  reichen  besitzt  die  Schleimhaut  Labdrüsen;  hinter  densellxr3.a 
der  Pylorushöhle,  finden  sich  Schleimdrüsen.  Ausserdem  kommen  im  ii 
magen  noch  kleine  solitäre  Lymphfollikel  vor.  Die  in  den  ZwölffingerdiB 
führende  Pförtner  Öffnung  ist  eng  und  mit  einer  starken  Kreisfaserscb's 
organischer  Muskeln  umgeben. 

Verrichtiinp^en    des  Wiederkäuermagens.    Da   der  Magen  der  Wiederttvi 
nicht  allein  Cbymificationsorgan  ist,  sondern  auch  noch  die  Bestimmung  hat,  die  Nihi 
mittel  vor  ihrer  Berührung  mit  dem  Hagensafte  in  sonstiger  Weise  vorzubereiten,  di^^ 
wieder  nach  der  Maulhöhle  zurückzuschaffen  etc.,    so  sind   die  Functionen   desselben 
complicirter  als  die  des  Magens  der  übrigen  Hausthiere  und  vielfach  noch  nicht  so  c 
gend  erforscht,  dass  sich  nicht  noch  mancherlei  Gontroversen  in  der  Physiologie  de» ' 
derkäuens  verenden. 

Jede  MagenabtheiluDg  hat  in  Betreff  der  zu  verdauenden  Futtermasaen  ihre  be$c< 
Bestimmung.  In  dem  Wanste  werden  die  grobgekauten  härteren  und  festeren  Nab 
mittel  nach  ihrer  ersten  Aufnahme  eingeweicht  und  mit  den  in  demselben  befiol 
Flüssigkeiten,  die  wesentlich  aus  den  aufgenommenen  Getranken  und  dem  fainabcesci 
ten  Maulspeichel  bestehen,  durchtränkt.  Der  Wanst  ist  deshalb  als  der  Macerati  :i 
magen  aufzufassen,  der  die  zum  zweiten  Male  zu  kauenden  Massen  für  die  zweite  9 
kation  und  die  später  eintretende  Chymification  vorbereitet  und  geschickt  macht 
Haube  ist  strenggenommen  nur  ein  Appendix  des  Wanstes,  in  welchem  sieb  e^-c 
grobgekaotes  Futter  und  uberdem  noch  viel  Flüssigkeit  vorfindet.  Kor  die  Bevef*'- 
welche  der  Hin-  und  Hertransport  des  Futters  im  Wiederkäuer  magen  nothwendic  s 
ist  sie  von  der  grossten  Bedeutung  und  sie  wird  deshalb  von  Fürstenberg  in  dif^' 
Ziehung  mit  der  Zunge  verglichen.  Gleichzeitig  ist  sie  der  Ort,  wo  sich  der  We^r  <i<^' 
den  Wanst  bestimmten  Futterstoffe  von  demjenigen  abzweigt  oder  vielmehr  in  den  fort»' 
welcher  zu  dem  Psalter  und  Labmagen  hinführt.  In  Beziehung  auf  die  Nahmogsm::'«: 
die,  gegenüber  dem  Wanste,  nur  kleine  Haube  wegen  ihrer  tiefen  Lage  und  sonstic^i  Ö 
richtung  als  ein  zu  energischen  Zusammenziehungen  beßhigtes  Flüssigkeitsresertoir  isß 
sehen,  von  dem  aus  theils  die  im  Wanste  befindlichen  Futtermengen  nach  Bedarfni'«?  «-^-^ 
feuchtet  werden,  theils  die  zur  Rumination  bestimmten  Massen  in  die  trichterförmig«  ^^'^'^ 
Öffnung  (den  Magenschlundkopf)  hineingehoben,  gleichsam  hineingeschwemmt  vertlpt.  c 
ersterer  Beziehung  ist  sie  daher  alsHumectationsmagen,  in  letzterer  als fixpal»)*-* 
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iseen  anxnsebeiL  Der  Psalter  scheint,  da  er  selber  keine  Säfte  absondert,  lediglich 
II  Besitimmiing  su  haben,  den  bei  der  Ruuination  sehr  fein  gekauten  Nahrungsmitteln 
Kfi  Tbeil  ihrer  Flüssigkeit  zu  entziehen  und  sie  in  einem  weniger  feuchten  Zustande  dem 
iitaiagen  m  übermitteln;  er  ist  daher  wesentlich  als  Exsiccationsmageu  aufzufassen. 
Ilr  Labmagen  ist  der  eigentliche  Verdauungsmagen  oder  Chymifications- 
la^en:  in  ihm  nehmen  die  Nahrungsmittel  unter  dem  Einflüsse  des  hier  abgesonderten 
ln^üsaftes  erat  die  Beschaffenheit  des  Speisebreies  oder  Cbymus  an*  Siebt  man  von  den 
i^:;oauDenen  Flässigkeiten  ab,  welche,  besonders  wenn  sie  in  grossen  Massen  aufgenom- 
n  «erden,  in  alle  vier  Mägen  gleichzeitig  gelangen,  und  verfolgt  den  Gang  der  zur 
lExxitioa  bestimmten  Nahrungsmittel,  so  ist  derselbe  folgender: 

Bei  der  Aufnahme  des  Futters  wird  dasselbe  nur  grob  und  oberflächlich  gekaut  und 
tkxt  in  grossen  Bissen  hauptsächlich  in  den  dem  linken  Wanstsacke  angehörigen  Vor- 
d.  der  in  die  Haube  gelangte  Theil  der  verschlungenen  Nahrungsmittel  wird  bei  den  Zu- 
■oceoziehungen  der  letzteren  ebenfalls  in  den  Wanst  übergeführt.  Von  dem  Vorhofe  aus 
•bea  die  Futtermassen  nun  in  kreisender  (nach  Fürstenberg  in  spiraliger)  Bewegung 
Hb  Weg  durch  den  ganzen  Wanst,  gelangen  von  dem  linken  Wanstsacke  in  den  rechten 
«1 TOQ  letzterem  wieder  in  den  Wanstvorhof,  resp.  in  die  Haube  zurück.  Bei  dem  will- 
iür.icä  ausgeführten  Acte  des  Wiederkauens  müssen  einzelne  Futterabtb eilungen  in  die 
^rförmige  Schlundmagenöffniing  ( Magenschlundkopf )  zurücktreten ,  um  durch  den 
tiad  wieder  in  die  Maulhöhle  zu  gelangen.  Dies  geschieht  in  der  Weise,  dass  unter 
brtbeiligong  der  Bauchpresse  sich  die  Haube  zusammenzieht,  wodurch  nicht  allein  die 
lir  enthaltene,  mit  Futterstoffen  vermengte  Flüssigkeit,  sondern  auch,  da  gleichzeitig 
•ftk  die  Bauehpresse  ein  Druck  auf  den  Wanst  ausgeübt  wird,  die  im  Wanstvorhofe  be- 
Aliciien  Fttttermassen  in  den  geöffneten  Magenschlundkopf  getrieben  werden.  Da  dieser 
t  tiLJnhrlichen  Muskelfasern  versehen  ist,  so  werden  die  in  ihn  hineingetriebenen  Mas- 
i  durch  seine  Zusammenziehung  festgehalten  und  durch  die  gleichzeitig  eintretenden 
äperistaitischen  Schlundbewegungen  nach  der  Maul  hohle  zurück  befördert.  In  der  Maul- 
Ite  wird  der  aus  dem  Pansen  kommende  Inhalt  nun  zum  zweiten  Male  sehr  sorgfältig 
to  (wiedergekäut,  ruminirt)  und  in  sehr  verkleinertem,  breiigen  Zustande  in  kleinen 
BMB  hiosbgeschluckt  Der  am  Magen  angelangte,  wiedergekäute  Bissen  nimmt  nun  sei- 
tt  ^%  der  Regel  nach,  direkt  durch  die  Schlundrinne*)  in  den  dritten  Magen,  ohne  in 

*:  hk  in  die  neueste  Zeit  hinein  hat  man  von  manchen  Seiten  her  Bedenken  gegen 
«i^tibne  erhoben,  dass  die  Schlundriune  Flüssigkeiten  und  fein  gekaute  Futterstoffe 
^^  US  dem  Schlünde  in  den  dritten  resp.  vierten  Magen  befördern  könne.  Man  hat 
ü  >o^  für  eine  Unmöglichkeit  erklärt.  Man  glaubte,  da  der  untere  Verschluss  der 
Uuadriime  fehle,  dass  die  Flüssigkeiten  nothwendig  in  die  Haube  fallen  müssten  und 
t  TOD  dieser  ans  in  den  Psalter  befördert  werden  könnten.  Dies  mechanische  'oder  phy- 
ili^he  Bedenken  ist  aber  ganz  ungerechtfertigt  und  wird  durch  ein  äusserst  einfaches 
Kt^^meot  widerlegt,  durch  welches  man  zugleich  darthun  kann,  dass  die  Schlundrinne, 
Hz  dem  ihr  die  untere  Wand  fehlt,  dennoch  Flüssigkeiten  mit  derselben  Leichtig- 
t  in  den  dritten  Magen  befördern  kann,  als  wenn  sie  eine  untere  Wand  besässe.  Nimmt 
I  üainlich  irgend  ein  beliebiges,  innen  glattes  Rohr  —  z.  B.  ein  Stück  von  Arundo 
a^tes,  das  sich  am  leichtesten  handhabt  —  und  schneidet  an  der  einen  Seite  die 
lad  auf  eine  gewisse  Strecke  derartig  weg,  dass  man  an  dieser  Stelle  eine  offene  Rinne 
t  und  bringt  dies  Rohr  mit  einer  mit  Wasser  gefüllten  Spritze  in  Verbindung,  so  be- 
llt man,  wenn  man  die  offene  Rinne  nach  unten  wendet,  dass  das  durch  das  Rohr  ge- 
ibene  Wasser  sich  so  verhält  als  wenn  die  untere  Wand  gar  nicht  fehlte,  d.  h.  es  ent- 
it  bich  ohne  erheblichen  Verlust  —  einige  Tropfen  beim  Anfange  des  Spritzendruckes 
{Brechnet  —  an  dem  der  Spritze  entgegengesetzten  Ende,  es  fällt  keinesweges  wegen 
r  fehlenden  unteren  Wand  zu  Boden,  wie  man  dies  bei  der  Schlundnnne  theoretisch  an- 
^Mnmea  hat.  —  Wie  es  sich  nun  mit  der  Spritze  und  dem  theil  weise  in  eine  offene 
iBe  umgewandelten  Rohr  verhält,  so  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Schlünde  und  der 
■Bndrinne.  Mittelst  der  Druckkraft  der  Schlundmuskulatur  (welche  dem  Spritzendruck 
bpricht)  wird  die  verschluckte  flüssige  oder  breiige  Masse  durch  die  unteu  offene  Schlund- 
^  direkt  und  geraden  Weges  durch  die  Hauben-Psalteröffnung  (welche  dem  offenen  Ende 
>  fiohres  entspricht)  in  den  dritten  resp  vierten  Magen  geführt,  ohne  dass  es  wegen  der 
^^  fehlenden  Wand  physikalisch  nothwendig  wäre,  dass  erheblichere  Flüssigkeitsmen* 
*  in  die  Haube  fielen.  Es  erweist  sich  daher  die  Schlundrinne,  ganz  abgesehen  davon 
I  «eit  dieselbe  befähigt  ist,   sich  zum  m.  o.  w.  vollständigen  R^hre  su  schliessen,  aia 
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den  Wanst  oder  in  die  Haube  zu  fsltea.  Im  vorderen  Ende  des  Psalten  ichiibn  i|i 
die  weichen  breiigen  Futtertaassen  in  die  verscbiedeoen  Niscben  de»  Paalten  ind  iwlKh 
die  einzelnen  Blltter  desitelben;  durcb  nacbfoleende,  tum  tweiten  M»le  (rekMtt  FnUirn 
sen  werden  sie  ■Jimälis  dem  hinteren  PMiterende  zn^eBcboben  und  fallen  tan  hin  lir 
die  unter  ibnen  befindliche  Oeffnung  in  den  Labmatfen  hioeio,  um  der  eigentlicban  llii« 
fentauuDg  unterworfen  zu  werden  Kleine  Flüsüigkeitsschlucke  putiren  wie  die  brtiifi 
Futterbissen  die  Scblundrinne  ebenfalls,  Relangen  aher  sofort  durch  die  Psalter- Libmil« 
üffnuni;  in  der  die  Schlundrinue  fortsetzenden  I.änesrinne  io  den  Labma^D.  Die  gmuin 
Vorgänge  dieses  conipli<^irten  Aktes  müssen  der  npeziellen  Pbjsiologie   vortiehalteD  h]ntt 

2.  Die  Leber  ist  bei  den  Wiederkäuern  verbältoiss massig  klein  und  lifj 
gauK  in  der  recbten  Unterrippenge^end.  Der  scharfe  Rand  ist  nach  reck 
und  unten,  der  stumpfe  nach  links  und  oben  gekehrt,  über  den  letzteren  ii 
die  hintere  Hohlvene  an  das  Zwerchfell,  oiine  auf  der  vorderen  Fläche  eintl^ 
zu  bilden.  Die  Lappung  ist  an  der  Rindsleber  wenig  auffallend,  da  »ib  i 
unteren  Rande  statt  eines  tiefen  Einschnittes  nur  ein  m.  o.  w.  ausgeptipl 
Ausschnitt  vorfindet.  Bei  den  kleinen  Wiederkäuern  sondern  sich  die  Lim 
jedoch  schärfer  von  einander.  Uan  kann  nur  einen  linken  und  rechten  ü^ 
pen  unterscheiden;  der  rechte  ist  der  grössere  und  hat  den  Spigelschec  U| 
pen  an  seiner  hinteren  Fläche.    Zwischen  der  hinteieu  Hohlvene  und  dtil^ 

Figur  86. 
Leber  eines  jungen  Rindes  Ton  der  hinteres  Fliehe  geieben. 


Bg.  Bluengug.    r.  B.  noch  Torhandene  Nabelvene,  die  später  meist  Tsracbwindti.  (' 

geiwinachafti icher  GalleagutK-     Gb.  Gallenblase.    H.  hintere  Boblvene.    P.  Pfortdtt  . 

Spigelscher  Lappen.     V.  L.  viereckiger  Lappen. 

I 

•ine  wahre,  in  den  Psalter  und  Labmagen  fährende  Fortsetzung  du  Schlundes,  «dt^j 
Aufgabe  hat,  die  für  diese  Uägen  bestimmten  Nahrungsmittel  und  Getfinke  ohne  «cij 
Dmwege  in  dieselben  eiotuführen.  Drves  von  den  die  Scblundrinne  panirendM  >m 
bei  Ungleichheiten  derselben  etc.,  gelegentlich  Theile  in  die  Havb*  gelangen,  und  Fii^ 
keiten  bei  Zusammentiehungen  der  Haube  gleichzeitig  mit  durch  die  Hauben-PsaltfKifiM 
gepresst  werden,  ist  Oberhaupt  nicht  auSällig.  namentlich  aber  dum  nicht,  weu  rt  H 
um  gewaltsame  Experimente  bandelt.  Die  IscblundriDne  mu»  bei  mserca  Bsu:*'''! 
Unem  als  der  einzig  DORnale  Zugang  in  dem  drittes  nsd  vierten  Hagen  endttrt  ^^^ 
Obn»  4lieua  entstin^  Coufnaionl  ! 
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Wrpforte  erhebt  sich  die  Leberoberfläche  und  bildet  eine  m.  o.  w.  stark  mar- 
kte Hervorragong»  die  von  einigen  Anatomen  mit  dem  viereckigen  Lap- 
^eo  des  Menschen  (lobus  quadratus)  verglichen  wird,  während  Gurlt  die 
liei  den  Wiederkäuern  kaum  bemerkbare  (beim  Schweine  aber  ausgeprägter 
YorkoDuneode)  Erhabenheit  zwischen  der  Gallenblase  und  der  Leberpforte  als 
tiereckigen  Lappen  ansieht. 

in  der  Nähe  des  unteren  Randes,  da  wo  man  die  Grenze  zwischen  dem 
iikeo  und  rechten  Lappen  annehmen  kann,  findet  sich  ein  Einschnitt,  in  wel- 
(kco  beim  Fötus  die  Mabelvene  eintritt.  Da  letztere  häufig  ganz  verschwindet, 
u  kben  ältere  Rinder  in  der  Regel  kein  Nabelband,  welches  sich  bei  junge- 
m  Thieren  und  zuweilen  auch  noch  bei  älteren  vorfindet.  Ebenso  fehlt  an 
Iff  Leber  der  Wiederkäuer  das  Aufhängeband;  die  breiten  Bänder  und  das 
Innzband  sind  vorhanden. 

An  der  hinteren  Fläche  des  rechten  Leberlappens  liegt  die  Gallenblase 
kficula  6ili$  «.  cysti»  /ellea^  cholecystis),  ein  birnförnuger,  membranöser 
hekf  welcher  als  Sanmielbehälter  für  den  Theil  der  Galle  dient,  der  nicht  bei 
br  Verdauung  verwendet  wird,  und  den  man  je  nach  Umständen  daher  ver- 
Kkieden  angefüllt  findet.  Bei  einzelnen  Krankheiten  findet  sich  die  Gallen- 
^  überaus  stark  ausgedehnt  und  strotzend  gefüllt.  An  der  Gallenblase 
Bbrrscheidet  man  den  Grund,  den  Körper  und  den  üals. 

Der  Grund  (/unäus)  ist  der  unterste,  weite  Theil  derselben;  er  ist  abge- 
lüdet  and  ragt  bei  den  Wiederkäuern  immer  über  den  unteren  Leberrand 
enor.  Der  Körper  (corpus)  bildet  den  mittleren  Theil  der  Gallenblase; 
fliegt  mit  der  hinteren  Wand  frei;  mit  seiner  vorderen  Wand  ist  er  in  eine 
ipQe,  für  die  Gallenblase  bestimmte  Grube  (fossa  vesicae  felleae  A. )  ein- 
3H«nkt  and  mit  dem  Leberp  arenchym  aurch  Bindegewebe  verbunden.  Das 
hu  [cervix)  ist  der  oberste,  enge  Theil;  er  geht  in  den  Ausführungsgang 
Itr Gallenblase  oder  den  Blasengang  (äuctus  cysticus)  über.  Letzterer 
^  bis  zur  Leberpforte  und  verbindet  sich  mit  dem  die  Lebergallengänge 
.^*t^ttt  hepatici)  aufnehmenden  Hauptgange  zu  dem  gemeinschaftlichen 
Silieogange  (ductns  choledochus)  welcher  beim  Kinde  in  einer  Entfer- 
•iBf  von  50  —  70  Cm.  vom  Pförtner  in  den  Zwölffingerdarm  mündet,  beim 
(bfe  und  bei  der  Ziege  sich  aber  vorher  erst  mit  dem  Ausführungsgange  der 
tiKhspeicheldrüse  verbindet  und  25  —  35  selbst  40  Cm.  vom  Piörtner  ent- 
flit  den  Zwölffingerdarm  schräg  durchbohrt  —  d.  h.  in  gestreckter  Richtung 
i  letzteren  gemessen. 

Nahe  am  Halse  der  Gallenblase  münden  beim  Rinde  mehrere  kleine  Gal- 
Bfäuge  direkt  in  die  Gallenblase;  diese  werden  die  Leber-Blasengänge 
'«i/tfi  hepatico'cyBtici)  genannt.  Durch  sie  ergiesst  sich  nur  ein  Theil 
t  Galle  in  die  Blase;  die  Hauptmasse  derselben  fliesst,  ausser  der  Yerdau- 
tgszeit,  wenn  sie  im  Darme  keine  Verwendung  findet,  aus  dem  gemeinschaft- 
*ben  Gallengange  durch  den  Blasengang  in  die  Blase  zurück. 

Die  Gallenblase  und  ihr  Ausführungsgaug  ist  von  dem  serösen  Ueberzuge 
BT  Leber  mit  überzogen.  Ausserdem  besteht  sie  noch  aus  einer  Muskelhaut 
m1  einer  Schleimhaut  Letztere  hat  viele  kleine  Fältchen  und  Grübchen,  so 
i&>  die  innere  Fläche  netzartig  erscheint  und  ein  areolirtes  Ansehen  hat. 

3.  Die  Bauchspeicheldrüse  ist  bei  dem  Rinde  nicht  kleiner,  als  bei  dem 
ferde;  sie  besteht,  wie  bei  diesem,  aus  zwei  Schenkeln,  nämlich  einem  quer- 
Agenden  und  einem  von  vorn  nach  hinten  gehenden,  die  zusammen  an  der 
Kfaten  Seite  einen  Winkel  bilden.  Jener  liegt  auf  dem  linken  Sacke  des 
Fanstes,  und  ist  mit  ihm  und  mit  dem  breiten  Ende  der  Milz  durch  Bindege- 
^e  verbunden;  er  theilt  sich  nach  hinten  in  zwei  Fortsätze,  welche  die 
fortader  von  unten  umfassen.    Der  andere  Schenkel  ist  dicker  und  länger 
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und  lie^^t  zwischen  dun  Blättern  des  Netzes  and  der  Krüinmnrig  des  ZvüIfGn- 
gerdannes  an  der  rechten  Seite.  Bei  dem  Rinde  ist  sie  (gestreckt  geml'^S''llJ 
an  40—4:»  Cm.  lang,  und  H— li)  Cm.  breit.  Sie  hat  in  der  Regel  nur  riui 
AasfQhriinf^agang,  welcher  durch  die  {ranze  Drüse  viele  Verzweigungen  liild'i, 
an  dem  rechten  Ende  oder  dem  Kopfe  der  Drüse  hervortritt  nnd  unpffilii 
80— au  Cm.  vom  ITörtner  entfernt  in  .schiefer  Richtung  sich  in  den  Z^Mfta- 
gerdarm  einsenkt,  und  mithin  in  grosser  Entfernung  —  er.  30  —  40  Im.  -] 
hinter  dem  gemeinschaftlichen  Gallengange  ausmündet.  Nach  Franck  mjII  i( 
nicht  seltenen  Fällen  die  Bauchspeicheldrüse  noch  einen,  sehr  kurzen,  aho 
weiten  Ausführungsgang  haben,  der  in  den  Ductus  choledochns  ansmündtt. 

Bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  verbindet  gich  der  einzige  Ausfübninn' 
gang  der  Bauchspeicheldrüse  mit  dem  gemeinschaftlichen  Galleogange,  '^ 
dieser  den  Zwölffingerdarm  erreicht, 

4.  Die  Hilz  ist  verbältniss massig  klein  und  steht  mit  dem  grossen Nti 
nicht  in  Verbindung  wie  bei  den  übrigen  Hausthieren.  Sie  liegt  an  dem  \a 
ken  Sacke  des  Wanstes,  an  dessen  vorderem  Knde,  und  wird  mit  ihm 
dem  Zwerchfelle  durch  die  Bauchhaut  mittelst  des  Milz-Magen  und  Hilz-Zwfiri 
fellbandes  verbunden.  Bei  dem  Rinde  ist  sie  von  länglicher  Gestalt,  nra 
lieh  gleichmässig  breit  und  rundet  sich  nur  an  den  beiden  Enden  etva>  it 
Ihre  Länge  beträgt  45 — -lO  Cm.,  ihre  Breite  12  — 15  Cm.  Bei  dem  Srh 
und  der  Ziege  ist  sie  stumpfeckig  und  mehr  dreiseitig. 

Hagen,  Leber,  Bauohspeioheldröae  und  Hilz  des  Sohweines. 

1.  Der  Magen  des  Schweines  ist  verhältnissmässig  grösser  als  der  dr^l^' 
des  und  ziemlich  lang  gezogen.  Der  Grund  hat  einen  dreieckigen  AdLj'.;| 
dessen  Spitze  nach  hinten  und  rechts  gerichtet  ist.  Auf  dem  kleioeu.  M 
Schweine  convexen  Bogen  senkt  sich  der  Schlund  trichterfCrmig  cio;  zm-W 
dem  Schlünde  und  der  starkwandlgen  PfOrtoerhöble  findet  sich  norh  n« 
taschenartige  Ausliuchtung  (Posche).  Die  Schleimhaut  macht  an  der  SMviii 
Cfl'nnng  viele  Falten  und  bildet  am  aufgeblasenen  und  getrockneten  ^K^ 
ähnlich  wie  beim  Pferde,  eine  halbmondförmige  Klappe,  welche  an  der 
Figur  87. 
Higen,  Bauchspcicbeldrüse  und  UUi  des  Schweiaee  toq  biulen  gesehen 


Bsp.  BiuchspeicbeldrüN  Mg.  Hagen.  H:-  V 
Pf.  PforUder.  3  Schlund.  Z.  ZwüirfiDirfr'j 
1.  kleine,  2.  gro.sse  ErümoiUDg  <ie(-  ^i:' 
3.  desMD  biindsac kartiger  Anbang.  4.  ''*'' 
5.  unterer  Schliesswulst  des  Pfürtners.  (■■  A 
fübniDgsgaug  der  Baucbspeicbeldrüw  7.  E 
mündiingsatelle  desselh«n  in  d^n  Zirölf<ine«r  i 
8.  gcmeiDscbafdicber  Gallenganf. 
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Tind  an  der  liokeD  Seite  anfilngt  und  an  der  ant«ren  Wand  nach  rechts  en- 
iki.  Die»e  Klappe  bildet  sit^fa  auch  am  aufgeblasenen  gefrorenen  Magen.  An 
in  Sidle,  wo  am  kleinen  Bogen  die  Poscbe  vorkommt,  niaeht  die  Schleim- 
bil  eine  sehr  starke,  in  daa  Lumen  des  Magens  hineinspringende  Falte,  wel- 
:ke  liie  linke  Uagenhülfte  von  der  rechten  am  kleinen  fiogen  trennt.  Ebenso 
ti'S'fl  sie  eins  starke,  die  Hohle  des  dreieckigen  Anbanges  begrenzende  Falte. 
b  UiDkreise  der  Schlund  Öffnung  und  von  einer  der  emähnten  Falten  bi^  zur 
iDäiren  reichend,  behSlt  die  Schleimhaut  in  Form  eines  länglichen  Viereckes 
kn  i'harakter  der  Scblundschleimbaut  bei;  sie  erscheint  hier  weisslich,  glatt, 
m  ^i;:? strichen en  Zustande  trocken  und  grenzt  sich  durch  einen  scharf  aus- 
Wj'r.irhenen  Rand  von  der  eigentlichen  Majjeiischleimhaut  ab. 

Die  Verdaaungszane  der  letzteren  befindet  sich  im  mittleren  Tbeile  des 
iti'.m  an  der  grossen  Krümmung  und  zieht  sich  an  den  Seitenr&ndem  hin- 
if;  sie  characterisirt  eich  durch  ihr  braunfleckiges  Verhalten  und  das  Vor- 
NUDen  Yoa  Labdrüsen,  während  die  Schleimhaut  nach  dem  Gründe  und  Pf5rt- 
t  m  weisslich  erscheint  und  nur  Schleimdrüsen  und  m.  o.  w.  vereinzelt 
jBplifnllikel  enthält.  Die  l'f&rtnerhöhle  zeichnet  sich  durch  das  Vorkommen 
Iibr  Falten  aus.  Ganz  eigenthümlicb  ist  der  Verschluss  des  PfJirtners  ge- 
rn Jen  Zwölffingerdarm  zu.  Es  findet  sich  nämlich  im  oberen  Theiie  dessel- 
ft  io  der  Verlängerung  des  kleinen  Bogens,  ein  stark  hervorragender,  in  der 
l>c>richtang  liegender,  zapfen  förmiger  und  von  Schleinrihaut  überzogener 
•1^1—  der  obere  Schliesswulst  — ,  welcher  eine  muskulöse  und  ans 
-n^evek  bestehende  Grundlage  bat  und  einem  breiteren  und  flacheren  Walst 
Figur  88. 
Leber  des  Scbweines  tod  hinten  gesehen. 


ncti«r  Leberlippen.  1'  SpigeUcher  Lappco;  auf  demselben  sind  dican  der  Scbweinslebur 
•  dtutlicben  Leberacini  angedeutet.  2.  rechte  Abtbeilung.  2'  linhe  Abtbeilnng  des  mittle 
I  UbciUppens.  S"  vieretkiger  Lappen,  3.  linker  Leberlappen.  4.  Gallenblase.  5.  Bloseu- 
>{-  G.  Leber^allengänge.  7.  gemein  scbaftlither  Gallengang.  (Seine  Einmündung  rergl. 
;  '^1-  8.}.  8.  Pfortader.  9-  Untere  Hobivene.  10.  Temachaene  NabeNeae. 


402  YtrdnniiigsofgiaBAw 

—  dem  unteren  Schliesswnlst  —  der  den  Sphinkter  des   Pförtners  Ter 
tritt  und  in  der  Verlängerung  der  grossen  Krümmung  liegt,  entgegensteht. 

Beide  Wülste,  zwischen  denen  sich  noch  die  erwähnten  Pförtnerfalten  hin- 
ziehen, berühren  sich  und  bringen  einen  derartigen  Verschluss  zu  Stande,  dass 
selbst  der  Austritt  der  Luft  aus  dem  aufgeblasenen  Magen  meist  verhio- 
dert  wird. 

2.  Die  Leber  ist  verhältnissmässig  gross  und  zerfällt  in  drei  Hanptlappeo, 
von  denen  der  mittlere  meist  der  grOsste  ist  und  durch  einen  tiefen  Einschnitt 
wiederum  in  2  Lappen  getheilt  wird,  so  dass,  besonders  von  der  hiuitm 
Fläche  aus,  die  Leber  des  Schweines  vierlappig  erscheint.  Der  Spigelsche  Lap- 
pen ist  stark  ausgeprägt;  der  viereckige  Lappen  liegt  zwischen  der  Gallec* 
blase,  der  Pfortader  und  dem  Nabelbande.  Die  rechte  Abtheilung  des  Mittel 
lappeus  trägt  die  tief  eingesenkte  Gallenblase,  welche  nicht  den  unteren  Leber 
rand  erreicht.  Die  Gallengänge  verbinden  sich  mit  dem  Blasengange  bald,  oach 
dem  derselbe  die  Gallenblase  verlassen  hat  und  bilden  einen  ziemlich  langi 
gemeinschaftlichen  Gallengang,  der  den  Zwölffingerdarm  2 — 5  Gm.  weit  t 
Pförtner  durchbohrt.  Leberblasengänge  fehlen.  Die  hintere  Hohlvene  tritt 
oberen  Leberrande  nahe  dem  Spigelschen  Lappen  an  die  Leber  und  wird  bisdakiE. 
wo  die  Lebervenen  sich  in  sie  ergiessen,  m.  o.  w.  oder  auch  gänzlich  y<M 
Leberparenchym  umgeben.  Die  Leberläppchen  oder  Leberinseln  (acini)  sinda 
der  Schweinsleber  am  deutlichsten  markirt,  und  stellen  kleine  rundliche  ok 
unregelmässsig  eckige,  abgegrenzte  Felder  dar.  Die  breiten  Bänder  der  Levf 
fehlen.  Das  Nabelband  tritt  in  die  Spaltung  des  Mittellappens  eiD. 

3.  Die  Bauchspeicheldrüse  verhältsich  wie  beim  Pferde;  sie  ist  o^* 
lappig;  der  mittlere  Lappen  zieht  sich  lang  am  Zwölffingerdarme  hin.  Der  a> 
zige  Ausführungsgang  mündet  12 — 20  Cm.  weit  hinter  der  Mündungsstelle  Je 
gemeinschaftlichen  Gallenganges.  Oefter  geht  vom  rechten  Lappen  zum  mitu- 
reu  noch  ein  separater  Drüsenschenkel. 

4.  Die  Milz  ist  lang,  zungenförmig  und  mit  Ausnahme  ihrer  äussersteo 
den,  fast  gleich  breit.  Die  äussere  Fläche  ist  eben,  die  innere  hat  li:^ 
der  Gefässrinne  eine  kammartige  Erhöhung,  durch  welche  die  Milz  dreika£t| 
erscheint.  Die  Farbe  ist  hellröthlich.  Die  Malpighischen  Körper  sind  deutL^i 
sichtbar. 

Mageoi  Leber,  BauohBpeioheldrüse  und  Milz  der  Fleischfresser. 

L  Der  Magen  der  Fleischfresser  ist  am  linken  Ende  abgemndet  undid 
kugelig;  das  rechte  Ende  desselben  verengt  sich  so,  dass  es  darmähnlich  ^ii^ 
Ersteres  liegt  in  der  linken  Unterrippengegend  und  grenzt  an  den  linken  Let  r 
läppen;  bei  starker  Ausdehnung  erreicht  es  die  untere  Magen  wand.  Die  Grö>.^«* 
abweichuugen,  die  die  Fleischlressermagen  zeigen,  beziehen  sich  hauptsicLLci 
auf  die  linke  Magenhälfte,  die  äusserst  ausdehnungsfähig  ist.    Die  rechte  .^^tari 
wandige    Pylorusabtheilung    behält   selbst   beim  ausgedehntesten   Mageu  lü- 
darmähnlichen  Charakter  bei;  dieselbe  krümmt  sich  nach  rechts,  hmten  u 
aufwärts  und  geht  in  den  Zwölffingerdarm  über.    Dieser  stösst  bei  seii.c 
Ursprünge  an  die  Leber,  macht  einen  kleinen  Knick  und  läuft  dann  an  J 
rechten  Seite  nach  hinten  bis  in  die  Nähe  des    Beckens;    hier  bildet  er  t: 
hintere  Krümung  und  läuft,  indem  ihm  das  Dünndarmgekröse  sur  recLti 
bleibt,  nach  links,  um  in  den  Leerdarm  überzugehen. 

Der  Schlund  senkt  sich  gerade  und  mit  trichterförmiger  Mündung  ia  d< 
linke  Magen hälfte  ein;  seine  Schleimhaut  setzt  sich  nicht  in  den  Magen  fcn. 
Die  Magenschleimhaut  bildet  zahlreiche,  in  der  Längsrichtung  etwas  ^^* 
schlängelt  verlaufende  Falten  und  ist  grösstentheils  roth  ge&rbt.  In  der  IT^"^ 
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(•-^.■«nd  wird  sie  mehr  gelblich;  dieser  Theil  enthält  Schleimdrüsen,  während 
[[  litm  übrigen  Labdrüsen  vorkommen.  Um  die  Schlundöffnuüg  hemm  findet 
■i'b  nnter  der  Schleimhaut  eine  weitschenklige,  hufeisenßrmige  Muskelschleife; 
'k  liildet  aber  keine  Schlinge  wie  am  Pferdemngen;  es  laufen  vielmehr  Bün- 
ij?l  aus  einem  Schenkel  in  den  anderen  und  bilden  um  die  Scblundöffnung 
tCTiiD  einen  weiten  muskulösen  Ring.  Der  Katzenmagen  ist  noch  mehr 
lui^eiogen,  wie  der  Magen  des  Hundes,  stimmt  aber  hei  vielfressenden 
iuun  mit  ihm  ziemlich  überein. 

Fiffnr  39. 

I  Iv'h.  ZwÖIffingerdann,  I^bcr,  RaucbspeicVeldrüse  und  Mih  des  Hundes;  die  Leber  ist 

•  iMwbl»gen,  dasB  ibre  hinlere  Fläche  sichtbar  wird. 

I  liii^iiDdig  leerer  und  zusimmenj^zog'ener  Hagen  einer  Ratze. 


A. 


l  Ej'irlupeicheJdrnse.  L.  Leber  M;.  Ma- 
V  *  HJQ  rrcbCcr,  darmähnlicher  Tbeil. 
k  lili.  S.  Schlund.  Z.  Zwülffiogerdarm. 

'--er Überlappen,  1'  Spigelscher  Lap- 
«.  ;.  2'  and  2'  OnterabtheiluDgen  des 
iil«Hi  Leberlappena.  3.  linker  Leber- 
[^  4.  Tiereckfger  Lappen.  5  Gatlen- 
»■  (.  Blisenjrang    7.  Lebergaltenpänge. 

ftMiiiKtaafllicfaer  Gallenfui^.  9.  Pfort-       ^   - 
W.  10.  rechter,     H.    linker    Theil    der      p^. 
*A>f«idieldrDse :   ihr  Anafübmngsgang 
*>  iM  die  puuküKe   Linie  dargestellt;         ^v 
■•W^  Bändet  alg  |'2.,der  kleine  Auatüb-     J&- — ' 
V^l.  mit  i.    nnd  als  13.,  der  grosse 
a.^niiig.4gang,  in  den  ZvöKfingerdarm. 


Mf 


'■K 


/ 


i-  Die  Leber  zerfällt  in  drei  Hauptlappen,  von  denen  der  linke  der  grösste 
^i  tc  l:it  oval,  meist  ungetbeilt,  in  seinen  R:indern  aber  mehrfach  eingcschnit- 
»■  Der  Hittellappen  ist  in  seiner  (iesammtheit  herzförmig  und  bildet  durch 
br  tiefe  Linschnitte  drei  Lappen.  Zwischen  dem  mittleren  und  rechten  liegt 
t  'iailenblase,  für  welche  jeder  dieser  Lappen  eine  tiefe  Aushöhlung  besitzt ;  sie 
Wihl  nicht  den  unteren  Rand  der  Leiter  und  wird  auf  der  vorderen  Leber- 
■thi- etwas  sichtbar.  Der  rechte  Lappen  ist  kurz  und  dick;  in  seinem  Spipel- 
beo  Lappen  findet  sich  eine  tiefe  Aushöhlung  für  die  rechte  Niere.  Mit  dem 
nuide  des  Spigelschen  Lappens  steht  der  hinsichtlich  seiner  GrOsse  und 
Ki'hnitte  sehr  veränderliche  viereckige  Lappen  in  Verbindung;  er  liegt 
'■■•-lien  der  I'fortüdcr  und  dem  oberen  Leberausschnitt.  Ocfter  findet  sich  un- 
f  il*r  Pfortader  noch  ein  ähnlicher  Lappen.  Die  Hohlvene,  die  vor  ihm  und 
"1  Spigelschen  Lappen  an  das  Zwerchfell  tritt,  ist  öfter  vom  Leberparen- 
7i>i  ringfCmiig  umgeben.  Aus  der  Leber  treten  3  —  4  Lebergallen  gänge, 
ucbe  sich  mit  dem  Jjlasengange  zum  gemeinschaftlichen  Galleugauge  verbin- 
^.  der  sich,  einige  Centimeter  weit  vom  Pförtner  entfernt,  in  den  Zwölffin- 
^ann  ergiesst.  Die  Leber  der  Eatze  zeigt  ähnliche  Verhältnisse,  doch  ist 
tt  rechte  Hittellappen  sehr  gross  und  der  Galleublasengang  m.  o.  w,  ge- 
•lUcgelt  (besonders  auffällig  bei  den  grossen  Katzen,  LOweu  etc.). 

S6' 
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3.  Die  Bauchspeicheldrüse  ist  sehr  lang,  schmal  und  blassroth  tod 
Farbe.  Sie  liegt  zwischen  den  Blättern  des  Zwölffingerdarmgekröses  und  des 
grossen  Netzes.  Da  sie  sich  am  Anfangstheile  des  Zwölffingerdarmes  winkeli; 
umbiegt,  so  bildet  sie  einen  linken  und  rechten  Schenkel.  Der  rechte  verläuft 
mit  dem  Zwölffingerdarme  und  liegt  anfänglich  hart  an  demselben;  der  linkt 
etwas  dickere  und  breitere,  liegt  im  Netz.  Die  Bauchspeicheldrüse  mündet  beim 
Hunde  mit  2  Gängen,  von  denen  der  eine  mit  dem  gemeinschaftlichen  Gallen- 
gange, der  andere  in  einiger,  (aber  verschiedener)  Entfernung  hinter  demselbta 
in  den  Zwölffingerdarm  ausmündet.  Bei  der  Katze  hat  die  Drüse  nur  eiut;ri 
Ausführungsgang,  der  mit  dem  gemeinschaftlichen  Gallengange  mündet. 

4.  Die  Milz  ist  zungenfömig  und  h^Uröthlich  von  Farbe.  Das  Mittebtüä 
ist  der  schmälste  Theil  derselben,  das  hintere  Ende  der  breiteste.  Sie  steht 
mit  dem  linken  Sacke  des  Magens  durch  das  grosse  Netz  in  so  lockerer  Vtr 
bindung,  dass  von  einem  Milzmagenbande  kaum  die  Rede  sein  kann.  Sie  zieht 
sich  durch  die  linke  Flankengegend  bis  in  die  Nähe  des  Beckens  hin. 

£.  Der  Darmkanal. 

Der  Darmkanal  (^tractus  intestinalis  «,  intestinorum)  ist  das  längst« 
Stück  des  Yerdauungsschlauches  und  stellt  eine  vielfach  gewundene  Röhre  du. 
die  vom  Magen  bis  zum  After  reicht.  Die  Länge  desselben  ist  jedoch  bei  un- 
seren Hausthieren  sehr  verschieden ;  die  bedeutendste  Länge  besitzt  der  Dan- 
kanal  bei  den  kleinen  Wiederkäuern,  am  kürzesten  dagegen  ist  er  bei:: 
Fleischfressern.  Nach  Gurlt  hat  der  Darmkanal  des  Pferdes  etwa  9-1' 
mal  die  Länge  des  Körpers,  von  der  Nase  bis  zum  After;  der  des  RiD<i<^ 
17  —  22  mal,  des  Schafes  und  der  Ziege  23  —  28  mal,  des  Schweinn 
lö  —  18  mal,  des  Hundes  5  —  5^  mal  und  der  Katze  4  —  5i  aal 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Länge  des  Darmes  gewöhnlich  zur  Weite  h 
umgekehrten  Verhältnisse  steht,  so  dass  ein  enger  Darm  in  der  Regel  länge* 
ein  weiter  kürzer  ist. 

Wegen  seiner  verschiedenen  Weitenverhältnisse  wird  der  Darmkanal  tu 
den  Dünndarm  und  den  Dickdarm  eingetheilt,  von  denen  jeder  wiederas 
in  mehrere  Unterabtheilungen  zerfällt.  Die  von  willkührlichen  Muskeln  umgc 
bene  Ausmündung  des  Darmkanales  wird  der  After  genannt. 

I.    Der  DOnndarm. 

Der  Dünndarm  oder  der  enge  Darm  (intestinum  tenue  $.  angustk^ 
bildet  eine  beim.  Pferde  21  —  22  Meter  lange  Röhre  von  ziemlich  gleirbec 
Durchmesser,  welche  sich  vom  Pförtner  des  Magens  bis  zur  kleinen  Krümmoit 
des  Blinddarmes  erstreckt.  Derselbe  hängt  zum  grössten  Theile  an  einer  \^^ 
der  oberen  Wand  der  Bauchhöhle  herkommenden  mächtigen  Bauchfelldaplicatr 
dem  Dünndarmgekröse,  welches  zahlreiche  Aeste  der  vorderen  Gekrosar 
terie  und  vom  sympathischen  Nerven  stammende  Nerven  umschliesst,  und  de*- 
sen  Ursprungsstelle  die  vordere  Gekr^swurzel  genannt  wird.  Der  dl' 
an  einem  kurzen  Gekröse  befestigte  Anfangstheil  des  Dünndarmes  heisst  dei 
Zwölffingerdarm.*)     Der  an  dem  eigentlichen,    langen   und  bewegücbeo 

*)  Der  Zwölffingerdarm  besitzt  beim  Menschen  eine  Lfinge,  die  etwa  der  finita  ^& 
zwölf  Fingern  entspricht  Den  Leerdarm  findet  man  in  Cadavern  gewöhnlich  le«r*  ^^^ 
die  Namen. 


WiiDdaniigeln-öso  hängende  Theil  zerftllt  in  den  Leerdarm  und  den  Haft- 
Ism.  Die  Letzteren  beiden  siod  daher  auch  wohl  als  der  Gekröstheil  des 
Figur  90. 
Ggununläbfnicht  de>  DarrnJUDklei  des  Pferdea,  von  Ihiki  gcHben. 


in  ZailfÜDgerdann  Iftnft  rechts,  vom  Diclid»riD  verdeckt,  nach  oben  und  tritt  hinter 
"  'ordsren  OekrÖMrterle  (3)  nach  links  hiiiäber ,  um  in  den  Lesrdarm  nbeniigehcn 
'  in  in  t'mtm  laugen  Gekröse  bingende  Leerdarm.  c.  der  in  den  Blinddarm  ftiismän- 
Hidt  Höfldarm.  d.  der  Blinddarm;  das  ibu  von  links  verdeckende  DS acd arm gek rose  ist 
ttichnitUn,  um  ihn  tat  Anschauung  lu  briagen.  e.  und  f.  zeigen  die  au«  der  Lage  ge- 
rubte,  dnreh  ein  kurtes  Qekröse  verbundene,  colossale  QrimmdarmBcbliDge;  e.  die  unleren 
*l'ii,  t.  die  oberen  Lagen,  g.  der  u  dem  laugen  Hasldarmgekrose  befestigte  Uuldarin- 
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Dünndarmes  (intestinum  mesenteriale)  bezeichnet  worden.  Sie  bilden,  i 
sie  länger  sind  als  das  sich  an  sie  befestigende  Gekröse,  eine  grosse  Anzal 
bogenförmiger  Schlingen  (ansäe)  deren  convexer  Rand  frei  ist,  während  sk 
an  dem  concaven  Rande  derselben  das  Gekröse  anheftet. 

Der  ZwÖlfflngerdami  oder  Gallendarm  (intestinum  duodenum)  ist  (b 
jenige  Abtheilung  des  Dünndarmes,  welche  beim  Pferde  vom  Pförtner  des  M] 
gens  bis  zur  linken  Niere  reicht  und  etwa  1  Meter  lang  ist.  Wie  scIm 
Seite  370.  erwähnt,  hat  derselbe  bei  seinem  Ursprünge  aus  dem  Hagen  sdi 
grösste  Weite  und  bildet  sofort  nach  vom  und  oben  eine  Krümmung  unddi 
10—12  Cm.  lange  birnförmige  Erweiterung,  welche  man  auch  ahd 
rechte  vordere  Krümmung  bezeichnet.  Dann  geht  er,  nachdem  er  si4 
etwas  eingeschnürt  und  sofort  wieder  erweitert  hat,  in  der  rechten  Unterd 
pengegend  an  der  hinteren  Fläche  der  Leber  nach  aufwärts,  krümmt  sich  hid 
bei  jedoch  noch  erst  nach  hinten  und  unten  und  bildet  seine  rechte  hintf 
Krümmung,  in  deren  Concavität  der  Kopf  der  Bauchspeicheldrüse  seine Iv 
hat  und  der  Lebergallengang  und  der  pankreatische  Gang  ausmünden.  Vh 
dem  oberen  Theile  der  Leber  zieht  sich  der  Zwölffingerdarm  dann  nachk! 
ten  bis  zur  rechten  Niere,  wendet  sich  von  hieraus,  über  dem  Grimmdam» 
der  Mittellinie  des  Körpers  und  tritt,  die  hintere  Krümmung  bildeii!. 
der  Gegend  des  ersten  Lendenwirbels  hinter  der  vorderen  Gekröswun^l  u 
die  linke  Seite,  um  unter  der  linken  Niere  in  den  Leerdarm  überzufreher. 

In  seinem  Verlaufe  wird  der  Zwölffingerdarm  durch  eine  längere  hr. 
fellfalte,  das  Leber  -  Zwölffingerdarmband  (Hg»  hepatico-duodi^'- 
an  die  Leber  und  durch  eine  kürzere,  das  Nieren-Zwölffingerdarmbi* 
(lig,  duodeno-renale)  an  die  rechte  Niere  befestigt.  Ausserdem  steht  ^r  h> 
mit  dem  Grunde  des  Blinddarmes  und  dem  Mastdarm  durch  eine  Gekr*« 
theilung  in  Verbindung. 

Der  Leerdarm  (intestinum  jejunum)  ist  eine  Fortsetzung  des  Zw/^lffi^ 
darmes  und  nimmt  seinen  Namen  da  an,  wo  das  Gekröse  anfängt  länsrc^l 
werden.  Er  ist  der  bei  Weitem  längste  Theil  des  Dünndarmes  und  wird  4 
ner  ganzen  Ausdehnung  nach  durch  das  lange  Dünndarm gekröse  getra^r^r. ' 
verläuft  in  unregelmässigen  Windungen  von  der  linken  ünterrippenge?eD<Hi 
in  die  linke  Flankengegend,  theils  auf  den  linken  Lagen  des  GrimmdansA 
theils  zwischen  den  Dickdärmen  liegend  und  ist  der  in  seinen  LageTerbil''* 
sen  veränderlichste  Theil  des  ganzen  Darmkanales.  I 

Der  HAftdarm  oder  Krummdarm  (intestinum  iUum)  ist  der  Endtfa^iHi 
Dünndarmes.  Er  geht  in  der  linken  Flanken gegend  aus  dem  Leerdann  •• 
bestimmte  Grenzen  hervor,  läuft  nach  rechts,  tritt  von  hinten  und  nnten 
gen  den  Grund  des  Blinddarmes  und  senkt  sich  in  der  kleinen  Krümmung  ^'*| 
selben  in  der  Nähe  und  links  vom  Grimmdarmursprunge  ein.  Beim  P^H 
unterscheidet  er  sich  vom  Leerdarm  durch  seine  dickeren  Wände,  di«*  '^*\ 
1  Meter  und  darüber  vom  Blinddarm  entfernt,  dem  Ansehen  und  Gefuhlf  c»'-l 
mit  der  Brustportion  des  Schlundes  verglichen  werden  können.  Man  ü»^'* 
ihn  im  Cadaver  stets  stark  zusammengezogen  und  scheinbar  enger  ^^^  ^'* 
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leerdann,  obwohl  er  in  Wirklichkeit  etwas  weiter  ist  als  dieser.  In  der  Re- 
gel ÜDden  sich  im  Hüftdarm  aach  noch  einige  Futtermassen  vor.  Ausser  dem 
iligemeinen  Dünndanngekröse,  welches  sich  vom  Leerdarm  continoirlich  auf 
den  Höftdann  fortsetzt,  besitzt  derselbe  noch  ein  eigenes  Hüftblinddarm- 
gekr6se,  durch  welches  er  mit  dem  Blinddarme  in  Verbindung  steht. 

Struktur  desDünndarmes.  Die  Dünndarmwand  besteht  wie  dieWan- 
iug  des  Magens  aus  drei  Häuten,  einem  serösen  Ueberzuge»  der  Muskel- 
knt  und  der  Schleimhaut. 

Die  seröse  Haut,  die  eine  Fortsetzung  des  Bauchfelles  ist,  überzieht 
iea  Darm  von  allen  Seiten  und  lässt  nur  da  einen  schmalen  Streifen  frei,  wo 
4ie  beiden  Gekrösblätter  an  dem  Gekrösrande  oder  der  Hesenterialan- 
hftang  zusammenstossen  und  die  Gefässe  des  Darmes  ein-  und  austreten. 

Die  Muskelhaut  hängt  durch  Bindegewebe  mit  der  serösen  Haut  ionig 
aummen ;  mit  der  Schleimhaut  steht  sie  dagegen  nur  in  einer  mehr  lockeren 
TtfblndaDg.  Man  kann  an  ihr  deutlich  zwei  Schichten  unterscheiden.  Die 
k^<ere  Schicht  wird  von  Längsfasem  gebildet,  die  sich  über  das  Darmrohr 
gicichmässig  verbreiten;  die  tiefer  liegende  Ringfaserschicht  bildet  meist  das 
ouue  Dannrohr  umkreisende  vollständige  Ringe  und  kreuzt  sich  rechtwinklig 
nit  den  Längsfasern. 

Die  Schleimhaut  ist  weich,  sammetartig,  sehr  gefässreich  und  von  grau- 
rOthüchem  oder  gelbröthlichen  Ansehen.  Die  zwischen  ihr  und  der  Muskel- 
^t liegende,  aus  lockerem  Bindegewebe  und  elastischen  Fasern  bestehende 
'&baaköse  Bindegewebsschicht  (tunica  aubmucosa  s,  nervea)  ist  reich- 
üfi^  fliit  Blutgefässen  und  Nerven  durchzogen;  sie  gestattet  eine  Verschiebung 
'^  ScMeimhaut  und  die  Bildung  von  Falten.  (Letztere  sind  iudess  bei  un- 
teren Hausthieren  nicht  so  in  die  Augen  springend  wie  dies  beim  Menschen, 
bei  dem  sich  stark  hervorragende  (Juerfalten —  plicae  $.  valvulär  conniven- 
u  Ktrkringii  —  finden,  der  Fall  ist).  Die  mit  dem  submukösen  Biudege- 
v«bt  in  Verbindung  stehende  Fläche  der  Schleimhaut  ist  mit  einer  Lage  glat- 
tf  Muskelfasern  versehen.  Das  eigentliche  Schleimhautgewebe  besteht  ans 
mem  m.  o.  w.  feinen  Bindegewebsnetze,  in  welchem  zahlreiche  Lymphkörper- 
Itn  eingelagert  sind  (adenoides  Gewebe)  und  wird  von  einfachem  Gyiinder- 
Jithel  bedeckt. 

Besonders  bemerkenswerth  wird  die  Dünndarmschleirahaut  durch  das  Vor- 
tomnien  zahlreicher  Zotten  auf  der  inneren  Oberfläche  derselben,  durch  die 
Einlagerungen  drüsiger  Gebilde  und  durch  das  Auftreten  von  LympbfoUikeln. 

a.  Die  Darmzotten  (vHH  intestinales)  sind  feine,  fadenförmige  Anhänge 
ler  Schleimhaut,  die  so  dicht  an  einander  gelagert  sind,  dass  man  sie  bei  ober- 
li(lilicher  Betrachtung  der  inneren  Darmfläche  leicht  übersieht;  sie  können 
iber  mit  blossem  Auge  sehr  gut  wahrgenommen  werden,  wenn  man  das  be- 
treffende Darmstück  in  klares  Wasser  bringt.  In  diesem  nehmen  sie  sich  dann 
wie  eine  dichte  Rasenfläche  aus,  und  flottiren  hin  und  her.  Diese  bei  unseren 
Hausthieren  verschieden  entwickelten,  cylinder-,  keulen-  oder  kegel- etc.  förmigen 
Zott«i  sind  dem  Dünndarm  eigenthümlich  und  finden  sich  vom  Anfange  des 
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Zwölffingerdarmes  bis  znm  Ende  des  Hüftdarmes  in  demselben  vor;  sie  be$teb«i{ 
wie  die  Schleimhaut  selbst  aus  adenoidem  Bindegewebe,   in  dem  sich  glatt^ 

I 

Mnskelzellen  vorfinden  und  ein  sehr  zierliches,  meist  aus  einer  einzelnen  VW 
nen  Arterie  hervorgehendes  und  in  eine  kleine  Vene  übergehendes  Capillar 
netz  ausbreitet.  In  ihrem  Innern  schliessen  sie  einen  oder  mehrere  kanal 
artige  Lymphräume  —  centrale  Chyluskanäle  —  ein,  welche  sich  wibreM 
der  Verdauung  mit  Chylns  füllen  und  mit  den  Lymphgefässen  des  Dann« 
deren  Anfänge  sie  bilden,  in  Verbindung  stehen.  Das  die  Dannzotten  bekki 
dende  Epithel  verhält  sich  wie  das  übrige  Cylinderepithel  des  Dünndanm« 
es  macht  sich  an  demselben  ein  breiter  Saum  bemerklich,  der  mit  sehr  feiirfc 
parallel  ibit  der  Längsachse  der  Zotten  laufenden  Linien  versehen  ist,  die  vm 
für  Porenkanäle  resp.  für  feine  Stäbchen  ansah.  Zwischen  den  gewöhnlkiM 
Gylinderepithelzellen  finden  sich  m.  o.  w.  häufig  und  zahlreich  becherförmifN 
Gebilde  —  Becherzellen  —  vor,  die  man  eine  Zeitlang  für  besondere  k^ 
nahmsorgane  des  Ghylus  hielt,  von  denen  es  aber  wahrscheinlich  ist»  da^<  ^t 
aus  den  gewöhnlichen  Gylinderepithelzellen  durch  Austritt  von  InhaItsiDa5^ 
entstehen. 

b.  Die  Drüsen.    Am  zahlreichsten  sind  die  LieberUhnschen  Driteii'> 

Kryptsn  ( glandulae  e,  cryptae  Lieberkuehnianae  9.  minimae)  vertT«fr 
Diese  breiten  sich  über  den  ganzen  Dünndarm  zwischen  den  Zotten  aus  vt\ 
fehlen  nur  da,  wo  die  Follikel  an  die  Oberfläche  treten.  Sie  bestehen  n» 
sehr  kleinen,  an  ihren  unteren  Enden  geschlossenen  und  etwas  ausgebacrk- 
ten  Schläuchen,  welche  den  ungetheilten  Labdrüsen  nicht  unähnlich  sind  d54 
auch  wie  diese  senkrecht  zur  inneren  Oberfläche  der  Darmwand  stehen  nvi 
auf  ihr  ausmünden.  Das  sie  auskleidende  Epithel  weicht  nicht  wesentlich  tt3 
dem  übrigen  Dünndarmepithel  ab. 

Im  Anfangstheile  des  Dünndarmes  kommen  die  Brannerschen  Driti 
(glandulae  Brunnerianae)  vor,  die  sich  beim  Pferde  indess  nicht  auf  «ii 
Zwölffingerdarm  allein  beschränken,  sondern  sich  nach  Franck  bi>  d 
eine  Entfernung  von  7^  Meter  in  den  Dünndarm  hinein  erstrecken  soK» 
Die  Brunnerschen  Drüsen  gehören  zu  den  zusammengesetzten  tTaubenfÄnni:^ 
Drüsen;  sie  liegen  beim  Pferde  im  Zwölffingerdarm  ziegilich  dicht  beieinand^. 
reichen  bis  ins  submuköse  Bindegewebe  hinein  und  münden  mit  ihren  Wv"* 
Ausführungsgängen  zwischen  den  Darmzotten  aus. 

c.  Die  Lymphfollikel  kommen  einzeln  als  solitäre  Follikel  (f'*'''^' 
culi  Bolitarii  s.  tporades)  und,  in  m.  o.  w.  grossen  Gruppen  zusammen-'^ 
häuft,  als  Peyersche  Drüsenhaufen  oder  Peyersche  Platten  —  ^l>* 
ques  —  {glandulae  s,  intulae  Peyeri)  vor.  Die  SOlttftren  Follikel  sind  l'-^ 
die  ganze  innere  Oberfläche  des  Dünndarmes  zerstreut  und  wegen  ihrer  ti^f?» 
Lage  namentlich  bei  Pferden,  oft  sehr  schwer  wahrzunehmen.  Sie  haben  ^'*' 
Grösse  eines  Hirsekornes,  sind  rund,  oval  oder  birnförmig,  von  allen  Srii»* 
geschlossen  und  ohne  Ausführungsgänge.  Da  sie  sich  wie  die  Markstrinr 
der  Lymphdrüsen  verhalten,  d.  h.  aus  einem  sehr  feinem,  netzförmigen  <'-- 
rüstwerke  bestehen,   in  dessen  Maschenräumen  Lymphkörperchen  eingek:''' 
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BDd,  80  werden  sie  als  kleinste  Lymphdrüsen  anfgefasst.  Die  Peyersoheil 
IriseilMUrfiNi  —  Hanfendräsen  —  kommen  im  Leer-  und  Hüftdarme  nur  an 
fo  der  GekrOsanheftung  gegenüberliegenden  Seite  der  Darmwandung  vor.  Sie 
Udeo  beim  Pferde  oft  nur  schwierig  wahrzunehmende  rundliche  oder  länglich 
«Tale  Hiofchen  einzelner  Follikel,  die  mehr  wie  die  solitären  Follikel  an  die 
fiirmoberfl&che  treten,  deren  Zahl  aber  sehr  verschieden  ist  und  von  Gurlt 
tif  120—150  angegeben  wird.  Ihre  Grösse  variirt  ebenfalls  sehr;  die  kleinsten 
IM^enhäafehen  bestehen  aus  wenigen,  eng  aneinander  gerückten  Follikeln; 
Ae  ^5ssten,  die  indess  beim  Pferde  selten  sind  und  nur  am  Ende  des  Hüft- 
kmes  vorkommen,  können  eine  Länge  von  15 — 20  Cm.  und  eine  Breite  von 
1-4  Cm.  erreichen.  Sind  die  Follikel  geplatzt,  wie  dies  bei  einzelnen  Zu- 
ttoden  des  Darmes  vorkommt,  so  haben  die  Stellen  der  Drüsenhaufen  ein 
Uopiibiges  (areolirtes)  Ansehen. 

2.    Der  Dickdarm. 

Der  Dickdarm  (intesiinutn  crassum)  erstreckt  sich  vom  Ende  des  Hüft- 
iracs  bis  zum  After  und  unterscheidet  sich  durch  seine  Weitenverhältnisse 
/evntlich  vom  Dünndarm.  Ganz  besonders  ist  er  bei  den  Einhufern  sehr  ent- 
•idelt  und  bildet  bei  ihnen  zu  den  beschriebenen  dünnen  Därmen  einen  auf- 
iUeuden  Contrast.  Bei  den  Einhufern  (und  auch  beim  Schweine)  zeichnet  er 
^fb  ausser  durch  Form  und  Grösse  noch  dadurch  aus,  dass  seine  Oberflächen 
n?^«??t*jntheils  nicht  glatt  und  eben  erscheinen,  sondern  mit  einer  Menge  von 
Wsafknngen  und  Einstülpungen  versehen  sind.  Diese  Unebenheiten  kommen 
^<<^rcfa  zu  Stande,  dass  die  Längsfasersrhicht  der  Muskelhaut  des  Dickdar- 
■^  nicht  wie  beim  Dünndarm  in  einer  gleichmässig  den  Darm  umgebenden 
Hn^ht  geordnet  ist,  sondern  sich  stellenweise  anhäuft  und  zur  Entstehung 
•B^^ich  erscheinender,  flacher,  m.  o.  w.  breiter  L an ^s band  er  oder  Band- 
treifen  ( iigamenta  coli  8.  taeniat  VaUalvae  s.  fasciculi  musculares) 
traolassung  giebt.  Da  diese  Bänder  kürzer  sind  als  die  übrige  Haut  des 
tsm^%  so  tritt  die  zwischen  ihnen  liegende  Darmwand  theils  stärker  hervor 
Mi  bildet  die  erwähnten  taschenförmigen  Ausbuchtungen  oderPoschen 
«ui fra;,  theils  stülpt  sie  sich  nach  innen  ein.  Präparirt  man  die  Bandstrei- 
■  ab,  so  verschwinden  Poschen  und  Einstülpungen  und  das  betreffende  Darm- 
fi<^k  wird  länger  und  cylindrisch  rund.  Man  theilt  den  Dickdarm  ein:  in  den 
iinddarm,  den  Grimmdarm  und  den  Mastdarm.  Alle  drei  grenzen  sich 
Hm  Pferde  scharf  von  einander  ab. 

t>er  Blinddarm  (intestinum  coecvm)  ist  die  erste  Abtheilung  des  Dick- 
tfmes  und  zeichnet  sich  bei  den  Einhufern  durch  seine  Grösse  und  Form 
■^'  Er  hat  bei  diesen  Thieren  eine  Länge  von  1 — IJ  Meter  und  die  Gestalt 
i'^^'*  Kegels,  der  mit  seinem  breiten  gekrümmten  Ende  in  der  rechten  Flan- 
to?^gend  und  mit  seiner  Spitze  in  der  Schaufelknorpclgegend  liegt.  Man 
Bterscbeidet  an  dem  Blinddarm  den  Grund,  das  Mittelstück  und  die  Spitze. 

l^er  Grund  oder  die  Basis  ist  der  obere,  gekrümmte,  weite  Theil,  wel- 
ker mit  dem  Magen  des  Pferdes  einige  Aehnlichkeit  hat.    Er  ragt  über  die 
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letzte  Rippe  in  die  rechte  Flankengegend  hinein,  steht  mit  der  oberen  Baii4 
wand  y  mit  dem  Grimmdarm  und  der  Bauchspeicheldrüse  in  YerbiBdimg  ai| 
grenzt  an  den  oberen  Theil  des  Zwölffingerdarmes.  An  dem  Grande  betrat^ 
tet  man  zwei  Krümmungen  oder  Bogen.  Die  grosse  Krümmung  ist  gew 
und  sieht  nach  hinten,  oben  und  aussen.  Die  kleine  Krümmung  ista 
höhlt  und  nach  vorn,  innen  und  unten  gerichtet.  Da  in  der  kleinen 
mung  der  Hüftdarm  einmündet  und  der  Grimmdarm  aus  derselben  hen 
geht,  so  befinden  sich  hier  zwei  nicht  weit  von  einander  entfernte,  inntnji 
doch  durch  eine  starke  Schleimhautfalte  von  einander  getrennte  Oeffnungei 
von  denen  die  Hüftdarmöffnung  sich  mehr  links  und  oben,  die  GnmmdanDgl 
nung  sich  mehr  rechts  und  unten  befindet.  Das  zwischen  den  beiden  Boa 
liegende,  (dem  Magengrunde  vergleichbare)  Ende  ist  nach  vom  gerickn 
Gurlt  unterscheidet  am  Grunde  noch  eine  obere  und  untere  Fl&che. 

Der  Grund  geht  ununterbrochen  in  das  schräg  nach  unten,  vom  und  etn 
links  nach  der  Mittellinie  laufende  Mittelstück  über.  Dieses  macht  deobr 
trächtlichsten  Theil  des  Blinddarmes  aus  und  ist  mit  dem  Grimmdarme  M 
ein  kurzes  Gekröse  und  theilweise  durch  querlaufende  Muskelfasern  verbuok 
Dasselbe  geht  in  die  blind  endigende,  frei  liegende,  abgerundete  Spitzeia 
die  in  der  Gegend  des  Schaufelknorpels  ihre  Lage  hat. 

Am  Blinddarme  finden  sich  vier  Bandstreifen,  welche  vier  Be^'-j 
Poschen  und  ebensoviele  Reihen  in  das  Darmlumen  hineinragender  halbin"t'- 
förmiger  Falten  zwischen  sich  haben.  Die  beiden  vom  Gekröse  bedecbi 
Streifen  stehen  mit  dem  Ursprünge  des  Grimmdarmes  und  dessen  Bandstreiic 
in  Verbindung.  An  der  kleinen  Krümmung  des  Blinddarmes  liegen  sie  n 
einem  .Bogen  und  stellen  anfänglich  Muskelbänder  mit  zwei  freien  Flicbd 
und  einem  freien  Rande  dar.  Der  auf  der  grossen  Krümmung  entsprio^di 
Längsstreif  fiiesst  mit  dem  einen  vom  Gekröse  bedeckten  zusammen.  An  ^ 
vierten  Streifen  heftet  sich  das  Hüftblinddarmgekröse  an.  An  der  Spitze  \ir 
len  die  Bänder  und  Poschen ,  da  die  Bandstreifen  hier  ausstrahlen  und  4 
gleichförmig  ausbreiten. 

Der  firimmdarm  (intestinum  colon)  geht  aus  der  kleinen  Erüms 
des  Blinddarmes  hervor.  Er  ist  die  umfänglichste  Abtheilung  des  Dickd 
und  nimmt  den  grössten  Theil  der  Bauchhöhle  ein;  seine  Länge  beträgt  et 
3 — 3^  Meter.  Im  Allgemeinen  aufgefasst,  bildet  der  Grimmdarm  eine  collc>> 
in  der  Bauchhöhle  zusammengebogene  Darmschlinge,  welche  aus  zwei,  di 
ein  kurzes  Gekröse  verbundenen  Lagen  besteht,  von  denen  die  untere  von  nt» 
lieh  gleicher  Weite  ist  und  sehr  viele  Ausbuchtungen  zeigt,  während  die  oi-e^ 
allmätig  an  Weite  zunimmt  und  theils  glatt,  theils  mit  wenigen  Poschen  \ff 
sehen  ist.  Die  Schlinge  ist  in  der  Bauchhöhle  derartig  zusammengebogen,  dtf 
etwa  ein  Drittel  derselben  mit  Anfangs-  und  Endtheil  rechts  in  der  Bao^> 
höhle  und  zwei  Drittel  derselben  links  in  der  Bauch-  und  Beckenhöhle  n  hf 
gen  kommen. 

Um  sich  von  dem  Lageverhältniss  und  der  Eintheilung  des  Grinusd^'v* 
ein  Bild  zu  verschaffen,  muss  man  ihn  von  seinem  Ursprünge  aus  dem  BU' 
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bme  »D  bis  m  ssinera  Oebergang  in  den  Mastdarm  hiD  verfolgen:  Nach  sei- 
Hm  Ursprnnge  steigt  der  Grimmdarm  iD  der  rechten  Unterrippen gegen d  von 
tbeo  Qod  hinten  nach  unten  und  vorn  hinab  ond  bihlet  die  rechte  untere 
Itft;  in  d«F  Gegwid  des  SchaufelknorpeU  tritt  er  nach  der  linken  Seite  hin- 
Iber,  bildet  hier  die  nntere  vordere  KrAmmung  (unteres  Quercolon)  und 
v^t  sich  ale  linke  ontereLage  darch  die  linke  Unterrippen-  and  Flanken- 
pgrad  bis  ins  fiecken  hinein.  Hier  macht  er  seine  hintere  Krümmung 
(BtckeDkrämmnng,  Beckenflesur)  und  geht  neben  und  über  der  linken  un- 
MreoLa^e  als  linke  obereLage  wieder  nach  vom,  schlägt  sich  hinter  dem 
IxrthfeU,  die  obere  vordere  Krflmmung  (oberes  Quercolon) bildend,  nach 
nt\tts  am,  geht  dann  als  rechte  obere  Lage  nach  hinten,  verengt  sich 
fhuljch  und  gebt  in  den  Mastdarm  fiber. 
Figur  91. 
Diekdarm  des  Pferdes  toq  rechts  gesehen- 


B.  Blioddum,  gr.  Qrnnd  dessetbeti,  m.  Uiltelslück,  sp.  Spitze:  im  Blinddarmgrande  inDud«t, 
H-  Jw  (in  der  Figur  aiu  der  Lage  gebrachte)  Hüftdsrm.  G.  Qrimmdam],  n.  r.  L.  untere 
tMhu  Lage,  b.  v  K.  imtere  vordere  Krüoimung,  n.  I.  L.  untere  linke  Lage,  h.  K.  hintere 
tnaouag,  o.  I.  L,  obere  link«  Lage,  o.  t.  K.  obere  vordere  Krämnmng,  o.  r.  L.  obere 
'*^K  Lige.  Die  panktirte  Linie  bei  *  glebl  die  Lage  der  BaacbspeieheldräBe  lur  oberm 
nchtfli  Qrifflmdanalage  and  dem  Blinddarmgrunde  an.  M.  Uaatdarn. 

Da,  WD  der  Grimmdarm  aus  dem  Blinddanne  seinen  Anfang  nimmt  und 
im  oberen  Theil  der  rechten  unteren  Lage  bildet  ist  derselbe  sehr  eng,  dick- 
wudig  QQJ  Qiit  kleinen  Poschen  versehen.  Nach  einem  kurzen  Verlaufe  er- 
vtitert  er  sich  meist  beuteiförmig  —  After  ist  diese    Erweiterung  sehr  unbe- 
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deutend  oder  fehlt  ganz  — ,  zieht  sich  wieder  zusammen  und  erweitert  ^A 
dann  pl((tzlich  bis  zu  dem  beträchtlichen  Durchmesser,  welchen  beide  unterei 
Grimmdarmlagen  bis  zur  Beckenflexur  beibehalten. 

Die  unteren  Grimmdarmlagen  haben  vier  Läugsstreifen  and  vier  Reihe 
sehr  zahlreicher  Poschen.  Von  den  beiden  Längsstreifen,  die  mit  der  ober« 
Lage  zusammenstossen,  ist  der  eine  in  seinem  ganzen  Verlaufe,  der  andei 
nur  im  Bereiche  der  rechten  unteren  Lage  vom  Gekröse  bedeckt;  die  beidi 
anderen  liegen  frei.  Die  beiden  freien  Längsstreifen  und  der  vom' Gekröse  b« 
deckte,  nach  hinten  zu  ebenfalls  frei  werdende  Streifen  verlieren  sich  an  it 
hinteren  Krümmung,  während  der  dem  Laufe  der  Gefässe  folgende,  vom  6t 
krOse  bedeckte  Längsstreifen  auf  die  linke  obere  Lage  mit  übergeht  Der  hl 
tere  Theil  der  linken  oberen  Lage  ist  (mit  Ausnahme  seines  Drsprungsend 
der  engste  Theil  des  Grimmdarmes  und  ganz  ohne  Poschen.  Nach  kau 
Verlauf  nimmt  diese  Lage  stetig  an  Weite  zu  und  erreicht  ihre  grösste  W< 
in  der  rechten  oberen  Lage  oder  der  sogenannten  magenähnlichen  £;* 
Weiterung.  | 

Wo  die  linke  obere  Lage  anfängt  sich  wieder  zu  erweitem,  bildeoii 
auf  der,  dem  schon  vorhandenen  Längsstreifen  entgegengesetzten  Seit«ii 
Neue  zwei  breite  freie  Bandstreifen,  die,  ohne  Poschen  zwischen  sich  zu  halMi 
nahe  neben  einander  liegen.  Auch  befinden  sich  zwischen  ihnen  und  dem  T*- 
kröslängsstreifen  nur  wenig  Poschen.  Alle  drei  Bandstreifen  der  oberen  Us 
gehen  auf  den  Mastdarm  über;  der  Gekröslängsstreifen  setzt  sich  als  Gekr^ 
längsstreifen  des  Mastdarms  fort. 

Der  Mastdarm  ist  der  Endtheil  des  Dickdarmes  und  reicht  vom  Ende  00 
Grimmdarmes  bis  zum  After.  Er  zerfällt  beim  Pferde  in  einen  Gekrösthell  ri 
einen  gekröslosen. 

Der  Gekröstheil  oder  Bauchtheil  des  Mastdarmes  (petit  eolon  (4i 
Colon  flotiant  der  Franzosenj  geht  zur  linken  Seite  des  Blinddarms  aosft 
rechten  oberen  Lage  des  Grimmdarms  hervor.  Er  ist  an  einer  langen.  4« 
Dunndarmgekröse  ähnlichen  Bauchfellduplicatur,  dem  MastdarmgekrO^^ 
aufgehängt.  Dies  Gekröse  ist  bei  seinem  Ursprünge  von  der  oberen  Wis'^ 
wand  viel  breiter  als  das  Dünndarmgekröse,  zieht  sich  bis  in  das  Becken  h- 
ein  und  schliesst  die  hintere  Gekrösarterie  mit  ihren  Aesten  (sog.  bin:  't 
Gekröswurzel)  ein.  , 

Der  Gekrösmastdarm  hat  eine  Länge  von    3--3i    Meter  und  liegt  in  »*: 
regelmässigen  Windungen  in  der  linken  Flankengegeud  auf  den  beiden  lickd 
Lagen  des  Grimmdarmes;  von  da  tritt  er  ins  Becken  und  geht,  indem  er^'-' 
nach  und  nach  kürzer  werdendes  Gekröse  und  den  Bauchfellüberzag  verl-"l 
in  den  gekröslosen  Theil  über.  Der  Gekröstheil  des  Mastdarmes  ist  die  er: '*] 
Abtheilung  des  Dickdarmes  und  überall  von  gleicher  Weite.  Er  hat  zwei  Bari 
streifen,  von  denen  der  eine  von  der  Gekrösanheftung  bedeckt,  der  and'-' 
diesem  gegenüber  liegende,  frei  ist.  An  jeder  Seite  dieser  Streifen  finden  <""• 
zahlreiche  Poschen  und  Einschnürungen. 

Der  gekröslose  Theil  des  Mastdarmes  oder  das  Becken  stück  desse'N: 
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[cfltspricbt  dem  inte$t.  rectum  A.)  ist  das  zur  Ansammlung  von  Eotbmassen 
bümmte  Endstück  des  Dickdarmes;  dasselbe  ist  nur  kurz  jedoch  sehr  ausdebn- 
\tty  fiaschenförmig  erweitert  und  gebt  nach  hinten  in  den  After  über.  Dieser 
Aeil  liegt  in  gerader  Linie  unter  dem  Kreuzbein,  an  welches  er  durch  lockeres 
Negewebe  angeheftet  ist,  während  er  sich  an  den  ersten  Schwanzwirbeln 
Btt  TOD  ihm  abgehenden  Muskelbündeln  befestigt.  Bei  männlichen  Thieren  be- 
Isckt  er  von  oben  her  die  Harnblase,  die  Saamenleiter,  die  Saameublasen, 
in  Vursteherdrüse,  die  Cowperschen  Drüsen  und  das  Beckenstück  der  Harn- 
^  bei  weiblichen  Thieren  liegt  der  Uterus  und  die  Scheide  unter  ihm. 

Ali  besondere  Eigenthümlichkeit,  durch  welche  sich  des  Beckenstück  von 
«I  ijttkrösmastdarme  unterscheidet,  ist  das  Verhalten  seiner  Muskelfasern  zu 
TiüfieD.  £s  verlieren  sich  nämlich  an  ihm  die  Bandstreifen  und  die  Längs- 
aerschicht  bildet  ausserordentlich  starke,  durch  lockeres  Bindegewebe  ver- 
fedeoe  Bündel.  Vom  unteren  Theile  des  Mastdarmes  lösst  sich  jederseits  eine 
n^pe  solcher  Längsbündel  los,  läuft  nach  hinten  und  oben,  und  befestigt 
4  indem  sich  die  Bündel  mehrfach  mit  einander  kreuzen,  an  der  unteren 
Ü^k  der  ersten  Schweifwirbel.  Diese  an  die  Schweifwirbel  gehenden  Mus- 
b^nkel  werden  in  ihrer  Gesammtheit  das  Afterschweifband  genannt. 
le  Afizahl  mit  diesen  in  gleicher  Richtung  laufende  Bündel  tritt  nicht  an 
B  Schweif,  sondern  verbindet  sich  mit  von  der  anderen  Seite  kommenden 
lüicheii  Bündeln  und  bilden  die  den  Mastdarm  von  oben  her  umgreifende 
)ert  Mastdarmschleife. 

^erhältnissmässig  ebenso  stark  und  bündelweise  aneinander  liegend  ist  die 
^^^^rschicht  des  Beckenstückes.  Nach  dem  After  zu  verdünnt  sich  die- 
^  tird  unter  dem  After  aber  plötzlich  sehr  stark  und  bildet  unmittelbar 
^dtT  Afterschleimhaut  einen  starken,  3  —  4  Cm.  breiten,  unwillkürlichen 
'^i^ter,  welcher  der  innere  Schliessmuskel  des  Afters  genannt  und 
I  dem  willkürlichen  Kreismuskel  desselben  von  aussen  umgeben  wird. 

Struktur  des  Dickdarmes.  Der  Dickdarm  setzt  sich  wie  der  Dünn- 
ft  aus  einer  serösen,  einer  Muskel-  und  einer  Schleimhaut  zusammen.  Die 
(ie  Haut  ist  fest  mit  der  Mnskelhaut  verbunden;  nur  auf  denjenigen  Band- 
(ifcD,  auf  welchen  sie  in  das  kurze  Verbindungsgekröse  der  beiden  Grimm- 
igen übergeht,  springt  sie  über  die  Gefässe,  Gekrösdrüsen  etc.  hinweg 
i  heftet  sich  hier  nur  locker  an.  Ferner  überzieht  sie  nicht  diejenigen  Stel- 
<ieä  Biiuddarmgrundes  und  der  rechten  oberen  Grimmdarmlage,  woselbst 
r  Bauchspeicheldrüse  ihre  Lage  hat,  sondern  überzieht  hier  die  obere  Fläche 
'  Bauchspeicheldrüse.  Das  Beckenstück  des  Mastdarmes  ist,  wie  schon  er- 
luit,  von  der  serösen  Haut  überhaupt  nicht  überzogen. 

Vun  dem  Verhalten  der  Muskelhaut  in  Betreff  der  Bildung  der  Längs- 
eifen am  ganzen  Dickdarme  und  von  der  starken  Eutwickelung  der  beiden 
lachten  derselben  am  Beckenstücke  des  Mastdarmes  ist  schon  die  Rede  ge- 
^«n.  Die  Kreisfaserschicht  in  dem  übrigen  Theile  des  Dickdarmes  weicht 
^  WesentUchen  von  der  des  Dünndarmes  nicht  ab.  Zwischen  den  Platten  des 
'Ubindarmgekröses  gehen  von  den  einander  zugekehrten  Längsstreifen  der 
tereo  Lage  Muskelfasern  au  die  untere  und  lassen  Nischen  zwischen  sich,  in 
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welchen  Gekrösdrüsen  liegen.  Die  Gesammtheit  dieser  Muskeln  bezeiclinet 
Franck  als  Quermuskel  des  Grimmdarmes.  Dergleichen  querlanfend^ 
Muskelfasern  fehlen  auch  nicht  zwischen  Blind-  und  Grimmdarni,  doch  liegd 
sie  hier  nicht  so  nischenförmig  geordnet  und  sind  nur  auf  einer  kurzen  Stre^'kJ 
vorhanden.  I 

Die  Schleimhaut  des  Dickdarmes  ist  stärker,  als  die  des  Dünndannej 
und  hat  eine  mehr  dunkle,  fast  graugrünliche  Farbe.  Sie  haftet  locker  u 
der  Muskelhaut  und  bildet,  besonders  an  den  Theilen,  wo  die  Poschenbildun( 
reichlich  ist,  viele  in  das  Lumen  des  Darmes  hineinspringende  Falten,  dien 
einer  beträchtlichen  Vergrösserung  seiner  inneren  Oberfläche  beitragen.  An  dq 
Einmündungssteile  des  Hüftdarmes  bildet  die  Schleimhaut  viele  kleine,  neb^i 
einander  liegende  Falten,  die  sich  ganz  ähnlich  verhalten,  wie  die  Falten  u 
der  Schlundöffnung.  Eine  eigentliche  Hüftblinddarmklappe  (va/vu/a  i7f% 
CO e call' 8  8,  V,  Bauhini  ».  Fallopii)^  wie  sie  sich  am  getrockneten  Dana 
darstellen  lässt,  fehlt  dem  Pferde,  wovon  man  sich  am  aufgeblasenen  id 
gefrorenen  Darme  leicht  überzeugen  kann.  Dagegen  ist  eine  Art  61ic6 
Grimmdarmklappe  (valvula  coeco -co/tcfl)  vorhanden;  diese  wird  e 
vom  her  durch  eine  dicke,  längliche  Schleimhautfalte  gebildet,  die  sich  ki> 
penartig  vor  die  schlitzähnliche  Blindgrimmdarmöffnung  legt,  währenil  :y 
Schleimhaut,  welche  den  Schlitz  von  hinten  begrenzt,  unregelmässige  Filr. 
bildet.  Ganz  besonders  locker  ist  die  Schleimhaut  mit  der  Muskelhaut  im  Eir 
stücke  des  Mastdarmes  verbunden;  sie  hat  hier  von  der  Muskelhaut  isolh 
einen  mehrmals  grösseren  Umfang  als  diese  und  liegt  in  vielen  unregelmli^i- 
gen  Falten,  die  sich  hin  und  her  schieben  lassen,  und  beim  Kotbabsetzen  iu.i 
aus  dem  After  herausgepresst  werden.  Dieser  bei  Pferden  normale  Schleimhct 
Vorfall  wird  die  Rose  genanirt. 

Darmzotten,  Brunnersche  Drüsen  und  Pey ersehe  Drüsenhaufen  fehlen  ir 
der  Dickdarmschleimhaut  des  Pferdes;  dagegen  finden  sich  sehr  entwick«il 
Schlauchdrüsen  (Lieberkühnsche  Drüsen)  und  zahlreiche  solitäre  Follikel. 

3.   Der  After  und  seine  Muskelii. 

Der  After  (anus)  umschliesst  die  im  normalen  Zustande  stets  zusammen- 
gezogene Ausgangsöffnung  des  Yerdauungsschlauches.  Derselbe  stellt  eine  n 
ter  dem  Schweife  liegende,  beim  Pferde  nach  hinten  etwas  vorspringende  rti«?- 
liehe  Erhabenheit  dar,  welche  aussen  von  der  allgemeinen  Decke,  innen  ^ » 
einer  eigenen  Schleimhaut  bekleidet  ist  und  eine  muskulöse  Grundlage  Lit 
Die  äussere  Haut  des  Afters  ist  dünn,  haarlos  und  mit  vielen  Talg-  ci' 
Schweissdrüsen  versehen;  an  der  Afteröffnung  stösst  sie  mit  der  Afterschleic^* 
haut  zusammen  Diese  bildet  einen  3 — 4  Cm.  breiten,  dieOeffnong  von  inn« 
umgebenden  Streif  und  unterscheidet  sich  von  der  Schleimhaut  des  Mastdar- 
mes, von  der  sie  sich  scharf  abgrenzt,  durch  ihr  weissliches  Ansehen,  ihr  mtl' 
trockenes  Verhalten  und  das  Fehlen  von  Drüsen.  Sie  besitzt»  wie  die  Schleim- 
haut der  linken  Magenhälfte  des  Pferdes,  ein  dickes  geschichtetes  Plattecep: 
thel  und  einen  starkentwickeiten  Papillarkörper. 
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AiuMT  dem  schon  beim  Hastdarme  emähnteD,  ringfdnnigen,  aas  glatten 
luhl&aerD  bestehwiden  inneren  Scbliesser  des  Afters,  der  von  der 
AfierecUeimtiaiit  unmittelbar  bedeckt  wird,  bildet  die  Aftet^mndlage  noch  ein 
Hier  der  luBseren  Uant  liegender  willkührlieher  Hnskel,  nämlich :  der  ftistera 
Mhiiir  das  Afters  (•».  iphincter  ani  extemui  h.)  Es  ist  dies  ein  kräfti- 
;v.  US  rothen  Huskelfasem  bestehender  Haskel ,  welcher  die  AfterAffnang 
a$»KDlheils  wie  ein  breiter  Ring  umgiebt  und  nach  unten  einen  Fortsatz  ab- 
4ickl.  der  sieb  bei  mfinnlichen  Thieren  in  der  MittelOeiscbgegend  verliert 
td  ^iti  «eiblichen  in  den  Schaamschnfirer  übergeht.  Der  vordere  Theil  des 
iübb  schliesBt  sich  jedoch  nicht  ringförmig  sondern  ist  paarig  und  besteht 
H i  AbtheilnngeD.    Die  oberflächliche,   etwa  fingerbreite  und  rundliche 

Fig.  92. 
Becken  dea  Pferdes  von  links  gesehen. 


Ut.  i.  der  KTcismnskfll  oder  ioBsere  Scbliesser  des  Afters.  2'  oberfläc bliche,  3"  tief 
bt^lmg  dettelben.  3.  der  Heber  oder  Vonieber  des  Afters.  4.  Afterrutbenmuskel. 
EKpniDgi-  and  AnsatieQde  des  Seitvirtsziehers  des  Schweifes.  6  das  zum  grÖssleu 
<Dt  entferate  breite  Beckeuband  a.  Beckeastdck  des  Hastdanoes.  a'  starkes  Bündel 
Rr  [DiukulöseD  L&ngsschicht,  welche  als  Afters ch weif bsod  zum  Schweife  geht,  a"  kin- 
'V  Ende  seines  vom  Baachfell  (d)  öberzogenea  Oekrüstheiles  c.  abgeschnittene  Butfae. 
t^iloDg  entspringt  an  der  Schweiffascie ,  länft  senkrecht  nach  unten  und 
Itt  am  unteren  Theile  des  Aufhängebandcs  des  Afters.  Die  tiefe  Abthei- 
■C  entspringt  ebenfalls  von  der  unteren  SchweifSäche  mit  dOnner  Sehne  und 
Mhig  am  oberen  Theile  des  Äufhängebandes;  sie  läuft  zwischen  der  obcr- 
tblichen  Abtheilung  und  dem  Heber  des  Afters  schräg  nach  hinten  und  un- 
>  bis  zam  unteren  Theile  des  Afters,  wo  sie  sich  mit  der  gleichnamigen  Ab- 
tdimg  der  anderen  Seite  vereinigt.     Unter  dem  äusseren  Scbliesser  liegt: 

Der  HittoHUiachMiakal  (m.  trantvenui  perinfi  h.)  Dieser  Muskel  ent- 
dngt  am  hinteren  Sitsbeinrande  vor  dem  Sitzbeinrntheuinaskel  und  endet, 
deckt  vom  Kteismoskel  am  Aufhängebande  des  Afters. 

Der  Habar  oder  Vsrzlehar  4m  Aftara  («>.  letator  ani  h.)  liegt  zur  Seite 
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des  Mastdannes,  ist  platt  und  bei  fleischigen  Thieren  ziemUch  kräftig.  Der 
Muskel  entspringt,  von  dem  Kreuz  -  Sitzbeinbande  Ton  aussen  bedeckt  und 
mit  ihm  bei  seinem  Ursprünge  innig  verbunden,  am  Darmbeinkamme,  oo- 
ter  und  hinter  dem  Seitwärtszieher  des  Schweifes,  l&uft  dann,  breiter  wer- 
dend, nach  hinten  und  oben,  tritt  lateralwärts  vom  Aufhängebande  desAftm 
zwischen  den  äusseren  und  inneren  Schliesser  des  Afters  und  endet  am  After 
rande. 

Das  mehrfach  genannte  Aufhäugeband  des  Afters  oder  die  unuu 
Mastdarmschleife  (Franck)  ist  ein  aus  unwillkührlichen  Muskelfasern  br- 
stehendes,  bei  männlichen  und  weiblichen  Thieren  vorkonmiendes,  muskulös 
Band,  welches  jederseits  an  der  unteren  Fläche  der  ersten  Schweifwtrbel  brtit 
entspringt,  nach  dem  After  herabsteigt,  woselbst  es  vom  äusseren  Schliesstf 
bedeckt  wird,  und  den  After  derartig  umgreift,  dass  derselbe  darin  wie  n 
einem  Gurte  hängt.  Ein  Theil  der  Fasern  dieses  Bandes  geht  bei  mioft 
liehen  Thieren  als  Aflerruthenmuskel  oder  Afternithenband  an  die  unterr 
Fläche  der  Harnröhre  (siehe  Muskeln  der  männlichen  Geschlechtstheile);  ht 
weiblichen  Thieren  dagegen  in  die  Schaam  und  stellt  hier  das  Afterschaait' 
band  dar. 

Wirkungen.  Der  äassere  Scbliesser  hält  den  After  geschlossen;  bei  derb» 
entleerung  erschlafft  er.  Die  oberflächliche  Abtheilung  seiner  vorderen  Parthie  kannni 
lieh  auf  die  durch  den  After  tretenden  Koth ballen  drücken;  während  die  tiefe  Abtheilis.' 
den  After  nach  oben  zieht.  Der  Mittel fleischmuskel  spannt  seinen  Insertionip^ 
und  unterstützt  dadurch  die  oberflächliche  Abtheilung  des  Schliessers.  Der  Heber  <v 
Afters  zieht  denselben  nach  vorwärts.  Das  Aufhängeband  hilft  den  After  tragen  tf- 
kann  ihn  bei  Zusammenziehungen  nach  oben  bewegen.  In  Verbindung  mit  der  ober» 
Hastdarmschleife  stellt  es  einen  dritten  Schliessmuskel  dar. 

Qefässe  und  Nerven  des  Darmkanales.  Die  Arterien  des  Darmkanales  U» 
men  zum  Theil  von  der  Bauchschlagader,  hauptsächlich  aber  von  der  vorderen  nnd  biil^ 
ren  Gekrösarterie.  Die  Venen  gehen  in  die  Pfortader.  Die  Lymphge&se  Tereinigea  ^ 
in  dem  Anfange  des  Milchbrustganges.  Die  Nerven  kommen  von  den  NervengeflechteD  v 
Bauchhöhle. 

Verrichtungen  des  Darmkanales.  Den  S.  382  u.  384  genannten  Absonderui^ 
Produkten  der  Leber  und  der  Bauchspeicheldruse ,  welche  sich  in  den  Zwölffingeniano  c 
gs«4Aen,  gesellen  sich  im  Darmkanale  noch  die  Sekrete  der  Brunnerscben  Drnsen,  üi«  ^ 
Aebnlichkeit  mit  dem  Bauchspeichel  haben,  und  der  von  den  Lieberkähnschen  Drö»ec  j» 
Darmes  abgesonderte  Darmsaft  (succus  entericus)  hinzu.  Letzterer  ist  dü]Uiflt&>^ 
stark  alkalisch,  eiweisshaltig  und  wird  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nur  in  genp' 
Menge  abgesondert.  Fermentartige  Wirkung  soll  er  nur  auf  Fibrin,  nicht  ak>er  auf  ai»"* 
coagulirte  Eiweisskörper  äussern.  Ausserdem  schreibt  man  ihm  auch  noch  Wirkungeü  v^ 
Fette  und  Stärkemehl  zu  (Schiff).  Die  Darmzotten  sind  die  hauptsächlichsten  Resorptioit^'rfiH 
des  Dünndarmes;  sie  suugen  die  aus  den  Nahrungsmitteln  stammenden  braucbbarro  S: -f' 
ein  nnd  fällen  sich  mit  einer  weisslichen,  milchigen  Flüssigkeit,  welche  Cbylns  t^ 
Milchsaft  genannt  wird,  und  sich  ähnlich  wie  die  Lymphe  verhält,  sich  von  äkt»  ^ 
durch  ihren  grossen  Fettgehalt  unterscheidet;  der  Milchsaft  wird  durch  die  Gbyliutgcfitfi 
aufgenommen,  tritt  durch  die  lymphoiden  Drüsen  des  Darmes  (aolit&re  Follikel,  Peywa^ 
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Dräsenhattfen),  passirt  die  Gekrösdrnsen  und  gelangt,  indem  er  gradatim  reicher  an  Zellen 
iLpDpbkörpffrehen,  weissen  Blutkörperchen)  geworden  ist,  in  den  Milchbrustgang;  Ton  die- 
MD  wird  er  in  das  Blutgefösssystem  befordert.  Ausser  den  Ghylusgeftssen  des  Darmes 
KiiiMs  aneli  die  Venen  direkt  Steife  auf,  die  dem  Blute  einverleibt  werden  sollen.  Die 
Vtfhchtaogen  des  Dickdarmes  sind  noch  nicht  hinl&nglich  aufgeklärt  Man  hat  wegen  der 
tAs  bedratenden  Entwickelung  des  Blinddarmes  und  des  unverh&ltnissmässig  kleinen  Ma- 
^3£  beim  Pferde  noch  von  einer  besonderen  zweiten  oder  Blinddarmverdauung  gesprochen, 
h  der  Blinddarm  jedoch  nur  den  von  seinen  Schlauchdrusen  abgesonderten  Dannsaft  er- 
neut so  fehlen  für  eine  solche  Annahme  alle  weiteren  Anhaltspunkte.  Festzustehen 
Nkeint,  dass,  bei  der  grossen  Flüssigkeitsansammlung  im  Blinddarme  die  durch  die  Einwir- 
isr^  des  Magensaftes  und  der  im  Dünndarme  zur  Wirkung  kommenden  Säfte  löslich  ge- 
siebten NährttoiTe  im  Blinddarme  ihre  weitere  Auflösung  finden  und  zur  Resorption  ge- 
bfen.  Diese  Vorg&ng«  scheinen  sich  im  Grimmdarme  noch  fortzusetzen,  hören  aber  im 
lutdanne  auf,  da  sich  hier  schon  die  zur  Ausscheidung  bestimmten  Kothmassen  znsam- 
ittbtUen  und  die  Form  des  abgesetzten  Kothes  annehmen.  Die  zur  Ausscheidung  gelan- 
piki  Kothmassen  sammeln  sich  im  Beckenstücke  des  Mastdarmes  an  und  werden  naeb 
Ikirfnin  unter  dem  Einflüsse  des  Willens  und  unter  Mitwirkung  der  Banchpresse  nach 
iHRD  entleert 

Netz.  Oekröse.  Verlauf  des  Banohfellesi 

Gurlt  giebt  von  dem  Netze,  den  Gekrösen  nnd  dem  Verlaufe  des  Bauch- 
feDes  folgende  Beschreibung: 

a)  Das  Netz  (^Omentum  8.  epiploon)  hat  seinen  Namen  von  den  vielen 
'nw  einander  verbundenen  Fettstreifen,  die  mit  den  Gefässen  verlaufen;  es 
H-loe  Fortsetzung  der  Bauchhaut,  und  hat  seine  Lage  zwischen  der  Leber 
Uid  dem  Magen,  als  kleines  Netz,  und  zwischen  dem  Magen,  der  Milz  und 
<^Qi  Grimmdarme,  wo  es  das  grosse  Netz  genannt  wird. 

I^as  kleine  Netz  (Omentum  gastro^hepaticum  »,  minus)  besteht,  wie 
^^  grosse,  aus  zwei  Blättern,  welche  von  der  hinteren  Fläche  der  Leber  aus- 
^kny  und  bei  den  Einhufern  an  die  kleine  Krümmung  des- Magens,  von 
fem  Schlünde  bis  zum  Anfange  des  Zwölffingerdarmes,  treten  und  durch  Zell- 
J^webe  mit  einander  verbunden  sind.  Zwischen  beiden  Blättern  desselben 
^g^Q  die  Gefässe  der  Leber  und  der  Gallengang,  welche  bei  gut  genährten 
niieren  mit  Fett  umhüllt  sind. 

Das  grosseNetz  (omentum  gastro-colicum  s.  majus)  wird  gebildet,  in- 
tern die  beiden  Blätter  des  Bauchfelles,  nachdem  sie  den  Magen  und  die  Milz 
«tthüUt  haben,  an  der  grossen  Krümmung  des  Magens  wieder  zusammentreten. 
^on  hier  geht  das  Netz  an  die  vordere  obere  Krümmung  des  Grimmdarmes, 
ud  an  den  Anfang  des  Mastdarmes,  befestigt  sich  theils  an  diese,  theils  hängt 
tt  als  Netzbeutel  frei  in  die  Bauchhöhle,  doch  zwischen  den  Windungen 
fc  Grimmdarmes  versteckt.  (Nur  sehr  selten  tritt  es  unter  dem  Grimmdanne 
bis  an  das  Becken ,  wo  es  bei  männlichen  Thieren  durch  den  Bauchring  bis 
ut  den  Hodensack  austreten,  und  einen  Netzbruch  bilden  kann.) 

Der  Raum,  welchen  der  Netzbeutel  (bursa  om<fn<a/t«;  umscbliesst,  wird 
Tom  grossen  Netz  nicht  allein  gebildet,  sondern  es  tragen  auch  das  kleine 
^etz,  die  Milz,   der  Magen,   der  rechte  Leberlappen  und  das  Milzmagenband 
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zur  Bildung  desselben  bei.  lu  die  Höhle  dieses  Beutels  führt  aus  der  Bauch- 
höhle das  W i n s  1 0 w'sche  Loch  (^foramen  Winsiowi i)^  welches  au  der  rtn h- 
ten  Seite,  bei  den  Einhufern  zwischem  dem  Spigerschen  Lappen  der  Leiter, 
der  rechten  Niere,  dem  mittleren  Lappen  der  Bauchspeicheldruse,  dem  Zwölf- 
tingerdarme  und  der  vorderen  oberen  Krümmung  des  Grimmdarmes,  lie^rt  untl 
dann  zwischen  der  hinteren  Hohlvene  und  der  Pfortader  in  den  ei^entli»  h»*D 
Raum  des  Netzbeutels  führt;  ebenso  verhält  es  sich  bei  den  übrigen  Thiert», 
wo  es  zwischen  dem  Stamme  der  Pfortader  und  der  hinteren  Hohlvene,  nab^ 
hinter  der  Leber,  liegt. 

b.  Die  Gekröse  (mesenteria)  sind  ebenfalls  Fortsetzungen  der  Bauj- 
haut,  welche  die  Därme  umhüllen,  sie  unter  einander  und  an  die  beuacb)i<tr- 
ten  Theile  befestigen.  Sie  bestehen  aus  zwei  Blättern,  zmschen  welchen  uel 
Fett  liegt,  wenn  das  Thier  reichlich  Nahrung  hatte.  Auch  werden  die  Blut- 
und  Lymphgefässe  und  die  Nerven  des  Darmkanals  sowie  die  Gekrösdrü>*>i 
von  ihnen  eingeschlossen.  Das  Gekröse  des  Dünndarmes  (me9enteri%m 
jejuni  et  ilii)  der  Einhufer  entspringt  von  den  ersten  drei  Lendenwirbeln,  14 
lang  und  hoch,  doch  viel  kürzer  als  der  Darm  selbst,  den  es  daher  wie  «ri 
Manschette  faltet.    Es  befestigt  den  Leer-  und  Krummdarm  an  die  WirbeKu. 

Das  Gekröse  des  Blind-  und  Grimmdarmes  (mesocolon)  ist  '- 
Pferde  um  vieles  schmäler  als  das  Dünndarmgekröse;  es  geht  von  dem  b».« 
darme  an  die  beiden  rechten  Lagen  des  Grimmdarmes  und  von  einer  La^e  *i<" 
ses  Darmes  zur  anderen ;  es  ist  an  der  hinteren  Krümmung  des  Grimmdanc'^ 
am  breitesten,  weil  sich  dort  beide  Lagen  am  meisten  von  einander  ci^it- 
fernen.  Es  verbindet  daher  diese  Darmtheile  miteinander  und  befestigt  sieu 
der  rechten  Seite  zugleich  an  die  Bauchwandnngen. 

Das  Gekröse  desMastdarmes  (mesorectum)  ist  noch  höber  aberkur- 
zer  als  das  des  dünnen  Darmes,  mit  dem  es  auch  zusammenhängt.  £^  l*- 
festigt  sich  an  die  letzten  Lendenwirbel  und  an  das  Kreuzbein  und  wird  u . : 
hinten  zu  immer  kürzer« 

Um  sich  den  ganzen  Verlauf  des  Bauchfelles  deutlich  vorsteileu  u 
können,  muss  man  einen  Punkt  annehmen,  von  welchem  aus  der  Verlauf  - 
trachtet  wird,  wozu  hier  die  Nabelgegend  gewählt  ist. 

1.  Das  Bauchfell  geht  nach  vorn,  bedeckt  die  innere  Fläche  der  Bauit- 
muskeln  und  die  in  der  Mittellinie  liegende  verwachsene  Nabel vene,  geht  ii^*' 
den  Schaufelknorpely  an  das  Zwerchfell,   und  überzieht  dessen  ganze  hint*^' 
Fläche.    Von  hier  geht  es  theils  an  die  Leber,  theils  an  den  Magen. 

a)  Indem  das  Bauchfell  die  Leber  überzieht,  erzeugt  es  bei  den  Einlu-f 
vom   durch   eine  Verdoppelung   das   sichelförmige    oder  AufhängehaLi. 
(ügnmentum  Suspensorium  h,)^  nach  oben  das  Kranzband  f/iy.  cononaT^'»^ 
an  den  Seiten  die  breiten  Bänder  (ligamenta  lata  «.  trianguiaria).  u>a 
der  Leber  geht  es  zum  Magen  und  Zwölffingerdarm  über. 

b)  DerTheil  zwischen  dem  Magen  und  der  Leber  heisst  das  kleine  ^ft< 
(Omentum  minus  «.  gastro-kepaticum)  der  zwischen  Leber  and  Dann  üa* 
Band  des  Zwölffingerdarmes  (Lig.  htpatico-duodenale).    Die  Baii»"^ 
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H  Mit  umhüllt  hierauf  den  Hagen  von  der  kleinen  Krümmung  aus,  tritt  von  der 
jrr»><^n  Krämmung  zum  Theil  an  die  Bauchspeicheldrüse,  den  Grimmdarm  und 
Aiifan<r  des  Mastdarmes  (kleines  Colon),  wo  es  sich  mit  dem  serösen  Deber- 
zD;:e  dieser  Organe  verbindet.  Es  bildet  so  einen  geschlossenen  Sack,  den 
Xftzbeutel  oder  das  grosse  Netz  {^Omentum  majus),  welcher  zwischen 
•i.u  Därmen  verborgen  liegt.  Ein  kleiner  Fortsatz  geht  von  der  Sehlundmün- 
■hnz  an  das  Zwerchfell,  und  bildet  das  Magen  -  Zwerchfellband  (Hg, 
jc^tro-lienale)^  welches  die  kurzen  Gefässe  des  Magens  in  seine  Verdoppe- 
Kz  einschliesst,  und  überzieht  dieses  Organ  au  seiner  ganzen  Oberfläche; 
MU  geht  sie  in  das  grosse  Netz  über,  welches  von  derselben  Krümmung 
ie^  Magens  entspringt. 

c.  Die  Bauchhaut  geht  von  der  grossen  Krümmung  des  Magentheiles  an 
die  Milz  und  bildet  das  Milz-Magenband  Qig.  gaatro-Uefiale). 

2.  Das  Bauchfell  geht  vom  Nabel  nach  hinten,  und  überzieht  die  Bauch- 

Henkeln  bis  an  die  Schaambeine;  hier  tritt  es  zuerst  an  den  Grund  derHarn- 

bve,  überzieht  denselben  und  die  obere  Fläche  der  Blase,    indem   es  in  das 

Ü<^<keD  hineintritt.    Bei  männlichen  Thieren  geht  die  Bauchhaut  von  derHam'- 

M35t!  über  die  Saamenbläschen  und  Saamenleiter  hinweg,  so  dass  diese  theils 

ao^^er  dem  Sacke  liegen,  schliesst  aber  die  Saamenleiter  und  den  männlichen 

Itms  in    eine    besondere    Verdoppelung    ein    (überzieht    bei    den    kleineren 

HaL^thieren  auch  den  grösseren  Theil  der  unteren  Wand  der  Harnblase)  tritt 

lU'li  oben  an  den  Mastdarm,  überzieht  denselben,  und  bildet  das  Gekröse  des 

Mastdarmes.     Im  Grunde  des  Beckens  bildet  die  Bauchhaut  einen  Blindsack, 

ittleiD  ein  beträchtlicher  Theil  vom  hinteren  Ende  des  Mastdarmes  ausserhalb 

«ic-cH  äackes  liegt.    Bei  weiblichen  Thieren  tritt  die  Bauchhaut  von  der  Harn- 

^^e  an  den  Fruchthälter,  überzieht  denselben  an   beiden  Flächen,    und  um- 

ii^it  zugleich  an  beiden  Seiten  die  Eierstöcke  und  Muttertrompeten ,  wodurch 

&  Mutterbander  gebildet  werden.     Von  der  oberen  Fläche  des  Fruchthälters 

Hellt  es  zum  Mastdarm,    und  verhält  sich   wie   bei  den  männlichen  Thieren. 

(Dit;  bei  männlichen  Thieren  zwischen  Mastdarm  und  Harnblase  gebildete  Aus- 

feclitnng  heisst  ^i^Excavatio  recto-vesicaiis.  Bei  weiblichen  Thierenwird  die 

Irischen  Mastdarm  und  Uterus  gelegene  Ausbuchtung  excavatio  recto-uterina 

<iie  zwischen  Uterus  und  Blasebe  findliche  excavatio  vesico-uterina  genannt.) 

Bei  diesem  Uebergange  zum  Mastdarme  bildet  das  Bauchfell  in  beiden 
Geschlechtern  zwei  Falten,  welche  die  Falten  des  Douglas  dilicae  semilu- 
^art%  Douglasii)  heissen. 

3.  Das  Bauchfell  geht  vom  Nabel  durch  die  linke  Flanken-  und  Lenden- 
g^-geiid  nach  oben,  überzieht  die  linke  Bauchwandung,  und  tritt  unter  der  lin- 
ken ^Hiere,  den  Darmbein-  und  Lendenmuskeln  dieser  Seite  an  die  Wirbelsäule, 
^^  es  an  die  grossen  Blutgefässe  angeheftet  ist.  Von  hier  aus  steigt  es  in 
der  Gegend  der  ersten  drei  Lendenwirbel  an  der  vorderen  Gekrösarterie  ab- 
wärts bis  an  den  dünnen  Darm,  überzieht  diesen,  und  steigt  dann  an  diesem 
blatte  nieder  aufwärts  bis  an  die  Wirbelsäule.  Auf  diese  Weise  sind  die 
tauben  Flächen   beider  Blätter   durch  Zellgewebe  an  einander  geheftet,   sie 
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haben  die  Blut-  und  Lymphgefässe,  Lymphdrüsen,  Fett,  so  wie  die  Neneo 
des  dünnen  Darmes  zwischen  sich,  nnd  bilden  das  Gekröse  di^es  Darmes; 
Vom  dritten  Lendenwirbel,  jedoch  mehr  an  der  linken  Seite,  bis  in  die  Mltt<| 
der  unteren  Fläche  des  Kreuzbeins  verhält  sich  das  Bauchfell  auf  ähnlich^ 
Weise,  nur  schliesst  es  hier  den  Mastdarm,  dessen  Gefässe  und  Nerven  m^ 
und  bildet  das  Gekröse  desselben.  I 

Von  der  Wirbelsäule  geht  das  Bauchfell  unter  der  rechten  Niere,  de^ 
rechten  Darmbeine  und  den  Lendenmuskeln  durch  die  rechte  Lenden-  au 
Flankengegend,  an  der  rechten  Bauchwand  abwärts,  und  endigt  am  Nabel  ti 
dass  der  Sack  der  Bauchhaut  nun  geschlossen  ist. 

Ausserdem  sind  noch  folgende  Fortsetzungen  der  Bauchhaut  zu  betracl- 
ten:  von  dem  letzten  Theile  des  dünnen  Darmes,  dem  Hüftdarme,  gehen  bi 
den  Einhufern  die  beiden  Blätter  der  Bauchhaut,  welche  das  Gekröse  \^ 
deten,  zum  Theil  an  den  Blinddarm,  überziehen  diesen  und  setzen  sich  ao  du 
untere  Lage  des  Grimmdarms  fort,  wodurch  beide  Darmstficke  verbundeo  w^ 
den.  Zum  Theil  treten  diese  Blätter  an  die  beiden  Lagen  des  GrimmdanoeL 
überziehen  beide,  und  bilden  das  Gekröse  derselben,  wodurch  sie  zusamoct 
gehalten  werden.  An  der  rechten  oberen  Lage  des  Grimmdarmes,  nämlicbc 
der  magenähnlichen  Erweiterung,  geht  das  obere  Blatt  über  die  BauchspeKi^ 
drüse  hinweg,  heftet  diese  an  den  Blind-  und  Grimmdann  und  verbindet  jn 
dann  mit  dem  Blatte  der  Bauchhaut,  welches  in  der  rechten  Flankengepe^^ 
abwärts  steigt,  wodurch  dieses  Darmstück  auch  mit  der  rechten  Baachwa»! 
verbunden  wird.  Mit  dem  oben  genannten  herabsteigenden  Blatte  verbiiMi^ 
sich  ein  anderes,  welches  von  dem  Zwölffingerdarme  konunt,  und  untenki 
rechten  Niere  mit  diesem  zusammstösst,  wodurch  das  Nieren-Zwölffinger- 
darmband (ligam,  duodeno-renale)  gebildet  wird. 

Dannkanal,  Nete  nnd  öekröse  der  Wiederkaner. 

Der  Darmkanal  der  Wiederkäuer  bildet  ein  von  einem  gemeinschaftliriii 
Gekröse  getragenes  und  zusammengehaltenes  Darmconvolut,  welches  in  ^ 
Bauchhöhle  auf  dem  rechten  Sacke  des  Wanstes  seine  Lage  hat  und  von  dci 
grossen  Netze  bedeckt  wird.  Im  ausgebreiteten  Zustande  stellt  dies  DarmoL* 
volut,  mit  Ausnahme  des  Anfangs-  und  Endtheiles  des  Darmes  bei  unnM 
Hauswiederkäuern  eine  rundliche,  platte  Scheibe  dar,  deren  Peripherie  zii 
grössten  Theile  von  dem  Dünndarme  eingenommen  wird.  Der  Blinddann  ii» 
ein  Theil  des  Grimmdarmes  machen  den  noch  fehlenden  und  am  höchsten  ix- 
genden  Theil  der  Begrenzung  dieser  Darmscheibe  aus,  während  in  dem  CeutruJ 
derseljben  ein  labyrinthisch  verlaufender  Grimmdarmtheil  zu  liegen  kommt 

Der  Dünndarm  ist  sehr  lang  und  verhältnissmässig  eng.  Beim  Rinde tr- 
reicht  er  eine  Länge  von  36  —  45  Meter  und  einen  Durchmesser  von  b-*' 
Cm.  Bei  den  kleineren  Wiederkäuern  misst  er  18  —  24  Meter  und  U 
einen  Durchmesser  von  etwa  2  Cm.  Der  Zwölffingerdarm  geht  nach  seiiK» 
Ursprünge  aus  dem  Labmagen,  an  dessen  kleiner  Krümmung  er  durch  d^^ 
grosse  Netz  befestigt  ist,  nach  oben  und  vorn  bis  an  die  Leber,  mit  wel<b^ 
er  durch  das  kleine  Netz  verbunden  wird.  Unter  der  rechten  Niere  bilH 
er  durch  eine  zweimalige  Biegung  eine  Doppelschliuge,  so  dass  er  auf  eit^ 
kurzen  Strecke  in  drei  Lagen  neben  einander  liegt.  Dann  läuft  er  natli  de« 
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xktn  10.  tritt  zvischen  den  ansserhalb  der  Dannscheibe  liegeoden  Windnn- 
9  äts  Dicltdarmes,  zwischen  deneo  er  noch  einige  Gänge  macht,  hindurch 
i  ^«ht  an  der  linken  Seite  an  den  Rand  des  gemeinschaftlichen  Darmge- 
ise?.  woselbst  er  in  den  Leerdarm  übei^eht.  In  seinem,  den  liinteren  Tbeil 
r  Doppel  schlinge  bildenden  Stück  nimmt  er  die  Ausführungsgänge  der  Leber 
i  der  Bauchspeicheldrüse  auf,  die  beim  Rinde  jeder  für  sich,  beim  Schafe 
d  der  Ziege  aber  vereinigt  in  ihn  einmünden.  Der  Leerdarm  hängt  am  un- 
tn  Rande  des  GekrGscs  uud  bildet,  da  dieses  sehr  viel  küricer  als  der  daran 
fe-tii-le  Darm  ist,  die  am  sehr  vielen  kleinen  Darmwindungen  bestehende 
irlaiidenarttge  Einfassung  desselben.  Man  hat  diese  Anordnung  des  Darmes 
ch  mit  einer  Halskrause  oder  einer  vielfach  gefalteten  Manschette  verglichen. 
t  der  Leerdarm  anfährt  sich  zu  schlängeln,  nimmt  er  den  Namen  Hüftdarm 
.  Weser  liegt  als  gerade  verlaufendes  Darmstück  zwischen  dem  Blinddarme 
Figur  93. 
Ausgebreiteter  Darmkanal  des  Schafes. 


llliDddinD.  ü.  Grimmdarm.  Die  ADfAngasehlinge  desselben  liegt  frei  uad  bildet  die 
'^lb>re  FaitMtznDg  das  BtinddiruieB ;  der  labyrinlhiaeh  -  gewundene  Theii  — daa  Orinim- 
iDli)>ynDth  —  Bcbimmert  durcb  das  dasselbe  bedeckende  GekrGsblstt;  mit  seinen  cc 
''bcii  Windongen  c.  1.,  2.  uud  3  windet  sieb  der  Darm  bis  zur  Mitte  dea  Lab jrintbes : 
'  ^1*11  ticentrisf^ben  Windungen  ei-  1.,  2.,  3-  tritt  er  wieder  heraus,  liuft  beim  S(" 
i"  Nih»  des  Leerdarmes  zurück,  um  in  seine,  in  der  Figur  punktirto  Endscblinge  über- 
Stbtn.  H,  Hnfldann.  L.  Leerdarm.  M.  Mastdarm.  Z.  Zwölffingerdarm;  derselbe  geht, 
'''den  er  iMoe  Schlingen  gebildet  hat,  bei  Z'  in  den  Lterdann  über.  a.  vordere  Qe- 
'vrtcric.   Die  Futterstoffe  bewegen  sich  in  der  Richtung  der  Pfeile. 
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nnd  der  letzten  Windung  des  Grimmdarralabyrinthes  vom  Gekröse  eioi:esthli>" 
aen  und  pflanzt  sich  in  schiefer  Riclituiig  von  unten  uud  liinten  in  den  L'ick- 
darm  ein. 

Der  Dickdarm  nnterscheidet  sich  durch  seine  Weite  nicht  so  auffalliui! 
vom  Dünndärme,  wie  das  beim  Pferde  der  Fall  ist.  In  seinem  AnTangstheile  !>< 
er  zwar  ebenfalls  weiter  als  der  letztere,  wird  aber  in  seinem  Verlaufe  wi^dci 
so  eng,  dass  er  die  Dimensionen  des  Dünndarmes  nicht  viel  überschreitet.  Di« 
Länge  des  gesammten  Dickdarmes  beträgt  beim  Rinde  9  —  11  Ueter,  bei  det 
kleineren  Wiederkäuern  4  —  6  Meter  und  n''ch  darüber. 
Figur  äi. 
Dickdarm  den  RinüeK. 


/ 


B.  Blinddarm.  Q.  Grimmdarm.  H.  Hüftdarm,  M.  Uastdarm.  Z.  ZwölfGiiKerdarm.    Die  Fi' 
'toffe  bewegen  sich  in  der  Biclitung  der  Pfeile. 

Der  Blinddiirm  sieht  mit  seinem  über  das  Gekröse  hinaustretenden  A' 
gerundeten  blinden  Ende  nach  hinten  und  ra^  frei  in  die  Bauchhöhle  bir-L- 
Er  bildet  eine  cylindriscbe  (nach  Fürstenberf.'  etwas  comprimirte)  Darm;!- 
theilung,  die  beim  Rinde  eine  Länge  von  60— 8<)  Cm.  und  einen  Durchmc-r' 
von  10— 12  Cm.  hat.  Bei  den  kleineren  Wiederkäuern  beträgt  die Lättr->lc 
Blinddarmes  '2!> — HD  Gm-,  sein  Durchmesser  4 — .'»  Cm.  Er  ist  überall  ganz  ■j.hf'- 
ohne  Bnndstreifen  und  Foschen.  Der  vordere  Theil  des  Blinddarmes  geht  ocv 
Grenze  in  den  Grimmdarm  über.  An  diesem  lassen  sich  3  Abtheilung'H  i. 
terscheiden,  nämlich  eine  Anfangsscblinge,  ein  labyrinthisch  verlaufender  Tb-ii 
und  eine  Endschlinge  Die  Anfangsschlingc  behält  noch  die  Weitend i in- i- 
sionen  des  Blinddarmes  bei,  läuft  nach  vorn  bis  dahin,  wo  der  Zwölffingerii^n 
in  den  Leerdarm  übergeht,  schlägt  sich  um,  geht  an  der  ersten  Lage  zun.  > 
tritt  hieranf  zwischen  dem  Zwölfßngerdarm ,  dem  Blinddarm  und  der  L:  , 
schlinge  des  Grinimdarnies  hindurch,  um  wieder  von  hinten  nach  vorn  und  '■•] 
gleich  nach  der  .Mitte  des  Gekröses  zu  gelangen.  Auf  dem  Wege  zur  Mitte  ■'■' 
GekrO^scheibe  und  aus  derselben  heraus  bildet  der  allniällg  enger  Kerl'  -'i 
Grimmdarm  ein  eigenthümliches,  labyrinthischcs  Convolut  —  das  Grimnidarii-j 
labyrinth  —  welches  man  von  links  und  unten  besser  als  von  der  ent-.'-'-| 
gesetzten  Seite  übersehen  kann,  da  der  Darm  hier  über  das  seröse  Blatt  k'-'i 
aa  die  Oberfläche  tritt  und  freier  zu  liegen  kommt. 
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Die  das  LabyriDth  bildende  Darmabtheilnng  macht  zunächst  beim  Rinde 
;  — 2,  beim  Schafe  und  der  Ziege  meist  3  vorwärts  laufende  —  concentri- 
che  —  Windungen,  schlägt  sich  in  der  Mitte  um  und  kehrt  in  den  Zwischen- 
kamen, welche  die  concentrischen  Windungen  zwischen  sich  lassen,  in  ebenso 
ieleo  excentrischen  Windungen  zurück.  Diese  etwas  verwickelt  erscheinende 
LDordnung  erklärt  sich  aus  der  Biidungsgeschichte  des  Darmes  bei  dem  Em- 
ryo  sehr  leicht.  Bei  diesem  entsteht  nämlich  zuerst  eine  Darmschlinge,  deren 
iä^en  nebeneinander  liegen,  sich  beide  gleichzeitig  verlängern  und  beim  Rinde 
L  Is — 2,  beim  Schafe  und  der  Ziege  in  3  Touren  um  sich  selber  herumwinden 
rjd  durch  die  beiden  Gekrösplatten  zusammengehalten  werden.  Jeder  belie- 
)  .:e  .^traogartige  Gegenstand,  welchen  man  in  zwei  Lagen  dicht  nebeneinan- 
ler  K'^t  und  beide  in  einer  Ebene  um  die  zusammengebogene  Stelle  herum- 
bindet,  macht  das  gegenseitige  Lageverhältniss  der  concentrischen  und  ex- 
eatrischen  Windungen  klar.  Vergl.  Fig.  93  u.  94. 

Die  Windungen  in  dem  Grimmdarmlabyrinthe  bilden  meistens  nicht  re- 
Mruassige  Kreise,  sondern  m.  o.  w.  langgezogene  Ovale,  in  welchen  die  ein- 
:-heu  Abschnitte  der  Windungen  neben  und  theilweise  über  einander  liegen. 
l'^-i  zwei  vollständig  vorhandenen  concentrischen  und  eben  so  vielen  excen- 
tr.M^hen  Windungen  finden  sich  am  Kindsdarm  8  solcher  Lagen  neben  einan- 
kr.  bei  1  jf  Windungen  aber  nur  6.  Mitunter  vermisst  man  die  regelmässigen, 
mii'-entrischen  und  excentrischen  Windungen;  die  diese  bildende  Darmschlinge 
lat  "-ich  dann  weniger  regelmässig  zusammengelegt,  sondern  etwas  verschoben. 
B-im  Schafe  findet  man  im  Grimmdarmlabyrinthe  in  der  Regel  12  solcher 
L'A^tn  neben  einander. 

Nachdem  die  letzte  excentrische   Windung  das  Labyrinth   verlassen  hat, 

'"i-t   der  Grimmdarm  seine  Endschlinge.    Diese  geht  weiter  nach  rechts,  tritt 

z%:>fhen  die  hintere  Schlinge  des  Zwölffingerdarmes  und  die  Anfangsschlinge 

i-^  Grimmdarmes  (ehe  dieser  in  das  Labyrinth  eintritt^,  kehrt  kurz  um,  geht 

:a  i  vorn  um  die  Bauchspeicheldruse  herum  und  bis  an  den  Stamm  der  vor- 

drn-n   Gekrösarterie ,  wo   der  Darm  an  die  Wirbelsäule  tritt,  sein  eigenes  Ge- 

STö^e    erhält   und   an  diesem  nach  hinten  läuft,   um  in  den  Mastdarm  über- 

r  ;:f*hen. 

Beim  Schafe  und  der  Ziege  verhält  sich  die  letzte  excentrische  Win- 
dung insofern  anders  als  beim  Rinde,  als  dieselbe  nicht  unmittelbar  neben  der 
ersten  concentrischen  liegend,  aus  dem  Labyrinthe  heraustritt,  sondern  sich  im 
Gekröse  bis  zum  Dünndarme  begiebt  und  dicht  neben  demselben  in  der  Rich- 
tung von  dem  Hüftdarm  nach  dem  Zwölffingerdarm  zurückläuft,  dann  wie  beim 
Rinde  eine  Endschlinge  bildet  und  sich  weiterhin  ähnlich  verhält,  wie  oben 
aii^regeben.  Der  Mastdarm  ist  viel  kürzer  als  beim  Pferde;  erliegt  Anfangs 
tht;ils  neben  dem  Blinddarme  und  tritt  dann  geradlinig  in  die  Beckenhohle,  um 
am  After  zu  enden.  Er  ist  in  der  Regel  von  vielem  Fett  umgeben  und  steht 
durch  eine  Bauchfellfalte  mit  dem  Zwölffingerdarme  in  Verbindung. 

Was  die  Struktur  der  verhältnissmässig  dünnhäutigen  Darmwände  betrifft, 
>o  stimmt  diese  im  Allgemeinen  zwar  mit  der  des  Pferdedarmes  überein,  lässt 
jedoch  mancherlei  Abweichungen  erkennen.    Die  äussere  Haut  des  Darmes  ist 
eine  seröse,  die  vom  Bauchfelle  stammt  und  den  ganzen  Darm  ülierzieht.    Die 
Mu^kelhaut  bildet  an  keiner  Stelle  Bandstreifen,  ihre  Längsfaserschicht  umgiebt 
vielmehr  gleichmässig  den  ganzen  Darm,   weshalb  Einschnürungen   und  Aus- 
sackungen   nirgends    vorkommen.    Auffallende    Verdickungen    der  Muskelhaut 
kommen    nicht   vor,    doch    ist   dieselbe   im   Hüft-   und  Dickdarm  im  Ganzen 
ttwas    stärker   als  am   Dünndarm.    Nach    dem   After   zu    verstärkt    sie  sich 
am   Mastdärme  erheblicher,  jedoch  nicht   in    dem    Grade   wie   dies  bei   dem 
Pferde  der  Fall   ist  und  tritt  auch   bei    den  W^iederkäuern  mit    Bündeln   an 
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die  Schwanz  Wirbel.  Die  Schleimhaut  zeigt,  besonders  beim  Rinde,  hinfi^ 
sehr  ausgeprägte  Querfalten,  welche  mit  den  Kerkring'schen  Falten 
(plicae  8.  valvulae  conniventes  Kerkringii)  des  Menschen  verglichen  wer- 
den können,  die  aber  nicht  selten  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstrichen  sind. 
Im  Hastdarme  bildet  die  Schleimhaut  vorzugsweise  in  die  Augen  fallende  L^i* 
falten,  zwischen  denen  kleinere  Querfalten  wahrzunehmen  sind.  Bildungen  dit 
dem  Vaterschen  Divertikel  im  Zwölffingerdarme  des  Pferdes  ähnlich  wären,  fehlen. 
Die  Ausfuhrungsgänge  der  Leber  und  der  Bauchspeicheldrüsen  münden  nur  mit 
schwach  hervorragenden  Wärzchen.  An  der  Einmündungssteile  des  Hüftdarme^ 
in  den  Blinddarm  bildet  sich  eine  etwas  vorspringende  Schleimhautfalte,  di- 
man  als  die  Hüft-Blinddarmklappe  deuten  kann.  Die  an  der  Schleimhaut  df« 
Dünndarmes  vorkommenden  Darmzotten  sind  sehr  klein  und  haben  das  A> 
sehen  von  kleinen  Schuppen.  Die  Lieberkühn'schen  Drüsen  sind  durch  des 
ganzen  Darmkanal  verbreitet;  im  Dickdarm,  besonders  im  hintersten  Theii. 
desselben,  finden  sie  sich  stärker  entwickelt  als  im  Dünndarm;  ebenso  fiodtc 
sich  auch  durch  den  ganzen  Darm  zerstreut  solitäre  Follikel  vor. 

Die  im  Dünndarm  vorkommenden  Pey  er 'sehen  Drüsenhaufen  sprii 
gen  zwar  mehr  in  die  Augen  als  beim  Pferde,  sie  sind  indess  öfter  aoH 
recht  schwer  aufzufinden  und  variiren  sehr  hinsichtlich  ihrer  Zahl  mi<: 
Grösse.  Beim  Rinde  finden  sie  sich  zu  20  —  35  Haufen,  von  denen  die  ^r* 
seren  eine  Länge  bis  zu  20  Cm.  und  eine  Breite  bis  zu  2  —  2\  Cm.  erreitlr: 
können.  Durch  Zusammenfliessen  einzelner  Drüsenhaufen  kommen  sogar  l.'- 
längere  Stränge  vor,  die  sich  in  vereinzelten  Fällen  bis  in  den  Dickdiri 
hineinziehen.  Die  Brunner'schen  Drüsen  finden  sich  nur  im  Zwölffingerdarm^ 

Das  kleine  Netz  geht  von  der  Leber  an  den  Labmagen  und  an  dr' 
Zwölffingerdarm,  welchen  es  zugleich  mit  der  Bauchspeicheldrüse  überzieiit 
und  dann  in  das  grosse  Netz  übergeht.  Dieses  Netz  besteht  aus  zwei  Dopptl- 
blättern,  welche  d^n  Darmkanal  und  rechten  Wanstsack  einschliessen,  den  lin- 
ken aber  unbedeckt  lassen.  Seine  Befestigungen  nimmt  es  an  den  beiden  Läop- 
rinnen  des  Wanstes,  an  der  unteren  Krümmung  des  Psalters,  an  der  ober^o 
des  Labmagens,  woselbst  es  an  den  Zwölffingerdarm  tritt,  das  Gekröse  dem- 
selben darstellt  und  mit  ihm  bis  an  das  kleine  Netz  läuft;  dann  tritt  es  an  de: 
Grimmdarm  und  verbindet  sich  mit  diesem  und  dem  Dünndarmgekröse.  Di> 
in  den  von  dem  Netze  gebildeten  Sack  —  Netzbeutel  —  führende  Winslow 
sehe  Loch  liegt  hinter  der  Leber  zwischen  dem  Stamme  der  Pfortader  und  de 
hinteren  Hohlvene.  Das  Gekröse  ist  verhältnissmässig  viel  kürzer  und  niti- 
rigor  als  beim  Pferde  und  gleichzeitig  für  den  Dünndarm  und  Dickdarm  b^ 
stimmt.  Die  dasselbe  bildenden  Blätter  der  Bauchhaut  treten  von  der  Wirbti- 
Säule  zuerst  an  den  Blind-  und  Grimmdarm,  überziehen  diesen  und  schliev^*^:^ 
den  labyrinthisch  verlaufenden  Grimmdarmtheil  zwischen  sich  ein;  alsdasr 
treten  sie  an  den  Dünndarm  und  überziehen  die  zahlreichen  Windungen  dem- 
selben. Das  Gekröse  des  Mastdarms  ist  ebenfalls  viel  kürzer  als  beim  Pferti' 
und  meist  sehr  fettreich. 

Darmkanal,  Nete  und  Oekröse  des  Sohweines. 

Der  Dünndarm  hat  bei  erwachsenen  Schweinen  eine  Länge  von  15  — 2*' 
Meter.  Der  Zwölffingerdarm  liegt  mit  seinem  Anfangstheile  frei  an  eb^° 
5  —  6  Cm.  breiten  Gekröse  hängend;  unter  der  rechten  Niere  wird  er  t< 
dem  allgemeinen  Darmgekröse  so  eingeschlossen,  dass  er  nicht  beweglich  i^^ 
Er  liegt  hier,  an  dem  Blinddarme  und  der  oberen  Windung  des  Grimmdarro''^ 
angeheftet,  neben  dem  aus  dem  Grimmdarmlabyrithe  herausgetretenen  und  eic^ 
grosse  Schlinge  bildenden  Darmstück  vwischen  den  Gekrösplatten,  gebt  dar-* 
in  einem  Bogen  nach  vorn  und  tritt  hinter  der  vorderen  Gekrösarterie  auf  di" 
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itke  Seite.  Der  Leer-  ond  HQftdarm  verhalten  sich  ähnlich  wie  bei  den 
tiriaiiatn;  sie  hängen  in  einem  Bogen  an  einem  ITi — 20  Cm.  langen  Ge- 
rt», welches  mit  dem  Blinddärme  und  der  ersten  Windung  des  Grimmdarmes 
nr  Terbunden  ist,  aber  nicht  wie  bei  den  Wiederkäuern  den  Grimmdarm  mit 
ii»hli«55t.  Die  sich  zahlreich  bildenden  Darmschlingcn  sind  kurz.  Der  HQft- 
UTD  tritt  von  anten  und  hinten  nach  oben  und  links  in  den  Blinddarni,  in 
■^ita  er  etwas  hineinragt;  er  hat  eine  etwas  stärkere  Muskelbaut  als  der 
Inje  Theil  des  Dünndarmes.  Die  Dßnndarmschleimhaiit  besitzt  verbält- 
LfiDi'si^  kleine  Darmzotten,  aber  stark  entwickelte  LieberkQhn'sche 
'4liDcbc,  acd  im  Zwölffingerdärme  zahlreiobe  und  sehr  entwickeltefiranner' 
(kDrfisen.  Solitaire  FollikelD  und  Anhäufungen  derselben  zu  Pey ersehen 
liiten  machen  sich  aufTallend  bemerkitch.  Die  Pey  er  sehen  Drüsen  fangen  oft 
im  in  Ideinen  Haufen  im  Zwölffingerdärme  an,  nehmen  nach  hinten  an  Grösse 
id  Unge  zu  und  stellen  im  Endtheüe  des  DQnudarmes  nicht  selten  dicke, 
it^  hervortretende  Stränge  dar,  die  1,5—2,5  Meter  Länge  haben.  Doch  zei- 
9  ■ich  hierin  grosse  Verschiedenheiten,  Diese  Drüsenhaufen  ziehen  sich  selbst 
kl  Dickdarm  m.  o.  w.  weit  hinein. 

Der  Dickdarm  ist  auffallend  weiter  als  der  Dünndarm  und  erreicht  bei  er- 
x^tnen  Schweinen  eine  Länge  von  circa  4  Met.  Der  Blinddarm  ist  verhält- 
wiisijr  weiter  als  bei  den  Wiederkäuern.  Sein  blindes,  abgestumpftes  Ende 
DKb  hinten  gerichtet,  reicht  über  das  Dünndarmgekröse  hinaus  bis  an  das 
tk«  nnd  kommt  auf  der  rechten  Seite  zum  Vorschein.  An  demselben  finden 
li  S  Reihen  Poschen.  Der  Grimmdarm  geht  unmittelbar  aus  dem  BUnd- 
rat  hervor.  Er  bildet  ein  labyrintbisches,  durch  kurzes  Gekröse  zusammen- 
talipne!  Convolut,  das  nicht,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  die  Form  einer 
'i'fe,  sondern  eines  Cylinders  hat  und  von  hinten,  oben  und  rechts  nach 
'"-  Wien  und  links  in  der  Bauchhöhle  liegt.  Dieses  Labyrinth  kommt  in  der 
Figur  9S. 
BUnddartD  und  QrimiadarnilBbyriDth  des  Schweines. 

e 

I 


c: 
ff. 


Bluddim.  0.  Orlnmdann,  coDcentriscbe  Windungen  desselben.  G'  eicenlriscbe  Win- 
"tn.  H  Hittdarm.  Die  FuttentolTe  bewegen  sich  In  der  Uicbtnng  der  Pfeile. 
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Weise  zu  Stande,  dass  der  aus  dem  Blinddarme  sich  fortsetzende  Grimmdar 
in  enger  Spirale  von  links  nach  rechts  laufende  Vorwärtswindungen  mad 
innerhalb  welcher  der  rücklaufendc  Darm  sich  ebenfalls  spiralig  wieder  ] 
rückwindet.  Von  den  (absteigenden)  Vorwärtswiudungen  decken  die  bi 
den  ersten  die  letzten  (aufsteigenden)  Rückwärtswindungen  so  volbtänd 
dass  diese  von  aussen  nicht  zu  sehen  sind.  Die  dritte  Vorwärt^windun^  d 
gegen  deckt  die  erste  Rückwärtswindung  nicht  mehr  ganz;  sie  biegt  sirh  ti 
kurzem  Weiterlauf  in  dem  scheibenförmigen  unteren  Ende  des  labyrintLi^rL 
Darmconvolutes  um  und  geht  hier  in  die  erste  Rückwärtswindung  über.  Dw 
bildet  zuerst  einen  Theil  der  Peripherie  des  unteren  Labyrinthendes  und  ni 
det  sich  dann  in  aufsteigenden  kleinen  Spiralen  innerhalb  der  sie  umschlitr^^ 
den  grösseren  Vorwärtswindungen,  bis  in  die  Nähe  des  Blinddarme^  lum 
Diese  verwickelt  scheinenden  Windungsverhältnisse  ergeban  sich  hinlänglich  i 
der  Figur  95.  Sie  kommen  bei  der  Entwickelung  des  Darmes  in  älinli<l 
Weise  zu  Stande  wie  die  Windungen  am  Wiederkäuerdarm,  doch  mit  dcni  t 
terschiede,  dass  sich  der  wachsende  Darm  des  Schweines  nicht  in  eiuerE  o 
sondern  in  der  Spirale  aufwindet. 

Der  aus  dem  Grimmdarmlabyrinthe  herausgetretene,  viel  enger  {rtwri^ 
Darm  bildet  sofort  eine  grosse  Schlinge,  die,  wie  schon  erwähnt,  nel).:i  'A 
Zwöffingerdarm  liegt  und  nach  vorn  bis  zum  Magen  und  dem  linken  b|i4 
der  Bauchspeicheldruse  reicht.  Am  vorderen  Ende  der  Nieren  tritt  er  untri 
Aorta  und  hintere  Hohlvene  und  läuft  nun  als  Mastdarm  an  einem  \  :ii-- 
nissmässig  kurzen  Gekröse  hängend,  geradlinig  und  ohne  Windungen  zun.:>» 
nach  hinten. 

Der  Grimmdarm  hat  zwei  Längsbänder  und  2  Reihen  Poschen,  do*  j  : 
diese  in  dem  zurücklaufenden  Theile  unbedeutend  und  fehlen  schliesslic).  :■>' 
Der  Mastdarm  ist  ganz  glatt;  er  tritt  mit  starken  Muskelbündeln  andasKp 
bein  und  an  die  ersten  Schwanzwirbel.  Das  Afterruthenband  bildet  LtJ 
Schlinge,  sondern  läuft  zur  Seite  des  Mastdarms  unverhältnissmässig  ^eii  u 
vorn,  um  sich  an  das  Kreuzbein  anzuheften.  Die  Schleimhaut  des  Dickdan 
bietet  nichts  besonders  Abweichendes  dar. 

Das    Netz    verhält    sich    wie    beim    Pferde,    doch    ist    es   fettreicher; 
reicht  bis  an  das  Becken  und  bedeckt  die  Gedärme  von  unten.  Das  in  den  .^ 
beutel  führende  Winslowsche  Loch  ist  deutlich.    Die  Gekröse  verbaitt-r 
im  Allgemeinen  wie  bei  den  Wiederkäuern;  das  Mastdarmgekröse  ist  irr 
und  sehr  fetthaltig. 

Darmkanal,  Netz  und  Qekröse  der  Fleisohfiresser. 

Der  verhältnissmässig  nur  kurze  Darmkanal  der  Fleischfresser  i>t  :  ■« 
nem  ganzen  Verlaufe  ziemlich  gleich  weit.  Nach  seinem  Ursprunjre  ai.^  ♦^ 
rechten  Magenende  macht  der  Zwölffingerdarm  eine  kurze  Biefrun:  JJ 
dann  an  der  rechten  Seite  bis  gegen  das  Becken,  biegt  sich  hier  uiu  u'-  -^ 
nach  links  in  den  Leerdarm  über.  Der  Leerdarm  läuft  in  unrectln  »  •' 
Windungen  nach  hinten  und  geht  als  Hüftdarem  au  der  rechten  Seilt? 
Nähe  des  hinteren  Endes  des  rechten  Pankreasschenkels  in  den  Di«  k : 
über.  Hinter  der  Einpflanzungsstelle  des  Hüftdarms  befindet  sich  der  1» 
darm.  der  bei  den  Fleischfressern  eigentlich  nur  einen  divertikelartijrrii  A' 
des  Grimmdarmes  darstellt.  Beim  Hunde  macht  er  mehrfache  Windun. 
durch  ein  kleines  Gekröse  zusammengehalten  werden  und  sieht  mit  mm. 
engten  (öfter  umgebogenen)  Spitze  nach  hinten.  Bei  der  Katze  bildet  -r 
einen  einfachen,  einige  Centimeter  langen,  etwas  gekrümmten  Anhan:.  i* 
Blinddarm  zeigt  sich  bei  Hunden  in  seinen  Dimensionen  und  WindttDg»^t?r: 
nissen  verschieden.   Er  kann  den  dicksten,  aber  auch  den   engsten  Ilit-' '- 
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nien  Danoes  bilden.  Der  Tortlaufeude  Dickdarm  oder  Grimmdarm  ist  nur* 
■fit  er  liegt  luerst  an  der  rechten  Seite  zur  Linken    des  Z w öl fCitigeid armes 

nl  lieht  sich  Ton  hier  bis  in  die  Nähe  des  Magens  (colon  adsicnden»  h.). 
fldft  dann  nach  links  hinüber  eine  Krümmung  (colon  transversum  h )  und 
liJi  hierauf  erst  etwas  links,  dann  in  der  Mittellinie  liegend,  gerade  nach  rück- 
(tri!-  [ioh»  deieendent  h.),  um  als  Uastdann  im  After  £U  endigen. 

Figur  0(5. 
Darmkiuial  des  Hundeü,  halbscbcmalisch. 


Bl.  Blinddarm.  Bs  Baacbspeicheldme,  G.  GrimmdarBi. 
n.  Häftdarm.  L.  Leerdarm.  H.  rechtes  Ende  des  Ma- 
ireDS.  Hd.  Hastdarm.  Z  ZwüHaii gerdarm  1.  Zwölfgnger- 
danugekrüse.  1'  Uanchfelltluplicatur  de^solbeu,  die  mit 
itm  Dickdarmgekrüse  in  Veriiiadung  sieht  'i.  Düqd- 
Jtringekröse-  3  After,  i  i.  Analsäcke.  4'  Ausführuuge- 
üloiuigen  derselben. 


lik  Muskelhaut  des  Fleischfrcs^erd armes  ist  vcrhältnissniässig  stark  ent- 
ncL-li;  dies  ist  besonders  bei  der  Katze  der  Fall,  bei  welcher  sich  der  Darm 
■Btr  ti^hr  Eusammengezogen  vorfindet  und  sich  härtlich  anfühlt.  Bandstreifen 
Hd  h'rhen  fehlen  fiberall.  Am  Mastdürme  wird  die  Längsffu^ersc hiebt  stark 
•J  bildet  ein  beträchtliches  Afterschwauzbaiid.  Die  Schleimhaut  besitzt  auf- 
A^M  lange  DanuEotten.  Die  Brunnerschen  Drüsen  kommen  nur  in  der  unmit- 
i'-iy.n  Nähe  des  Pförtners  in  nennenawurtlicr  Menge  vor  und  scheinen  im 
»i;™  Theile  des  Zwölffingerdarmes  7.11  fühlen.  Die  l'eyerschen  Drüsen  fanpen 
tvn  im  Zwölffingerdärme  an;  die  Haufen  sind  rundlich  und  bei  Hunden  zahl- 
kli  (5ii— Ho),  bei  K a  t  E e ri  sparsam  (4 — C);  der  lefEte  Haufen  wird  hei  ihnen 
M  .1— (i  Zoll  lang  An  der  Grenze  zwischen  Hüftdarm  und  Dickdarm  findet 
ik  >;Lne  stark  entwickelte  Klappe,  welche  der  Hüftblinddarmklap|ie  entspricht. 
Imiiielbar  hinter  dieser  Hegt  die  m.  o.  w.  weite,  in  den  Itlinddarm  führende 
tftiuu^,  von  einem  ächlclmhautwulst  umgeben.  Der  Blinddarm  zei;:t  zahlreiche 
■I  ^roNäe  solitäre  Follikel,  und  er  sowulil  wie  auch  der  Grimnubrtu  cnthal- 
I  -fliüoe,  unten  kolbig  angeschwollene  Schlauchdrüsen. 

Neben  dem  Mastdärme,  unmittelbar  am  After  liegt  an  joder  Seite  ein  vom 
KiMiiiikel  des  Afters  umgebener  Sack,  \on  ziemlicher  (Wallnuss-Haselnus-J 
"'»e,  der  mit  einer  Stecknadelkopf  grossen  OcSnuug  am  Rande  der  After- 
Iniiri;;  ausmündet.  Diese  Aftersäcke  oder  Analbeutel  (hurtne  ani)  enthal- 
« -iiie  grauliche,  schmierige,  unangenehm  riechende  Flüssigkeit ;  die  ausklel- 
iid"  Haut  derselben  ist  mit  eigenthümlichen  Knäueldrüsen  versehen,  die  innen 
ilMir'h-n  Inhalt  haben;  bei  der  Katze  stellen  dieselben  grössere  Drüsenhau- 
a  'lar.  Die  unmittelbar  den  After  umgebende  Haut  enthält  sehr  entwickelte 
>l;:ilrü!ien  und  in  den  tieferen  Schichten  eigenthümliche,  ebenfalls  einen  gellt- 
(hen  Inbait  zeigende  flaschenfftrmige  Drüsenschläuche,  die  aber  nicht  selten 
""«  seitliche  Fortsätze  haben. 
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'  Der  Heber  des  Afters  ist  bei  den  Fleischfressern  sehr  entwickelt  n^ 
dem  diaphragma  pelvis  h,  ähnlich.  Er  liegt  unter  dem  Seitwärtszieher  T 
Schwanzes,  von  dem  er  indess  nur  zum  kleinsten  Theile  bedeckt  ist,  und  bil 
einen  ausgedehnten  dünnen  dreieckigen  platten  Muskel,  der  an  der  Darm 
Säule,  am  vorderen  Rande  des  Schaambeines  und  in  der  Mittellinie  des  Seh 
und  Sitzbeines  (Sitzbeinfuge)  unmittelbar  neben  dem  gleichnamigen  Muskel  d 
anderen  Seite,  entspringt,  sich  in  eine  äussere  schwächere  (Darmbein-)  und  eio 
innere  stärkere  ('Schaam-Sitzbein-)  Portion  spaltet,  schräg  nach  hinten  und  olvi 
geht  und  sich  an  den  ersten  Schwanzwirbeln  inserirt. 

Nach  aussen  und  unten  bedeckt  dieser  Muskel  den  inneren  Verstopfuns< 
muskel,  mit  dem  er  nur  durch  lockeres  Zellgewebe  verbunden  ist   Da  bei 
Muskeln  in  ihrem  hinteren  Theile  den  After  und  die  Geschlechtstheile,  welc 
gleichsam    durch   eine    von    ihnen    gebildete    enge  Spalte  hindurchtreten, 
fassen,  so  schliessen  sie  die  Backenhöhle  von  hinten  und  von  den  Seiten 
und  pressen  bei  ihrer  Wirkung  auf  die  von  ihnen  umgebenen  Organe. 

Das  grosse  Netz  bildet  einen  (besonders  bei  Katzen  mächtig  entwich 
ten),  bei  gut  genährten  Thieren  mit  starken  Fettstreifen  durchzogenen  serüJ 
Sack.  Es  befestigt  sich  an  der  grossen  Krümmung  des  Magens  und  beJei 
mit  Ausnahme  der  Milz,  die  zwischen  ihm  und  der  Bauch wandung  liegt.  A 
Baucheingeweide  wie  ein  Vorhang  von  unten  und  den  Seiten  her.  Nach  o*» 
vereinigt  es  sich  mit  dem  Dickdanngekröse.  Aus  dem  freien  Räume  der  Bat^ 
höhle  führt  ein  zwischen  der  Hohlvene  und  der  Pfortader  beständig  vornt- 
mender  offener  Spalt  (das  Winslowsche  Loch)  in  den  Hohlraum  des  S^ 
beuteis. 

Der  Zwölffingerdarm  hat  sein  eigenes,  ziemlich  langes  Gekröse,  io  v^r 
chem  der  rechte  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse  mit  eingeschlossen  liejrt;  *•" 
nach  vorwärts  laufender  Theil  steht  noch  durch  eine  separate  BauchfelldL}^ 
catur  mit  dem  Dickdarmgekröse  in  Verbindung.  Das  Dünndarmgekrö^<'  ' 
verhältnissmässig  lang.  Das  Dickdarmgekröse  entsteht  an  der  vordere 
Gekrös Wurzel  mit  dem  Dünndarm gekröse  und  ist  kürzer,  als  das  letztere. 


Entwickelung  der  Verdauungsorgane  nach  Gurlt.  „In  den  venchiedeuft 
Lebeusperioden  des  Foetus  zeigen  sich  sehr  verschiedene  Grade  der  Entwickelui:^  t 
Lippen,  Wangen,  und  überhaupt  der  Mundhöhle.  An  dem  anfangs  kngeligeoKll 
erh&It  die  Haut  eine  nach  innen  gehende  Vertiefung,  wodurch  der  Ober  und  Uoterkie^i^ 
und  die  Mundspalte  angedeutet  ist.  Diese  ist  aber  zuerst  sehr  breit  und  reicht  bi»  u.  V 
Stelle,  wo  sich  später  die  äusseren  Ohren  bilden.  Durch  stärkeres  Hervorwachsen  der  Rir- 
verdoppelungen  entwickeln  sich  die  Lippen  und  Wangen,  mit  welchen  dann  auch  die  V'-^  * 
hohle  ihre  Wände  erhält.  Die  Zeit,  in  welche  diese  BilduDgsperiode  Allt,  ist  b«i  '^ 
grossen  Hausthieren  die  fünfte  bis  sechste  Woche,  bei  den  Fleischfressern  im  AnfaDfe  >* 
vierten  Woche. 

Die  Bildung  der  Speicheldrüsen  erfolgt  erst  dann,  wenn  die  Wangenhaut  so  ^t 
hervorgewachsen  ist,  dass  die  Mundspalte  in  einem  besseren  Verhältnisse  zum  Kopf?  <v^ 
als  früher.    An  der  Stelle,  wo  sich  eine  Speicheldrüse  bilden  soll,  befindet  sich  ein  f^ Er- 
löses Gewebe  (das  Bildungsgewebe  oder  der  Keimstoff  —  Cytoblastema) ,  in  welcbeo  »:* 
anfangs  wenige  Zweige  des  durchsichtigen  noch  nicht  hohlen  Ausfuhrungsganges,  di<  s 
Bläschen  endigen,  ausbreiten.    Die  erste  Anlage  findet  man  bei  dem  5,5  Cm.  laogeo  ,(^ 
gefähr  sieben  Wochen  alten)  Pferde    Embryo;    bei  dem  Rinds-Embryo,   wenn  er4.3<r 
lang  (ungefähr  Bk  Woche  alt)  ist,  bei  dem  Embryo  des  Schafes  und  der  Ziege  bei  S.S'.s 
Länge  und  sechswöchentlichem  Alter.     Bei  dem  Schweins-Embryo  ist  dieses  zu  Ed^'  ^' 
fünften  Woche,   und  bei  dem  der  Fleischfresser  in  der  vierten  Woche  der  Fall,   fl'^^' 
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Htrcueo  90B  d«n  blasigen  Enden  des  Ganges  neue  Forts&tze  henror,  die  sich  immer  mehr 
■ibreitea,  einige  Zeit  noch  deutlich  zu  erkennen  sind,  dann  aber  von  der  Drüsensubstanz 
ttbüllt  ood  unkenntlich  werden-  Die  Drnse  ist  nun  zusammenhängend  geworden,  fester 
■drötUieh.  Diesen  Entwicklungsgrad  findet  Gurlt  bei  dem  13,5  Gm.  langen  (13  Wochen 
ifteo)  Pferde-Embryo,  bei  dem  Rinds  Embryo,  wenn  er  11  Gm  lang  und  11  Wochen  alt 
M:  der  Embryo  des  Schafes  und  der  Ziege  ist  in  dieser  Periode  12  Gm.  lang  und  8  We- 
ftco  alt,  der  des  Schweines  9,3  Gm.  lang  und  8  Wochen  alt,  und  bei  dem  Embryo  des 
ka^  und  der  Katze  findetGurlt  die  Ohrspeicheldrüse,  Ton  welcher  hier  besonders  die  Rede 
k,  in  der  fünften  Woche  (bei  7,3  Gm.  Länge).  Uebrigens  entwickelt  sich  die  Ohrspeichel- 
ÜK  etwas  später,  als  die  übrigen  Speicheldrüsen. 

Die  Eotwickelung  der  Zähne  vergl.  S.  197. 

Die  Rildong  der  Zunge  geschieht  bald  nach  der  Entstehung  der  Mundhöhle  aus  zwei 
itiifben  Hälften.  Sie  ist  anfangs  sehr  breit,  vom  nur  sehr  wenig  frei,  und  ragt  so  lange 
•  deo  Munde  henror,  bis  der  Antlitztheil  vom  Schädeltheile  abgesetzt,  und  jener  mehr 
tvorfewaebsen  ist. 

Die  BilduDgsgeschichte  des  harten  und  weichen  Gaumens  ist  die,  dass,  nach- 
Ik  die  Anlage  zur  Mundhöhle  gemacht  ist,  die  weiche  Masse  sich  an  beiden  Seiten 
«k  oben  faltet,  wodurch  die  Gebilde  in  den  Nasenhöhlen  entstehen  und  eine  breite  Spalte 
:  dar  Mittellinie  lässt,  die  nach  und  nach  Ton  Tom  nach  hinten  abnimmt,  indem  die  Sei- 
itMe  tinander  entgegen  wachsen  und  sich  endlich  fest  yerbinden.  Die  Vereinigung  ge- 
Mthtnletzt  am  Ganmensegel.  Bei  dem  Pferds-  und  Rinds -Embryo  ist'  die  Gaumen- 
■tte schon  mit  acht  Wochen  geschlossen,  bei  dem  Schafe,  der  Ziege  und  dem  Schweine 
A  aeben  Wochen,  bei  den  Fleischfressern  mit  vier  Wochen;  und  die  Vorsprünge  und  Für- 
kn  iiD  harten  Gaumen  sind  deutlich. 

l)ff  Schlund  ist  früher  Torhanden  als  der  Magen  und  er  ist  selbst  dann,  wenn  er 
^  K^  zar  Röhre  geschlossen  hat,  ein  äusserst  dünner  Faden  und  vorn  noch  geschlossen. 

lüttste  Spur  zur  Bildung  der  fleischigen  Wände  der  Bauchhöhle  zeigt  sicherst 
^  tton  die  Bildung  der  Baucheingeweide  schon  begonnen  hat.  Der  jetzt  noch  offene 
^  wird  von  einer  Fortsetzung  der  Schafhaut,  die  sich  mit  der  Bauchhaut  verbindet, 
Ml.  Die  Seitenwände  wachsen  nun  nach  der  Mittellinie  zu  einander  entgegen,  vereini- 
a  äch  später,  und  lassen  nur  den  weiten  Nabelring  frei,  durch  welchen  neben  den  Na- 
^iusen  ein  Theil  des  Darmes  aus  der  Bauchhöhle  in  die  Scheide  des  Nabelstranges 
^  Htt  sich  die  Darmschlinge  in  die  Bauchhöhle  zurückgezogen,  so  schliesst  sich  der 
ibelring  so  weit,  dass  er  nur  die  beiden  Nabelarterien,  die  Nabelvene,  die  Nabelgekrös- 
fi«e  nnd  die  Hamschnur  hindurch  lässt,  und  in  diesem  Verhältniss  bleibt  er  bis  zur 
*wt  der  Frucht 

I)er  Magen  ist  anfangs  nur  eine  Erweiterung  des  nach  vom  gehenden  Darmstuckes 
ftHonddarmes);  nach  und  nach  erreicht  er  einen  grosseren  Umfang,  als  dieses,  und  er- 
Qt  nun  auch  seine  Form ,  indem  der  anfangs  nach  vorn  gerichtete  Blindsack  sich  nach 
r  linlten  Seite  wendet  Bei  dem  3,7  Gm.  langen  Pferde-Embryo  ist  er  4  Mm.  lang,  ge- 
^i  Mffl.  breit,  und  schon  gehörig  geformt.  Er  nimmt  nun  immer  an  Grösse  zu,  so 
1*1  er  mit  13  Wochen,  bei  14  Gm.  Länge  des  Körpers,  1,G  Gm.  lang,  und  1  Gm  breit  ist; 
it  U  Wochen  (Körper  40  Gm.  lang)  ist  er  schon  7  Gm.  lang  und  2,8  Gm.  breit,  und 
Indern  reifen  Embryo  findet  Gurlt  ihn  12  Gm.  lang  und  9,3  Gm.  breit 

Bei  dem  Embryo  der  Wiederkäuer  scheint  der  Labmagen  der  zuerst  entstehende  Theil 
ittin,  denn  da,   wo  man  die  erste  Andeutung  zur  Magenbildung  sieht  (bei  dem  Rinds 
Abryo  in  der  fünften ,   und  bei  dem  Embryo  des  Schafes  und  der  Ziege  in  der  vierten 


430  VerdauungBorprane. 

Woche),    hat  der  von  der  Nabelblase  nach  vorn  gehende  Theil  des  Darmes  eine  mht^ 

I 

länp^liche  Anftreibung.     Einige  Tage  später  erscheint  oben  und  links  der  Pansen  &!>  «i^ 
kleine  Henrorragung ,    und  der  ganze  Magen  ist  jetzt  etwa  ein  halben  Gm.  lang.    Ui^nj 
entwickelt  sich  die  Haube,  und  zuletzt  der  Psalter,  so  dass  bei  dem  Rinds-Embryo  ij 
neunten  Woche,  bei  dem  Embryo  des  Schafes  und  der  Ziege  in  der  achten  Woche  die 
Abtheilnngen  deutlich  zu  erkennen  sind.     Bis   hierher  ist  der  Labmagen    die  linosU 
theilung,  dann  aber  nimmt  auch  der  Pansen  an  Länge  zu  (denn  an  Breite  übertrifft  er 
übrigen  Abtheilungen),  besonders  in  der  Periode,  in  welcher  der  Embryo  anfängt,  das  Scbif vi 
zu  verschlucken.     Bei  dem  reifen  Embryo  und   beim  Säuglinge  ist  der  Labmagen  vi 
nissmässig  grösser,  als  in  einer  späteren  Lebensperiode,  und  der  Pansen,  so  wie  die  H 
und  der  Psalter  erreichen  erst  eine  grössere  Ausdehnung,  besonders  der  Pansen,  weoa 
junge  Thier  feste  Nahrungsmittel  geniesst 

Die  Entwickelung  des  Magens  beim  Schweins-Embryo  geschieht  im  Wesentliche;:  i 
bei  dem  Pferde  -  Embryo     Ist  der  Embryo  8  Cm.  lang  (54  Tage  alt),    so  ist  der  L'a 

1.1  Cm.  lang,  6  Mm.  breit;  bei  dem  13  Cm.  langen  (60  Tage  alten)  Embryo  ist  ersd 
2  Cm.  lang,  1,3  Cm.  breit.  Bei  einem  17  Cm.  langen  Embryo  hat  der  Magen  2/'^ 
Länge  und  2  Cm.  Breite,  und  hat  der  Embryo  eine  Lunge  von  22,5  Cm.,  so  hi  ocrl 
gen  gegen  4  Cm    lang,  2,6  Cm.  breit. 

Bei  dem  Hunds  Embryo  erscheint  der  Magen  im  Anfange  der  vierten  Woche  tinei 
(der  Embryo  ist  1,5  Cm.  lang);    ist  der  Embryo  3,3  Cm.  lang,    £o  ist  der  Magen ^k 
lang,  3  Mm.  breit     Hei  dem  r<,5  Cm.  langen  Embryo  hat  der  Magen  die  Läni^e  taJ 
Cm.  und  ist  5  Mm.  breit;  ist  der  Embryo  13  Cm.  lang,  so  ist  der  Magen  an  2  ('m 
1  Cm.  breit,   und  bei  dem  reifen  (16  Cm.  langen)  Embryo  erscheint  der  Magen  :.. ' 
lang  und  1,1  Cm.  breit.     Bei  dem  reifen  Katzen-Embryo,  welcher  14  Cm.  lang  i<U  ^ 
Magen  1,6  Cm.  lang  und  1,3  Cm.  breit. 

Die  Leber  erscheint  schon  sehr  früh  (in  der  vierten  Woche)  und  entsteht  uiuz'' 
bar  auf  dem  Magendarme ;  sie  kann  daher  erst  nach  der  Anlage  des  Darmes  gebiile:  v 
den.  Die  Gänge  sind  auch  hier  wie  bei  den  Drüsen  Oberhaupt,  die  zuerst  enutei^ii 
Theile,  welche  in  das  formlose  Bildnngsgewebe  hineinwachsen  und  blind  en'iigen.  M 
der  ersten  Anlage  wächst  die  Leber  sehr  schnell,  und  breitet  sich  auf  Kosten  der  i ' 
Eingeweide  in  der  Bauchhöhle  aus;    sie  ist  bei  dem  5,5  Cm.  langen  Pferde-Embryo 

1.2  Cm.  hoch  und  1,6  Cm.  breit;    bei  dem  9,5  Cm.  langen  Embryo  2,2  Cm.  hocn 
Cm.  breit;  bei  dem  14  Cm    langen,  13  Wochen  alten  Embryo  3  Cm.  hoch,  3,7  Cm 
ist  der  Embryo  15  Wochen  alt  und  21  Cm   lang,  so  ist  die  Leber  4,5  Cm.  hoch,  hA 
breit;    bei  dem  17||  Woche  alten  und  32  Cm.  langen  Embryo  ist  sie  9,5  Cm.  hcni 
9,5  Cm-  breit;  mit  25  Wochen  (47  Cm.  Länge)  ist  sie  auch  nur  9,5  Cm.  hoch  nnd  : 
breit.    Sie  wächst  von  dieser  Zeit  an  nicht  mehr  so,  wie  früher,  und  die  Breite  ü^^ ' 
die  Höhe.     Bei  dem  reifen,  l  Meter  langen  (von  der  Stirn  bis  zum  After  gemes^eLtt 
bryo  ist  sie  16  Cm.  hoch  und  24  Cm.  breit. 

Bei  dem  Rinds  -  Embryo  ist  die  Leber  mit  28  Tagen,    bei  dem  des  Schafes  u*- 
Ziege  mit  25  Tagen,   und   bei   dem  Embryo  des  Hundes  mit  23  Tagen  3  Mm  h^.f 
breit.    An  dem  scharfen  Rande  finden  sich  mehrere  Einschnitte,  wodurch  m^rLa.'P^* 
bildet  werden    als  bei  dem  erwachsenen  Thiere;   auch  ist  bei  jedem  Foetus  ein  BIl'. 
mehr  vorhanden,   nämlich  die  Nabel  vene,    welche  in  einem  Einschnitte  des  mittlervo 
pens  in  die  Leber  tritt,   nnd  ihr  Blut  in  die  Pfortader  ergiesst    Die  Gallenblase  ei ^' 
durch  seitliche  Erweiterung  des  Leberganges,  und  ist  bei  dem  Rinds-Embryo,  wem  «• 
Cm.  lang  ist,  sichtbar. 

_  ■ 

Die  Bauchspeicheldrüse  wächst  auch  aus  der  Darmwand  hervor,  onti  er>> 
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ft^  ils  die  Leber ,  denn  sie  zeigt  sich  bei  dem  Hunde-Foetus  erst ,  wenn  dieser  schon 
'^  Ctn  lang  ist,  während  bei  dem  1,2  Cm.  langen  Eoetus  die  Leber  schon  deutlich  vor- 
ititn  ist 

Wie  dieUilz  bei  dem  Foetus  gebildet  wird,  ist  noch  nicht  bekannt,  aber  sie  erscheint 
ioQ  früh,  denn  bei  dem  3,5  Cm.  langen  Pferde-Embryo  ist  sie  schon  5  Mm.  lang  und 
Mn.  breit. 

I  I<i^  HilduDg  des  Darmes  geschieht  schon  sehr  früh,  und  zwar  aus  der  Nabel-  oder 
Irr  >'i>e  Indem  diese  sich  an  der  Wirbelsäule  der  Frucht  anlegt ,  entsteht  eine  nach 
tte  zu  offene  Rinne,  welche  sich  endlich  zu  einem  Rohre  schliesst,  und  vom  Kopfe  bis 
BiN:bwanze  reicht,  aber  an  beiden  Enden  verschlossen  ist.  Dieses  geschieht  bei  dem 
•t7o  der  Fleischfresser  am  Ende  der  dritten  und  bei  den  übrigen  Thieren  im  Anfange 
r^?rtea  Woche. 

Nacb'iem  nun  die  Nabel-  oder  Darmblase  sich  mehr  abgeschnürt  und  dadurch  von  dem 
iBne  der  Frucht  mehr  entfernt  hat,  steht  sie  nur  noch  durch  einen  engen  Gang  mit 
tl'inne  in  Verbindung;  der  Darm  tritt,  eine  Schlinge  bildend,  anfangs  an  den  Nabel, 
i  t;<i!er  in  die  Nabelscheide  (bei  den  Fleischfressern  im  Anfange,  bei  den  übrigen  Thie- 
I  ti  der  Mitte  und  am  Ende  der  vierten  Woche).  Aus  dem  vom  Nabel  nach  vom  gehen- 
ihrmstücke,  dem  Munddarme,  entwickelt  sich  der  Schlundkopf,  Schlund,  Magen  und 
r^rGssere  Theil  des  Dünndarmes;  aus  dem  nach  hinten  gehenden  Darustücke  oder  Af- 
ium  entsteht  das  Ende  des  Hüftdarmes,  der  Blind-,  Grimm-  und  Mastdarm.  Der 
Bfriirm  entwickelt  sich  in  der  Nabelscheide,  indem  er  dort  mehrere  Schlingen  bildet, 
1  zieht  sich  bei  den  Fleischfressern  in  der  fünften,  bei  dem  Schafe,  der  Ziege  und  dem 
bieine  in  der  siebenten,  und  bei  dem  Rinde  und  Pferde  in  der  achten  Woche  in  die 
v^Me  zurück.  Der  Blinddarm  erscheint  anfangs  als  ein  kleines  seitlichea  Höckerchen 
( ia  der  Nabelscheide  liegenden  Afterdarmes ,  und  bleibt  auch  so  lange  wie  der  Dünn- 
ina  in  lieser  Scheide.  Der  ganze  Dickdarm  ist  anfangs  so  weit  wie  der  Dünndarm^  dann 
t  fifr  Innndarm  weiter,  nur  erst,  wenn  die  Bildung  des  Meconiums  begiunt,  ist  der  Dick- 
R  veiter  als  der  Dünndarm.  Die  Souderung  der  verschiedenen  Häute  des  Darmes  ge- 
bet; nach  und  nach ,  indem  der  eben  zum  Rohre  geschlossene  Darm  noch  aus  ganz 
iihrtigvr  Masse  besteht  Der  After  entsteht  an  dem  hinten  geschlossenen  Darmstücke 
%9  als  ein  kleines  Grübchen  und  später  als  eine  kleine  Querspalte.  Bei  dem  Pferde- 
i  Emds-Embryo  ist  er  in  der  achten  Woche,  bei  dem  Embryo  des  Schafse,  der  Ziege 
1  <ie»  Schweines,  in  der  siebenten,  und  bei  dem  Embryo  der  Fleischfresser  in  der  fünf- 
Woche  offen/' 


2.  Athmuiigsorgane. 


Die  von  den  Verdauungswegen  herrührenden  und  dem  Blute  zugeführten 
»ffe  reichen  allein  nicht  aus,  dasselbe  zur  Ernährung  des  Körpers  tauglich 
erhalten.  Damit  die  Thätigkeiten  der  Organe  ihren  ungestörten  Fortgang 
)>«D,  muss  das  Blut  auch  noch  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Berührung 
ttiiuen  und  ein  Austausch  des  Sauerstoffes  derselben  mit  den  Blutgasen 
tupt^ächlich  Kohlensäure)  stattfinden.  Dies  geschieht  nun  allerdings  schon 
twh  die  Berührung  der  Luft  mit  der  äusseren  Haut  (Hautathmen,  Perspiration) 
li  den  Schleimhäaten ,  aber  nur  in  einem  unvollkommenen  und  nicht  aus- 
ichenden  Grade.    Diejenigen  Organe,  welche  die  Bedingungen  zum  Austausche 
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der  in  dem  venösen  Blute  enthaltenen  Gase  mit  dem  Sauerstoffe  der  Luft  i 
vollkommensten  erfüllen,  sind  die  Lungen.  Diese  sind  die  eigeDtlick 
Athmungs-  oder  Respirationsorgane. 

Ausser  den  Lungen  werden  noch  zu  den  Athmungsorganen  gezählt:  < 
Nasenhöhlen,  die  Rachenhöhle,  der  Kehlkopf  und  die  LuftrGfai 
Diese  bilden  in  Beziehung  auf  die  Respiration  indess  nur  die  LuftleituDj 
Organe,  d.  h.  sie  sind  die  Wege,  welche  die  Luft  zu  und  aus  den  LuDg^n 
nehmen  hat  (Luftwege),  Ein  Theil  der  die  Nasenhöhle  auskleidenden  Scbleii 
haut  dient  gleichzeitig  als  Geruchsorgan  und  der  Kehlkopf  ist  das  Haoptorg 
der  Stimmbildung. 

Da  das  Athmungsgeschäft  ferner  noch  an  die  Bewegungen  der  Btd« 
höhle  geknüpft  ist  und  durch  die  Erweiterung  und  Yerengemng  derstlli 
das  Ein-  und  Ausathmen  bedingt  wird,  so  werden  auch  noch  die  Bmsthohle  i 
die  sie  auskleidenden  und  die  Lungen  einschliessenden  Brustfell-  ol 
Lungensäcke  den  Athmungsorganen  zugezählt. 

Als  nicht  mit  dem  Athmungsgeschäft  weiter  in  Beziehung  stehende  Ncbd 
Organe  der  Respirations Werkzeuge  werden  hier  anhangsweise  noch  die  Scb-l^ 
drüse  und  die  Brustdrüse  beschrieben  werden, 

A.  Die  NasenhöhleiL 

Bei  unseren  Hausthieren  fliesst  die  Nase  mit  dem  Gesicht  nnd  der  (< 
lippe  zusammen;  es  kann  bei  ihnen  daher  von  einer  äusseren  Nase,  t 
der  in  der  Mitte  des  Gesichts  befindlichen  pyramidalen  Vorragung  des  MeD>f 
entspräche,  nicht  die  Rede  sein.  Es  handelt  sich  hier  nur  um  Höhlen  b 
ihren  Ein-  und  Ausgängen  und  ihier  inneren  Ausstattung.  Diese  Höhlen  v^i 
den  Nasenhöhlen  (^cavitates  nasi  s,  nares  internae)  genannt.  Beiml'frl« 
sind  sie  die  einzigen  Athmungshöhlen  des  Kopfes,  bei  den  übrigen  Hausthie 
die  auch  noch  durch  die  Maulhöhle  athmen  können,  die  hauptsächlich 
Mit  ihren  Nebenhöhlen  stehen  sie  in  direkter,  jedoch  beschränkter 
bindung. 

I.  Das  Knochen-  und  Knorpelgertst  der  NaMnhfthlon. 

An  dem  Aufbau  der  Nasenhöhlen  und  ihrer  Nebenhöhlen  betheilig 
eine   grosse  Anzahl   von  Kopfknochen,    die  in  der  Knochenlehre  schon 
89 — 96  näher  beschrieben  sind  und  ausserdem  fünf  Knorpel,  die  theils  aU  B 
gänzungsknorpel,  theils  als  sich  an  den  Bewegungen  der  unteren  Naseniifs^ 
gen  betheiligende  Gerüst-  und  Stützknorpel  dienen. 

Der  Boden  der  Nasenhöhlen  wird  durch  die  Gaumenfortsitze  der  Zins>'M 
kiefer-  und  Oberkieferbeine  und  durch  die  horizontalen  Theile  der  Gaumj 
beine  gebildet;  die  Decke  oder  das  Nasendach  durch  die  NasenbeiDe.  I 
Nasentheile  der  Stirnbeine  und  die  seitlichen  Fortsätze  der  knorpeligeo  N^^ 
Scheidewand;  die  äussere  Wand  durch  die  Nasenmuscheln,  die  Na.<ecf»1 
Sätze  der  Ober-  und  Zwischenkieferbeine  und  durch  die  senkrechten  Theile  M 
Gaumenbeine. 
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Die  innere  Wand  wird  nur  zum  kleinsten  Theil  durch  Knochen  gebildet, 
timlich  dorch  das  Pflugscharbein  und  die  senkrechte  Platte  des  Siebbeines, 
b  grössten  Theil  derselben  bildet  die  vorne  bewegliche  knorpelige  Scheide-: 
liod.  Nach  hinten  werden  die  Nasenhöhlen  durch  das  Siebbein  und  das 
[tillieiü  von  der  Schädelhöhle  getrennt.  Man  nennt  diesen  Theil  auch  den 
rruDd  der  Nasenhöhle.  Ueber  den  knöchernen  Bau  der  Nebenhöhlen  der 
Uit  d  die  Knochenlehre.    Seite  112. 

Von   den    5    hierher    gehörigen   Knorpeln   sind    4   paarig   und   einer 

I  a.  Der  Scheidewandknorpel  oder  die  knorpelige  Scheidewand  der  Nase 

tärtiiajfo  septi  narium  8.  septum  narium  cartilagineum)  ist  eine  lang- 
aiogene,  aus  hyalinem  Knorpel  bestehende  unpaarige  Platte,  welche  in  der 
lidiaalinie  liegt  und  den  inneren  Nasenraum  in  2  gleiche  Höhlen  theilt.  Man 
ierbcheidet  an  derselben  2  Ränder,  2  Flächen  und  2  Enden.  Der  vordere 
•itfe)  Rand  befestigt  sich  grösstentheils  an  der  rauhen  Linie  der  hinteren 
atcren)  Flächen  der  beiden  Nasenbeine,  da  wo  sich  beide  Knochen  mit  ein- 
)^r  verbinden;  in  seinem  unteren  Theile  geht  derselbe  in  einer  Länge  von 
ta  5  Cm.  über  die  Spitzen  der  Nasenbeine  hinaus.  Aus  ihm  gehen  jeder- 
its  knorpelige  Platten  (Seiten wandknorpel)  hervor,  die  besonders  nach  dem 
isenemgange  zu  stärker  werden  und  den  vorderen,  seitlichen  Theil  des 
^««cdaches  bilden  helfen.  Der  hintere  (untere)  Rand  ist  rundlich  gewulstet 
od  liegt  in  der  Rinne,  welche  von  dem  Pfiugscharbein  gebildet  wird;  in  der  Nähe 
*c^  tiateren  Endes  gehen  von  ihm  zwei  vorwärts  laufende  Fortsätze  ab, 
^el^lieiüe  Spalten  der  Zwischenkieferbeine  ausfüllen,  an  der  Gaumenfläche 
«iE  Vorschein  kommen  und  bis  zum  Schneidezahnloch  reichen.  Mit  diesen 
W:4tzeD  stehen  2  nach  rückwärts  laufende,  zwischen  der  Schleimhaut  und 
in  Magscharbein  liegende  Knorpelröhren  von  beträchtlicher  Stärke  in 
!ti)indoDg,  die  das  Jacobson'sche  Organ  einschliessen  und  sich  bis  zur  Gegend 
<4ten  Backensahnes  hin  verfolgen  lassen,  nacn  ihrem  Ende  zu  aber  ihre 
iklüQg  verlieren.  Diese  Rohren  stehen  ausserdem  noch  mit  den  Wänden 
(  ^oheidewandknorp.els  durch  dünne  Knorpelplatten  in  Verbindung. 

Die  beiden  Seitenflächen  sind  glatt  und  zeigen  nur  leichte  Eindrucke 
e  Gefassen  und  Nerven.  Das  obere  Ende  geht  ohne  Grenze  in  die  senk- 
cbte  Platte  des  Siebbeines  über  und  verknöchert  meist  mit  zunehmendem 
ker  der  Thiere,  namentlich  an  den  Rändern.  Das  untere  Ende  wird  an 
Meo  Seiten  breiter  und  zeigt  nicht  selten  Gelenkflächen  für  die  Verbin- 
iBg  mit  den  Nasenflügelknorpeln.  Ein  kleiner  aus  ihm  abgehender  Fort- 
ti  schiebt  sich  bis  in  die  Nähe  des  Schneidezahnloches.  (Mitunter  findet 
IQ  in  der  knorpeligen  Scheidewand  blasige,  mit  klarem  schleimigen  In- 
ilte  versehene  Hervorragungen;  dieselben  sind  auf  regressive  Vorgänge 
nückzuführen.) 

b.  Die  NasenflOgelknorpel  oder  Xf&rmlgen  Knorpel  (cartHagines  aiare$) 
^^eo  von  Haut  und  Muskeln  umgeben  an  den  Eingängen  der  Nasenhöhle, 
^^l'^lie  sie  von  oben,  innen  und  unten  umgreifen  und  bilden  die  Grundlage 

^«rll  i  AaMoato  tob  Ltlttriag  vl  Mftlltr.  28 
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der  inneren  Nasenflfigel.  Sie  sind  durch  Bandmaase  nnd  nicht  selten  durcl 
ein  Gelenk  mit  dem  unteren  Ende  des  Scheidewandknorpels  beweglich  \» 
banden;  mit  ihrem  unteren  Thelle  ruhen  sie  auf  der  vorderen  PlSch«  it 
Körpers  der  Zwischenkieferbeine.  Man  unterscheidet  an  jedem  NasenSö^tk 
knorpel  die  Platte  und  den  Bogen.  Die  Platte  bildet  das  obere  Ende  de 
Knorpels;  sie  ist  ungleich  viereckig  und  hat  eine  obere,  Äussere  schwach  ii 
wölbte,  eine  untere,  innere  etwas  ausgehöhlte  Fläche  nnd  S  freie  Rända 
Der  kürzere  mediale  Rand  geht  ununterbrochen  in  den  Bogen  Über.  Djm 
bildet  einen  nach  aussen  und  hinten  gerichteten  Kreisabschnitt,  der  mit  m 
convexen  Rande  nach  vom  und  unten  mit  dem  concaven  nach  tünten  uoj 
'  oben  gerichtet  ist.  Der  obere  Theil  des  Bogens  ist  mehr  rundlich,  nacb  auM 
wird  derselbe  etwas  breiter  nnd  seitlich  zusammengedrückt;  das  untere  Em 
spitzt  sich  etwas  zu.  Beide  Knorpel  stossen  mit  dem  medialen  Rande  u 
Platte  und  dem  oberen  Ende  des  Bogens  in  der  Hittellinie  zDEammeD  Bai| 
bilden  vereinigt  ein  römisches  X.  1 

c.  Der  SfArmIga  oder  slgmafSrinigB  Knorpel  ist  ganz  von  der  FIu,-h 
falte,  welcher  er  als  Stützknorpel  dient,  eingeschlossen  nnd  vermittelt  *| 
Bewegungen  derselben.  Er  geht  aus  der  dünnen  Knorpelplatte  hervor,  va^ 
sich  unterhalb  der  unteren  (hinteren)  Nasenmuschel  an  der  hervorragenden  l:^j 
des  Oberkieferbeines  befestigt  und  den  fehlenden  nnteren  knöchernen  Theil  <:^ 
Hnschel  ersetzt,  In  der  Gegend  des  ersten  Backenzahnes  wird  die  bis  Aad 
dänne  Knorpelplatte  stärker,  legt  sich  kahnförmig  zusammen  und  macht  ivil 
vorn  nnd  aussen  eine  v-förmige  Biegung.  Mit  ihrem  4—5  Gm.  langen  f^tH, 
schm&leren  aber  stärkeren  vorderen  Ende  ragt  sie  über  den  Nasenfortsaii  if* 
Zwischenkieferbeines  etwas  hervor.  Da  sich  die  anfangs  in  sagittaler  iäi] 
tong  liegende  Aushöhlung  des  Knorpels  gegen  sein  vorderes  Ende  zu  iti 
aussen  dreht,  so  hat  derselbe  hier  eine  äussere  ausgehöhlte  und  eine  ioLd 
gewölbte  Fl&che.  An  diese  letztere  und  an  den  nnteren  Rand  des  Knorp* 
inserirt  eich  eine  Abtheünng  des  knrzen  erweiternden  Muskels. 
Figur  97. 
Nasengerüst  des  Pferdes  von  vom  und  rechts  gtsehen. 


I.  Nasenbein«,  der  vordere  Theil  derMlben  ict  eo<iR«| 
um  2.  die  knorpelige  NMenMheidevand  ni  Mipn  •' 
seitliche,  knorpelige  Abbieguigen  des  Scfaaide'iniltMt 
pels  (Seitcnwudknorpe)).  3.  Platte.  3*  Bogen  der  FiDf» 
oder  Xförmigen  Knorpel.  4.  Sfönniger  Knorpel,  Mcl  ■■ 
5.  dem  Aufheber  desselben  in  Terbindong. 
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2.   Die  Nasen-Ein-  und  Ausgftnge. 

Der  NaseneiDgang,  das  Nasenloch,  die  untere  Nasenöffnung  — 
Nüster  der  Einhufer  —  (naris,  apertura  nasi  inferior)^  stellt  beim  Pferde 
NBrii  durch  Hauteinstülpang  gebildeten,  grossen  trichterförmigen  Hohlraum 
hr.  dessen  zugespitztes  oberes  blindes  Ende  bis  zum  Yereinigungswinkel  der 
üav'n-  und  Zwischenkieferbeine  reicht  und  Nasentrompete  oder  falsches 
5t>enloch  genannt  wird,  während  das  eigentliche  Nasenloch  unten 
fd  medianwärts  in  die  Nasenhöhle  führt.  Die  Begrenzungsränder  des  Nasen- 
di^uDges  werden  Nasenflügel  (alae)  genannt  und  in  einen  inneren 
od  äusseren  unterschieden.  Die  von  den  Flügeln  umschlossene  Oefifnung 
iBdet  beim  ruhigen  Athmen  ein  unregelmässiges  Oval,  nimmt  jedoch  bei 
tirker  Inspiration  eine  rundlich-kantige  Form  an.  Der  innere  Flügel  hat 
k  Nasenflügelknorpel  zur  Grundlage  und  nimmt  etwa  zwei  Drittel  der  Peri- 
iberie  des  Nasenloches  ein;  seine  Form  entspricht  der  Gestalt  seines  Gerüst- 
aorpels.  Von  dem  oberen,  hinteren  Theile  der  Platte  des  X  förmigen  Enor- 
d«  ao  setzt  sich  der  innere  Flügel  als  Flügelfalte  in  das  Innere  der 
iaseohöhle  fort  und  bildet  die  obere  Begrenzung  des  eigentlichen  Einganges 
]  die  Nasenhöhle. 

Der  äussere  Flügel  wird  nur  von  einer  Verdoppelung  der  Haut  und 
b  dazwischen  liegenden  Muskeln  gebildet ;  er  hat  einen  scharf  ausgeprägten 
ttdvom  und  innen  concaven,  nach  hinten  und  oben  convexen  Rand  und 
^'m  unteren  Winkel  unmerklich  in  den  inneren  Flügel  über.  Im 
i'brreo  Winkel  verbindet  sich  der  äussere  Flügel  mit  dem  inneren  derartig, 
^^  er  über  die  Flügelfalte  hinweggreift,  wodurch  zwischen  ihm  und  der 
^^tereo  ein  Halbkanal  gebildet  wird,  der  in  das  falsche  Nasenloch  führt. 
Ke  sich  nach  hinten  und  oben  bis  zur  Vereinigung  des  Nasenfortsatzes  des 
^iichenkieferbeines  mit  den  Nasenbeinen  fortsetzende  Hautduplicatur,  von 
er  der  äussere  Flügel  eben  den  vorderen  unteren  Rand  darstellt,  bildet  die 
i>^ere  bewegliche  Wand  des  Naseneinganges  und  des  falschen  Nasenloches. 
Ke^er  Theil  heisst  in  der  Sprache  des  Exterieurs  die  weiche  Nase*,  von 
'önther  wird  er  als  weicher  Nasenkanal  beschrieben. 

Als  falsches  Nasenloch  oder  Nasentrompete  wird  der  5 — 6  Cm. 
^c^  kegelförmige  Blindsack  bezeichnet,  welcher  von  dem  oberen  Winkel  des 
igentlichen  Nasenloches  bis  zum  Vereinigungswinkel  der  Nasenbeine  und 
(wischenkieferbeine  reicht  und  den  zwischen  diesen  Knochen  liegenden  Raum 
KQ^fäUt  Dasselbe  bildet  somit  die  Spitze  des  grossen  trichterförmigen  Hohl- 
lünies,  welchen  wir  als  Na^eneingang  kennen  gelernt  haben.  Der  Nutzen  der 
)^  Pferde  eigenthümlichen  und  den  übrigen  Hausthieren  fehlenden  Nasen- 
bmpete  ist  unbekannt.  Man  schreibt  ihr  einen  Einfluss  auf  die  Stimme  des 
Pferdes  zu. 

Die  Auskleidung  des  Naseneinganges  behält  bis  zum  eigentlichen  Nasen- 
khe  den  Charakter  der  äusseren  Haut  bei  und  ist  reich  an  Talgdrüsen;  die 
"^^e  werden  indess  sparsamer,   feiner   und  fehlen   im   falschen  Nasenloche 
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ganz.  Om  das  eigentliche  Nasenloch  faenim  und  an  der  medialen  Seite  itt 
Flflgelfalte  geht  die  äussere  Haut  plötzlich  in  die  Schleimhaut  über.  An  in 
Grenze  der  Schleimhaut  und  der  Haut,  jedoch  uoch  in  letiterer,  fiudet  Eich  11 
der  Gegend  des  unteren  WinkeU  der  NasenCSnung  die  Uündung  des  Thiiieii- 
luinals. 

DieKat>enauEgänge  oder  oberen  NasenCffnangen  (choanat)iitjit! 
die  beiden,  bei  Pferden  sehr  grossen  langovalen  Gelungen  genannt,  ««lebt 
aus  dem  oberen,  hinteren  Theile  der  NasenbOblen  (dem  Grunde)  onmitlell)» 
in  die  Rachenhohle  führen  and  durch  das  Pflugscharbein  von  mandet  (^ 
trennt  sind. 

3.   DIb  W&nd«  und  die  Ausklsldungen  dar  NaaeBhAhlen. 

In  jeder  Nasenhohle  unterscheidet  man  eine  laterale  und  eine  nediili 
Wand;  letztere  ist,    da   sie  die   knOcherne   und   knorpelige   Scheidewand  a 
Grundlage  hat,  in  allen  ihren  Theilen  glatt  und  eben.   Die  laterale  Wand  it 
gegen  zeigt  durch  die  Anordnung  der  Muscheln  VorsprOnge  und  Vertiefiufc 
Figur  98. 
Llngwobnitt  des  Eopfea  einu  Pferdes  von  links  geiebeD.    Dia  NuaasdMddewand  m 
entfernt 


1.  Torderer  TbeiJ  der  Nasenscheidewtod.  2.  Pflugscbu-bein.  Der  Pfeil  3.  ist  dveh  in  » 
lere  Naaenüffnung  in  die  NaseobÖhle  geführt,  i.  obere  (Tordere)  Nuenmusebel.  i.  a'^" 
Cbintere)  NaseomuBchel.  6.  SiebbeiDzelIen.6'  die  sogeuanDle  mittlere  NsseumuscbeL  7,  <>t«E 
8.  mittlerer,  9.  unterer  NaseagaDg.  10  Scbailtfl&cbe  des  Oaumensegels.  10'  hiDt»trPf<~' , 
deeselben  oder  Scbl und -Qaumen bogen.  11.  Scblnndkopf.  11'  Schloitd.  13.  knorpeligt  D«^; 
klappe  der  Euslaehiscbea  Bohre.  13.  Luftsack.  13'  die  punktirten  Linien  geben  iti*  ^^ 
de*  rechten  grouen  Zungenbeinastei  an.  14''  rechter  Qiesakuuwnkiiorpel.  15.  Lnttröt'ci' i 
ringe.  16.  die  Schnittflicbe  der  Zunge.  17  Sinn-ZuDgenbeiiuDDBkeL  tS.  ScfaiJU(-2im>'*| 
beinmoskel.  i 
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Die  sich  an   den  Muscheln   hinziehenden  Vertiefungen   werden  Naseng&nge 
ueatut  »arium)  genannt.    Man  unterscheidet  3  Nasengänge: 

a.  der  Tordere,  obere  Gang  liegt  zwischen  dem  Nasenbeine  und  der 
TonJeren  oberen  Siebbeinmuschel;  er  ist  lang  und  schmal  und  führt  bis  an  die 
Siebplatte  des  Siebbeines; 

b.  der  mittlere  Gang  hat  seine  Lage  zwischen  der  vorderen  oberen  Sieb- 
beiomuschel,  der  hinteren  unteren  Nasenmuschel  und  dem  Oberkieferbeine.  Er 
ift  in  seinem  unteren  Theile,  woselbst  er  nach  innen  von  der  Flügelfalte  ver- 
l^kt  wird*  geräumig,  nach  oben  wird  er  jedoch  zwischen  den  beiden  Muscheln 
srhmal.  Die  ihn  durchstreichende  Luft  gelangt  von  dem  unteren  Theile  des  Gan- 
pi>  in  das  Innere  der  unteren  hinteren  Muschel  und  von  hier  in  die  kleine  Kiefer- 
kühle. Die  den  oberen,  schmalen  Theil  passirende  Luft  nimmt  die  direkte  Rieh- 
tu^  nach  dem  Siebbeinlabyrinthe.  Aus  dem  oberen  Theile  des  Ganges  führt 
b  der  Gegend  des  oberen  Endes  der  unteren  hinteren  Muschel  ein  lateralwärts 
TOG  der  oberen  vorderen  Muschel  befindlicher  Spalt  in  die  grosse  Kieferhöhle 
crd  von  hier  aus  in  das  Lufthöhlensjstem  der  betreffenden  Kopfhälfte; 

c.  der  hintere,  untere  Gang  liegt  zwischen  der  unteren  hinteren  Muschel, 
im  Gaumengewölbe  und  der  Nasenscheidewand.  Er  ist  der  breiteste  und  führt 
direkt  zu  den  Choanen  und  in  die  Rachenhöhle.  (Von  ihm  gelangt  man  mit 
eiDem  passenden  Instrumente  in  gerader  Richtung  zu  der  Schlundkopföffnung 
der  Eostachischen  Trompete). 

In  dem  oberen  und  unteren  Nasengange  stossen  die  beiden  Wände  der 
^ü^nhöhle  zusammen.  Der  Abstand  zwischen  beiden  richtet  sich  nach  dem 
Vtrliilten  der  lateralen  Wand,  doch  ist  er  zwischen  den  nach  innen  vorgewölb- 
tem Xaschelfiächen  und  den  Schleimhautfalten  einerseits  und  der  Scheidewand 
loJererseits  nur  unbedeutend;  die  Wände  rucken  stellenweise  auf  2  Cm.,  ja  bis 
ttf  1  Cm.  aneinander,  eine  Entfernung,  die  bei  krankhaften  Zuständen  noch 
lerJDger  werden  und  dann  die  Luftpassage  sehr  erschweren  kann. 

Beide  Nasenhöhlen  werden  von  einer  Schleimhaut  ausgekleidet,  welche 
die  Nasenschleimhaut  oder  Schneidersche  Haut  (membrana  pituita- 
fia,  I.  mucosa  nö»t,  8,  Schneidert)  genannt  wird.  Diese  überzieht  un- 
Qoterbrochen  die  innere  und  äussere  Wand  der  Höhlen  und  die  Nebenhöhlen 
der  Nase,  folgt  genau  den  Krümmungen  der  Wände  und  senkt  sich  zwischen 
die  Wmdungen  und  Vertiefungen  der  Muscheln  und  des  Siebbeines  ein.  Nach 
vorn  und  unten  reicht  sie  bis  an  den  Naseneingang,  ohne  jedoch  mit  dem  häu- 
tigen Thränenkanal  direkt  in  Verbindung  zu  stehen  und  geht  dann  plötzlich 
in  die  äussere  Haut  über.  Nach  hinten  und  oben  geht  sie  durch  die  Choanen 
«"ontinuirlich  in  die  Schleimhaut  des  Schlundkopfes  und  des  Ganmensegels  über 
vod  setzt  sich  in  die  der  Eustachischen  Röhren  und  des  Luftsackes  fort. 

An  den  Nasenmuscheln  bildet  die  Schleimhaut  durch  Verdoppelung  Fal- 
ten. An  dem  vorderen  Ende  der  oberen  Muschel  finden  sich  in  der  Reget  zwei 
derselben,  die  kleine  Stützknorpel  einschliessen ;  sie  sind  nur  unbedeutend  und 
Tereinigen  sich,  eine  schwache  Furche  zwischen  sich  lassend,  in  der  Nähe  d«s 
Naseneinganges. 
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Von  viel  bedeutenderem  Umfange  und  physiologischer  Wichtigkeit  ist  die 
Falte  der  unteren  Muschel.  Diese  fliesst  mit  der  beim  Naseneingange  genanih 
ten  Flfigelfalte  zusammen  und  bildet  die  direkte  Fortsetzuung  derselbeD. 
Sie  wird  durch  den  von  ihr  eingeschlossenen  S  förmigen  Knorpel  gestützt  und 
folgt  den  Bewegungen  desselben.  Nach  innen  begrenzt  sie  den  unteren  vorde- 
ren Theil  des  mittleren  Nasenganges. 

Die  Nasenschleimhaut  ist  nicht  überall  von  gleicher  Beschaffenheit.  In 
den  eigenttichenNasenhöhlen  bildet  sie  eine  dicke,  weiche,  sammetarti;.'« 
Membran,  die  viele  punktförmige  Oeffnungen  erkennen  lässt,  welche  den  Auv 
fuhmngsgängen  der  zahlreichen,  in  ihr  eingelagerten,  traubenförmigen.  dft 
Nasenschleim  (pituita)  absondernden  Drüsen  entsprechen.  Sie  ist  ausser- 
ordentlich blutreich,  weshalb  sie  im  gesunden  Zustande  der  Thiere  immer  ein^ 
lebhaft  rothe  Farbe  zeigt,  die  bei  Krankheitszuständen  bis  ins  Släuliche,  ji 
Dunkelblaue  übergehen  kann. 

An  einzelnen  Stellen  häufen  sich  die  Venen  unter  der  Nasenschleimbau' 
zu  beträchtlichen  Complexen  an,    so   dass  sie  mehrere  übereinander  liegend'^ 
dichte  Lagen  bilden,    zwischen  denen  sich  zahlreiche  organische  Muskelfa>m' 
vorfinden.    Dies  ist  besonders  an  der  hinteren  unteren  Hälfte  der  Nasenschek!«^ 
wand  und  an  den  unteren  vorderen  Hälften  der  Muscheln  und  deren  ¥ab 
der  Fall.    Hier  lässt  sich  daher  die  Schleimhaut  auch  leichter  hin  und  b^^ 
schieben  als  an  anderen  Stellen.    Franck  hat  diese  Stellen  als    Schwell 
kOrper  aufgefasst  und  beschrieben.    Die  grosse  Anhäufung   von  Blut  in  d'- 
Nasenschleimhaut  dürfte  nicht  ohne  Einfiuss  auf  die  Erwärmung  der  em^ 
athmeten  Luft  sein.    Der  beschriebene  Theil  der  Schleimhaut  besitzt  ein  flim- 
memdes  Cylinderepithel. 

Im  Gegensatze  zu  der  röthlichen  Färbung  zeigt  die  Nasenschleimhaut  m 
Labyrinthe  des  Siebbeines,  am  oberen  Theile  der  grossen  Siebbeinmnscbt! 
und  am  oberen  Theile  der  Nasenscheidewand  ein  gelbes  oder  gelbbräanlicbt> 
Colorit.  Hier  verbreitet  sich  der  Riechnerv  und  hier  ist  auch  die  haupb^äclh 
liebste  (vielleicht  einzige)  Region,  wo  Riechempfindungen  ausgelöst  werdeL 
Diese  Gegend  hat  man  daher  mit  dem  Namen  Riechgegend  (regio  olfa- 
ioria)  belegt.  Die  in  der  Riechgegend  vorkommende  Schleimhaut  hat  eiue 
sehr  complicirten,  noch  nicht  hinlänglich  genug  erforschten  Bau;  sie  eDtb;ir 
keine  traubigen  Drüsen  sondern  leicht  ge^chlängelte  Drüsenschläuche,  diedfter^ 
mit  kolbig  angeschwollenen  blinden  Enden  versehen  sind  (BowmanoVbt 
Drüsen).  Das  Epithel  besteht  aus  nicht  flimmernden  Cylinderzellen  mit  faden- 
artigen  Ausläufern  und  eigenthümlichen  spindelförmigen  Zellen,  den  sog.  Riecb- 
Zellen,  die  einen  bläschenartigen  Kern  und  stäbchenartigen  Fortsatz  habes; 
letzterer  erinnert  an  die  Stäbchenschicht  der  Netzhaut.  Die  Schleimhao* 
der  Nebenhöhlen  der  Nase  ist  ausserordentlich  dünn  und  hat  fast  da^ 
Ansehen  einer  serösen  Haut.  Sie  enthält  nur  wenig  Gefässe  und  ist  mit  ilireo> 
submukösen  Bindegewebe  so  fest  mit  dem  Knochen  verbunden,  dass  das^^^K»«' 
gleichzeitig  das  Periost  ersetzt.    Nach  Gurlt  sollen  in  ihr  nur  einfache  Schlein- 
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babe  zu  erkennen  sein.    In  krankhaften  Zuständen  yerdickt  sich  die  Schleim- 
kot  in  den  Nebenhöhlen  oft  sehr  beträchtlich. 

In  der  Hakenzahngegend  findet  sich  im  unteren  Nasengange  eine  rundliche 
odfr  spaltfGnnige  Oeffnung,  die  zu  einem  nach  vom  und  unten  laufenden 
i;—2i  Cm.  langen  Blindsacke  führt,  der  z^^ischen  den  Gaumen-  und  Nasen* 
fart^ätzen  des  Zwischenkieferbeines  seine  Lage  hat.  Derselbe  entspricht  dem 
b^en  -  Ganmenkanal  oder  der  Stensonschen  Röhre  der  übrigen  Hausthiere. 
Ikrt  beim  Pferde  aber  nicht  in  die  Maulhöhle  wie  bei  jenen.  In  diesen  Blind- 
nrk  mundet  das  ebenfalls  nach  hinten  und  oben  blind  endigende  Jacobson* 
lebe  Organ,  welches  aus  einem  gänsefeder-starken  Schleimhautkanal  besteht. 
in  bis  zur  Gegend  des  2.  bis  3.  oberen  Backenzahnes  (nach  F.  Müller  sogar 
y^  nun  4.)  reicht  und  in  dem  Nerven  des  ersten  und  fünften  Paares  verlaufen. 
Ilie  dicke  Schleimhaut  desselben  besitzt  traubige  Drüsen  und  trägt  Flimmer* 
ipithei.  Dies  räthselhafte  Organ  liegt  ganz  in  der  bei  der  knorpeligen  Scheide- 
niKi  (S.  433)  erwähnten  Enorpelröhre  eingeschlossen. 

Gefässe  und  Nerven.  Die  Nasenhöhlen  erhalten  ihr  Blut  aus  Aesten  der  inneren 
n)  hsseren  Kinnbackenarterie.  Von  der  letzteren  ist  es  die  Kranzarterie  der  Oberlippe 
od  die  Seitenarterie  der  Nase,  die  besonders  die  vorderen  unteren  Tbeile  versieht  Von  der 
fi&eren  Kionbackenarterie  sind  die  Siebbein-  oder  die  oberen  Nasenarterien  und  die  hinteren 
odervnteren  Nasenarterien  ledig^lich  für  die  Nasenhohle  bestimmt;  von  der  Gaumenarterie 
iräic«]!  kleine  Zweige  durch  Locher  des  Gaumengewölbes  und  verzweigen  sich  in  der 
^(Ueinliaat  des  unteren  Nasenganges.  Die  Vene  des  Nasenrückens  und  die  Kranzvenc 
^  ^tberlippe  führen  das  Blut  des  unteren  vorderen  Theiles  der  Nase  ab;  ans  dem  Inneren 
te  Xisenhöhlen  gelangt  es  durch  die  hintere  Nasenvene  und  durch  die  Siebbeinvene  (bei 
^-i^-tm  vermittelst  der  Augenvene)  in  den  oberen  Verbindungsast.  Die  Lymphgef&sse 
Oreo  hauptsächlich  in  die  Drusen  des  Kehlganges.  Die  Nerven  stammen  vom  ersten 
ud  fönften  Nervenpaare.  Von  dem  Augenaste  des  letzteren  ist  es  der  Siebbeinnerv,  vom 
^rkieferaste  der  hintere  Nasennerv,  die  lediglich  für  die  Nasenhohlen  bestimmt  sind. 
Ausserdem  dringen  vom  grossen  Gaumennerven  noch  Fäden  in  die  Nasenhohlen  ein. 

Verrichtungen  der  Nasenhohlen.  Bei  dem  Pferde  stellen  die  Nasenhöhlen, 
'({^en  der  bedeutenden  Länge  des  Gaumensegels  den  einzigen  Eingang  resp.  Ausgang  für 
&  ein-  oder  ausgeathmete  Luft  dar.  Die  Naseneingänge  sind  daher  bei  diesem  Thiere 
Isrrb  Mnskelwirkung  vorzugsweise  der  Erweiterung  fähig  und  werden  beim  Athmen,  je  nach 
^  jedesmaligen  Luftbednrfnisse,  m.  o.  w.  weit  geöffnet.  Die  eingeathmete  Luft  vertheift 
>U>  in  den  drei  Nasengängen,  wobei  gleichzeitig  Qemchsempflndungen  ausgelost  werden, 
^  durch  die  hinteren  Nasenöffnungen  in  die  Rachenböhle  und  von  hier  in  den  Kehlkopf, 
IB  durch  die  Luftrohre  in  die  Lunge  tu  gelangen.  Den  gleichen  Weg  macht  die  ausge» 
^^te  Luft  in  umgekehrter  Richtung.  Von  der  Rachenböhle  aus  dringt  ein  gewivei 
Osutam  Luft  durch  die  Eustachische  Röhre  in  die  Luftsäcke  und  in  das  mittlere  Ohr. 
Von  der  Nasentrompete  glaubt  man,  dass  sie  sich  bei  der  Stimmbildung  (dem  WiehenO 
^  Pferdes  betheilige.  Die  Nebenhöhlen  der  Nase  scheinen,  da  sie  im  frühesten  Lebens- 
alter der  Thiere  noch  sehr  wenig  ausgebildet  sind,  für  die  Respiration  selbst  ohne  Bedeu- 
^1?  zu  sein.  Der  Hauptzweck  derselben  ist  vielmehr  wohl  darin  zu  suchen,  dass  durch 
^  der  knöcherne  Kopf  seine  bestimmte  Form  erhält,  ohne  dass  die  Schwere  desselben  ver- 
■«krt  würde. 
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B.   Der  Kehlkopf. 

Der  Kehlkopf  oder  LuftrOhrenkopf  {larynx)  ist  ein  am  Znngenl)«!« 
befestigtes  k&stchenartiges  Organ,  welches  aus  einzelnen  beweglich  miteiDaod 
verbundenen  Knorpeln  zusammengesetzt  und  mit  einer  Anzahl  von  Maske 
versehen  ist,  die  auf  die  Erweiterung  oder  Verengerung  seines  Innenranm 
zu  wirken  bestimmt  sind.  Da  er  einerseits  in  unmittelbarer  Verbindung 
dem  Schlundkopfe  steht  und  andererseits  die  Luftröhre  seine  Fortsetzung  na 
hinten  und  unten  bildet,  so  ist  er  gleichsam  das  Thor,  durch  welches  die  a 
der  Nasenhohle  resp.  MaulhOhle  eindringende  Luft  in  die  Lungen  gelangen  ii 
aus  denselben  wieder  heraustreten  kann  Seine  Lage  hat  der  Kehlkopf  zv> 
sehen  den  beiden  Gabelästen  des  Zungenbeines  im  hintersten  Theile  des  Kehk 
ganges,  woselbst  er  beim  Pferde  zum  Tb  eil  noch  von  den  beiden  Unterkief■'^ 
ästen  verdeckt  wird;  sein  vorderer  oberer  Theil  ragt  in  die  Rachenhöhle  bi»< 
ein;  Über  ihm  liegt  der  Schlundkopf  und  der  Anfangstheil  des  Schlundes.  biB» 
ter  und  unter  ihm  nimmt  die  Luftröhre  ihren  Anfang.  Man  hat  an  dem  K-riü» 
köpfe  das  Gerüst,  die  Muskeln  und  seine  innere  Einrichtung  zu  betrachtet. 

I.    Das  KehlkopfsgerOst 

Der  Kehlkopf  des  Pferdes  setzt  sich  aas  5  Knorpeln  zusammen,  n&mikk; 
dem  Schitdknorpel,  dem  Ringknorpel,  zwei  Giesskannenknorpeln  und  dem  Kek'r 
deckel,  welche  durch  eine  Anzahl  von  Bändern  zusammengehalten  werden. 

a.  Der  Sohildknorpel  oder  Spannknorpel  (cartHago  thyreoidea  k  <  * 
tiformis)  ist  der  grösste  Knorpel  des  Kehlkopfsgerüstes  und  schliesst  die  übri- 
gen m.  0.  w.  ein.  Er  besteht  aus  2  symmetrischen  Hälften,  den  Seitenplat- 
ten,  welche  beim  Pferde  nur  an  einer  beschränkten  Stelle  verbunden  sindoci 
nach  oben  und  hinten  weit  auseinander  stehen.  Jede  Platte  bildet  ein  ^^ 
Behobenes  Viereck,  an  dem  man  2  Flächen,  4  Ränder  und  4  Winkel  unt« 
scheidet.  Die  äussere,  schwach  gewölbte  Fläche,  ist  durch  eine  sch4 
verlaufende,  erhabene  Linie  in  2  dreieckige  Hälften  getheilt,  von  denen  «f 
vordere  die  grössere  ist.  Die  innere  Fläche  ist  glatt  und  leicht  ausgeh''^'' 
Der  obere  (hintere)  Rand  ist  geradlinig  und  dient  zum  Ansätze  von  SchlQ:r> 
kopfinuskeln;  an  seinen  beiden  Enden  läuft  er  in  Fortsätze  aus,  welche  H'):* 
ner  genannt  werden.  Der  vordere  (obere)  Rand  verbindet  sich  mit  d^« 
Zungenbein;  der  hintere  (untere)  Rand  geht  mittelst  eines  stumpfen  Wink-l* 
in  den  unteren  (vorderen)  über;  zwischen  den  unteren  Rändern  beider  Plat- 
ten liegt  der  sehr  tiefe  Schildknorpelausschnitt.  Der  obere  vorder^ 
Winkel  oder  das  vordere  Hörn  (comu  nnperius  A.)  zieht  sich  in  eir^* 
Fortsatz  aus,  welcher  piit  dem  Knorpel  des  Gabelastes  des  Zungenbeines  ter- 
bunden  ist;  unter  demselben  befindet  sich  ein  durch  Bandfasem  geschlos-^'r.*^ 
Loch  zum  Durchtritt  des  oberen  Kehlkopfsnerven.  Mit  ihrem  unteren  vc- 
deren  Winkel  treten  beide  Platten  zusammen,  verschmelzen  mit  einander  qc«^ 
bilden  hier  den  Körper  oder  den  Vereinigungswinkel  des  Schildes.  I^' 
selbe  ist  der  stärkste  Theil  des  Schildknorpels  und  findet  sich  auch  dann  s^^-^ 
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bniig  verknöchert,  wenn  sich  in  den  übrigen  Theilen  des  Schildes  oder  an- 
lerer Kehlkopfsknorpel  noch  keine  Spuren  der  Ossification  zeigen.  Der  hin- 
*re  obere  Winkel  oder  das  hintere  Hörn  (comu  inferius  K)  springt 
I.  0.  w.  weit  vor  und  verbindet  sich  mit  dem  Ringknorpel  mittelst  eines  6e- 

Kikes. 

t).  Der  Ringknorpel  oder  Grundknorpel  (cartHago  cricoidea  s,  annu- 
r««;  liegt  hinter  dem  Schildknorpel  und  wird  zum  Theil  von  ihm  einge- 
gossen. Seiner  Knorpelmasse  nach  ist  er  der  stärkste  Eehlkopfsknorpel. 
Irbat  mit  einem  Siegelringe  Aehnlichkeit,  dessen  breiter  Theil,  die  Platte 
ihs  Pettschaft)  nach  hinten  und  oben,  und  dessen  zusammengedrückter  Reif 
leh  vorn  und  unten  liegt.  Man  unterscheidet  an  dem  Ringknorpel  eine 
»>ere  nnd  innere  Fläche,  einen  vorderen  oberen  und  hinteren  unteren  Rand. 

Die  äussere  Fläche  der  Platte  ist  durch  eine  m.  o.  w.  ausgeprägte 
Ämformige  Erhabenheit  in  der  Mittellinie  in  zwei  seitliche  vertiefte  Flächen 
xtiitilt.  Da,  wo  die  Platte  in  den  Reif  übergeht,  zeigt  diese  Fläche,  mehr 
o  hinteren  unteren  Rande  zu,  eine  Gelenkvertiefung  zur  Aufnahme  des  hin- 
•ren  Homes  des  Schildknorpels.  Vor  derselben  beginnt  eine  seichte,  rinnen- 
tge  Vertiefung,  die  sich  nach  unten  und  vorn  zieht  und  an  dem  unteren 
itfile  des  Reifes  nieder  verliert.  An  der  inneren  glatten  Fläche  fliesst 
«fand  Platte  ununterbrochen  ineinander  über. 

Fig.  99. 
KehlkopfskDorpel  des  Pferdes. 


1.  Schildknorpel.  a.  äussere  Fläche  der  rechten  Platte,  a'  innere  Fläche  der  linken 
W«,  b.  reckte«,  b'  linkes  vorderes  Hom,  c.  rechtes,  c*  linkes  hinteres  Hom,  d.  Körper 
^  Vereinigimgswinke). 

2.  Ringknorpe),  e.  Rin^fplatte,  f.  Reif,  g'  rechte,  %*  linke  Gelenkfl&che  fSr  die  Giess- 
menknorpel,  h.  Gelenkfläche  für  das  rechtr  hintere  Hom  des  Schildes. 

^<  rechter  Giesskannenknorpel,  i.  äussere  Fläche,  k.  obere  Fläche.  1.  Mnskelfortsats, 
k  Saatoriniscber  Knorpel,  p.  rechtes  Stimmband  abgeschnitten. 

4.  linker  Giesskannenknorpel,  m'  Santonnischer  Knorpel,  n.  innere  Fläche,  o.  Gelenk- 
kbe  rar  Yert>indnng  mit  dem  Ringknorpel,  p.  linkes  Stimmband  abgeschnitten« 

'^'  Kehldeckel,  q.  seine  Seitenfortsätze  (Wrisbergsehe  Knorpel. 
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Der  vordere  obere  Rand  hat  an  der  Platte  einen  leichten  Auskscbii^ 
an  dessen  Grande  sich  jederseits  eine  Gelenkfläche  zur  Articulation  mit  da| 
Giesskannenknorpeln  vorfindet.    Im  unteren  Theile  befindet  sich  am  Beife  ei 
grösserer,  bogenförmiger  Ausschnitt,  durch  den  dieser  Theil  zum  schwächst 
des  ganzen  Ringknorpels  Tvird.    Der  hintere  untere  Rand  springt  ait  d 
Platte  über  den  hinteren  Rand  des  Reiftheiles  bedeutend  vor  und  zeigt  >i< 
hier  verschieden;   meist  finden  sich  ein  oder  mehrere  Ausschnitte  in  dtui^ 
ben;  der  übrige  Theil  des  hinteren  Randes  ist  glatt. 

c.  Die  Giesskannenknorpel  oder  Stellknorpei   —   Pyramidenknorpel  « 

(cartilagines  arytaenoideae  «.  pyramidalem)  sind  Knorpel  von  eigentli 
lieber  Form,  weiche  dicht  nebeneinander  liegen  und  mit  dem  Ringknorpel 
lenkig  verbunden  sind.  Man  unterscheidet  an  ihnen  3  Flächen,  4  Randen 
4  Winkel.  Die  innere  Fläche  ist  unregelmässig  viereckig,  glatt  und 
inneren  Fläche  des  gegenüberliegenden  Giesskannenknorpels  zugekehrt  De 
nach  aussen  gewandte  Theil  des  Knorpels  wird  durch  einen  starken  Mu^n 
fortsatz,  welcher  sich  nach  vorn  als  Kamm  fortsetzt  in  eine  dreieoiU> 
etwas  ausgehöhlte  obere  Fläche  und  in  eine  grössere,  ebenfalls  dreltrü? 
Seitenfläche  abgetheilt.  Wo  der  innere,  leicht  ausgeschweifte  Ran* «2 
dem  vorderen  Rande  zusammenstösst,  bildet  sich  der  vordere  Winkel^ 
die  Spitze,  welcher  sich  durch  einen  starken,  gelblichen,  porösen,  fascriu* 
peligen  Ansatzknorpel,  der  dem  Santorinischen  Knorpel  entspricht  b 
hinten,  oben  und  innen  verlängert  und  mit  dem  gleichnamigen  der  aout 
Seite  ein  Schnäuzchen  bildet,  das  mit  dem  Ausgusse  einer  Kanne  venrli 
worden  ist  und  Anlass  zur  Benennung  des  ganzen  Knorpels  gegeben  hat. 

Der  vordere  und  hintere  Rand  nähern  sich  nach  unten  einander  i« 
stossen  in  dem  unteren  Winkel  oder  Stimmbandfortsatz  zusamni^' 
Der  hintere  innere  Winkel  kommt  durch  das  Zusammentreten  des  iöoti« 
Randes  und  des  oberen,  schräg  nach  hinten  und  auswärts  laufenden  Rai« 
zu  Stande.  Wo  der  obere  und  hintere  Rand  zusammenstossen,  bildet  si^bÄ 
obere  äussereWinkel.  Dieser  ist  der  stärkste  am  Knorpel  und  stellt  e;ii 
Muskelfortsatz  dar,  der  sich,  wie  schon  erwähnt,  in  der  Richtung  aufii 
vorderen  Winkel  als  Kamm  fortsetzt  und  dem  hinteren  Ringgiesskannenini^ 
zum  Ansätze  dient.  Nach  hinten  und  innen  trägt  dieser  Muskelforti$atz  ^:t 
schwach  ausgehöhlte  Gelenkfläche  für  die  Articulation  mit  dem  RingkD<*7^ 

d.  Der  Kehldeckel  (epiglottis)  ist  eine  von  der  Schleimhaut  überz«:'^ 
sehr  bewegliche,  aus  elastischem  Knorpel  bestehende  Platte,  welche  lucM 
dem'  Zungengrunde,  unmittelbar  vor  dem  Eingange  zum  Kehlkopfe  in  dem  « 
teren  Räume  der  Rachenhöhle  liegt  und  mit  seiner  Spitze  bis  an  das  Gaoo 
segel  reicht.  Seine  Befestigung  hat  derselbe  auf  dem  Vereinigongswinktl 
Schildknorpels.  Nur  während  des  Schlingactes  klappt  er  sich  nach  lib; 
über  den  Kehlkopfseingang  und  sperrt  denselben  gegen  Nahrungamittel  i 
Getränke  ab. 

Man  unterscheidet  an  dem  Kehldeckelknorpel  einen  mittleren  bUttf'"*' 
migen  Theil  und  zwei  Seitenfortsätze.    Ersterer  ist  in  der  Mitte  ani'-'"' 
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tt*ten,  spitzt  sich  nach  Torn  hin  bedeutend  zu  und  bildet  eine  freie  Spitze; 
lach  hinten  zieht  er  sich  etwas  zusammen,  wird  dicker  und  verbindet  sich 
a  diesem  Theile  —  dem  Grunde  —  welcher  durch  Einlagerung  von  Fett 
n  förmliches  Polster  bildet,  mit  dem  Schildknorpel.  Die  vordere  oder  Zun - 
^Hnfiäche  ist  ausgehöhlt,  die  hintere  oder  Kehlkopfsfläche  gewölbt; 
ii^e  Fläche  zeigt  viele  kleine  Oeffnungen,  in  welcher  Schleimdrüsen  einge- 
iKert  sind.  Die  beiden  Seitenränder  sind  unregelmässig  ausgezackt,  etwas 
n^tbogen  und  stossen  in  der  ebenfalls  umgebogenen  Spitze  zusammen.  Die 
m  Fortsätze  des  Kehldeckels  gehen  jederseits  aus  dem  Grunde  hervor  und 
«treten  die  Stelle  der  keilförmigen  oder  Wrisbergschen  Knorpel  — 
Hrtilagines  cuneiformes  s,   Wrisbergianae,) 

Die  genannten  Knorpel  des  Kehlkopfes  sind  theils  unter  sich,  theils  mit 
m  Zungenbeine  und  der  Luftröhre  beweglich  verbunden.  Diese  Verbindun- 
m  werden  ausser  den  noch  zu  betrachtenden  Muskeln  und  der  Schleimhaut 
bcL  besondere  Bänder  vermittelt,  die  entweder  blosse  Kapselbänder  sind 
^  aas  fibrösen,  meistens  aber  elastischen  Fasern  gebildet  werden. 

a.  Schild'Zungenbeinbänder.  Das  beträchtlichste  Yerbindungsmit- 
I  iwischen  Schildknorpel  und  Zungenbein  bildet  das  mittlere  Schild- 
iD^enbeinband  (Lig,  thyreo-hyoideum  medium).  Dasselbe  ist  sehr  breit, 
ttebt  aus  elastischen  Fasern  und  befestigt  sich  an  dem  Körper  und  den  Ga- 
Ji'^nen  des  Zungenbeines  und  am  vorderen  oberen  Rande  des  Schildes  von 
it  ^orderen  Hörnern  an  bis  zum  Zusammentritt  der  beiden  Seitenplatten. 
•^^eiten-Schild-Zungenbeinbänder  {Ligg,  thyreo-hyoidea  latero- 
"  ^iod  kurze  Bandfasern,  welche  von  den  vorderen  oberen  Winkeln  (Hör- 
^/  d^r  Seitenplatten  an  die  Knorpel  der  Gabeläste  des  Zungenbeines  treten. 

Fignr  100. 
vh  Bander  verbimdenes  Knorpelgernst  des  Kehlkopfes  des  Pferdes  von  rechts  gesehen 


fwbte  Platte  des  Schildknorpels;  ein  grosser  Theil  derselben  ist  entfernt.  2.  Ringknorpel, 
rtchter,  3*  h'nker  Giesskannenknorpel.  4.  Kehldeckel,  4'  seine  keilförmigen  Anhängs- 
el 5.  mittleres  Schildzungenbeinbaod,  6.  mittleres  Ring-Schild  band.  7  Rihgluftröh- 
btnd.  8.  rechtes  Seiten-Ring- Schildband,  9.  rechtes  Ring-Oiesskannenband.  10.  Giess- 
ioeakehldeckelbänder  (Taschenb&nder).  11.  Stimmbänder,  a.  linker  grosser  Zungenbeinast, 
Üaker  kleiner  Zungenbeinasl,  b'  rechter  kleiner  Znngenbeinast,  abgeschnittten.  c.  Gabel- 
K  d.  rechter  Gabelast.  •.  erster,  f.  zweiter  Laftröhrenring. 
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b.  Ring-Schildbänder.  Das  mittlere  Ringschildband  (Li^.enci 
thyreoideum  medium)  ist  ein  sehr  starkes  elastisches  Band,  welches  sich] 
den  unteren  (vorderen)  Rändern  der  Seitenplatten  des  Schildes  and  ihn 
Vercinigungswinkel  befestigt,  den  Schildausschnitt  ausfüllt  und  an  dem  unten 
Theile  des  vorderen  oberen  Randes  des  Ringknorpels  endigt. 

Die  Seiten-Ring-Schildbänder  (Ligg,  crico-thyreoidea  lateralis 
sind  zwei  kleine  Kapselbänder,  welche  die  seitlichen  Gelenkflächen  des  Bi 
ges  mit  den  hinteren  Hörnern  des  Schildknorpels  vereinigen. 

c.  Giesskannenknorpelb  ander.  Die  Giesskannenknorpel  vereiiiij| 
sich  untereinander  durch  das  Quergiesskannenband,  welches  aus  kun 
fibrösen  Fasern  besteht,  die  von  dem  einem  hinteren  l^inkel  der  genaiuii 
Knorpel  zu  dem  anderen  gehen.  Mit  dem  Ringknorpel  treten  sie  durch  schM 
Kapselbänder,  die  Ringgiesskannenbänder  in  Verbindung;  meistens  jj 
dieselben  noch  mit  starken,  fibrösen  Yerstärkungsbändem  versehen.  Die  9i{ 
inneren  Bänder  des  Kehlkopfes  stehen  mit  den  Giesskannenknorpeln  eba 
falls  in  Verbindung;  sie  stellen  fibröse  Faserzüge  dar,  welche  von  baoM 
geformten  Schleimbautfalten  —  den  Stimmbändern  —  eingeschlossen  d 
Die  Giesskannen-Kehldeckelbänder  (Ligg,  thyreo-arytaenoidtia 
periora  /<•)  bestehen  aus  schwachen  Faserzügen,  die  in  den  Falten  dcii- 
schen  Stimmbänder  oder  Taschenbänder  liegen;  sie  entspringen  beim  Fi^ 
an  den  Seitenfortsätzen  des  Kehldeckels  und  enden  an  den  vorderen  Riok 
der  Giesskannenknorpel  in  der  Nähe  der  Santorinischen  Knorpel. 

Die  (unteren)  Schildgiesskannenbänder  (Ligg.  thyreo-aryta 
dea  in/er iora  h,)  liegen  unter  und  hinter  den  vorigen,  und  bilden  dieGrd 
läge  der  wahren  Stimmbänder  oder  Stimmsaiten;  sie  bestehen  aus  elastiichn 
Fasern,  entspringen  nebeneinander  auf  dem  Yereinigungswinkel  des  Schildai 
pels,  und  befestigen  sich,  indem  sie  schräg  nach  hinten  und  aussen  gehet  ä 
den  unteren  Winkeln  der  Giesskannenknorpel. 

Ausser  diesen  Bändern  kommen  am  Kehlkopfe  noch  vor:  das  Schild-K 
deckelband  {Lig,  thyreo^epiglotticum  h,)  welches  aus  starken  elasti 
Faserzügen  besteht,  die  den  Grund  des  Kehldeckels  mit  dem  Schildkn 
verbinden  und  das  Ringluftröhrenband  (/»^.  crico-tracheaie)  da>  i 
hinteren  Rand  des  Ringknorpels  mit  dem  ersten  LuftrOhrenringe  vereinir*^  4 
ebenfalls  elastisch  ist. 

2.    Die  Muskeln  des  Kehlkopfes. 

Die  zur  Bewegung  des  ganzen  Kehlkopfes  oder  seiner  einzeben  TImI 
bestimmten  Muskeln  liegen  theils  an  der  Aussenfiäche  des  Knorpelgerü«!^ 
theils  sind  dieselben  vom  Schildknorpel  eingeschlossen:    Es  sind  folgeodr: 

1.  Der  Zungenbeinschildmuskel  (m,  hyo-thyreoideu»  k.)  siehe  S.  :.'^ 

2.  Der  Brust-Schlidmuskel  (m.  stemo-thyreoideus  h.)  siehe  S.  'i'^^ 

3.  Der  Ring-Sohlidmuskel  (m.  crieo-thyreoideus  k,)  Dieser  kvm.J 
seiner  Mitte  vom  Brustschildmuskel  bedeckte  Muskel  entspringt  an  bieH 
Rande  und  an  der  äusseren  Fläche  des  Ringknorpels,  läuft  mit  seines  ^^ 


r\  I 
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idri^  Dach  oben  and  vom  und  inserirt  sich  am  hinteren  Rande  der  Seiten- 
|btic  des  Schildlulorpels.  Am  unteren  Theile  des  Ringes  BtOBst  er  mit  dem 
ikklmainiKen  Muskel  der  anderen  Seite  zusammen. 

i.  Der  hintere  RiRg-GtsSskMIiennilskel  (m-  crico-arytaenoideui  poi- 
■>«'  l>)  wird  vom  Anfangstheil  des  Schlundes  bedeckt  und  ist  der  kräftigst« 
bsk«]  des  Kehlkopfes.  Er  fängt  am  hinteren  Rande  und  am  Kamme  der 
E^knorpelpUtte  an,  läuft  mit  seinen  Fasern  schräg  nach  vom  und  aussen 
wi  eodet  starksehnig  am  Muskelfortsatze  des  Giesskannenknorpels  und  an 
k  Leiste  desselben. 

Figur  101. 
Wlopf  dta  Pferdos  mit  Hutkeln,  tod  rechts  geaehen;  der  Schildknorpet  iai  grösstentheili 
entfernt 


luf-SehildioiiakB];  »bgMchnitten.  2.  hioterer  Ring  -  Qiesiksunenmtukel.  3.  Saiten- 
^-GiuikaDneDmiukel.  4.  oberer  oder  lorderer  Schild-Giesskannenmuskel,  5.  unterer 
b  Molerer  Schild  -  Oiesskuuienniusket.  6.  QuergieBakaanenmuskel.  7,  Zungenbein-Eehl- 
■bimüak«).  8.  (Joermaikel  des  Zungenbeines.  St.  linker  kuner  ZnngenbeinmuBkel.  10. 
■^Dbeüi-Scbildmuekel  abgeicbnilten,  a.  vorderer  Tfaeil  der  rechten  Schiidplatte,  b.  Ring- 
»p«!,  t  QiesskuiDenknorpel,  d.  Eebldeckel,  e.  erster  Luftröbreuring,  f.  Schleimhaut- 
tnälpiuig,  «eiche  die.Uorgagniacbe  Tuche  bildet,  g.  Scfailddrüee,  g'  Istbinu»  derMlben. 

Ö.  Der  Sfllten-RIng-GlesskBnnenmuskBl  (ta.  crii:u-argtae>iuideu>  late- 
''"  !•■)  ist  ebenfalls  kräftig  und  von  dem  hinteren  Theile  des  Schildes  be- 
kIr.  Er  entspringt  am  vorderen  Rande  und  theilweise  auf  der  äusseren 
lifhe  des  Ringknorpels  nnd  inserirt  sich  am  Muskelfortaatze  des  Giesskan- 
■okoorpels  nnd  an  dessen  Leiste  zur  Seite  des  vorigen  Muskels. 

^-  Der  Qier-flieBakannenmuakel  —  FyramidenmuBkel  des  Kehlkopfes  — 
■■  trftatnoideui  tran)ver$u»)  ist  ein  kleiner,  unpaarer  Muskel,  welcher 
bI  den  oberen  Flächen  der  beiden  Giesskannenmuskeln  liegt  und  vom  Schlnnd- 
opfe,  und  in  seinem  vorderen  Theile  von  den  vorderen  Schildgiesskannen- 
■ukeln  bedeckt  wird.  Er  entspringt  jederselts  an  den  Muskelfortsätzen  der 
nesskaonenknorpel  und  am  Kamme  derselben  und  bildet  in  der  Mittellinie 
ue  Sehne,  welche  auf  den  inneren  hinteren  Winkeln  der  Giesskannenknorpel 
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liegt,  ohne  sich  jedoch  an  diesen  zu  befestigen.  Der  Muskel  wird  ancli  all 
paariger  betrachtet. 

7.  Der  obere  oder  vordere  Schild  -  Siesskannenmuskel  (m.  thyrru-atf 

taenoideus  h  )  liegt  an  der  medialen  Fläche  der  Seitenplatte  des  Schilden 
Er  entspringt  auf  dem  vorderen  Theile  des  mittleren  Schild  -  Ringbandes  hai 
an  der  Verbindung  desselben  mit  dem  Schildknorpel  und  theilweise  noch  ai 
diesem.  Der  Muskel  läuft  schräg  nach  oben  und  hinten  und  endet  theils  ai 
K;imme  des  Muskelfortsatzes  und  auf  der  Sehne  des  Quergiesskannenmuskek 
theils  stösst  er  in  der  Mittellinie  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der  and^m 
Seite  zusammen,  so  dass  er  eine  Art  Ringmuskel  darstellt. 

8.  Der  untere  oder  hintere  Schildgiesskannenmuskel  (m.  thißreo-arytu 

noideuH  inferior  h  )  fängt  hinter  dem  vorigen,  von  dem  er  eigentlich  ni 
eine  Fortsetzung  ist,  auf  dem  mittleren  Schild-Ringbande  an  und  endet  ao  da 
von  dem  Muskelfortsatze  des  Giesskannenknorpels  ausgehenden  Kamme.  G 
liegt  wie  der  vorige  unmittelbar  an  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  ilH 
von  demselben  durch  die,  die  seitliche  Kehlkopfstasche  bildende  Schleimhaii- 
ausstülpung  getrennt. 

9.  Der  Zungenbein  -  Kehldeckelmuskel  (fehlt  dem  Menschen)  ist  acjuc 
blass  und  von  vielem  Fett  umhüllt.  Er  entspringt  am  Körper  der  Gab^i^ 
Zungenbeines  und  inserirt  sich  an  der  Zungenfläche  des  Kehldeckels.  Mito 
zelnen  Muskelbündeln  vermischt  er  sich  mit  dem  Zungenfleisch. 

Wirkungen.    Die    hier   genannnten  Muskeln  wirken  entweder  beim   Scblingeo  sd 
oder  sie  erweitem  oder  verengern  die  Stimmritze  bei  der  Respiration  und  Stimmbildosc 

Die  Zungenbein Bchildmuskeln  ziehen  den  ganzen  Kehlkopf  gegen  das  Z^'4^ 
bein,  heben  ihn  in  seinem  vorderen  Theile,  wodurch  die  hintere  Parthie  herabgfdrii 
und  der  ganze  Kehlkopf  ffir  den  hinunter  zu  schlackenden  Bissen  in  eine  passende  Ligf  P! 
bracht  wird.  Die  Brustschildmuskein  ziehen  nach  vollendetem  Schlingen  den 
köpf  wieder  herab  und  der  Zungenbeinkehldeckelmuskel  bringt  den  beim  S«t 
akte  umgeklappten  Kehldeckel  wieder  in  seine  Respirationsstellung  zunick.  Die  Wir 
desselben  ist  beim  Pferde  nur  unbedeutend  und  auch  insofern  weniger  erforderlich,  a-» 
Kehldeckel  wegen  seiner  grossen  Elasticitat  von  selbst  in  seine  alte  SteUung  z 
schnellt. 

Als  Erweiterer  der  Stimmritze  fungiren  hauptsächlich  die  hinteren  Ringg:'^* 
kannenmuskeln;  ihr  wie  ein  Hebelarm  wirkender  Ansatzpunkt  gestattet  ein  s«l:r  w 
trichtliches  Heben  imd  Voneinanderziehen  der  beiden  Giesskannenknorpel  (Beim  SchvrM 
des  einen  —  meist  linken —  dieser  Muskeln  tritt  Hartschnautigkeit  ein).  Die  Schildrisf 
muskeln  ziehen  zunächst  die  Seitenplatten  des  Schildes  an  den  Reif  des  Ringes;  bient»^ 
und  durch  das  gleichzeitige  Zurücktreten  der  Ringplatte  und  der  mit  dieser  ve 
Giesskannenknorpel  spannen  sich  die  Stimmbänder  an  und  erweitern  die  Stimmritie.  D 
Seiten-Ring-Giesskannenmuskeln  sind  Antagonisten  der  hinteren  Ringgies&i 
muskeln  und  daher  Verengerer  der  Stimmritze.  Bei  gleichzeitiger  Wirkimg  aller  Ring: 
kannenmuskeln  werden  die  Gieäskanneuknorpel  festgestellt 

Die  hauptsächlichsten  Verengerer  der  Stimmritze  sind  die  vorderen  und  bintr' 
Schildgiesskaunenmuskeln.    Erstere  können  wie   ein  Ringmuskel   wirken  und   i 
Stimmritze  förmlich  zuschnüren  (Glottiskrampf^    Als  Gehülfe  dieser  Muskeln  ist  dexQ^ 
giesskannenmnskel  zu  betrachten,  dem  man  jedoch  auch  erweiternde  Wirkung  iiu«^^^ 


3.    Die  KehlkopfshUila. 

\>rT  von  den  Kehlkopf sgerQste  und  den  KehlkopfninuBkeln  umschlossene 
limi  heisst  die  Kehlkopfxhdhie  (cavum  largngi»).   Dieselbe  ist  mit  einer 
tehlnmhaat  anngekleidet,   welche  sich  theils  vom  Ziiiigcrigrunde ,    theils  vom 
li't';D  her  fnrtsetzt   and    anunterbrochen   in  die  Schleimhaut  der  Loftröhr« 
ItT^ibt.    An  den  Scitenwänden  des  Kehldeckels  bildet  die  Schleimhaut  durch 
WuppeluQg  Falten,  die  sich  zu  den  Giesskannenknorpeln  hinziehen  und  sich 
■rt  hinten  in  der  unteren  Wand  des  Schlünde»  verlieren.    Diese  Falten  wer- 
ta  ilie  Giesskannen-Kehldeckelfalten   (plicae  arg-epiglotlicae   h.) 
niruit.    Die  seitlich   von  den  Gieskanneiikebldeckelfalten,   hinten    von  den 
twisteten  Lippen  der  Giesskannenknorpel    und    vom    von   dem    Kehldeckel 
fifr'nite  rautenförmige  Vertiefung    bildet   die    obere   vordere  Abtheilung  der 
Atnpfshöhle  ond  wird  der  Eingang  zum  Kehlkopf  oder  die  Rachen- 
fhlDg  desselben  Ca<'>'<"  o<^  lary^nyem  s.   oalium  phargngeum  largngii  h,) 
«BDI.    Dieselbe  steht  mit  der  hinteren  unteren  Abtheilung  der  Kehlkopfa- 
Vt  durch  eine  Spalt«  in  Verbindung,  welche  dnrch  Huskelwirkung  in  ihren 
iKsenverhältnissen  veränderlich  ist,  im  Altgemeinen   aber  ein  langgezogenes 
ö'd  mit  nach  vorn  gerichteter  Spitze  darstellt  und   den   Namen  Stimm- 
lie  'gli)lti$  *.  rima  glollidii)  erhalten  hat.    Durch  den  hinteren,  zwischen 
n  i-rideD  inneren  Gie^iskannenknorpelfläcben  liegenden  Tbeil  der  Stimmritze, 
Ä.i(r  weit  und  oben  abgerundet  ist,  geht  die  vonlere  Abtheilung  der  Kehl- 
9>(>>oble  ununterbrochen  in  die  hintere  über,  weshalb  dieser  Tbeil  auch  als 
I!  delatorische  Abtheilnng  der  Stimmritze  uufgefasst  und  als  Athmungs- 
titoitT  falsche  Stimmritze  bezeichnet  wird.    Die  zwiiicben  den  beiden 
■■aihindem  liegende  Abtheilung   der  Stimmritze  dagegen    bat   den   Namen 
tht  f^timinritze  erhalten,    da  die  Schwingungen  der  genannten  Bänder 
itStimmsaiten  den  wesentlichsten  Binfluss  auf  die  Stimmbildung  haben, 
l'umittelbar  vor  und  über  den  wahren  Stimmbändern  befindet  sich  jeder- 
b  me  zwischen  diesen  und  den  TascheDbäudern   liegende  Schleimhau tein- 
IpuDg,  welche  einen  beträchtlichen  '2-~'2'i  Cm.  tiefen  Blindsack,   die  seit- 
k«  Rehlkopfstasche   oder   Horgagniscbe   Tasche   (vtnir><;ulut  i. 
•<  lattrali$  laryngii  a.   Morgagni  h.)  bildet.' 
Pigm-  102. 
Linke  Hilft«  des  in  dar  Hittellinie  durchgchnitteneD  Kehlkopfes  des  Pferdei. 
KbiMkooTpel.    3.   Ringknorpel.    3.    linker 
KltiiiitiikDorpel.  L  Kehldeckel.  4'  linker 
i''nniget  Fortasti  desselben.  5.  erster  Luft- 
narisg.   6.  mittleres   Ring-Sehildbud.  7. 
e-LuftiöhreDbud.   8.  Stimmbud.  3    Ta- 
»buid.      10.    seitliche     KehlkopfsUsche. 
tPEniicbe   Tuche).     11.    mitUerea  Kehl- 
bückclken.   13.  rvchta  Olesskannen- Kehl- 
kilUU. 
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Ansser  diesen  seitlichen  Taschen  findet  sich  in  der  Kehlkop&höUe  da 
Pferdes  am  Grunde  des  Kehldeckels  noch  ein  kleiner  Blindsack  —  das  mitt 
lere  Kehlkopfssäckchen  (iacculus  laryngeaiis  h.)  — ,  der  durcli  eii 
kleine  halbmondförmige  Querfalte  von  der  Stimmritze  getrennt  wird  und  o 
durch  eine  Längsfalte  in  2  seitliche  Abtheilungen  zerfällt,  unter  dem  Qua 
fältchen  hat  das  Pferd  noch  eine  kleine  Vertiefung. 

Die  im  Ganzen  nur  locker  aufliegende  Schleimhaut  der  vorderen  Abtkei 
long  der  Kehlkopfshöhle  ist  röthlich  und  mit  vielen  Schleimdrüsen  und  eim^ 
Flimmerepithel  versehen.  An  den  Stimmbändern,  den  inneren  Flächeo  4^ 
Giesskannenknorpel  und  am  Ringknorpel  ist  sie  dünn,  blass  und  fest  » 
liegend.  j 

Bei  dem  Esel  und  dem  Maulthiere  fehlt  nach  Gurlt  die  halbmondfönu|| 
Falte;  die  Höhle  unter  dem  Kehldeckel  ist  geräumiger,  auch  die  Kehlkopi 
taschen  sind  im  Verhältniss  grösser,  haben  aber  enge  und  dem  KekldK^ 
näher  liegende  Oeffnungen. 

Gef&sse  und  Nerve n.  Die  Arterien  kommen  Ton  der  Luftröhrenkopfarterie, 
Aste  der  Scbilddräsenarterie ;  die  Venen  gehen  in  die  gleichnamigen  venöeen  GtÜmw 
rück.  Die  LymphgeHUse  gehen  zu  den  Luftröbrendrüsen.  Die  Nerven  komm»  m 
Longen-Magennerven  und  zwar  ist  der  obere  Kehikopfsnerv  Empfindungsnerr ,  der  Mi 
oder  zurücklaufende  Nerv  wesentlich  Bewegimgsnerv. 

Verrichtungen  des  Kehlkopfes.  Der  Kehlkopf  bildet  den  eigentlichen,  cA 
Jluskelwirkimg  regulirbaren  Eingang  in  die  Luftröhre,  den  die  gesammte  Luft,  welcbei 
die  Lungen  bestimmt  ist,  zu  passiren  hat  und  der  sich  der  St&rke  des  jedesmaligen  äat 
die  Nasenhohlen  tretenden  Lnftstromes  anpasst.  Kann  die  Stimmritze  bei  gesteifR^i 
Lttftbedärfniss  sich  nicht  hinlänglich  erweitern ,  wie  dies  z.  B.  bei  Pferden  bei  der  cs4 
Lähmung  des  recurrens  entstehenden  Atrophie  des  (linken)  hinteren  RinggiesskanMBfl» 
kels  der  Fall  ist,  so  stellt  sich  ein  hörbares  Athmen  (Hartschnaufen,  Keblkopfspfeifeo,  e^ 
Fremde  Körper,  wie  Nahrungs-  oder  Flössigkeitspartikeln»  durch  Staub  oder  durch 
Gasarten  (Chlor,  Ammoniak  etc.)  verunreinigte  Luft  etc.  erzeugen,  wenn  sie  mit  ü«r 
empfindlichen  Kehlkopfsschleimhaut  in  Üerührung  kommen  reflektorisch  Verscblus* 
Stimmritze  und  Husten.  (Künstlich  err^ter  Husten  durch  Druck).  Ganz  besonder«  ü: 
Kehlkopf  als  Stimmorgan  wichtig.  Ist  die  Stimmritze  verengert  und  sind  die  2^:^- 
bander  gespannt,  so  werden  letztere  durch  die  ausgestossene  Luft  in  Bewegung  §^ 
und  Töne  erzeugt.  Die  Höhe ,  Tiefe  und  Stärke  der  Stunme  hängt  von  der  GrO»»t  9 
Kehlkopfs,  den  Spannungsverhältnissen  der  Stimmbänder  und  der  Stärke  des  ansges»^ 
neu  Luftstromes  ab.  Kleine  Kehlköpfe  und  straifer  angespannte  Stimmbänder  gebet  M 
gleich  starken  Luftströmen  höhere  Töne  als  grosse  Kehlköpfe  und  weniger  Magm^^ 
Stimmbänder.  Auf  die  Art  der  Stimme,  die  bei  unseren  Hausthieren  sehr  vertcliN^ 
ausfallt,  sind  auch  noch  die  vor  dem  Kehlkopfe  liegenden  Theile  (das  Ansatzrobr'  ^i 
Einflass.  Das  eigenthümliche  Wiehern  des  Pferdes  hat  man  noch  mit  den  Nasentroof^M 
und  den  Luftsäcken  in  Verbindung  gebracht 

G.  Die  Luftröhre.    Die  Sohilddr&se. 
I.    Die  Luftr&hre. 

Die  Luftröhre  (trachea  s,  arteria  aspera)  fängt  unmittelbar  luct^ 
dem  Kehlkopf,  dessen  Fortsetzung  sie  ist,  an  und  endet  in  der  BmstbfikJe  •' 
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hr  Gegend  des  7ten  RückeD wirbeis  über  der  Bissis  des  H<;zens,  woselbst  sie 
idi  in  ihre  beiden  Aeste  tbeilt.  Sie  stellt  beim  Pferde  ein  aus  50 — 55  Knor- 
ibingen  rasammengesetztes,  sehr  elastisches,  cylindrisches  Rohr  von  ziemlich 
hiehem  Darchmesser  dar,  welches  von  hinten  and  oben  nach  nnten  nnd  vorn 
Wfflmengedrfickt  nnd  mit  einer  Schleimhaut  ausgekleidet  ist.  Im  ausge- 
übten Zustande  ist  die  Luftröhre  eines  ausgewachsenen  Pferdes  gegen  1  Meter 
■(;  der  Breitendurchmesser  ihres  Enorpelrohres  beträgt  in  der  Mitte  des 
Uhfs  6— 6i  Cm.;  der  Uöhendurchmesser  4 --45  Gm.;  oben  und  unten  jedoch 
Ins  weniger. 

An  der  Luftröhre  des  Pferdes  kann  man  eine  hintere  obere,  eine  vordere 
lere  Fläche  und  2  Seitenränder  unterscheiden.  Die  vordere  untere  Fläche 
iKhwach  gewölbt;  sie  sowohl  wie  die  stark  abgerundeten  Seitenränder 
ipD  eine  grosse  Anzahl  von  Erhabenheiten,  die  den  Enorpelringen  ent- 
stellen, und  eben  so  viele  den  Zwischenknorpelräumen  entsprechende  Yer- 
titt^n.  Die  obere  Fläche  ist  abgeplattet,  leicht  eindrückbar  und  fast 
a 

IHe  Luftröhre  liegt  mit  ihrem  Halstheil  in  der  Mittellinie  der  Halswirbel- 
de  vor  nnd  unter  dem  langen  Beuger  des  Halses ,  ist  hier  von  lockerem 
rfegewebe  umhüllt  und  von  einer  Anzahl  Muskeln  umgeben.  Auf  ihrer 
oeQ  Fläche  liegt  der  Schlund,  der  sich  jedoch  in  seinem  weiteren  Verlauf 
eil  asten  soweit  nach  links  wendet,  dass  er  im  unteren  Drittel  des  Halses 
m  linken  Seitenrand  überragt.  Zu  jeder  Seite  der  Luftröhre  liegt  die 
Kfotis,  der  Lnngenmagennerv ,  der  Halstheil  des  sympathischen  Nerven  und 
irnrnklanfendeRehlkopfsnerv.  An  der  rechten  Seite  liegt  ausserdem  noch 
t  £ros8er  Lymphgefässtamm  —  der  rechte  Luftröhrenstamm  — .  Nachdem 
'LaftrOhre  zwischen  dem  ersten  Rippenpaare  in  die  Brusthöhle  gelangt  ist, 
1I  sie  von  den  Blättern  des  Mittelfelles  eingeschlossen.  Sie  liegt  hier  unter 
I  inneren  Beuger  des  Halses  und  dem  Schlünde,  berührt  nach  unten  die 
fcre  Aorta  und  vordere  Hohlvene  und  tritt  dann  soweit  nach  rechts,  dass 
nr  rechten  Seite  des  Aortenstammes  zu  liegen  kommt.  Hinter  demselben 
ih  sie  sich  gabelig  und  verliert  von  der  Bifurcation  an  ihren  Namen.  Die 
kn  von  ihr  abgehenden  divergirenden  Aeste  werden  Luftröhrenäste  ge- 
tt  und  in  einen  rechten  und  linken  unterschieden  (hronchus  dexter  et 
*itfr).  Beide  erreichen  nach  einem  einige  Cm.  langen  Verlaufe  ihre  Lunge 
i  senken  sich  in  dieselbe  ein.  Der  rechte  Luftröhrenast  ist  etwas  weiter 
I  kurzer  als  der  linke. 

Die  einzelnen  Enorpelringe,  welche  die  Grundlage  der  Luftröhre  aus- 
dien, bilden  keine  vollkommen  geschlossenen  Ringe,  sondern  greifen  mit 
Ml  nicht  zusammenhängenden  Enden  nach  Art  der  englischen  Schlüssel« 
t^  übereinander.  Dnten  und  vom  sind  dieselben  am  stärksten  und  von 
blich  gl^cher  Breite;  allmälig  nehmen  sie  an  Stärke  ab  und  verbreitern 
^  indem  sie  der  oberen  Wand  zulaufen,  derartig,  dass  sie  auf  der  oberen 
ftröhrenfläche  in  der  Begel  von  rechts  nach  links  übei^eifende  breite,  dünne 
iorpelplatten  darstellen,   die  sich  auf  die  Nachbarringe  mit  hinaufschieben 
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und  sich  gegenseitig  dachziegelartig  bedecken.    Darch  diese  Einrichtong  tvI 
die  obere  Fläche  der  Lnftr&hre  sehr  nachgiebig   und  ein  dieselbe  betrefeiA 
Seitendrack  wegen  der  leichtes  Debereinanderschiebbarkeit  der  Ringend^D 
schädlich.    In  einzelnen  mehr  pathologischen  Fällen  erreichen  sich  die  1 
enden  nicht,  in  anderen  sind  sie  stellenweise  zurückgebogen.    Der  erste 
röhrenring  ist  in  seinem  oberen  Theile  am  breitesten  und  wird  yon  oben 
vom  Ringknorpel  des  Kehlkopfs  bedeckt;  sein  Torderer  Rand  schrägt  sich 
hinten  und  unten  beträchtlich  ab.    In  der  Regel  verschmilzt  er  mit  dem  i 
ten,  auch  wohl  noch  mit  dem  dritten  Luftröhrenringe.   Dergleichen  Yersch 
Zungen  zweier  Ringe  oder  Spaltungen  der  einen  oder  der  anderen  Ring 
sind  durchaus  nicht   selten   und  finden  sich  beim  Pferde  fast  an  jeder 
röhre  vor*    An  dem  Brusttheile  der  Luftröhre  erreichen  sich  die  Ringe  ü 
mit  ihren  Enden ;  zur  Ergänzung  der  oberen  Fläche  sind  statt  dessen  ei$ 
knorpelige  Deckplatten  yorhanden,  welche  sich  zwischen  die  Ringendes 
schieben. 

Der  erste  Luftröhrenring  ist  mit  dem  Ringknorpel  des  Kehlkopfes  m 
das  Ringluftröhrenband  (Ugamentum  crico-tracheaie)  verbundeD.  I 
übrigen  Knorpel  stehen  miteinander  durch  eine  feste  fibröse,  viele  eU»db 
Fasern  enthaltende  Membran  in  Verbindung,  die  die  Zwischenräume  zvtcbi 
den  Knorpeln  einnimmt  und  sich  auf  die  äussere  und  innere  Oberfläck 
benachbarten  Knorpelringe  als  Perichondrium  fortsetzt,  so  dass  alle  Ko-. 
gleichsam  in  dieser  Faserhaut  eingebettet  liegen.  In  ihrem  oberen  hint 
Theile  wird  dieselbe  lockerer  und  verbindet  die  breiten  Knorpelenden  mit  «is! 
ander. 

Der  die  Luftröhre  auskleidende  Schleimhautschlauch  ist  von geriifi 
rem  Umfange  als  das  Knorpelrohr  derselben.     £r  liegt  nur  an  der  ost 
vorderen  Wand  und  an  den  Seiten  der  inneren  knorpeligen  Oberfläche  fest 
und  lässt  an  der  hinteren  oberen  Wand  einen  auf  der  Durchschnittsfläche 
mondförmig  erscheinden  freien  Zwischenraum,  der  nur  durch  lockeres 
gewebe  ausgefüllt  ist.    Ueber  die  freiliegende,  nach  oben  und  hinten  se 
äussere  Schleimhautfläche,  und   mit  dieser   eng  verbunden,  spannt  sich 
dichte,   leicht   röthlich   gefärbte  Schicht   querliegender  organischer  Mu«^ 
fasern  aus,  die  indess  das  Schleimhautrohr  nicht  ganzumgiebt,  senden 
an  den  Seitenwänden  in  der  die  Knorpel  einschliessenden  Faserschiebt 
liert.     Durch  sie   wird   der  Querdurchmesser   der  Luftröhre   verengert, 
innere  Schleimhautfläche  ist  überall   glatt  und  mit  zarten  Längsstieifes 
sehen.     Diese  letzteren  rühren  indess  nicht  von  Faltungen  der  Schlej 
her,  sondern  sind  der  Ausdruck  von  elastischen  Fasern,  welche  der  iu> 
Schleimhautfläche  eng  anliegen,  in  scharf  begrenzten  Längsbündeln 
treten  und  zur  Verkürzung  der  ausgedehnten  Luftröhre  wesentlich  beit 
Schleimdrüsen  kommen  in  der  Luftröhrenschleimhaat  reichlich  vor  oad 
auf  ihrer  innem  Fläche  mit  einer  grossen  Menge  kleiner  Oefimngea.  D^ 
bedeckende  Epithel   ist   ein  flimmerndes  Cylinderepitbel,   dessen  Bewe^ 
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dl  Mien  nnd  vorn  gegen  den  Kehlkopf  hin  gerichtet  sind  und  den  Schleim 
die>er  Richtung  nach  aussen  befördern. 

(iefässe  imd  Nerven.  Die  Arterien  der  Luftrohre  kommen  von  den  beiden  Caro- 
tt.  die  Venen  gehen  zu  den  Halsyenen,  die  Lymphgef&sse  geben  zu  den  Drüsen)  welche 
der  Luftröhre  liegen.  Die  Nerven  kommen  von  dem  Stamme  des  Luogenmagenner- 
\,  «ie^n  röcklaufendem  Kehlkopfsnerven  und  dem  sympathischen  Nerven. 

Verrichtungen  der  Luftröhre.  Die  Luftröhre  dient  lediglich  dazu,  die  Luft  in 
lUßgeD  and  aus  denselben  wieder  herauszuführen.  Die  Schleimhaut  derselben  ist 
■B  unempfindlich. 

2.    Die  SchiiddrGse. 

i  Die  Schilddrüse  (glandula  thyreoidea)  gehört  zu  den  sog.  Blat- 
te und  steht  zu  den  Atbinuhgsorganen  in  keiner  weiteren  Beziehung,  als 
K  ie  hinter  und  unter  dem  Kehlkopfe  an  der  Luftröhre  ihre  Lage  hat  und 
^►>e  durch  lockeres  Bindegewebe  befestigt  ist.  Sie  zerfällt  in  zwei  Hälf- 
tiger Seitentheile  (lobi  s,  cornua  lateralia  h.)  und  einen  mittleren 
iil  'lAthmu»),  Die  beiden  Seitentheile  liegen  an  den  Seiten  der  ersten 
Kjrenringe  und  haben  ungefähr  die  Grosse  und  Gestalt  einer  massigen 
itnie  oder  Kastanie.  Durchschnittlich  sind  sie  etwa  4  Cm.  lange  und 
Cüi.  breite  länglich  runde  Körper  von  rothbrauner  (leberbrauner)  Farbe, 
tl^  oberflächlich  betrachtet,  in  keinem  weiteren  Zusammenhange  zu  stehen 
öflvQ,  Bei  näherer  Betrachtung  ergiebt  sich  aber,  dass  die  beiden  Seiten- 
äf  mittelst  eines  mehr  oder  weniger  in  die  Augen  springenden  Stranges  von 
Rft^iiitn  Farbe  an  ihren  unteren  Enden  verbunden  sind.  Häufig  ist  die  braune 
^^'•3i  dieses  mittleren  Theiles  der  Schilddrüse  an  der  unteren  Luftröh- 
'«^4t<J  so  sehr  geschwunden,  dass  er  nur  noch  als  dünner,  in  einer  Vertie- 
l  i!^L)Chen  zwei  Luftröhrenringen  liegender  Bindegewebsfaden  erscheint  und 
Mders  in  der  Mitte  der  Luftröhre  leicht  übersehen  werden  kann.  Jede 
ilüdrü«?enhälfte  behauptet  daher  eine  gewisse  Selbstständigkeit,  wie  sich 
^♦t>ouders  auch  in  pathologischen  Fällen  herausstellt. 
Die  Schilddrüse  muss  ihrem  Gewebe  nach  als  eine  Drüse  ohne  Ausfüh- 
J^^anj:  betrachtet  werden.  Sie  besteht  aus  einer  derben,  resistenten,  aus 
ie^it-websbündeln  und  elastischen  Fasern  zusammengesetzten  Ümhüllungs- 
it.  von  welcher  sich  Fortsetzungen  in  das  Innere  der  Drüse  erstrecken, 
^^•e  durchziehen  und  ein  Gerüst  (Stroma)  zur  Aufnahme  der  eigentlichen 
np'ü  Elemente  bilden.  Diese  letzteren  stellen  blasenartige,  von  einem 
Blarnetze  umsponnene  Gebilde  —  Drüsenblasen  —  dar,  deren  Innen- 
^  zusammenhängendes  Epithel  trägt.  Die  Epithelzellen  sind  immer  etwas 
w  als  breit,  mit  einem  rundlichen  Kerne  versehen  und  lösen  sich  sehr 
it  \0D  ihrer  Wand,  Der  Hohlraum  ist  mit  einer  homogenen,  klebrigen 
Bnen  Substanz  (Colloid)  gefüllt,  die  sich  unter  pathologischen  Verhält- 
fö  so  sehr  vermehren  kann,  dass  dadurch  beträchtliche  Vergrösserungen  der 

üddrüse  oder  häufiger  der  einen  oder  anderen  Hälfte  derselben  (Kropf)  her- 

jehen. 

'je fasse  und  Nerven.    Die  Schilddrüse  wird  sehr  reichlich  von  den  aus  der  Garo- 
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tis  abgehenden  Schilddrfisenarterien,   die   zu   der  geringen  Grösse  des  Orga&es  utqU 
nissmässig  grosse  Gefässe  sind,  mit  Blut  versorgt     Die  Venen  gehen  zu  den  DrosseUiJ 
Die  reichlich  vorhandenen  Lymphgefasse  fahren  in  den  Luftröhrenstamm.    Die  Nerren  s^ 
men  Tom  sympathischen  Nerven   und   dringen   gemeinschaftlich   mit   den  Geflssea  ii 
Schilddrüse  ein. 

Verrichtungen  der  Schilddrüse,    üeber  die  Funktionen  der  Schilddröie  iit 
jetzt  mit  Sicherheit  noch  nichts  bekannt. 


D.    Die  Longen. 

Die  Lungen  (pulmones)  sind  weiche  elastische  Organe,    welche  in 
Brusthöhle  zu  beiden  Seiten  des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe  liegen 
den  Raum,  den  die  übrigen  Organe  in  der  Brusthöhle  frei  lassen,  bei  ges 
lebenden  Thieren  vollständig  ausfüllen.    An  der  Lungenwurzel  (radis 
monum)  stehen  sie  mit  der  Luftröhre  durch  die  beiden  Luftröhreniste, 
dem  Herzen  durch  die  Lungenarterien  und  die  Lungenvenen    in  Verb 
und   werden   hauptsächlich   durch   diese  in  ihrer  Lage  erhalten.    A 
stehen  sie  mit  dem  Zwerchfelle  durch  eine  viele  elastische  Fasern  enth 
Duplikatur  des  Brustfelles,  welche  das  Lungenband  C/t^am«fi^tifiip«/i«ii 
—  Aufhängeband  —  genannt  wird  und  mit  dem  Mittelfelle  durch  ihr& 
rösen  Ueberzug  in  Verbindung.    In  allen  übrigen  Theilen  liegen  sie  frei. 

Man  unterscheidet  eine  linke  und  eine  rechte  Lunge  (oder  huh^ä 
flügel),  von  denen  die  rechte  etwas  grösser  ist  als  die  linke  und  öberii 
noch  einen  dreieckigen  Anhangslappen  —  den  kleinen  oder  mittlen 
Lungenlappen  —  hat;  dieser  liegt  zwischen  beiden  Lungen  im  hiiit» 
Mittelfellsraum  und  ist  mit  beiden  durch  den.  serösen  Lungenüberzug  aodda 
Bindegewebe  verbunden. 

Die  äussere  Gestalt  und  der  Umfang  der  Lungen  richtet  sich  ganz 
der  Form  der  Brusthöhle.    In  ihrem  vorderen  Theile  sind  sie  am  schwäf 
und  ziehen  sich  in  eine  schmale  Spitze  (apex  pulmontM)  aus,  die  im  f 
reu  Theile  der  Brusthöhle  und  am  vorderen  Theile  des  Herzens  sich  nach 
und  etwas  nach  hinten  krümmt.    Diese,  das  vordere  Ende  der  Lunge ^ 
stellende  Spitze  wird  als  der  vordere  Lungenlappen  angesehen,  obr< 
er  beim  Pferde   nicht   durch   einen  Einschnitt   der  Bender   von  dem  ü 
Theile  der  Lunge  getrennt  ist.  Der  mittlere  Theil  jeder  Lunge  ist  der  sU 
nach  ihrem  hinteren  Ende  zu,   mit  welchem  sie  sich  in  den  zwischeo 
Zwerchfelle  und  den  hinteren  Rippen  befindlichen  enger  werdenden  R&no^ 
Brusthöhle  einschieben,  nehmen  sie  allmählig  wieder  an  Stärke  and  Cnui 
ab,  erscheinen  abgerundet  und  von  oben  nach  unten  zusammengedrückt 

An  jeder  Lunge  kann  man  zwei  Ränder  und  zwei  Flächen  nntembei 
Der  obere  Rand  ist  dick,  gewölbt  und  nach  dem  Rücken  hin  gerichtet; 
den  Seiten   geht  er  in  die  Flächen,   nach   vorn   in   den   vorderen  Rud 
vorderen  Lungenlappens  über.  Der  untere  Rand  ist  scharf ;  in  dem  mittle 
Theile  der  Lungen  reicht  er  am  weitesten  nach  unten«     Nach  den  biottf^ 
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e  zu  beschreibt  er  einen  Bogen  und  schiebt  sich  in  den  zwischen  Rippen 
Zverchfell  befindlichen  Raum  ein.  Zur  Seite  des  Herzens  steigt  er  in 
Höhe  and  wird,  indem  er  wieder  nach  abwärts  läuft,  zum  hinteren  Rande 
Torderen  Lnngenlappens.  Die  äussere  oder  Rippenfläche  (super- 
(I  (xterna  $,  co$talit)  liegt  unmittelbar  an  der  Brustwandnng  an  und 
^  sich  an  derselben ;  sie  ist  gewölbt,  von  grossem  Umfange  und  entspricht 
■  den  concaven  Flächen  der  Rippen.  Die  innere  Fläche  zerfällt  in 
»obere  und  in  eine  untere  Abtheilung;  beide  werden  am  mittleren  und 
fereo  Theile  der  Lungen  durch  die  vom  Mittelfelle  aus  an  diese  tretende 
le  Haut  und  durch  das  vom  Zwerchfell  in  der  Nähe  des  oberen  Randes 
Ce  Langen  gehende  Lungenband  von  einander  getrennt  und  markiren 
in  der  zusammengefallenen  und  aus  dem  Gadaver  herausgenommenen 
^  weniger  als  an  einer  aufgeblasenen  und  in  der  Lage  gebliebenen. 
obere  Abtheilung  (superficies  mediastinalis  h.)  geht  aus  dem 
NB  stampfen  Lungenrande  hervor  und  ist  verhältnissmässig  schmal;  sie 
it  mit  der  gleichnamigen  Abtheilung  der  inneren  Fläche  der  Lunge  der 
ffeo  Seite,  von  der  sie  durch  das  Mittelfell  getrennt  ist,  zusammen;  man 
eikt  an  ihr,  besonders  an  der  linken  Lunge,  häufig  einen  vom  Schlünde 
übenden  Längseindruck.  Nach  vom  zu  geht  sie  oberhalb  der  Lungen- 
i^  in  die  innere  Fläche  des  vorderen  Lungenlappens  über.  Die  untere 
il^ciUng  liegt  in  ihrem  hinteren  Theile  auf  der  Wölbung  des  Zwerch- 
s  ist  mehr  nach  unten  gerichtet  und  bildet  hier  den  Grund  oder  die 
trtlifellsfläche  der  Lungen  (hasis  pulmonis  s.  superficies  diaphrag' 
timk);  in  der  Mitte  der  Lunge  unterhalb  der  Lungenwurzel  bedeckt  sie 
^  das  Herz,  erscheint  hier  mehr  ausgehöhlt  und  geht  vorn  in  die  innere 
k  des  vorderen  Lungenlappens  über,  wo  beide  Abtheilungen  der  inneren 
SenÜäche  zusanomenfliessen. 

Struktur  der  Lungen.  Die  Lungen  sind  von  einem  serösen  Ueberzuge 
sdet,  welcher  dem  Brustfelle  angehört,  sich  von  den  übrigen  serösen  Häu- 
icht  weiter  unterscheidet  und  die  Lungenpleura  oder  das  Lungen- 
(yUura  puimonalis  s  membrana  pulmonum)  genannt  wird.  Unter  dem> 
B  findet  sich  das  Lungengewebe  oder  das  Parenchym  der  Lunge. 
dbe  ist  weich,  schwammig,  elastisch  und  unter  dem  Drucke  des  Fingers 
^d.  Es  ist  im  gesunden  Zustande  stets  lufthaltig,  und  schwimmt  des- 
taf  dem  Wasser,  während  die  luftleeren  Lungen  eines  Fötus  in  letzterem  zu 
I  Mnken.  Die  Farbe  des  Lungengewebes  richtet  sich  nach  der  Blutfülle 
Iken.  Geschlachtete  Thiere  haben  meist  blassröthliche  Lungen ;  die  Lun- 
^epirter  Thiere  sind  mehr  oder  weniger  dunkelroth;  besonders  ist  die 
)  deTJenigen  Seite,  auf  welcher  die  Thiere  nach  eingetretenem  Tode  ge- 
'  baben,  sehr  blutreich  und  dunkelroth.  Pigmentirte  Lungen  gehören  bei 
W  Haasthieren,  mit  Ausnahme  der  Fleischfresser  (selbst  bei  den  ältesten 
W  zü  den  grössten  Seltenheiten. 
Hs  Longengewebe  besteht  hauptsächlich  aus  dem  die  Luft  ein-  und  aus- 
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Jeder  Ltiftröhrenast  (bronchus)  theilt  sich,  nachdem  er  an  der  Lnn- 
pmui«]  an  oder  in  die  Lunge  seiner  Seite  getreten  ist,  sogleich  in  2  Aeste, 
iw  denen  der  vordere  kleinere  zu  dem  vorderen  Longenlappen  geht,  während 
br  den  Bronchus  fortsetzende  grössere  Ast  in  der  Lunge  in  der  Nähe  des 
kereo  Randes  derselben,  sich  allmälig  verkleinernd,  bis  an  das  hintere  Ende 
Mt  Der  rechte  Bronchus  giebt  ausserdem  noch  einen  Ast  für  den  mittleren 
«f^nlappen  ab.  Jeder  dieser  Aeste  vertheilt  sich  baumförmig  in  kleinere 
ier-— Bronchialäste  oder  Bronchien  (hronchia)  —  die  sich  ihrerseits 
Wer  gabelförmig  in  immer  kleiner  werdende  Zweige  (canales  aeriferi) 
)eil>;D.  bis  endlich  die  Theilung  aufhOrt  und  die  Endzweige  der  Bronchien  in 
HC  respirirenden  Hohlräume,  welche  sich  zu  ihnen  etwa  wie  die  Blätter  zu 
B  EDdzweigen  eines  Baumes  verhalten ,  übergehen.  Anastomosen  kommen 
B  der  Bronchienvertheilung  an  der  Sängethierlunge  nicht  vor;  es  ftllt  sich 
b  Einblasen  in  die  Bronchien  daher  auch  nur  ein  gewisser  scharf  be- 
Razter  Langenabschnitt,  der  um  so  kleiner  ist,  je  kleiner  der  Bronchienzweig 
tr.  JD  den  man  Luft  einbliess. 

An  der  Theilungsstelle  der  Luftröhre  sind  die  Luftröhrenäste  noch  von 
deutender  Weite;  der  rechte  hat  hier  einen  Durchmesser  von  4  —  45f  Cm, 
r  linke  von  3^  —  4  Cm.  Sie  und  die  von  ihnen  abgehenden  Aeste  bilden 
l&c|:Iich  nach  allen  Seiten  vollkommen  von  Knorpel  umgebene  Röhren,  deren 
Mrp^leinfassung  indess  nicht  mehr  regelmässige  Ringe  sind,  wie  dies  bei 
aloitröhre  der  Fall  ist,  sondern  aus  den  verschiedenartigst  geformten  Knor- 
•di^dchen  bestehen,  die  alle  m.  o.  w.  grosse  Kreisbogen  darstellen  und  in 
ut  r^^lloser  Weise  aneinander  gelagert  sind.  Die  anfänglich  noch  mehr 
btteoartigen,  theilweise  mit  Spitzen  und  Ausläufern  versehenen  Knorpelstück- 
n  werden  an  den  kleineren  Bronchien  immer  schmäler  und  spangenförmi- 
n  sie  bedecken  in  immer  grösser  werdenden  Zwischenräumen  die  Bronchien 
f  Quere  nach,  bis  schliesslich  an  den  Bronchien  des  kleinsten  Galibers  die 
»rpelstfickchen  gar  nicht  mehr  wahrgenommen  werden.  Die  einzelnen  Knor- 
lekmente  werden  ähnlich  wie  die  der  Luftröhre  durch  eine  Faserhaut  zu- 
iBnengehalten;  diese  dehnt  sich  bis  zu  den  feinsten  Verzweigungen  aus,  wird 
twährend  dünner  und  löst  sich  endlich  in  Bindegewebe  auf.  Ebenso  lassen 
b  auch  die  an  der  Luftröhre  auftretenden  Muskelfasern  und  elastischen  Längs- 
Mlel  bis  in  die  feinsten  Verzweigungen  hinein  verfolgen.  Die  Bronchial- 
kleimhaut  besitzt  wie  die  Luftröhrenschleimhaut  Schleimdrüsen  nnd  ein 


Die  Endzweige  der  kleinsten  Bronchien  bilden  kleine,  rundliche  Gänge, 
Iche  sich  theilen,  dann  erweitern  und  in  rundliche,  cylindrische  oder  haupt- 
fUich  trichterförmige  Blindsäcke  übergehen.  Diese,  die  eigentlichen  respi- 
Aden  Hohlräume  der  Lungen  darstellenden  Blindsäcke  sind  indess  nicht 
tttwandig,  sondern  nach  allen  Seiten  hin  mit  Ausbuchtungen  versehen,  zwi- 
Kii  denen  sich  kleine  Leistchen  befinden,  wodurch  die  innere  Oberfläche  der- 
ben bedentend  vergrössert  wird;  sie  werden  Trichter  (infundibuia)  pri- 
ire  Lungenläppchen  oder  Alveolengänge  (F.  E,  SchulzeJ  genannt. 
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während  die  an  denselben  befindlichen  Ausbnchtnngen  Lungenaheole 
Lungenbläschen  oder  Luftzellen  (cellulae  $,  vesicuiac  pulnon^U 
heissen.  Da  die  Wandungen  der  nebeneinander  liegenden  Alveolen  verschn 
zen,  so  ordnen  sich  die  respirirenden  Hohlräume  zu  kleinen  Gruppen  an,  vek 
von  den  Nachbargruppen  durch  bindegewebige  Scheidewände  getrennt  sind  i 
Lungenläppchen  oder  secundäre  Läppchen  (lobuli)  genannt  werd( 
Diese  Lungenläppchen,  welche  schon  durch  die  Pleura  hindurch,  besonders 
mit  Blut  gefüllten  Lungen,  in  Form  kleiner  markirter,  unregelmässig  poljf 
naler  Felder  bemerklich  werden,  treten  in  grössere  Lappen  zusammeD  t 
constituiren,  da  sie  sich  in  ihrer  sonstigen  Anordnung  und  Blutvertheüi 
überall  gleich  verhalten,  schliesslich  die  ganze  schwanunige,  weiche  Sabsa 
der  Lunge. 

Beim  Pferde  ist  der  Läppchenbau  der  Lungen  indess  immer  weniirer 
die  Augen  fallend,  als  an  der  Rinds-  und  Schweinslunge,  welche  durch  i 
dicken  Lagen  des  interlobulären  Bindegewebes  ein  eigenthümlich  ^etilji 
(marmorirtes;  Ansehen  erhalten.  Die  innere  Oberfläche  der  Alveolen  ist  i 
einem  ungleichartigen  Plattenepithelium  ausgekleidet.  Ob  die  Wände  dervifl 
Muskelfasern  enthalten,  ist  noch  eine  Streitfrage.  Die  meisten  anatooicis 
Schriftsteller  sprechen  sich  gegen  das  Vorkommen  derselben  aus  o.  i  \ 
Schulze  behauptet  gegen  Gerlach,  Hirschmann,  Piso-Borme  aoU-j 
dere  mit  Entschiedenheit,  dass  die  membranösen  Alveolenwandungen  der  lU 
kulatur  völlig  entbehren  und  dass  er  selbst  in  den  derberen  Rändern  der :  I 
zelnen  Alveolensepta  keine  glatten  Muskelfasern  habe  entdecken  können  •* 

Aus  dem  eben  geschilderten  Verhalten  der  Bronchien  und  ihrer  Eo^i^ 
gen  wird  es  Ersichtlich,  dass  die  Lungen  ganz  nach  dem  Schema  einer  visXi 
mengesetzten  traubigen  Drüse  aufgebaut  sind.  Die  Lungenalveolen  könneo^ 
den  Acinis,  die  Bronchien  mit  den  Drüsengängen  und  die  Luftröhre  mit 
Hauptausführungsgange  einer  Drüse  verglichen  werden. 

Der  zweite  Factor,  welcher  bei  dem  Aufbau  des  Lungengewebes  in  Be 
kommt,  sind  die  Blutgefässe  des  kleinen  Kreislaufes.  Die  als 
Stamm  aus  der  rechten  Herzkammer  kommende  und  venöses  Blut  führ 
Lungenarterie  theilt  sich  in  einen  rechten  und  in  einen  linken  Ast;  beide  c-ki 
mit  den  Luftröhrenästen  ihrer  Seite  in  die  Lungen,  lösen  sich  hier  io  h* 
auf,  die  in  der  Hauptsache  mit  den  Bronchien  verlaufen,  sich  aber  häufiger  t 
len  als  diese  und  in  dem  weichen  Lungengewebe  ein  Capillarnetz  bildeo 
ches  die  Lungenalveolen  umspinnt.  Dies  respiratorische  Capillari''^ 
zeichnet  sich  besonders  durch  die  Enge  seiner  Maschen  und  dadurch  aov  i 
die  Haargefässe  desselben  mit  einem  Theile  ihrer  Seitenwandungen  in  ^' 
Lumen  der  Alveolen  hineinragen,  bald  an  dieser,  bald  an  jener  Seite  de^ei* 
schlingenartig  vorspringen  und  hier  eines  bindegewebigen  Ueberzuges  entbeh 
ein  umstand,  welcher  für  die  wechselseitigen  Beziehungen  des  Bktes  qco*^ 
atmosphärischen  Luft  von  der  grössten  Bedeutung  ist.  Ans  dem  feinen  r'^  H 
ratorischen  Capillametze  setzen  sich    die  Lungenvenen  zusammen  und  ^^"^ 
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ks  arterieD  gewordene  Blut  durch  5  —  8  Stämme  in  die  Unke  Vorkammer  za- 
nick.  Sie  sind  klappenlos  und  bilden  Gefässnetze. 

Gefisie  und  Nerven.  Ausser  den  ebengenannten  Lungengefässen  erhalten  die 
Imf^  Boeh  die  Luftröbrenast-  oder  Bronchialgetässe ,  die  zur  Em&brung  des  Lungenge- 
«b«s  osd  wahrscheinlich  auch  für  die  Scbleimsekretion  der  Lungen  bestimmt  sind.  INe 
Itaithialarterien  verzweigen  sich  in  der  Lungenpleura  und  begleiten  die  Luf tröhren&ste ; 
m  Theil  des  von  ihnen  geführten  Blutes  geht  in  die  Lungenvenen  über  Die  Lymph- 
pfifje  bilden  theils  zahlreiche  subseröse  Netze,  theils  verlaufen  sie  mit  den  Lungenge- 
Cisefi  in  der  Tiefe.  Beide  gehen  in  die  Luftröhrenastdrüsen  C Bronchialdrüsen),  welche 
A  der  Theilungsstelle  der  Luftröhre  liegen  und  die  aus  ihnen  abgehenden  Lymphgefässe 
a  den  Hilchbrustgang  schicken.  Die  Nerven  kommen  aus  den  Lungengeflechteu ,  welche 
ad)  ans  dem  Vagus  und  Sympathicus  zusammensetzen  und  begleiten  die  Luftröhren&ste  in 
kt  Liugengewebe. 

Verrichtungen  der  Lungen.  Die  Lungen  sind  im  normalen  Zustande  stets  mit 
iraphirischer  Luft  angeffillt  Diese  hat  die  Aufgabe,  einen  Theil  ihres  Sauarstoffge- 
Uto  an  das  das  respiratorische  Capillarnetz  durchströmende  dunkle,  venöse  Blut  abzu- 
(i6o,  am  es  in  rothes,  arterielles  Blut  umzuwandeln,  und  dafür  Blutgase  (Kohlensaure) 
Md  Feuchtigkeit  aufzunehmen  Da  eine  Anh&ufung  von  Blutgasen  die  Luft  zu  fernerem 
}usiutoiische  aber  sehr  bald  untauglich  machen  würde,  so  ist  ein  häufiger  Wechsel  der 
&  den  Lungen  befindlichen  Luft  eine  dringende  physiologische  Nothwendigkeit  Dieser 
W«diiel  geht  indess  nicht  von  selbslständigen  Bewegungen  der  Lungen  aus,  sondern  ist 
fvfi  d«n  Erweiterungen  und  Verengerungen  des  Brustkastens  abhängig ,  dessen  Höhle  die 
w  Luft  gefüllten  Lungen  so  vollständig  ausfüllen,  dass  sie  unmittelbar  seineu  Wandungen 
uücfcn  und  deren  Bewegungen  folgen,  weshalb  man  den  Brustkasten  und  die  Lungen  auch 
snootm  Blasebalg  ohne  Klappe  verglichen  hat,  dessen  Windrohr  durch  die  Luftröhre 
^■upatBllt  wird.  Das  Ein-  und  Austreten  der  Luft  in  die  Lungen  nennt  man  das  Ath- 
•»  vKipiratio).  Dasselbe  wird  durch  abwechselnde  rhythmische  Erweiterungen  und  Ver- 
«feningen  des  Brustkastens  ausgeführt,  wobei  die  Luft  abwechselnd  eingesogen  (einge- 
Mbet)  mid  ausgestossen  (ausgeathmet)  wird.  Bei  der  durch  die  Wirkung  def  Muskeln 
^  Brustwand  und  des  Zwerchfelles  (cf.  S.  285  u.  288)  ausgeführten  Erweiterung  des 
inutbstens  (Inspiration)  dringt  die  Luft  in  die  Nasenhöhlen  (resp.  Maulhöhle)  ein  und 
plu^  durch  die  Rachenhöhle,  den  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  in  die  Lungen;  bei  der 
t^erkieinerung  des  Raumes  der  Brusthöhle  (Exspiration)  wird  die  Luft  wieder  ausgestossen. 
tH^  Verkleinerung  kommt  schon  durch  den  Nachlass  der  Muskel  Wirkungen  und  die 
Butizitat  der  Brustwandungen  zu  Stande.  Die  eigene  Elastizität  der  Lungen  betheiligt 
lieh  bei  der  Ausathmung  ebenfalls  und  hilft  den  üeberschuss  der  Luft,  welcher  voriier 
liBftfnhrt  war,  wieder  heraustreiben.  Je  mehr  die  Lungenelastizität  durch  pathologische 
Mnderangen  beeinträchtigt  ist,  je  grösser  wird  der  Antheil  der  Bauchmuskeln  bei  der 
iupiration  ( —  cf.  8.  294  — ).  Die  ausgeathmete  Luft  unterscheidet  sich  von  der  einge- 
ttkmeten  hauptsächlich  dadurch,  dass  sie  wärmer  und  feuchter  ist  als  diese,  dass  der 
Buentoffgehalt  derselben  um  etwa  4  Procent  abgenommen  hat  und  sich  der  Kohlensäure- 
pUlt  um  etwa  ebensoviel  Procent  vermehrt  hat 

E.    Die  BroBthohle.    Das  Brostfell.    Die  Brnstdme. 

I.    Die  Brusthöhle. 

Die  Brusthöhle  (cavum  thoracis  i,  pectoris)  ist  eine  grosse  Höhle 
von  angleichem  Durchmesser,  in  welcher  die  Hauptorgane  der  Circulation  und 
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der  Respiration,  nämlich  das  von  dem  Herzbeutel  umgebene  Hers  mit  seiMfl 
grossen  Gefässen  und  die  von  den  Bmstfellsäcken  umgebenen  Lungen  ihr^ 
Lage  haben.  Ausserdem  enthält  sie  das  hintere  Ende  der  Luftröhre,  die  Bnisti 
Portionen  des  Schlundes,  des  Lungenmagennerven  und  des  sympathischen  N» 
ven,  die  Zwerchfellsnerven  und  den  Milchbrustgang.  In  ihrem  vorderen  The 
liegt  beim  Fötus  und  den  jungen  Thieren  ein  Theil  der  Brustdruse.  N& 
vom  ist  sie  eng,  in  der  Mitte  am  breitesten,  nach  hinten  wird  sie  an  beid 
Seiten  wieder  enger.  Die  Wände  der  Brusthöhle  werden  gebildet:  oben  t 
den  Körpern  aller  Rückenwirbel,  unten  durch  das  Brustbein,  an  den  Seit 
durch  alle  Rippen,  Rippenknorpel  und  Z wisch enrippenmuskeln;  hinten  vir 
sie  durch  das  Zwerchfell  von  der  Bauchhöhle  getrennt,  vom  durch  die  Lofi 
röhre,  den  Schlund,  die  Gefässe,  die  Nerven,  und  durch  die  Halsmuskeln  g» 
schlössen.  Diese  Wände  der  Bmsthöhle  im  Zusammenhange  werden  dej 
Brustkasten  oder  Brustkorb  (thorax)  genannt. 

Da  die  Brusthöhle  an  der  unteren  Wand  nur  bis  zum  achten  Rippenpam 
und  bis  zum  Schaufelknorpel  geht,  indem  sich  das  Zwerchfell  an  diese  Tbeüf 
befestigt,  an  den  Seiten  wänden  und  an  der  oberen  Wand  aber  erst  mit^ 
letzten  Rippen  und  mit  dem  letzten  Rückenwirbel  aufhört,  weil  dort  die  5^ 
tentheile  und  die  Pfeiler  des  Zwerchfelles  sich  anheften,  so  verhält  sie'.' 
in  Bezug  auf  ihre  Längenausdehnung  gerade  umgekehrt  wie  die  Bauchhull>> 
Die  Dimensionen  der  Bauchhöhle  verändern  sich,  je  nachdem  die  Thiere  an- 
oder  einathmen.  (Vergl.  Muskeln  der  Brustwand,  Zwerchfell  und  Baachnu**- 
keln.     S.  285,  289  u.  290). 

2.    Das  Brustfell. 

Die  Brusthöhle  ist  wie  die  Bauchhöhle  mit  einer  serösen  Haut  aus^eklf 
det,  welche  man  das  Brustfell  oder  die  Brnsthaut  (pleura)  nennt;  diei 
bildet  aber  nicht  wie  die  Bauchhaut  einen  einzigen,  ununterbrochenen  Sad 
sondern  zwei  von  einander  unabhängige  und  nur  in  der  Mittellinie  ZQsam^ll^ 
stossende  und  hier  theilweise  verschmelzende  Säcke  —  die  Brustfellsäci; 
oder  die  Lungensäcke  (pleurae  s.  $acci  pleurae)  —  in  welche  die  lii> 
gen  so  eingeschoben  sind,  dass  sie  die  ganze  Höhle  dieser  Säcke  ausfuQ'i 
und  sich  die  glatten  Flächen  derselben  berühren.  An  den  BmstfellsäckeD  u 
terscheidet  man  daher  ausser  einem  parietalen  und  einem  visceralen Tbtil' 
noch  diejenige  Abtheilung  der  Säcke,  welche  durch  ihr  Znsammenstosseo  eit^ 
Scheidewand  bildet,  die  die  Bmsthöhle  in  zwei  Hälften  theilt  und  das  Mittelfell 
(mediasHnum)  genannt  wird.  Die  Uebersicht  über  das  Verhältniss  der  Bmstfellsirkr 
zu  den  Wänden  der  Bmsthöhle,  der  Lunge  und  den  übrigen  Bmsteingeweid«>s 
wird  dadurch  sehr  erleichtert,  dass  sich  in  jeden  Brastfellsack  nur  ein  Eio^ 
weide  —  der  betrefiFende  Lungenflügel  —  einschiebt.  Denkt  man  sich  x.  K. 
den  linken  Bmstfelisack  vollständig  geschlossen  und  mit  einer  äusseren  raulif ' 
und  einer  inneren  glatten  Oberfläche  versehen  und  stellt  sich  vor,  dass  di- 
linke  Lunge  in  diesen  Sack  von  der  Mittellinie  aus  soweit  eingeschoben  wirr* 
dass  nur  die  Luftröhre  und  ein  kleiner  Theil  des  linken  Bronchus,  ferner  di^ 
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Herz  und  die  Hauptgefilsse  der  Lungen  ausserhalb  des  Sackes  geblieben  wären, 
so  ist  derjenige  Theil  des  Sackes,  der  die  ganze  Oberfläche  der  Lunge  bis 
rar  Wurzel  hin  bekleidet,  das  viscerale  Blatt  und  wird  die  Lungenpleura 
oder  das  Lnngenfell  (pleura  pulmonalis)  genannt;  derjenige  Theil  des 
Sackes  dagegen,  der  sich  mit  der  Brustwandung  und  dem  Zwerchfelle  verbindet 
und  mit  dem  bei  den  grösseren  Thieren  stark  elastischen  inneren  Deberiuge 
der  Rippenwandungen  (der  fascia  endothoracica)  verschmilzt,  ist  das  pa- 
rietale Blatt  des  Brustfelles  und  wird,  soweit  es  die  Rippen  bedeckt,  Rippen- 
fell (pleura  coitalit),  soweit  es  das  Zwerchfell  fiberzieht  (Zwerchfells- 
pleara  (p/euro  phrenica  s.  diaphragtnatica)  genannt.  Stellt  man  sich  nun 
ein  ganz  ähnliches  Verhältniss  mit  der  rechten  Lunge  vor  und  vergegenwär- 
tigt sich,  dass  ausser  der  betreifenden  Lunge  sich  im  Innern  des  Sackes  nichts 
veiter  befindet,  so  ist  es  klar,  dass  die  sämmtlichen  übrigen  Organe  der  Brust- 
küble,  zwischen  den  beiden  aneinander  stossenden  Blättern  der  Brustfellsäcke, 
Teiche  das  Mittelfell  bilden,  zu  liegen  kommen;  ferner  ist  ersichtlich,  dass  die 
bs  Mittelfell  bildenden  serösen  Blätter  da,  wo  die  Organe  zwischen  ihnen 
liegen,  sich  nicht  berühren,  sondern  Räume  für  die  Aufnahme  der  letzteren 
^^u.  Diese  Räume  nun  werden  die  Mittelfellsräume  (caoa  mediastini) 
genannt  und  entweder  nur  in  einen  vorderen  und  hinteren,  oder  aber  in  einen 
forderen,  mittleren  und  hinteren  unterschieden.  In  dem  oberen  und  vorderen 
TbeSe  liegen  die  Blätter  des  Mittelfelles  sehr  dicht  zusammen,  da  die  Organe, 
Teiche  von  ihnen  eingeschlossen  werden,  nicht  sehr  umfangreich  sind.  Sehr 
Teh  treten  sie  da  auseinander,  wo  sie  das  von  dem  Herzbeutel  eingeschlossene 
flei2  umgeben.  Im.  hinteren  unteren  Theile  berühren  sie  sich  ebenfalls  nicht, 
»ndem  lassen  einen  beträchtlichen  Raum  zwischen  sich,  in  welchem  der  dritte 
Langenlappen  liegt;  dieser  Raum  ist  nur  bis  zur  hinteren  Hohlvene  hinauf 
abgeschlossen,  steht  aber  oberhalb  derselben  mit  dem  rechten  Lungensacke  in 
offener  Verbindung. 

Gurlt  giebt  von  dem  Verlaufe  des  Brustfelles  und  dem  Verhalten  des 
Mittelfelles  und  seiner  Räume  folgende  Beschreibung: 

„Von  dem  Seitentheile  der  Wirbelsäule  geht  das  äussere  Blatt  von  jedem 
Sacke  an  der  inneren  Fläche  der  Rippen  und  Zwischenrippenmuskeln  (pleura 
"ttalis^  und  an  dem  Seitentheile  der  gewölbten  Fläche  des  Zwerchfelles 
herab  bis  an  den  Seitenrand  des  Brustbeines,  und  vom  bis  an  die  Mittellinie 
desselben,  wo  das  linke  und  rechte  äussere  Blatt  zusammenstossen  und  in  das 
linke  und  rechte  innere  Blatt  übergehen;  doch  tritt  das  äussere  Blatt  der  lin- 
l^en  Seite  dem  Brustbeine,  an  dem  hinteren  Ende,  nicht  so  nahe  wie  das  rechte, 
^eil  der  Herzbeutel  mehr  nach  der  linken  Seite  liegt.  Von  hier  gehen  beide 
innere  Blätter  aufwärts,  und  zwar  vor  dem  Herzbeutel  dicht  an  einander  lie- 
gend, bis  sie  die  Blutgefösse,  die  Luftröhre  und  den  Schlund  erreichen,  wo 
'^ie  sich  wieder  von  einander  entfernen,  um  Raum  für  diese  Organe  zu  lassen. 
Da,  wo  die  beiden  inneren  Blätter  über  den  Herzbeutel,  mit  dem  sie  durch 
Zellstoff  verbunden  sind,  hinaufgehen,  entfernen  sie  sich  von  einander,  jedes 
Blatt  überzieht  dann  die  innere  Fläche  der  Lunge,  schlägt  sich  um  den  unte- 
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ren  Rasd  an  die  äussere  Fläche  derselben,  überzieht  sie,  nnd  bildet  am  obe- 
ren Rande  und  hinteren  Ende  der  Lnnge  durch  Verdoppelung  das  Lungen- 
band (ligamentum  pvlmonis).  Hinter  dem  Herzbeutel,  vom  Brustbeine  bis 
zur  hinteren  Hohlader,  sind  beide  innere  Blatter  spinnenwebenartig,  und  be- 
trächtlich von  einander  entfernt;  über  der  hinteren  Hohlader  sind  sie  dichter, 
und  liegen  bis  zur  Aorta  hinauf  nahe  an  einander,  doch  haben  sie  die  Lon- 
gen-Magennerven  und  den  Schlund  zwischen  sich.  An  der  rechten  Seite  schiigt 
sich  das  spinnenwebenartige  Blatt  über  die  hintere  Hohlvene  und  den  rechteo 
Zwerchfellsnerven  nach  innen,  kleidet  den  Raum  zwischen  dem  Herzbeutel  und 
dem  Zwerchfelle  aus,  und  verbindet  sich  auch  mit  dem  linken  spinnenweben- 
artigen  Blatte,  daher  bestehen  beide  aus  zwei  Blättern  des  Brustfelles.  Nach- 
dem nun  beide  Blätter  unter  den  an  der  Wirbelsäule  liegenden  Gefässes  und 
Nerven  hinweggegangen  sind,  geht  jedes  in  sein  äusseres  Blatt  über,  und  die 
beiden  Brustfellsäcke  sind  geschlossen. 

^Die  beiden  inneren  senkrechten  Blätter  dieser  Säcke,  welche  von  dem 
Brustbeine  zur  Wirbelsäule  gehen,  bilden  vereinigt  eine  Scheidewand,  weldn 
die  ganze  Brusthöhle  der  Länge  nach  in  eine  rechte  grössere,  und  in  ew 
linke  kleinere  Hälfte  theilt,  und  das  Mittelfell  (mediaatinum)  genannt  wü 
Da,  wo  beide  Blätter  von  einander  entfernt  sind,  bleibt  ein  Raum,  wekk 
Mittelfellsraum  (cavum  mediastini)  heisst,  und  zwar  von  dem  ersten 
Rippenpaare  bis  zum  Herzen  der  vordere,  von  diesem  bis  zum  Zwerchfelle 
der  hintere;  der  Raum,  welcher  vom  Herzbeutel  eingenommen  wird,  hei^ 
der  mittlere. 

„Der  vordere  Mittelfellsraum  (cavum  mediaitini  afi<«r»ori«;,  vel* 
eher  der  kleinste  ist,  enthält  das  Ende  der  Luftröhre,  einen  Theil  des  Schlns* 
des,  die  vordere  Aorta,  die  vordere  Hohlvene,  den  vorderen  Theil  des  Mflch- 
brustganges,  die  Herznerven,  die  herumschweifenden,  die  grossen  sympathiBchei 
und  die  Zwerchfellsnerven,   und  (bei  dem  Foetus)  die  Brustdrüse.    In  den 
mittleren   (cawm  mediMtini  medit)    liegt   der  Herzbeutel   mit   dem  Heneo, 
den   grossen  Gefässstämmen   und  Nerven  und  einem  Theile   des  Schlandes. 
Der    hintere    Mittelfellsraum     (cavtim    mediasiini    po8teriori$)    ift 
der  grosseste,  indem  die  beiden  doppelten  Blätter  der  Säcke  am  meisteo,  be- 
sonders unten,   von  einander  treten,   wo  die  Blätter  ein  spinnen  webenartiges 
Ansehen  haben.    In  dem  oberen  engen  Theile,   wo  beide  innere  Blätter  die 
Organe  eng  umschliessen,   liegen:    der  Brusttheil  der  hinteren  Aorta,  die  un- 
paarige und  halb  unpaarige  Vene,  die  grossen  sympathischen  Nerven  and  der 
Milchbrustgang;  tiefer  der  Schlund  und  die  Lungen-Magennerven.    In  demu- 
teren  Theile  oder  dem  eigentlichen  hinteren  Mittelfellsraume  liegt  die  hintei« 
Hohlader  mit  den  beiden  Zwerchfellsnerven,  und  der  mittlere  Lappen  der  rtch-  ' 
ten  Lunge.    Der  linke  Lungenraum  ist  von  dem  hinteren  Mittelfellsranoie  toü- 
ständig  getrennt;   dagegen  steht  der  rechte  Lungenraum  mit  ihm  in  offener 
Verbindung,  weil  über  der  hinteren  Hohlvene  eine  weite  Lücke  ist* 
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8.  Die  BrustdrOse. 

Ke  Brnstdrose  oder  Thymusdrüse  (glandula  thymui)  ist  ein  drü- 
lenilmlicher  gelappter  Körper  ohne  Ausfahrungsgang,  welcher  sich  beim  Fo- 
tos and  in  der  frühesten  Lebensperiode  der  geborenen  Thiere  in  der  Ernst- 
kfihle  ond  am  Halse  vorfindet  und  nach  und  nach  so  weit  verschwindet,  dass 
er  beim  Pferde  in  der  Regel  2— 2i  Jahr  nach  der  Geburt  entweder  gar  nicht 
Mhr  oder  nur  noch  spurweise  angetroffen  wird.  Bei  dem  Füllen  liegt  die 
hstdrfise  mit  ihrem  hinteren,  dickeren  abgerundeten  Theile  oder  Lappen  im 
forderen  Hittelfellsraume  unter  der  Luftröhre  und  den  grossen  Gelassen  und 
retcbt  bis  an  den  Herzbeutel.  Mit  zwei  dünneren  Lappen,  welche  in  der  Brust- 
ktiile  dicht  nebeneinander  liegen  und  durch  Bindegewebe  verbunden  sind,  tritt 
fle  iwischen  den  beiden  ersten  Rippen  aus  der  Brusthöhle  heraus,  liegt  unter 
ud  neben  der  Luftröhre  und  reicht  am  Halse  je  nach  dem  Alter  der  Thiere, 
1.  0.  w.  hoch  hinauf;  je  jünger,  je  höher. 

Das  Gewebe  der  Brustdrüse  besitzt  eine  grauröthliche  Farbe,  ist  sehr 
nkh,  schlaff  und  besteht  aus  grösseren  Läppchen,  die  von  einer  lose  anlie- 
{Cfiden  gemeinschafilichen  Hülle  umgeben  werden,  unter  einander  aber  durch 
lockeres  Bindegewebe  verbunden  sind,  und  sich  mit  Leichtigkeit  von  einander 
tanen  lassen.  Die  grösseren  Läppchen  lassen  sich  wieder  in  kleinere  zerle- 
^  bis  man  endlich  auf  Abtheilungen  stösst,  die  mit  den  Acinis  oder  Eör- 
un  der  zusammengesetzten  traubigen  Drüsen  verglichen  werden  können. 
Ditfe  durch  ein  zartes  (adenoides)  Bindegewebsmaschenwerk  zusammengehal- 
ttctt  Kömer  verhalten  sich  indess  ganz  ähnlich  wie  die  Lymphfollikel  und 
^^  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Follikeln  der  Peyerschen  Drüsenhau- 
fa  im  Dannkanal.  Ihr  Inhalt  besteht  aus  Zellen ,  deren  grösste  Menge  den 
gewöhnlichen  Lymphkörperchen  gleicht;  ausserdem  finden  sich  noch  grössere 
^vnbaltige Protoplasmakörper  und  eigenthümliche  blasige,  sog.  concentrische 
l6rper  von  verschiedener  Grösse  darin  vor.  Die  Gefässe  der  Thymus  ver- 
güten sich  80,  dass  sie  entweder  (wie  beim  Kalbe)  die  Follikel  umspinnen 
lod  dann  in  das  Innere  Gapillaren  senden,  oder  dass  sie  (wie  beim  Hunde) 
S^^^sere  Aeate  in  die  Follikel  schicken,  die  sich  hier  erst  zu  Gapillaren  auf- 
üien. 

Nach  His  soll  das  Schwinden  der  Thymus  dadurch  zu  Stande  kommen, 
)as8  die  Follikeln  durch  Fettablagerung,  welche  von  der  Oberfläche  allmälig 
B  das  Innere  derselben  fortschreitet,  verödet  und  verdrängt  werden.  Ueber 
i»  Fonktion  der  Brustdrüse  ist  noch  nichts  bekannt,  was  über  die  Hypothese 
üoansginge.  Sie  wird  zu  den  den  Lymphdrüsen  nahestehenden  Blutgeftss- 
t^Ben  gezählt 

Athxnungsorgane  der  Wiederkäuer 

Das  knorplige  Gerüst  des  Naseneinganges  besteht  bei  den  Wiederkäuern 
^es  Theilea  aus  einer  Umbiegung  der  bei  ihnen  sehr  starken  Nasenscheidewand 
iroQ  oben  her,  anderen  Theiles  aus  einer  Verlängerung  der  mit  der  unteren 
Kasenmoschei  in  Verbindung  stehenden  KnorpeipUtte  und  in  der  Aofbiegong 
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derselben  nach  oben;  diese  beiden  Seitenwandknorpel  Verden  darch  eineGbiü^« 
Zwischenmasse  mit  einander  verbunden.  Der  Nasenflügelknorpel  und  der  Str.r- 
mife  Knorpel  sind  nicht  gesondert  und  weichen  von  den  gleichnamigen Kmir- 
peln  des  Pferdes  insofern  wesentlich  ab,  als  der  der  Platte  des  MaseD%«l- 
knorpels  entsprechende  Theil  durch  einen  am  vorderen  Ende  der  NasenscheJ- 
denand  befindlichen  Knorpel  dargestellt  vird,  welcher  sich  in  ähnlicher nd-« 
noch  nach  unten  umbiegt,  wie  der  obere  Seitenwandknorpel,  aber  stärket  i^t 
als  dieser  und  weiter  herantcrreicht.  Mit  diesem  steht  ein  nach  aussen  aui 
vorn  tretender  Knorpel  in  Verbindung,  der  dem  äusseren  Nasenflügel  znrGnindlaÄ 
dient  und  dem  Bogen  des  x förmigen  Knorpels  beim  Pferde  entspricht;  derselbe 
trägt  an  seinem  Ende  einen  querliegenden  Ansatzknorpel,  wodurch  der  Bogeu  tit 
ankerfSrmiges  Ansehen  erhält.  Nach  innen  und  hinten  steht  die  gebogene  \'h\u 
mit  einer  starken  Knorpelmasse  in  Verbindung,  welche,  die  Stelle  des  Sfßniij- 
gen  Knorpels  vertrittt,  und  sich  mit  der  unteren  Nasenmnscbel  in  Verbiadini: 
setzt.  Die  diesen  Knorpel  überziehende  Schleimhaut  entspricht  der  Flügelfilk 
des  Pferdes.  Die  Nasenlöcher  sind  beim  Kinde  verhältnissmässig  klein,  äs- 
ten am  weitesten,  in  der  Uitte  etwas  zusammengezogen,  nach  oben  «icl^r 
etwas  weiter.  Die  sie  beffrenienden  Nasenflügel  sind  dick,  wulstig  und  «f!.i; 
beweglich.  Zwischen  den  beiden  Nasenlöchern  findet  sich  der  Nasenspie;-! 
oder  das  Flotzmaul,  welches  nach  unten  in  die  Oberlippe  fibei^eht;  da>»^* 
begrenzt  die  Nasenlöcher  von  innen  fast  bis  zu  ihrem  oberen  Winkel  hin,  o  i 
ten  jedoch  nur  zum  kleinsten  Theile  —  cf.  Oberlippe  S.  35.')  — 
Figur  104, 
Vorderer  Tbeil  des  Rindskoiifes  mit  präparirten  Nasenknorpeln  Ton  rechts  geMlKiL 

'       ~~~"'  1.  obere  tltobieguof;  der   NaseiwcbeidMi™! 

.■   (oberer  Seiten  nitn(lliDor[>el),  2.  Aufbiegun;  > 
_j  Knorpelplstte  der  unteren   Najenniuschtl  ;j 
.g  terer     .Seilen wand knorpcl).     3.     ucngebit^^ 
Platte  des  Klügelknorpels.  4.  Rogen  d(.'  fi' 
^elkoorpeU  mit  Minem  qoerilegenden  JrsTi. 
knorpel.  5.  dem  S  förmigen  Knorpel  W!>p  i 
,-''  .  *'  cheode  Knorpelfortiettung.    6.  PlotsonLi  1 

""^  Drüsen  schiebt.  1.  grosser  Erweilerer 

Die  Nasenhöhlen  ^unterscheiden  sich  nicht  auffällig  von  denen  des  Pfer!- 
Die  unteren  Nasengänge  sind  sehr  weit  und  QieNsen,  da  das  PflngsrhRrhm 
nur  auf  der  vorderen  Hälfte  des  knöchernen  Gaumengewölbes  aufliegt,  iu<i» 
men,  bevor  sie  die  Rachenböhle  erreichen.  Beim  Schafe  setzt  sich  eine  iichKit- 
bautdupHcatur  als  häutige  Nasenscheidewaiid  bis  in  den  Rachen  fort.  Die  mid- 
ieren Gänge  sind  dagegen  sehr  schmal;  sie  thcilen  sich,  da  die  niittlcrt  >i- 
senmuschel  sehr  stark  entwickelt  ist  und  sich  zwischen  die  obere  und  urt':" 
Muschel  einschiebt,  in  eine  untere,  in  die  Rachenhöhle  und  in  eine  obere  tus  , 
Siebbeinlabyriuthe  führende  Abtheilung.  Die  Na.<ienhGhleu  stehen  wie  heim  l'fcn.' 
mit  den  Nebenhöhlen  der  Nase  in  Verbindung.  Durch  einen  am  Grunde  <1 ' 
Nasenmnscbel  sich  beflndenden  Spalt  gelangt  die  Luft  iu  die  Oberkicfctl]<'li1- 
welche  durch  die  Knochenblasc  des  Thr.inciibeiues  vergrö.ssert  wird  und  v'- 
der  Gaumenhöhle  communicirt.  Die  Stirnhöhlen  setzen  sich  in  die  HomfortsiU' 
fort;  sie  erstrecken  sich  bis  zn  den  Scheitelbeinen  und  dem  Hiaterfaaipt»- 
beu«.    Di«  hinteren  Nasenftffnungen  sind  lang,  schmal  ood  tief. 

Die  unteren  Nasengänge  communiciren  mit  der  HaulhOhle  mittelil  ei*' 
beim  Einde  fl  Cm,,  heim  Schafe  etwa  1  Cm.  tangan  Schleinhautkanale«, "'- 
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ler  Ton  der  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  bedeckt  ist  and  in  schräger 
icbtoDg  nach  oben  und  aussen  von  der  Maulhöhle  in  die  Nasenhöhle  fuhrt. 
ie^erNasen-Gaumenkanal  entspricht  vollständig  dem  beim  Pferde  in  der 
täenh^hle  vorkommenden,  blind  endigenden  Kanäle,  in  welchen  das,  von  einer 
Mrpeiröhre  eingeschlossene  Jacob  so  nasche  Organ  einmfindet.  Der  Anfangs- 
eil  dieser  Röhre  ist  da,  wo  dieselbe  sich  neben  der  Gaumeupapille  in  die 
lolhöhle  öffiiet,  von  Knorpel  (dem  sog.  Stensonsche  Knorpel)  umgeben, 
dcher  indess  der  knorpeligen  Jacobsonschen  Röhre  angehört.  Beim  Rinde 
ift  letztere  in  einer  schwachen  Furche,  beim  Schafe  aber  in  einem  Haibka- 
k,  welchen  die  Gaumenfortsätze  des  Zwischenkieferbeines  bilden,  nach  hin* 
I  and  oben«  Beim  Rinde  ist  sie  15  —  16  Cm.  lang  und  hat  über  1  Cm. 
irchmesser.  Beim  Schafe  beträgt  die  Länge  derselben  ca.  7  Cm.  und  der 
ffchmesser  3^4  MM.^}    Die  Mündung  des  Jacobsonschen  Kanales  in  den  Na- 


*)  Fuchs  (Wochenschr.  f.  Thierheilkunde  u.  Viehzucht  J.  1860.  S.  266)  macht  mit 
itht  darauf  aufmerksam,  dass  in  Beziehung  auf  die  Jacobson^sche  und  Stenson'sche  Röhre 
iden  Yeterinär- Anatomen  noch  viel  Verwirrung  bestände      Um   einigermassen  hierüber 

■  ilare  zu  kommen,  TergUch  ich  die  Arbeiten  Stensons  (Nicolai  Stenonis  de  musculis 
giudulja  obtervationem  specimen.  Lugd.  Batay.  1683),  im  Originale  und  finde  S.  45. 
i|inde  Beaehreibung  des  ameatos  anterior  e  naribus  in  palatum*'.    „E  naribus  in  pala- 

■  tnteriori  loco  dentes  intra,  quibus  dentes  sunt  proxime  descendens  meatus;  quem 
<tam  si  dicere  plaeuerit,  non  erit  e  longinquo  petitum  simile:  in  brutis  hie  quam  homine 
'  lopbor  ita  et  manifestior.  In  ditersis  yarius  apparet,  quod  vituli,  otIs,  canis,  cuniculi 
ÜKcta  inter  se  conferentibus  ora,  dignoscere  integrum.  Ejusdem  in  avibus  vice  fungitur 
M^Qs  palatum  diyidens  rima".  Es  ergiebt  sich  also  hieraus,  dass  Stenson  beim 
^U  Schafe,  Hunde  und  Kaninchen  schon  die  Verbindung  zwischen  der  Maulhöhle  und 
k  Xuenhöhlen,  d.  h.  die  Nasen-Gaumengänge  gekannt  hat,  und  dass  diese  daher  als 
stefifi'sche  Gänge  oder  Röhren  bezeichnet  werden  müssen.  Das  nach  Jacobson  be- 
ttite  Organ y  worüber  Guvier  (Ann.  du.  Museum  d^histoire  naturelle.  XVIII.  Bd. 
•41^—424.)  in  der  franz.  Akademie  Bericht  erstattete  und  es  als  .une  lame  cartilagi^ 
MM  pli^  en  tuyau  atec  diterses  productions  vers  sa  partie  anterieure*  beschreibt ,  ist 
1^  Stenson  beim  Schafe  ebenfalls  schon  gesehen  worden.  Denn  die  I.  c.  S.  46.  Ton 
tenson  gegebene  Beschreibimg  des  »yas  narium  oyibus  peculiare*  spricht  yollstandig 
trfur  and  giebt  gleichzeitig  auch  einen  Fingerzeig,  wie  die  yon  einander  abweichenden 
uichten  der  Veterinäranatomen  zu  einem  befriedigenden  Abschlüsse  zu  bringen  sind. 
ttnton  sagt:  ,ya8  illud  narium,  quod  non  nisi  in  oyibus  mihi  hactenus  notatum:  c^jua 
^icM  in  posteriori  narium  parte  ortae  in  ramum  styli  capacem  confluant  per  narium 
^  Teraus  anteriora  progredientem".  Bieraus  geht  heryor,  dass  Stenson  dasjenige 
V^  welches  allgemein  als  Jacobson^sche  Röhre,  eyent.  Jacobson'sches  Organ  bezeichnet 
K  n  der  That  beim  Schafe  schon  gesehen  hat,  und  dass  Jacobson  nur  das  Verdienst 
it,  es  in  der  Thierreihe  weiter  yerfolgt  zu  haben.  Da  nun  Stenson  gleichzeitig  yon 
fmeln  .radices*  desselben  spricht,  so  kann  man  auch  annehmen,  dass  ihm  schon  bekannt 
^esen  ist,  dass  die  Jacobson'sobe  Röhre  nicht  immer  einfach  ist,  wie  Fuchs,  ich  und» 
K  es  scheint»  auch  andere  Vetennäranatomen  gefunden  haben,  sondern  auch  doppelt  yor- 
^'iBttt,  nie  dies  aus  den  Angaben  yon  Gurlt  und  Fürstenberg  erhellt,  die  das  Ana- 
igOQ  der  Jacobson  sehen  Röhre  des  Pferdes  als  Stenson'sche  Röhre  bezeichnen  und  in 
^  die  Jacobson'sche  Röhre  einmünden  lassen,  während  Schwab  beim  Schafe  yon  swel 
^hwa'sdMD  Röhren  spricht 

^  über  die  genannten  Röhren  bestehende  Verwirrung  scheint  mir  daher  lediglick 
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seDganmenkanal  ist  schlitzförmig  and  befindet  sich  an  der  oberen  Wand  des 
letzteren,  in  geringer  Entfernung  von  seiner  in  die  Manlhöhle  fahrenden 
Oeffnang. 

Der  Kehlkopf  besteht  aas  5  Knorpeln,  von  denen  der  Schildknorpel  tob 
dem  des  Pferdes  abweicht.  Der  Vereinigungswinkel  der  beiden  Seitenplatten 
des  Schildes  nimmt  nämlich  die  ganze  Länge  der  Platten  ein  und  hat  von 
nnd  hinten  nur  einen  leichten  Ausschnitt.  In  der  Nähe  des  Ringknorpels  findet 
sich  an  demselben  eine  kleine  Protuberanz.  Die  Hörner  markiren  sich  mebr, 
besonders  die  hinteren,  welche  sehr  stark  und  gekrümmt  sind.  Die  Platt» 
des  Ringknorpels  schrägt  sich  jederseits  etwas  ab.  Die  Gieskannenknorpel 
sind  mit  den  Santorinischen  Knorpeln  verbanden;  ihr  Stimmbandwinkel  iit 
schärfer  ausgesprochen.  Der  Kehldeckel  ist  mehr  oval;  die  Wrisbergs^^hn 
Knorpel  fehlen;  ebenso  das  Taschenband  nnd  die  Kehlkopfstasche.  DieStimoh 
ritze  ist  weit;  vor  dem  unteren  Theile  derselben  befindet  sich  eine  kleine  Aa»- 
buchtung.  Die  Giesskannenkehldeckelfalten  sind  stark  ausgeprägt.  Die  Ma^ 
kein  weichen  nicht  wesentlich  ab;  die  Schildgiesskannenmnskeln  fliessti 
zusammen;  sie  sind  hinten  beträchtlich  stark;  vom  stossen  sie  am  Grunde d& 
Kehldeckels  zusammen. 

Die  Luftröhre  besteht  aus  48 — 54  seitlich  zusammengedrflckten  Rio^ei 
deren  aufwärtsgerichtete  Enden   sich   oben  und  hinten  nebeneinander  lest« 
Die  Luftröhre  erhält  hierdurch  einen  oberen  scharfen,  einen  unteren  abgerv^ 
ten  Rand  und  2  Seitenflächen.     Vor   ihrer   Hauptheilung   giebt   sie   für « 
rechten  vorderen  Lungenlappen  einen  besonderen  Bronchus  ab. 

Die  Lappen  der  Schilddrüse  sind  mehr  platt  wie  beim  Pferde,  ^^ 
breiter  als  hinten;  der  Isthmus  dünn. 

Die  Lungen  sind  mehr  gelappt  wie  beim  Pferde.  Die  linke  Lungd  b^ 
steht  aus  zwei  Lappen,  von  denen  sich  der  vordere  durch  einen  m.  o.  t 
tiefen  Einschnitt  noch  einmal  theilt.  Die  rechte  Lunge  hat  in  der  Regel  vk? 
Lappen;  doch  zerfällt  der  vordere  ebenfalls  häufig  noch  in  2  besondere  Lip- 
pen. Der  an  der  medialen  Seite  gelegene  Lappen  liegt  im  hinteren  Mittrl- 
fellsraume  und  entspricht  dem  mittleren  Lungenlappen  des  Pferdes.  Die  recht* 
Lunge  ist  stets  um  ein  Bedeutendes  grösser  als  die  linke;  das  Gewicht  dn* 
selben  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  1,4  :  1.  (die  rechte  Lunge  einer  Khl 
wog  1100  Grn.,  die  linke  750  Gr.,  die  rechte  Lunge  eines  Kalbes  woe  44  ! 
die  linke  280  Gr.).  An  der  Rindslunge  ist  die  Theilung  der  Lungen  in  Uit 
chen  auffallender  als  bei  irgend  einem  anderen  Thiere  und  die  Schichten  d« 
interlobulären  Bindegewebes  so  stark  entwickelt,  dass  man  die  einzelnen  Lü^?- 
chen  mit  Leichtigkeit  von  einander  trennen  kann.  Dieser  Umstand  ist  U 
Longenkrankheiten  besonders  zu  berücksichtigen,  ^a  durch  dies  Verhalten  ir 
sog.  marmorirte  Beschaffenheit  der  Lunge  ihre  anatomische  Erklärong  ^liiti- 
Beim  Schaf  ist  der  Läppchenbau  ganz  undeutlich,  fällt  aber  bei  der  Ziei' 
wieder  stärker  in  die  Augen. 

Die  Brusthöhle  und  das  Brustfell  bieten  keine  besonderen  Abweichen 
gen ;  die  den  hinteren  Mittelfellsraum  begrenzenden  Blätter  des  letzteren  äi^ 
nicht  spinnwebenartig  durchlöchert. 

aas  dem  Umstände  herrorge^angen  zn  sein,  dass  bei  den  Wiederkäuern  (und  dem  Sdiitt^f 
die  Jacobson'sche  Rohre  entweder  gespalten  und  ungespalten  vorkommt  oder,  >1^' 
der  kleinere  in  den  grösseren  ausmündende  Gang  so  schwer  aufzufinden  ist,  dan  er  ^i 
dbersehen  wird.  Fürstenberg  sagt  ausdrücklich,  dass  das  Auffinden  des  kleineren  G^rr* 
(von  ihm  Jacobson^sche  Röbre  genannt),  seine  Schwierigkeiten  habe,  da  er  ent  dam  <^ 
lieh  bervortrUe,  wenn  die  Schleimhaut  und  die  Knorpelplatte  ein  wenig  Feaebtifkcfl  ^ 
loren  hUten.  * 
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Die  Brustdrüse  ist  zweischenkelig,  sehr  gross  und  reicht  bis  zum  Kehl- 
»pfe  hinauf;  bei  geschlachteten  Thieren  ist  sie  mehr  weissgelblicb  gef&rbt. 
le  Thymus  der  Kälber  —  die  Kälbermilch  —  wird  als  Nahrungsmittel  (Bries- 
leo,  Broschen)  verwendet. 

Athmungsorgane  des  Schweines. 

Die  beim  Schweine  durch  Muskelwirkung  (vergl.  S.  2S9.)  theilweise 
iftchliessbaren  unteren  (vorderen)  Nasenöffnungen  liegen  im  Rüssel  und  sind 
R^ltDii»smäs8ig  klein.  Der  Rüssel  (rostrum  suis  s,  proboscis)  selbst  bil- 
^  in  Verbindung  mit  der  Oberlippe  eine  fast  kreisrunde,  bewegliche  Scheibe 
id  ist  von  der  hier  dünn  behaarten  und  durch  zahlreiche  Tastkörperchen 
Ar  empfindlichen  Haut  überzogen;  an  dem  oberen  Rande  desselben  findet 
ch  eioe  sehr  starke  Epidermisschicht.  Der  Rüsselkn  ochen  (s.  S.  102.)  dient 
em Rüssel  als  Grundlage;  derselbe  liegt  zwischen  den  vorderen  unteren  Enden 
ei  Nasenbeine  und  den  Zwischenkieferbeinen  und  ist  als  das  verknöcherte 
ü  QDten  stark  vorspringende  Endstück,  der  beim  Schweine  sehr  starken 
Qorveligen  Nasenscheidewand  aufzufassen,  welches  diesem  zum  Aufwühlen 
k*  Bodens  bestimmten  Theile  mehr  Halt  giebt.  Von  dem  oberen  Theile  des 
{fikselknochens  gehen  jederseits,  den  Platten  der  X  förmigen  Knorpel  des 
'Mes  zu  vergleichende,  nach  aussen  und  unten  gebogene  Knorpelplatten  ab 
tid  >chlif8sen  sich  ebenso  gebogenen  Seitenplatten  des  Scheidewandknorpels 
Q:  Ät  bilden  mit  aufwärts  gebogenen,  theils  von  der  Scheidewand,  theils  von 
er  unteren  Nasenmuschel  herrührenden  Knorpelplatten  die  seitlichen  Be- 
M:zungen  des  Naseneinganges.  Vom  unteren  Theile  des  Rüsselknochens  geht 
•Mb  jederseits  ein  nach  auf-  und  auswärts  gerichteter,  mehrfach  gebogener 
(ifh^mformiger  Knorpel  (den  Bogen  der  X förmigen  Knorpel  vergleichbar)  ab; 
W  bildet  die  laterale  bewegliche  Begrenzung  des  unteren  Nasenloches. 

Ue  Nasenhöhlen  sind  lang  und  eng.  Der  mittlere  Nasengang  geht  in 
•M:  lateralwärts  von  der  oberen  Nasenmuschel  und  deren  Falte  liegenden 
fuJtf5rinigen  Raum  über,  der  sich  bis  an  die  Nasenbeine  erstreckt.  Die 
i^tereD  Nasengänge  werden  durch  die  häutige  Nasenscheidewand,  eine 
I  ^*:t  Medianlinie  liegende,  zwischen  der  Schädelbasis  und  der  oberen,  hinte- 
Q  Fläche  des  Gaumensegels  ausgespannte  Schleimhautduplicatur,  bis  in  die 
nrend  der  Eustachischen  Knorpel  verlängert  und  von  einander  getrennt.  Die 
s^i^Dgaomengänge  und  das  Jacobson'sche  Organ  sind  vorhanden;  sie  weichen 
)D  denen  der  Wiederkäuer  nicht  wesentlich  ab. 

Figur  105. 

Nasengeröst  des  Schweines  von  vom  und  links  gesehen. 


1.  Rüsselknochen,  2.  den  Platten,   3.  den  Bogen  der 
Nasenflügelknorpel  analoge  Knorpel.  4.  oberer,  5.  un- 
terer Seitenwandknorpel. 


'  Die  Knorpel  des  Kehlkopfs  stellen  nicht  ein  in  allen  ihren  Theilen  so 
M  >erbundenes  Gerüst  dar,  wie  die  Kehlkopfsknorpel  der  übrigen  Thiere. 
^  Schildknorpel  ist  verhältnissroässig  lang.  Die  Platten  desselben  ver- 
^"M  sich  ihrer  ganzen  Länge  nach  und  sind  im  hinteren  Theile  ihres  Ver- 
fedangsirinkels  am  stärksten  (Verknöchemngsstelle).    Ebenso  ist  der  hintere 
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Theil  der  Platte  am  h&chsten;    aus   ihm   geht   das    kurze  und  breite  hint 
Hom  zum  Ringknorpel,    Der  obere  Raud  geht  unuoterbrochea  in  den  vordi 
ren  über;   es  fehlt  daher  das  vordere  Hörn.     Der   Ringkoorpel  ist  se 
schräg  gestellt.    An  den  Giesskannenknorpeln   sind   die  Muskelfortsä 
und  deren  Kämme  stark  entwickelt .  und  die  Stimmbandfortsätze  nach  hint 
gerichtet.    Die  Santorinischen  Knorpel  sind  sehr  gross  und  oben  zweispalti| 
Die  breiteren  und  längeren  inneren  Abtheilungen  treten  in  der  Mittellinie  zi 
sammen  und  verschmelzen  zu  einem  unpaaren,  rinneuförmig  ausgehöhlten  Mittd 
stück,  welches  das  eigentliche  Schnäutzchen  darstellt.    Die  äusseren,  kleinen 
Abtheiluugen    sind   pfriemenförmig.     Zwischen   den    beiden   hinteren  innen 
Winkeln  der  Giesskannenknorpel  liegt  der  kleine,  rundliche  Zwischenkuor 
pel.    Der  Kehldeckel  ist  breit  und  vorn  in  einem  flachen  Bogen  abgem 
det.     Mit   dem   Schildknorpel    steht  er  nur  in  lockerer  Verbindung  dorch  ti 
Schleimhaut   und    das   elastische,   dünne  mittlere  Zungenbein-Schildbaod.  u 
festerer  Verbindung  steht  er  mit  dem  Zungenbeinkörper  durch  das  schmali 
aber  stärkere  Zungenbein- Kehldeckelband  und  den  starken  Zungenbein-KehldecU 
muskel. 

Das  vordere  Schi]dgiesskannenband  (/i^anieii^tini  thyreo-  ütj- 
taenoideum  A.)  geht  vom  Giesskannenknorpel  schräg  nach  dem  vordeit 
Theile  des  Schildknorpels  und  ist  von  der  Schleimhaut  bedeckt;  es  Qf 
zur  Taschenbildung  nichts  bei,  jedoch  liegt  zwischen  ihm  und  dem  StJ^ 
bände  eine  kleine,  flache  dreieckige  Vertiefung.  Die  hinteren  Schildgieik* 
nenbänder  oder  Stimmbänder  gehen,  (umgekehrt  wie  bei  den  Übrigente 
thieren)  schräg  nach  hinten  und  unten  und  befestigen  sich  im  unteren  hu^ 
ren  Theile  des  Schildknorpels;  sie  liegen  sehr  nahe  und  fast  parallel  a^4 
einander,  so  dass  die  Stimmritze  sehr  eng  und  spaltförmig  erscheint  Die  K 
düng  der  Kehlkopfstaschen  ist  sehr  abweichend.  Jedes  Stimmband  spaltet  ^ 
nämlich  nicht  weit  von  seinem  Ursprünge  in  einen  vorderen,  stärkeren  Scbd* 
kel,  welcher  das  eigentliche  Stimmband  bildet  und  elastische  Fasern  zur  Gwi- 
läge  hat,  und  in  einen  hinteren  schwächeren  Schenkel,  der  nur  durch  eiv 
Duplikatur  der  Schleimhaut  gebildet  wird.  Zwischen  diesen  Schenkeln  fio^ 
sich  ein  langer  Schlitz,  aus  dessen  oberem  Theile  eine  kleine  rundliche  Od- 
nung  nach  vom  in  einen  grossen,  bis  zu  den  vorderen  Schildgiesskannenbäodrt 
reichender  Blindsack  führt,  der  zwischen  der  Schleimhaut  und  den  verseht 
zenen  Schildgiesskannenmuskeln  seine  Lage  hat.  Unter  dem  Kehldeckel  ^^^ 
sich  eine  glattwandige  Ausbuchtung.  Die  Gieskannenkehldeckelfalten  sind  i^ 
entwickelt,  umgreifen  die  Giesskannenknorpel  und  treten  von  hinten  her  an  i» 
unpaare  Mittelstück  der  Santorinischen  Knorpel  und  an  die  Seitenfort4tv 
derselben. 

Durch  die  weite  Entfernung  des  Kehldeckels  vom  Schildknorpel,  die  stariK 
üiutwickelung  der  Giesskannenkehldeckelfalten  und  die  eigenthümliche  As^r^ 
nung  der  Stinunbänder  ist,  da  der  grösste  Theil  der  vom  Schildknorpel  cb- 
schlossenen  Höhle  auch  noch  mit  zum  Eingange  gezählt  werden  muss,  derE& 
gang  zum  Kehlkopfe  beim  Schwein  so  ausserordentlich  gross  und  von  ^ 
übrigen  Thieren  abweichend.  (Ueberhaupt  erklärt  die  anatomische  Einricktsa^ 
dieses  Organes  und  die  des  ganzen  Rachens  die  grosse  Gefährlichkeit  derbeii 
Schweine  so  häufig  zur  Beobachtung  kommenden  Bräune). 

Die  Luftröhre  ist  cylinderförmig  und  besteht  aus  32—34  Ringen,  dentf 
Enden  sich  oben  fast  berühren.  Fünf  bis  8  Ringe  vor  der  Haopttheiloflg  ^ 
Luftröhre  geht  ein  Bronchus  für  den  rechten  vorderen  Lungenlappen  ab.  ^ 
beiden  Hälften  der  Schilddrüse  liegen  so  nahe  beisammen»  dass  sie  ein  a 
sammenhängendes  Organ  bilden,  welches  in  der  Mittellinie  am  unt^M  Tk^' 
4e8  Halses  seine  Lage  hat 
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Die  Langen  erinnern  dorch  ihre  deutliche  Theilung  in  L&ppchen  an  die 
Laogen  des  Rindes.  Die  linke  Lunge  hat  zwei,  die  rechte  vier  Lappen,  von 
leoeo  drei  der  Brustwandung  anliegen,  der  innere  aber  im  hinteren  Mittel- 
^lUraoine  seine  Lage  hat.  Die  Brustdrüse  ist  sehr  gr^ss;  sie  reicht  mit  ihren 
kbenkeln  bis  über  den  Kehlkopf  hinaus. 

Athmungsorgane  der  Fleischfresser. 

Die  Eingänge  zu  den  Nasenhöhlen  befinden  sich  beim  Hunde  in  der 
ii  der  Oberlippe  verschmolzenen  sog.  Nase  oder  Schnauze.  Diese  stellt 
ihe  bewegliche  bis  über  die  Schneidezähne  hinausreichende  Verlängerung  der 
Sttenhöhlen,  eine  Art  Doppelröhre,  dar,  welche  von  der  Haut  und  von  Muskeln 
■geben  ist  und  bei  manchen  Hunderacen  gespalten  vorkommt.  In  der  Um« 
Rtung  der  Nasenlöcher  ist  die  Haut  haarlos,  meist  schwarz  pigmentirt,  und 
lisnert  durch  ihr  Verhalten  an  das  Flotzmaul  des  Rindes,  da  sie  bei  gesun* 
b  Thieren  immer  feucht  und  kalt  ist.  Die  unter  der  Haut  liegenden  Drüsen 
bd  jedoch  sparsamer  vorhanden,  kleiner  und  bilden  keine  zusammenhängende 
Sducht. 

Das  knorpelige  Gerüst  der  Schnauze  wird  hauptsächlich  von  der  Nasen- 
•^kidewand  gebildet;  diese  verlängert  sich  bis  über  die  Zwischenkieferbeine 
km,  verstärkt  sich  in  ihrem  vorderen  Theile  sehr  beträchtlich  und  schickt 
40  der  Spitze  der  Nasenbeine  an,  aus  ihrem  oberen  und  unteren  Rande  jeder- 
iit»  Fortsätze  ab,  welche  sich  mit  einander  verbinden  und  die  oberen  und 
iteren  Seitenwandknorpel  des  Naseneinganges  bilden.  Vor  dem  unteren  Sei- 
nvandknorpel  und  mit  ihm  verbunden  liegt  jederseits  in  querer  Richtung 
iit  kleiner  separater  Knorpel,  dessen  Rinne  mit  einer  ähnlichen  Aushöhlung 
^egpoDdirt,  die  sich  im  unteren  Seitenwandknorpel  findet  und  in  das  Innere 
^  ^enhöhlen  führt.  Vom  unteren  Seitenwandknorpel  geht  überdem  noch 
«a  Fortsatz  ab,  welcher  mit  der  Schleimhautfalte  der  unteren  Muschel  in 
V^rfaJDdang  steht  und  den  S  förmigen  Knorpel  ersetzt. 

Figur  106. 

KaseDf^erust  und  Nasenhöhle  des  Hundes  von  links  gesehen.   Die  Scheidewand  ist 

entfernt. 


-  liaktr  oberer,  3.  Huker  unterer  Seitenwandknorpel,  3.  ausgehöhlter,  qnergestellter  Knor» 
^  4  rechte  obere  Naaenmuicliel,  5.  sehr  zerklüftete  rechte  untere  Nasenmnechd,  6.  rechte 
■Mere,  zum  Siebbeine  gehörige  Muschel,  7.  unterer  Nasengang.  a.  linkes  Zwischenkieferbein. 

Die  Nasenhöhlen  selbst  sind  von  den  vielfach  gewundenen  Muscheln 
^d  dem  Siebbeinlabvrinthe  ausgefüllt;  da  sich  letzteres  ganz  zwischen  die 
•^isenmoscheln  einschiebt,  so  verschwindet  der  mittlere  Nasengang  fast  ganz 
tt»d  nur  der  obere  und  untere  sind  von  beträchtlicherem  Umfange.  Der  Nasen- 
^^menkanal  ist  von  ziemlicher  Weite;  das  Jacobsou^sche  Organ  ist  vorhanden 
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und  bei  grossen  Hunden  an  3  Cm.  lang;  es  wird  von  einer  nar  dfinnenRoori 
pelplatte  umgeben.  Bei  der  Katze  ist  das  knorpelige  Gerüst  des  Naseneiir 
ganges  verhältnissmässig  kürzer;  das  übrige  ist  wesentlich  wie  beim  Honde. 

Der  Kehlkopf  des  Hundes  ist  verhältnissmässig  kurz,  fast  viereckig 
dies  wird  dadurch  bedingt,  dass  die  Seitenplatten  des  Schildknorpels  hoher  J 
breit  sind;  letztere  gehen  unten  ununterbrochen  in  einander  über,  und  bild« 
zuweilen  einen  ziemlich  scharf  markirten  Vorsprung,  (protuberantia  lar^n^t 
j.  fomum  Adami  h,)  Die  Platte  des  Ringknorpels  springt  mehr  nach  von 
mit  den  Giesskannenknorpeln  verbinden  sich  die  stark  entwickelten,  roDdliciw 
Santorinischen  Knorpel.  Der  Kehldeckelknorpel  bildet  ein  fast  regelmissi^ 
rechtwinkeliges  Viereck,  von  dem  ein  Winkel  die  Spitze,  der  dieser  gegenüber 
liegende  den  etwas  verdickten  Grund  darstellt.  Die  Wrisberg'schen  o6t 
keilförmigen  Knorpel  sind  stark  entwickelt  und  hängen  nicht  unmittd 
mit  dem  Kehldeckel  zusammen,  sondern  sind  mit  ihrem  unteren  breiten  Th 
durch  Bandfasem  mit  den  Giesskannenknorpeln  verbunden. 

Die  Giesskannenkehldeckelfalten  ziehen  sich  seitlich  an  den  keilfö 
Knorpeln  vorbei  und  stehen  mit  ihnen  in  Verbindung,  doch  bleibt  zwisei 
den  letzt  genannten  Knorpeln  und  den  Giesskannenknorpeln  ein  tiefer  Ab-I 
schnitt  Die  Taschenbänder  begeben  sich  nicht  an  die  Giesskanneobf^ 
pel,  sondern  an  den  unteren  breiteren  Theil  der  keilförmigen  Knorpel  h 
Kehlkopfstaschen  sind  geräumig  und  stossen  unten  nahe  zasammen.  ft 
Stimmbänder  sind  stark;  die  Höhle  unter  dem  Kehldeckel  fehlt.  Die  lU» 
latur  ist  nicht  abweichend,  doch  findet  sich  an  den  Insertionsstellen  4i 
Muskeln  auf  den  Giesskannenknorpeln  ein  Sesamknorpel  (auch  mehrere  Zwitf^ir 
knorpel  Gurlt)  vor. 

Dem  Kehlkopf  der  Katze  fehlen  die  keilförmigen  Knorpel,  doch  hattf 
stumpflanzettförmige  Kehldeckel  kleine  seitliche  Fortsätze,  von  welcheo  ^ 
starken  Giesskannenkehldeckelfalten  abgehen ;  diese  verlieren  sich  aber  io  <k: 
Schleimhaut,  ehe  sie  die  Giesskannenknorpel  erreichen.  Statt  der  Tascbeobi»- 
der  finden  sich  ein  Paar  sehr  dünne  Schleimhautfalten,  welche  gemeinschaf:- 
lich  mit  den  Stimmbändern  an  den  Giesskannenknorpeln  entspringen  qd«!  * 
den  Grund  des  Kehldeckels  gehen.  Beide  begrenzen  eine  unmittelbar  vor  m 
Stimmritze  liegende  ovale  Höhle  —  den  Stimmritzenvorhof — deren  W* 
bewegliche  Seitenwände  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  sog.  Spinnen  zu  M 
scheint.  Eigentliche  Kehlkopfstaschen  fehlen. 

Die  Luftröhre  ist  fast  cylindrisch  und  nur  leicht  von  oben  nach  Qoia 
zusammengedrückt;  sie  besteht  beim  Hunde  aus  42 — 45,  bei  der  Katietf 
38—40  C  förmigen  Ringen,  deren  oberer  offener  Theil  zunächst  durch  queHk* 
gende  glatte  Muskelfasern,  die  schon  auf  der  äusseren  Fläche  der  Knorpelri:^? 
entspringen,  zusammengehalten  wird.  Diesen  folgt  erst  die  fibröse  Meotri 
und  die  Schleimhaut.  An  der  Theilungsstelle  der  Luftröhre  gehen  die  b^f^ 
Luftröhrenäste  in  einem  stumpfen  Winkel  auseinander.  Jeder  Luftröbreu^ 
theilt  sich,  ehe  er  in  die  Lunge  tritt,  sofort  wieder  in  2  Hauptäste,  von  d^r^ 
der  vordere  der  linken  Lunge  sich  wiederum  in  2,  der  hintere  der  ncbM 
Lunge  aber  in  3  Aeste  spaltet.  Da  jeder  dieser  Aeste  nun  die  Grundlage  eow 
eigenen  fQr  sich  bestehenden  Lungenlappens  bildet,  so  besteht  die  linke  Lo^ 
der  Fleischfresser  somit  aus  3,  die  rechte  aus  4  Hanptlappen,  an  deoeo  ^ 
mannigfach  noch  kleinere  Nebenlappungen  wahrnehmen  lassen.  Die  Theüa^ 
in  Läppchen  ist  undeutlich.  Hundelungen  sind  nicht  selten  m.  o.  w.  stark  p{ 
mentirt.  Die  Schilddrüsenlappen  sind  verhältnissmässig  gross,  in  ^^ 
Länge  gezogen  und  an  beiden  Enden  verschmälert;  sie  liegen  wie  beim  P^r^' 
an  aer  Seite  der  Luftröhre  und  werden  durch  einen  Isthmus  verbanden.  ^^- 
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Brostdräse  ist  dagegen   verhältnissm&ssig  klein,  zweilappig;  man  findet  sie 
Dicht  selten  noch  bei  älteren  Thieren. 
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fiei  dem  Smbryo  des  Pferdes  und  des  Rindes  zeigt  sich  die  erste  Spur  der  Nase 
fB  inftoge  der  fünften  Woche,  bei  dem  des  Schafes  und  der  Ziege  am  Ende  der  vierten, 
ttd  bei  dem  Embryo  der  Fleischfresser  im  Anfange  der  vierten  Woche.  Es  zeigen  sich 
^lich  da,  wo  künftig  die  Nasenlöcher  sind,  zwei  seichte  Grübchen,  deren  unterer  Rand 
4mu  später  gespalten  ist  Von  der  Mundhöhle  aus  tritt  die  Schleimhaut  durch  die  Gau* 
•»spalte  nach  oben,  und  bildet  die  in  der  Nasenhöhle  liegenden  Theile.  Die  Nasen- 
kbälen  sind  in  ihrer  Anlage  vollständig,  wenn  die  Gaumenspalte  geschlossen  istCs.  S.'^29 
HK  der  Bildung  des  Gaumens).  Die  erste  Anlage  zum  Kehlkopfe  und  zur  Luftröhre 
oigt  sich  schon  trüb,  nämlich  bei  dem  Pferde-  und  Rinds-Embryo  mit  6  Wochen,  bei  dem 
ki  Schafes  und  der  Ziege  mit  5  Wochen  und  bei  dem  Embryo  der  Fleicbfresser  in  der 
Hateo  Woche.  Der  Kehlkopf  ist  ein  Auswuchs  der  unteren  Wand  des  Schlundkopfes;  er 
tSnfaogs  eine  kleine,  ganz  weiche  Wulst,  die  Luftröhre  ist  ein  weicher  Faden.  Später 
jot»  sich  an  jenem  dunkele  Punkte  an  jeder  Seite,  welches  die  Knorpelkerne  sind;  an  der 
UklrGhre  bemerkt  man  dünne  Querstreifen,  aus  welchen  die  Knorpelringe  entstehen.  Beide 
'Vile  sind  in  ihrer  Form  vollendet:  bei  dem  Pferde-  und  Rinds-Embryo  in  der  achten 
Vocbe,  bei  dem  des  Schafes  und  der  Ziege  im  Anfange  der  siebenten  Woche  und  bei  dem 
lobqo  der  Fleischfresser  am  Ende  der  vierten  Woche. 

Die  Schilddrüse  erscheint  beim  Fötus  des  Pferdes  und  des  Rindes  in  der  siebenten 
'MbC)  bei  dem  des  Schafes  und  der  Ziege  in  der  sechsten,  bei  dem  Fötus  der  Fleisch - 
Murin  der  vierten  Woche.  Sie  wächst  im  Anfange  nur  wenig,  denn  bei  dem  Pferde- 
^^  ist  jede  Hälfte  in  der  zehnten  Woche  2  Mm.  lang  und  etwas  über  1  Mm.  breit, 
ot  drsiehn  Wochen  an  5  Mm.  lang,  2  Mm.  breit;  von  dieser  Zeit  an  wächst  sie  in  jeder 
^odw  aogefthr  1  Mm ,  und  mit  fünf  und  dreissig  Wochen  ist  jede  2 5  Cm.  lang,  1  Cm. 
"^ü,  äe  bat  daher  fast  zwei  Dritttheile  der  Grösse  erreicht,  die  eine  Schilddrüse  bei  dem 
mchsenen  Thiere  hat. 

Die  Lungen  sind  im  Verhältniss  klein,  sie  füllen  daher  die  Säcke  der  Brusthaut 
itht  aus,  und  fühlen  sich  derber  an,  weil  sie  noch  keine  Luft  enthalten  Sie  haben  eine 
ttkle  Farbe,  sind  schwerer  als  Wasser,  und  fallen  daher  in  demselben  zu  Boden, 
Im  dass  die  Lvngen  der  Thiere,  welche  geathmet  haben,  auf  dem  Wasser  schwimmen. 
^  Longen  zeigen  sich  zuerst  in  der  sechsten  Woche  bei  dem  Embryo  des  Pferdes  und 
1^1  am  ISnde  der  vierten  Woche  bei  dem  Embryo  des  Schafes,  der  Ziege  und  des 
Steines,  und  im  Anfange  der  vierten  Woche  bei  dem  Embryo  der  Fleischfresser, 
b  sind  anfangs  zwei  runde  Klümpchen ,  die  hinter  dem  Herzen  und  unter  dem 
idilande  liegea,  dann  nehmen  sie  eine  längliche  Form  an,  treten  an  den  Seiten  des  Her- 
Ms  bervor,  und  sind  auf  der  Oberfläche  körnig,  wodurch  die  Lungenläppchen  angedeutet 
^-  Unter  dem  Microscope  bemerkt  man  baumartig  verzweigte  durchsichtige  Streifen, 
iw  mit  kleinen  Anschwellungen  endigen,  ähnlich  wie  die  Gänge  in  den  Speicheldrüsen; 
tt  diesen  Verzweigungen  entstehen  die  Luftröhrenäste,  und  die  blinden  Anschwellungen 
^  d«n  Enden  derselben  werden  die  Lungenzellen  Bei  dem  gegen  \\  Cm.  langen 
K— 23  Tage  alten)  Hunde-Embryo  hat  jede  Lunge  1  Mm.  Durchmesser;  bei  dem  2\  Cm. 
'lagen  (7  Wochen  alten)  Rinds-Embryo  ist  jede  Lunge  gegen  4  Mm.  lang,  2  Mm  hoch, 
Kboa  in  Lappen  getheilt,  auf  der  Oberfläche  kömig.  Bei  dem  4  Cm.  langen  Pferde-Em- 
^0  ist  «ine  Lunge  8  Mm.  lanf?,  4  Mm.  hoch:  bei  dem  14  Gm.  langen  und  13  Wochen 
^^  Pfenie-Embryo  ist  jede  Lunge  über  3  Cm.  lang,  1  i  Cm.  hoch-     In   den   folgenden 


470  Harnorgane. 

12  Wochen  wachsen  die  Lungen  am  stärksten,  denn  jede  nimmt  wöchentlich  gegen  1  Cd 
an  Länge  zu  und  ist  mit  25  Wochen  schon  14  Gm.  lang  und  gegen  7  Cm*  hoch,  fai  m 
nächstfolgenden  12.  Wochen  ist  das  Wachsthum  beträchtlich  geringer,  indem  jede  Lofif 
etwa  3  Mm.  wöchentlich  zunimmt,  und  in  den  letzten  11—12  Wochen  wächst  jede  ha^ 
4—8  Mm.,  so  dass  sie  bei  dem  reifen  Embryo  an  27  Gm.  lang  und  16  Cm.  hoch  ist 

Die  Brusthöhle  entwickelt  sich  zugleich  mit  der  Bauchhöhle,  und  beide  sind ^ 
lange  vereinigt,  bis  das  Zwerchfell  gebildet  ist.  Die  Seitenwände  wachsen  auch  nach  ä 
unteren  Mittellinie  zu,  und  vereinigen  sich  etwas  früher,  als  an  der  Bauchhöhle.  Die  Ida 
Spur  der  früheren  Spaltung  findet  sich  in  der  Spalte  des  Brustbeines,  die  aber  aud  scki 
früh  verwächst. 

Die  Brustdrüse  ist  verhältnissmässig  am  kleinsten  bei  den  Einhufern,  am  grö&^le 
bei  den  Wiederkäuern,  denn  ihre  vorderen  Lappen  reichen  bei  diesen  und  bei  den  öbi^ 
Hausthieren  bis  an  den  Kehlkopf.  Sie  entsteht  beim  Embryo  schon  früh  und  hat  ÄDfasi 
eine  körnige  Oberfläche,  aber  sie  wächst  bei  dem  Pferdeembryo  wenig,  denn  sie  ist  In 
dem  23  Wochen  alten  und  47  Cm.  langen  Thiere  nur  5  Cm.  lang.  Bei  dem  ebenso  it£ 
und  eben  so  grossen  Rindsembryo  ist  sie  dagegen  13  Cm.  lang.  Bei  dem  reifen  Pfer# 
embryo  ist  sie  kaum  16  Cm.  lang  und  ragt  etwa  bi  Cm.  aus  der  Brust  hervor. 


3.  Harnorgane. 


D\QB.SLrnoTg?Lne  (Organa  uropoetica)  dienen  zur  Absondernng  nud A»- 
fabrnng  der  im  Körper  vorhandenen  überschüssigen  Flüssigkeiten  und  deiV^ 
gen  fremden  und  schädlichen  Stoffe,  welche  ans  der  Oxydation  oi^aoisclK'. 
stickstoffhaltiger  Substanzen  hervorgegangen  sind.  Die  von  ihnen  bereiit' 
Flüssigkeit  heisst  der  Harn  oder  Drin  (tirtno).  Ihre  Lage  haben  sie  io  t*? 
Bauch-  und  Beckenhöhle  ausserhalb  des  Bauchfellsackes,  und  stehen  bei  (^> 
den  Geschlechtem  durch  theilweise  Vereinigung  der  Ausführungsgänge  e^ 
den  Geschlechtsorganen  in  anatomischem  Zusammenhange.  Als  Secretionsorc^ 
des  Harnes  dienen  nur  die  Nieren;  die  übrigen  Abtheilungen  des  Haroapr 
rates^  nämlich  die  Harnleiter,  die  Harnblase  and  die  Harnröhre,  .^o^ 
theils  Ausführungs-,  theils  Ansammlungsorgane.  Die  Nebennieren  steheofl 
der  Harnabsonderung  in  keiner  weiteren  Beziehung,  doch  werden  sie  ü*^ 
Lage  wegen  hier  gleichzeitig  mit  besprochen  werden. 

A.  Die  Nieren  xmd  die  Nebennieren. 
I.  Die  Nieren  und  Ihre  AuefBhningsgftnge. 

Die  Nieren  (renes)  unserer  Hausthiere  sind  grosse  paarige,  tubul-' 
Drüsen,  welche  in  der  Lenden-  oder  Nierengegend  der  Bauchhöhle  za  bei<i^ 
Seiten  der  Wirbelsäule,  ausserhalb  des  Bauchfellsackes  ihre  Lage  habeo  v» 
zur  Absonderung  des  Harnes  bestimmt  sind.  Sie  haben  eine  rothbnuDeFartc 
and  sind  im  Allgemeinen  m.  o.  w.  von  oben  nach  unten  znaammengedrüc^ 
bohnen-  oder  nierenförmige  Organe,  an  welchen  man  eine  obere  und  nntcf* 
Fläche,  ein  vorderes  und  hinteres  Ende  und  einen  äusseren  and  ioneitoB»' 


F^r  107. 
mtäbereicbt  des  Bftraapparetea  des  Pferd«  *od  unten  gesehen. 


C 


1.  racfaU  Niere,  1'  linke  Niere,  2.  Hmraleiter,  2'  der  aof  der  obe 
|xlt  Tbeil  derMiben,  2"  ihre  ÄDaDinndiingsstelle,-3.  Hamblue,  4.  Beekenitnck  der  Hirn- 
■ttt*,  b.  tbgescbnitteae  Rutfae,  6.  rechte  Nebenniere,  T.  B>uclitiorU,  8,  Buchseblsgaöer, 
)'  locder«  Gekröurterle,  10.  rechte,  11.  linke  Nierentrterie,  12.  Untere  GekrÖMrterie, 
U  lauere  Sumenarterie,  14.  Scfaenkeiarterie,  15.  Baacbarterie,  16  lussere  Saamenartarie, 
"'  Ü»  beiden  Becken arterien,  18.  die  au«  der  inneren  Schaamarterie  entspringenden  Nabel- 
■"«rien,  «elcbe  inr  Blase  geben  und  die  runden  Blasenb&nder  darstellen,  19.  hintere 
BohlieM,  20.  rechte  Nierentene,  31.  Schenkelieoen,  22.  Baucbiene,  23.  grosser  Lenden- 
•iuk«l,  b«  S3"  atfeschnitten,  24.  kleiner  Lendenmuskel,  25  Darmbeinbinde,  26.  innerer 
Bmctuing,  27.  Soaraenleiter,  S8.  Douglasiscbe  Falte, 
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unterscheiden  kann;  letzterer  ist  mit  einem  m.  o.  w.  tiefen  Einschnitt,  des 
Niereneinsqhnitt  (hilus  s,  porta  renalis)  versehen,  in  welchen  die  AIt^ 
rien  und  Nerven  ein-  und  die  Venen  und  der  Harnausführungsgang  austretca 
Dieser  Ausführungsgang  oder  Harnleiter  entsteht  im  Innern  der  Niere  (in 
Nierensinus)  mit  einer  Erweiterung,  welche  das  Nierenbecken  genanoi 
wird  und  so  angeordnet  ist,  dass  sämmtlicher  in  der  Niere  erzeugte  Harn  da 
hin  abfliesst.  Umhüllt  sind  die  Nieren  von  einem  fettreichen  Bindegeweba 
welches  ihnen  zu  einem  weichen  Polster  dient,  sie  gegen  Druck  und  £rschä( 
terungen  schützt  und  den  Namen  der  Nierenkapsel  oder  Fettkapsel  (ca;> 
sula  adiposa)  erhalten  hat. 

Hinsichtlich  ihrer  Form  und  inneren  Einrichtung  weichen  die  Nieren  oif 
serer  Hausthiere  so  auffallend  von  einander  ab,  dass  fast  jede  Thierart  ii 
dere  gröbere  anatomische  Anordnungen  zeigt.  Da  sie  sich  indess  in  ihid 
feineren  Struktur  im  Wesentlichen  gleich  verhalten  und  aus  dieser  das  gr5b<fn 
Verhalten  des  Nierenbaues  leichter  erklärlich  wird,  so  scheint  es  zum  htss^TK 
Verständnisse  der  Anatomie  der  Nieren  zweckmässiger,  die  Histologie  derbeit<!i 
voranzuschicken. 

Struktur  der  Nieren. 

Ausser  der  die  Nieren  locker  umhüllenden  Fettkapsel  sind  sie  nocb>^* 
einer  sehr  festen,  resistenten,  weissen  fibrösen  Membran,  der  eigenen  Hu: 
oder  fibrösen  Nierenkapsel  (membrana  propria  «.  Capsula  fibr^».\ 
überzogen.  Diese  lässt  sich  von  dem  Nierenparenchym  ziemlich  leicht  altrt'" 
neu  und  ist  nur  da  fester  mit  ihm  verbunden,  wo  die  grösseren  Nierengefa'** 
durch  sie  hindurchtreten.  Schneidet  man  eine  Niere  an  ihrem  gewölbten  lat- 
ralen  Rande  ein  und  bricht  sie  in  horizontaler  Richtung  vorsichtig  auseinanil^ 
so  dass  sie  in  eine  obere  und  untere  Hälfte  zerlegt  wird,  so  fällt  es  auf«  dM 
sich  die  Peripherie  der  Bruch-  resp.  Schnittflächen  anders  verhält  als  das(''>, 
trum  derselben. 

D  as  die  Mitte  der  Niere  einnehmende  Parenchym  ist  von  auffallend  stitj 
figer  Beschaffenheit  und  wird  die  innere  oder  Marksubstanz  (substat'it 
interna  s.  medullaris  s,  tubulosa)  genannt.  Mit  Ausnahme  ihrer  äu$^t^'. 
Begrenzung,  die  von  den  hier  zahlreich  vorkommenden  Blutgefässen  me^« 
dunkelroth  oder  dunkelblauroth  gefärbt  ist  und  den  Namen  Grenzscfaii^> 
erhalten  hat,  ist  die  Marksubstanz  von  mehr  hellgelblicher  Farbe;  sie  zeriÜ* 
in  einzelne  grössere  pyramidenförmige  Abtheilungen,  die  mit  ihrer  Basis  h^' 
der  Peripherie  der  Niere  hingerichtet  sind  und  sich  in  die  peripherische  Sttft* 
stanz  hineinschieben,  während  ihre  Spitzen  nach  der  Mitte  der  Niere  d.  * 
nach  dem  Nierenbecken  hin  sehen.  Diese  einzelnen  Abtheilungen  der  Mari- 
substanz heissen  Nierenpyramiden  oder  Malpighische  Pyramide« 
(pyravtides  renum  «.  lobi  medulläres);  sie  sind  der  Ausdruck  einer  im  ^' 
talleben  vorhanden  gewesenen  Theilung  in  einzelne  Lappen,  welche  »«"b  » 
der  Rindsniere  auch  noch  im  ausgewachsenen  Zustande  der  Thiere  erhih;  • 
der  Niere  der  übrigen  Hausthiere  sind  sie,   namentlich  nach  den  Enden  t^ 


1 
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Roi^er  deatlich  aasgeprägt,  finden  sieb  aber  bei  allen  in  grösserer  oder  ge- 
ii^ererAozalü  vor  und  werden  durcb  die  grösseren  Gefässe  von  einander  ab- 
Bpeozt.  Das  Verbalten  der  Spitzen  der  Malpighiscben  Pyramiden  weicht 
B  unseren  Haasthieren  wesentlich  von  einander  ab  und  bedingt  hauptsäch- 
ch  die  schon  erwähnte  Verschiedenheit  im  Nierenbaue  derselben.  Die  Spitzen 
li  entweder  völlig  isolirt  und  stellen  die  einfachen  Nierenwärzchen 
|i;i//ae  renale»  h.)  dar  (Rind,  Schwein)  oder  sie  iliessen  alle  oder  nur  theil- 
■le  in  einen  kammartigen  Yorsprung  zusammen  und  bilden  das  zusammen- 
setzte Nierenwärzchen.  Dies  letztere  stellt  dann  entweder  nur  einen 
hfachen,  langen,  zusammenhängenden,  sich  m.  o.  w.  zuspitzenden  Kamm  dar 
ickai,  Ziege,  Katze)  oder  es  zeigt  überdem  noch  spaltförmige  Oeffnungen» 
t  in  kanalartige  Hohlräume  führen,  welche  Nierengänge  oder  Hörner 
yiNierenbeckens  genannt  werden  und  dazu  bestimmt  sind,  dieHamröhr* 
lea  derjenigen  Nierenpyramiden  aufzunehmen,  die  das  Nierenwärzchen  nicht 
nkken  (Pferd,  theilweise  auch  Hund).  Die  äussere  oder  Rindensub- 
IJIZ  {suhstantia  externa  s.  corticalis  s,  giomerulosa^  ist  unmittelbar 
I  der  fibrösen  Kapsel  umgeben,  sie  selber  umgiebt  die  Marksubstanz  wie  eine 
sde.   Das  Ansehen  derselben  ist  mehr  gleichförmig,  leicht  gekörnt  und  hei- 

als  die  sie  unmittelbar  berührende  Grenzschicht  der  Marksubstanz,  aber 
leotend  dunkler  als  der  hellgefärbte  Theil  der  letzteren.  Da  die  Marksub- 
Ol  mit  den  abgerundeten  breiten  Theilen  der  Malpighischen  Pyramiden  in 
eRlDdensubstanz  hineinragt,  so  ist  letztere  nicht  überall  von  gleicher  Stärke 
^m  schiebt  sich  mit  keilförmigen  Fortsätzen  zwischen  die  Pyramiden 
'WC.  Diese  Fortsätze  werden  Bertinische  Säulchen  (columnae  Rer- 
*n  ttptula  rentim)  genannt.  Betrachtet  man  die  Rindensubstanz  genauer, 
limmt  man  an  derselben  kleine,  aber  noch  sehr  wohl  mit  blossem  Auge 
Itbare  rothe  Punkte  wahr,  die  den  Malpighischen  Körperchen  oder 
Crenkörnern  (corpuscula Malpighii  s,  acini  renales)  entsprechen,  und 
I  einem  von  einem  blasenförmigen  Gebilde  umschlossenen  kleinen  Gefäss- 
inel  (glomerulus  Malpighii)  bestehen.  Diese  Körperchen  sind  in  der 
idensubstanz  nicht  unregelmässig  zerstreut,  sondern  liegen  in  Doppelreihen, 
■  mit  Streifungen  abwechseln,  welche  sich  als  direkte  Fortsetzungen  der 
ffksubstanz  in  die  Rindensubstanz  herausstellen  aber  nicht  ganz  die  Nieren- 
ripherie  erreichen.  An  gesunden  Nieren  sind  diese  in  die  Rindensubstanz 
tttrablenden  Fortsätze  der  Marksubstanz,  die  den  Namen  Markstrahlen 
•dwig)  Pyra^idenfortsätze  (Henle)  oder  Ferreinsche  Pyrami- 
^  erhalten  haben,  besonders  beim  Pferde  nicht  so  leicht  wahrzunehmen ;  sie 
(eben  sich  aber  bei  gewissen  Nierenkrankheiten  und  an  gut  injicirten  Nie- 
1  ^ehr  deatlich  bemerkbar.  Da  die  Markstrahlen  aus  geradröhriger  Mark- 
!>Han2  bestehen,  der  übrige  Theil  der  Rindensubstanz  aber  vielfach  geschlän- 
»e  Rohren  enthält,  so  nennt  Ludwig  die  Substanz  der  Rinde  nach  Abzug 
r  Markstrahlen  das  Nierenlabyrinth  oder  die  Rinde  im  engeren  Sinne. 

Streicht  man  über  die  Marksubstanz  in  der  Richtung  nach  dem  Nieren- 
^nchen  oder  den  Nierengängen  hin,  so  bemerkt  man,  dass  aus  den  kleinen 
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und  bei  grossen  Hunden  an  3  Cm.  lang;  es  wird  von  einer  nur  dinneDKnoi 
pelplatte  umgeben.  Bei  der  Katze  ist  das  knorpelige  Gerüst  des  Naseneio 
ganges  verhältnissmässig  kürzer;  das  übrige  ist  wesentlich  wie  beim  Honde. 

Der  Kehlkopf  des  Hundes  ist   verhältnissmässig  kurz,  fast  vierec 
dies  wird  dadurch  bedingt,  dass  die  Seitenplatten  des  Schildknorpels  hoher 
breit  sind;  letztere  gehen  unten  ununterbrochen  in  einander  über,  und  bil 
zuweilen  einen  ziemlich  scharf  markii-ten  Vorsprung,  (protuberaniia  larynQ 
$.  pomum  Adami  h.)    Die  Platte  des  Ringknorpels  springt  mehr  nach  vo 
mit  den  Giesskannenknorpeln  verbinden  sieh  die  stark  entwickelten,  rundlic 
Santorinischen  Knorpel.    Der  Kehldeckelknorpel  bildet  ein  fast  regelmäs 
rechtwinkeliges  Viereck,  von  dem  ein  Winkel  die  Spitze,  der  dieser  gegeoa 
liegende   den   etwas  verdickten  Grund  darstellt.    Die  Wrisberg'schen 
keilförmigen  Knorpel  sind  stark  entwickelt  und  hängen  nicht  unmittell 
mit  dem  Kehldeckel  zusammen,  sondern  sind  mit  ihrem  unteren  breiten  Ti 
durch  Bandfasem  mit  den  Giesskannenknorpeln  verbunden. 

Die  Giesskannenkehldeckelfalten  ziehen  sich  seitlich  an  den  keilfönaifi 
Knorpeln  vorbei  und  stehen  mit  ihnen  in  Verbindung,  doch  bleibt  zwisckll 
den  letzt  genannten  Knorpeln  und  den  Giesskannenknorpeln  ein  tiefer  Ai 
schnitt  Die  Taschenbänder  begeben  sich  nicht  an  die  Giesskannenkiji 
pel,  sondern  an  den  unteren  breiteren  Theil  der  keilförmigen  Knorpel  ■' 
Kehlkopfstaschen  sind  geräumig  und  stossen  unten  nahe  zosammen.  m 
Stimmbänder  sind  stark;  die  Höhle  unter  dem  Kehldeckel  fehlt.  Die  )W 
latur  ist  nicht  abweichend,  doch  findet  sich  an  den  Insertionsstellea  M 
Muskeln  auf  den  Giesskannenknorpeln  ein  Sesamknorpel  (auch  mehrere  ZwifCi* 
knorpel  Gurlt)  vor. 

Dem  Kehlkopf  der  Katze  fehlen  die  keilförmigen  Knorpel,  doch  batll 
stumpflanzettförmige  Kehldeckel  kleine  seitliche  Fortsätze,  von  welcheo  i 
starken  Giesskannenkehldeckelfalten  abgehen ;  diese  verlieren  sieb  aber  io  k 
Schleimhaut,  ehe  sie  die  Giesskannenknorpel  erreichen.  Statt  derTaschefiMI 
der  finden  sich  ein  Paar  sehr  dünne  Schleimhautfalten,  welche  gemeinschil 
lieh  mit  den  Stimmbändern  an  den  Giesskannenknorpeln  entspringen  und! 
den  Grund  des  Kehldeckels  gehen.  Beide  begrenzen  eine  unmittelbar  tot 
Stimmritze  liegende  ovale  Höhle  —  den  Stimmritzeuvorhof — deren  W 
bewegliche  Seitenwände  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  sog.  Spinnen  zu 
scheint.  Eigentliche  Kehlkopfstaschen  fehlen. 

Die  Luftröhre  ist  fast  cylindrisch  und  nur  leicht  von  oben  nach 
zusammengedrückt;  sie  besteht  beim  Hunde  aus  42 — 45,  bei  der  Katze 
38 — 40  C  förmigen  Ringen,  deren  oberer  offener  Theil  zunächst  dofch  q 
gende  glatte  Muskelfasern,  die  schon  auf  der  äusseren  Fläche  der  Knorpeln 
entspringen,  zusammengehalten  wird.  Diesen  folgt  erst  die  fibröse  Mem! 
und  die  Schleimhaut.  An  der  Theilungsstelle  der  Luftröhre  gehen  die  M 
Lnftröhrenäste  in  einem  stumpfen  Winkel  auseinander.  Jeder  Luftr5brv 
theilt  sich,  ehe  er  in  die  Lunge  tritt,  sofort  wieder  in  2  Hauptäste,  von  d«i^ 
der  vordere  der  linken  Lunge  sich  wiederum  in  2,  der  hintere  der  rerbt« 
Lunge  aber  in  3  Aeste  spaltet.  Da  jeder  dieser  Aeste  nun  die  Gnindlagf  eotf 
eigenen  für  sich  bestehenden  Lungenlappens  bildet,  so  besteht  die  linke  UMV 
der  Fleischfresser  somit  aus  3,  die  rechte  aus  4  Hauptlappen,  an  deoeo  laÄ 
mannigfach  noch  kleinere  Nebenlappungen  wahrnehmen  lassen.  Die  Tkeiltf 
in  Läppchen  ist  undeutlich.  Hundelungen  sind  nicht  selten  m.  o.  w.  stark  pf 
mentirt.  Die  Schilddrüsenlappen  sind  verhältnissmässig  gross,  in  ^* 
Länge  gezogen  und  an  beiden  Enden  verschmälert;  sie  liegen  wie  beimP^ 
an  aer  Seite  der  Luftröhre  und  werden  durch  einen  Isthmus  verbunden-  I^^' 
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Irnstdrnse  ist  dagegen   verhältnissmässig  klein,  zweilappig;  man  findet  sie 
ieht  selten  noch  bei  älteren  Thieren. 


Entwickelnng  der  Atbmungsorgane  nach  Guilt. 

Bei  den  Smbryo  des  Pferdes  und  des  Rindes  zeigt  sich  die  erste  Spur  der  Nase 
I  Aufsöge  der  fänften  Woche,  bei  dem  des  Schafes  und  der  Ziege  am  Ende  der  vierten, 
M  bei  dem  Embryo  der  Fleischfresser  im  Anfange  der  vierten  Woche.  Es  zeigen  sich 
KÜch  da,  wo  künftig  die  Nasenlöcher  sind,  zwei  seichte  Grübchen,  deren  unterer  Rand 
Bb  später  gespalten  ist.  Von  der  Mundhöhle  aus  tritt  die  Schleimhaut  durch  die  Gau- 
pKpalte  nach  oben,  und  bildet  die  in  der  Nasenhöhle  liegenden  Theile-  Die  Nasen- 
|ilea  sind  in  ihrer  Anlage  vollständig,  wenn  die  Gaumenspalte  geschlossen  ist(s.  3.-^29 
ader  Bildung  des  Gaumens).  Die  erste  Anlage  zum  Kehlkopfe  und  zur  Luftröhre 
^i  sieh  schon  trüb,  nämlich  bei  dem  Pferde-  und  Rinds-Embryo  nüt  6  Wochen,  bei  dem 
•  Schafes  und  der  Ziege  mit  5  Wochen  und  bei  dem  Embryo  der  Fleichfresser  in  der 
Clea  Woche.  Der  Kehlkopf  ist  ein  Auswuchs  der  unteren  Wand  des  Schlundkopfes;  er 
t&faogs  eine  kleine,  ganz  weiche  Wulst,  die  Luftröhre  ist  ein  weicher  Faden.  Später 
^  sich  an  jenem  dunkele  Funkte  an  jeder  Seite,  welches  die  Knorpelkeriie  sind;  an  der 
dlrühre  bemerkt  man  dünne  Querstreifen,  aus  welchen  die  Knorpelrioge  entstehen.  Beide 
ti)«  sind  in  ihrer  Form  vollendet:  bei  dem  Pferde-  und  Rinds-Embryo  in  der  achten 
•tbe,  bei  dem  des  Schafes  und  der  Ziege  im  Anfange  der  siebenten  Woche  und  bei  dem 
Aqo  der  Fleischfresser  am  Ende  der  vierten  Woche. 

Die  Schilddrüse  erscheint  beim  Fötus  des  Pferdes  und  des  Rindes  in  der  siebenten 
mIM)  bei  dem  des  Schafes  und  der  Ziege  in  der  sechsten,  bei  dem  Fötus  der  Fleisch- 
■Mr  in  der  vierten  Woche.  Sie  wächst  im  Anfange  nur  wenig,  denn  bei  dem  Pferde- 
■kT)o  ist  jede  Hälfte  in  der  zehnten  Woche  2  Mm.  lang  und  etwas  über  1  Mm.  breit, 
'  (cruzehn  Wochen  an  5  Mm.  lang,  2  Mm.  breit;  von  dieser  Zeit  an  wächst  sie  in  jeder 
'Me  uogefthr  1  Mm,  und  mit  fünf  und  dreissig  Wochen  ist  jede  2\  Cm.  lang,  1  Cm. 
BS,  sie  hat  daher  fast  zwei  Dritttheile  der  Grösse  erreicht,  die  eine  Schilddrüse  bei  dem 
ttcbsenen  Thiere  bat. 

I^ie  Lungen  sind  im  Verhältniss  klein,  sie  füllen  daher  die  Säcke  der  Brusthaut 
It  aus,  und  fühlen  sich  derber  an,  weil  sie  noch  keine  Luft  enthalten  Sie  haben  eine 
>kle  Farbe,  sind  schwerer  als  Wasser,  und  fallen  daher  in  demselben  zu  Boden, 
il  dass  die  Longen  der  Thiere,  welche  geathmet  haben,  auf  dem  Wasser  schwimmen. 
i  Longen  zeigen  sich  zuerst  in  der  sechsten  Woche  bei  dem  Embryo  des  Pferdes  und 
Mies,  am 'Ende  der  vierten  Woche  bei  dem  Embryo  des  Schafes,  der  Ziege  und  des 
kveines,  und  im  Anfange  der  vierten  Woche  bei  dem  Embryo  der  Fleischfresser. 
'  »ind  anfangs  zwei  runde  Klümpchen ,  die  hinter  dem  Herzen  und  unter  dem 
klande  liegen,  dann  nehmen  sie  eine  längliche  Form  an,  treten  an  den  Seiten  des  Her- 
M  hervor,  und  sind  auf  der  Oberfläche  körnig,  wodurch  die  Lungenläppchen  angedeutet 
^-  Unter  dem  Microscope  bemerkt  man  baumartig  verzweigte  durchsichtige  Streifen, 
( mit  kleinen  Anschwellungen  endigen,  ähnlich  wie  die  Gänge  in  den  Speicheldrüsen; 
s  diesen  Verzweigungen  entstehen  die  Luftröhrenäste,  und  die  blinden  Anschwellungen 
(  den  Enden  derselben  werden  die  Lungenzellen  Bei  dem  gegen  U  Cm.  langen 
S— 23  Tage  alten)  Hunde-Embryo  hat  jede  Lunge  1  Mm.  Durchmesser:  bei  dem  2^  Cm. 
ttcnn  (7  Wochen  alten)  Rinds-Embryo  ist  jede  Lunge  gegen  4  Mm.  lang,  2  Mm  hoch, 
!koQ  in  Lappen  getheilt,  auf  der  Oberfläche  kömig.  Bei  dem  4  Cm.  langen  Pferde-Em- 
ryo  ist  eine  Lunge  8  Mm.  lang,  4  Mm.  hoch:  bei  dem  14  Cm.  langen  untf  13  Wochen 
^  Pferde-Embryo  ist  jede  Lunge  über  3  Cm.  lang,  1  i  Cm.  hoch.     In  den  folgenden 
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etwas  aohmaler  ist  als  an  dem  hinteren  Ende.  Die  rechte  Niere  encliaii 
mehr  dreieckig,  fast  heriförmig ;  ihr  äusserer  Raod  Iftsst  sich  dalm  in  uoa 
TOrderen  und  eiaen  hinteren  Theil,  welche  in  einer  lateralen  Spitze  tnsunmu- 
treffen,  serlegen.    Der  Ausschnitt  ist  an  beiden  Nieren  tief. 

Die  Malpighischen  Pyramiden  markiren  sich  auf  HorizontalsehnitUD,  dii 
durch  die  Mitte  der  Niere  geführt  sind,  nur  im  mittleren  Theile  dentlicli  vm 
fliesBen  an  den  Enden  mehr  zusammen.  An  mehr  obei^chlichen  SchoittJ 
jedoch,  namentlich  an  solchen,  welche  au  den  medialen  Seiten  der  NiereDEiid 
hingeführt  werden,  stellt  sich  heraus,  das  die  Zahl  der  Pyramiden  nicht  J 
Figur  109.  ' 

Rechte  Niere  de»  Pferdes  tod  der  unteren    Fläche.    Die  eine  Hilft«  ist  in  boriioiiu)e 
Rirhiung  gespallen  und  die  Substani  entfernt  I 


I.  zur äcligescbl agener    Theil    der    tibrÖsen  Nierenkapsel,    2.   unebene  Schoitlfläcbe  di 
rencbjni»,  3.  UarksubaUni,  4.  Basis  der  PTramiden  derselben,    5.  dunkler   gelärbit ' 
Bchirht  der  Uarksubslani: ;  6.  das  vollständig  erhaltene  (nicht  gesputlen«)  Nierenvin^ 
7.  OeffunngeD  der  WirEcheuk anale,  S.  spaUFömige  Einginge  zu  den  Hömem  de*  Nin 
beckeni.    9.    geöffnetes  Hom    des    Nierenbeckens   (Nierengang),    tO.   dtuchMbrntts«  * 
OsM,  11.  Riudennibttani  (glatte  Bmchfliche}.  J2.  die  zwischen  die  Pji«aiid«B  «iMn« 
und  hier  die  Bartinischen  Siulchen  bildende  Rindensubstui,  13.  geöflnclet  NiarN^Mi 
U.  Haroletter. 
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ktiiehtlicb  ist  und  sich  auf  12—16  und  selbst  noch  mehr  bel&nft.  Die  Spitzen 
4er  mittleren  Pyramiden  treten  zu  einem  einzigen  (znsammengesetsten)  Nie* 
reow&rxcben  znsammen;  dasselbe  bildet  einen  in  das  Nierenbecken  hinein- 
ngeoden  halbmondförmigen,  platt  zusammengedrückten  Vorsprung  von  4 — 5  Gm. 
Idsge,  an  dessen  aasgeschweiftem  freien  Rande  sich  eine  grosse  Anzahl  kleiner 
Moongen  (Warzeng&nge)  bemerklich  machen.  Nach  den  Enden  zu  findet 
iih  in  dem  freien  Rande  des  Wärzchens  jederseits  eine  schlitzförmige  Spalte, 
iriehe  in  6— 10  Cm.  lange,  etwas  gebogene  Gänge  führt,  die  auf  die  Enden 
Ir  NiereD  zu  laufen.  Diese  Nierengänge  oder  Hörner  des  Nieren* 
Kekeos  (Fuchs)  nehmen  die  ausführenden  Uarnkanälchen  der  vorderen 
•d  hioteren  Nierenpyramiden  auf  und  verhalten  sich  in  ihren  Wänden  somit 
IBZ  wie  der  die  harnausführende  Zone  darstellende  freie  Rand  dea  Nieren* 
inchens,  während  der  von  den  Wänden  umschlossene  Hohlraum  als  eine 
■Üiche  Abtheilung  (ein  Hörn)  des  Nierenbeckens  aufzufassen  ist. 

Das  NieranbeokeR  (pelvis  rena/t»)  bildet  den  Anfang  des  Harnleiters, 
iäföt  das  Nierenwärzchen  von  allen  Seiten  und  liegt  im  Gentrum  der  Nie- 
a  (im  Nierensinus)  umgeben  von  Fett  und  Gefässen.  Die  Wände  des  Nie- 
■beckens  bestehen  aus  einer  Schleimhaut  und  aus  einer  von  einer  Binde- 
tebsschicht  umgebenen  Muskelhaut;  die  erste  ist  von  gelb-röthlicher Farbe 
^  mit  vielen  unregelmässigen,  starken  Runzeln  versehen,  die  sich  nach  dem 
mldter  zu  mehr  in  Längsfalten  ausziehen ;  diese  Schleimhaut  ist  immer  von 
^Tielem  dicken,  zügigen  Schleim  bedeckt,  welcher  das  Nierenbecken  oft 
IBzansfullt.  An  ihr  bemerkt  man  ausser  den  zahlreichen  gröberen,  runzel- 
lUeoden  Aus-  und  Einbiegungen  auch  noch  vielfache  kleinere  flaschen-  oder 
ibüchförmige  Einstülpungen,  die  ihrerseits  wieder  Ausbuchtungen  (Acini) 
Ueo  und  sich  somit  ganz  wie  Drüsen  verhalten.  Der  Epithelialbelag  ist 
^vechselnd;  während  die  oberflächlichen  Theile  mehr  Zellen  von  dem  Gha« 
ber  der  Pflasterepithelien  zeigen,  die  sich  auch  in  den  Harnleiter  hinein 
strecken  und  durch  das  Nieren  Wärzchen  hinziehen,  finden  sich  in  den  tiefe* 
I  Einbuchtangen  und  drüsigen  Einstülpungen  kurze  Gylinderepithelzellen, 
I  sehr  häufig  Becherzellenformen  mit  austretenden  Schleimtröpfchen  erken- 
■  lassen.  Das  eigentliche  Schleimhautgewebe  hört  im  Umfange  des  Nieren- 
Inchens  auf  und  erstreckt  sich  weder  auf  das  Nierenwärzchen  noch  in  die 
vreogänge;  es  ist  nur  die  Epitheliallage  die  auf  die  genannten  Theile  über- 
ringt  Das  die  Muskelhaut  überziehende  Bindegewebe  begleitet  die  Gefässe 
die  Substanz  der  Nieren  und  zieht  sich  namentlich  auch  an  der  medialen 
ite  der  Nierengänge  hin;  indem  es  mit  den  Gefässen  innig  verschmilzt,  stellt 
out  diesen  die  sog.  soliden  Fortsätze  des  Nierenbeckens  dar,  welche  so- 
lU  Yon  der  Peripherie  des  Nierenbeckens  aus  als  von  der  medialen  Seite 
r  Niereng&nge  in  die  Nierensubstanz  eindringen  und  die  Nierenpyramiden 
n  einander  abgrenzen.  Durch  diese  Fortsätze  der  Bindegewebsschicht,  die 
)k  allmälig  in  der  Substanz  der  Nieren  verlieren,  erhält  das  Nierenbecken 
ncbsam  seinen  Halt  und  Befestigung  in  den  Nieren. 

Nach  dem  Hilus  der  Nieren   zu  verengt  sich  das  Nierenbecken  und  geht 
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UDiinterbrochen  in  den  HainUitor  (ureter)  über.  Dieser  kommt  an  deronttj 
ren  Fläche  der  Nieren  am  Niereneinschnitte  zum  Vorschein,  wendet  sich 
einem  Bogen  nach  hinten  und  bildet  eine  circa  70  Gm.  lange  Röhre  tod 
Stärke  einer  Schwanenfeder,  welche  anfangs  neben  der  Wirbelsäule  ad  d 
fianchfellsacke  gerade  nach  hinten  läuft,  und  unter  den  grossen  Schenkel 
Beckengefässen,  mit  denen  sie  sich  kreuzt,  nach  innen  ins  Becken  abbi 
Hier  werden  die  Harnleiter  von  einer  Banchfellfalte  (der  Falte  des  Do 
eingeschlossen,  kreuzen  sich  bei  männlichen  Thieren  mit  den  SaameDleiti 
laufen  auf  der  oberen  Wand  der  Harnblase  nach  hinten,  und  durchbohreo  dk 
selbe  in  ihrem  hinteren  Drittel  um  in  der  Nähe  des  Blasenhalses  aoszasüi 
den.  Die  Durchbohrung  selbst  findet  in  der  Weise  statt,  dass  sich  derHaxa 
leiter  zwischen  Schleimhaut  und  Muskelhaut  der  Blase  an  3 — 4  Cm.  weit 
zieht,  ehe  er  ausmündet;  diese  Einrichtung  ist  von  der  grössten  Bedent 
da  durch  sie  der  Rücktritt  des  Harnes  aus  der  Harnblase  in  den 
verhindert  wird.  Der  Harnleiter  besteht  wie  das  Nierenbecken  ans 
äusseren  Mnskelhaut  und  einer  Schleimhaut;  letztere  ist  glatt  und  ohne Dnai 
doch  finden  sich  in  nicht  seltenen  Fällen  in  ihrem  Auf  angstheile,  6—10  (k 
weit  vom  Nierenbecken  entfernt,  m.  o.  w.  zahlreiche  Häufchen  yon  Drü 
vor,  die  sich  schon  mit  blossem  Auge  erkennen  lassen  und  mitunter  so  mk 
lieh  vorhanden  sind,  dass  die  ganze  Schleimhaut  hier  von  ihnen  bedeckt r 
scheint.  Sie  gleichen  im  Wesentlichen  den  in  der  Schleimhaut  des  Nie* 
beckens  vorkommenden  Drüsen. 

2.    Die  Nebennieren. 

Die  Nebennieren  (glandulae  «.  capsulae  suprarenales  ««  atrabiUnsi 
s,  renes  succenturiati)  sind  paarige  Organe,  welche  mit  den  Hamweriuea{fl 
in  keinem  fiinctionellen  Zusammenhange  stehen,  sondern  zu  den  sog.  Bl 
sen  gezählt  werden.  Sie  liegen  ausserhalb  des  Bauchfellsackes  am  voni 
Ende  und  am  inneren  Rande  der  Niere  ihrer  Seite  und  stehen  mit  d 
nur  durch  die  Fettkapsel  und  durch  Blutgefässe  in  Verbindung;  nach  innen 
die  rechte  an  die  Hohl  veno,  die  linke  an  die  Aorta.  Beim  Pferde  sind 
Nebennieren  platt  und  länglich,  ihre  Länge  schwankt  zwischen  4—9  Gnu  ii4 
Breite  zwischen  2--4Gm.;  die  rechte  pflegt  gewöhnlich  etwas  grosser  zoidi 
als  die  linke. 

Man  unterscheidet  an  den  Nebennieren  eine  äussere  fibr^^se  Kapsel  ti 
das  Parenchym.  Von  der  ersteren  gehen  Fortsätze  in  das  Innere  der.y 
benniere,  die  wiederum  mit  feineren  Bindegewebszügen  in  Verbindung  steld^ 
so  dass  für  das  Parenchym  eine  Art  Balkengewebe  gebildet  wird.  DasPanli 
chym  besteht  aus  zweierlei  Zellenmassen,  die  sich  äusserlich  schon  durch  m 
Farbe  von  einander  unterscheiden  und  zwei  verschiedene  Schichten  darst^M 
Die  äussere  Schicht  oder  die  Rindensubstanz  ist  beim  Pferde  nmum^ 
rothbraun;  öfter  ist  sie  auch  gelblich  und  heller  als  die  innere.  Sie  h^^ 
aus  strangförmig  angeordneten  Massen  (Rindenstränge,  Rindenejiiader)  ^ 
senkrecht  zur  Oberfläche  stehen  und  beim  Pferde  unmittelbar  an  die  i^r^ 
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lipsel  stosseo.  Nach  RöUiker  und  Eberth  sind  die  Rindenstrfinge  dieses 
Hueres  schmale  B&nder  und  Rinnen ,  die  nach  aussen  durch  allmälige  Yer- 
jttgoDg  ihrer  R&nder  in  blindgeschlossene  Hohlcylinder  sich  umwandeln.  Die 
loere  Schicht  oder  die  Marlcsubstanz  ist  beim  Pferde  in  der  Regel 
Mtr  gelblich;  sie  nmschliesst  die  grösseren  Venen ,  von  welchen  auf  Längs- 
kkutten  eine  solche  gespaltene  Vene  meistens  als  rinnenartiger  Hohlraum  in 
b  Aogan  ftUt.  Die  die  Marksubstanz  darstellenden  Elemente  lassen  sich 
Mrfg  nicht  mehr  als  Zellen  erkennen,  sondern  stellen  eine  feinkörnige  Hasse 
k^'m  welcher  sich  vereinzelte,  verschieden  geformte  Zellen  vorfinden.  Die 
k^masse  bildet  netzförmige  geordnete  Stränge  (Harkstränge).  Rindensub- 
luiz  and  Marksubstanz  schieben  sich  nicht  selten  in  einander ,  so  dass  auf 
tafsschnitten  der  Nebennieren  eigenthümliche  Zeichnungen  zu  Stande  kom- 
tt.  Der  feinere  histologische  Bau  der  Nebennieren  zeigt  bei  den  verschie- 
ten  Haosthieren  mannigfaltige  Abweichungen. 

B.    Die  Harnblase. 

Die  Harnblase  (ve$ica  vrinaria)  ist  ein  häutig  muskulöser,  ovaler 
Kk,  welcher  den  in   den  Nieren   abgesonderten  und     durch  die    Harnleiter 

■  ngefiihrten  Harn  aufninunt,  für  längere  Zeit  zurückbehält  und  nach  £e- 
fffniss,  durch  die  Harnröhre  nach  aussen  entleert.  Die  Grösse  und  Lage 
f  Harnblase  ist  veränderlich.  Dies  richtet  sich,  abgesehen  von  den  indivi- 
aAa  Grössenverschiedenheiten,  nach  der  Anfüllung  der  Blase.  Im  leeren 
•iiUade  ist  die  Harnblase  des  Pferdes,  welche  im  Yerhältniss  zu  der  Grösse 
^  Thieres  überhaupt  nur  klein  zu  nennen  ist,  kaum  faustgross,  fühlt  sich 
^  ao,  und  liegt  ganz  in  der  Beckenhöhle.  Im  gefüllten  Zustande  tritt  sie 
KT  die  Schaambeine  hinaus  in  die  Bauchhöhle,  reicht  aber  nicht  soweit  in 
Meibe  hinein  wie  dies  bei  den  übrigen  Hausthieren  der  Fall  ist*  Bei  mäniv- 
keo  Thieren  liegt  die  Harnblase  unter  den  inneren  Geschlechtstheilen  und 

■  Mastdärme;  bei  weiblichen  unter  der  Scheide  und  im  gefüllten  Zustande 
A  anter  der  Gebärmutter;  ihre  untere  Wand  hat  ihre  Lage  auf  den  Schaam- 
keo. 

Man  unterscheidet  an  der  Harnblase  den  vorderen,  mittleren  und  hinteren 
Kfl.  Der  vordere  Theil  ist  der  Bauchhöhle  zugewandt  und  grenzt  an  die 
inne;  er  ist  stumpf  abgerundet,  blindsackartig  geschlossen  und  in  seiner 
ite  mit  einer  Art  Narbe  versehen,  welche  als  Rest  eines  beim  Fötus  mit  der 
ftnblase  commonicirenden  o£Fenen  Ganges,  der  Rarnschuur  (urachus)  zurück* 
übt  Ausserdem  findet  sich  an  dem  vorderen  abgerundeten  Theile  der  Blase 
l^eits  ein  rundlicher,  bei  älteren  Thieren  solider  Strang,  welcher  in  einer 
üchfeHduplicatur  eingeschlossen  ist  und  die  Blase  mit  der  Beckenarterie 
riMidet  Diese  runden  Stränge  sind  die  in  der  Nähe  der  Blase  verwachse- 
ftNtbelarterien  und  werden  die  runden  Bänder  der  Blase  genannt,  wäh- 
^  die  sie  einschliessenden  Bauchfellfalten,  die  sich  an  den  Seiten  wänden 
f  Blase  hinziehen  als  Seitenbänder  derselben  bezeichnet  werden.  Von 
KTlt  wird  der  vordere  Theil  der  Blase  der  Grund  genannt;   er  entspricht 
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indess  nicht  dem  Grunde  (fundus  veiicae)  sondern  Tielmehr  dem  Gipfel  odf 
dem  Scheitel  (vertex  vesicae)  der  menschlichen  Harnblase.  Der  mittler 
The  11  oder  Körper  ist  nach  allen  Seiten  hin  abgerundet  und  nur  leicht  t 
oben  nach  unten  zusammengedrückt,  so  dass  man  an  ihm  eine  obere  and 
tere  und  zwei  Seitenwände  unterscheiden  kann.  Auf  seiner  oberen,  beim  m 
liehen  Thiere  dem  Hastdarme,  bei  weiblichen  der  Scheide  zugekehrten  W 
buchtet  er  sich  da,  wo  die  Harnleiter  in  ihn  einmünden  etwas  aus;  di 
Theil  entspricht  dem  Grunde  (fttndus)  der  Harnblase  des  Menschen.  Nach 
ten  verengert  sich  der  Körper  entweder  plötzlich  oder  mehr  trichterförmig 
geht  in  den  hinteren  Theil  oder  Blasenhals  (collum  s,  cervix  ve$ 
über,  welcher  die  in  die  Harnröhre  führende  Oeffnung  der  Harnblase  (om 
vesicae)  umgiebt  und  dessen  Ausdehnung  sich  nicht  scharf  abgrenzen  lässt. 
männlichen  Thieren  wird  diese  Stelle  von  der  Vorsteherdrüse  umfasst.  1 
aus  dem  Blasenhalse  hervorgehende  Harnröhre  tritt  bei  männlichen  Thier 
nachdem  sie  noch  eine  kurze  Strecke  im  Becken  fortgelaufen  ist,  an  die 
tere  Fläche  der  Ruthe,  läuft  an  derselben  nach  vorn  und  endigt  mit  ei 
kurzen  cylindrischen  Fortsatze,  dem  Harnröhrenfortsatze,  an  der  Ei'j 
Die  Harnröhre  wird  wegen  der  Beziehungen,  in  welchen  sie  zu  den  Geschl 
theilen  steht,  bei  diesen  näher  beschrieben  werden.  Bei  weiblichen  Ti 
ist  sie  nur  kurz  und  mündet  in  den  Scheidenvorhof. 

Struktur  der  Harnblase.  An  der  Harnblase  unterscheidet  man 
seröse  Haut,  eine  Muskelhaut  und  eine  Schleimhaut.  Da  dieselbe  von  b 
nach  vom  nicht  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  in  den  Baucbfellsack  «id 
schoben  ist,  so  ist  sie  zwar  grössten  Theiles,  doch  nicht  überall  von  d^r 
rösen  Haut  überzogen.  Das  Bauchfell  verhält  sich  vielmehr  zur  HarL 
wie  eine  Art  von  Kappe,  welche  den  ganzen  vorderen  Theil  derselben, 
grössten  Theil  der  oberen  Wand  und  nur  einen  geringeren  Theil  der  nv 
Wand  bedeckt  und  gleichsam  ringförmig  umgiebt,  weshalb  man  die  Gesa 
beit  des  an  die  Blase  tretenden  Bauchfelltheiles,  aus  welchem  auch  dir 
Seitenbänder  der  Blase  hervorgehen,  als  ringförmiges  Band  besch 
hat.  Die  mediale  Bauchfellfalte,  welche  sich  an  der  unteren  Blasenwai^ 
det  und  mit  der  Harnschnur  und  unteren  Bauchwand  in  Verbindung  st^-K 
als  ein  eigenes  Band,  das  mittlere  Blasenband  (Hg.  vesico-mmi^t.i 
med.  K)y  beschrieben  worden.  Beim  ausgewachsenen  Pferde  ist  es  mei«; 
andeutungsweise  vorhanden ,  macht  sich  aber  bei  jüngeren  Thieren  (c* ' 
sonders  bei  den  Fleischfressern)  als  starke  Bauchfellduplicatur  bemerk!  <• 

Die  Muskelhaut  der  Harnblase  ist  blassroth,  fast  weiss  and  be>t':<* 
stärkeren  oder  schwächeren  Bündeln,  welche  sich  in  den  verschiedensttrc 
langen  über  die  Blase  hinziehen,  sich  verflechten,  durchkreuzen  und  f^ 
Balkennetze  darstellen,  so  dass  man  kaum  von  einer  äusseren  Längsfis 
und  einer  tieferen  Kreisfaserschicht  sprechen  kann.    Die  Gesammtbeit  der 
flächlicben  Muskelbündel  nennt  man  den  Harntreiber  (detrmt^r  «r» 
nach  dem  Blasenhalse  zu  concentrirt  sich  diese  Schiebt   mehr  und  ^ 
Bündel^  welche  die  untere  Fläche  des  die  Harnröhre  umgebenden  Wil>  ' 
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ibkeld  bedecken,  an  die  Schaambeinfuge,  woselbst  sie  sich  in  Verbindung  mit 

lieü  elastischen  Fasern  befestigen  und  als  ein  eigenes  Band,  das  Band  des 

aseuhalses  (Hg,  pubo-vesicale  h,)  aufgefasst werden.    Die  tieferen  Mus- 

Ibündel  concentriren  sich  nach  dem  Blasenhalse  hin  ebenfalls,  nehmen  hier 

len  mehr  rein   ringförmigen  Verlauf  an    und  stellen  am   Blasenhalse   den 

hliessinuskel  der  Blase  (^sphincter  vegicae)  dar. 

Die  Schleimhaut  bildet  die  innerste  Haut  der  Blase  und  steht  mit  der 

finihaut  der  Harnleiter  und  der  Harnröhre  in  ununterbrochenem  Zusam- 

bange.    Sie  ist  weisslich  mit   einem  Stich    ins   Gelblichröthliche  und  wird 

I  tinem  eigenthümlichen,  geschichteten  Pflasterepithel  bedeckt,  dessen  Zel- 

iii  Grösse  und  Form  sehr  uuregelmässig  sind.     Mit  der  Muskelhaut  steht 

^« hleituhaut  nur  in  einem   lockeren  Zusammenhange,   weshalb   sie  in  der 

fuiimeiigezogeuen  Blase  zahlreiche  Fältchen  bildet,    die  aber  je  nach  dem 

idf  der  Blasenanfüllung  wieder  verschwinden.     Von   der  Einmündungssteile 

Harnleiter  an  zieht  sich  jederseits  nach  hinten  und  unten  nach  dem  Bla- 

Ih*  hin  eine  Sclileimhautfalte,    welche  das  Blasen dreieck    oder    den 

iirckijren  Körper  der  Blase    (trigonum   vc^icae  »    Li evtaudii  «,  vor- 

|/"/"ftMw  /*.)    begrenzen.     Das  Vorkommen  von  Drüsen   und  kleinen  Pa- 

IB  Mheiiit  unbeständig  zu  sein,    da  beide  namentlich   in   der  Gegend  des 

ltnlial.>08  gefunden  und  auch  vermisst  werden. 

jCe^ässe  und  Nerven  der  Harnorgane.  Die  Nieren  und  Nebennieren  bekommen 
^Lt  aus  den  unverbältnissmässig  grossen  Niereuarterieu,  welche  sieb  hinsichtlich  ihrer 
^^jog  in  den  Nieren  in  der  Rindensubstanz  anders  als  in  der  Marksubstanz  verbal- 
r  >(•  <ier  Rindensubstanz  zerfallen  sie  nämlich  sehr  bald  in  sehr  feine  Arterien ,  deren 
}fii,pa»a  afferentes)  die  Bowmannscben  Kapseln  durchbohren  und  kleine,  f rei- 
^*!n1e  Wundemelze,  die  Gefässknäuel  oder  glomeruli,  in  denselben  bilden  Das 
M*den  (ießs.sknaueln  zusammensetzende  Geßss  (rasefferens  glomeruli),  welches 
^ig  schon  als  eine  Vene,  andere  noch  als  eine  Arterie  ansehen,  legt  sich,  nachdem  es 
^Hlen,  an  das  ras  afjereiiR  an,  durchbohrt,  dicht  an  demselben  liegend,  die  Kap- 
hti  löst  sich  nun  in  ein  engmaschiges  Capillarnetz  auf,  welches  die  Hamkanälcben 
bnt.  Die  Arterien  der  Marksubstanz  sind  dagegen  geradlinig  gestreckte  Gefässe 
erlolae  rectae),  die  von  der  Rindenseite  in  das  Mark  eintreten,  sich  böschelig 
u,  in  der  Richtung  auf  die  Nierenwärzchen  resp.  auf  die  Nierengänge  hinlaufen  und 
leitfflaschiges  Capillarnetz  bilden,  welches  da,  wo  es  an  die  Rinde  grenzt,  in  ununter- 
«nem  Zusammenhange  mit  den  Rindencapillaren  steht.  Die  Nierenvenen  gehen  in  die 
«  Hohlvene.  Die  Lymphgefässe  endigen  in  den  Lendendrüsen  Die  Nerven  kommen 
em  Nierengeflecht.  Die  Arterien  der  Harnblase  kommen  aus  den  Beckenarterien,  haupt- 
rh  aus  den  von  letzteren  abgehenden  inneren  Sohaamarterien;  die  Venen  gehen  in  die 
hl  Schaamvenen;  die  Lymphgefässe  gehen  in  die  Reckendrüsen.  Die  Nerven  kommen 
Beckengeflecht. 

Verrichtungen  der  Harnorgane.  Die  Nieren  sondern  den  Harn  ununterbrochen 
WH  dem  Nierenbecken  wird  derselbe  ebenfalls  continuirlich  durch  die  Harnleiter  in 
läse  geführt  Hier  sammelt  er  sich  an  und  wird  nach  Bedürfniss  durch  Contraction 
[amblai^nmuskulatur  (des  Harntreibers)  durch  die  Harnrühre  nach  aussen  entleert.  Bei 
arnentleening,  bei  welcher  die  Thiere,  je  nach  dem  Geschlechte,  verschiedene  Stellun- 
innehmen,  um  eine  Verunreinigung  zu  vermeiden,  ist  die  Bauchpresse  in  den  gewöhn- 

Ol  It'i  Anatomie  von   Lcittering  a.  11  üller.  Q| 
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Heben  Fällen  onr  In  unbedeutendem  Qrade  betheili^,  wird  aber  bei  Harnbeidinidw  iib 
aumilfg-  Das  Znröcktreten  von  Him  ans  dar  normalen  Sarnblase  ia  die  HirDltHtr  liri 
vagen  der  acbr^n  Durcbbohrung  der  enteren  ton  den  letzteren  unmöglich.  B*i  dtr  A» 
ffilluDg  der  Harnblase  drückt  nämlich  der  Blaseninbalt  gleichmiiestg  stark  uf  die  puan 
Blaaenwnndung  nnd  somit  ancb  auf  die  klappenutigen  unteren  W&ode  der  ichr>(  m  i 
Hamblaae  einmündenden  Harnleiter.  Die  diese  Klappen  bildenden  Schleimbuillallet  m 
den  TOU  dem  sieb  ansunmelnden  Harn  um  ao  atirker  an  die  Blaaenwand  giptent.  J 
grösser  der  Blaaeninbalt  wird.  Trotzdem  findet  aber  der  tropfenweise  Eintritt  des  Hm 
vom  Harnleiter  aus  ununterbrochen  statt,  da  durch  die  Coutraction  der  Hamleitemiifii 
latur  die  Widerstände  überwunden  werden.  Diese  Verhiltniaae  kann  man  sich  durcb  it 
Aufblasen  der  Harnblase,  die  sich  sowohl  voa  der  Harnröhre,  als  Ton  den  Haraleitno  a 
mit  Luft  füllen  ISsst,  am  besten  anschanJich  machen.  Die  zu  stark  mit  Luft  gefültlt  Bin 
blase  zerplatzt  eher,  als  dass  sie  Luft  durch  die  Harnleiter  enlweicheo  liasl. 

Harnorgane  der  Wiederkäuer. 

Bei  den  Wiederkäuern  liegt  die  rechte  Niere  ebenfalls  etwas  weher  nid 
vorn  als  die  linke',  sie  reicht  bis  zur  13.  Rippe  und  stOsst  an  die  Leber.  H 
liake  liegt  unter  den  Querfortsätzen  der  ersten  Lendenwirbel  auf  dem  \[<ia 
Sacke  des  Wanstes.  Hinsichtlich  ihrer  anatomischen  Verhaltnisse  «eicht'.ii 
Nieren  des  Rindes  sehr  wesentlich  von  den  Nieren  des  Scbafes  und  derZiV 
ab.  Die  Nieren  des  Rindes  sind  verh&ltnlssmässig  gross,  länglich "i 
platt  und  haben  an  beiden  Seiten  ziemlich  dieselbe  Gestalt.  Der  iie« 
Rand  derselben  ist  etwas  gewölbt,  der  innere  mehr  gerade  und  ohne  Siffi" 
einschnitt.  Statt  des  letzteren  findet  sich  auf  der  unteren  Fläche  die  Mrr^;' 
grübe,  in  welche  die  Arterien  in  die  Niere  hinein-  und  die  Venen  undHir 
leiter  heraustreten.  Besonders  auffallend  erscheinen  die  Rindsnieren  didirn 
dass  sie  nicht  wie  die  Nieren  aller  übrigen  Haustbiere  glatte  Flächen,  >4 
dem  eine  stark  ausgesprochene  Lappnng  zeigen  und  auf  beiden  Flächen  m 
m.  0.  w.  tiefen,  zwischen  den  einzelnen  Nierenlappeii  liegenden  Furcfaend^r^ 
zogen  werden.  Die  meist  ungleich  grossen  und  auch  in  ihrer  Gestalt  vinfl 
ander  vielfach  abweichenden  Nierenlappen,  deren  Anzahl  sich  von  iC-i 
Figur  IlO. 
Niere  des  Rindes;  obere  FISche. 
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isi}  .selbst  noch  mehr  herausstellt,  entsprechen  den  Malpighischen  Pyramiden 
der  N'iereD  anderer  Thiere,  und  Terschmelzen  nach  dem  iDnem  der  Nien 
rbeobiU  mit  einander.  Jeder  Nierenlappeu  besteht  kqb  der  Rinden-  und  der 
Harbubstanz;  aus  letzterer  geht  in  jedem  Lappen  ein  für  sich  bestehendes 
«iufKbes  kegelförmiges  Kierenwärzcheu  hervor,  welches  in  die  Nierengrube 
hinein  ragt  und  hier  von  einem  dünnhäutigen  trieb terRJrmigep  Behälter,  dem 
Kierenkelch  oder  Nierenbecher  (calyx  renalis)  umfasst  wird.  Die  Nie- 
Rnketche  verbinden  sich  mit  den  benachbarten  und  treten  zu  grosseren  Ka- 
ulen zusammen,  aus  denen  sich  schliesslich  2  starke  kurze  Gänge  bilden,  die 
a^inimeDfliesseii  und  in  den  Harnleiter  übergehen.  Es  weicht  mithin  das 
Si-reiibccken  des  Kindes  von  dem  der  anderen  Thiere  dadurch  ab,  dass  es 
ii<Li  einen  zusammenhängenden  grQi^seren  Hohlraum  bildet,  sondern  aus 
biiilartigen  Gängen  zusammen g:esetzt  wird  und  ein  getheiltes,  nicht  all- 
»iri^  ton  dem  Nierenparenchyme  umgebenes  Nierenbecken  darstellt. 

Die  Nieren  der  kleinen  Wiederkäuer  haben  die  eigentliche  Nieren- 
bMi:  sie  üind  länglich  rund,  mit  glatten  UberfläcUeu  versehen,  sehr  locker 
H  driu  Runipre  verbunden  und  hängen  mehr  von  der  Wirbelsäule  herab 
[*^.  Iiise  Nieren).  Nach  Gurlt  kOuncn  sie  bei  der  Ziege  durch  die  Bauch- 
Meii  gefühlt  werden.  Sie  haben  ein  zusammengesetztes  Nierenwärzchen,  zu 
^»■11  Uilduii<;  r2— IC  ziemlich  markirte  Pyramiden  zusammentreten;  dies 
tcrliiltniss  ist  an  den  Nieren  der  kleinen  Wiederkäuer  besonders  fibersicht- 
>cb,  venu  man  das  nur  locker  befestigte  und  meist  mit  vielem  Pett  versehene 
\iiTfnin'cken  entfernt.     Nierengänge  fehlen. 

l>ie  Nebennieren  der  Wiederkäuer  sind  länglich  rund  und  liegen  beim 
ÜinJe,  bei  dem  sie  in  der  Form  nicht  selten  Abweichungen  zeigen,  etwas  vor 
4^0  Nieren. 

Die  Harnblase  ist  namentlich  beim  Rinde  sehr  gross  und  ganz  von  der 
'i'<«i  Haut  überzogen.     Sie  reicht  liefer  als  beim  Pferde  in  die  Bauchhlihle 

Figur  111. 

IVt  des  Rindes;  unlere  Fl&che;  ein  Tbeil  der  Nierensnbattinz,  um  die  Nierengrub«  berutn 

ist  entfernt. 


t'  Nierfnarlerie.  V.  Nietenvene.  H.  ffftmleiter.  I.  unverletzte  Nieren« inche n ,  durcb  dt« 
fr  nmftsstnden  Nierenkelche  durcbscbimmemd,  S.  gespaltene  Nierenwäncben  In  dt«  elMt- 
>1^  gFspaltenen  Nierenkelche  bineinrBgend. 


hinein.    Da  die  Hariileiteriuünduiitceii  Utchtcr  (>eisaiuiiieulie^«ii,  so  ist  ilu:  itla- 
HeiidveieclL  verliültiiiüs^rnuäsig  iiui'  kluiii  und  5r[ui  kaum  wuliizuuclimi-u.  , 

Harnorgaoe  des  Sohweines. 

Beim  Scliweine  haben  beide  Nieren  eine  lllngli<rhe  Fonu,  sind  platln  al 
die  der  übrigen  Ifansthiere  und  auf  den  Flüchen  und  Rändern  voll^ttändi;:  zhn 
das  Nierenbecken  iüt  ungetheilt,  buclitet  siih  aber  in  deiNieve  nach  ier>.ii..- 
denen  Richtungen  hin  aus,  um  mit  seineh  Nierenkelchen  die  10 — 12  eiiifj<-)jri 
Nieren  Wärzchen  £u  umfassen.  Diese  liegen  mit  ihien  Spitzen  auf  das  Nicir» 
centruni  hin  gerichtet  und  münden  der  Mehmahl  nach  am  äusseren  Rauil-  in 
Nierenbeckens,  theils  durchbrechen  sie  seine  Seitenwändt'.  Nach  di-u  F.iilii 
KU  und  in  der  Nähe  des  Hilus  fliessen  meist  einige  WärKchen  zusaninii'n.  .Urf 
bilden  sie  dann  lauge  Kämme,  wie  sie  im  zusammengesetzten  MerenKäriili.« 
zu  Stande  kommen.  Die  rechte  Niere  liegt  mehr  ::nrück  und  erreitlii  die 
Leber  nicht. 

DieNebennieren  sind  länglich,  und  von  rot  h  braun  er  Farbf.  Die  llan- 
blase  ist  verhältnissmassig  selir  gross  und  erstreckt  sich  weit  in  die  h-M-i- 
hohle  hinein. 

Figur  112. 
Niere  des  Scliweines,  nur  zum  TItoit  hoiiz.oiital  ge.<palten. 


1.  RindenaubstaDz.  2.  Papillen,  deren  unlerer  Tbeil  unversehrt  ist,  3.  in  der  llitu? 
sjialtene  Papillen,  4.  in  die  Seitenwand  des  Beckens  hineinragende  Papillen,  5.  K«^ 
becken,  G.  Harnleiter,  7,  in  den  Uihis  ein-  und  aii.Htrelende  Rhilgeräsae. 

Haraorgane  der  FleisohfraseeT. 

Die  Nieren  der  Fleischfresser  schieben  sich  von  oben  her  üo  tief  iu  •^■^ 
Baucbfellsack  ein,  dass  sie  fast  ganz  vom  Bauchfelle  überzogen  sind.  Dir  >  '- 
ren  des  Hundes  sind  bohnenförniig,  verhältnissniässig  dick  und  liegen  i'-'^- 
lich  gleich  weit  nach  vom;  die  rechte  ragt  hänüg  eine  kurze  Strecke  «n  ' 
vor.  Sie  lassen  deuthch,  besonders  in  ihrer  Mitte,  die  Ahtheilungen  in  )lil;r 
ghische  Pyramiden  erkeinien,  die  gleichsam  zu  eigenen  Wärzchen  veranU 
sind,  diese  aber  nicht  bilden,  sondern  fast  plötzlich  zu  einem  geineinschaftlii'' 
langen  Nieren  Wärzchen  zusammentreten.  Da  letzteres  nur  schmal  ist  uni)  "' 
in  die  Niere  dringenden  Stränge  des  Nierenbeckens  stark  entwickelt  siml-  - 
zeigt  die  Harksuhstanz  auf  mehr  seitlich  geführten  Schnitten  zwi;icheii  je  '*■ 
Strängen  starke  Vorsprünge  fAnbüue  Franck);  das  Nieren  warzchen  hat  mit  ^-' 
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*•  Pfrnles  iosofern  die  jrrösste  AelmlkhkeU,  als  sich  auf  dem  freien  Rande 
df«'''!!')^!!  ebenblls  zwei  spaltfiimiitie  OeffniiTi{:pn  finden,  die  in  Gänge  führen, 
■  •'!<'Ih'  ibre  Richtung  anf  die  Nierenenden  nehmen  und  in  welche  ebenfalls 
BilliiiiM-he  Röhrchen  eiumiinden. 

Figur  113. 
Niete  des  Hundes,  nur  zum  Theil  borizental  gespalten. 


Gilden subslani.  2.  Harkanb stanz.  3.  Vorsprönge  der  Pjrratniden.  4.  Nierenwincben, 
''  <riltlörmi|;c  üeffnuagen,  die  in  kleine  Nierengängo  führen,  6.  geotFoetes  Nierenbecken, 
i  '>r!aiiDg  desselben,  welcbe  in  8.  den  Harnleiter  führt. 

B«J  der  Katze  sind  die  Nieren  ebenfalls  ländlich  rund;  beide  Flächen 
in-Avn  sind  von  oberflächlich  liegemlen  Venen  durchzogen,  die  in  eigenen 
fink-n  gelagert  sind.  Das  Nierenparenchym  zeijit  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
w  mehr  gelbliche  Färbung,  die  von  reichlicher  Fctthildung  abhängig  ist  und 
ifb  anch  bei  ganz  gesunden  Thieren  vorfindet.  Ras  einzige  Nieren  Wärzchen 
0  'tark  entwicicelt  ond  zieht  »ich  in  eine  m.  o.  w.  stumpfe  Spitze  ans,  wei- 
he «ine  linsenförmige  oder  rundlich,  siebförmig  durchlöcherte  Stelle  tragt, 
■0 -llist  sämmtliche  Harnkanälchen  ausmünden.  Bei  der  Hauskatze  vermisse 
:h  'lie  beim  Hunde  vorkommenden  schlitzförmigen  OelTnungen,  finde  sie  indess 
*i  den  Nieren  der  grossen  Katzen,  die  sich  von  der  Hundeniere  überhaupt 
wnifer  unterscheiden,  als  die  Niere  der  Hauskatze. 

Die  Nebennieren  sind   länglich   rund    und  von   gelblicher  Farbe.    Die 
Figur  lU. 
Niere  der  Katie;  horizontal  gespftllen. 


1.  Rindensubstanz.  3.  Grenzscbi'rht   3.  Pipillartcbicht  der 

Marksubstann.  4.  Nierenninchen,  5.  siebförmiger  Tbeil 
ilersolben,  no  die  HarDkaoMchen  ausmünden.  6.  geöff- 
ueles  Nieten becken,  7.  Harnleiter. 
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Harnleiter  und  Harnblase  sind  ohne  wesentliche  Abweichungen;  letnen 
ist  mehr  rundlich,  ragt  aus  dem  Becken  in  die  Bauchhöhle  hinein,  und  ist  (as 
ganz  vom  Bauchfelle  überzogen:  durch  eine  von  ihrer  unteren  Fläche  ausgr 
hende  Duplicatur  des  Bauchfelles,  welche  das  mittlere  Blasenband  genano 
wird,  ist  sie  in  der  Mittellinie  an  der  Bauch  wand  befestigt.  Im  zusammen;:« 
zogenen  Zustande  erscheint  sie  sehr  dickwandig. 

Entwickelung  der  Harnorgane  nach  Gurlt. 

Bei  dem  reifen  Fötus  sind  die  Nieren  verhältnissmässig  gross,  sie  bestehen  u 
mehreren  seicht  getheilten  Lappen.  Sie  erscheinen  schon  fräb,  doch  später  als  die  UUt 
bei  dem  3  Cm.  langen  (ungefähr  6  Wochen  alten)  Pferde  -  Embryo  ist  jede  Niere  3  li 
lang  und  2  Mm.  breit  Sie  wird  Ton  der  falschen  Niere  oder  dem  Wolft'ScSc 
Körper  bedeckt,  und  tritt  erst  ganz  hervor,  nachdem  dieser  (im  dritten  Monate' rn 
schwanden  ist.  Die  Harnkanälchen  sind  im  Yerhältniss  zur  Grösse  der  Niere,  uoi  a 
Vergleich  mit  dem  Verhalten  in  einer  späteren  Periode  weniger  zahlreich ,  wenifrer  si 
schlängelt,  und  ihre  blinden  Enden  bilden  deutliche  Bläschen,  wie  die  der  SpeicheMrita 
Bei  dem  Embryo  des  Rindes  erscheinen  die  Nieren  um  dieselbe  Zeit;  bei  dem  des  Schiitf 
der  Ziege  und  des  Schweines  in  der  fänften  Woche;  bei  den  Fleischfressern  in  der  In 
der  vierten  Woche. 

Die  Nebennieren  sind  mit  den  Nieren  gleichzeitig  vorhanden  und  anfanf^ )( 
so  gross  wie  diese;  aber  die  Nieren  wachsen  stärker  und  öbertreffen  daher  die  )c>i 
nieren  bald. 

Die  Harnblase  ist  in  dem  Fötus  lang  gedehnt  und  reicht  bis  an  den  Nabel;  v  ^ 
ursprUDglich  der  aus  der  Kloake  ausgestülpte  enge  Gang  der  Harnhaut;  dann  ene.' " 
sich  dieser  in  die  Breite  und  aus  dem  vorderen  Ende  der  so  gebildeten  Harnblase  :^ 
die  Harn  seh  nur  (urachus)  hervor,  welche  zwischen  den  beiden  Nabelarterien  i'.'^ 
den  Nabel  heraustritt  und  mit  der  Nabelschnur  bis  zu  den  Eihäuten  geht,  zwischen  •* 
chen  sie  als  eine  eigene  geschlossene  Membran,  die  Harnhaut  (allantois)  ^t^-M 
wird,  endigt  (S.  weiter  Fötus).  Bei  dem  neugeborenen  Thiere  schliesst  sieb  das  im  S^k 
ringe  liegende  Ende  der  Harnschnur  und  trennt  sich  endlich  zugleich  mit  den  Nabelarü« 
ganz  vom  Nabel,  worauf  die  Harnblase  erst  die  eirunde  Form  erhält,  indem  der  ReM# 
Hamschnur  immer  mehr  verschwindet,  besonders  seine  Höhle  sich  verschliesst. 


4.  Geschlechtsorgane. 


Die  Geschlechtsorgane  oder  Zeugungsorgane  (organa  gtm:  * 
i.  sexualia)  sind  nicht  wie  die  fibrigen  Eingeweide  für  die  Erhaltun:  •^'^ 
Individuums  bestimmt,  sondern  diejenigen  Werkzeuge,  durch  deren  Thätick.  "*" 
neue  Geschöpfe  derselben  Art  hervorgebracht  werden.  Sie  dienen  der  F«rt] 
pflanzung  und  werden  deshalb  auch  Fortpflanzungsorgane  genannt, 
bei  den  höher  stehenden  Thieren  die  Zeugungsstoffe  nicht  von  einem  und  <^ 
selben  Individuum  geliefert  werden,  sondern  der  Saamon  von  den  roännli* 
das  Ei  von  den  weiblichen  Thieren  hervorgebracht  wird ,  so  unterscheidet ' 
männliche  und  weibliche  Geschlechtsorgane,  die  sich  zwar  in 
entwickelten  Thieren  durch  Bau  und  Verrichtungen  wesentlich  unterschfn: 
indessen  in  ihrem  Gesammttypus  doch  immerhin  noch  so  vielfach  über^'iQ^^ 
men,  dass  man  die  einzelnen  Theile  derselben  in  gewissen  Beziehnopoc  v 
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daander  vergleichen  kann.  Die  bei  beiden  Geschlechtern  vorkommenden  Keim- 
irüseo  mit  ihren  Neben-  und  Hülfsorganen  nennt  man  innere  Geschlechts- 
organe oder  Zeugnngsorgane  (organa  generations);  diejenigen,  durch 
K](*be  die  Vereinigung  der  Keimstoffe  bewirkt  wird,  werden  die  äusseren 
Seschlechtsorgane  oder  die  Begattungsorgane  (organa  copulationia) 

peoaDnt. 

Zu  den  Zeugungsorganen  gehören  im  männlichen  Geschlechte:  die  Hoden, 
ie  Nebenhoden,  die  Saamenleiter;  diesen  schliessen  sich  die  accessori- 
rien  Drusen  (Saamenblasen,  Vorsteherdrüse,  Cowpersche  Drü- 
leo)  an;  im  weiblichen  Geschlechte:  die  Eierstöcke,  die  Eileiter  und  die 
lehirroutter.  Zu  den  Begattungsorganen  gehören  im  männlichen  Geschlechte: 
Kemännliche  Ruthe;  im  weiblichen:  die  Schaam  und  die  Scheide,  «lenen 
ich  noch  der  Kitzler  als  Wollustorgan  anschiiesst.  Beim  weiblichen  Ge- 
Nkkhte  werden  bei  den  Geschlechtsorganen  auch  noch  die  Milchdrüsen 
bter)  wegen  ihrer  nahen  Beziehung  zu  dem  neugeborenen  Thiere,  mit  be- 
ilrieben. 

L  Mftnnliche  Geschlechteorgane. 

A.  Die  Hoden,  ihre  Hüllen  and  Aosfahrungsgänge. 

Die  Hoden  (testiculi  s,  teste»  s,  didymi  9,  orchides)  sind  ziemlich 
?c^•<^,  drüsige  Organe,  welche  bei  unseren  Hausthieren  ausserhalb  der  Bauch- 
^»ble*]  liegen  und  die  wichtigste  Zeugungsflüssigkeit,  den  männlichen  Saaroen, 
af»or}(iern.  Sie  sind  nebst  ihren  Ausführungsgängen  zu  jeder  Seite  der  Ruthe 
^00  mehreren  Hüllen  eingeschlossen  und  hängen,  vom  Saamenstrange  getragen, 
«ve;:lich  und  frei  in  den  sie  aufnehmenden  Räumen.  In  der  Regel  hängt 
er  linke  Hode  etwas  tiefer  herab  als  der  rechte.  Ihrer  Gestalt  nach  sind  die 
loden  eiförmige,  seitlich  etwas  zusammengedrückte  Körper,  welche  beim 
ferde  mi^  ihren  abgerundeten  Enden  nach  vorn  und  hinten  und  mit  ihren 
iatten  gewölbten  Flächen  nach  aussen  und  innen  gerichtet  sind.  Ihr 
Bterer  Rand  ist  convex,  ihr  oberer  Rand  ziemlich  gerade. 

Aus  den  an  dem  vorderen  Ende  jedes  Hoden  hervortretenden  Ausfüh- 
Bogsgängen  geht  ein  eigenthümliches  in  die  Länge  gezogenes  Organ,  der 
iehenhoden  (ejßididymis)  hervor,  dessen  Anfangstheil  der  Kopf  genannt 
fird;  der  mittlere  Theil  desselben  oder  Körper  zieht  sich  beim  Pferde  am 

r 

*)  Ursprünglich  entwickeln  sieb  die  Hoden  in  der  Bauchböble  und  treten  durch 
tn  Leistenkanal  aus  derselben  beraus.  Das  Zurückbleiben  der  Hoden  in  der  Bauchböble 
^f^iptorchismus)  kommt  besonders  bei  Pferden  nicht  selten  Tor  und  ist  in  der 
^^el  mit  einer  Verknmmerung  derselben  irerbunden;  solche  Thiere  werden  gewöhnlich 
^lopfbengste  (Cryptorchidev)  genannt  Bei  einzelnen  S&ugethieren ,  z.  B.  beim 
Slepbtnten,  bleiben  die  Hoden  stets  in  der  Bauchhöhle,  bei  anderen  treten  sie  nur  wäh- 
^n<i  der  Begattung  heraus.  Ueber  den  Vorgang  des  Heraustretens  der  Hoden  aus  der 
l^bhöhle  cf  Entwickelungsgeschichte. 
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oberen  Hodenrande  strangförmig  nach  hinten,  springt  über  das  hintere  Hod»*T,- 
ende  beträchtlich  hervor,  nimmt  hier  den  Namen  Schweif  des  NebenhotlpfN 
an  lind  geht  in  einen  kanalförraigen  Ausführungsgang,  den  Saamenleitet 
(vas  deferens  s.  ductus  spermaticus),  über,  welcher  durch  die  Oeffniing<ifi 
inneren  Bauchringes  in  die  Bauchhöhle  gelangt. 

Die  den  Hoden  umgebenden  Hüllen  sind:  der  Hodensack  und  die  S'li^h 
denhäute. 

I.    Der  Hodensack. 

Der  Hodensack  {acrotum)  liegt  bei  den  Einhufern  in  der  Schaamp>:eDd, 
zwischen  den  Hinterschenkeln,  unter  der  Riithe  und  stellt  einen  in  seii.^a 
unteren  Theile  weiteren,  oben  etwas  eingeschnürten  Hautsack  dar,  in  ^^elcb»-!! 
die  von  den  Scheidenhäuten  eingeschlossenen  Hoden  ihre  Lage  haben.  Ei 
besteht  aus  einer  äusseren,  der  allgemeinen  Decke  angehörigea  und  riii^r 
inneren  contraktilen  Schicht. 

Die  äussere  Haut  des  Hodensackes  hat  kurze,  feine  Haare,   fühlt  ^f* 
weich,   fast  fettig  an   und  ist  meistens    ganz  schwarz  gefärbt   und   nur  i- 
nahmsweise    bei    Schimmeln    oder    Schecken    röthlich    oder    fleckig;   h'  ' 
mit  zahlreichen,  sehr  entwickelten  Talg-  und  Schweissdrüsen  versehen,  «- i* 
durqh  ihr  Sekret  dem  Hodensack  meist   ein    stark   glänzendes  Ansehen  ^'' 
leihen.      In    der  Mittellinie    findet    sich    an   der  äusseren   Haut  ein  marki'*' 
linienartiger  Streifen,  welcher  die  Naht  (raphe)  genannt  wird;  dieser  Sur- 
fen verliert  sich  nach  hinten  im  Mittelfleische  und  lässt  sich  nach  vorn  anJt' 
Vorhaut,   in   welche  sich   der  Hodensack  fortsetzt,  bis  zur  Eichel  der  Rntk' 
hin  verfolgen. 

Die  innere  Haut  oder  Y\e\i>ch\i'd\xt  (tunica  dnreos)  ist  mit  der  ä».*- 
ren  Haut  fest  verbunden;  sie  besteht  aus  Bindegewebe,  elastischen  F;t  " 
und  zahlreichen  organischen  Muskelfasern. 

In  der  Mittellinie  wird  durch  die  Fleischhaut  eine  mediane  Srheider.^^ 
(septum  scroti)  gebildet,  welche  den  Hodensack  in  eine  linke  und  einen  . 
Hälfte  theilt  und  bewirkt,  dass  jeder  Hode  in  seiner  besonderen  Höhle  I  .'* 
und  mit  dem  der  anderen  Seite  nicht  in  unmittelbare  Berührung  tritt.  V 
den  Seitenwandungen  ordnet  sich  die  Fleischhaut  zu  einem  m.  o.  w.  vj'i 
ausgeprägten  Längsfaserstrange  an ,  der  seine  Seite  wie  ein  musknlö«?er  Rr: 
umkreist  und  in  der  Mittellinie,  da,  wo  sich  äusserlich  die  Naht  vorfindet,  i'f 
dem  der  anderen  Seite  zusammenstösst.  In  der  Gegend  des  Srhwei^^  ''"^ 
Nebenhoden  verbinden  sich  Züge  der  Fleischhaut  inniger  mit  der  äib--^"* 
Fläche  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut,  weshalb  sich  letztere  an  dieser  n»-' 
weniger  leicht  von  dem  Hodensacke  abtrennen  lässt.  Durch  die  Wirknni:'' 
organischen  Muskelfasern  erscheint  der  Hodensack  unter  gewissen  Vm>u 
runzelig  und  faltig. 


!*''■ 


imläbersicbl  der  nlDiilicbei: 


Geschlechtstbeile  des  Pferdes    in  der  Lage. 
§che[DstisGh. 


'  U'jdensack,  2.  iuaterea  Scbliucbblitt,  T  inneres  ScblaacbblatI,  3'  äusseres  Blall  der 
•rtHut  lim  engereu  Sinuc),  2'"  düunea,  dräüeulos  gewordenes,  unmiUelbar  deu  vorderen 
■li  der  Rnthe  öbeniehendes  lUatt  der  Vorbaut,  3.  liaker,  von  der  gemeinschaftlichen  Scbei- 
i^aut  eiogescblossener  llode,  4.  Üuker  ioacrer  Bauebriug,  durch  denselben  Ireteu  4'  die 
*^j>-e  ufid  Nerven  und  5.  der  liuke  Saamenleiter,  welcher  mit  5'  dem  recblen  abgeacbnit- 
*"'  ^'imenleiler  durch  6.  eine  bclrächtliche  Baiichfellfalle  (Douglasiscbe  Palte}  verbun- 
"'  '■%  7,  linke  Ssamenblase,  8.  durchschnittene  Vorsteberdrnse,  9.  linke  Cowperscfae 
'*"-  10.  ITirDblase,  11.  Berkenslück  der  in  der  Neditnlinie  durcbschulttenen  Bamröbr«, 
''  Raibenstnck  deraelben,  13.  Eichel,  13.  in  der  Hedianlinie  durcbscbnittener  Schwell- 
Vr  der  Rnib»,  13'  deaaen  stark«  Sbrö*«  Umhällung,  14.  linkes  Sibbeinruthenband. 
j.  lUstdam,  15'  durchschn>Uener  A^ter. 

2.    Die  Sohaldanhfiuta  ynd  dar  Sumenstrang. 

^'1  den  die  Hoden  innerhalb  des  Hodensackes  umgebendon  Hüllen  unl«r- 
'"''let  man  eine  geraeinscbaftlirhe  und  eine  besondere  Sctieidenbaut 
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Die  Q^moinSChafUichO  ScholdonhaUt   (iunica   vaginalis   communis  t^m 

et  /uniculi  spertnatici)  bildet  einen  langen  häutigen  Sack,  welcher  im  Hod 
sacke  und  Leistenkanale  seine  Lage  hat  und  vom  Grunde  des  ersteren  bis 
.Bauchöffnung  des  letzteren  hinaufreicht.  Dieser  Sack  hat,  da  er  sich  von  o 
nach  unten  erweitert,  im  Allgemeinen  eine  birnförmige  Gestalt;  am  hinte 
Theile  seines  unteren  Endes  stülpt  er  sich  jedoch  noch  etwas  aus  und  büi 
einen  nach  hinten  gerichteten  kleinen  Fortsatz  zur  Aufnahme  des  Nebenhod 
Schweifes.  Hoden,  Nebenhoden  und  Saamenstrang  sind  von  der  gemeinscb 
liehen  Scheidenhaut,  wie  von  einer  Scheide  von  allen  Seiten  locker  nm^e 
und  treten  daher  im  normalen  Zustande  bei  ihrer  Eröffnung  (z.  B.  bei 
Castration)  frei  zu  Tage.  Nur  der  Saamenstrang  verbindet  sich  mit  ihr 
einer  Stelle,  die  sich  an  ihrer  hinteren  Wand  linienfSrmig  vom  Schweife 
Nebenhodens  (der  mit  adhärirt)  bis  zum  inneren  Bauchringe  hinzieht 
gemeinschaftliche  Scheidenhaut  ist  auf  ihrer  äusseren  Fläche  vom  Hoden 
kel  zum  grossen  Theile  bedeckt;  mit  der  inneren  Fläche  der  Fleischbant 
Hodensackes  steht  sie  bis  auf  die  schon  erwähnte  Stelle  am  Schweife 
Nebenhodens  nur  in  lockerer  Verbindung  durch  Bindegewebe  und  lässtai 
daher  ziemlich  leicht  aus  dem  Hodensacke  hervorziehen.  Ihrem  Gewebta^ 
ist  sie  wesentlich  eine  fibröse  Haut,  welche  in  ihrem  unteren  Theile  am  ^' 
sten  ist  und  sich  nach  oben  hin  immer  mehr  verdünnt,  um  sich  am  ioBf« 
Bauchringe  ganz  zu  verliereo;  Nach  innen  verbindet  sie  sich  in  ihrer  gaaif 
Ausdehnung  sehr  innig  mit  einem  serösen  Blatte,  welches  der  besond^Ti 
Scheidenhaut  angehört,  aber  als  innere  Platte  der  gemeinschaftlichen  ao^ 
sehen  und  beschrieben  wird.  Ueber  den  Ursprung  und  die  ZusammensetZ!i<^ 
des  fibrösen  Blattes  sind  die  Angaben  abweichend.  Nach  Gurlt  bildet^ 
dasselbe  durch  „Verbindung  des  Zellgewebes,  welches  bei  dem  Fötus  die» 
rose  Platte  umgiebt.'*  Nach  anderen  Angaben  ist  es  als  eine  direkte  F'^ 
Setzung  der  Querbauchbinde  (/aacia  transversalis  abdominis^  anfzufa^ 
die  bei  Pferden  indess  nur  andeutungsweise  vorkommt. 

Die  besondere  Scheldenhailt  {tunica  vaginalis  propria  testis)  ist  tf 
Ausstülpung  des  Bauchfellsackes  und  bildet  eine,  den  Hoden,  dessen  Aa<A 
rungsgänge,  Gefässe  und  Nerven  einschliessende  Höhle,  die  mit  der  BsiA 
höhle  in  offener,  wenngleich  beschränkter  Gommunication  steht.  Inden^ 
besondere  Scheidenhaut  ein  Wand-  und  ein  Eingeweideblatt  bildet,  rerli 
sie  sich  innerhalb  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut  ganz  so  wie  das  BaK^ 
feil  in  der  Bauchhöhle.  Ihr  Wandblatt  überzieht  die  ganze  innere  Fläche  4» 
fibrösen  Blattes  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut  und  bildet  das  seri« 
Blatt  der  letzteren.  Wie  das  Bauchfell  durch  Verdoppelungen  Gefils^e  b^ 
Nerven  einschliessende  Gekröse  bildet  und  als  Biogeweideblatt  Orctf 
überzieht,  so  stellt  die  besondere  Scheidenhaut  dadurch,  dass  sie  die  &o  ^ 
Hoden  gehenden  Gefässe,  Nerven  und  den  Saamenleiter  einschliesst  ebes^ 
eine  Art  Gekröse  dar,  während  ihr  den  Hoden  und  Nebenhoden  fibenieb'^ri^ 
Theil  ganz  dem  Eingeweideblatt  oder  visceralem  Blatte  des  Bauchfelles  ''-<* 
spricht.    Der  Gekrös-  und  Eingeweidetheil  der  besonderen  Scheideobaut  ^i^* 
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Bcb  an  der  hinteren  Wand  der  gemeinschaftlichen  Scbeidenhaut  durch  eine 
frrdoppelung,  die  bis  an  den  Nebenhodenschweif  herunterreicht.  Indem  das 
•ediale  Blatt  derselben  nach  vorn  läuft,  schliesst  es  zunächst  den  Saamen- 
citer  io  eine  besondere,  stark  ausgeprägte  Falte  —  die  Saamenleiterfalte 
*-  eiD  and  aberzieht  nach  unten  direkt  den  Hoden  und  die  Enden  des  Neben- 
I9dens,  ohne  sich  jedoch  an  der  Einschliessung  des  Körpers  des  Nebenbodens 
Rlietbeiligen,  weshalb  letzterer  von  der  medialen  Seite  des  Hodengekröses 
tterhaopt  nicht  sichtbar  wird.  Das  laterale  Blatt  schliesst,  ehe  es  den  Hoden 
ireirht,  erst  den  Körper  des  Nebenhodens  ein,  stösst  dann  mit  dem  medialen 
Iktte  zusammen,  läuft  an  diesem  eine  Strecke  weit  abwärts  und  tritt  nun 
IST  auf  die  äussere  Fläche  des  Hodens.  Durch  dies  Verhalten  erklärt  es  sich, 
lls^  der  Körper  des  Nebenhodens  an  der  lateralen  Fläche  des  Hodengekröses 
m  frei  zu  liegen  kommt  und  sich  zwischen  ihm  und  dem  letzteren  eine 
i»lich  tiefe  Tasche  —  die  Nebenhodentasche  («acc«*»  «;>irfirfymid»«)  — 
idet.  deren  Oeffnung  nach  unten  gerichtet  ist.  Der  Theil  der  serösen  Du- 
Intar,  welcher  vom  hinteren  Ende  des  Hodens  an  den  Schweif  des  Neben- 
od^Qs  tritt  und  durch  das  Eintreten  der  den  Hoden  überziehenden  eigenen 
ant  aod  aus  dem  Saamenstrange  kommender  Muskelfasern  eine  beträchtliche 
tarke  und  Festigkeit  erreicht,  wird  das  Nebenhodenband  (Hg,  epidi- 
|Aui(i)  genannt.  Andere  wenden  diese  Bezeichnung  für  die  den  ganzen 
bpTen  Rand  des  Hodens  einnehmende  seröse  Duplicatur  an. 

In  nicht  seltenen  Fällen  findet  man  die  einander  zugekehrten  glatten 
Flac^tn  der  serösen  besonderen  Scheidenhaut  mit  mehr  oder  weniger  stark 
'fltviVkelten  zottenartigen  Verlängeningen  besetzt  (wie  dies  auch  an  anderen 
<rr(Vn  Häuten  und  namentlich  am  Bauchfellüberzuge  des  Magens,  der  Leber 
^'  der  Fall  ist)  und  auf  geringeren  oder  grösseren  Strecken  an  einander 
iharirend  (verwachsen).  In  solchen  Fällen  tritt  der  Hode  etc.  bei  Eröffnung 
er  zemeinscbaftlichen  Scheidenhaut  nicht  frei  zu  Tage,  sondern  muss  erst 
Bostlich  abgelöst  werden. 

Die  gekr6sartige  Falte  der  besonderen  Scheidenhaut  und  säromtliche  von 
t  eingeschlossenen  Theile  werden  vom  Hoden  und  Nebenhoden  an  bis  zum 
hrchtritte  des  Saamenleiters  und  der  Gefässe  und  Nerven  in  die  Bauchhöhle 
1  ibrer  Gesammtheit  der  Saamonstrang  (funiculus  spermaticu»)  genannt. 
^selbe  ist,  als  Ganzes  anfgefasst,  platt  und  bildet  ein  langgezogenes  Dreieck, 
iissen  Basis  an  den  Hoden  stösst  und  dessen  Spitze  bis  an  die  innere  Oeff- 
■ng  des  Baucbringes  reicht;  hier  löst  sich  der  Saamenstrang  gleichsam  auf, 
idem  der  an  der  medialen  Fläche  desselben  liegende  Saamenleiter  mit  seiner 
^>ite  sich  nach  dem  Becken  hin  wendet,  während  sich  die  Gefässe  und  Nerven 
lach  der  Lendengegend  hinaufziehen.  Am  vorderen  freien  Rande  des  Saa- 
Mni^tranges  liegen  die  Blutgefässe  des  Hodens,  von  denen  die  innere  Saamen- 
Krterie,  die  bei  Hengsten  eine  nicht  unbeträchtliche  Stärke  besitzt,  in  der  Nähe 
tes  Hodens  viele  Windungen  macht.  Die  Venen  bilden  bis  zum  Banchringe 
iio  starkes,  theilweise  die  Arterien  umspinnendes  Geflecht,  welches  das  ran- 
Unförmige  Geflecht  (piexus pampini/ortnis)  genannt  wird.     Die   beim 
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Pferde  besonders  stark  entwickelten  Züge  organischer  Muskelfasern,  die  <n 
durch  d«n  Saamenstrang,  namentlich  in  der  Nähe  der  Blutgefässe,  bi^;  zi 
Schweife  des  Nebenhodens  hinziehen  und  die  den  Saamenstrang  in  seioi 
Längsrichtung  verkürzen  können,  hat  man  als  inneren  Hodenmuskel  ffi 
master  internus  HenleJ  bezeichnet.  Nach  Rouget  sollen  sich  die  orgaDis«'bi 
Muskelfasern  sogar  auf  die  Septula  des  Hodens  fortsetzen. 

3.    Struktur  der  Hoden. 

Die  Hoden  sind  von  einer  sehr  festen  fibrösen  Haut,  der  eigenen  Hai 
dCvS  Hodens  (tuniva  propria  s,  alhuijinea  testis)  umgeben,  deren  äns-ei 
Fläche  untrennbar  mit  dem  visceralen  Blatte  der  besonderen  Scheidenhaut  ve 
bunden  ist.  Diese  Haut,  die  besonders  an  dem  dem  Nebenhoden  entgepnp 
setzten  Theile  des  Hodens  sehr  stark  ist,  setzt  sich  am  Kopfe  und  SchTtü 
des  Nebenhodens  auch  auf  letzteren  fort  und  überzieht  denselben  cbenfil 
An  dem  vom  Nebenhoden  bedeckten  Rande  senkt  sie  sich  in  das  Innere  iV 
Hodens  ein  und  bildet  in  der  Mitte  desselben  eine  Art  senkrechter,  aber* 
vollständiger  Scheidewand,  welche  beim  Pferde  überhaupt  nur  sehr  srltrf 
(viel  stärker  dagegen  beim  Schafbocke  und  bei  den  Fleischfressern)  entwicW< 
Diese  Scheidewand  wird  der  Highmorsche  Körper  (corpus  High?'-* 
mediastinum  testis)  genannt.  Von  ihm  sowohl,  als  von  der  ganzen  irr*» 
Fläche  der  fibrösen  Haut  gehen  dünne,  platte,  bindegewebige  Fortsetfui.'! 
und  Balken  (septula  testis)  ab,  welche  sich  untereinander  vielfach  verbind<?D  Jt 
ein  Fachwerk  darstellen,  dessen  Maschenräume  die  eigentliche  Drusenj^uMir 
des  Hodens  aufnehmen. 

Die  Drnsensubstanz  oder  das  Hodenparemchym,  Hodensiib  iiiJ 
(parenvhyma  s,  pvlpa  testis)  ist  eine  weiche,  jedoch  fest  zusammenhärüci 
Masse,  welche  beim  Pferde  eine  graugelbliche  bis  gelbbrännliche  Farl'¥ 
und  aus  vielfach  gewundenen  Kanälchen  besteht,  die  schon  mit  blossem 
wahrgenommen  werden  können.  Diese  geschlängelten  und  zusammengek: 
ten  Kanälchen  werden  die  Saamenkanälchen  oder  die  Sa  amen  röhr«  *.«» 
(canaliculi  s.  tnhuli  scminales  s,  seminiferi')  genannt.  Wegen  des  <l»^t^ 
den  durchziehenden  bindegewebigen  Gerüstes  bilden  sie  nicht  eine  gleichmi«  f 
Drüsenmasse,  sondern  treten  zu  kleineren  Abtheilungen  oder  Läppchet  '• 
bttli  testis)  zusammen.  Sie  nehmen  mit  blinden  Enden  oder  aus  ana<^":^ 
sirenden  Schlingen  ihren  Anfang,  verbinden  sich  vielfach  miteinander,  tr** 
in  der  Richtung  nach  dem  Highmorschen  Körper  nach  und  nach  m  n4r 
geradlinigen  Gängen  (d actus  revti)  zusammen  und  bilden  daselbst  am  o^'^ 
vorderen  Theile  des  Hodens  schliesslich  ein  aus  unregelmässigen  HohInT'ri 
bestehendes  Netz,  welches  den  Namen  Hodennetz  oder  Hallersche<N'* 
(rete  testis  ?.  rcte  vascuiosum  IJaileri)  erhalten  hat,  aus  welchem  die a" 
führenden  Saamengefässe  (vasa  e/ferentia  testis  s,  Graa/ia."!  •  ^ 
den  Anfang  des  Nebenhodens  bilden,  hervorgehen. 

Die  Saamenkanälchen,  welche  überall  einen  ziemlich  gleichen  Durclm'  ^^ 
haben,  bestehen  aus  einer  strukturlosen  Membran,  die  aussen  von  eifler «' 
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läiiti^fäliigen,  faserig-streifigeu,  läugliche  Kerue  euthaltendcii  Haut  umgebeu 
rt.  Ihre  Randzoae  ist  mit  eigeuthümlicheu,  theils  zusammeiihängendeu,  theils 
ich  \erä!>te]nden  Epithelialzellen  ausgekleidet,  während  ihr  Innenraum  mit 
lr^cllie(lea  grossen,  runden,  ein-  bis  vielkernigen  Zellen  ausgefüllt  ist.  Bei 
e><  Iiltrcbtsrcifeu  Tbieren  finden  sich  im  Centrum  der  Saamenkauälchen  neben 
fes  ^eoaunten  Zellen  noch  eigen thümlich  geformte  lauggestreckte  Zellen  vor, 
dilie  einen  breiten,  angeschwollenen  Theil,  den  Kopf  oder  Körper,  und 
Beil  langen,  peitscheuförmigen  Theil,  den  Faden  oder  Schwanz,  unterschei- 
li  la<<sen.  Diese  Zellen  werden  Saamen faden  oder  Saamenthierchen 
^nuatozoeu)  genannt  und  von  Schweigger- Seidel  als  eiustrahlige,  um- 
!vandelte  Wimperzellen  angesehen.  Sie  bilden  den  Hauptbestaudtheil  des 
ifeii  Saameus. 

4.    Nebenhoden  und  Saamenleiter. 

Die  aus  dem  Hodennetze  hervorgehenden  und  aus  dem  Hoden  heraustre- 
Älcn  ausfuhrenden  Saamengefässe,  deren  Zahl  beim  Hengste  10  —  14,  nach 
wll  >e!bst  bis  18  beträgt,  verlassen  am  oberen  vorderen  Ende  auf  einer 
ix  l>e>cbränkten  Stelle  den  Hoden.  Sie  sind  anfänglich  ziemlich  weit  und 
fadt;  durch  zunehmende  Windung  werden  sie  dicker,  fast  kegelförmig,  neh- 
9  beim  Pferde  eine  dunklere,  bräunliche  Farbe  an  und  gehen  in  kurzer 
«tauz  alle  in  einen  einzigen  gewundenen  Kanal,  den  Nebenhodenkanal 
c*aiui  ti,  vas  epididymidis)  über.  Diese  ausführenden  Saamengefässe  hat 
ttu,  da  sie  gewissermassen  Kegel  darstellen,  deren  Spitzen  dem  Hoden  zu- 
f*«n«Jet  sind,  Saamenkegel  (^coni  vaacviosi  s,  corpora  pyramidalia) 
«MDöt.  Sie  sind  beim  Hengste  im  präparirten  (jedoch  nicht  aufgewickelten) 
Staude,  bis  dahin,  wo  sie  in  den  Nebenhodenkanal  einmünden,  an  G  Cm.  lang 
•J  «erden  von  da  ab,  wo  sie  den  Hoden  verlassen,    bis  dahin,   wo  sie  sich 

Nehenhodenkanal  vereinigen,  durch  Bindegewebe  und  organische  Muskel- 
ivni  zusammengehalten.  In  diesem  Zustande  bilden  sie  in  ihrer  Gesammt- 
it  den  Kopf  des  Nebenhodens  (^caput  epididymidia). 

Der  ausserordentlich  lange,    dünne  Neben hodenkanal  windet  sich,    indem 

UiD  dem  vorderen  zu  dem  hinteren  Hodenende  hinläuft,  in  sehr  feineu, 
tht  nebeneinander  liegenden  Schlängelungen,  die  durch  dünne  Bindegewebs- 
K^  zasammeugehalten  werden,  auf,  und  bildet  den  langen,  2  Cm.  und  dar- 
w  breiten  Körper  des  Nebenhodens.  Da  die  ihn  durchsetzenden  Binde- 
^ebszüge  stellenweise  in  stärkeren  Massen  «auftreten  und  sich  zwischen  die 
Mun«;en  einsenken,  so  entstehen  zahlreiche  in  der  Querachse  des  Körpers 
gtüde  Läppchen,  welche  die  Nebenhodenläppchen  (^lobi  s,  lobuH  epi- 
^pniiiii)  genannt  werden.  Am  hinteren  Hodenende  nimmt  der  Nebenhoden- 
Bai  progressiv  einen  grösseren  Durchmesser  an,  verläuft  weniger  gewunden, 
^  über  das  hintere  Ende  des  Hodens  hinaus,  bildet  eine  rundliche,  knopf- 
^^e  Anschwellung  und  wird  hier  der  Schweif  oder  Schwanz  des  Ne- 
»hodens  {caudß  cpididymidih)   genannt.    Das  von  der  Saamenleiterfalte 
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anfgenommene  letzte  gewundene  Stück   macbt    hier  noch  einige  Scblln^elo 
gen,  wird  dann  geradlinig  und  nimmt  den  Namen  Saamenleiter  an. 
Figur  IIG. 


gebene  ßeckenatSck  d«r  Harnröhre ,  velchei  zwischen  16.  den  beiden  SHibeiB-RDlt* 
kein  In  du  Htu-nröhrenslücb  ober^ht,  17.  Bauchdecke- 

Der  Nebenhodenkanal  besteht  aus  einer  Mnskelhaut  und  einer  Fliil 
epithel  tragenden  Schleimhaut',  erstere  nimmt  mit  der  DickenzBn^me  M 
benhodenkanals  ebenfalls  an  Stärke  zu.  Die  den  ganzen  Nebenhoden 
schliessende  und   mit  ihm  verhältnissmässig   nur  locker  verbundene  Hau 
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k  schon  erwähnt,  eine  Fortsetzung  der  eigenen  Faserhaut  des  Hodens  und 
tr  besonderen  Scheidenhaut. 

Der  Saamenleiter  {vas,  s,  ductus  de/erens  s,  spermaticus^  ist  ein 
oder  grösstentheils  hartwandiger  Kanal,  der  beim  Pferde  etwa  die  Dicke 
m  Gänsefeder  hat'  und  aus  dem  Nebenhodenkanale  ohne  scharfe  Grenze 
norgeht.  Er  wird  Ton  der  Saamenleiterfalte  der  besonderen  Scheidenhaut 
igeschlossen,  macht  in  dieser  bei  seinem  Ursprünge  noch  einige  Windungen, 
(igt  nun  geradlinig  an  der  medialen  Fläche  des  Saamenstranges  bis  zum  in- 
ken  Bauchringe  empor  und  tritt  durch  diesen  in  die  Beckenhohle,  kreuzt 
I  mit  dem  Harnleiter  und  dem  runden  Blasenbande  seiner  Seite,  erreicht 
i  obere  Wand  der  Harnblase  und  wird  auf  derselben  mit  dem  Saamenleiter 
r  anderen  Seite  durch  eine  breite  Bauchfellfalte  —  die  Douglasische  Falte 
verbunden.  Nachdem  die  Saamenleiter  mittelst  der  Douglasischen  Falte 
kbanden  sind,  ändern  sie  bei  Hengsten  ihr  Caliber,  werden  sehr  viel  dicker 
itl teicher  nnd  bilden  das  etwa  22—25  Cm.  lange  spindelförmige  Becken- 
ttck  oder  die  Ampulle  (He nie)  welche  bei  castrirten  Thieren  an  Dicke 
D  unteren  Theil  des  Saamenleiters  wenig  übertrifft,  bei  Hengsten 
Iwh  einen  Dickendurchmesser  von  etwa  2  Cm.  hat.  Auf  der  oberen  Bla- 
ivaiid  laufen  die  Saamenleiter  convergirend  nach  hinten  und  werden  an 
^  lateralen  Seite  von  den  Saamenblasen  begrenzt,  während  sie  selber  das 
ttlere  Saamenbläschen  zwischen  sich  haben.  Von  dem  mittleren  Theile  der 
^»'iierdrüse  bedeckt,  durchbohren  sie,  dicht  nebeneinander  liegend,  die  obere 
^ttd  der  Harnröhre  und  münden  gemeinschaftlich  mit  den  Saamenblasen  ihrer 
^  in  den  Ausspritzungsgängen. 

Da  die  Wand  des  Saamenleiters  sehr  dick  ist,  so  erscheint  das  Lumen 
B  von  ihr  umschlossenen  Kanales  verhältnissmässig  eng;  die  grOsste  Weite 
Igt  letzterer  in  dem  spindelförmigen  Beckenstück.  Ausser  seinem  serösen 
berzuge  besteht  der  Saamenleiter  aus  einer  Muskelhaut  und  einer  Schleim- 
It  Die  Muskelhaut  ist  aus  drei  Schichten  zusammengesetzt;  die  äussere 
I  die  innere  Schicht  werden  aus  der  Länge  nach  verlaufenden  glatten  Mus- 
hsem  gebildet;  die  mittlere,  von  beiden  eingeschlossene  ist  dagegen  eine 
(gfaserschicht.  Die  Schleimhaut  des  Saamenleiters  ist  mit  Cylinderepi- 
I  bekleidet  nnd  mit  vielen  sehr  feinen  Zöttchen  versehen.  Im  spindelför- 
[en  Beckenstficke  verhält  sich  dieselbe  insofern  ganz  abweichend  und  eigen- 
tlich, als  sie  hier  viele  ziemlich  grosse  Oeffnungen  zeigt,  aus  denen  sich 
B  Drncke  Saamenflüssigkeit,  von  der  sie  gleichsam  durchtränkt  ist,  in 
sser  Menge  auspressen  lässt.  Hierdurch  erhält  sie  ein  schwammiges,  (caver- 
es)  Ansehen  und  ein  lockeres  Gefüge.  Die  Oeffnungen  sind  die  Mündun- 
>  von  den  ziemlich  weiten  Ausführungsgängen  zahlreicher  acinöser  Drüsen, 
sich  in  der  Schleimhaut  vorfinden  und  über  deren  eigenes  Sekret  weiter 
bts  bekannt  ist.  Kleine  sandartige,  aus  organischen  Zersetzangsprodukten 
Gehende  weisstiche  Körnchen  gehören  mit  zu  den  ziemlich  regelmässigen 
itandtbeHen,  welche  die  aus  dem  Beckenstücke  des  Saamenleiters  ansge« 
s^te  Flüssigkeit  erkennen  lässt. 
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B.  Die  aocessorischen  männlichen  Geschlechtsdrüsen. 

I.    Die  Saamonblason. 

Die  Saamen blasen*)  (^vesicuiae  seminales)  sind  bei  aasgewachsenvi 
Hengsten  20—25  Cm.  lange,  bei  Wallachen  meist  viel  kürzere»  häutige  Bela- 
ter,  welche,  in  einer  Bauchfellfalte  eingeschlossen,  nach  aussen  neben  denS;i» 
menleitern  zwischen  dem  Mastdarm  und  der  Harnblase  liegen  und  sich  \oi 
vorn  oben  und  aussen  nach  hinten,  unten  und  innen  bis  zur  Harnröhre  hiih 
ziehen,  woselbst  sie  in  dem  sog.  Schnepfenkopfe  gemeinschaftlich  mit  denSai* 
menleitern  ausmünden.  In  ihrem  hinteren  Theile  haben  sie  nach  aussen  liii 
die  Seitenlappen  der  Vorsteherdrüse  neben  sich  und  werden  von  oben  her  \^ 
dem  Isthmus  derselben  bedeckt.  Jede  Saamenblase  ist  an  ihrem  vordereu  bliui 
sackartig  geschlossenen  abgerundeten  Theile  —  dem  Grunde  —  weiter  all 
hinten  und  erreicht  hier  bei  Hengsten  einen  Durchmesser  von  4 — 6  Cm.;  dui 
mittlere  Theil  oder  Körper  behält  oft  noch  eine  Strecke  weit  dieselbe ^^Vilj 
verschmälert  sich  dann  aber  und  geht  in  den  hinteren  Theil  oder  Hal>  üldi 
welcher  mit  ziemlich  weiter  Mündung  3—4  Cm.  hinter  der  Vorsteherdrü- * 
obere  Wand  der  Harnröhre  durchbohrt  und  die  Ausmüuduugsstelle  des^itfr 
menleiters  seiner  Seite  von  aussen  umschliesst.  Der  nur  sehr  kurze  geoK» 
schaftliche  Gang  der  Saamenblase  und  des  Saamenleiters  wird  Ausspritzupi** 
gang  (^ductvs  ejacit/atorius)  genannt.  Ausser  dem  serösen  Ueberzuge  ir 
vorderen  Theiles  unterscheidet  man  au  jeder  Saamenblase  eine  Muskeihaii« 
welche  am  Grunde  am  stärksten  ist,  und  eine  Schleimhaut.  Letzterf  ät| 
sehr  zart  und  zeigt  besonders  bei  Hengsten  (viel  weniger  bei  Wallachen)  (i- 
mentlich  im  Grunde  eine  Menge  leistchenartig  über  die  Oberfläche  \on\tTJt- 
gender  Fältchen,  die  entweder  als  Längs-  oder  Querfältchen  auftreten,  ^■^: 
sich  zu  Netzen  verbinden,  die  durch  noch  niedrigere  Leistchen  wieder  in 
terabtheilungen  zerfallen.  Mit  Loupenvergrösserung  nimmt  man*  ohne  S(  b 
rigkeit  eine  Menge  kleiner  Oeffnungen  wahr,  welche  in  kleine  einfache,  schla 
artige  oder  bläschenartige  Aussackungen  führen,  die  als  einfachste  Drüv-n 
men  aufzufassen  sind. 

Als  drittes  oder  mittleres  Saameubläschen  beschreibt  Gurlt 
kleines,  sehr  variables  bläschenartiges  Gebilde,    welches  in  der  Bauchfell 
zwischen  den  beiden  Saamenleitern  liegt  und  entweder  mit  einem  eigenen  A 
führungsgange  zwischen  den  beiden  Ausspritzungsgängen,   oder  hinter  \\^ 
mündet,  oder  sich  mit  einem  von  ihnen  verbindet.    Dieses  Gebilde  ist  ein  F^t 
rest,  ein  Ueberbleibsel  der  MüUerschen  Gänge,  aus  welchen  sich  bei  weit'li 
Thieren  der  Uterus  etc.  entwickelt  und  wird  deshalb  als  männlicher  U 
rus  (itiervH  wasculinvt)  bezeichnet.     Er  fehlt  mitunter  ganz;    oft  ist  e-^  i 


*)  Die  Saamenblaaen  sind  nur  beim  Pferde  bohle  blasenartige  Organe;  bei  dfii  ^^'^ 
derkäuern  und  Schweinen  sind  es  wirkliche  Drusen  und  bei  den  Fleischfressern  feklea  ti' 
selben  ganz. 
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ifach,  öfter  sogar  zweihörnig;    bei  manchen  Missbildungen  der  männlichen 
schiecbtstheile  wird  der  männliche  Uterus  in  sehr  bedeutender  Grösse  an- 

»■offcn*). 

2.    Die  Vorsteherdrfise. 

Die  Vorsteherdrüse  (prosiaia)  liegt  am  Blasenhalse  und  am  Anfange 
r  Harnröhre  and  umfasst  diese,  die  Saamenleiter  und  den  hinteren  Theil  der 
menbiasen  von  oben;  nach  oben  stösst  sie  an  den  Hastdarm.  Bei  den 
Ikafern  besteht  dieselbe  aus  zwei  nach  Torn  divergirenden  und  sich  zu- 
iKodeD  oder  abrundenden,  pyramidenförmigen,  stumpfeckigen  Seitenlap- 
^  welche  bei  Hengsten  eine  Länge  von  8— 9  Cm.  erreichen  (bei  Wallachen 
BT  meist  verkümmern)  und  nach  hinten  durch  einen  Mittellappen,  der 
K  Fasern  des  Wilsonschen  Muskels  bedeckt  ist,  mit  einander  verbunden  sind. 
kr  Seitenlappen  liegt  an  der  Saamenblase  seiner  Seite,  begrenzt  dieselbe 
batwärts  und  steht  durch  Bindegewebe  mit  ihr  in  Verbindung;  an  ihrem 
MereD  stärkeren  Theile  erreichen  die  Seitenlappen  bei  Hengsten  nicht  selten 
»Breite  von  4 — 5  Cm.  Die  Vorsteherdrüse  ist  eine  traubige  zusammenge- 
Se  Dröse,  welche  sich  von  den  übrigen  Drüsen  dieser  Art  dadurch  unter- 
Kidet,  dass  sich  zwischen  ihren  Läppchen  viele  organische  Muskelfasern 
'eOi  die  ein  Gerüst  bilden,  in  welchem  die  Drüsensubstanz  gleichsam  einge- 
bet Ist.  Von  ihr  gehen  an  jeder  Seite  16  —  20  Ausführungsgänge  ab,  die 
thltnissmässig  lang  und  weit  sind  und  zur  Seite  des  Schnepfenkopfes  mit 
^euOeffnungen  münden;  letztere  sind  entweder  von  kleine  Falten  bedeckt 
^treten  wie  kleine  Papillen  hervor. 

3.    Die  Cowpersohen  Drikaen. 

We  beiden  Cowperschen  Drüsen  {glandulae  Cowperi)  liegen,  vom 
fc<»nschen  Muskel  bedeckt,  hinter  der  Vorsteherdrüse  am  hinteren  Theile 
*  Beckenstückes  der  Harnröhre  unmittelbar  vor  den  Sitzbeinruthenmuskeln. 
>fe  Hengste  bilden  dieselben  ovale  er.  4  Cm.  lange  Körper,  welche  auf  der 
»«n  Wand  der  Harnröhre  so  gelagert  sind,  dass  ihre  vorderen  Enden  etwas 
^r^iren  und  sie  sich  mit  ihren  hinteren  Enden  einander  nähern.  Sie  sind 
hose  Drüsen,  die  einen  ähnlichen  Bau  wie  die  Vorsteherdrüse  zeigen.  Jede 
be  mündet  mit  6—8  Ausfühmngsgängen  genau  in  der  Mitttellinie  der  obe- 
1  Wand  der  Harnröhre.  Diese  Gänge  bilden  entweder  zwei  dicht  nebenein- 
l^r  liegende  regelmässige  Reihen,  oder  sie  liegen  in  einer,  dann  aber  mehr 
JBgelmässigen  Reihe.  Die  an  jeder  Seitenwand  der  Harnröhre  noch  vorkom- 
*le  lange  Linie  von  kleinen  Oeffnungen,    die  sich  bis  in  die   Gegend   des 

Aepfenkopfes   hinziehen  und  welche  Lavocat  ebenfalls   für  Ausführungs- 

i 

*)  Fraoz  Miiller  fand  beim  Auerochsen  einen  sehr  stark  entwickelten  männlicben 
^;  ifb  fand  bei  einem  Auerkalbe  eine  ähnliche  starke  Entwickelung  desselben.  Es 
N  deiDQacfa,  dass  ein  stark  ausgebildeter  männlicher  Uterus  zu  den  normalen  Erschei- 
Ipa  bei  dem  Anerochsen  gehört. 
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gänge  der  Cowperschen  Drüsen  ansieht,  stehen  mit  letzterer  in  keiner  Verbiii 
düng.  Sie  sind  vielmehr  die  Ausführungsgänge  kleiner,  traubiger  Drüsen,  du 
dem  das  Beckenstück  der  Harnröhre  bedeckenden  Theile  der  Vorsteherdrüa 
bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  entsprechen. 

G.    Das  mannliohe  Glied. 

Das  männliche  Glied  oder  die  Ruthe  (^penis  $,  memärum  virilt, 
virga  8.  colea,  8.  priapua)   ist  das  Begattungsorgan  der  männlichen  Tbia| 
und  gleichzeitig  zur  Harnausleerung  bestimmt. 

Die  an  den  Sitzbeinen  befestigte  Ruthe  liegt  ausserhalb  des  Beckens; 
zieht  sich   in  der  Mittellinie  zwischen  den  beiden  Hinterschenkeln  von 
Schaambeinfuge  über  dem  Hodensack,  zwischen  den  die  Hoden  einschlie 
den  fibrösen  Säcken  nach  vorn  an  die  untere  Bauchwand,  woselbst  sie  bb 
Nabelgegend  reicht.    Im  gewöhnlichen  Zustande  ist  dieselbe  ganz  von  ihr< 
Hüllen  eingeschlossen;    bei  der  Begattung  und  beim  Uriniren  tritt  jedoch  te 
vordere  freie  Theil   derselben  nach  aussen.    Diesen  Vorgang  nennt  manhi 
Pferden  das  Ausschachten.    Der  hintere,  an  den  Sitzbeinen  befestigt« lU 
wird  die  Wurzel  der  Ruthe  genannt;    der  mittlere  Theil  der  Körper dH 
der  Schaft,  der  vorderste  Theil  der  Kopf  oder  die  Eichel;  der  der  Ut 
fläche  zugewandte  Theil  heisst  der  Ruthenrücken  (doraum  penia).    Aikl 
Ruthe  betrachtet  man  die  Vorhaut,  den  Schwellkörper,  die  Harnröhre  DQ<lii 
Eichel. 

i.    Die  Vorhaut. 

Die  Hülle,  welche  den  vorderen  freien  Theil  der  nicht  erigirten  Ruthe  c»- 
giebt,  besteht  beim  erwachsenen  Pferde  ans  einer  doppelten  Einstülpang;  Jtf 
äusseren  Haut  und  wird  in  ihrer  Gesanimtheit  die  Vorhaut  (praepuu*** 
oder  der  Schlauch  genannt.  Im  erigirten  Zustande  der  Ruthe  versch«icä;| 
die  innere  Einstülpung  jedoch  ganz,  die  äussere  zum  Theil  und  bildet  die#' 
mittelbare  Bedeckung  des  verlängerten  und  dicker  gewordenen  miaDlki^ 
Gliedes.  I 

Die  äussere  Hülle,  oder  der  Schlauch  im  engeren  Sinne,  reicht«^ 
Hodeusacke  fast  bis  zur  Gegend  des  Nabels;  er  ist  weit,  und  umschliesst  da.Hf4 
der  inneren  Hülle  umgebene  Glied  nur  locker,  ebenso  ist  die  Oeffnuug  ^^^i^ 
ben  weit  und  gestattet  ein  leichtes  Aus-  und  Eintreten  der  Ruthe.  M^ 
äussere  Hautblatt  des  Schlauches  ist  mit  feinen  Haaren  besetzt,  diej^J^ 
da,  wo  sich  dasselbe  nach  innen  umschlägt  und  in  das  innere  Schlaucht/tfi^ 
fibergeht,  aufhören.  Nachdem  das  innere  Blatt  der  äusseren  Einstülpung  ^ 
Strecke  weit  nach  hinten  gegangen  ist,  schlägt  sich  dasselbe  wieder  dm 
vorn  um,  läuft  eine  Strecke  weit  nach  vorn,  um  sich  abermals  nach  11^4 
umzuschlagen  und  nach  hinten  zu  laufen  und  dann  unmittelbar  den  vord««*t 
Theil  des  Penis  und  die  Eichel  zu  überziehen.  Diese  zweite  oder  innere  £^'* 
stülpung  oder  die  Vorhaut  im  engeren  Sinne  ist  bedeutend  enter  u> 
der  äussere  Schlauch;  sie  umgiebt  den  vorderen  Theil  derRathe  wie  ein '«^ 
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ifer  Ring,  der  indess  in  seinem  unteren  Theile  noch  mit  der  äusseren  Bin> 
ilpuD^  durch  eine  m.  o.  w.  stark  ausgeprägte  Hautfalte  in  Verbindung  steht, 
m  Fortsetzung  in  der  Medianlinie  an  der  unteren  Fläche  des  Schlauches 
)  zur  Naht  des  Hodensackes  läuft,  und  das  Analogon  der  letzteren  an  der 
irhaQt  bildet.  Nach  vorn  wird  ein  ähnliches  Verhältniss  bis  zum  unteren 
eile  der  Eichel  durch  eine  markirte  Linie  angedeutet.  Das  innere  Blatt  der 
i^reo  Einstülpung  und  das  äussere  Blatt  der  inneren  Einstülpung  bilden 
kl  viele  nnregelmässige  Falten,  die  nach  dem  vorderen  Rande  der  eigent- 
In  Vorhaut  zq,  wo  diese  den  wulstartigen  Ring  bildet,  indess  wieder  ver* 
hrinden.  Bis  an  diese  Stelle  sind  die  Hautblätter  der  Vorhaut  mit  sehr 
leu  g:rossen  Talg-  und  Schweissdrüsen  versehen ,  deren  Sekrete  in  Verbin* 
1^  mit  den  Epidermisschuppen  eine  scharf  riechende,  grauschwärzliche,  fet- 
I  Hasse  bilden,  die  den  Innenraum  des  Schlauches  bedeckt  und  oft  in  sehr 
User  Menge  vorhanden  ist.  An  dem  Wulste  der  inneren  Einstülpung  erlan- 
idiese  Drüsen  (von  denen  die  Talgdrüsen  hier  mit  den  Vorhaut-  oder 
^ODSchen  Drüsen  (^glandulae  praeputiaies  «.  Ty$oni  /i. )  des  Men- 
<eQ  \  erglichen  werden  können)  ihre  grösste  Ent Wickelung  und  hören  dann 
tzlioh  auf.  Von  hier  ab  nähert  sich  das  innere  Blatt  der  inneren  Einstül- 
?  and  die  den  vorderen  Theil  des  Penis  und  die  Eichel  überziehende  Fort- 
Mn?  desselben,  dem  Baue  nach,  einer  Schleimhaut,  welche  einen  starken 
^llarkorper  und  ein  dichtes  geschichtetes  Pflasterepithelium  trägt,  und  wel- 
1  absondernde  drüsige  Gebilde  fehlen.  Dasselbe  wird  dünner  und  bildet 
ttfiiche  feine  unregelmässige  Fältchen,  welche  dem  vorderen  Theile  des  er- 
Mafieo  Penis  ein  runzeliges  Ansehen  verleihen,  sich  an  der  erigirten  Ruthe 
^  vertieren.  Die  Farbe  dieses  Theiles  der  Vorhaut  ist  weiss-schwärzlich,  oft 
^  gefleckt  und  marmorirt. 

2.    Der  Sohwellkörper. 

l^er  Schwellkörper,  schwammige  oder  cavernöse  Körper  der 
<be  (("orpora  spongioaa  *.  caverno$a  penis  h,)  —  Schwammkörper,  Zell- 
per  —  ist  der  Träger  des  Ruthenstückes  der  Harnröhre  und  der  Eichel, 
bildet  den  beträchtlichsten  Theil  der  Ruthe  und  ist  aus  der  innigen  Ver- 
Äclzung  zweier  symmetrischer  Hälften  hervorgegangen,  die  beim  Menschen 

den  Qbrigen  Hausthieren  sich  leicht  markiren ,  beim  Pferde  aber  nur  im 
fersten  Theile  der  Ruthe  nachweisbar  sind.  Das  hintere  Ende  des  Schwell- 
pers  der  Ruthe  entspringt  an  dem  hinteren  Theile  der  inneren  Aeste  des 
Seines  mit  zwei  Wurzeln  oderRuthenscheukeln  Ccmra  pem«),  welche 

<iein  Sitzbeinruthenmuskel  ihrer  Seite  ganz  eingeschlossen  sind  und  sich 
b  kurzem  Verlaufe  mit  einander  vereinigen.  Das  Mittelstück  des  caver- 
*tt  Körpers  ist  der  stärkste  Theil  desselben;  es  ist  von  den  Seiten  her 
^as  zusammengedrückt  und  daher  höher  als  breit.  Die  beträchtlichste  Höhe 
^cht  es  etwa  in  dem  hinteren  Theile  seines  mittleren  Drittels;  nach  vom 
^^  es  allmälig  an  Höhe  ab  und  geht  in  das  vordere  Ende  oder  in  die 
^tzc  über,   welche  mit  drei  Fortsätzen  endet,   von  denen  die  beiden  seit- 
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liehen  kurz,  stumpf  und  nur  andeutungsweise  vorhanden  sind,  währeDd 
mittlere,  spitzig  zulaufende,  die  eigentliche  Fortsetzung  des  Körpers  dam 
und  der  Eichel  als  Halt  und  Befestigungspunkt  dient.  Die  beiden  Flächen  d 
Schwellkörpers,  eine  linke  und  eine  rechte,  sind  glatt  und  eben;  derobei 
(vordere)  Rand  (Rückenraud)  ist  abgerundet  und  mit  einer  seichten  Ria 
versehen,  in  welcher  die  Rücken  -  Gefässe  und  Nerven  der  Ruthe  liegen;  i 
untere  (hintere)  Rand  ist  breiter,  besonders  in  seinena  hinteren  Theil«; 
ihm  befindet  sich  eine  tiefe,  breite  Rinne  —  die  Harnröhrenrinne  («kj 
urethralis)^  in  welcher  das  Ruthenstück  der  Harnröhre  seine  Lage  hat. 

Der  Schwellkörper  der  Ruthe  besteht  aus  einer  fibrösen  Hülle  und  e 
Parenchym,  welches  das  cavernöse  oder  Schwellgewebe  genannt  wird. 
fibröse  Hülle  (tunica  albuginea  s,  fibrosa)  ist  eine  glänzend  weisse, 
feste,  elastische  Membran,  die  aus  Bindegewebe,  elastischem  Gewebe  und 
ganischen  Muskelfasern  besteht  und  namentlich  gegen  den  oberen  Rand 
die  Dicke  von  einem  halben  Gm.  erreicht.  In  der  Gegend  des  unteren  Ei; 
des  Sitzbeines  gehen  da,  wo  die  beiden  Ruthenschenkel  zusammenstossea, 
der  äusseren  Fläche  dieser  fibrösen  Haut  zwei  kurze,  starke,  weisse  Biiii 
—  die  Sitzbeinruthenbänder  oder  Aufhängebänder  derRutheA^ 
ischio'cavernosa)  —  hervor,  welche  an  der  unteren  Fläche  derSitzbiii 
der  Schaambeinfuge  zusammentreten.  Von  der  Innenfläche  der  fibrösen  & 
gehen  sehr  viele  theils  cylindrische,  theils  platte,  blattartige  Fortsätze  -  i> 
Balken  (trabeculae  s,  septula  penis)  —  ab,  die  aus  Bindegewebe,  cU<* 
sehen  Fasern  und  organischen  Muskelfasern  bestehen,  sich  vielfach  tbti!^- 
netzförmig  verbinden  und  ein  weissglänzendes  Gerüst  darstallen,  welches  «H 
Schwellkörper  durchzieht  und  den  Durchschnitten  desselben  ein  schwamite?^ 
Ansehen  verleiht.  Eine  wirklich  zusammenhängende  mediane  Scheide»iii 
kommt  beim  Pferde  nicht  vor;  nur  im  hinteren  Theile  des  Ruthenkörpcrj « 
dieselbe  durch  starke  Balken  angedeutet,  welche  sich  in  der  Medianlioie "i 
dem  oberen  Rande  zu  dem  unteren  herunter  begeben  und  so  eine  Arti^ 
durchbrochenem  Septum  darstellen.«  Im  vorderen  Ruthentheile  sind  dießi^ 
zahlreicher  und  die  Maschen  des  Gerüstes  dichter  als  im  hinteren  Theile;  ^ 
sind  dieselben  besonders  in  der  Gegend  des  Rückenrandes  nur  sparsaiD  ^ 
treten. 

Das  eigentliche  Schwellgewebe  oder  erektile  (aufrichtende) Gev*|' 
hat  das  Ansehen  einer  röthlichen,  fast  fleischartigen  Substanz,  und  füilt^ 
durch  die  Balken  gebildeten  Räume  aus.  Dasselbe  besteht  aus  starken  Zi;'' 
organischer  Muskelfasern,  die  theils  mit  den  Balken,  theils  mit  den  GeH^^^'^' 
verbunden  sind,  hauptsächlich  aber  aus  einem  venösen,  klappenlosen  Stli«^^ 
netze,  welches  ein  comrounicirendes  Höhlensystem  bildet,  das  Langer  al^^ 
^räumlich  entwickeltes  Wundernetz"  ansieht.  Dies  Venensystem  lisst  ^^ 
leicht  aufblasen  und  mit  Injectionsmasse  anfüllen.  Beim  lebenden  Thiere  < 
die  starke  Anfüllung  desselben  mit  Blut  die  Ursache  der  Verlängerung  n»^^* 
Dickerwerdens  der  Ruthe.  Die  in  dem  Schwellkörper  verlaufenden  A^te^f^ 
äste  theiien  sich  entweder  in  inuner  kleinere  Aeste  und  lösen  sieb  mlt?^  ^ 
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^pillargeftsse  auf,  welche  in  die  Venenräume  münden  oder  sie  bilden  ranken- 
rtige  Zweige,   die  mit  erweiterten  und  gewundenen  Aesten   in  diese  Räume 

Figur  117, 
HtrnMis«  und  Beckeuslück    der   Harnröhre  des  Pferdes    von  unten  geölTnet.    II.  Itnihe 
I  Pfrrifu  TOD   rechts   und    unten  gesehen     1)1.  Querscbnitt  der  männlichen  Ruihe  des 
Phrdti.    IV.  LängMcfanitt  des  vorderen  Theiles  der  Ruthe  des  Pferdes. 
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l  terer  Theil  d«r  Hantblase  aufgeacbnitleD.  '2.  EinmÜDdungsatelle  der  Harnleiter  in  dig- 
H3.  die  von  den  EiDmündungsstelleu  ausgehenden  Falten,  welche  4,  das  Blasen- 
iHt  kgreoien.  5.  Seitenlappen  der  Vorsteherdrüse.  6.  Uündungen  der  Ausführnngs- 
t«  dersdben.  7.  Ssameohngel  mit  den  beiden  Äusspritzungsgängen.  8.  Cowpersche  Drö- 
.3  ihre  AosführuDgsglnge.  10.  Ausmündungsstelten  seillich  gelegener  kleiusr  scinöser 
HD,  II,  schwammiges  Gewebe  des  Beckenstückes  der  Harnröhre. 
D- 12.  Schenkel  des  Schwellkörpers  der  Ruibenwurael.  13.  Körper  der  Ruthe  14.  vorderer 
krct  Forlaati  der  Spitze,  15-  seitlicher  kurzer  Fortsatz  der  Rutbenspitze,  15.  Harn- 
niinne,  17.  Sitzheinmlhenband,  18.  Schwellkörper  des  Rulbenslückes  der  Harnröhre 
iS'  isl  der  Schwellkörper  entfernt,  um  die  Schleimhaut  der  Harnröhre  t\x  zeigen,  18" 
knorrageiider  Bamröhrenforteatz,  19  der  aus  dem  Schwellkörper  der  Harnröhre  her- 
libtnde  Schwellkörper  der  Eichel;  derselbe  setzt  sich  bei  19'  kappenartig  fort  und  geht 
h  die  RnthenrückeuTenen  über.  21.  vordere  FUcbe  der  Eichel,  32.  Eicbelgrube,  33. 
kt  Eichelgmbe,  24.  ein  Theil  des  Harn-  oder  Saamenschnellers. 
HI  '2i.  starke  fibröse  Haut  des  Scbwellkörpers  der  Ruthe;  36.  von  der  ioneien  Fl&che 
«nxD  abgehende  Balken,  37.  das  in  dem  Haschennetze  der  letzteren  liegende  Schwellge- 
'■  -8.  Scbwellgewebe  der  Harnröhre,  30  Lumen  der  Hamröbie,  30,  Hamschneller, 
iliernilhenmuakeln,  33.  Ruthenrückenvenen, 

IV.  L'3.  Durchschnitt  der  Spitze  des  Schwellkörpers  der  Ruthe,  34.  Schwellkörper  der 
■■At«,  35.  Fortsetzung  desselben  in  den  Hornröbrenfortsali,  36  Fortsetiung  des  Schwell- 
^ri  der  Harnröhre  in  das  Schwellgewebe  der  Eichel,  37.  kappenarlige  Ver1fin|;eruTig 
Schwellgiwebes  der  Eichel,  38-  aus  demselben  hervorgebende  Venen,  39.  mittlere  Eichel- 
*«i  W.  Scbiejmbaat  der  Harnröhre. 
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hineinragen.  Diese  Rankenarterien  (art^  helicinae  J.  Müller)  sind 
Langer  indess  nichts  weiter  als  die  sich  deckenden  Schenkel  m.  o.  w.  toI 
kommen  injicirter  Arterienschlingen,  deren  Auftreten  lediglich  von  der  For 
der  muskulösen  Balken  bedingt  ist  und  die  nur  an  den  strangförmigen  Ti 
bekeln  vorkommen. 

3.  Die  Harnröhre. 

Die  Harnröhre   (urethra)   ist  ein  langer,  häutiger,  sehr  ansdeho 
Kanal,   welcher  am  Blasenhalse  anfängt,   und  an  der  Eichel  endigt.    Sie 
dazu  bestimmt,  den  in  der  Harnblase  angesammelten  Harn  und  bei  männlk 
Thieren  auch  die  von  den  Geschlechtsdrüsen  erzeugten  Secrete  zu  entleer 
Der  Lage  nach  unterscheidet  man  an  der  Harnröhre   ein  Beckenstnck 
ein  Ruthenstück. 

Das  Beckenstück  oder  dieHarn-Geschlechtshöhle  («i'nu«  «r^^ 
nitalit)  fangt  ohne  scharfe  Grenze  am  Halse  der  Blase  an,  läuft  eine  ks» 
Strecke  im  Becken  in  horizontaler  Richtung  nach  hinten,  tritt  dann  unteria 
After  in  einem  Bogen  über  den  Sitzbeinausschnitt  nach  unten  aus  dem  httt 
heraus  zwischen  und  hinter  die  Wurzeln  der  schwammigen  Körper  der  i^y 
und  geht  hier  in  das  Ruthenstück  über.    Das  unter  dem  Mastdarme  noä^*? 
liegende  Beckenstück  wird  bei  seinem  Ursprünge  aus  dem  Blasenhalse  ^osCrf 
Vorsteherdrüse  umfasst   (pars  prostatica  h.)    und  von  den  hinteren  Eb^ 
der    Saamenblasen  seitlich   begrenzt;   mehr  nach  hinten  in  der  unmittelbar^ 
Nähe  des  Afters  liegen  auf  der  oberen  Wand  desselben  die  GowperscheDp. 
sen.    Das  ganz  von  dem  Wilsonscheu  Muskel  umgebene  Beckenstück  der  Er 
röhre  ist  zwischen  der  Vorsteherdrüse  und  den  Cowperschen  Drüsen  am  i-' 
testen;  unter  den  letzteren  verengt  es  sich  etwas,  bildet  die  sog.  Haror't 
renenge  (isthmus  urethrae  h,)  und  nimmt  dann  die  Weite  an,  die  da>  S^ 
thenstück  der  Harnröhre  bis  an  das  Ende  fast  gleichmässig  beibehält. 

Das  Ruthenstück  liegt  seiner  ganzen  Länge  nach  in  der  Haitä" 
renrinne  der  schwammigen  Körper  der  Ruthe,  woselbst  es  beim  PfertJ^t 
seiner  unteren  Wand  bis  zur  Eichel  hin  von  dem  Harnschnellermuskel  f^:^ 
ben  ist  und  endet  in  einem  ca.  2  Cm.  langen  cylindrischen  Yorsprung:  -\ 
dem  Harnröhfenfortsatze  — ,  welcher  aus  einer  Vertiefung  der  vordcn« 
Eichelfläche  hervortritt,  mit  seiner  Mündung  frei  nach  aussen. 

Abgesehen  von  den  die  Harnröhre  entweder  ganz  oder  theilweise  is^ 
benden  willkührlichen  Muskeln,  von   denen  weiter  unten  die  Rede  sein  ^Tm. 
und  den  von  der  Harnblase  stammenden ,  sich  auf  den  Anfangstheil  der  Hir 
röhre  hinaufziehenden   un willkührlichen    Muskelfasern,    besteht  die  Harnr'*k* 
aus  zwei  wesentlichen  Theilen :  dem  schwammigen  Körper  derselben  nsii  <* 
Schleimhaut. 

Der  schwammige    oder   cavernöse  Körper,    Schwellkörper  * 
Zellkörper  der  Harnröhre  (corpus  cavernosum  urethrae)  nmpeU  •'■ 
Schleimhaut  derselben   wie  ein  überall  geschlossenes  Rohr   und   fkngt  '^^ 
Pferde  schon  am  Beckenstück  in  der  Gegend  des  Schnepfenkopfes  an«  ^' 
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leod  er  bpim  Menschen  und  den  übrigen  Haustbieren  erst  am  Anfange  des 
lothenstnckes  mit  zwei  stark  markirten  kolbigen  Wülsten  —  der  HarnrOh- 
renzwiebel  (bulbus  uretfirae)  —  beginnt.  Diese  Wülste  sind  beim  Pferde  zwar 
iBch  vorhanden,  springen  aber  meist  nacb  aussen  so  wenig  yor,  dass  sie  leicht 
m  übersehen  sind;  sie  unterscheiden  sich  von  den  anderen  Theilen  des  schwam- 
■i^en  Körpers  der  Harnröhre  dadurch,  dass  sie  durch  eine  Scheidewand  deut- 
Gtb  von  einander  getrennt  werden.  Der  Schwellkörper  der  Harnröhre  ist  an 
fc unteren  Wand  stärker  als  an  der  oberen,  dem  Schwellkörper  der  Ruthe 
■liecenden ;  er  besteht  sowohl  am  Beckenstücke  als  am  Ruthenstücke  der  Harn- 
(Ihre  aus  einem  Netzwerke  von  Venen,  in  welchem  die  Klappen  fehlen  und 
rekhe  sich  nach  beiden  Richtungen  leicht  aufblasen  und  injiciren  lassen.  Da 
le^es  venöse  Höhlensystem  sich  an  beiden  Abtheilungen  der  Harnröhre  gleich 
rtrhilt  und  mit  einander  in  unmittelbarer  Verbindung  steht,  auch  dre  Hächtig- 
BBt  dieses  venösen  Netzwerkes  und  die  Grösse  seiner  Maschenräume  im 
asien  Verlaufe  der  Harnröhre  fast  gleich  sind,  so  liegt  kein  haltbarer  ana- 
•Bischer  Grund  vor,  beim  Pferde  nur  den  am  Ruthenstücke  befindlichen  Theil 
h  Schwellkörper  zu  bezeichnen ,  wie  dies  manche  Veterinäranatomen  thun. 
n  vorderen  Theile  nimmt  das  Schwellgewebe  etwas  an  Stärke  ab  und  setzt 
xb  als  eine  sehr  schwache  Schicht  mit  kleinen  Maschenräumen  in  den  cy- 
«Kiri^hen  Endfortsatz  der  Harnröhre  fort.  Ebenso  geht  es,  indem  seine 
Änträome  kleiner  werden,  in  das  schwammige  Gewebe  der  Eichel  über. 

Der  cavemöse  Körper  der  Harnröhre  ist  von  einer  dünnen  fibrösen  Haut 
''it^'*$inea)  umgeben,  welche  indess  nicht  wie  die  Albuginea  der  Schwell- 
tofper  der  Ruthe  Fortsätze  in  das  venöse  Schwellnetz  der  Harnröhre  schickt. 
Wp  Venen  beider  Schwellkörper  stehen  unter  einander  in  keinem  weiteren 
^(»ammenhaDge. 

Die  Schleimhaut  der  Harnröhre  ist  eine  Fortsetzung  der  Schleimhaut 
^Harnblase;  sie  ist  wie  diese  drüsenlos  und  mit  Ausnahme  ihres  vorder- 
^  Theiles  mit  einem  geschichteten  Cylinderepithel  versehen.  In  dem  vor- 
dren Theile  derselben,  namentlich  in  dem  cylindrischen  freien  Fortsatze  fin- 
cn  sich  kleine  mikroskopische  Papillen  und  Pflasterepithel.  In  ihren  übrigen 
lieiien  ist  sie  glatt;  im  Beckenstücke  wird  sie  von  den  Ausführungsgängen 
Sct  Vorsteherdrüse,  der  Cowperschen  Drüsen  und  einer  Anzahl  kleiner  trau- 
iger Drüsen  durchbrochen;  hinter  der  Vorsteherdrüse  findet  sich  an  der  obe- 
tti  Wand  in  der  Mittellinie  eine  längliche  Hervorragung, — der  Schnepfen- 
opf  oder  der  Saamenhügel  (caput  gaUinaginis  $.  colUculus  semi» 
«''«\— welche,  wie  schon  erwähnt,  die  Stelle  andeutet,  wo  die  Saamenblasen 
i^d  Saamenleiter  ausmünden.  Der  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweyie 
MJter  den  Cowperschen  Drüsen  vorkommende  Blindsack  fehlt  dem  Pferde. 

4.    Dto  Eichel. 

Die  Eichel  (glans  $  balanus  «.  caput  peni»)  bildet  das  vordere  Ende 
^er  den  Kopf  der  Ruthe  und  sitzt  auf  dem  vorderen  Ende  des  Schwellkör- 
^Ts  derselben  mützenförmig  auf.     Sie  stellt  beim  Pferde  eine  eigenthümlich 
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geformte  rundliche  Anschwellang  dar,  welche  von  einem  vorspringenden  lUndej 
—  der  Krone  {corona  glandis)  —  begrenzt  wird;  ihre  vordere  scheiben- 
artige Fläche  wird  in  ihrer  oberen  Abtheilong  von  einem  rundlichen  stampfa 
Yorsprunge  überragt;  in  ihrer  unteren  Abtheilung  dacht  sie  sich  nach  auten  anl 
hinten  ab.  Unterhalb  des  Eichel vorsprunges  befindet  sich  eine  erhebliche  V» 
tiefung  —  die  Eichelgrube  oder  schiffförmige  Grube  —  aus  welch« 
der  cylinderförmige  Fortsatz  der  Harnröhre  hervorragt;  unmittelbar  über  die- 
sem Fortsatze  buchtet  sich  die  Eichelgrube  zu  einem  tiefen  Blindsacke- 
der  kleinen  oder  secundären  Eichelgrube  (Fuchs)  —  aus,  der  ^ 
wohnlich  mit  einer  m.  o.  w.  festen  schmierigen  Masse  ausgefüllt  und  nidi 
selten  durch  dieselbe  sehr  erweitert  ist.  An  jeder  Seite  des  Hamröhreofort- 
satzes  befindet  sich  in  der  Eichelgrube  noch  eine  seichtere  Einbacbtong,  m 
indess  in  ihren  Dimensionen  ausserordentlich  variiren  und  öfter  kaum  uc^ 
weisbar  sind,  während  sie  in  anderen  Fällen  ziemlich  tiefe  Gruben  dtf- 
stellen. 

Die  die  Eichel  überziehende  Haut  ist  eine  Fortsetzung  der  den  vordtfH 
Theil  der  Ruthe  überziehenden  und  drüsenlos  gewordenen  Yorbaat;  die^ 
setzt  sich  auch  in  die  Eichelgrube  und  deren  Yertiefungen  fort  und  ühiaä 
die  äussere  Fläche  des  Harnröhrenfortsatzes  bis  zu  seiner  Mündung,  woi^ 
sie  mit  der  Schleimhaut  zusammenstösst,  die  rings  um  die  Mündung  to 
Falten  bildet.  Das  der  Eichel  zur  Grundlage  dienende  Gewebe  ist  ein  Schier 
gewebe  und  eine  direkte  Fortsetzung  des  cavernösen  Gewebes  der  Harorökr^ 
dasselbe  wird  hier  jedoch  engmaschiger  und  enthält  mehr  muskulöse  ElemtEie 
(Nach  Franck  sollen  letztere  zum  grossen  Theile  durch  Ausstrahlong  <i«r 
Afterruthenmuskeln  in  die  Eichel  gelangen).  Das  Eichelgewebe  zieht  afi 
indem  es  wieder  weitmaschiger  wird,  noch  eine  Strecke  weit  auf  den  obem 
vorderen  Theil  des  Schwellkörpers  der  Ruthe  nach  rückwärts  und  geht  ddi 
direkt  in  grössere  Yenen  über.  In  der  Mittellinie  finden  sich  in  der  Ek« 
Andeutungen  einer  bindegewebigen  Scheidewand. 

D.  Muskeln  der  mannlioheiL  Oesohleohtstheile. 

1.  Der  Hodenmuskel  (m.  cremaster  h,)  ist  ein  breiter,  kräftiger  Mo.^"^ 
der  in  der  Bauchhöhle  entspringt  und  bis  in  den  Hodensack  hinunterrei*^ 
Er  nimmt  mit  einer  sehnigen  Ausbreitung  am  kleinen  Lendenmnskel  and  k 
Darmbeinbinde  vor  dem  Ursprünge  des  dünnen  Einwärtsziehers  des  Hiau* 
schenkeis  seinen  Anfang  und  geht,  indem  er  fleischig  wird  und  eioeo  ^ 
fächerförmigen  Muskelkörpcr  bildet  nach  dem  hinteren  Rande  des  mtn^ 
Bauchringes,  bedeckt  hauptsächlich  die  äussere  Fläche  der  gemeiuschaitlicbfi 
Scheidenhaut,  befestigt  sich  an  derselben  und  verliert  sich  mit  seinen  di^ 
girenden  Bändeln  in  der  Gegend  der  äusseren  Seitenfläche  des  Hodens,  l:« 
weit  vom  unteren  Rande  derselben.  Mit  einzelnen  Bündeln  setzt  ej  sieb  k 
die  für  den  Schwanz  des  Nebenhodens  bestimmte  hintere  Ausstülpung  der:^ 
meinschaftlichen  Scheidenhaut  fort. 
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2.  Der  Sttzbelunitheimttskel  oder  Aufrichter  der  Ruthe  (fn.  iachio-ea- 

irnoiui  f.  trtctor  $,  sustentator  penis  A.).  Die  Sitzbeinratbenmuskeln  sind 
■ne,  nudliche  starke  Muskeln,  welche  die  Schenkel  der  Ruthenwarzel  am- 
iben  and  zwischen  welchen  das  Beckenstäck  der  Harnröhre  in  das  Ruthen- 
töck  übergeht.  Aussen  sind  sie  von  den  langen  Einwärtsziehern  des  Hinter- 
riieokels  bedeckt,  in  denen  sich«  für  sie  eine  eigene  Aushöhlung  findet.  Ihr 
prderer  Theil  entspringt  schon  am  hinteren  Theile  des  breiten  Beckenbandes; 
ben  hauptsächlichsten  Ursprung  nehmen  sie  jedoch  am  ganzen  hinteren 
PKreu  Theile  des  Sitzbeines;  von  hier  laufen  sie  schräg  nach  innen  und  unten 
id  ioseriren  sich  auf  der  fibrösen  Haut  des  Schwellkörpers  der  Ruthe. 

3.  Die  SKzbeinharnrAhrsnmuekeln  bilden  eine  aus  drei  Muskeln  be- 
tiheode  Gruppe,  welche  vom  Sitzbeine  an  das  Beckenstfick  der  Harn- 
ht  tritt. 

Die  beiden  seitlichen  Sitzbeinharnröhrenmuskeln  oder  die  Sitz- 
leiodrasenmuskeln,  stallen  jederseits  nicht  unbeträchtliche,  breite  aus 
Mich  locker  mit  einander  verbundenen  Bündeln  bestehende  Muskelkörper 
v,  die  zwischen  den  Sitzbeinmthenmuskeln  und  dem  Beckenstücke  der  Harn- 
^  liegen.  Sie  entspringen  am  Sitzbeine  und  auf  den  Schenkeln  der  schwam- 
i|;en  Körper  der  Ruthe,  bedecken  die  Gowperschen  Drüsen  von  unten  und 
od»  theiis  an  den  Seitenrändern  der  Harnröhre  an  der  fibrös -elastischen 
isne,  welche  das  Beckenstück  der  Harnröhre  umgiebt,  theiis  treten  sie  an 
bc  «Dtere  Fläche  der  Harnröhre,  bedecken  den  Wilsonschen  Muskel  von  unten 
ind  lerlieren  sich  in  demselben.  Der  mittlere  Sitzbeinharnröhren- 
■Bfiel  ist  nnpaar;  er  entspringt  an  der  unteren  Fläche  der  Sitzbeine  in  der 
Eftellinie  hinter  der  Anheftung  der  Sitzbeinruthenbänder  mit  einer  flachen 
«he,  tritt  nach  oben  und  vorn  in  das  Becken  und  bildet  einen  schwachen 
leischkörper,  der  an  der  unteren  Fläche  der  Harnröhre  nach  vorn  läuft,  hier 
MD  Wilsonschen  Muskel  überkreuzt  wird  und  sich  in  diesem  verliert. 

4.  Der    Quermuskel  der    Harnröhre  oder    der  Wilsonsche    Muskel 

'Onstrivtor  8,  coinpressor  urethrae  transversus  A.)    umgiebt   das  Becken- 

Ack  der  Harnröhre  und  besteht  aus  einer  oberen  und  einer  unteren  Lage 
Zerfasern,  welche  an  den  Seitenwänden  der  Harnröhre  in  der  sie  umgeben- 
n  fibrös-elastischen  Platte  zusammenstossen.  Vorn  bedeckt  der  Muskel  noch 
Kien  Theil  der  Vorsteherdrüse,  hinten  umgiebt  er  die  beiden  Gowperschen 
tö^D.  Seine  untere  Lage  vermischt  sich  mit  den  Sitzbeinharnröhrenmuskeln. 
0.  Der  Harn-  oder  SaanienSChneller  (m  bulbo-cavemoaua  a.  acceUra' 
^f  urinae  A.)  bildet  beim  Pferde  gleichsam  die  Fortsetzung  des  vorigen  Mus- 
^Is  für  das  Ruthenstück  der  Harnröhre.  Er  fängt  hinter  den  Gowperschen 
•rtsen  an,  bedeckt  die  Harnröhrenzwiebel  und  erstreckt  sich  beim  Pferde  (aber 
icht  bei  den  anderen  Hausthieren)  bis  zur  Eichel.  Der  Muskel  besteht  aus  quer- 
iofenden  Fasern,  die  in  der  Mittellinie  einen  Sehnenstreif  zwischen  sich  haben 
od  hier  eine  Art  Naht  bilden;  diese  Fasern  entspringen  an  der  Harnröhren- 
inne  des  Schwellkörpers  der  Ruthe,  gehen  quer  über  die  Harnröhre,  adhäri- 
en  an  der  fibrösen  DmhüUungshaut  des  Schwellkörpers  derselben  und  inseri- 
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ren  sich  an  der  anderen  Seite  der  Hamrölirenrinne  in  der  Nähe  der  Mittd- 
linie.  In  seinem  oberen  Theile  ist  der  Muskel  am  stärksten;  hier  bildet  ei 
einen  vollständigen  Ring  um  die  Harnröhre.  Die  hintere  Fläche  des  Hain 
schnellers  wird  von  dem  Afterrnthenmuskel  bedeckt,  nach  dem  TorderenEoa 
des  Penis  zu  wird  letzterer  jedoch  vom  Harnschneller  eingeschlossen. 

6.    Der  Afterruthenmuskel  oder  das  Afterruthenband  (Schweifrnthenm» 
kelband)  ist  paarig  und  bildet,    da  er  aus  unwillkührlichen  Muskelfasern  be 
steht,  einen  blassen,   bandförmigen  Muskel,   der  in  seinem  Anfangstheile  n 
Seite  des  Afters  liegt,  in  seinem  übrigen  Verlaufe  aber  die  hintere  Fläche  di 
Ruthenstuckes  der  Harnröhre  bedeckt.    Beide  Muskeln  entspringen  an 
2. — 3.  Schweifwirbel,  begeben  sich  zur  Seite  des  Afters,  vom  Schliessmos 
und  Heber  desselben  von  aussen  bedeckt,  nach  unten,  fliessen  unter  dem  l 
mit  einem  Theile  ihrer  Fasern  zusammen  und  bilden  eine  denselben  von  n 
^umfassende  Schlinge;  der  fortlaufende  Theil  eines  jeden  Muskel  tritt  unter  da 
After,  noch  vom  Mittelfleischmuskel  bedeckt,  so  dicht  an  den  der  anderen  Sd» 
heran,   dass  beide  scheinbar  einen  einzigen  Mnskelkörper  darstellen,  wel(k 
in  der  Mittellinie  an  der  Harnröhre  herabläuft  und  den  Harnschneller  gros»» 
tentheils  von  aussen  bedeckt,   nach  dem  vorderen  Ende  der  Ruthe  zu  flti 
von  dem  Querbündel  desselben  bedeckt  wird.    An  der  Eichel   verlieren  i^ 
die  Fasern  der  Afterruthenmuskeln  allmälig  und  dringen  theilweise  in  di«G^ 
webe  derselben  ein. 

Wirkungen.  Die  Hodenmuskeln  heben  die  Hoden  in  die  Höhe.  Die  Sitzbeii- 
rnthenmuskeln  pressen  bei  ihrer  Zusammeuziehung  den  hinteren  Theil  der  Rnttf  e^ 
gen  den  Knochen  an,  wodurch  dieselbe  gehoben  and  der  Rücktritt  des  venösen  Blote^  la 
ihrem  Schwellkdrper  verhindert  wird.  Die  Sitzbeinharnröhrenmaskeln  zieheo  it 
Harnröhre  nach  hinten,  verkürzen  dieselbe  und  drucken  sie  an  den  Knochen  an.  Der  V^'- 
sonsche  Muskel  presst  die  Harnröhre  zusammen  und  dräckt  gleichzeitig  auf  die  C«ii« 
sehen  Drüsen;  er  ist  als  der  willkührliche  Schliessmuskel  der  Harnblase  zu  betncte 
Der  Harnschneller  drückt  die  Harnröhre  zusammen  und  treibt  den  Inhalt  der»* 
nach  aussen.  Die  Afterruthenmuskeln  drücken  mit  ihrer  Afterschlinge  den  After» 
sammen,  mit  ihrem  Ruthentheile  ziehen  sie  die  Ruthe  in  die  Vorhaut  zurück. 

Gefässe  und  Nerven.  Die  Hoden  werden  von  der  inneren  Saamenarteiie,  die £"4* 
aus  der  Aorta  entspringt,  mit  Blut  versorgt;  ihre  nächsten  Umhüllungen  erhalten  itrl^ 
von  der  aus  der  Schenkelarterie  entspringenden  äusseren  Saamenarterie.  Die  Venen  ^^ 
meist  in  die  linke  Nierenvene  und  hintere  Hoblvene.  Die  Lymphgef&sse  begleiten  die  is^ 
ren  Saamenge^se  und  enden  in  den  Lendendrüsen.  Die  Nerven  kommen  ans  den  Stf- 
mengeflechte.  Die  accessorischen  Drüsen  werden  'von  der  inneren  Schaamaiterie  mit  Eir 
versehen.  Die  letztere  sowohl,  als  auch  die  äussere  Schaamarterie  und  VeretopfnagW* 
versorgen  das  männliche  Glied  mit  Blut,  welches  durch  die  gleichnamigen  Venen  idtki 
geführt  wird.  Die  Lymphgefasse  gehen  in  die  Leisten-  und  in  die  Beckendrüsen.  Die  .^^ 
ven  kommen  vom  Kreuzgeflecbte  und  dem  Beckengeflechte  des  sympathischen  Nerven' 

Verrichtungen  der  männlichen  Geschlechtstheile.    Die  Hoden  sondeni  öc 
zur  Befruchtimg   des   weiblichen  Eies   bestimmten  Saamen  ab.     Dieser  ist  eine  dickl:^^ 
weissliche,  klebrige,  alkalinischo  Flüssigkeit  von  eigenthümlichem  Geruch ,  dessen  tot*^ 
tende   und   wichtigste   körperliche    Elemente    die   Saamenfäden   bilden,   die  iffl  tn^ 
Saamen  fortwährend  peitschende  Bewegungen  ausführen    Welche  Veränderoogen  d<r^ 
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leo  durch  sein  Verweilen  in  den  alyeolenartigen  Räumen  des  spindelförmigen  Tbeiles  des 
ijckeostäckes  des  Saamenleiters  und  durch  die  Absonderungsprodukte  der  Saamenblasen 
(übrt,  ist  eben  so  wenig  bekannt,  wie  der  Einfluss,  welchen  die  Secrete  der  Vorsteher- 
mt  ond  der  Cowpersehen  Druse  auf  den  Saamen  ausüben.  Von  den  letztgenannten  bel- 
li Sekreten  nimmt  man  an,  dass  sie  zur  Verdünnung  des  Saamens  bestimmt  seien.  Bei 
sr  Be^ttung,  bei  welcher  es  sich  darum  bandelt,  den  männlichen  Saamen  in  die  weib- 
ehrii  Geschlechtstheile  einzuführen,  wird  die  Ruthe  durch  die  strotzende  Blutanfüllung 
ftr  Schwellkörpei  und  des  Schwellkorpers  der  Harnröhre  länger,  dicker  und  steif  (sie  wird 
^rt).  Das  Steif  werden  derselben  muss  wesentlich  auf  den  Einfluss  der  Ruthennerven 
nckgefährt  werden,  da  nach  den  Versuchen  von  Günther  und  Hausmann  Durch- 
^eiduDgen  der  Nerven  die  Erektion  verhindern  oder  nnvoUUommen  machen;  doch  ist 
it  eigentliche  Wesen  derselben  noch  nicht  hinlänglich  genug  aufgeklärt  Bei  dem  Be- 
Htungsakte  (Goitus)  tritt  in  Folge  der  mechanischen  Reizung  des  erigirten  Penis  an  den 
flsiden  der  weiblichen  Begattungstheile  durch  Reflexbewegungen  die  Entleerung  des  8aa- 
mn  (das  Absaamen)  ein.  Diese  erfolgt  durch  die  rhythmischen  Contractionen  der  Sitz 
nruthenmuskeln  und  des  Saamenschneliers  stossweise. 

Männliche  Oesohleohtsorgane  der  Wiederkäner. 

DerHodensack  liegt  mehr  nach  vorn,  hängt  tiefer  herab  (baumelt)  und 
(t  über  den  Hoden  halsartig  eingeschnürt.  Die  Haut  desselben  ist  beim  Rinde 
Üblich  und  wenig  behaart  oder  auch  mit  vielen  jedoch  kurzen  Haaren  besetzt. 
H^kleinen  Wiederkäu  er  habenindesseinen  behaarterenHodensack.  Die  Ho- 
len sind  verhältnissmässig  gross,  besonders  bei  den  kleinen  Wiederkäuern; 
Mim  Rinde  bilden  sie  ein  sehr  langgezogenes,  beim  Schafe  und  beiderZiege  ein 
biftUres  Oval.  Die  Enden  der  Hoden  sind  nach  oben  und  unten,  die  Rän- 
itf  flach  vom  und  hinten  gerichtet.  Der  stark  entwickelte,  breite  Kopf  des 
l^fbenhodens  befindet  sich  am  oberen  Ende,  der  nur  schmale  Körper  aussen 
Dd  am  hinteren  Rande,  der  Schwanz  am  unteren  Ende,  über  das  er  noch 
«<ieutcnd  hervorragt.  DasParenchym  des  Hodens  ist  beim  Rinde  mehr  gelb- 
^L  bei  den  kleinenWiederkäuern  mehr  weisslich.  Der  Läppchenbau  ist, 
imentlich  beim  Rinde,  weniger  augenfällig  als  beim  Pferde,  dagegen  der 
Bgbmorsche  Körper  stärker  entwickelt  und  bei  den  kleinen  Wiederkäu  er  nbe- 
onders  in  die  Augen  springend.  Die  Saamenkanälchen  sind  enger.  Die  Saa- 
ienleiter  treten,  bald  nachdem  sie  die  Douglasische  Falte  erreicht  haben, 
ieht  aneinander,  ihr  spindelförmiger  Theil  erreicht  weder  die  Dicke  noch  die 
•ange  wie  beim  Hengste,  auch  zeigen  sie  nicht  das  fein  schwammige  Verhal- 
m:  es  finden  sich  in  ihnen  vielmehr  zahlreiche  Querfalten,  die  der  inneren 
Oberfläche  ein  mehr  gebuchtetes  Ansehen  verleihen.  Sie  münden  wie  beim 
ferde  gemeinschaftlich  mit  den  Saamenblasen  im  Schnepfenkopfe  der  Ham- 
(bre.  Dieser  bildet  den  ziemlich  bedeutenden  Endvorsprung  einer  m.  o.  w. 
tark  ausgeprägten  Längsfalte,  die  sich  in  der  Mittellinie  vom  Blasendreieck 
n  der  oberen  Wand  der  Harnröhre  hinzieht. 

Die  Scheidenhäute  und  der  Saamenstrang  weichen  In  ihrer  allge- 
meinen Anordnung  nicht  wesentlich  ab.  Die  gemeinschaftliche  Scheidenhaut 
^h  entsprechend  dem  tiefen  Herabhängen  der  Hoden,  sehr  lang  gezogen ;  der 
lodenmuskel  steigt  weniger  tief  auf  derselben  herab.  Die  Venen  des  Saamen- 
tranges  bilden  ein  dichtes,  die  Arterien  umspinnendes  Netzwerk. 

Die  Saamenblasen  sind  nicht  wie  beim  Pferde  hohle,  blasenartige  Be- 
^Her,  sondern  stehen  in  allen  Beziehungen  den  ausgebildeten,  grösseren  trau- 
unförmigen  Drüsen  gleich     Hinsichtlich  ihrer  Lage  und  der  Art  derAusmön* 
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düng  ihres  Ansfühningsganges  verhalten  sie  sich  jedoch  ganz  wie  dieSaamen- 
blasen  des  Pferdes.  Sie  sind  beim  erwachsenen  Stier  10  — 12  Cm*  lang  qbj 
2—3  Cm.  breit;  beim  Schafbock  haben  sie  eine  mehr  randlich  -  ovale  Fon 
and  eine  Länge  von  er.  3  Cm.  Die  Saamenblasen  der  Wiederkäuer  (and  anck^ 
des  Schweines)  zeigen  tiefe  Einschnitte,  wodurch  grössere  Lappen  gebildet 
werden  und  nicht  selten  Knickungen  der  Drüsen  zu  Stande  kommen;  d» 
grösseren  Lappen  bestehen  aus  kleineren  Läppchen,  deren  Acini  gross  sind 
Der  gemeinschaftliche  Ausführungsgang  ist  ziemlich  weit,  zieht  sich  darch  dx 
Mitte  der  Drüse  hindurch  und  nimmt  die  ebenfalls  weiten  AusfuhrungsgäDgc 
der  einzelnen  Lappen  auf;  er  mündet  mit  dem  Saamenleiter  im  Schnepfenkopft; 
der  gemeinschaftliche  Ausspritzungsgang  beider  ist  länger  als  beim  Pferde  usd 
hat  eine  spaltförmige  AnsmündungsötFnung.  Zwischen  den  einzelnen  Läpp» 
und  Läppchen  der  Saamenblasen  finden  sich  wie  bei  der  Vorsteherdrüse  de« 
Pferdes  organische  Muskelfasern,  die  namentlich  bei  den  kleineren  Wieder* 
käuern  zahlreicher  sind,  weshalb  bei  diesen  die  Drüsensubstanz  in  der  Re^ 
eine  festere  Consistenz  hat. 

Die  Vorsteherdrüse  stellt  nicht  eine  so  zusammenhängende  Drü^e^ 
masse  wie  beim  Pferde  (und  den  Fleischfressern)  dar.  Sie  ist  an  der  ol«rr 
Wand  des  Blasenhalses  am  stärksten  und  bildet  hier  den  mehr  compalr^ 
Theil  der  Drüse;  der  übrige  Theil  derselben  findet  sich  als  eine  dünne,  hc"^ 
ders  die  obere  Wand  des  Beckenstückes  der  Harnröhre  bedeckende  Dm> 
Schicht  vor,  welche,  vom  Wilsonschen  Muskel  umgeben,  mit  zahlreichen  W 
führungsgängen  die  Schleimhaut  der  Harnröhre  durchbohrt. 

Die  Cowperschen  Drüsen  haben  beim  Rinde  fast  die  Grösse  ei:? 
Wallnuss  und  sind  vom  vorderen  Theile  des  Harnschneilermuskels  bede<n 
beim  Schafbock  sind  sie  etwa  haselnussgross  und  nur  vom  WilsonscheD )!&>• 
kel  bedeckt.  Jede  derselben  ist  von  einer  starken  fibrösen  Hülle  umgek 
und  hat  nur  einen  Hauptausführungsgang,  welcher  in  einen  an  der  obfrrr 
Wand  der  Harnröhre  befindlichen,  nach  hinten  und  unten  offenen  Bliod<a'& 
ausmündet,  der  von  einer  halbmondförmigen  Falte  der  HarnröhrenschleimhaC' 
gebildet  wird.*) 

Die  Ruthe  weicht  in  mannigfaltiger  Beziehung  von  der  Ruthe  des  Pfa- 
des ab.  Ihre  Vorhaut  bildet  eine  enge  lange  Scheide,  deren  äusseres  ßlit 
der  allgemeinen  Decke  angehört;  um  die  Oeffnung  herum  ist  dieselbe  mit  If 
gen,  herunterhängenden  Haaren  besetzt.  Das  innere  Vorhantblatt  ist  eine  döcii. 
röthliche,  mit  vielen  Follikeln  versehene  Schleimhaut,  welche  in  Längsfalte? 
liegt  und  mit  zahlreichen  mikroskopischen  Papillen  besetzt  ist.  Am  GwA' 
der  Vorhaut  schlägt  sich  diese  Schleimhaut  auf  den  vorderen  zugespitzten  Thr- 
des  Penis  um,  überzieht  diesen  und  stösst  an  der  Oeffnung  der  Harnröhre  mit  d-r 
Schleimhaut  der  letzteren  zusammen.  Ein  eigener  Muskelapparat  setzt  <i'' 
Schlauch  in  Bewegung.  Die  Vorwärtszieher  desselben  entspringen  ^•'' 
Bauchhautmuskel  und  vermischen  sich  an  der  Schlauchöffnung;  die  Znro^^k 
zieher  des  Schlauches,  die  sich  unmittelbar  hinter  den  Vorwärtsziehen  tf^ 
heften,  gehen  zu  beiden  Seiten  der  Ruthe  bis  in  die  Nähe  des  Saamenstrao- 
ges.  Hier  theilen  sie  sich  jederseits  in  3  Schenkel,  von  denen  die  beiden  stär- 
keren nach  aussen  vom  Saamenstrange  und  ein  schwächerer  nach  innen  ^ri 
demselben  liegt.  Der  untere  äussere  geht  an  die  Fleischhaut  des  Hodensackt^ 
der  obere  äussere  an  die  obere  Lage  der  S förmigen  Krümmung,  wo  er  mj 
dem  der  anderen  Seite  eine  sehnige  Ausbreitung  bildet.    Der  innere  ScheD^ 

*)    Mit  dem  S'nus  prostaticus  h.  kann  diese  blindsackartige  Aasbuchtno;  b:^' 
verglichen  werden. 


H&DDlicbe  GescblMhUlheill«  der  Wiederkiiier.  509 

»ht  hinter  dem  SaameDstraiige  iu  diu  elastiscLe  Haut  des  Hodeosackes  übdr 
Fuchs).  Die  Ruthe  ist  verhältnissmässig  dOnn,  sehr  lang  and  rnodlicht 
ie  >e^ün^  sich  nach  vorn  bin  so  alljuälig,  dass  sie  mit  einer  Spitze  endigt. 
ina  ia  ihrer  Hitte  macht  sie  eine   Sförmige  Biegung,    welche  anf.die 

Figur  118. 
I  SiDoliche  Geschlechtstheile  des  Rindes.    IL  Vorderes  Rutheueude  det  Schatbockg. 


■  'II 

1"/ 
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I.  1.  Bodensftcb,  3.  nnten  aufgeachniltpne,  rerfal«  i^coieinsrbaniiche  Scbeldenhant,  3' 
:•  gtneinscbaftUcb«  Scbeidenbaut,  3    recbler  Boden  >on  tusseo  geseb«ii  3    linker  Hoden 

iOMn  gesehen.  4.  Körper  des  rerbten  Nebenhodens,  4'  Kopf,  4"  Schvani  der  beiden 
Knhoden.  5.  Saamenleiter,  6' desaen  verdicktes  spindeirürmigeä  Beckenstück.  G.  Saamen- 
wn.   7.  Das  Ton  WiUoQ'scben  Uiukel  umgebene  Beckenstück  der  Bamröhre.    H.  Theil 

TDD  Wilgontchen  Muskel  bedeikteu  Vorsteherdrüse,  9,  Cowpersche  Drüse.  10.  Harn 
I  SuDenscbneller,  II.  manniicbe  Ruthe,  II'  abgeschnittene  Schenkel  derselben,  12. 
'whnlltene  Sitbelnnthenblnder,  13.  geöffnete  Vorhaul.  14.  AftemithenniDakeln,  oben  abgC' 
»>>tea.  15.  rechter  Hodenmoskel  oben  abgeschnitten.  IG.  Bauchreliralt«  (Douglasische  Palte). 

II    I.  Tordnes  Penisende,  2.  eicbelarlige  Wulst.  3,  Bamrührenrortsati.  • 
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Weise  zu  Stande  kommt,  dass  sie  sich  auf  ihrem  Verlaufe  von  hinten  nach 
vom  unmittelbar  hinter  dem  Hodensacke  wieder  nach  hinten  umbiegt,  ein« 
Strecke  weit  zurQcklänft,  sich  dann  nach  vorn  umbiegt  und  ihren  Lauf  nacb 
vom  hin  fortsetzt.  An  der  Ruthen  beuge  oder  der  S förmigen  Krümmun; 
bildet  die  Ruthe  mithin  3  über  einander  liegende  Lagen  und  2  Krümmungen: 
die  obere  und  die  untere  Lage  laufen  vorwärts,  während  die  mittlere  rück- 
wärts geht;  die  erstere  oder  vordere  Krümmung  sieht  mit  ihrem  convex^t 
Rande  nach  vorn,  die  zweite  oder  hintere  Krümmung  dagegen  nach  hintft 
Im  erigirten  Zustande  verschwindet  die  Sf5rmige  Krümmung  und  die  Ruth« 
erreicht  dann  bei  grossen  ausgewachsenen  Bullen  eine  Länge  von  er.  9ö  Ca. 
und  darüber,  beim  Schafbock  von  etwa  30  Cm.  Die  SchwellkörperderRDthe 
haben  in  ihrem  Inneren  ein  viel  dichteres  und  stärkeres  fibröses  Balkenoeti, 
weshalb  sie  sich  derber  anfühlen  und  fester  sind  als  die  des  Pferdes. 

An    dem    vom   sehr    starken    Wilsonschen    Muskel    umgebenen   BeckeB- 
stücke  der  Harnröhre  fehlt  der  Schwellkörper.    Ausser  den  schon  im  SchnepfeD- 
köpfe  mündenden  Ausspritzungsgängen   ergiessen   sich   im   Beckenstücke  die 
Ausfahrungsgänge    der  Prostata   und   an   der  Grenze   zwischen   Becken-  o&^ 
Rutheustück  die   Gowperschen  Drüsen.     Das  Ruthenstück  der  Harnröhre  ist 
da  die  Hamröhrenrinne  nicht  flach  ist  wie  beim  Pferde,   sondern    wegen  dfl 
Znsammenstossens  der  Ränder  der  fibrösen  Haut  der  Schwellkörper  der  Bül« 
einen  geschlossenen  Kanal  bildet,    ganz    von    den    letzteren    umgeben,    l'^ 
Schwellkörper  der  Harnröhre  verliert  sich  gegen  die  Spitze  der  Ruthe,  ^nf 
eine   der  Eichel    des  Pferdes    vergleichbare  Schweliwulst   zu   bilden.     )^n 
Schafbock  ragt  die  Harnröhre  noch  als  ein  3—4  Cm.  langer   dünner  fr^t^ 
Fortsatz  über  das  vordere   Ruthenende   hervor;    doch   fehlt   dieser   Forua 
häufig  oder  er  ist  nur  in  einem  wenig  entwickelten,  verkümmerten  und  drj 
meist  in  einem  geknickten  oder  gebogenen  Zustande    vorhanden.     Bei  die>« 
Thiere  weicht  die  Ruthenspitze   auch   noch   insofern   von  der  des  Rindes  äi. 
als  die  dieselbe  überziehende  Schleimhaut   durch  Aufwulstung   und   vielfad* 
Ineinanderbiegungen  eine  markirte  länglich  rundliche  Wulst  bildet,  welche  <ii< 
Art  Eichel   darstellt   und  (wie  die  die  Ruthenspitze  des  Rindes  überzieheiK.« 
äussere  Haut)  zahlreiche  mikroskopische  Papillen  wahrnehmen  lässt.  Schve'/ 
gewebe  enthält  dieselbe  indess  nicht,  wenigstens  nicht  in  dem  Sinne  wie  «i# 
Eichel  des  Pferdes  und  des  Hundes;  die  sich  bei  Durchschnitten  zu  erkenjs 
gebenden  kleinen  Hohlräume  rühren  von  den  vielfachen  Einbuchtungen  der  üi.i 
Wulst  bildenden  Haut  her. 

Die  Muskulatur  der  männlichen  Geschlechtstheile  weicht  bei  den  W 
derkäuern  besonders  dadurch  ab,   dass  der  Harn-  oder  Saamenschnellri 
einen   aus   zwei   seitlichen  Hälften    bestehenden   ausserordentlichen   kriifti:' 
Muskel  bildet,  ^er  an  den  Cowperschen  Drüsen  anfängt  und  die  Hamrubrrv 
Zwiebel  bedeckt,  sich  verjüngend  und  zuspitzend  nach  unten  läuft  und  scii>. 
an  der  Wurzel  der  Schwellkörper  der  Ruthe   in    der  Gegend   der  SIUIm- 
ruthenbänder  sein  Ende  findet,    ohne  das  Ruthenstück  der  Harnröhre  weit;* 
zu  bedecken.    Er  ist  von  einer  starken  fibrösen  Scheide,  die  von  den  Schvei* 
körpern  der  Ruthe  ausgeht,  umgeben  und  hat  bei  grossen  männlichen  Rinden 
eine  Länge  von  16 — 17  Cm.    t)ie  Afterruthenmuskeln  treten  erst  an  t^" 
Ruthenbeuge  an  die  Ruthe,  und  zwar  an  die  hintere  Krümmung  und  niit-- 
Lage  derselben;  alsdann  laufen  sie  bis  an  das  vordere  Ende  der  Ruthe.  Die^lr* 
gen  Muskeln  sind  ohne  erhebliche  Abweichungen. 


Männliche  QesohleohtBOTgane  des 

Im  Allgemeinen   haben  die  männlichen  Geschlechtstheile  des  Schwelst 
grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Wiederkäuer,  indess  finden  sich  bei  i^n^'^ 
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xit  nucb  nenDeoswerthe  AbweichuDgen  vor.  Der  HodeDsack  li^  sehr 
eil  Dach  hioten  in  der  Nähe  des  Afters  und  setzt  sich  sehr  wenig  lä.  Die 
odea  sind  gross,  mit  ausgeprägtem  Highraorschen  KOrper  versehen.  Kopf 
td  ScbwMiz  des  Nebeuhodeus  sind  stark  enttriclceltA  Der  Saamenleiter 
[  aolinglich  starkwaudig;  sein  Beckenstück,  das  nur  durch  eine  schwache 
McMeliralte  mit  dem  der  anderen  Seite  zusaju mengehalten  wird,  erweitert 
ik  Dicht,  sondern  wird  gegentbeits  enger  und  dfinn wandiger;  er  mündet  mit 
s  kleiner  Oeffiinng  in  die  Harnröhre  aus.  DieSaamenblasen  sind  ansser- 
dcDtlicii  stark  entwickelt;  sie  erreichen  bei  grossen  Ebern  eine  Lkoge  von 
1-14  Cm.  und  eine  Dicke  von  ö— 6  Cm.;  nicht  gelten  findet  man  sie  strotsend 
il  riner  klaren,  eiweissartigen  Flüssigkeit  gefüllt.  Ihr  Läppchenbau  ist  Kof- 
kcd;  sie  münden  mit  den  Saamenleitern  in  dem  verh&ltnissm&Bsig  sehr  ldei< 
I  Saamenhügel.  Die  Vorsteherdrüse  liegt  mit  ihrem  vorderen  compak- 
iTheile  wie  die  der  Wiederkäuer  am  Blasenbalse  auf  der  oberen  Pl&che 
iflanirOhre;  ihr  das  Beckenstück  der  HamrObre  umgebender,  vom  Wilson- 
kcD  Muskel  eingeschlossener  Tbeil  ist  beträchtlich  stärker  als  bei  den  Wie- 
^uem.  Ganz  besonders  entwickelt  sind  die  Cowperschen  Drüsen. 
iiMlbvii  stellen  (bei  grossen  Ebevn  12  —  13  Cm.)  lange,  fast  dreikantige, 
litlicbe  Organe  dar,  die  sieb  nach  vorn  etwas  zuspitzen.  Ihr  einziger  grosser, 
d  ^[isefed erstarke r  Ausfühmngsgaug  tritt  am  hinteren  Ende  aus  der  unte- 

■  iläche  der  Drüse  hervor  und  durcbbobrt,  vom  Hamschneller  bedeckt,  die 
m  ffand  der  Harnröhre  auf  der  Grenze  des  Becken-  und  Rutbenstückes  * 
n«lbeu.    Die  Mündung  der  beiden  Gänge   ist,   wie  bei   deu  Wiederkäuern, 

n  iiDT«n  her  von  einer  halbmoudfürmigen  Schleimhautfalte  verdeckt,  welche 
KU  >inusartigen  Blindsack  bildet.  Dieser  Ausföhrungsgang  führt  das  in  einem 
dit  uiilieträchtlicben  Hohlräume  im  Innern  der  Drüse  sich  ansammelnde,  sehr 
icllich  abgesonderte,  dickliche  und  glasige  Sekret  bei  der  Begattung  in  sehr 
(Einenden  Mengen  in  die  Harnröhre. 

^  Ruthe  verhält  sich  fast  ganz  wie  bei  den  Wiederkäuern.    Dieselbe 
» 'ine  S  förmige  Krümmung,  die  jedoch  wegen  der  weit  nach  hinten  geruck- 

■  La^e  des  Hodensackes  vor  letzterem  liegt.  Das  vordere  Ende  der  Ruthe 
I  icliraubeaförmig  gewunden  und  ohne  Eichel  Das  Beckenstück  der  Ham- 
krr  i^t  verbältnissmässig  sehr  lang;  das  Huthen^itück  eng  und  von  den  Schwell- 
'P^rn   der    Kuthe    umgeben;  die  Hamröbre  mündet    ohne    Fortsatz    schiitz- 

Figur  119. 

Vorteier  Tbcil  der  Vorhaut  des  Schweines  mit  dem  Nobelbeulel.  Von  recht«  geüffnet. 


I.  hiMra  Hut,  2.  ^öffnete  Vorhaut,  2'  Autmnndungsslelle  derselben.  3.  Habelbeutel 
^molltUiidlp  mittlere  Scbeidtwsnd  desielben,  4.  vorder««  schraube uartig  gemodenet 
"'*  »Im  Buche. 
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förmig  an  dem  vorderen  Ruthenende.  Die  Vorhaut  ist  sehr  lang,  eng  u| 
mit  einer  Schleimhaut  versehen,  welche  viele  lymphoide  Follikel  enthält.  Ober^ 
halb  der  Ausmündungsstelle  der  Vorhaut  findet  sich  ein  eigenthümüches  Ge 
bilde,  welches  mit  letzterer  durch  eine  ziemlich  beträchtliche  Oeffnnng  coi^ 
munidrt  und  allen  übrigen  Mausthieren  fehlt.  Es  findet  sich  hier  nämlich  ei 
von  einer  dünnen  Muskelschicht  umgebener  Blindsack,  •—  der  Nabelbeitel  ^ 
welcher  im  gefüllten  (aufgeblasenen)  Zustande,  je  nach  der  Grosse  des  Thiem 
die  Grösse  eines  Hühnereies  und  darüber  erreicht  und  durch  eine  von  der  obil 
ren  Wand  ausgehende  unvollständige  Scheidewand  in  eine  linke  und  rechli 
Abtheilung  zerfällt.  Dieser  Blindsack  ist  mit  einer  derben  Haut  ausgekleid«! 
welche  eine  starke  Pflasterepithelschicht  trägt,  die  sich  nach  dem  Tode  Je 
Thiere  als  eine  zusammenhängende  runzliche  Membran  ablöst  und  mit  der  Ao 
kleidung  des  Schlauches  in  unmittelbarer  Verbindung  steht.  Im  NabelbeaM 
sammelt  sich  m.  o.  w.  Hani  an,  der  einen  unangenehmen  stechenden  G^ 
annimmt  und  nicht  selten  Veranlassung  zu  Niederschlägen  und  zur  Steinbilduai 
giebt.  Der  Nutzen  des  Nabelbeutels  ist  unbekannt.  (Mehrere  Male  habe  ichimN» 
belbeutel  rundliche,  geschwürige  Stellen  angetroffen,  ohne  dass  Steine  etc. » 
gegen  waren. 

Die  Muskulatur  der  männlichen  Geschlechtstheile  stimmt  beim  Sehr« 
im  Wesentlichen  mit  der  des  Rindes  überein.  Die  vorderen  und  hinteren  1» 
kein  der  Vorhaut  stossen  in  der  Gegend  des  Nabelbeutels  zusammen  uudü^ 
nen  bei  gleichzeitiger  Wirkung  diesen  zusammendrücken. 

Mäonliohe  QesohleolitBorgaiie  der  Fleisohfireeser. 

Der  Hodensack  liegt  bei  dem  Hunde  zwischen  den  Schenkeln  etwas  nacb  lis- 
ten, doch  nicht  in  so  bedeutendem  Grade  wie  beim  Schweine  und  beim  Kater.  Die H?- 
den  selbst  sind  rundlich-oval,  verhältnissmässig  klein;  der  Higbmorscbe  K> 
per  ist  ziemlich  beträchtlich,  und  zeigt  radiäre  Septula;  die  Nebenhod?! 
sind  stark  entwickelt;  sie  liegen  ähnlich  wie  beim  Pferde;  die  SaameDli^i* 
ter  sind  sehr  starkwandig,  hart,  sie  verdicken  sich  vor  ihrer  AusmoDdiüf 
nicht  erheblich  und  münden  unterhalb  der  Vorsteherdrüse  in  einem  vorspr» 
genden  kammartigen  Wärzchen.  Die  Saamen blasen  fehlen.  Die  Vorsteb^K 
drüse  ist  verhältnissmässig  gross,  gelblich  gefärbt  und  umfasst  mit  ihren  )^ 
den  Lappen  den  Blasenhals  und  das  Anfangsstück  der  Harnröhre  von  «^ 
vollständig.  Sie  findet  sich  häufig,  namentlich  bei  alten  Hunden,  sehr  veriiffi 
und  enthält  oft  eine  gelbliche,  purulente  Flüssigkeit,  in  welcher  Epithelial!^ 
len  in  sehr  grosser  Anzahl  vorkommen.  Die  Cowperschen  Drüsen  H'i 
dem  Hunde.  • 

Die  Vorhaut  umschiiesst  beim  Hunde  die  Ruthe  ziemlich  eng  ood  :rf 
schärfer  von  der  Bauchwandung  abgesetzt  als  bei  den  übrigen  Thieren.  I^ 
vordere  Ende  derselben  schrägt  sich  nach  hinten  und  unten  etwas  ab;  tf 
Oeffnung  ist  verhältnissmässig  eng»  Wo  die  äussere  Haut  in  die  innere  Utw* 
fläche  der  Vorhaut  übergeht  wird  sie  plötzlich  einer  Schleimhaut  ähnlich,  liM 
in  leichten  Längsfalten ,  schlägt  sich  am  Schwellknoten  der  Eichel  auf  ^'i 
Ruthe  um  und  überzieht  diese  bis  zur  Harnröhrenöffnung. 

Die  die  innere  Fläche  der  Vorhaut  bekleidende  Membran  sowohl  als  »i< 
den  Penis  überziehende  Fortsetzung  derselben,  lassen  besonders  im  GrviH^ 
des  Präputialsackes  kleine,  schon  mit  blossem  Auge  wahrnehmbare  nuxili^l^ 
Stellen  erkennen,  die  im  gesunden  Zustande  nicht  über  die  Oberfläche  heni-r* 
springen,  die  man  aber  häufig  bei  sonst  gesunden  Hunden  so  stark  eotwici^<^< 
findet,   dass  sie  sich   wie  kleine  rundliche  Papillen  ausnehmen  und  der  ^^' 
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int  ein  etwas  unebenes,  im  höheren  Grade  sogar  warziges  Ansehen  verleihen. 
kese  kleinen  rnndlichen  Gebilde  enthalten  lympholde  Elemente  und  wurden 
OD  Bence  als  Lymphfollikel  gedeutet. 

DieRathe  äes  Hundes  weicht  insofern  von  der  der  übrigen  Hausthiere 
e^tfDtlich  ab,  als  in  ihr  ein  sehr  starker  Knochen  —  der  Ruthenknochen 
'  Vorkommt,  welcher  ihre  Schwellkörper  gleichsam  nach  vorne  fortsetzt  und 
ijpnzt.  Die  Schwellkörper  selbst  zeigen  geringe  Abweichungen;  ihre  beiden 
riif:jkel  sind  hinten  durch  breite  fibröse  Massen  mit  einander  verbunden,  die 
krb  vorn  zu  in  eine  in  der  Mittellinie  der  Ruthe  liegende  starke  fibröse  Scheide- 
iDtl  Übergehen. 

Der  Ruthenknochen  wird  von  den  Schwellkörpern  der  Eichel  und  dem 
Awt^ilkaoten  derselben  umgeben;  er  ist  ein  fast  dreikantiger,  hohlsondenför- 
l^tr  Knochen,  dessen  Grösse  sich  nach  der  Grösse  der  Thiere  richtet  und  bei 
m  grossen  Hunden  eine  Länge  von  10  Gm.  und  selbst  noch  darüber  erreichen 
tOD.  Sein  hinteres  Ende  ist  stärker  als  das  vordere  und  verbindet  sich  mit 
ti  vorderen  Ende  der  Schwellkörper  der  Ruthe.  Seine  Seitenflächen  tre- 
t  .len  in  einen  rundlichen  Rand  zusammen;  die  untere  Fläche  ist  in  ihren 
sdtn  hinteren  Dritteln  von  einer  tiefen,  nach  vorn  seichter  werdenden  Rinne 
itbfDrcht,  in  welcher  die  Harnröhre,  nachdem  sie  die  Rinne  der  Schwell- 
ipT  verlassen  hat,  liegt.  Das  vordere  Drittel  ist  sch^^ächer,  mehr  rundlich, 
de  Rinne;  es  wird  durch  einen  kuorpelharten,  sich  zuspitzenden  und  gekrümm- 
I  Fortsatz  verlängert,  welcher  aus  fest  mit  einander  verbundenen  Bindege- 
b>denienten  besteht,  in  denen  ich  Knorpelzellen  bis  jetzt  stets  noch  ver- 
Ht  babe. 

Die  Eichel,  deren  Grundlage  der  Ruthenknochen  bildet,  ist  ausserordent- 
li  lang  und  spitzt  sich  im  Bereiche  des  bindegewebigen  Ansatzes  des  Ruthen- 
^'^b«08  zu.  In  der  Mitte  ist  sie  etwas  zusammengezogen;  nach  hinten,  wo 
^ Rothaut  sich  auf  sie  hinüberschlägt,  schwillt  sie  beträchtlich  an  und  bildet 
^y  starken  Wulst,  welcher  bei  der  Erektion  des  Penis  (oder  bei  Injektion 
f  Venen  oder  Anfüllung.  derselben  mit  Luft)  noch  aufi^älliger  hervortritt  und 
'  Cr>acbe  ist,  dass  Hunde  bei  der  Begattung  längere  Zeit  so  innig  vereinigt 
^.  dass  sie  sich  nicht  trennen  können.  (Zusammenhängen  der  Hunde).  Diese 
CDtbümliche  Erscheinung  ist  auf  das  anatomische  Verhalten  des  Schwelige- 
bes  der  Eichel   zurückzuführen.    Dasselbe  zerfällt  nämlich  in  zwei  scharf 

Figur  120. 

Penis  des  Hundes  yon  rechts  und  unten  gesehen. 


L  Schwellkorper  der  Ruthe  V  ihre  Schenkel  2.  Ruthenknocben.  3.  Hamrohrenrinne 
Rnthenknochens,  4.  bindegewebiger  Ansatz  des  Ruthenknochens,  4'  abgeschnittene  Harn- 
^1  4"  Hamröhrenzwiebel.  Die  punktirte  Linie,  5.  deutet  den  Umfang  des  weggenomme- 

Schwellgewebes  der  Eichel  an,  6.  injicirter  Schwellknoten,  7.  die  aus  dem  Schwell- 
•ten  heraustretenden  Ruthennickenvenen,  7'  aus  dem  vorderen  Theile  des  Schwellgewebes 

Eichel  in  den  Schwellknoten  hineintretende  Venen. 
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von  eiaander  getreDote  Schwellkörper,  von  denen  der  hintere  einen  betrith;- 
licben  Schwell  knoten  —  die  Eichelwulst  oder  Eichelzwiebel  (iu'i» 
glandit)  —  darstellt,  mit  dem  vorderen  nur  durch  grössere  venöse  Ctfi« 
in  Verbindung  steht,  sonst  aber  von  ihm  gänzlich  getrennt  ist.  Dieser  Seh vdi- 
knoten  nimmt  im  ausgedehnten  Zustande  die  ganze  hintere  Hälfte  desKuibt»j 
knocbens  ein,  welchen  er  von  oben  her  bis  zur  Harn  röhren  rinne  amfaest,  Iri» 
tere  aber  vollkommen  frei  lässt.  Er  bildet  einen  nach  oben  und  dea  iim 
hin  stark  hervortretenden  Wulst,  der  in  seinem  mittleren  Theile  nacb  vi^ 
in  einen  kleinen  niedrigen  Fortsatz  ausläuft.  Aussen  wird  er  von  einer  •« 
elastischen  Haut  überzogen,  die  sich  von  den  schwammigen  K&rpem  decRuii« 
fortsetzt  und  auf  dem  Ruthenknochen  mit  dem  Perioate  desselben  verschmiß 
Das  reichliche  schwammige  Gewebe  des  Schwellknotens  ist  grossnascbif ;  u 
demselben  gehen  die  Dursalvenen  des  Penis  direkt  hervor.  Der  den  smitM 
Theil  der  Eichel  überziehende  SchwellkOrper  derselben  ist  mehr  fläckLijit 
ebenfalls  grossmaschig,  umgiebt  den  vorderen  Theil  des  Ruthen  knöchern  d 
schiebt  sich  nach  hinten  auch  noch  auf  den  Schwellknoten  hinauf;  dim 
ihm  führenden  venösen  Gefässe  ergiessen  sich  hauptsächlich  in  den  Efb'Jt 
knoten. 

Der  Hodenmnskel  ist  lang,  schmal  und  strahlt  auf  der  gemein'^ui 
liehen  Scheidenhaut  wenig  auseinander.  Der  Sitzbeinrnthenmusk'l  i* 
mehr  breit;  vor  demselben  laufen  jederseits  schwächere,  nicht  mit  ihm  it& 
sammenbange  stehende,  ebenfalls  am  SitzbeinhOcker  entspringende  'in'^ 
welche  der  Lage  nach  den  seitlichen  Sitzbein-HarnrChrenmuskeii-^-- 
sprechen,  abwärts  nach  der  Mittellinie  zu  und  treten  auf  der  Schaamb«.^' 
an  einen  mit  der  Ruthe  in  Verbindung  stehendeu  fibrSsen  Apparat,  *:'-' 
die  Djrsalvenen  des  Penis  umschliesst.  Durch  diese  Muskeln  kann  willku-ii' 
auf  den  Verschluss  der  genannten  Venen  gewirkt  werdeu.  Der  ^ViL'cwl^ 
Muskel  ist  kräftig.  Der  Harnschneller  Ist  stark  und  kurz;  von  ilun  ?»* 
nach  unten  und  vorn  ein  paar  Muskel  schenke)  ab,  welche  die  Afterruthn.^^ 
kein  umfaKsen  und  an  der  die  Ruthe  umgebenden  elastischen  DmhülluD;  •  v 
gen.  Die  Afterruthenmuskeln  verlieren  sich  an  der  Eichelwulst  in  <■' 
den  Penis  überziehenden  Vorhaut.  Letztere  wird  dnrch  die  an  sie  henn?- 
tenden  rothen  MuskelbQndel  (Vorzieher  der  Vorhaut)  nach  vorwärts  b«v^ 
Figur  121. 
U&nolicbe  Oescbiecbtstheile  des  EaterB  is  der  Lage;  von  recht«  gneben. 


1.  Hodenuck,  3.  Hoden,  3.  NabcDbi»!«* 
SumeDleiter,  5.  Vorsteherdinte,  fi.r»> 
Cowpericbe  DrnM,  7.  nach  bbUii  T«^-. 
tat«  mänuliche  Ratbe  bei  V  mii  5tt"^ 
beaetit,  8.  Vorhaut,  9.  Hambli-v. 
Beckenrtäck  der  Harn  röhr«,  ll.Bv-J.' 
12.  Nastdimi,  13.  After,  14.  r«dil 
saoi,  15.  vorderer  Tbül  d»  »bg»»-* 
Darmbeines. 


ßi'ini  Kater  liegt  der  Hodensack  ganz  nach  hinten,    dicht  i 
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After;  die  randlichen  Hoden  springen  hier  stark  Tor  nnd  liegen  über 
der  ebenfalls  ganz  nach  hinten  gerichteten  Vorhaut.  Die  Saamenleiter  laufen 
va^erecht  nach  vorn,  schlagen  sich  im  Becken  in  einem  Bogen  nach  hinten 
Qfid  durchbohren  die  Harnröhre  unter  der  Vorsteherdrüse.  Die  Saamenbla- 
«en  fehlen  wie  beim  Hunde,  jedoch  sind  dieCowperschenDrüsen  als  erb- 
seD^Tosse  Organe  vorhanden.  Abweichend  von  der  Ruthe  aller  anderen  Haus- 
thiere  verhält  sich  die  Ruthe.  Sie  ist  nach  hinten  gerichtet  und  zeigt  an  ihrem 
spitzen  Ende,  dem  eine  wahre  Eichel  fehlt,  und  in  welchem  ein  kleines  3 — 4 
Im.  langes,  spitzes  Knöchelchen  vorkommt,  eine  grosse  Anzahl  kleiner,  in 
trihen  gestellter  Stacheln.  Der  Richtung  des  Penis  gemäss  urinirt  der  Kater 
(wie  alle  grossen  männlichen  Ratzen)  nach  hinten.  Bei  der  Erektion  wird  der 
hhh  nicht  nach  vom,  sondern  nur  nach  unten  gerichtet,  weshalb  derselbe 
beim  Coitus  in  senkrechter  Richtung  in  die  Geschlechtstheile  des  die  Hinter- 
beioe  weit  nach  hinten  ausstreckenden  weiblichen  Thieres  eingeführt  wird. 


II«  Weibliche  Geschlechtsorgane. 

A.  Die  Eierstöoke  und  die  Eileiter« 
I.  Die  Eierstöcke. 

DieEierstöcke  {ovaria)  oder  weiblichenHoden  (testes  muiiebrei) 
snd  diejenigen  Organe  der  weiblichen  Thiere,  welche  die  Keime  (die  Eier) 
ettvkkeln,  aus  denen  Thiere  derselben  Art  hervorgehen.  Sie  sind  kleiner  als 
^t  miunlichen  Hoden  nnd  bei  jüngeren  Thieren  grösser  als  bei  älteren. 

Die  Eierstöcke  liegen  in  der  Lendengegend  hinter  den  Nieren  im  oberen, 
•orderen  Theile  derjenigen  grossen  Bauchfellduplicaturen ,  welche  unter  dem 
bnsen  der  breiten  Mutterbänder  an  die  Gebärmutter  treten  und  die  Eier- 
tn^^ke  und  Muttertrompeten  gleichzeitig  mit  einschliessen.  Sie  sind  ovale  glatte 
iörjer  von  derber  Beschaffenheit,  deren  oberer  vorderer  Rand  gewölbt  ist; 
fr  hintere  innere  Rand,  an  welchem  sich  die  Muttertrompeten  anheften,  zeigt 
agegen  einen  tiefen  Ausschnitt  (At/ii«).  Die  die  Eierstöcke  überziehende 
erüse  Haut  bildet  von  den  Enden  und  dem  gewölbten  Rande  aus  durch  Ver- 
loppelung  Falten,  welche  an  die  Gebärmutter  gehen  und  die  Eierstöcke  mit 
fieser  verbinden.  Die  stärkere,  strangförmige,  mediale  Falte  wird  das  Eier- 
te cksband  (ligatnentum  ovarii)  genannt;  dasselbe  schliesst  organische 
ItiRkelfasern  ein  und  fliesst  an  der  ausgehöhlten  Krümmung  des  Gebärmutter- 
Krmes  mit  dem  oberen  hinteren  Blatte  des  breiten  Mutterbandes  zusammen. 
Ke  von  dem  vorderen  Ende  nnd  gewölbten  Rande  des  Eierstockes  abgehende 
iterale  Falte  —  die  Eileiterfalte  —  ist  dünner,  als  das  Eierstocksband; 
ie  schliesst  den  Eileiter  bis  ans  Ende  des  Gebärmutterhomes  ein,  setzt  sich 
litunter  noch  eine  Strecke  weit  als  schmale  Falte  an  der  convexen  Krümmung 
«s  Gebärmutterhomes  fort  und  geht  in  das  untere  Blatt  des  breiten  Mutter- 
aodes  über;  der  freie  Schleimhauttheil  der  Muttertrompete  ist  auf  dem  vor- 
leien,  flottirenden  Ende  dieser  Falte  ausgespannt.    Zwischen  dem  Eierstocks- 
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bände  und  der  Eileiterfalte  findet  sich  eine  tiefe  taschenförmige  Aosbnchtmi^ 
—  die  Eierstockstasche  —  in  welche  der  Eierstock  theilweise  hineinragt 
und  deren  Wände  vervollständigt. 

Struktur  der  Eierstöcke.    Betrachtet  man  bei  irgend  einem  unserer 
Hausthiere,  mit  Ausnahme  der  Stute,  den  Eierstock  genauer,  so  sieht  man  am 
Grunde  desselben  eine  ringförmig  verlaufende,  etwas  markirte  weissliche  Linie. 
Diese  Linie  deutet  die  Grenze  des  Bauchfelles  an,  welches  hier  von  dem  Eier- 
stock so  durchbrochen  wird,  dass  letzterer  entweder  ganz  oder  doch  grössteü- 
theils  über  die  glatte  Bauchfelloberfläche  knopfförmig  hervorragt;    der  Glaoi, 
welchen  alle  übrigen  von  der  Bauchhaut  überzogenen  Organe  zeigen,  fehlt  da- 
her dem  Eierstocke  wegen  der  mangelnden  serösen  Bedeckung.    Bei  der  State 
verhält  sich  dies  anders;   bei  ihr  hat  der  Eierstock  einen  serösen  Debeno^. 
der  indess  nicht  mit  den  serösen  üeberkleidungen  anderer  Organe  zu  verglei- 
chen ist,  sondern  als  eine  den  Eierstock  zwar  eng  umhüllende,  aber  nicht  mit 
ihm  innig  verwachsene  sekundäre  Ausbuchtung  der  Eierstockstasche,  gewisser- 
maassen  als  eine  secundäre  Eierstockstasche,   aufgefasst  werden  mz'\ 
welche  durch  eine  kleine,   leicht  zu  übersehende  (und  bisher  wirklich  ^1"^ 
sehene)  Oeffnung  mit  dem  freien  Baume  der  Bauchhöhle   in  Verbindung  ^^ 
und  sich  unschwer,  unter  gewissen  umständen  sogar  sehr  leicht  von  demE'- 
stocke  abstreifen  lässt.    Diese  Oeffnung  findet  sich  am  Hilus  des  Eierstr/^ 
ganz  in  der  Nähe  der  Anheftung  des  gefranzten  Randes  des  Eileiters;  sie  ^ 
öfter  so  klein  und  zusammengezogen,  dass  man  erst  nach  längerem  vorsicM^ 
gen  Drücken  die  Sonde  in  sie  einführen  kann.    Mitunter  findet  man  die  i^' 
nung  durch  den  gelben  Körper  verschlossen,   letzteren   sogar  aas  ihr  hiiiä> 
wuchern;  mitunter,  namentlich  bei  pathologischen  Zuständen,  ist  sie  entTt^i'' 
stark  erweitert  oder  auch  ganz  verwachsen.    Von  diesem  eigenthümlichen  Ver- 
halten*} abgesehen,  stellt  sich  der  Bau  des  Eierstockes  der  Stute  wie  der  df 


*)  Dieses  eigenthumliche  abweichende  Verhalten  des  Eieratockes  der  Stute,  sucht  Frt:-^ 
aus  den  Veränderangen  zu  erklären,  welche  der  Eierstock ,  vom  Fütoa  angefangen,  bis  si 
geschlechtsreifen  Thiere  durchmacht  Er  sagt:  „Beim  halb  erwachsenen  Fötus  ist  der  f^ 
Eierstock  nur  am  concaven  Bogen  aufgehängt;  die  Eierstockstasche  fehlt  nahezu  gi-'  * 
Im  weiteren  Verlaufe  dreht  sich  nun  der  Eierstock  um  seine  Längsachse  und  wird  ztifit : 
kleiner  und  derber.  Er  wickelt  sich  hierbei  vollständig  in  die  Bauchfelldnplikatur  eic.  i^ 
welcher  er  aufgehängt  war.  Hit  dieser  ihn  nunmehr  umhüllenden  Duplikatur  yenriclK^ 
locker  und  das  ist  die  Ursache,  warum  die  erwachsene  Stute  eine  Umhüllung  mehr  n  ^ 
ben  scheint,  als  die  übrigen  Hausthiere.*^  Wegen  Hangel  an  Haterial  habe  ich  die  Friact 
sehen  Angaben  noch  nicht  hinlänglich  controliren  können.  An  den  Eierstdckan  der  2  ^* 
mir  untersuchten  weiblichen  Pferdefötus  (Spirituspräparate)  stellte  sich  Folgendes  ber.-' 
Der  43  Wochen  alte  Fötus  hat  tiefe  Eierstockstaschen;  der  Eierstock  ist  bereits  yoc  y 
Serosa  überzogen.  Bei  dem  23  Wochen  alten  Fötus  ist  die  Eierstockstasche  noch  gv  c>^ 
vorhanden;  der  sehr  grosse  Eierstock  hat  aber  schon  eine  vollständige  seröse  Umh&It^'- 
Bei  dem  124  Tage  alten  Fötus  ist  der  grösste  Theil  der  convezen  Eierstockshälfte  fm^ 
seröser  Haut  und  von  mattem  Ansehen.  Der  concave  Theil  und  etwa  ein  Drittel  dcrEär* 
Stocksoberflächen  sind  mit  seröser  Haut  fiberzogen;  letztere  scheidet  mit  scharfer  d'^'-'' 
ab;  es  verhält  sich  also  der  Eierstock  des  124  Tage  alten  Fötus  ähnlich  wie  die  fienu^^ 
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obrigen  Hansthiere,  ja  aller  Säugethiere,  nach  den  Untersachungen  Wald ey er s 
folgendermaasseD  heraus: 

Der  reife  Eierstock  zeigt  als  wesentliche  Bestand theile  1.  das  oberfläch- 
lich Hegende  Eierstocks- oder  Eeimepithel,  2.  die  EifoUikel  oder  Graaf- 
schen Follikel,  in  denen  3.  die  Eier  enthalten  sind.  Alle  diese  Gebilde  werden 
TOD  einem  äusserst  gefässreichen  muskel-  und  nervenhaltigen  Bindegewebs- 
stroma  oder  Keimlager  getragen  nud  zusammengefasst.  Eine  eigentliche 
Unihüilnngshaut,  eine  Albuginea  des  Eierstockes,  welche  man  etwa  mit  der 
Albnginea  des  Hodens  vergleichen  könnte,  wie  man  sie  früher  annahm,  fehlt 
ab  solche;  die  peripherischen  Bindegewebsschichten  des  Eierstockstromas  sind 
als  Albuginea  gedeutet  worden.  Da  die  drüsigen  Theile  mehr  in  der  Peripherie 
des  Stromas  eingelagert  sind,  die  Gefässe  sich  dagegen  mehr  im  Gentrum  (At/««) 
befiodea,  so  hat  Waldeyer  vorgeschlagen,  den  früher  als  Rindensubstanz  be* 
leKhoeten  Theil  des  Eierstockes  als  Parenchymzone,  und  den  Marksub- 
<anz  oder  Hilusstroma  genannten  gefässreichen  Theil  des  Stromas  alsGefäss- 
lone  zu  bezeichnen. 

Das  Oberflächen-  oder  Eeimepithel  besteht  statt  des  plattzelligen 
Bauchfellepitheles  ans  cylindrischen  Zellen  von  dunkler  Körnung;  dasselbe  ist 
einem  Schleimhautepithel  gleichzuachten  und  verleiht  der  Eierstocksoberfläche 
d)eD  das  matte  Ansehen.  Unter  dem  Keimepithel  findet  sich  eine  festere  Binde- 
(:eweb8lage,  in  welcher  sich  mit  blossem  Auge  nicht  wahrnehmbare  jüngere 
Follikeln  und  Ovarialschläuche  zeigen.  Dann  folgen  die  älteren  Eifollikeln 
odecdie  Graafschen  Bläschen,  welche  sich  nach  Maasgabe  ihrer  Füllung  m. 
'•  V.  hügelig  über  die  Eierstocksoberfläche  hervorwölben,  theils  durch  dieselbe 
l^iodorchschimmem.  Zu  innerst  findet  sich  das  gefässreiche  Hilusstroma  oder 
die  80^.  Marksubstanz,  in  welcher  sich  nach  Waldeyer's  Untersuchungen  nur 
allein  die  glatten  Muskelfasern  vorfinden,  während  His  das  gesammte  intersti- 
tielle Gewebe  des  Eierstockes  als  ein  eigenthfimlich  modificirtes,  gleichsam 
Terkümmertes  Muskelgewebe  ansieht. 

Die  Graafschen  Follikeln  sind  mit  einer  klaren,  hellgelben  Flüssigkeit 
(dem  liquor  folliculi)  erfüllt;  ihre  bindegewebigen  Wandungen  lassen  zwei 
besondere  Schichten  erkennen;  die  äussere  derselben  (iunica  fibroBo)  besteht 
aas  einem  faserigen  Bindegewebe;  die  innere  gefässreiche  Schicht  (iunicapro* 
pria)  dagegen  aus  einem  zellenreichen  jungen  Bindegewebe. 

Die  innere  Oberfläche  dieser  Wandungen  ist  mit  einem  mehrschichtigen 
Cylinderepithel,  dem  Follikelepithel,  besetzt,  welches  in  seiner  Gesammt- 


d«r  übrigen  erwachsenen  Hausthiere,  während  schon  an  dem  23  Wochen  alten  Fotas  der 
Eierstock  ganz  Ton  der  Serosa  nmbnilt  ist.  Es  scheinen  mir  daber  io  Betreff  des  serösen 
Ceherzuges  weniger  Drebungsrerhlltnisse  ins  Spiel  su  kommen,  als  ein  Fortwacbsen  der 
^rosa  selbst  Ob  später  ausserdem  noch  die  von  Franck  beschriebene  Drehung  und 
£iawickelung  in   die  BaucbfelldupUkatur  stattfindet,  muss  ich  Torl&ufig  noch  dahingestellt 

^in  lassen;  in  diesem  Falle  würde  der  Eierstock  Ton  drei  serösen  Blättern  eingeschlossen 

leio. 
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heit  die  Körnerhaat  (membrana  granulosa)  genannt  wird.    AneiseiM 
fselten  an  mehreren)  häuft  sich  in  dieser  Epithelschicht  das  Follikele^titkl 
und  bildet  einen  in  den  Follikelraum  frei  hineinragenden  hügeligen  Vor^pn 
welcher  der   Keimhfigel  oder  die  Keimscheihe  (discu9 proligeru»,^]^ 
und  in  dessen   Mitte   das   £i   liegt.    Der    Theil   der   Zellen  der  Keimsckn 
welche  eine  zusammenhängende,  das  £i  unmittelbar  umgebende  LageVü 
wird  Eiepithel  genannt. 

Das  Säuget  hier  ei  ist  ein  kleines,  mit  blossem  Auge  eben  nur  ci 
sichtbares  Bläschen,  an  dem  man  eine  starke,  glashelle,  oft  radiär  ge>n^ 
ümhüUnngshaut,  die  Dotterhaut  (zona  pellucida)  genannt,  den  andu 
sichtigen,  zähflüssigen  Kömchen  und  Fetttröpfchen  enthaltenden  Dotter 
tellus)  und  das  Keimbläschen  (veiicula  germinativa)  unterscM 
Letzteres  ist  mit  klarem  Inhalte  versehen,  in  welchem  ein  opaker  Fleck. 
Keimfleck  (macula  germinativa)^  sichtbar  wird. 

Nach  Waldeyer's  schönen  Untersuchungen  betheiligt  sich  bei  d^ 
Wickelung  des  Eierstockes  das  Epithel  und  das  Bindegewebe.    Ersteres  zt 
tet  sich  mittelst  eines  eigenthümlichen  Durchwachsungsprozesses  nach  uDd 
zur  Anlage  der  Graafschen  Follikel  und  der  Eier;  die  bindegewebige  ^i 
rung  liefert  das  Stroma.     Die  Eier  selbst  sind  nach  Waldeyer  weitt:| 
wickelte,  besonders  ausgebildete  Epithelzellen,  die  sich  bald  durch  ihre  ü 
und  die  Grösse  ihres  Kernes  von  den  anderen  Epithelzellen  auszeichnen. 
Primordialeier  sind  überall  gleich;   der   äussere  Unterschied    der  reifeD 
beruht  auf  den  secundären  Bildungen,  welche  das  Ei  im  Eierstocke  ei 

Nach  dem  Platzen  des  Graafschen  Follikels  und  der  Entleerung  des 
welches  bei  allen  Hausthieren  von  der  ganzen  Eierstocksoberfläche  ao^/ 
der  Stute  aber  nur  durch  die  Oeffnung  der  secundären  Eierstockstasche  mi 
Bauchöffnung  des  Eileiters  gelangt,  sieht  man  die  Bildung  des  sog.  gell 
Körpers  (corpus  luteum)  auftreten.  Nach  Spiegelberg's  Untersucboi 
findet  die  Entwickelung  desselben  (die  wesentlich  in  einer  Wucherung 
Follikelepithels  und  der  inneren  bindegewebigen  Schicht  der  FoUikulai 
besteht),  schon  längere  Zeit  vor  dem  Bersten  des  Graafschen  Follikels 
und  dient  als  treibende  Kraft  den  durch  fettige  Degeneration  seiner  Wands» 
gen  schon  zum  Bersten  vorbereiteten  Follikel  an  einer  an  seiner  Kuppe  ^ 
findlichen  blut-  und  lymphgefässfreien  Stelle,  der  sog.  Narbe,  zu  sprec.''.& 
Ob  hierbei  immer  ein  Bluterguss  stattfindet,  halten  Waldeyer  und  Pflorri 
für  fraglich;  bei  Pferden  scheint  dies  indess  in  der  That  der  Fall  za  m& 
Die  Entwickelung  des  gelben  Körpers  schreitet  bei  ihnen  in  der  Tragezeit  f<^; 
es  bilden  sich  unter  der  serösen  Hülle  des  Eierstockes  (meist  in  der  Hilusj'- 
gend)  hasel-  bis  wallnussgrosse  weiche  Massen,  die  anfänglich  ein  rothes,  ^'i 
zu  sagen  blutdurchtränktes,  dann  ein  mehr  gelbgraues,  schliesslich  ein  oraD^^ 
gelbes  Ansehen  haben.  Man  findet  öfter  dergleichen  wuchernde  Massen  bei 
tragenden  Stuten  in  verschiedener  Färbung,  was  auf  eine  ungleiche  Zeit  d^^ 
Eiabganges  hindeutet.  Oefter  wuchern  diese  Massen  durch  die  dann  weite 
Oeffnung  der  secundären  Eierstockstaschen  nach  aussen.     Später   bilden  sie 
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'"''' '  Qrdck  und  decken  die  Substanzverloste,  welche  durch  die  Entleerung  der 
-^'kel  entstanden  sind;  sie  haben  also,  im  Allgemeinen  anfgefasst,  in  dieser 

-  'inng  die  Bedeutung  des  Granulationsgewebes.  Bei  den  übrigen  Thieren 
"*  ähnliche  Verhältnisse  ein;  der  ganze  Vorgang  liegt  bei  ihnen  aber  offen 
^  fe.  Als  falsche  gelbe  Körper  bezeichnet  man  ähnliche  Vorgänge,  bei 
'  •    aber  das  Ei  nicht  befruchtet  worden  ist  und  raschere  Rückbildungen 

öden. 

\"'.  2.    Die  Eileiter. 

-  Ne  Eileiter,  Muttertrompeten  oder  Fallopischen  Röhren  (ovt- 
.;  i$,  tubae  uteri nae  s,  Fallopianat)  haben  die  Bestimmung^  die  in  dem 

locke  gebildeten  Eier  aufzufangen  und  in  die  Gebärmutter  zu  leiten,  wes- 

'   sie  gleichsam  die  Ausführungsgänge  der  Eierstöcke  darstellen.  Dieselben 

I  in  der  Eileiterfalte   der  breiten  Mutterbänder  eingeschlossene  Röüren, 

:   re  an  beiden  Enden  geöffnet  sind  und  sich  bei  Stuten  in  starken  Schlänge- 

t  von  den  Eierstöcken  bis  zu  den  blindsackartigen  Enden  der  Gebärmutter« 

f  hinziehen  und  in  letztere  ausmünden. 

V.  In  jedem  Eileiter  unterscheidet  man  das  freie  oder  Bauchende  und  das 

Dnutterende.     Das   Bauchende   oder    gefranzte    Ende  {extrtmita* 

minaliB  s,  fimbricata)  liegt  in  der  Nähe  des  Eierstockes  und  verbindet 

lo  dem  Eierstocksausschnitte  mit  ihm.  In  demselnen  findet  sich  eine  nach 

laochhöUe  offene,  weite  rundliche  Oeffnung  —  die  Bauchhöhlen-  oder 

licrstocksöffnung  (ottium  abdominale  s,  ovaricum)  — ,  welche  von 

•  breiten,  plattenähnlichen  Schleimhautrande  rings   umgeben  ist.    Diese 

'  feimhautplatte  ist  mit  ihrer  submucösen  Fläche  mit  der  Bauchhaut  innig 

mnden  und  mit  zahlreichen,  feinen,  radiären  Fältchen  und  weniger  zahl* 

ken  grösseren  geschlitzten  Läppchen  oder  Franzen  (fimbriae)  versehen, 

cke  über  die  freie  Peripherie  des  Bauchendes  hinausragen  und  derselben 

m*  0.  w*  gefranztes  oder  zernagtes  Ansehen  (morbus  diaboli  h,)  verleihen. 

deo  Enden  dieser  Franzen  finden  sich  nicht  selten  m.  o.  w.  gestielte  Cysten, 

iche  Morgagnische  Endhydatiden  genannt  werden.   In  dem  Gebärmut- 

'ende   des   Eileiters   findet   sich  in  einem  kleinen    über   die  Gebärmutter- 

üeimhaut    etwas    hervorragenden    Wärzchen    die    Gebärmutter  Öffnung 

ftium  uterinum).     Diese   ist   so  eng,   dass  man  nur  mit  Mühe  eine  feine 

hveiosborste  in  dieselbe  einführen  kann.  Der  die  beiden  Ocffnungen  verbin- 

Dde  Eileiterkanal  entspricht  anfänglich  der  Weite   seiner  Bauchhöhlen* 

nun;:;  er  verengert  sich  allmälig  und  nimmt  gegen  die  Gebärmutter  hin  die 

mensionen  seiner  Gebärmutteröffnung  an. 

Das  zwischen  den  beiden  serösen  Platten  des  Bauchfelles  liegende  Rohr 
r  Muttertrompete  besteht  aus  einer  Muskelhaut  und  einer  Schleimhaut. 
"(tere  setzt  sich  aussen  aus  Längs-,  innen  aus  Kreisfasern  zusammen;  von 
r  strahlen  Fasern  in  den  breiten,  plattenähnlichen  Rand  des  Bauchendes 
^«  Die  Schleimhaut  setzt  sich  in  die  Uterinschleimhaut  fort  und  trägt 
^  diese  Flimmerepithel,  doch  fehlen  ihr  die  Drüsen.    Sie  zeichnet  sich  von 
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allen  anderen  Schleimhftaten  dadurch  aus,  dass  sie  direkt  mit  einer  serr)S«:o 
Haut  in  Beziehung  tritt  und  diese  durchbricht. 

Zwischen  dem  ausgehöhlten  Rande  des  Eierstockes  und  der  Huttertrois- 
pete  liegt  in  der  Verdoppelung  der  Bauchhaut  der  Neben-Eierstock  oda 
das  Rosenmüller'sche  Organ  (parovarium).  Dasselbe  besteht  aus  eind 
Gruppe  von  Schläuchen  oder  Kanälen,  die  zwar  mit  Epithel  ausgekleidet  .Moi{ 
aber  blind  endigen  und  Ueberreste  des  Wolifschen  Körpers  darstellen.  Mit  d«fl 
Alter  der  Thiere  schwinden  dieselben  immer  mehr. 

6.  Die  Oebärmntter. 

Die  Gebärmutter,  der  Fruchthälter  oderTragesack  (uterui  t,»^' 
trix)  ist  ein  hohler,    häutiger  Behälter,  der  grösstentheils  in  der  BaochhhV 
seine  Lage  hat  und  nur  mit  seinem  hinteren  Theile  in  die  Beckenhöhle  reicit 
In  diesen  Höhlen  ist  er  mittelst  gekrösartiger  Bauchfellduplicaturen  aufgehä£ft 
und  mit  seinen  Nachbarorganen  verbunden.   Die  Gebärmutter  ist  dazu  bestimit 
das  ihr  durch  die  Muttertrompeten  zugeführte  Ei  aufzunehmen,    das  sich  s 
demselben  entwickelnde  Thier  bis  zu  seiner  Reife  zu  beherbergen  und  dann  0- 
zustossen.    Da  während  dieses  Zeitraumes  wichtige  Veränderungen  in  ibru* 
gehen,  so  hat  man  bei  der  anatomischen  Beschreibung  die  nicht  trächtipr^x- 
bärmutter  von  der  trächtigen  zu  trennen  und  jede  besonders  zu  betracbto 

Die  nicht  trächtige  Gebärmutter  lässt  bei  allen  unseren  Haasthiereo  «ja 
mittleren  unpaarigen  und  zwei  seitliche,  paarige  Theile  erkennen     Der  nur- 
lere  Theil  heisst  in  seiner  grössten  Ausdehnung  der  Körper  (corpus  nter 
nach  hinten,  wo  er  anfängt  dickwandiger  zu  werden  und   sich   zu  vereD^ 
nimmt  er  den  Namen  Gebärmutterhals  (collum  s,  cervix  uteri)  bsl 

Der  Körper  ist  beim  Pferde  der  weiteste  Theil  der  Gebärmutter;  eril 
von  oben  nach  unten  etwas  zusammengedrückt  und  baucht  sich  seitlich  j>'i* 
seits  etwas  aus.    Man  unterscheidet  an  ihm  eine  obere  und  untere  ¥\iiß 
und  zwei  abgerundete  Seitenränder.    Der  vordere  Theil  des  Körpers  «li 
da  man  ihn  mit  dem  fundus  uteri  des  Menschen  verglichen  hat,  der  Griioi'.^ 
nannt;  der  von  dem  Körper  umschlossene  Hohlraum  heisst  die  Gebärmutter- 
höhle  (cavum  uteri).   Der  Gebärmutter  hals  geht  nach  hinten  ohne  ^'l'J^ 
Grenzen  aus  dem  Körper  hervor;  er  ist  jedoch  enger,  mehr  cylindrisch  uii  '. 
seinen  Wänden  stärker  und  derber  als  der  Körper.    Der  freie,  von  derSi:-' 
umfasste  und  wie  ein  Wulst  in  dieselbe  hineinragende  hinterste  Theil  6*--'^ 
bärmutterhalses  wird  auch  als  der  Scheidentheil  der  Gebärmutter  ip''^- 
vaginalis  uteri)  bezeichnet.    Die  Oeffnung,  welche  aus  derGebännutteri:  >'' 
in  den  von  dem  Gebärmutterhalse  umschlossenen,  kanalartigen  Hohlraum  (  • 
nalie  cervicis)  führt,  heisst  der  innere  Muttermund  (ori/icium  uttn 
ternum)  während  die  aus  der  Scheide  in  den  Gebärmutterhals  führe  ode,  "' 
vielen  Schleimhautfalten  umgebene  runde  Oeffoung  der  äussere  Mut   ernn.^' 
(ori/icium  uteri  esternum)  genannt  wird.     Die  Oeffnungen,  welche  beini^'^ 
burtsacte  ihre  grösste  Ausdehnung  erfahren,   sind  meist  fest  geschlo^^es  c  * 
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V  bei  brtnstigen  Thieren  oder  unter  krankhaften  Verhältnissen  m.  o.  w.  ge- 

ifoet 

In  seinem  vorderen  Theile  geht  der  Körper  in  zwei  seitliche,  darmähnliche 
'oa>ätze  dber,  welche  mit  der  Gebärmutterhöhle  in  Verbindung  stehen  und 
li  Iferden  etwa  die  Länge  des  mittleren  Gebärmuttertheiles  haben.  Die  Hör- 
«r  der  Gebärmutter  —  die  Gebärmutterhörner  (cornua  uteri)  —  sind 
I  nicht  trächtigen  Zustande  immer  von  gleicher  Grösse  und  symmetrisch ;  sie 
^unmen  sich  nach  vorn  und  oben  und  lassen  eine  nach  vorn  und  abwärts 
ilende,  freie  convexe  Krümmung  und  eine  nach  hinten  und  aufwärts  ge- 
ithtete  an  einer  Bauchfellfalte  befestigte  concaveKrummung  unterscheiden. 
^  nach  oben  gerichtete  Ende  derselben  ist  abgerundet  und  bis  auf  die  äusserst 
lerne  Einmfindangsstelle  der  Muttertrompeten  blindsackartig  geschlossen. 

Struktur  und  Befestigung  der  Gebärmutter.  Die  Gebärmutter  be- 
lAt  aas  drei  Häuten,  einer  serösen  Haut,  einer  Mnskelhaut  und  einer  Schleim- 
m 

Die  seröse  Haut,  die  gleichzeitig  das  wichtigste  Befestigungsmittel  des 
tonis  darstellt,  überzieht  denselben  mit  Ausnahme  seines  in  die  Scheide  hin- 
tragenden Halstheiles  und  verbindet  sich  mit  der  Mnskelhaut  sehr  innig, 
n  Grunde,  zwischen  den  beiden  Hörnern,  bildet  sie  nicht  selten  eine  stark 
^g  prägte  bandartige  Querfalte.  Sie  stammt,  wie  alle  serösen  Ueberzüge  der 
iiuüeveide  der  Bauchhöhle  vom  Bauchfell,  welches  jederseits  eine  sich  von 
vt  Undengegend  bis  ins  Becken  hinziehende  gekrösartige  Verdoppelung  bil- 
tV  die  die  Gefässe  und  Nerven  der  inneren  Geschlechtstheile  einschliesst,  den 
^ntoek  und  die  Muttertrompeten  überzieht  und  an  der  concaven  Krümmung 
«r  (iebärmntterhömer  und  den  Seitenrändem  des  Körpers  an  die  Gebärmut- 
7  tritt,  um  diese  ganz  zu  überziehen.  Soweit  diese  Bauchfellduplicaturen  mit 
v  Gebärmutter  in  Verbindung  stehen,  werden  sie  die  breiten  Mutterbän- 
it  (ligamenta  uteri  lata)  genannt.  Von  der  oberen  Gebärmutterwand  tritt 
e  seröse  Hant  an  den  hinteren  Theil  der  Scheide,  schlägt  sich  aber  bald 
<h  oben  und  vom  um  und  geht  in  den  serösen  Ueberzug  des  zwischen  den 
iden  Gebärmutterhörnern  liegenden  Mastdarmes  über.   Der  durch  die  beiden 

itlichen  Falten    (pUcae  recto-uterinae  $,  semilunares  Douglasii  h.)    den  Mastdarm 

)d  die  Gebärmutter  begrenzte  Hohlraum  wird  die  Mastdarm-Gebärmut- 
iraasbuchtung  (excavatio  recto-uterina)  genannt.  Das  die  untere  Fläche 
ir  Gebärmutter  überziehende  Blatt  verhält  sich  ähnlich;  es  tritt  eine  kurze 
tKcke  auf  die  Scheide,  geht  von  hier  auf  die  obere  Fläche  der  Harnblase 
id  bildet  eine  von  seitlichen  serösen  Falten  (piicae  vtHco-utertnae  A.)  begrenzte, 
tischen  der  Blase  und  dem  Dterus  liegende  Ausbuchtung,  welche  die  Bla- 
en-Gebärmutterausbuchtung  {^excavatio  vesico'^uterina)  heisst. 

An  dem  äusseren,  unteren  Blatte  eines  jeden  breiten  Mutterbandes  he" 
^flct  man  eine  lange  Falte,  welche  sich  vom  Ende  des  Gebärmutterhomes 
is  in  die  Gegend  erstreckt,  wo  bei  männlichen  Thieren  der  Bauchring  liegt, 
nd  sich  in  der  Nähe  der  Gebärmutter  in  einen  mehr  oder  weniger  langen 
^iliängenden,   an  seinem  Ende  verdickten  und  abgerundeten  Zipfel  auszieht. 
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Diese  Falte  ist  mit  dem  runden  Matterbande  (^ip.  uteri  ttre$)  des  ü» 

sehen  zD  vergleichea;  sie  enthält  ausser  Geissen  und  organischen  MuGkelFa-m 

häuSg  einen  m.  o.  w.  entwickelten  rothen  animsten  Muskel,  der  dem  Mti- 

muskel  der  männlichen  Thiere  entspricht;  nicht  selten  wird  dieser  Maskel  aiK| 

ganz  verraisst,    oder  nur  durch  sparsam  vorkommende  gestreifte  HDsVelk-^4 

angedeutet.  | 

Die  Mnskelhant  verhält  sich  ähnlich  wie  die  des  Darmes.   Ihrelns^ni 

Schicht  besteht  aus  Längsfasern,  ihre  innere  aus  Kreisfasem;  letztere  «vda 

besonders,  die  sich  an  dem  Gebärmutterbalse  wesentlich  verstärken,  nnd  iti^ 

selben  eine  derbere  Beschaffenheit  und  eine  grossere  Verschlnssßlhi^iteit  htI 

leihen.    Die  Hnskelhant  setzt  sich  ununterbrochen  anf  die  Scheide  fort  ai 

strahlt  auch  mit  m.  o.  w.  starken  Bändeln  in  die  breiten  Hotterbioder  IiIdhi 

Figur  122. 

OeBimmtüberricht  der  GMChlechtatbeile  der  Stute  tn  der  Lege;  von  recht«  ptebn 


■  l.  rechter  Eierstock,  2.  Eileiter,  3.  rechtes  Geblrmutterhürn,  3'  linkes,  etwas  voifeii^;:-  * 
b&rmulterhoru,  4.  Gebärmutterkörper,  5.  Gebännutterhals,  6.  rechtes  breites  Uuiicrti'- 
rechtes  rundes  Mutterband,  6  Scheide,  9.  Schsamlippen,  10  Eichel,  d  Eitiler*.  II.  J;-^ 
tchnSrer,  die  punktirte  Liaie  II'  deutet  die  Lage  des  von  II.  bedeckten  SdiTel1köii>^  ' 
13.  rechte  Niere,  13.  Harnleiter,  14.  Hsmblue,  15.  dieTom  Harnröhren -8cbeideimni.-t'  ' 
geben e  Harnröhre.  16  der  Hastdann,  16'  das  Beekemtnck  deeaelben,  16"  Greau  tt'" 
Hastdann  äbeniebenden  serösen  Haut,  17.  als  Aftenehweifband  an  die  SehwtifviiM  bt<^ 
Huskelböndel,  18.  After,  19.  SchUusmuskel  des  Afters,  19'  tein«  vordere  obtrilicU><^ 'j 
seine  vordere  tiefe  Abtheilung,  20.  Heber  des  Alten,  abgwcbnitteD,  21.  Aafbiaftbu>' 4 
Afters  oder  die  untere  Msstdarmscb  leite ;  die  Richtung  des  von  diesem  abgebendes  w<^  j 
Afterschaamband  darstellenden  Schenkels  wird  durch  die  punktirte  Linie  21' aopilniiA^ 
grosser  Lendenmuskel,  abgescbnitteu,  23.  Schenke] arte rie,  2i.  Beckenarterie.  Ü-  ^  ' 
Blaae  gehende  und  im  obliteiirten  Zustande  das  rechte  runde  Blasenbind  lU.'^''^ 
Nabel srlerie  (in  der  Figur  etwas  zu  gross  gehalten),  26.  oberer  Theil  dei  slfeii" 
Darmbeines. 


Fifir  lil.  L  Oeaeb1«clitatlte(1e  d«r  Still«  fon  oben  geaehin.    IL  Eierftock  und  Eilaf- 
tt  ia  Statt.    Ul.  Scbematiidie  DanMlIuiig  einea  GruTscbea  ?ollikeli. 


Ütrabiek.  3.  Eilvftor,  8'  dHMD  BanehÖffwuig,  2"  der  uagupuiDte  SchlmaibMtttheil 
>«i.  2"  MorK*gnücbe  EDdhjdfttide,  3  Kürper,  3'  Horaer  3"  HtU,  d«r  Geblr- 
L  EientocLabaod,  4  EierstaclutiscIiG,  5  breiUs  Uutterbaud,  6.  inaer«  Stumenar- 
S  Bicraloekuat,  6"  Oebinnmterut,  7.  Oebinnattenrterie,  8.  ScheideDeinguig, 
Mdenkbppe,  10-  an  dw  onteren  Scbaidanwuid  anBinüadaiid*  Dräsea,  10'  am 
>  Tb«ile  Mumändende  Dröten,  11.  H»rnblwa,  12  UöndoiiK  der  Htrnrübre,  13.  Scbum- 
.  13'  unterer  Schaamwinkel,  14.  Eicbel  dea  Kitzlers,  14' klein«  Scbmia^rube derselben, 
EieniMk,  3.  Eileiter  lin  ä.  Fig  n  weniK  geichlKn|;elt1,  3'  BMicböffnnng,  3"  Qeb&r- 
OlnuQjdBwelben,  3.  Ewrstockiband  4.  EUeiterfalte,  5  Eierstockitucbc  IIL  1.  iutier. 
Um  Graabcban  Follikels,  2.  innere  Scbicbt  deaeelbeo,  3.  das  Follikelepithel  4.  Keime 
^  ^.  Dati«rhant  d.  Eiw 6.  KeinbllRcben,  7.  Keimfleck,  8.  Follikelhöble,  9.  Doltar  d.  Eies- 
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Die  Schleimhaut,  welche  die  Geb&nnutter  auskleidet,  ist  dfion,  tod 
lich-brauner  Farbe  und  mit  einem  flimmernden  Cylind erepithel  verseheD; 
liegt  in  ziemlich  hohen  Längsfalten,   die  besonders  in  den  Hörnern  Uote 
chungen  erleiden,  und  in  der  trächtigen  Gebärmutter  verschwinden.  Die  Schi 
haut  des  Gebärmutterhalses  ist  weisslich  und  liegt  in  feineren  Längsfalten, 
röthlich-braune  Schleimhauttheil  enthält  die  langen  schlauchförmigen,  m.  o. 
geschlängelten  Gebärmutter-  oder  Uterindrüsen  (glandulae  uterim 
utriculares)^   welche  sich  bei  den  verschiedenen  Thieren  etwas  abweuu 
verhalten  und  entweder  einfach  gegabelt  oder  mehrfach  getheilt  vorkomai 
im  trächtigen  Uterus  sind  sie  entwickelter  als  im  nichtträchtigen.    Ceber 
Beschaffenheit  des    Epithels   der   Uterindrüsen   herrschen   noch   maonigii 
Meinungsverschiedenheiten.    Nach  den  Untersuchungen  von  Lott  scheint  i 
Epithel  der  Drüsen  überhaupt  nicht  von  dem  der  Schleimhaut  abzoweia 
und  sich  überall  als  flimmerndes  Cylinderepithel  herauszustellen,  obgleidl 
sichere  Nachweis  hierfür  noch  nicht  bei  allen  Hausthieren  geführt  ist. 

G.    Die  weiblichen  Begattungsorgane. 

Die  weiblichen  Begattungsorgane  bilden  einen  zusammenhängend«,  te 
Stuten  30  —  32  Cm.  langen  häutigen  Kanal,  welcher  sich  von  derSckas^' 
zur  Gebärmutter  hin  erstreckt  und  den  Hals  der  letzteren  umfasst  Difttf 
nal  liegt  unter  dem  Mastdarme  und  mit  seiner  hinteren  Hälfte  über  der 
blase.  Wesentlich  ist  der  Begattungskanal  aus  einer  organischen  Maskd 
und  einer  Schleimhaut  zusammengesetzt,  an  seinem  hinteren  Theile  jedoch  tf 
von  willkürlichen  Muskeln  umgeben.  Seine  aus  Längs-  und  Kreisfasm^ 
stehende  Muskelhaut  ist  verhältnissmässig  schwach,  und  mit  so  vielen  t 
sehen  Fasern  versehen,  dass  sie  ausserordentlich  ausdehnungsfähig  viri 
Schleimhaut  bildet  viele  Falten,  welche  bei  starker  Ausdehnung  der  M 
haut  verschwinden;  sie  gehört  den  drüsenlosen,  Plattenepithel  tragenden  Sc 
häuten  an. 

Zu  den  weiblichen  Begattungsorganen  zählt  man:  die  Seh aam,  den  Sc 
deneingang  und  die  Scheide;  in  den  unteren  Winkel  der  ersteren  n^ 
an  den  Sitzbeinen  befestigte  Kitzler  hinein. 

I.   Die  Schaam. 

Die  Schaam  oder  der  Wurf  (vulva  s.  cunnus)   begrenzt  den 
zu  den  weiblichen  Geschlechtstheilen.   Sie  liegt  unter  dem  After,  von  v«- 
sie  durch  das  Mittelfleisch  getrennt  ist  und  wird  von  dem  herabhiof: 
Schweife  von  hinten  her  verdeckt. 

Die  Schaam  wird  aus  zwei  parallel  neben  einander  liegenden  ^ 
gebildet,  welche  die  Schaamlippen  (labia  vulvae)  genannt  werden 
zwischen  diesen  liegende  Spalte  nennt  man  die  Schaamspalte  fri>«<»  *  "* 
sura  pudendi  h,).  Bei  Pferden  sind  die  Schaamlippen  wulstig  und  trete:  ji 
gen  das  Mittelfleisch  in  einem  sehr  spitzen  Winkel,  dem  oberen  Winkel  ^' 
der  oberen  Commissur  (commissura  posterior  i»  inferior  K)  w^i^^' 
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Irh  ihre  untere  Vereinigang  an  den  Sitzbeinen  entsteht  der  nntereWinkel 
kr  die  untere  Commissur  (commiasura  anterior  s,  superior  h.)  welche 
tferandet  ist  and  den  Kitzler  umfasst  Die  die  Scbaamlippen  überziehende 
B&«re  Haat  ist  meist  schwarz  gefl&rbt  nnd  nur  mit  wenigen  feinen  Härchen 
letzt;  sie  ist  reich  an  grossen  Schweiss-  nnd  Talgdrüsen,  die  sich  da,  wo 
fsich  nach  innen  umschlägt,  plötzlich  verlieren.  An  der  medialen  Fläche 
r  S<!haamlippen  wird  die  Haut  in  einer  Entfernung  von  1  —  14  Cm.  vom 
ide,  im  unteren  Winkel  aber  in  viel  grösserem  umfange,  einer  Schleimhaut 
iLrh  und  entspricht  in  ihrem  Verhalten  ganz  dem  vordersten  Theile  der  die 
iDÜche  Rnthe  überziehenden  Fortsetzung  der  Vorhaut;  sie  wird  sehr  dünn,  drü- 
do$  Qod  ist  mit  einer  starken  Pflasterepithellage  versehen;  ihr  Papillarkör« 

*  [^  hier  so  beträchtlich,  dass  er  nach  Entfernung  der  Epitheliallage  schon 
t  Loapenvergrösserung,  selbst  mit  blossem  Auge  wahrgenommen  werden 
m.  In  der  Regel  ist  dieser  zwischen  der  äusseren  Haut  und  der  eigent- 
kVorbofschleimhaut  liegende,  und  von  letzterer  ebenfalls  scharf  abgesetzte 
otheil,  dunkel  pigmentirt  oder  marmorirt. 

2.   Der  Scheidoneingang  und  die  Scheide. 

Nach  vom  zu  setzt  sich  die  Schaam  in  den  Scheidenein  gang  oder  den 
Itidenvorhof  (vestibulum)  fort;  dieser  wird  gewöhnlich  schon  als  mit 

Scheide  gehörig  betrachtet,  grenzt  sich  von  derselben  aber  durch  die  Schei- 
öklappe  oder  deren  Reste  deutlich  ab.  Die  Schleimhaut  des  Vorhofes  ist 
<M,  bei  brünstigen  Thieren  lebhaft  roth  gefärbt  und  liegt  in  leichten  Längs- 
•^  Vnerfalten.  In  der  Nähe  der  Scbaamlippen  ist  dieselbe  ringsherum  mit 
^  feinen  Papillen  besetzt,  welche  der  Schleimhaut  hier  ein  sammetartiges 
oeben  verleihen,  sich  indess  mehr  nach  vorn  verlieren. 

An  der  unteren  Wand  des  Vorhofes  und  an  dem  oberen  Theile  der  Sei- 
»inde  derselben  bemerkt  man  schon  mit  blossen  Augen  kleine  Hervorragun- 
h  welche  die  Ausführungsöffnungen  kleiner  eigenthümlicher  Schlauchdrüsen 
ialten.  Die  Ausführungsöffnuugen  der  Schlauchdrüsen  der  unteren  Wand 
«eo  in  2wei  Reihen,  welche  ein  Dreieck  begrenzen,  dessen  Spitze  nach  dem 
«ler  hin  gerichtet  und  dessen  Basis  der  Scheidenklappe  zugekehrt  ist.  Oef- 

finden  sich  in  der  Mittellinie  dieses  Dreieckes  ebenfalls  noch  einzelne  kleine 
nrorragnngen.  Die  jederseits  an  dem  oberen  Theile  der  Seitenwände  he- 
•den  8-10  Hervorragungen  liegen  in  mehr  unregelmässigen  Gruppen.  Die 
iifahrungsgänge  dieser  Drüsen  sind,  namentlich  an  den  beiden  oberen  Grup- 
k  aemlich  weit  und  für  massig  starke  Sonden  1—2  Cm.  weit  passirbar.  In 
^  grosseren  Gänge  münden  m.  o.  w.  zahlreich  dünnere  Schläuche  ein,  die 

*  nicht  selten  wieder  theilen  und  mit  einfachen  oder  mehrfachen  Drüsen* 
lachen  endigen.  Die  oberen  Gruppen  dieser  Schlauchdrüsen  entsprechen  den 
>wperschen  Drüsen  der  männlichen  Thiere  resp.  den  Bartholinschen  Drüsen 
derer  weiblichen  Thiere,  während  die  unteren  wohl  mehr  mit  den  beiden 
»tlichen  Reihen  der  in  der  männlichen  Harnröhre  vorkommenden  Ausführungs- 
H^  in  Parallele  zu  stellen  sind.    Von  der  eigentlichen  Scheide  grenzt  sich 
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der  Scheidenvorhof  durch  eine  qaerliegendeSchleioihantdaplicatiir— die 
donklappe  (^valvula  vaginae  «•  hymen  A.)   —   ab;   dieselbe  erscheint  an 
unteren  Wand  am  aosgeprägtesten  und  zieht  sich  schwächer  werdend  an 
Seitenwänden  bis  znr  oberen  Scheiden  wand  hin.    Bei  Thieren,   die  sich  n 
nicht  begattet  haben,  ist  diese  Falte  viel  vollständiger,  bei  jungen  Fülleo  < 
sehr  dünn  und  die  von  ihr  begrenzte  Oeffnung,  durch  welche  der  Yorhof 
der  Scheide  communicirt,  viel  kleiner*).    Da  unmittelbar  unter  der  Schei 
klappe  die  Harnröhre  einmündet,   so  wird  durch  sie  der  Eintritt  des  H 
in  die  eigentliche  Scheide  verhindert. 

Die  in  den  Yorhof  einmündende  Harnröhre  ist  bei  Stuten  nnr  eiif 
Gentimeter  lang  und  verhältnissmässig  weit;  sie  besteht  aus  der  sich  voo 
Harnblase  fortsetzenden  Muskel-  und  Schleimhaut  und  ist  aussen  ebenso 
das  Beckenstück  der  männlichen  Harnröhre,   mit  einem  willkürlichen  H 
dem  Wilsonschen  Muskel  versehen,  der  als  der  eigentliche  Schliessnmskel 
selben  zu  betrachten  ist.    Der  Schwellkörper  der  Harnröhre  fehlt  ihr  ]M 

In  äusserst  seltenen  Fällen  finden  sich  bei  Stuten  zu  beiden  SeitesJi! 
Harnröhrenmündung  noch  üeberreste  der  WolfTschen  Körper,  welche  unterin 
Namen  der  Scheidengänge  oder  Gärtnerischen  Gänge  bekannt  si^ai 
bis  in  die  breiten  Mutterbänder  führen  können. 

An  der  äusseren  Fläche  des  Yorhofes,  circa  6  Cm.  vom  Rande  der  Soa» 
lippe  entfernt,  liegt  vom  Schaamschnürer  bedeckt,  jederseits,  ein  etwa6'><i 
langer  und  3  Cm.  breiter  Schwellkörper  (corpus  cavemotum  i  t»''« 
vestibuU),  welcher  dem  schwammigen  Körper  der  Harnröhre  der  männü^ 
Thiere  entspricht  und  aus  einem  Netzwerke  von  Yenen  besteht,  das  m 
fibrösen  Haut  umgeben  ist  Diese  Schwellkörper  ziehen  sich  nach  dem 
hin,  ohne  ihn  zu  erreichen,  stehen  aber  mit  dem  schwammigen  Gewebe  doi* 
ben  durch  Yenen  in  Yerbindung  und  communiciren  auf  diese  Weise  auch  u# 
einander.  Auf  der  äusseren  Fläche  jedes  Schwellkörpers  liegt  constani« 
Arterie,  die  sich  in  seiner  Umgebung  verbreitet  und  auch  Aeste  in  das  m 

desselben  sendet. 

Die  Scheide  (vagina)  liegt  auf  der  Harnblase;  sie  erstreckt  sici 
der  Scheidenklappe  bis  zum  Halse  der  Gebärmutter,   bildet  die  unmituL 
Fortsetzung  des  Scheidenvorhofes  und  nimmt  etwa  zwei  Drittel  des  ganie 
Aufaahme  des  männlichen  Gliedes  bestimmten  Kanales  ein,  dessen  weik 
Theil  sie  ist.    Ihre  Schleimhaut  liegt  in  starken  Längsfalten ,  zwischen  i 
sich  feine  Querfalten  finden;  an  ihrem  vorderen  Ende  oder  Grunde  C'"^** 
schlägt  sie  sich  nach  hinten  um  und  überzieht  den  Gebärmutterhals  oder ' 
Scheidenpartieen   der  letzteren  und  geht  am   äusseren  Muttermunde  iß 
Uterusschleimhaut  über. 

•)    Ist  diese  Falle   sehr  stark,  so  kann  sie  Begattungshinderniss  werden,  h  t-* 
Falle  habe    ich   an  einer  lebenden   Stute  einen  völligen  Abschluss  des  Vorhofo  ^«r^' 
Scheide   gesehen.    Da  zwischen  ihnen  jede   Communication  fehlte,  so  bildet«  der 
einen  Blindsack,  in  den  nur  die  Harnröhre  mündete. 
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3.    Der  Kitzler. 

Der  in  den  unteren  Schaamwinkel  hineinragende  Kitzler  (cUtoris)  ist 
der  Penis  der  weiblichen  Thiere,  weshalb  er  auch  die  weibliche  Ruthe 
[memhrum  muliehre)  genannt  wird.  Mit  Ausnahme  der  Harnröhre  finden 
pcb  an  ihm  alle  an  der  m&nnlichen  Ruthe  vorkommenden  Theile.  Wie  diese 
ksteht  er  aus  schwammigen  Körpern  (corpora  cavemosa  clitoridis)^  welche 
lit  zwei  Schenkeln  an  den  Sitzbeinen  entspringen,  von  den  Aufrichtern  des 
Etzlers  umgeben  sind  und  sich  an  zwei  Aufhängebändern  befestigen.  Diese 
«kvammigen  Körper  stellen  den  Schaft  oder  Körper  des  Kitzlers  (cor- 
*i  ditoridis)  dar;  sie  haben  eine  Länge  von  6 — 8  Cm.,  eine  Breite  von 
twa  1  Cm.  und  ragen  nach  hinten  in  den  unteren  Winkel  der  Schaam  hinein, 
n>s<;ibst  sie  mit  einer  mittleren  längeren  und  zwei  seitlichen  stumpfen  Spitzen 
(der  £ichel  des  Kitzlers  enden;  ihre  obere  (der  Harnröhrenrinne  der  männ- 
klieQ  Thiere  entsprechende)  Fläche  ist  von  der  Schleimhaut  des  Yorhofes  be- 
ibikt,  leicht  ausgehöhlt  und  mit  einer  dünnen  Schicht  querlaufender  animaler 
iobkelfasem  versehen.  Die  Seitenflächen  und  die  untere  Fläche  sind  von 
foen,  mit  vielen  elastischen  Fasern  versehenem  Bindegewebe  und  dem  Schaam- 
bürer  umgeben.  Das  Gewebe  der  schwammigen  Körper  des  Kitzlers  ver- 
ilt  sich  ganz  wie  das  Schwellgewebe  der  männlichen  Ruthe,  weshalb  auch 
er  Kitzler  erigirbar  ist.  Die  die  Spitze  des  Kitzlerschaftes  umfassende  Eichel 
^t  frei  in  den  unteren  Wiukel  der  Schaam  hinein,  woselbst  sie  sich  in  einer 
üt  nuizlicher  schwarzmarmorirter  Haut  (der  drusenlos  gewordenen  Fortsetzung 
^^r  die  Schaamlippen  überziehenden  äusseren  Haut)  ausgekleideten  Aushöhlung 
Wüdet,  welche  als  die  Vorhaut  des  Kitzlers  (prae;)M/ittw  ditoridis)  anzu- 
(ien  ist.  Diese  einer  Schleimhaut  nahe  stehende  Haut  überzieht  die  Eichel  eben- 
^  imd  heftet  sich  fest  an  das  schwammige  Gewebe  derselben,  welches  sich  ganz 
)  verhält  wie  das  schwammige  Gewebe  der  Rutheneichel  männlicher  Thiere ; 
itf  der  oberen  Fläche  der  Kitzlereichel  findet  sich  selbst  eine  kleine  Schmier- 
nbe  vor,  die  der  mittleren  Eichelgrube  der  männlichen  Thiere  entspricht  und 
Ufach  von  einer  ähnlichen  schmierigen  Masse  ausgefüllt  ist. 

D«  Muskeln  der  weiblichen  Oesohleohtstheilet 

1.  Der  Aufrichter  des  Kitzlere  (m.  erector  «.  ischio-cavemozuB  c/t- 
N'K/ii  h.)  entspricht  dem  Sitzbeinruthenmuskel  der  männlichen  Thiere,  ist 
kr  bei  Stuten  nur  schwach  und  öfter  nur  andeutungsweise  vorhanden; 
r  entspringt  am  Sitzbeine  und  endigt  an  den  schwammigen  Körpern   des 

itzlers. 

2.   Der  Sehliesemasicel  oder  Sohnlrer  der  Schaam  und  des  Sohelden- 

erhofes  (comtrictor  cunni  8,  veatibuli,  8,  vaginae  h,)  umgiebt  die  Schaam 
od  den  Scheidenvorhof.  Die  hintere  Abtheilung  dieses  Muskels  —  der 
igentliche  Schaamschnürer  —  liegt  zwischen  der  äusseren  Bedeckung 
ud  der  Schleimhaut  der  Schaamlippen  und  bildet  die  Grundlage  derselben; 
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nach  oben  verschmilzt  sie  mit  dem  Ereismuskel  des  Afters ,  mit  dem  sie  dit 
Grundlage  des  bei  weiblichen  Thieren  sehr  kurzen  Mittelfleisches  abgiebi; 
unten  umgreift  sie  den  Kitzler;  die  sich  seitlich  am  unteren  Schaamwinkel 
strahlenförmig  nach  unten  hinziehenden  und  in  der  Mittellinie  m.  o.  w.  t 
nach  vorn  tretenden  Bündel  dieser  Abtheilung  nennt  Günther  den  strahii 
gen  Muskel.  Die  vordere  Abtheilung  —  der  Yorhofschnürer  —  amgi 
den  Yorhof  und  die  Schwellkörper  desselben;  unten  befestigt  sie  sich  th 
am  Kitzler  und  am  Sitzbein,  theils  geht  sie  an  die  Haut.  Ein  breites  {i\& 
girendes,  schräg  nach  vorn  laufendes  Bündel  dieser  Abtheilung ,  welches  bi 
zur  Gegend  der  Einmündung  der  Harnröhre  läuft,  nennt  Günther  den  KQck< 
wärtszieher  der  unteren  Scheidenwand  und  vergleicht  es  mit  dem  Sit» 
bein-Harnröhrenmuskel  der  männlichen  Thiere. 

3.    Der  HamrShren-Scheidenmuskel  entspricht  theilweise  dem  Wilson  3cb«i 
der  männlichen  Thiere.    Er  ist  von  einer  dünnen  elastisch-fibrösen  Haut  oif 
in  seinem  unteren  Theile  auch  von  fortgesetzten  Muskelfasern   der  Harnbild 
bedeckt,  und  umgiebt  den  Endtheil  der  bei  Stuten  nur  kurzen  Hamröhrei  ft* 
halb  bei  diesen  seine  Hamröhrenabtheilung  nur  sehr  unbeträchtlich  ist  (vi> 
rend  sie  bei  anderen  Thieren,  namentlich  beim  Schweine,  cf.  Fig.  124Tid^ 
trächtlicher  ausfällt).     Nach  hinten  setzt  er  sich,  vom  Schnürer  der  Sdi:^ 
und  des  Yorhofes   bedeckt,   auf  der   unteren   und   an   den  Seitenwände:  :.t 
Scheidenvorhofes  fort,  wird  allmälig  schwächer  und  verliert  sich  in  derN^J' 
der  Schaam  ganz.     Den  Scheiden-,   resp.  Yorhofstheil   dieses   Muskels  oer. 
Günther  den  Heber  der  Scheide. 

Wirkangen.  Die  Wirkungen  des  Aufrichters  des  Kitzlers  sind  nur  <" 
unbedeutend ;  der  Kitzler  kann  durch  ihn  etwas  nach  unten  bewegt  werden.  > 
Scbndrer  der  Schaam  und  des  Yorhofes  presst  die  Wände  dieser  Theüe  iLex- 
ander  und  veranlasst,  dass  beim  Begattungsacte  die  männliche  Ruthe  am  Scheideneüip:f 
eng  umschlossen  und  deren  Friction  vermehrt  wird ;  gleichzeitig  wird  durch  die  an  ^ 
obere  Fläche  des  Kitzlers  gehenden  Bündel  letzterer  gehoben  und  mehr  an  die  Bat^f 
drückt.  Die  den  unteren  Schaamwinkel  umgebenden  strabligen  Bändel  (der  strahligvlt^ 
kel  Günther)  ziehen  denselben  und  mit  ihm  gleichzeitig  den  hinteren  Theil  des  Kiti  t 
nach  unten ;  wird  bei  diesen  Bewegungen  abwechselnd  der  Kitzler ,  durch  die  sieb  u  ia 
befestigenden  Bündel  des  VorhofscbDÜrers  in  die  Hohe  gehoben,  so  entsteht  das  sogviui:' 
Blinken.  Der  Harnröhren-Scheidenmuskel  wirkt  in  seiner  Hamrohrmabtbeil* ^' 
als  willkührlichertSchnürer  der  Harnröhre;  seine  Yorhof sabtheilung  hebt  den  Gmod  ^ 
Yorhofes  und  zwlr  kräftiger  in  der  Nähe  der  Ausmündungsstelle  der  Harnröhre  ub4^^ 
anlasst  dadurch  ein  leichteres  Abfliessen  des  Harnes  nach  hinten,  was  besonders  bei  »'^'^ 
matt  gewordenem  Strahle  und  dem  Aufhören  der  Blasencontraction  in  Betncbt  konuDt.  ü 
letzterem  Falle  wird  der  im  Yorhofe  zurückgebliebene  Harn  durch  die  Wirkung  dieses  ü«- 
kels  aus  dem  Yorhofe  entfernt. 

GefässenndNerven.  Die  Arterien  des  Eierstockes,  des  Eileiters  und  der  Gebinsc: ' 
kommen  von  der  inneren  und  äusseren  Saamenarterie  und  der  Gebärmutterarterie,  eineis  &&>  -' 
inneren  Mastdarmarterie  entspringenden  bedeutenden  Aste.  Die  Yenen  fähren  dis  B'**  ^ 
die  gleichnamigen  Yenen  zurück.  Die  Lympbgefasse  gehen  in  die  Becken-  und  Ui''- 
drüsen.  Die  Nerven  kommen  vom  Saamen-  und  Beckengeflecht.  Die  Begattoofsom- 
werden  von  der  inneren  Schaamarterie  und  theilweise  von  der  Yerstopfimgsarterie  oit  ^•'' 
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wselieD,  veldies  durch  die  gleichnamigfln  Venen  zoräckgeführt  wird.  Die  Lymphgefasse 
p^o  in  die  Beckendrosen.  Die  Nerven  kommen  yom  Beckengeflechte  und  von  Nerven 
ie  Rreuzgeflechtes. 

Verrichtungen  der  weiblichen  Oeschlechtstheile.  Das  von  den  Eierstocken 
irv^j-jcirte  (und  bei  der  Stute  durch  die  Hilusöffnung  des  serösen  Ueberzuges  austretende) 
|i  KJrJ  voir  der  Bauchoffnung  der  Huttertrompete  aufgefangen  und  durch  den  Eileiterkanal 
^*3st  wahrscheinlich  durch  die  Flimmerbewegung  seiner  Schleimhaut)  in  die  Gebärmutter 
£hrt  Ist  dasselbe  durch  den  beim  Begattungsacte  in  die  weiblichen  Geschlechtstheile 
ufrinmgenen  männlichen  Saamen  befruchtet  worden,  so  beginnt  in  der  Gebärmutter  ein 
»»erst  complicirter  Vorgang,  welchen  man  die  Entwickelung  nennt  und  dessen  nähere 
«iil.%  Gegenstand  der  Bntwickelungsgeschichte  sind.  (cf.  die  weiblichen  Geschlechtstheile 
ttricbtigen  Zustande).  Hat  das  neugebildete  junge  Thier  (Embryo,  Fötus)  seine  Reife 
kiit,  80  erfolgt  die  Geburt  desselben,  bei  welcher  es  von  der  Gebärmutter  mit  Hülfe 
r  Baucbpresse  durch  den  Begattungskanal  nach  aussen  befördert  wird.  Mit  der  Geburt 
liaLen  die  Milchdrüsen  zu  secemiren,  um  dem  neugeborenen  Thiere  die  erste  naturge- 
IH  Nahrung  zu  liefern« 

E.  Die  Milchdrüsen. 

I»ie  Milchdrüsen  (glandulae  lactiferae)  —  Brüste  (mammae)  des 
•nsrhen  —  finden  sich  sowohl  bei  männlichen  als  bei  weiblichen  Thieren, 
Oimen  aber  der  Regel  nach  nur  bei  den  letzteren  zur  Entwickelung.  Bei 
t  >tute  bilden  sie  ein  aus  zwei  rundlichen  Hälften  bestehendes,  von  Fett 
Bhülltes  und  von  der  äusseren  Hai^t  überkleidetes  periodisch  thätiges  Organ, 
«l^uts  man  das  Euter  nennt.  Dasselbe  liegt  zwischen  den  Hinterschenkeln 
1  «i'-rSchaamgegend,  da,  wo  bei  männlichen  Thieren  der  Hodensack  seine 
^eliat.  Mit  seiner  oberen  Fläche  stösst  es  an  die  untere  Bauchwand  und 
^t  von  der  elastischen  Haut  der  letzteren  einen  schwächeren  seitlichen 
ilt^rzog  und  eine  starke  mediane,  aus  zwei  elastischen  Platten  bestehende 
beide  wand,  welche  die  beiden  Euter  hälften,  namentlich  nach  hinten  zn,  von 
lauder  trennt  und  gleichzeitig  das  Euter  mit  tragen  hilft.  Aus  diesem  Grunde 
t  man  die  Scheidewand  auch  das  Aufhängeband  des  Euters  genannt. 

Ad  dem  nach  unten  gerichteten  Theile  des  Euters  findet  sich  an  jeder 
Jfte  desselben  ein  bei  der  Stute  seitlich  plattgedrückter,  dreieckiger  Fort- 
^j  welcher  die  Zitze,  der  Strich  oder  die  Saugwarze  —  Brustwarze 
ayilia  mammae  h.)  —  genannt  wird  und  dessen  Grössenverhältnisse  davon 
l^ii;:ig  sind,  ob  die  Thiere  säugen  oder  gesäugt  haben,  oder  überhaupt  noch 
i&e  Jungen  gehabt  haben.  Bei  nicht  säugenden  Stuten  ist  die  Zitze  circa 
•4  Cm.  lang  und  an  ihrer  Basis  4 — 5  Cm.  breit.  Die  das  Euter  über- 
»hende  äussere  Haut  ist  theils  fein  behaart,  theils  ohne  Haare  und  mit  vie- 
J  ^Trossen  Talg-  und  Schweissdrüsen  versehen.  Letztere  finden  in  der  zwi- 
kcii  den  beiden  Euterhäiften  befindlichen  seichten  Furche  ihre  grösste  Ent- 
ick«'luug.  Die  Zitzen  sind  meistens  haarlos  oder  mit  sparsamen,  sehr  dünnen, 
:\K\xtTi  Härchen  besetzt;  die  Schweissdrüsen  verlieren  sich  nach  der  Spitze 
r  Zitzen  hin,  wogegen  die  Talgdrüsen  am  untersten  Zitzentheile  gerade  am 
eisten  entwickelt  sind. 

^'Oilt'i  Anatoml«  von  L«iMring  n.  lCfill«r.  04 
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An  dem  abgerundeten  freien  Ende  jeder  Zitze  finden  sich  bei  der  Pferdi 
Stute  zwei  dicht  nebeneinander  liegende  Oeffnungen.     Jede  dieser  Oeffnonc 
fuhrt  in  einen,  mit  einer  Schleimhaut  ausgekleideten,  för  sich  bestehenden 
mit  dem  Kanal  der  anderen  Oeffnung  nicht  weiter  in  Verbindung  stehecd 
Kanal  —   den  Zitzen-  oder   Strichkanal  — ,   wekher  in  seinem  nnH 
Yerschlusstheile  etwa  1  Cm.  lang,   sehr  eng  und  mit  Längsfaltchen 
hier  derberen  Schleimhaut  ausgestattet  ist.    Zwischen  und  auf  den  Längsf: 
chen  finden  sich  kleine,  nach  unten  gerichtete  Zöttchen.  Oberhalb  seines  Vtf 
schlusstheiles  erweitert  sich   der   Kanal    sehr  beträchtlich    und   buchtet 
an  der  Zitzenbasis  zu  zwei  qder  mehreren  geräumigen  Höhlen  —  den  Milc 
cisternen  oder  Milchbehältern  —  aus,  die  dazu  bestimmt  sind,  die 
grösseren   oder  kleineren  OefPnungen  mündenden,   aus   dem   Parenchym 
Milchdrüse  zusammentretenden  Sammel-  und  Ausführungsgänge  aufzanebn 
und  als  vorläufiges  Reservoir  für  die  abgesonderte  Milch  zu  dienen. 

Struktur  der  Milchdrüsen.    Das  Parenchym  der  Milchdrüsen  bat  <9 
weissröthliches  Ansehen  und  unterscheidet  sich  durch  seine  Farbe  und  itst 
Beschaffenheit  von  dem  dasselbe  umgebenden  Fettgewebe.  Es  ist  von  einen  1*^39 
bindegewebigen,   von    Fettzügen   begleiteten    Stroma   durchzogen,   in  M 
Maschenräumen  die  eigentliche  Drüsensubstanz  eingebettet  liegt. 

Ihrem  Baue  nach  gehören  die  Milchdrüsen  zu  den  traubigen  Drusen,  <><& 
Struktur  am  besten  in  der  Lactationsperiode  erkennbar  wird.  In  diestrf^ 
riode  sind  die  von  einem  Capillarnetze  umgebenen  Endbläschen  (Drösenk** 
chen)  kolbig  aufgetrieben,  sitzen  dicht  an  einander  und  bilden  Läppchen,  dkr 
dess  nicht  zu  grösseren  Lappen  zusammentreten.  Die  aus  den  Läppchen  f:^ 
renden  kleinen  Ausführungsgänge  verbinden  sich  bald  mit  anderen  zu  grQv^ 
und  bilden  entweder  grössere  Sammelgänge,  die  mit  grossen  Oeffnungen  q  ^ 
Milchcisternen  ausmünden,  oder  sie  münden  direkt  mit  kleineren  Oeffnu' 
in  dieselben  ein.  Die  Drüsenbläschen  bestehen  aus  korbartig  angeordr 
reticulären  Bindegewebe,  welches  mit  einschichtigem  Pflasterepithel  an5;: 
det  ist;  die  Ausführungsgänge  dagegen  aus  feinfaserigem,  mit  elastiscbtr 
sem  durchflochtenem  Bindegewebe  und  einer  Cylinderzellenauskleidanr  I 
dem  Verschlusstheile  des  Zitzenkanales  finden  sich  Pflasterepithelzellen  ^^ 
An  der  Zitze  fehlt  das  Fettgewebe  ganz;  zwischen  der  Schleimhaut  QD<i  Mj 
äusseren  Haut  liegt  eine  mächtige  Lage  glatter  Muskelfasern,  die  einen  Scbii^j 
apparat  um  die  AusführungsöfFnung  bilden  und  die  hauptsächlichste  Un^I 
sind,  dass  die  in  den  Milchcisternen  angesammelte  Milch  nicht  abfliesst. 

Gefisse  und  Nerven.    Die  Arterien  der  Euter  kommen  von  der  änssereD 
arterie,  die  Venen  gehen  in  die  gleichnamige  Vene.  Die  Lymphgefiisse  treten  in  die  U*' 
drfisen.   Die  Nerven  kommen  aus  dem  Lendengeflechte.  i' 

Verrichtungen  der  Milchdrdsen.    Die  Milchdrüsen  sind,  da  sie  das  zur  et* 
Em&hnmg  allein  passende  Nahrungsmittel,  die    Milch  (lac^,   absondern,  die  Enihr^ 
Organe  ffir  das  neugeborene  Thier.    Die  Milch  ist  eine  weisse,  süsslich  schmeckende  Pi-^ 
keit,  welche  eine  Emulsion  von  kleinen  Fetttröpfchen  in  einer  klaren  Flössigkeit  dv^* 
Man  nimmt  an,    dass   die  specifischen  Bestandtheile  der  Milch,  (Fett,  Milchzucker,  C*^^ 
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M  Zer6JJ  der  Zellen  und  aus  Transsudatbeetandtheileii  gebildet  werden,  dass  aicb  die 
«frvonlflDen  Fetttropfchen  mit  einer  aas  einem  Albuminate  bestehenden  dnnnen  Haut 
iftzielien  und  die  sog.  Uilchkügelchen  (Haptogenmembran)  bilden.  Die  bei  und  kurze 
it  Bacb  derOeburt  abgesonderte  Milch  nennt  man  das  Colostrum;  sie  ist  dickflüssiger, 
Iblkber  und  eiweiss-  und  sahreicher,  als  die  spätere  Uilch  und  enthält  runde,  unzerfal- 
i,  mit  Fetttropfchen  erfüllte  Zellen,  die  Golostrumkorperchen  (corpora  granu. 
I«  facti s)f  welche  nach  Stricker  und  Schwarz  contractu  sein  und  die  Fetttröpfchen  aus 
k  sijspressen  sollen.  Diese  erste  Milch  scheint  wegen  ihrer  Bestandtheile  reizend  auf  den 
•Uoal  zu  wirken  und  die  Entleerung  des  in  der  Fotalperiode  angesammelten,  sehr 
Irö^en  Darminhaltes  zu  befördern.  Da  die  Milchdrusen  ausser  der  Säugeperiode  keine 
•ioiogisefaen  Funktionen  haben,  so  hört  die  Secretion  der  Milch,  wenn  man  sie  durch 
Ito  nickt  konsüich  unterhält,  nach  dem  Absetzen  der  Jungen  auf;  die  Drusen  werden 
ur,  ihr  Gewebe  weniger  deutlich.  Bei  alten  Thieren  schwindet  die  Drfisensubstanz  so- 
i  i\i  das  fibröse  Stroma  derselben  und  es  stellt  sich  eine  m.  o.  w.  vollständige  Atro- 
ides  Euters  ein. 

Weibliohe  Geschleohtsorgane  der  Wiederkäuer. 

Die  Eierstöcke  der  Knh  sind  bedeutend  kleiner  aU  die  der  Stute,  oval, 
l^edrückt  und  ohne  eigentlichen  Ausschnitt.  Bei  den  kleinen  Wiederkäu- 

»ind  sie  mehr  rundlich  und  verhältDissmässig  grösser.  Ihre  Lage  haben 
«Iben  am  Eierstocksbande,  ganz  in  der  Nähe  der  Gebännutterhörner,  wo 
von  den  mit  vielen  glatten  Muskelfasern  versehenen  Platten  des  ersteren 
i'st  werden.  Das  Eierstocksband  einerseits  und  die  bedeutend  entwickelte 
:itnfalte  andererseits  bilden  eine  ziemlich  grosse,  aber  mehr  flache  £ier- 
^bta«che,  die  von  der  gleichnamigen  Tasche  der  Stute  nicht  wesentlich  ab- 
Hit.  Die£ileiter  sind  lang  und  weniger  geschlängelt  als  beim  Pferde;  bei 
9  tietneren  Wiederkäuern  und  häufig  auch  bei  der  Kuh  gehen  sie  ohne  Un- 
h^hong  in  den  zugespitzten  Theil  der  Gebärmutterhörn  er  über.  Ihre  Bauch- 
*i(|!  ist  trichterförmig;  ihre  Gebännutterö£fnung  weniger  eng  als  bei  der 
te;  bei  der  Kuh  oft  deutlich  abgesetzt.  Die  Gebärmutter,  die  in  ihrer 
<eren  Anordnung  zwar  der  der  Stute  ähnlich  ist,  bietet  in  mancherlei  Be- 
no,r  erhebliche  Abweichungen  dar.  Da  die  Oeffnungen  zu  den  Gebärmut- 
i6niern  fast  unmittelbar  vor  dem  inneren  Muttermunde  liegen,  so  fehlt  der 
|»er  eigentlich  ganz,  oder  ist  höchstens  nur  als  1  —  2  Cm.  lang  zu  verau- 
ageo.    Die  sich  nach  den  Eileitern  zuspitzenden  Hörner  liegen  eine  Strecke 

dicht  nebeneinander ,  und  sind  von  der  serösen  Haut  so  eingeschlossen, 
I  man  ihre  Trennung  nicht  bemerkt.  Sie  erscheinen  daher,  von  aussen  be- 
btet, viel  kürzer  als  sie  in  der  That  sind.  Ihre  convexe  Krümmung 
t  nach  innen  und  aufwärts,  ihre  concave  nach  aussen  und  abwärts.  Der 
innotterhals  ist  6—8  Cm.  lang,  deutlicher  abgesetzt  und  sehr  starkwandig. 
Bächafe  und  bei  derZiege  sind  die  Homer verhältnissmässig  länger,  spitzen 
noch  mehr  zu  und  sind  an  ihren  Enden  darmähnlich  geschlängelt.  Die 
l^elhaut  der  Gebärmut^r  ist  stärker  als  beim  Pferde;  sie  trennt  sich  leich- 
in  ihre  Schichten,  von  denen  die  oberflächliche  ununterbrochen  auf  die 
^ide  übergeht.  Am  abweichendsten  verhält  sich  die  Schleimhaut.  Im 
irmutterhalse  bildet  sie  eine  zahlreiche  Menge  m.  o.  w.  starker  harter  Fal- 
und  nach  hinten  gerichteter  Vorsprünge,  die  einen  sehr  festen  Verschluss 
Täachen.  Die  in  die  Scheide  vorspringenden  Falten  sind  die  grössten,  um- 
|Q  kreisförmig  oder  mehr  zweilippig  den  äusseren  Muttermund  und  um- 
iessen  ähnliche  aber  weniger  weit  nach  hinten  ragende  starke  Faltenvor- 
in^rc,  die  gleichsam  einen  zweiten,   inneren  Verschlussring  bilden.    Aehu- 
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liehe  kleinere  Faltenvorsprünge  finden  sich  mitunter  noch  weiter  nach  \o 
fehlen  aber  auch  öfter.  Beim  Schafe,  namentlich  aber  bei  der  Ziege.  iil< 
die  Schleimhaut  durch  compaktere  Vorspränge  einen  förmlichen  Öchraul 
gang  durch  den  Gebärmutterhals,  wodurch  letzterer  hermetisch  verscbW^H 
wird.  Die  die  Gebärmutterhörner  auskleidende  und  mit  sehr  entwick 
Uterindrüsen  versehene  Schleimhaut  bildet  nicht  Falten,  sondern  gegen  h 
dert  und  häufig  noch  mehr  hervorspringende  Zäpfchen,  Wärzchen 
Cotyledonen  (cotyledonea  uterinae),  welche  entweder  mehr  unregtlmä 
liegen  oder  in  Reihen  geordnet  und  beim  Schafe  und  der  Ziege  auf  u 
Kuppe  mit  einer  kleinen  Vertiefung  versehen  sind.  Im  trächtigen  Zu>tjd 
nehmen  diese  Cotyledonen  sehr  bedeutend  an  Grösse  zu,  ragen  bei  denKöh« 
knopfförmig  über  die  Schleimhautoberfläche  hervor  und  werden  dann  (i  bu 
mutterknöpfe  genannt.  Bei  den  kleinen  Wiederkäuern  nehmen  si»' « 
mehr  scheibeur  oder  tellerförmige  Beschaft'enheit  an,  und  erhalten  den  NäOi 
Gebärmutternäpfe. 

Die  Schaam  hat  bei  der  Kuh  einen  oberen  mehr  breiten  und  einen 
ren  spitzen  Winkel,  an  welchem  sich  lange  herabhängende  Haare  Wü-i 
Die  Schaamlippen  sind  dick  und  bis  zur  Schleimhautgrenze  mit  kurzeu  H 
besetzt.  Beim  Schaf  und  bei  der  Ziege  zieht  sich  der  untere  Schaam  winkeis 
einen  nach  unten  abgerundeten  Hautanhang  aus.  Die  Schaamlippen  nu^i 
ihnen  mehr  gerunzelt.  Der  Scheidenvorhof  ist  verhältnissmässig fW 
als  bei  der  Stute  und  fliesst,  da  eine  Scheidenklappe  fehlt,  mit  der  eigeiüirif 
Scheide  mehr  zusammen.  An  beiden  Seiten  des  Scheidenganges  lie^'es,  ** 
Schaamschnürer  bedeckt,  länglich  ovale,  kastaniengrosse  Drüsen,  we!h  » 
Scheidendrüsen  oderBartholinschen Vorsteherdrusen  (Duvem-^ 
Drüsen)  genannt  werden  und  den  Cowperschen  Drüsen  der  männlichen  Ts-^ 
entsprechen.  Jede  derselben  mündet  mit  einem  ziemlich  weiten  aber  Iri' 
Ausföhrungsgange  am  oberen  Theile  der  Seitenwand  des  Vorhofes.  DieHi". 
röhre  öffnet  sich  nicht  direkt  in  den  Vorhof,  sondern  mündet  in  der 
Wand  eines  beträchtlichen  Blindsackes  aus,  welcher  sich  bei  der  Kuh  3-41 
weit  unter  der  Harnröhre  hinerstreckt.  Der  in  dieOeffnung  eingebnif ht^ '^ 
ger  fängt  sich  daher  stets  in  diesem  Blindsacke  und  gelangt  nur  dann  is 
Harnröhre,  wenn  er  dicht  an  der  oberen  Wand  des  Blindsackes  hu: 
wird.  Die  Gartnerschen  Gänge  werden  bei  Kühen  noch  am  häufigsten 
troffen,  fehlen  jedoch  aber  auch  bei  ihnen  sehr  oft  auf  einer  oder  auf ' 
Seiten.  Die  eigentliche  Scheide  ist  sehr  weit  und  wird  bei  weitem 
durch  die  verhältnissmässig  dünne  männliche  Ruthe  des  Sprungstier^s  'ii^ 
füllt.  —  Die  Schwellkörper  des  Kitzlers  sind  lang  und  geschlangrl*  I 
messen  im  ausgestreckten  Zustande  bei  der  Kuh  10 — 12  Cm.;  ihr  Dickem:'' 
messer  beträgt  jedoch  nur  an  5  Mm.  Die  Kitzlereichel  ist  nur  klein .  k  -'* 
förmig  und  wird  von  ihrer  Vorhaut  eng  umschlossen ;  öfters  findet  sich  1^""^ 
mit  der  Eichel  verwachsen.  Aehnlich  wie  die  Begattungsorgane  der  K'J  ** 
halten  sich  auch  die  der  -kleinen  Wiederkäuer. 

Das  Euter  der  hauptsächlich  zur  Milchproduktion  gehaltenen  Kf: 
verhältnissmässig  sehr  stark  entwickelt  und  reicht  je  nach  seinem  Eut*- 
lungsgrade  weiter  nach  vorn  und  hinten  als  dies  bei  der  Stute  angeg^'  ' 
Bei  der  Kuh  bildet  dasselbe  eine  mehr  zusammenhängende  Masse,  d<li 
fällt  es  ebenfalls  in  zwei  seitliche,  durch  eine  mittlere  Scheidewand  gftr 
Hälften;  jede  derselben  besitzt  zwei  Zitzen,  zu  denen  sich  mitunter  r-'j 
hintere  dritte,  jedoch  dann  verkümmerte  Zitze  hinzugesellt.    Eine  V' ' 
lung  der  beiden  Hälften  in  vier  Viertel,  die  man  als  vier  für  sich  be-t  !• 
Milchdrüsen  angesprochen  hat,    ist  anatomisch  nicht  nachzuweisen,  tr :  * 
die  pathologischen  Veränderungen  im  Euter  öfter  hierauf  hinzudeuten  sih 
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IK  DrSsenpareiichyin  einer  jeden  £UÜfte  tiiagt  continairlich  zuaamnieD  und 
is[  ausser  den  dasselbe  durchziehenden  Gef&asen  durchgehende  Scheidewände 
rill  iFshniebmen.  Die  Zitzen  sind  rund,  i&nger  und  dicker  als  die  der  Stute ; 
ik  derselben  besitzt  nnr  eine  Oeffnung,  welche  in  der  Regel  von  einem  klei- 
a  maildrteD  Ringe  umgeben  ist.  Der  etwa  1  Cm.  lange  Verschlusstheil  des 
tKokaiales  ist  ebenfalls  mit  L&ngsf&ltcben  der  hier  derberen  und  mit  feinen 
ipillea  versehenen  Schleimhaut  versehen.  Nach  oben  wird  der  Zitzenkanal 
lil  uid  geht  ohne  Grenze  in  die  ebenfalls  weite  Milchcisterne  über. 

Beim  Schafe  nnd  der  Ziege  hat  jede  Eaterhälfte  nur  eine  vollkom- 
K  Zitze.  Die  Zitzen  beim  Schafe  sind  nur  klein,  kegelförmig  und  nur 
ll  riner  Oeffnung  ausgestattet.  Der  mit  Längsfältchen  versehene  Verschluss- 
cil  derselben  ist  an  8  Mm.  lang.  Das  Ziegeuenter  ist  in  der  Regel  zur  GrOsse 
i  Tliieres  ganz  unverhältnissmässig  gross  und  besitzt  zwei  starke  nach  voi- 
iRi  errichtete  dicke  Zitzen.  Meistens  pflegen  sich  auch  noch  zwei  unvoll- 
mm  ausgebildete  Zitzen  ohne  Ausführungsgang  bei  den  kleinen  Wieder- 
um Dl  finden. 

Weibliche  QesohleclLtsorgane  des  Schweines. 

B^iderSau  sind  die  Eierstocke  rundlich,  nnregelmässig  hSckertg,  After 
'<~l' die  vielen  hervorspringenden  Graafschen  Follikel  brombeerartig ;  sie  lie- 
1  älitlich  wie  die  Eierstacke  der  Wiederkäuer,  doch  ist  durch  die  ungemein 
'ir  Entwickelung  der  Eileiterfalte  die  Eierstockstasche  sehr  weit  und  tief 
^-i'bliesst  die  Eierstöcke  ganz  ein.  Der  Eileiter  zieht  sich  in  einem  Ro- 
>>LiinEierstockezumGebÜrmutterhorne,  in  das  er  ohne  Unterbrechung  über- 
Fignr  124. 
Weibliche  Geschlechtaargane  des  Schweines. 


1  linker  Eierstock,  halb  aue  der  Eierstock» 
tasche  benorrsgend,  8  Eileiter,  2'  Äm- 
pullfl  desselben,  3  Eierstocks! aache,  i 
halsarbger  Theil  der  Geb&rmutter  5  lin- 
kes, darm&hnhcb  gescb  lau  geltes  Qeb&r- 
mutterhoro,  5'  abgeschnittenes  rechtes  Qe- 
blrrnntterhom,  6  Scheide,  7  Scbaam  8 
Kitzler,  9  Harnblase,  10  al^schnittener 
namleiter,  11  Harnröbre,  12  Harnröhren 
Scheide nmuakel,  13  hinterer  Theil  des 
Uasldarmea 
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geht.     Seine  BauchOffnung  ist  ausserordentlich  ^eit  und  dünnwandig;  si*;  \i 
det  beim  Schweine  eine  wahre  Ampulle. 

Der  Körper  der  Gebärmutter  ist  nur  kurz;  die  sehr  langen,  von 
gekrösähnlichen  breiten  Mutterbändem  getragenen  Homer  machen  Win 
gen  wie  der  Dünndarm.  Ein  abgesetzter,  unterscheidbarer  Gebärrnntter 
ist  nicht  vorhanden.  Als  solcher  muss  der  mit  vielen  Querwülsten  verse 
lange  Theil  betrachtet  werden,  der  da  anföngt  wo  die  Scheide  aufhört  Li 
falten  zu  bilden  und  sich  bis  in  die  Nähe  der  Gebärmutterhümer  hinerstrerj 
Die  in  dem  Halstheile  liegenden  Querwülste  sind  hart  und  so  geordnet,  il 
sie  ineinander  eingreifen  und  auf  diese  Weise  einen  sehr  festen  Versrbi« 
hervorbringen.  Die  mit  Uterindrüsen  versehene  Schleimhaut  des  Körpers  ci 
der  Hörner  ist  weich  und  dünnfaltig. 

Die  Schaam  hat  am  unteren  Winkel  einen  zungenförmigen  Hantaniiaij 
Der  Scheidenvorhof  ist  ziemlich  lang  und  wie  beim  Pferde  mit  m\^ 
Reihen  kleiner  Wärzchen  versehen,  in  welchen  Drüsen  ausmünden.  Die  Bai 
tholinschenDrüsen  fehlen,  doch  ist  am  unteren  Theile  des  Yorhofes  je« 
seits  ein  nur  anbedeutender  Schwellkörper  vorhanden.  Eine  ScheidenUäpp 
fehlt  ebenfalls.  Die  Harnröhre  ist  sehr  lang  und  mündet  ähnlich  vitbfi 
den  Wiederkäuern;  es  ist  ebenfalls  ein  kleiner  Blindsack  unter  der  Hamr^ 
renöffnung  vorhanden.  Von  der  Harnröhrenmündung  aus  ziehen  sich  scfil 
nach  hinten  durch  den  Yorhof,  wie  nach  vorn  durch  die  Scheide  einige  «i>t 
Längsfalten,  die  kleinere  Längsfalten  neben  sich  haben.  Die  Scheide:^ 
sind  selten  auffindbar.  Der  Kitzler  ist  lang,  geschlängelt  und  ragt  vs*'^ 
ner  spitzigen  Eichel  in  den  unteren  Theil  des  Yorhofes  hinein. 

Die  Milchdrüsen  des  Schweines  sind  sehr  lang  und  erstrecken  ^iu 
der  unteren  Bauchwand  von  der  Schaamgegend  bis  zur  Brustbeingegeod  )s 
Sie  zerfallen  an  jeder  Seite  in  5 — 6  mehr  oder  weniger  von  einander  getrrr^ 
Abtheilungen,  von  denen  jede  eine  Zitze  trägt,  so  dass  die  Sau  im  ^h'z 
10  -  12  Zitzen  hat,  welche  man  je  nach  ihrer  Lage  in  Brust-,  Bauch* «: 
Weichen-  oder  Schaamzitzen  unterscheidet.  An  jeder  Zitze  findet  sieb  es 
seltener  zwei  Oe£fnungen,  die  zu  einer  kleinen  Milchcisterne  führen. 

Weibliche  Oesohleohtsorgane  der  FleiBch&esser. 

Die  Eierstöcke  liegen  in  der  Eierstockstasche  ganz  eingeschlossen  ü 
hinter  den  Nieren  und  unmittelbar  vor  den  Enden  der  Gebärmatterhörner.i 
sind  verhältnissmässig  klein,  länglich,  ohne  Einschnitt,  und  zeigen  meist  nk 
rere  sich  über  die  Oberfläche  erhebende  Graafsche  Follikel.  Die  die  F-* 
Stockstasche  bildende  Bauchfellfalte  fängt  schon  zur  Seite  der  Niere  aii  ^ 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie  durch  m.  o.  w.  eingeschlossene  orgam«  k 
Muskelfasern  dicker  erscheint;  diese  Fasern  concentriren  sich  nach  derGoir- 
mutter  hin  immer  mehr  und  gehen  bis  zur  letzteren.  Die  Spalte  dt^r  '"* 
der  Hündin  meist  sehr  fettreichen,  bei  der  Katze  meist  fettlosen  Tasche  ^^ 
nach  unten  gerichtet  und  bei  der  Hündin  enger  als  bei  der  Katze. 

Die  Eileiter  gehen  erst  in  einem  Bogen  nach  vorn  und  ziehen  sieb  ^ 
schwach  geschlängelt  nach  der  Gebärmutter  hin.  Mitunter  fehlen  die  Scbli:^ 
lungen  ganz;  dies  scheint  von  den  verschiedenen  Geschlechtserregungeo  abi> 
gig  zn  sein. 

Der  Körper  der  Gebärmutter  ist  sehr  kurz;  die  Homer  de^elben  ^'l^ 
in  Form  eines  römischen  Y  von  ihm  ab,  sind  lang,  gerade  und  reichen  U^  ' 
die  Nähe  der  Nieren.  Die  breiten  Mutterbänder  sind  bei  der  HnndiD  ff«-^^ 
tig,  bei  der  Katze  mei^t  fettlos;  sie  enthalten  zwischen  ihren  Platten  Br.  * 
organischer  Muskelfasern,  die  in  unregelmässigen  Netzen  liegen.   In  der  V 
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ler  EodeD  der  Gebännatterh5rner  gehen  an  der  lateralen  Fläche  der  breiten 
[Ltterbänder  dünne  Stränge,  die  runden  Mutterbänder  ab,  welche  sich  nach 
eoi  iuDeren  Bauchringe  hinziehen,  in  den  bei  diesen  Thieren  vorhandenen 
istenkanal  treten  und  sich  unter  der  Haut  verlieren.  Es  ist  bei  weiblichen 
V:-  hfressem  daher  die  Möglichkeit  zum  Entstehen  von  Leistenbrüchen  vor- 
auden;  besonders  ist  dies  bei  trächtigen  Thieren,  bei  denen  die  Kanäle  wei- 
f  zu  sein  pflegen,  der  Fall. 

Bei  der  Hündin  sind  dieSchaamlippen  gewnistet;  der  untere  Winkel  der 
(Laam  zieht  sich  in  eine  nach  hinten  gerichtete  Spitze  ans.  Der  Kitzler  ist, 
ler  von  einem  starken  Fettkörper  getragen  wird,  scheinbar  sehr  entwickelt, 
id  erreicht  mit  seinen  beiden  deutlich  abgesetzten  Schenkeln  selbst  bei  mittel- 
m^ftn  Handinnen  eine  Länge  von  3—4  Cm.,  die  Eichel  des  Kitzlers  ist  nur 
m  aud  zugespitzt;  unter  ihr  befindet  sich  eine  tiefe  von  zwei  Falten  begrenzte 
ruhe,  deren  Schleimhaut  mit  Fältchen,  Grübchen  und  zuweilen  mit  kleinen  Pa- 
ulen versehen  ist.  Die  Scheide  ist  lang,  der  Vorhof  derselben  mit  einer  glatten 
ehletmhaut  ausgekleidet  und  von  dem  vorderen  Theile  der  Scheide  durch  eine 
Mst  abgegrenzt,  die  seitlich  in  leichte  Falten,  welche  eine  kleine  Scheiden- 
kppe  bilden,  ausgeht;  die  verhältnissmässig  lange  Harnröhre  mündet  in  dem 
liil>t  mit  kleiner  Oeffnung.  Von  hier  bis  zur  Gebärmutter  hin  liegt  die  Schleim- 
mt  in  starken,  mit  Quereinschnitten  versehenen  Längsfalten  und  trägt  ein  star- 
n  '^'e&chichtetes  Pflasterepithel.  Wo  die  Scheide  in  die  Gebärmutter  übergeht, 
Wet  sie  einen  mit  gleichem  Epithel  und  tiefen  Einschnitten  versehenen  Schliess- 
iiUt,  welcher  den  Gebärmutterhals  ersetzt.  Die  Schwellkörper  sind  jeder- 
iiU  vorhanden,  verhältnissmässig  gross  und  halbmondförmig;  sie  schmiegen 
ich  mit  ihrem  ausgehöhltem  Theile  genau  an  den  Vorhof  an,  so  dass  beide 
ftsammen  gleichsam  einen  unten  offenen  Ring  um  denselben  bilden  (Fuchs); 
h  Bartholinschen  Drüsen  fehlen. 

Bei  der  Katze  ist  die  Schaam  klein,  und  randlich;  der  Kitzler  tritt  im  un- 
tereo  Winkel  der  Scheide  sehr  wenig  hervor  und  enthält  einen  kleinen  Knor- 
f^(deD  F.  Müller  auch  einmal  bei  der  Hündin  fand).  Ausser  den  Schwellkör- 
lers  finden  sich  bei  der  Katze  noch  die  Bartholinschen  Drüsen;  sie  sind 
t&dlich,  von  der  Grösse  einer  kleinen  Erbse  und  münden  mit  deutlich  wahr- 
fikmharen  Ocffnungen  im  Scheidenvorhof. 

Die  Milchdrüsen  liegen  bei  der  Hündin  wie  bei  dem  weiblichen 
tbweine;  es  finden  sich  an  jeder  Seite  5  (öfter  auch  nur  4)  markirte  Drüsen- 
ktheilnngen ,  die  jedoch  häufig  noch  durch  Parenchymbrücken  mit  einan« 
^  in  Verbindung  stehen;  jede  Abtheilung  trägt  eine  Zitze,  welche  sich 
ulurch  von  den  Zitzen  der  übrigen  Thiere  unterscheidet,  dass  ihre  spitze 
m  8—12  Oeffnungen  siebartig  durchlöchert  ist.  Da  jede  dieser  Oeffnnngen  in 
&en  separaten  Ausführungsgang  führt,  so  wird  jede  Zitze  von  8  — 12  solcher 
osfuhrungsgänge  oder  Milchgänge  (ductut  lactiferi  $,  galactophori  h)  in 
ngitudinaler  Richtung  durchzogen.  Bei  säugenden  Thieren  zeigen  die  Milch- 
^nge  kurz  vor  oder  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Zitze  eine  leichte  längliche  An- 
ikwellung,  welche  dem  Milchsäekchen  (sinuB  a,  sacculus  iactiferui)  der 
KDschlichen  Brust  entspricht.  Nach  ihrer  Lage  unterscheidet  man  bei  der 
(ndin  an  jeder  Seite  2  Brustzitzen,  2  Bauchzitzen  und  eine  Weichen-  oder 
ehaamzitze.  —  Bei  der  Katze  verhalten  sich  die  Milchdrüsen  ähnlich  wie 
^  der  Hündin;  doch  finden  sich  nur  an  jeder  Seite  4  Zitzen  vor,  zwei  an 
^  Brost  und  zwei  am  Bauche. 


Entwickelang  der  Geschlechtsorgane  nach  Gurlt. 
»&  Entwickelung  der  männlichen  Geschlechtsorgane.  Bei  den  Embryonen 
*f  verschiadenen  Haussäuget  hiere  erscheint  der  Hoden  sack  in  sehr  verschiedenen  Alters- 
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Perioden;  bei  dem  Pferde-Embryo  zeigt  sich  mit  28  Wochen,  also  nach  der  Hälfte  d« 
Foetuslebens,  die  erste  Spur  des  Hodensackes,  und  zwar  als  eine  wenig  gewölbte,  un^e 
th  eilte  Hervorragung  der  Haut.  Bei  dem  Rinds-Embryo  hingegen  ist  der  Hodensack  kUi 
in  der  achten  Woche  angedeutet;  er  besteht  hier  aus  zwei  ganz  von  einander  getreos 
ten  Hautfortsätzen,  die  in  der  neunten  Woche  schon  verbunden  sind  und  mit  neunzea 
Wochen  schon  die  Hoden  aufgenommen  haben.  Bei  dem  Embryo  des  Schafes  uod  cm 
Ziege  findet  dasselbe  Verhalten  statt,  aber  die  Hoden  liegen  mit  15  Wochen  schon  im  Bi 
densacke  Bei  dem  Schweins -Embryo'  bildet  sich  der  Hodensack  auch  später,  als  bei  M 
Wiederkäuern,  und  zwar  erst  nachdem  die  Hoden  aus  der  Bauchhöhle  herabgetreteo  äW 
Bei  den  Fleischfressern  ist  der  Hodensack  auch  erst  vor  dem  Austreten  der  Hoden  t«" 
banden.  Da  bei  dem  Foetus  die  Hoden  noch  in  der  Bauchhöhle  liegen,  so  ist  der  H'viei- 
sack  leer- 

Die  Hoden  erscheinen  bei  dem  Embryo  des  Pferdes  und  Rindes  in  der  ^iel-ra 
Woche,   bei  dem  des  Schafes,   der  Ziege  und  des  Schweines  in  der  fünften  und  bei 'iis 
Embryo  der  Fleischfresser  in  der  vierten  Woche.    Jeder  Hode  liegt  anfangs   an  der  fr«^ 
ren  Seite  des  WoIflTschen  Körpers  seiner  Seite,  mit  dem  er  verbunden  ist.  Dieser  \S'   :' 
sehe  oder  Oken*sche  Körper,   auch  falsche  Niere   (corpus    Woi/fiam-. 
ren  spurius)  genannt,  ist  ein  längliches,  rundes,  an  beiden  Enden  verschmilertes  h^j 
welches  nur  in  den  früheren  Lebensperioden  des  Foetus  vorhanden,  und  in  seiner  t  » ^ 
mensten  Entwickelung  bei  dem  Pferde  -  Embryo  9  Mm.  lang  und  3  Mm.    dick   \»\  m 
bei  den  übrigen  Thieren  erreicht  es  diese  Grösse.    Der  WollTsche  Körper  liegt  an  (k>" 
der  Wirbelsäule  (ist  daher  paarig),  reicht  vom  Herzen  bis  zum  Becken,  und  später,  *-^ 
das  Zwerchfell  gebildet  ist,  nimmt  er  die  Stelle  ein,  wo  die  Niere  liegt,  welche  er  v.c:> 
ten  bedeckt    Er  besteht  aus  dem  weichen,  durchsichtigen  Bildungsgewebe  ( Blastems I.  ^' 
h&lt  kleine,  blind  endigende,   in  der  Querachse  des  Organs  liegende  Kanälchen,  and  ^ 
an  seinem  inneren  Rande  einen  Gang,  der  bis  in's  Becken  reicht  und  dort  mit  deol^rs 
und  der  Blase  verschmilzt.    Er  kommt  bei  beiden  Geschlechtem  vor,  und  ist  mit  d«^s- 
den   oder  Eierstocke   seiner  Seite  genau  verbunden.     Aus  seinen  Kanälchen  wenirc  ^ 
männlichen  Thieren  die  ausführenden  Saamenkanälchen  (vasa  efferentiar^ 
die  kegelförmigen  Windungen  (coni  vasculosi)^  also  der  Kopf  desNebenh    3 
indem  sie  sich  offen  mit  den  Saamenkanälchen  des  Hodens   verbinden;    der  Ausfohr.!* 
gang  wird  Saamenleiter.    Bei  weiblichen  Thieren  wird  der  WollTsche  Körper  Neben  > 
stock  (s.  unten) ,  und  der  am  äusseren  Rande  des  Wolff'schen  Körpers  verlaufende  <i  ^ 
Kanal  (Müller'sche  Gang)  wird  Muttertrompete,  der  aber  bei  männlichen Thierec  ^ 
schwindet ;  bei  weiblichen  Thieren  wird  der  Ausführungsgang  des  WoliTscben  Körper  « 
Gärtnerischen  Gange. 

Bei  dem  7,2  Cm.  langen  (unge^hr  8  Wochen  alten)  Pferde  -  Embryo  ijt  der  H  i  - 
Mm.  lang,   und   3,5  Mm.  dick,   schon   vom  Wolff^schen  Körper  getrennt,   aber  no<*&  - 
Nebenhoden  und  Saamenleiter,  jedoch    erscheinen  beide  Theile  bald  darauf.    Bei  h*^ 
Tbiergattung  bleiben  die  Hoden  am  längsten  in  der  Bauchhöhle  und  erreichen,  im  V«':  ' 
mit  den  Embryonen  der  übrigen  Hausthiere,   den  grossesten  ümfimg,  ehe  sie  dnrct  Jt 
Bauchringe  in  den  Hodensack  herabsteigen ,   denn  man  findet  jeden  Hoden  6,5  Ca.  -^^ 
und    4  Gm.  dick.    Wenn  das  Austreten  der  Hoden  in  den  Hodensack  stattfinden  k!1.  - 
steigt  von  dem  Bauchringe ,   der  in  dieser  Zeit  noch  sehr  weit  ist,   ein  häutiger  Cy!.: 
der  Bauchhaut  nach  vom,  und  vereinigt  sich  mit  dem  hinteren  Ende  des  NebenboJeav  • 
diesem  Cylinder  liegt  ein  röthliches,  vom  Hodensacke  herauf  durch  den  Bancbhog  i*^^'^'' 
genes  Organ,    welches  man  Hunter's  Leitband   (gubernaoulum  EuntertJ  •}' 
Haller^s  Scheide  (vaginaHallerx)  nennt,  und  welches  mit  der  vorderso Spitu J^ 
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CfliD'Jers  Terwachsen  ist.  Wenn  der  Hode  durch  den  Banohring  in  den  Hodensack  hinab- 
loikt,  80  kehrt  neb  der  Gy linder  um  (wie  der  Finger  eines  Handschuhes),  nnd  es  wird 
nn  ^eine  innere  tor  tosseren,  die  äussere  zur  inneren  Fl&che,  indem  er  den  Hoden  um- 
pti-i  oDd  die  Scheidenhaut  desselben  bildet  Das  Hunter'sche  Leitband  wird  dabei  immer 
tiner,  nnd  schwindet  so,  dass  bei  dem  erwachsenen  Thiere  keine  Spur  bleibt  Das  Her- 
il$te:yeD  der  Hoden  (welches  bei  beiden  Hoden  zugleich  stattfindet)  geschieht  bei  den  Ein- 
tafem  entweder  vor  der  Geburt,  oder  kurze  2^it  nach  derselben ;  in  selteneren  Fällen  bleibt 
tntr  cder  auch  beide  das  ganze  Leben  hindurch  in  der  Bauchhöhle.  Bei  den  Embryonen 
k  Wiederkäuer  sind  die  Hoden  sehr  Tiel  kleiner,  wenn  sie  in  den  Hodensack  herabstei- 
A:  bei  dem  Rinds  •  Embryo  geschieht  es  in  der  neunzehnten  Woche,  wo  der  Hode  9 
h.  laog  und  5  Mm  dick  ist  Bei  dem  Embryo  des  Schafes  und  der  Ziege  steigt  er 
I  der  fünfzehnten  Woche  herab,  und  ist  6  Mm.  lang,  S  Mm.  dick.  Bei  dem  6  Mm. 
■fcD  Scbweins-Embryo  ist  der  herabsteigende  Hode  nur  6  Cm.  lang,  3  Mm.  dick, 
id  bei  dem  Embryo  der  Fleischfresser,  bei  welchen  das  Herabsteigen  in  der  letzten  Woche 
» jitbt,  ist  der  Hode  kaum  4  Mm.  lang,  2  Mm.  dick. 

IHeSaamenb laschen  entstehen  durch  Ausstülpung  der  Harnröhre,  und  sind  bei  dem 
V 7'Vbentlichen  Pferde-Foetus,  wo  jedes  4  Mm.  lang  und  2  Mm.  breit  ist,  deut- 
et m  erkennen.  Sie  wachsen  bis  zur  Hälfte  des  Foetuslebens  unbeträchtlich ,  nehmen 
«r  in  der  letzten  Hälfte  mehr  an  Umfang  zu,  und  bei  dem  reifen  Foetus  ist  jedes  Saa- 
nb:äscben  4  Cm.  lang  und  1  Cm.  breit.  —  Bei  dem  12  wöchentlichen,  (11  Cm. 
Bfen)  Rinds-Foetus  ist  jedes  falsche  Saamenbläschen  kaum  2  Mm  lang;  mit  24  Wo* 
Ka  ist  es  erst  8  Mm.  lang  und  6  Mm.  breit  —  Bei  dem  Foetus  des  Schafes  und 
7  Ziege  ist  es  mit  15  Wochen  4  Mm.  lang  und  breit  —  Bei  dem  Schweins-Foe- 
>tibt  es  mit  8  Wochen  kaum  4  Mm   lang  und  breit;    in  der  15.  Woche  ist  es  6  Mm. 

Be  dem  Pferde-Embryo  von  16  Wochen  (24  Cm.  lang)  ist  die  ganze  Vorsteher- 
früc  6  Mm-  breit,  jede  Cowper^sche  Druse  hat  2  Mm.  Durchmesser.  Von  dieser 
<>s  IC  wachsen  aber  diese  Drusen  sehr,  denn  sie  haben  bei  dem  reifen  Embryo  fast  die 
^  Grosse  des  erwachsenen  lliieres.  Bei  dem  Rinds-Embryo  von  19  Wochen 
<  Tm.  lang)  istf  jede  Cowper'sche  Druse  erst  2  Mm.  lang  und  dick ,  und  sie  wachsen 
*efbaupt  nicht  so  schnell,  wie  bei  dem  Pferde-Embryo.  Bei  dem  Embryo  des  Schafes 
id  der  Ziege  hat  diese  Druse  mit  14  Wochen  2  Mm.  Durchmesser ;  bei  demSchweins- 
*brjo  aber  ist  jede  Cowper'scbe  Druse  in  der  neunten  Woche  schon  9  Mm.  lang,  2 
^  dick  und  deutlich  kömig. 

Bei  dem  Embryo  des  Pferdes  und  Rindes  erscheint  in  der  sechsten  Woche  die 
*to  Spur  der  männlichen  Ruthe,  und  zwar  als  ein  kleiner  häutiger  Fortsatz,  der  un- 
Nem  Schwänze  liegt  Bei  dem  Embryo  des  Schafes,  der  Ziege  und  des  Schweines 
t  »e  in  der  fünften,  und  bei  dem  der  Fleischfresser  in  der  vierten  Woche  bemerk- 
i  Wenn  sich  die  Ruthe  etwas  verlängert  hat,  so  bildet  sie  einen  nach  hinten  gekehrten 
^an,  bat  an  der  unteren  Fläche  eine  Rinne,  und  sie  ist  jetzt  von  dem  Kitzler  nur  da- 
itb  zu  unterscheiden,  dass  ihr  die  Andeutung  zur  Schaamspalte  fehlt  Die  Ruthe  ver- 
igert  sich  nun,  unter  dem  Bauche  nach  vorn  wachsend,  bis  zum  Nabel,  bildet  auch  hier 
tl^e  Zeil  noch  einen  kleinen  Haken,  bis  sie  von  der  Vorhaut  endlich  ganz  verdeckt  wird. 
*  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  vorkommende  '/?  förmige  Windung  der  Ruthe 
toteht  erst  kurz  vor  der  Geburt 

b.  Entwickelung  der  weiblichen  Geschlechtsorgane.  Die  Eierstöcke  ent- 
iben  eben  so,  wie  die  Hoden,  von  welchen  sie  anfangs  nicht  zu  unterscheiden  sind,  an 
B  inneren  Rande  des  WolflTschen  Körpers  ihrer  Seite.    Sie  sind  viel  früher  vorhanden, 
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als  die  Gebinnatter  und  die  Muttertrompeten,  und  liegen  daher  gans  gesondert,  d.  i  inij 
den  Muttertrompeten  nicht  Terbunden.  Bei  dem  Pferde-  und  Rinds -Fötus  enchemeikdü 
Eierstöcke  in  der  siebenten  Woche,  bei  dem  Foetus  des  Schafes  und  der  Ziege  in  der  föAfj 
ten,  eben  so  bei  dem  des  Schweines,  und  bei  dem  Foetus  der  Fleischfresser  am  Ende 
vierten  Woche. 

Nur  bei  dem  Pferde-Foetus  wachsen  sie  ausserordentlich  schnell  und  star^  denn 
erreichen  von  der  siebenten  Woche,  wo  sie  fast  4  Mm.  lang  und  2  Mm.  dick  sind, 
zu  fünfundzwanzig  Wochen  eine  L&nge  Yon  5  Gm.  und  eine  Breite  you  8  Cm.  Von  & 
ser  Zeit  an,  bis  zur  Reife  des  Foetus  wachsen  sie  nur  wenig.  Bei  den  Embryonen  der  öbri 
gen  Thiere  yergrössem  sie  sich  bei  weitem  nicht  in  diesem  Verhältnisse,  denn  bei  den  Ria^ 
Foetus  wachsen  sie  von  sieben  bis  zu  fünfundzwanzig  Wochen  nur  von  2  bis  zu  9  la. 
bei  dem  reifen  Embryo  des  Schafes  ist  jeder  Eierstock  nur  7  Mm.  lang  und  5  Mo.  biet 
und  bei  dem  leifen  Hunde-Foetus  ist  er  4  Mm.  lang  und  2  Mm.  breiU 

Der  Körper  der  Geb&r mutier  ist  Anfangs  sehr  kurz,  die  Hörner  aber  sind  öm 
länger,  denn  sie  sind  von  den  Muttertrompeten  noch  nicht  abgesetzt;  sie  sind  bei  dsal 
Gm.   langen  Pferde-Foetus  1  Centimeter  lang,  das  Yordere  Ende  liegt  zwiscben  ifl 
Eierstocke  und  dem  Wolff* sehen  Körper  und  ist  mit  beiden  verbunden.    Der  Körper  ix 
Gebärmutter  wächst  nun  immer  mehr  herTor,  aber  die  Homer  und  Muttertrompeten « 
dem  sich  erst  bei  dem  halbreifen  Foetus,  denn  mit  24  Wochen  (Foetus  50  Cm.  \tL{f 
scheinen   sie   erst  deutlich   geschlängelt    Bei   dem   Rinds-Fötus  fallen  diese  Bu-^' 
Perioden  in  die  8.  Woche  (Foetus  3  Cm.  lang),  und  die  andere  in   die   19.  Vfoüt  » 
der  Foetus  20  Cm.  lang  ist.    Bei  den  übrigen  Thieren  sind  diese  Bildungen  in  dr.«- 
sprechenden  Schwangerschaf tsperioden  bemerkbar,  bei  dem  Schweins-Foetus  tieir. - 
der  9.  Woche  die  runden  Mutterbänder  noch  durch  die  Bauchringe  heraua. 

Die  Schaam  zeigt  sich  Anfangs  als  eine  kleine  Spalte,  ohne  Schaamlippen,  beiM 
Pferde -Embryo  hat  die  Schaam  im  Anfange  des  Tierten  Monats  die  regelmässige  Foro.  ^ 
ist  9  Mm.  lang.  Der  Kitzler  ist  im  anfange  sehr  gross,  und  wie  die  Ruthe  hakesrß-' 
nach  hinton  gekrümmt,  über  die  Schaam  herYOrstohend.  In  der  Mitte  des  Yierten  Iv"* 
ist  er  bei  dem  Pferde-Embryo  Yon  der  Schaam  eingeschlossen,  bei  dem  Rinds-Eabry^  * 
im  fünften,  bei  dem  des  Schafes  und  der  Ziege  im  Yierten,  bei  dem  Scbweins-Bmbrr: ^ 
Anfange  des  dritten  Monats  und  bei  den  Fleischfressem  in  der  fünften  Woche.  Di«Sc# 
ist  Anfangs  hinten  geschlossen,  später  ist  sie  sehr  weit  und  enthält  Yiel  zähen  Scbkis 

Die  Euter  oder  Milchdrüsen  entstehen  durch  Einstülpung  der  äosseren  Haut  l> 
zeigen  sich  nämlich  da,  wo  später  die  Zitzen  liegen,  kleine  Grübchen,  woYon  jedei  ^ 
einem  schwach  erhabenen  Rande  umgeben  ist;  und  zwar  bei  dem  Pferde  -  Foetus  mit  ^- 
Wochen,  bei  dem  Rinds -Foetus  mit  sieben  Wochen,  ohne  Unterschied  der  GescklMt-'- 
Später,  wenn  sich  die  Zitzen  über  die  Haut  erheben,  sind  diese  Grübchen  enger  und  tc- 
den  die  Kanäle  der  Zitzen.  Die  Milchdrüsen  sind  sehr  klein  und  wachsen  bei  dem  T«^ 
überhaupt  nur  unbeträchtlich.*' 

Die  weiblichen  Oesohleohtstheile  im  trächtigen  Zustande,  (nach  Osrif 

„lu  der  Brunst,  vor  und  nach  der  Begattung,  ist  die  Schaam  ood  <j 
Seheide  angeschwollen,  die  Temperatur  ist  erhöht,  die  innere  Haut  gerötlA 
und  es  wird  durch  die  Drüschen  der  letzteren  viel  Schleim  abgesondert  V^; 
die  Begattung  fruchtbar,  so  erscheinen  die  Mattertrompeten  ausgedehnt,  ^ 
Franzen  derselben  aufgerichtet  und  um  die  aufgelockerten  Eierstöcke  ^<^1<^* 
An  diesen  findet  sich  sp&ter  an  der  Stelle  einer  Narbe,  wo  ein  GnärK:>t^ 
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Büschen  sich  gedffnet  hatte.  Die  Sabstanz  der  Gebärmntter  ist  dicker,  anf- 
felockert,  ihre  Häute  sind  stärker  geröthet.  Bei  zunehmendem  Wachsthnme 
der  Pracht  und  bei  vorgerückter  Tragezeit  erweitert  sie  sich,  besonders  am 
GroDde,  wobei  ihre  Wände  nicht  dfinner,  sondern  dicker  werden,  und  es  wer- 
den dadurch  die  Bauchmuskeln  ausgedehnt  und  die  Därme  mehr  verdrängt. 
Ke  VeräoderuDgen  an  der  Gebärmutter  betreffen  besonders  die  Muskel-  und 
khleimhaut.  Die  Huskelhaut  nimmt  an  Masse  zu,  aber  keinesweges  in  dem 
liasse,  wie  bei  dem  menschlichen  Uterus.  Die  Schleimhaut  erleidet  bei  den 
tinhofern  und  dem  Schweine  keine  weitere  Veränderung,  als  dass  sie  blut- 
peicher  ist,  nsd  dass  die  Mündungen  der  Uterindrüsen  als  kleine  Grübchen 
Bthtbarer  werden,  welche  die  sehr  kurzen  Zotten  des  Fruchtkuchens  aufneh- 
BfD.  Aber  bei  den  Wiederkäuern  wachsen  die  kleinen  Zapfen  beträchtlich 
brror  und  bilden  bei  der  Kuh  starke,  längliche,  in  der  ganzen  Substanz 
kcherige  gewölbte  Knöpfe  (carunculae);  bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  bil- 
la  sich  die  kleinen  Zapfen  zu  ausgehöhlten  Näpfen  (cotyledonet  s.  ace- 
lituia)^  die  aber  in  der  Textur  den  Knöpfen  der  Kuh  gleichen.  In  ihnen 
U  die  Uterindrüsen  sehr  entwickelt. 

Die  Homer  des  Fruchthälters,  welche  vorher  nach  hinten  gekrümmt  wa- 
M,  dehnen  sich  nnch  den  Seiten  und  nach  vom  aus  und  werden  länger. 
•Me  breiten  und  randen  Mutterbänder  werden  in  dem  Verhältnisse  stärker,  in 
telchem  die  Fracht  an  Grösse  und  mithin  an  Gewicht  zunimmt.  Bei  den 
FleiBchfressern  erzeugt  sich  an  der  inneren  Fläche  der  Schleimhaut  des 
FmMälters  eine  Haut,  die  man  die  hinfällige  Haut  des  Hunter  (m^m- 
^fstt  devidua  Hunteri)  nennt;  sie  trägt  zur  Bildung  des  Mutterkuchens  bei. 
I^ieser  Mutterkuchen  {placenta  uterina)  ist  daher  nur  bei  den  Fleisch- 
fresBern  deallich,  bei  welchen  er  einem  Schwämme  ähnlich  und  gürtelförmig 
itt.  wie  der  Frachtknchen ,  mit  dem  er  auch  innig  verbunden  ist.  Ehe  sich 
kr  Frachtknchen  bildet,  ist  der  Mutterkuchen  so  gross,  dass  er  das  Ei  ganz 
imballt,  und  nur  an  jedem  Ende  eine  rande  Oeffnung  lässt.  Der  Mutterkuchen 
it  ein  Produkt  der  Gebärmutter  und  der  Fruchtkuchen  ein  Produkt  des  Eies, 
tei  den  Wiederkäuern  vertreten  die  Knöpfe  und  Näpfe  an  der  inneren  Gebär- 
antterwand  die  Stelle  des  Mutterkuchens. 

In  der  zweiten  Woche  nach  der  Empfängniss  ist  das  aus  dem  Graafschen 
Bläschen  des  Eierstockes  herausgetretene  Ei  m  der  Gebärmutter  angelangt, 
Mfer  es  sind  bei  der  Ziege,  dem  Schweine  und  den  Fleischfressem  mehrere 
Kier  ans  beiden  Eierstöcken  in  dem  Fmchthälter  angekommen,  in  welchem 
Me  einige  Zeit  frei,  d.  b.  nicht  mit  den  Wänden  der  Gebärmutter  verbunden 
S^gen,  bis  sich  erst  später  der  Fruchtkuchen  gebildet  hat,  der  das  Verbin- 
hn^'Rglied  zwischen  Mutter  und  Fracht  ist.  Das  ursprüngliche  Ei  besteht 
Bämlich  nur  aus  zwei  Häuten,  von  welchen  die  äussere  die  Schalenhaut  oder 
das  äussere  Blatt  der  künftigen  Lederhaut  ist.  Diese  schliesst  die  Keimhaut 
nn,  ans  welcher  sich  die  Fracht  hervorbildet  und  in  ihr  ist  etwas  Flüssigkeit, 
^er  Nahrungsstoff  der  Fracht,  enthalten« 

Das  vollständige  Ei  besteht  aber  ans  mehreren,  meist  häutigen  Gebildeo, 
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die  sich  nach  und  nach  entwickeln.  Zuerst  entsteht  die  Nabel- oder  Dairu- 
blase,  dann  die  Schafhaut,  auf  diese  folgt  die  Harnhaut  und  nach  die- 
ser bildet  sich  das  innere  oder  Gef&ssblatt  der  Lederhaut,  welchessicb 
mit  dem  ursprünglich  Yorhandenen  äusseren  Blatte  der  Lederhaut  verbindet; 
zuletzt  erscheint,  an  den  Gefässen  des  inneren  Blattes  der  Lederhant  henor- 
gegangen,  der  Fruchtkuchen/* 

1.  Der  Fruchtkuchen. 

„Der  Fruchtkuchen*)  oder  auch  Mutterkuchen f;>/ac€ii/a  fottnUi)it* 
nannt,  liegt  an  der  inneren  Fläche  des  Fruchthälters  und  hat  bei  den  Einhuferi 
ganz  die  Form  wie  dieser,  indem  er  den  Körper  und  die  Homer  desselben  ausklei- 
det. Der  Fruchtkuchen  entsteht  an  der  äusseren  Fläche  der  Lederhaut,  nachd*;» 
die  Nabelgefässe  aus  der  Frucht  hervorgewachsen  sind  und  mit  dem  inneren  Blar:^ 
der  Lederhaut  das  äussere  Blatt  erreicht  haben.     Die   kleinen    Gefässzvf^rc 
wachsen    dann    über   das   äussere  Blatt   hervor,   erhalten   von    diesem  eiD^a 
scheidenartigen  Ueberzug  und  bilden  kleine  Häufchen,  die  man  Frucht  kucbet- 
Zäpfchen  nennt  und  die  sich  in  kleine  an  der  inneren  Fläche  der  Gdtf* 
mutter  entstandene  Grübchen  einsenken.    Anfangs  sind  die  Fruchtkucheoa^'^ 
eben  sehr  klein,  von  einander  getrennt,  und  erst  mit  ihrer  Zunahme  ao> 
fang  rücken  sie  einander  näher  und  bedecken  die  ganze  äussere  Fläche  vi 
Lederhaut.    Der  Fruchtkuchen  besteht  daher  aus  Zweigen   der  Nabelarteir- 
und  Nabelvene,   die  durch  Zellstoff  locker  verbunden  und   von  der  ausser-^ 
Lederhaut  wie  von  einer  Scheide  überzogen  sind. 

Die  Verrichtung  des  Fruchtkuchens  besteht  darin,  die  Frucht  durch  d-r 
Eihäute  mit  der  Mutter  zu  verbinden,  einen  Stoff,  welcher  zur  Bildong '^'-^^ 
Ernährung  der  Frucht  erforderlich  ist,  aus  dem  Fruchthälter**)  aufzunehiD^-r. 
und  das  durch  die  Nabelarterien  von  der  Frucht  zurückkommende  BUt « 
umzuändern,  dass  es,  nun  zur  Bildung  (auglicher,  durch  die  Nabelvene  dit^ 
wieder  zugeführt  werden  kann. 

Bei  den  Wiederkäuern  sind  fast  so  viele  kleine  Fruchtkuchen  vorkr- 
den,  wie  sich  an  der  inneren  Fläche  des  Fruchthälters  Knöpfe  finden,  ^ 
denen  sie  genau  verbunden  sind ,  indem  die  Zotten  der  Fruchtkuchen  in  ^^^' 
Vertiefungen  der  schwammähnlichen  Gebärmutterknöpfe  stecken,  und  bei  d  - 
Rinde  über  1,5  Cm.  lang  sind.  Nur  an  den  Enden  der  Homer  sind  die  Kn,.' 
der  Gebärmutter  gewöhnlich  nicht  so  entwickelt,  dass  sie  Fruchtkuchen  .'  ' 
nehmen  könnten.  Die  Fruchtkuchen  bilden  Näpfe,  welche  die  stark  henv** 
getriebenen,  fast  schwammigen  Knöpfe  bei  dem  Rinde  ganz  bedeckeo.  ^^ 
dem  Schafe  und  der  Ziege  aber  umgiebt  der  Rand  des  napfförmigen  Geii" 
mutterknopfes  den  kleinen  Fruchtkuchen.     Da   die  Fruchtkuchen  nur  imc' 


*)  Bei  dem  Menseben  bat  der  Frucht-  und  Mutterkuchen  die  Gestalt  eines  diVi«- 
runden  Kuchens,  daher  der  Name. 

*•)  Der  Fruchtbälter  sondert  während  der  Schwangerschaft  eine  dickliche,  ni'^^ 
Flüssigkeit  ab,  die  wahrscheinlich  von  den  Fruchtkuchen  eingesäuert  und  der  Fnidtf  r-T 
führt  wird. 
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<)«*n  Gebärmntterkn&pfen  gegenüber  entstehen,  und  da  diese  an  der  schwange- 
ren Gebärmutter  von  einander  etwas  entfernt  stehen,  so  wird  die  Lederhaut 
Ifi  den  Wiederkäuern  nicht  so  bedeckt,  wie  bei  den  Einhufern,  sondern  es 
■ifilten  freie  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Fruchtkuchen. 

Bei  dem  Schweine  gleicht  der  Fruchtkuchen  dem  des  Pferdes,  nur  sind 
djp  Zäpfchen  noch  kleiner,  als  bei  diesem.  Er  bedeckt  zwar  die  ganze  äussere 
Fiä'he  der  Lederhaut,  aber  an  jedem  Ende  ragt  ein  Ende  der  Harnhaut  über 
w  hervor.  Da  das  Schwein  mehrere  Früchte  zugleich  ernährt  und  jede  Frucht 
ikren  eigenen  Fruchtkuchen  hat,  so  kann  dieser  auch  nur  eine  beschränkte 
M  lle  der  Gebärmutter  einnehmen,  um  sich  mit  ihr  zu  verbinden. 

Bei  dem  Hunde  und  der  Katze,  welche  auch  mehrere  Junge  gebären, 
'iMet  jeder  Fruchtkuchen  einen  Gürtel,  der  nur  den  mittleren  Theil  des 
Eic^  omgiebt  and  sich  innig  mit  dem  Mutterkuchen  (placenta  uterina) 
Tcri.iudet." 

2.    Die  Lederhaut. 

„Die  Lederhaut  oder  Schalen  haut  (chorion)  ist  die  äusserste  von  den 
Ghäuten,  und  schliesst  daher  die  übrigen  ein.  Sie  besteht  aus  zwei  Blättern,  nämlich 
•4^  tinem  äusseren  und  einem  inneren.  Das  äusssere  Blatt  (exochorion) 
<i?r  die  Schalenhaut  ist  schon  an  dem  Ei  vor  Entstehung  der  Frucht  vorhan- 
lec  ond  vergrössert  sich  nur  mit  den  übrigen  Gebilden.  Es  ist  eine  weisse, 
Hiiit^",  gefässlose  Haut,  die  nur  dadurch  zur  Bildung  des  Fruchtkuchens  hei- 
^nu't,  dass  sie  die  von  innen  herauswachsenden  Nabelgefässe  mit  Scheiden 
versieht  und  sie  mit  der  inneren  Fläche  der  Gebärmutter  verbindet.  —  Das 
inaere  Blatt  der  Lederhaut  (endochorion)  entsteht  erst,  nachdem  die  Ge- 
^'^der  Nabelschnur  mit  der  Harnhaut  zugleich  bis  an  das  äussere  Blatt 
^i4  erhoben  haben.  Es  kleidet  die  ganze  innere  Fläche  des  äusseren  Blattes 
Uh  und  zwischen  beiden  verlaufen  die  Aeste  der  Gefasse.  Die  innere  Fläche 
^ft  mit  der  äusseren  Fläche  der  Harnhaut  bei  den  Einhufern  an  allen  Stel- 
len verbunden.  Es  finden  sich  bei  ihnen  an  dieser  Fläche  an  verschiedenen 
^t^ilen  kleine,  sackartige  Verlängerungen,  die  an  dünnen  Stielen  hängen,  welche 
Bau  Pferd emilz  oder  Füllengift  (hippomanes)  nennt,  sie  scheinen  Pro- 
lakte  des  Fruchtkuchens  zu  sein.  Aber  in  der  Höhle  der  Harnhaut,  in  dem 
lalsrhen  Schafwasser,  findet  sich  eine  andere  längliche  platte  Masse,  die  unter 
lemselben  Namen  bekannt  und  ein  Niederschlag  dieser  Flüssigkeit  ist,  wel- 
fiJer  viele  höchst  zierlich  geordnete  und  auch  einzelne  microscopische  Cry- 
'talle  von  verschiedener  Form  enthält*).  Die  platte  Form  erhält  er  wahr- 
^beinlich  durch  einen  Druck  von  der  Frucht,  die  glatte  Oberfläche  von  dem 
Ei^eissstoffe  des  falschen  Schafwassers. 

Durch  die  Lederhaut  werden  die  übrigen  Häute  des  Eies  eingeschlossen 
^^  mit  dem  Mutterkuchen  in  Verbindung  gesetzt. 

Bei  den  Wiederkäuern  vereinigt  sich  die  äussere  Fläche  des  äusseren 
Blattes  der  Lederhaut  zum  Theil  mit  den  inneren  Knöpfen  der  Gebärmutter, 
?ie  Zwischenräume  liegen  frei  an  der  inneren  Fläche  des  Fruchthälters.  Die 
innere  Fläche  des  inneren  Blattes  der  Lederhaut  verbindet  sich  grösstentheils 

•)  Vergl.  Gurlt,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Physiologie.  Taf.  III.  Fig.  U. 
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mit  der  Schafhaut,  nur  an  der  Bauchseite  der  Frucht  liegt  die  worstföraife 
Harnhaut  dazwischen. 

Bei  dem  Schweine  verhält  sich  das  äussere  Blatt  wie  bei  dem  Pferde, 
das  innere  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

Bei  dem  Hunde  und  der  Katze  bildet  die  äussere  Fläche  theilweis« 
den  gurtförmigen  Fruchtkuchen,  der  übrige  Theil  liegt  frei  an  der  innerea 
Wand  des  Fruchthälters.  Das  innere  Blatt  verhält  sich  wie  bei  dem  Pfeidt. 
indem  seine  innere  Fläche  mit  der  Harnhaut,  aber  nicht  mit  der  Schafha;:!, 
verbuoden  ist." 

3.  Die  Harnhaut 

„Die  Harnhaut,  der  Harnsack  oder  die  AllantoTde  fm^iwArana  «//.'  - 
toi  des  8.  /arciminosa)  findet  sich  zwischen   der  Leder-  und  Schafhaut.    Si 
ist  weiss,  durchsichtig,  im  ausgebildeten  Zustande  ohne  Gefässe  und  ersrbeii.t 
in  den  Eihäuten  der  Frucht  als  eine,  bis  zur  Geburt  bleibende,  bei  den  Eiir 
hufern  grosse  Haut,  welche  an  der  Blasenschnur,  da  wo  sie  den  Nabelstns^ 
verlässt,  anfängt  und  sich  an  der  ganzen  äusseren  Fläche  der  Schafhaut  izi 
inneren  Fläche  der  Lederhaut  ausbreitet.    Zwischen  der  Harn-  und  Schafbi*^ 
verlaufen  Zweige  der  Nabelgefässe,  welche  durch  eine  dünne,  löcherige  Hi* 
die  mittlere  Haut  (membrana  media)  genannt,  vereinigt  sind.     Die  pu? 
freie  Oberfläche  der  Harnhaut  ist  glatt  und  schliesst   das   falsche  Schsi- 
wasser  (iiquor  amii  ipuriut)  ein,  welches  bei  der  Stute  sieben  Pfund  betrir 
In  dieser  Flüssigkeit  findet  sich  der  oben  genannte  crystallhaltige  zähe  M- 
derschlag.    Die  Haut  wächst  aus  der  Cloake  der  Frucht,   in   welcher  sie  Ri.! 
einem  engen  Gange  entspringt,  hervor,    erhebt  sich  nach  und  nach  als  BU«- 
über  die  Schafhaut  und  trennt  sich  später  in  zwei  Blasen,    nämlich  in  er- 
innere, welche  die  Schafhaut  und  in  eine  äussere,  welche  die  Lederhant  üt^r- 
kleidet.    In  der  Höhle  zwischen  beiden  mündet  die  Hamschnur  und  von  •]-' 
inneren  zur  äusseren  geht  ein  Fortsatz,    der  das  Nabelbläschen  und  die  rJ 
Fruchtkuchen  gehenden  Nabelgefässe  überzieht,  so  lange,  bis  die  letzteren  ü'^ 
die  Harnhaut  hinausgewachsen  sind. 

Bei  den  Wiederkäuern  liegt  sie,  so  weit  die  Frucht  reicht,  ebenfe"- 
zwischen  der  Leder-  und  Schafhaut,  aber  nur  an  der  Bauchseite  der  Frucht.  >> 
bildet  einen  geschlossenen,  cylindrischen  Sack,  welcher  trichterförmig  in  li'^ 
Harnschnur  übergeht  und  die  ganze  innere  Fläche  der  Lederhaut,  von  den  bc* 
den  Enden  der  Schafhaut  an,  auskleidet. 

Bei  dem  Schweine  verhält  sich  die  Harnhaut  wie  bei  den  Wiederkincr. 
aber  sie  reicht  über  die  Enden  der  Lederhaut  hinaus,  wo  sie  zwei  birnfOnni:! 
Anhänge  {appetidices  «.  divtriicula  allantotdis)  bildet,  die  aber  endlh^ 
verschrumpfen. 

Bei  dem  Hunde  und  der  Katze  wie  beim  Pferde.*' 

4.  Die  Schafhaut. 

„DieSchafhaut  oderdieinnersteEihaut  (amnion».tuHica  ovii*ti*<'  i*J 
ebenfalls  weiss  und  durchsichtig  wie  die  Lederhaut.  Sie  entsteht  ans  drr; 
serösen  Blatte  der  Keimhant,  nachdem  die  erste  Anlage  der  Frucht  schon 
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luden  ist,  umgiebt  die  Fracht  anmittelbar  und  macht,  ausser  der  sackftrmi- 
^n  Hülle,  noch  einen  Ueberzng  anmittelbar  fiber  die  Hant  der  Frucht,  die 
Mch  aber  sp&ter  abstOsst.  Vom  Nabel  der  Frucht  an  erhebt  sie  sich,  schlägt 
neb  am  die  Frucht  herum  und  bildet  eine  geräumige  Blase,  welche  die  Frucht 
lose  omhällt  und  zugleich  das  Schafwasser  (iiq.  amnii)  absondert  und 
inschliesst.*)  Am  Nabel  bildet  sich  anfangs  eine  weite  Scheide,  die  Na  bel- 
lt beide  (vagina  umhilicaiis),  welche  die « Nabelgefässe ,  die  Harnschnur, 
hfber  den  Gang  der  Nabelblase  und  eine  Schlinge  vom  Darme  einschliesst, 
fiter  enthält  sie  nur  die  Nabelgefftsse  und  die  Hamschnur.  Der  die  Frucht 
■hüllende  blasige  Theil  der  Schafhaut  ist  an  ihrer  äusseren,  raahen  Fläche 
tit  der  mittleren  Haut  und  Harnhaut  (s.  Lederhaut)  verbunden,  und  zwischen 
ciden  verlaufen  geschlängelte  Zweige  der  Nabelgefässe,  welche  bei  den  Ein- 
ifern  in  eine  sulzige  Masse  eingeschlossen  sind.  Die  innere  Fläche  ist  glatt 
mI  schläpfrig  und  wird  vom  Schafwasser  bespült;  sie  enthält  kleine  Körner, 
iBKn  Bedeutung  nicht  bekannt  ist.  Das  Schafwasser  besteht  aus  Wasser, 
üteiss  und  einigen  Salzen,  in  ihm  schwimmt  die  Frucht,  so  lange  sie  noch 
lein  ist;  auch  dient  es  zur  ersten  Verdauung  des  Fötus,  und  bei  der  Geburt 
agt  es  zur  Erweiterung  des  Muttermundes  und  zum  Schlüpfrigmachen  der 
eheide  bei»  indem  es  durch  die  Zusammenziehungen  des  Fruchthälters  her- 
Mrängt  wird. 

Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  ist  die  Schafhaut  an  einer 
;«iU  mit  der  Lederhaut,  an  der  anderen  mit  der  Hamhaut  an  ihrer  äusseren 
rMe  verbunden.  So  lange  die  Frucht  noch  klein  ist,  bildet  die  Schafhaut 
m  kleinen,  ovalen  Sack;  mit  der  Vergrösserung  der  Frucht  wird  auch  die 
$(ia/kat  mehr  in  die  Länge  gezogen,  aber  sie  erreicht  die  Enden  derLeder- 
uot  nicht.  An  der  Schafhaut  der  Wiederkäuer  und  des  Schweines  finden  sich 
[o^se,  undurchsichtige,  rundliche  Flecke,  welche  Claud  Bernard**)  mit  dem 
amen:  Plaques  hepatiques  belegt  hat.  Sie  bestehen  aus  dunkelen,  ovalen 
iicroscopischen  Zellen,  die  von  Epithelialzellen  umgeben  und  bedeckt  sind; 
üjnogen  Embryonen,  bei  welchen  die  Leber  noch  nicht  in  Thätigkeit  ist, 
Bd  sie  am  meisten  entwickelt  und  verschwinden  später.  Er  schreibt  diesen 
rösenzellen  die  Verrichtung  zu,  statt  der  Leber  Zackerstoff  zu  bereiten 
ttd  neont  die  Häufchen  daher  auch  Plaques  glycogeniques.  Sie  &rben  sich 
iit  Jodtinctur,  welche  mit  etwas  Essigsäure  angesäuert  ist,  weinroth,  während 
ie  Epithelialzellen  nur  gelb  werden. 

In  der  Wharton'schen  Sülze,  welche  die  Blutgefässe  der  Schafhaut  bei  den 
inhofem  einschliesst,  finde  ich  ähnliche  Zellen.  Bei  den  Fleischfressern  sol- 
ifi  sie  in  der  Placenta  vorkommen. 

Bei  den  Fleischfressern  verhält  sich  die  Schafhaut  wie  bei  den  Ein- 
tfern,  mit  Ausnahme  der  Form,  die  sich  hier  nach  der  Gestalt  des  Eies  rich- 
^  daher  ist  sie  lang  oval. 

*)  Bei  einem  21  Wochen  alten  Pferdefoetos  wog  das  Schafwasser  2  Pfand  24  Loth 
hs  filBcbe  Schafwasser  6  Pfd.  28  L.).  —  Bei  einem  ungefähr  36  Wochen  alten  Foetus 
^  du  erste  1  Pfd.  10  L.,  das  andere  7  Pfd.  1  L)  —  Bei  einem  ungefihr  40  Wochen 
^n  Foetos  betrag  das  Gewicht  von  beiden  zusammen  19  Pfd.  1  L. 


•• 


)  Annales  des  sciences  naturelles.  1858   p.  111  sq. 
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Die  Eihäute*)  sammt  dem  Mutterkuchen  werden  knrze  Zeit  nack 
der  Geburt  der  Frucht  als  die  sogenannte  Nachgeburt  (^secundina^)  aus- 
geschieden.** 

5.  Der  Nabelstrang. 

„Der  Nabelstrang  oder  die  Nabelschnur  {funiculua  umbUiiain 
wird  von  der  mittleren  Haut  und  Schafhaut  eingeschlossen,  und  geht  von  d 
Fruchtkuchen  zur  Frucht,  an  welcher  er  durch  den  Nabel  in  die  Bauchhr>b 
tritt.  Er  besteht  aus  vier  gewundenen  Gefässen,  welche  darch  eine  Futti 
Setzung  der  Schafhaut  mit  einander  verbunden  sind,  deren  Länge  bei  dt^n  \*p 
schiedenen  Gattungen  auch  verschieden  ist.  Diese  Gefässe  heissen:  die  N» 
belvene,    zwei  Nabelarterien  und  die  Harnschnnr. 

a)  Die  Nabelvene  (vena  umbilicaiis)  ist  das  stärkste  von  den  Geli^^'l 
des  Nabelstranges.     Sie  entspringt  mit  feinen  Zweigen  in  der   Substaaz  m 
Fruchtkuchens,  diese  vereinigen  sich  zu  grösseren,  so  dass  endlich  drei  XtM 
in  den  Stamm  der  Nabelvene,   welche  von  einer  sulzigen  Masse,  der  Whl^! 
ton' sehen  Sülze,   umgeben  ist,  übergehen.     Mit  den  übrigen  Gefäs^^en  ^^^ 
bunden  geht  sie  bis  an  den  Nabel  der  Frucht,  tritt  durch  diesen  in  die  Baoi'> 
höhle,    läuft  bei  den  Einhufern  an  der  Mittellinie  der  unteren  BaucbJ< 
nach  vorn,  an  dem  Zwerchfelle  nach  oben,  bis  sie  den  unteren  Rand  ddl/- 
ber  erreicht  hat.    Hier  tritt  sie  durch  eine  Oeffnung  des  mittleren  Lapjx-v  j 
die  Substanz  der  Leber  und  endigt  in  der  Pfortader.**)    Nach  der  Gebun  •  v 
wächst  der  Theil  vom  Nabel  bis  zur  Leber,   und  bildet  das  rnnde  Band  ^'^ 
selben. 

Bei  allen  übrigen  Haussäugethieren  geht  die  Nabelvene  vom  Nabel  so^Wl 
an  die  hintere  Fläche  der  Leber,  ohne  an  der  unteren  Bauchwand  fortzuLir 
fen.  Nach  der  Geburt  verschwindet  sie  ganz,  und  bildet  daher  auch  kein  :^. 
des  Band  für  die  Leber.  j 

b)  Die  beiden  Nabelarterien  (arteriae  umbilicales)  nehmen  ind 
Beckenhöhle  der  Frucht  ihren  Anfang,   nämlich  jede  aus  der  BeckeDanii| 
ihrer  Seite,  gehen  in  einem  Bogen  an  den  Grund  der  Harnblase,  wo  dieU::^ 
schnür  zwischen  beide  tritt,  an  der  unteren  Bauchwand  in  eine  Falte  der  B:ii 
haut  eingeschlossen  bis  an  den  Nabel  nach  vorn.    Durch  diesen  tret.r  ^; 
heraus,  gehen  in  dem  Nabelstrange,  mit  der  Nabelvene  verbunden,  bisan--*! 
Fruchtkuchen,  und  verzweigen  sich  in  ihm,  wobei  auch  einige  Zweite  mi*  ■' 
mittleren  Haut  zur  Schafhaut  gehen.     Sie  haben   vom  Nabel  an  bis  zu  i*"' 
Verzweigung  ebenfalls  dicke,   sulzige  Hüllen,    wie  die  Nabelvene.    >Vb '»*•* 
Geburt  verwachsen  beide  Nabelaiterien,    sie  trennen  sich  mit  der  Harus^li^^, 


♦)  Gurlt  Atlas.    Tab.  77.  Fig.  1.  -  Tab.  79.    Fig.  2-  3.  —  Tab    80.  Fig.  1  '', 
Pferde.  —  Tab.  79.  Fig.  4.  5.  —  Tab.  80.  Fig.  2  —  4.  v.  Rinde.  Tab.  78.  Fig.  »»,  '  '■ 
Schafe.  -  Tab.  78.  Fig.  8.  —  Tab.  79.  Fig.  6.  -  Tab.  87.  Fig.  6    v.  Sehweiae.  -  T- 
78.  Fig   5.  -  Tab    86.  v.  Hunde.   Tab.  78.  Fig.  3.  4.  —  Tab.  79.  Fig.  1.  -  Tal-  '' 
Fig.  3.  4.  von  der  Katze. 

••;   Die  von  Mehreren  angeführten  Zweige,  welche  in  die  hintere  HohWene  rebet  ^ 
len,  hat  Gurlt  bei  den  llausthieren  nie  gesehen. 
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■  Nabel,  liehen  sich  mit  der  Blase  mehr  in  das  Becken  zurück)  und  bilden 
trooden  Bänder  der  Blase. 

c)  Die  Harnschnur  oder  Blasenschnur  (urac/it/<)  entspringt  am  Grunde 
rHarnblasey  und  läuft  zwischen  beiden  Nabelarterien  bis  zum  Nabel,  durch 
kben  sie  ebenfalls  heranstritt.  Bis  hierher  bildet  sie  ein  enges  Gefäss,  wird 
ir  ausserhalb  des  Nabels  beträchtlich  weiter,  geht  in  dem  Nabelstrange,  von 
I  fibrigen  Gelassen  eingeschlossen,  durch  die  Schafhaut,  und  endigt  zwischen 
taff  Qod  der  Lederhaut  in  der  Harnhaut.  Bei  den  Einhufern  und  Fleisch- 
lisern  ist  die  äussere  Mündung  der  Harnschnur  zwischen  den  Nabeige- 
b):  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  mündet  sie  gesondert 
die  wnrst-  oder  sackf5rmige  Harnhaut. 

Durch  den  Nabelstrang  wird  die  Frucht  mit  dem  £i  und  dem  Mutterkuchen 
koden;  die  Nabel vene  führt  etwas  helleres  Blut  von  dem  Fnichtkuchen  zur 
feeht,  die  Nabelarterien  bringen  dunkel  gefärbtes  Blut  von  dieser  zum  Frucht- 
Aeo  zurück;  die  Harnschnur  führt  die  in  der  Harnblase  vorhaudene  Flüssig- 
1^  die  dem  Harn  nicht  völlig  gleich  ist,  in  die  Harnhaut.  Jene  würde  das 
iifwasser  verunreinigen,  wenn  sie  durch  die  Harnröhre  ausgeführt  würde." 

6.    Das  Nabelbiftschen. 

»Das  Nabelbläschen  (^veticula  umbilicalis  s,  tunica  erythroides) 
r  die    Darmblase    {ytiiea   intestinalis)^       in     seiner     Anlage    schon 

K  des  Eierstockes  vorhanden,  ist  anfangs  ein  rundes  Bläschen  und 
^It  eine  sehr  geringe  Menge  einer  mit  Fetttröpfchen  versehenen 
ü^i^keit.  Es  steht  anfangs  mit  dem  Stamme  der  Frucht,  in  seiner 
Uej  Länge,  in  Verbindung,  indem  es  in  der  Mittellinie  an  der  Bauch- 
es die  Bildung  des  Verdauungskanales  bedingt.  Später,  wenn  der  Kanal 
tioer  Röhre  geworden  ist,  tritt  das  Nabelbläschen  mehr  von  der  Frucht 
Ick,  and  bleibt  nur  noch  einige  Zeit  durch  einen  Gang,  den  Nabelbla- 
-Darmgang  (ductus  omphalo-entericus),  mit  der  Darmhöhle  in  Ver- 
eng, bis  auch  dieser  Gang  zu  einem  dünnen,  soliden  Faden  wird,  der  nach 

nach  ganz  verschwindet.  Das  nun  so  weit  isolirte,  aber  noch  durch  Ge- 
«  mit  der  Frucht  verbundene,  und  zwischen  den  Eihäuten  liegende  Nabel- 
Khen  schwindet  entweder  auch  bald,  oder  bleibt  noch  einige  Zeit,  oder  es 
bt  bis  zur  Keife  der  Frucht  und  wächst  mit  den  übrigen  Theilen  des  Eies. 

xwei  Blutgefässe,  durch  welche  es  noch  mit  der  Frucht  in  Verbindung 
it,  sind:  eine  kleine  Arterie,  die  aus  einem  Zweige  der  vorderen  Gekrös- 
irie  entspringt,  und  eine  kleine  Vene,  die  in  die  Pfortader  der  Frucht  mün- 
I  sie  heissen  Nabel-Gekrösgefässe  {vasa  omphalo-mesenterica).     In 

Höhle  des  Nabelbläschens  ist  eine,  wahrscheinlich  eiweissstoffige  Flüssig- 
^  die  zur  Ernährung  der  Frucht  dient. 

Bei  den  verschiedenen  Hausthieren  hat  das  Nabelbläschen  eine  verschie- 
«  Form  und  Dauer. 

a)  Bei  dem  Pferde-Foetus*)  ist  es  oval,    oder  auch  birnförmig,    liegt 

•)  Ourlt  Atlas   Tab.  80.  Fijf.  1. 

Gtrlt«  ^MUMia«  TOB  Lals«rliiK  a  Mäll«r  ^r^ 
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Ewischen  dem  inneren  und  äusseren  Blatte  der  Harnhant  und  den  sar 
haut  gehenden  Nabelgefässen.    In  der  sechsten  Woche  ist   es   22  Mm.  l 
13    Mm.   breit,   in    der   siebenten   schon   34  Mm.   lang   und    24  Mm.  b 
in   der   achten  Woche   4    Cm.   lang   und   2^  Gm.   breit;   mit  13  Wochen 
es    5  f    Cm.    lang    und    2    Cm.    breit,   und    seine    grösste    L&nge  enei 
es   in   der   fünfzehnten  Woche,   wo   es  8  Cm.  lang,   aber  mir   14  Mm. 
ist.    Der   zu  einem  Faden  geschwundene  Nabelblasen  -  Darmgang  ist  \h 
neunten   Woche   vorhanden,    aber   die  Nabel  -  Gekrössgefi&sse  bleiben  bU 
sechsunddreissigsten  Woche  sichtbar. 

b)  Bei  dem  Foetus  der  Wiederkäuer  ist  das  Nabelbläschen  in  der 
trichterförmig,  und  verlängert  sich  nach  beiden  Seiten  hin  als  ein  enger  K 
hat  aber  die  Länge  des  ganzen  Eies,    indem  es  die  Harnhaut  begleitet, 
den  Enden  stirbt  es  zuerst  ab,    der  mittlere  trichterförmige  Theil  erhält 
länger,  verschwindet  jedoch  viel  früher,  als  bei  dem  Pferde-Foetus.    Bei 
Riuds-Foetus  von  28  Tag^n  ist  es  12  Cm.  lang,  eben  so  bei  dem  Jfjl 
alten  Schaf-Foetus.    In  der  achten  Woche  ist  nur  noch  der  mittlere ~ 
welcher  6  Mm.  lang   und  4  Mm.  breit  ist,    deutlich,    denn    die   nach  des 
den  zu  laufenden  Kanäle  sind  ganz  dünne  solide  Fäden.*)     Mit  neun  bi 
Wochen  ist  nichts  mehr  vorhanden,  auch  die  Nabel  -  Gekrössgefässe  >ii.(i 
seh  wunden. 

c)  Bei  dem  Foetus  des  Schweines  ist  das  Nabelbläschen  im  k^i 
neu  dem  der  Wiederkäuer  ähnlich,  nur  ist  der  mittlere  Theil  grösser  iu)d 
mig;  dieser  ist  bei  dem  28  Tage  alten  Foetus  14  Mm.  lang. 

d)  Bei  dem  Foetus  der  Fleischfresser**)   hat  das  Nabelbläscbn Ij 
die  Form  der  Harnhaut  der  Wiederkäuer,   denn   es  ist  in  der  Mitte  an 
testen  und  an  beiden  Enden  verschmälert.    Es  wächst  mit  den  übrigen 
ten,    bleibt  bis  zur  Reife  der  Frucht,  und  hat  dann  die  Länge   des  Eie 
ist  sehr  gefässreich,   und  die  ihm  eigenen  Nabel  -  Gekrössgefässe  küDfien  < 
der  Frucht  her  injicirt  werden." 

7,  Die  Frucht.***) 

^Um  die  Entwickelungsgeschichte  der  Frucht  (/o€tu9  s.  embrjfv) 

übersehen  zu  können,   theilt  man  sie  in  Perioden,    die  zwar  wlllkurlicb 

nommen  sind,  aber  doch  bestimmte  Zeitabschnitte  des  Bildnngslebens  b-: 

nen.    Es  sollen  hier  die  von  Burda ch  angenommenen  7  Perioden  beiUi 

werden. 

a)  Erste  Periode. 

Sie  umfasst  bei  allen  Hausthieren  die  erste  und  zweite  ^ocht  v 
der  Empfängniss. 

In  dieser  Zeit  gelangt  das  Ei  aus  dem  Eierstocke  in  die  Gebinm- 
liegt  in  ihr  ganz  frei,  nur  von  Schleim  umhüllt,  und  hat  bei  Hunden  anf^ 
der  zweiten  Woche  1  —  2  Mm.  Durchmesser.     Man  unterscheidet  schon 
Häute  an  dem  Ei,  nämlich  die  äussere  oder  Schalenhaut,    welche  > 
das  äussere  Blatt  der  Lederhaut  bildet,   und   die  innere  oder  Keinb.^ 

•)  Ourlt  Atlas.  Tab.  80.  Fig.  4. 

♦♦)  Gurlt  AÜas.  Tab.  79   Fig.  1. 

•••)  Gurlt  Atlas.  Tab.  81.  sq   Supplem.  Taf  2-6. 
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pi  der  sich  die  Fracht  entwickelt;   sie  schliesst  einen  Tropfen   Flüssigkeit 

p»  Ein  danUer  Punkt  liegt  zwischen  beiden  Häuten;   er  besteht  ans  einem 

lifcheD  sehr  kleiner  Körner  und  heisst  Keim  fleck. 

i 

b)  Zweite  Periode. 

.  Bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern  die  dritte  und  vierte  Woche, 
idero  Schweine  die  dritte  und  erste  Hälfte  der  vierten  Woche,  bei  den 
irbfressern  die  dritte  Woche. 

Die  äussere  Haut  des  Eies  (Exochorion)  erhält  bei  den  Fleischfressern 
ke  Flocken,  die  später  zur  Bildung  des  Fruchtkuchens  beitragen,  und  durch 
leke  das  Ei  schon  jetzt  mit  dem  Mutterkuchen  verbunden  ist;  bei  den  übri- 
(Thieren  fehlen  die  Flocken. 

h  dem  Fruchthofe  der  Eeimhaut  zeigt  sich  die  erste  Spur  der  Frucht, 
i  iwar  als  ein  in  der  Querachse  des  Eies  liegender  Streifen,  welcher  früher 
■itivstreifen  (von  Bär)  hiess,  jetzt  Primitivrinne  (Reichert, 
Kboff)  genannt  wird.  Aus  diesem  entsteht  an  jeder  Seite  eine  Rücken- 
itte,  durch  welche  die  erste  Anlage  zum  Rücken  der  Frucht  gegeben  ist, 
HD  sich  beide  nach  der  Mittellinie  und  oben  biegen,  und  den  Kanal  für 
Kfickenmark  bilden.  Ehe  aber  das  Rückenmaric  entsteht,  zeigt  sich  zwi- 
n  den  Rfickenplatten  ein  dunkler  Streif,^  der  am  vorderen  Ende  mit  einem 
neo  Knopfe  endigt  und  Rückensaite  (chorda  dorsalis)  genannt  wird. 
tt  Köckensaite  ist  der  Anfang  der  Wirbelkörper.  Die  Rückenfläche  der 
KKt  liegt  oben,  die  Bauchfläche  unten  auf  der  Keimhaut. 

l  Der  Embryo  des  Hundes  ist  mit  18  Tagen  4  Mm.  lang,  mit  der 
Uaot  noch  innig  verbunden,  und  ganz  gerade.  Die  Rückenplatten  haben 
^  Doch  nicht  in  der  Mittellinie  vereinigt,  sondern  die  Mittellinie  ist  noch 
dtsichtig.  Sie  gehen  geschlängelt  in  das  Kopfende  über,  und  bilden  dort 
Zeilen  für  die  Gehirntheile.  An  jeder  Seite  liegen  viereckige  Körperchen 
Unge  nach,  es  sind  die  Rudimente  der  Wirbelbogen.  Vom  Kopfende, 
dies  etwas  breiter  ist,  als  das  Schwanzende,  schlägt  sich  ein  häutiger  Fort- 
t,  die  Kopf  kappe  oder  Kopfscheide,  herab.  Eingeweide  sind  noch 
^  vorhanden. 

MH  19  —  20  Tagen  ist  der  Hunde-Embryo  6  —  7  Mm.  lang,  gekrümmt, 
der  Keimhaut  mehr  gesondert,  und  auf  einer  Seite  liegend.  Der  Kopf 
^bon  mehr  abgesetzt,  nach  vorn  gekrümmt,  hinter  ihm  liegen  vier  kleine 
rtirchen  und  eben  so  viel  Wülste  an  jeder  Seite,  die  sogenannten  Kie- 
»palten  und  Kiemenbogen.  Das  Herz,  zumTheil  vom  übergebogenen 
^  bedeckt,  ist  ein  gekrümmter  Schlauch,  der  ans  einer  Kammer  und  einer 
^mer  besteht,  und  noch  ganz  durchsichtig  ist.  Das  Herz  giebt  eine  Ar- 
B  ab,  und  nimmt  eine  vordere  und  hintere  Vene  in  den  Yorhof  auf.  Die 
^Iblase  oder  Darmblase  tritt  in  ihrer  ganzen  Länge  in  den  Stamm  der 
<'bt  und  bildet  eine  Rinne,  aus  welcher  der  Yerdauungskanal  entsteht.  Am 
ranzende  ist  eine  dünne  Haut  nach  vom  umgeschlagen,  welche  die  Schwanz- 

35  • 


548  Gescbleofatsoiil^aQe. 

kappe  oder  Schwanzscheide  darstellt;    unter  ihr  tritt  die  flambast 
ein  kleines  Bläschen  hervor. 

Mit  21  Tagen  zeigen  sich  am  Kopfe  zvrei  dunkle  Kreise,  die  Angen, 
hinter  ihnen  die  Ohren  als  zwei  kleine  Vertiefungen.  Der  Verdauungsk 
ist  in  Schlund,  Magen  und  Darm  abgetheilt;  der  letzte  macht  eine  Schi 
die  bis  an  die  Nabelscheide  reicht,  und  mit  der  zurückgezogenen,  uod 
lieh  geformten  Nabelblase  verbunden  ist.  Der  Verbindungsgang  ist  aber 
dünn  und  kurz.  Die  Wolff^schen  Körper  oder  falschen  Nieren  sind  in  der 
Wickelung  begriffen.     Die  Gliedmaassen  sprossen  als  kleine  Stümpfchea  hn 

2.  Der  £mbryo  des  Schweines  ist  mit  21  Tagen  6  Mm.,  mit  24 
gen  an  12  Mm.  lang;  das  Nabelbläschen  ist  jetzt  am  grossesten,  die  V< 
düng  mit  der  Darmschlinge  besteht  noch. 

3.  Der  Embryo  des  Schafes  ist  mit  18  Tagen  6  Mm.    lang,  nocL 
gerade,    aber  schon  am  folgenden  Tage  stark  gekrümmt;   mit  23  Tagen 
gen  sich  die  Gliedmaassen.    Er  ist  mit  25  Tagen  1  Cm.  lang;   die  Aupn 
gen  sich,    Ohren  und  Mund  fehlen  noch,    an  jeder  Seite  des  Halses  svA 
vier  sogenannten  Kiemen  spalten,  von  welchen  die  zweite  von  vorn  die  gr«' 
ist.    Die  vier  Gliedmaassen  sprossen  an  den  Seiten  hervor,  jede  etivt'te 
lang  und  1  Mm.    breit;    die    Seitenwände  der  Rumpfhöhlen  sind  sehr 
und  die  Höhlen  sind  durch  eine  ,dünne  Haut  geschlossen.     Das  Scbv; 
ist  deutlich.    Das  Herz  ist  2,5  Mm.  lang  und  1,5  Mm.  breit,  besteht  au 
Kammern  und  zwei  Vorhöfen  mit  Herzohren.    Die  Lungen   sind  zwei 
hinter  dem  Herzen  liegende  Kugeln.    Die  Leber  liegt  unmittelbar  hioter 
Herzen,  denn  das  Zwerchfell  fehlt  noch,    und  sie  hat  3   Mm.    im   Quer^u 
messer.    Der  Magen  ist  noch  nicht  deutlich  gesondert,    und  der  Dam 
mit  einer  Schlinge  an  den  Nabel,  wo  er  durch  einen  offenen  Gang  oüt 
Nabelblase  verbunden  ist     Die    WolfiTschen    Körper  sind  6    Mm.   laof 
reichen  bis  an  das  Herz.    Die  Nabelgefässe  und  die  Harnschnur  sind  ^ 
den,  aber  die  Harnblase  ist  noch  nicht  deutlich  zu  erkennen.     Z^ei  0^4 
trennte,    aber  nahe  zusammenliegende  Rücken marksstränge  schinrntero 
die  Haut.    Andere  Organe  fehlen  noch.    Das  Ei  ist  39  Cra.  lang. 

4.  Der  Embryo  des  Rindes  hat  mit  28   Tagen    eine  Länge    vod  * 
gleicht  aber  in  seiner  Entwickelung  dem  25  Tage  alten  Schaf  -  Embn»*  ^ 
kommen. 

c)  Dritte  Periode. 

Die  dritte  Periode  umfasst  die  fünfte  bis  achte  Woche  bei  dei.  .* 
hufern  und  dem  Rinde,  die  fünfte,  sechste  und  erste  Hälfte  dtr '■ 
benten  bei  dem  Schafe  und  der  Ziege,  die  letzte  Hälfte  der  vierte:, 
fünfte  und  erste  Hälfte  der  sechsten  Woche  bei  dem  Schweine,  dk\> 
Woche  bei  den  Fleischfressern. 

1.  Mit  22->23  Tagen  ist  der  Embryo  des  Hundes  12  Mm.  hnf-  ^ 
Kopf  ist  besser  abgesetzt,  an  den  Augen  ist  die  Ad  erbaut  als  sch^arzrrk'^ 
deutlicher,  die  äusseren  Oliren  fehlen  zwar  noch,  aber  die  Stellen  m^  •' 
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it^t.  Die  Mandspalte  reicht  biK  fast  an  die  Ohrst eilen,  die  Znnge  ist  vorn 
i  nicht  frei,  der  Gaumen  gespalten,  die  Nasenlöcher  sind  am  unteren  Rande 
nfalls  gespalten,  die  Lippen  und  Wangen  sind  noch  nicht  hervorgewachsen. 

Die  Rumpfwände  sind  zwar  etwas  höher,  aber  erreichen  sich  bei  weitem 
h  nirht  in  der  Mittellinie;  die  Rippen  und  Wirbel  sind  durchsichtige  Knor- 
I  Kehlkopf  und  Luftröhre  sind  in  der  Anlage  vorhanden,  aber  noch  häu- 
|die  Langen  sind  noch  zwei  kleine,  runde  Knötchen. 
^Ht?r2  deutlich  mit  Kammern  und  Vorhöfen,  3  Mm.  lang.  Die  Leber 
Mm.  breit,  und  reicht  von  einer  Bauchwand  zur  anderen;  Magen  ge- 
ht, 3  Mm.  im  Quer-,    1,.5  Mm.    im  Längendurchmesser   der    Frucht;    Milz 

Netze  sind  nicht  zu  erkennen.  Der  gleichförmige  Darm  bildet  eine  3  Mm. 
f  Schlinge  in  der  Nabelscheide,  ist  aber  nur  noch  durch  einen  sehr 
WB  Faden  mit  der  Nabelblase    verbunden ,  After    noch   nicht   angedeutet. 

Wolff sehen  Körper  sind  über  6  Mm.  lang,  und  haben  deutliche  Gänge; 
»  Tieschlechtstheile  und  Harnorgane  fehlen;  äussere  Geschlechtstheile  be- 
iD  aas  einem  kleinen  Hautfortsatze. 

i)liedmaassen  fast  2  Mm.  lang,  am  Ende  breit,  rund,  die  Zehentheilung 
iurrh  schwache  Striche  angedeutet. 

Mit  24  —  2.5  Tagen  ist  der  Embr>'0  2  —  3  Cm.  lang;*)  der  Antlitztheil 

K^'pfes  fängt  an  hervorzuwachsen;  die  äusseren  Ohren  sind  kleine,  innen 
dlete  Hautfortsätze;  die  Augenlider  erreichen  kaum  die  Hornhaut,  bilden 
T  <lie  Augenwinkel.  Der  untere  Rand  der  Nasenlöcher  ist  zusammenhängend, 

T^^lt  ist  breit,  vorn  frei,  der  Gaumen  noch  gespalten.  Die  Gehirntheile 
^i?fJondert,   und   die  Masse  ist  dicht    —  Die  Bnisthöhle  ist  geschlossen; 

Hmen  ist  der  Unterschied  der  Kammern  deutlich;  die  Lungen  sind  inLap- 
'  retheilt;  jede  ist  5  Mm.  lang.  Die  Thymus  und  Schilddrüse  sind  vor- 
^^,  die  erste  fast  kugelig;  das  Zwerchfell  ist  häutig. 

Ke  Bauchwände  sind  auch  mehr  hervorgewachsen,  aber  der  Nabelring 
Boch  weit,  denn  der  Dann  liegt  noch  mit  einigen  Schlingen  in  der  Nabel- 
M<Je.    Magen  und  Leber  etwas  grösser;  die  Milz  erscheint,  und  ist  2  —  3 

•  ^anjr;  der  After  ist  noch  geschlossen.  Die  WoltTschen  Körper  sind  mehr 
■  <iem  Becken  hin-  und  zurückgezogen,  Nieren  nnd  Nebennieren  treten  her- 

•  Harnblase,    innere    und  äussere  Geschlechtstheile  fangen  an  sich  zu  ent- 

kfln. 

l^io  Gliedmassen  fangen    an    sich    zn  gliedern,  sind  4   bis  6   Mm    lang; 
Zehen  sind  durch  kleine  Kerben  angedeutet,  an  den  Enden  noch  rund. 
Mit  2r)-28  Tagen  ist  der  Embryo    1  —  4V   Cm.  lang;  das  Antlitz  ist 

•  Hirnschädel  deutlich  abgesetzt,  die  Augenlider  bedecken  die  Hornhaut 
'*^  tlie  Gaumenspalte   ist  geschlossen.    Die  Verknöcheruug  beginnt  überall, 

Ausnahme  der  Zehenglicder,  der  Vorder-  und  Hinterfusswurzel:  das  Brust- 
^  öat  keine  Längeuspalte,  aber  die  Wirbelbogen  sind  bis  an  den  Atlas  noch 
P'^lten.    Die  Muskeln  sind  deutlich  zu  erkennen,  eben   so  die  Nerven  und 

'  ^^  Unterschied  in  der  Länge  des  Embryo  richtet  sich  nach  der  Grosse  der  Race. 
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GefässG.  Der  Darm  scheidet  sich  in  den  engen  and  weiten,  der  Blinddann  i 
an  2  Hm.  lang,  nicht  gewunden;  die  Bauchspeicheldrüse  und  die  Spei<k 
drüsen  beginnen  ihre  Eutwickelung;  das  Geschlecht  ist  sa  erkennen. 

2.  Der  Embryo  des  Schweines  ist  mit  28  Tagen  18  Hrn.,  mit  34  l^ 
gegen,  mit  37  Tagen  etwas  über  3  Cm.  lang.  | 

3.  Der  Embryo  des  Schafes  erreicht  in  der  ffinften  Woche  eine  L^ 
von  18  —  22  Mm.  und  gleicht  in  der  Entwickelung  seiner  Theile  dem  Uml 
Embryo  von  24 — 25  Tagen. 

In  der  sechsten  Woche  wächst  der  Embryo  von  24  bis  zu  28  Mm.  inl 
siebenten  bis  30  Mm  und  steht  in  der  Eutwickelung  dem  Hunde- Embryo il 
26  —  28  Tagen  gleich. 

4.  Der  Rinds-Embryo  ist  mit  6  Wochen  14—16  Mm.  lang,  und  4 
hält  sich  in  der  Entwickelung  des  Körpers  wie  der  Hunde- Embryo  von  i^H 
Tagen;  an  dem  Magen  ist  erst  der  Labmagen  deutlich,  die  übrigen  AbtbtnM 
gen  fangen  an  sich  zu  entfalten;  die  Nieren  sind  vorhanden,  1,5  Mm.  laif ' 

Mit  7  Wochen  ist  der  Fötus  24  —  30  Mm.  lang,  und  gleicht  übns9 
dem  Hunde-Embryo  von  24 — 25  Tagen,  und  dem  Schaf-Embryo  von  5  Worw 
die  Euter  oder  Brüste  sind  im  Entstehen,  und  durch  vier  kleine  Grübchstii 
erhabenen,  kreisförmigen  Rändern,  angedeutet.  Jede  Niere  ist  über  i  U 
lang,  und  die  Harnleiter  sind  zu  erkennen. 

Mit  8  Wochen  ist  der  Embryo  an  6 — 6,5  Cm.  lang,  in  der  Entwickelas:  MJ 
Hunde -Embryo  von  26  —  28  Tagen  und  dem  Schaf-  Embryo  von  6  Vf^ 
gleich.  In  der  Entwickelung  des  Skelets  ist  hier  aber  der  CnterschK^ii 
bemerken,  dass  das  Brustbein  mit  7  Wochen  nur  an  den  Enden  vereiiüT*«^ 
der  Mitte  aber  noch  mit  einer  Längenspalte  versehen,  und  in  der  achteo  M 
erst  geschlossen  ist.  In  dieser  Zeit  sind  auch  die  Wirbelbogen  nur  am  hictai 
Ende  der  Wirbelsäule  noch  gespalten.  Die  Windungen  des  Grimmdamis  fim 
an  sich  zu  gestalten.  Die  Thymus  ist  weit  aus  der  Brust  hervoi^ewa*M 
und  reicht  bis  an  den  Kehlkopf. 

5.  Der  Pferde-Embryo  ist  mit  6  Wochen  ungefähr  4  Cm.  lan: 
7  Wochen  5  Cm.,  und  mit  8  Wochen  an  7  Cm.  lang.  In  der  Ent>tc' 
und  Ausbildung  der  Körpertheile  gleicht  er  im  Wesentlichen  dem  Riod^' 
bryo  in  den  verschiedenen  Altersperioden,  aber  das  Brustbein  ist  in  der  <e<  ^ 
Woche  schon  geschlossen,  der  Blinddarm  hat  noch  nicht  den  bei  dem  »'^ 
entwickelten  Thiere  vorhandenen  Blindsack,  sondern  die  Spitze  liegt  ruik«''^ 
und  ist  der  weiteste  Theil,  er  verhält  sich  daher  in  dieser  Periode  «^  ^ 
Blinddarm  der  Wiederkäuer. 

d)  Vierte  Periode. 

Bei  den  Einhufern  die  neunte  bis  dreizehnte  Woche,  bei  dem  K' 
die  neunte  bis  zwölfte  Woche,  bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  dif  (-:' 
Hälfte  der  siebenten  Woche,  die  achte  und  neunte  Woche;  bei  ^^ 
Schweine  die  letzte  Hälfte  der  sechsten  Woche,  die  siebente  nnd  r>' 
Hälfte  der  achten  Woche;  bei  den  Fleischfressern  die  fünfte  Woche.     | 


Fnicbt  551 

L  i.  Der  Embryo  des  Pferdes  ist  mit  9  Wochen  uugefäh'r  8  Gm.  lang. 
I  Kopf  ist  gut  geformt,  fant  2,5  Cm.  lang,  die  Ohren  sind  noch  sehr  klein, 
\  Gänge  in  der  Ohrspeicheldrüse  sind  noch  deutlich  zu  sehen. 

I  Kehlkopf  und  Luftröhre  fangen  an  knorpelig  zu  werden,  die  Lungen,  das 

II  aud  die  Thymus  sind  nur  wenig  grösser,  als  in  der  achten  Woche,  auch 
Herdauungsorgane  sind  nur  wenig  gewachsen;  die  Nieren  und  Nebennieren 
po  immer  mehr  hinter  den  WolfiTschen  Körpern  hervor,  jeder  der  letzten 
[iwar  noch  8  Mm,  lang,  aber  er  liegt  fast  hinter  der  Niere.  Die  Hoden 
jß  Eierstöcke  sind  von  den  WolflTschen  Körpern  mehr  gesondert,  7  Mm. 
f^  jedoch  sind  die  Nebenhoden  und  Saamenleiter  noch  nicht  deutlich. 

Mit  10  Wochen  ist  der  Embryo  etwa  9  Cm.  lang,  aber  in  der  Entwicke- 
lt der  Theile  nur  wenig  vorgeschritten.  Die  inneren  und  äusseren  Geschlechts- 
üle  treten  mehr  hervor,  die  Muttertrompeten  sind  aber  von  den  Hörnern 
r  Gebärmutter  noch  nicht  scharf  abgesetzt;  die  Zitzen  bilden  sich  an  den 
^ten.  Die  vorderen  Gliedmaassen  sind  vom  Ellenbogenhöcker  bis  zur  Zehe 
n  2,b  Cm.  lang,  die  Hufe  fangen  an  sich  zu  bilden. 

Mit  11  Wochen  hat  der  Embryo  eine  Länge  von  10,5  Cm.,  mit  V2  Wochen 

er  an  12  Cm.,  und  mit  13  Wochen  an  14  Cm.  lang.  Der  Kopf  ist  nun  fast 
Cm.  lang,  die  Ohrspeicheldrüse  ist  eine  zusammenhängende  Masse,  an  wel« 
er  die  kleinen  Gänge  nicht  mehr  zu  erkennen  sind.  Die  Nasenlöcher  sind 
•rrh  ein  Häutchen  geschlossen,  aber  am  Ende  der  Periode  schon  wieder 
b.  Das  Skelet  ist  bis  auf  die  zuletzt  verknöchernden  Enden  der  Knochen 
ad  bis  auf  die  Vorder-  und  Hinter-Fusswurzel,  die  Kronenbeine  und  die 
iftie<clieibe  vollständig.  Die  Lungen  sind  noch  blasig,  die  Thymus  ist  klein, 
V  ti  Mm.  lang,  3  Mm.  breit.  Die  Leber  noch  gross,  Magen  und  Milz 
wl  mehr  gewachsen,  auch  die  Bauchspeicheldrüse  zeigt  sich  deutlicher.  Die 
•ifschen  Körper  sind  ganz  verschwunden.  Der  Blinddarm  erhält  die  bei 
|B  Einhufern  eigene  Form  und  Lage.  Die  Hoden  sind  über  1  Cm.  lang 
d  7  Mm.  breit,  die  äusseren  Geschlechtstheile  sind  gut  geformt.  Die  vorde- 
D  Gliedmaassen  sind  bis  zum  Ellenbogenhöcker  über  4,5  Cm.  lang. 

1  Der  Rinds-Embryo  ist  mit  0  Wochen  ^s  Cm.,  und  mit  10  Wochen 
('m.  lang,  und  gleicht  in  der  Entwickelung  der  Theile  dem  eben  so 
ten  Pferde-Embryo.  In  diesen  Wochen  bleibt  die  Mundspalte  durch  ein  dün- 
B  Häutchen  geschlossen,  eben  so  bleiben  es  die  Nasenlöcher.  Die  vier  Ab- 
elluDgen  des  Magens  haben  sich  deutlich  gesondert,  und  es  hat  sich  beson- 
rs  der  Pansen  mehr  vergrössert,  so  dass  er  jetzt  grösser  als  der  Labmagen 
;  der  Pansen  ist  nämlich  1,1  Cm.  lang  und  1  Cm.  breit,  der  Labmagen  nur 
Cm.  lang  und  6  Mm.  breit.  Die  Windungen  des  Grimmdarmes  sind  noch 
'ht  regelmässig. 

Mit  11  Wochen  ist  der  Embryo  11  Cm  lang,  in  allen  Theilen  etwas  grösser 
I  mit  10  Wochen,  die  Windungen  des  Grimmdarms  sind  nun  regelmässig 
d  durch  das  Gekröse  in  ihrer  Lage  befestigt. 

Mit  12  Wochen  ist  der  Embryo  14  Cm.  lang  und  dem  des  Pferdes  von 
(  Wochen  gleich;  aber  die  inneren   Geschlechtstheile   sind   viel  kleiner,  als 


552  Geschldchtsorgane. 

bei  jenem,  denn    der  Hode  ist  nur  5  Mm.  lang  nnd  2  Mm.   dick,  die  fal>r 
Saamenblase   ist  kaum  2  Mm.  lang,  nnd  die  Cowper'sche  Drfise  ist  nur 
Punkt.    Dagegen  ist  die  Thymns  viel  grösser,  nämlich  8,3  Gm.   lang,  nnd 
der  Brust  3  Mm.  breit. 

3.  Der 'Embryo  des  Schafes  nnd  der  Ziege  ist  mit  8  Wochen  uofel 
5  Cm.,  und    mit  9   Wochen  ungefähr  9   Cm.  lang;   in    der    Entwiekelun^ 
Körpertheile  gleicht  er  dem  Rinds-Embryo  in  dieser  Periode,  nur  mit  dem 
terschiede,  dass  jener  im  Alter  eine  Woche  voraus  ist.    Die  Nasenlöcher 
in  dieser  Periode  geschlossen. 

4.  5.  Der  Embryo  des  Schweines  ist  am  Ende  der  Periode  8  Cm.  d| 
der  Fleischfresser  ungefähr  6  —  7  Cm.  lang. 

e)  Fünfte  Periode. 

Diese  Periode  umfasst  bei  den  Einhufern  die  Zeit  von  der  vierzehBtn 
bis  zur  zwei  und  zwanzigsten  Woche;  bei  dem  Rinde  von  derdreizebi 
ten  bis  zur  zwanzigsten  Woche,  bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  die  kUl 
bis  zur  ersten  Hälfte  der  dreizehnten  Woche;  bei  dem  Schweine  die  Ir» 
Hälfte  der  achten  Woche;  die  neunte  und  zehnte  Woche;  bei  den  Flr^ 
fressern  die  sechste  Woche. 

1.  Der  Embryo  des  Pferdes  wächst  in  dieser  Periode  von  14  h^ 
33  -—  37  Cm.  Er  wird  in  der  vierzehnten  und  fünfzehnten  Woche  in  jeder  c- 
gefähr  1,3  Cm,  in  den  übrigen  in  jeder  nngefähr  2,7  Cm.  länger.  Zudenäc»^ 
lieh  bemerkbaren  Veränderungen  in  diesem  Zeiträume  gehört  das  ErsdiCii^ 
der  Haare;  in  der  siebzehnten  Woche  zeigen  sich  nämlich  die  ersten  Spot 
derselben  an  den  Lippen,  und  in  der  zwei  und  zwanzigsten  Woche  siod^ 
Lippen  schon  dicht  mit  Haaren  besetzt,  auch  zeigen  sie  sich  an  den  Av:'^ 
dem  und  über  ihnen,  da,  wo  bei  den  Menschen  die  Augenbrauen  sind:»! 
an  der  Schwanzspitze.  Mit  dem  Erscheinen  der  Haare  findet  sich  auch  Flü>^ 
keit  im  Magen,  und  es  scheint,  dass  der  Embryo  in  dieser  Zeit  anfänfris' 
Schafwasser  zu  verschlucken;  am  Ende  dieser  Periode  findet  sich  anch  >^ 
der  erste  Koth  (Meconium*)  im  dicken  Darme,  welcher  nun  auch  die  EiDS'*tJ»' 
rungen  nnd  Auftreibungen,  durch  Verkürzung  der  Längenfasem,  erhält.  J«*^ 
Hode  ist  jetzt  gegen  4  Cm.  lang,  2,5  —  3  Cm.  dick.  Der  Eierstock  3  Cm.  I« 
und  2  Cm.  dick.    Die  äusseren  Geschlechtstheile  sind  vollständig  gefonot 

2.  Der  Embryo  des  Rindes  erreicht  in  dieser  Periode  eine  Länjre  '* 
14  bis  zu  31  Zoll,  und  wächst  in  demselben  Verhältnisse  wie  der  Pfeni«Et 
bryo.  Die  Haare  erscheinen  mit  18  Wochen. 

Der  Pansen  und  die  übrigen  Abtheilungen  des  Magens  sind  in  der  i«'* 
zigsten  Woche  mit  Flüssigkeit  angefüllt.  Die  Hoden  steigen  schon  im  Anfas: 
der  achtzehnten  Woche  in    den  Hodensack  herab,  sind  aber  noch  sehr  kr 
denn  am  Ende  dieser  Periode  ist  Jeder  Hode  nur  10  bis  12  Mm.  lao^f  ^'- 


•)  To  ^iifjtwviov,  der  erste  Koth  der  Kinder. 
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^6  Mm.  dick.  Jeder  Eierstock  ist  8  Mm.  lang  und  4  Mtn.  dick;  die  Matter* 
bompeten  sind  deutlich  geschlängelt. 

3.  Der  Embryo  des  Schafes  und  der  Ziege  ist  am  Ende  der  Periode 
iogefähr  16  Cm.  lang.  Die  Augen^viropem  fehlen  noch,  aber  die  Meibom^schen 
N^eo  sind  deutlich  zu  sehen;  die  Thränendrüse  ist  vorhanden  und  besteht 
H«  locker  zusammenhängenden  Läppchen,  das  innere  Ohr  ist  in  der  dreizehn- 
11  Woche  in  allen  seinen  Theilen  gebildet,  aber  noch  knorpelig.  Das  grosse 
iihirn  ist  noch  ohne  Windungen. 

4.  Der  Embi70  des  Schweines  erreicht  in  dieser  Periode  eine  Länge 
m  13  Cm. 

.').    Der   Embryo   der   Fleischfresser    ist  mit  6  Wochen    ungefähr    8 

ta.  lang. 

f)  Sechste  Periode. 

Sie  dauert  bei  dem  Pferde  von  der  drei  und  zwanzigsten  bis  zur 
hr  and  zwanzigsten  Woche,  bei  dem  Rinde  von  der  ein  und  zwan- 
if^ten  bis  zur  zwei  und  dreissigsten  Woche,  bei  dem  Schafe  und 
f  Ziege  die  letzte  Hälfte  der  dreizehnten  bis  zur  achtzehnten  Woche, 
i  dem  Schweine  die  eilfte  bis  zur  ersten  Hälfte  der  fünfzehnten  Woche, 
i  dem  Hunde  die  siebente  und  achte  Woche,  bei  der  Katze  die  siebente 
ofbe. 

1.  Der  Pferde-Embryo  wächst  in  dieser  Periode  in  jeder  Woche  un- 
Abr  2,5  Cnitr.  und  ist  am  Ende  derselben  67  —  70  Cmtr.  lang.  Die 
lur^  sprossen  in  der  vier  und  dreissigsten  Woche  auch  am  Kamme  und 
»Bti«  hervor.  Der  Darmkanal  erweitert  sich,  der  Blind-,  Grimm-  und  Mast- 
vn.  sind  mit  Meconium  angefüllt.  Die  Hoden  treten  am  Ende  der  Periode 
Ion  näher  an  den  Bauchring,  jeder  ist  noch  über  4  Cm.  lang,  und  über 
^  Cra.  dick.  Der  Hodensack  ist  noch  flach.  Die  Nabel -Gekrösgefässe  sind 
dl  als  dünne  Fäden  vorhanden. 

1  Der  Rinds-Embryo  wächst  in  demselben  Verhältnisse,  und  ist  mit 
ei  und  dreissig  Wochen  6() — 63  Cm.  lang.  Am  Kopfe  ist  die  grosse  Fonta- 
He  geschlossen,  d.  h.  verknöchert;  die  Schneide-  und  Backenzähne  sind 
^abgebrochen ,  die  Dornfortsätze  an  den  Rückenwirbeln  sind  mit  den  Bogen 
Ui? verschmolzen,  die  der  Lendenwirbel  sind  noch  knorpelig;  die  Endstücken 
I  den  Röhrenknochen ,  die  Knochen  der  Vorder-  und  Hinter-Fusswurzel  und 
t  Kniescheibe  fangen  an  zu  verknöchern,  jedoch  ist  das  Sprung-  oder  Fer- 
ftJ)€in  fast  ganz  verknöchert. 

*5.  Der  Embryo  des  Schafes  ist  am  Ende  ungefähr  18  Cm.  lang,  der 
*br)o  der  Ziege  ist  kleiner,  weil  dieses  Thier  gewöhnlich  zwei  Junge  trägt. 

4.  Der  Embryo  des  Schweines  wird  ungefähr  8  Cm.  lang. 

'>  Der  Embryo  des  Hundes  ist  mrt  8  Wochen  ungefähr  13  Cm.  lang, 
rEmbrj'o  der  Katze  hat  mit  7  Wochen  ungefähr  10,5  Cm.  Länge.  Der  ganze 
irper  ist  mit  dünnen  Haaren  bedeckt.  Die  Krallen  sind  fest.  Die  Augenlider 
)d  verbunden,  die  Röhre  im  äusseren  Ohr  fehlt  noch.  Die  Thymus  ist  12—14 
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Mm.  lang,  und  ragt  nur  wenig  aus  der  Brusthöhle  hervor.   Die   Hoden  Ii^lvo 

noch  in  der  Bauchhöhle,  jeder  ist  3  Mm.  lang  und  2  Mm.  dick.  ' 

I 
g)  Siebente  Periode. 

Bei  dem  Pferde  umfssst  sie  die  Zeit  von  der  fünf  und  dreissi*rste 
bis  zur  acht  und  vierzigsten  Woche,  bei  dem  Rinde  von  der  drei  un^ 
dreissigsten  bis  zur  vierzigsten  Woche,  bei  dem  Schafe  und  der  Zie^e 
von  der  neunzehnten  bis  zur  zwei  und  zwanzigsten  Woche,  bei  dtn 
Schweine  die  letzte  Hälfte  der  fünfzehnten  und  die  sechszehnte  Wochd 
bei  dem  Hunde  die  neunte,  und  bei  der  Katze  die  achte  Woche,  bei  allei 
Thieren  reicht  sie  also  bis  zur  Geburt. 

1.  Der  Pferde-Embryo  wächst  in  dieser  Periode  in  jeder  Woche  aaii 
ungefähr  2^  Cm.  imd  ist  mit  48  Wochen  1  Met.  und  darüberlang.  Das  Skelel 
wird  fester,  aber  mit  38  Wochen  sind  die  Dornfortsätze  an  den  Rfickenwirl'^lj 
mit  den  Bogen  noch  nicht  verschmolzen,  die  Knochen  der  Vorder-  und  Hintrr- 
Fuss Wurzel  und  die  Kniescheibe  sind  noch  knorpelig,  auch  die  KroneDba? 
sind  nur  wenig  verknöchert.  Die  Hoden  treten  gegen  das  Ende  der  Per 4 
aus  der  Bauchhöhle,  jeder  ist  über  6,5  Cm.  lang,  und  über  4  Cm.  didfr 
her  sind  die  Bauchringe  sehr  weit. 

2.  Der  Rinds-Embryo  ist  mit  40  Wochen  an  80  Cm.  lang,  indeis« 
in  dieser  Periode  auch  2,5  Cm.  wöchentlich  gewachsen  ist. 

3.  Der  Embryo  des  Schafes  ist  mit  22  Wochen  48  Cm.,  der  Eml-n' 
der  Ziege  31  —  33  Cm.  lang,  wenn  zwei  vorhanden  sind;  ist  nur  ein  t^ 
bryo  in  der  Gebärmutter,  so  ist  er  auch  an  48  Cm.  lang. 

4.  Das  neugeborne  Schwein  ist  ungefähr  24—26  Cm.  lang. 

5.  Der  Embryo  des  Hundes  ist  mit  9  Wochen  16—21  Cm.,  derEiaiff? 
der  Katze  mit  8  Wachen  13—14  Cm.  lang. 

Bei  dem  Pferde  liegt  die  Frucht  anfangs  in  dem  Körper,  und  >^ 
auch  in  dem  einen  Home  des  Fruchthälters,  und  zwar  so,  dass  der  W 
nach  hinten,  die  hinteren  Füsse  mehr  nach  vorn  liegen,  alle  Theile  sind  j»'  ■ 
massig  gekrümmt.  Bei  den  Wiederkäuern  findet  sich  die  Frucht  in<i« 
einen  Home,  in  der  letzten  Zeit  auch  im  Körper,  aber  die  Eihäute  er^tmi'- 
sich  auch  in  das  zweite  Hörn. 

Bei  dem  Schweine,  dem  Hunde  und  der  Katze  liegt  gewöhnlivb :^' 
eine  Frucht  in  dem  Körper  des  Fruchthälters,  die  übrigen  liegen  in  den  H^* 
nern  und  zwar  so,  dass  jede  von  der  andern  durch  eine  kleine  Einscbnur."-- 
geschieden  ist." 


IV.  Gefässlehre 


Bearbeitet  von  Müller. 


Allgemeines. 


Die  Gefässlehre  (angioloyia)  beschreibt  das  Blutgefasssystem  und  das 
Umphgefässsysteni. 

Zu  dem  Blutgefasssystem  gehören:  das  Herz  {cur)  und  dieBlutge* 
ih<^t  (ra«a  satttfuifern^  Das  Herz,  das  Centralorgan  des  Systems,  ist  ein 
lohler  Muskel,  welcher,  einer  Druckpumpe  vergleichbar,  den  ersten  Anstoss 
n  der  Blutbewegung  giebt;  die  Gefässe  bilden  ein  vom  Herzen  entspringendes 
ad  im  Herzen  endendes  Röhrensystem,  in  welchem  das  Blut  sich  bewegt,  und 
verfallen  in  folgende  drei  Abtheihuigen : 

1.  Gefässe  mit  centrifugaler  Stromrichtung,  d.  h.  Gefässe,  in 
ienen  das  Blut  voti  dem  Herzen  nach  den  verschiedenen  Theilen  des  Körpers 
strömt  —  Pulsadern,  Schlagadern,  Arterien  (arteriae), 

2.  Gefässe  mit  centripetaler  Stromrichtung,  in  denen  das  Blut 
von  den  verschiedenen  Körpertheilen  nach  dem  Herzen  zurückkehrt, —  Blut- 
adern, Venen  (venae), 

3.  Gefässe,  welche  zwischen  Arterien  und  Venen  eingescho- 
ben den  Debergang  des  Blutes  aus  den  crsteren  in  die  letzteren  vermitteln 
Qnd  wegen  ihres  geringen  Durchmessers  Haargefässe,  Capillaren  (vasa 
''oyillaria)  genannt  werden. 

Das  I^ymphgefässsystem  besteht  aus  den  Lymphgefässen,  Lymphdrü- 
sen und  LymphfoUikeln.  Die  Lymphgefässe  (va9a  absorbentiay  serosa 
«.  li/mphatica)  —  Saugadern —  bilden  ein  System  von  Kanälen,  durch  welche 
derUeberschuss  an  Flüssigkeit  in  den  Geweben  und  Körperhöhlen —  Lymphe 
'lympha) -^  resp.  das  flüssige  Product  der  Verdauung — Milchsaft,  Ghylus 
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(chylus) —  dem  Blute  zugeführt  wird.  Je  uachdem  die  Lymphgefässe  Lympb»- 
oder  Chylus  enthalten,  werden  sie,  obgleich  sie  sich  9onst  weder  im  Bau  norh 
in  der  Anordnung  wesentlich  unterscheiden,  speciell  als  Lymphgefässe  oder 
Chylusgefässe  bezeichnet.  In  die  Bahnen  der  Lymphgefässe  sind  grösser 
oder  kleinere  drüsenartige  Knoten  —  die  Lymphdrüsen  (glandnlae  ly^- 
phaticne  s.  conglobatae)  —  und  Lymphfollikel  {folliculi)  —  ein^t- 
schoben;  schliesslich  münden  die  Hauptstämme  des  Lymphgefässsystems  k 
die  linke,  resp.  rechte  Achselvene,  ausser  diesen  Einmündungsstellen  stehen 
die  Lymphgefässe  mit  dem  Blutgefässsystem  in  keiner  directen  Verbindung. 

Die  Structur  des  Herzens  stimmt  im  Wesentlichen  mit  derjenigen  der 
Skeletmuskeln  überein.    Der  Herzmuskel  ist  jedoch  nicht   wie   die   letzterec 
dem  Einflüsse  des  Willens  uuterworfen,  und  die  quergestreiften  Primitivbrmd**! 
des  Herzens  unterscheiden  sich  von  denen  der  Skeletmuskeln  darch  den  ^*^ 
ringen  Querdurchmesser,   durch  das  häufige  Vorkommen  von  schrägverlaufer- 
den  Verzweigungen,  welche  benachbarte  Muskelfasern  mit  einander  verbindfi 
so  dass  die  Primitivbündel  des  Herzmuskels  gleichsam  ein   dicht  gedrinetr 
Netzwerk  bilden,  und  ausserdem  durch  die  eigenthümliche  Beschaffenheit  t- 
Sarcolerona,  welches  nur  eine  ungemein  zarte,  sehr  schwer  nachzuweisend« ?r 
grenzungsschicht  darstellt  und  dessen  Vorhandensein  zum  Th eil  überhaupt^ 
stritten  wirdi     Unmittelbar  unter  der  Haut,  welche  die  Herzhohlräume  kk/^ 
det,  findet  sich  —  am  deutlichsten  bei  dem  Rinde  —  das  Netzwerk  der  Pnr 
kinj eschen  Fasern.    Letztere    werden  als  Muskelfaserzüge  angesehen.  : 
denen  die  embryonale  Zellenform  der  Muskelfasern  bestehen  blieb. 

Die  Arterien  bestehen  aus  dem  System  der  Lungenarterie,  wf I '-' 
aus  der  rechten,  und  dem  der  Aorta,  welche  aus  der  linken  Kammerde* 
Herzens  entspringt.  In  beiden  Systemen  sind  die  Arterien  elastische  und  coü- 
tractile  Röhren,  deren  Wände  von  drei  nicht  scharf  getrennten,  sondern  r 
merklich  in  einander  übergehenden  Hauptschichten  gebildet  werden.  Die« 
drei  Häute  sind: 

1.  Die  innereHaut  (tunica  intima).  Dieselbe  ist  sehr  dönn  and  )ä** 
sich  nur  schwierig  in  Form  feinster,  farbloser,  durchscheinender  Fetzen,  wel' ' 
sich  an  den  Rändern  leicht  umrollen,  von  der  inneren  Oberfläche  der  Arter. ' 
ablösen.  Die  dem  Lumen  der  Gefässe  zugewendete  freie  Fläche  wird  von  «' ' 
Gefässepithel —  dem  Endothelrohr  —  bedeckt,  welches  aus  einer  einfa«br 
Lage  länglich  spindelförmiger  oder  mehr  unregelmässig  vieleckiger  Zellen  t  ' 
meist  undeutlichen  rundlichen  oder  länglichen  Kernen  zusammengesetzt  >'• 
Nach  aussen  von  dem  Endothelrohr  folgt  eine  dünne,  sehr  leicht  zerreisslr- 
aus  elastischen  Längsfasern  bestehende  Schicht  —  elastische  Haut  ;D't* 
dcrs),  elastische  Längsfaserhaut  (Remak)  welche  läiiglich  runde  i<if' 
unregelmässige  Lücken  besitzt —  gefensterte  oder  durchbrochencMen 
bran  (Henle)  und  nach  aussen  ohne  bestimmte  Grenze  in  die  mittlere  Hait 
übergeht.  Sie  ist  an  zusammengezogenen  Arterien  häufig  in  sehr  kleine  Q^''-' 
und  Längenfältchen  gelegt  und  erscheint  änsserlich  von  einem  dichten  Xfi»- 
feiner  elastischer  Fasern  bedeckt. 
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3.    Die  mittlere  Haut,   Faserhatit,    Mnskelhaut   (tunica  media, 

tihrota  s,  musculari$)  —  tunica  musculo-elastica  (Hyrtl)  —  besteht 
aos  glatten  spindelförmigen  Muskelfasern,  welche  meist  cirkelf5rmig  nm  das 
i'iefass  herumlaufen  und  in  ein  aus  elastischem  Gewebe  gebildetes  Netzwerk, 
dessen  Pasern  ebenfalls  im  Kreise  verlaufen,  eingebettet  sind.  An  den  grösse- 
ren Arterien  liegen  die  Muskelfasern  in  mehreren  Schichten  übereinander  und 
^ifid  darch  reichlicher  vorhandenes  elastisches  Gewebe  von  einander  getrennt; 
ii  den  kleineren  Gefässen  werden  die  Muskelfasern  durch  eine,  feinkörnige, 
iparsam  von  elastischen  Fasern  durchzogene  Bindesubstanz  vereinigt.  Die 
luskelfasem  sind  in  den  kleineren  Arterien  verhältnissmässtg  sehr  viel  zahl- 
reicher, nehmen  jedoch  in  dem  Maasse,  wie  die  Arterien  grösser  werden,  an 
Zahl  ab  und  werden  durch  das  stets  massenhafter  auftretende  elastische  Ge- 
vehe  verdrängt,  so  dass  die  grössten  Arterienstämme  fast  gar  keine  Muskel- 
ifcern  enthalten.  Ausser  den  cirkelförmig  verlaufenden  Muskelfasern  enthal- 
Wo  die  Arterien  auch  nicht  selten  in  der  Längenrichtung  verlaufende  Muskel- 
hs«rn,  welche  namentlich  in  den  Arterien  der  Baucheingeweide  vorhanden  sind. 

H.  Die  äussere  Haut  {tunica  adven  titia  externa  t,  ceilutaris)  be- 
steht aus  einem  lockeren,  jedoch  zähen,  an  den  kleineren  Arterien  Verhältnis«- 
ni^isig  reichlicher  vorhandenen,  mit  elastischen  Fasern  gemischten  Bindege- 
webe. Die  elastischen  Fasern  nehmen  nach  aussen  immer  mehr  ab,  werden 
^  den  kleineren  Arterien  immer  sparsamer  und  treten  an  den  mittleren  Ar- 
terien zn  einer  Membran  —  äussere  elastische  Haut  (Henle)  —  zusammen. 

Die  äussere  Haut  dient  nicht  nur  zur  Verstärkung  der  Gefässwand,  son- 
^  auch  zur  Verbindung  der  letzteren  mit  benachbarten  Geweben.  Sie  en^ 
iiilt  die  für  die  Gefässwand  bestimmten  Blutgefässe  (vana  vasorum)  nnd 
'^^rien.  Die  arteriellen  Gefässe,  welche  zum  geringen  Theile  auch  bis  in 
<lie  mittlere  Haut  eindringen,  entspringen  nicht  aus  der  Arterie,  deren  Wände 
>ie  versorgen  sollen,  sondern  von  Aesten  dieser  oder  einer  benachbarten  Ar- 
terie, die  Venen  münden  in  benachbarte  Venen,  die  Nerven  —  Ge fässner- 
^^n  —  stammen  theils  von  dem  Ganglien-,  theils  von  dem  Gerebro-Spinal- 
Ker>ensystem  und  lösen  sich  innerhalb  der  mittleren  Haut  zu  einem  dichten 
^Netze  äusserst  feiner  Fasern  auf.  Lymphge  fasse  sind  in  den  Arterien  wän- 
den bisher  nicht  nachgewiesen.  Die  äussere  Haut  leistet  bei  den  Unterbin 
dangen  der  Arterien  dem  Unterbindnngsfaden,  welcher  die  beiden  anderen  Häute 
duchschneidet,  allein  Widerstand. 

Die  mittlere  Haut  ist  die  stärkste  und  verleibt  den  Arterien  wänden  die  Eii^etisebaft 
^^r  Elasticität  und  Contractilität;  erstere  macht  sich  am  hervorragendsten  io  der 
^osseren,  letztere  in  den  kleineren  Arterien  bemerklich.  In  Folge  der  Elaaticität  xieben 
^b  Arterien,  welche  nur  locker  durch  Bindegewebe  mit  benachbarten  Qeweben  verbunden 
>üid,  nach  beiden  Seiten  zurück»  wenn  sie  durchschnitten  werden.  Da  die  Elaaticität  noch 
&^h  dem  Tode  fortbesteht,  so  erscheinen  die  Arterien  des  Cadavers  blutleer  und  von 
geringerem  Querdnrchmesser*).     Die   Contractilität   bedingt,    dass   die  Arterienwände   sich 

*)  Diese  Erscheinung  gab  Veranlassung  zu  der  Annahme,   dass  die  Arterien  bestimmt 
*are&,  Luf^  21,  fahren,  und  demnach  zu  der  Bezeichnung'  dieser  Gefässe  als  »Arterien/ 
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adif  zaanmmwntheü  and  einen  Druck  anf  die  in  den  Geftaen  enthaltene  RfattsSuIe  ist> 
nben  können,  welcher  der  dnrch  den  Seitendmck  des  Blntes  gegen  die  Gefisewand  tzcr 
strebten  Erweiterung  des  Gefässinmen  entgegen  wirkt  Die  durch  Zusemmenzicbhnr  .c 
Muskelfasern  vermittelte  Contractilitat  steht  unter  dem  Einflüsse  der  Gelassnerren  —  ti>  * 
motorischen  Nerven — und  ist  daher  nur  während  des  Lebens,  dann  aber  anscb«i£es4 
continuirlich  vorhanden;  sie  kann  in  Folge  verschiedener  Reize  gesteigert  werden  ml  *v 
ter  Umständen  sich  verringern.  Durch  die  Elasticität  und  Contractilitat  der  Artrrif&vid 
wird  die  stossweise  intermittirend  erfolgende  Triebkraft  des  Herzens  in  eine  gleichmbs;« 
ununterbrochen  wirksame  Triebkraft  umgewandelt  Die  durch  die  DmckpnmpenTirksv 
des  Herzens  in  die  Arterien  geworfene  Blntwelle  verläuft  in  der  Richtung  nach  den  Ca^d- 
laren,  dehnt  während  des  Passirens  die  Gefasswände  aus,  welche  nach  dem  Passirea  ie 
Biutwelle  sich  in  Folge  ihrer  Elasticität  zusammenziehen  und  einen  das  Blut  forttreib«L4 
Druck  ausüben.  Die  durch  das  Yorbeipassiren  der  Blutwelle  bedingte  wechselnde  \tT^^ 
rung  und  Verkleinerung  des  Gefässlumens  bedingt  den  Puls,  welchen  man  fuhlea  ba 
wenn  man  eine  oberflächlich  gelegene  Arterie  gegen  einen  Knochen  andrückt  oder  eine  In 
gelegte  Arterie  zwischen  die  Finger  nimmt. 

Die  aus  dem  Herzen  entspringenden  Arterienstämme  theilen  sich  bald,  tir 
Stamme  geben  im  weiteren  Verlaufe  unter  spitzen,  selten  unter  rechtcD  i'«irr 
stampfen  Winkeln  Aeste  ab,  welche  sich  in  gleicher  Weise  weiter  verzweigen  oU 
in  demselben  Maasse  einen  geringeren  Durchmesser  annehmen.  Das  Luhm 
aller  aus  einem  Stamme  entsprungenen  Aeste  zusammengenommen  bleibt  jedxi 
grösser  als  das  Lumen  des  Stammes.  Mit  der  fortschreitenden  Theiluog  ic:* 
den  die  Wände  der  Arterien  durch  Verdünnung  der  mittleren  Haut  schwichti 
nimmt  namentlich  das  elastische  Gewebe  an  Starke  ab  und  macht  die  durri 
das  letztere  bedingte  gelbe  Farbe  der  Arterien  einer  mehr  rdthlichen  ¥»Ai 
Platz.  Selbst  in  Arterien  von  verhältnissmässig  geringem  Umfange  behalte 
die  Wände  noch  eine  solche  Stärke,  dass  die  quer  durchschnittene  Aitd^ 
ein  offenes  Lumen  zeigt. 

Die  grösseren  Arterien,  welche  meist  von  Nerven  begleitet  werden,  bal^ 
in  der  Regel  eine  geschützte  Lage  in  der  Tiefe  der  Gewebe  and  verlauti 
um  Verengerungen  des  Lumens  und  Zerrungen  zu  verhüten,  vorzugsweise  ao  ^e 
Beugeseite  der  Gelenke.  Häufig  ist  der  Verlauf  ein  mehr  oder  weniger  r 
schlängelter,  damit  sich  die  Arterien  den  Lage-  und  Volumenverändenut^tf 
der  Theile ,  welche  sie  mit  Blut  versorgen,  accomodiren  können »  oder  damt 
die  Stromgeschwindigkeit  des  Blutes  nach  einem  bestimmten  Theile  Tenui- 
dort  werde.  Zu  dem  letzteren  Zwecke  lösen  sich  in  selteneren  Fällen  die  Ar- 
terien auch  zu  einem  engmaschigen  Gefassnetze  auf,  dessen  Zweige  wieder  ü 
kleinen  Stämmen  zusammentreten.  Solche  Gefassnetze  werden  ein  Wunder- 
netz  {rete  mirabiie)  genannt. 

Ungemein  häufig  verbinden  sich  die  Aeste  desselben  Stammes  oder  ^^^' 
schiedcner  Stämme;  eine  solche  Verbindung, —  Anastomose  (ana$tomoiit)- 
kommt  mitunter  auch  zwischen  grösseren  Arterienstämmen  in  Form  von  Bogei. 
zu  Stande.  Durch  die  Anastomosen  wird  es  bedingt,  dass  eine  durchschnittmif 
Arterie  von  beiden  Seiten  her  blutet,  und  dass  in  der  Regel  die  Versorpi'V 
eines  bestimmten  Theiles  mit  Blut  selbst  dann  noch  fortdauert,  wenn  dielitfF'' 


Allgemeinee.  559 

iiterie  unwegsam  geworden  ist.  Der  durch  die  Anastomoseii  vermittelte  Co l- 
ftteral-Kreislauf  sichert  auch  im  letzteren  Falle  dem  betreffenden  Theil 
teutens  die  nöthige  Zufuhr  von  Blut 

Die  Venen  bestehen  aus  denselben  drei  Hauptschichten  wie  die  Arterien, 
ie  Innenhaut  kann  leichter  und  in  grösseren  Fetzen  abgetrennt  werden,  die 
eilen  des  Endothelrohres  sind  meist  vieleckig.  Die  elastische  Innenhaut  ist 
ikvach,  besteht  aus  einem  Netzwerk  von  meist  der  Längenrichtung  nach  ver* 
pfeDcien  elastischen  Fasern  und  zeigt  nur  an  den  grösseren  Stämmen  die 
H^euschaften  einer  gefensterten  Membran.  Die  mittlere,  sehr  dünne  Haut 
Ihalt  durch  grössere  Mengen  Bindegewebe  getrennte  Muskelfasern,  deren  Ver- 
if  in  den  verschiedenen  Venen  sehr  von  einander  abweicht.  Im  Allgemeinen 
l&men  jedoch  ausser  den  cirkejförmig  verlaufenden  Fasern  sehr  viel  Verbrei- 
ter als  in  den  Arterien  auch  der  Länge  nach  verlaufende  elastische  und 
Bskelfasern  vor.  Die  äussere  Haut  ist  in  der  Regel  stärker  als  die  mittlere, 
ticht  jedoch  im  Uebrigen  nicht  wesentlich  von  der  äusseren  Haut  der  Arte- 
^  ab.  Die  Gefässe  und  Nerven  der  Venenwände  verhalten  sich  wie  in  den 
rterien.  Wegen  der  geringen  Entwickelung  der  mittleren  Haut  sind  die  Ve- 
mwäade  immer  dünner  als  die  Arterien  wände,  und  fallen  durchschnittene 
kr  blutleer  gewordene  Venen  zusammen.  Die  Endstücke  der  Venen  in  der 
Ihe  des  Herzens  enthalten  quergestreifte  Muskelfasern. 

Die  innere  Haut  bildet  durch  Faltungen  die  Venenklappen  (valvulae 
narum)^  welche  meistens  zu  2  oder  3  neben  einander  liegen,  selten  einzeln 
«Tkommen  und  ähnlich  der  Anordnung  der  halbmondförmigen  Klappen  des 
^ns  die  Form  kleiner  Taschen  haben,  deren  freier  Rand  sich  in  der  Rich- 
na^  nach  dem  Herzen  befindet.  So  lange  die  Venen  nicht  mit  Blut  überfüllt 
^  und  die  Blutströmung  auf  kein  Hinderniss  stösst,  liegen  die  Klappen  der 
Nienwand  an,  unter  entgegengesetzten  Umständen  entfernen  sie  sich  von  den 
tsteren  und  bilden  unvollkommene  Scheidewände  im  Venenlumen,  durch  welche 
a  Rückstau  des  Blutes  in  der  Richtung  nach  den  Gapillaren  hin  wesentlich 
Schwert  wird.  Die  Venenklappen  fehlen  in  den  kleinsten  Venen,  in  den 
timmen  der  Hohlvenen,  im  System  der  Pfortader,  in  den  Venen  des  Gehirns, 
öckenmarks,  der  Lungen,  Nieren,  der  Gebärmutter,  des  Euters,  des  schwam- 
igen  Körpers  der  Ruthe  und  des  Kitzlers,  der  Knochen,  sowie  bei  Pferden 
deo  Venen  der  von  demHornschuh  eingeschlossenen  Weichtheile;  sie  finden 
ch  am  reichlichsten  in  den  Venen  der  Gliedmaassen,  in  denen  das  Blut  ge- 
n  die  Schwere  in  die  Höhe  steigen  muss,  und  fehlen  selten  an  den  Stellen, 
^  eine  kleinere  Vene  in  eine  grössere  mündet  oder  zwei  Venen  sich  ver- 
nden. 

Die  kleinsten  Venen  fangen  an  den  Gapillaren  an  und  vereinigen  sich  zu 
uner  grösser  werdenden  Stämmen,  bis  endlich,  entsprechend  der  Lungenar- 
ine,  5—8  Lungenvenen  in  die  linke  und,  entsprechend  der  Aorta,  drei  Venen- 
^nie  in  die  rechte  Vorkammer  des  Herzens  einmünden.  Eine  Ausnahme 
on  der  Regel,  dass  jene  Vene  in  eine  grössere  resp.  in  das  Herz  mündet, 
t^cht  die  Pfortader,   welche  sich   in  der  Leber  zu  einem  Capillargefässnetz 
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auflöst;  aus  letzterem  entstehen  die  Lebervenen,  in  denen  das  durch  die Pfort- 
ader  zugeföhrte  Blut  seinen  Weg  nach  dem  Herzen  fortsetzt.  Trotz  der  don« 
nen  Wände  sind  die  Venen  ziemlich  widerstandsfähig;  sie  zerreisseo  9t\UA 
und  können  sich  in  einem  bedeutenden  Maasse  ausdehnen.  In  Folge  der  ^^ 
ringen  Elasticität  enthalten  die  Venen  des  Cadavers  Blut. 

Mit  Ausnahme  der  Hautvenen  begleiten  die  Venen  in  der  Regel  die  Artei 
rien;  sie  sind  meistens  in  grösserer  Anzahl  vorhanden,  von  grösserem  Durfc- 
messer  und  liegen  oberflächlicher  als  die  entsprechenden  Arterien.  Nicht  ><:!- 
ten  bilden  die  Venen  jwahre  Geflechte;  Anastamosen  sind  häufig,  jedoch  i& 
Allgemeinen,  namentlich  bei  kleineren  Venen,  weniger  constant  als  die  ADa>t4*J 
mosen  der  Arterien.  Nicht  selten  verbinden  sich  grössere  Venen  durch  (jueri 
äste.  Die  Venen  geben  die  Grundlage  der  schwammigen  oder  erectild^ 
Gewebe  ab.  Letztere  bestehen  aus  sehr  weiten,  in  eng  aneinander  gedraof; 
liegenden  Maschen  angeordneten  Venen,  welche  frei  untereinander  in  Verb> 
düng  stehen  und  durch  stärkere  oder  schwächere,  in  der  Regel  elastische  vk 
Muskelfasern  einschliessende  Bindegewebszüge  von  einander  getrennt  werdet 
In  die  von  den  Venen  der  schwammigen  Körper  gebildeten  Hohlräume  driod 
das  Blut  seltener  (in  dem  fächerigen  Blutleiter)  aus  Venen,  meistens  aas  klr> 
neren  Arterien  und  im  letzteren  Falle  ohne  Vermittelung  von  Gapiliaren  (schvaär 
mige  Gewebe  der  Ruthe)  ein.  Die  betreffenden  Theile  werden  dann  durch  k 
stärkere  Anfüllung  mit  Blut  ausgedehnt  und,  wenn  sie  mit  einer  starken  vi 
ausdehnbaren  Bindegewebsmembran  umschlossen  sind,  in  einen  Zustand  « 
Steifigkeit  versetzt. 

Die  Gapiliaren  bilden  ein  zwischen  die  Arterien  und  Venen  eingeschobet)^ 
Gefässnetz,    dessen  Maschen  bald  weiter,   bald  enger  sind,  bald  dichter.  \^ 
weniger  dicht  gedrängt  liegen,   in  demselben  Gewebe  jedoch   gewöhnlich  i* 
nahezu  gleich  weiten  Gefässen  zusammengesetzt  werden.   Die  Maschen  de$^^- 
pillargefässnetzes  sind  besonders  dicht  in  den  Lungen,  in  den  Drüsen,  Schien  , 
häuten,  in  den  Muskeln,  in  der  Haut,  in  der  grauen  Substanz  des  Gehirns  d 
Ruckenmarks,  dahingegen  sehr  weit  und  sparsam  in  den  Bändern  und  Sebnf- 
sie  fehlen  ganz  in  dem  Horngewebe  und  im  hyalinen  Knorpel,  besondere  rrr^ 
au  Gapiliaren  sind  im  Wachsthum  begriffene  Theile.    Die  Form  der  Mas<i<« 
ist  sehr  verschieden,  bald  länglich  viereckig  (Muskeln),  bald  vieleckig  (Hat* 
u.  s.  w.     Das  Rohr  der  feinsten  Gapiliaren  hat  mindestens  eine  Weite,  wei-^- 
dem  Durchmesser  eines  Blutkörperchens   entspricht.    Die  Gapiliaren,  weH- 
sich  ebenfalls  erweitern  und  verengern  können,   gehen   ohne   scharfe  GrecH 
in  die  Enden  der  Arterien  und  in  die  Anfänge  der  Venen  über. 

Abgesehen  von  der  Milz,  in  welcher  das  Blut  zum  Theil  zwischen  Jn 
Arterienenden  und  Venenanfängen  sich  durch  wandungslose  Lücken --Ca  pi>' 
lar-Lacunen  —  fortbewegen  soll  (Frey),  haben  die  Gapiliaren  stets  dec- 
lich  von  dem  benachbarten  Gewebe  abgesetzte  Wände.  Die  feinsten  Capilbr- 
gefässe  bestehen  aus  einer  Membran,  welche  dem  Endothelrohr  der  Artenn 
au  die  Seite  gestellt  werden  kann  und  von  einer  einschichtigen  Lage  lin^t^^ 
spindeiförmiger  Zellen    zusammengesetzt  wird.    Die  stärkeren  Gapiliaren  w^'- 
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b  durch  eine  der  inneren  Gefässhaut  entsprechende  Membran  gebildet  und 
ft  den  Uebergängen  der  Capillaren  in  die  Arterien  oder  Venen  lässt  sich  be- 
its  eine  iassere  Gefässhaut  unterscheiden,  in  welcher  auch  spindelförmige, 
I  der  Qaerrichtnng  des  Gefässes  angeordnete  glatte  Muskelzellen  vorkommen. 

Die  Beschreibung  der  Capillaren  ist  nicht  Gegenstand  der  Anatomie,  son- 
BD  gehört  in  die  Histologie,  da  die  Capillaren  dem  blossen  Auge  nicht  sicht- 
ir  sind. 

Die  Lynphgefisso  können,  da  die  Hauptstämme  in  die  linke  resp. 
Ate  Achselvene  einmünden ,  als  ein  Anhang  des  Blutgefässsystems,  speciell 
f  Venen,  angesehen  werden.  Sie  sind  üb^r  den  ganzen  Körper  verbreitet, 
i'en  sich  besonders  reichlich  in  der  Haut,  in  den  serösen  Häuten  und  im 
vmkanal,  und  es  giebt  im  Allgemeinen  nur  wenige  Organe  (Homgewebe, 
kote  der  Frucht),  in  welchen  bisher  Lymphgefässe  nicht  nachgewiesen  wor- 
I  sind.  Man  unterscheidet  in  der  Regel  die  tiefliegenden  und  die  ober- 
Ich  liehen  Lymphgefässe;  erstere  sind  stärker  und  begleiten  die  in  der 
A  liegenden  Blutgefässe,  letztere  sind  zahlreicher  und  verlaufen  unter 
r  Haut,  unter  den  Schleimhäuten  und  unter  den  serösen  Häuten. 

Die  tiefliegenden  Lymphgefässe  entspringen  in,  aus  Bindegewebe  bestehen- 
I  Theilen  der  Organe  als  sehr  kleine ,  unregelmässig  gestaltete  Lücken, 
'iche  häufig  die  Blutgefässe  umgeben  und  in  ähnlicher  Art,  wie  das  Lumen 
r  Ljmphgefässe  selbst,  von  einem  Endothel  bekleidet  werden.  Die  Lücken 
jDphräume)  gehen  in  die  feinsten  Wurzeln  der  Lymphgefässe  (Lymph ca- 
ilUten;  oder  auch  in  einander  (Saftcanäle)  über.  Die  oberflächlichen 
jspligefässe  entspringen  meistens  in  Form  von  Netzen,  welche  ausnahms- 
^  auch  den  Ursprung  von  tiefliegenden  Lymphgefässen  abgeben.  Die  Netze 
!%Q  meistens  in  mehrfachen  Schichten,  welche  aus  engeren  oder  weiteren 
<Bcfaen  und  ans  kleineren  oder  gröv««seren  Gefässen  gebildet  werden,  über  ein- 
1er.  Die  feinsten  Lymphgefässanfänge  des  Brust-  und  Bauchfells  haben  in 
w&timmter  Zahl  und  an  wechselnden  Stellen  sehr  kleine  Cef fnungen  {sto- 
'o),  durch  welclie  eine  directe  Verbindung  zwischen  dem  freien  Räume  der 
den  grossen  Körperhöhlen  und  dem  Lumen  der  Lymphgefässe  hergestellt 
i'd.  Die  Chylusgefässe  entspringen  in  Form  blindsackförmiger,  von  Blut^e- 
sen  umsponnener  Ausbuchtungen  (centrale  Chylusräume),  seltener  in  Form 
n  Netzen  an  den  Zotten  der  Darmschleimhaut. 

Der  Bau  der  Lymphcapillaren  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  der  fein- 
■  Blute apillaren,  der  Bau  der  grösseren  Lymphgefässe  mit  dem  der  Ye- 
i  uberein.  Auf  die  mit  einer  einschichtigen  Endothellage  bedeckte  elasti- 
^  Innenhaut  folgt  nach  aussen  eine,  aus  cirkelförmig  verlaufenden  elasti- 
ken  und  Muskelfasern  gebildete  mittlere  Haut  und  dann  eine  äussere  Haut, 
-Iche  aus  Bindegewebe  mit  sparsam  eingesprengten  elastischen  Fasern  be- 
cht.  Die  Innenhaut  bildet  ganz  in  derselben  Art,  wie  die  der  Venen  Klappeu, 
^Iche  meist  zu  zweien  neben  einander  augeordnet,  in  noch  kürzeren  Zwischen- 
«men  aufeinander  folgen,  als  in  den  Venen.  Die  Klappen  sind  auch  in  ver- 
^Itnissmässig  kleinen  Lymphgefässen,  dahingegen  nicht  in  den  Lympheapilla- 
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ren  Torbanden.  Ebenso  finden  sieb  Klappen  an  den  Stellen,  wo  die  HanptsUo 
des  Lympbgefässsystems  in  die  Venen  münden.  Dnrcb  die  zablreichen  Klap| 
entsteben  bäufig  in  unregelmässigen  Zwiscbenräamen  Yerengenxngen  ond  ^ 
Weiterungen,  wodurcb  die  Lympbgefösse  ein  perlscbnurartiges  Ansehen  erhalt 

Die  Wände  der  Lympbgefässe  sind  sebr  dünn,  so  dass  der  gelbliche, 
den  Cbylusgefässen  mitunter  milcbweisse  Inbalt  durcb  dieselben  hindur 
scbimmert.  Wegen  der  dünnen  Wände  fallen  leere  oder  durcbscbnitteoe  Lvini 
gefässe  zusammen. 

Die  Lympbgefässe  bilden  zablreicbe  Anastomosen  und  treten  in  derseil 
Art,  wie  die  Venen  zu  immer  stärkeren  Stämmen  zusammen;  letztere  hi 
bäufig  längere  Strecken  neben  einander  und  begleiten  meistens  die  VcDeo  si 
jedocb  stets  in  sebr  viel  grösserer  Anzabl  vorbanden  als  die  letzteren.     ' 

Die  Stämme  der  Lympbgefässe  erbalten  kleine  Blutgefässe,  wabrscheirl 
aucb  Nerven,  jedocb  sind  letztere  nocb  nicbt  sicher  aufgefunden  worden. 

Alle  Lympbgefässe  geben,  bevor  sie  die  in  die  Venen  mündenden  Hii|i 
Stämme  erreichen,  durcb  mindestens  eine,  in  der  Regel  durcb  mehrere  Lnfl 
drüsen.  Die  Zahl  der  in  dieselbe  Lymphdrüse  eintretenden  Lympb^ 
(vata  afferentia)  ist  grösser,  als  die  Zahl  der  austretenden  {vata  r  '•- 
tia)^  jedocb  haben  die  letzteren  einen  stärkeren  Durchmesser.  Vor  dtfti> 
tritt  in  die  Drüse  tbeilen  sich  die  Lympbgefässe  in  eine  Anzahl  klti:!« 
Aeste.  I 

Die  Lymphdrflson  kommen  an  bestimmten  Körpertbeilen  als  plattrJ 
liebe  oder  eiförmige,  in  die  Lympbgefässe  eingeschobene  gelbbraune,  rotbcelli 
selten  dunkel  gefärbte  Knoten  von  verschiedener  Grösse  vor  und  haben  aa  M 
Stellen,   wo  die  Lympbgefässe  ein-  und  austreten,   bäufig   einen  mehr  ^ 
weniger  deutlichen  Ausschnitt  (hilus),   Sie  werden  von  einer  Bindeg-'« 
bulle  umgeben,  welche  elastische  und  —  namentlich  bei  dem  Rinde  - 
glatte  Muskelfasern  enthält  und  zablreicbe  Fortsätze  —  Balken,  Trabtl' 
—  in  das  Innere  der  Drüse  sendet.  Das  Parencbym  der  Lymphdrüsen  7^ 
in  die  dunkeler  gefärbte  Rindensubstanz   und   in   die   hellere  Marbi 
stanz.    In  der  Rindensubstanz  werden  durcb  die  von  der  Hülle  ansgeb 
Balken  kleine  rundliche,  längliche  oder  vieleckige  nicht  vollkommen  ris 
ander  getrennte  Hohlräume  —  Alveolen  oder  Follikel  der  Lympfc*^ 
sen  —  gebildet,  welche  mit  Lymphkörperchen  ganz  angefüllt  sind.   Voc 
Follikeln   geben    Fortsätze   in    die   Marksubstanz   der   Lymphdrüse  -  Mi 
stränge,  Marks  c bläu  che  — ,  welche  ein  weitmaschiges  Netzwerk  n 
scheinen.    Zwischen  den  Marksträngen  bleibt  ein  ganz  mit  Lyniphk^rp^- 
angefülltes  Kanalwerk  —  Lympbgänge,  Lymphbabnen  — ,  in  ^f' 
Fortsätze  der  Balken  verlaufen.    Von  letzteren  geben  feine  Fäden  ans,  * 
in  dem  Inneren  der  Markstränge  ein  enges,   ebenfalls   mit  Lymphkörptr 
gefülltes  Masebenwerk  bilden.    Die  Blutgefässe  verzweigen  sich  in  den  J 
strängen  in  Form  von  Netzen.    Die  in  die  Lymphdrüsen  eintretenden  Ljr 
gefässe  verzweigen  sich  und  verlieren  schliesslich,  indem  sie  in  die  L}' 
gänge  einmünden,  ihre  Wandungen.     Es  filtrirt  mitbin  die  Lympbe  dunt 


iriligen  Inhalt  der  Markschläuche,  ehe  sie  die  Lymphcapillareo  erreicht,  welche 
fie  aiu  den  Lymphdrüsen  hervortretenden  Lymphgefässe  zusammensetzen.  Bei 
diesem  Hindarchfiltriren  werden  Bestandtheile  des  zelligen  Inhaltes  mit  fort- 
|ins5eQ.  Die  Lymphdrüsen  sind  demgemäss  bestimmt,  die  Lymphe  mit  Form- 
dementen  zn  versehen. 

Die  an  den  Schleimhäuten,  namentlich  des  Darmkanals  und  der  Rachen- 
tfhle,  vorkommenden  Lymphfollikel  unterscheiden  sich  von  den  Lymph- 
biseu  hauptsächlich  durch  die  geringere  Grösse  und  stimmen  im  Uebrigen 
It  den  Alveolen  der  Lymphdrüsen  überein.  Sie  bestehen  demgemäss  aus 
her  Bindegewebshülle,  deren  Fortsätze  im  Inneren  der  Follikel  kleine  mit 
fophkOrperchen  angefüllte  Hohlräume  bilden.  Die  Peyer'schen  Hänfen 
tlague»)  des  Darmkanals  sind  Zusammenhäufungen  einzelner  (solitärer)  Lymph- 
likel.  -  8.  Seite  408.  — . 

Entwickelung  des  Blutgefässsystems.  Schon  in  dem Frucbthofe  sindGefasse 
«bnden,  welche  sich  von  dem  letzteren  auf  den  Körper  der  Frucht  verbreiten.  Die  Art 
t  Entwickelung  der  ersten  Blutgefässe  im  Embryo  ist  noch  nicht  mit  vollkommener 
dkrbeit  aufgeklärt  worden.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dassdie  erste  Anlage  der  Blutgefässe 
I  soHden,  die  Gewebe  durchziehenden  Zellenreihen  besteht,  welche  sich  allm&lig  differen- 
ts,  80  dass  die  in  der  Axe  liegenden  Zellen  in  die  ersten  Blutkörperchen,  die  in  der 
ripherie  befindlichen  in  die  Gef&sswand  ungewandelt  werden.  Die  Gef&sse  selbst  vermeh- 
t  bicb,  indem  zuerst  solide,  später  hohl  werdende  Fortsätze  sich  Ton  den  bereits  Torhan- 
UQ  Gefiissen  erheben,  welche  mit  Fortsätzen  anderer  GeHisse  in  Verbindung  treten.  Nach 
ft  Untersuchungen  von  His  entwickeln  sich  die  ersten  Geflsse  des  Embryo  aus  Inter- 
ä!iiu{&ngen,  welche  mit  einer  einschichtigen  Zellenlage  bekleidet  sind.  Die  Vermehrung 
crGeOsse  kommt  auch  dadurch  zu  Stande,  dass  Ausläufer  sternförmiger  Blldungszellen 
t^  mi  schon  Torbandenen  Gefässen  vereinigen,  allmälig  erweitem  und  in  Gefässcapillaren 
liuuieln  (Koellicker).  Durch  Wachsen  und  auch  durch  Differenzimng  dei  Wandun- 
I  nekinen  die  Gef&sse  im  weiteren  Verlaufe  der  Entwickelung  den  Character  als  Arterien 
»  Venen  an.  Die  Lymphgefässe  sollen  sich  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Blutgefässe,  ent- 
ekeln. 
Das  Herz  entsteht  bei  dem  Embryo  der  Hausthiere  gegen  das  Ende  der  dritten  oder 
Anfange  der  rierten  Trächtigkeitswoche  in  Form  eines  einfachen  Eolires,  welches  nach 
ift  mit  zwei  Arterien,  nach  hinten  mit  zwei  Venen  in  Verbindung  steht  und  schon  früh- 
^^  rhythmische  Zusammenziehungen  wahrnehmen  lässt  Indem  das  Bohr  sich  bei 
idueitigem  Wachsthum  krümmt,  wird  das  hintere  Ende  dem  vorderen  genähert  Eine 
fe*ch&ärung  deutet  zuerst  die  Sonderung  in  eine  obere  und  untere  Abtheilung  an,  erstere 
tipricbt  den  Vorkammern,  letztere  den  Kammern  Die  Scheidewand  bildet  sich  zuerst  in 
I  Kammern,  ist  jedoch  noch  längere  Zeit  von  einer  OefTnung  durchbohrt;  in  der  später 
I  entwickelnden  Vorkammerscheidewand  bleibt  die  als  eirundes  Loch  bezeichnete  Oeff- 
ig  bis  zur  Geburt  bestehen.  Bei  dem  25  Tage  alten  Schafembryo  ist  das  Herz  etwa 
In.  lang,  fut  2  Mm.  breit  und  bereits  in  2  Vorkammern  und  in  2  Kammern  geson- 
t,  ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Rindsembryo  von  28  Tagen  und  bei  dam  Hundeem- 
ro  Ton  21  Tagen.  Bei  dem  Pferdeembryo  wächst  das  Herz  von  der  sechsten  Woche,  in 
Icher  es  ungefähr  3,5  Mm.  lang  ist,  bis  zur  24.  Woche  2,5,  in  den  folgenden  4  Wochen 
Km.  wöchentlich,  so  dass  es  in  der  28.  Woche  6,5  Cm.  lang  und  fast  6  Gm.  breit  ist. 
i  dem  reifen  Pferdefoetns  ist  das  Herz  fast  8  Cm.  lang  und  7  Cm.  breit. 

Aus  dem  vordersten  Endtheil  der  ersten  Anlage  des  Herzens  —  der  Aortenswiebel  — 

3G* 
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gehen  zaeret  zwei  Arterien  herror,  welche  nach  Tom  einen  Bogen  bilden,  in  letzterem  ml 
hinten  umkehren  nnd  hinter  dem  Herzen  in  den  Stamm  der  hinteren  Aorta  übeifebtt 
letzterer  ist  zuerst  doppelt  und  yerschmilzt  dann  zu  einem  Stammn. 

In  jedem  Bogen  entstehen  während  der  weiteren  Entwickelung  noch  Tier  in  den 
nannten  EÜemenspalten  (Visceralbogen)  Yerlaufende   Bcgen  (Kiemenarterien),  so  diss 
Ganzen  fünf  Bogen ,  jedoch  niemals  gleichzeitig  vorhanden  sind ,  da  die  Torderea  io 
Maasse  schwinden,   während  die  hinteren  sich  entwickeln     Zuletzt  bleiben  nur  drei 
übrig,  aus  denen  bleibende  Arterien  des  Embryo  entstehen.   Der  hinterste  Bogen  scbv 
rechts,  während  er  sich  links  in  die  Lungenarterie  umwandelt.    In  dem  Maasse,  «ie 
die  Herzkammern  von  einander  scheiden,  spaltet  sich  der  Aortenbulbus  in  die  Aorta 
in  den  Anfangstheil  der  Lungenarterie. 

Die  Venen  des  Körpers  treten  während  der  foetalen  Entwickelung  zuerst  in  4 
zusammen,  tou  denen  die  linke  und  rechte  Tordere  das  Blut  von  dem  Vordertbeüe 
linke  hintere  aus  dem  linken  Wotffschen  Körper,  der  rechte  hintere  aus  dem  Hintrt 
des  Körpers  zurückführt.  Der  vordere  und  hintere  Stamm  jeder  Seite  verbinden  fick 
der  Nähe  des  Herzens,  und  die  so  gebildeten  beiden  Stämme  münden  in  den  Vorkuot 
theil  der  Herzanlage  ein.  Mit  der  fortschreitenden  Entwickelung  verbinden  sich  die  bdi 
vorderen  Stämme,  wodurch  die  vordere  Hohlvene  gebildet  wird  und  zugleich  hört  dk  ^r 
bindung  mit  dem  an  sich  schon  schwachen,  linken  hinteren  Stamme  auf.  DervordoiStf 
des  letzteren  schwindet  bei  den  Pferden  und  Fleischfressern,  der  hintere  Theil  bis^-^ 
halbuDgepaarte  Vene  bestehen.  Bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  mundet  deruaa 
linke  Stamm  dahingegen  als  halbunpaarige  Vene  in  die  rechte  Vorkammer  des  Be^ 
oder  in  die  vordere  Hohlvene  und  giebt  an  dem  oberen  Rande  der  Leber  einen  ^  ^ 
welcher  sich  mit  dem  das  Blut  aus  der  Leber  nach  dem  Herzen  führenden  Stamme  (U^ 
venenstamm)  verbindet.  Der  Brusttheil  des  rechten  hinteren  Stammes  schwindet  bei  tf- 
Wiederkäuern  und  Schweinen,  bleibt  dahingegen  bei  den  Pferden  und  Fleiscbfres^erc i^ 
unpaarige  Vene  bestehen. 

A.  Blutgefö;Sssystem. 

1.  Das  Herz. 

Das  Herz  (cor)  ist  ein  dunkelrother,  hohler,  kegelförmiger  HnskeK  "^ 
eher  äusserlich  von  dem  Herzbentel  (pericardium)^  einem  häntigfu  ? 
schlossenen  Sacke,  umgeben  wird.  Es  füllt  mit  letzterem  den  mittlc'-i 
Mittelfellsraum  vollständig  aus,  wird  durch  die  Lungen  von  den  Wändec  -^ 
Brustkastens  getrennt,  reicht  von  der  dritten  bis  zur  sechsten  Rippe  und  ^-^ 
nicht  genau  in  der  Mittellinie;  die  Hälfte  links  von  der  Medianebene  de^  l^'* 
pers  ist  etwas  grosser.  Das  Herz  wird  durch  die  grossen  GefässstänuB^  ^ 
welche  es  gleichsam  aufgehängt  ist,  durch  das  Mittelfell  und  durch  deoH^ 
beutel,  namentlich  durch  die  Anheftnng  des  letzteren  am  Brustbein,  in  der  L^ 
erhalten. 

a.   Der  Herzbeutel. 

Der  Herzbeutel  hat  die  Form  des  Herzens;  das  obere  Ende  (i^*" 
befestigt   sich    an    die    beiden  Hohlvenen,    an    die  Lungenarterie  ood  .)" 
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i->7  Cm.  über  dem  Drsprunge  der  letzteren.  Das  untere  Ende  (Spitze)  hef- 
it  sich  von  der  4.  oder  5.  Rippe  bis  zum  vorderen  Ende  des  Schaufelknorpels 
Isrch  straffes,  elastische  Fasern  enthaltendes  Bindegewebe  der  oberen  Fläche 
bs  Brustbeines  an.  Die  Anheftungsstelle  wird  von  vorn  nach  hinten  breiter 
|m1  die  Verbindung  in  demselben  Maasse  fester.  Die  äussere  Fläche  ver- 
ladet sich  darch  lockeres,  bei  einigermassen  gut  genährten  Thieren  mehr  oder 
fifii^'er  Fett  enthaltendes  Bindegewebe  mit  dem  Mitteliell;  die  innere  freie 
fliehe  ist  glatt. 

Der  Herzbeutel  besteht  aus  zwei  sehr  innig  mit  einander  verbundenen 
Beten.  Die  äussere  oder  fibrös*e  Haut  (fibröses  Blatt)  wird  von 
hdegewebs-  und  elastischen  Fasern  gebildet  und  geht  oben  in  die  äussere 
bat  der  grossen  Gefässstämme  über.  Die  innere  Haut  hat  denselben  Bau 
ie  das  Brustfell  und  Bauchfell  und  muss  demgemäss  zu  den  serösen  Häuten 
«echnet  werden  (seröses  oder  Parietalblatt).  An  dem  oberen  Ende 
«  Herzbeutels  schlägt  sich  das  seröse  Blatt,  welches  von  dem  fibrösen  an 
»er  Stelle  am  leichtesten  zu  trennen  ist,  um,  tritt  an  die  grossen  Arterien 
od  Veoenstämme,  steigt  mit  den  ersteren  nur  locker  verbunden  nach  unten 
id  überzieht  das  ganze  Herz  bis  zu  dessen  Spitze,  (viscerales  Blatt  epi- 
itdium).  Es  sind  mithin  glatte,  feuchte,  schlüpfrige  Flächen  einander  zu- 
wendet, so  dass  jede  Reibung  des  Herzens  am  Herzbeutel  verhindert  wird. 
t^  parietale  und  viscerale  Blatt  berühren  sich  derartig,  dass  zwischen  beiden 
w  so  viel  Raum  übrig  bleibt ,  wie  zur  Aufnahme  der  geringen ,  von  der  se- 
^&Haut  abgesonderten  Menge  Flüssigkeit  nöthig  ist. 

öefässe  und  Nerven  des  Herzbeutels.  Der  Herzbeutel  erhält  arterielles  Blut 
^i>  kleine  Aeste  der  inneren  Brustarterie  und  tiefen  Nackenarterie ;  in  die  gleicbnami- 
ID  Venen  münden  die  Venen,  in  die  vorderen  Mittelfelldrüsen  die  wenig  zahlreichen 
rnpbgenisse  des  Herzbeutels.  Die  Nerven  stammen  von  den  Zwerchfellnerven  und  von 
■  Herzgeflecht. 

b.    Das  Herz  als  Ganzes. 

Das  Herz  bildet  in  seiner  Gesammtheit  einen  seitlich  etwas  zusam- 
KDgedrückten  Kegel,  an  welchem  man  den  Grund  (die  Grundfläche  basi») 
^  die  Spitze  (mucro  $.  apex)  unterscheidet.  Die  fast  kreisförmige,  nach 
l>€n  gerichtete  Basis  liegt  unter  dem  dritten  bis  siebenten  Rückenwirbel  und 
M  durch  die  Aorta  mit  der  Wirbelsäule,  durch  die  Lungenarterie  und  die 
lo^envenen  mit  den  Lungen  und  durch  die  hintere  Hohlvene  mit  dem  Zwerch- 
le  verbunden.  Die  nach  unten  und  etwas  nach  hinten  und  links  gerichtete 
^pfe  Spitze  liegt  im  Niveau  der  fünften  Rippe  oder  etwas  hinter  der  letz- 
*«D  frei  im  Herzbeutel.  Die  rechte  (vordere)  und  linke  (hintere)  Sei- 
enfläche  des  Herzens  sind  gewölbt  und  gehen  mit  einem  vorderen  ge- 
rMbten  und  hinteren  etwas  ausgehöhlten  Rand  in  einander  über;  jede 
*€itenfl&che  enthält  eine  Längenfurche.  Die  rechte  Längen  furche  (buIcub 
^^gi^^dinalit  dexter)  verläuft  am  hinteren  Theile  der  gleichnamigen  Fläche 
itvas  schräg  von  oben  und  vom  nach  unten  und  hinten  und  wendet  sich  et- 
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was  über  der  Spitze  des  Herzens  nach  hinten  und  links.  Die  linke  Län- 
genfurche (sulcus  longitudinalis  sinitter')  geht  an  dem  vorderen  Theik 
der  linken  Seitenfläche  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vom,  erreich 
ebenfalls  nicht  die  Spitze,  sondern  tritt  über  der  letzteren  auf  die  vordere  od 
fast  auf  die  rechte  Seite.  Beide  Längenfurchen  entspringen  oben  ans  dd 
Kreisfurche  (sulcus  circularis)^  welche,  nur  am  Ursprünge  der  Lnn^eii 
arterie  unterbrochen,  rings  um  die  Basis  des  Herzens  verläuft.  In  den  Fm^ 
chen,  welche  auch  bei  verhältnissmässig  mageren  Thieren  eine  gr((ssere  Meo^ 
Fett  enthalten,  verlaufen  die  Blutgefässe  des  Herzens.  Das  Gewicht  des  He^ 
zens  beträgt  etwa  1  pCt.  des  Körpergewichtes  und  schwankt  zwischen  OJ  U| 
1,1  pCt   desselben  (Franck).  ' 

Der  Herzmuskel  schliesst  vier  Hohlräume  —  die  beiden  Vorkav* 
mern  und  die  beiden  Herzkammern  —  ein,  welche  durch  Scbeidewiodi 
resp.  durch  Klappen  von  einander  getrennt  sind.  Die  beiden  Längenfnrrkev 
bezeichnen  äusserlich  die  Grenze  zwischen  den  Herzkammern,  die  Rreisforü 
die  Grenze  zwischen  den  letzteren  und  den  Vorkammern.  Alle  Hohlräume  ^ 
Herzens  werden  von  einer  glatten  Haut  —  innere  Haut  des  Herr  !• 
(endocardium)  —  ausgekleidet,  welche  aus  Bindegewebe  und  elastkl* 
Gewebe  besteht  und  ein  Epithelium  auf  der  freien  Oberfläche  trägt.  Das  Er^^ 
cardium  ist  eine  Fortsetzung  der  inneren  Haut  der  Gefässe  und  in  den  V:> 
kammern  etwas  stärker  als  in  den  Herzkammern. 

c.  Die  Vorkammern  des  Herzens. 

Die  beiden  Vorkammern  oder  Vorhöfe  (atria  cordis)  sind  zweier 
Grande  des  Herzens  gelegene,  durch  eine  Scheidewand  (««;>lum  a/ri'r*i-' 
vollständig  von  einander  getrennte  Höhlen,  welche  als  die  Endstöcke  der  ? 
dieselben  einmündenden  Venenstämme  angesehen  werden  können.  Die  dm^ 
etwa  6,5  Mm.  starken  Seitenwände  der  Vorkammern  bilden  in  jeder  VorU 
mer  eine  Ausstülpung  —  Herzohr  (^aurivula)  — ,  durch  welche  die  GtV 
migkeit  dieser  Höhlen  wesentlich  vergrössert  wird.  .Jedes  Herzohr  hat  '" 
dreieckige  Gestalt,  der  freie  Rand  ist  etwas  eingekerbt.  Die  äussere  FU  *- 
beider  Vorkammern  ist  an  der  rechten  Seite  gewölbt,  an  der  linken  Seite  »"^ 
einer  Einbuchtung  versehen,  welche  den  Stamm  der  Aorta  aufnimmt.  Zwi^-^^ 
dem  letzteren  und  der  Einbuchtung  der  Vorkammern  befindet  sich  eine  Sps  *' 
(sinus  transversus  pericardii  Henle). 

Die  Muskelwände  der  Vorkammern  sind  von  denen  der  Kammern  dur** 
sehnenartiges,  fibröses  Gewebe  in  der  Tiefe  der  Kreisfurche  —  Faserrif:- 
—  vollständig  geschieden.  An  der  inneren  Fläche  der  Vorkammerwän^lf-  ^^ 
mentlich  der  Herzohren,  treten  die  Muskelfasern  stellenweise  zn  rumHi-i^* 
Bündeln  von  verschiedener  Stärke  —  Balkenmuskeln,  Fleiscbbaü-^' 
(trabeculne  corneae )  —  zusammen.  Dieselben  überragen  leistenartif  <•' 
innere  Fläche  der  Muskelwände  und  bilden,  indem  sie  sich  netzartig  verf*^^ 
ten,  unregelmässige  Buchten,  deren  Tiefe  je  nach  der  grösseren  oder  g^nn.- 
ren  Stärke  der  Fleischbalken  verschieden  ist. 
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a.  Die  rechte  (vordere)  Vorkammer,  der  rechte  (vordere)  Vorhof 
ider  Hohlven  eosack  (^atrium  dextrum  «.  anterius  f^  venarum  cavarum) 
§t  rechts  und  vorn  seine  Lage,  reicht  mit  dem  Uerzohre  links  bis  zum  Cr- 
^Q^e  der  Langenarterie  und  umgiebt  den  Aortenursprung,  an  welchen  sich 
IS  rechte  schlafife  Herzohr  anlegt.  Die  rechte  Vorkammer  besitzt  vier 
effnuogen,  nämlich:  eine  4  Cm.  oder  darüber  weite  Oeffnung  für  die  vor- 
ire  Hohlvene  (^ostium  venae  cavae  superioris  A.j,  welche  sich  in  einem 
■tsatz  des  oberen  vorderen  Theils  der  Vorkammer  befindet;  eine  zweite  bis 
(ro.  weite  Oeflfnung  für  die  hintere  Hohlvene  (o«/ium  venae  cavae  in- 
ffris  A.),  letztere  im  unteren  hinteren  Theile  unmittelbar  neben  der  Scheide- 
ud,  welche  vor  der  zuletzt  genannten  Oeffnung  eine  fleischige  Wulst  — 
ower*scher  Hügel  (tuberculum  Lotceri)  —  trägt.  Durch  die  Zusammen- 
dkUD^en  des  letzteren  werden  die  Mündungen  beider  Hohlvenen  der  nach 
V  Kammer  fahrenden  Oeffnung  genähert;  ausserdem  wirkt  der  Lowersche 
^t\  wie  ein  die  Blutströme  beider  Hohlvenen  scheidender  Damm  und  leitet 
ttrend  des  foetalen  Lebens  das  durch  die  hintere  Hohlvene  zugeführte  31ut 
»  eirunden  Loche  zu.  Die  dritte  bis  2  Cm.  weite,  für  die  grosse  Kran z- 
JDe  des  Herzens  bestimmte  Oeffnung  (^ostiutn  venae  coronariae  cordii 
tjvot')  Hegt  im  Niveau  der  Kreisfurche,  noch  im  Endstücke  der  hinteren 
ftbKene  und  ist  am  hinteren  Rande  mit  einer  sehr  schmalen  klappenartigen 
«doppelung  des  Bndocardiums  —  Thebesische  Klappe  (valvula  The- 
f'«')  —  versehen.  Neben  dieser  Oeffnung  oder  unmittelbar  in  derselben 
Bwi-n  sich  die  mitunter  doppelte  Oeffnung  der  in  der  rechten  Längenfurche 
1^  Herzens  verlaufenden  Vene;  ausserdem  sind  versteckt  zwischen  den  Fleisch- 
il^eo  in  der  Seitenwand  noch  4  bis  5  sehr  enge  Oeffnungen  für  die  Mün- 
^z^n  der  kleinen  Kranzvenen  des  Herzens  vorhanden.  Die  vierte  Oeffnung 
»rechten  Vorkammer  führt  in  die  rechte  Kammer  —  Atrio-Ventricu- 
iroffnung  (oftium  venosum)  und  ist  sehr  gross.  An  der  Mündung  der 
Ateren  Hohlvene  enthält  der  hintere  Theil  der  Scheidewand  als  Ueberbleib- 
sl  des  während  des  foetalen  Lebens  die  Scheidewand  durchbohrenden  eirun- 
M  Loches,  eine  längliche  oder  fast  runde  Vertiefung  —  eirunde  Grube 
^o'.a  ora/i«)  —  deren  wulstiger  Rand  der  Vieussensche  Ring  oder  Isth- 

iQs  {annuius  «,  i^ihmus    Vieusifenii)   genannt  Wird. 

b.  Die  linke  (hintere)  Vorkammer,  der  linke  (hintere)  Vorhof  oder 
vngenvenensack  (atrium  sinistrum  fi,  posterius  s,  venarum  pulmo- 
0/"/.7i)  ist  weniger  geräumig  und  hat  etwas  stärkere  Seitenwände  als  die 
ichte  Vorkammer;  sie  liegt  hinten  und  links.  Das  am  Rande  stärker  einge- 
?Ti»te  Herzohr  reicht  mit  seiner  Spitze  bis  zu  dem  Ursprünge  der  Lungen- 
rt^rie.  In  der  linken  Vorkammer  finden  sich  fünf  bis  acht,  meistens  sie- 
^n  Oeffnungen  für  ebenso  viele  Stämme  der  Lungenvenen,  ausserdem 
ne  ;n-osse  Atrio-Ventricular- Oeffnung;  letztere  führt  in  die  linke 
Ammer.  Die  Oeffnungen  für  die  Lungenvenen  durchbohren  nahe  benachbart 
»e  Seitenwand  und  sind  von  verschiedener  Grösse.  An  der  Stelle,  welche 
^r  eirunden  Grube  entspricht,  ist  die  Scheidewand  sehr  dünn ,  faltig,  narbig, 
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es  fehlen  die  Muskelfasern  und  die  Scheidewand  wird  nur  von  dem  Endocu 
dium  beider  Vorkammern  und  von  Narbengewebe  gebildet. 

Die  Muskelfasern  der  Vorkammerwände  sind  theils  nnr  einer  VoiitmiM 
angehCrig,  theils  beiden  Vorkammern  gemeinschaftlich,  sie  nehrnen  eintn  stk 
nn regelmässigen  Verlauf  und  entspringen  an  den  Faseiringen,  welche  die  V« 
kammern  von  den  Kammern  trennen  resp.  den  Ursprung  der  Arterien  amp«ba 
und  am  Herzknorpel.  An  vielen  Stellen  lässt  sich  eine  äussere  cirkel(5r^ 
und  parallel  mit  der  Kreisfurcbe  verlaufende  and  eine  innere,  die  vorige  km 
zende  senkrechte  Schicht  unterscheiden;  an  den  meisten  Stellen  wird  jedo« 
Figur  125. 
Herz  des  Pferdes  von  der  rectalen  Seite  gesehen,  die  rectale  Vorkammer  nnd  die  tKSt 
Kammer  sind  geöfTneL  i 


I 
A.  rechte  Votkammer,  B.  recbte  Kammer,  C  nicht  geöffaete  linke  Kammer,  1.  ncbie»  ^''^  | 
obr,   2.  vordere  Hohivene,   3.  ungepurte  Veoe,   4.  hintere  Hohlveue,   6.   grMM  KrtiL'"-'' ' 
des  Hertens,    5'  mittlere    Vene    des  üenem,    5"    gemeinscbaftiicbe  UnndungijUl''  ^'^ 
Venen,    G.  eirunde  Grube,     T.    Lo«erscber   Hü^el,    8,  S.    «raneafürmig«   Huskelo.   -  '''' 
zipfelige    Klappe.    9'  Sehnenfärieti    der  letiterec,    10.  Querbalken   II.   vordere  bi«!  ti'" 
Aorta,    12.  linke  Vorkammer,    13.  Lungenieoen,    14.  rechte  Kranzarterie  de*  Henu.'-  ■' 
Arterie  und  Vene  in  der  rechten  Längenfurcbe.  15.  Lage  dei  Herzknorpels. 
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El  Tramang  in  diese  beiden  Schichte»  wegen  der  vielfachen  AendeniDgea  im 
'trianfc  d«r  MuskelfaserD  nndentlicb,  Damentlich  ist  dieses  sd  den  Herzohren 
■d  u  den  FleiechbalkeD  der  Fall.  CirkelfOrmig  verlaufende  Haskelfosem  mn- 
ikeii  die  Endstücke  der  Venen  and  die  eirunde  Grube;  sie  bilden  um  letztere 
k  GrmdUge  des  Vienssen'schen  Rin^s. 

Wihreud  des  foetalen  Lebens  wird  die  Scheidewand  beider  Vorkammern 
Mer  Stelle,  wo  sich  bei  dem  enrachsenen  Thiere,  die  eirunde  Grube  befln- 
H,  von  dem  eirunden  Loche  {forame«  ovale)  durchbohrt.  Dasselbe  Offnet 
I  Figur  136- 

m  iti  Pfardis  Ton  der  linhen  Seite  gesehen,  der  Herzbeutel,  die  linke  Vorkammer,  linke 
Kammer  und  die  LnDgeoarleri«  sind  geöffnet. 


^  l'nke  Vorkammer,  B.  linke  Kammer,  C.  ungeöffnete  rechte  Kammer,  D.  Herzbeutel 
Kkteiogen,  I.  linkes  Heriohr,  2.  Lungenreuen,  'i.  «arzenfürmige  Uuekeln,  4.  mälteU' 
ngije  Klapp«  4-  deren  Sehneunden,  5.  Querbalken,  6.  Lungen  arter  Ic,  7.  hilbmond- 
'"■igt  Klappen,  8.  von  6  verdeckter  Aortenstamm,  S'  vordere,  8"  hintere  Aorta,  9.  Bo- 
«liscber  Oang,  10.  rechtes  Heraohr,  II.  linke  Kranzarterie  dei  Herzens,  11'  deren  indei 
(nittdrclie,  U"  deren  in  der  linken  L&ngenfurcbe  verlaufender  Iheil. 
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sich  trichterförmig  von  der  rechten  Vorkammer  aus  and  vennittelt,  dass  dis 
von  der  hinteren  Hohlvene  zugeffihrte  Blat  direkt  nach  der  linken  Vorkamioer 
hinübertritt.  An  der  Seite  der  Scheidewand,  welche  der  linken  Vorkammer  zu- 
gewendet ist,  liegt  die  Klappe  des  eirunden  Loches  (vaivula  foranm 
ovaiis);  dieselbe  wird  durch  eine  Verdoppelung  des  Bndocardiums  gebildet 
ragt  mit  dem  gitterförmig  durchlöcherten  vorderen  Theile  frei  in  die  linke  Vor- 
kammer hinein  und  ist  im  Uebrigen  an  den  Rand  des  eirunden  Loches  befestigt 
Die  Klappe  verhindert  oder  beschränkt  wesentlich  dep  Rücktritt  des  Bist« 
aus  der  linken  in  die  rechte  Vorkammer. 

d.  Die  Herzkammern. 

Die  beiden  Herzkammern  (ventriculi  cordis)  sind  zwei  unter  den  Y)if- 
kammern  gelegene,  oben  an  der  Kreisfurche  anfangende,  unten  bis  zur  Spift 
oder  fast  bis  zur  Spitze  des  Herzens  herabreichende  Höhlen,  welche  durch dit 
Scheidewand  der  Herzkammern  (septum  ventriculorum)  vollsUoiic 
von  einander  getrennt  werden  und  durch  die  bereits  erwähnte  venöse  ^^ 
Atrio-Ventricular-Oeffnung  mit  der  entsprechenden  Vorkammer,  durch  einezw:.s 
Oeffnung  —  arterielle  Oeffnung  (oatium  arteriosum)  —  mit  demCnjRK 
der  Lungenarterie  resp.  Aorta  in  Verbindung  stehen. 

An  der  Seitenwand  jeder  Herzkammer  unterscheidet  man  eine  ät^^ttt 
gewölbte  und  eine  innere  ausgehöhlte,  an  der  schräg  von  vorn  und  üäf 
nach  hinten  und  rechts  verlaufenden  Scheidewand  eine  vordere  rechte^ 
wölbte  und  eine  hintere  linke  concave  Fläche.  An  der  inneren  Flicbedtf 
Kammern,  namentlich  der  Seitenwände,  finden  sich  Balkenmuskeln^v^'^ 
sich  im  Wesentlichen  ähnlich  verhalten,  jedoch  weder  so  zahlreich,  nocb .' 
umfangreich  sind,  wie  die  der  Vorkammern;  ausserdem  laufen  rundliche,  seb 
artige,  elastische ,  sparsam  Muskelfasern  enthaltende  Querbalken  von 
inneren  Fläche  der  Seitenwand  zu  der  Scheidewand  hinüber.  In  die  Höhle 
Herzkammern  ragen  fleischige,  zapfenartige  Vorsprünge  der  Muskelvändo 
warzenförmige  Muskeln,  (»/»wäcw/i /;a/>i7/rtrf»)  — hinein.  Dieselben  tb 
sich  an  dem  oberen  Ende  in  mehrere  stumpfe  Spitzen,  von  denen  fe><tfc 
den  Klappen  der  Atrio-Ventricular-Oeffnung  verlaufende  sehnige  Fi'< 
(chordae  tendineae)  entspringen. 

a.  die  rechte  (vordere)  Herzkammer  oder  Lungenkammer  (r?«'" 
cultis  dexter  s,  anterior  s,  pulmonalis^  liegt  vorn  und  rechts,  reicht  ^m 
nicht  bis  zur  Spitze  des  Herzens  herab  und  ist  fast  ebenso  breit  wie  lang.  1^ 
Stärke  der  Seiten  wand  beträgt  noch  nicht  die  Hälfte  der  Dicke,  welche 
Seitenwand  der  linken  Kammer  besitzt  und  ist  in  der  Nähe  der  Krei>fü 
und  des  unteren  Endes  der  Kammer  geringer  als  in  der  Mitte  de^  Höhenda 
raessers.  Die  rechte  Kammer  erscheint,  wenn  sie  mit  Blut  gefüllt  ist,  hm 
gewölbt  und  fühlt  sich  wegen  der  schwachen  Seitenwand  im  blutleeren  Zust 
schlaff  an.  Sie  scheint  beim  Cadaver  geräumiger  zu  sein  als  die  linke;  ui 
Unterschied  in  der  Capacität  ist  jedoch  hauptsächlich  auf  den  Cmstaüd 
zückzuführen,  dass  der  Eintritt  der  Todtenstarre  wegen  der  geriogeo  S 
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fer  Seiten  wand  in  der  rechten  Kammer  keine  so  bedeutende  Zusammenziehung 
B  Gefolge  hat,  wie  in  der  linken  Kammer. 

Die  Balkenmuskeln  finden  sich  namentlich  an  der  Seitenwand  und  sind 
I  der  Nähe  der  venösen  Oeffnung  am  deutlichsten  abgesetzt.  Ausser  einem 
ttrkeren  und  schwächeren  Querbalken  in  resp.  unter  der  Mitte  desHöhen- 
Ivcbmessers  sind  mehrere  kürzere  Querbalken  in  der  Nähe  des  unteren  £n- 
ln  vorhanden.  Alle  Querbalken  verlaufen  schräg,  sie  verhindern  eine  zu  starke 
llidehnung  der  Kammern  bei  bedeutender  Anfüllung  mit  Blut.  Die  Seitenwand 
0  einen,  die  Scheidewand  zwei  warzenförmigeMuskeln,  von  denen  der 
iriere  der  Scheidewand  der  venösen  Oeffnung  näher  liegt  und  kleiner  ist,  als 
ie  beiden  anderen. 

Die  nach  der  Vorkammer  führende  venöse  Oeffnung  ist  von  einem  aus 
Item  Bindegewebe  und  elastischen  Fasern  bestehenden  weissen  Faserringe 
i»iu<  $,  annuius/ibrosus  atrio-ventriculariit)  umgeben,  welcher  die  Muskel- 
•iade  der  Kammer  von  denen  der  Vorkammer  trennt.  An  derseUben  befestigt 
ci  die  dreizipflige  oder  dreispitzige  Klappe  {valvula  tricuspidalis) 
'  rechte  Atrio-Ventricular  Klappe,  —  welche  unmittelbar  an  ihrem  Ursprünge 
m  dem  Faserringe  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildet,  sich  jedoch  in  drei 
tieckige  Zipfel  theilt.  Jeder  Zipfel  wird  gegen  den  freien,  nach  unten  gerich- 
teo,  etwas  ausgezackten  Rand  dünner.  Der  an  die  Scheidewand  grenzende 
iffel  ist  der  kleinste.  Die  den  Lumen  der  Kammer  resp.  der  Vorkammer  zu- 
itendete  Fläche  ist  grösser  und  glatter,  als  die  den  Wänden  der  Kammer 
t^mndete.  Die  von  den  Spitzen  jedes  warzenförmigen  Muskels  entspringen* 
im  (>  bis  10  Sehnen  theilen  sich  in  ihrem  Verlaufe  nach  oben  mehrfach,  wer- 
^  in  demselben  Maasse  dünner  und  heften  sich  an  den  freien  Rand  und  an 
^  den  Kammerwänden  zugewendete  Fläche  der  dreizipfligen  Klappe  an  und 
ttsen  sich  an  der  genannten  Fläche  noch  eine  Strecke  verfolgen.  Die  von 
HBselben  warzenförmigen  Muskel  entspringenden  Sehnenfäden  gehen  theils  zu 
Mm,  theils  zu  einem  zweiten  Zipfel  der  dreispitzigen  Klappe.  Ausnahmsweise 
fld  statt  der  gewöhnlichen  drei  vier  Zipfel  der  dreispitzigen  Klappe  vorhanden. 

Die  dreizipfligeKlappe  besteht  aus  einer  Verdoppelung  des  Endocar- 
>uns,  zwischen  welche  ziemlich  starke  Bindegewebszüge  und  sehr  sparsam 
^tische  Fasern  von  dem  Faserringe  zwischen  Vorkammer  und  Kammer  tre- 
*B*  Sie  enthält  wenig  Gefässe  und  Nerven,  dahingegen,  namentlich  in  der  Nähe 
ts  Ursprungs,  Muskelfasern,  welche  von  den  Wänden  der  Vorkammer  aus 
lek  zwischen  die  beiden  Platten  des  Endocardiums  einsenken.  Die  Sehnenfa- 
vn  werden  von  Bindegewebe  und  elastischen  Fasern  gebildet  und  erhalten 
locn  Ueberzug  von  dem  Endocar dium. 

r>ie  Klappen  wirken  wie  Klappenventile,  sie  werden  bei  der  Zusammenziehung  der 
•unoern  durch  das  Blut  nach  oben  gehoben,  legen  sich,  wie  vom  Winde  geblähte  Segel, 
Qi  der  oberen  Fläche  convex  werdend,  mit  den  Rändern  an  einander,  veischliessen  die 
^tno-Ventricnlar- Oeffnung  und  verhindern  den  Rückstau  des  Blutes  aus  der  Kammer  in 
^  Vorkammer.  Die  sehnigen  Fäden  machen,  indem  sie  durch  die  gleichzeitig  mit  den 
^*mmerwänden  erfolgende  Zusammenziehung  der  warzenförmigen  Muskeln  in  gespanntem 
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Zustande  erhalten    werden,  ein  Umschlagen  und  in  die  Hohe  Flaltem  derJUappenn- 
möglich. 

Die  arterielle  Oeffnung  ist  von  der  venösen  durch  eine  starke  Mnskel- 
masse  getrennt,  führt  nach  der  Lungenarterie  und  liegt  zur  linken  Seite  aa 
oberen  Ende  der  Kammer,  deren  Seitenwand  an  dieser  Stelle  aussen  eine  Hef> 
vorwölbung  —  arterieller  Kegel  (conus  arteriosus  ä.)  besitzt.  Ein  «^ 
schmaler,  aus  festem  Bindegewebe  bestehender  Faserring  (annuiu$  fibr^^ti 
arteriosus)  trennt  die  arterielle  Oeffnung  von  der  Musculatur  der  Kamna 
An  denselben  heften  sich  die  drei  halbmondförmigen  Klappen  (va/n/o^ 
aemilunares)  mit  ihrem  unteren  convexen  Rande  an,  der  obere  freie,  iai 
gerade  Rand  enthält  in  der  Mitte  ein  aus  festem  Bindegewebe  bestehende 
Knötchen  —  Arantisches  Knötchen  (nodulus  Arantit).  Die  drei  haik 
mondförmigen  Klappen  stossen  mit  den  spitzen  Enden  der  fast  halbkreiJör» 
gen  Flächen  unmittelbar  an  einander  und  bestehen  aus  einer  Yerdoppelni 
des  Endocardiums ,  welche  feste  Bindegewebs-  und  namentlich  in  der  >ibf 
des  Ursprunges  Muskelfasern  einschliesst. 

Während  der  Zusammenziehung  der  Kammern  liegen  die  halbmondförmigen  Kliji^' 
der  inneren  Fläche  der  Arterie  an,  senken  sich  jedoch,  so  wie  die  Herzkammer  erv*^!^- 
unter  dem  Blutdruck  und  bilden  dann  nach  oben  offene  Taschen — V alsal Tausch«  T»^ 
{ninus  Valsalvae),  welche  durch  Einbuchtungen  der  den  Klappen  entspredff^. 
Stellen  der  Arterienwand  noch  vergrossert  werden.  Die  halbmondförmigen  Klappen  vnfi 
wie  Taschenventile;  treten  sie  in  Wirksamkeit,  so  wird  die  innere,  nunmehr  naek  ita 
gewendete  Fläche  der  Klappe  stark  convex,  die  äussere,  nunmehr  nach  oben  gtwma 
Fläche  entsprechend  concav;  die  freien  Ränder  legen  sich  in  der  Mitte  des  ArterieolcBO 
zusammen,  so  dass  die  Arterienoffnung  gegen  die  Kammer  geschlossen  und  der  Röcif*'» 
des  Blutes  aus  der  Arterie  in  die  Kammer  gänzlich  gehindert  wird. 

b.  die  linke  (hintere)  Herzkammer  oder  Aortenkammer  (viktn* 
lu8  sinister  s,  posterior  s.  aorticu»)  liegt  fast  senkrecht  links  und  # 
ten  und  reicht  fast  zur  Spitze  des  Herzens.  Die  Länge  äbertrifit  die  Breite  ^ 
um  das  Doppelte,  die  starke  Seiten  wand  wird  gegen  das  obere  und  nau^ 
Ende  etwas  schwächer  und  ist  an  einer  kleinen  Stelle  der  Herzspitze  ^i' 
dünn.  Die  Fleischbalken  sind  weniger  zahlreich,  die  von  denselben  frem- 
deten Buchten  flacher  als  in  der  rechten  Kammer,  sie  finden  sich  am  <!•  • 
liebsten  im  unteren  Theile  an  der  Grenze  zwischen  Seiten-  und  ScheidevK'- 
Ausser  zwei  stärkeren,  (selten  drei)  von  den  warzenförmigen  Muskeln  eDt>pr:' 
genden  und  sich  häufig  verästelnden  sind  einige  kleinere  Querbalket  it 
unteren  Ende  der  Kammer  vorhanden.  Die  Seitenwand  trägt  zwei  nahe  y- 
nachbarte  warzenförmige  Muskeln,  von  jedem  entspringen  6^^  seb*. 
Fäden,  welche  stärker  als  die  der  rechten  Kammer  sind. 

An  der  etwas  engeren  venösen  Oeffnung  findet  sich  eine  in  zwei,  a:. 
nahmweise  drei  weniger  spitze,  jedoch  grössere  Zipfel  getheilte  Klapp«  - 
mfitzenförmige  oder  zweizipfelige  Klappe  Qoalcula  mitrali$  k  ^*  -' 
pidalif)  —  linke  Atrio  -  Ventricular- Klappe. 

Die  arterielle  Oeffnung  liegt  rechts  unmittelbar  neben  der  reoö.^ 
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je  wird  ron  letsterer  nicht  durch  einen  Maskelwulst  getrennt,  «nd  durch  ei- 
len Zipfel  der  mützenförmigen  Klappe  verdeckt.  Die  Oeffnung  führt  in  die 
lorta  —  Aortenöffnnng  —  und  ist  von  einem  stärkeren  und  breiteren 
^aserringe  umgeben,  an  welchen  sich  ebenfalls  drei,  jedoch  etwas  breitere 
lalbmondfdrmige  Klappen  anheften.  Das  Arantische  Knötchen  jeder 
Qappe  ist  stärker. 

Im  Uebrigeu  verhalten  sich  die  Oeffnungen,  die  mützenförmigen  und  halb« 
ffodförmigen  Klappen  wie  die  entsprechenden  der  rechten  Herzkammer. 

Vor  der  Hündung  der  hinteren  Hohlvene  und  der  grossen  Kranzvene  des 
krzens  ist  in  den  Faserring  des  Aortenursprungs  ein  von  der  rechten  Vor- 
tunmer  aus  leicht  zu  fühlender  platter  Knorpel  von  unregelmässig  dreieckiger 
'onn  —  Herzknorpel  (cartilago  cordis)  —  eingebettet,  welcher  bei  al- 
IB  Thieren  häufig  verknöchert.  An  diesen  Knorpel  befestigt  sich  die  rechte 
ätere  halbmondförmige  Klappe  des  Aortenurspruugs.  Bisweilen  findet  sich 
V  Anheftnng  der  linken  halbmondförmigen  Klappe  in  dem  Faserringe  des 
lortenursprunges  ein  zweiter,  jedoch  viel  kleinerer  Knorpel. 

Die  Muskelfasern  der  Herzkammern  sind  theils  nur  einer  Kammer  ange- 
6rig,  theils  beiden  Kammern  gemeinsam,  entspringen  von  den  Faserringen 
er  arteriellen  und  venösen  Oeffnungen  und  nehmen  einen  sehr  unregelmässi- 
tn  Verlauf,  dessen  Erforschung  durch  die  zahlreichen  Theilungen  und  Verbin- 
lungeQ  der  Muskelfasern  ungemein  erschwert  wird.  An  einem  in  Weingeist 
nlurteten  Herzen  sieht  man  auf  dem  Durchschnitte  der  Herzwände,  dass  die 
Hubüatur  der  Kammern  aus  schmalen  Lamellen  oder  Bändern  besteht,  welche 
oiVM  scharf  von  einander  gesondert  bleiben,  sondern  durch  zahlreiche  Fasern 
Boter  einander  in  Verbindung  stehen.  Es  lässt  sich  an  den  Muskelwänden 
kr  Kammer  jedoch  im  Allgemeinen  eine  äussere  und  innere  Schicht  unter- 
cbeiden,  die  Fasern  der  letzteren  gehören  hauptsächlich  einer  Kammer  an, 
nten  jedoch  zu  Bündeln  vereinigt  nicht  selten  an  die  Oberfläche,  während 
8e  Fasern  der  oberflächlichen  Schicht,  welche  in  der  Regel  beiden  Kammeni 
{emeinsam  sind,  häufig  sich  in  die  Tiefe  senken.  Zwischen  beiden  Schichten, 
leren  Fasern  sich  unter  einem  grossen  spitzen  oder  unter  einem  rechten  Win- 
kel kreuzen,  verlaufen  Muskelbündel  nach  den  verschiedensten  Richtungen. 

Gef&sse  und  Nerven  des  Hersens.  Die  Gefäsae  des  Herzens  entapriogen  aus 
km  Stftmme  der  Aorta,  die  Venen  münden  in  die  rechte  Vorkammer  des  Herzens,  die 
^TBipbgeftase  in  die  Bronchialdrüsen.  Das  Herz  enthält,  besonders  zahlreich  in  der  Scheide- 
>iad,  nahe  den  venösen  Oeffnungen,  viele  microscopiscbe  Ganglien  und  erhält  ausserdem 
von  dem  Herzgeflecht  Zweige  des  Lungen  -  Magen-  und  des  sympathischen  Nerven. 

Verrichtungen  des  Herzens.  Die  Zusammenziehung  des  Herzens  wirkt  wie 
^e  Druckpumpe.  Alles  Venenblut  des  Körpers  gelangt  in  die  rechte  Vorkammer,  durch 
die  Znaammenziehung  der  letzteren,  in  die  rechte  Herzkammer,  deren  Zusammenziehung 
das  Venenblut  in  die  Lungenarterie  treibt.  Das  in  den  Capillaren  der  Lungenarterie 
Meriell  gewordene  Blut  kehrt  durch  die  Lungenvenen  in  die  linke  Vorkammer  zurück, 
vird  durch  die  Zusammenziefaung  der  letzteren  in  die  linke  Kammer  und  durch  die 
Zutimmenziehung   der   linken    Kammer   in    die    Aorta   getrieben,    aus  deren    Capillar- 
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System  das  in  den  letzteren  wieder  Tenoe  gewordene  Blnt  in  die  Venen  «nd  dünl 
dieselben  tu  der  rechten  Vorkammer  des  Herzens  zurück  strömt  Die  VorkamBcc 
haben,  da  sie  das  Blut  nur  in  die  Blammern  zu  treiben  bestimmt  sind,  dnnne  ^iidi 
ebenso  sind  die  Wände  der  rechten  Kammer  entsprechend  der  geringeren  Tnel 
kraft,  welche  sie  zu  Tormitteln  haben,  viel  schwächer  als  die  Wände  der  linken  Kia 
mer.  Entsprechend  der  Trennung  zwischen  der  Musculatur  der  Vorkammern  und  K&miDf^ 
kann  die  Zusammenziehung  nicht  gleichzeitig  in  allen  vier  Herzhöhlen,  sondern  nur  gMt 
zeitig  in  beiden  Vorkammern  resp.  in  beiden  Kammern  erfolgen;  die  Kammern  dum 
sich  während  der  Zusammenziehung  der  Vorkammern  im  Zustande  der  Erecfalaffiiog  biii 
den  und  umgekehrt 

Herz  der  Wiederkäuer. 

Der  Herzbeutel  verbindet  sich  durch  kurzes  Bindegewebe  and   durch  ^ 
nige  Baudstreifen  inniger  mit  dem  Brustbeine  als  bei  dem  Pferde.   An  dem  h» 
teren|  Rande  des  Herzens  verläuft  eine  dritte  sehr  seichte,  oben  in  der  Kre^ 
furche  beginnende,  jedoch  nicht  bis  zur  Spitze  herabreichende  Längenfuck 
In  den  Faserring  des  Aortenursprunges  sind  zwei  platte  Knochen,  Herzknotiici 
(ossa  cordis)   eingebettet.    Der  grosse  (rechte)  Herzknochen  entspricht^ 
Herzknorpel  des  Pferdes,  an  die  linke  ausgehöhlte  Fläche   des  Enochea^  ir 
festigt  sich  die  rechte  halbmondförmige  Klappe  der  Aorta,  die  rechte  Fliir 
ist  in  der  Richtung   von    vorn    nach    hinten    schwächer   gewölbt,  das  ^'^ 
Ende  geht  in  zwei  durch  einen  Ausschnitt   (hinterer  Rand)  getrennte  S^ 
aus,  das  vordere  Ende  bildet  eine  stumpfe  Spitze,  der  obere  uod   untere  ü^ 
sind  ausgehöhlt.    Der  kleine  (linke)  Herzknochen  ist  dreieckig,  hat  eine  <i> 
und  untere  Fläche,  zwei  vordere,  durch  einen  fast  gerade  verlaufenden  R^> 
verbundene  und  einen  hinteren  Winkel.    An  den  ausgehöhlten  Rand  zwis^i-ti 
dem  rechten  vorderen    und   dem   hinteren  Winkel   heftet   sich  die  linke  bi - 
mondfönnige  Klappe  der  Aorta  an.    Die  vordere  halbmondförmige  Klapp«  -'^ 
estigt  sich  nur  an  den  Faserring. 

Herz  des  Sohweinesi 

Der  Herzbeutel  heftet  sich  ähnlich  wie  bei  den  Wiederkänem  aD# 
Brustbein,  jedoch  auch  an  das  Zwerchfell  an  nnd  hat  mit  dem  Herzen  ^ 
schrägere  Lage  von  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten.  Die  Spitz<f  we 
Herzens  ist  stark  abgerundet. 

Herz  der  Fleisohfiesseri 

Der  Herzbeutel  befestigt  sich  an  das  Zwerchfell,  die  stark  nach  hiii' 
gerichtete  Spitze  des  Herzens  ist  abgerundet,  der  Herzknorpel  fehlt  oder  .*' 
6ehr  klein. 


2.  Die  Arterien. 

Man  unterscheidet  zwei  arterielle  Systeme: 

A.  Das  System  der  aus  der  rechten  Herzkammer  entspriogei 
den  und  venöses  Blut  führenden  Lungenarterie, 

B.  Das  System  der  aus   der  linken  Herzkammer   entspriog^r* 
den  und  arterielles  Blut  führenden  Aorta. 
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A»    Die  Lungenarterie. 

Die  Langenarterie  {arteria  pulmonalis)  entspringt  an  dem  Faser- 
ioge  der  arteriellen  Oeffnung  der  rechten  Herzkammer,  macht  links  neben 
er  Aorta  aufsteigend  eine  flache  Krümmung  nach  oben  und  hinten  und  theilt 
ieh  hinter  dem  Bogen  der  Aorta  und  unter  der  Luftröhre  in  einen  linken 
id  rechten  Ast.  Vor  der  Theilung  verbindet  sich  die  Lungenarterie  mit 
ir  hinteren  Aorta  durch  ein  von  dem  verödeten  Botallischen  Gange  gebilde- 
ts,  starkes,  gelbes,  elastisches  Band. 

Der  Botalli'sche  Gang  (ductus  arteriosus  Botalii)  ist  während  des 
iBtalen  Lebens  ein  kurzes  Gefäss,  welches  schräg  von  links  und  vorn  nach 
Ichts  und  hinten  aus  der  Lungenarterie  in  die  hintere  Aorta  führt;  durch 
nselben  gelangt  das  von  der  rechten  Herzkammer  in  die  Lungenarterie  ge- 
Kbene  Blut,  welches  in  die  noch  functionsunfähigen  Lungen  nicht  eintreten 
aiD,  in  die  hintere  Aorta.  Der  Botallische  Gang  schliesst  sich  einige  Mo- 
nte nach  der  Geburt  und  später  als  das  eirunde  Loch  in  der  Scheidewand 
er  Vorkanoimern. 

■  Der  linke  und  rechte  Ast  der  Lungenarterie  begleitet  den  linken  resp.  rech- 
en Lnftröbrenast,  theilt  sich  den  Verzweigungen  des  Luftröhrenastes  folgend 
^  löst  sich  schliesslich  zu  dem  System  der  verhältnissmässig  weiten  Lungen- 
apiUaren  —  respiratorisches  Capillarnetz  s.  S.  456  —  auf,  welche  den  üeber- 
;ii^  des  Blutes  in  die  Lungenvenen  vermitteln. 

B.  Die  Aorta. 

Die  Aorta  (arteria  aortd)  ist  ein  stärkerer  Stamm  als  die  Lungenarterie, 
ie  entspringt  aus  dem  Faserringe  der  arteriellen  Oeffnung  der  linken  Herzkam- 
ttr,  steigt  zwischen  den  beiden  Vorkammern  und  rechts  von  der  Lungenarterie 
ich  oben  und  giebt  5  bis  6  Cm.  über  ihrem  Ursprünge  im  Niveau  des  vier- 
te Rückenwirbels  oder  etwas  vor  dem  letzteren  aus  der  vorderen  Wand  ein 
nrzes  starkes  Gefäss  —  die  vordere  Aorta  ab.  Der  fortlaufende  Stamm  wird 
intere  Aorta  genannt;  er  macht  etwas  links  von  der  Medianebene  eine 
Tümmung  nach  oben  und  hinten —  Bogen  der  Aorta  (arcus  aortae)  und 
rreicht  unmittelbar  hinter  dem  5  am  6  Rückenwirbel  die  Wirbelsäule. 

Unmittelbar  über  dem  Ursprünge  im  Niveau  des  oberen  Randes  der  halb- 
loodförmigen  Klappen  giebt  der  Stamm  der  Aorta  ab: 

l.DierechteKranzarterie  desHerzens  (arteria  coronaria  cordis  c/ex- 
^«).  Dieselbe  tritt  zwischen  der  Lungenarterie  und  dem  rechten  Herzohre  hervor, 
eht  in  der  Kreisfiirche  des  Herzens  nach  der  rechten  Seite  und  läuft  in  der 
^hten  Längenfurche  bis  gegen  die  Spitze  des  Herzens  herab.  (Fig.  125,  14 
ind  14'.) 

2.  Die  linke  Kranzarterie  des  Herzens  (arteria  coronaria  cordis  si- 
ittra)  tritt  zwischen  der  Lungenarterie  und  dem  linken  Herzohre  hervor  und  in  die 
^reisfurche,  geht  in  letzterer  nach  links  und  hinten  und  giebt  einen  starken  Ast 
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ab,  welcher  in  der  Haken  Längenfurche  bis  znr  Herzspitze  verläuft.    Flg.  IH 
11.,  11'  und  11"  und  127,  15.) 

Die  beiden  Kranzarterien  geben  zahlreiche  grössere  und  kleine  Zweige  fii 
die  verschiedenen  Theile  des  Herzens  und  kleine  Zweige  an  die  Aorta  oa 
Lungenarterie  ab. 

a.  Die  YOrdere  Aorta. 

Die  vordere  Aorta  {aorta  adscendens  s.  anterior)  läuft  als  einst» 
ker,  4  bis  5  Ctni.  langer  Stamm  an  der  unteren  Fläche  der  Luftröhre  nad 
vorn  und  oben  und  theilt  sich  im  Niveau  des  2.  oder  3.  Rückenwirbels  ai 
linken  Rande  der  Luftröhre  in  einen  linken,  schwächeren  Ast  —  die  Hnki 
Schlüsselbeinarterie —  und  in  einen  rechten,  stärkeren  Ast  —  dieAr» 
Kopfarterie  —.  Ausnahmsweise  fehlt  der  Stamm  der  vorderen  Aorta  od 
die  beiden  eben  genannten  Aeste  entspringen  aus  dem  Aortenbogen. 

Die  linke  Schlüsselbeinarterie  (ar^^ria  «u&c/aota  sinisira  k,):ik 
in  einem  nach  oben  stark  cDuvexen  Bogen  an  der  linken  Seite   der  LaftruL* 
nach  vorn  und  giebt  auf  dicbem  Wege,  bis  sie  den  vorderen  Rand  der  er»» 
Rippe  erreicht,  nach  einander  folgende  Arterien  ab:     1.   Die  vordere  Z« 
schenrippen- Arterie,  2.  die  tiefe  Nackenarterie,  3.  dieHalswir^i 
arterie,   4.  die  innere  Brustarterie,    5.  die  (vereinigte)  querlaofe:4' 
Schulterarterie  und  untere  Halsarterie,  6.  die  äussere  Brustarteri* 
und  7.  die  Achselarterie. 

Die  Arm-Kopfarterie   oder   unbenannte   Arterie     (^arteria  «»• 
nyma  /i.)  verläuft  unter   der  Luftröhre,   zwischen  letzterer  und   der  vordt^'- 
Hohlvene  nach  vom,  giebt  zuerst  dieselben  oben  mit  1  bis  3  bezeichneteo  Ar- 
terien, sodann   den  Stamm  der  Kopfarterien  ab.    Der  nach  Abgabe  d>>- 
ser  Aeste  übrig  bleibende  Stamm  wird  rechte  Schlüsselbeinarterie  («' 
teria  Bubclavia  dextra  /j.)  genannt  und  giebt  im  weiteren  Verlaufe  die^tlJi 
Arterien  ab,    welche  bei  der  linken  Schlüsselbeinarterie  mit  4  bis  7  bexo> 
net  sind. 

I.  Die  vordere  Zwischenrippenarterie. 

Die  vordere  Zwischenrippenarterie  {arteria  inttrcoMtalit  ati- 
rior)  —  Rückenarterie  —  ist  ein  kurzer  Stamm,  geht  an  der  LuftriVr 
und  am  Halsbeuger  nach  oben,  etwas  nach  vorn  und  aussen,  giebt  kleiv 
Zweige  an  die  Luftröhre,  an  die  Lymphdrüsen,  an  das  Brustfell  und  so  ^* 
vordere  Aorta  und  theilt  sich,  sobald  sie  den  Raum  zwischen  der  zweiten  aa^ 
dritten  Rippe  erreicht  hat,  in  zwei  Aeste.    (Fig.  127,  6.) 

a«    Der  hintere  Ast  ist  der  kleinere,  verläuft  zwischen  dem  Rande <i<>' 
Halsbeugers    und  den  Rippen   nach  hinten,   giebt  die  zweite,   dritte  as- 
vierte  mitunter   auch  fünfte  Zwischenrippenarterie   {arteria  i*''^ 
coHtalis  sccunda,  tertioy  quarta  [resp,  guintaj)  und  Zweige  für  dtnH«^** 
beuger   ab.     Diese   Zwischenrippenarterien   (vordere   Zwischenrippeosrtemi' 
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Figur  m. 
idlaot  ^  Aoiti  im  BnistksBten   und   Arterien  am  Halse  des  Pferdes.    Der  BnutktsiMi 
.  u  d«r  lioken  Seite  geöCFnet,   di«   Haiawirbel   sind  durcb   EotfernuDg   der  «e  bedecken- 
den Unakeln  frei  gelegt. 
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Bm.  L.  Unk«  LvBg»  a.  linkM,  b  rechtes  Henohr,  c.  Luftröhre,  e'  linker  Luttröhren- 
I  e"  BroDcfaien,  A.  vorderer  CmröckgeboKener)  LungenUppen,  e  Schlund,  f.  SrbUddrÖM, 
•nU  Hippe. 

wdere  Aorta,  3.  Arm-  Kopfart.,  3.  geneiDachaftlicber  Stamm  d.  beiden  Eopfait,  4.  linke 
fbn.,  S.  linke  SchlÖMelbeinart.,  6.  vordere  ZnucheDrippenart.,  6'  hinterer  Ast  deraeltxn 
lil'  3.  0.  4.  Zwiscbenrippenart.,  6"  querlaufende  Nackenart.,  7,  Stemm  d,  liefen  Nackenart. 
i*mt  ujäteigender,  7"  denn  querlaufender  Ast,  7'"  Anastomose  iwischen  dem  ersteren  u. 
Hinlerhaaptaart.,  8.  Ualswirbelart ,  6'  Verbindung  d.  letiterea  mit  d.  hinteren  Aste  d.  Uin- 
tiEptHilerie,  9.  innere  Braitart ,  10.  Stamm  d.  10'  unteren  Halsart.  u.  10"  queriaufendan 
kultstvt,  11.  iuisere  Bruslart-,  12.  AcbselarL,  13.  hintere  Aorta,  14.  5.  bis  12.  Zwischen- 
^P*i>uteris,  15.  Unke  Kraniarterie  des  Henens,  16.  LuDgenarterie  ,  IT.  Botal lischer  Gang, 
i.  LimgenTenon. 

0«1t-|  SutaBi*  T«B   LttMTlDf   B    Hllltr.  3^ 
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verlaufen   wie   die   aus   der  hinteren  Aorta   entspringenden   —    siehe  die«>< 
(Fig.  127,  6'.) 

b.  Der  fortlaufende  Stamm  —  die  querlaufende  Nackenarteri 
(arteria  transversa  cervicis)  —  geht  zwischen  der  zweiten  und  dritt« 
Rippe,  dicht  hinter  der  zweiten,  aus  der  Brusthöhle  und  verzweigt  sich  in  dei 
breiten  gezahnten  Muskel,  in  der  Halsportion  des  Kappen muskels,  in  den  raotr; 
förmigen  und  in  den  Stachelmuskeln.     (Fig.  127,  6".) 

Die  vordere  ZwiscbenrippeDarterie  entspringt  sehr  b&ufig  zusammen  mit  der  tirfi 
Nackenarterie  aus .  einem  Stamme,  in  seltenen  Ausnabmefällen  neben  der  Luftröhrenutt 
terie  aus  der  hinteren  Aorta. 

2.  Die  tiefe  Nacicenarterie. 

Die  tiefe  Nackenarterie  (^arteria  cervicalis  profunda^  —  ob^ 
Halsarterie  —  entspringt  dicht  vor  der  vorigen,  oft  mit  derselben  verbnL<^ 
geht  ebenfalls  nach  oben,  etwas  nach  vorn  und  aussen  und  giebt  im  Bnz^*- 
kästen  ab: 

a.  Die  vordere  Mittelfellarterie  {arieria  mediastini  anterior, 
Sie  ist  ein  kleiner,  für  das  vordere  Mittelfell  und  für  den  Herzbeutel  best<:^ 
ter  Zweig. 

b.  Die  ersteZwischenrippenarterie  (ar^eria  tfiferco«^a/i#/»r*. 
ist  ebenfalls  schwach,  verläuft  in  dem  Zwischenräume  der  ersten  und  t%C' 
Rippe  und  anastomosirt  mit  der  inneren  Brustarterie. 

Der  fortlaufende  Stamm  tritt  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Rippe  .*..- 
dem  Brustkasten  und  theilt  sich  in  zwei  Aeste.  (Fig.  127,  7). 

a.  Der  querlaufende  Ast  geht  nach  oben  bis  zum  Widerruste  i: 
giebt  Zweige  für  das  hintere  Ende  des  durchflochtenen  und  milzförmigen  1.* 
kels,  für  die  Stachelmuskeln,  die  schiefen  Stachelmuskeln  des  Halses  and  crf 
Nackenwarzenmuskel  ab.    (Fig.  127,  7'  7")- 

b.  Der  aufsteigende  Ast  verläuft  zwischen  dem  durchflochtenen b 
kel  und  dem  Nackenbande  nach  vorn  und  oben  und  verzweigt  sich  in  den  lt> 
und  Kopfstreckern  (Fig.  127.  7  ).  Beide  Aeste  geben  Zweige  für  das  Nari*' 
band  und  für  die  Haut  des  Kammes  bis  zum  Widerrüste  ab,  der  letztere  au>'' 
mosirt  mit  derHalswirbelarterie  oder  mit  der  Hinterhauptsarterie  (Fig.  127. « 
7'")- 

Zuweilen  geht  die  tiefe  Nackenarterie  zwischen  der  zweiten  und  dritten  und  in  ^^' 
Falle  die  querlaufende  Nackenarterie  zwischen  der  dritten  und  vierten  Rippe  ans  der  Br^ 
hohle. 

3.  Die  Haiswirbeiarterle. 

Die  Halswirbelarterie  {arttria  vertebralis)  —  Arterie  des  Querf:" 
satzcanals,  Vertebralarterie  —  ist  ein  ziemlich  starkes,  vor  der  tiefen  Xvi^f  * 
arterie  entspringendes  Gefäss,  welches  nach  vorn  und  etwas  nach  oben  y*^ 
laufend,  zur  Seite  der  Luftröhre  aus  der  Brusthöhle  heraustritt.  Von  dem  P^r" 
penhalter  ganz  bedeckt,  geht  sie  unter  dem  Querfortsatze  des  siebenten  Hai - 
wirbeis  fort  und  tritt  in  das  Querfortsatzloch  des  sechsten  Halswirbels. 
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erlisst  den  doroh  die  Querfortsatzlöcher  gebildeten  unterbrochenen  Kanal  am 
ireiten  Halswirbel,  geht  über  das  Eapselband  des  ersten  und  zweiten  Hals- 
rirbels,  tritt  auf  den  Flügel  des  Atlas  und  verbindet  sich  mit  dem  durch  das 
lintere  Flügelloch  hervorgetretenen  hinteren  Aste  der  Hinterhauptsarterie 
Fig.  127,  8.  u.  8*  129.  51.) 

Die  Halswirbelarterie  giebt  an  jedem  Zwischenwirbelloche  ab: 

a.  Einen  inneren  oder  Rückenmarkszweig  (ramus  spinalis  cervi- 
m),  welcher  durch  das  Zwischenwirbelloch  in  den  Rückenmarkscanal  ein- 
kiD^  theils  in  der  harten  Rückenmarkshaut  und  in  den  Halswirbeln  sich  ver- 
Tcitet,  theils  mit  der  unteren  Rückenmarksarterie  anastomosirt. 

b.  Zwei  äussere  oder  Muskelzweige.  Der  obere  giebt  Zweige  an 
Ee  Strecker  des  Kopfes  und  Halses  und  an  den  gemeinschaftlichen  Kopf  -  Hals- 
inn-Muskel,  Halshautmuskel,  an  die  Haut  des  Halses  und  die  Kapselbänder 
kr  schiefen  Fortsätze.  Ein  zwischen  dem  2.  und  3.  Halswirbel  entspringen- 
fei  an  der  inneren  Seite  des  durchflochtenen  Muskels  oder  in  dem  Muskel 
Mibst  verlaufender  Zweig  verbindet  sich  durch  absteigende  Aeste  mit  der  tie- 
b&  Nackenarterie,  durch  aufsteigende  mit  dem  vorderen  Aste  der  Hinterhaupts- 
trterie.  Der  untere  Zweig  versorgt  den  Halsbeuger  und  den  langen  Beuger 
b  Kopfes. 

Durch  die  Halswirbelarterien  wird  ein  ColUteralkreislauf  für  die  beiden  Kopfarterien 
MS«teilt 

4.  Die  Kopfarterie. 

Die  beiderseitigen  Kopfarterien  (^arteriae  carot\de$  communes)  — 
I^r^^elarterien,  gemeinschaftliche  Kopfarterien  —  entspringen  dicht  vor  der 
fachten  Halswirbelarterie  mit  einem  gemeinschaftlichen  Stamme  —  Stamm 
icr  Kopfarterien  (truncus  arteriarum  carotidum^ —  aus  derArm-Kopf- 
vterie.  Der  gemeinschaftliche  Stamm  verläuft  fast  in  der  Mittellinie  unter 
Itf  Luftröhre  nach  vom,  ist  5  bis  10  Gtm.  lang*)  und  theilt  sich  im  Niveau 
^  siebenten  oder  sechsten  Halswirbels  in  die  linke  und  rechte  Kopfarterie. 

Die  linke  Kopfarterie  geht  vor  dem  Schlünde  an  der  Luftröhre,  die  rechte 
A  rechten  Rande  der  letzteren  nach  oben,  jede  wird  an  der  hinteren  Seite 
OD  dem  Lungen  -  Magen-  und  sympathischen  Nerven  begleitet,  vom  6.  oder 
•  Halswirbel  bis  zur  Ohrspeicheldruse  durch  den  Schulter-Zungenbein-Mnskel 
•0  der  Drosselvene  getrennt  und  tritt  weiter  oben  immer  mehr  hinter  die 
^röhre.  (Fig.  129,  1.)  Neben  dem  Kehlkopfe  und  Luftsacke,  im  Niveau 
^  oberen  (hinteren)  Randes  des  Unterkiefers  theilt  sich  an  der  inneren  Fläche 
N  Griffelkinnbackenmuskels  jede  Kopfarterie  in  die  Hinterhauptsarterie, 
Nie  innere  und  äussere  Kopfarterie.**) 

Bis  au  dieser  Theilung  giebt  jede  Kopfarterie  ab : 

&•    Muskeläste  von  verschiedener  Stärke   für   den   gemeinschaftlichen 

*)  Wurde  einmal  21  Gtm.  lang  gefunden. 

**)  In  nicht  seltenen  Fällen  entspringt  die  HiDterfaauptsarterie  und  innere  Kopfarterie 
"''iaigt  mit  efaiem  2,5  bis  5  Gtm  langen  Stamme,  in  zwei  F&llen  war  alsdann  die  obere 
"'^Qtirterie,  welche  znerst  entsprang,  der  dritte  Haiiptast  der  Kopfarterie. 
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Kopf-  Hai?  -  Arm  -  Muskel,  die  vor  der  Luftröhre  liegenden  Muskeln,  den  Üb- 
gen  Eopfbeuger,  den  Rippenhalter,  Halshautmuskel  und  die  Haut  (Fig.  129,2.) 

b.  Stärkere  Zweige  für  den  Schlund  —  Schlundäste  (rami  oe$0' 
phagei)  — ,  kleinere  Zweige  für  die  Luftröhre  —  Luftröhrenäste  {ram 
tracheaies)  —  und  für  die  oberen  und  mittleren  Hals -Lymphdrüsen.  Alle 
diese  Zweige  entspringen  zum  Theil  aus  den  Muskelästen.  Die  Loftröhrenäste 
verbinden  sich  vielfach  unter  einander  und  mit  den  entsprechenden  der  ande- 
ren Seite. 

c.  i)ie  untere  Ohrdrüsenarterie  (^arteria parotidis  i n /"er lor)  tritt 
in  das  untere  Ende  der  Ohrspeicheldrüse,  verzweigt  sich  in  der  letzteren  nü 
giebt  häufig  noch  einen  Zweig  an  die  Unterkieferspeicheldrüse  ab.  (Fig.  129, 3.] 

d.  Die  untere  Schilddrüsenarterie  (arieria  thyreoidea  infertitr] 
tritt  an  das  untere  Ende  der  Schilddrüse.     Sie  fehlt  sehr  oft. 

e.  Die  obere  Schilddrüsenarterie  {arteria  thyreoidea  superur) 
ist  stärker  als  die  vorige  und  entspringt  bisweilen  mit  derselben-  ans  einen 
gemeinschaftlichen  Stamme.  Sie  läuft  nach  vorn  bis  über  die  Schilddrüse. 
giebt  mehrere  Zweige,  welche  in  einem  Bogen  zum  mittleren  und  oberen  Thetk 
der  Schilddrüse  gehen,  ausserdem  Gefässe  ab  für  den  Brust  -  Schild- ,  Em- 
Zungenbein-,  Schulter-Zungenbeinmuskel  und  für  den  Schlund.  (Fig.  129,;! 
Ein  starker  Zweig,  welcher  mitunter  aus  der  Kopfarterie  entspringt,  —  dr 
Luftröhre  nkopfarterie  (arteria  laryngea)  —  versorgt  die  Eehlkopb- 
muskelD,  die  Zusammenschnürer  des  Schlundkopfes,  tritt  zwischen  dem  Rio^* 
und  Schildknorpel  in  den  Kehlkopf  und  verzweigt  sich  in  der  Schleimhant  d«? 
letzteren.  Die  Luftröhrenkopfarterie  anastomosirt  mit  der  gleicbnamigen  6*^ 
anderen  Seite.    (Fig.  129,  ö.) 

f.  Die  aufsteigende  Schlundkopfarterie  (arteria  pharyngta  ai 
scendens)  ist  ein  kleiner  Zweig,  welcher  gewöhnlich  aus  der  vorigen  entsprißf- 
Sie  steigt  dicht  am  Schlünde,  welchem  sie  kleine  Zweige  abgiebt,  nach  ot« 
und  verzweigt  sich  in  dem  hinteren  Theile  des  Schlundkopfes.    (Fig.  129,  i 

A.    Die  Hinterhauptsarterie. 

Die  Hinterhauptsarterie  (arteria  occipitalis)*)  entspringt  io  ^* 
Regel  unmittelbar  über  der  inneren  Kopfarterie,  ist  an  Stärke  der  mittler', 
bei  dem  Foetus  der  kleinste  von  den  drei  Aesten  der  Kopfarterie,  verlifitt 
nach  oben  und  hinten  und  giebt  in  der  Fiügelgrube  des  Atlas  folgende  Aeste  al*- 
(Fig.  129,  7.) 

a.  Die  obere  Arterie  der  Unterkieferdrüse  (arteria  glanduit* 
hubmaxillaris  superior)^  ein  kleiner  Zweig,  welcher  sich  in  dem  oberen  Ea<i' 
der  Dnterkieferdrüse  verbreitet.  Sie  entspringt  bisweilen  aus  der  insserec 
Kopfarterie.    (Fig.  129,  8.) 

b.  Die  Arterie  des  Knopffortsatzes  (arteria  condyloidea)  —  ho' 


*)  Iq  einem  Falle  war  die  Hinterhauptsarterie  sehr  lang  und  verlief,  vie  die  'aam 
Kopfarterie,  in  SchlaD((enwiiiduii((eD. 
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tere  (untere)  Hirnhautarterie  —  ist  klein,  läuft  am  Luftsacke  schräg  nach  vom 
und  innen,  tritt  durch  das  Loch  des  Knopffortsatzes  in  die  Schädelhöhle  und 
rerzweigt  sich  in  dem  diesem  Loche  zunächst  befindlichen  Theile  der  harten 
Hirnhaut  Sie  entspringt  häufig  aus  der  oberen  Hirnhautarterie.  (Fig.  129,  9.) 
c  Die  obere  (vordere)  Hirnhautarterie  (arter  ia  meningea  posticah^ 
-  Warzenarterie  —  ist  stärker  als  die  vorige,  läuft  an  dem  oberen  (hinteren) 
Rande  des  Griffelfortsatzes  des  Hinterhauptsbeines  nach  vorn  und  oben,  giebt 
Zweige  an  den  schiefen  Kopfmuskel,  an  die  Kapselbänder  des  Kopfgelenks, 
tritt  durch  einen  Kanal  zwischen  dem  Felsentheile  und  dem  Zitzen fortsatze  des 
Schläfenbeines  in  den  Schläfengang  und  durch  den  letzteren  in  die  Schädel- 
höhle, wo  sie  sich  in  der  harten  Hirnhäute,  in  dem  Himzelt  und  in  dem  Sichel- 
fortsatze verzweigt.  Sie  anastomosirt  mit  der  gleichnamigen  der  anderen  Seite. 
(Fig.  129,  10.) 

d.  Zweige  an  die  Kopfbeuger,  an  den  Luftsack  und  an  die  oberen  Hals- 
L^mphdrfisen. 

In  der  Flügelgrube  des  Atlas  theilt  sich  die  Hinterhauptsarterie  in  zwei 
Aeste. 

e.  Der  hintere  Ast  —  (zurücklaufende  Arterie,  Franck)  —  ist  der 
kleinere,  tritt  durch  das  hintere  äussere  Flügelloch  auf  die  obere  Fläche  des 
Plü|;els  des  Atlas,  giebt  Zweige  an  den  dicken  Halsstrecker  und  verbindet  sich 
mit  der  Halswirbelarterie.    (Fig.  129,  11.  127,  8'). 

f.  Der  vordere  stärkere  Ast  —  Oberhauptsmuskelarterie,  Franck  — 
v^i  durch  das  vordere  äussere  Flügelloch  auf  die  obere  Fläche  des  Atlas 
(Fl?.  129,  12)  und  theilt  sich  in  zwei  Zweige.  Der  stärkere  verzweigt  sich 
in  dem  dicken  Halsstrecker,  dem  milzförmigen,  dem  durchflochtenen  Muskel, 
<iem  schiefen  Kopfmuskel,  den  geraden  Kopfnmskeln,  dem  langen  Heber  und  lan- 
F^en  Auswärtszieher  des  Ohres  und  in  der  Haut  und  anastomosirt  mit  Zweigen 
<ier  tiefen  l^acken-,  der  oberen  Hirnhautarterie  und  des  entsprechenden  Astes 
^ftr  anderen  Seite.  Der  kleinere  Zweig  — Gehirn-Rückenmarksarterie,  (Rigot) 
~  tritt  durch  das  vordere  innere  Flügelloch  in  den  Wirbelcanal,  durchbohrt 
^»e  harte  Hirnhaut,  welche  kleine  Zweige  erhält,  gebt  unter  dem  verlängerten 
Marice  schräg  nach  innen  und  vorn  und  verbindet  sich  im  grossen  Hinter- 
bauptsloche  unter  einem  spitzen  Winkel  mit  dem  entsprechenden  Aste  der  an- 
deren Seite*).  (Fig.  128,  11.  11.)  Aus  der  nach  hinten  gerichteten  Oeffnung 
<)es  Winkels,  in  welchem  die  beiden  gleichen  Zweige  der  linken  und  rechten 
^^ite  nicht  selten  durch  einen  Querast  eine  Insel  bilden,  entspringt: 

»Ä.  Die  untere  Rfickenmarksarterie  {arter ia  spinalU  anterior  h.y^ 
dieselbe  tritt  durch  das  grosse  Hinterhauptsloch  in  den  Wirbelcanal,  läuft  in 
^er  Rinne,  welche  sich  in  der  Mitte  der  unteren  Fläche  des  Rückenmarkes  be- 
findet, nach  hinten  bis  zum  Ende  des  Rückenmarkes  und  giebt  viele,  jedoch 
sehr  kleine  Zweige  an  das  Rücksnmark.  Auf  diesem  Wege  erhält  sie  an  je- 
^em  Wirbelloche  Yerstärkungs-  und  Verbindungszweige  von  den  Halswirbel-, 

*)  Nicht  selten  fehlt  der  Zweig  an  einer  Seite. 
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von  allen  Zwischenrippen-  und  Lendenarterien  und  von  den  Seiten-Kreozbem- 
arterien.     (Fig.  128,  12.) 

Aus  der  Spitze  des  Winkels  entspringt: 

bb.  Die  Grundarterie  des  Gehirns  (artena  basHaris)*)^  sie  lädt 
in  der  Mittellinie  an  der  hinteren  (unteren)  Fläche  des  verlängerten  Markes, 
der  Varolsbrücke  und  zwischen  den  beiden  Schenkeln  des  grossen  Gehirns 
nach  unten  (vorn)  (Fig.  128,  10)  und  bildet  häufig  durch  Spaltung  in  zwei 
über  (hinter)  der  Varolsbrücke  sich  wieder  vereinigende  Aeste  eine  langgezo- 
gene Gefässschlinge.  (Fig.  128,  10 .)  Sie  giebt  an  jeder  Seite  folgende 
Zweige  ab: 

1.  Zehn  bis  zwölf  Zweige  für  das  verlängerte  Mark  (arttnat 
meduUae  oblongatae), 

2.  Die  obere  (hintere)  Arterie  des  kleinen  Gehirns  farieria  ctn- 
belli  inferior  h.)  entspringt  im  Niveau  des  inneren  Gehörganges,  ist  nicht 
selten  doppelt  vorhanden,  geht  fast  gerade  nach  aussen,  giebt  Zweige  für  da» 
verlängerte  Mark  und  die  Varolsbrücke  ab  und  tritt  dann  an  das  kleine  Gehirc 
in  welchem  sie  sich  verzweigt.  Sie  anastomosirt  mit  der  gleichnamigen  dtr 
anderen  Seite  und  mit  der  unteren  Arterie  des  kleinen  Gehirns.    (Fig.  128,  \' 

3.  Die  innere  Gehörarterie  (arteria  auditiva  interna)  ist  ein  au 
kleines  Gefäss,  welches  in  der  Regel  aus  der  vorigen  entspringt.  Sie  dricf« 
mit  dem  Hörnerven  durch  den  inneren  Gehörgang  in  das  innere  Ohr  und  theil: 
sich  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  eine  in  der  Schnecke,  der  andere  in  des 
Vorhofe  und  in  den  halbcirkelförmigen  Kanälen  sich  verbreitet    (Fig.  128,  ^.] 

4.  Die  untere  (vordere)  Arterie  des  kleinen  Gehirns  (arfcru 
cerebelli  superior  h,)  entspringt  an  der  Grenze  zwischen  der  Varolsbröckf 
und  den  Schenkeln  des  grossen  Gehirns,  besteht  sehr  oft  aus  zwei  oder  meh- 
reren ,  neben  einander  liegenden  parallelen  Zweigen ,  giebt  kleine  Zweige  ai 
die  Zirbeldrüse  und  an  das  mittlere  Adergeflecht  und  verbreitet  sich  in  d^ 
Substanz  des  kleinen  Gehirns.    (Fig.  128,  7.) 

5.  Zweige  an  die  Varolsbrücke  und  an  die  Schenkel  des  grossen  Gr 
hims,  zwischen  den  letzteren  bildet  die  Gmndarterie  häufig  ein  kleines  Geflecht. 

Die  Grundarterie  theilt  sich  über  (hinter)  dem  Trichter  in  zwei  unter  einer 
spitzen  Winkel  aus  einander  gehende  Aeste  —  obere  (hintere)  Verbind ang>* 
äste  (rawi  comiiihnicantes  posteriores  Ä,),  von  denen  jeder  kleine  Zwei^ 
an  den  Trichter  und  an  den  Gehirnanhang  abgiebt  und  sich  mit  dem  oberen 
(hinteren)  Aste  der  inneren  Kopfarterie  seiner  Seite  verbindet. 

B.    Die  innere  Kopfarterie. 

Die  innere  Kopfarterie  (arteria  carotis  interna  s.  cerebrah»} 
(Fig.  129,  13)  ist  der  kleinste,  bei  dem  Foetus  an  Stärke  der  mittlere  Ast  der 


*)  In  mehreren  Fällen  durchbohrte  ein  Ast  der  inneren  Kopfarterie   die   harte  flint- 
hant  und  verband  sich  mit  der  Grandarterie. 
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Igphrterie.*)  Sie  bildet  in  ihrem  Verlaufe  nach  vom,  oben  und  innen  an  der 
iiiereo  liusereD  Seite  des  Luft«ackes  eine  oder  mehrere  Grümmungen ,  bis 
ie  das  gerissene  Loch  erreicht,  an  dessen  unterem  Theile  sie  in  die  Schädel- 
lUe  eintritt,  wo  sie  zwischen  dem  Boden  der  letzteren  un.d  der  harten  Hirn- 
ut  sich  durch  einen  an  dem  oberen  Rande  des  Gehirnanhanges  verlaufenden 
atbea  Qnerast  mit  der  inneren  Eopfarterie  der  anderen  Seite  verbindet  und 
idorch  eine  Schlinge   bildet.     Die  Arterie  geht  hierauf  in  dem    fächerigen 

Figur  138. 
itünirteriBn  des  Fferdes  von  der  Orundfliehe  des  Oebiros  gesehen,  die  obere  (binl«re) 
HUde  der  rediten  Halbkugel  du  grossen  Oebiros  ist  entfeml. 


1'  LDDere  Eopfarterie,  2.  untere  Arterie  des  Aderg  flechtes.  3.  Arterie  der  Grube  des 
Inuj,  4.  antere  Hlmbsutarterie,  5.  Arterie  des  llimbslkens  S'  Siebbeinarterien,  6  tiefe 
rnirietie  —  der  Cirke!  dea  Willis  um^ri^'t  c.  die  Kreuzung  des  SebneneD,  die  Stelle. 
'  di«  Sebnerven  die  nnteren  VerbinduT.gsäste  decken,  ist  durch  die  belle  punctirte  Linie 
("Wniet,  —  7.  untere  Arterie  des  kleinen  Oebirns,  8.  obere  Arterie  des  kleinen  Gebims, 
■uwre  Oebörarlerie,  10.  Orundarterie  des  Gebims,  von  welcher  an  beiden  Seiten  Zweige 
'lUt  lerUiigeTte  Hark  abgehen,  10'  Scbliuge  (Insel)  der  Grundarlerie,  11.  11.  Zweig 
■  lordjreD  Astes  der  rechten  und  linken  Hiaterbsuptsarterie,  welche  lur  Bildung  der 
Udirterie  insammen treten,  12.  untere  Rückenmarkssrtarie. 

A.  Bslbkogel  des  grossen  Gehirns,  b.  RiechuerT.  c.  Sehnen,  c'  Saiehöcker  des  Seh- 
(*!>,  d.  Schenkel  des  grossen  Gebims,  e.  mittlerer  Hirnlappen,  f.  V&rolsb rücke,  g.  täoS- 
%  ^  tiebenter  und  achler  Nerv,  L  Tcrlingertes  Haik,  k-  kleines  Gehim. 

'I  Sie  entsprang  tn  einem  Falle  an  beiden  Seiten  ober  der  UiUe  des  Halses  und  ging 
^  der  Carotis,  welch«  sieh  nur  in  die  Hinterhaupts  -nnd  Kossere  Kopfarterie  Ibeilte, 

(kebcD. 
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Blutleiter  an  dem  Seitenrande  des  Gehirnanhanges  nach  unten  (vorn),  duti 
bohrt  am  unteren  (vorderen)  Ende  des  Gehirnanhanges  die  harte  Hirnha 
und  theilt  sich  dann  sofort  in  den  unteren  und  oberen  Ast.  (Fig.  TiNl 
Vor  der  Theilung  giebt  sie  kleine  Zweige  an  den  Gehirnanhang,  den  farhd 
gen  Blutleiter,  den  3.,  4.,  6.  und  an  die  beiden  ersten  Aeste  des  5.  HiroDü 
ven  ab.  ' 

Aus  dem  unteren  (vorderen)  Aste  entspringen  folgende  Zweige:        ' 

a.  Die  untere  (vordere)  Arterie  des  Adergeflechtes  (arteria  <U 
riodea  anterior  A.),  ein  kleiner  Zweig,  welcher  an  dem  Sehnerven  od 
aussen  läuft,  zwischen  dem  mittleren  Hirnlappen  und  den  Schenkeln  des  gr('>4 
Gehirns  in  die  Tiefe  und  in  die  Seitenkammer  des  Gehirns  eindringt  und  M 
Adergeflecht  in  der  letzteren  bilden  hilft.    (Fig.  128,  2.)  ' 

b.  Die  Arterie  der  Grube  des  Sylvius  (arteria  fossae  Syltu  - 
mittlere  Gehirnarterie  —  geht  als  ein  starker  Ast  in  der  Grube  des  S)hm 
zwischen  den  unteren  und  oberen  Hirnlappen  nach  aussen  und  verbreitet  ^ 
in  der  Substanz  an  der  hinteren,  an  der  seitlichen  und  bis  zu  der  tohj^m 
Fläche  des  grossen  Gehirns.     (Fig.  128,  3.) 

c.  Zwei  oder  drei  Zweige  an  die  hintere  Fläche  des  Gehirns. 

d.  Die  untere  Hirnhautarterie    (arteria  meningea  antica  A.'.c 
kleiner  Zweig,  welcher  sich  in  der  harten  Hirnhaut  verbreitet.     (Fig.  V2k  i, 

e.  Die  Centralarterie  der  Netzhaut  (arteria  centralis  retina  ■. 
ist  ein  sehr  kleiner  Zweig,  welcher  den  Sehnerven  bis  in  den  Augapfel  beccr 
tet,  wo  er  sich  an  der  Netzhaut  verbreitet,  bei  dem  Foetus  auch  mit  eists 
Zweige  gerade  nach  vorn  durch  den  Glaskörper  bis  zur  Linsenkapsel  %th 

Der  fortlaufende  untere  Ast  tritt  zwischen  Sehnervenkreuzung  und  Gehia 
nach  innen  und  verbindet  sich  durch  den  unteren  (vorderen)  Verbind qiie>- 
ast  (raffius  communicans  anterior  h,)  mit  dem  gleichnamigen  der  nsi^ 
Seite.    Durch  die  Verbindung  entsteht:  ' 

f.  Die  Arterie  des  Hirnbalkens  (arteria  corporis  cailoti^^'^ 
starkes  Gefass,  welches  zwischen  die  beiden  unteren  Hirnlappen  tritt,  Z^-^ 
an  letztere,  an  die  Riechkolben  giebt  und  sich  im  Himbalken  verzweigt«  « 
welchem  kleine  Aeste  nach  oben  laufen  und  die  halbdurchsichtige  S^bair 
wand  und  das  Gewölbe  versorgen.  (Fig.  128,  5.)  Die  Arterie  des  Hm- 
balkens  giebt  ausserdem  die  Siebbeinarterien  {arteriae  ttkmcid^if' 
(Fig.  128,  5'.)  ab,  kleine  Zweige,  welche  die  Riechkolben  versorgen,  mit  ^ 
Zweigen  des  Riechnerven  durch  die  Löcher  der  Siebplatte  treten,  sich  in  ^^ 
Schleimhaut  der  Siebbeinzellen  verbreiten  und  mit  der  oberen  Nasenart^r^ 
auastomosiren. 

Der  obere  (hintere)  Ast  der  inneren  Kopfarterie  verbindet  sich  mit  ^^ 
Verbindungsaste  der  Grundarterie  und  giebt  zuvor  die  tiefe  Hirnarter 
(arteria  ctrebri  profunda)  —  obere  (hintere)  Arterie  des  grossen  Gekin 
—  ab.  (Fig.  128, 6.)  Die  letztere  geht  nach  aussen,  tritt  zwischen  dem  S<^?- 
kel  des  grossen  Gehirnes  und  dem  oberen  Hirnlappen  zu  den  VierhfigelB«  P^* 
an  diese  Theile  des  Gehirnes  Zweige  und  zuletzt  noch  eine  Arterie  ab  0  ^ 
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Mergeflecht  —  die  obere  Arterie  des  Adergeflechtes  {arteria  chorio- 
Ua  poiterior^ 

Durch  die  Verbindung  der  beiden  unteren  Aeste  der  inneren  Kopfarterie 
iDter  sich  und  der  beiden  oberen  Aeste  mit  der  unteren  gabelförmigen  Thei- 
mg  der  Grandarterie  entsteht  um  die  Grube  des  Keilbeinkörpers  ein  Gefäss- 
raoz,  welcher  die  Kreuzung  des  Sehnerven  und  den  Gehirnanhang  umsäumt 
id  der  Cirkel  des  Willis  (circulus  Willisit)  genannt  wird. 

C.    Die  äussere  Kopfarterie. 

Die  äussere  Kopfarterie  (arteria  carotis  externa  f.  favialig)  ist 
tt  fortlaufende  Stamm  der  Kopfarterie.  (Fig.  129,  14.)  Sie  geht  als  ein 
hra  nur  5  Ctm.  langer  Stamm  aussen  von  der  Ohrspeicheldrüse,  dem  zwei- 
iDchigen  Muskel  and  dem  langen  Zungenbeinmuskel  bedeckt,  an  der  äusseren 
Ikhe  des  Lnftsackes  nach  oben,  vorn  und  etwas  nach  aussen,  giebt  ab: 

a.  Die  mittlere  Unterkieferdrüsenarterie  {arteria  glundulae 
üinaxiilaris  fnedia)^  ein  kleiner  Zweig,  welcher  sich  in  dem  mittleren  Yheile 
leser  Dräse  verbreitet.     (Fig.  129,  15.) 

b.  Einen  kleinen  Zweig  für  den  Schild  -  Zungenbein-,  Schild-  und  Ring- 
thlttndkopfmuskel  und  theilt  sich  nahe  dem  hinteren  (unteren)  Rande  des 
To»;en  Zungenbeinastes  in  die  äussere  und  in  die  innere  Kinnbacken- 
ifterie.  An  der  Theiking  kreuzt  aussen  der  12.,  innen  der  9.  Gehimnerv 
fie  iassere  Kopfarterie. 

1.  Die   äussere  Kinnbackenarterie. 

Die  äussere  Kinnbackenarterie  (arteria  maxillarin  externa)  (Fig. 
1^.  16.)  ist  der  schwächere  Ast,  begleitet  zuerst,  zwischen  dem  9.  und  12. 
lehironerven  verlaufend,  den  hinteren  Rand  des  grossen  Znngcnbeinastes, 
:eht  nach  Abgabe  der  Znngenarterie  an  der  inneren  Fläche  des  Flügelmuskels 
tach  unten  and  hinten  und  giebt  bis  zum  hinteren  Rande  des  Unterkiefers  fol- 
j^ende  Aeste  ab. 

a.  Die  aufsteigende  Gaumenarterie  {arteria  palatina  ad^cen- 
'tfti),  ein  kleines  Gefäss,  welches  zwischen  dem  grossen  Aste  des  Zungen- 
beins, dem  oberen  Zungenbein-Schlundkopfmuskel  and  dem  Luftsacke  nach 
fom  und  oben  geht  und  sich  in  dem  Schlundkopfe  und  im  Gaumensegel  ver- 
fcreitet.*)  (Fig.  129.  17.). 

b.  Die  Zungenarterie  (arteria  iingualis)  (Fig.  129.  19.)  ist  ein  Star- 
ts Gefäss,  läuft  am  hinteren  Rande  des  grossen  Zungenbeinastes  entlang, 
tritt  zwischen  den  Grund-Zungen-  und  kurzen  Zungenbeinmuskel,  geht  aussen 
iber  den  kleinen  Zungenbeinast  hinweg  und  gelangt  zwischen  den  Grund-Zun- 
gta-  and  Kinn -Zungenmuskel.  Sie  nimmt  nanmehr  den  Namen  tiefe  Zun- 
^enarterie   oder  Froscharterie  {arteria  linguae  profunda  s,  ranina) 


*)  Entspring  bisweilen  in  dem  Theilangswinkel  der  äusseren  und  inneren  Kinnbacken- 

Mttrie. 


Fig    129. 

Arterien  deB  Kopfes  des  Pferdes  von  der  linken  Seite;  h&Ib 


1.  Stamm  der  Kopf&rlerie,  '2-  Uuskehweige  desselben,  3.  untere  Obrdrüeum 
4  obere  Scbilddrüsenarterie,  b.  Luftröhre nkopfarterie,  6  sufsleigende  SchluDdimpfiTc*« 
7.  Hinterbauplsarterie ,  8.  obere  Arterie  der  Uoterkieferdräse,  9  Arterie  des  Knopfe*. 
Satzes,  10.  obere  HirnbautArterie ,  II.  binlerer,  12.  vorderer  Ast  der  Biiiterfuuiptiiiv-> 
13.  innere  Kopfarterie,  14.  äussere  Kopfarterie,  15.  mittlere  UnterkieferdriicDir''"' . 
16.  lutsere  Rinn  bock  enarterie,  17.  anfsleigende  Gaumenarterie,  18.  antere  UnterkitfHt'- 
senarlerie,  19  Zungenarterie,  20.  (Jolerzlingeiurterie,  21.  Qeaicbtsarterie,  2i.  Eruuis' 
der  Unterlippe,  23.  Uaulwinkelarterie,  24.  Eranzarterie  dei  Oberlippe,  35  S«ite9in*n' '' 
Nase,  26.  Unteraugeiibüblenarterie,  37.  Arterie  des  Nasenrückens,  28  Angeo*iDkelinr> 
39.  innere  Einabackeaarterie,  30  Arterie  des  äusseren  Kaumuskels,  31.  grosse  Ohnrum 
33.  vordere  (äussere)  Obrarterie,  33.  hinlere  Ohrarterie,  34  unlere  Ohnrterie,  3j  Sri' 
fenarterie,  36.  querUufende  Oesichtsarterie,  37.  hintere  Scbl&fenarterie ,  38  DDlen />>^ 
arterie,  39.  mittlere  Birnbautarterie,  40.  tiefe  Schllfenarlerie,  41.  Augenarterie,  4i  J"^" 
arterie,  43.  Tbrftnenarterle  und  Zweige  für  die  Augenmuskeln,  44.  Siebbeinarterii,  4Ö.  ^'^ 
genarlerio,  46.  Augenfetlailerie,  47.  Unteraugenlidarterie,  4S.  obere  Zahnarterie  und  [':I'^ 
angenhöhlenarterie ,  49.  hintere  Nasenarterie,  50.  Oaumen&rterie,  51.  Halswirbdittm 
52.  Zweige  des  aufsteigenden  Astes  der  tiefen  Nackenarterie,  a-  Znogenbein,  b.  Sctiu. 
köpf,  c  Luftröhre,  d.  Schilddrüse,  e.  Tordarer  (unterei)  Aeil  des  unteren  t 


Aeussere  EinDbackeDarterie.  587 

Dod  verläuft  an  der  äusseren  Seite  des  Kinn-Zungeomuskels  etwas  geschlän- 
bis  zur  Spitze  der  Zunge.  Die  Arterie  giebt  Zweige  an  alle  Muskeln  und 
die  Schleimhaut  der  Zunge  und  am  Grunde  der  Zunge  einen  stärkeren 
9g'  die  Arterie  des  Zungenrückens  (arteria  dorsali»  Unguae)  — 
Letztere  verzweigt  sich  in  dem  Grunde  der  Zunge,  giebt  Zweige  an  die 
kein  und  an  die  Schleimhaut  und  spaltet  sich  in  der  Gegend  des  Kehl- 
lels  io  ?iele  kleine  Zweige  für  die  Schleimhaut  der  Zunge  und  den  Zun- 
kiffl-Kehldeckelmuskel.  Die  Zungenarterie  anastomosirt  mit  der  gleich- 
Ipo  der  anderen  Seite  und  mit  der  Unterzungenarterie« 
e.  Die  unteren  Unterkieferdrüsen-Arterien  {arteriat  glandulae 
uxUlarig  inferiores)  sind  2  bis  3  kleine  Zweige,  welche  sich  in  dem 
RD  Ende  der  Drüse  verzweigen.    (Fig.  129,  18.). 

d.  Die  Unterzungenarterie  (arteria  sublinguali»)  (Fig.  129,  20.) 
deiner  als  die  Zungenarterie,  läuft  am  Rande  des  zweibäuchig'en  Muskels 
Kken  dem  breiten  Zungenbeinmuskel  und  dem  Unterkiefer  nach  unten,  ver- 
!t  die  genannten  Muskeln,  den  Kinu-Zungenbeinmnskel,  Gesichtshautmuskel, 
Eehlgaiigsdrüsen,  die  Unterzungendrüse  und  die  Haut,  tritt  im  Niveau  des 
en  oder  vierten  Backenzahnes  an  die  innere  Fläche  des  breiten  Zungen- 
BDskels  und  der  Unterzungendrüse,  weiter  nach  unten  neben  dem  Zungen- 
Idien  an  die  Schleimhaut  des  Unterkiefers,  begleitet  das  Endstück  des 
ttODschen  Ganges  und  verzweigt  sich  im  Zahnfleische.  Sie  giebt  im  Ni- 
i  des  dritten  oder  vierten  Backenzahnes  ein  dünnes  Gefäss,  die  Unter- 
iirterie  (arteria  submentalis)  ab,  welche  oberflächlicher  als  die  Unter- 
R&arterie  nach  unten  verläuft,  Zweige  an  den  Kiefer-Zungenmuskel  abgiebt 
a  der  Haut  des  Kinnes  endet,  wo  sie  mit  Zweigen  der  unteren  Zahn- 
ie  anastomosirt.  *) 

e.  Zweige  für  den  inneren  Kaumuskel,  den  zweibäuchigen  Muskel,  den 
A  Theil  des  Brust-Zungenbein-  und  Schulter-Zungenbeinmuskels,  welche 
kn  den  oben  genannten  Aesten  entspringen. 

^a  dem  unteren  (vorderen)  Rande  des  äusseren  Kaumuskels  schlägt  sieh 
•Qssere  Kinnbackenarterie  um  den  hinteren  (unteren)  Rand  des  Unterkie- 
UD  and  erhält  von  dieser  Stelle  an  den  Namen  Gesichts-  oder  Lippen- 
rie  (arteria  facialis  s.  labialis),**)  (Fig.  129,  21.)  Sie  verläuft  zu- 
DBter  dem  Rande  des  äusseren  Kaumuskels,  dann  mehr  schräg  nach  vorn 
loten  über  die  Backe  und  wird  von  der  Gesichtsvene  und  dem  Stenson- 
I  Gange  begleitet.  Am  Kieferrande  liegt  die  Arterie  am  weitesten  nach 
t|  dann  folgt  nach  oben  die  Vene  und  auf  diese  der  Stenson'sche  Gang, 
vesichtsarterie  giebt  ab: 

I  Die  Unterzimg«nart6rie   entspringt  nicht   selten   aus   der  Znngenarterie   und  dann 
Ke  Cnttrknmarterie  von  der  äusseren  Kinnbackenarterie  abgegeben. 
'}  In  einem  Falle  entsprang  sie  aus  der  inneren  Kinnbackenarterie,  da  wo  sieb  aus  letz- 
die  Arterie  des  äusseren  Kaumuskels  abzweigt.    Sie  begleitete  bis  zum  hinteren  Rande 
nterkitfers  den  Stenson'scben  Gang  und  verlief  dann  wie  gewöhnlich. 
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f.  Zweige   für   den    äusseren  Kaumuskel,    den  Gesichtshautmuskel  i 

die  Haut.  .  .    ,  ,• 

g.  Die  Kranzarterie  der  Unterlippe  {artena  coronana  Mu 

ferioris)  läuft  am  hinteren  (unteren)  Rande  des  Backenmnskels,  bedeckt 

letzterem,  dem  Auswärtszieher  und  Niederzieher  der  Unterlippe  nafh  r 

versieht  die  genannten  Muskeln,  die  Maulschleimhaut,  die  unteren  Backr 

sen,  tritt  in  den  Kreismuskel  der  Unterlippe,  giebt  diesem,  dem  Kinnm 

dem  Heber  der  Unterlippe,  der  Lippenschleimhaut  und  den  Lippendiüsen  Zw 

anastomosirt  mit  der  unteren  Zahnarterie  und  verbindet  sich  in  der  Mitt^ 

Unterlippe   mit   der   gleichnamigen  der  anderen  Seite.    (Fig.  129.  tl.]. 

ihrem  Eintritt  in  den  Kreismuskel  giebt  sie  die  Maulwinkelarterie  ( 

ria  anguli  oris)  ab,  welche  sich  im  Kreismuskel  nahe  dem  MaulwinkH 

zweigt  und  mit  der  Kranzarterie  der  Oberiippe  anastomosirt.    (Fig.  12?. 

h.    Die  Kranzarterie  der  Oberlippe  (nrteria  coronaria  hl<> 

periori»)  entspringt  meistens  im  Niveau  der  Jochleiste  und  läuft  hmter  m 

dem  pyramidenförmigen  Muskel  zur  Oberlippe  herab.    Sie  giebt  Zweig«  M 

Muskeln  der  Oberlippe,  der  Nase  und  Backen,  an  die  Schleimhaut  b^« 

der  Backen  und  Oberiippe  und  dringt  mit  einigen  Zweigen  m  die  Na.»!» 

wo  sie  sich  in  der  Schleimhaut  der  letzteren  verbreitet.     In    der  IS'* 

Oberiippe  verbindet  sie  sich  mit  der  gleichnamigen   der   anderen  S«- 

mit   der   durch  das  Schneidezahnloch  hervorgetretenen  Gaumenarten«. 


; 


12^-  24.).  ,       .r  ,  .     .  ,•  ^        irti 

i      Die  Seitenarterie  der  Nase  (^artena  lateralis  nasi)  -  ^^ 

des  falschen  Nasenloches  -  ist  schwächer  als  die  vorige  und  hiufig  dr 

vorhanden;  sie  verläuft  weiter  vom  (oben)  fast  parallel  mit  der  Krana:^ 

der  Oberlippe,  mit  welcher  sie  anastomosirt,  und  verzweigt  sich  in  dee 

k  1    der  Oberlippe,  dem  kurzen  erweiternden  Muskel,  in  der  Haut  am  ii^ 

N  "enlochp  und  in  der  Schleimhaut  der  Nase;  sie  anastomosirt  mit  der* 

arenhöhlenarterie,   welche  jedoch   häufig    in   die  Gesichtsarterie  einsä« 

/pjg   129.  25.).  j^ 

Am  vorderen  Rande  des  Hebers  der  Oberlippe  theilt  sich  die  d^« 

arterie  in  folgende  zwei  kleine  Aeste: 

k.  Die  Arterie  des  Nasenrückens  {arteria  dorsalit  •«"; 
m  äusseren  Rande  des  unteren  Endes  des  Nasenbeines  herab,  giebt  h 
an  das  falsche  Nasenloch,  an  die  Haut,  den  kuzen  erweiternden  MusH 
die  Schleimhaut  der  Nase  und  verbindet  sich  mit  einem  längeren  Zwp:' 
Gaumenarterie,  welcher  zwischen  dem  X  förmigen  Knorpel  und  Qo«"«^ 
der  Nase  nach  oben  zurückläuft.     (Fig.  129.  27.).  . 

1.    Die  Augenwinkelarterie  (arteria  angulari»  oculi)  liuft  ^ 
nach  vorn  und  oben  dem  inneren  Augenwinkel  zu,   versieht  den  Heb<iJ 
Auswärtszieher  der  Oberlippe,  den  Wangenmuskel,  die  Haut  und  vas^ 
mit  der  Dnteraugenlidarterie.    (Fig-  129.  28.). 
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2.   Die  innere  Kinnbackenarterie. 

Die  innere  Kinnbackenarterie  (arieria  maxUlaris  interna)  ist  der 
•kere  Ast  der  äusseren  Kopfarterie,  geht,  von  der  Obrdrüse,  dem  Griffel- 
lbacken- nnd  dem  zweibäuchigen  Muskel  bedeckt,  auf  der  äusseren  Fläche 
Laftsackes,  welchem  sie  Zweige  giebt,  zwischen  dem  hinteren  Rande  des 
isen  Zungenbeinastes  und  dem  langen  Zungenbeinmuskel,  zuerst  etwas  nach 
bo,  läuft  dann  am  oberen  Rande  der  inneren  Fläche  des  Unterkieferastes 
10^,  tritt  hinter  dem  Gelenkfortsatze  des  letzteren  mit  einem  etwas  nach 
ID  gerichteten  Bogen  nach  innen  und  krümmt  sich  dicht  hinter  der  Schä- 
lisis,  wo  sie  aussen  von  dem  Unterkieferaste  des  dreigetheilten  Nerven  be- 
llt wird,  in  einem  fast  rechten  Winkel  nach  unten  (vorn\  um  das  Flflgel- 
I  des  Keilbeins  zu  erreichen  und  durch  dasselbe  hindurch  zu  gehen.  Bis  zu 
m  Stelle  giebt  sie  ab:    (Fig.  129.  29.) 

t   Die  Arterie  des   äusseren   Kaumuskels  (ra»nu8  masaetericui) 

t  in  dem  oberen  Rande  des  Unterkiefers  auf  die  äussere  Fläche  des  äusse- 

Kaumuskels,  verbreitet  sich  in  dem  oberen  und  hinteren  Theile  des  letzte- 

oud  giebt  Zweige  für  den  zweibäuchigen  Muskel   nnd   für   den  mittleren 

ü  der  Ohrdrüse  ab:     (Fig.  129.  30.). 

b.  Die  grosse  Ohrarterie  (arteria  auricularig  posterior  A.)  ist  ein 
ies  Gefäss,  welches  über  dem  vorigen  aus  der  inneren  hinteren  Wand  des 
ames  entspringt,  in  der  Ohrspeicheldrüse  nach  oben  geht.  Zweige  an  die 
^an  den  Niederzieher  des  Ohres  und  den  Griffel-Zungenbeinmuskel  ab- 
fik  oid  sich  in  drei  Aeste  spaltet.  (Fig.  129.  31.). 
u.  Die  vordere  (äussere)  Ohrarterie  (^arteria  auriculariM  exterior) 
der  kleinste  Ast,  tritt  am  hinteren  Rande  des  Niederziehers  des  Ohres, 
khem  Muskel  sie  Zweige  giebt,  an  den  äusseren  (vorderen)  Rand  der  Ohr- 
Khel  und  läuft  an  letzterem  bis  zur  Spitze  des  Ohres  entlang.  (Fig.  129.  32.). 
bb.  Die  hintere  Ohrarterie  (^arteria  auricularis  posterior')  läuft  zum 
nde  der  Ohrmuschel  (Fig.  129.  33.),  wo  sie  sich  in  zwei  Zweige  spaltet, 
^  denen  der  äussere  in  der  Mitte  der  gewölbten  Fläche,  bis  zur  Spitze  der 
nuQschel  verläuft,  der  innere  nach  hinten  geht,  den  inneren  Rand  der  Ohr- 
Kbel  erreicht  und  diesen  bis  zur  Spitze  begleitet.  Beide  Zweige  geben 
iK  Gefässe  an  die  Auswärtszieher  resp.  Einwärtszieher  und  Heber  des 
^«  Die  vordere  Ohrarterie  und  die  beiden  Zweige  der  hinteren  Ohrarterie 
^i'gen  die  äussere  Haut  nnd  den  Knorpel  der  Ohrmuschel,  dringen  mit 
^^  Zweigen  durch  den  letzteren  und  verbreiten  sich  in  der  inneren  Haut 

'  Ohres.    Die  drei  Zweige  verbinden  sich  etwas  unter  der  Spitze  mit  zwei 

Jen. 

CO.  Die  untere  (innere  oder  tiefe)  Ohrarterie  (arteria  auricularis 
^rior)  geht  zwischen  dem  äusseren  Gehörgange  und  dem  Warzentheile  des 
'scnbeines  unter  den  Schildknorpel  des  Ohres,  verbreitet  sich  in  den  beiden 
(bern  nnd  in  dem  kuzen  Auswärtszieher  des  Ohres,  ein  Zweig  dringt,  den  unteren 
'^cnen  begleitend,  durch  ein  Loch  des  Muschelknorpels  und  verzweigt  sich 
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in  der  inneren  Haut  der  OhrmuscheU  Die  untere  Ohrarterie,  welche  mit 
oberen  Hirnhautarterie  anastomosirt,  giebt  bald  nach  ihrem  Ursprange 
Arterie  der  Trommelhöhle  oder  Griffel-Zitzen-Arterie  {artenatj 
panica  s,  stylo-mastoidea)  ab,  welche  durch  das  Griffel-Zitxenlocb  im 
Trommelhöhle  gelangt,  die  innere  Wand  derselben  versorgt  und  einen  B<m 
um  das  Trommelfell  macht,  aus  dem  Bogen  entspringen  Zweige  für  das  letd 
und  für  die  Muskeln  der  Trommelhöhle.    (Fig.  129,  34.). 

c.  Die  Schläfenarterie  (arteria  temporalis)  ist  ein  starkes  Gefl 
welches  an  dem  oberen  (hinteren)  Rande  des  Unterkiefers  verläuft  und  i 
hinter  dem  Gelenkfortsatze  in  zwei  Zweige  theilt.    (Fig.  129,  35.). 

aa.    Die  hintere  (oberflächliche)  Schläfenarterie  (arteria  t( 
ralis  posterior  s,  superficialis)  ist  der  fortlaufende  Zweig,  welcher  tob 
Ohrdrüse  bedeckt  hinter  dem  Jochbogen  nach  vorn  und  innen  läuft,  unter 
gemeinschaftlichen  Muskel  des  Ohres,  welcher  Zweige  erhält  und  den  S< 
knorpel  tritt.    Sie  verbreitet  sich  in  dem  Schläfenmuskel,  nachdem  sie  kid 
Zweige  an  die  Ohrdrüse,  die  Einwärtszieher  des  Ohres  und  einen  Zweig 
geben  hat,  welcher,  den  inneren  Ohrnerven  begleitend,  durch  den  Mi&^i 
knorpel   dringt   und   sich   in   der   inneren  Haut   des  Ohres  verbreitet.  % 
129,  37.). 

bb.  Die  querlaufende  Gesichtsarterie  (arteria  transversa  je - 
schlägt  sich  um  den  oberen  (hinteren)  Rand  des  Unterkiefers  hinter  (onter]  ^ 
Gelenkfortsatze  um,  läuft  hinter  (unter)  der  Jochleiste,  zuerst  oberflächlick 
in  den  äusseren  Kaumuskel  eingesenkt,  nach  unten,  giebt  Zweige  an  den 
teren,  kleinere  an  den  Jochmuskel,  Gesichtshautmuskel  und  die  Haut  ood 
stomosirt  mit  Zweigen  der  Gesichtsarterie.    (Fig.  129,  36.). 

d.  Kleine  Zweige  an  den  inneren  Kaumuskel  und  für  die  Muskete  ai 
Gaumensegels. 

e.  Die  untere  (hintere)  Zahnarterie  oder  Unterkieferarterie  c- 
teria  alveolaris  inferior  s,  maxiliaris  inferior)  ein  kleines  Ge£lU5,  *^ 
ches,  den  starken  gleichnamigen  Nerven  begleitend,  zwischen  dem  iot 
Kaumuskel,  welcher  Zweige  erhält,  und  dem  Unterkiefer  nach  dem  hiot 
Kinnbackenloch  läuft.  (Fig.  129.  38.).  Durch  letzteres  tritt  sie  in  denlo 
kieferkanal,  giebt  in  demselben  sehr  dünne  Zweige  an  die  Backenziboe 
ebensolche  längere  ab,  welche  zwischen  den  Zähnen  und  den  Zahnbök 
schräg  nach  vorn  (oben)  laufen,  durch  kleine  Löcher  in  der  Viht  ^^ 
Zahnhöhlenrandes  hervorkommen  und  im  Zahnfleische  endigen.  Die  zb  ^ 
2iähnen  gehenden  Zweige  sind  bei  dem  Foetns  stärker  und  breiten  sicii  t^ 
artig  in  der  Haut  der  Zahnsäckchen  aus.  Die  fortlaufende  Arterie  tritt  du^^ 
das  Kinnloch  aus  dem  Unterkieferkanale,  verzweigt  sich  in  der  UnteriipiM  v0 
anastomosirt  mit  der  Kranzarterie  der  letzteren.  Ein  kleiner  Zwe^  g^kt  = 
der  engen  Fortsetzung  des  Kanals  bis  zur  Mittellinie  und  giebt  kleine  Ge^* 
für  den  Hakenzahn  und  für  die  Schneidezähne  ab. 

f.  Die  mittlere  Hirnhautarterie  {arteria  meningea  medi^Jist^' 
kleiner  Zweig,  welcher  aus  der  oberen  Wand  der  inneren  Kinnbackeusi^^ 
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pi  deren  Umbiegang  nach  unten  entspringt,  durch  das  gerissene  Loch  in  die 
tehidelhOhle  tritt,  in  Rinnen  der  inneren  Fläche  des  Schläfenbeines  and  Scbei- 
ribeioes  eingebettet   ist   und   sich   in   der   harten  Hirnhaut  verzweigt.    Fig. 

129.  ^9.). 

g.  Die  tiefen  Schläfenarterien  (^arieriae  temporales  profundae) 
iftd  zwei^  ausnahmsweise  drei  Aeste,  welche  in  der  Schläfengrube  nach  vorn 
id  oben  verlaufen  und  sich  im  Schläfenmuskel  verzweigen.  Die  untere  (vor- 
pre)  tiefe  Schläfenarterie  entspringt  meist  aus  der  inneren  Kinnbackenarterie 
idem  Flfigelloche  selbst  und  tritt  aus  letzterem  durch  ein  besonderes  Loch 
»aus.    (Fig.  129.  40.). 

h.  Die  Augenarterie  (arteria  ophthalmica)  ist  ein  kurzer,  mittel- 
arker  Ast,  welcher  im  Flügelloche  von  der  inneren  Kinnbackenarterie  ab- 
sht.  Sie  giebt,  nachdem  sie  die  Augenhöhlenhaut  durchbohrt  hat,  ab: 
fip.  129,  41.). 

aa.  Die  Stirnarterie  (arteriä  fronta\iis  s.  supraorbitali»)^  ein  dfin- 
u  Zweig,  welcher  Gefässe  an  die  Augenmuskeln  giebt,  durch  die  AugenhOh* 
iiliaat  tritt,  an  der  inneren  Wand  der  Augenhöhlen  nach  vom  und  oben 
ilt,  durch  das  Augenbrauen  loch  geht  und  sich  in  dem  Kreismuskel  der 
agenlider,  dem  äusseren  Heber  des  oberen  Augenlides  und  in  der  Haut  der 
in  verzweigt,  wo  sie  mit  Zweigen  der  Thränenarterie  anastomosirt.  (Fig. 
29.  42.).  Sie  entspringt  bisweilen  aus  der  inneren  Kinnbacken-  oder  aus  der 
Bteren  tiefen  Schläfenarterie,  häufiger  aus  der  Augenarterie,  bevor  diese  die 
kv^eDhöhlenhaut  durchbohrt  hat. 

bb.  Die  Thränenarterie  (arteria  lacrymalis)  ist  ein  dfinner,  langer 
'Veig,  der  an  den  Augenmuskeln  nach  vorn  läuft,  sich  hauptsächlich  in  der 
Irinendrilse,  mit  den  Endzweigen  auch  im  oberen  Augenlide  verbreitet. 
I'ig.  129    43.). 

cc.  Huskelzweige  für  die  Augenmuskeln,  aus  denselben  entspringen  kleine 
^sse  für  die  Augenhöhlenhaut,  Thränendrüse  und  für  die  Bindehaut. 
fig.  129.  43.). 

dd.  Die  Arterien  der  Aderhaut  und  Regenbogenhaut,  Ciliar- 
rterien  (arteriae  ciliares)  entspringen  theils  aus  der  Augenarterie,  theils 
BS  den  Muskelzweigen  derselben.  Die  hinteren  Giliararterien  durchbohren  in 
er  hinteren  Hälfte  des  Augapfels  die  undurchsichtige  Hornhaut,  theilen  sich 
BAD  sogleich  büschelförmig  in  viele  kleine  Zweige,  welche  mit  denen  der  be- 
Khbarten  Giliararterien  anastomosiren  und  sich  in  der  Aderhaut  verbreiten, 
ie  vorderen  Giliararterien  gehen  am  vorderen  Theile  des  Augapfels  durch  die 
sdarchsichtige  Hornhaut,  verzweigen  sich  in  dem  Faltenkranze  und  in  der 
^eobogenhaut,  an  deren  hinterer  Fläche  sie  geschlängelt  bis  zu  dem  Rande 
Br  Pupille  verlaufen.  Am  äusseren  Rande  der  vorderen  Fläche  der  Regen- 
ogenhaut  vereinigen  sich  Aeste  der  vorderen  Giliararterien  zu  einem  Gefäss- 
ranze  —  grosser  Gefässkreis  der  Regenbogenhaut  (circulus  arte- 
i^'iui  iridis  magnus)  — ,  aus  welchem  bei  dem  Foetus  die  Arterien  der 
upillarhant  entspringen. 
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ee.  Die  Siebbeinarterie  oder  vordere  (obere)  Nasenarterie  (ar* 
teria  ethmoidalis  s,  nasi  superior  h,)  ist  der  fortlaufende  Stamm  der  Aogei 
arterie,  bildet  zwischen  den  Augenmuskeln,  deneii,  sie  Zweige  giebt,  eioea  li 
halbkreisförmigen  Bogen,  sendet  einen  langen  Zweig  an  die  HarderscheD 
und  tritt  durch  das  Siebbeinloch  in  die  Schädelhohle.  (Fig.  129,  44.) 
letzterer  läuft  sie  quer  von  aussen  nach  innen  über  die  Siebplatte,  giebt  Zwe 
an  die  harte  Hirnhaut,  anastomosirt  mit  Zweigen  der  Arterie  des  Himbalk 
und  tritt  durch  ein  Loch  an  dem  inneren  Rande  der  Siebplatte  in  die  N&sefr 
höhle,  wo  sie  sich  in  der  Schleimhaut  der  Siebbeinzellen  verzweigt,  mit  eic 
langen  Aste  an  der  äusseren  Fläche  der  vorderen  Muschel  herabläuft,  wi 
eher  Zweige  an  die  Schleimhaut  der  letzteren  und  der  Scheidewand  abgiel 
h.  Die  Wangenarterie  (ar^e«*ta  6ucctna<orta)y  Backenarterie  entspri 
von  der  inneren  Kinnbackeoarterie  nach  dem  Austritt  derselben  aus  demF 
gelloche,  läuft  an  der  Beule  des  Oberkiefers  nach  unten  und  aussen  und  n 
zweigt  sich  in  dem  inneren  und  äusseren  Eaumoskel»  in  den  oberen  Backet 
drfisen  und  in  den  Backenmuskeln.  (Fig.  129,  45.;.  Bald  nach  ihrem  Ursp 
giebt  sie  eine  lange  dünne  Arterie  ab,  welche  in  die  Augenhöhle  surückla 
und  sich  im  Fettpolster  der  Schläfengrube  verzweigt.  Diese  Augenfe 
arterie  entspringt  bisweilen  aus  der  inneren  Kinnbackenarterie.  (Fig.  129, •ütr 

Nach  Abgabe  der  Wangenarterie  läuft  die  innere  Kinnbackenarterie, 
geben  von  Fäden  des  Keilbein-Ganmennerven  nach  unten  und  spaltet  sich 
der  Keilbein-Gaumenbeingrube  in  einen  vorderen  schwächeren  und  hintere 
stärkeren  Ast. 

i.    Der  vordere  Ast  theilt  sich  wieder  in  drei  Aeste. 

aa.    Die  Unteraugenlidarterie   (ramus  maiaris  A.)   geht  an  den» 
teren    Wand  der  Augenhöhle    nach    aussen,   giebt  Zweige   an    den  kleiurt 
schiefen  Muskel  und  den  Thränensack,  verzweigt  sich  in  dem  unteren  Aogenü^^^ 
und  anastomosirt  mit  der  Augenwinkelarterie.    (Fig.  129,  47,). 

bb.    Die   obere   (vordere)  Zahnarterie  und  Unteraugenhöhleoar- 

terie  {orteria  ulveoluris  superior  et  infraorbitalis  A.)  —  Fig.  129.  4i 
—  ist  ein  schwaches  Gefäss,  welches  in  den  Kanal  des  Oberkiefers  tritt  qb^ 
in  demselben  verlaufend  Zweige  an  die  Wurzeln  der  Backenzähne,  und  in  d^^s 
engen,  sich  unten  an  den  Oberkieferkanal  anschliessenden  Kanäle  aoch  an  ^^ 
Hakenzahn  und  an  die  Schneidezähne  abgiebt.  Ein  meist  sehr  dfinner  Zwei 
tritt  durch  das  Unteraugenhöhlenloch  heraus  und  verbindet  sich  mit  der  Ge- 
Sichtsarterie  oder  mit  der  Seitenarterie  der  Nase.  (Fig.  129,  26.)  Nicht  .^^ 
ten  ist  die  obere  Zahnarterie  stärker  und  es  tritt  durch  das  ünterangeolK^^ 
lenloch  ein  grösserer  Zweig  heraus,  welcher  die  Kranzarterie  der  Oberlippe 
und  Seitenarterie  der  Nase  ersetzen  hilft. 

cc.    Die  hintere— -obere  Nasenarterie— («r/ er ta  nasaii»  poiten 


ii>r  ». 


•)  In  zwei  Fallen  ging  die  obere  Zahnarterie  aus  dem  Oberkiefercaiia]  in  du  Ob«r 
kieferbein,  kam  unter  dem  ersten  Backenzahne  an  den  harten  Qaamen  und  Terband  vA  mt 
der  Qaumenarterie. 
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ikeno'palaiina  k.)  giebt  h&ufig  ein  kleines,  fär  das  Ganmensegel  bestimm« 
•  Gefäss  ab,  tritt  durch  das  Gaamen-Keilbeinloch  in  die  Nasenhöhle  (Fig. 
19.  49.)^  wo  sie  sich  sofort  in  zwei  Zweige  spaltet.  Der  innere  Zweig  ver- 
jiitet  sich  in  der  Schleimhaut  der  Nasenscheidl^wand,  der  äussere  in  der 
lUeimhaat  der  hinteren  Nasenmuschel,  des  unteren  Nasenganges,  der  hinte- 
I  NasenOffnung,  der  Stirn-  und  der  Oberkieferhöhle. 
I  k.  Der  hintere  Ast  ist  die  fortlaufende  innere  Kinnbackenarterie  und 
^  Ganmenarterie  {arteria  pterygo-palatina  s,  palatina  de»ctnden$) 
lannt.  (Fig.  129.  50.).  Sie  läuft  durch  den  Gaumenkanal,  tritt  unter  dem 
»cbeo  Gaumen,  welchem  sie  Zweige  giebt,  durch  das  Gaumenloch  in  die 
l^nienrinne.  In  letzterer  herablaufend  giebt  sie  Zweige  an  den  harten  Gau- 
ID  ab  und  solche ,  welche  durch  kleine  Löcher  des  Gaumenfortsatzes  des 
kirkieferbeines  in  die  Nasenhöhle  dringen  und  sich  in  der  Schleimhaut  des 
rteren  Nasenganges,  der  Jacobsonschen  Röhre,  der  hinteren  Nasenmnschel 
lider  Nasenscheidewand  verbreiten.  In  der  Mittellinie  verbindet  sich  die 
Mmenarterie  im  Niveau  der  dritten  Gaumenfnrche,  indem  jede  einen  nach 
<n  concaven  Bogen  bildet ,  mit  der  gleichnamigen  der  anderen  Seite.  Das 
f  diese  Weise  entstandene  Gefäss  tritt  durch  das  Schneidezahnloch  an  die 
ilere  Fläche  der  Zwischenkieferbeine,  spaltet  sich  häufig  sofort  in  zwei 
Veige,  giebt  Gefässe  an  die  Schleimhaut  und  an  die  Niederzieher  der  Ober- 
^  and  verbindet  sich  mit  der  Kranzarterie  der  Oberlippe,  häufig  auch  mit 
R  Arterie  des  Nasenrückens. 

5.   Die  Innere  Brastarterie. 

Die  innere  Brustarterie  (arterid  mammaria  [thoracica]  interna  h,)  ist 
B  starkes  Gefäss,  welches  am  hinteren  Rande  der  ersten  Rippe  aus  der  lin- 
^  resp.  rechten  Schlüsselbeinarterie  entspringt ,  an  der  inneren  Fläche  der 
sten  Rippe  nach  unten  geht  und  am  unteren  Ende  des  Knorpels  der  zwei- 
D  Rippe  unter  den  Brustbeinmuskel  tritt.  (Fig.  127.  9.).  Bis  dahin  giebt 
!  ab: 

a.  Mehrere  kleine  Zweige  an  die  Brustdrüse  {arter iae  thymicae)  und 
(das  Hittelfell. 

b.  Die  Herzbeutel-Zwerchfellarterie  (arteria  pericardiaco-phre- 
^^);  ein  sehr  kleines  Gefäss,  welches,  den  Zwerchfellnerven  begleitend, 
ich  hinten  läuft,  Zweige  an  das  Hittelfell  und  den  Herzbeutel  giebt  und  sich 

dem  sehnigen  Theile  des  Zwerchfelles  verbreitet. 

Die  innere  Brustarterie  läuft,  von  dem  Brustbein muskel  bedeckt,  an  dem 
iltenrande  der  oberen  Brustbeinfiäche  nach  hinten  und  giebt  auf  diesem  Wege 
s  zor  siebenten  Rippe  in  jedem  Zwischenrippenraume  ab: 

c.  Einen  Zweig,  welcher  Gefässe  an  den  Brustbeinmuskel  und  an  den 
^rzbentel  giebt,  nach  aussen  tritt  und  sich  in  der  hinteren  Portion  des  ober- 
Lchliclien  und  tiefen  Brustmuskels  und  in  der  Haut  verbreitet. 

d*  Einen  Zwischenrippenzweig  (ramus  intercostalis^^  welcher  nach 
'^^^en  und  oben  geht,  Gefässe  an  den  Qnermuskel  der  Rippen,  an  die  Zwi- 

^«rlt'i  AMtMiOt  voa  L«lt«rUf  o.  Milltr.  33 
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BchenrippenmaskelD,  an  die  Brust-  und  Bauchmuskeln  und  an  die  Haut  ot 
nnd  sich  mit  der  entsprechenden  Zwischenrippenarterie  verbindet. 

Im  Niveau  der  sechsten  oder  siebenten  Rippe  spaltet  sich  die  in» 
Bmstarterie  in  zwei  Aeste;«es  entstehen  dadurch: 

e.  die  Zwerchfellmuskelarterie  (^ramus  muscuio-phrenicui)  —  i 
tere  Zwerchfellarterie  — ,  sie  verläuft  zuerst  an  der  vorderen,  dann  ait  i 
hinteren  Seite  des  Zwerchfelles,  begleitet  die  Anheftung  des  letzteren  ar.  4 
Rippenknorpel  bis  zur  letzten  Rippe  und  giebt  Zweige  an  das  Zwerchfell,  4 
Querbauchmuskel  und  die  Zwischenrippenmuskeln  ab.  Die  Zweige  für  die  i^ 
teren  anastomosiren  mit  den  Zwischenrippenarterien. 

f.  Die  vordere  Bauchdeckenarterie  {arteria  epigasirica 
rior  A.)  ist  der  fortlaufende  Stamm  der  inneren  Brustarterie,  tritt  zwi 
der  9.  Rippe  und  dem  Schaufelknorpel  aus  der  Brusthöhle,  geht  zwischer 
Quer-Bauchmuskel  und  geraden  Bauchmuskel,  in  der  oberen  Fl&che  des  i^ 
ren  eingebettet,  nach  hinten,  verzweigt  sich  in  den  genannten  Bauchmn 
nnd  anastomosirt  in  der  Mitte  des  Bauches  mit  der  hinteren  Bauchd 
arterie. 

6.   Die  vereinigte  untere  Halsarterie  und  querlaufende  Schulterartea 

Diese  beiden  Arterien  entspringen  vor  der  inneren  Brustarterie  mit  ntf 
gemeinschaftlichen  Stamme  (Fig.  127.  10.),  welcher  nach  vom  und  uoteo  (# 
laufend,  bedeckt  vom  Rippenhalter  aus  der  Brusthöhle  tritt,  Zweige  an  ff 
Lymphdrüsen,  sowie  an  das  Mittelfell  giebt  und  sich  dann  in   2  Aeste  th^ 

1.  Die    untere    Halsarterie    oder    aufsteigende    Nackenart^rh 
{arteria  cervicalis  adscendena  A«)  ist  der  stärkere  Ast,  geht  vor  der  L^*t> 
röhre  nach  oben  und  etwas  nach  aussen,   giebt  Zweige   an  die  Musktlo  ^ 
der  Luftröhre,  an  den  Rippeuhalter  und  verzweigt  sich  in  dem  gemeiux.. 
liehen  Kopf-Uals- Armmuskel,  in  der  vorderen  Portion  des  tiefen  Bru;$tmu^k 
sowie  in  den  unteren  Hals-  und  Achseldrüsen.     (Fig.  127.  lO'). 

2.  Die  querlaufende  Schulterarterie  (arteria  transvena  '  «• 
pulat)  tritt  zwischen  der  hinteren  Portion  des  tiefen  Brustmuskels  und  ii-^ 
Brustkinnbackenmuskel  nach  aussen,  verläuft  in  der  Rinne  zwischen  der  v1^ 
deren  Portion  des  oberflächlichen  Brustmuskels  und  dem  gemeinscbaftl;  *- 
Kopf-Hals-Armmuskel  nach  aussen  und  unten  und  verzweigt  sich  in  den  gciu?^ 
ten  Muskeln  und  in  der  vorderen  Portion  des  tiefen  Brustmuskeb  '"-^ 
127.  10"). 

7.  Die  Äussere  Bnistarterie. 

Die  äussere  Brustarterie  {arter ia  thoracica  externa)  ist  der  klt-in^t 
Ast  der  rechten  resp.  linken  Schlüsselbeinarterie  und  entspringt  häufig  a- 
der  inneren  Brustarterie,  mitunter  aus  der  Achselarterie  zwischen  der  er^'c 
Rippe  und  dem  Schulterblatte.*)    Sie   läuft    nahe   dem  oberen  Rande  an  «^ 


*)  Sie  entspringt  mitunter  aus  der  Unterscbulterurterie  oder  dem  langen  Muskeitftr  r 
selben.    Der  Stamm  der  äusseren  -Bnistarterie  fehlt  dann  oder  ist  sehr  klein. 
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eren  Fläche  des  grossen  Brnstmuskels  bis  zu  dem  Ende  des  letzteren,  giebt 
1  beiden  Portionen  des  tiefen  und  der  hinteren  Portion  des  oberflächlichen 
«tmaskels,  sowie  den  Lymphdrüsen  Zweige  und  verbreitet  sich  schliesslich 
iem  Banchhautmnskel    (Fig.  127.  11.,  Fig.  130.  2.). 

8.   Die  Achsolarterio. 

Der  fortlaufende  Stamm  der  rechten  und  linken  Schlüsselbeinarterie  tritt 
dem  vorderen  Rande  der  ersten  Rippe  unmittelbar  unter  dem  Rippenhalter 
h  aussen  und  wird  von  hier  an  Achselarterie  {arteria  axillaris)  ge- 
nt.  (Fig.  127,  12.  130,  1.).  Der  Stamm  der  Achselarterie  verläuft  an  der 
Iren  Seite  des  Schultergelenkes  nach  hinten  und  giebt  ab: 

a.  Die  vordere  Schulterarterie  oder  Schulterhöhenarterie  («r- 
*«  acromialis)  ist  ein  Ast  von  mittlerer  Stärke,  welcher  vor  dem  Schul- 
Idenke  entspringt  und  vor' dem  Schulterblatte  nach  oben  läuft.  Sie  giebt 
leige  an  den  vorderen  Grätenmuskel,  Unterschultermuskel,  an  den  kleinen 
ftstmuskel,  an  den  gemeinschaftlichen  Kopf- Hals -Armmuskel,  sowie  einen 
tig  ab,  welcher  hinter  der  oberen  Anheftung  des  langen  Vorarmbeugers 
eh  aussen  geht  und  sich  im  unteren  Theile  des  vorderen  Grätenmuskels  ver- 
ei;;t.  Ans  letzterem  Zweige  entspringen  Gefässe  für  das  Kapselband  und 
Bahrung sarterien  des  Armbeines.  Letztere  treten  zwischen  dem  Kapselbande 
i  der  Sehne  des  langen  Vorarmljeugers  in  die  Tiefe  und  dringen  durch  die 
kher  an  der  Fläche  zwischen  dem  Gelenkkopfe  und  den  drei  vorderen  Er- 
iteoheiten  in  das  Armbein.    (Fig.  130.  3.). 

Hinter  dem  Schultergelenke  theilt  sich  die  Achselarterie  in  die  hintere 
'bulterarterie  und  in  die  Armarterie. 
1.   Die    hintere  (untere)   Schulterarterie    (arteria   subacapularia) 

ein  starkes  Gefäss,  welches  zwischen  dem  grossen  runden  Muskel  und  Unter- 
koltermuskel  am  hinteren  Rande  des  Schulterblattes  nach  oben  geht  und 
^ende  Zweige  abgiebt.     (Fig.  130.  4.) 

ä.  Einen  langen  Muskelast,  welcher  über  die  innere  Fläche  des  grossen 
Dden  Muskels  nach  hinten  und  oben  geht  und  sich  in  den  Achseldrüsen,  in 
<B  grossen  runden  Muskel,  in  dem  breiten  Rückenmuskel  und  Bauchhautmus- 
^  verzweigt.»)    (Fig.  130,  6.) 

b.  Die  hintere  umschlungene  Armbeinarterie  {arteria  circutn- 
''«  humeri  posterior)  geht  etwas  über  dem  Schultergelenke,  zwischen  dem 
icken  und  äusseren  Yorarmstrecker,  welche  Zweige  erhalten,  nach  aussen, 
'^t  Zweige  an  das  Kapselband,  den  Kapselbandmuskel,  die  Auswärtszieher 
^  Annbeins  und  verbreitet  sich  endlich  in  dem  Schulterhautmuskel  und  der 
^&ut.  Sie  anastomosirt  mit  der  vorderen  umschlungenen  Armbeinarterie. 
^jß-  130,  5.)  • 

i  Dieser  Ast  entspringt  bisweilen  aus  der  Armarterie  unter  der  vorderen  umscblunf^e- 
^  AnabeittArterie. 

38  • 
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Figur  130. 

ArUriui  das  rechtan  VorderMhenkeli  d«g  Pferdes,  TOn  innen  gegeben ;  die  pmictiiia  Liaie 

deuten  den  weiteren  TerUnf  der  Arterien  an   der  Insieren  Seite  dei  Vorderscbeakel*  a 

helbachenutiBch. 
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I  AcliMitrterie,  2.  iussere  Bnutarterie,  3.  Tordere  Sehultararterie ,  4.  hintere  Scbul- 
■rterie»  4'  deren  foiÜftofender  Stamm  «n  der  Stelle,  wo  derselbe  «n  die  äussere  Fl&che 
I  ScbolterUattes  tritt,  5.  hintere  umschlungene  Armbeinarterie ,  6.  langer  Muskelast, 
uDschlungene  Schulterarterie,  8  Muskelzweige  für  die  Vorarmstrecker,  9.  Armarterie, 
Tordere  umschlungene  Armbeinarterie,  11.  tiefe  Armarterie,  12.  Muskelzweige  für  den 
gen  Beuger  des  Vorarmes,  13.  Seitenarterie  des  Ellenbogens,  13' Zweig  derselben,  welcher 
tder  hinteren  äusseren  Zwischenknochenarterie  anastomosirt  (zu  dick),  14*  untere  Seitenar- 
b  dar  Speiche,  14'  Zweig  derselben,  welcher  für  die  Streckmuskeln  bestimmt  ist, 
i  Speichenarterie,  16.  äussere  Zwischenknochenarterie,  16'  fortlaufender  Stamm,  welcher 
I  mit  der  unteren  Seitenarterie  der  Speiche  verbindet,  um  das  vordere  Netz  der  Vorder» 
Munal  KU  bilden,  16"  zurücklaufende  Zwischenknochenarterie  und  Anastomose  dersel- 
I  mit  der  tiefen  Armarterie,  17.  Arterie  des  hinteren  Netzes  der  Vorderfusswurzel, 
» (rosse  Schienbeinarterie,  19.  hintere  äussere  Zwischenknochenarterie,  20.  hintere  innere 
ihehenknoclienarterie,  21.  vordere  innere  Zwischenknochenarterie,  22.  innere  Seitenarterie 
rZehe,  23.  vordere  Fesselbeinarterie,  24.  vordere  Kronenbeinarterie. 

c  Die  umschlangene  oder  äussere  Schalterarterie  (arteria  vir- 
miUza  icapulae)  giebt  Zweige  an  den  Unterschaltermuskel,  tritt  etwas  Ober 
T  vorigen  Arterie,  am  hinteren  Rande  des  Schulterblattes  durch  die  Sehne 
f  dicken  Yorarmstreckers  an  die  äassere  Fläche  des  Schulterblattes,  wo  sie 
eine  seichte  Gefässrinne  eingebettet  ist,  giebt  nach  vom  verlaufend  kleine 
veife  an  den  kurzen  Auswärtszieher  des  Armbeins,  stärkere  an  die  beiden 
liteomuskeln  und  eine  Ernährungsarterie  für  das  Schulterblatt.    (Fig.  130.  7) 

d.  Der  fortlaufende  Stamm  der  hinteren  Schalterarterie  giebt  mehrere 
Urke  Muskeläste  ab,  welche  sich  in  dem  dicken  und  in  dem  langen  Yorarm- 
^hr  verbreiten  (Fig.  130.  8);  ausserdem  Zweige  für  den  oberen  Theil  des 
'^^en  runden  Muskels  und  Unterschultermuskels,  tritt  dann  nach  aussen  nnd 
ifzweigt  sich  im  langen  Auswärtszieher  des  Annbeins  nnd  im  hinteren  Grä- 
•moskel.     (Fig.  130,  4'.) 

^>  Die  Armarterie  (arteria  brachiali$)  —  Armbeinarterie  —  läuft  an 
KT  inneren  Seite  des  Armbeins  zuerst  nach  unten,  dann  mehr  schräg  nach 
iten  und  vorn  bis  zum  Yorarm  -  Armbein  -  Gelenke  (Fig.  130,  9),  wo  sie  den 
unen  Speichen-  oder  Kegelarterie  erhält.   Sie  giebt  folgende  Zweige  ab: 

a.  Die  vordere  umschlungene  Armbeinarterie  (arteria  circum- 
^tahumeri  anterior)  entspringt  etwas  unter  dem  Schulterblatt,  geht  zwischen 
m  beiden  Portionen  des  Hebers  des  Armbeins  oder  zwischen  letzterem  und 
OB  Armbeine  nach  vom,  giebt  Zweige  an  den  genannten  Muskel,  an  den 
ro.<sen  Brustmnskel  und  verzweigt  sich  schliesslich  in  dem  oberen  Theile  des 
^ogen  Beugers  des  Vorarms.  Sie  anastomosirt  mit  der  hinteren  umschlungenen 
mbeinarterie.^)    (Fig.  130,  10.) 

b.  Muskelzweige  für  den  grossen  mnden  Muskel  und  für  den  grossen 
TustmuskeL 

*)  Entspringt  sehr  häufig  in  der  Mitte  des  Vorarms  und  geht  zwischen  dem  Heber  des 
^b«iiu  und  dem  langen  Vorarmbeuger  nach  oben  bis  zum  Niveau  des  gewöhnliehen  Ur« 
pfuin  nrnek,  an  welchem  dann  gewöhnlich  ein  kleines,  für  den  Heber  des  Aimbeines 
^titanitM  GeftsB  entspringt. 
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c.  Die  tiefe  Armarterie  (arieria  profunda  brachii)  entspringt  (hiofi 
mit  zwei  Stämmen)  in  der  Mitte  des  Annbeins,  geht  nach  hinten  und  thci 
sich  nach  sehr  kurzem  Verlaufe  in  mehrere  Zweige.  Letztere  treten  thefl 
zwischen  den  kurzen  und  dicken  Vorarmstrecker  und  verbreiten  sich  in  die«« 
Muskeln,  theils  laufen  sie  zwischen  dem  kurzen  Beuger  und  äusseren  Streck! 
des  Vorarmes  nach  aussen,  verzweigen  sich  in  diesen  Muskeln  und  in  d«i 
kleinen  Vorannstrecker ,  einzelne  Zweige  verbreiten  sich  im  Kapselbande  di 
Vorarmgelenks  und  in  der  Haut.  Diese  Endzweige  anastomosiren  mit  di 
zurücklaufenden  Zwischenknochenarterie.*)    (Fig.  130,  11.) 

c.  Die  Seitenarterie  des  Ellenbogens  (arterta  co//a<era/i«  «iRan^ 
entspringt  an  dem  unteren  Theile  des  Armbeins,  läuft  am  unteren  Rande  dfll 
inneren  Vorarmstreckers  zuerst  nach  hinten,  dann  nach  unten,   giebt  Zw^i|| 
an  die  hintere  Portion  des  oberflächlichen  Brustmuskels,  den  inneren  und  iaom 
Vorarmstrecker,  an  die  Armdrüsen,  das  Eapselband  des  Vorarm-Gelenkes,  (ia 
Schulterhautmuskel  und  die  Haut.     (Fig.  130,  13.)    Sie  wendet   sich  ao  ie 
inneren   Fläche  des  Ellenbogenhöckers    nach   unten    und   läuft  zwischen  ds 
beiden  Beugern  der  Vorderfusswurzel ,  welche  Zweige  erhalten,   fast  h]ss 
Erbsenbein    herab,    über   welchem   sie    einen  Verbindnngsast   an    die  Ist** 
äussere  Zwischenknochenarterie  sendet  (Fig.  131,  1)  und  mit  dünnen  Zn3 
sich  in  der  Haut  an  der  äusseren  Seite  der  Vorderfusswurzel  verbreitet  (Je. 
130,  13'.) 

d.  Die  untere  Ernährungsarterie  des  Armbeins  (arterianutnu; 
inferior)  ist  ein  kleines,  kurzes  Gefäss,  welches  durch  das  Em&hmngslorli  i 
das  Armbein  eindringt.  Sie  entspringt  häufig  aus  der  Seitenarterie  desEllec- 
bogens. 

e  Zweige  an  den  langen  Beuger  des  Vorarms,  an  den  Heber  des  An- 
beins  und  eine  kleine  Hautarterie,  welche  am  inneren  Rande  des  Strecken  d» 
Vordermittelfusses  herabläuft.     (Fig.  130,  12.) 

f.  Die  untere  Seitenarterie  der  Speiche  (arteria  eollatfr  * 
radialis  inferior)  —  vordere  Vorarmbeinarterie  —  ist  ein  starkes  Geftss, pf^ 
von  dem  langen,  dann  von  dem  kurzen  Beuger  des  Vorarms  vom  bedeckt,  öberdr 
vordere  Fläche  des  Vorarmgelenks  (Fig.  133, 14),  dessen  Kapselband  Zweige  erbii 
an  die  vordere  Fläche  der  Speiche,  dann  an  der  hinteren  Fläche  des  Strecket 
des  Mittelfusses  und  des  längeren  gemeinschaftlichen  Zehenstreckers,  wekfe* 
Muskeln  Zweige  erhalten,  nach  unten  (Fig.  130.  14')>  verzweigt  sich  im  Strefk«» 
der  Vorderfusswurzel  und  in  der  Haut  und  anastomosirt  mit  der  äoss^R' 
Zwischenknochenarterie.  Häufig  geht  ein  längerer  Zweig  am  äusseren  R»fl** 
des  längeren  gemeinschaftlichen  Zehenstreckers  nach  unten  und  giebt  die  Ar 
terien  ab  für  das  Gefässnetz  an  der  vorderen  Fläche  der  VorderfQS>wiin^ 
welches  gewöhnlich  von  der   äusseren  Zwischenknochenarterie  gebildet  wir« 

Die  Annarterie  erhält  von  dem  Vorarmgelenke  ab  den  Namen  Speicbec 


*)   In  einem  Falle  entsprang  die  tiefe  Armarterie  ans  der  hinteren  SdnHam*^ 
verlief  jedoch  sonst  wie  gewöhnlich. 


AebMlarterie.  599 

iterie  (arieria  radiaUe)^  Kegelarterie  —  hintere  oder  grosse  Yorarmbein- 
lerie  —  (Fig.  130.  15).  Letztere  geht  über  die  Endsehne  des  langen  Vor- 
U'eugers,  den  inneren  Bandhöcker  der  Speiche*)  und  das  innere  Seitenband 
leb  unten  und  etwas  nach  hinten,  läuft  nahe  dem  inneren  Rande  an  der 
iteren  Fläche  der  Speiche,  bedeckt  von  dem  Benger  des  Vordermittelfasses, 
It  bis  zam  unteren  Ende  des  Vorarms  herab  und  giebt  auf  diesem  Wege 
Ijtende  Zweige  ab: 
i  g.  Gelenkzweige  für  das  Vorarm-Armbein-Gelenk. 

b.  Muskelzweige  für  alle  an  der  hinteren  Fläche  der  Speiche  liegenden 
n^emaskeln,  besonders  starke  für  den  oberen  Theil  der  letzteren. 

i.  Die  äussere  Zwischenknochenarterie  (arteria  interonea 
ttrna)  ist  ein  starker  Zweig,  welcher  durch  den  Spalt  zwischen  Speiche 
id  Elienbogenbein   nach    aussen   geht   (Fig.  13(K  16)    und  folgende  Zweige 

aa.  Eine  Emährungsarterie  für  die  Speiche,  welche  durch  das  Ernährungs- 
cb  derselben  im  Ellenbogenspalt  in  den  Knochen  tritt. 

bb.  Muskelzweige  für  den  äusseren  Beuger  der  Vorderfusswurzel  und  die 
i  der  vorderen  Seite  der  Speiche  liegenden  Streckmuskeln. 

oc.  Die  zurücklaufende  Zwischenkiiochenarterie  (arteria  inter- 
Uta  recurrens)  ist  ein  sehr  dünnes  Gefäss,  welches  von  dem  EUenbogen- 
pait  am  vorderen  Rande  der  äusseren  Fläche  des  Ellenbogenbeins  und  zum 
"Wil  bedeckt  von  dem  äusseren  Querbande  nach  oben  läuft  und  mit  der  tiefen 
Arterie  anastomosirt.    (Fig.  130.  16  '.) 

M,  Der  fortlaufende  Stamm  der  äusseren  Zwischenknocheuarterie  geht 
B  äusseren  Rande,  dann  an  der  vorderen  Fläche  der  Speiche  am  äusseren 
>D<ie  des  längeren,  gemeinschaftlichen  Zehenstreckers  nach  unten,  giebt 
'<^i?e  an  die  Strecker  der  Vorderfusswurzel  und  des  Vordermittelfusses  und 
'  <iie  Haut.  Endlich  bildet  die  Arterie  an  der  vorderen  Fläche  der  Vorder- 
^swurzel  ein  Gefässnetz  —  das  vordere  Netz  der  Vorderfusswurzel 
^'^  varpi  dorMaic)  —  zu  dessen  Herstellung  meistens  auch  Zweige  der 
^eren  Seitenarterie  der  Speiche  beitragen.  (Fig.  130.  16 '.)  Aus  diesem 
^ze  gehen  Zweige  an  die  Bänder  und  Sehnenausbreitungen  des  Vorderfnss- 
inel(!elenks  und  entspringen  zwei  sehr  dünne  Arterien  —  die  vordere 
'5>jiere  und  vordere  innere  Zwischenknochenarterie  (aruria  inter- 
'^0  dor$ali$  externa  et  interna)  (Fig.  131.  8.  7)  —  äussere  und  innere 
Jffelbeinarterie  — ,  welche  in  der  Furche  zwischen  der  äusseren  Fläche  des 
oralen  resp.  medialen  Griffelbeiiis  und  dem  Schienbeine  nach  unten  gehen 
'?•  KU).  21),  Zweige  an  die  Haut  abgeben  und  sich  am  unteren  Ende  der 
iffelbeioe  mit  der  hinteren  Zwischenknochenarterie  ihr^r  Seite  verbinden. 
K  vordere  innere  Zwischenknochenarterie  entspringt  nicht  selten  aus  einem 
•^^'^e  der  hinteren  inneren  Zwischenknochenarterie. 

)  An  dieser  Stelle  h\  die  Arterie  nur  von  der  dännen  hinteren  Portion  des  oberüäcb- 
'Kn  BnistiDQskels,  der  VorarmbiDde  und  der  Haut  bedeckt,  und  M  kann  diese  Stelle  da* 
r  Ui  dem  lebenden  Thiere  zum  Fühlen  des  Pulses  benutzt  werden. 
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k.    Die  Arterie  des  hinteren  Netzes  der  Vorderfusswarzel  ei 
springt  am  unteren  Drittel  der  Speiche,  geht  nahe  dem  inneren  Rande  an  d 
hinteren  Fläche  der  letzteren  nach  unten  (Fig.  130.  17)  und  theilt  sich  an 
hinteren  Fläche  der  Vorderfusswurzel  in  mehrere  Zweige,  weiche  zui 
mit  Aesten  der  hinteren  Zwischenknochenarterien  und  der  grossen  Schien 
arterie    das    hintere   Netz    der  Vorderfusswurzel    (rete   carpi  voU 
bilden.    Dasselbe  verbreitet  sich  in  den  hinteren  Bändern  des  Gelenks 
steht  mit  dem  vorderen  Netze  in  Verbindung. 

Etwas  über  der  Vorderfusswurzel  tritt  die  Speichenarterie  in  den  Zwischei 
räum  des  Beugers  des  Vordermittelfüsses  und  der  inneren  Beuger  der  Vonlfli 
fusswurzel  und  theilt  sich  am  hinteren  Rande  des  ersteren  in  folgende  in 
Aeste.    (Fig.  131.  3.  4.  5.) 

1.  Die  hintere  äussere  Zwiseheuknochenarterie  (arieria  iät:'- 
ossea  volaris  externa)  ist  ein  dunner  Ast,  welcher  häufig  aas  der  hinteres 
inneren    Zwischenknochenarterie    entspringt.     (Fig.  130.  19.)    Sie   geht,  dd 
äusseren  Ast  des  Mittelnerven  begleitend,  an  der  inneren  Fläche  und  am  h- 
teren  Rande  des  Erbsenbeins,  dann  am  äusseren  Rande  der  Vorderfussiesf^ 
nach  aussen  und  unten,  nachdem  sie  über  dem  Erbsenbeine  sich  mit  der  S:'> 
arterie  des  Ellenbogens  verbunden  hat,  wodurch  der  oberflächliche  Gefii^* 
bogen  {arcus  volaris  sublimi»)  entsteht.    Sie  giebt  Zweige  ab,   welche üi 
Kniebogenband  durchbohren  und   sich  in  der  Haut  verbreiten  und  verbisii^ 
sich  unter  der  Vorderfusswurzel  durch  einen  starken  Ast,  welcher  zwis-ia 
dem   Fesselbeinbeuger   und  der   Verstärkungssehne   des   Hufbeinbeugers  qc^f 
nach  innen  geht,  mit  der  hinteren  inneren  Zwischenknochenarterie.   Der  hin- 
durch gebildete  tiefe  Gefässbogen  {arcua  volaris  profundus)  wirdhasi: 
durch  einen  zweiten  Querast  verstärkt,  welcher  zwischen  dem  Fesselbeinbecctf 
und    dem  Schienbeine    in    derselben  Art   quer   von  der  äusseren  zur  innti. 
Zwischenknochenarterie  hinüberläuft.    (Fig.  131.  4  ".)    An  dem  tiefen  Get^* 
bogen  giebt  die  hintere  äussere  Zwischenknochenarterie  einen  langen«  ^'' 
dünnen  Zweig  ab,  welcher,  den  äusseren  Ast  des  Mittelnerven  begleitend,  lu  \ 
unten  verläuft  und  in  die  äussere  Seitenarterie  der  Zehe  einmündet.  Die  i^- 
laufende  Arterie  tritt  dann  zwischen  den  Fesselbeinbeuger  und  das  Schien(>r/. 
läuft  an  der  hinteren  Fläche  des  letzteren,  nahe  der  inneren  Fläche  des  late- 
ralen Griffelbeins  mehr  oder  weniger  geschlängelt  nach  unten,  anastom^^^i^ 
mit    der  vorderen  äusseren  Zwischenknochenarterie  und  verbindet  sich  ubM 
dem  unteren  Ende  der  Griffelbeine  mit  der  hinteren  inneren  ZwischeDknocbc^ 
arterie  oder  mit  der  äusseren  Seitenarterie  der  Zehe.*)     (Fig.  131.  4.) 

2.  Die  hintere  innere  Zwischenknochenarterie  oder  kleit 
Schienbeinarterie  (arteria  interossea  volaris  interna)  ist  riel  stärke- 
als  die  vorige,  läuft  oberflächlich  und  in  Platten  des  KniebogenbaDdes  ein:- 


^)  In  einem  Falle  entsprang  die  hintere  äussere  Zwischenknochenarterie  ans  der  >pf 
chenarterie  am  Vorarmgelenke ,  verlief  oberflächlich  ausserhalb  der  VorarmbiBde  to  ^ 
Erbsenbeine  und  dann  wie  gewöhnlich. 
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icblossen  hinter  dem  inneren  Rande  der  Vorderhssnarzel  nach  unten  und  tritt 
iB  oberen  Ende  des  inneren  GriflelbeinB,  wo  sie  sich  in  der  oben  angegebenen 
In  dnrcfa  einen  oder  zwei  Queräste  mit  der  hinteren  äusseren  Zwisrhen- 
Borlienarterie  verbindet,  in  die  Tiefe  und  an  die  hintere  Fläche  des  Schien- 
lata,  wo  eie  mehr  oder  weniger  geschlängelt  nahe  der  inneren  Fläche  des 
itdialen  GriffelbeiDS  nach  unten  geht.  Sie  giebt  Zweige  an  den  mittleren  und 
in  Keitlichen  inneren  Zwischenknochenmuskel,  sowie  eine  starke  Rrnähnings- 
n«rie  für  das  Schienbein  ab  (Fig.  131,  5  )  und  verbindet  sich  mit  der  vorderen  in- 
tren  und  mit  der  hinteren  äusseren  Z wische nknochensrterie.  Das  durch  die 
crbindoDg  der  hinteren  inneren  und  hinteren  äusseren  Zwiscbenknochenarterie 
itstandene  Stinunchen   mündet  in   die  äussere  Seitenarterie   der  Zehe,  sel- 

FiguT  131. 

Mttr  Vordencbralul  des  Pferdei  mit  Arterien,  von    binlen   geieben.    Di»  Sehnen  an* 

Urhalb  der  Vordtrfuuwunel  sind  entfernt,  du  KnMbogenband  ist  IbeilweiH 

erbilteu. 


1.  SoitenMterie  d««  Ellenbogens  und  deren  AoutomoB« 
A  itt  hinteren  Sosteren  Zwischenknl>cben>^teri^  S.  Speicbenar- 
on  3.  S.  S.  grosse  Scbienbeinsrterie  unter  der  VorderfusiKureel 
'M  ober  den  Sesaiobeioen  abKescbnilten,  4.  hintere  äussere 
Cn^benkDOchcu  -  Arterie.  4 '  Zweig  derwlbea  mm  vorderen 
itht  der  VorderfusswnR«!  nnd  Zweig,  welcher  den  äusseren  Ast 
Im  HittetDerren  begleitet.  4"  querlaufende  Verbindungsäsle  iwi- 
den  der  hioleron  iusseren  und  hinteren  inneren  Zwischenknocben- 
ittrie,  5.  hintere  innere  Zwischonknochenuterie,  5'  Zweig  dec- 
■Iben  nun  vorderen  N«Ue  der  Vorderfuiswunel ,  5"  Emihnugt- 
■tarie  des  Sebienbeins,  6.  vorderes  Neti  der  Vorderfnsswunel, 
'-  «ordere  innere,  8.  vordere  äussere  ZwischenknochenMierie,  9. 
imtn  und  innere  Seitenarterie  der  Zebe,  10.  hintere  Fesselbein- 
irtcrien,  II.  Persenerterien,  13.  vordere  und  hintere  Kronenbein- 
iterien,  13.  die  punctirten  Linien  deuten  den  Verlauf  der  Ar- 
trien  innerhalb  des  Hufbeines  an  —  (Arterien  der  Fleischwand 
lud  der  Flelschsoble). 
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tener  in  die  grosse  SchieDbeinarterie.^)  Häufig  mündet  die  hintere  inn^ 
Zwischenknochenarterie  in  eine  Seitenarterie  der  Zehe,  ohne  sich  Torher  m 
der  hinteren  äusseren  Zwischenknochenarterie  zu  verbinden.  Die  EmähniDC!^ 
arterie  des  Schienbeins  entspringt  mitunter  aus  der  hinteren  äusseren  Zwiscbei 
knochenarterie.     (Fig.  130.  20.     131.  5.) 

3.  Die  grosse  Schienbeinarterie  (ramut  volaris  »ubiimi»)  ist  du 
fortlaufende  Stamm  der  Speichenarterie,  geht  mit  den  Sehnen  der  Zehenbeu:« 
zuerst  in  der  Tiefe  und  vom  Rniebogenbande  eingeschlossen,  dann,  hinten  \m 
inneren  Aste  des  Mittelnerven,  vorn  von  der  gleichnamigen  Vene  begleitet  ol« 
flächlich  am  inneren  Rande  der  Beugesehnen  nach  unten,  (Fig.  130. 18.  IHlJf 
giebt  Zweige  an  die  Zehenbeuger  und  deren  Sehnen,  ausserdem  viele  Z^m 
an  die  Haut  und  theilt  sich,  nachdem  sie  am  unteren  Ende  des  Vordermitt^ 
fusses  an  die  hintere  Fläche  des  Fesselbeinbeugers  getreten  ist,  über  den  S» 
sambeinen  in  die  beiden  Seitenarterien  der  Zehe. 

a.  und  b.  Die  innere  und  äussere  Seitenarterie  der  Zehe  i^r- 
teria  diyitalis  interna  et  externa^  geht  an  dem  äusseren  Rande  des  d** 
dialen  resp.  lateralen  Sesambeines  und  an  dem  inneren  resp.  äusseren  Ras* 
der  Sehne  des  oberflächlichen  Zehenbeugers  hinter  der  gleichnamigen  ^tf 
nach  unten.  (Fig.  130.  22.  131.  9.)  Die  äussere  Seitenarterie  verbindet 'd 
bald  nach  der  Theilung  der  grossen  Schienbeinarterie  mit  dem  durch  dieV^ 
bindang  der  beiden  hinteren  Zwischenknochenarterien  entstandenen  Stäo» 
chen,  aus  dem  hierdurch  entstandenen  Gefässbogen  gehen  nach  beiden  Seit^i 
Zweige  nach  vom,  welche,  bedeckt  von  der  Sehne  der  Zehenstrecker.  ai)<i< 
vorderen  Fläche  des  Fesselgelenkes  sich  zu  einem  Gefässnetze  —  vorder" 
Zehennetz  —  vereinigen. 

Aus  den  Seitenarterien  entspringen: 

aa.  In  der  Mitte  des  Fesselbeines  die  beiden  Fesselbeinarterif 
welche  sich  an  jeder  Seite  in  die  vorderen  (Fig.  130.  23)  und  hint  •' 
Fesselbeinarterien  (Fig.  131.  10)  theilen.  Die  vorderen  verlaufen  an'/ 
vorderen  Fläche  des  Fesselbeines  zwischen  letzterer  und  der  Strecksehne,  :- 
ben  Zweige  an  diese,  an  das  Fesselgelenk,  an  die  Haut  und  an  die  Rron^'- 
wulst  und  verbinden  sich  mehrfach  mit  einander.  Die  hinteren  Fesselbeiia*- 
terien  verlaufen  zwischen  dem  unteren  langen  Rande  der  Sesambeine  und  <it- 
Beugesehnen,  geben  Zweige  an  ersteres  und  an  letztere  und  verbinden^'- 
durch  einen  Querast,  welcher  zwischen  den  beiden  Schenkeln  des  unteren  lac 
gen  Bandes  der  Sesambeine  verläuft. 

bb  Die  Fe rsenart er ien— Ballenarterien,  Arterien  des  Fleischstrah'^' 
entspringen  im  Niveau  der  Spitze  der  Hufbeinknorpel,  gehen  oberflichllfii  ' 
mehrere  Aeste  getheilt  nach  unten,  hinten  und  innen  und  verzweigen  J^i^^  ^' 


*\  Die  hintere  innere  Zwischenknochenarterie  entspringt  bisweilen  aus  der  gra«^' 
Scbieobeinarterie  unter  der  Vorderfiisswurzel ,  häufiger  kommt  es  vor,  dass  die  irter^  ^ 
ihrem  Ursprünge  schwach  ist  und  sich  unter  dem  Kopfe  des  inneren  Griffelbeines  mit  <^^ 
starken  Äste  der  grossen  Schienbein  arterie  verbindet. 
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D  Ballen  und  im  Fleischstrahle.  Aeste  der  inneren  und  der  äusseren  Fersen* 
terie  anastomosiren  mit  einander.     (Fig.  131.  11.) 

cc.  Die  vorderen  Kronenbeinarterien  entspringen  etwas  über  dem 
leren  resp.  äusseren  Winkel  des  unteren  Sesambeines  und  laufen,  von  dem 
ifbeinkDorpel  und  der  Strecksehne  bedeckt,  an  der  vorderen  Fläche  des  un- 
len  Endes  des  Kronenbeines  nach  der  Mitte  des  letzteren,  wo  sie  sich  mit 
lander  verbinden,  nachdem  sieZweigean  die  Strecksehne,  an  die  Bänder  desHuf- 
lenkes  und  an  die  Kronenwulst  abgegeben  haben.     (Fig.  130.  24.  131.  12.) 

dd.  Die  hinteren  Kronenbeinarterien  entspringen  in  demselben  Ni- 
an,  sind  jedoch  schwächer  als  die  vorigen  und  bilden  am  oberen  Rande  und 
n  Anfhängeband  des  unteren  Sesambeines  einen  Querast,  welcher  die  beiden  Sei- 
nsirterien  der  Zehen  verbindet.  Siegeben  Zweige  an  das  Hufgelenk.  (Fig.  131. 12.). 

ee.  Die  Arterien  der  Kronenwulst  entspringen  meistens  aus  den 
orderen  Kronenbeinarterien,  seltener  aus  den  vorderen  Fesselbeinarterien,  (im 
tstereo  Falle  schlagen  sie  sich  um  den  oberen  Rand  des  Hufbeinknorpels  um). 
>ie  Tenweigen  sich  in  der  Kronenwulst  und  bilden  in  der  Mitte  der  letzteren 
nf  der  Strecksehne  einen  Bogen. 

Die  Seitenarterien  der  Zehe  verlaufen  nach  Abgabe  dieser  Arterien  in 
oer  Rinne  des  hinteren  Theilcs  der  Sohle,  geben  in  dieser: 

ff.  Die  Arterien  der  Fleischwand  (äussere  Hufbeinarterie)  ab,  welche 
vei^e  an  das  Strahlkissen  und  die  Fleischsohle  senden,  durch  den  Ausschnitt 
ater  jedem  Hufbeinaste  in  die  Rinne  der  Wand  gelangen  und  sich  netzartig 
Ucr  Fleisch  wand  verzweigen,  und  treten  dann  durch  die  Hufbeinlöcher  in 
iofo  Kanal  des  Hufbeines  (innere  Hufbeinarterie  oder  Arterie  der  Fleischsohle), 
i  letzterem  bilden  die  beiden  Seitenarterien  durch  ihre  Vereinigung  einen  Ge- 
Bsbogen,  letzterer  giebt  viele  Zweige  ab,  welche  durch  die  Locher  an  der 
iitenwand  hervortreten  und  sich  theils  in  der  Fleischwand,  theils,  nachdem* 
t  sich  um  den  unteren  Rand  des  Hufbeines  umgeschlagen  haben,  in  der 
Wschsohle  verzweigen  (Arterien  der  Fleischsohle).  (Fig.  131.  13.)  Diese 
*^ige  bilden  an  der  Wand  und  an  der  Sohle  viele  Anastomosen  und  an  dem 
tteren  Rande  des  Hufbeines  einen  Gefässbogen  (Arterie  des  unteren  Hufbein- 
ades (Leisering). 

Vordere  Aorta  der  Wiederkäuer. 

Der  Aortenstamm  verhält  sich  wie  bei  den  Pferden;  die  vordere  Aorta 
^ilt  sieb,  wie  bei  den  letzteren,  in  die  schwächere  linke  Schlüsselbein- 
^^prie  und  in  die  stärkere  Arra-Kopfarterie.  Die  letztere  giebt  zuerst  die 
^pfarterien  ab,  der  übrig  bleibende  Stamm  bildet  die  rechte  Schlüssel- 
^inarterie,  aus  welcher,  ebenso  wie  aus  der  linken  Schlüsselbeinarterie, 
*ch  einander  folgende  Stämme  entspringen  1.  die  vordere  Zwischenrippenar- 
^^^  2.  die  querlaufende  Nackenarterie,  3.  die  tiefe  Nackenarterie,  4.  die  Hals- 
Trbelarterie ,  5.  die  innere  Brustarterie,  t>.  die  querlaufende  Schulterarterie,  7. 
^  äussere  Brustarterie,  H.  die  Achselarterie. 

A.  Die  beiden  Kopfarterien  entspringen  gewöhnlich  mit  einem  ge- 
meinschaftlichen, sehr  kurzen  Stamme,  ausnahmsweise  gesondert  und  im  letz- 
(Tfn  Falle  zuerst  die  linke  und  dann  die  rechte.  Sie  verlaufen  am  Halse  wie 
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bei  dem  Pferde  und  geben  dieselben  Aeste  ab,  jedoch  fehlt  die  untere  Schüj 
drüsenarterie  constant  und  die  obere  Schilddrüsenarterie  giebt  imoier  die  an 
steigende  Schlundkopfarterie  ab.  Bei  dem  Rinde  theilt  sich  jede  Kopfartei 
am  Kopfe  in  die  Hinterhauptsarterie,  äussere  Kinnbackenarteri 
Zungenarterie  und  innere  Kinnbackenarterie,  bei  dem  Schafe  M 
der  Ziege  in  die  Hinterhauptsarterie,  Zungenarterie  UDd  innei 
Kinnbackenarterie.  i 

a)  die  Hinterhauptsartejie  ist  im  Verhältniss  schwächer  als  bei  d^ 
Pferden  und  giebt  folgende  Arterien  ab:  aa.  die  Arterie  des  Knopf  fortsatzes,  ^trlcj 
durch  das  untere  Loch  des  Knopffortsatzes  in  die  Schädelhöhle  tritt,  Zve 
an  die  harte  Hirnhaut  giebt,  sich  mit  der  Halswirbelarterie  yerbindet 
bei  der  Bildung  des  Wundernetzes  betheiligt,  bb.  die  obere  Himhautart 
welche  sich  nur  in  den  Muskeln  am  Hinterhaupte  verzweigt,  cc  die  mitt! 
Hirnhautarterie,  welche  bei  den  Pferden  aus  der  inneren  Kinnbacken 
entspringt,  dd.  der  fortlaufende  Stamm  ist  ein  schwaches  Gefäss,  welches  dur 
das  vordere  äussere  Flügelloch  tritt,  und  sich  nur  in  den  Muskeln  auf  d^ 
oberen  Fläche  des  Atlas  verzweigt. 

b.  Die  äussere  Kinnbackenarterie  ist  bei  dem  Rinde  schwacM 
verläuft  jedoch  im  Wesentlichen  wie  bei  dem  Pferde,  sie  giebt  ab:  die  mittle 
Unterkieferdrüsenarterie,  die  Muskelzweige,  die  Kranzarterie  der  Unterlippe  u 
der  Oberlippe,  die  Maulwinkelarterie  fehlt  oder  ist  sehr  klein,  die  Era:.*' 
arterie  der  Oberlippe  verbindet  sich  nicht  mit  der  Gaumenarterie.  Bei  » 
Schafe  und  der  Ziege  fehlt  die  äussere  Kinnbacken  arterie. 

c.  Die  Zungenarterie  ist  etwas  stärker  als  die  äussere  Kinnbackeu: 
terie  und  entspringt  nicht  selten  aus  der  letzleren,  welche  dann  entsprecbefli 
stärker  ist  Sie  verläuft  wie  bei  dem  Pferde  und  giebt  ab:  die  untere  Um«'- 
kiefer drüsenarterie  und  Unterzungenarterie  (bei  dem  Schafe  und  der  Zit:< 
auch  die  mittlere  Unterkieferdrüsenarterie)  und  Zweige  für  den  innereo  Kau- 
muskel, zweibäuchigen  Muskel,  Brust-  Zungenbein-  und  Schnlter-Zungenbeininu>ktl 

d.  die  innere  Kinnbackenarterie   giebt  bei  dem  Rinde   ab:  aa.  du 
obere  Arterie  der  Unterkieferdrüse,   bb.    die   aufsteigende    Gaumenarterie,  <*£> 
die  äussere  Kaumuskelarterie,  welche   nur  schwach  ist,   dd.  die    grosse  ol* 
arterie,    ee.    die    Schläfenarterie,  aus    letzterer   entspringen    a.   die    querV 
fende  Gesichtsartcrie,  ein  schwaches  Gefäss,  welches  sich  in  dem  oberen  TK 
des    äusseren  Kaumuskels  verzweigt,  ß.  die  eigentliche  Schläfenarterie,  letzt-" 
giebt  Zweige  für  den  Stimhautmuskel,  die  Augenlider  und  Haut  und  einen  starid 
Zweig  ab,    welcher  sich  in  der  Gefässhaut   des  Stirnzapfens  verzweigt,  ;.  ^- 
obere  Hirnhautarterie,  welche  dem  für  die  harte  Hirnhaut  bestimmten  Zwtp 
des  gleichnamigen  Astes  der  Hinterhauptsarterie  bei  dem  Pferde  entspri-' 
ff.  die  untere  Zahnarterie,    deren  durch    das  Kinnloch   hervortretender  Z«. : 
verhältnissmässig  stärker  ist,  gg.  die  Muskeläste  wie  bei  dem  Pferde,  bb.  <i' 
tiefe  Schläfenarterie    ist  .nur  einmal  vorhanden,  ii,  die  innere  Kopfartrr:: 
wird  durch  mehrere  Aeste  gebildet,  von  denen  ein  stärkerer  durch  das  eimr.: 
Loch,  vier  bis  fünf  schwächere  durch  die  Augenhöhlenspalte   in   die  Scha.- 
höhle  treten,  wo  sie  mit  Aesten  der  Arterie  des  Knopffortsatzes  und  der  Ha  *• 
Wirbelarterie  ein  vielfach  verschlungenes,  grosses  Gefässgeflecht — Wundernet* 
(reu  mirabiU)  —  bilden;  letzteres  liegt  zwischen  dem  Schädelgrunde  und  ti^ 
harten  Hirnhaut,  ist  durch  Queräste  mit  dem  der  anderen  Seite  verbooden  ucv. 
umgiebt  den  Gehirnanhang  fast  ganz.  Aus  jeder  Hälfte  des  Wundemetzes  triti 
eine  grössere  Arterie  hervor,  welche  die  harte  Hirnhaut  durchbohrt  und  siH 
in  derselben  Art  verzweigt,  wie  die  innere  Kopfarterie  und  Grundartcrie  t'^i'^ 
Pferde.  Die  Grundarterie  entspringt  von  dem  aus  dem  Wundemetze  treteodrfi 
Gefäss;  kk.  die  Augenarterie  bildet  innerhalb  der  Augenhöhlehhaut  ein  WiuMi«r- 
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etz,  die  Stirnartcrie  verzweigt  sich  hauptsächlich  in  der  Schleimhaut  der  Stirn 
5hle;  11.  die  Wangenarterie,  und  mra.  die  Unteraugenlidarterie  sind  stärker, 
kenso  nn.  die  obere  Zahnarterie  und  Unteraugenhöhlenarterie,  welche  durch 
IS  Cnterangenhöhlenloch  hervortritt  und  die  Seitenarterie  der  Nase  und  die 
rterie  des  Nasenrückens  abgiebt,  oo.  die  hintere  Nasenarterie,  pp.  die  Gau- 
raarterie  geht  nicht  an  die  Oberlippe,  sondern  durch  die  Spalte  zwischen 
dden  Zwischenkieferbeinen  in  die  Nasenhöhle,  wo  sie  sich  in  der  Schleimhaut 
r  letzteren  verzweigt. 

Bei  dem  Schafe  und  bei  der  Ziege  entspringt  die  Gesichtsarterie  aus 
k  inneren  Kinnbackenarterie  hinter  der  Schläfenarterie  und  grossen  Ohrar- 
rie.  Sie  verläuft  quer  über  den  äusseren  Kaumuskel  nach  unten  (Vorn)  und 
Mit  sich  in  die  Kranzarterie  der  Ober-  und  der  Unterlippe.  Im  Uebrigen  verhält 
dl  die  innere  Kinnbackenarterie  wie  bei  dem  Rinde. 

fi.  Die  rechte  und  linke  Schlüsselbeinarterie. 

1.  Die  vordere  Zwischenrippenarterie  ist  der  kleinste  Ast  der 
tUüsselbeinarterien,  läuft  rückwärts,  giebt  die  1.  2.  und  3.  Zwischenrippen- 
rterie  und  einen  kleinen  Zweig  ab,  welcher  sich  mit  der  vierten  Zwischen- 
Ifenarterie  verbindet. 

2.  Die  querlaufende  Nackenarterie  schlägt  sich  um  den  vorderen 
wd  der  ersten  Rippe  nach  aussen  und  verzweigt  sich  wie  bei  dem  Pferde. 

3.  Die  tiefe  Nackenarterie  tritt  zwischen  den  Querfortsätzen  des  sie- 
iDten  Halsvirirbels  und  ersten  Rückenwirbels  nach  oben  und  verhält  sich  im 
tbrigen  wie  bei  dem  Pferde. 

Die  Arterien  1  bis  3  entspringen  (in  der  Regel;  gemeinschaft- 
eh  mit  der  Halswirbelarterie,  häufig  aus  der  letzteren. 

4.  Die  Halswirbelarterie  geht  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  (sel- 
aiwLschen  dem  dritten  und  vierten)  Halswirbel  durch  das  Zwischenwirbel- 
)ci  in  den  Wirbelcanal,  läuft  zwischen  der  harten  Rückenmarkshaut  und  den 
Trbelkörpem  nach  oben,  verbindet  sich  durch  zwei  Queräste  mit  der  Hals- 
irbelarterie  der  anderen  Seite  und  theilt  sich  am  ersten  Halswirbel  in  einen 
Beren  und  einen  äusseren  Ast.  Der  innere  schwächere  Astläuftim  Wirbelcanale 
wter  nach  oben  und  vom,  verbindet  sich  mit  der  Arterie  des  Knopffortsatzes  und 
Igt  zur  Bildung  des  Wundernetzes  bei.  Der  äussere  stärkere  Ast  tritt  durch 
Ä  vordere  innere  Flügelloch,  verzweigt  sich  in  den  Muskeln,  welche  den 
sten  und  zweiten  Halswirbel  bedecken  und  giebt  im  Flügelloche  einen  Zweig 
t,  welcher  durch  das  grosse  Hinterhauptsloch  in  die  Schädelhöhle  gelangt 
id  zur  Bildung  des  Wundemetzes  beiträgt.  Die  Rückenmarkszweige  der 
liswirbelarterie,  ebenso  der  Zwischenrippen,  Lenden-  und  Seiten-Kreuzbein- 
rterien  bilden  im  Rückenmarkscanale  ein  Arteriennetz  (rete  mirabiU  ipt- 
'^0  mit  langen,  verschoben  viereckigen  Maschen,  ehe  sie  mit  der  unteren 
flckenmarksarterie,  welche  aus  der  Grundarterie  entspringt  resp.  deren  Fort- 
tzang  darstellt,  anastomosiren. 

5.  Die  innere  Brustarterie. 

6.  Die  untere  Halsarterie  und  querlaufende  Schulterarterie. 

7.  Die  äussere  Brustarterie  weichen  nicht  wesentlich  von  den  ent- 
^rechenden  Arterien  des  Pferdes  ab. 

8.  Die  Achselarterie  verläuft  bis  zu  der  oberen  Hälfte  des  Vorarmes 
» Wesentlichen  wie  bei  dem  Pferde.  Die  vordere  Schulterarterie  ist  schwächer, 
i«  bintere  Schulterarterie  verhältnissmässig  stärker,  die  hintere  umschlungene 
nnbeinarterie  giebt  die  schwächere  tiefe  Armarterie  ab,  welche  sich  weniger 
«t  nach  unten  verfolgen  lässt  und  nicht  mit  der  zurücklaufenden  äusseren 
vischenknochenarterie  anastomosirt.  An  der  Stelle,  wo  bei  den  Pferden  die 
*fe  Armarterie  abgeht,  entspringt  ein  schwaches  Gefäss,  welches  sich  in  den 
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Vorarmstreckern    verzweigt.    Die  Seitenarterie    des  Ellenbogens    ist  schw 
(mitunter  doppelt  vorhanden),  verzweigt  sich  nur  in  den  Vorarmstreckern  a 
läuft  nicht  bis  zur  Vorderfusswurzel  herab.  Die  untere  Seitenarteri^  der  Spei«' 
ist  schwächer,  giebt  meistens  die  untere  Ernährungsarterie  des  Armbein 
und  verbindet  sich  nicht  mit  der  äusseren  Zwischenknochenarterie.    Letzt 
ist  ein  starkes  Gefäss  und  geht  in  der  Gefässrinne  zwischen  dem  änsseren 
der  Speiche  und  dem  Elienbogenbeine  nach  unten.  Sie  giebt  am  unteren  £ 
des  Vorarms  einen  Zweig  ab,  welcher  durch  eine  Spalte  zwischen  Speiche 
Ellenbogenbein  an   die  hintere  Fläche  der  Speiche  tritt,  das  hintere  Netz  d« 
Vorderfusswurzel  bildet  und  die  fehlende  Arterie  des  hinteren  Netzes  de^^'^( 
derfusswurzel  ersetzt. 

Nach  Abgabe  der  äusseren  Zwischenknochenarterie  theilt  sich  der  fai 
laufende  Stamm  der  Armarterie  über  der  Mitte  des  Voramis  in  die  Speicb 
und  in  die  Ellenbogenarterie. 

A.  Die  Speichenarterie  {arteria  radialis)  ist  schwächer  als  die 
lenbogenarterie,  geht  oberflächlich  vor  der  letzteren  an  dem  inneren  Rande 
Speiche,  der  Vorderfusswurzel  und  des  Vordermittelfusses  herab,  giebt  \ 
unteren  Ende  der  Speiche  Zweige  an  das  hintere  Netz  der  Vorderfussw 
und  eine  kleine  Arterie  ab,  welche  zur  Bildung  des  vorderen  Netzes  der  V* 
derfusswurzel  beiträgt  —  obere  Arterie  des  vorderen  Netzes  der  Vorderfa» 
Wurzel.— Unter  der  Vorderfusswurzel  entspringt  der  querlaufende  Ast  der  Spt 
chenarterie,  welcher  zwischen  Fesselbeinbeuger  und  Schienbein  tritt  und  Ji 
in  einen  auifsteigenden  und  absteigenden  Ast  spaltet,  letzterer  geht  an  deoll- 
ger  des  Fesselbeins.  Der  aufsteigende  Ast  geht  durch  das  obere  Loch  % 
Schienbeins  von  der  hinteren  an  die  vordere  Fläche  dieses  Knochens,  verjl 
in  der  Rinne  desselben  nach  unten  und  bildet  die  vordere  ZwischenknucM» 
arterie.  Aus  dem  querverlaufenden  Aste  oder  unter  demselben  aus  der  Sf« 
chenarterie  entspringt  ein  Zweig,  welcher  nach  oben  verläuft  und  znr6ild.ac 
des  vorderen  Netzes  der  Vorderfusswurzel  —  untere  Arterie  des  vorderen  >V^ 
zes  der  Vorderfusswurzel  —  beiträgt.  Unter  der  Mitte  des  Vordennitteliii-* 
theilt  sich  die  Speichenarterie  in  den  oberflächlichen  und  tiefen  Zweig,  i^' 
oberflächliche  verbindet  sich  mit  der  grossen  Schien beinart-erie  (d.  fortlaufeco* 
Stamme  der  Ellenbogenarterie)  und  bildet  auf  diese  Weise  den  oberflächli  ^ 
Gefässbogen.  Der  tiefe  Zweig  tritt  zwischen  Fesselbeinbeuger  und  Schiebt^ 
verbindet  sich  mit  der  grossen  Schienbeinarterie,  wodurch  der  tiefe  Gefässt  c« 
entsteht,  aus  welchem  die  Ernährungsarterie  des  Schienbeins  abgegeben  «ii>^ 

B  Die  Ellenbogenarterie  (arter ia  ulnaria)  verläuft  im  Allgeroewi 
bis  zum  unteren  Ende  des  Schienbeins  wie  die  Speichenarterie  und  p^< 
Schienbeinarterie  des  Pferdes,  erhält  auch  am  Mittelfnsse  den  letzteren  Nats»! 
und  bildet,  wie  oben  angeführt,  durch  Verbindungen  mit  der  Speichenartr^- 
den  oberflächlichen  und  tiefen  Gefässbogen.  Die  grosse  Schienbeinarterie  tnc 
am  Fesselgelenke  zwischen  die  beiden  Afterklauen  und  theilt  sich,  nachdem 
sie  die  Fesselbeinarterien  und  Fersenarterien  abgegeben  hat,  in  der  Mitte  <i^ 
ersten  Zehengliedes  in: 

a.  die  äussere  Seitenarterie  der  inneren  Zehe  und  in 

b.  die  innere  Seitenarterie  der  äusseren  Zehe. 

Beide  verlaufen  in  dem  Zehenspalte  nach  unten,  geben  an  jedem  Zehec 
gliede  einen  Querast  ab,  welcher  sich  mit  den  anderen  Seitenarterieo  der  Zebf 
verbindet,  endlich  dringen  beide  Arterien  in  das  Loch  des  entsprecheodei 
Klauengliedes  ein. 

Die  hinteren  Zwischenknochenarterien  fehlen. 

Aus  dem  tiefen  Bogen  entspringt: 

aa.  ein  Zweig,  welcher  durch  das  Loch  an  dem  unteren  Ende  desS'biefl' 
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ins  auf  die  vordere  Fläche  dieses  Knochens  tritt,  »ch  durch  einen  in  der  Rinne 
rselben  nach  oben  laufenden  Zweig  mit  der  vorderen  Zwischenknochenarterie 
rbindet  und  die  vorderen  Arterien  der  Zehen  abgiebt.  Letztere  verlaufen  an 
r  vorderen  Fläche  der  äusseren  und  inneren  Zehe. 

bb.  Einen  Zweig,  welcher  an  der  äusseren  und  einen  zweiten,  welcher  an 
r  inneren  Seite  des  Fesselgelenkes  schräg  nach  hinten  und  unten  zu  den 
Diiern  des  Fesselgelenkes  verläuft. 

cc.  Die  innere  Seitenarterie  der  inneren  Zehe  und 

dd.  Die  äussere  Seitenarterie  der  äusseren  Zehe. 

Die  beiden  letzteren  sind  schwach  und  verlaufen  ähnlich  wie  die  Seiten- 
terie  der  Zehe  bei  dem  Pferde  bis  zur  Krone  der  Klaue  und  endigen  in  der 
ODenwulst  und  Fleischwand. 

Ann-Eopfarterie  und  linke  Schlüsselbeinarterie  des  Schweines. 

• 

Eine  vordere  Aorta  fehlt;  aus  dem  Bogen  der  Aorta  entspringt  zuerst 
I  Arm-Kopfarterie  und  dann  etwas  weiter  oben  und  links  die  linke  Schlflssel- 
iftarterie.  Die  Arm-Kopfarterie  giebt  zuerst  den  Stamm  der  Kopfarte- 
n  ab,  die  dann  übrig  bleibende  rechte  Schlüsselbeinarterie  theilt  sich 
•nso  wie  die  linke  Schlüsselbeinarterie  in  1.  die  Halswirbelarterie, 
die  querlaufende  Nackenarterie,  3.  die  tiefe  Nackenarterie,  4.  die  vordere 
ri^chenrippenarterie,  5.  die  innere  Brustarterie,  6.  die  querlaufende  Schul- 
ctrterie,  7.  die  äussere  Brustarterie,  8.  die  Achselarterie.  Die  Arterien 
bis  4  und  5  bis  8  entspringen  aus  einem  Stamme. 

A.  Die  Kopf arterien  entspringen  mit  einem  kurzen  gemeinschaftlichen 
siuine  aus  der  Arm  -  Kopfarterie  und  theileu  sich  am  Kopfe  wie  bei  dem 
ktde  in  die  Hinterhauptsarterie,  innere  und  äussere  Kopfarterie;  sehr  häufig 
ibpringen  die  Hinterhauptsarterie  und  innere  Kopfarterie  mit  einem  gemein- 
loen  kurzen  Stamme.  Bis  zur  Theilung  geben  sie  dieselben  Zweige  ab  wie 
a  dem  Pferde,  mit  Ausnahme  der  Schilddrüsenarterien,  von  denen  nur  aus- 
ibfiisweise  eine  schwache  untere  aus  der  Kopfarterie  entspringt. 

a.  Die  Hinterhauptsarterie  weicht  nicht  wesentlich  von  der  des  Pfer- 
8  ab,  die  Verbindung  mit  der  Halswirbelarterie  erfolgt  in  der  Flügelgrube 
»  Atlas. 

b.  Die  innere  Kopfarterie  bildet  mit  der  gleichnamigen  der  anderen 
ite  in  der  Keilbeingrube  ein  Wundernetz,  ähnlich  dem  der  Wiederkäuer;  je- 
ch  reicht  das  Wundernetz  nicht  so  weit  nach  oben  (hinten)  und  verbindet 
'h  nicht  mit  den  Arterien  des  Knopffortsatzes  und  den  Halswirbelarterieu. 
i^  Verzweigung  der  Arterien  am  Gehirne  verhält  sich  wie  bei  den  Pferden. 

c.  Die  äussere  Kopfarterie  giebt  zuerst  die  Zungenarterie  ab  und 
«ilt  sich  dann  in  die  äussere  und  innere  Kinnbackenarterie.  Aus  der  Zun- 
!&arterie  entspringen:  die  aufsteigende  Gaumenarterie,  die  untere  Unterkiefer- 
^senarterie.  Zweige  für  den  Kehlkopf,  Muskelzweige  und  die  Dnterzungen- 
terie. 

aa.  Die  äussere  Kinnbackenarterie  ist  schwächer  als  die  Zungen- 
terie,  giebt  die  mittlere  Unterkieferdrüsenarterie  ab  und  verzweigt  sich 
'hliesslich  am  hinteren  Rande  des  Unterkiefers  im  äusseren  Kaumuskel  und 
^sichtshautmuskel.    Die  Gesichtsarterie  fehlt. 

bb.  Die  innere  Kinnbackenarterie  giebt  dieselben  Arterien  ab,  wie 
^i  den  Pferden:  die  äussere  Kaumuskelarterie,  grosse  Ohrarterie  und  Schläfen* 
^^rien  sind  schwach.  Die  untere  Zahnarterie  ist  stärker,  theilt  sich  im  Un- 
-rkiefercanal  in  drei  Zweige,  welche  durch  die  Kinnlöcher  heraustreten  and 
^&«tzt  die  Kranzarterie  der  Unterlippe.    Die  starke  Wangenarterie  giebt  die 
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Maal Winkelarterie  ab;  die  ünterangenlidarterie  geht  über  den  inneren  Ad; 
winke!  hinaus,  verzweigt  sich  an  der  Stirn  und  Nasenwurzel  nnd  ersetzt 
Arterie  des  Nasenrückens.  Die  obere  Zahnarterie  und  Dnterangenhöhle 
terie  kommt  mit  einem  starken  Zweige  durch  das  Unteraugenhöhlenloch 
ans,  ersetzt  die  Kranzarterie  der  Oberlippe  nnd  die  Seitenarterie  der  Nase  b 
lässt  sich  in  der  Oberlippe  und  Nase  bis  zum  Rüssel  verfolgen;  die  Gaurn 
arterie  tritt  durch  den  Spalt  zwischen  den  Zwischenkieferbeinen  hervor!^ 
verzweigt  sich  in  der  Oberlippe.  I 

B.    Die  rechte  und  linke  Schlüsselbeinarterie.  j 

1.  Die  Hals  Wirbelarterie  ist  nicht  wesentlich  von  der  des  ?M 
verschieden. 

2.  Die  querlaufende  Nackenarterie  geht  zwischen  der  ersten 
zweiten  Rippe  aus  der  Brusthöhle,    giebt  die  erste  Zwischenrippenarterif 
und  verhält  sich  sonst  wie  bei  dem  Pferde. 

3.  Die  tiefe  Nackenarterie  tritt   zwischen  der  zweiten  and  dri 
Rippe  aus  der  Brusthöhle  und  verzweigt  sich  wie  bei  den  Pferden. 

4.  Die  vordere  Zwischenrippenarterie  giebt  die  2.,  3.  und4.Z 
schenrippenarteiie  ab. 

5r    Die  innere  Brustarterie  verhält  sich  wie  bei  dem  Pferde;  eU 

6.  Die  querlaufende  Schulterarterie  und  untere  Halsarte 
Die  rechte  untere  Halsarterie  giebt  in  der  Regel  die  einzige  unpaarige  un 
Schilddrüsenarterie  und,  ebenso  wie  die  linke,  häufig  Zweige  an  die  Ohr 
cheldrüsen;  die  querlaufende  Schulterarterie  entspringt  nicht  selten  au> 
äusseren  Brustarterie. 

7.  Die  äussere  Brustarterie  wie  bei  den  Pferden. 

8.  Die  Achselarterie  verhält  sich  in  Bezug  auf  Verlauf  nnd  Yenv^ 
gung  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Wiederkäuern.    Die   wichtigsten  CcUf 
schiede  sind  folgende: 

Die  hintere  Schulterarterie  ist  stärker  als  die  Armarterie,  aus  der^^'« 
entspringen  mit  einem  gemeinsamen  Stamme :  die  hintere,  häufig  auch  die  v^^ 
dere  umschlungene  Armbeinarterie,  die  vordere  Schulterarterie  und  tiefe  A'J« 
arterie.  Die  umschlungene  Schulterarterie  geht  zwischen  dem  ünterschulw' 
muskel  und  dem  Schulterblatte  an  den  vorderen  Rand  und  an  die  äu 
Fläche  dieses  Knochens.  Die  Seitenarterie  des  Ellenbogens  verbindet  sich 
der  äusseren  Zwischenknochenarterie,  letztere  tritt  wie  bei  den  Wiederkäs 
am  unteren  Ende  des  Vorarmes  an  die  hintere  Fläche  der  Speiche,  ersetzt 
Arterie  des  hinteren  Netzes  der  Vorderfusswurzel  und  giebt  die  hintere  ius-*' 
Zwischenknochenarterie  ab.  Letztere  geht  an  der  inneren  Fläche  des  Erbv.r 
b^ines  herab,  tritt  an  die  äussere  Afterzehe,  giebt  die  vordere  äussere  l^ 
schenknochenarterie  ab  und  endet  im  tiefen  Gefässbogen. 

Die  Speichenarterie,  aus  welcher  die  vordere  innere  Zwischenkooch«^ 
arterie  entspringt,  vertritt  von  der  Vorderfusswurzel  an  die  hintere  inotr 
Zwischenknochenarterie. 

Aus  der  Ellenbogenarterie  entspringen  am  Vorderarm  kleine  Arter/s 
welche  das  Hauptgefäss  eine  Strecke  fast  parallel  begleiten  und  io  das^N 
oder  in  die  Speichenarterie  wieder  einmünden. 

Aus  dem  tiefen  Bogen,  welcher  von  Zweigen  der  Speichen-,  grossen  Sfhi> 
bein-  und  äusseren  Zwischenknochenarterie  gebildet  wird,  entspringt  die  hü 
tere  mittlere  Zwischenknochenarterie.  Dieselbe  tritt  zwischen  den  beiden  *>J- 
ren  Schienbeinen  nach  vom  durch  und  giebt  die  vorderen  Arterien  der  Zebf" 
und  einen  dünnen  Zweig  —  vordere  mittlere  Zwischenknochenarterie  -^  *^ 
welcher  zwischen  den  beiden  wahren  Schienbeinen  nach  oben  läuft.   Vit  v^ 
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Its  erwähnten  seitlichen  vorderen  Zwischenknochenarterien  verlaufen  zwischen 
n  gleichnamigen  wahren  und  falschen  Schienbeine. 

Die  grosse  Schienbeinarterie  tritt,  nachdem  sie  über  den  Sesambeinen  die 
terie  der  inneren  and  die  Arterie  der  äusseren  Afterzehe  abgegeben  hat, 
bchen  die  beiden  wahren  Zehen,  spaltet  sich  und  verläuft  dann  wie  bei  den 
ederkäuern.  Die  innere  Seitenarterie  der  zweiten  und  die  äussere  Seiten- 
erie  der  dritten  Zehe  eihtspringen  aus  der  äusseren  resp.  inneren  der  gleich- 
nigen  Zehe. 

Lrm-Eopfarterie  und  linke  Sohlüsselbeinarterie  der  Fleisohfresaer. 

Aas  dem  Bogen  der  Aorta  entspringen,  wie  bei  dem  Schweine,  zuerst  die 
m-Kopfarterie,  dann  die  linke  Schlusselbeinarterie,  die  vordere 
rta  fehlt.  Die  Armkopfarterie  giebt  zuerst  die  Kopfarterien  ab/ aus  dem 
ig  bleibenden  Stamme  (der  rechten  Schlüsselbeinarterie)  entspringen,  ebenso 
!  aus  der  linken  Schlüsselbeinarterie,  nach  einander  folgende  Arterien: 
die  Halswirbelarterie,  2.  der  gemeinschaftliche  Stamm  der  querlaufenden 
tkenarterie,  tiefen  Nackenarterie  und  vorderen  Zwischenrippenarterie,  3.  die 

E laufende  Schulterarterie  und  untere  Halsarterie,  4.  die  innere  Brustarterie, 
ie  äussere  Brustarterie,  6.  die  Achselarterie. 

Figur  132. 

Aortenbogen  des  Hundes,  von  links  gesehen. 


Aortenbogen,  2.  linke  Kranzarterie  des  Herzens,  3.  linke  Schlusselbeinarterie,  4.  Hals- 
«larterie,  5.  tiefe  Nackenarterie,  (i.  vordere  Zwiscbenrippenarterie  und  qaerlaufende 
kenarterie,  7.  Arm-Kopfarterie,  8.  linke  Kopfarterie,  9.  rechte  Kopforterie,  10.  untere 
h  und  querlanfende  Schulterarterie,  11.  innere  Brustarterie,  12.  äussere  Bmstarterie, 
Achselarterie,  a.  Luftröhre. 

A.  Die  beiden  Kopfarterien  entspringen  gesondert,  zuerst  die  linke, 
in  die  rechte,  aus  der  Arm-Kopfarterie  und  spalten  sich  am  Kopfe  in  die 
Qterhaupts-,  in  die  innere  und  in  die  äussere  Kopfarterie.  Die  untere 
erie  der  Ohrdrüse  und  die  untere  Schilddrüsenarterie  fehlen;   aus  der  obe- 

verhältnissmässig  starken  Schilddrüsenarterie  entspringen  die  aufsteigende 
tiundkopfarterie  und  die  unteren  Arterien  der  Unterkieferdrüse. 

a.  Die  Hinterhauptsarterie  ist  schwächer,  verhält  sich  jedoch  ähn- 
\  wie  bei  dem  Pferde.  Die  Arterie  des  Knopffortsatzes  ist  stark  und  eut- 
in^  meistens  an  der  Theilungsstelle  der  Kopfarterie.  Der  vordere  Ast  der 
tlaufenden  Hinterhanptsarterie  gelangt  durch    den  Ausschnitt   des  Flügels 

don  Bogen  des  Atlas ,  verbreitet  sich  zum  grössten  Theile  in  den  Muskeln 
(  Nackens,  dringt  jedoch  mit  einem  kleinen  Zweige,  welcher  sich  mit  einem 
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Zweige  der  Ualswirbelarterie  yerbindet,  durch  das  vordere  innere  Flügellod 
in  den  Wirbelcanal  und  verbindet  sich  mit  der  Grundarterie ;  letztere  wird  doni 
die  Halswirbelarterie  gebildet. 

b.  Die  innere  Kopf  arterie  geht  zwischen  der  Pauke  und  dem  Gnid 
theile  des  Hinterhauptsbeines  nach  vorn  und  unten,  biegt  sich  bei  demUnnl 
vor  der  Pauke  wieder  nach  oben,  tritt  durch  den  Kopfpulsadercanal  io  4 
Schädelhöhle  und  verbindet  sich  in  der  Regel  nicht  \nit  der  gleichnaroi^cen  di 
anderen  Seite.  Ehe  sie  die  harte  Hirnhaut  durchbohrt,  giebt  sie  einige  Zwrk 
ab,  welche  durch  die  Augenhöhlenspalte  laufen,  vor  dem  Austritt  aus  der^ 
ben  ein  kleines  Wundernetz  bilden  und  sich  mit  der  Augenarterie  verbir.cH 
Die  Verzweigung  am  Gehirn  verhält  sich  wie  bei  dem  Pferde.  Bei  derK:iti 
theilt  sich  die  innere  Kopfarterie  in  3  Aeste,  von  denen  einer  sich  in  %< 
Kopfbeugem  verzweigt,  der  zweite  dringt  durch  den  Kopfpulsaderkanal, 
dritte,  stärkste  durch  das  eirunde  Loch  in  die  Schädelhöhle.  In  der^rlfc 
bilden  die  beiden  letzteren  Aeste,  in  Verbindung  mit  den  durch  die  Au 
höhlenspalte  eindringenden  Zweigen  des  Augenhöhlengeflechtes,  zur  Seit»- 
Lehne  des  Türkensattels  ein  Wundernetz,  aus  welchem  an  jeder  Seite  eii. ' 
fäss  hervorgeht  und  sich  am  Gehirn  in  derselben  Art  wie  bei  dem  Pferde^'» 
zweigt. 

c.  Die  äussere  Kopfarterie  ist  wenig  schwächer  als  der  Stamoj  «-f 
der   Theilung,  sie  giebt    zunächst    die    Zungenarterie,  aus  welcher  die  au:« 
gende  Gaumenarterie,  sowie  ein  Zweig  für  den  zweibäuchigen  Muskel  ent^^ 
gen  und  Muskelzweige  ab  und  theilt  sich  dann   in  die  äussere  und  xu^ 
Kinnbackenarterie. 

aa.  Die  äussere  Kinnbackenarterie  ist  schwächer  als  die  Zui.> 
arterie  und  giebt  ab:  die  mittlere  Arterie  für  die  Unterkieferdrüse,  M^kt 
zweige,  die  üuterzungenarterie  und  Gesichtsarterie.  Aus  letzterer  entsprii.:  ■ 
Zweige  für  die  Unterlippe,  die  Backe  und  den  äusseren  Kaumuskel  \xi\^  * 
häufig  doppelte  Kranzarterie  der  Unterlippe. 

bb.  Die  innere  Kinnbackenarterie  geht  bei  dem  Hunde  dunh  a* 
Flügelloch  des  Keilbeines  und  bildet  bei  der  Katze  in  der  Schläfengrür  ^ 
der  inneren  Seite  des  Gelenkfortsatzes  des  Unterkiefers  ein  W^uudernetz,  vJ 
welchem  die  tiefe  Schläfenarterie,  mittlere  Hirnhautarterie  und  Augeoart' 
ausserdem  eine  sehr  dünne  vordere  Hirnhautarterie  entspringen.  Letzterer : 
durch  ein  kleines  Loch  über  und  etwas  seitlich  vom  Sehloche  in  die  S(  Imi 
höhle. 

Die  Arterie  des  äusseren  Kaumuskels  ist  schwach,  die  sehr  starke  ^>>*' 
Ohrarterie,  welche  bisweilen  aus  dem  Stamme  der  Kopfarterie  entspringt«  p< ' 
die  obere  Arterie  der  Unterkieferdrüse  und  einen  langen  Zweig  an  die  N'i*  ^' 
muskeln,  dahingegen  nicht  die  vordere  Ohrarterie  ab.  Die  Schläfenarterif  t; - 
sich  in  die  schwache  querlaufende  Gesichtsarterie  und  in  die  hintere  S^LlA: 
arterie,  letztere  geht  über  den  Jochbogen  an  die  Stirn  und  an  das  obere  Au 
lid  und  giebt  die  vordere  Ohrarterie  ab.     Die  aus  den  Kinnlöchem  hen-^r 
tenden  Zweige  der  unteren  Zahnarterie  sind  stärker  als  bei    dem  Pferdf  i? 
verzweigen   sich  in   der  Unterlippe   und  im  Zahnfleische.     Die  mittlere  H  • 
hautarterie  giebt  in   der  Schädelhöhle  einen   Zweig  an  das  Wundernetz. 
tiefe   Schiäfenarterie    ist   einfach.     Die  Augenarterie    erhält    bei    dem  Hm- 
einige  durch  die  Aiigenhöhlenspalte  heraustretende  Zweige  der  inneren  K 
arterie.     Bei  der  Katze  läuft  ein  dünner  Zweig   der  Augenarterie«  den  >• 
nerven  begleitend,    in  die  Schädelhöhle  zurück  und   büdet  durch  VerbioC' 
mit  dem  der  anderen  Seite  ein  unpaariges  Stämmchen,  welches  sich  mit  i 
Siebbeinarterien  verbindet.  Die  Wangen  arterie,  hintere  Nasenarterie  und  Ic:-. 
augenlidarterie    verhalten    sich  wie  bei   dem   Pferde.    Der  durch  da.«  l?^*^ 
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ui^eohöMenloch  heraustretende  starke  Zweig  der  oberen  Zahnarterie  und  Uu- 
eraDgenhöhlenarterie  ersetzt  die  Kranzarterie  der  Oberlippe,  d'm  Seitenarterie 
ler  Na^e  und  die  Arterie  des  Nasenrückens.  Die  Gaumenarterie  verbindet 
ich  nicht  mit  der  Kranzarterie  der  Oberlippe. 

B.  die  rechte  und  linke  Schlüsselbeinarterie. 

1.  l>ie  Halswirbelarterie  theilt  sich  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
hUwirbel  in  3  Aeste,  von  denen  der  stärkste  sich  in  den  Muskeln  des 
ackens  verzweigt.  Der  zweite  schwächere  Ast  geht  zwischen  dem  zweiten 
od  dritten  Halswirbel  in  den  Wirbelcanal,  durchbohrt  die  Rückenmarkshäute, 
erhindet  sich  mit  der  gleichnamigen  der  anderen  Seite  und  bildet  die  Grund- 
rterie,  welche  mehr  oder  weniger  geschlängelt  verläuft  und  sich  nach  hinten 
I  di»»  untere  Rückenmarksarterie  fortsetzt.  Der  dritte  Ast  geht  durch  das 
iierfortsatzloch  des  zweiten  Halswirbels,  giebt  Muskelzweige  ab,  gelangt  durch 
as  hintere  äussere  Flügelloch  in  die  Flügelgrube,  verbindet  sich  durch  einen 
Wtii:  mit  dem  hinteren  Aste  der  Hintevhauptsarterie,  gelangt  durch  den  vor- 
CTen  Ausschnitt  auf  den  Bogen  des  Atlas,  durch  das  vordere  innere  Flügel- 
ich in  den  Wirbelcanal  und  verbindet  sich  dort  mit  der  Grundarterie ,  wel- 
ke an  der  Verbindungsstelle  eine  Schlinge  bildet. 

2.  Der  gemeinsame  Stamm  der  querlaufenden  Nackenarterie, 
iefen  Nackenarterie  und  vorderen  Zwischenrippenarterie.  Die 
lerlaufende  Nackenarterie  schlägt  sich  um  die  erste  Rippe  nach  aussen,  die 
efe  Nackenarterie  tritt  zwischen  dem  8iel)enten  Halswirbel  und  ersten  Rücken- 
firbel  oder  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Rippe  aus  der  Brusthöhle,  die 
ordere  Zwischenrippenaiterie  giebt  die  zweite  und  dritte  Zwischenrippenar- 
»ie  ab.  Im  üebrigeu  verzweigen  sich  diese  Gefässe  wie  bei  dem  Pferde. 

3.  Die  querlaufende  S  chulterarterie  ist  stark  und  giebt  die  vordere 
khalterarterie  ab. 

4.  und  5.  die  innere  und  äussere  Brustarterie  verlaufen  im  Wesent- 
Wen  wie  bei  dem  Pferde. 

H.  Der  Verlauf  und  die  Theilung  der  Achse larterie  verhält  sich  im 
feseutlichen  wie  bei  den  Wiederkäuern.  Die  wichtigsten  Unterschiede  sind 
%f  !ide : 

Die  vordere  Schulterarterie  entspringt  aus  der  querlaufenden  Schulterarterie. 
He  Armarterie  geht  bei  der  Katze  durch  den  Spalt  am  inneren  Knorren  des 
amheins,  und  tritt  bei  dem  Hunde  und  der  Katze  unter  dem  Vorarmgelenke 
wischen  dem  runden  Vorwärtswender  und  der  Speiche  durch.  Aus  der  tiefen 
irmarterie  entspringt  die  obere  Seitenarterie  der  Speiche  (aricriatoi- 
ttrralia  radialis  superior)  welche,  den  Hautast  des  Speichennerven  beglei- 
^od,  unter  der  Haut  an  der  vorderen  Seite  der  Gliedmaasse,  bis  zum  unteren 
•nde  der  letzteren  herabläuft,  das  vordere  Netz  der  Vorderfusswurzel  bilden 
ilft  und  die  vorderen  Seitenarterien  der  2.  bis  5.  Zehe  abgiebt.  Die  Seiteuar- 
eric  des  Ellenbogens  läuft  nicht  bis  zur  Vorderfusswurzel  lierab,  verbindet 
ich  jedoch  am  Ellenbogengelenke  mit  einem  zurücklaufenden  Zweige  der  Ellen- 
ogenarterie.  Die  schwache  untere  Seitenarterie  der  Speiche  anastomosirt  mit 
«r  tiefen  Armarterie. 

Die  äussere  Zwischenknochenarterie  theilt  sich  in  zwei  Aeste,  von 
«neu  der  äussere  zwischen  Speiche  und  Ellenbogenbein  durchtritt  und  sich 
D  den  Streckmuskeln  an  der  vorderen  Flüche  des  Vorarmes  verzweigt.  Der 
önere  Ast  läuft  an  der  inneren  Seite  zwischen  Speiche  und  Ellenbogenbein, 
on  dem  viereckigen  Vorwärts wender  bedeckt,  nach  unten,  giebt  Zweige  ab, 
welche  zwischen  beiden  Vorarmknochen  nach  aussen  treten  und  andere  Zweige, 
velche  zur  Bildung  des  vorderen  und  hinteren  Netzes  der  Vorderfusswurzel 
>eitragen.    Aus  dem  inneren  Aste  entspringen  Gefässe,  welche  an  den  Beuge- 
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muskeln   zurücklaufen  und  sich   mit  Zweigen  der  Ellenbogenarterie  verbiDdej 
und  ein  Geföat,  welches  der  hinteren  äusseren  Zwischenknochenarterie  des  Vi 
des  entspricht,  am  Erbsenbeine  entlang  läuft  und  in  den  oberflächlicheD  Bo 
einmündet.  Der  fortlaufende  innere  Ast  geht  von  der  Sehne  des  tiefen  Zehe 
beugers  bedeckt  bis  unter  die  Vorderfusswurzel  und  bildet,  indem  er  sich 
einem  Aste  der  Speichenarterie  verbindet,  den  nach  unten  convexen  tiefen 
teren  Bogen.     Aus  letzterem  entspringen  7  bis  8  Zweige,  von  denen  die 
stärkeren  an   der  vorderen  Fläche  der  Sehne  des  tiefen  Zehenbeugers  bi 
das  erste  Zehenglied  laufen,  wo  sie  sich  mit  drei  Zweigen  des  oberflächliiL 
Bogens  verbinden.  Die  anderen  aus  dem  tiefen  Bogen  entspringenden  Gef: 
verzweigen    sich   in  den  Muskeln    an  der  hinteren  Fläche    des    Yordermitt 
fusses. 

Die  Speichenarterie  geht  bis  zur  er sten  Zehe,  welche  ihre  vordere  n^ 
tenarterie  aus  derselben  erhält,  trägt  zur  Bildung  des  vorderen  Netzes  der  V^ 
derfusswurzel  bei  und  verbindet  sich  mit  dem  tiefen  hinteren  Bogen. 

Die  Ellenbogenarterie  bildet  unter  der  Vorderfusswurzel,  durch  Verbindji 
mit  der  hinteren  äusseren  Zwischenknochenarterie,  den  hinteren  oberflächlitiki 
Bogen.    Aus  demselben  entspringen,  ausser  einer  Seitenarterie  für  die  ioicii 
Zehe,  drei  Zweige,  welche  zwischen  den  Sehnen  des  oberflächlichen  und  ti^^ 
Zehenbeugers  bis  zum  ersten  Zehengliede  herablaufen ,  und  sich  dort  mit  ta 
oben  erwähnten  Zweigen  des  tiefen  Bogens  verbinden.  Hierauf  tritt  jeder  Zv«| 
zwischen  zwei  Zehen  und  giebt  an  jede  derselben  eine  Seitenarterie,  vddlp 
durch  Queräste  mit  der  anderen  Seitenarterie   derselben  Zehe  verbunden  t 
Die  innere  Seitenarterie    der  zweiten  und  die  äussere  der  fünften  Zehttf- 
springen  am  ersten  Zehengliede  aus  der  äusseren  resp.  inneren  der  gleirA 
migen  Zehen. 

Bei  der  Katze  theilt  sich  die  Armarterie  unter  dem  Yorarmgelenke  i 
die  Speichen-,  Ellenbogen-  und  äussere  Zwischenknochenarterie,  der  obertii'V 
liehe  Bogen  fehlt.  Die  Speichenarterie  ist  der  stärkste  Ast,  tritt  zwischeo  dts 
inneren  Seitenbande  und  der  Vorderfusswurzel  an  die  vordere  Fläche  tc^ 
zwischen  den  Vordermittelfussknochen  der  zweiten  und  dritten  Zehe  nach  ^ 
ten  und  bildet  mit  der  Ellenbogenarterie  den  hinteren  tiefen  Bogen.  Der  Ioikv 
Ast  der  äusseren  Zwischenknochenarterie  ist  sehr  dünn  und  geht  nicht  üa 
die  Vorderfusswurzel  hinaus  nach  unten. 

b.  Die  hintere  Aorta. 

Die  hintere  Aorta  (aorta  posterior  s,  descendens)  ist  der  fortlaofc^'^ 
Stamm  der  Aorta,  erreicht  unmittelbar  hinter  dem  5.  Rückenwirbel  die  V-- 
belsäule  (s.  Aorta  Seite  ö75),  läuft  von  dem  6.  Rückenwirbel  an  etwas  boi- 
von  der  Mittellinie  unter  den  Körpern  der  Rückenwirbel,   von   den  Blatte* 
des  Mittelfelles  eingeschlossen,    nach   hinten  und  tritt  zwischen  den  Pfei!^- 
des  Zwerchfelles  hindurch  in  die  Bauchhöhle.     Sie  hat  von  der  Abgabe  •! ' 
vorderen  Aorta  bis  zum  7—9  Rückenwirbel  den  stärksten  Durchmesser,    l*» 
in  der  Brusthöhle  verlaufende  Portion   der   hinteren  Aorta   wird  Brustttt.i 
der  Aorta    (pars   thoracica  arteriae  aortae)    genannt,    grenzt   rechts  i 
den  Milchbrustgang  und  an  die  ungepaarte  Vene  und  giebt  folgende  Aeste  li 
1.  den  Stamm  der  Schlundarterie  und  Luftröhrenastarterie,  "l  ^- 
Zwischenrippenarterien,  3.  die  vorderen  Zwerchfellarterien. 

Die    hintere  Aorta   läuft,   in  der  Bauchhöhle   allmälig   etwas  schwica* 
werdend,    von  dem  Zwerchfelle  bis    zum  hinteren  Ende    des  fünften  Un^^'" 
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bels  an  welchem  sie  al8  Stainm  aufhört  ausserhalb  des  Sackes  der  Bauch- 
ig etwas  links  you  der  Mittelliuie  unter  den  Körpern  der  Lendenwirbel  nach 
teu  und  grenzt  rechts  an  die  hintere  Hohlvene;  diese  Portion  der  hinteren 
1a  wird  Bauchtheil  der  Aorta  (par^  abdominalis  arteriae  aortae) 
annt  und  giebt  folgende  Aeste  ab:  1.  die  Bauch  seh  lag  ad  er,  2.  die 
dere  Gekrösarterie,  3.  die  Nierenarterien,  4.  die  hintere  Ge- 
k<arterie,  5.  die  inneren  Saamenarterien,  6.  die  Lendenarte- 
D.  7.  die  Schenkelarterien  und  8.  die  Beckenarterien,  (siehe  Fig. 
y  Seite  621). 

AAi  BroBttheil  der  Aorta. 
I.  Der  Stamm  der  Schlundarterie  und  Luftröhrenastarterien. 

Der  kurze  unpaarige  Stamm  der  Schlundarterie  und  Luftröhrenastarterie 
iprin^  an  der  rechten  Seite  in  der  Gegend  des  sechsten  Ruckenwirbels 
I  der  hinteren  Aorta  oder  aus  der  rechten  sechsten  Zwischenrippenarterie  und 
ilt  'iich  bald  in  zwei  Aeste. 

a.  Die  Schlundarterie  {arteria  oe^ophagea)  ist  ein  kleines  unpaari- 
Gefäss ,  geht  zwischen  den  Blättern  des  Mittelfelles  an  der  linken  Seite 
un^epaarten  Vene  nach  unten  und  hinten  zum  Schlünde  und  schickt  einen 

innren,  häufig  aus  dem  gemeinsamen  Stamme  entspringenden  Zweig  nach 
ftt.  welcher  sich  im  Schlünde  und  in  der  Luftröhre  verzweigt;  die  fortlau- 
ide  Arterie  geht  zwischen  den  Blättern  des  Mittelfelles  über  dem  Schlünde 
d  hinten  und  verbindet  sich  in  der  Nähe  des  Zwerchfelles  mit  dem  Schlund- 
e  der  linken  Kranzarterie  des  Magens,  welche  aus  der  Bauchhöhle  den 
Huod  liegleitend,  in  die  Brusthöhle  tritt.  Die  Schlundarterie  giebt  viele  Zweige 
das  Mittelfell,  die  hinteren  Mittelfell- Lymphdrüsen  und  den  Schlund,  ausser- 
Q  <Hcht  vor  dem  Zwerchfelle  zwei  Aeste  ab,  welche  im  Lungenbande  an 
Lunpen  treten  und  unter  dem  Brustfellüberzuge  der  Lunge  ein  weitmaschi- 
•  Oefässnetz  bilden. 

b.  Die  Luftröhrenastarterie  (arteria  öront  fn'alis)  ist  stärker  als  die 
^^^  und  versieht  die  Lungen  mit  arteriellem  Blute.    Sie  ^eht,  den  Schlund 

der  linken  Seite  kreuzend,  nach  unten,  giebt  kleine  Zweige  an  den 
Itlund,  die  Luftröhre  und  an  die  Bronchialdrüsen  und  spaltet  sich  an  der 
ftrOhrentheilung  in  einen  linken  und  rechten  Ast.  Beide  verlaufen  ge- 
iluugelt,  begleiten  den  gleichnamigen  Luftröhreuast  in  der  Lunge,  in  deren 
^'stanz  sie  sich  verzweigen.  Vor  dem  Eintritte  in  die  Lungen  gehen  Zweige 

das  Lungenfell,    welche    zwischen   dem  letzteren  und  den  Lungen  ein  Ge*. 
li^netz  bilden.     Dasselbe  steht  mit  dem  oben  erwähnten,  von  der  Schlund- 
terie  gebildeten  in  Verbindung.      Ausnahmsweise    entspringen    die  Schlund- 
^♦^rie  und  Luftröhrenastarterie  gesondert  aus  der  Aorta  oder  aus  de»  6.  Zwi- 
^^Qnppenarterie. 

2.  Die  Zwiechenrippenarterien. 
Hs  sind  im  Ganzen  an  jeder  Seite  achtzehn  Zwischenrippenarte« 
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rien  (arteriae  intrrcrmtaleH)  vorhanden,  von  denen  die  erste    aus  der  t1^ 
fen  N.ickenarterie,    die    2.,  3.  und  4.  aus    der  vorderen  Z wische nrippenarte 
—  (s.  Seite    bli\)  entspringen.     Sie  werden  nach  der    Zahl    der    Rippen 
nannt,    an  deren  hinterem  Rande  sie  nach  unten  verlaufen.    Vom    Körper  <i 
sechsten   bis  /u  dem   des  achtzehnten  Rückenwirbels    entspringen    an  jhj 
Rückenwirbel,  dicht  neben  einander  zwei  Zwischen rippenarterien  aus  der  bi» 
teren  Aorta  —  hintere  Zwischenrippenarterien  {arteriae  intir<^^i% 
les  posteriores)',    meist  sind   dreizehn  Stämme  vorhanden,    indem   die  im 
und   sechste    Zwischenrippenarterie,    welche    im    Üebrigen     ebenso    vrrln 
wie    die    anderen,    fast    immer   mit   einem    gemeinschaftlichen    Stamme  # 
springen. 

Jede  Zwischenrippenarterie  geht  über  den  Körper  eines  RückenwirbeK  !t» 
weg  in  den  gleichnamigen  Zwischenrippenraum,  giebt  kleine  Zweige  ao  dr! 
Wirbelkörpcrund  das  Brustfell  und  theilt  sich  in  den  oberen  und  unteren  A>1 

a.  Aus  dem  oberen  Aste  entspringt: 

aa.  Ein  Rückenmarkszweig  (ramus  spinalis)^  welcher  einen  Mu-ki 
zweig  abgiebt,  dann  durch  das  Zwischenwirbelloch  in  den  Rückenmark äkia' 
eindringt  und  mit  der  unteren  Rückenmarksarterie  anastomosirt ,  nachde:' 
die  Rückenmarkshäute  durchbohrt  und  an  die  harte  Haut  Zweige  abgeg  *»» 
hat.  Der  Muskelzweig  geht  nach  oben  und  verzweigt  sich  in  den  Rürir^; 
muskeln,  namentlich  in  den  Stachelmuskeln  und  im  langen  Rückenrouskfl 

bb.  Ein  Rückenzweig  (ramus  «/orÄa//«),  welcher  die  Zwischenrippence- 
kein  am  oberen  Ende  der  Rippen  durchbohrt  und  sich  in  den  Muskeln  '^' 
Rippen,  namentli'  h  in  den  Hebern  der  Rippen,  dem  gemeinschaftlichen  Rifr-?'- 
muskel,  den  kleinen  gezahnten  Muskeln  und  in  der  Haut  verzweigt. 

b.  der  untere  Ast  ist  die  fortlaufende  Zwischenrippenarterie,  geht  u» 
erst  fast  in  der  Mitte  des  Zwischenrippenraumes  und  von  dem  Zwischeu^i{)[^ 
muskel  eingeschlossen,  dann  an  der  äusseren  Fläche  des  Brustfelles  in  vT' 
Rinne  des  hinteren  Rippenrandes  nach  unten.  Er 'giebt  Zweige  an  das  Bn** 
feil,  an  die  Knocheuhaut  der  Rippen  und  an  die  Zwischenrippenmuskeln,  au- ' 
dem  Zweige  ab,  welche  die  letzteren,  namentlich  im  mittleren  Theil  des  Zwi^b  • 
rippenraumes,  durchbohren,  nach  aussen  gehen,  sich  in  den  Bauchmuskeln  -•' 
in  dem  breiten  gezahnten  Muskel  verbreiten.  Die  fortlaufende  Zwischer.r*^ 
penarterie  verbindet  sich  endlich  am  unteren  Ende  der  Rippen  mit  Zweiten  •!'' 
inneren  Brustarterie  resp.  Zwerchfellmuskelarterie. 

Die  vorderen  Zwerchfeilarterien. 

Die  vorderen  Zwerchfellarterien  (arttriae  phreni cot  h'tf>-r  ' 
Ä.)  sind  zwei  kleine  Arterien,  welche  zwischen  den  Pfeilern  des  Zwerchf' 
(häufig  mit  einem  Stamme)  aus  der  unteren  Wand  der  Aorta  eiit^pni-' 
Die  linke  (schwächere)  tritt  an  den  linken,  die  rechte  an  den  rechten  Vi' 
des  Zwerchfelles,  in  welchen  sie  sich  verzweigen,  nachdem  sie  häufig  uib  '^' 
SchlundöflFnung  des  Zwerchfelles  einen  Bogen  gebildet  haben.  Die  linke  e- 
springt  oft  neben  der  Bauchschlagader. 
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BB.  Bauohtheil  der  Aorta. 
I.  Die  Bauoh8ohlagader. 

Die  Bauchschlagader  (arteria  cotiiava)  ist  eiue  unpaarige,  für  den 
lafceo,  die  Leber,  Milz,  Bauchspeicheldrüse  und  für  den  Anfangstheil  des 
w^lffingerdarmes  bestimmte  Arterie.  Sie  entspringt  im  Aortenschlitze  des 
werchfelles,  mit  einem  nur  etwa  1  Cm.  langen  Stamme  (Fig.  133.  1.  135.  8.),  aus 
er  unteren  Wand  der  Aorta  und  theilt  sich  bald  zwischen  der  hinteren  Wand 
es  linken  Magenendes  und  dem  linken  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse  in  die 
inke  Kranzarterie  des  Magens,  in  die  Leberarterie  und  in  die  Milz- 
rterie.  Diese  drei  Aeste  bilden  mit  dem  kurzen  Stamme  zusammen  den 
Uli  preschen  Dreifuss  (tripus  Halleri). 

a.  Die  linke  Kranzarterie  des  Magens  (arteria  coronacia  ven- 
»irf/i  ifinistra)*)  ist  der  Lage  nach  der  mittlere  und  der  Stärke  nach  der 
fJiwächste  Ast  (Fig.  133.  2.)i  sie  läuft  an  der  kleinen  Curvatur  des  Magens  von 
inks  nach  rechts,  giebt  den  Schlundast  (ramus  otsophayeus)  ab,  welcher 
ia^  Schlandeude  versorgt,  unmittelbar  über  dem  Schlünde  in  die  Brusthöhle 
ritt  und  sich  mit  der  Schlundarterie  verbindet  (Fig.  133.  2'")  und  theilt  sich, 
nachdem  sie  einen  oder  mehrere  Zweige  an  die  Bauchspeicheldrüse  abgegeben 
wt  (Fig.   133.  11.),  in  den  hinteren  und  vorderen  Ast. 

aa.  Der  hintere  (obere)  Ast  läuft  an  der  kleinen  Curvatur  biszurrech- 
We;  Hälfte  des  Magens  und  theilt  sich  zwischen  der  serösen  und  Muskelhaut 
M  der  hinteren  Fläche  des  Magens  in  5  bis  7  grössere  Zweige,  welche  ge- 
schlängelt in  der  Richtung  nach  der  grossen  Curvatur  verlaufen,  die  Häute  des 
Magiens  versorgen  und  zwischen  der  Muskelhaut  und  Schleimhaut  zahlreiche 
Anastomosen  unter  einander,  mit  der  Pfortnerarterie ,  der  rechten  Magen- 
Netzarterie  und  mit  den  kurzen  Arterien  des  Magens  bilden.  (Fig.  133.  2). 

bb.  Der  vordere  (untere)  Ast  tritt  an  der  rechten  Seite  des  Schlund- 
eudes  über  die  kleine  Curvatur  hinweg  an  die  vordere  Fläche  des  Magens,  an 
welcher  er  sich  ebenso  verbreitet  und  dieselben  Vorbindungen  eingeht,  wie 
der  vorige  an  der  hinteren  Fläche. **)    (Fig.  133.  2 '). 

b.  Die  Leberarterie  (arteria  hepatica)  ist  mit  der  Milzarterie  von 
gleicher  Stärke,  häufig  etwas  schwächer,  mitunter  auch  stärker  als  diese,  geht 
an  dem  linken  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse  nach  unten  und  rechts  (Fig. 
Vii^.  3.)  und  giebt  ab: 

aa.  Mehrere  kleine  Zweige  an  den  linken  Lappen  und  die  rechte  Ar- 
^tiie  der  Bauchspeicheldrüse  (arteriae  pamreatüae  ei  arteria  pancren- 
<t«  d extra).  Letztere  geht  zu  dem  rechten  Lappen  der  Drüse  und  verbreitet 
^Kh  in  demselben.    (Fig.  133.  11.). 


*)  Sntspringt  b&ufig  aus  der  Milzartene,  welche  bisweilen  den  Scblundast  abgiebt. 
**)  Mitunter  entspringen  beide  Aeste  gesondert,  der  hintere  entsprang  einmal  aas  der 
^^raiterie. 
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bb.  Die  Pförtnerartetie  (arteria  pgiorica)  tritt  unter  dem  oittlt- 
ren  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse  an  den  Pförtner,  welcher  Zweige  erhiH 
und  theüt  sich  in  mehrere  Zneige,  welche  theils  au  die  kleine  KrOmmaDg  iid4 
an  das  rechte  Ende  des  Magens  gehen  und  mit  der  linken  Kranzarterie  dM 
Magens  anastomosiren ,  theils  sich  in  den  Häuten  des  Anfanges  vom  Zwölf- 
fingerdarme verbreiten.     (Fig.  133.  4.). 

Figur  133. 
Baucbbchlsgader  des  Pftnles. 


1.  Stamm  der  Bauch scblagader,  2.'liQlie  Kruiiarterie  des  Uagens,  2'  hinterer  3"  lord«' 
Ast  derselben,  S''  Schlundast,  «elcher  in  diesem  Falle  nicht  aui  dem  Stamuie,  son»' 
aus  dem  biatereu  Aste  der  linken  Kranzarterie  entsprang,  3.  Leberarterie,  4.  Pföttotn- 
terie,  5.  eigentliche  Leberarterie,  5'  Hagen -Zwölflingerdannarlerie,  6.  rechte  Hagen-Xetv 
terie,  7.  Zwülffingerdarmast,  6.  Hiharterie,  d.  9.  kurze  Arterien  dee  Hagens,  10.  \iaktlt 
gen -Netzarterie,  11.  Arterien  der  Banchspeicheldrüse,  aus  der  linken  Kraniarteri«,  i«  U- 
berarterie  und  der  BauchspeicheldTäBen-ZvötriitagerdarmarteriB  entspringend. 
Ug.  Hagen,  bei  a.  ist  ein  Stnck  der  serösen  and  der  Muskelbaut  entTenit,  oni  ii*  Vir 
iweigung  der  Arterien  zwischen  der  Muskel-  nntl  der  Schleimhaut  zn  zeigen.  S.  S<Uii>i 
Z.  Zwölffingerdarm,  L.  Leber,  b.  Gallengang,  Mz.  Hilz 
Die  Venen  auf  dieser  Abbildung  s.  Pfortader. 

Der  fortlaufende  Stamm  der  Leberarterie  theilt  sich  an  der  hinteren  VMf 
der  Leber  in  die  eigentliche  Leberarterie  und  in  die  Mageo-Zvölf- 
fingerdarmarterie. 

1.  Die  eigentliche  Leberarterie  (ramui  niiiinter  arterUi  ^<?"' 
ticnt  h.)  tritt  mit  der  Pfortader  in  die  Leberpforte,  an  deren  nntereo  HiW' 
sie  sieb  in  den  rechten,  mittleren  nnd  linken  Ast  theilt  (Fig.  133.  ö.),  ^^^'^ 
die  Verzweigungen  der  Pfortader  begleiten,  sich  in  den  entsprechenden  1^1"* 
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*  Leber  verbreiten  und  kleine  Gefässe  au  die  GaUengänge  and  an  den  Bauch- 
ftberzufc  der  Leber  abgeben. 

1  Die  Magen-Zwölffingerdarmarterie  (arieria  gastro-duode- 
't'}  läuft  nach  rechts  bis  hinter  den  Pförtner  (Fig.  133.  5^  und  giebt  ab: 

aa.  Die  rechte  Magen  -  Netzarterie  (arteria  gaitro-  epiploica 
trn)  geht  anter  dem  mittleren  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse  über  die 
tere  Wand  des  Zwölffingerdarmes,  welcher  Zweige  erhält,  hinweg,  an  die 
ise  Krümmung  des  Magens,  läuft  dann  zwischen  Blättern  des  grossen  Netzes 

rechts  nach  links,  giebt  Zweige  an  das  Netz,  andere  an  die  grosse  Cur- 
ir  des  Magens,  welche  mit  der  linken  Kranzarterie  anastomosiren  und  ver- 
kt  sich  au  der  rechten  Seite  der  grossen  Curvatur  in  einem  grossen  Bogen 

der  linken  Magen-Netzarterie.    (Fig.  133,  6.)« 

tb.  Die  Bauchspeicheldrüsen-Zwölffingerdarmarterie  (arttria 
^cr^atico'duodenaii$)  theilt  sich  bald  in  den  Bauchspeicheldrüsen- 
t  rafnut  pauireaticus )  (Fig.  133,  11.)  und  Z w ölffiugerdarmast 
KtA  duodenali»)  (Fig.  133.  7.);  ersterer  verzweigt  sich  in  dem  mittleren 
ipen  der  Bauchspeicheldrüse,  letzterer  geht  am  Zwölffingerdarme  in  dessen 
;rr>se  nach  hinten,  giebt  diesem  Darnitheile  Zweige  und  verbindet  sich  mit 

vordersten  Dünndarmarterie. 

r.  Die  Milzarterie  {arttria  »picnivn  «.  litnaiis)  geht  hinter  dem 
(en  Ende  des  Magens  an  das  stumpfe  Ende  der  Milz,  läuft  in  der  Milzrinne 

lom  spitzen  Ende  der  Milz  (Fig.  133.  8.)  und  giebt  ab: 

^    Einige  Zweige  an  den  linken  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse. 

bb.  Viele  Zweige  an  die  Milz,  von  denen  die  stärksten  in  das  hintere 
iU  Ende  eintreten. 

cc.  Die  kurzen  Arterien  des  Magens  (arteriae  brtvta)^  fünf  bis 
ieD  Zweige,  welche  zwischen  den  Platten  des  Milz -Magenbandes  an  die 
ftse  Curvatur  treten,  sich  in  der  Nähe  derselben  in  den  Häuten  beider 
eben  des  Magens  verbreiten  und  mit  Zweigen  der  linken  Kranzarterie  ana- 
nosiren.     (Fig.  133.  9.). 

dd.  Die  linke  Magen-Netzarterie  (^arteria  gastro  -  epiploica  ai» 
(ra;  ist  der  fortlaufende  Stamm  der  Milzarterie,  geht  von  dem  spitzen  Ende 
Milz  zwischen  den  Blättern  des  grossen  Netzes  von  links  nach  rechts  und 
bindet  sich,  nachdem  sie  Zweige  für  das  Netz,  welches  auch  aus  dem 
mme  der  Milzarterie  Gef&sse  erhält  und  3  bis  5  kurze  Arterien  des  Magens 
die  grosse  Curvatur  des  letzteren  abgegeben  hat,  mit  der  rechten  Magen- 
Äarterie.    (Fig,  133.  10.). 

2.  Die  vordere  GekrAsarterle. 

I^ie  vordere  Gekrösarterie   {arteria  mestnterica  superior  h.)  ist 

iitarker,   nur  2  bis  3  Gm.    langer  unpaariger  Stamm,   welcher  im  Niveau 

ersten  Lendenwirbels  .aus  der  unteren  Wand  der  Aorta  entspringt  und  für 

I  DänDdarm,  Blinddarm,  Grimmdarm  und  den  Anfangstheil  des  Mastdarmes 
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beBtimmt  ist.    Der  Stamm   steigt  zwischen   den  Blättern  d«s  Gek^6^H  hti 
and  theilt  sich  in  folgende  Aeste.     (Fig.  1B4,  2.  136,  d.). 

a.     Die  Arterien  des  dSnnen  Darmes   (rami  inteatinaU»)  sind, 
bis  20  Aeste,    welche    dicht   neben  einander   entspringen    nnd    «wischen  { 
Figur  184. 
Vordere  und  hintere  Oekrösarterie  des  Pferdes. 


r 


1.  Stamm  der  Aorla.  i.  Stamm  (i«r  vordeieu   GekrÖsarterie,   3.  't    3.   Arterien  if'  ■'■' 
Darmes.  4-  vonlore  Mastdarm  arte  rie,  h    ohere,  6    untere  Grimmdarmarterie,  7.  H"''  ■ 
darniarterie,   8     und  puactirt   8'    Blinddarmiste,   9.  Hfiftdarmast,   '0.  hinter«  l^kf'-'"' 
1).  initiiere,   13.  bintere  Hastdarmarterie,    13.  Mageu-ZwölffingerdanDart«n«,  U  2* 
gerdarmast  derselben. 

a-  ZoölftiDgerdarm,  b   Leerdarm,  c.  Hnfldarm,  d.  Blinddarm,  e.  noter«,  (.«''<'"' 
de*  Orimmdarmes,  g    Hastdarm. 
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ittern  des  Gekröses  nach  dem  Dünndärme  verlaufen.  Jeder  Ast  theiit  sich 
iwei  Zweige,  welche  nahe  dem  Darme  mit  dem  hinteren  Zweige  der  vorher- 
Ktideii  und  dem  vorderen  der  folgenden  Dünndarmarterie  »ich  zu  einem 
:en  verbinden.  Aus  den  34  bis  40  auf  diese  Weise  entstandenen  Bögen 
«priu^en  viele  kleine  Zweige,  welche  zwischen  den  Blättern  des  Gekröses 
&n  Darm  treten,  dessen  Muskelhaut  durchbohren,  alle  Häute  mit  Blut 
mr^'en  und  in  der  Schleimhaut  ein  grosses  Gefässnetz  bilden.  Die  vor- 
«e  Dunndarmarterie  bildet  mit  dem  Zwölffingerdarmaste  der  Bauchspeichel- 
i^tn-Zwölffingerdannarterie,  die  letzte  mit  dem  Hüftdarmaste  der Hüft-Blind- 
marterie  ebensolche  Bögen  wie  jede  Dünndarmarterie  mit  der  vorbergehen- 
I  und  folgenden.    (Fig.  134.  3.  3.  3.). 

H.  Die  vordere  Mastdarmarterie  (arteria  colica  media  AJ  ist  ein 
unm  von  der  Stärke  einer  Dünndarmarterie,  tritt  an  den  Anfang  des  Mast- 
iiDfs  und  spaltet  sich  in  zwei  nahe  am  Mastdarme  verlaufende  Zweige,  von 
oen  der  eine  nach  vorn  und  rechts,  der  zweite  nach  hinten  verläuft.  Der 
rtrre  anastomosirt  mit  der  oberen  Grimmdarmarterie,  der  letztere  l)]ldet  mit 
lern  Zweige  der  mittleren  Mastdarmarterie  einen  Bogen.     (Fig.  134.  4.). 

(.  Die  obere  Grimmdarmarterie  (^arteria  colica  suptrior)  ist  ein 
trker  Stamm,  tritt  an  die  oberen  Lagen  des  Grimmdarmes ,  giebt  sogleich 
)en  vtarken  Ast  an  den  mittleren  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse,  begleitet 
1  nrimmdarmgekröse  eingeschlossen  den  den  unteren  Grimmdarmlagen  zuge- 
Äirt«?n  Band  streifen  und  bildet  an  der  hinteren  Krümmung  des  Grimmdarmes 
•f  <i»*r  unteren  Grimmdarmarterie  einen  grossen  Bogen.  Auf  diesem  Wege 
fM  sie  viele  Zweige,  welche  sich  im  Grimmdarme  verzweigen  und  zwischen 
j^'^»'!!  Muskel-  und  Schleimhaut  zahlreiche  Anastomosen  bilden  und  ausser- 
m  viele  kleine  Zweige  ab,  welche  in  der  Nähe  des  Stammes  kleine  Bogen 
i  Schlingen  bilden,  aus  denen  Gefässe  an  die  Darmwände  und  an  die  Lymph- 
omen gehen.  Aus  der  oberen  Grimmdarmarterie  entspringt  in  der  Regel  die 
fdere  Mastdarmarterie.     (Fig.  134.  5.). 

<1.  Die  untere  Grimmdarmarterie  (arteria  roiicn  inferio/)  giebt 
t  Hüft-Blinddarmarterie  ab  und  verläuft  an  den  unteren  Lagen  des  Grimm- 
fl^mes  wie  die  vorige  an  den  oberen.  Sie  giebt  einen  Zweig  an  den  Grund 
^  Blinddarmes.    (Fig.  134.  6.). 

e.  Die  Hüft-Blinddarmarterie  {arteria  iiio-colica  A.)  (Fig.  134. 
)  theiit  sich  an  der  Mündung  des  Hüftdarmes  in  drei  Aeste,  von  denen  der 
ittlere  —  Hüftdarmast  —  am  Hüftdarmende  entlang  läuft,  diesem  Zweige 
^^»t  und  sich  mit  dem  letzten  Aste  der  Dünndarmarterien  verbindet.  (Fig. 
^.  9.).  Die  beiden  anderen  —  oberer  (äusserer)  und  unterer  (innerer) 
^iöddarmast  —  (Fig.  134.  8.),  laufen  an  den  gleichnamigen  Flächen  des 
»nddarraes  bis  zu  dessen  Spitze,  die  Bandstreifen  begleitend,  nach  vorn.  Beide 
ihen  viele  Zweige  an  den  Blinddarm,  welche  zahlreiche  Anastomosen  bilden, 
^^  obere  auch  einen  Zweig  an  den  Anfaugstheil  des  Grimmdarmes. 
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3.   Die  Nierenarteriell. 

Die  Nierenarterien  (artcriae  rcnaiea)  sind  paarige,  kurze,  stafi 
Stämme,  welche  rechts  und  links  zur  Seite  der  vorderen  Gekrösarterie  qmc 
einem  rechten  Winkel  aus  der  Aorta  entspringen.*)  Die  rechte  ist  etwa>  Üi 
ger  als  die  linke  und  entspringt  gewöhnlich  etwas  weiter  nach  vorn.  Jrdj 
Nierenarterie  verläuft  nach  aussen,  die  rechte  etwas  schräg  nach  vorn  um 
der  hinteren  Hohlvene,  zu  der  Niere  ihrer  Seite  und  spaltet  sich  in  6  \\-\ 
Aeste,  welche  theils  durch  den  Nierenausschnitt  über  der  Vene  UDd  dem  Hlt 
leiter,  theils  an  dem  inneren  Theile  der  unteren  Fläche  in  die  Substanjir 
Niere  eindringen  nnd  sich  in  derselben  verbreiten  (siehe  Gefässe  der  ^vrJ 
pag.  481).  —  Fig.  135.  10.  11.  — 

Vor  der  Theilung  giebt  jede  Nierenarterie  kleine  Zweige  für  die  Nkret* 
kapsei,  den  Harnleiter  und  für  die  Nebenniere  ab.  —  Letztere,  die  Neb«:- 
nierenarterien  (ar/crtae  suprarenalea)  entspringen  theilweise  vor  der  V- 
renarterie  aus  der  Aorta  selbst. 

4.   Die  hintere  Gelcröearterie. 

Die  hintere  Gekrösarterie  (^arteria  mesentcrica  inferior  A.J  i>:  a 
unpaariger,  kurzer  Stamm  von  mittlerer  Stärke,  welcher  in  der  Gegend  ^ 
vierten  Lendenwirbels  aus  der  unteren  Wand  der  Aorta  entspringt,  zwi^tii^ 
denBlätteni  des  Mastdarmgekröses  nach  unten  geht  und  sich  in  die  mittitrr 
und  hintere  Mastdarmarterie  spaltet     (Fig.  184.  10.  135.  12.) 

a.  Die   mittlere   Mastdarmarterie    (arteria    coiica    tini^tri 
theilt  sich  sogleich  in  mehrere  Aeste,  von  denen  sich  immer  je  zwei,  wit  j 
Aeste  der  Dünndarmarterien,  nahe  dem  Darme  zu  einem  Bogen  vereioigeo.  av 
welchem  kleine  Gefässe  an  den  mittleren  Theil  des  Mastdarmes   gehen.  ^ 
vorderste  Ast  anastomosirt  mit  der  vorderen  Mastdarmarterie.     (Fig.  134- 

b.  Die  hintere  Mastdarmarterie  (arteria  haemorrhoidali^ 
ierna  h.)  läuft  im  Gekröse  des  Mastdarmes  nach  hinten  bis  zu  dem  ao.--* 
halb  des  Bauchfellsackes  liegenden  Endstücke  des  Mastdarmes,  in  welchem  ^ 
sich  verbreitet  und  mit  Zweigen  der  inneren  Schaamarterie  anastomosirt.  A:' 
diesem  Wege  giebt  sie  mehrere  Aeste  ab,  welche  sich,  wie  die  Aeste  der>.' 
gen,  theilen,  Bogen  bilden  und  sich  im  hinteren  Theile  des  Mastdärme:)  ^''' 
breiten.    (Fig.  134.  12.) 

5.   Die  inneren  Saamenarterien. 

Die  inneren  Saamenarterien  (^arteriae  spermaticae  interna'] ii^-' 
zwei  massig  starke  Arterien,  welche  zu  beiden  Seiten,  in  der  Regel  vor,  ^* 
ten  hinter  der  hinteren  Gekrösarterie,  gewöhnlich  die  eine  etwas  weiter  di<' 


')  Bisweilen  i8t  die  linke  Nierenarterie  doppelt,  die  hintere  entspringt  dann  5  ^-^  ^ 
Ctm.  hinter  der  vorderen,  läuft  schräg  nach  aussen  und  vom  zurück  und  dringt  an  i::^'' 
ren  Theile  der  unteren  Fläche  in  die  Niere  ein. 
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HD  ils  die  andere,    in  der  Gegend  des  vierten  Lendenwirbels  ans  der  unte- 
•  Wand  der  Aorta  entspringen  und  für  die  Hoden  des  männlichen  resp.  die 
irsiücl^e  des  weiblichen  Thieres  bestimmt  sind, 
Fifpir  135. 
Bauebtbei]  der  hinteren  Aorta  des  Pferdes  Ton   imten  gesehen. 


C 


I.  rtehta  Niere,  1'  linke  Niere,  2.  Haraleiter,  3.  HarnbUee,  6.  rechte  Nebenaien, 
BincbtbeU  der. hinteren  Aorta,  8.  Baucbschlagader,  9.  vordere  Gekrösarlerie,  10.  rechte, 
linke  Nierenerterie,  13,  hintere  Gekrüsarterie,  13.  innere  Saamenarterie  des  minnli- 
)  P(«tdes),  14.  Scbenkelarterie,  15,  Baucbarterie,  16  iussere  Saamenarterie,  17.  17, 
litDarlerien,  IS.  die  aus  der  inneren  Scbaamarterie  entspringenden  Nsbelartarien,  19.  bin- 

Hohltene,  SO.  recble  Niereniene,  31.  Schenkel venen,  22  Bsucbvene,  33.  groaaer 
kleiner  Lendenmn^ke). 
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Bei  dem  männlichen  Thiere  laufen  die  innerfn 
Falte  der  Baucbbaut  eingeschlossen  unter  dem  gr^^ 
Darmbeinmuskel  schräg  nach  aussen,  unten  uud  hiutcL 
Seite  zu.  (Fig.  135.  13.  136.  3.)  Jede  tritt  dunl 
der  besonderen  Scheideuhaut  eingeschlossen  am  vordti 
Stranges  herab,  giebt  Zweige  an  die  Scheidenhaut  und 
den  erreicht,  viele  knäuelförniige  Windungen.  Jede  innri 
hierauf  die  innere  Fläche  des  Nebenhodens  und  ;:- 
und  Nebenhoden  hindurch  tretend,  an  den  oberen  lU 
einen  Zweig  an  den  Nebenhoden,  läuft  geschlängelt  \o 
Randes  bis  zum  hinteren  Ende  des  Hodens,  schlügt  <i 
und  läuft  geschlängelt  an  dem  unteren  Rande  nach  «ii 
Hodens.  Am  unteren  Rande  entspringen  mehrere  stärkt^ 
falls  spiralig  geschlängelt  und  in  die  fibröse  Haut  des  1 
beiden  Flächen  in  die  Höhe  steigen.  Von  den  Ae>te:i 
Zweige  in  die  Substanz  des  Hodens  ein  uud  verbreiten 

Bei  dem  weiblichen  Thiere  verläuft  jede  innere  S 
den  Blättern  des  breiten  Mutterbaudes,  nahe  dem  von! 
und  theilt  sich  in  den  Eierstocksast  und  Gebännu 

a.  Der  Eierstocksast  {ramus  ovarii^  ist  der  r 
falls,  jedoch  weniger  geschlängelt  als  die  innere  Saamt-nj 
Thieres  und  tritt  mit  je  einem  Zweige  an  beide  Enden 
breitet  sich  mit  vielfach  geschlängelten  Zweigen  an  bfii 
teren  und  dringt  mit  den  Endzweigen  durch  die  weisse] 
Gewebe  des  Eierstockes  zu  verbreiten. 

b.  Der  Gebärmutterast    {ramus  uteri)    ist  dt-r 
äusseren  Rand  des  vorderen  Endes  des  GebärmutterhoTi: 
zweigt  sich  in  den  Häuten  desselben  mid  verbindet  si*  I. 
arterie  (äusseren  Saamenarterie).  • 

6.   Die  Lendenarterien. 

Aus  der  oberen  Wand  der  Bauchaorta  entspringen  i 
Lendenwirbel  an  jeder  Seite  bei  dem  Pferde  in  der  K; 
Esel  und  dessen  Bastarden  vier  Lendenarterien  (•.  ' 
erste  zwischen  dem  ersten  und  zweiten,    die  fünfte  zwivj 
sechsten  Lendenwirbel.     CFig.  136.  Zweige  von  1.)    Eii- 
und  dessen  Bastarden  fünfte)  Lendenarterie  wird  zwiscL  : 
Wirbel  und  dem  Kreuzbeine  von  der  Beckenarterie  ahgi^.*-  i 

Jede  Lendenarterie  läuft  an  dem  Körper  des  glei«  L:  i 
in  die  Höhe  und  dann  an  dem  hinteren  Rande  des  berrr'i 
nach  aussen,  sie  giebt  ab: 

a.  Mehrere  Zweige  an  den  grossen  und  kleinen  U  .  i 
muskel,  an  die  Lendenwirbel,  die  Lymphdrüsen  und  die  .  i 

b.  Einen  Rückenmarkszweig    (rotwti«  $pina>u  1 
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^°  in  den  Wirbelcanal  tritt,  theils  sich  in  der  harten  Rücken- 
5  ^  o^sen  oDter  a^^^  theils  letztere  durchbohrt  und  sich  mit  der  unteren 
ich  aussen,  nuteD .  verbindet. 

•  0.;  J^"^  ^£enzweig  (ramus  dorsaiis)^  welcher  stärker  als  die  bis- 
lut  ^lugeschlös^ec  c^wiscl^en  ^^ei  Querfortsätzen  nach  oben  tritt  und  sich  in 
Ce  au  uie  SchdL  .i^m^gjjgl^  ^gjj  schiefen  Stachelmuskeln  und  in  der  Haut  ver- 
rmi^e  WindüDjefl.  f 

des  Nebeohotja«  fende  Leudenarterie  tritt  am  äusseren  Ende  des  gleichzäh- 
tretend,  ao  deo's  zwischen  den  Querbauchmuskel  und  inneren  schiefen 
hoden,  läuft  ^t<^  nach  aussen  und  unten  und  verzweigt  sich  in  den  genann- 
>nde  des  Hodens '^sseren  schiefen  Bauchmuskel,  im  Bauchhautmuskel  und  in 
dem  unteren  Rai : 

e  entspringeD  n.*..^"  -*,    «  ^     .... 

ind  in  die  fibrö..  7.    Die  Schenkelarterlen. 

e  steiffen.   Vöd  ei-tenkelarterien  (arteriae  cruraies)  entspringen  in  der 

Hodens  ein  nEilJ'**  Lendenwirbels  an  jeder  Seite  aus  der  Aorta.*)   Jede  Schen- 

rhiere  verlioft-^'^  dem  Bauchfelle  bedeckt,  am  hinteren  Rande  der  Lenden- 

I  iides  naicP*'™^®*"™^^^®^^»    ^^^  ^^^  gleichnamigen  Vene  nach  unten 

1      j  jj^^  ;ussen,  tritt  über  dem  Poupartschen  Bande  durch  den  Schen- 

,  .  auchhöhle**)  und  in  die  Rinne  zwischen  dem  breiten  Ein- 

•      1     1  j  f  iBrv»  ^^^ä^^^ßi'^^^sk®^  einerseits  und  dem  dünnen  Einwärtszieher 

'^"^  i,  verläuft  zwischen   diesen  Muskeln,   indem  sie  mehr  in  die 

ein  l^  6      „linten  und  unten  und  gelangt  endlich  an  die  hintere  Fläche 

schlängelten   »^^-^^^j^^g^     ^pig    135^  ^4      ^^3^    ^^     ^^^  ^^^  g^^H^^  ^^  letztere 

ndzweigen  .^  bestimmte  Gefässrinne  enthält,  durchbohrt  sie  den  grossen 
verbreiten.  ^  Hinterschenkels,  gelangt  zwischen  den  beiden  Köpfen  der 
''^^  ' ,'  den  Kniekehlenausschnitt  zwischen  beiden  Knopffortsätzen 
Endes  des  ^^ßingg  ^^d  wird  von  den  letzteren  an  Kniekehlenarterie 
lesselbeu  un  "  dieser  Stelle  entspringen  aus  der  Schenkelarterie  folgende 
irie). 

,    .    j^pyjircharterie   {arteria  ahdominalis)   —    umgebogene  Darm- 
'■    **  tspringt  aus  der  Schenkelarterie,  unmittelbar  nach  deren  Ab- 

ier Banchaoits  ^  ^^^  ^^^^  ^^^  letzterer  selbst,  läuft  zwischen  den  Lendenmus- 
.  |)ei  dem  * ^^ "  irmbeinmuskel ,  welche  Zweige  erhalten,  einerseits  und  dem 
^.jerLendecä'  jrseits  jj^^jj  aussen  und  theilt  sich  nahe  dem  äusseren  Darm- 
nd  zweiten,  '- "n  vorderen  und  hinteren  Ast.     (Fig.  135,  15.  136,  5.) 

..  136.  Z^^'?^'' 

T     deoäi^^'^^  ^ ^^^^°  theilte  sich  die  Aorta  in  zwei  Stämme,  entsprechend  den  Darm- 

A  r  ßec^^'^ ' '^^^^^^^  ^^^  beiden  Stämme  theilten  sich  in  die  Schenkel-  und  Becken- 

^^    ,      K*rpcr-''  entsprang,  abgesehen  Ton  den  gewöhnlichen  Aesten,  der  gemeinschaft- 

^^  rvr-:  Lenden  •  Dannbein- ,   äusseren   umschlungenen  Oberschenkel-  und  Ver- 

111  ]im^^  ,0   Venen   verhielten   sich   umgekehrt,   indem  vier  Stämme  die  hintere 

;;,i8etzten. 
den  gro^^''       Eintritt  in  den  Schenkelring  wird  die  Schenkelarterie  auch  Dirmbeinar- 
die  Lyfl'P^  ^  ^^^^  proprio)  genannt. 


<f  {f'' 


Rechter  Hintarschenk«!  dea  Pferdes  mit  Art«riea  Ton  iDDOO  geseben,  halb 


I.  1  Aorta,  von  derMlben  gehen  nach  den  Dornforta&tzen  der  LeDdmviitrl  ^" 
Leadeaarterien  ab,  2.  hintere  OekrÖaarterlB,  9.  innere  Saamenarterie,  4.  linke,  t  ^ 
Schenkel  arte  rie,  b.  Baucharterie,  6.  äussere  Saamenarterie  (ebenM  wie  S  Mcä  dea  Bu- 
ringe laufend),  7.  Stamm  der  (agseren  Schaam-  und  der  hinteren  BancbdcttMu^^ 
8.  iussere  Schaamarterie'  (ein  Stück  der  Ruthe  ist  erhalten),  9.  hintere  Baaebdcctau"" 
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tiefe  Oberscbenkelarterie ,  10'  fortlaufende  tiefe  Oberschenkelarterie,  10"  innere  um- 
ineene  Oberschenkelarterie,  11.  vordere  Oberschenkelarterie,  12.  innere  Hantarterie» 
hinterer  Mnskelast,  14.  Verbindongsast  von  der  äusseren  Sprunggelenkarterie,  15.  Knie- 
soarterie,  16  Gelenkzweige  derselben,  17.  hintere  Schenkel beinarterie,  18.  äussere 
iig;;elenkart6rie,  19.  innere  Sprunggelenkarterie,  20.  zurücklaufende  Unterschenkelbein- 
ie,  20'  Verbindungszweig  derselben  zur  inneren  Haularterie,  20"  zum  hinteren  Mus- 
ae,  21.  Zweig,  welcher  den  äusseren  Sobleonerven  begleitet  (zurücklaufende  Schien- 
irierie),  22.  Zweig,  welcher  den  inneren  Sohlennerven  bogleitet,  23.  u.  23  punctirt,  vor- 
5  henkelbeinarterie,  24.  (punctirt)  grosse  Scbienbeinarterie,  25  hintere  innere  Zwi- 
ilraochenarterie,  26.  innere  Seitenarterie  der  Zehe,  27.  rechte  27'  linke  Beckenarterie, 
Rüikenmarkszweige  der  Seitenkreuzbeinarterie,  28.  Lenden-Darmbeinarterie,  29.  innere 
amarterie,  30.  Nabeiarterie  (abgeschnitten),  31.  innere  Mastdarmarterie,  32.  Mittel- 
'Jurterie,  33.  Rntbenarterie,  34.  äussere  umschlungene  Oberschenkelarterie,  35.  Ver- 
fai}::<arterie,  35'  Zweig  derselben  für  die  Rnthe,  36.  Gesässarterie,  37.  Seiten-Kreuz* 
artorie,  38.  Sitzbeinarterie,  38'  fortlaufender  Stamm  derselben,  39.  mittlere  Schweif- 
ne.  40.  untere,  41.  obere  Seitenarterie  des  Schweifes. 

IL  Sprunggelenk  und  Hintermittelfuss  von  aussen.  1.  vordere  Schenkel  beinarterie, 
to-vi  Scbienbeinarterie,  3.  hintere  innere  Zwischenknoobenarterie,  4.  äussere  Sprung- 
uarteiie,  5.  innere  Sprunggelenkarterie;  a.  langer,  b.  seitlicher  Zeheustrecker. 

aa.  Der  vordere  Ast  giebt  Zweige  an  die  Lenden-  und  an  den  Darni- 
imuskel,  tritt  zwischen  den  Querbauchmuskel  und  inneren  schiefen  Bauch- 
»kel  und  verzweigt  sich  in  denselben. 

bb.  Der  hintere  Ast  geht  an  der  inneren  Seite  des  Si)anners  der  breiten 
iwkelbinde,  welcher  Zweige  erhält,  nach  unten  bis  in  die  Gegend  der  Knie- 
te, wo  derselbe  sich,  nach  Durchbohrung  der  sehnigen  Ausbreitung,  in  dem 
wbhautmuskel,  den  Lymphdrüsen  und  der  Haut  verbreitet. 

b.  Die  äussere  Saanienarterie  (^arten'a  spennatica  ejriema)  ist  bei 
Binünnlichen  Thiere  ein  sehr  dünner  Zweig,  welcher  kleine  Gefiisse  an 
ßauchhaut  abgiebt,  den  Hodenmuskel  hegleitend  nach  unten  und  durch  den 
achring  läuft  und  sich  in  der  Scheideuhaut  des  Hodens  und  Saamenstran- 
I,  sowie  in  dem  Hodenmuskel  verbreitet.  (Fig.  135.  16.  136.  6.)  Die 
'»ere  Saaraeuarterie  ist  bei  den  weiblichen  Thiereu  ein  starkes  Gefäss, 
Ifhes  da.s  lunde  Mutterband  begleitend  zu  der  Gebärmutter  läuft,  sich  in 
^  Häuten  derselben  verzweigt  und  mit  dem  Gobärmutteraste  der  inneren 
amenarterie  anastomosirt.  Sie  wird  demgemäss  als  Gebärmutterarterie 
er  vordere  Gebärmutterarterie  bezeichnet.*) 

c.  Die  tiefe  Oberachenkelarterie  (arteria  femori»  profunda)  ist 
'  starkes  Gefäss,  welches  aus  der  Schenkelarterie  bei  deren  Eintritt  in  den 
lienkelring  vor  dem  vorderen  Rande  des  Schaanibeines  entspringt  und  gleich 
eil  dem  Ursprünge. 

äa.  den  gemeinschaftlichen  Stamm  der  äusseren  Schaamarterie 
'^  hinteren  Bauchdeckenarterie  abgiebt,    welcher  ausnahmsweise  aus 

*)  Die  äussere  Saamenarterie  entspringt  sehr  unbeständig,  häufig  nnmittelbar  unter  der 
iQcharterie,  sogar  ans  letzterer,  oder  in  der  Mitte  zwischen  Baucharterie  und  tiefer  Ober- 
^^^^tielarterie,  in  seltenen  Fällen  auch  aus  der  Beckenarteric. 

^«r>'a  Aaatoaii«  \  od  Leiter  in  fr   u.  Mu  Her.  ^q 
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der  Schenkelarterie  selbst  entspringt.  Der  kurze  Stamm  schlägt  sich  om  ( 
hinteren  Rand  des  Poupart*schen  Bandes  um,  l&uft  unter  der  Baochhaot  u 
vorn  und  etwas  nach  unten  und  theilt  sich  dann  in  seine  beiden  Ae 
(Fig.  136.  7.) 

er.  Die  äussere  Schaamarterie  (arteria  pudenda  externa)  ist  i 
innere  Ast,  bei  männlichen  Thieren  stärker  als  bei  weiblichen,  tritt  bei  eri 
ren  unter  das  Poupart'sche  Band  und  in  den  Leistenring,  geht,  den  Hoden« 
kel  begleitend,  ausserhalb  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut  nach  unten  t 
aussen,  giebt  zahlreiche,  mehrfach  unter  einander  anastomosirende  Zweigtj 
die  Leistendrüsen,  an  die  Haut  und  Fleischhaut  des  Hodensackes,  an  die  H 
namentlich  aber  an  den  Schlauch  und  ausserdem  die  obere  Arteriei| 
Ruthe  (arteria  dorsalii  penis)  ab.  Letztere  läuft  in  der  Rinne  am  oba 
Rande  der  Ruthe  mit  einem  Aste  rückwärts,  mit  einem  anderen  nach  ii 
bis  zur  Eichel;  ihre  Zweige  durchbohren  die  fibröse  Haut  des  schwamma 
Körpers  und  verbreiten  sich  in  letzterem.    (Fig.  136.  8.)  I 

Bei  weiblichen  Thieren  tritt  die  äussere  Schaamarterie  unter   dem  P| 
part^ sehen  Bande  hervor  und  an  das  Euter,    verzweigt  sich  vorzugsweise 
dem  letzteren,   giebt  jedoch  auch  Gefässe  an   die  Lymphdrüsen   and  an  ^ 
Haut,  welche  sich  in  letzterer  weit  verbreiten.  I 

ß.  Die  hintere  Bauchdeckenarterie  (^arteria  epigaMirica  ia; 
rior  A.)  ist  der  äussere  Ast,  welcher  auf  der  oberen  Fläche  des  geraden  ßau^ 
muskels  nach  vom  läuft,  sich  in  letzterem  und  in  dem  inneren  schiefen  £aac 
muskel  verzweigt  und  in  der  Mitte  des  Bauches  mit  der  vorderen  BauchdeiLtI 
arterie  anastomosirt.    (Fig.  136.  9.) 

Der  Stamm  der  tiefen  Oberschenkelarterie  geht  unter  dem  Qaerast<>  I 
Schaambeines  und  dem  äusseren  Yerstopfungsmuskel  zwischen  dem  Sch&i^ 
beinmuskel  und  dem  Darmbeinmuskel  nach  hinten  und  in  die  Tiefe,  p 
Zweige  an  die  genannten  Muskeln  und  an  das  Kapselband  des  Oberscheur 
gelenkes  und  theilt  sich  unter  dem  Gelenkkopfe  am  inneren  Rande  der  br.- 
ren  Fläche  des  Oberschenkelbeines  in  zwei  Zweige.    (Fig.  136.  10.) 

bb.  Die  eigentliche  tiefe  Oberschenkelarterie  geht  nach  hiitc: 
durchbohrt  den  kurzen  und  grossen  Einwärtszieher  und  verzweigt  sich  in  t^ 
sen,  sowie  in  dem  dicken  und  breiten  Einwärtszieher  des  Hinterschenke)» 
(Fig.  136.  100. 

cc.  Die  innere  umschlungene  Oberschenkelarterie  (atttrioi^' 
vvmflexa  femorii  interna)  geht  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberschcnkfr 
beines  zwischen  dem  äusseren  Yerstopfungsmuskel  und  viereckigen  Scheut. 
muskel  nach  aussen  und  etwas  nach  hinten  und  verzweigt  sich  in  dem  br- 
zen,  grossen  Einwärtszieher,  namentlich  jedoch  in  dem  Auswärtszieher  <i& 
Hinterschenkels.     (Fig.  136.  10"). 

d.  Die  vordere  Oberschenkelarterie  (arteria  femorii  antericr 
ist  ein  massig  starker  Ast,  welcher  unter  der  tiefen  Oberschenkelarterie  ^^ 
der  vorderen  Wand  der  Schenkelarterie  entspringt,  von  dem  dünnen  EiDwirtt- 
zieher  bedeckt  nach  vorn,  aussen  und  unten  läuft,  in  mehrere  Aeste  gespii^ 
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fischen  den  inneren  dicken  und  geraden  Schenkelmoskel  tritt  und  sich  in 
D  Schenkelmnskeln  verbreitet.    (Fig.  136.  11.) 

e.  Die  innere  Hautarterie  (arteria  saphena  j.  subcutanea  femorii 
Urna)  ist  ein  dünnes,  langes  Gef&ss,  welches  zwischen  dem  breiten  und 
ooen  £inw&rt8zieher  des  Hinterschenkels  hervortritt  und  an  der  medialen 
lebe  des  breiten  und  langen  Einwärtsziehers,  dann  auf  der  die  Muskeln  des 
lerschenkels  bedeckenden  Sehnenausbreitung  ganz  oberflächlich  nach  hinten 
|l  anten  l&uft  und  die  grosse  innere  Hautvene  begleitet.    Sie  giebt  Zweige 

die  Haut  und  verbindet  sich  in  der  Mitte  des  Unterschenkels  mit  der  zu- 
lUaafenden  Ilnterschenkelarterie.  (Fig.  136, 12.).  Nicht  selten  ist  die  innere 
ntarterie  stärker,  der  Bogen  der  hinteren  Schenkelbeinarterie  fehlt  und  die 
lere  Hautarterie  geht  unmittelbar  in  die  innere  Sprunggelenkarterie  über. 

f.  Zwischen  dem  Durchtritte  durch  den  Schenkelring  und  dem  Durchboh- 
I  des  grossen  Einwärtsziehers  entspringen  aus  der  vorderen  und  hinteren 
lad  der  Schenkelarterie  6  bis  8  Muskelzweige,  welche  nach  vom  oder  nach 
oten  zu  den  Einwärtsziehem  gehen  und  von  verschiedener  Stärke  sind. 

g.  Die  Schenkelarterie  giebt  nach  Durchbohrung  des  grossen  Einwärts- 
ikers  unmittelbar  über  der  Anheftung  der  Wadenmuskeln  den  starken  hin* 
reo  Muskelast  —  untere  Schenkelbeinarterie,  Franck  —  ab,  welcher 
ik  sogleich  in  den  oberen,  stärkeren  und  unteren  schwächeren  Ast  theilt. 
ig.  136.  13.) 

aa.  Der  obere  Ast  läuft  an  der  hinteren  Seite  des  Oberschenkelbeines 
ttk  oben,  verzweigt  sich  in  dem  unteren  Ende  der  Einwärts-  und  Auswärts- 
eier des  Hinterschenkels  und  in  dem  äusseren  dicken  Schenkelmuskel.  Aus 
lern  für  die  Auswärtszieher  bestimmten  Muskelzweige  entspringt  ein  dünnes 
ifj^ss,  welches  am  hinteren  Rande  der  Sehne  des  Auswärtsziehers  an  die 
verflache  tritt,  an  der  äusseren  Seite  unter  der  Haut  herabläuft  und  sich  mit 
itm  zurücklaufenden  Zweige  der  äusseren  Sprunggelenksarterie  verbindet 
ig.  136.  14.) 

bb.  Der  untere  Ast  giebt  Zweige  an  die  Wadenmuskeln,  an  den  Beu- 
r  des  Kronenbeines  und  eine  dünne  Arterie  ab,  welche,  den  Schenkelbein- 
rven  begleitend,  an  der  inneren  Seite  des  Kronenbeinbeugers  nach  unten 
oft  und  sich  mit  der  zurücklaufenden  Unterschenkelarterie  verbindet 

h.  Die  Ernährungsarterie  für  das  Oberschenkelbein  entspringt  aus 
r  Schenkelarterie,  aus  der  inneren  umschlungenen  Oberschenkelarterie  oder 
>s  dem  hinteren  Muskelaste. 

i.  Die  Kniekehlenarterie  (arterta  popiitea)^  der  fortlaufende  Stamm 
'^  Schenkelarterie,  läuft  von  beiden  Wadenmuskeln  eingeschlossen  in  dem 
u^^schnitt  zwischen  den  beiden  Knopffortsätzen  des  Oberschenkelbeines,  hin- 
r  dem  Kapselbande  nach  unten  und  giebt  mehrere  Zweige  an  die  genannten 
nskeln  und  an  das  Kniegelenk.  (Fig.  136.  16.)  Sie  tritt  hierauf  zwischen 
^idea  Knorren  an  die  hintere  Fläche  des  Unterschenkelbeines,  wo  sie  vom 
DiekeUenmuskel  hinten  bedeckt  wird,   giebt  letzterem  Zweige,   läuft  nach 
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unten  und  etwas  nach  aussen  und  theilt  sich  im  oberen  Viertel  des  Unterschen 
beines  in  die  hintere  und  vordere  Schenkelbeinarterie.   (Fig.  136. 
A.   Die  hintere  Schenkelbeinarterie  (artiria  tibiali»  pouira) 
von  den  beiden  Aesten  der  Kniekehlenarterie  der  schwächere,  läuft  an 
hinteren  Fläche  des   Unterschenkelbeins  von  dem  Kniekehlenmuskel  bed 
nach  unten  und  etwas  nach  innen,  tritt  dann  zwischen  den  dicken  und  düD 
Hufbeinbeuger  die  Sehne  des  letzteren  begleitend  an  die  Oberfläche  nndc. 
bis  zum  unteren  Ende  des  Unterschenkels  ab:    (Fig.  136.  17.) 

a.  Eine  Ernährungsarterie  für  das  Unterschenkelbein.  ^ 

b.  Muskelzweige  an  den  Kniekehlenmuskel  und  an  die  Muskelköpfe  4l 
Hufbeiubeugers. 

c.  Die  äussere  Sprunggelenkarterie  (arteria  malUolaris  extern^ 
tritt  an  dem  unteren  Ende  des  Unterschenkelbeins,    zwischen  dessen  binuit 

I 

Fläche  und  dem  Hufbeinbeuger,  nach  aussen,  sie  giebt  Zweige  ab,  welch'  i 
den  Bändern  und  an  der  äusseren  Fläche  des  Sprunggelenkes,  an  letzterer  ddw 
einander  anastomosirend,  in  der  Haut  sich  verbreiten.  (Fig.  1361.  1811.  4} 
Ein  dünnes  Gefäss  geht  am  äusseren  Rande  der  Achillessehne  nach  oben  -d 
verbindet  sich  mit  einem  Zweige  des  hinteren  Muskelastes.    (Fig.  136.  14 

Der  fortlaufende  Stamm  der  hinteren  Schenkelbeinarterie  wird  nach  Ab^ 
des  vorigen  Gefässes  innere  Sprunggelenkarterie  (^arteria  malU^'t'* 
interna  />.)  genannt.  Sie  macht  zuerst  einen  nach  unten,  hierauf  einen  iua 
oben  convexen  Bogen*)  und  läuft  dann  hinter  der  Sehne  des  Hufbeiobeu:' 
und  vor  dem  hinteren  langen  Baude  des  Sprunggelenkes  nach  unten,  (t^ 
136.  I.  11)  IL  5.)  Der  nach  unten  convexe  Bogen  ist  zum  Thcil  dorch  <i^ 
Sehne  des  dünnen  Hufbeinbeugers  verdeckt;   aus  der  W&ibung  dos  nach  o-'i 

convexen  Bogens  entspringt: 

d.  Die  zurücklaufende  Unterschenkelbeinarterie  (ar/«rtarr  o 

rens  tibiaU8\  welche  an  der  Acbillessehne  den  Schenkelbeinnerven  nach' 
begleitet   und  sich  sowohl  mit  der  inneren  Hautarterie  als  auch  mit  m^ 
Zweige  des  hinteren  Muskelastes  verbindet.     (Fig.  136.  20.  20'.  20".) 
Unter  dem  zweiten  Bogen  entspringen: 

e.  Mehrere  Zweige  für  die  Bänder  (unter  diesen  ein  ziemlich  starker)  c^ 
für  die  Haut  an  der  inneren  Seite  des  Sprunggelenkes. 

An  der  unteren  Hälfte  des  Sprunggelenkes  theilt  sich  die  innere  Spar. 
gelenkarterie  in  den  inneren  schwächeren  und  äusseren,  stärkeren  A»> 
(Hintere  Schienbeinarterien  Franck). 

f.  Der  innere  Ast  geht,  den  inneren  Sohlennerven  begleitend,  ao  d*^' 
inneren  Rande  der  Beugesehnen  nach  unten,  verbindet  sich  am  oberen  l^'^^ 
des  inneren  Griffelbeins  durch  einen  Zweig  mit  der  hinteren  inneren  Zwiscbea* 
knochenarterie  und  mündet  in  die  innere  Seitenarterie  der  Zehe  da,  wo  letztrr' 


^)  Nicht  selten  fehlen  beide  Bogen,  in  diesem  Falle  ist  die  äussere  Spnmggtelfl)^'^ 
terie  der  fortlaufende  Stamm  der  hinteren  Sehen kelbeinarterie  und  die   innere  Sprue: 
lenksarterie  die  Fortsetzung  der  inneren  Hautarterie. 
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0  die  Seite  des  Fesselgelenkes  tritt.  (Fig.  186.  22.)  Am  oberen  £nde  des 
ihffelbeins  giebt  der  innere  Ast  die  vordere  innere  Zwischenknochen- 
rteiio  (arieria  interoisea  dorsali»  interna)^  ein  sehr  kleines  Gefäss,  ab, 
relobes  in  der  Furche  zwischen  dem  Schienbeine  und  der  äusseren  Fläche  des 
ledialen  Griffelbeins  nach  unten  läuft  und  ganz  unbestimmt  in  der  Knochen- 
int aufhört  oder  sich  mit  der  Seitenarterie  der  Zehe  verbindet.*) 

g.  Der  äussere  Ast  verläuft  mit  dem  äusseren  Sohlennerven  in  derselben 
it,  wie  der  vorige,  an  dem  äusseren  Kande  der  Beugesehnen,  verbindet  sich 
B  oberen  Ende  des  äusseren  Griffelbeins  mit  dem  querlaufenden  Aste  der 
intcreo  inneren  Zwischenknochenarterie  und  mündet  in  die  äussere  Seiten- 
rterie  der  Zehe  ein.  —  Zurücklaufende  Schienbeinarterie  {arteria 
ttntarsea  recurrens  externa),  (Fig.  1.^6-  21.)  —  Die  beiden  Aeste  geben 
Tei^e  an  die  Beugesehnen  und  an  die  Haut. 

B.  Die  vordere  Schenkelbeinarterie  (arteria  tibialis  antica)  ist 
kr  bei  Weitem  stärkere  Ast  der  Kniekehlenarterie,  tritt  durch  einen  Spalt 
b  Zwischenknochenbandes  des  Wadenbeins  und  Dnterschenkelbeins  an  die 
ordere  äussere  Fläche  des  letzteren,  läuft  an  derselben  zwischen  dem  seit- 
rbeo  Zehenstrecker  und  dem  vorderen  Unterschenkelmuskel  nach  unten,  dann 
ber  die  vordere  Fläche  des  Sprunggelenkes,  wo  sie  sich  mit  dem  äusseren 
iehDenschenkel  des  Schienbeinbeugers,  welcher  vor  der  Arterie  liegt,  kreuzt, 
ich  aussen  und  unten  und  geht  am  Hintcrmittelfusse  in  die  grosse  Schienbein- 
«erie  über.     (Fig.  186.  I.  23.   IL  1.)     Bis  dahin  giebt  sie  ab: 

a.  Die  Wadenbeinarterie  (arteria  perouea),  ein  kleiner  Ast,  welcher 
HD  Wadenbeine  nach  unten  läuft  und  sich  in  dem  seitlichen  Zehenstrecker,  vor- 
eren  ünterschenkelmuskel  und  dicken  Beuger  des  Hufbeins  verzweigt. 

b.  Muskelzweige  für  die  an  der  vorderen  Seite  des  Unterscheukelbeins 
egenden  Muskeln. 

c.  Gelenkzweige ,  welche  sich  in  den  Bändern  des  Sprunggelenkes  ver- 
rciten. 

^i.  Die  hintere  innere  Zwischenknochenarterie  oder  kleine 
chienbeinarterie  (arteria  interossea  plantaris  interna)  —  tiefe  Schien- 
iinarterie  —  ein  starkes  Gefäss,  welches  zwischen  dem  grossen  schiffförmigen, 
ntten  keilförmigen  und  Würfelbein  in  das  Sprunggelenk  tritt.  Sie  läuft  in 
nem  Kanäle  zwischen  diesen  Knochen  nach  innen,  hinten  und  unten,  gelangt 
B  dem  inneren  Rande  des  unteren  Endes  des  Sprunggelenkes  auf  die  hintere 
lacbe  des  Schienbeins  und  an  die  innere  Fläche  des  medialen  Griffelbeins 
«d  spaltet  sich  sogleich  in  zwei  Aeste.     (Fig.  130.  I.  25.  II.  3.) 

aa.  Der  querlaufende  Ast  ist  kurz,  geht  quer  ^n  der  hinteren  Fläche 
es  Fesselbeinbeugers  nach  aussen  und  verbindet  sich  mit  dem  äusseren  Aste 
er  inneren  Sprunggelenkarterie.  An  der  Verbindungsstelle  entspringt  die 
intere  äussere  Zwischenknochenarterie  (arteria  intero»8ea  plantar 

*)  Der  innere  Ast  wird  sehr  häufig  an  der  Stelle,  wo  sonst  der  Verstärkungs-  und 
erbindungszweig  entspringt,  von  der  hinteren  inneren  Zwiscbenknocbenarterie  abgegeben. 
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ri'j  externa)^  ein  sehr  kleines  Gefäss,  welches  wie  die  gleichnamige  des  To^ 
derschenkels  an  der  inneren  Seite  des  lateralen  Griffelbeins  herablänft.  Zweis 
an  den  äusseren  und  mittleren  Zwischenknochenmuskel  giebt  und  in  die  gro^;! 
Schienbeinarterie  einmündet.  Sie  entspringt  häufig  tiefer  aus  der  hinter'^ 
inneren  Zwischenknochenarterie  und  geht  dann  von  dem  Fesselbeinbeazt 
gedeckt  an  der  hinteren  Fläche  des  Schienbeins  nach  aussen,  bis  sie  die  iocei 
Fläche  des  lateralen  Griffelbeins  erreicht. 

bb.  Der  fortlaufende  Stamm  läuft  an  der  hinteren  Fläche  des  Scb 
beins  nahe  der  inneren  Fläche  des  medialen  Griffelbeins  und  an  dem  inof 
Rande  des  Fesselbeinbeugers  herab,  verbindet  sich  mit  dem  inneren  Aste  h^ 
inneren  Sprunggelenkarterie,  giebt  eine  Ernährungsarterie  für  das  Schietri 
und  Zweige  für  den  mittleren  und  inneren  Zwischenknochenmuskel  ab  uod  vr 
bindet  sich  über  den  Sesambeinen  mit  der  grossen  Schienbeinarterie. 

Der  fortlaufende  Stamm  der  vorderen  Schenkelbeinarterie  —  die  gro«« 
Schienbeinarterie  oder  vordere  äussere  Zwischenknochenarter. 
(arieria  interoisea  dortali»  externa)^)  —  tritt  in  die  Rinne  zwischen  lis 
Schienbeine  und  der  äusseren  Fläche  des  lateralen  Griffelbeins,  über  dem  unte* 
Ende  des  letzteren  zwischen  diesen  beiden  Knochen  hindurch  und  an  die :( 
tere  Fläche  des  Schienbeins,  wo  sie  durch  Verbindung  mit  der  hinteren  äusse*). 
vorderen  inneren  und  hinteren  inneren  Zwischenknochenarterie  den  G&V 
bogen  bildet.  (Fig.  136.  I.  24.  IL  2.)  Sie  giebt  Zweige  an  die  Bänder  i^ 
Fesselgelenkes,  an  die  Beugesehnen  und  an  die  Haut  und  theilt  sich  über  d-s 
Sesambeinen  in  die  äussere  und  innere  Seitenarterie  der  Zehe.  (Tj. 
136.  26.)  Die  beiden  letzteren  verlaufen  ganz  in  derselben  Art,  wie  die  gWrb- 
namigen  des  Vorderschenkels  (s.  pag.  602)  und  geben  dieselben  Aeste  ab. 

8.   Die  Beckenarterien.       * 

Die  beiden  Beckenarterien  (arteriae  hypogastricae)  —  innere  D3r> 
beinarterie,  Hüftarterie  —  sind  stärker  als  die  Schenkelarterien  und  entsul". 
durch  Theilung  des  Endstücks  der  hinteren  Aorta  unter  dem  hinteren  £:^ 
des  fünften  Lendenwirbels.  Aus  dem  Theilungswinkel  der  beiden  BeckeDar 
terien  entspringt  mitunter  eine  unpaarige  kleine  Arterie  —  die  mittU'' 
Kreuzbeinarterie  (arieria  sacralis  media)  — ,  welche  etwas  neben  d- 
Mittellinie  an  der  unteren  Fläche  des  Kreuzbeins  nach  hinten  läuft,  sich  :r 
wohnlich  in  der  Knochenhaut  desselben  verliert  oder  in  die  mittlere  Sehwei^* 
arterie  einmündet  oder  sich  in  seltenen  Fällen  bis  zum  Schliessmuskel  des  Al- 
ters verfolgen  lässt  und  sich  dann  in  dem  letzteren  verzweigt. 

Jede  Beckenarterie  bildet  einen  kurzen  Stamm,  welcher  die  sechste  U^' 


^)  In  mehreren  Fällen  ging  die  vordere  Scbenkelbeinarterie  uDgetheilt  duch  den  ^ 
nal  des  Spningelenkes,  gab  beim  Austritte  aus  demselben  die  hintere  innere  Zinscbenb:> 
chenarterie  ab  und  lief  dann  in  derselben  Art,  wie  der  innere  Ast  der  ioaeren  Sprmf 
lenkarterie,  bis  su  dem  Fessel  herab,  wo  sie  sich  in  die  Seitenarterien  der  Zehe  tbeüte. 
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enarterie  abgiebt  und  sieb  dann  in  folgende  Aeste   tbeilt    (Fig.  ISö.  17. 
J6.  27.  270- 

a)  Die  Lenden-Darmbeinarterie  {arteria  Hio-iumbalif)  —  vordere 
armbeinmuskelarterie  —  l&nft  über  dem  grosaen  Lendenmuskel  und  dem 
armbeinmuskel,  welche  Zweige  erhalten,  nach  aussen  bis  zum  äusseren  Darm- 
HD  winkel  und  verzweigt  sich  in  dem  grossen  und  mittleren  Ges&ssmuskel 
%.  136.  28.) 

b)  Die  innere  Schaamarterie  (arteria  pudenda  interna)  entspringt 
IS  der  unteren  Wand  der  Beckenarterie  und  ist  der  schwächste  Ast  der  letz- 
ren.    Gleich  nach  ihrem  Ursprünge  giebt  sie  ab. 

aa.  Die  Nabelarterie  (arteria  umbilicalis).  Dieselbe  ist  bei  dem 
Detas  sehr  stark,  geht  an  der  Seite  der  Harnblase  in  einem  Bogen  nach 
iten  und  vom,  tritt  durch  den  Nabel  aus  der  Bauchhöhle  und  verl&uft  mit 
MD  Nabelstrange  bis  zum  Fruchtkuchen  (s.  Seite  544).  Bei  dem  erwachsenen 
!Uere  läuft  sie  in  eine  Falte  der  Bauchhaut  eingeschlossen  —  Seitenbänder 
»  Harnblase  —  als  ein  runder  Strang  zu  dem  vorderen  Ende  der  Harnblase 
id  bildet  das  runde  Band  der  Blase.  In  der  Nähe  der  letzteren  ist  sie  ein 
riider  Strang,  aus  ihrem  äusseren  noch  Blut  führenden  Theile  entspringen 
veige  für  die  Harnblase  und  bei  Stuten  ein  dünner  Zweig,  welcher  am  Harn- 
iter  zurückläuft  tind  sich  im  breiten  Mutterbande  verbreitet  (Fig.  135.  18. 
K.  30). 

Die  innere  Schaamarterie  läuft  nach  Abgabe  der  Nabelarterie  an  der 
tteren  Fläche  des  Kreuz -Sitzbeinbandes  und  am  hinteren  Rande  der  Darm- 
etoportion  des  inneren  Verstopfungsmuskels  nach  hinten  und  unten  (Fig.  136. 
^).    Vor  dem  Heber  des  Afters  entspringt  aus  derselben 

bb  die  innere  Hastdarmarterie  (arteria  haemorrhoidalit  media)^ 
ieselbe  läuft  neben  dem  Mastdarme  nach  hinten,  giebt  Zweige  an  denselben, 
ü  männlichen  Thieren  ausserdem  an  die  Saamenblasen,  die  Vorsteherdrüse 
D  die  Gowper'schen  Drüsen,  die  Harnblase  und  Harnröhre.  Bei  weiblichen 
Ueren  ist  die  Arterie  stärker,  und  giebt  die  (hintere)  Gebärroutterarte- 
ie  (arteria  uterina  posterior)  ab,  welche,  nachdem  sie  Zweige  an  den 
astdarm ,  die  Harnblase  und  Harnröhre  gesendet  hat,  an  der  Scheide  nach 
t^rn  läuft,  sich  in  letzterer  und  im  Körper  der  Gebärmutter  verzweigt  und 
lit  Zweigen  der  inneren  und  äusseren  Saamenarterie  anastomosirt.  (Fig.  136. 31). 

Der  fortlaufende  Stamm  der  inneren  Schaamarterie  tritt  vor  dem  inneren 
erstopfungsmuskel  durch  das  Kreuz-Sitzbeiuband  aus  dem  Becken,  an  dem 
ieber  des  Afters  durch  dasselbe  Band  wieder  in  das  Becken  zurück,  läuft  an 
er  oberen  Fläche  des  Sitzbeins  nach  hinten  und  spaltet  sich  in  die  Mittel- 
eischarterie  und  in  die  Ruthenarterie. 

cc.  Die  Mittelfleischarterie  (arteria  periari)  giebt  Zweige  an  den 
HUessmuskel  des  Afters  und  bei  männlichen  Thieren  an  den  Hamschneller 
'nd  endet  in  der  Haut  des  Afters  und  des  Mittelfleisches.    (Fig.  136.  32.) 

dd.  Die  Ruthenarterie  spaltet  sich  sogleich  in  den  oberen  und  in  den 
•i^fen  Ast.   Der  obere  Ast  ist  sehr  kurz,  schlägt  sich  um  den  hinteren  Rand 
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des  Sitzbeins  herum  und  verbindet  sich  am  oberen  Rande  der  Ruthe  mit  d< 
in  letzterem  verlaufenden  Zweige  des  hinteren  Astes  der  Yerstopfdngsarter 
(Fig.  136.  33.).  Der  tiefe  Ast  —  die  tiefe  Rathenarterie  (arieriai*^ 
profunda)  — ,  verzweigt  sich  in  dem  schwammigen  Körper  der  Harnröhre  oi 
dringt  mit  kleinen  Gefässen  in  die  Wurzel  des  schwammigen  Körpers  d 
Ruthe.  Bei  weiblichen  Thiereu  geht  diese  Arterie  an  den  Kitzler  und  an  4 
Schwellkörper  der  Schaam. 

c)  Die  Gesässarterie  ( arter ia  gintaea  auperior  h.).  —  Krappenart?n 
hintere  oder  obere  Darmbein muskelarterie  —  ist  ein  starker  Ast,  welche 
dem  inneren  Rande  des  Darmbeines  hinter  dem  seitlichen  Kreuzdarmbeinl 
durch  einen  Spalt  des  Kreuz-Sitzbeinbandes  nach  oben  und  aussen  aus .  i 
Becken  tritt  und  sich  in  den  vorderen  und  hinteren  Ast  theilt.  Der  vordtn 
Ast  läuft  an  der  oberen  Fläche  des  Darmbeins  nach  dem  äusseren  Wiiif 
des  letzteren,  giebt  Zweige  an  die  kleinen  Zwillinge  und  verzweigt  siib  ^ 
den  Gesässmuskeln.  Der  hintere  Ast  theilt  sich  sogleich  in  viele  Zwe^: 
welche  sich  in  den  Gesässmuskeln  verbreiten.  (Fig.  136.  36.). 

d)  Die  Seiten-Kreuzbeinarterie  (arteria  sacralit  lateralis)  liJ 
unter  dem  Seitenrande  des  Kreuzbeins,  zuerst  in  dem  Kreuz  -  SitzbeiDbä:«< 
dann  aussen  von  demselben  nach  hinten  und  giebt  ab:     (Fig.  136.   37.} 

aa.  Rückenmarkszweige,  welche  durch  die  unteren  Kreazbeijilö-ry 
in  den  Wirbelcanal  dringen  und  sich  theils  in  der  harten  Rücken markilu: 
verbreiten,  theils  mit  der  unteren  Rückenmarksarterie  verbinden.  (Fig  V' 
27".) 

bb.  Die  Sitzbeinarterie  (arteria  glutaea  inferior  i^ischiadicak;  - 
Gesässarterie  —  geht  durch  das  Kreuz -Sitzbeinband  aus  dem  Becken,  pt'i 
einen  Zweig  ab,  welcher  den  Sitzbeinnerven  begleitet,  läuft  dann  nach  aa>^ 
und  unten  und  verzweigt  sich   in    dem  oberen  Ende   des   dicken    und  lans^ 
Einwärtsziehers    und    des   Auswärtsziehers    des   Hinterschenkels.      (Fig.  !• 
38.  38'). 

CO.  Die  mittlere  Schweifarterie  (arteria  coccygea)  ist  unpaam 
entspringt  entweder  aus  der  linken  oder  aus  der  rechten  Seiten  -  Kreuxbeina'- 
teric,  läuft  in  der  Mittellinie  an  der  unteren  Fläche  des  Schweifes  zwisrLt* 
den  kurzen  Niederziehern  desselben  nach  hinten  bis  zur  Schweifspitze  u: 
giebt  Zweige  an  die  Niederzieher  und  an  die  Haut  des  Schweifes.  J.^ 
136.  39.) 

dd.  Die  untere  Seitenarterie  des  Schweifes  (^arteria  caudat'» 
teralis  inferior)  ist  der  fortlaufende  Stamm  der  Seiten-Kreuzbeinarterie,  ?^^< 
an  der  Seite  des  Schweifes  zwischen  dem  langen  Niederzieher  und  den  Quf^* 
muskeln  des  Schweifes  nach  hinten  bis  zur  Schweifspitze  und  verzweigt  ^Kt 
in  den  Muskeln  und  in  der  Haut  des  Schweifes.  (Fig.  136.  40.)  Zwischcr 
dem  2.  und  3.  oder  zwischen  dem  3.  und  4.  Schweifwirbel  giebt  sie  die  ober' 
Seitenarterie  des  Schweifes  (arteria  vaudae  lateralin  guperivf'  ^ 
welche  zwischen  dem  langen  Heber  und  den  Zwischenquermuskeln  in  ders^' 
ben  Art,  wie  die  untere  Seitenarterie  verläuft  und  die  obere  Seite  des  Sckv^ 
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t  mit  Blut  versorgt.  (Fig.  13G.  41.)  Es  laufen  mithin  fünf  Arterien  am 
hweife  hentb. 

e.  Die  Verstopfungsarterie  (arttria  u^/urrr/orta;  kann  als  der  fort- 
iffnde  Stamm  der Beckenarterie  angesehen  werden;  sie  giebt  Zweige  an  beide 
rtiuoen  des  inneren  Verstopfungsmuskels  und  aus  ihrer  vorderen  Wand  an  der 
nnbeinsäule  die  äussere  umschlungene  Oberschenkelarterio  (arteria 
cumflexa  femoriü  externa,^)  ab.  Letztere  ist  ein  starkes  Gefäss,  welches 
Ir  dem  grossen  Lendenmuskel  und  Darmbeinmuskel  in  einer  Gcfässrinne  des 
rmbeins  nach  aussen  tritt,  sich  in  den  genannten  Muskeln,  in  dem  äusseren  und 
i^^üü  Gesässmuskel,  in  den  Schenkehuuskeln  und  im  Spanner  der  breiten 
Ikeukelbinde  verzweigt  und  die  Krnährungsnrterie  des  Darmbeins  abgiebt. 
if.  l.St).  34.) 

Der  fortlaufende  Stamm  der  Verstopfungsarterie  giebt  Zweige  an  die  Harn- 
bt.  läuft  am  vorderen  Bande  der  Darmbeinportion  des  inneren  Verstopfungs- 
i<kels  nach  dem  eirunden  Loche,  tritt  durch  dasselbe  aus  dem  Becken  und 
nlt  sich  sofort  in  den  hinteren  und  in  den  unteren  Ast.     (Fig.  136.  3i/)* 

aa.  Der  hintere  Ast  läuft  an  der  unteren  Fläche  des  Sitzbeins  nach 
)ten.  giebt  Zweige  an  den  viereckigen  Scheukclmuskel,  an  den  grossen  und 
ikeQ  Einwärtszieher  des  Hinterschenkels  und  an  den  Aufrichter  der  Ruthe. 
i  männlichen  Tbieren  tritt  sie  durch  letzteren  in  den  schwammigen  Körper 
r  Ruthe  and  verbreitet  sich  in^demselben.  (Fig.  136,  350*  Bei  weiblichen 
ueren  ist  der  hintere  Ast  sehr  viel  schwächer  und  für  den  schwammigen 
^rper  und  den  Aufrichter  des  Kitzlers  bestimmt. 

bb.  Der  untere  Ast  verbreitet  sich  in  dem  langen,  dicken  und  grossen 
märtszieher  des  Hinterschenkels. 

Hintere  Aorta  der  Wiederkäuer. 

Die  hintere  Aorta  erreicht  die  Wirbelsäule  am  oder  unmittelbar  hinter 
B  vierten  Rückenwirbel. 

AA.    Bmttheil  der  Aorta. 

1.  Die  Schlundarterie  und  Luftröhrenastarterie  entspringen  häu- 
er  als  bei  dem  Pferde  mit  einem  gesonderten  Stamme. 

-.    Zehn  Zwischenrippenarterien  an  jeder  Seite,    von  denen    die 

dtn  vierten  und  fünften  Zwischenrippenraum  gewöhnlich  mit  einem  pemein- 

nen  Stamme  entspringt.    Die  drei  ersten  Zwischenrippeuarterien  werden  von 

r  vorderen  Zwischenrippenarterie   abgegeben      Die  Rückenmarkszweige   bil- 

a  in  dem  Wirbelcanalo  ein  Gefässnetz. 

Die  vorderen  Zwerchfellarterien  fehlen. 

BB.    Bauchtheil  der  Aorta. 

1.  Die  hinteren  Zwerchfellarterien  (nrteriae  phrenicae  tn/erio' 
"  A.)  sind  kleine  Gefässe,  welche  sich  im  Zwerchfelle  verzweigen.  Die  linke 


*)  Entspringt,  wie   bei  den  übrigen  Haustbieren,  nicht  selten  mit  der  vorderen  Ober- 
»«nkelarterie  aus  der  Scbenkelarterie. 
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entspringt  gewöhnlich  zwischen  den  Pfeilern  des  Zwerchfelles  ans  der  Am 
die  rechte  ans  der  Banchschlagader  oder  aas  einer  Lendenarterie. 

2.  Die  Banchschlagader,  welche  zwischen  den  Pfeilers  des  Zweti 
feiles  aus  der  Aorta  entspringt,  besitzt  einen  viel  längeren  Stanam  als  bei  i 
Pferde  und  theilt  sich  an  der  rechten  (oberen)  Fläche  des  linken  Sackes^ 
Wanstes  in  die  linke,  mittlere  und  rechte Uagenarterie  nndindiel 
berarterie. 

a.  Die  linke  Hagenarterie  ist  der  stärkste  Ast  der  Baachscbburi 
geht  in  der  rechten  (oberen)  Rinne  des  Wanstes  nach  hinten  und  tritt  z%b 
den  beiden  hinteren  Blindsäcken  an  die  linke  (untere)  Wand  des  Wanste\ 
sie  sich  in  viele  Zweige  spaltet.     Sie  giebt  an  beiden  Flächen   des  W 
viele  Zweige  ab,  welche  sich  in  den  Häuten  des  Wanstes  verbreiten  und 
fach  unter  einander,  sowie  mit  Zweigen  der  mittleren  Magenarterie  anastom 

b.  Die  mittlere  Magenarterie.    Dieselbe  giebt  ab: 
aa.    Bald  nach  ihrem  Ursprünge  einen  Ast,  welcher  an  der  linkeo  Sd 

des  Schlundes  vorbeigehend  die  linke  (untere)  Fläche  des  Wanstes  erradi 
zwischen  Wanst  und  Haube  von  links  nach  rechts  läuft  und  sich  in  bti 
Hagenabtheilungen  verzweigt. 

bb.  Die  Milzarterie,  welche  in  3  bis  4  Aeste  gespalten  in  die  Mika 
dringt  und  sich  in  derselben  verbreitet.*) 

cc.  Zweige  an  die  rechte  (obere)  Wand  des  Wanstes  und  an  das  5t 
dd.  Der  fortlaufende  Stamm  tritt  zwischen  den  vorderen  Enden  d&l^ 
ken  und  rechten  Sackes  an  die  linke  (untere)  Fläche  des  Wanstes,  lü^i 
der  Rinne  dieser  Fläche  nach  hinten,  verbreitet  sich  in  der  unteren  Waod^ 
der  Säcke  des  Wanstes  und  anastomosirt  Vielfach  mit  Zweigen  der  ioki 
Magenarterie. 

c.  Die  rechte  Magen arterie  hat  mit  der  vorigen  die  gleiche  Stiiii 
und  theilt  sich  bald  in  den  oberen  und  in  den  unteren  Ast. 

aa.  Der  obere  Ast  geht  über  die  obere  gewölbte  Erfimmang  desPnltä^ 
an  die  obere  ausgehöhlte  Krümmung  des  Labmagens,  giebt  an  die  beides  p* 
nannten  Magenabtheilungen  und  an  das  Netz  viele  Zweige  und  verbindet  a^ 
mit  der  rechten  Magen-Netzarterie. 

bb.  Der  untere  Ast  geht  zwischen  Psalter,  Wanst  und  Haube  ao  dk» 
tere  gewölbte  Krümmung  des  Labmagens,  verzweigt  sich  in  letzterem  uodit 
bindet  sich  vielfach  mit  Zweigen  des  oberen  Astes. 

d.  Die  Leb  er  arterie  erreicht  nach  rechts  verlaufend  ^en  oberen  Aa 
der  Leber  und  giebt  nach  einander  ab: 

aa.  Die  vorderen  Arterien  der  Bauchspeicheldrüse  (die  hinteren  eotspi» 
gen  aus  der  vorderen  Gekrösarterie). 

bb.     Einen  Ast  für  den  rechten  Leberlappen. 

cc.  Die  Arterie  der  Gallenblase  (arteria  (ystica)  läuft  am  BlascnguP 
herab,  giebt  einen  Zweig  an  die  Leber  und  die  Pförtnerarterie  ab  oodT'r- 
zweigt  sich  in  den  Häuten  der  Gallenblase. 

dd.  Der  Ast  für  den  linken  Leberlappen  ist  der  stärkste;  ans  dentfeßff 
entspringt  die  rechte  Magen-Netzarterie,  welche  Zweige  an  den  Pftitnettba 
des  Labmagens  und  an  den  Anfang  des  Zwölffingerdarmes  abgiebt  und  ^ 
Zweigen  der  rechten  Magenarterie  sich  verbindet.  (Eine  linke  Magewieti«^ 
rie  ist  nicht  vorhanden.) 

3.  Die  vordere  Gekrösarterie  ist  ein  sehr  viel  längerer  Stimm, «»[ 
entspringt  näher  der  Bauchschlagader  als  bei  dem  Pferde,  Der  Stamm  p*y 
Zweige  an  die  Bauchspeicheldrüse,  an  den  Anfang  des  Leerdannes  uod  tvsst^' 


^}  Die  Milzarterie  entspringt  nicht  selten  aus  der  linken  Magenarterie. 
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km  die  vordere  Hastdarmarterie  ab  und  theilt  sich  bei  dem  Rinde  in  den 
kreOf  mittleren  und  unteren  Ast. 

a.  Der  obere  Ast  (Grimmdarmarteriej  giebt  an  jede  Lage  des  Grimm- 
irmes  einen  Ast,  welcher  in  dem  Zwischenraame  zweier  unmittelbar  benach- 
krter  Lagen  verläuft,  den  Grimmdarm  mit  Blut  versieht  und  sich  mit  dem  an 
r  anderen  Hälfte  derselben  Darmwindung  verlaufenden  Aste  zu  Bogen  ver- 
ödet, welche  in  dem  Maasse,  wie  der  Grimmdarm  nach  der  Mitte  des  Con- 
htes  kürzere  Windur>gen  macht,  kleiner  werden.  Ausserdem  entspringt  aus 
kl  oberen  Aste  die  Höft-Blind darmarterie,  welche  einen  Zweig  an  die  äusserste 
kimmung  des  Grimmdarmes  giebt,  dann  nach  hinten  unter  den  Hüftdarm 
d  an  die  untere  Wand  des  Blinddarmes  tritt,  wo  sie  sich  in  einen  für  den 
tDddarm  und  einen  für  den  Hüftdarm  bestimmten  Zweig  spaltet.  Sie  ver- 
iidet  sich  mit  dem  mittleren  Aste. 

b.  Der  mittlere  Ast  geht  an  der  unteren  äusseren  (peripherischen) 
mize  des  Grimmdarm-Convolutes  nach  hinten,  giebt  demselben  Gefässe,  bil- 
el  mit  Zweigen  des  vorigen  Astes  einen  Bogen,  verzweigt  sich  im  Uebrigen 
><  die  Dünndarmarterien  an  dem  Endstücke  des  Dünndarmes  und  verbindet 
^h  mit  dem  unteren  Aste  und  mit  der  Hüft-Blinddarmarterie. 

c.  Der  untere  Ast  (Dünndarmarterie)  geht  in  einem  grossen  Bogen  über 
n  grossen  Gekrösdrüsen,  nahe  dem  Dünndarme  durch  das  Gekröse  nach  un- 
«  und  hinten,  giebt  Zweige  an  die  Gekrösdrüsen  und  zahlreiche  Zweige  an 
ni  Dünndarm.  Letztere  bilden  unter  sich  grössere  Bogen,  aus  welchen  sich 
ieder  zu  kleineren  Bogen  verbindende  Gefässe  entspringen.  Von  den  Ideine- 
n  Bogen  wird  die  grössere,  von  den  grösseren  Bogen  die  kleinere  Zahl  der 
kr  deo  Darm  bestimmten  Arterien  abgegeben.  Der  fortlaufende  untere  Ast 
bindet  sich  mit  dem  mittleren  Aste,  welcher  den  hinteren  Theil  des  Leer- 
n&Uuftdarmes  versorgt. 

Bei  dem  Schafe  und  bei  der  Ziege  theilt  sich  die  vordere  Gekrösarterie 
nr  in  den  oberen  und  unteren  Ast.  Der  obere  macht  nicht  so  regelmässige 
togen  an  den  Windungen  des  Grimmdarmes,  über  welche  er  sich  ausbreitet 
|i«  Hüft-Blinddarmarterie  ist  verhältnissmässig  stärker.  Der  untere  Ast  ver- 
ieht  den  ganzen  Dünndarm  und  die  letzte  excentrische  Windung  des  Grimm- 
armes.  —  Siehe  Fig.  93.    Seite  421.  — 

4.  Die  Nierenarterien  treten  bei  dem  Rinde  immer  nur  durch  die 
[ierengrube,  bei  dem  Schafe  und  der  Ziege  nur  durch  den  Ausschnitt  in  die 

0.  Die  hintere  Gekrösarterie  ist  ein  verhältnissmässig  schwächeres 
refass  als  bei  dem  Pferde,  entspringt  kurz  vor  dem  Abgange  der  Schenkel- 
^erie  ans  der  Aorta  und  theilt  sich  wie  bei  dem  Pferde  in  die  mittlere  und 
Aotere  Mastdarmarterie.  Die  letztere  läuft  fast  bis  zum  Ende  des  Hastdar- 
aes  nach  hinten. 

^>.    Die  inneren  Saamen arter ien  weichen  nicht  wesentlich  ab. 

7.  Sechs  Lendenarterien  an  jeder  Seite,  deren  Rückenmarkszweige 
m  ^Vjrbelcanale  ein  Gefässnetz  bilden  helfen.  Aus  der  ersten  Lendenarterie 
^er  Seite  entspringt  eine  kleine  Arterie,  welche  über  der  Niere  nach  vorn 
^d  aussen  läuft,  der  Nierenkapsel  Zweige  giebt,  sich  in  den  Lenden-  and 
Bauchmuskeln  verzweigt  und  mit  der  Baucharterie  anastomosirt.  Im  Uebrigen 
erlaufen  die  Lendenarterien  wie  bei  dem  Pferde. 

^>  Die  Schenkelarterien  verlaufen  bis  zur  Theilung  der  Kniekehlen- 
Arterie  im  Wesentlichen,  wie  bei  dem  Pferde  und  geben  ab:  a.  die  Bauchar- 
^erie,  b.  die  äussere  Saamenarterie,  c.  die  tiefe  Oberschenkelarterie,  diese  theilt 
<^Dd  verzweigt  sich  wie  bei  dem  Pferde,  mit  Ausnahme  der  äusseren  Schaam- 
^^ne,  welche  bei  männlichen  Thieren  nicht  in  die  Ruthe  geht,  sondern  sich 
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hauptsächlich  im  Hodensacke  verzweigt,  d.  die  vordere  Oberschenkelarteni 
welche  die  äussere  umschlungene  Oberschenkelarterie  abgiebt,  e.  die  mm 
Hautarterie,  f.  Muskelzweige  und  g.  den  hinteren  Muskelast. 

Die  unter  e  genannte  innere  Hautarterie  ist  ein  starkes  Geftss,  H 
ches  bis  zum  Fessel  herabläuft  und  die  hintere  Schenkelbeinarterie  zum  gTo»4 
Theile  ersetzt.    Sie  läuft  an  der  inneren  Seite  des  Schenkels,  nahe  der  Achliy 
sehne,  bis  zum  Sprunggelenke  hinab  und  erhält  hier,  nachdem  sie  die  äosf« 
Sprunggelenkarterie  abgegeben  hat,  den  Namen:    innere  Sprunggelenkaneitt 
An   der  oberen  Hälfte  des  Hintermittelfusses  bekommt   sie  einen    durch  dtt 
Sprunggelenk  tretenden  Verstärkungsast  von  der  vorderen  Schenkelbeioar^ 
und   wird  zur  hinteren   inneren  Zwischenknochenarterie,    welche   sich  kia 
hinteren  und  inneren  Ast  theilt.    Der  hintere  Ast  geht  unter  der  Haut  aiäv 
hinteren  Fläche  der  Beugesehnen  nach  unten,  tritt  zwischen  beiden  Afterkiai 
durch  und   verbindet  sich  im  Zehenspalte  mit  der  grossen  Schienbeinanai 
Der  innere  Ast  geht  an  dem  inneren  Rande  der  Beugesehnen  und  an  der  \t 
teren  Fläche   des  Schienbeines  herab  und   verbindet  sich  mit  einem  Gefi« 
welches  von  der  grossen  Schienbeinarterie  abgegeben  wird  und  durch  da»  LA 
am  unteren  Ende   des  Schienbeines  auf  die  hintere  Fläche  des   letzteres^ 
langt,    wodurch  der  Sohlenbogen  entsteht.    Letzterer  liegt  zwischen  dem« 
teren  Schienbeinende  und  dem  Fesselbeinbeuger;    aus  demselben   entspritOl 
die  innere  Seitenarterie  der  inneren  und  die  äussere  Seitenarterie  der  äos^ 
Zehe,  welche  sich  wie  die  gleichnamigen  der  vorderen  Gliedmaassen  verluii 
und  je  eine  kleine  Arterie  für  die  innere  und  äussere  Afterklaue. 

Die  Kniekehlenarterie  theilt  sich  in  die  hintere  und  vordere  Scb 
kelbeinarterie. 

Die  hintere  Schenkelbeinarterie  ist  ein  schwaches,  nur  für  dieüfi- 
kein  an  der  hinteren  Fläche  des  Unterschenkels  bestimmtes  Gei^s. 

Die  vordere  Schenkelbeinarterie  tritt  als  fortlaufender  Stammt 
Kniekehlenarterie  zwischen  dem  Dnterschenk elbeine  und  dem  das  obere  L'ii 
des  Wadenbeines  ersetzenden  Bande   auf  die  vordere  Fläche  des  üntersct'^ 
kelbeines,  giebt  die  Emährungsarterie  dieses  Knochens,   die  sehr  kleine  V^ 
denbeinarterie,    Muskel-  und  Gelenkzweige    und    an  der   vorderen  Seite  • ' 
Sprunggelenkes  eine  Arterie  ab,  welche  zwischen  'den  Knochen  des  Spnltt^  ; 
lenkes  nach  hinten,    innen   und  unten  läuft  und  sich  in   der  oben  genacri  . 
Art  mit  dem  fortlaufenden  Stamme  der  inneren  Hautarterie  verbindet. 

Unter  dem  Sprunggelenke  tritt  die  vordere  Schenkelbeiuarterie  in  die  tti> 
lere  Rinne  des  Schienbeines  und  wird  von  da  an   grosse  Schienbeica" 
terie  oder  vordere  Zwischenknochenarterie  genannt.    Dieselbe   giebt  ami»- 
teren  Ende  des  Schienbeines  ein  Gefäss  ab,  welches  durch  das  Loch  des  Schi-- 
beines  an  die  hintere  Fläche  des  Knochens  tritt  und  zur  Bildung  des  Sohk^  • 
bogens  beiträgt.    Zwischen  beiden  Zehen  theilt  sich  die  grosse  Schienbeinartfr 
in  die  äussere  Seitenarterie  der  inneren  und  in  die  innere  Seitenarterie  der  Su>^ 
ren  Zehe,  welche  sich  wie  die  gleichnamigen  der  vorderen  Glied maasse verhalt' 
Die  hintere  äussere  Zwischenknochenarterie,  die  inneren  und  äusseren  ^orde/?' 
Zwischenknochenarterien  und  die  zurücklaufende  Unterschenkelbeinarterie  fehlet 
I     9.    Die  Beckenarterien  sind  längere  Stämme,  welche  jederseit^  m 'l' 
inneren  Wand   des  Beckens    nach  hinten  laufen  und  nach  einander  fob  • 
Zweige  abgeben:  a.  die  Nabelarterie;  aus  derselben  entspringt  bei  den  we.: 
liehen  Thieren  die  Gebärmutterarterie  (hintere  Gebärmutt erarte rie),  von  i^f 
eher  Zwe'ge  an  die  Harnblase,    Harnröhre,    an  die  Scheide  und  Gebännntte' 
gehen,  b.  die  schwache  Lenden-Darmbeinarterie,    c.  die  Gesässarterie,  weki' 
mit  3  oder  4  Aesten  aus  der  Beckenarterie  entspringt,    der  vordere  .^  •;'• 
der  stärkste,  d.  die  Verstopfungsarterie,  der  klebste  Ast,  welcher  sich  oor  ^ 


Hintere  Aorta  des  Schweines.  637 

jB  ioDeren  Verstopfangsmuskel  verzweigt,  e.  die  innere  Schaamarterie,  die- 
Ibe  giebt  die  innere  Mastdarmarterie  ab  nnd  theilt  sich  bei  den  männlichen 
lirren  in  die  obere  oder  Rückenarterie  der  Rathe  nnd  in  die  tiefe  Ruthenarterie; 
itere  geht  bis  zum  vorderen  Ende  derRuthe  und  verzweigt  sich  in  derVor- 
at.  letztere  ist  ffir  die  schwammigen  Körper  der  Rntbe  und  der  Harnröhre 
nimmt.  Bei  weiblichen  Thieren  verzweigt  sich  die  innere  Schaamarterie 
iiit>s<Iich  in  dem  Kitzler,  f.  die  Sitzbeinarterie  ist  der  letzte  Ast  der  Becken- 
fierie;  er  giebt  die  Mittelfleiscbarterie  ab. 

Die  äussere  umschlungene  Oberschenkelarterie  entspringt  gemeinschaftlich 
t  der  vorderen  Oberschenkelarterie  aus  der  Schenkelarterie. 

10.  Die  mittlere  Kreuzbein arterie  ist  ein  starkes,  an  der  unteren 
Iche  des  Kreuzbeines,  dicht  nel)en  der  Mittellinie  nach  hinten  verlaufendes 
&<<<,  welches  im  Theilungswinkel  der  beiden  Beckenarterien  entspringt  und 

der  fortlaufende  Stamm  der  Aorta  angesehen  werden  kann.  Sie  giebt 
U  Dach  ihrem  Ursprünge  ein  Gefäss  ab,  welches  sich  in  die  beiden  Seiten- 
tnibeinarterien  spaltet.  Letztere  sind  schwache  Gefässe,  welche  nur  an  das 
Henmark  und  an  die  Schwanzmuskeln  Zweige  senden.  Am  Anfange  des 
^vanzes  entspringt  aus  der  mittleren  Kreuzbeinarterie  ein  Ast,  welcher  sich 
fe  beiden  Seitenarterien  des  Schwanzes  spaltet.  Jede  der  letzteren  theilt 
i  in  eine  untere  und  obere  Seitenarterie  des  Schwanzes,  während  die  mitt- 
¥  Schwanzarterie  durch  die  fortlaufe;ide  mittlere  Kreuzbeinarterie  gebildet 
ni.  • 

Hintere  Aorta  des  Sohweines. 

Die  Aorta  macht  einen  starken  Bogen  und  verläuft  in  der  Brusthöhle 
K^t  unmittelbar  unter  den  Wirbelkörpern,  sondern  1  Cm.  oder  etwas  darüber 
vfl  den  letzteren  entfernt,  nach  hinten. 

AA.    Brusttheil  der  Aorta. 

1.  Die  Schlundarterie  und  Luftröhrenastarterie  entspringen  in 
'  Regel  mit  je  einem  besonderen  Stämmchen. 

2.  Je  nach  der  Zahl  der  Rückenwirbel  giebt  die  hintere  Aorta  zehn  bis 
rölf  Zwischenrippenarterien  ab,  von  denen  in  der  Regel  die  beiden 
r  die  gleichzähligen  Zwischenrippenräume  bestimmten  mit  einem  Stamme, 
dcher  sich  erst  am  Körper  der  Wirbel  theilt,  aus  der  oberen  Wand  der 
<>rta  entspringen.  Die  erste  Zwischenrippenarterie  entspringt  aus  der  quer- 
ttfenden  Nackenarterie,  die  folgenden  drei  Zwischenrippenarterien  aus  der 
»rderen  Zwischenrippenarterie. 

Die  vorderen  Zwerchfellarterien  fehlen. 

BB.    Bauchtheii  der  Aorta. 

1-  Die  hinteren  Zwerchfellarterien  verhalten  sich  wie  bei  den 
iederkäuem,   die   rechte   entspringt   fast   immer   aus   der  Bauchschlagader. 

2.  Die  Bauchschlagader  bildet  einen  kurzen  Stamm,  welcher  jedoch 
irhältnissmässig  länger  als  bei  dem  Pferde  ist,  und  theilt  sich  in  die  Leber- 
kd  in  die  Milzarterie.  Die  linke  Kranzarterie  fehlt  als  ein  besonderer 
tamm. 

Die  Leberarterie  ist  der  stärkere  Ast  der  Bauchschlagader  und  giebt 
^'  a.  kleine  Zweige  an  die  Bauchspeicheldrüse,  b.  einen  Ast  für  den  rechten 
eberlappen  und  für  den  Spigerschen  Lappen,   c.   die   hintere  Magenarterie, 
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aus   derselben   oder  aus   der  Leberarterie   treten  an  die  kleine  Cnrvator 

Magens  Gefässe,  welche  sich  büschelförmig  in  zahlreiche  kleine,  sich  ne 
untereinander  verbindende  Aeste  theilen,  so  dass  diese  Verzweigung  in  i 
Gesammtheit  einem  Wundernetze  zu  vergleichen  ist,  d.  die  Magen-Zwölffi 
darmarterie;    dieselbe  verläuft   wie   bei   dem  Pferde   und   giebt    vier  bis 
Pförtnerarterien  ab,  e.  einen  Ast  für  den  mittleren  Leberlappen,  t  die  Call 
blasenarterie,   welche  Zweige  an  den  mittleren  Leberlappen  sendet,  g.  A 
für  den  mittleren  und  linken  Leberlappen. 

Aus  der  Milzarterie  entspringen:  a.  ein  Ast  für  die  Bauchspeichel 
b.  die  vordere  Magenarterie,  welche  bisweilen  aus  der  Leberarterie  odtir 
dem  Theilungs Winkel  der  Bauchschlagader  entspringt.  Sie  giebt  Geßiss« 
welche  sich  an  der  kleinen  Curvatur  ebenso  büschelförmig  verzweigen  wa 
der  vorderen  Magenarterie,  c.  Zweige  für  die  Milz,  d.  die  kurzen  Arterir^ii 
Magens,  e.  die  linke  Magen-Netzarterie.  Der  fortlaufende  Stamm  derft 
arterie  geht  bis  zu  dem  hinteren  Ende  der  Milz  und  verzweigt  sich  in  d?:4 
ben  und  in  dem  grossen  Netze.  Der  Schlundast  entspringt  aus  der  vordei 
Magenarterie  oder  aus  der  Milzarterie. 

3.  Der  Stamm  der  vorderen  Gekrösarterie  ist  lang,  jedoch  i' 
als  bei  den  Wiederkäuern  und  giebt  nach  einander  ab:  a.  Zweige  für  die  Bav 
Speicheldrüse,  b.  die  obere  Grimmdarmarterie,  aus  welcher  die  vordere 
darmarterie  entspringt,  c.  drei  Aeste  für  den  vorderen  Theil  des  Düunda 
d.  die  untere  Grimmdarmarterie;  die  Hüft-BIinddariBarterie  ist  ein  Zvei^ 
letzteren.    Beide  Grimmdarmarterien  verlaufen  an  der  Concavität  der  Krit 
mungen  des  Grimmd.irmes,  die  untere  an  den  concentrischen,  die  obere  aJidl 
excentrischen  Windungen  desselben  und  verbinden  sich  da,  wo  die  erstem  i 
die  letzteren  übergehen.    Der  fortlaufende  Stamm  der  vorderen  Gekrörartc» 
giebt  nach  und  nach  40  bis  50  Aeste   von   verschiedener  Grösse   ab,  ^t^'^' 
durch  Theilung  grössere  und  durch  abermalige  Theilung  kleinere  Bogen  bilcfi 
Aus  denselben  entspringen  sehr  viele  kleine  Zweige,    welche   sich   unter  bl- 
ander zu  Gefässbündeln  vereinigen.    Aus    den    grösseren  Bündeln  geheo  'idf 
nere   strahlenförmig  hervor  und  bilden  ein  Wundernetz,  aus  welchen  vethi^ 
nissmässig  kleine,  jedoch  sehr  zahlreiche  Arterien  an  den  Dünndarm  tr^^ 
Aehnliche  Wundernetze  bilden  auch  die  Verzweigungen  der  Grimmdarman^ 
und  der  Hüft-Blinddarmarterie. 

4.  Die  Nierenarterien  treten  nur  durch  den  Ausschnitt  in  die  !^^ 
ren  ein. 

5.  Die  hintere  Gekrösarterie  verhält  sich  wie  bei  den  Wi^' 
käuern. 

6.  Die  inneren  Saamenarterien  weichen  nicht  wesentlich  ab. 

7.  Sieben  Lendenarterien  an  jeder  Seite,  von  denen  sich  die  e^) 
wie  bei  den  Wiederkäuern  verhält. 

8.  Die  Schenkelarterien  verlaufen  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  ^^ 
Wiederkäuern;  sie  geben  ab:  a.  die  Baucharterie,  welche  tiefer  entspringt  x^ 
mit  ihrem  hinteren  Aste  sich  an  der  äusseren  Seite  des  Oberschenkeln  <''* 
zweigt,  b.  die  äussere  Saamenarterie,  c.  die  tiefe  Oberschenkelarterie;  aa^d-'' 
selben  entspringen  mit  gesonderten  Stämmen:  die  hintere  Bauchdeckenarten- 
und  die  äussere  Schaamarterie.  Erstere  wird  öfte;*  von  der  Bancharterie  a*- 
gegeben,  letztere  geht  bei  den  männlichen  Thieren  nur  an  die  Yorhaot.  <i.  ^* 
gemeinsame  Stamm  der  äusseren  umschlungenen  und  der  vordereo^^^ 
Schenkelarterie,  e.  die  innere  Hautarterie,  f.  Muskelzweige,  g.  des  ^^^' 
Muskelast. 

Die  innere  Hautarterie  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäoero,  p 
die  äussere  Sprunggelenkarterie  ab   und  wird  im  weiteren  Verlaufe  »v  '^^ 
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I  SpruDggelenkarterie  und  hinteren  inneren  Zwischenknochenarterie.  Letz- 
e  theilt  sich  anter  dem  Sprunggelenke  in  den  mittleren  und  inneren  Ast. 
r  mittlere  Ast  ist  der  stärkere,  geht  an  der  hinteren  Fläche  der  Beugeseh- 
ft  herab  and  verbindet  sich  zwischen  den  Afterzehen  mit  der  hinteren  äusse- 
I  Zwischenknochenarterie,  dem  inneren  Aste  und  einem  Zweige  vom  Soh- 
ibogen.  Aus  dieser  Verbindung  erhält  jede  Afterzehe  eine  Seitenarterie. 
r  fortlaufende  mittlere  Ast  tritt  zwischen  die  beiden  wahren  Zehen  und  ver- 
idet  sich  mit  der  grossen  Schienbeinarterie.  Der  innere  Ast  geht  in  der 
ife,  von  den  Zwischenknochenmuskeln  bedeckt,  an  der  inneren  Afterzehe 
ab,  giebt  die  vordere  innere  Zwischenknochenarterie  ab  und  mündet  in  den 
ttleren  Ast  ein. 

Die  Rniekehlenarterie  giebt  die  Wadenbeinarterie  ab,  welche  am 
«reo  Rande  des  Wadenbeines  herabläuft  und  theilt  sich  in  die  hintere  und 
rdere  Schenkelbeinarterie. 

Die  hintere  Schenkelbeinarterie  geht  in  der  Tiefe  auf  dem  Zwi- 
benknochenbande  zwischen  Wadenbein  und  Unterschenkelbein  bis  zum  Sprung- 
kfike  und  giebt  die  Emährungsarterie  für  das  ünterschenkelbein,  sowie  Zweige 
idie  Muskeln  an  der  hinteren  Fläche  dieses  Knochens  ab.  Die  zurücklau- 
iit  Unterschenkelarterie  fehlt. 

Die  vordere  Schenkelbeinarterie  tritt  zwischen  dem  Wadenbeine  und 
Herschenkelbeine  an  die  vordere  Fläche  des  letzteren*,  giebt  ausser  Muskel- 
id  Gelenkzweigen  am  Sprunggelenke  die  hintere  äussere  Zwischenknochen- 
ierie  ab.  Letztere  geht  zwischen  dem  Sprungbein  und  Rollbein  nach  hinten, 
ebt  die  vordere  äussere  Zwischenknochenarterie  ab,  welche  an  der  vorderen 
Hche  zwischen  der  äusseren  Afterzehe  und  der  äusseren  wahren  Zehe  ver- 
aft  und  bildet  durch  Verbindung  mit  dem  mittleren  Aste  der  hinteren  inne- 
»  Zwischenknochenarterie  zwischen  den  Afterzehen  einen  Bogen.  Aus  der 
tauen  Schien beinarterie  oder  vorderen  mittleren  Zwischenknochenarterie,  dem 
oitlanfendeD  Stamme  der  vorderen  Schenkelbeinarterie,  welche  an  der  vorde- 
u  Fläche  zwischen  den  Schienbeinen  der  beiden  wahren  Zehen  verläuft,  geht 
■  unteren  Ende  des  Mittelfusses  ein  Gefäss  zwischen  beiden  Schienbeinen 
^b  hinten  und  bildet  zusammen  mit  Aesten  der  hinteren  inneren  Zwischen* 
poehenarterie  den  Sohlenbogen.  Aus  letzterem,  welcher  sich  im  Uebrigen 
it  bei  den  Wiederkäuern  verhält,  entspringt  die  hintere  mittlere  Zwischen- 
^henarterie,  welche  zwischen  den  Schienbeinen  der  beiden  wahren  Zehen 
I  der  hinteren  Fläche  nach  oben  läuft.  Im  Zehenspalte  theilt  sich  die  grosse 
clueDbeinarterie  in  die  äussere  Seitenarterie  der  zweiten  und  in  die  innere 
^tenarterie  der  dritten  Zehe,  welche  sich  wie  die  gleichnamigen  an  der  vor- 
^D  Gliedmaasse  verhalten. 
9-    Die  Beckenarterien  und 

10.  die  mittlere  Kreuzbeinarterie  verlaufen  und  theilen  sich  wie 
ft  den  Wiederkäuern« 

Hinterd  Aorta  der  Fleisolifresser. 
AA.    Brusttheil  der  Aorta. 

1*    Die  Schlundarterie  und  Luftröhrenastarterie  entspringen  zu- 

^men  oder  gesondert  mit  oder  aus  der  sechsten  rechten  Zwischenrippen- 
«teiie. 

^<  Zehn  oder  neun  Zwischenrippenarterien  an  jeder  Seite.  Die 
^^n  drei  oder  vier  entspringen  aus  der  vorderen  Zwischenrippenarterie;  die 
^nte  h&ofig  aus  der  tiefen  Nackenarterie. 

3.    Die  vorderen  Zwerchfellarterien  fehlen. 
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BB.    Bauohtheil  der  Aorta. 

1.  Die   hinteren  Zwerchfellarterien    verhalten    sich    wie  bei  d< 
Wiederkäuern. 

2.  Der  Stamm  der  Bauchschlagader  ist  etwa  li  bis  3  Cm.  lang  m 
theilt  sich  wie  bei  dem  Pferde.  Die  linke  Kranzarterie  des  Magens  giebt  .|i 
Schlundast  und  einen  Zweig  an  den  blinden  Sack  des  Magens  ab  nud  s^ 
hält  sich  im  üebrigen,  wie  bei  dem  Pferde  Aus  der  Leberarterie  entspriug< 
nach  einander:  a.  ein  Ast  für  den  rechten  Leber-  und  für  den  Spigelsch« 
Lappen,  b.  die  Magen-Zwölffingerdarmarterie,  c.  die  Pförtnerarterie,  d. 
Ast  für  die  mittleren  Leberlappen  und  für  die  Gallenblase,  e.  ein  Ast  für 
linken  Lappen  der  Leber.  Die  Milzarterie  läuft  in  dem  breiten  Milz-M^sa^ 
bände  nach  rechts  und  giebt  ab:  a.  einen  starken  Zweig  an  die  Bauchspti';^^ 
drüse,  b.  lange  und  starke  Aeste  an  die  Milz,  welche  an  verschiedenen  Su\ 
in  die  letztere  eintreten,  c.  die  kurzen-  Arterien  des  Magens,  d.  die  link«  ik 
gen-Netzarterie,  welche  in  der  Mitte  der  Milz  entspringt  und  einen  starte 
Zweig  an  das  hintere  Ende  der  Milz  abgiebt. 

3.  Der  Stamm  der  vorderen  Gekrösarterie  ist  verhältnis>rai>*:| 
lang  und  giebt  zuerst  die  untere  Grimmdarmarterie,  aus  welcher  die  H^~' 
Blinddarmarterie  entspringt,  dann  die  obere  Grimmdarmarterie  ab.  Auj»  ktj 
terer  oder  aus  dem  Stamme  entspringt  die  vordere  Mastdarmarteris  i^ 
beiden  Grimmdarmarterien  verbinden  sich  unter  einander  und  entspringen  h^^^ 
mit  einem  gemeinsamen  Stamme.  Der  Stamm  der  vorderen  Gekr()»an>:m 
läuft  durch  das  Gekröse  neben  der  grossen  Gekrösdrüse  fort  und  giebt  ni 
und  nach  14  bis  16  Dünndarmarterien  ab,  welche  durch  Gabeltheilun^  oai 
dem  Darme  Bogen  bilden,  aus  denen  die  für  den  Dünndarm  bestimmten  Zi^e..'' 
entspringen. 

4.  Die  Nierenarterien  treten  nur  durch  den  Ausschnitt  in  die  XitrrL 

5.  Die  hintere  Gekrösarterie  ist  schwach,   die    mittlere  MastdariLr- 
terie  geht  an  das  Endstück  des  Grimmdarmes. 

6.  Die  inneren  Saamenarterien  weichen  nicht  ab. 

7.  Sieben  Lendenarterien  an  jeder  Seite,  von   denen  die  erste  u 
dem  Lendenmuskel  nach  aussen  läuft  und  sich   im  Üebrigen  wie  bei  den  ^'* 
derkäuern  verhält. 

8.  Die  Schenkelarterien  verlaufen  ähnlich  wie  bei  den  Wiederkii:* 
Sie  geben  ab:  a.  die  Baucharterie  (entspringt  häufig  aus  der  Aorta),  .  -• 
äussere  Saamenarterie,  c.  die  tiefe  Oberschenkelarterie,  aus  derselben  eiit>pri' 
gen  häufig  mit  gesonderten  Stämmen  die  hintere  Bauchdeckenarterie  und  i--- 
sere  Scbaamarterie.  Letztere  geht  bei  männlichen  Thieren  nur  an  die  Vorl-  '- 
d.  der  gemeinsame  Stamm  der  äusseren  umschlungenen  und  der  vorderen  Ot<' 
Schenkelarterie,  e.  die  innere  Hautarterie,  f.  Muskeläste,  g.  den  hinteren  )Ii-^ 
kelast. 

Die  innere  Hautarterie  ist  stark  und  geht  wie  bei  den  Wiederkäueni  •- 
zu  den  Zehen  herab.  Aus  derselben  entspringt  über  der  Mitte  des  ünterscbti- 
kels  ein  sehr  dünner  Zweig,  welcher  zuerst  an  der  inneren,  darn  an  der  ^:r 
deren  Fläche  des  Sprunggelenkes  herabläuft  und  sich  in  drei  vordere  Zwiscb-r- 
knochenarterien  theilt.  Letztere  bilden  im  weiteren  Verlaufe  die  vorderen  A' 
terien  der  Zehen.  Nachdem  die  innere  Hautarterie  die  äussere  Spronggelenb- 
arterie  abgegeben  hat,  geht  sie   zuerst  als  innere  Sprunggelenksarterie,  daü- 
als  hintere   innere  Zwischenknochenarterie   bis  zu  den  Zehen.     Sie  giebt  («c 
dem  Hunde,  abgesehen  von  Zweigen,  welche  zwischen  dem  Spningbefe«  «^ 
der  Sehne  des  oberflächlichen  Zehenbeugers  durchtreten  und  sich  in  den  Bio- 
dern  und  in  der  Haut    verbreiten,  einen  Zweig  ab,  welcher  an  der  äo^ere^ 
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tte  des  HittdlfoSBes  in  die  Tiefe  dringt  und  den  Sohlenbogen  bilden  hilft 
e  fortlaufende  hintere  innere  Zwischenknochenarterie  theilt  sich  in  drei 
reige,  welche  sich  an  den  Sesambeinen  mit  den  tiefen  Zweigen  des  Soh- 
ibogen  verbinden  nnd  dann  wie  am  Yorderfüsse  zwischen  die  Zehen  tre- 
I.  Ist  eine  innere  Zehe  vorhanden,  so  erhält  dieselbe  ebenfalls  einen  Zweig, 
i  der  Katze  verbindet  sich  die  innere  Sprun^gelenkarterie  am  nnteren  Ende 
I  Sprunggelenkes  mit  einem  von  vorn  nach  hinten  durchtretenden  Zweige 
r  vorderen  Schenkelbeinarterie  und  verliert  sich  mit  dünnen  Zweigen  in  der 
Ihe  der  Sohlenballen,  ohne  die  Zehen  zu  erreichen. 

Die  Kniekehlenarterie  theilt  sich  in  die  hintere  und  vordere  Schenkel- 
Inarterie. 

Die  hintere  Schenkelbeinarterie  ist  schwach,  giebt  die  Emährungs«> 
terie  des  Unterschenkelbeines  ab  und  verzweigt  sich  in  den  Muskeln  an  der 
Bteren  Fläche  des  Unterschenkels. 

Die  vordere  Schenkelbeinarterie  giebt  während  ihres  Verlaufes  an 
t  vorderen  Fläche  des  Unterschenkelbeins  die  Wadenbeinarterie,  Muskel-  und 
Üenkzweige  ab.  Ans  ihrem  fortlaufenden  Stamme,  der  grossen  Schienbeinar- 
lit  entspringt  ein  Zweig,  welcher  zwischen  dem  Würfelbeine  und  dem  Mittel* 
^der  äusseren  Zehe  nach  aussen  und  hinten  geht  und  sich  mit  dem  an  der 
MsereD  Seite  des  Mittelfasses  herablaufenden  Zweige  der  hinteren  inneren  Zwi- 
kenknochenarterie  verbindet.  Die  grosse  Schienbeinarterie  geht  zwischen  dem 
itt«lfasse  der  ersten  und  zweiten  Zehe  nach  hinten,  bildet  durch  Verbindung 
it  einem  Zweige  der  hinteren  inneren  Zwischenknochenarterie  den  Sohlenbo- 
B.  aos  welchem  drei  Zweige  —  hintere  Zwischenknochenarterien  —  hinter 
n  Zwischenknochenmuskeln  herablaufen,  um  sich  bei  dem  Hunde  mit  den 
^  von  der  hinteren  inneren  Zwischenknochenarterie  stammenden  oberfläch- 
'hen  Zweigen  über  den  Sesambeinen  zu  verbinden.  Der  weitere  Verlauf  an 
(0  Zehen  ist  wie  an  der  vorderen  Gliedmaasse.  Bei  der  Katze  fehlen  die 
«liUchlichen  Zweige. 

9.  Die  Beckenarterien  und 

10,  die  mittlere  Kreuzbeinarterie  verhalten  sich  wie  bei  den  Wie- 
rkiaem. 


3.  Die  Venen. 

Entsprechend  den  beiden  Abtheilungen  des  arteriellen  Systems  anter« 
tidet  man : 

A.  die  hellrothes  (arterielles)  Blut  führenden,  in  die  linke  Vor- 
Bmer  des  Herzens  einmündenden  Lungenvenen;  und 

B.  die  dunkelrothes  (venöses)  Blut  führenden,  mit  ihren  Haupt- 
immen  in  die  rechte  Vorkammer  des  Herzens  einmündenden 
rpervenen. 

A.    Die  Lnngenvenen. 

Die  Lnngenvenen  {venae  pulmonales)  entspringen  mit  feinen  Zweigen 

dem  respiratorischen  Capillametze ,  in  welches  die  Endverzweignngen  der 

igeDarterie  übergehen  und  vereinigen  sich  zu  grösseren  Aesten,  welche  im 

lemeinen  die  Bronchien  beider  Lungen   begleiten   und   schliesslich  zu  fünf 

acht  Stämmen  zusammentreten.    Letztere,  von  denen  zwei  einen  sehr  viel 
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bedeutenderen  Umfang  haben  als  die  übrigen,  mfinden  in  die  linke  Yorkamn 
des  Herzens.  Die  Lungenyenen  sind  klappenlos,  jedoch  findet  sich  an  i 
Stellen,  wo  ein  Venenast  in  den  anderen  mündet,  häufig  eine  klapp 
artige  Falte. 

B.    Die  Eorpervenen« 

In  die  rechte  Vorkammer  des  Herzens  münden:  die  Venen  des  He 
zens,  die  vordere  und  die  hintere  Hohlvene;  demgem&ss  zerfallen  ( 
Körpervenen  in  drei,  diesen  Hauptstämmen  entsprechende  Abtheilungeo, 
welchen  als  vierte  das  System  der  Pfortader  gerechnet  wird.  Denn  der« 
den  Venen  der  Baucheingeweide  zusammengesetzte  Stamm  der  Pfortader  sv 
det  nicht  direct  in  die  hintere  Hohlvene,  sondern  iGst  sich  in  der  Lebtfi 
einem  Caplllargef&ssnetze  auf,  durch  welches  das  von  der  Pfortader  zngefshi 
Blut  passiren  muss,  ehe  es  die  Lebervenen  erreicht  und  seinen  Weg  nach  di 
hinteren  Hohlvene  fortsetzen  kann. 

a.  Die  Yenen  deg  Henens. 

Das  Blut  wird  aus  dem  Herzmuskel  durch  die  grosse  Kranzvene  und  dani 
die  kleinen  Kranzvenen  zurückgeführt. 

1.  Die  grosse  Kranzvene  des  Herzens  (vena  coronaria  c  riv 
magna)  entspricht  den  beiden  Kranzarterien.  Sie  entspringt  in  der  hus 
Wand  der  Herzkammern,  läuft  in  der  linken  Längenfnrche  des  Herzens  <« 
der  Spitze,  wo  sie  häufig  durch  kleine  Aeste  mit  der  in  der  rechten  lupt 
furche  verlaufenden  Vene  anastomosirt,  bis  zu  der  Kreisfurche,  welche  sie  '-> 
mittelbar  hinter  der  Lungenarterie  erreicht.  Sie  geht  hierauf  über  und  etwir 
nach  aussen  von  der  Arterie,  in  dem  Theile  der  Kreisfurche,  welcher  dieiJi'i 
Kammer  von  der  linken  Vorkammer  trennt,  nach  der  rechten  Seite  iuc^ 
und  mündet  über  der  rechten  Längenfurche  und  unter  der  hinteren  Hok'^j 
in  die  rechte  Vorkammer.  (Fig.  125.  5.  und  137.  g.  K.).  Kurz  vor  odf  4 
mittelbar  an  der  Mündungsstelle  nimmt  sie  einen  starken,  in  der  rechtes  14 
genfnrche  des  Herzens  verlaufenden  Venenast  —  mittlere  Vene  des  Henef 
(Fig.  126.  5'  und  137.  9.)  —  auf. 

b.    Die  kleinen  Kranzvenen  des  Herzens  (venae  coronari^f'* 
nores)  sind  schwache  Gef&sse  von  wechselnder  Zahl  —  meistens  4 oder 5 -^ 
welche  aus  der  Seiten  wand  der  rechten  Kammer  und  rechten  Vorkammer«!' 
springen  und  im  Niveau  des  rechten  Theiles  der  Kreisfdrche  in  dierechtt^ 
kammer  münden.   Die  kleinen  Oeffnungen  der  Mündungen  liegen  ganz  re 
zwischen  den  Fleischbalken  der  Vorkammern« 

b.  Die  Tordere  Hohlrene. 

Die    vordere  Hohlvene   (vena   cava   anterior^  vena  cara  i"^^*" 
«.  descendena  h,)  ist  ein  starker  unpaariger  Venenstamm,  welcher  im  AI-* 
meinen  der  vorderen  Aorta  entspricht.    Sie  verläuft  von  dem  ersten  Kipp«^ 
paar  e,an  welches  sie  durch  Bindegewebsfasern  befestigt  ist,  etwas  recht?  >'• 
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Figur  137, 

Ttzieiutifflme   im  Bnutkasten;  letzterer  ist  an  der  rechten  Seite  geöffnet,  di«  rechte 

Lunge  ist  «bgescbnitten. 


'■  H.  vordere  HohlTene,  1.  linke  DroBselTene,  1'  rechte  DrOMeWene,  1"  fortlaafender 
*BK  der  inneren  HaulTeoe,  2.  rechte  Acbselvsoe,  3.  innere  BnistTene,  3'  3'  Zweige 
BHlbeo  Ton  den  BrnstmuBkeln,  4.  rechte  Hals  wirb  elvene,  b,  rechte  tiefe  Nackenvene, 
.  SiHDiD  der  rechten  Torderen  Zwisdieorippenvene  und  querlaufenden  Nackeavene,  6'  rechte 
Htltufende  Nackenvene,  6"  6"  rechte  Tordere  ZRischenrippenvene,  6'"  3.  i.  5.  Zvischen- 
nwniene,  7.  nngepearte  Yene,  7' Stamm  der  Lufträhienastrene  und  Scblundvene,  7"  bin- 
n  Zwisebenrippenvene,  b.  H.  hinlere  Hohheue,  8.  ZwerchfellTenen,  g.  K.  grosse  Eranz- 
■•  des  Herzens,  9.  mittlere  Vene  des  HeiTena,  10.  rechte  Krantarterie  des  Hertens, 
•  A.  hintere  Aorta,  H.  Hilchbrustgang,  L.  Schlund,  t.  H.  vorderes  Uitlelfell,  m.  L.  mitt- 
■ni  Lnngenlappen,  Sp.  spinnweben artiger  Theif  des  Uittelfells,  L.  Luftröhre,  Hb.  Hen- 
■U  geöffnet ,  die  «eiase  Linie  markirt  die  Anhsflung  des  Herzbeutels  an  den  grossen  Ve- 


c  Uedianebene  des  KOrpers  zwischen  den  Blättern  des  vordereD  Mittelfell- 
uuDes,  unter  der  vorderen  Aorta  nnd  den  Tbeilungen  derselben  nach  binten 
■d  mOndet  in  die  recbte  Vorkammer. 

Das  Endstflck  der  Vene  enthält  starke  rotbe  Muskelfasern  und  ist  auf 
t«a  2^  Cm.  L&nge  vom  Herzbeutel  eingeBchlossen.    (Fig.  137,  v.  H.). 

Die  vordere  Hohlvene  wird,  —  von  vom  nacb  hinten  gerechnet  —  durch 
*>  ZoBammen treten  folgender  Venen  gebildet:  1.  die  beiden  Drossel- 
tnen,  2.  die  beiden  Achselvenen,  3.  die  beiden  inneren  ßrust- 
*QeD,  4.  die  beiden  HaUwirbelvenen,  6.  die  beiden  tiefen  Nacken- 
enen,  6.  die  nngepaarte  Vene. 
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I.   DielDrosssIvenen. 

Die  beiden  (rechte  nnd  linke)  Drosselvenen  oder  Halsvenen  ^u- 
nae  jugulares)  sind  starke  Venenstämme,  welche  von  den  Venen  des  Eopfü 
zusammengesetzt  werden.  Der  Stamm  jeder  Drosselvene  wird  im  Niveau  da 
Grenze  zwischen  dem  2..  und  3.  Halswirbel  zur  Seite  des  LuftrOhrenkopfes  lad 
am  unteren  Ende  der  Ohrspeicheldrüse  durch  die  Vereinigung  der  äusseret 
und  inneren  Einnbackenvene  gebildet,  steigt  am  Halse  in  der  Rinne  zwiscbd 
dem  gemeinschaftlichen  Kopf-Hals-Armmuskel  und  Brustkinnbackenmnskel  - 
Drosseladerrinne  —  herab  und  wird  bis  unter  der  Mitte  des  Halses  dc:J 
den  Schulter-Zungenbeinmuskel,  weiter  unten  nur  durch  Bindegewebe  voi  ctr 
hinter  und  über  der  Vene  gelegenen  Kopfarterie  und  im  ganzen  Verlaufe  äzi 
den  Halshautmuskel  von  der  Haut  getrennt.  Unmittelbar  vor  dem  Eiotni- 
in  die  Brusthöhle  vereinigen  sich  beide  Drosselvenen  zu  einem  gemeinschiih 
liehen  kurzen  Stamme;  derselbe  hat  seine  Lage  unter  der  Luftröhre  und  zf.^ 
sehen  den  beiden  ersten  Rippen,  verbindet  sich  seitlich  mit  den  beiden  Ach^ci- 
veneu,  wodurch  der  Anfang  der  vorderen  Hohlvene  gebildet  wird.  In  j^tk 
Drosselvene  finden  sich,  namentlich  im  unteren  Theile,  nur  2  bis  5  Klapp»- 
paare.    (Fig.  137.  1.  1',  Fig.  138.  1.). 

In  den  Stamm  jeder  Drosselvene  ergiessen  sich: 

a.  Die  Schilddrüsenvene  (^vena  thyreoidea)  wird  durch  die  ober 
Schilddrüsenvene  (vena  thyreoidea  superior),   LuftrOhrenkopf>eL; 
(^vena    laryngea)  ^    absteigende    Schlundkopfvene    {vena    phary^in 
descendens)  und  untere  Schilddrüsenvene  {vena  thyreoidea  inftn  r 
zusammengesetzt.     Die  genannten  Venen  entsprechen  den  gleichnamigeo  Ar- 
terien, die  untere  Schilddrüsenvene  fehlt  häufig.    Die  Schilddrüsenvene  wm^^ 
als    ein    starkes  Geläss   in    den  Stamm   der   Drosselvene,  unmittelbar  m^' 
dem  derselbe  durch  das  Zusammentreten  der  äusseren  und  inneren  KluDbad- 
vene  gebildet  worden  ist. 

b.  Venen,  welche  das  Blut  aus  den  vor  der  Luftröhre  gelegenen  Ma- 
keln, aus  dem  gemeinschaftlichen  Kopf-Hals- Armmuskel,  von  der  Loftrürr 
und  von  dem  Schlünde  zurückführen. 

c.  die  untere  Hals  vene  {vena  cervicalis  de8cenden$^  entspiiogt* 
den  Rippenhaltem,  dem  gemeinschaftlichen  Kopf-Hals-Armmuskel  und  io  ^ 
vor  dem  unteren  Ende  der  Luftröhre  gelegenen  Muskeln  und  Lympb^lm«''* 
begleitet  die  gleichnamige  Arterie  und  mündet  in  das  untere  Ende  des  Son- 
mes  der  Drosselvene,  mitunter  in  die  Achselvene. 

d.  Der  fortlaufende  Stamm  der  inneren  Hautvene  (oena  cfpAa/^« 
—  s.  Seite  654.  (Fig.  140,  3'''.  17.)- 

a.    Die  äussere  Kinnbackenvene. 
Die  äussere  Kinnbackenvene  oder  vordere  Gesichtsvene  if* 
facialis  anterior  A.)   wird   von  den  Venen  des  Gesichts  und  derZnogei«- 
sammengesetzt,   läuft  am  unteren  (vorderen)  Rande  des  äusseren  Eiaoutfk<>' 
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«nb  Dod  Bchligt  sich  zwischen  der  gleichaamigen  Arten«  nad  dem  Stenson- 
EbcD  Gange    am    den   hinteren    (nnteren)  Rand  des  Unterkiefers  am.     (Fig. 

Figur  128. 
«bh  d«s  Eopfw  An  Pferdes,  von  links  genbeD,  der  linke  ünterkieferast  iit  inm  Tbell 


8UDiin  der  DrosselTene,  2.  untere  Oebimveoe,  3.  HinterbtuptsTene,  4.  innere  Kinnbuken- 
Ml  5.  gro«M  OhrTene,  5'  Tordeie  b"  hintere  Ob rrene,  6.  Vene  des  inueren  EanmnskeU, 

Zweig  uu  dem  inneren  KMHonakel,  8-  SchllfenTene  9.  querlnufende  GeEichtsTene,  9'  un- 
'"  ('Otderer)  ¥om  insserea  Eanmuskel  bedeckter  Tbeil,  irekber  sich  mit  der  Gesichts- 
unterbindet,  10.  bintere  ScblifeHTene ,  11.  obere  Gehirnvene,  12.  liefe  SchläfenTenc, 
^  HägslmtukelTene,  14.  untere  Zthnrene  (ftbgescbuitteD),  15.  Vene  des  Zungenrückens, 
'■  unterer  Verbindangsast,  17.  blufig  vorkommender  Verbin  dun  gsssl  desselben  mit  der 
Sie  des  äusseren  Eannmskelt,  18.  Waogenvene,  18'  von  derselbeo  gebildetes  Geflecht, 
'•Z"eig,  welcher  «u«  dem  Geflecble  in  die  Gesichtsrene  mündet,  20.  Kranixene  der 
"■''Ppe,  21.  Sranz>ene  der  Unterlippe,  32  iuesere  Kinnbacken tene,  22'  Tbeil  derselben, 
^ctitr  aifh  oaj  ^gn  hinteren  Band  des  Unterkiefers  umschligt,  23.  AugeawJDkelTene, 
'  Veu«  des  NnsenrSckens,  25.  oberer  Verbindungeast.  26.  lereinigte  obere  ZahQTeae  und 
'B'tre  NuenTene,  27.  Oaumemene,  28.  Augeuvene  an  der  Stelle,  wo  dieselbe  die  Augen- 
"■«ieihsw  durchbohrt. 

*■  (^iFfpeicheldrnse,  b.  Unterkiefer,  b'  desten  oberer  Tbeil,  c  Augenhöhlenbaut,  d.  lin- 
"  ^^e  durch  Satfemnng  das  Joch-  uud  Augenbogens  freigelegt,  e,  lauerer  Ekumuskel, 

'wdtrti  (obeier)  Tbeil  desMlben,  lurDckjeechlagen. 
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138.  220*  Sie  geht  darauf  im  EeUgange,  von  dem  Gesichtshaatmmkel  b^ 
deckt,  hinter  (unter)  der  äusseren  Kinnbackenarterie  nach  hinten  und  obei 
dann  am  unteren  Rande  der  Ohrspeicheldrüse  nach  hinten  und  unten,  kreim 
den  Brustkinnbackenmuskel  an  dessen  äusserer  Seite  und  verbindet  sich  ix 
Niveau  des  zweiten  Halswirbels  unter  einem  spitzen  Winkel,  welcher  den  ante* 
ren  hinteren  Lappen  der  Ohrspeicheldrüse  einschliesst,  mit  der  inneren  Em 
backenvene.    (Fig.  138.  22.). 

Die  äussere  Einnbackenvene   wird   unter  (vor)   der  Jochleiste  durch  dif 
Zusammentreten  der  Augenwinkelvene  und  der  Vene  des  Nasenrüilr:/ 
gebildet.     Die  Augenwinkelvene  (veno  angularis)  verläuft  wiediegirrS 
namige  Arterie  und  anastomosirt   am   inneren  Augenwinkel   mit  Zweigest 
Augenvene.    (Fig.  138.  23.),    Die   Vene   des   Nasenrückens    (veno  l* 
salis  nasi)  entspricht  in  ihrem  Verlaufe  der  Seitenarterie  der  Nase  und  asi^ 
stomosirt  mit  der  oberen  Zahnvene.     (Fig.  138.  24.).    Die  durch  das  Zosai^ 
mentreten  der  beiden  eben  genannten  Gefässe  gebildete  Gesichtsveneoii^^ 
Lippenvene  (vena  facialis  «.  labialis)    verbindet   sich    bald    nach  ihn« 
Ursprünge  mit  der  querlaufenden  Gesichtsvene    (siehe  innere  Rinnbackemec: 
S.  649.)   und    nimmt   in   ihrem  weiteren  Verlaufe  bis  zum  hinteren  (uDteM.. 
Rande  des  Unterkiefers  folgende  Venen  auf: 

a.    Der  obere   (vordere)  Verbindungsast   oder   der   tiefe   Ast  d:' 
Gesichtsvene  (ramus  communicans  superior  s,  ramus  profundus  te^' 
facialis  anterioris)   —  Augengehimvene    —    ist   eine    starke,    klappen)«^ 
Vene,  welche  durch  das  Zusammentreten  der  nachstehend  genannten  Veneo  i: 
der  Keilbein-Gaumenbeingrube  gebildet  wird.  Sie  tritt  über  die  Beule  desO(>er 
kieferbeines,  wo  sie  eine  starke  Erweiterung  bildet,  hinweg  nach  unten  zwls^hrt 
das  Oberkieferbein  und  den  äusseren  Kaumuskel,  läuft  am  vorderen  (oberen)  Rai- 
des  Backenmuskels  herab   und   verbindet   sich   am  unteren  (vorderen)  1^* 
des  äusseren  Kaumuskels  etwas  hinter  (unter)  der  Jochleiste  mit  der  Gm> 
vene.     (Fig.  138,  25.). 

aa.  Die  Gaumen  vene  (vena  pterygo-palatina)  —  FlägelganiB^ 
vene  —  führt  das  Blut  aus  der  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  zurficL  T* 
Venen,  welche  den  Stamm  der  Gaumenvene  zusammensetzen,  haben  kri- 
Klappen  und  bilden  mit  denen  der  anderen  Seite  zusammen  zwischen  i-^ 
Schleimhaut  des  harten  Gaumens  und  dem  Knochen  ein  dichtes  Venenoetz,  3* 
welchem  am  oberen  Ende  des  harten  Gaumens  der  Stamm  der  Gaomeo^«-' 
hervortritt.  Letzterer  verläuft  nicht  mit  der  gleichnamigen  Arterie  in  dr 
Gaumenkanale,  sondern  zwischen  der  Beule  des  Oberkieferbeines  und  deo  as^ 
steigenden  Theile  des  Gaumenbeines  nach  oben,  nimmt  Zweige  von  dem  Gis- 
mensegel  auf  und  verbindet  sich  in  der  Keilbein-Gaumenbeingrube  mit  i^" 
oberen  Verbindungsaste.     (Fig.  138,  27.). 

bb.     Die  hintere  Nasenvene  (vena  nasalis  posterior  «,  spkenc-i 
laiin a)   begleitet   die   gleichnamige  Arterie   und    entsteht,   entsprechend  <^^ 
Theilung  der  letzteren,   aus   einem   inneren    und  äusseren  Aste.    Sie  tritt  aL< 
ein  kurzer  Stamm  durch  das  Keilbein-Gaumenloch,  verbindet  sich  mit  der  ob^n^ 


lahoTene  und  mflndet  innerhalb  der  Eeilbein-Ganmenbeingnibe  in  den  oberen 
erbindnngsast    (Fig.  188,  26.}. 

cc.  Die  obere  (vordere)  Zahnvene  nnd  Dnteraagenhdhlenvene 
ftna  alveolarii  guperior  et  in/raorbitolii)  verlAuft  wie  die  gleichnamige 
iterie  and  mündet  in  der  Keilbein- Ganmenbeingrube  mit  einem  Aste  in  die 
iotere  Nasenvene,  mit  einem  zweiten  in  den  oberen  Verbindnngsast 

dd.  Die  Unteraugenlidvene  (veno  malaris  A«)  begleitet  die  gleich- 
imige  Arterie  und  endet  in  der  Augenvene  oder  im  Anfangstheile  des  oberen 
erbindungsastes. 

ee.  Die  Angenvene  (vena  ophihalmica)  wird  durch  die  obere  (vor 
Bre)  Nasenvene  oder  Siebbeinvene  (vena  naeali»  euperior  «.  ethmoi" 
«/*«;,  durch  die  Venen  der  Aderhaut  und  Regenbogenhaut  (venae 
tliares)  —  Giliarvenen  •— ,  durch  Zweige  von  den  Augenmuskeln  und  durch 
ie  Stirnvene  (vena  /rontalie)  zusammengesetzt;  die  genannten  Venen  be- 
bten die  gleichnamigen  Arterien  und  treten  zu  dem  kurzen  Stamme  der 
MgeDvene  zusammen,  welcher  die  Augenhöhlenhaut  durchbohrt  und  den  An- 
logstheil  des  oberen  Verbindungsastes  bildet.  (Fig.  138,  2S.).  Die  Stim- 
ene,  welche  häufig  in  den  unteren  Verbindungsast  mundet,  nimmt  zum  grössten 
lieile  die  Venen  der  Thränendrfise  auf. 

ff.  Zweige  der  unteren  Gehirnvene  (rami  venae  cerebralie  in/e^ 
^ori»).  Dieselben  entspringen  zum  Theile  neben  der  Eustachischen  Röhre  aus 
kr  unteren  Gehirnvene,  zum  Theil  in  der  Grube  des  Keilbeines  aus  dem 
^^erigen  Blutleiter.  Letztere  treten  durch  das  gerissene  Loch  aus  der  Schi* 
Ulöhle.  Alle  Zweige  verbinden  sich  zu  einem  Stamme,  welcher  durch  das 
^QgeUoch  tritt  und  in  die  Augenvene  mündet. 

b.  Die  Kranzvene  der  Oberlippe  (t^ena  coronaria  iabii  8uperiori$) 
erläuft  weiter  nach  hinten  (unten),  als  die  gleichnamige  Arterie,  steht  in 
«ioer  Verbindung  mit  der  Gaumenvene,  nimmt  die  von  der  Unterlippe  kom- 
leode  Maulwinkelvene  (vena  anguU  oriaj  auf  und  verbindet  sich  unter 
vor)  dem  äusseren  Kaumuskel  mit  der  folgenden  Vene  (Fig.  138,  20.). 

c.  Die  Kranzvene  der  Unterlippe  (^vena  coronaria  Iabii  infe- 
lori«)  verläuft  vor  (über)  den  gleichnamigen  Arterien.  Die  beiden  Kranzvenen 
ter  Lippen  stehen  durch  Aeste  mit  dem  von  der  Wangenvene  gebildeten  Ge- 
i^i^netze  in  Verbindung;  der  gemeinsame  Stamm  mündet  in  die  Gesichts-  oder 
^  die  Wangenvene.  Nicht  selten  ergiessen  sich  beide  Venen  gesondert  in  die 
•«Sichtsvene. 

d.  Zweige  von  dem  äusseren  Kaumuskel,  dem  Gesichtshautmuskel  und 
er  Haut. 

e.  Der  untere  (hintere)  Verbindungsast   oder  der  tiefe  Ast  der 

BDeren  Kinnbackenvene  (ramue  communican»  inferior  8,  ramus  pro» 
^ndut  venae  favialie  posterioris)  entspringt  hinter  (unter)  dem  Unterkiefer« 
'elenke  am  oberen  (hinteren)  Rande  des  Unterkiefers  aus  der  inneren  Kinn- 
'^ckenvene,  läuft  zuerst  an  der  inneren  Fläche  des  Unterkieferastes  zwischen 
'crselben  und  der  äusseren  Fläche  des  inneren  Kaumuskels,  dann  am  hinteren 
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(unteren)  Rande  des  Backenmoskels  nach  unten  (vorn)  nnd  mfindet  gegenflbci 
von  dem  verbundenen  Stamme  der  beiden  Kranzvenen  der  Lippen  in  die  G^ 
sichtsvene.  Der  untere  Yerbindungsast  besitzt  hinter  (unter)  der  Beule  d<i 
Oberkieferbeins  eine  starke  längliche  Ausweitung,  ist  zum  grössten  Tbeiki 
klappenlos  und  macht  am  unteren  (vorderen)  Rande  des  inneren  Eaumnskeli 
eine  starke  Biegung,  zuerst  nach  hinten  (unten),  dann  nach  oben  und  tctb. 
(Fig.  138,  16.)*    In  den  unteren  Yerbindungsast  münden  folgende  Venen: 

aa.    Die  Wangenvene  (vena  buccinatoria)  —  Backenvene  —  (Fi^ 
138,  18.)  entspringt  in  den  Backen,  bildet  zusammen  mit  den  Kranzvenen  der 
Lippen   ein  Yenennetz  (Fig.  138,  180  zwischen    dem  Backenmaskel   und  k 
Maulschleimhaut  und  mündet  bedeckt  vom  äusseren  Kaumuskel  in  den  untaa 
Yerbindungsast;   ein  Zweig  des  Geflechtes   ergiesst   sich   in  die  GesichtsTe? 
(Fig.  138,  19.). 

bb.  Die  Yene  des  Zungenrückens  (vena  dorsaiis  /inpiiae)  fahrt  da* 
Blut  von  der  Schleimhaut  und  von  den  Muskeln  des  Zungengrondes  znrii 
und  mündet  dicht  über  der  Beule  des  Oberkieferbeins  in  den  unteren  Ver- 
bindungsast. Sie  steht  mit  Zweigen  der  Zungen-  und  Unterzungenvene  in  Ver- 
bindung (Fig.  138,  15.). 

cc.  Die  untere  (hintere)  Zahnvene  (vena  alveoiari»  inferior)\»^ 
gleitet  die  gleichnamige  Arterie  und  verbindet  sich  häufig  mit  der  vori^ec 
bevor  sie  den  unteren  Yerbindungsast  erreicht  (Fig.  138,  14.). 

dd.  Die  Flügelmuskelvene  (ramus  pterygoideus)  entspringt  in  da 
inneren  Kaumuskel  und  mündet  über  der  vorher  genannten  Yene.  (Fig.  13^,  13.. 

ee.  Die  tiefen  Schläfenvenen  (venae  temporales  pro/undue)  ts^- 
sprechen  den  gleichnamigen  Arterien,  verbinden  sich  mit  dem  durch  h^ 
Flügelloch  tretenden  Aste  der  unteren  Gehirnvene  und  münden  in  die  ober 
Wand  des  unteren  Yerbindungsastes  (Fig.  138,  12.). 

Nachdem  die  Gesichtsvene  sich  um  den  hinteren  Rand  des  ünterkien 
umgeschlagen  hat,  von  welcher  Stelle  an  sie  speciell  als  äussere  Kinnback» 
vene  bezeichnet  wird,  nimmt  sie  auf: 

f.  Muskelzweige  von  dem  inneren  Kaumuskel,  dem  zweibäuchigen,  ^^^ 
Brust-  und  Schulter-Zungenbeinmuskel. 

g.  Die  unteren  Unterkieferdrüsenvenen  (venae  glandnlat  *»* 
m  axillar  ig  inferiore»)^  welche  nicht  selten  in  die  Zungenvene  münden. 

h.  Die  Zungenvene  (vena  /tn^«a/t>;  begleitet  zuerst  dieZungenarterif. 
verläuft  jedoch  von  dem  Grunde  der  Zunge  an  weiter  nach  unten  and  hict^c 
als  die  letztere.     Sie  verbindet  sich  am  Grunde  der  Zunge   mit  einem  Zwei: 
der  Unterzungen  vene. 

i.  Die  Unterzungenvene  (vena  subungualis)  entspricht  der  gieK»* 
namigen  Arterie,  besteht  aus  mehreren  über  einander  laufenden  Aesten,  ninir^ 
die  Unterkinn  vene  (vena  submentalis)  auf  und  mündet  mit  einem  Aste  ic 
die  Zungenvene,  mit  einem  zweiten  in  die  äussere  Kinnbackenvene. 
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B.  Die  innere  Einnbackenvene. 

Die  innere  Einnbackenvene  oder  hintere  Gesichtsvene  (v$na 
piali»  poiierior  A.)  entsteht  durch  die  Vereinigung  der  Schläfenvene  mit 
B  ooteren  Yerbindungsaste  und  bildet  gewöhnlich  einen  etwas  stärkeren 
Ulm,  als  die  äussere  Einnbackenvene.  Sie  läuft  am  unteren  (vorderen) 
iode  des  Ohrspeicheldrüse  und  an  der  äusseren  Fläche  des  Griffelkinnbacken- 
fikels,  dann,  oberflächlich  in  die  äussere  Fläche  der  Ohrspeicheldrüse  ein- 
bettet)  nach  unten  und  nach  hinten  und  verbindet  sich  am  unteren  hinteren 
ikel  der  Ohrspeicheldrüse  mit  der  äusseren  Einnbackenvene  (Fig.  138,  4). 

Die  innere  Einnbackenvene  wird  durch  folgende  Venen  zusammengesetzt; 

a.  Die  Schläfenvene  (vena  temporaltB)  entsteht  durch  die  Verbindung 
querlaufenden  Gesichtsvene,   hinteren  Schläfenvene  und  obe- 

II  Gehirnvene  (Fig.  138,  8.). 

^  Die  querlaufende  Gesichtsvene  (vena  transvena  faciei)  ent- 
ringt ODinittelbar  hinter  (unter)  der  Jochleiste  aus  dem  Anfangstheile  der 
siclitsreoe,  verbindet  sich  sogleich  durch  einen  Querast  mit  dem  oberen 
rbudoDgsaste,  läuft  dicht  hinter  (unter)  der  Jochleiste  zuerst  in  der  Tiefe 

äusseren  Eaumuskels,  dann  oberflächlich  nach  oben,  nimmt  Zweige  von 
)  ^seren  Eaumuskel   auf  und   endet   hinter  (unter)  dem  Gelenkfortsatze 

Unterkiefers  in  der  Schläfenvene  (Fig.  138,  9.). 

bb.  Die  hintere  Schläfenvene  (vena  temporalis  posterior)  —  ober- 
Wiche  Schläfenvene  —  begleitet  die  gleichnamige  Arterie  (Fig.  138,  10.). 

ct.  Die  obere  Gehirnvene  (vena  cerebralia  superior)  ist  die  Fort- 
^its  Qnerblutleiters  der  harten  Hirnhaut,  verläuft  in  dem  Schläfen- 
{e  Qnd  mündet  nach  dem  Anstritte  aus  demselben  in  die  hintere  Schläfen- 
8  (fig.  138,  11.).  Die  Blutleiter,  welche  die  obere  und  untere  Gehimvene 
uninensetzen,  werden  mit  den  Gehirnhäuten  beschrieben  werden. 

b.  Der  untere  Verbindungsast  verbindet  sich  mit  der  Schläfenvene 
it  hinter  (unter)  dem  Gelenke  des  Unterkiefers  und  ist  bereits  Seite  647 
Arieben  worden. 

C-  Die  grosse  Ohrvene  (vena  auricnlaris  posterior  K)  wird  durch 
fordere,  hintere  und  untere  Ohrvene  zusammengesetzt,  welche  die 
thnamigen  Arterien  begleiten,  nimmt  Zweige  von  der  Ohrspeicheldrüse  auf 
'  mündet  an  der  unteren  Hälfte  der  letzteren  in  die  innere  Einnbackenvene 
5- 138,  5.  5'  5".). 

ö.  Die  Vene  des  äusseren  Eaumuskels  {vena  massetericä)  ent- 
^ht  der  gleichnamigen  Arterie,  nimmt  auch  Zweige  von  dem  inneren  Eau- 
(i(el  auf  und  mündet  gegenüber  von  der  grossen  Ohrvene  in  die  innere 
Bbackenvene  (Fig.  138,  6.).  Sehr  häufig  steht  die  Vene  des  äusseren  Eau- 
(lEets  durch  einen  starken  Verbindungsast,  welcher  unmittelbar  an  der 
i^ren  Fläche  des  Unterkieferastes  verläuft,  mit  dem  unteren  Verbindungs- 
t  in  Verbindung  (Fig.  138,  17.). 

e.  Zweige  aus  dem  mittleren  und  unteren  Theile  der  Ohrspeicheldrüse. 

l  Die  untere  (hintere)  Gehirnvene  (vena  cerebralis  interna  h,)  ent- 
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springt  in  dem  ftcherigen  Blntleiter  (welcher  bei  den  Gehimh&aten  beicki 
ben  werden  wird),  tritt  durch  das  gerissene  Loch  ans  der  SchAdelhfihle,  U^ 
neben  der  inneren  Kopfarterie  nach  nnten  und  hinten  und  mfindet  in  ^ 
innere  Einnbackenvene,  kurz  bevor  sich  diese  mit  der  äusseren  Kinnbacfa^ 
vene  yerbindet  (Fig.  138,  2.).  Ausnahmsweise  mündet  die  untere  GehiroT« 
in  das  obere  Ende  des  Stammes  der  Drosselvene  und  stellt  dann  den  drioi 
Ast  dar,  welcher  zur  Bildung  dieses  Hauptstammes  beiträgt.  Die  untere  ä 
himvene  nimmt  auf: 

aa.  Die  Vene  des  Enopffortsatzes  (vend  condyloidea)  -^  un 
Himhautvene  —  entspringt  aus  dem  Hinterhauptsblutleiter,  begleitet  die  fkft- 
namige  Arterie  und  mündet  schon  an  dem  Grundfortsatze  des  HinterhaupAifli 
in  die  untere  Gehimvene. 

bb.  Die  Hinterhauptsvene  (vena  occipitalis)  entspricht  der  ^ 
namigen  Arterie.  Ein  Zweig  entspringt  in  dem  Hinterhauptsblntleiter,  sak 
mit  der  Halswirbelvene  in  Verbindung,  tritt  durch  das  vordere  innere  Ui 
des  Atlas  auf  die  obere  Fläche  des  letzteren  und  durch  das  vordere  isa^ 
Loch  in  die  Flügelgmbe,  wo  sie  sich  mit  dem  zweiten  Zweige  der  Hintt 
hauptsvene  verbindet,  welcher  aus  den  Muskeln  auf  der  oberen  Fläche  m 
ersten  Halswirbels  entspringt,  mit  der  oberen  Nackenvene  in  Verbindung  s» 
und  durch  das  hintere  äussere  Loch  in  die  Flügelgrube  gelangt  (Fig.  13>.  l^ 

2.  Die  Achselvenen.  I 

Die  Achselvenen  —  eine  rechte  und  linke  —  (venae  axiliare$)  h&m 
unter   den  Venen,    welche   die  vordere  Hohlvene  zusammensetzen,   die  btdr.* 
tendste  Stärke;  sie  führen  das  Blut  von  den  vorderen  Gliedmaassen  zurück  ti* 
nehmen  ausserdem  eine  starke  Vene  des  Rumpfes  —  die  äussere  Brosts ti" 
auf.    In  die  Achselvenen  münden  die  Hauptstämme  des  Lymphgefass$y>'ii- 
der  MUchbrustgang  in  die  linke  und  der  rechte  Luftröhrenstamm  in  die  s« 
Achselvene. 

Der  Stamm  jeder  Achselvene  wird  am  hinteren  Rande  des  Schulter-An:- 
beingelenkes  durch  das  Zusammentreten  der  Armvene  und  der  hinteren  S  :-^' 
tervene  gebildet,  geht  unter  der  Achselarterie  an  der  inneren  Seite  derS^/»- 
termuskeln  nach  vorn  und  tritt  unter  der  Arterie  in  dem  Winkel  zwLmL- 
dem  vorderen  Rande  der  ersten  Rippe  und  dem  unteren  Rande  des  Bip^ 
halters  in  die  Brusthöhle,  wo  beide  Achsel venen  durch  Verbindung  mit  i* 
gemeinschaftlichen  Stamme  der  Drosselvenen  den  Anfangstheü  der  Tonic.*^ 
Hohlvene  bilden  (Fig.  137,  2.  140,  16.). 

In  den  Stamm  der  Achselvene  münden: 

a«    Die  vordere  Schultervene  (vena  acromiali$)  ist  klein,  be>K 
häufig  aus  zwei  Stämmen,  welche  sich  gesondert  mit  der  Achselvene  vertut 
und  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie.  (Fig.  140,  14.). 

b*  Die  äussere  Brustvene  (vena  thoracica  externa)  —  Sporadfr- 
entspringt  aus  den  Venen  der  unteren  Bauchwand,  welche  mit  Aestec  <^'' 
äusseren  Schaamvene  anastomosiren,  läuft  etwa  in  dem  Niveau  des  £11^^''' 
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ikSckers  toh  dem  Banchhantnraskel,  gegen  das  Ende  von  der  hinteren 
rtion  des  tiefen  Brnstmnskels  (dem  grossen  Bmstmaskel)  bedeckt,  nach  Tom 
iwird  von  der  6.  oder  7.  Rippe  an  von  der  gleichnamigen  Arterie,  welche 
ter  der  Vene  liegt,  begleitet.  Die  äussere  Brustvene  anastomosirt  mit  der 
rderen  Baachdeckenvene,  nimmt  zahlreiche  Zweige  aus  den  Zwischenrippen- 
ekeln,  den  Brustmuskeln,  dem  Bauchhautmuskel  und  der  Haut  auf  und 
lidet  entweder  in  die  Achselvene  oder  theilt  sich  kurz  vor  ihrem  Ende  in 
u  Aeste,  von  denen  der  eine  in  die  Armvene,  der  zweite  in  die  Achselvene 
bdet.  (Fig.  140,  15.). 

Vom  Fossende  aufwärts  wird  jede  Achselvene  durch  folgende  Venen  zu- 
■mengesetzt. 

a.  Die  innere  und  äussere  Seitenvene  der  Zehe  (vena  digital%9  in- 
na  et  externa)  laufen  vor  der  gleichnamigen  Arterie  an  der  Zehe  nach 
Ml  und  vereinigen  sich  zwischen  der  Sehne  des  tiefen  Zehenbeugers  und 
BD  Pesselbeinbeuger  über  den  Sesambeinen,  wodurch  der  untere  tiefe Bo- 
ei  —  Sesambogen— gebildet  wird.  Fig.  139,  A.  140,  2.)  Jede  Seitenvene  der 
ske  &ngt  als  Stamm  über  der  Spitze  des  Hufbeinknorpels  an  und  bildet  den 
bÜQsscanal  für  folgende,  in  mehreren  Schichten  über  einander  liegende  Ve- 
iinetze  des  Fnssendes: 

aa.  Das  Venennetz  der  Fleischsohle  wird  durch  die  Venennetze 
V  Fleischsohle,  des  Fleischstrahls,  des  Eckstrebentheils  der  Fleisch  wand 
^  der  Fleischkrone  gebildet.  Aus  diesem  Netze  treten  Venen  hervor, 
rdcke  theils  in  das  Venennetz  der  Fersen,  theils  in  das  tiefe  Venennetz 
'tf  Pleischkrone  einmünden.  Ausserdem  stehen  die  Venen  der  Fleischsohle 
nrch  die  Vene  des  unteren  Hufbeinrandes  mit  dem  Venennetze  der  Fleisch- 
'^d  in  Verbindung.  Als  Vene  des  unteren  Hufbeinrandes  bezeich- 
st Leisering  eine  dicht  zusammen  liegende  Reihe  langer  schlauchartiger 
htbehälter  (sinus)^  welche  sich  am  unteren  Hufbeinrande  so  an  einander 
eUiessen,  dass  sie  den  ganzen  Rand  umsäumen.  Diese  Blutbehälter  haben 
ine  ^össere  Weite  als  die  Venen  des  Sohlen-  und  Wandnetzes,  mit  welchem 
»  in  Verbindung  stehen.  fFig.  139,  G.) 

bb.  Das  Venennetz  derFleischwand  wird  durch  die  Venen  derFleisch- 
raod  gebildet  und  steht  durch  die  Vene  des  unteren  Hufbeinrandes  mit  dem 
t^nennetze  der  Fleischsohle  in  Verbindung;  der  grösste  Theil  der  Venen  der 
rieischwand  mündet  in  das  oberflächliche  Venennetz  der  Fleischkrone.  (Fig. 
^^%  C.  140,  1. ) 

cc.  Das  oberflächliche  Venennetz  der  Fleischkrone  bedeckt  die 
L^s^ere  Fläche  der  Fleischkrone,  des  Hufbeinknorpels  und  des  unteren  Endes 
ii^r  Strecksehne  der  Zehe  und  wird  zum  grössten  Theile  von  den  stärkeren 
^enen  gebildet,  zu  denen  das  Venennetz  der  Fleischwand  zusammentritt  (Fig. 
^39.  B.  140,  10. 

^^*  Das  tiefe  Venennetz  der  Fleischkrone  entsteht  in  derselben  Weise 
>Qs  den  Venen  der  Fleischsohle,  liegt  an  der  inneren  Fläche  des  Hufbeinknor- 
y^^  und  steht  durch  Aeste,  welche  den  letzteren  durchbohren,  mit  dem  obes^ 
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springt  in  dem  ftcherigen  Blntleiter  (welcher  bei  den  Gehirnh&nten  beiekqf 
ben  werden  wird),  tritt  durch  das  gerissene  Loch  ans  der  SchädelhöMe^ 
neben   der  inneren  Eopfarterie   nach  unten   und   hinten  und   mündet  in 
innere  Einnbackenvene,  kurz  bevor  sich  diese  mit  der  äusseren  Kinnl 
yene  verbindet  (Fig.  138,  2.)*    Ausnahmsweise  mündet  die  untere  Gehirs 
in  das  obere  Ende  des  Stammes  der  Drosselvene  und  stellt  dann  den 
Ast  dar,  welcher  zur  Bildung  dieses  Hauptstammes  beiträgt.    Die  untere 
himvene  nimmt  auf: 

aa.    Die  Vene  des  Enopffortsatzes  (venä  condyioidea)  — 
Himhautvene  —  entspringt  aus  dem  Hinterhauptsblutleiter,  begleitet  ^\t^ 
namige  Arterie  und  mündet  schon  an  dem  Grundfortsatze  des  Hinterhanpi 
in  die  untere  Gehimvene. 

bb.  Die  Hinterhauptsvene  (veno  occipitalis)  entspricht  der^ 
namigen  Arterie.  Ein  Zweig  entspringt  in  dem  Hinterhauptsblutldter,  n 
mit  der  Halswirbelvene  in  Verbindung,  tritt  durch  das  vordere  innere  U 
des  Atlas  auf  die  obere  Fläche  des  letzteren  und  durch  das  vordere  vm 
Loch  in  die  Flügelgrube,  wo  sie  sich  mit  dem  zweiten  Zweige  derffisa 
hauptsvene  verbindet,  welcher  aus  den  Muskeln  auf  der  oberen  YMa  I 
ersten  Halswirbels  entspringt,  mit  der  oberen  Nacken  veno  in  Verbindui]:^ 
und  durch  das  hintere  äussere  Loch  in  die  Flügelgrube  gelangt  (Fig.l^V- 

2.  Die  Achselvenen. 

Die  Achsel venen  —  eine  rechte  und  linke  —  (venae  axillarttjh 
unter  den  Venen,  welche  die  vordere  Hohlvene  zusammensetzen,  die 
tendste  Stärke;  sie  führen  das  Blut  von  den  vorderen  Gliedmaassen  zurück 
nehmen  ausserdem  eine  starke  Vene  des  Rumpfes  —  die  äussere  Brusneu« 
auf.  In  die  Achselvenen  münden  die  Hauptstämme  des  Lyinphge^ss)>t<i 
der  Milchbrustgang  in  die  linke  und  der  rechte  Luftröhrenstamm  in  die  i^ 
Achselvene. 

Der  Stamm  jeder  Achselvene  wird  am  hinteren  Rande  des  Schulter 
beingelenkes  durch  das  Zusammentreten  der  Armvene  und  der  hinteren  5 
tervene  gebildet,  geht  unter  der  Achselarterie  an  der  inneren  Seite  der 
termuskeln  nach  vorn  und  tritt  unter  der  Arterie  in  dem  Winkel  zwb 
dem  vorderen  Rande  der  ersten  Rippe  und  dem  unteren  Rande  des  Bipj 
halters  in  die  Brusthöhle,  wo  beide  Achselvenen  durch  Verbindung  mit 
gemeinschaftlichen  Stamme  der  Drosselvenen  den  Anfangstheil  der  vo 
Hohlvene  bilden  (Fig.  137,  2.  140,  16.). 

In  den  Stamm  der  Achselvene  münden: 

a.  Die  vordere  Schultervene  (vena  acromialis)  ist  klein,  be^ 
häufig  aus  zwei  Stämmen,  welche  sich  gesondert  mit  der  Achselvene  verlod 
und  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie.  (Fig.  140,  14.). 

b.  Die  äussere  Brustvene  (vena  thoracica  externa)  —  Sporadr^' 
entspringt  aus  den  Venen  der  unteren  Bauchwand,  welche  mit  Aeste:^ 
äusseren  Schaamvene  anastomosiren,  läuft  etwa  in  dem  Niveau  des  £ile>'' 
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gg.  Die  vorderen  ond  hinteren  Fesselbeinvenen  begleiten  die  gleich- 
iBigen  Arterien  und  münden  etwas  über  der  Mitte  des  Pesselbeines  in  die 
Btenvenen  der  Zehe  ein. 

Aus  dem  unteren  tiefen  Bogen,  welcher  durch  die  Vereinigung  der  beiden 
dtenvenen  der  Zehe  gebildet  wird,  entspringen  die  innere  Hautvene,  die 
fitere  äussere  und  hintere  innere  Zwischenknochenvene. 

b.  Die  innere  Hautvene  oder  grosse  Schienbeinvene  (vena  cepha- 
m)  ist  der  stärkste  unter  den  drei  oben  genannten  Aesten.  Sie  steigt  vor 
r  grossen  Schienbeinarterie  und  vor  dem  inneren  Rande  der  Sehne  des  tie« 
I  Zehenbeugers  nach  oben  und  steht  am  oberen  Ende  des  Schienbeins  durch 
«raste  mit  den  hinteren  Zwischenknochenvenen  in  Verbindung.  Dann  läuft 
:  ausserhalb  des  Kniebogenbandes  in  Begleitung  der  hinteren  inneren  Zwi- 
le&knochenarterie  an  der  inneren  Seite  der  Vorderfiisswurzel  und  weiter 
nerhalb  der  die  Muskeln  umhüllenden  Sehnenausbreitung  an  der  inneren 
Bte  der  Speiche  in  die  Höhe.  Am  unteren  Ende  der  Speiche  nimmt  sie  Zweige 
0  (lem  hinteren  Venennetze  der  Vorderfiisswurzel  auf  und  verbindet  sieh 
mli  einen  Querast  oder  durch  mehrere  mit  der  Speichenvene.  (Fig  140,  3') 
■  oberen  Ende  der  Speiche  gelangt  sie  immer  mehr  auf  die  vordere  Fläche 
f  letzteren   und   theilt  sich  am  Ellenbogengelenke  in  den  inneren  und  in 

0  fortlaufenden  Ast.  (Fig.  140,  3.  3.). 

3a.  Der  innere  Ast  —  mittlere  Vene,  (veno  mediana)  —  läuft  über 
K  Endsehne  des  langen  Vorarmbeugers  nach  innen  und  oben  und  mündet  in 
KArmvene,  seltener  in  die  Speichenvene.  (Fig  140,  3"}. 

U).  Der  fortlaufende  Ast  (Bugader)  nimmt  sofort  über  der  Theüung  die 
<^fdere  Hautvene  des  Vorarms  (vena  cephalica  pollicis  et  vena  salva- 
'^a  A.)  auf,  welche  an  der  vorderen  Fläche  der  Vorderfusswurzel  aus  der  Haut 
id  den  Bändern  entspringt  und  unmittelbar  unter  der  Haut  am  inneren  Rande 
!S  Streckers  des  Vordermittelfusses  nach  oben  steigt.  (Fig.  140,  4.).  Der  fort- 
Bfende  Ast  tritt  sodann  in  die  Rinne  zwischen  dem  gemeinschaftlichen  Kopf* 
*l8-  Armmuskel  und  der  vorderen  Portion  des  oberflächlichen  Brustmuskels. 

1  dieser  Rinne  läuft  sie  nach  oben  und  innen,  gegen  das  Ende  von  der  quer- 
nfenden  Schulterarterie  begleitet,  und  mündet  in  das  untere  Ende  der  Dros- 
dveüe  (Fig.  140,  3'") 

c.  Die  hinter  e  aus  s  er  eZwischenknochenvenert^enatnteroffea  00  Zart« 
Kerna;— äussere  Schienbeinvene — ist  ein  starkes  Gefäss,  welches  oberflächlich 
*  ^sseren  Rande  der  Beugesehnen  hinter  dem  äusseren  Griffelbeine  nach  oben 
loft  imd  am  oberen  Ende  des  Schienbeins  sich  durch  einen  in  der  Regel  dop- 
dten,  hinter  dem  Fesselbeinbeuger  nach  innen  gehenden  Querast  mit  der  hin- 
^&  inneren  Zwischenknochenvene  verbindet*  Vom  Abgange  dieses  Querastes 
B  begleitet  sie  die  gleichnamige  Arterie,  verbindet  sich  über  der  Vorderfusswur- 
^1  mit  der  Seitenvene  des  Ellenbogens  und  schliesslich  mit  der  hinteren  in- 
^^  Zwischenknochenvene. 

^«  Die  hintere  innere  Zwischenknochenvene  (vena  interoaea 
'«'artf  inurna)  -*  tiefe  Schienbeinvene  ^  ist  die  kleinste  der  drei  aus  dem 
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I,  VsoeDDelze  der  Fleisdurand,  1'  oberflicb liebes  Venennetz  der  Fleiscbkrooe,  l'Vcr 
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;bogens,  7'  deren  YerbindaiigtaBt  mit  der  SpeichenTene,  8.  untere  Seitenjene  der 
be,  9.  AnnTene,  10.  tiefe  Armvene,  11.  langer  Muskelaet,  12.  hintere  Schnlterrene, 
liniere  nmschliingeae  Armbeinvene,  14.  vordere  Schultervene,  15.  äussere  Bnistvene 
Lchaelven6y  17.  Drosselvene,  k.  B.  Kniebogenband,  B.  d.  Z.  Bengemuskeln  der  Zehe 
breiter  Brustmuskel,  k.  B.  kleiner  Brustmuskel,  g.  B.  grosser  Brustmuskel,  g.  M  ge- 
ichaftlicher  Muskel  des  Kopfes,  Halses  und  Armes,  U.  S.  Unterschultermuskel,  N.  d. 
iederxieher  des  Armbeines,  b.  B  breiter  Rnckenmuskel,  B.  H.  Bauchhautmuskel. 

reo  tiefen  Bogen  entspringenden  Venen,  gelangt  zwischen  den  beiden  un- 
I  Schenkeln  des  Fesselbeinbeugers  an  die  hintere  Fl&che  des  Schienbeines, 
;  an  letzterer  nahe  dem  inneren  Rande  des  medialen  Griffelbeines  in  die 
s,  verbindet  sich  durch  einen  Querast  mit  der  inneren  Hautvene  and  durch 
oben  erwähnten  doppelten  Querast  mit  der  hinteren  äusseren  Zwischen- 
Jienvene,  in  welche  sie  über  der  Yorderfusswurzel  einmündet, 
e.  Die  Speichenvene  (vena  radialis)  —  hintere  Vorarmvene  —  wird 
r  der  Yorderfusswurzel  durch  das  Zusammentreten  der  beiden  hinteren 
bdtenknochenyenen  gebildet,  begleitet  die  gleichnamige  Arterie  und  verbin- 
sich  am  onteren  Ende  der  Speiche  durch  einen  Qaerast  oder  durch  zwei 
der  inneren  Hantvene.  (Fig.  140,  5.)  Sie  besteht  in  der  Regel  aus  zwei, 
mter  aus  drei  neben  einander  verlaufenden  und  durch  Queräste  verbunde- 
Gefissen  und  nimmt  die  äussere  Zwischenknochenvene  ("oena  tnftfr- 
tu  externa)  auf,  welche  die  gleichnamige  Arterie  an  der  vorderen  Fläche 
Vorarmea  begleitet.    (Fig.  140,  6.) 

t  Die  untere  Seitenvene  der  Speiche  (^vend  collaterali$  radiär 
inferior)  ^  vordere  Yorarmvene  —  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie. 
J.  140,  8.). 

g.    Die  Armvene  (vena  brachialii)   wird   durch   das  Zusammentreten 

beiden  vorigen   und   des  inneren  Astes  der  inneren  Hautvene  am  unteren 

k  des  Annbeines  gebildet,  begleitet  die  gleichnamige  Arterie,   welche  vor 

Vene  verläuft  und  nimmt  folgende  Yenen  auf,   welche  den  gleichnamigen 

erien  entsprechen:    (Fig.  140,  9.). 

aa.    Hnskelvenen  aus  den  Beugern  des  Yorarmes. 

bb.  Die  Seitenvene  des  Ellenbogens  {vena  eollateralii  ulna* 
h  Dieselbe  entspringt  aus  der  hinteren  äusseren  Zwischenknochenvene  und 
kt  nahe  diesem  Ursprünge  häufig  durch  einen  Querast  mit  der  Speichenvene 
Verbindung.    (Fig.  140,  7.  7'). 

<^c.  Die  tiefe  Armvene  {vena  profunda  brachii)  mündet  in  einem 
^ereu  Niveau  in  die  Armvene,  als  die  tiefe  Armarterie  aus  der  Armarterie 
»Pringt    (Fig.  140,  10.;. 

dd.  Die  vordere  umschlungene  Armbeinvene  {vena  circumflexa 
•'ri  anterior), 

^'  Die  hintere  Schulterveue  {vena  subicapülaris)  (Fig.  140,  12.) 
^  durch  Muskelzweige  aus  den  Schultermuskeln,  dem  dicken  und  langen 
"^annstrecker  und  dem  Bauchhautmuskel  (letztere  münden  häufig  in  die  tiefe 
*vene),  durch   die   umschlungene  Schultervene   (vena  circumflexa 
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scapulae)  und  darch  die  hintere  umschlnngene  Armbeinvene  {t< 
circumflexa  kumeri  posterior)  gebildet.  (Pig*  140,  13.).  Stamm  und  Ae 
verlaufen  wie  die  gleichnamigen  Arterien. 

Durch  die  Verbindung  der  Armvene  mit  der  hinteren  Schultervene  entifi 
der  Stamm  der  Achselvene. 

3.  Die  inneren  Brustvenen. 

Die  inneren  Brustvenen  —  rechte  und  linke  —  (^venae  ftkond 
mammariae  internae)  münden  hinter  der  Achselvene  und  vor  der 
Wirbel vene  in  die  untere  Wand  der  vorderen  Hohlvene  (Fig,  137,  3.);  ^ii 
den  durch  folgende  Venen  zusammengesetzt:  a.  die  vordere  Banchdec 
vene  (vena  epigastrica  superior  //.),  b.  die  ZwerchfellmuskelT 
(vena  musculo-pkrenica),  c.  die  unteren  Zwischenrippenvenen  (r 
intercostales)^  d.  Zweige  von  dem  Brustbeinmuskel,  den  BrostmuskelD 
137,  30  und  dem  Herzbeutel,  e.  die  Herzbeutel-Zwerchfellvene  (tf> 
pericardiaco'phrenica)^  f.  Zweige  von  der  Brustdrüse  (^venae  tk^mim 
und  von  dem  Mittelfelle.  Alle  Venen,  welche  die  innere  Brustvene  zosanoi 
setzen,  und  der  Stamm  der  letzteren  begleiten  die  gleichnamigen  Ail« 
Die  vordere  Bauchdeckenvene  anastomosirt  in  der  Mitte  des  Bauche*« 
Zweigen  der  hinteren  Bauchdeckenvene. 

4.  Die  Haiswirbelvenen.  i 

Die  Halswirbelvenen  (venae  vertebrale»)  —  rechte  und  link?-' 
entspringen  mit  Muskelzweigen  und  mit  einem  aus  dem  Rückenmaurkscaoal«  ^f 
austretenden  Zweige  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Halswirbel,  anastoe* 
siren  hier  mit  Zweigen  der  Hinterhauptsvene,  begleiten  die  gleichDam^ 
Arterien  durch  den  Querfortsatzcanal  der  Halswirbel  und  im  weiteren  ^^ 
laufe,  wo  sie  über  der  Arterie  liegen,  treten  zwischen  den  beiden  ersteiV 
pen  in  die  Brusthöhle  und  münden  hinter  der  inneren  Bnistvene  in  die  tc^ 
Hohlvene.    (Fig.  137,  4.). 

An  jedem  Zwischenwirbelloche  erhält  die  rechte  und  linke  Hil>'^ 
belvene:  . 

a.  einen  oder  zwei  Zweige  von  den  im  Wirbelcanale  verlaufendeo  W 
belblutleitern.  Letztere  werden  mit  den  Rflckenmarksh&nten  beschrieb 
werden. 

b.  zwei  Muskelzweige,  welche  den  oberen  und  unteren  Muskelisteu  ^* 
Halswirbelarterie  entsprechen.  Die  oberen  Aeste  anastomosiren  hinff«* 
Zweigen  der  tiefen  Nackenvene. 

5.  Die  tiefen  Nackenvenen. 

Die  tiefen  Nackenvenen  —   rechte  und  linke  —  {venat  etmc' 
profundae)  entsprechen  der  gleichnamigen  und  der  vorderen  ZwischeDripf^ 
arterie.  Der  Stamm  tritt  an  jeder  Seite  zwischen  der  ersten  und  nreiteD  «^ 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  Rippe  in  die  Bmstböhle,  mündet  in  ^  ^^* 
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Hohlvene  und  wird  durch  folgende  VeDen  zusammeDgesetzt:  a.  die  obere 
kenvene  (ven/i  cervicalis  posterior  deicendens)^  b.  der  querlau- 
le  Ast;  ersterer  entspricht  dem  aufsteigenden,  letzterer  dem  querlaufenden 
der  tiefen  Nackenarterie  (Fig.  137,  5.)»  c-  die  querlaufende  Nacken- 
t  (rena  transversa  cervicis)  (Fig.  137,  6')»  d.  die  erste  Zwischen* 
lenvene,  e.  die  vordere  Zwischenrippenvene  (^vena  intercostaiis 
rior)  (Fig.  137,  6'0>  '•  die  vordere  Mittelfellvene  {vena  media* 
I  anterioris).  Die  Aeste  begleiten  die  gleichnamigen  Arterien.  Die 
laufende  Nackenvene  und  vordere  Zwischenrippenvene  bilden  hftufig  einen 
iv,  der  gesondert  von  der  tiefen  Nackenvene  in  die  vordere  Hohlvene 
fei  (s.  Abb.  137.}. 

6.  Die  unpaarige  Vene. 

Die  unpaarige  Vene  {vena  aty^o«)  vervollständigt  gewissermassen  den 
fttkil  der  hinteren  Hohlvene,  entspringt  in  der  Gegend  des  ersten  Len* 
iirbels,  rechts  von  der  Mittellinie,  in  der  Bauchhöhle  mit  feinen  Zweigen 
lern  Querbauchmuskel  und  aus  den  Lendenmuskeln  und  tritt  zwischen  den 
en  des  Zwerchfelles  in  die  Brusthöhle.  In  letzterer  Iftuft  sie  bedeckt  von 
Brustfelle  an  der  rechten  Seite  über  dem  Milchbrustgange,  welcher  sie 
der  hinteren  Aorta  trennt,  bis  zum  Körper  des  sechsten  Rückenwirbels 
i  Tom,  dann  in  einem  Bogen  zwischen  dem  Schlünde  und  der  Luftröhre 
neits  und  dem  rechten  Blatte  des  Mittelfelles  andererseits  nach  unten  und 
)let  in  die  vordere  Hohlvene,  kurz  bevor  dieselbe  die  rechte  Vorkammer 
Herzens  erreicht  oder  direct  in  die  Vorkammer.  (Fig.  137,  7.). 
Die  unpaarige  Vene  nimmt  auf: 

t.  Die  letzten  vierzehn  Zwischenrippenvenen  {venae  intercostales) 
Rchten  und  die  5.  bis  11.  oder  14.  Zwischenrippenvene  der  linken  Seite. 
Zwischenrippenvenen  begleiten  die  gleichnamigen  Arterien,  anastomosiren 
den  Zwischenrippenzweigen  der  inneren  Brustvene  und  nehmen  eine  von 
Wirbelblutleitem  entspringende  Vene  auf.  (Fig.  137,  7^0* 
b.  Die  halb  ungepaarte  Vene  (^vena  hemiazygos)  entspringt  in  der 
^höhle  ans  der  ersten  Lendenvene  der  linken  Seite,  l&uft  an  der  Wirbel- 
t  zwischen  den  Pfeilern  des  Zwerchfelles  an  der  linken  Seite  der  hinteren 
^  in  die  Brusthöhle  und  in  letzterer  bis  zum  14.  oder  11.  Rückenwirbel 
t  vom,  wo  sie  über  der  Aorta  nach  der  rechten  Seite  hinübertritt  und  in 
unpaarige  Vene  mündet.  Sie  nimmt  die  letzten  4  bis  7  Zwischenrippen- 
^  der  linken  Seite  auf.  Bisweilen  fehlt  sie  und  dann  münden  diese  Zwi- 
nrippenvenen  in  die  ungepaarte  Vene. 

<^*  Die  Lttftröhrenastvene  {vena  bronchiaiis)  und  Schlundvene 
*<i  oesophagea)  sind  schwache  Gefässe,  welche  die  gleichnamigen  Arterien 
leiten  und  gesondert  oder  mit  einem  gemeinsamen  St&mmchen  in  die  unge- 
rte  Vene  münden.    (Fig.  137,  70- 
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Vordere  Hohlveno  der  Wiederk&uor. 

Die  vordere  Hohlvene  wird  gebildet  durch:    1«   die  linke  und  re(^ 
Drosselvene,   2.  die  linke  und  rechte  Achselvene,   3.  die  linke  und  rechte 
nere  Brustvene,   4.    die  linke   und  rechte  Halswirbelvene,    5.    die  Ibke 
rechte  vordere  Zwischenrippenvene,  6.  die  halbunpaarige  Vene. 

1.  Die  Drosselvenen.  Es  sind  an  jeder  Seite  zwei  Drosseltefiei 
eine  innere  und  äussere  —  vorhanden. 

a.  Die  innere  Drosselvene  (^vena  jugulari»  interna)  ist  von 
gern  Umfange  und  wird  durch  die  Hinterhauptsvene,  durch  die  Schildd 
vene  und  Luftröhrenkopfvene  gebildet.     Sie   läuft  neben   der  Kopfart<» 
Halse  herab  und  mündet  in  die  äussere  Drosselvene,  kurz  bevor  sich  k 
tere  in  die  vordere  Hohl  vene  ergiesst.     Sie  fehlt  bisweilen  and  dann 
die  oben  genannten  Venen,  welche  die  innere  Drosselvene  zusammensetze 
einem  gemeinsamen  Stamme  in  die  äussere  Drosselvene. 

b.  Die  äussere  Drosselvene  {v.jugulariB  externa)  ist  bei  demKu 
stärker  als  bei  dem  Pferde,  verläuft;  wie  bei  dem  letzteren  und  wirddurrij 
äussere  und  innere  Kinnbackenvene  zusammengesetzt,  welchesidid 
der  Ohrspeicheldrüse  verbinden. 

aa.  Die  äussere  Einnbackenvene  entsteht  durch  die  Verbiodoc' 
Gesichts-  oder  Lippenvene  und  der  Zungenvene. 

Zur  Bildung  der  Gesichts-  oder  Lippenvene  tragen  bei:  1.  diel«!^ 
winkelvene,  dieselbe  nimmt  die  Stirnvene  auf,  welche  durch  das  Augenkitf 
loch  aus  der  Augenhöhle  tritt  und  in  der  Rinne  des  Stirnbeines  heiabii 

2.  die  Vene   des  Nasenrückens,    welche   gewöhnlich  doppelt  vorhaodea 

3.  die  Kranzvene  der  Unterlippe;  das  von  derselben,  der  Kranzvene  der ' 
lippe  und  der  Wangenvene  gebildete  Netz  ist  schwächer  als  bei  dem  ' 

4.  Muskelzweige  von  dem  äusseren  Kaumuskel  und  von  der  Haut;  5.  der: 
tere  Verbindungsast  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  dem  Pferde.  > 
dem  sich  die  Gesichts-  oder  Lippenvene  um  den  Rand  des  Unterkiefers 
schlagen  hat,  nimmt  die  äussere  Kinnbackenvene  auf:  1.  Muskelzveigc  i 
dem  inneren  Kaumuskel,  dem  zweibäuchigen,  dem  Brust-  und  Schulter-Zc^ 
beinmuske],  2.  die  unteren  Unterkieferdrüsenvenen,  3.  die  Zungenvene,«' 
Unterzungenvene. 

Die  hauptsächlichste  Abweichung  von  dem  Pferde  besteht  mithin  an 
dass  der  obere  Verbindungsast  fehlt,  und  dass  die  Venen,  weltkH 
selben  bei  dem  Pferde  zusammensetzen,  direct  in  die  innere  Kinntol^e^^' 
münden. 

bb.    Die  innere  Kinnbackenvene  wird  durch  folgende  Veoeo  n^:^ 
mengesetzt:  1.  die  Gaumenvene;  2.  die  hintere  Nasenvene;  3.  dieobere2i^ 
vene  und  UnteraugenhOhlenvene,    dieselbe   verbindet   sich  mit  der 
der  Oberlippe,  welche  durch  das  UnteraugenhChlenloch  in  den  OberkiefeK 
tritt;  4.  die  Unteraugenlidvene;  5.  Zweige  der  unteren  Gehirn  vene;  6.  die: 
Schläfenvene,  letztere  mündet  direct  in  die  innere  Kinnbacken veoe,  oidt  f 
beim  Pferde  in  den  unteren  Verbindungsast;    7.    den  unteren  Verbindunf*' 
8.    die  Schläfen  vene,   dieselbe  wird  gebildet  durch:    a.   die  querianfendf  ^ 
sichtsvene,  welche  nur  schwach  ist,  jedoch  durch  kleine  Zweige  mit  der  ^ 
sichts-  oder  Lippenvene  in  Verbindung  steht.   Sie  entspricht  bei  dem  ^^^'^ 
und  bei  der  Ziege  nicht  der  Gesichtsarterie,   weil  das  meiste,  yod  derr| 
teren  zugeführte  Blut  in  den  Lippenvenen  zurückströmt,  b.  die  hiDtere  Si> 
fenvene,  sie  nimmt  die  Augenvene  auf,  welche  in  der  Schläfengrabe  oic^  ^ 
ten  (oben)  und  über  den  Jochbogen  hinwegläuft;  9.  die  grosse  Ohneoe;  K'*^ 
Vene  des  äusseren  Kaumuskels;  11.  Zweige  ans  der  Ohrspeicheldrtei  !*•  ^^ 
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Btere  Gehirnvene  verbindet  sich  nicht  mit  der  Hinterhauptsvene,  welche  den 
jifang  der  inneren  Drosselvene  darstellt. 

In  das  Endstück  des  Stammes  der  äusseren  Drosselveue  münden:  die  an- 
ere  Ualsvene  und  die  innere  Hautvene. 

2.  Die  Achselvenen.  Die  Venen  der  Fleischsohle,  Fleisch  wand  und  der 
lüDenwnlst  bilden  ähnliche  Netze  wie  bei  dem  Pferde;  aus  diesen  Netzen 
Üipringen: 

a.  Die  vorderen  Zehenvenen  verlaufen  an  der  vorderen  Fläche  der 
ieren  und  äusseren  Zehe,  stehen  durch  Queräste  mit  den  anderen  Zehenve- 
tt  io  Verbindung  und  setzen,  indem  sie  sich  am  Fesselgelenke  vereinigen, 
t  vordere  Zwischenknochenvene  (vena  interoaea  dorsalis) — vordere 
duenbeinvene  —  zusammen.  Dieselbe  läuft  zuerst  in  der  Mitte  der  vorderen 
liehe  des  Schienbeins  und  der  Vorderfusswurzel,  dann  an  der  inneren  Seite 
er  Speiche  nach  oben  und  mündet  entweder  am  unteren  Drittel  des  Vorarmes 
\  die  innere  Hautvene  oder  geht  in  die  vordere  Hautvene  über. 

b.  Die  innere  Seitenvene  der  inneren  und  die  äussere  Seitan- 
e&e  der  äusseren  Zehe  sind  schwach,  stehen  mit  den  vorderen  Zehenve- 
Kfi  mehrfach  in  Verbindung  und  münden  über  dem  Fesselgelenke  in  den  tie- 
SB  Gefässbogen. 

G.  Die  äussere  Seitenvene  der  inneren  und  die  innere  Selten- 
en e  der  äusseren  Zehe  sind  stärker  als  die  unter  a  und  b  genannten, 
erlaufen  an  den  dem  Zeheuspalte  zugewendeten  Flächen  und  treten  schon  in 
tzterem  zu  einem  Stamme  zusammen,  welcher  in  die  Ellenbogenvene  übergeht. 

Aus  dem  tiefen  Gefässbogen  entspringen; 

a.  Die  hintere  äussere  Zwischenknochenvene  —  äussere  Schienbeinvene  — 
iteio  schwaches  Gefäss,  welches  am  äusseren  Rande  der  Beugesehnen  nach 
>Vii  läuft  und  am  oberen  Ende  des  Schienbeins  in  die  Speichenvene  mündet. 

b.  Die  Speichenvene  —  innere  Schienbeinvene  —  begleitet  die  gleich- 
juuge  Arterie,  giebt  die  innere  Hautvene  ab  und  verbindet  sich  mit  der 
IDenbogenvene. 

c.  Die  Ellenbogenvene  ist  der  fortlaufende  Stamm  der  im  Zehenspalte 
uammentretenden  Venen ;  sie  anastomosirt  mit  den  beiden  vorigen  und  ist  an 
ein  Yorarme  meistens  doppelt;  sie  nimmt  die  äussere  Zwischenknochenvene 
afi  welche  der  gleichnamigen  Arterie  entspricht. 

Die  innere  Hantvene  entspringt  über  der  Vorderfusswurzel  aus  der  Spei- 
kenvene  und  verläuft  im  Wesentlichen  wie  bei  dem  Pferde;  statt  des  inne- 
cn  Astes  mündet  über  der  Mitte  des  Armes  in  die  innere  Hautvene  eine  Vene, 
•eiche  unter  dem  Vorarmgelenke  aus  der  Ellenbogenvene  entspringt  und  an 
^  hinteren  Portion  des  oberflächlichen  Brustmuskels  nach  oben  läuft.  Die 
ordere  Hantvene  ist  stärker  als  bei  dem  Pferde. 

0er  durch  das  Zusammentreten  der  Speichen-  und  Ellenbogenvene  gebil- 
iete  Stamm  nimmt  die  untere  Seitenvene  der  Speiche  auf,  welche  der  gleich- 
<^igen  Arterie  entspricht,  wodurch  der  Stamm  der  Armvene  gebildet  wird, 
bchdem  letztere  die  Seitenvene  des  Ellenbogens,  die  tiefe  Armvene  und  vor- 
dre umschlungene  Armbeinvene  aufgenommen  hat,  verbindet  sie  sich  mit  der 
unteren  Schnltervene,  in  welche  von  benannten  Aesten  die  umschlungene 
)thaltervene  und  hintere  umschlungene  Armbeinvene  münden. 

Der  Stamm  der  Achselvene  nimmt  ausser  der  vorderen  Schultervene  und 
lossseren  Brustvene  noch  die  querlaufende  Nackenvene  auf,  welche  der  gleich* 
•*ffligen  Arterie  entspricht. 

3-  Die  inneren  Brustvenen  begleiten  mit  ihren  Aesten  die  gleichnami- 

S^Q  Arterien ;  die  vordere  Bauchdeckenvene  nimmt  die  bei  Kühen  sehr  starke 
aachhautvene  ant 

42* 
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4.  Die  Halswirbelvenen  nehmen  die  tiefen  Nackenvenen  aof,  and  ver- 
halten sich  im  Uebrigen  wie  bei  dem  Pferde. 

5.  Die  vorderen  Zwischenrippenvenen  begleiten  die  gleichnamig 
Arterien  und  werden  durch  die  ersten  drei  oder  vier  ZwischenrippenTenen  j^ 
der  Seite  gebildet. 

6.  Die  halbungepaarte  Vene  verläuft  an  der  linken  Seite  derWiiM 
körper  wie  die  ungepaarte,  welche  sie  ersetzt,  beim  Pferde  an  der  rechten  vä 
nimmt  die  4.  oder  5.  bis  13.  Zwischenrippenvene  jeder  Seite  auf.  Sie  mösd« 
meistens  direct  in  die  rechte  Vorkammer  des  Herzens. 

Vordere  Hohlvone  des  Schweines. 

Die  vordere  Hohl  vene  wird  gebildet  durch:  1.  die  linke  und  rechte D» 
selvene,  2.  die  linke  und  rechte  Achselvene,  3.  die  linke  und  rechte  üofl 
Brustvene,  4.  die  linke  und  rechte  Halswirbelvene,  5.  die  linke  und  vA 
tiefe  Nackenveue  und  6.  die  halbungepaarte  Vene. 

1.  Die  Drosselvenen.  An  jeder  Seite  verläuft  eine  äussere  aodit 
nere  Drosselvene;  die  Aeste,  welche  diese  Stämme  zusammensetzec,  vd 
halten  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

a.  Die  äussere  Kinnbackenvene. 

Die  Gesichts-  oder  Lippenvene  wird  wie  bei  dem  Pferde  durch  das  I^ 
sammentreten  der  Augenwinkelvene,  welche  wie  bei  den  Wiederkäuen  & 
Stirnvene  aufnimmt  und  der  Vene  des  Nasenrückens  gebildet.  Letzten  i< 
stark  und  bildet  Anastomosen  mit  der  gleichnamigen  der  anderen  Seite,  tf 
der  Gesichtsvene  und  Zweigen  derselben.  Die  Kranzvene  der  Oberlippe  mitä 
weiter  nach  oben  in  die  Gesichtsvene  und  verbindet  sich  nicht  mit  der  Erti- 
vene  der  Unterlippe.  Der  obere  und  untere  Verbindungsast  entspringen  d 
einem  gemeinschaftlichen  kurzen  Stamme  aus  der  Gesichtsvene,  werden  jedoa 
im  Uebrigen  durch  dieselben  Venen  zusammengesetzt,  wie  bei  dem  Pferdt 
Ebenso  verhalten  sich  die  anderen  Venen,  welche  die  äussere  EinnbackeDvr» 
zusammensetzen,  ähnlich  den  entsprechenden  des  Pferdes. 

b.  Die  innere  Kinnbackenvene. 

Der  Verlauf  und  die  Zusammensetzung  dieses  Venenstammes  verhllt  «a 
im  Wesentlichen  wie  bei  dem  Pferde  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  quenr 
fende  Gesichtsvene  sehr  schwach  ist,  und  dass  die  untere  Gehimvene  wie « 
den  Wiederkäuern  sich  verhält. 

In  den  Stamm  der  äusseren  Drosselvene  münden,  wie  bei  dem  ?U^^> 
die  untere  Ualsvene  und  die  innere  Hautvene. 
2.  Die  Achselvenen  verlaufen  im  Wesentlichen  wie  bei  den  WiederUn^c 

Es  sind  vier  vordere  Zehen venen  vorhanden,  nämlich  zwei  stirk^v 
für  die  beiden  wahren  und  zwei  schwächere  für  die  beiden  Afterzehen.  I*^ 
beiden  ersteren  verbinden  sich  häufig  an  der  vorderen  Fläche  des  llittelfBä-^ 
Unter  der  Vorderfusswurzel  wird  durch  die  Vereinigung  der  vorderen  Zeit«^' 
venen  die  vordere  Zwischenknochenvene  gebildet,  welche  über  der  Vorder^ 
Wurzel  in  die  innere  Hautvene  mündet. 

Die  innere  Seitenvene  der  inneren  wahren  und  die  änssereb«" 
tenvene  der  äusseren  wahren  Zehe  münden  theils  in  den  tiefen  Gefibr 
bogen,  theils  verbinden  sie  sich  durch  Zweige  mit  den  vorderen  Zehenveoe: 
Die  im  Zehenspalte  verlaufende  äussere  Seitenvene  der  inneren  nnd  ir 
nere  Seitenvene  der  äusseren  wahren  Zehe  nehmen  je  einen  Zweig  v«'* 
jeder  Afterzehe  auf  und  bUden  den  Stamm  der  oberflächlichen  EUenbogeBTect 
welche  die  grosse  Schienbeinarterie  begleitet. 

Aus    dem   tiefen  Gefässbogen  entspringen   die  Speichenvene   ood  Uot«^" 
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tissere  Zwischenknochenvene^  welche  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Wie- 
IsrUaem  verhalten.  Die  Ellenbogen vene  ist  doppelt,  die  oberflächliche  verbin- 
iet  sich  mit  der  inneren  Hautvene,  die  tiefe  entspringt  aas  den  Muskeln,  nimmt 
Be  inssere  Zwischenknochenvene  auf  und  geht  in  mehrere  Aeste  getheilt  in 
lie  Armvene  fiber. 

Die  innere  Hautvene  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern.  Die  untere 
UteDvene  der  Speiche,  die  Armvene  mit  ihren  Aesten  und  die  Achselvene  mit 
hren  Aesten  entsprechen  den  gleichnamigen  Arterien. 

3.  Die  inneren  Brustvenen  begleiten  mit  ihren  Aesten  die  gleichnami- 
KD  Arterien. 

4.  Die  Halswirbelvenen  verhalten  sich  wie  bei  dem  Pferde. 

5.  Die  tiefen  Nackenvenen  werden  durch  das  Zusammentreten  der 
efen  Nackenvene,  querlaufenden  Nackenvene  und  vorderen  Zwischenrippen- 
tne,  welche  mit  ihren  Aesten  den  gleichnamigen  Arterien  entsprechen,  ge- 
adet.  Die  vordere  Zwischenrippenvene  entsteht  durch  die  Vereinigung  der 
orderen  drei  Zwischenrippenvenen  der  linken  und  der  vorderen  fünf  Zwischen- 
ippenvenen  der  rechten  Seite. 

6.  Die  halbungepaarte  Vene  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern, 
oetird  durch  die  letzten  11  Zwischenrippenvenen  der  linken  und  durch  die 
tiAeü  9  Zwischenrippenvenen  der  rechten  Seite  gebildet.  Die  angepaarte 
'CDe  fehlt. 

Vordere  Hohlvene  der  Fleiechfroeser. 

Die  vordere  Hohlvene  wird  gebildet  durch:  1.  die  linke  und  rechte 
^osselvene,  2.  durch  die  linke  und  rechte  Achselvene,  3.  durch  die  linke  und 
Kbte  innere  Brustvene,  4.  durch  die  linke  und  rechte  Halswirbelvene,  5.  durch 
üe  Unke  und  rechte  tiefe  Nackenvene,  6.  durch  die  rechte  und  linke  querlau- 
'^  Nackenvene,  7.  durch  die  ungepaarte  Vene. 

1.  Die  Drosselvenen.  Wie  bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  sind 
ifl jeder  Seite  eine  innere  und  äussere  Drosselvene  vorhanden;  die  er- 
tere  wird  jedoch  in  der  Regel  nur  durch  die  Schilddrüsenvene  und  LuftrOh- 
eokopfvene  gebildet. 

A.  Die  äussere  Kinnbackenvene. 

Die  Gesichts-  oder  Lippenvene  entsteht  durch  den  Zusammentritt  der 
VQgenwinkelvene,  welche  die  Stirnvene  aufnimmt  und  der  häufig  doppelten 
^ene  des  Nasenrückens.  Die  Kranzvene  der  Unterlippe  nimmt  die  Wangen- 
"^e  auf  und  ist  daher  verhältnissmässig  stark.  Der  untere  Verbindung s- 
tfit  fehlt.  Die  Zungenvene  mündet  in  die  äussere  Kinnbackenvene  nahe  an 
kr  Verbindung  der  letzteren  mit  der  inneren  Kinnbackeuvene  und  anastomo- 
nrt  durch  einen  zwischen  dem  Zungenbeine  und  dem  Kehlkopfe  verlaufenden 
Qnerast  mit  der  Zungenvene  der  anderen  Seite.  Die  ünterzungenvene  ergiesst 
^h  in  die  Zungenvene.  Im  Uebrigen  verhalten  sich  die  Venen,  welche  die 
io-ssere  Kinnbackenvene  zusammensetzen,  wie  bei  dem  Pferde. 

B.  Die  innere  Kinnbackenvene  wird,  da  der  untere  Verbindungsast 
fehlt,  gebildet  durch  das  Zusammentreten  der  Vene  des  Zungenrückens,  welche 
■Kh  mit  einem  Aste  der  Gaumenvene,  mit  der  unteren  Zahnvene  und  Flügel* 
i&^kelvene  verbindet,  der  unteren  Zahnvene,  der  Flügelmuskel vene  und  der 
tiefen  Schläfenvenen.  Die  übrigen  Venen,  welche  die  innere  Kinnbackenvene 
'osammensetzen,  verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  dem  Pferde;  die 
Qotere  Gehimvene  mit  der  Hinterhaupts  vene  ergiesst  sich  meistens  in  die  in- 
^re  Kinnbacken*,  mitunter  jedoch  in  die  innere  Drosselvene. 

^er  Stamm  der  äusseren  Drosselvene  nimmt  die  untere  Halsvene  und  die 
«nare  Hautvene  auf. 
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2.  Die  Achselvenen. 
An  der  vorderen  Fläche  der  vier  grösseren  Zehen  verlaufen  je  zwei  vo^ 

dere  Zehen venen,  an  der  vorderen  Fläche  der  inneren  Zebe  eine  vordd 
Zehenvene.  Durch  die  Vereinigung  dieser  neun  Venen  entstehen  drei  Aestt 
letztere  treten  zu  einer  vorderen  Hautvene  zusammen,  welche  sich  an  du 
Mitte  des  Vorarmes  in  die  innere  Hautvene  ergiesst. 

In  derselben  Art  verlaufen  an  der  hinteren  Fläche  der  vier  grösseren 
hen  je  zwei  hintere  Zehenvenen,  welche  sich  über  den  SesambeioeD 
drei  unmittelbar  unter  der  Haut  liegenden  Aesten  verbinden.  Letztere  b 
zusammen  mit  der  hinteren  Zehenvene  der  inneren  Zehe  und  mit  einem  Zv 
der  äusseren  Zwischenknochen vene  unter  der  Vorderfusswurzel  den  obef 
flächlichen  Bogen.  Die  hintere  äussere  Zwischenknochen  vene  entsiop 
aus  letzterem  und  mündet  in  die  äussere  Zwischenknochenvene.  Die  ixk 
Vorderfusswurzel  entspringende  Speichenvene  begleitet  die  gleichnamige  Ar.^ 
und  verbindet  sich  mit  der  Ellenbogenvene.  Letztere  entsteht  aus  itmm 
oberflächlichen  Bogen  tretenden  Zweige  der  äusseren  ZwischenknochenveDt  jc 
verläuft  mit  einem  oberflächlichen  und  einem  tiefen  Aste,  welche  in  die  Xn- 
vene  übergehen. 

Die  innere  Hautvene  entspringt  aus  dem  oberflächlichen  Bogen,   beflatd 
die  Ellenbogenarterie,    geht  über  der  Vorderfusswurzel  an  die  vordere  Füir 
des    Vorarmes,    erhält   am    Armgelenke    einen    Verbindungsast    von    derü' 
lenbogenvene    und    mündet    in    die    Drossel  vene.      Der   innere    Ast  (miw 
Vene)  fehlt. 

Die  untere  Seitenvene  der  Speiche,  die  Armvene  und  Achselvene,  >*.« 
die  Aeste  der  beiden  letzteren  entsprechen  den  gleichnamigen  Arterien. 

3.  Die  inneren  Brustvenen  begleiten  mit  ihren  Aesten  die  gleichoä?'' 
gen  Arterien,  ebenso: 

4.  Die  Halswirbelvenen. 

5.  Die  tiefen  Nacken  venen  entstehen  durch  die  Vereinigung  der  tie- 
fen Nackenvene  und  vorderen  Zwischenrippenvene;  in  letztere  ergiessen  ni 
die  3  vordersten  Zwischenrippenvenen  jeder  Seite. 

6.  Die  querlaufende  Nackenvene  mündet  meistens  am  Eingänge  rr 
Brusthöhle  direct  in  die  vordere  Hohlvene. 

7.  Die  unpaarige  Vene  verläuft  wie  bei  dem  Pferde,  sie  wird  dd 
die  10  hintersten  Zwischenrippenvenen  der  rechten  und  durch  die  4  > 
10.  Zwischenrippenvene  der  linken  Seite  gebildet,  die  3  letzten  Zwiscliecr:. 
penvenen  der  linken  Seite  münden  in  die  halbunpaarige  Vene,  welche  sieb  ai 
9.  Rückenwirbel  mit  der  unpaarigen  verbindet. 

e.   Die  hintere  Hohlyene. 

Die  hintere  Hohl  vene  (^vena  cava  posterior')  —  vena  cava  inf^*' 
adscendcns  h.  —  entsteht  unter  dem  Körper  des  vorletzten  Lendenwirbels  dorfc 
die  Vereinigung  der  linken  und  rechten  Darmbeinvene  und  bildet  einen  Un.'^ 
ren  und  stärkeren  Stamm  als  die  vordere  Hohlvene.  Sie  führt  das  Blot  vs 
dem  hinteren  Theile  des  Rumpfes,  den  Geschlechtstheilen ,  Nieren,  von»!'' 
Leber  und  dem  Zwerchfelle  nach  dem  Herzen  zurück  und  zerfällt  in  eist 
Bauchtheil  und  in  einen  Brusttheil. 

Der  Bauchtheil  verläuft  ausserhalb  des  Sackes  der  Banchhaot.  nonu' 
telbar  neben  und  an  der  rechten  Seite  der  hinteren  Aorta  nach  vorn  bb  r. 
dem  oberen  Rande  der  Leber,   wo  derselbe  in  einem  Ausschnitt  des  leuter' 
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;t  Alsdann  steigt  der  Bauchtheil  der  hinteren  Hohlvene  an  der  vorde- 
I  Fl&che  der  Leber  nach  unten  und  etwas  nach  rechts  herab  und  tritt 
%h  den  Hohlvenenschlitz  im  sehnigen  Theile  des  Zwerchfelles  in  die  Brust- 
ile.  Auf  diesem  Verlaufe  nimmt  der  Bauchtheil  der  vorderen  Hohlvene  fol- 
ide  Venen  auf:  1.  die  linke  und  rechte  Darmbeinvene,  2.  fünfLenden- 
16 D  der  rechten  und  linken  Seite,  3.  die  linke  und  rechte  innere  Saamen- 
ne,  4.  die  linke  und  rechte  Nierenvene,  5.  die  Lebervenen,  6.  die 
erchfellveneu. 

Der  Brnsttheil  der  hinteren  Hohlvene  verläuft  frei  schwebend  im  hin- 
tD  Mittelfellsranme  gerade  nach  vom  und  mündet  in  den  hinteren  Theil  der 
hten  Vorkammer  des  Herzens.    Das  Endstück  der  hinteren  Hohlvene  wird 

eine  L&nge  von  1$-— 2  Gm.  von  dem  Herzbeutel  umschlossen.  In  denBrust- 
tü  ergiessen  sich  die  hinteren  Mittelfellvenen. 

I.  Die  Darmbelnvenen. 

Die  Darmbeinvene  —  die  linke  und  rechte  —  (venae  iiiacae)  —  ge- 
tnschaftliche  Darmbein venen  —  sind  zwei  kurze,  aber  starke  Stämme,  von 
leD  jeder  durch  die  Beckenvene  und  durch  die  Schenkelvene  seiner 
ite  zusammengesetzt  wird.*)  Die  linke  Darmbeinvene  überkreuzt  die  Thei- 
tg  der  hinteren  Aorta  an  deren  oberen  Fläche  in  der  Richtung  von  links 
th  rechts  und  vereinigt  sich  im  Niveau  des  vorletzten  Lendenwirbels  unter 
Km  spitzen  Winkel  mit  der  rechten  Darmbeinvene,  um  den  Anfangstheil  des 
^mes  der  hinteren  Hohlvene  zu  bilden.     (Fig.  141,  14.). 

h  den  Stamm  jeder  Darmbeinvene  münden  folgende  Venen: 

a.  Die  sechste  Lendenvene,  welche  die  gleichnamige  Arterie  be- 
eitet 

b.  Die  Bauch vene  (vena  abdominalis)  —  umschlungene  Darmbein- 
D€  —  ist  doppelt  vorhanden,  ihre  beiden  Stämme  schliessen  die  Bauch- 
ten« und  deren  Aeste  zwischen  sich  ein.  Ausnahmsweise  mündet  die  Bauch- 
te in  die  hintere  Hohlvene. 

c.  Die  Lenden-Darmbeinvene  (veno  ilio-lumbalis)  entspricht  der 
i^ichnamigen  Arterie  und  mündet  mitunter  in  die  Beckenvene. 

Ausnahmsweise  ist  eine  mittlere  Kreuzbeinvene  (vena  saLrali» 
tdia)  vorhanden;  ein  schwaches,  unpaariges,  Gefäss,  welches  aus  dem 
l^tdarme  entspringt,  in  der  Mitte  der  unteren  Kreuzbeinfläche  nach  vorn 
^ft  und  in  die  Oeffnung  des  Vereinigungswinkels  beider  Darmbeinvenen 
lundet. 

A.  Die  Beckenvene. 

Die  Beckenvene  {vena  hypof;a$trica)  bildet  einen  kurzen,  über  der 
»eckenarterie    liegenden    Stamm    und    ist   verhältnissmässig   schwächer,   als 


*)  In  emeiii  Falle  fehlten  die  Darmbeinvenen;  Schenkel-  und  Beckenvenen  bildeten 
^  direkte  Vereinignnf?  die  hintere  Hohl  vene;  dahingegen  verbanden  sich  Schenkel-  und 
°«ckeaarterie  zu  einem  gemeinsamen  Stamme. 
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2.  Die  Achselvenen. 
An  der  vorderen  Fläche  der  vier  grösseren  Zehen  verlaufen  je  zwei  Tif 

dere  Zehenvenen,   an  der  vorderen  Fläche  der  inneren  Zehe  eine  Tord» 
Zehenvene.     Durch  die  Vereinigung  dieser  neun  Venen  entstehen  drei  k^^ 
letztere  treten  zu  einer  vorderen  Hautvene  zusammen,  welche  sieb  anif 
Mitte  des  Vorarmes  in  die  innere  Hautvene  ergiesst. 

In  derselben  Art  verlaufen  an  der  hinteren  Fläche  der  vier  grösserem Z^ 
hen  je  zwei  hintere  Zehenvenen,    welche   sich   über  den  SesambeineDa' 
drei  unmittelbar  unter  der  Haut  liegenden  Aesten  verbinden.    Letztere  bOta 
zusammen  mit  der  hinteren  Zehenvene  der  inneren  Zehe  und  mit  einem  Zid{i 
der   äusseren   Zwischenknochenvene   unter   der  Vorderfusswurzel   den  obl^ 
flächlichen  Bogen.     Die  hintere  äussere  Zwischenknochenvene  entsfig^ 
aus  letzterem  und  mündet  in  die  äussere  Zwischenknochen vene.     Die  aiv 
Vorderfusswurzel  entspringende  Speichenvene  begleitet  die  gleichnamige  kA 
und  verbindet  sich  mit  der  Ellenbogenvene.     Letztere   entsteht  aus  demai  ; 
oberflächlichen  Bogen  tretenden  Zweige  der  äusseren  Zwischenknochenveoe  loi 
verläuft  mit  einem  oberflächlichen  und  einem  tiefen  Aste,  welche  in  die  Am* 
vene  übergehen. 

Die  innere  Hautvene  entspringt  aus  dem  oberflächlichen  Bogen,  begldat 
die  Ellenbogenarterie ,  geht  über  der  Vorderfusswurzel  an  die  vordere  FIkfar 
des  Vorarmes,  erhält  am  Armgelenke  einen  Verbindungsast  von  derD- 
lenbogenvene  und  mündet  in  die  Drosselvene.  Der  innere  Ast  ^mittk* 
Vene)  fehlt. 

Die  untere  Seitenvene  der  Speiche,  die  Armvene  und  Achselvene>  rtij 
die  Aeste  der  beiden  letzteren  entsprechen  den  gleichnamigen  Arterien.   ^1 

3.  Die  inneren  Brustvenen  begleiten  mit  ihren  Aesten  die  gleichoifr'. 
gen  Arterien,  ebenso: 

4.  Die  Halswirbelvenen. 

5.  Die  tiefen  Nackenvenen  entstehen  durch  die  Vereinigung  dertih 
fen  Nackenvene  und  vorderen  Zwischenrippenvene;  in  letztere  ergiessen  äi^ 
die  3  vordersten  Zwischenrippenvenen  jeder  Seite. 

6.  Die  querlaufende  Nackenvene  mündet  meistens  am  Eingänge  ii 
Brusthöhle  direct  in  die  vordere  Hohlvene.  I 

7.  Die  unpaarige  Vene  verläuft  wie  bei  dem  Pferde,  sie  wird  äam 
die  10  hintersten  Zwischenrippenvenen  der  rechten  und  durch  die  4  H| 
10.  Zwischenrippenvene  der  linken  Seite  gebildet,  die  3  letzten  Z\f\schevtvf 
penvenen  der  linken  Seite  münden  in  die  halbunpaarige  Vene,  welche  sich  tf 
9.  Rückenwirbel  mit  der  impaarigen  verbindet. 

i 

c.   Die  hintere  HoMvene. 

Die  hintere  Hohl  vene  {vena  cava  posterior')  —  vena  cava  iVm^ 
adscendens  h,  —  entsteht  unter  dem  Körper  des  vorletzten  Lendenwirbels  di 
die  Vereinigung  der  linken  und  rechten  Darmbeinvene  und  bildet  einen  lä^ 
ren  und  stärkeren  Stamm  als  die  vordere  Hohlvene.  Sie  führt  das  Blot  \^ 
dem  hinteren  Theile  des  Rumpfes,  den  Geschlechtstheilen,  Nieren,  von  dfj 
Leber  und  dem  Zwerchfelle  nach  dem  Herzen  zurück  und  zerfallt  in  eis^l 
Bauchtheil  und  in  einen  Brusttheil. 

Der  Bauchtheil  verläuft  ausserhalb  des  Sackes  der  Banchhaut,  qo#  \ 
telbar  neben  und  an  der  rechten  Seite  der  hinteren  Aorta  nach  vom  bi^i 
dem  oberen  Rande  der  Leber,   wo  derselbe  in  einem  Ausschnitt  des  leUte;« 
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.  Alsdann  steigt  der  Bauchtheil  der  hinteren  Hohlvene  an  der  vorde- 
Fläche  der  Leber  nach  unten  und  etwas  nach  rechts  herab  und  tritt 
h  den  Hohlvenenschlitz  im  sehnigen  Theiie  des  Zwerchfelles  in  die  Brüst- 
en Auf  diesem  Verlaufe  nimmt  der  Bauchtheil  der  vorderen  Hohlvene  fol- 
le  Venen  auf:  1.  die  linke  und  rechte  Darmbeinvene,  2.  fünf  Lenden- 
en  der  rechten  und  linken  Seite,  3.  die  linke  und  rechte  innere  Saamen- 
e,  4.  die  linke  und  rechte  Nierenvene,  5.  die  Lebervenen,  6.  die 
»rchfellveneu. 

Der  firusttheil  der  hinteren  Hohlvene  verläuft  frei  schwebend  im  hin- 
DMittelfellsranme  gerade  nach  vorn  und  mündet  in  den  hinteren  Theil  der 
tten  Vorkammer  des  Herzens.  Das  Endstück  der  hinteren  Hohlvene  wird 
eine  Länge  von  1^—2  Cm.  von  dem  Herzbeutel  umschlossen.  In  denBrust- 
Qergiessen  sich  die  hinteren  Mittelfellvenen. 

I.  Die  Darmbeinvenen. 

Die  Darmbein vene  —  die  linke  und  rechte  ^  (venae  iiiacae) —  ge- 
in^cliaftliche  Darmbeinvenen  —  sind  zwei  kurze,  aber  starke  Stämme,  von 
leo  jeder  durch  die  Beckenvene  und  durch  die  Schenkelvene  seiner 
:e  zusammengesetzt  wird.  *)  Die  linke  Darmbeinvene  überkreuzt  die  Thei- 
l  der  hinteren  Aorta  an  deren  oberen  Fläche  in  der  Richtung  von  links 
b  rechts  und  vereinigt  sich  im  Niveau  des  vorletzten  Lendenwirbels  unter 
in  spitzen  Winkel  mit  der  rechten  Darmbeinvene,  um  den  Anfangstheil  des 
nunes  der  hinteren  Hohlvene  zu  bilden.     (Fig.  141,  14.). 

In  den  Stamm  jeder  Darmbeinvene  münden  folgende  Venen : 

a.  Die  sechste  Lendenvene,  welche  die  gleichnamige  Arterie  be- 
tet. 

b.  Die  Bauch  vene  (vena  abdominalis)  —  umschlungene  Darmbein- 
!  —  ist  doppelt  vorhanden,  ihre  beiden  Stämme  schliessen  die  Bauch- 
rie  und  deren  Aeste  zwischen  sich  ein.  Ausnahmsweise  mündet  die  Bauch- 
i  in  die  hintere  Hohlvene. 

c<  Die  Lenden-Darmbeinvene  (ytna  ilio-tumbalis)  entspricht  der 
chnamigen  Arterie  und  mündet  mitunter  in  die  Beckenvene. 
Ausnahmsweise  ist  eine  mittlere  Kreuzbeinvene  (venn  sacralis 
^^^)  vorhanden;  ein  schwaches,  unpaariges,  Gefäss,  welches  aus  dem 
*darme  entspringt,  in  der  Mitte  der  unteren  Kreuzbeinfläche  nach  vorn 
^  und  in  die  Oeffnung  des  Vereinigungswinkels  beider  Darmbeinvenen 
idet. 

A.  Die  Beckenvene. 

Die  Becken  vene  {vena  hypogastrica)  bildet  einen  kurzen^  über  der 
Kenarterie    liegenden    Stamm    und    ist    verhältnissmässig    schwächer,    als 

*)  in  emem  Falle  fehlten  die  Darmbeinvenen;  Schenkel-  und  Beckenvenen  bildeten 
^  direkt«  Vereinigung  die  hintere  Hohl  vene;  dahingegen  verbanden  sich  Schenkel-  und 
■t&artorie  tu  einem  gemeinsamen  Stamme. 
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Linker  Hlntencbsnkel  dM  Pferdu  mit  Tonen,  Ton  innen  geaehen,  die  Tcoen,  denn  T< 
laof  verdeckt  iil,  rind  punctirt- 
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1.  inner«  SttitenTene  der  Zehe,  2.  2.  innere  Hautrene,  3.  8.  hintere  innere  Hantvoiey 
^tore  ftossere  ZwiscbenknocheuTene,  (innere  Spronggelenkrene),  5.  hintere  Sehenkel- 
JDTeoe,  5'  &Q88ei*e  Spranggelenkvene,  6.  vordere  Scbenkelbeinvene,  7.  äussere  Hautvene, 
deren  Verbindongsast  mit  der  Verstopfangsvene,  1**  deren  Yerbindungsast  mit  der 
bfikelvene  durch  die  Vene,  welebe  dem  hinteren  Huskelaste  der  Arterie  entspricht,  8* 
kenkelvene,  9.  vordere  Oberschenkelvene,  10.  tiefe  Oberscbenkelven^.  10'  äussere  Schaam- 
le  (abgeschnitten),  11.  Verstopfungsvene,  12.  innere  Scbaamvene,  12'  innere  Hastdarm- 
M,  13.  Seitenkreuzbeinvene,  14.  Stamm  der  linken  Darmbeinvene.  k.  L.  kleiner  Lenden- 
bkel,  g.  L.  grosser  Lendenmuskel,  Dbm.  Darmbeinmuskel,  Sp.  Spanner  der  breiten 
nkelbinde.  Seh.  Sehenkel muskeln,  d.  E.  (rechts)  dünner,  br.  E.  breiter,  d.  E.  (links) 
kv,  I.  B.  langer  Einw&rtszieher  des  Hinterschenkels,  d.  H.  B.  dünner  Beuger  des 
Ibeines  (abgeachnitten). 

•  letztere,  da  mehrere  Venen,  weiche  Aesten  der  Beckenarterie  entsprechen, 
die  Schenkelvene  einmünden,   Sie  nimmt  auf: 

a.  Die  S  eiten-Rreuzbeinyene  (vena  »acralis  lateralis)  verläuft  ne- 
%  der  gleichnamigen  Arterie  am  Seitenrande  des  Kreuzbeins  (Fig.  141,  13.) 
ii  vird  zusammengesetzt  durch: 

aa.    Die  oberen  Seitenvenen  des  Schweifes. 

bb.    Die  unteren  Seitenvenen  des  Schweifes. 

cc  Die  mittlere  Vene  des  Schweifes;  dieselbe  ist  unpaarig  und 
ludet  entweder  in  die  rechte  oder  linke  Seiten-Kreuzbeinvene.  S&mmtliche 
kweifvenen  entsprechen  den  gleichnamigen  Arterien  und  bilden  untereinander 
wtomosen. 

M.   Haatvenen  des  Schweifes. 

ee.  Räckenmarkszweige,  welche  durch  die  unteren  Kreuzbeinlöcher  her- 
»treten. 

ff-  Die  Sitzbeinvene  (vena  iBchiadica)^  welche  der  gleichnamigen 
terie  entspricht. 

b.  Die  Gesässvene  (veno  glutata  superior  A.)  ^  Kruppenvene  — 
tspricht  der  Gesässarterie  und  ist  häufig  doppelt. 

c-  Die  innere  Schaamvene  (vena  pudenda  interna)  begleitet  die 
ikhoamige  Arterie  (Fig.  141,  12.)  und  nimmt  auf: 

aa.  Die  tiefe  Ruthenvene  (veno  profunda  peni»)  fahrt  das  Blut  aus 

^  schwammigen  Körper  der  Harnröhre  und  zum  Theil  aus  dem  der  Ruthe 

^ck.    Ihre  Aeste  bilden  am  hinteren  Ausschnitte  des  Sitzbeins  zahlreiche 

tutomosen  mit   der  Ruthenvene  der  anderen  Seite.    Bei  weiblichen  Thie- 

>  führt  dieselbe  Vene    das  Blut  aus   der   Schaam   und   aus   dem   Schwell- 

^^T  derselben  zurück.    Bei  beiden  Geschlechtern  finden  sich  vielfach  Ana- 

^ntosen  mit  Aesten  der  äusseren  Schaamvene  am  hinteren  Rande  des  Sitz- 
ins. 

bb.  Die  Mittelfleischvene  (vena  perinei)  entspricht  der  gleichnami- 
0  Arterie. 

^*  Die  innere  Hastdarmvene  (vena  haemorrhoidälis  media)  wird 
'^^lUDengesetzt  durch  Venen  der  Harnblase,  des  Endstäckes  des  Hastdarmes, 
^  Beckenstückes  der  Harnröhre;    ausserdem  bei  männlichen  Thieren  durch 
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die  Venen  der  Saamenblasen  nnd  der  Yorsteherdrase,  bei  weiblichen  Huo« 
durch  Venen  des  Gebärmntterhalses,  (Fig.  141,  120«  Ausserdem  monden  Hi^ 
venen  des  Schweifes  in  die  innere  Schaamvene  (Franck). 

B.  Die  Schenkelvene. 

Die  Schenkelvene  (vena  cruralis)  entspricht  der  Schenkelarten 
nimmt  jedoch  auch  Venen  auf,  deren  entsprechende  Arterien  von  der  B«ckJ 
arterie  abgegeben  werden.  Von  dem  Fussende  an  tragen  folgende  Veo«aif 
Zusammensetzung  der  Schenkelvene  bei: 

a.  Die  Seitenvenen  der  Zehe  (venae  digitales).  Dieselben  >tf 
halten  sich,  wie  die  gleichnamigen  der  vorderen  Gliedmaasse  ooiliip 
einigen  sich  über  den  oberen  Sesambeinen  zu  dem  SohlenbogeD.  ^\\ 
141,  1.). 

Aus  dem  Sohlenbogen  entspringen  die  innere  oder  grosse  HantTt:!, 
die  hintere  äussere  und  hintere  innere  Zwischenknochenvene. 

b.  Die   innere   oder   grosse  Hautvene  {vena  saphena  Mayin;* 
Schrankader  —  entspringt,  ausnahmsweise  mit  der  hinteren  inneren  Zwisti» 
knochenvene  verbunden,  an  der  inneren  Seite  aus  dem  Sohlenbogen,  lioßi^ 
erst — als  grosse  Schienbeinvene — an  dem  inneren  Rande  der  Beugesehnea^ 
an  der  inneren  Seite  des  Mittelfusses  und  an  der  vorderen  Seite  des  Spott' 
gelenkes  nach  oben.    Sie  nimmt  unter  dem  Sprunggelenke  eine  an  der  t«» 
ren  Seite  des  Schienbeins,  neben  dem  inneren  Rande  der  Strecksehne  ^fX» 
fende  Hautvene  —  vordere  oder  dorsale  Schienbeinvene  —  auf  und  ^tM^ 
sich  über  dem  Sprunggelenke  durch  einen  starken  Querast  mit  der  TOid?'^ 
Schenkelbeinvene.    Von  da  an  läuft  sie  ganz  oberflächlich  ausserhalb  ^  ^ 
Muskeln   des  Unterschenkels  umkleidenden  Fascie  an   der  inneren  Seite  n  - 
oben  und  etwas  nach  vorn,   begleitet  die  gleichnamige  Arterie^   nimot  icv 
dem  Kniegelenke  die  hintere  innere  Hautvene  auf,  tritt  zwischen  dem  bn^ 
und  dünnen  Einwärtszieher  des  Hinterschenkels   in   die  Tiefe    und  müaM^ 
die  Schenkelvene.  (Fig.  141,  2.). 

c.  Die  hintere  äussere  Zwischenknochenvene  Cp.  in^er««««^'** 
tarii  ej?^erna;— hintere  äussere  Schienbeinvene  —  entspringt  aus  der  äosst^ 
Seite  des  Sohlenbogen,  läuft  am  äusseren  Rande  der  Sehnen  derZeheoi)«^ 
nach  oben  und  verbindet  sich  am  oberen  Ende  des  Schienbeins  durch  eic^ 
starken  Querast  mit  der  hinteren  inneren  Zwischenknochenvene«  Der  fortüa* 
fende  Stamm  geht  als  innere  Sprunggelenkvene  nach  der  inneren  Seite  ^ 
in  die  hintere  innere  Hautvene  über  (Fig.  141,  4.).  In  der  Regel  verbiiri^ 
er  sich  über  dem  Sprunggelenke  durch  einen  Ast  mit  der  hinteren  Schenken* 
beinvene  und  durch  einen  zweiten  mit  der  äusseren  Hautvene. 

d.  Die  hintere  innere  Zwischenknochenvene  oder  kleine  Sciii*^*^ 
beinvene  (vena  interossea  plantaris  interna)  ist  fast  immer  doppdt  ^''^ 
banden.  Der  innere  Ast  —  hintere  innere  Schienbeinvene  —  ist  ein  schwach 
Gefites,  welches  aus  dem  Sohlenbogen  oder  aus  der  inneren  (grosseo)  H^ 
vene  entspringt,  zwischen  der  Sehne  des  tiefen  Zehenbeugers  und  dem  Fes^ 
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benger  an  der  inneren  Seite  nach  oben  lauft  nnd  unter  dem  Spranggelenke 
en  tasseren  Aat  einmfindet.  Der  äussere  (mittlere)  Ast  der  hinteren  inne- 
Zwischenknochenvene  —  tiefe  Schienbeinvene  —  tritt  zwischen  den  un- 
1  SchenkelD  des  Fesselbeinbengers  an  die  hintere  Fläche  des  Schienbeins^ 
de  am  inneren  Rande  des  medialen  Griffelbeins  nach  oben  läuft.  Sie  ver- 
et  sich  unter  dem  Sprunggelenke  durch  einen  Querast  mit  der  hinteren 
eren  Zwischenknochenvene,  tritt  die  hintere  innere  Zwischenknochenarterie 
Htend  swischen  den  Knochen  des  Sprunggelenkes  nach  aussen  und  vom 
k  und  mündet  in  den  Anfangstheil  der  vorderen  Schenkelbeinvene. 
e.  Die  hintere  innere  Hautvene  (vena  plantaris  A.)  ist  die  Fort- 
mg  der  hinteren  äusseren  Zwischenknochenvene,  nimmt  Zweige  von  der 
ren  nnd  hinteren  Fläche  des  Sprunggelenkes  auf,  steht  durch  einen  hinter 
Sehne  des  tiefen  Zehenbeugers  über  dem  Sprungbeine  verlaufenden  Querast 
der  äusseren  Hautvene  und  meistens  auch  mit  der  hinteren  Schenkelbein- 
ft  m  Verbindung.  Sie  läuft  von  der  oberflächlichen  Fascie  bedeckt  vor  dem 
eres  Rande  der  Achillessehne  nach  oben  nnd  begleit  3t  die  zurücklaufende 
enchenkelbeinarterie.  Ein  starker  schräg  nach  oben  und  vom  verlaufender 
mündet  unter  dem  Kniegelenke  in  die  innere  Hautvene,  ein  zweiter  tritt 
Kchen  dem  inneren  Zwillingsmuskel  und  dem  oberflächlichen  Zehenbeuger 
lie  Tiefe  und  mflndet  in  die  Vene,  welche  dem  hinteren  Muskelaste  der 
tenkelarterie  entspricht  oder  in  die  Kniekehlenvene.  Nahe  der  Einmündung 
m  Astes  entspringt  aus  der  fortlaufenden  hinteren  inneren  Hautvene  häufig 
ilveig,  welcher  den  Hüftnerven  begleitend  zwischen  den  Einwärtsziehem 
<)  Aaswärtsiiehem  des  Hinterschenkels  nach  oben  läuft  und  in  die  Ver-* 
phngsvene  mündet  (Fig.  141,  3.). 

£.  Die  vordere  Schenkelbeinvene  (vena  tibialis  antica)  ist  ein 
IT  starkes,  an  ihrem  unteren  TheUe  meist  doppelt  vorhandenes  Gefäss,  wel- 
s  an  der  vorderen  Fläche  des  Sprunggelenkes  aus  der  fortlaufenden  hinte^ 
i  inneren  Zwischenknochenvene,  aus  Venen  des  Sprunggelenkes  und  aus 
£iu  starken  Verbindungsaste  von  der  inneren  Hautvene  entsteht.  Sie  be- 
ttet die  gleichnamige  Arterie,  nimmt  die  Wadenbeinvene  (vena  peronea) 
\  and  geht  durch  die  Spalte  zwischen  Wadenbein  und  Dnterschenkelbein  an 
•  Untere  Seite  des  Unterschenkels,  um  sich  mit  der  hinteren  Schenkelbein- 
oe  zu  verbinden  und  den  Anfangstheil  der  Kniekehlenvene  zu  bilden.  Vor 
■  Barchtritt  durch  diese  Spalte  zeigt  die  vordere  Schenkelbeinvene  eine  sehr 
Mutende  Erweiterong  (Fig.  141,  6.), 

g*  Die  hintere  Schenkelbeinvene  (vena  tibialis  postica)  wird 
Kh  die  als  innere  Sprunggelenkvene  bezeichnete  Fortsetzung  der  hinteren 
»seren  Zwischenknochenvene  und  durch  die  der  gleichnamigen  Arterie  ent- 
gehende äussere  Sprunggelenkvene  (F.  141,  5}  zusammengesetzt,  Sie 
Reitet  die  gleichnamige  Arterie,  welche  von  der  in  der  Kegel  doppelten 
fiteren  Schenkelbeinvene  eingeschlossen  wird  und  verbindet  sich  an  der 
Nte  zwischen  Wadenbein  und  Unterschenkelbein  mit  der  vorderen  Schenkel« 

• 

^iQveoe  (Fig.  141,  5.)*  Durch  diese  Vereinigung  entsteht: 
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h.   Die  Kniekehleiive|ne  (vena  popHtea).    Dieselbe  theät  sich 
in  mehrere,  bald  wieder  sich  vereinigende  Aeste,   liegt  nach  vorn  und 
vor  der  Eniekehlenarterie,  welche  sie  begleitet  und  geht  nach  Dnrchbo 
des  grossen  Einw&rtsziehers  des  Hinterschenkels  in  den  Stamm  derScb 
yene  über. 

i.  Die  Schenkelvene  (oena  cr«ra/t«)  Unft  nach  anssen  von  derS 
kelarterie  an  der  inneren  Seite  des  Oberschenkelbeins  nach  oben,  tritt 
dem  Poapart'schen  Bande  in  die  Bauchhöhle,   wo  sie  unmittelbar  hinter 
Arterie  liegt  und  bildet  endlich  durch  Vereinigung  mit  der  Beckenartem 
Stamm  der  Darmbeinvene.  (Fig.  141, 8.)  In  den  Stamm  der  Schenkelvene  m 

aa.  Muskelzweige,  welche  den  Muskelzweigen  der  Schenkelarterie 
chen,  unter  diesen  ein  hinterer  Mnskelast. 

bb.  Die  äussere  Hautvene  (vena  saphena  parva)  entspringt  c 
äusseren  Seite  des  Sprunggelenkes  aus  den  Bändern  des  letzteren  und  w 
Haut,  ihre  Wurzeln  stehen  häufig  mit  der  hinteren  äusseren  Zvdschenb 
vene  in  Verbindung;  ebenso  verbindet  sie  sich  gewöhnlich  nnmittelbar 
dem  Sprunggelenke  durch  einen  Querast  mit  der  hinteren  inneren  Hai 
Die  äussere  Hautvene  läuft  aussen  an  der  Achillessehne  nach  oben  (Fig 
7.)9  tritt  zwischen  den  Einwärtsziehern  und  Auswärtsziehem  des  Hinter^ 
kels  und  dem  äusseren  Zwillingsmuskel  in  die  Tiefe  und  mändet  in  den  % 
nenast,  welcher  dem  hinteren  Muskelaste  der  Schenkelarterie  entspricht  «k 
direct  in  die  Schenkelvene  (Fig.  141,  7'').  In  der  Regel  begleitet  ein  Ton  m 
hinteren  Hautvene  abgegebener  Ast  den  Hüftnerven  nach  oben  uod  nim 
in  die  Verstopfungsvene,  häufig  nachdem  er  sich  mit  dem  entspreehendec  Ssi 
der  hinteren  inneren  Hautvene  verbunden  hat.  (Fig.  141,  70* 

cc.    Die  innere  oder  grosse  Hautvene  —  s.  Seite  166  b. 

dd.    Die  vordere  Oberschenkelvene  (vena  /emori$  anterif^r)^ 
spricht  der  gleichnamigen  Arterie.   (Fig.  141,  9). 

ee.    Die    tiefe  Oberschenkelvene  (vena  femoris  profunda)  :\ 
141,  10.)  wird  zusammengesetzt  durch:    die  innere  umschlungene  Obemb? 
kelvene  (vena    circumflexa  femoris    interna)^    die    eigentliche  tiefe  (^'^ 
schenkelvene  —  diese   beiden   begleiten   die   entsprechenden  Arterien  -  ^ 
durch  die  äussere  Schaamvene  (vena  pudenda  externa)  (Fig.  Ul' 
Letztere   entspringt  bei  den  männlichen  Thieren  aus  den  Venen  des  sA^^ 
migen  Köi^pers   der  Eichel   und   der  Ruthe,    welche   die   Rückenvene  ^• 
Ruthe  (vena    dorsalis  penis)  zusammensetzen    und   mit  Zweigen  der  t'^' 
stopfungsvene  in  Verbindung  stehen,  und  nimmt  Venen  vom  Hodensacke i' 
von  der  Vorhaut  auf.    Die  Zweige  der  äusseren  Schaamvene  bilden  ein^ 
grosses  Venengeflecht,  welches  mit  dem  der  anderen  Seite  und  mit  Aesta »' 
Verstopfungsvene  in  Verbindung  steht.    Bei  weiblichen  Thieren  entspringt  ^ 
äussere  Schaamvene  vorzugsweise  in  dem  Euter,  ausserdem  im  Kitxleros^' 
der  Schaam.    Der   Stamm    der   äusseren  Schaamvene   dringt  zwischen  ^ 
äusseren  Verstopfungsmuskel,  breiten  Einwärtszieher  des  Hinterschenkek  Q* 
Schaambeinmuskel  in   die  Tiefe   und   mündet   in  die   tiefe  Obersckenk»^^' 
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Die  beiderseitigen  äusseren  Schaamvenen  bilden  unter  dem  Schaambeine 

starke  Anastomose. 

in  die  äussere  Schaamvene  ergiessen  sich  gewöhnlich: 

k.    Die  Banchhautvene  (^vena  abdominalis  $ubcutanea).     Dieselbe 

^Dgt  in  der  Gegend  der  Knorpel  der  falschen  Rippen  aus  der  Haut  und 

lern  Bauchhautmuskel,  anastomosirt  mit  Zweigen  der  inneren  Brustvene, 

laachdeckenyenen  und  der  äusseren  Brustvene,  l&uft  gerade  nach  hinten 

taündet  meistens  in  die  äussere  Schaamvene,  mitunter  jedoch  in  die  Bauch- 

(Dvene. 

f.    Die   hintere  Bauchdeckenvene  (vena  epigaitrica  inferior  A.) 

(itet  die  gleichnamige  Arterie  und  anastomosirt  mit  der  vorderen  Bauch- 

eovene  und  mit  den  Lendenvenen. 

ff.  Die  Yerstopfungsvene  (v6na  o^/Mrafona)  entspringt  entsprechend 

gleichnamigen  Arterie  in  den  Einwärts-  und  Auswärtsziehem  des  Hinter- 

e^ls   und   in   dem   schwammigen  Gewebe  der  Kuthe   resp.  des  Kitzlers. 

steht  in  der  Regel  mit  der  äusseren   und  mit  der  hinteren  inneren  Haut- 

^  sowie  mit  Aesten  der  beiden  Schaamvenen  in  Verbindung,  tritt  vor  der 

rtopfangsarterie   durch  das   eirunde  Loch   und   mündet   etwa  im   Niveau 

lasseren  umschlungenen  Oberschenkelarterie   in  die  Schenkelvene.    (Fig. 

,  11.)- 

gg.  Die  äussere  umschlungene  Oberschenkelvene  (vena  cir- 
iflexa  femcrii  externa)  begleitet  die  gleichnamige  Arterie  und  ist  in 
t  Kegel  doppelt  vorhanden.    Ausnahmsweise  mundet  sie  in  die  Beckenvene. 

2.  Die  Lendenvenen. 

In  die  hintere  Hohlvene  münden  an  der  linken  und  an  der  rechten  Seite 
Ffinf  Lendenvenen  (oenae  /ttm^a/tf<);  die  gleichzähligen  Lendenvenen 
binden  sich  mitunter  zu  einem  gemeinsamen  Stamme.  Die  sechste  Len- 
Tene  der  linken  und  rechten  Seite  mündet  in  die  entsprechende  Darm- 
iTene. 

Jede  Lendenvene  wird  durch  Venen  zusammengesetzt,  welche  den  Aesten 

Lendenarterie  entsprechen. 

3.  Die  inneren  Saamenvenen. 

Die  inneren  Saamenvenen  —  linke  und  rechte  —  (venae  $permati' 
'  internae)  führen  das  Blut  bei  den  männlichen  Thieren  von  den  Hoden, 

<ieu  weiblichen  Thieren  von  den  Eierstöcken  und  von  der  Gebärmutter 
Ick. 

Bei  den  männlichen  Thieren  fängt  die  innere  Saamenvene  mit  vielen 
ei^en  an,  welche  aus  dem  Hoden  hervortreten  und  sich  an  der  inneren 
iche  des  Nebenhodens  zu  stärkeren  und  schwächeren  Stämmen  vereinigen. 
'Selben  steigen  am  vorderen  Rande  des  Saamenstranges  in  die  Hohe  und 
len  ein  starkes,  die  innere  Saamenarterie  einschliessendes  Venengeflecht  — 
^  TankenfOrmige  Geflecht  (piexva  pampiniformity     Letzteres  tritt 
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in   dem    Banchringe   zu   dem   Stamme   der   inneren   Saamenvene   zosai 
welche  neben  der  gleichnamigen  Arterie   nach   vom   und  oben  läuft,   Zv 
von  dem  Harnleiter,   der  Bauchhaut   und   der  Nierenkapsel  aufnimmt  and 
Niveau   der  Nierenvenen   in    die   hintere  Hohlvene   mündet.     Häufig  e 
sich  die  linke  innere  Saamenvene  in  die  linke  Nierenvene,  selten  mftndeo 
innere  Saamenvenen  in  die  entsprechenden  Nierenvenen. 

Die  viel  kürzere  innere  Saamenvene  der  weiblichen  Thiere  wird  d 
sprechend  der  Theilung  der  inneren  Saamenarterie  durch  einen  Bier  st  ocku 
und  durch  die  Gebärmuttervene  {vena  uterina)  zusammengesetzt  I 
stere  bildet  ein  kleines  rankenförmiges  Geflecht,  letztere  ein  ununterbrocM 
Venengeflecht  über  die  ganze  Gebärmutter.  Die  beiden  Aeste  und  derSm 
begleiten  die  entsprechenden  Arterien,  die  aus  der  Gebärmutter  aastretota 
Venen  sammeln  sich  in  Venen,  welche  nahe  dem  Rande  der  GebärmntUrii 
dem  breiten  Mutterbande  verlaufen* 

4.  Die  Nierenvenen. 

Die  Nieren venen  —  linke  und  rechte  —  (venae  renales)  gjnd  ^üA 
Gefässe,  welche  aus  dem  Nierenausschnitte  hervortreten,  kleine  Zweige« 
den  Flächen  der  Nieren  und  von  den  Nebennieren  aufnehmen  und  die  Ni 
arterien  begleitend  fast  gerade  von  aussen  nach  innen  verlaufen,  um  infe 
hintere  Hohlvene  zu  münden,  mit  welcher  sie  sich  fast  unter  einem  recft^ 
Winkel  vereinigen.  Die  linke  Nierenarterie  ist  länger  als  die  rechte  und  ob« 
kreuzt  die  hintere  Aorta  an  deren  oberen  Seite.  —  Verlauf  in  den  Nkn 
(s.  S.  481.). 

Venen,  welche  aus  den  Nebennieren  entspringen,  münden  häufig  dired  i 
die  hintere  Hohlvene. 

5.  Die  Lebervenen. 

Die  Lebervenen  (venae  hepaticae)  führen  das  der  Ld>er  dord« 
Pfortader  und  Leberarterie  zugeflossene  Blut  in  die  hintere  HoUvene.  s« 
entspringen  als  sogenannte  Gentralvenen  im  Inneren  der  Leberläppcheo  (f^ 
Leber)  und  vereinigen  sich  im  Parenchym  der  Leber  zu  3  bis  4  grösseren  > 
zahlreichen  kleineren  Aesten,  welche  an  der  vorderen  Fläche  der  Lelxr  ßi^' 
dem  Hohlvenenschlitze  des  Zwerchfelles  resp.  zwischen  letzterem  and  d<f 
oberen  stumpfen  Rande  der  Leber  in  die  hintere  Hohivene  mfiaden. 

6.   Die  Zwerclifeilvenen. 

Die  Zwerchfellvenen  (venae  phrenicae)  entspringen  in  dem  flei&ci' 
gen  Theile  des  Zwerchfelles,  wo  sie  mit  Zweigen  der  ZwerchfeUmiiskelTet' 
und  inneren  Brustvene  anastomosiren  und  vereinigen  sich  im  sehnigen  Tk^ 
des  Zwerchfelles  zu  zwei  oder  drei  Aesten,  welche  nach  dem  Hohlveiwf 
schlitz  laufen  und  sich  innerhalb  des  letzteren  in  die  hintere  HokWeoe  ^ 
giessen. 
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7.  Die  hinteren  Mittelfellvenen. 

Die  hinteren  MittelfellveDen  {venae  mediastini  po9ttr%ori$)  sind 
rei  oder  drei  kleine  Venen  an  jeder  Seite,  welche  in  den  Blättern  des  hin- 
ten Hittelfelles  entspringen,  Venen  des  Herzbeutels  aufnehmen  und  theils  in 
\  hintere  Hohlvene,  nahe  dem  Zwerchfell,  theils  in  die  innere  Brustvene  ihrer 
ite  munden. 

Hintere  Hohlvene  der  Wiederk&uer. 

Die  hintere  Hohlvene  steigt  nicht  eine  längere  Strecke  an  der  vorderen 
iche  der  Leber  herab,  verläuft  im  Uebrigen  und  wird  durch  dieselben  Venen 
ammengeaetzt  wie  bei  dem  Pferde. 

1.  Die  Darmbeinvenen  entstehen  durch  die  Verbindung  der  Becken- 
id  Schenkel venen;  in  die  Oeffnung  des  hierdurch  gebildeten  Winkels  mündet 
n  mittlere  Kreuzbeinvene,  welche  die  gleichnamige  Arterie  an  deren  rechten 
•ite  begleitet  und  die  Seitenvenen,  die  mittlere  Vene  des  Schwanzes  und  die 
IflteQ-Kjrenzbeinvenen  aufnimmt.  In  den  Stamm  jeder  Dannbeinvene  münden 
userdem  wie  bei  dem  Pferde:  die  letzte  Lendenvene,  die  Bauchvene  und  ge- 
(Cimlich  auch  die  Lenden-Darmbeinvene. 

A.  Die  Beckenvenen  sind  kurze  Stämme;  als  Anfang  derselben  kann 
ie  Sitzbeinvene  angesehen  werden;  ausserdem  münden  in  jede  Beckenvene: 
.  die  meist  doppelt  vorhandene  Gesässvene,  B.  die  innere  Schaamvene,  welche 
ich  Dicht  mit  der  äusseren  Schaamvene  verbindet,  die  Vene  des  Rückens  der 
baihe  und  die  tiefe  Ruthenvene,  gewöhnlich  auch  die  Mittelfleischvene  auf- 
linunt;  letztere  mündet  jedoch  öfter  in  die  Sitzbeinvene,  4.  die  Verstopfungs- 
<ttie,  ein  kleines  Gefäss,  welches  nur  das  Blut  von  den  am  eirunden  Loche 
^legenen  Muskeln  zurückführt  und  5.  die  innere  Mastdarmvene.  Mitunter  er- 
pmt  sich  auch  die  Lenden-Darmbeinvene  in  die  Beckenvene. 

B.  Die  Schenkelvenen. 

Die  innere  Seitenvene  der  inneren  und  die  äussere  Seitenvene  der  äusse- 
n  Zehe  bilden  den  Sohlenbogen.  Die  im  Zehenspalte  verlaufenden  Venen 
inssere  Seitenvene  der  inneren  und  innere  Seitenvene  der  äusseren  Zehe)  ent* 
(Techen  den  vorderen  Zehenvenen  der  vorderen  Gliedmaassen,  nehmen  schwa- 
dere im  Zehenspalte  verlaufende  hintere  Zehen  venen  auf  und  setzen  die  vor- 
lere Zwischenknochenvene  zusammen.  Letztere  läuft  in  der  Rinne  an 
^  vorderen  Fläche  des  Hintermittelfusses  nach  oben  bis  zum  Sprunggelenke, 
'0  sie  einen  von  den  Venengeflechten  des  Sprunggelenkes  stammenden  Zweig 
ttfnimmt  und  etwas  höher  einen  Verbindungsast  an  die  äussere  vordere  Schen- 
^ibeiDvene  abgiebt.  Hierauf  tritt  die  vordere  Zwischenknochenvene  über  die 
BeQ|efläche  des  Sprunggelenkes  an  die  äussere  Fläche  desselben  und  geht  in 
Ke  äussere  Hautvene  üben 

Aus  dem  Sohlenbogen  entspringt  eine  doppelte  hintere  innere  Zwischen- 
KDochenvene.  Die  beiden  Aeste  laufen  an  der  hinteren  Fläche  des  Hinter- 
mittelfusses nach  oben  bis  zum  Sprunggelenke  und  verbinden  sich  daselbst. 
^^1^  Zweig  geht,  die  hintere  innere  Zwischenknochenarterie  begleitend,  zwischen 
^en  Knochen  des  Sprunggelenkes  durch  nach  vorn  und  aussen  und  in  das 
y^Denuetz  über,  aus  welchem  die  vorderen  Schenkelbeinvenen  entspringen,  der 
fortlaufende  Stamm  läuft  an  der  äusseren  Seite  des  Sprunggelenkes  nach  oben, 
^°d  bildet  dann  im  weiteren  Verlaufe  die  äussere  Hautvene  Die  hintere 
^^^sere  Zwischenknochenvene  fehlt.  Die  innere  Hautvene  ist  schwächer  als 
^\  dem  Pferde,  entspringt  am  Sprunggelenke,  begleitet  die  gleichnamige  Ar- 
terie nach  oben  und  mündet  in  die  Schenkelvene,  die  hintere  innere  Hautvene 
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fehlt,  die  äussere  Hautveoe  ist  stärker  als  die  innere,  wird  durch  die  hii 
tere  innere  und  durch  die  vordere  Zwischenknochenvene  zusammengesei 
und  mündet  hinter  und  etwas  über  dem  Kniegelenk  in  die  Schenkdvene. 

Die  vordere  Schenkelbeinvene  entspringt  mit  zwei  Stämmen  ans  den  T( 
neu  an  der  vorderen  Seite  des  Sprunggelenkes  und  begleitet  die  gleichnaiuf 
Arterie,  die  äussere  vordere  Schenkelbeinvene  erhält  einen  Zweig  von  der  tui 
deren  Zwischenknochenvene.  Die  hintere  Schenkelbeinvene  ist  sehr  schwad 
und  vereinigt  sich  mit  der  vorderen  zur  Bildung  der  Kniekehlenvene.  Letxttt 
und  ihre  Fortsetzung,  die  Schenkelvene,  verlaufen  wie  bei  dem  Pferde.  1 
die  Schenkelvene  münden:  1.  die  Muskeläste,  2.  3.  die  äussere  und  iDsef 
Hautvene,  4.  die  vordere  Oberschenkelvene,  ö.  die  tiefe  Oberscbenkeh^ 
6.  die  hintere  Bauchdeckenvene,  7.  die  äussere  umschlungene  Oberscbens^ 
vene.  Die  äussere  Schaamvene  bildet  bei  den  männlichen  WiederkAnen  hil 
so  ausgebreitetes  Venengefiecht,  wie  bei  dem  Pferde  und  nimmt  die  Bauchki^ 
vene  auf.  Letztere  ist  bei  Kühen,  namentlich,  wenn  dieselben  in  der  Ml^ 
nutzung  stehen,  ein  sehr  starkes  Gefäss,  welches  etwas  neben  der  Mitt^fisi 
nach  vom  läuft,  Venen  des  Euters  aufnimmt  und  zur  Seite  des  SchaafeIlaK^ 
pels  sich  mit  der  vorderen  Bauchdeckenvene,  einem  Zweige  der  inneren  Bra^ 
vene,  verbindet. 

2.  Die  Lendenvenen. 

8.  Die  inneren  Saamenvenen. 

4.  Die  Nierenvenen. 

5«  Die  Lebervenen. 

6.  Die  Zwerchfellvenen. 

7.  Die  hinteren  Mittelfellvenen  weichen  nicht  wesentlich  von  deoai^ 
sprechenden  des  Pferdes  ab. 

Hintere  Hohlvene  des  Schweines. 

Die  hintere  Hohlvene  wird  von  denselben  Venen  gebildet  und  verlioft  k 
Wesentlichen  wie  bei  dem  Pferde;  sie  steigt,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  nkte 
eine  längere  Strecke  an  der  vorderen  Fläche  der  Leber  herab. 

1.  Die  Darm b ein venen  werden,  abgesehen  davon,  dass  statt  der  st^ 
sten  die  siebente  Lenden  vene  jeder  Seite  in  dieselben  einmündet,  wie  beide 
Wiederkäuern  zusammengesetzt. 

A.  Die  Beckenvene  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

B.  Die  Schenkelvene. 

Die  vordere  Zwischenknochenvene  wird  durch  die  vorderen  Zehesveneo  ^ 
grossen  Zehen,  welche  in  dem  Zehenspalt  verlaufen  und  durch  die  vorderen  Zebec 
venen  der  Afterzehen  zusammengesetzt;  sie  läuft  nach  oben  und  geht  amSpnii4 
gelenke  in  die  äussere  Hautvene  mit  je  einem  Zweige,  ausserdem  in  die  iniKT* 
Hautvene  und  in  die  vordere  Schenkelbeinvene  über.  Die  beiden  hinteren  Zelec- 
venen  jeder  wahren  Zehe  nehmen  die  hinteren  Seitenvenen  der  Afterxehen  aofs^^ 
treten  über  den  Sesambeinen  zu  dem  Sohlenbogen  zusammen.  Aus  letztereD  eBi- 
springen:  die  hintere  äussere  Zwischenknochenvene,  welche  in  die  äussere  Baut* 
vene  und  die  hintere  innere  Zwischenknochenvene,  welche  in  die  vordere  Sehet 
kelbeinvene  übergeht.  Die  innere  Hautvene,  die  vordere  und  hintere  Schenkelbeb- 
vene,  die  Eniekehlenvene,  die  Schenkelvene  und  die  Aeste  der  letzteren  veriultes 
sich  nicht  wesentlich  abw^eichend  von  den  entsprechenden  Venen  der  Wiederkio^f- 

2.  An  jeder  Seite  münden  sechs  Lendenvenen, 

3.  die  inneren  Saamenvenen, 

4.  die  Nierenvenen, 
5»  die  Lebervenen, 
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6.  die  Zwerchfell venen, 

7.  die  hinteren  Mittel fellvenen.  Sämmtliche  Venen  weichen  nicht 
(entlieh  von  den  entsprechenden  des  Pferdes  ab. 

Hintere  Hohlvene  der  Flehohfk^eeer. 

Die  hintere  Hohlvene  verläuft  wie  bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen 
I  wir^  darch  dieselben  Venen  zusammengesetzt,  wie  bei  dem  Pferde. 

1.  Die  Darmbein venen  entstehen  durch  das  Zasammentreten  derselben 
len  wie  bei  dem  Schweine. 

A.  Die  Beckenvene  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

B.  Die  Schenkelvene. 

Die  vorderen  Seitenvenen  der  Zehe  sind  stärker  als  die  hinteren,  verbin- 
I  fich  am  Hintermittelfusse  zu  drei  Aesten;  diese  setzen  die  vorderen  Zwi- 
eniuiochenvene  zusammen»  welche  über  das  Sprunggelenk  nach  oben  läuft, 
BQ  kleinen  Zweig  an  den  vorderen  Ast  der  inneren  Hautvene  abgiebt  und 
die  äussere  Hautvene  mundet.  Die  hinteren  Zehenvenen  vereinigen  sich  zu 
i  Aesten,  welche  zu  dem  zwischen  den  Sohlenballen  und  den  Beugesehnen 
poden  Sohlenbogen  zusammentreten.  Aus  letzterem  entspringen :  Die  hintere 
Mere  Zwischenknochen vene,  welche  in  die  äussere  Hautvene  übergeht;  die 
tere  innere  Zwischenknochenvene,  welche  sich  am  inneren  Hintermittelfusse 
schlägt  und  in  die  innere  Hautvene  mündet.  Die  innere  Hautvene  entspringt 
n  am  Hintermittelfusse,  verbindet  sich  mit  dem  Aste,  welcher  von  den  vor- 
reu  Zwischenknochenvenen  abgegeben  wird  and  nimmt  einen  hinteren  Ast 
i  welcher  an  der  inneren  Seite  des  Sprunggelenkes  entspringt.  Der  so  gebildete 
unm  begleitet  die  gleichnamige  Arterie.  Die  äussere  Hautvene  ist  im  Anfang, 
ror  sie  durch  die  Einmündung  der  vorderen  Zwischenknochenvene  verstärkt 
td,  schwach. 

Die  vordere  meist  doppelte  Schenkelbeinvene  und  die  hintere  sehr  schwache 
lenkelbeinvene  setzen  die  Kniekehlenvene  zusammen,  letztere,  die  Schenkel- 
le  und  deren  Aeste  verhalten  sich  im  Allgemeinen  wie  bei  den  Wiederkäu- 
t  Die  Banchhautvene  ist  ein  schwaches  Gefäss. 

2.  An  jeder  Seite  münden  6  Lendenvenen. 

3.  die  inneren  Saamenvenen, 

4.  die  Nierenvenen, 

5.  die  Lebervenen, 

6.  die  Zwerchfellvenen, 

7.  die  hinteren  Hittelfellvenen  weichen  nicht  wesentlich  von  den 
(sprechenden  des  Pferdes  ab. 

d.  Die  Pfortader. 

Die  Pfortader  (veno  portarum)  bildet  einen  starken,  kurzen,  unpaa- 
;en  Stamm,  welcher  durch  die  Venen  des  Magens,  der  Milz,  der  Bauchspei- 
äldrüse  und  des  Darmkanales  (mit  Ausschluss  des  Endstückes  des  Mastdar« 
-0  zusammengesetzt  wird  und  entspricht  daher  der  Bauchschlagader,  der 
^eren  nnd  hinteren  GekrOsarterie.  Die  Pfortader  unterscheidet  sich  von  al* 
it  übrigen  Venen  dadurch,  dass  der  Stamm  nicht  in  eine  grösssere  Vene  oder 
^^t  in  das  Herz  einmündet,  sondern  sich  in  der  Leber  theilt  und  zu  einem 
ipiUarnetze  auflöst,  durch  welches,  das  Blut  seinen  Weg  nach  den  Leberve- 
Q  und  mittelbar  nach  der  hinteren  Hohlvene  fortsetzt.  Der  Stamm  der  Pfort- 
'cr  verhält  sich  daher  in  Bezug  auf  seine  Theilung  wie  eine  Arterie  und  das 

6«rlt*f  AMloalt  voa  Ltittriag  m,  MllUr.  ^ 
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Blut  befindet  sich  in  demselben  zwischen  zwei  CapillargerSsssystemen,  dpon 
hat  die  Capillaren  des  Klagens,  der  Hilz,  der  Bauchspeicheldrüse  nnd  des  Dar 
kanals  hinter  sich  und  die  CapiUaTen  der  Leber  vor  sich. 

Der  Stamm  der  Pfortader  (Fig.  142.  12.)  wird-  durch  die  grosse  Gekr 
vene,  die  kleine  Gekrösveiie  und  die  Milzvene  in  der  Nähe  der  vorderen  1 
krdsarterie  zusammengesetzt,  durchbohrt  die  Bauchspeicheldrüse  zwiscbeud 
rechten  und  linken  Lappen  derselben,  läuft  etwas  schräg  nach  rechts  l'i> 
der  Leberpforte,  wo  er  sich  entsprechend  den  Lappen  der  Leber  in  drei  Aa 
theilt.  Letztere  verzweigen  sich  in  der  Leber  weiter  und  bilden  schlic^-'ii 
die  Interlobulärvenen,  welche  die  einzelnen  L eberläpp cbeu  wie  mit  t« 
Kranze  umgeben.  Die  aus  den  Interlobulärvenen  entspringenden  Cafua 
dringen  in  das  Innere  der  Leberläppchen  und  zwischen  die  Leberzellvu  4 
treten  dann  wieder  zu  den  Intralobulär-  oder  Centralvenen  zusje« 
welche  den  Anfang  der  Lebervenen  bilden.  Die  Capillaren  der  LeberaH'i 
verbinden  sich  mit  denen  der  Pfortader. 

Fi^r  1.42 
Uilzvene  und  Slamm  der  Pfortsder  des  Pferdes 


12.  Stamm  der  Pfortader,  13.  Ua^en-ZnölffiagerdaroiveDe,  14.  recble  Magtü-Neuiw- '' 
ZwöHlingerdtirmast  der  Baucbspeicbeldrüseu  -  ZRÖirfittgerdanutene,  16.  untere  Hs^d"* 
17.  Zweige  tod  der  Bauchs peicbeld rase,  18.  Uilzvene,  19.  linke  Hainen- NelzTeoe,  ?0  !''•' 
Venen  des  Msgens,  21.  obere  HagenTeoe. 

Hz.  Uilz.  Mg.  M^en,  S.  Scbluod,  Z.  Zwöirfingerdarm,  L  Leber,  die  Arleritn  t-l- 
siehe  Seile  S16- 

In  den  Stamm  der  Pfortader  münden: 

a.  Zweige  aus  dem  mittleren  und  rechten  Lappen  der  Banchspeirhcldni' 
(Fig.  H2,  17.)- 


PforUder.  675 

b.  Die  Magen-Zwölffingerdarmvejie  Cp«no  ^a«rro-rfiiorf«no/u^  (Fig. 
42,  13.);  dieselbe  wird  darch  die  reclite  Magen-Netzvene  (vena  gastro- 
iiploica  dextra)  (Fig.  142,  14.)  und  durch  die  Bauchspeicheldrflsen- 
irölffiDgerdarmvene  (vena  parcreatico-duodenalti)  (Fig.  142,  lö)  «u- 
mmenpresetzt,  welche  den  gleichnamigen  Arterien  entsprechen.  Die  rechte  Ha- 
o-Netzvenc  nimmt  die  Pförtnervene  anf.  Die  Magen« Zwölffingerdarm- 
De  mandet  in  den  Stamm  der  Pfortader  an  der  Stelle,  wo  der  letztere  die 
knchspeicheldrüse  durchbohrt. 

c  Die  untere  (vordere)  Magenvene  (ramus  inferior  venae  veniri' 
\li)  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie  und  mündet  in  den  Stamm  der 
(oTtader  anmittelbar  vor  dem  Eintritte  desselben  in  die  Leber. 

1.  Die  grosse  Gekrösvene. 

Die  grosse  Gekrösvene  (vena  mesenterica  major)  ist  der  st&rkste 
n  den  drei  Aesten,  welche  den  Stamm  der  Pfartader  zusammensetzen,  liegt 
fl  der  rechten  Seite  der  vorderen  Gekrösarterie  und  wird  durch  folgende 
aen  zusammengesetzt: 

a.  Die  Venen  des  dünnen  Darmes  (rami  inte$tinale9)  sind  17  bis 
*)  Aeste,  welche  die  gleichnamigen  Arterien  begleiten.  Sie  verbinden  sich 
inter  der  vorderen  Gekrösarterie  zu  zwei  kurzen  starken  Aesten,  welche  bald 
nter  einander  und  mit  der  Grimmdarmvene  zusammentreten. 

b.  Die  vordere  Mastdarmvene  {vena  colira  media  h.)  entspricht 
^  gleichnamigen  Arterie  und  mfindet  nicht  selten  in  die  kleine  Gekrösvene. 

c.  Die  Grimmdarrovene  (vena  coHca  dextra  h.)  entspringt  mit  je 
*Mm  Aste  an  der  oberen  und  unteren  linken  Lage  des  Grimmdarmes  und 
Adet  an  der  hinteren  Krümmung  des  letzteren  einen  Bogen  wie  die  Arterie, 
^ide  Aeste  vereinigen  sich  an  der  vorderen  Krümmung,  so  dass  an  beiden 
echten  Lagen  des  Grimmdarmes  nur  eine  Vene  verläuft. 

d.  Die  Hüft-Blinddarmvene  {vena  i/io-co//caJ  entspricht  der  gleich- 
unigen  Arterie  und  wird  demgemäss  von  zwei  Blinddannästen  und  einem 
lüftdarmaste  zusammengesetzt,  welche  sich  kurz  vor  der  Einmündung  in  die 
Tosse  Gekrösvene  vereinigen. 

2.  Die  kleine  Bekrösvene. 

Die  kleine  Gekrösve^  e  (vena  mesenterica  minor)  ist  der  ^kleinste 
^on  den  drei  Aesten  der  Pfortader  und  wird  durch  die  hintere  und  mitt- 
at re  Mastdarmvene  zusammengesetzt,  welche  die  gleichnamigen  Arte- 
ten begleiten.  Aeste  der  hinteren  Mastdarmvene  anastomosiren  mit  Venen, 
^^Iche  in  die  innere  Schaamvene  münden.  Der  Stamm  der  kleinen  Ge- 
krösvene läuft  in  dem  Mastdarmgekröse  an  der  hinteren  Gekrösarterie  vorbei 
o^b  vom  und  mfindet  vor  oder  gegenüber  der  Milzvene  in  den  Stamm  der 
Pfortader. 

43* 
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3.  Die  Mllzvene. 

Die  Milzvene  (^vena  splenica  «.  lienal%$)  begleitet  die  gleiclminup 
Ai:terie  in  der  Milzrinne,  wo  sie  zahlreiche  Zweige  aus  der  Substanz  der  Müi 
aufoimmt,  tritt  hinter  dem  Stamme  der  Bauchschlagader  nach  rechts  mu 
mündet  in  den  Stamm  der  Pfortader,  kurz  bevor  derselbe  die  Bauchspeicheii 
drüse  durchbohrt  (Fig.  142,  18.)*  Sie  enthält  in  der  Regel  einige  Klappe» 
paare,  während  die  letzteren  in  dem  Stamme  und  in  den  übrigen^Zweigeo  (ki 
Pfortader  fehlen. 

In  die  Milzvene  münden  folgende,  den  gleichnamigen  Arterien  entspn^ 
chende  Venen: 

a.  Die  linke  Magen-Netzvene  {vena  gastro-epiploica  «fai<{'4 
(Fig.  142,  19.). 

b.  Die  kurzen  Venen  des  Magens  (venae  brevei)  (Fig.  142,  ^). 

c.  Zweige  aus  dem  linken  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse. 

d.  Die  obere  (hintere)  Vene  des  Magens  (ramu$  »uperior  ttu* 
ventriculi)  Fig.  142,  21. 

Pfortader   der  WIederk&uer. 

Der  Stamm  der  Pfortader  wird  aus  der  grossen  GekrOsvene,  der  klt3 
Gekrösvene  und  der  Magenvene  zusammengesetzt.  In  den  Stamm  mwif- 
die  rechte  Magen-Netzvene  und  Venen  von  der  Bauchspeicheldrüse. 

1)  Die  grosse  Gekrösvene  wird  bei  dem  Rinde  durch  einen  obere. 
mittleren  und  unteren  Ast,  bei  dem  Schafe  und  bei  der  Ziege  durch  tm 
oberen  und  unteren  Ast  gebildet.  Die  Aeste  verlaufen  wie  die  gleichoani^ 
der  vorderen  Gekrösarterie. 

2)  Die  kleine  Gekrösvene  entspricht  der  hinteren  Gekrösarterie,  lüi 
im  Gekröse  von  hinten  nach  vorn  und  mündet  gewöhnlich  in  die  gro.s<»e  ir 
krösvene. 

3)  Die  Magen vene  ist  der  stärkste  Ast  der  Pfortader,  und  wird  do^- 
den  linken,  mittleren  und  rechten  Ast  zusammengesetzt,  jeder  Ast  begleit«t  » 
gleichnamige  Arterie;  in  den  linken  Ast  mündet  die  Milzvene. 

Pfortader  des  Schweines  und  der  Fleischfresser. 

Der  Stamm  der  Pfortader  wird  aus  denselben  Aesten  zusammeogesetti 
wie  bei  dem  Pferde  und  nimmt  Zweige  von  der  Bauchspeicheldrüse,  bei  des 
Schweine  ausserdem  die  untere  Magen  vene  auf. 

1)  bie  grosse  Gekrösvene  wird  durch  Aeste  gebildet,  welche  d«i 
gleichnamigen  Aesten  der  vorderen  Gekrösarterie  entsprechen  und  die  let/tr 
reu  begleiten. 

2)  Die  kleine  Gekrösvene  entspricht  den  Aesten  der  hinteren  Gekrr 
arterie,  läuft  im  Gekröse  nach  vorn  und  mündet  in  die  grosse  Gekrösveoe. 

3)  Die  Milz  vene  nimmt  Aeste  auf,  welche  den  Aesten  der  MilzaTteri« 
entsprechen,  ausserdem  bei  Schweinen  die  obere  Magen  vene  und  beide« 
Fleischfressern  den  vereinigten  Stamm  der  oberen  und  unteren  Ibfes* 
vene. 
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B.  Dafi  Lymphge&ssystem. 

1.    Die  Lymphdrüsen. 

Die  LymphdrfiseD  liegen  an  verschiedeDeD  Stellen  des  KOrpers  siisam- 
WDgehäuft»  selten  einzeln  and  zerstreut;  die  grössere  Zahl  findet  sich  in  der 
Ihe  der  Hauptstämme  des  LymphgefiUssystems.  Man  unterscheidet  nament- 
eh  folgende  Gruppen: 

1)  Lymphdrüsen  am  Kopfe. 

a.  Die  Unterkieferdrflsen  (glandulae  »ubmasiliareß)  —  Kehlgaogs- 
biseD  —  bilden  einen  rechten  und  einen  linken,  in  der  Mittellinie  susammen- 
iMsenden  Haufen;  liegen,  nur  von  dem  Gesichtshautmuskel  bedeckt,  imKehl- 
iBge  unter  den  Muskeln  des  Zungenbeins  und  nehmen  hauptsächlich  die 
berilichlichen  Lymphgefftsse  des  Kopfes  auf.  Die  austretenden  Lymphgefitese 
ifoden  zum  grOssten  T)ieile  in  die  oberen  Luftri^hrendrüsen. 

b.  Die  hinteren  Kieferdrüsen  {glandulae  maseillare»  posieriorei) 
"  Lymphdrüsen  der  Ohrdrfisengegend  (glandulae  subparoHdeae)  ^  liegen  von 
kr  Ohr-  und  Dnterkieferspeicheldrüse  und  von  dem  Griffelkinnbackenmuskel 
Meckt  an  der  äusseren  Fläche  des  Luftsackes  und  bestehen  aus  locker  ver- 
■odenen  Haufen.  Sie  nehmen  die  Lymphgefässe  vom  oberen  Theile  des 
lopfes,  von  der  Schädelbasis,  der  Zunge,  dem  Gaumensegel,  dem  Schlund- 
i^pfe  und  Kehlkopfe  auf.  Die  austretenden  Lymphgefitose  führen  nach  den 
bereo  Luftrührendrüsen. 

Ausserdem  finden  sich  sehr  kleine,  microscopische  Lymphdrüsen  in  der 
Wfe  der  Oberlippe,  der  Backen  und  am  Grunde  der  Zunge. 

2)  Lymphdrüsen  am  Halse. 

a.  Die  oberen  LuftrOhrendrüsen  (^/aftd«/ae  trackeales  suptnorti) 
"  obere  Haisdrüsen  —  haben  ihre  Lage  an  jeder  Seite  unter  dem  Seiten- 
l^eile  des  Kehlkopfes  und  Schlundkopfes.  Sie  nelmien  die  tiefen  Lymphge- 
lsse des  Kopfes  auf,  die  ausführenden  Lymphgefässe  gehen  zu  den  mittleren 
Bd  unteren  LuftrOhrendrüsen. 

b.  Die  mittleren  Luftrührendrüsen  {glandulae  trachtale»  mediae) 
--  mittleren  Halsdrüsen  — -  bilden  an  jeder  Seite  in  der  Mitte  des  Halses  einen 
l^en,  welcher  wesentlich  kleiner  ist  als  der  der  vorigen.  Sie  nehmen  Lymph- 
lefilsse  von  der  Luftrühre  und  dem  Schlünde  auf.  Die  austretenden  Lymph- 
;efis8e  münden  in  die  unteren  Luftrührendrüsen. 

c.  Die  unteren  Luftrührendrüsen  {glandulae  trackeales  inferiores) 
"^  unteren  Halsdrflsen  —  liegen   in    grosser  Menge  unter  der  Luftrühre  am 


678  Lympbgef&sae. 

EiBgaoge  der  Brusthöhle  und  erstrecken  sich  häufig  bis  zu  den  Bngdrosci 
Sie  nehmen  Lymphgefässe  aus  den  benachbarten  Theilen  auf,  die  anstreteiniQ 
Lymphgefässstämme  münden  in  den  Milchbrustgang  und  in  den  rechten  Lull 
röhrenstamm. 

d.  Die  Bxxgdrüsen (glanduiai  cervicale»  superficiales  /i.).  —  Nacke^ 
drusen  —  liegen  vor  und  über  dem  Schultergelenke  unter  dem  gemeinschaftlich^ 
Kopf-Hals- Armmuskel  und  nehmen  die  Lymphgefässe  von  der  äusseren  FlkN 
der  Schulter,  des  Armes  und  Vorarmes  auf.  Die  austretenden  LympbgefisK 
münden  in  die  unteren  Lnftröhrendrüsen* 

3)  Lymphdrüsen  der  vorderen  Gliedmaassen. 

a.  Die  Armdrüsen  {glandulae  brachiales)  — .EUeobogendrfisen  jk» 
dulae  cubitales  A.)  —  liegen  über  dem  Ellenbogengelenke  an  der  inneren  5<tf 
des.  inneren  Armbeinknorrens  zwischen  dem  langen  Beuger  und  ioM«; 
Strecker  des  Vorarms  auf  der  Armvene.  Sie  nehmen  den  grössten  Theil  är 
Lymphgefässe  des  Fusses  und  Vorarmes  auf;  die  austretenden  Ljmpbgefaii 
münden  zum  grössten  Theile  in  die  Achseldrüsen,  zum  kleineren  Tbeile  io  if 
Bugdrüsen. 

b.  Die  Achseldrüsen  (glandulae  axillares)  sind  von  grOsserenli' 
fange  als  die  vorigen  und  liegen  hinter  der  inneren  Seite  des  Schultergeleika 
Sie  nehmen  die  Lymphgefässe  der  Schulter,  des  Armes  und  der  äusseren  Bn* 
wand  auf.  Die  ausführenden  Lymphgefässe  münden  in  die  unteren  Luftrukni- 
drüsen. 

4)  Lymphdrüsen  der  hinteren  Gliedmaassen. 

a.  Die  Kniekehlendrüsen  (glandulae  popUteat)  bilden  ein  kkJDi 
Häufchen,  welches  hinter  der  Kniekehle  zwischen  den  Auswärts-  und  Einw&it< 
ziehern  des  Hinterschenkels  und  den  Wadenmuskeln  seine  Lage  hat.  Sie  nl ' 
men  Lymphgefässe  vom  Fusse  auf.  Die  ausführenden  Lymphgefässe  dül* 
in  die  Leistendrüsen,  zum  Theil  auch  in  die  Lendendrüsen. 

b«  Die  Lymphdrüsen  der  Kniefalte  (glandulae  inguinalet  «>/"• 
ficiales  h,)  liegen  vor  der  Kniescheibe  in  der  Falte  des  Banchhaatmoska* 
und  nehmen  Lymphgefässe  von  der  äusseren  Fläche  des  Hiaterscheokels  ^ 
von  der  Bauchwand  auf.  Die  ausführenden  Lymphgefässe  münden  in  die  Lei- 
dendrüsen  und  äusseren  Darmbeindrüsen« 

c.  Die  Schaamdrüsen  (glandulae  pubis)  sind  bei  den  mäDDlicke 
Thieren  sehr  zahlreich  und  liegen  zu  beiden  Seiten  der  Ruthe  swischeo  ^ 
Vorhaut,  dem  Hodensacke  einerseits  und  derBancfawand  andereneits,  bei  itt 
weiblichen  Thieren  zwischen  der  letzteren  und  dem  Enter.  Sie  neluneB  ^ 
Lymphgefftsse  der  äusseren  Geschlechtstheile  resp.  des  Enters,  ausserdem  obe 
fläehliche  Lymphgefilsse  von  der  unteren  Bauchwand  und  der  taneieo  Flick 
der  Hinterschenkel  auf.  Die  austretenden  Lym^gefltose  Akren  so  dea  I^ 
dendrftsen. 

d.  Die   Leistendrüsen  {glandulae  inguinales  pro/und§e  k)  t^ 
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I  Oberschenkel  in  der  Spalte  zwischen  dem  düQDen  uitd  breiten  Einwärts- 
sber  des  Hinterschenkels  und  bedecken  von  innen  die  Schenkelarterie  und 
ieokelvene.  Sie  nehmen  die  Lympbgefäsße  der  hinteren  GUedmaassen  —  mit 
isiiahme  der  von  der  äusseren  Fläche  des  Oberschenkels  und  der  Hinter- 
tcke  kommenden  —  und  ausserdem  Lymphgefässe  von  der  Bauchwand  auf» 
e  austretenden  Lympbgefässe  münden  in  die  Lendendrüsen, 

5)  Lymphdrüsen  in  der  Brusthöhle. 

a.  Die  Lymphdrüsen  der  Brn^thOhlenwände  {glandulae  thoracic) 
id  zahlreich,  jedoch  klein;  sie  liegen  theils  an  den  Seiten  der  WirbelkOrper 
ti  zwischen  den  beiden  Schichten  der  Zwischenrippenrauskeln  —  Drüsen 
fr  oberen  Brustwand  —  theils  am  Brustbeine  neben  der  inneren  Bmst- 
terie  —  Drüsen  der  unteren  Brustwand — ;  erstere  nehmen  dieLymph- 
s&sse  aus  den  an  der  Wirbelsäule  liegenden  Muskeln,  aus  dem  Wirbelcanale, 
Ok  Brustfell,  Zwerchfell  und  den  Zwiscbenrippenmuskein  auf;  letztere  em- 
iugen  die  Lymphgef&sse  aus  dem  geraden  Banchmuskel,  Brustbeinmuskel, 
»  Zwischenrippenmuskeln,  dem  Brustfell  und  Zwerchfell.  Die  ausführenden 
nnphgefässe  münden  in  den  Milchbrustgang,  aus  den  Drusen  der  unteren 
ctt&twand  theilweise  auch  in  die  vorderen  Mittelfelldrüsen. 

b.  Die  Hittelfelldrüsen  (glandulae  media^tini)  zerfallen  in  zwti 
aafen.  Die  vorderen  Mittelfelldrüsen  liegen  neben  der  vorderen  Hohl- 
ese  im  vorderen  Mittelfellraume  und  nehmen  die  Lymphgefftsse  des  Herzens, 
^Herzbeutels,  der  Brustdrüse  und  des  Mittelfells  auf.  Die  hinteren  Mit- 
«ffelldrüsen  sind  weniger  zahlreich  und  kleiner,  liegen  am  Grunde  des 
knens,  unter  der  hinteren  Aorta  und  am  Schlünde  in  dorn  hinteren  Mittel- 
dlraume  und  nehmen  die  Lymphgefässe  des  Schlundes,  Her^cbeutels,  Mittelfells 
lul  Zwerchfells  auf.  Die  ausführenden  Gefässe  münden  in  den  Milchbrustgang, 
ie  der  hinteren  Mittelfelldrüsen  theilweise  auch  in  die  vorderen  Mittelfell-  und 
Angendrüsen. 

c.  Die  Lungendrüsen  {glandulae  bronchiales)  > —  Bronchialdrüsen  — 
i&d  zahlreich  und  meistens  dunkel  gefärbt.  Die  grösseren  liegen  in  dem  Thei- 
Bnpiwinkel  der  Luftröhre,  die  kleineren  in  der  Substaui  der  Lunge  an  den 
lienweigungen  der  Bronchien.  Sie  nehmen  die  Lymphgefässe  der  Lungen  auf. 
)k  ausführenden  Lymphgefässe  münden  in  den  Milchbrastgaog ,  zum  Theil 
^cb  in  die  vorderen  Mittelfelldrüsen. 

6)  Lymphdrüsen  in  der  Bauch-  und  Beckenhuhle. 

^    Lymphdrüsen  der  Baucheingeweide. 

aa.  Die  Lymphdrüsen  der  Leber  {ylandviae  hepati»)  sind  sehr 
*blrcich  und  liegen  in  der  Leberpforte.' 

bb.  Die  Lymphdrüsen  der  Milz  (^gla%d%lae  gastro-epiploicat^iji'' 
ven  sich  wenig  zahlreich  zwischen  den  Blättern  des  Milz  -  Magenbandes  in 
^er  Milzrinne. 
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C€.  Die  Lymphdrüsen  des  Hagefls  {glandulae  gastrieae)  liegen 
der  kleinen  KrGmmung  an  beiden  Flächen  des  Magens. 

dd.   Die  Gekr^Bdrüsen  (glandulae  me8€ntericae)fLndeü  sich  zviscU 
den  Blättern    des  GekrOses    sowohl   der  dünnen   als  auch  fder  dicken  Därq 
Die  Gekrösdrüsen  der  dünnen  Därme  bilden  zahlreiche  platte  Haofeo 
der  Nähe   des  Stammes   der  vorderen  Gekrösarterie,   die   des  Blinddarm 
liegen  in  der  Nähe  der  oberen  Blinddarm  wand,    die  des  Grimmdarmes 
beiden  Lagen  desselben  theils  im  Gekröse,    theils  unmittelbar  an  dem  h 
selbst.    Die  Gekrösdrfisen  des  Mastdarmes  liegen  theils  in  dem  Ge 
des  Darmes   nahe  der  Gekröswurzel,   theils   in    der   nnmittelbaren  Nähe 
Darmes;  die  letzteren  sind  sehr  klein.    Ausserdem  finden  sich  kleine  Ljtit 
drüsen   zwischen   den  Läppchen    der  Bauchspeicheldrüse   und  im  Aosschsd 
der  Nieren. 

Die  Lymphdrüsen  empfangen  die  Lymphgefässe  derjenigen  Baucheisfi 
weide,  an  welchen  sie  liegen  resp.  nach  welchen  sie  benannt  sind,  die  LjiDfl 
drüsen  der  Milz  ausserdem  von  dem  Magen  und  dem  Netze.  Die  austretesM 
Lymphgefässe  führen  in  den  Milchbrustgang  direct  oder  nachdem  sie  Lod 
andere  Lymphdrüsen  passirt  haben. 

Vor  dem  Schliessmuskel  des  Afters  finden  sich  zwei  oder  drei  Ljiopl 
drüsen  —  Afterdrüsen  {glandulae  anales)  —  welche  Lymphgefässe  ^d 
After,  vom  Schweife  und  vom  Mittelfleische  aufnehmen.  Die  austreteßdei 
Lymphgefässe  münden  in  die  Lendendrüsen  (Franck). 

b.    Lymphdrüsen  der  Bauch-  und  Beckenwandungen. 

aa.  Die  Lendendrüsen  (glandulae  lumbale$)  liegen  einzeln  an  bei^ 
Seiten  der  Lendenwirbelkörper  über  den  grossen  Blutgefässen  vom  Beckese:: 
gange  bis  an  die  Nieren.     Sie  nehmen  die  Lymphgefässe  der  oberen  Baoif 
wand  und  der  inneren  Geschlechtstheile  auf.    Die  ausfahrenden  Lymphgefit 
münden  in  den  Milchbrustgang. 

bb.  Die  inneren  Darmbeindrüsen  (giandulae  iliaeat  interm*' 
liegen  an  der  Theilung  der  Beckengefässe  unter  jedem  Darmbeine,  sie  ntkea 
die  Lymphgefässe  der  inneren  Geschlechtstheile  und  des  hinteren  Theiles  ^ 
Mastdarmes  auf.  Die  ausführenden  Lymphgefässe  münden  in  die  Lendendribis 
oder  in  den  Milchbrustgang. 

cc.  Die  äusseren  Darmbeindrüsen  (glandulae  iliaeae  exuru 
sind  klein,  sie  liegen  sparsam  und  vereinzelt  an  der  Bauchvene  in  der  ^^ 
des  äusseren  Darmbeinwinkels  und  nehmen  Lymphgefässe  von  der  Bauchwic« 
und  von  der  äusseren  Fläche  des  Oberschenkels  auf.  Die  ausführenden  Lp{^ 
gefässe  münden  in  die  Lendendrüsen. 

Lymphdrlaen  der  Wiederkäuer. 

Die  Cnterkieferdrüsen  liegen  weiter  nach  vorn;  in  der  Nähe  derB^QJ^ 
des  Unterkiefers  finden  sich  zwei  kleinere  Lymphdrüsen.  Eine  gross^e  bicter^ 
Kieferdrüse   überragt  bei  dem  Rinde  den  vorderen  (unteren)  Rand  der  i'^' 
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icheldrfise,  so  dass  sie  zum  Theil  auf  der  äusseren  Fläche  des  ftnsseren 
imoskels  liegt.  An  der  hinteren  Wand  des  Schlundkopfes  liegen  unter  der 
ädelbasis  zivei  gr(^6sere  Lymphdrüsen.  Die  Anndrüsen  fehlen.  Die  Drüsen 
Kniefalte  bestehen  nicht  aus  vereinzelten  Lappen,  sondern  bilden  eine  zu- 
menhängende,  lange  Drüse.  lieber  dem  Euter  liegt  eine  grosse  Lymph- 
se,  im  Debrigen  sind  die  Schaamdrüsen  weniger  zahlreich  als  bei  dem 
rde.  Von  den  hinteren  Mittelfelldrüsen  erreicht  eine  über  dem  Schlünde 
ende  eine  sehr  l.edeutende  Grösse.  Die  Gekrösdrüsen  sind  beträchlich  um«* 
p-eicher  als  bei  dem  Pferde  und  liegen  als  derbe,  lange,  rundliche  Knoten, 
che  bei  dem  Schafe  fast  eine  zusammenhängende  Masse  bilden,  über  und 
fir  dem  unteren  (Dünndarm-)  Aste  der  vorderen  Gekrösarterie.  Kleinere 
aphdrüsen  finden  sich  zwischen  den  Windungen  des  Grimmdarmes  und  im 
fföse  des  Mastdarmes.  Die  Magendrüsen  haben  ihre  Lage  in  den  Längen- 
den dea  Wanstes  mjii  an  der  Anheftungsstelle  des  kleinen  Netzes. 

In  den  Bauch-  und  Becken  Wandungen  finden  sich  bei  dem  Rinde  fol- 
lde,  dem  Pferde  fehlende  Lymphdrüsen  (Franck): 

a.  Die  Sttzbeindrüsen  liegen  ausserhalb  der  Beckenhohle  am  äusseren 
libeinaiisschnitte,  nehmen  Lymphgefässe  der  Gesäss-  und  Hinterbackenmus- 
li  auf;  die  ausführenden  Lymphgefässe  münden  in  die  Lendendrüsen. 

b.  Die  Lymphdrüsen  der  oberen  Weichengegend  (Hungergruben) 
d  klein  und  liegen  unter  der  Haut  in  den  Hungergrnben.  Sie  nehmen  Lymph- 
EUse  der  Bauchwand  auf.  Die  ausführenden  Lymphgefässe  münden  in  die 
sseren  Darmbeindrüsen  und  in  die  Lendendrüsen. 

Lymphdrilaen  des  Schwelnea. 

Die  hinteren  Kieferdrüsen  sind  sehr  zahlreich,  gross  und  von  röthlicher 
lAe,  sie  überragen  zum  Theil  die  Ränder  der  Ohrspeicheldrüse.  Die  Arm- 
isea  fehlen.  Die  Gekrösdrüsen  verhalten  sich  ähnlich  wie  bei  den  Wieder* 
aem. 

• 
Lymphdrüsen  der  Fleischfresser. 

Die  Armdrüsen  fehlen.  Am  Dünndarmaste  der  vorderen  GekrOsarterie 
gt  eine  sehr  lange  GekrösdrÜse  (pancreas  Aaelii). 

2.    Die  Lymphgefässe 
a.  Die  HanptBtämiae  der  Lymphgefasie. 

Sämmtliche  Lymphgefässe  des  Körpers  vereinigen  sich  schliesslich  in 
vei  Hauptstämmen:  in  dem  Milchbrustgange  und  dem  rechten  Luft- 
Shrenstamme. 

1.  Der  Milchbrustgang  {ductu$  thoracicu$)  —  Bruststamm  —  ist 
BT  bei  weitem  stärkere  von  den  beiden  Hauptstämmen  und  nimmt  die  Lymph- 
^se  der  hinteren  Gliedmaassen,  der  Brust-  und  Bauchwandungen,  der  Ein- 
eweide, der  linken  vorderen  Gliedmaasse  und  der  linken  Hälfte  des  Kopfes 
iod  Halses  auf.  Er  entspringt  unter  dem  zweiten  Lendenwirbel  zwischen  den 
feilem  des  Zwerchfelles  rechts  von  der  hinteren  Aorta  im  Niveau  des  Dr- 
>pnmges  der  vorderen  Gekrösarterie  aus  der  Milch-  oder  Lendencysterne 
.^^ceptaculum  8.  cpsterna  chyii)  —  Pecquet'schen  Cysteme  —  einem  ziem- 
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lieh  weiten,  sehr  düunhäutigen  Behälter,  weicher  durch  das  Zasanuneotrei 
der  ans  den  hinteren  Giiedmaassen,  den  Bauchv^andungen  und  der  ans 
Bancheingeweiden  kommenden  Lympbgefässstämme  gebildet  wird.  Der  Mil 
brnstgang  tritt,  indem  er  sich  wieder  etwas  verengt,  über  und  rechts  t 
der  Aorta  durch  das  Zwerchfell  in  die  Brusthöhle  und  theilt  sich  meisteu»  i 
zwei  Aeste.  Der  rechte  grössere,  häufig  einzige  Ast  läuft  zwischen  der 
teren  Aorta  und  der  unpaarigen  Vene  nach  vorn  bis  zum  Körper  des  sec 
Rückenwirbels,  wo  er  zwischen  der  \orta  und  der  Wirbelsäule  nach  links  kii 
übertritt.  Er  steigt  sodann  im  vorderen  Mittelfellraume,  links  von  dem  Schkal 
und  der  Luftröhre  und  unter  dem  Brusttheile  des  Halsbeugers  nach  unten  ui 
vorn  herab  und  mündet  an  der  ersten  Bippe,  nachdem  er  kurz  vorher  tsf 
Erweiterung  gebildet  hat,  in  das  Endstück  der  linken  Achselvene.  Der  liu« 
sehr  viel  schwächere  Ast,  welcher  jedoch  häufig  fehlt,  läuft  an  der  him 
Seite  der  Wirbelkörper,  indem  er  die  hintere  Aorta  an  der  rechten  Seite  ki% 
nach  vorn  und  vereinigt  sich  am  Körper  des  sechsten  Rückenwirbels  mit  da 
rechten  Aste.  Häufig  werden  durch  Queräste,  welche  von  dem  rechten  os 
linken  Aste  hinüber  laufen,  Inseln  gebildet. 

Bisweilen  mündet  der  Milchbrustgang  in  die  rechte  Achselvene  oders 
die  vordere  Hohlvene ,  bisweilen  theilt  sich  das  Endstück  des  Milcbbrtf 
ganges  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine  in  die  linke,  der  andere  in  i 
rechte  Achselvene  sich  ergiesst.  Der  MUchbrustgang  hat  gegen  sein  Kode  di 
Stärke  eines  kleinen  Fingers,  ist  sehr  dünnhäutig  und  enthält  nur  venif 
Klappenpaare.  An  der  Stelle,  wo  er  in  die  Vene  mündet,  findet  sich  tiat, 
mitunter  zwei  Klappen,  welche  den  Rückstau  des  Blutes  aus  der  Vene  io  da 
Milchbrustgang  erschweren,  jedoch  nicht  vollständig  verhindern,  denn  « i-' 
öfter,  namentlich  bei  gewaltsam  getödteten  Thieren,  Blut  in  dem  Milchbnb^ 
gange  vorhanden.  (Fig.  137.  M.) 

2.  Der  rechte  Luftröhrenstamm  (^truncus  trachealis  s,  juguu' 
d  ext  er)  ist  bedeutend  kleiner  als  der  Milchbrustgang,  hat  im  vollständig'» 
gefüllten  Zustande  noch  nicht  ganz  die  Stärke  eines  Gänsefederkiels  und  nii:^ 
die  Lymphgefässe  der  rechten  Hälfte  des  Kopfes  und  Halses  und  der  mit- 
vorderen  Glied maasse  auf.  Er  begleitet  den  zurücklaufenden  Nerven  an  c-' 
rechten  Seite  der  Luftröhre  und  mündet  in  das  Endstück  der  rechten  Acb^ 

■ 

vene,  bisweilen  in  den  Milchbrustgang. 

Bei  den  Wiederkäuern  verläuft  der  Milchbrustgang  an  der  rechten  Sri^ 
zwischen  der  hinteren  Aorta  und  den  Wirbelkörpern.  Bei  dem  Rinde  kyt* 
men  sehr  häufig  mannigfache  Abweichungen  in  dem  Verlaufe  des  Milcbbn.** 
ganges  vor.  Er  theilt  sich  sehr  oft  im  Niveau  des  Herzens  oder  vor  dem>< 
ben  in  zwei  Aeste,  welche  an  der  rechten  resp.  linken  Seite  des  BchlvndM  oa^ 
der  Luftröhre  nach  vom  und  unten  laufen  und  getrennt  in  die  Achselreoe  il- 
rer  Seite  oder  nahe  aneinander  in  die  linke  Achselvene  resp.  in  das  Endstü  i 
der  Halsvene  einmünden.  Nicht  selten  theilen  sich  beide  Stämme  kurz  vor  «i-* 
Einmündung  in  die  Vene  wieder  in  zwei  Aeste,  so  dass  der  Milcbbrustgar; 
mit  vier  Aesten  sich  in  die  Venen  ergiesst.  Die  Theiluigen  des  Haoptstv»- 
mes  sind  in  der  Regel  durch  Queräste  mit  einander  verbanden«  In  asd^ti 
Fällen  ist  der  Milchbrustgang  von  der  Lendencysteme  an  doppelt  vorhADde& 
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ir  rechte  und  linke  Ast  verlaufen  wie  bei  dem  Pferde,  sind  durch  buchtige 
id  geschläDgelte  Queräste  verbuDdeo,  vereinigen  sich  früher  oder  später  mit 
Bander  oder  münden  gesondert  in  die  Venen,  nachdem  sich  das  Endstück  in 
rei  Aeste  getheilt  hat.  (Colin). 

Bei  denn  Schweine  theilt  sich  der  meist  einfache  Hilchbrustgang  B  bis 
Cm.  vor  seinem  Ende  in  zwei  Aeste,  weiche  sich  kurz  vor  der  Einmündung 
die  Venen  wieder  vereinigen  und  eine  Erweiterung,  ähnlich  der  Lenden- 
pterne,  bilden. 

Bei  den  Fleischfressern  reicht  die  verhältnissmässig  grosse  Lenden- 
kerne  zwischen  den  Pfeilern  des  Zwerchfelles  fast  bis  in  die  Brusthöhle. 
b  Hilchbrustgang  ist  in  der  Regel  einfach,  verläuft  wie  bei  dem  Pferde, 
1^  jedoch  häuüfig  Abweichungen  von  seinem  gewöhnlichen  Verlaufe. 

b.   Lymphgefasse  des  Kopfes. 

Die  Lymphgefässe  des  Kopfes  werden,  wie  die  Lymphgeftsse  der 
liBten  übrigen  Organe  in  oberflächliche  und  tiefliegende  unter- 
Men. 

Die  oberflächlichen  Lymphgefässe  entspringen  aus  der  Haut  des 
ipfes,  aas  den  Mnskeln  der  Lippen,  Backen  und  Nase  und  stehen  vielfach 
rter  einander  und  mit  den  tiefliegenden  Lymphgefässen  in  Verbindung.  Die 
Irkeren  Stämme  begleiten  die  Venen  und  mtinden  entweder  in  die  Unterkie- 
rdrüsen  oder  in  die  oberen  LuftrOhrendrüsen. 

Die  tiefliegenden  Lymphgefässe  kommen  von  der  Manl-,  Nasen-, 
lehen-  and  Schädelhöhle  und  von  den  Speicheldrüsen,  sie  verlaufen  meistens 
linden  Venen  und  münden  zum  grOssten  Theile  in  die  hinteren  Kieferdrüsen 
b'  oberen  LaftrOhrendrüsen. 

Als  Lymph räume  betrachtet  man:  den  Raum  zwischen  der  harten  und 
eichen  Hirnhaut,  den  Raum  zwischen  der  durchsichtigen  Hornhaut  undAdeiv 
Mit,  die  vordere  und  hintere  Augenkammer,  den  Petit* sehen  Kanal  (Schwalbe) 
ri  den  Raum  zwischen  dem  häutigen  und  knöchernen  Labyrintiie  des  Ohres. 
B  sind  mehr£aelie  Verbindungen  zwischen  diesen  Lymphräumen  nachgewiesen 
Orden. 

0.  Die  Lymphgefässe  des  Halses  und  des  Nackens. 

Die  Lymphgefässe  des  Halses  entspringen  in  den  oberen  Luftröhren- 
nd  in  den  Kehlgangsdrüsen,  laufen  in  mehreren  Stämmen  an  den  Seiten  der 
BftrOhre  und  an  der  Kopfarterie  herab,  nehmen  die  Lymphgefässe  des  Kehl- 
opfes,  der  Schilddrüse  und  des  Schlundes,  ebenso  die  tiefen  und  ober- 
iächlichen  Lymphgefässe  des  Halses  auf,  welche  in  den  Muskeln  und 
i  der  Haut  entspringen.  Sie  gehen  durch  die  mittleren  und  die  unteren  Luft- 
Nirendrüsen  nnd  endigen  auf  der  linken  Seite  in  dem  Hilchbrustgange,  auf  der 
Khten  in  dem  Lnftröhrenstamme. 

Die  Lymphgefässe  des  Nackens  sind  oberflächliche  und  tiefe«  Die 
l^^rfläehlichen  entspringen  in  der  Haut,  laufen  schräg  von  oben  und  vom 
^h  inten  und  hinten  an  den  Seiten  des  Halses  herab  und  endigen  in  den 
ingdrOsen.    Die  tiefen  begleiten  die  Venen, 
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d.  Oberfläohliohe  Lymphge&sse  des  Bnmpfea. 

Die  an  den  Seiten  des  Rumpfes  hinter  der  Schulter  entspringenden  Lymj 
gefässe  laufen  von  hinten  nach  vorn,  quer  über  die  Schulter  und  den  Ol 
arm  und  ergiessen  sich  in  die  Bugdrüsen.  Die  an  der  Brust  aod  an  der  t^ 
deren  Hälfte  des  Bauches  entspringenden  oberflächlichen  Lymphgeftsse  pel 
unter  dem  breiten  Brustmuskel  mit  den  oberflächlichen  Gefässen  der  vordi 
Gliedmaasse  zusammen  nach  vom  und  ergiessen  sich  in  die  Bug-  und  unt« 
LuftrOhrendrüsen.  Die  an  der  hinteren  Hälfte  des  Bauches,  sowohl  uoteo 
auch  an  den  Seiten  entspringenden  Lymphgefässe  laufen  nach  hinten 
endigen  in  den  Drüsen  der  Kniefalte  und  in  den  Schaamdrfisen. 

e.  Lymphgefässa  der  vorderen  Gliedmaasseiu 

Die  Lymphgefässe  der  vorderen  Gliedmaassen  zerfallen  ib  i 
Lymphgefässe  der  Haut,  in  die  oberflächlichen  und  tiefliegeoM 
Lymphgefässe. 

Die  Lymphgefässe  der  Haut  der  vorderen  Gliedmaasse  sind  sebraV 
reich.  Die  an  der  äusseren  Seite  liegenden  entspringen  vom  Vorder-M]tt<4to 
an  bis  zur  Schulter,  laufen  nach  oben  und  vorn  und  endigen  in  den  Nai^ 
drüsen.  Die  an  der  inneren  Seite  verlaufenden  sind  zahlreicher,  entspnp 
von  der  Zehe  an  bis  zum  Vorderarme,  laufen  von  unten  nach  oben,  die  oM 
von  hinten  nach  vom  und  ergiessen  sich  tbeils  in  die  Bngdrüsen,  theilsbk 
unteren  LuftrOhrendrüsen. 

Die  oberflächlichen  Lymphgefässe  liegen  ausserhalb  der  Sehneilta* 
welche  die  Muskeln  der  Gliedmaasse  umgiebt  und  verlaufen  mit  den  oberü^ 
liehen  Venen.  Sie  entspringen  zum  Theil  in  der  Fleischwand  der  Zehe,  ^ 
in  mehreren  Stämmchen  mit  den  Seitenvenen  der  Zehe  bis  an  das  Fesseb 
lenk,  laufen  dann  neben  der  inneren  Hautvene  aufwärts,  einige  verlassen  V 
dem  Vorarmgelenke  die  letztere  und  begleiten  die  Mittelvene,  um  in  den  ^^ 
drüsen  zu  endiget.  Ein  Stämmchen  oder  einige  begleiten  die  innere  Hantv« 
bis  an  den  Hals  und  endigen  in  den  unteren  Luftröhrendrüsen.  Ein  Stin» 
chen  verläuft  mit  der  hinteren  äusseren  Zwischenknochenvene  und  gebt  t 
Aeste  über,  welche  die  innere  Hautvene  begleiten;  ebenso  verlaufen  eiiuf 
Stämmchen  mit  den  vorderen  Aesten  der  inneren  Hautvene. 

Die  tiefliegenden  Lymphgefässe  entspringen  in  der  Pleischsohle  b>( 
Fleischwand  der  Zehe,  in  den  Muskeln  am  Vorderarme,  am  Armbeine  and  c 
der  Schulter,  vereinigen  sich  zu  mehreren  Aesten,  welche  die  Speichenfe» 
untere  Seitenvene  der  Speiche,  Armvene  und  Unterschultervene  begleiten.  ^ 
von  dem  unteren  Theile  der  Gliedmaasse  kommenden  gehen  theils  diircii  ^' 
Armdrüsen  in  die  Achseldrüsen,  theils  unmittelbar  in  letztere;  von  deBsriM 
entspringen  einige  stärkere  Stämme,  welche  die  Achselvene  begleiten  nod  - 
den  unteren  Luftröhrendrüsen  endigen.  Die  Lymphgefässe  der  Schulter  p^^ 
in  die  Achseldrüsen  über,  in  welche  auch  in  den  Muskeln  an  der  Brost  eH- 
springende  und  die  äussere  Brustvene  begleitende  Lymphgefässe  mdodeo. 


u 
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£  Lymphgefässe  der  Unteren  Gliedmaassen. 

1  Die  Lymphgefässe  der  hinteren  Gliedmaassen  zerfallen  ebenfalls: 
.Lymphgefässe  der  Haut,  in  oberflächliche  und  tiefliegende.  Die 
fiDphgefässe  der  Haut  sind  sehr  zahlreich  und  laufen  zwischen  der  Haut 
i  dem  sehnigen  Ueberzuge  der  Gliedmaasse  theils  zu  den  Schaamdrüsen, 
ds  zu  den  Drüsen  der  Kniefalte.  Die  an  der  inneren  Seite  entspringenden 
^n  sämmtlich  in  die  Schaamdrüsen  und. laufen  von  unten  nach  oben.  Die 
nphgefi&sse  der  äusseren  Seite,  von  unten  bis  zum  Knie,  gehen  ebenfalls  in 
se  Drüsen,  indem  sie  schräg  von  unten  und  aussen  nach  oben  und  innen 
iten;  nur  die  an  der  Achillessehne  hinauflaufenden  wenigen  Stämmehen  ge- 
s  in  die  Kniekehlendrüsen.  Die  Lymphgefässe  der  Hinterbacke  bilden  viele 
lechte,  deren  Stämmchen  in  der  Haut  bis  an  den  Rand  der  Kniefalte  nach 
leo  und  Torn  laufen  und  in  den  dort  liegenden  Drüsen  endigen.  Mehrere 
Ininchen  gehen  auch  nach  hinten  und  innen  und  endigen  in  den  Schaamdrüsen. 

Die  oberflächlichen  Lymphgefässe  entspringen  in  der  Fleischwand, 
iiBchsohle  und  Kronenwulst  der  Zehe,  begleiten  die  Seitenvenen  der  Zehe, 
sn  die  beiden  inneren  und  die  äussere  Hautvene;  die  meisten  endigen  in  den 
iitendrüsen;  nur  einige  an  der  hinteren  inneren  und  an  der  äusseren  Haut- 
se  verlaufende  Gefässe  endigen  in  den  Kniekehlendrüsen. 

Die  tiefliegenden  Lymphgefässe  sind  weniger  zahlreich  als  die  ober- 
kchlichen,  entspringen  im  Zellgewebe  zwischen  den  Muskeln,  begleiten  die 
den  Venenstämme  und  endigen  zum  grOssteu  Theile  in  den  Leistendrüsen, 
ie  ton  der  Hinterbacke  in  den  Beckendrüsen. 

g.  Lymphgefässe  der  Brusthöhle. 

Die  Lymphgefässe  der  Brusthöhle  werden  in  die  Lymphgefässe 
vinneren  Brusthöhlenwände,  und  in  die  Lymphgefässe  der  Brust- 
iageweide  unterschieden. 

2^  Die  Lymphgefässe  der  inneren  Brusthöhlenwände  entspringen 
u&Theil  an  den  Seiten  wänden,  in  den  Zwischenrippenmuskeln,  laufen  mit  den 
^schenrippenvenen  aufwärts,  nehmen  die  von  den  Rückenmuskeln  und  aus 
H&  Wirbelkanale  kommenden  Lymphgefässe  auf,  und  endigen  in  den  Drüsen 
<^  den  Seiten  der  Wirbelsäule,  die  vorderen  auch  in  den  Lungendrüsen,  von 
'flehen  sie  in  den  Milchbrustgang  übergehen.  Die  Lymphgefässe  der  unteren 
^ftod  der  Brusthöhle  entspringen  in  der  Mitte  der  Bauchmuskeln,  laufen  ne- 
^  den  inneren  Brustvenen  nach  vorn,  nehmen  die  Lymphgefässe  des  Zwerch* 
>Ues,  der  Brustbeinmuskeln  und  des  unteren  Theiles  der  Zwischenrippenmus- 
^  &uf,  gehen  durch  die  Lymphdrüsen  am  Brustbeine  und  die  unteren  Luft- 
^orendrüsen,  und  endigen  in  den  vorderen  Mittelfelldrüsen  und  in  dem  Milch* 
^tgange.  Die  feinen  Wurzeln  der  unter  der  Pleura  der  Rippenwand  ver- 
^Qfeoden  Lymphgefässe  stehen  durch  sehr  kleine  OefTnungen  mit  dem  freien 
Unme  der  Brusthöhle,  welcher  demgemäss  als  ein  grosser  Lymphraum  ange- 
eken  worden  ist,  in  direcjer  Veybinflung. 
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bb.  Die  Lymphgefässe  der  Brusteingeweide  sind  die  der  Lungen,  di 
Herzens,  Herzbeutels,  der  Brustdrüse  und  des  Schlundes. 

1)  Die  Lymphgefässe  der  Lungen  sind  oberflächliche  und  ti 
Die  oberflächlichen  liegen   zwischen  der. äusseren  Haut  und  der  Subs 
der  Lungen,  bilden  ein  grosses  Netz,  vereinigen  sich  zu  Stämmchen,  wel 
theils  von  hinten  nach  vorn,  theils  von  unten  nach  oben  laufen.    Sie  endi 
in  den  vorderen  Mittelfelldrusen  und  in  den  Lungendrüsen.  Die  tiefen  Lyiop 
ge fasse  der  Lungen  entspringen  in  der  Substanz,  laufen  neben  den  L 
renzweigen   aus  den  Lungen  heraus,  und  endigen  in  den  Lungendrusen. 
diesen  gehen  mehrere  Aeste  in  den  Milchbrustgang. 

2.  Die  Lymphgefässe  des  Herzens  verlaufen  theils  mit  den  Krad» 
terien,  theils  auch  an  dem  vorderen  und  hinteren  Rande  des  Herzens.  Sic 
sehr  schwach,  entspringen  an  beiden  Flächen,  machen  viele  Windungeo. 
ihre  Stämmchen  gehen  zwischen  der  Lungenarterie  und  Aorta  durch  den 
beutel,  um  in  den  vorderen  Mittelfelldrüsen  zu  endigen.  An  der  linken  Sri 
verlaufen  zwei  Stämmchen;  das  vordere  ist  kleiner,  entspringt  an  derS* 
tenwand  der  rechten  Kammer,  und  geht  hinter  dem  rechten  Herzohre  bißvf 
über  den  grossen  Arterienstämmen  nach  oben.  Das  hintere  Stämmcbfn  W 
linken  Seite  entsteht  aus  drei  Aesten;  der  vordere  entspringt  an  der  redtt 
Seite,  geht  um  die  Spitze,  und  läuft  in  der  linken  Längenfurche  bis  ni 
Lungenarterie,  der  mittlere  Ast  geht  an  der  linken  Seitenwand  der 
Kammer  aufwärts,  und  verbindet  sich  an  der  Lungenarterie  mit  dem  vc 
der  hintere  Ast  entspringt  theils  an  dei  linken,  theils  an  der  rechten  Fli'^ 
der  linken  Kammer,  läuft  aufwärts,  dann  an  der  Kranzarterie  vorwärts  und  ^f^ 
bindet  sich  mit  dem  mittleren  Aste.  An  der  rc  chten  Seite  liegt  nur  ein  Stis 
eben,  welches  mit  mehreren  Aesten  in  den  Seitenwänden  beider  KaniD«ii 
entspringt,  in  der  Längenfurche  aufwärts,  dann  rückwärts  läuft,  und  ao 
linken  Vorkammer  hinauf  zum  Herzb  utel  geht. 

c)  Die  Lymphgefässe  des  Herzbeutels  und  der  Brustdrüse  \«^' 
nigen  sich  mit  denen  der  Lungen  und  des  Herzens. 

d)  Die  Lymphgefässe  des  Schlundes  entspringen  in  der  Schleim- cs^, 
Huskelhaut  desselben,  und  gehen  in  die  kleinen  Drüsen  über,  welcbe  neH 
dem  Schlünde  zwischen  den  Blättern  des  Mittelfelles  liegen. 

L    Lymphgefässe  der  Baaeh-ond  Beokenhöhle. 

Die  Lymphgefässe  derBauch-  und  Beckenhöhle  zerfellen  in  dir <i^ 
Bauchhöhlenwände  und  in  die  der  Baucheingeweide. 

aa.  Die  Lymphgefässe  der  inneren  Bauchhöhlenwände  entspriop^ 

in  den  Bauchmuskeln  und  in  der  Bauchhaut,  begleiten  zum  Theil  die  hinten* 
Bauchdeckenvenen  und  Bauchvenen  und  gehen  in  die  äusseren  Darmbeindrü«^ 
und  Leistendrüsen ;  zum  Theil  begleiten  sie  die  Lendenarterien  und  gehen  it 
die  Lendendrüsen  über.  Auch  in  der  Bauchhöhle  sind,  ebenso  wie  in  dcrBm^t- 
höhle,  Oeffnungen,  welche  mit  dem  freien  Räume  der  Bauchhöhle  commsDifi* 
ren,  an  den  Wurzeln  der  Lymphgefässe  nachgewiesen  worden. 
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bb.  Die  Lymphgefässe  der  Baucheingeweide  sind  folgende: 

1)  Die  Lymphgefässe  der  Leber  zerfallen  in  oberflächliche  und 
efe.  Die  oberflächlichen  liegen  zwischen  der  serösen  Haut  und  der  Sub- 
taiz  der  Leber  an  beiden  Flächen,  und  bilden  baumartige  Verzweigungen, 
rder  vorderen  Fläche  vereinigen  sich  zu  kleinen  Stämmen,  welche  in 
hl  sichelförmigen  Bande  aufwärts  steigen,  oder  in  die  beiden  breiten  Bän- 
t  der  Leber  gehen  und  in  den  Lymphgefässen  des  Zwerchfelles  endigen, 
^oberflächlichen  Lymphgefässe  der  hinteren  Fläche  sind  zahlreich;  sie 
den  in  der  Richtung  vom  scharfen  zum  stumpfen  Rande,  nehmen  auch  Zweige 
b  der  vorderen  Fläche  auf,  die  zwischen  den  Lappen  hindurchgehen,  verei- 
den sich  in  10  bis  12  Stämmchen,  treten  durch  die  Lymphdrüsen  in  die 
berpforte,  und  vereinigen  sich  mit  den  tiefen.  An  beiden  Seiten  gehen 
cb  Gefässe  durch  die  breiten  Bänder  der  Leber  in  die  Lymphgefässe  des 
rercbfells. 

Die  tiefen  Lymphgefässe  der  Leber  entspringen  in  der  Substanz  mit 
den  Zweigen,  treten  neben  den  Zweigen  der  Pfortader  heraus,  gehen  durch 
)  Drüsen  in  der  Leberpforte,  wo  sie  sich  mit  den  oberflächlichen  der  hinte- 
I  Fläche  vereinigen,  und  bilden  dann  einen  starken  Stamm,  der  neben  der 
berarterie  aufwärts  steigt,  und  sich  mit  dem  Milz-  und  Magenstamme  verbin- 
I,  wodurch  der  Eingeweidestamm  (truncns  coeliacus)  entsteht.  Einige 
ifesise  der  hinteren  Fläche  gehen  durch  das  kleine  Netz  in  die  Magendrusen. 

2)  Die  Lymphgefässe  der  Milz  kommen  theils  von  der  Oberfläche, 
«iU  aus  der  Tiefe  derselben,  und  sind  ungemein  zahlreich.  Sie  bilden  über 
»le  Flächen  der  Milz  ein  dichtes  Netz,  haben  viele  Erweiterungen,  und  ge- 
«  in  der  Richtung  vom  schmalen  zum  breiten  Ende,  theils  in  die  Drü- 
B  im  Milz  -  Magenbande,  aus  welchen  ein  Stamm  entsteht,  der  auf  dem 
ktü  Ende  des  Magens  sich  mit  den  Magengefässen  verbindet;  theils  ver- 
Hjren  sich  die  Gefässe  von  beiden  Flächen  in  einem  starken  Stamme  am 
wen  Ende  der  Milz,  im  Milz-Niereubande,  und  dieser  Stamm  vereinigt  sich 
i  dem  Eingeweidestamme.  Sie  nehmen  auch  einen  Theil  der  Lymphgefässe 
)D  (1er  Bauchspeicheldrüse  auf. 

3.  Die  Lymphgefässe  des  Magens  und  Netzes;  die  des  ersten  zer- 
Den  in  oberflächliche  und  tiefe.  Die  oberflächlichen  entspringen  aus 
-r  Muskelhaut  und  äusseren  Haut,  und  liegen  zwischen  beiden;  die  tiefen 
'tspriDgen  in  der  Schleimhaut.  Alle  vereinigen  sich  unter  einander;  die  von 
^  (grossen  Krümmung  des  Magens  und  vom  Netze  begleiten  die  kurzen  Ge- 
Kse  und  gehen  in  die  Drüsen  im  Milz-Magenbande  über;  die  von  den  beiden 
<^chen  kommen  in  der  kleinen  Krümmung  zusammen,  und  gehen  durch  die 
>rt  liegenden  Drüsen.  Die  Lymphgefässe  der  unteren  Fläche  gehen  aus  den 
'^sen  der  unteren  in  die  der  oberen  Fläche,  von  welchen  alle  nach  dem  lin- 
•Q  Etide  des  Magens  hin  laufen,  um  sich  mit  den  Milzstämmen  zu  verbinden, 
*^  den  Anfang  des  Eingeweidestammes  zu  bilden. 

^*  Die  Lymphgefässe  des  Darmkanales  sind  wie  die  des  Magens 
^^rfUchliche  und  tiefe;  erstere  entspringen  aus  der  serösen  und  Muskel- 
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haut;  letztere,  welche  den  Nahrongssaft  aufnehmen,  aus  der  Schleimbaat  l 
sind  sehr  zahlreich,  machen  zwischen  den  Darmhäuten  viele   Schlingen  i 
Windungen,   treten  äusserlich  am  Darme  zu   Stämmchen  zusammen,  die 
Dünndarmgekröse  von  unten  nach  ohen  laufen,  zum  Theil  die  BlutgeA^ 
begleiten,   zum  Theil  in  den  Zwischenräumen  der  letzteren  verlaufen,  uod 
den  Gekrösdrüsen  endigen.    Aus  diesen  gehen  zwei  bis  drei  Stämme  be 
welche  neben  der  vorderen  Gekrösarterie  aufwärts  steigen,  sich  mit  dem  Su 
vom  dicken  Darme  verbinden  und  den  Saugaderstamm  des  Darmes  (^r 
cu$  lymphaticua  inieatinorum)  bilden.    Letzterer  vereinigt  sich  mit  dem 
geweidestamme  und  mündet  in  die  Lenden -Gysteme.     Die  Lymphgefl 
des  Mastdarms  entspringen  wie  die  des  dünnen  Darmes,  gehen  durch 
einzelnen  kleinen  Drüsen,   welche  an  diesem  Darme  und  weiter  oben  im 
kröse  liegen,  und  von  diesen  in  die  Dünndarmstämme.    Die  Lymphgefi 
des  Grimmdarmes  laufen  neben  den  Gefässen  an  beiden  Lagen  des  Gri 
darmes  von  hinten  nach  vorn,  gehen  durch  die  vielen  Drüsen,  die  in  diei 
Gekröse  liegen,  und  bilden  an  beiden  rechten  Lagen  sieben  bis  neun  St&i 
eben,  welche  die  Saugadern  von  der  unteren  Fläche  des  Blinddarmes  a 
men,  und  sich  endlich  in  dem  Stamme  des  Dickdarmes  vereinigen.    Die  Lyi 
gefässe  von  der  oberen  Fläche  des  Blinddarmes  bilden  vier  bis  fünf  St 
eben,  welche  sich  in  diesen  Stamm  ergiessen. 

Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  sind  die  aus  den  lao 
Gekrösdrüsen  kommenden  Stämmchen  beträchtlich  stärker  und  länger,  al> 
den  Pferden.  Die  aus  dem  Dickdarme  kommenden  Lymphgefässe  gehen  du 
mehrere  Drüsen,  ehe  sie  sich  mit  dem  Stamme  verbinden, 

cc)   Die  Lymphgefässe  der  Harnwerkzeuge  entspringen  sowohl 
der  Substanz,  als  auch  an  den  Flächen  der  Nieren,  erstere  treten  an  dem  A 
schnitte  jeder  Niere  heraus,  vereinigen  sich  mit  letzteren,  begleiten  dieBlutgef; 
und  endigen  in  den  Lendendrüsen.    Mit  ihnen  vereinigen  sich  gewöhnlkb 
Lymphgefässe  der  Nebennieren.     Die  Lymphgefässe  der  Harnleiter  geheij 
die  Beckendrüsen,  eben  so  die  der  Harnblase. 

dd)  Die  Lymphgefässe  der  Geschlechtsorgane.  Die  der  ius^ri 
Geschlechtstheile  begleiten  die  Aeste  der  inneren  Schaamarterien,  und  endif 
in  den  Beckendrüsen,  die  von  den  äusseren  Hüllen  der  Geschlochtsoiigaiie  ^ 
giessen  sich  in  die  Schaamdrüsen,  Die  Lymphgefässe  der  H  o  d  e  n ,  welche  ^ 
zahlreich  sind,  bilden  15  -  18  Stämmchen,  die  auch  die  Lymphgefässe  der  i^'!)^ 
denhaut  des  Hodens  und  Saamenstranges  aufnehmen,  Sie  begleiten  wie  die  < 
Eierstöcke  die  inneren  Saamengefässe,  und  endigen  in  den  Lendendrä$e^ 

Die  Lymghgefässe  der  Vorsteherdrüse,  der  Saamenblasen  und  derCovp^ 
sehen  Drüsen  ergiessen  sich  in  die  inneren  Darmbein-  oder  BeckendrästiB 

Die  Gebärmutter  ist  sehr  reich  an  Lymphgefässen,  welche  zwischen  i 
Schleimhaut  und  Muskelhaut  ein   fast  ununterbrochenes  Geflecht  bildao.  A 
letzterem   treten  an  jeder  Seite  14  oder  15  Stänunchen  hervor,  welche  : 
breiten   Mutterbande   nach   innen   und  vorn  laufen  und  in  die  Lendeodmei 
münden. 


V.  Nervenlehre, 


Bearbeitet  von   Müller. 


AllgemeiDes. 


Die  Nervenlehre  (neuro loyia)  beschreibt  das  Nervensystem,  welches  der 
{ des  geistigen  Lebens,  der  intellectuellen  Th^tigkeiten  ist,  die  Erapfindun- 

^ ermittelt,    die  Bewegungen  auslöst   und  in  einem  bedeutenden  umfange 

Vorgänge  der  Ernährung  und  der  Absonderung  beeinflusst. 

l^as  Nervensystem-  besteht  aus  den  Centralorganen  und  aus  demperi- 
«ri sehen  T heile;  zu  den  ersteren  gehören:  das  Gehirn,  das  Rückenmark 
l  die  Nervenganglien  (Nervenknoten),  zu  dem  letzteren  die  Nerven,  welche 

den  Centralorganen  entspringen  und  die  verschiedenen  Organe  und  Ge- 
w  des  Körpers  zu  versorgen  bestimmt  sind.  Das  von  der  Schädelhöhle  ein- 
chlossene  Gehirn  und  das  in  dem  Wirbelcanale  liegende  Rückenmark 
I^Q  ein  zusammenhängendes  Ganzes,  so  dass  die  Grenze  dieser  beiden  Cen- 
©rgane  willkürlich  an  die  Stelle  gesetzt  wird,  wo  das  Gehirn  durch  das  • 
'*^se  Hinterhauptsloch  aus  der  Schädelhöhle  tritt.  Die  Nerven ganglien 
J  kleinere,  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  zerstreute  Centralorgane, 
lebe  durch  Nerven  nnter  einander  und  häufig  auch  mit  von  dem  Gehirne 
"  Rückenmarke  stammenden  Nerven  in  Verbindung  stehen.  Von  den  Gan- 
*  entspringen  Nerven,  welche  vorzugsweise  die  Eingeweide,  Drüsen  und 
befasse  versorgen  und  zu  den  Nervenganglien  in  derselben  Beziehung 
k^n,  wie  die  von  dem  Gehirne  und  Rückenmarke  entspringenden  zu  diesen 
itralorganen. 

^'aoh  diesen  verschiedenen  Centralorganen  hat  man  das  Nervensystem  in 
sende  zwei  Abtheilungen  geschieden: 

*•  Das  Cerebro-Spinal-Nervensystem.  Dasselbe  besteht  aus  dem 
"^^De,  dem  Rückenmarke  und  denjenigen  Nerven,  welche  sich  direct  bis 
^  Gehirne  oder  Rückenmarke  verfolgen  lassen.  Da  das  Gehirn  allein  im 
^ndeist,  die  geistigen  Thätigkeiten  zu  vermitteln,  da  in  diesem  Centralorgane 
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des  Nervensystems  die  von  den  Nerven  empfangenen  Eindrücke  zum  Bewi 
sein  gelangen  und  der  Anstoss  zu  den  willkürlichen  Bewegungen  gegeben  \ 
bezeichnet  man  das  Cerebro- Spinal -Nervensystem  auch  als  das  an  im 
weil  die  durch  dasselbe  vermittelten  Vorgänge  nur  bei  den  Thieren,  dahing 
nicht  bei  den  Pflanzen  beobachtet  werden. 

b.  Das  Ganglien-Nervensystem.  Dasselbe  besteht  aus  deojco 
Nerven,  welche  sich  nicht  direct  bis  zu  dem  Gehirne  oder  Ruckenmarke 
folgen  lassen,  sondern  ihre  Centralorgane  in  den  Nervenganglien  haben 
aus  den  letzteren  selbst.  Da,  abgesehen  von  den  unwillkürlichen  Bewein 
durch  diese  Abtheilung  des  Nervensystems  vorzugsweise  Vorgänge  der  Er 
rung  und  Absonderung,  welche  auch  den  Pflanzen  zukommen,  vermittelt  * 
den,  wird  das  Ganglien -Nervensystem  auch  das  vegetative  genanot. 
Hauptstamm  desselben  ist  der  sympathische  Nerv  und  daher  für  diese  AM 
lung  des  Nervensystems  auch  die  Bezeichnung  des  sympathischen  SY>t( 
gebräuchlich. 

Eine  strenge  Trennung  des  gesammten  Nervensystems  in  diese  bd 
Abtheilungen  lässt  sich  jedoch  nicht  durchführen,  weil  zahlreiche  VerbiU 
gen  zwischen  denselben  vorhanden  sind,  und  weil  die  Gentraltheile  des  Crd 
Spinal-Nervensystems,  wenn  auch  in  einem  beschränkten  Maasse,  eiiu.l 
fluss  auf  die  Nerven  des  Gangliensystems  auszuüben  vermögen. 

Das  Gehirn- und  das  Rückenmark  bilden  eine  weiche  Masse,    au  v 
man   zwei   verschiedene  Substanzen    —    die    weisse   oder    Harksub>:J 
(^snbsiantia  alba  s.  medullaris)    und    die    graue    oder  Rinden>ul>>ti 
(subitantia  cinerea  8,  corticälis)  —  unterscheidet.    Die  Nervenganjrlltr 
den  sich  am  reichlichsten  in  der  Nähe  der  Wirbelsäule  und  der  gro.^st^s  6 
gefässstämme,  sind  von  verschiedener  Grösse,  nicht  selten  mikroskopisch  i 
und  bilden  in  die  Nerven  eingeschobene   und  mit  denselben  innig  verb 
Auftreibungen  von  röthlich  grauer  Farbe   und  von  einer  der  grauen 
ähnliched  Zusammensetzung. 

Die  Nerven  sind  in  dem  Cerebro-Spinalsysteme  paarige,  symmetri 
beiden    seitlichen  Eörperhälften   verlaufende,    in  dem  Gangliensysteme  U 
unpaarige,  in  beiden  Systemen  weisse,  selten  schwach  röthliche  oderpr:  .j 
liehe,  meist  platte  Stränge,   welche  von  den  Centralorganeu  entspringen  i 
sich  im  weiteren  Verlaufe,  meistens  unter  spitzen  Winkeln,  theilen,  QQ 
verschiedenen  Theile  des  Körpers  zu  versorgen. 

Formelemente  des  Nervensystems.  An  den  Nerven  und  ar  i 
Centralorganeu  des  Nervensystems  lassen  sich  zwei  mikroskopische  Fori'i 
mente  —  die'  Nervenfasern  und  die  Nervenzellen  —  oDten^rii ' -^ 
welche  zusanmien  mit  einer  aus  Bindegewebe  bestehenden  Stützsubstan^  J 
mit  Blutgefässen  sämmtliche  zu  dem  Nervensysteme  gehörenden  Tbeiie  -  ^ 
Nervengewebe  —  zusammensetzen. 

Die  Nervenfasern  —  Primitivnervenfasern,  Primitivotr^'i 
fibril)en,   Primitivnervenröhren   —   bilden  die  Grundlage  der  V'' 
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nrie  der  weissen  Sabstanz  des  Gelürns  und  RfickenmarkB.  Man  unterscheidet 
I»  markhaltigen  und  die  marklosen  Nervenfasern. 

Die  markhaltigen  Nervenfasern  sind  von  verschiedener  Stärke,  be* 
^en  aus  einer  durchscheinenden,  zarten,  structurlosen,  elastischen  Scheide  — 
eivenscheide,  Schwann'sche  Scheide,  Neurilemma,  Primitiv- 
Jieide  —  und  einem  stark  lichtbrechenden  Inhalte  —  Nervenmark,  Mark- 
heide  — ,  welcher  während  des  Lebens  wahrscheinlich  flüssig  ist.  Voll- 
mmen  frische  und  noch  nicht  abgestorbene  Nervenfasern  erscheinen  imter 
in  Mikroskope  vollkommen  gleichartig  und  von  dunkelen,  glänzenden,  schwach 
ichtigen  Rändern  begrenzt.  Bald  nach  dem  Tode  gerinnt  das  Nervenmark  zu 
m  zuerst  zähen,  dickflüssigen,  dann  undurchsichtigen,  krümlig-körnigen  Masse 
n  welcher  sich  mehr  oder  weniger  deutlich  ein  centraler,  cylindrischer  oder 
pdförmig  abgeplatteter  Strang  —  Axencylinder — (Achsenband)  absetzt.  Die 
irveDfasern  erscheinen  unter  dem  Mikroskop  durch  zwei  parallel  laufende  äussere 
ri  ioDere  Begrenzungslinien  doppelt  contourirt.  Die  Gontouren  sind  meistens 
leh  beiden  Seiten  stellenweise  ausgebogen,  wodurch  die  Nervenfasern  ein 
dlenweise  knotenförmig  aufgetriebenes  —  varicOses  —  Ansehen  erhalten, 
dches  namentlich  bei  Quetschungen^  Zerrungen  der  Fasern,  bei  der  Einwir- 
mg  des  Wassers  und  von  Reagentien  stärker  sich  bemerklich  macht.  An 
0  Auftreibungen  ist  die  doppelte  Contourirung  deutlicher  wahrnehmbar, 
ir  Axencylinder  tritt  nach  Zerstörung  der  Nervenscheide  oder  nach  Anwen- 
np  von  Reagentien  deutlicher  hervor. 

Die  marklosen  Nervenfasern  bestehen  aus  dem  Axencylinder  und  der 
tneuscheide,  finden  sich  namentlich  an  den  sympathischen  Nerven  und  sind 
n  blasser  Farbe.  Ebenso  verliert  sich  der  Markinhalt  häufig  in  den  feinsten 
enweigungen  markhaltiger  Nervenfasern,  oder  es  bleibt  schliesslich  der  Axen- 
fÜDder  allein  übrig  —  nackte  Axencylinder.  Als  Remak'sche  Fasern 
erden  marUose  Nervenfasern  bezeichnet,  welche  namentlich  im  Verlaufe  sympa- 
lisclier  Nerven  die  Form  von  Bändern  besitzen  und  längliche  Kerne  enthalten. 

Die  Nervenzellen  —  Ganglienzellen,  Ganglienkugeln,  Gan- 
lienkörperchen  —  setzen  zum  grossesten  Theile  die  graue  Substanz  des 
ehirns  und  Rückenmarks  und  die  Nervenganglien  zusammen,  finden  sich 
BvH^rdem  in  den  peripherischen  Enden  einiger 'Sinnesnerven  und  mitunter 
Dch  in  andere  Ner\en  eingeschaltet.  Sie  bilden  kugelförmige,  birnförmige 
der  vieleckige  Zellen  von  0,008  bis  0,05  Mm.  Durchmesser,  bestehen  aus 
lAem  meist  bräunlich  gelben,  weichen,  granulirt  oder  punctirt  erscheinenden 
rotoplasma  ohne  Zellenmembran  und  enthalten  einen  grossen,  runden,  durch- 
<^htigen  Kern  mit  einem  oder  mit  mehreren  Kerukörperchen.  Sie  senden 
ortsätze  aus,  welche  sich  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  verästeln  und  wer- 
^^1  je  nachdem  aus  derselben  Nervenzelle  ein,  zwei  oder  mehr  als  zwei 
ortsätze  entspringen,  als  unipolare,  bipolare  oder  multipolare  Gau- 
lienzellen  bezeichnet;  apolare,  d.h.  solche,  welche  keinen  Fortsatz  haben, 
ollen  bei  den  Säugethiereu  nicht  vorkommen.  Die  Fortsätze,  welche  sehr 
^icht  abbrechen  und  daher  in  der  Regel  schwer  nachzuweisen  sind,   werden 
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als  nnmittelbare  Fortsetzung  des  Zellkörpers  aogesehen,  oder  man  u&terscbeMI 
den  Nervenfortsatz,  Axencylinderfortsatz  oder  Hanptfortsatz  ■ 
die  Protoplasma fortsätze  (Deiters);  der  erstere  verästelt  sich  nicht  w» 
rend  letztere  nach  kurzem  Verlaufe  in  feine  Verästelungen  übergehen.  In  M 
grauen  Substanz  des  Gehirns  finden  sich  ausser  den  oben  genannten  Ganglifi 
zeüen  in  grosser  Zahl  sehr  kleine  rundliche  oder  längliche  Zellen  mit 
undeutlichen  Fortsätzen  und  in  den  Ganglien  des  sympathischen  Systems  bir 
f5rmige  oder  kugelige  unipolare  Nervenzellen,  um  deren  Fortsatz  sich  ei 
zweite  von  der  Oberfläche  des  Zellenkörpers  entspringende  Faser  spiralfo 
vrickelt  und  sich  erst  im  weiteren  Verlaufe  von  dem  Fortsatze  trennt  —  Si 
ral fasern  (Beale).  Letztere  Formelemente  sind  namentlich  bei  dem  Fr 
nachgewiesen,  jedoch  sollen  dieselben  auch  bei  den  Säugethieren  vorkom 

Im  Gehirne  und  Rückenmarke  sind  die  Formelemente  in  eine  äusserst  u 
schwer  darstellbare,  bindegewebige  Stützsubstanz —  Nervenkitt  (neurf^pt 
Virchow)  —  eingebettet.  In  den  Nerven  vereinigen  sich  die  Primitivoerr* 
üasem  durch  Bindegewebe  zu  stärkeren  Bündeln ,  welche  parallel  unter  sr 
ander  und  häufig  im  Zickzack  verlaufen.  Eine  grössere  oder  geringere  Anal 
dieser  Bündel  setzt  in  Form  von  meist  platten  Strängen  die  Nerven  $«M 
zusammen,  welche  äusserlich  von  einer  aus  Bindegewebe  und  elastisches  fr 
sem  bestehenden  Scheide  —  Nervenscheide  (pcrtncartiitn)  —  umA 
ausserdem  von  festem  Bindegewebe  umgeben  sind  und  durch  letzteres  mit  W 
nachbarten  Geweben  verbunden  werden.  Durch  die  elastischen  Elemente  iiet 
Scheiden  erhalten  die  Nerven  eine  gewisse  Elasticität,  durch  diese  EigenscLA 
und  durch  den  etwas  geschlängelten  Verlauf  der  Nervenfasern  und  häufig  i^ 
der  Nervenstämme  können  sie  sich,  ohne  dass  eine  Zerrung  und  Dehnon^  ^ 
tritt,  den  Lage-  und  Grössenveränderungen  derjenigen  Theile,  in  welchen  a 
verlaufen,  accomodiren.  j 

Die  im  Verlaufe   eines  Nerven    vorkommenden  Theilungen   geschehen  M 
durch,  dass  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  Nervenfasern  von  dem  Star« 
abgeht.    Die  Primitivnervenfasem  spalten  sich  erst  in  ihren  letzten  Eo<i^'^' 
zweigungen,  dahingegen  niemals  während  ihres  Verlaufes  in  dem  Stamme.  ^ 
zahlreichen  Anastomosen   (ansäe)    oder  Verbindungen    der   Nerven  ns:f 
einander  geschehen  in  der' Weise,   dass  die  von  einem  Nerven  abgegan^ec'^ 
Fasern  sich,   ohne  ihre  Isolirung  einzubüssen,   an  die  Fasern  eines  anden 
Nerven  anlegen;  niemals  münden  die  Nervenfasern   wie  die  anastomosireo*^^ 
Zweige  der  Gefässe  gegenseitig  in  einander.    Meistens  tauschen  bei  deo  Ar»^ 
stomosen  zwei  Nerven  Fasern  aus,  so  dass  jeder  Nerv  von  dem  anderen  Fs«^*^ 
empfängt  und  Fasern  an  denselben  abgiebt.    Mitunter  erfolgt  die  Verbind'^:: 
der  lierven  in  Form  von  Nerv  engeflechten,  bei  welchen  Zweige  verscfc- 
dener  Nerven  sich  mit  einander  verbinden,  sich  wieder  von  einander  treom; 
um  sich  von  Neuem  zu  vereinigen. 

Alle  Nerven  entspringen  von  dem  Gehirne,  dem  Rückenmaike  oder  to: 
einem  Ganglion,  entweder  mit  einer  Wurzel  oder  mit  mehreren  Wurzeln,  wekl* 
mit  der  aus  Nervenzellen  bestehenden  Substanz  der  Gentralorgane  in  ^erl 
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;  stehen.  Von  diesem  sogenannten  tiefen  Ursprange,  welcher  meist  nar 
oscopisch  und  bei  einer  gewissen  Behandlung  der  Centralorgane  nachge« 
en  werden  kann,  laufen  die  Nerven  bis  an  die  Oberfläche  der  Central or* 
^  an  welcher  sie  mit  einzelnen  Bündeln  oder  als  Stamm  hervortreten  -* 
rflächlicher  oder  sichtbarer  Ursprung.  Die  Bündel  vereinigen  sich 
rhalb  der  Gehirn*  oder  Ruckenmarkshäute  oder  bleiben  mehr  oder  weniger 
mnt,  durchbohren  vereinigt  oder  gesondert  die  harte  Gehirn-  oder  Rucken- 
cshaut  und  erhalten  von  der  letzteren  ihre  äussere  feste  Scheide.  Häufig 
in  die  Nervenwurzeln  Ganglien  eingeschaltet  oder  die  Nervenwurzeln 
ra  mit  den  letzteren  in  Verbindung. 

Die  peripherischen  Enden  der  Nerven  liegen  in  dem  Gewebe,  für 
hes  die  Nerven  bestimmt  sind  und  zeigen  eine  grosse  Verschiedenheit. 
ih  wiederholte  Theilungen  breiten  sich  die  Nerven  über  eine  Verhältnisse 
sig  grosse  Oberfläche  aus,  es  entstehen  schliesslich  mannigfaltige  Ge- 
tt-  und  Schlingenbildungen,  welche  aus  marklosen  Nervenfasern  bestehen, 
loll  jedoch  auch  vorkommen,  dass  Nerven  von  ihrem  peripherischen  Ende 
iBgenfdrmig  sich  umbiegen  und  zu  dem  Centralorgane  zurückkehren  — 
rven  ohne  Ende. 

An  den  quergestreiften  Muskelfasern  treten  die  letzten  Verzweigungen  der 
ven  an  die  Primitivbündel  der  Muskeln,  verlieren  an  der  Oberfläche  der- 
leu  das  Neorilemma,  welches  mit  dem  Sarcolemma  verschmilzt,  während 
Axencylinder  in  das  Innere  des  Primitivbflndels  eindringt  und  nach  mehr* 
ba  Theilungen  an  kleinen,  unregelmässig  begrenzten  Erhabenheiten  — 
^platten,  motorischen  Nervenplatten,  Nervenhügeln  —  endet 
^en  glatten  Muskelfasern  enden  die  Nerven  in  Form  von  Netzen,  aus  wel« 
0  äusserst  zarte  Fasern  hervortreten.  Letztere  bilden  durch  ihre  Verzwei- 
gen wieder  Netze  —  intramusculäre  Netze  —  deren  Fasern  im  Inneren 
Muskelfasern  endigen. 

Von  den  Endorganen  der  Empfindungsnerven  sind  —  abgesehen  von  den 
iothümlichen  Endorganen  der  Sinnesnerven,  welche  bei  den  Sinnesorganen 
äbnt  werden  sollen  —  namentlich  hervorzuheben: 

a.  Die  Krause'schen  Endkolben.  Dieselben  bestehen  aus  einer  ein- 
ten, durchscheinenden,  bindegewebigen,  länglichrunden  Ki^ksel,  welche  einen 
then,  homogenen  oder  körnigen  Inhalt  einschliesst  In  die  Kapsel  tritt 
K  ^Nervenfaser,  meist  nach  Theilung  in  2  bis  3  Zweige,  ein  und  endet  mit 
!r  kleinen  Anschwellung.  Die  Endkolben  sind  namentlich  in  der  Bindehaut, 
ier  Schleimhaut  des  Zungengrundes  und  bei  den  Fleischfressern  in  den 
Jenballen  nachgewiesen  worden. 

^'  Die  Pacini'schen  oder  Vater'schen  Körperchen  sind  bis  über 
^'  gross  und  im  Gekröse  der  Katze  leicht  mit  blossem  Auge  wahrnehmbar, 
^e^teben  aus  Bindegewebskapseln,  welche  aus  zahlreichen,  concentrisch 
'^  einander  geschichteten  Lamellen  zusammengesetzt  werden*  Die  Lamelleu 
Uessen  eine  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Höhle  ein,  in  welche  eine  blasse  Ner*> 
^r  tief  eindringt  und   mit   einer  knopfartigen  Auftreibung   endet    Di«r 
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Pacini'schen  Eörperchen  sind  im  Gekröse,  in  der  Schleimhant  des  Darmcani 
und  der  Geschlechtstheile  der  Katze,  in  den  SohlenbaUen  der  Fleischfre^^a 
im  Fusse  des  Pferdes,  des  Schafes  u.  s.  w.  gefunden  worden;  dahingegen  ■ 
man  Bndorgane,  welche  mit  den  Tastkörperchen  des  Menschen  übereil 
stimmen,  bei  den  Hausthieren  noch  nicht  nachweisen  können. 

üeber  die  peripherischen  Endigungen  der  Nerven  in  den  Secretionsorpae 
ist  noch  nicht  überall  vollständige  Anfklärung  gewonnen  worden,  nur  i£  (k 
Speicheldrüsen  hat  man  bestimmte  Endorgane  nachweisen  oder  die  Nk^«^ 
fasern  bis  zu  den  Zellen  der  Drüsenhohlräume  verfolgen  können. 

Von  den  Blutgefässen,  welche  in  den  Nervenscheiden  verlaufen,  dri- 
zahlreiche  sehr  feine  Capillaren  zwischen  die  einzelnen  Nervenfaserbüodel 
bilden  langmaschige  Netze ,  deren  Längendurchmesser  mit  den  Nervenbös 
parallel  läuft. 

Jeder  Nerv  besitzt  die  Fähigkeit  durch  einwirkende  Reize,  welche  von  den  C«:ia 
Organen^  oder  Ton  ausserhalb  der  Nerven  einwirken  können,  in  Thäügkeit  versetzt  -  f 
regt  —  zu  werden;  die  Tbätigkeit  giebt  sich  jedoch  nicht  an  der  Stelle,  an  welchen 
Reiz  einwirkte,  sondern  entweder  an  dem  centralen  oder  an  dem  peripherischen  E&:*.4 
Nerven  kund.  Die  Nerven  sind  daher  in  erster  Linie  Leitungsorgane  und  werden,  je  »> 
clem  sie  Eindrücke,  welche  sie  an  ihrem  peripherischen  Ende  oder  in  ihrem  VfU 
empfangen  haben,  zu  den  Gentralorganen,  oder  die  Erregung,  welche  in  den  letztem^ 
sie  einwirkte,  zu  den  peripherischen  Enden  fortleiten,  in  centripetale  und  centriftci* 
Nerven  unterschieden.  Jede  Nervenfaser  besitzt  ein  vollkommen  isolirtes  centh 
oder  centrifugales  Leitungsvermogen ,  welches  von  demjenigen  der  in  demselbeo  X 
eingeschlossenen  Nervenfasern  vollkommen  unabhängig  bleibt.  Ob  eine  Nervenüaser  ct« 
petal  oder  centrifugal  leitet,  ist  nur  nach  der  Wirkung  der  angebrachten  Reize  oder 
dem  Gewebe,  welches  die  peripherischen  Enden  des  Nerven  enthält,  zu  beortheileo. 

Zu  den  centrifugal  leitenden  Nerven  gehören:  die  Bewegungs-  oder  s  >i 
rischen  Nerven,  deren  peripherische  Enden  sich  in  quergestreiften  oder  glatten lla^* 
fasern,  die  secreto rischen  Nerven,  deren  peripherische  Enden  sich  in  einem  Sr.*» 
tionsorgane  verbreiten  und  die  trophischen  Nerven,  unter  deren Einfloss  die  Vorf 
der  Ernährung  stehen.  Gentripetal  leitende  Nerven  sind:  ^die  Empfindusf* 
oder  sensibelen  Nerven,  von  denen  die  Sinnesnerven,  welche  nur  durch  gznz 
stimmte  Reize  (z.  6.  Licht,  Schallwellen)  erregbar  sind,  eine  besondere  Abtheüong  bi 
Nerven,  welche  nur  centripetal  oder  nur  centrifugal  leitende  Fasern  enthalten,  werden 
denselben  Namen,  resp.  als  Empfindungs-  oder  Bewegungsnerven  bezeichnet,  während  S^ 
ven,  welche  centripetal  und  centrifugal  leitende  Nervenfasern  enthalten,  gemischt«  ^<^ 
Ten  genannt  werden.  Durch  die  Anastomosen  kann  ein  ursprünglich  rein  motoriscbef  ^ 
rein  sensibler  Nerv  zu  einem  gemischten  Nerven  werden.  Als  intercentrale  Nerv^:- 
fasern  werden  mitunter  diejenigen  bezeichnet,  welche  in  einem  Centralorgane  des  Ken* 
Systems  verschiedene  aus  Nervenzellen  bestehende  Theile  unter  einander  verbinden  >>  -' 

Die  Uebertragung  der  Erregung  von  einer  centripetal  leitenden  auf  eine  centn'.J> 
leitende  Nervenfaser  kann  nur  in  einem  Centralorgane,  niemals  auf  unmittelbar  nebeo  o 
ander  verlaufende  Nervenfasern  erfolgten.  Die  aus  Nervenzellen  bestehende  Substaaz  n-* 
Oentralorganes  schliesst  erst  gewissermassen  die  Kette ,  macht  die  Leitung  dorcb  die  n» 
tripetal  nnd  centrifugal  leitenden  Nervenfasern  zu  einer  einheitlichen  und  bedingt  dv  t^ 
treten  eines  Reflexes.    Namentlich  erzeugt  die  Uebertragung  der  Bnregung  liof^ 
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i]en  anf  dinen  motorischen  Nerren  obne  Einflnss  des  Willens,  und  ohne  dass  die  Erre- 
mg  des  sensibelen  Nenren  znm  Bewusstsein  zu  kommen  braucht,  Bewegungen,  welche 
eflesbewegnngen  genannt  werden  und  im  Allgemeinen  den  Zweck  haben,  den  auf 
e  centripetalen Nerven  nnwirkenden  Reiz  zu  entfernen  (Beispiel:  Husten  bei  Reizung  der 
ehikopfs-.  Niesen  bei  Reizung  der  Nasenschleimbaut). 

Entwickelung  des  NerYonsystems.  Gehirn  und  Röckenmark  entwickeln  sich 
hon  za  einer  frühen  Zeit  des  fötalen  Lebens.  Nachdem  sich  an  jeder  Seite  der  PrimitlT- 
ftoe  eine  Falte  —  die  Rückenplatte  —  gebildet  hat,  beugen  sich  die  beiden  Rucken - 
atten  nach  oben  und  legen  sich  zu  dem  Spinalrohr  zusammen.  Letzteres  schliesst  eine 
losjigkeit  ein,  aus  welcher  sich  die  Gentralorgane  bilden;  im  Anfange  sind  Gehirn  und 
kkenmark  nicht  scharf  von  einander  abgesetzt.  In  der  fünften  Woche  ist  bei  den  gros- 
veo,  im  Anfange  der  vierten  Woche  bei  den  kleineren  Hausthieren  das  vordere  Ende  des 
Mkenmarks  aufgetrieben  und  durch  zwei  Einschnürungen  in  drei  zusammenhängende  Bla- 
m  ungleicher  Grosse  —  vordere,  mittlere  und  hintere  Gehirnblase  —  getheilt 
iBs  der  vorderen  Gehirnblase  entwickeln  sich  die  Halbkugeln  des  grossen  Gehims, 
k  Sehhägel  mit  der  dritten  Himkammer  und  die  gestreiften  Körper.  Die  vordere  Ge- 
■Bblase  vr&chst  in  die  L&nge,  so  dass  sie  die  beiden  anderen  Gehimblasen  bald  be- 
iratend an  Grösse  übertrifft  und  setzt  sich  zugleich  durch  einen  Knick  nach  unten  von 
er  mittleren  ab,  so  dass  sie  mit  der  letzteren  fast  einen  rechten  Winkel  bildet.  Durch 
ine  von  oben  sich  einsenkende  Furche  trennt  sich  die  vordere  Gehimblase  in  zwei  seit- 
(che  Hälften,  welche  den  beiden  Halbkugeln  entsprechen,  es  differenziren  sich  die  einzel- 
en  Theile  des  grossen  Gehirns,  auf  dessen  im  Anfang  glatter  Oberfläche  sich  verhältniss- 
ilssig  spät  die  Windungen  und  die  Grube  des  Sylvius  bilden. 

Die  mittlere  Gehirnblase  ist  die  Anlage  der  Vierhngel,  der  Sylvius'schen  Wasser- 
Ickang  und  der  Sehenkel  des  grossen  Gehirns.  Zuerst  sondern  sich  die  seitlicheu  Yier- 
igelpaare,  später  die  unteren  und  oberen  Erhabenheiten  derselben  Seite. 

Aus  der  hinteren  Gebirnblase  entwickelt  sich  das  verlängerte  Mark,  der  Him- 
tnoten,  das  kleine  Gehirn  und  die  vierte  Hirnkammer.  Das  verlängerte  Mark  setzt  sieh 
merst  dentlich  ab,  und  zwar  im  Anfang  an  den  Seitentheilen,  aus  denen  die  strangformi- 
^u  Körper  hervorgehen.  Aus  den  letzteren  erhebt  sich  (bei  dem  Schafembryo  In  der  sie- 
>enten  Woche)  das  kleine  Gehirn,  dessen  beide  seitlichen  Hälften  nach  oben  einander 
(Dtgegenwacbsen  und  sich  über  der  rautenförmigen  Grube  schliesslich  unter  einander  ver- 
binden. Die  Windungen  an  der  Oberfläche  des  kleinen  Gehirns  entstehen  verhältnissmässig 
spät 

Das  Rückenmark  bildet  sich  in  der  Flüssigkeit,  welche  das  Spinalrohr  anfüllt,  gleich- 
zeitig mit  dem  Gehirne  in  der  Art,  dass  die  oberflächlichen  Schichten  des  Rückenmarkes 
zuerst  vorhanden  sind.  Dieselben  umschliessen  eine  Hohle,  welche  in  dem  Maasse,  wie 
<iie  Bildung  des  Rückenmarkes  fortschreitet,  immer  kleiner  wird. 

Die  drei  Sinnesnerven  des  Geruchs-,  Gesichts-  und  Gehörssinnes  entwickeln  sich 
&ls  blasige  Anhänge  der  vorderen,  mittleren  resp.  hinteren  Gehimblase,  die  übrigen  Ner- 
ven differenziren  sich  all  mahl  ig  von  den  Geweben,  in  welchen  sie  verlaufen.  Sie  wachsen 
nicht  aus  den  Centralorganen  heraus  und  auch  nicht  denselben  entgegen. 

A,    Gentralorgane  des  Nervensystems, 

Die  CentraloTgane  des  Nervensystems  sind,  abgesehen  von  den  Ganglien 
(Seite  690)  :  das  Gehirn  nnd  das  Rückenmark;  ersteres  hat  seine  Lage  in 
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der  Schädfilhöhle  —  siebe  Seite  86  — ,  letzteres  in  dem  Wirbelcanale  —  sielj 
Seite  29.    . 

a.    Die  Gehirn-  und  Büokenmarkshäate. 

Das  Gehirn  und  das  Rückenmark  werden  von  drei  Häuten  umgeben,  nämliJ 
von  aussen  nach  innen  gerechnet:  durch  die  harte  Hirn-  und  Rückenmark^ 
haut,  durch  die  Spinnwebenhaut  und  durch  die  Gefässhaut.    Diebeid 
letzteren  können  als  eine  Haut  zusammengefasst  werden.  Das  Gehirn  füllt  mit  ^ 
nen  Häuten  die  Schädelhöhle  vollständig  aus;  dahingegen  bleibt  zwischen  d 
Wirbelcanale  und  der  harten  Rückenmarkshaut  ein  Raum,  welcher  ein  lockcrti 
auch  bei  sonst  mageren  Thieren  reichlich  Fett  einschliessendes  Bindegewell 
enthält.  I 

I.    Die  harte  Hirn-  und  RQcIcenmarkehaut. 

Die  harte  Hirn-  und  Rückenmarkshaut  (dura  mater^  meninx  dur^ 
s.'/ibrosa)  ist  eine  fibröse,  sparsam  elastische  Fasern  einschliessende  Had 
welche  das  Gehirn  und  Rückenmark  am  weitesten  naöh  aussen  locker  us- 
hüllt. 

Der  das  Gehirn  umgebende  Theil  der  äusseren  Haut  —  die  harte  H': 
haut  —  ist  namentlich  an  ihrem  vorderen  (oberen)  Theile,  an  welchem  -^ 
Windungen  des  grossen  Gehirns  durchschimmern,  nur  dünn.  Die  äusstif 
rauhe  Fläche  verbindet  sich  sehr  innig  mit  der  inneren  Fläche  der  Schad^'k 
höhle,  an  welcher  sie  die  fehlende  Beinhaut  ersetzt;  besonders  fest  ist  dir 
Verbindung  an  den  Näliten  der  Scbädelknochen.  Die  innere  glatte  Flichr 
wird  von  einem  einschichtigen  Pflasterepithel  bekleidet  Sie  verbindet  «io 
mit  dem  Gehirne  nur  durch  Gef&sse;  ebenso  treten  von  der  äusseren  Fliehe 
kleine  Gefässe  in  die  Schädelknochen. 

Von  der  harten  Hirnhaut  gehen  zwei  Fortsätze  aus,  nämlich: 

a.  Der  Sichelfortsatz  (procesaus  faiciformi's  s.  falx  cerebri)  - 
Längsscheidewand  — ,  welcher  sich  in  der  Mittellinie  des  Schädels  yon  von 
(oben)  nach  hinten  (unten)  zwischen  beide  Halbkugeln  des  grossen  Gehim^ 
einschiebt,  dieselben  von  einander  trennt  und  verhindert,  dass  bei  den  Seites* 
lagen  des  Körpers  die  eine  Halbkugel  einen  Druck  auf  die  andere  ausBi>t. 
Der  Sichelfortsatz  befestigt  sich  mit  seinem  vorderen  (oberen)  gewOibteii 
Rande  an  dem  Hahnenkamm  des  Siebbeins  und  an  der  VerbindongsnaJit  dtr 
beiderseitigen  Stirn-  und  Scheitelbeine.  Der  hintere  (untere)  Rand  ist  stark 
ausgeschweift,  sehr  dünn,  grenzt  an  den  Hirnbalken  und  steht  hier  stelleDweüie 
mit  der  Spinnwebenhaut  in  Verbindung.  Am  o})eren  Ende  spultet  si<  h  der 
Sichelfortsatz   in    zwei  Schenkel,  welche  in  das  Uiruzelt  übergehen. 

b.  Das  Hirnzelt  {tentorium  cerebelli)  —  das  häutige  Himzelt  —  W* 
det  eine  Querscheidewaud,  welche  von  einer  Seite  der  Schädelhöhle  n  der 
anderen  geht,  das  kleine  Gehirn  von  dem  grossen  trennt  und  verhindert,  dis» 
die  oberen  (hinteren)  Lappen  des  grossen  Gehirns  emen  Druck  auf  das  kleineGehim 
ausflben.    Das  Himzelt  befestigt  sich  an  das  knöcherne  Hirnzelt  and  3D  lie^ 
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eren  (hinteren)  Band  der  Scheitelbeine,  sowie  an  den  unteren  (yordereo) 
leren  Rand  des  Felsenbeins;  es  liegt  schräg  von  oben  und  vorn  nach  Junten 
d  hinten  und  besitzt  einen  unteren  (hinteren)  freien,  stark  ausgeschweiften 
Bd,  welcher  an  den  Wurm  des  kleinen  Gehirns  grenzt. 

Ausserdem  bildet  die  harte  Hirnhaut  an  der  Grundfläche  des  Schädels 
lioere  Fortsätze,  welche  die  aus  der  Schädelhöhle  tretenden  und  die  harte 
nhaut  durchbohrenden  Nerven  mit  Scheiden  umgeben  und  durch  Verdoppe- 
fen  Höhlungen  und  Kanäle  —  Blutleiter  —  zur  Aufinahme  des  Yenenblutes. 

beiden  Seiten  des  Sichelfortsatzes  finden  sich  nicht  selten,  namentlich  bei 
eren  Pferden,  kleine,  rundliche,  flachgedrückte  Wucherungen,  welche  irr- 
imlicberweise  als  Drüsen  angesehen  und  als  Pacchionisohe  Drüsen 
kndulae  Pacehioni)  bezeichnet  worden  sind. 

Dicht  vor  dem  grossen  Hinterhauptsloche,  mithin  noch  innerhalb  der  Schä- 
löhle,  trennt  sich  die  harte  Hirnhaut  von  der  inneren  Fläche  der  Schädel- 
Mken  und  geht  in  die  harte  Rückenmarkshaut  über.  Die  letztere  ist 
ek  an  ihrer  äusseren  vollkommen  freien  Fläche  glatt  und  mit  einem  Epithel 
Ueidet,  schliesst  keine  Verdoppelungen  zur  Aufnahme  des  Yenenblutes  ein 
i  Terhält  sich  im  Debrigen  ähnlich  wie  die  harte  Hirnhaut. 

Das  Gehirn  und  Rückenmark  erhalten  eine  grosse  Menge  von  arteriellem 
it,  jedoch  auf  mannigfaltigen  Dmwegen.  Die  fQr  das  Gehirn  und  Rücken- 
de bestimmten  Arterien  bilden  zahlreiche  Verbindungen  unter  einander  oder 
inen  einen  mehr  oder  weniger  geschlängelten  Verlauf  —  siehe  innere  Kopf- 
Rie,  Hinterhanptsarterie  und  untere  Rückenmarksarterie  Seite  580  bis 
^— ,  bevor  sie  mit  sehr  kleinen,  fast  capUlären  Gefässen  in  die  Substanz 
Gehirns  and  Rükenmarks  eintreten.  Dahingegen  ergiessen  sich  die  Venen 
Gehirns  sehr  bald  in  die  Blutleiter  des  Gehirns,  die  Venen  des  Rücken- 
des in  die  ^irbelblutleiter,  und  aus  allen  Blutleitem  strömt  das  Blut  auf 
1  möglichst  kürzesten  Wege  ab.  Diese  Einrichtungen,  welche  das  Zuströ- 
I  des  Bhites  nach  den  Centralorganeu  des  Nervensystems  verlangsamen, 
Abfluss  des  Blutes  dahingegen  möglichst  erleichtem,  sind  bestimmt,  lieber- 
Ingen   des  Gehirns   und  Rückenmarks  mit  Blut  wesentlich  zu  erschweren. 

Die  Blutleiter  des  Gehirns  (sintts)  sind  mit  einem  Endothele  ausge- 
idete,  klappenlose,  durch  Verdoppelungen  der  harten  Hirnhaut  gebildete 
üle,  in  welche  sich  die  Gehimvenen  ergiessen.  Man  unterscheidet  in  der 
ädelhöhle  folgende  Blutleiter: 

1.  Der  obere  Längenblutleiter  (^sinut  iongiiudinati»  iuperiory  ^^ 
lelblotleiter  —  ist  der  längste  Blatleiter,  verläuft  an  dem  gewölbten  Rande 

Sichelfortsatzes  von  unten  und  vom  nach  oben  und  hinten  und  geht  an 
i  knöchernen  2^1te   in  die  Querblutleiter   über.    Er  nimmt  die  Venen  von 

vorderen  (oberen)  und  theilweise  auch  von  der  inneren  Fläche  der  Halb- 
ein des  grossen  Gehirns  und  ausserdem  Venen  auf^  welche  aus  den  Schä- 
raochen  herrortreten. 

2.  Der  gerade  oder  senkrechte  Blutleiter  {sinuB  rectui  $,  per- 
dicularii)  ist  kein  durch  die  Verdoppelungen  der  harten  Hirnhaut  her- 
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gestellter  Kanal,  sondern  die  Verlängerung  der  grossen  Gehirnyene  (*i 
magna  Qaleni'),  Letztere  wird  durch  die  ans  dem  Innern  des  Gehirns  sti 
menden  Venen  und  durch  die  Venen  der  Adergeflechte  der  Seitenkammera  i 
sammengesetzt  und  tritt  am  oberen  (hinteren)  Ende  des  Himbalkens  zvi>4l 
den  oberen  (hinteren)  Lappen  des  grossen  Gehirns  hervor,  nimmt  den  nota 
Längenblutleiter  auf  und  mündet  in  den  oberen  Längenblutleiter.  Der  ante 
Längenblutleiter  («tnu«  longiludinnlis  inferior)    ist    eine  starke  V< 

—  Vene  des  Himbalkens  (vena  corporis  calioni)  — ,  welche  am  aosgesckm 
ten  Rande  des  Sichelfortsatzes  von  unten  (vom)  nach  oben  (hinten)  veiUi 
die  Venen  von  der  inneren  Fläche  der  beiden  Halbkugeln  des  grossen  Gekii 
und  vom  Himbalken  aufnimmt  und  in  die  grosse  Gehirnvene  mündet 

3.  Die   oberen  Felsenbeinblutleiter   {sinu$  petrosi  »uperion 

—  ein  rechter  und  linker  —  sind  nur  schwach  und  verlaufen  in  dem  Bi 
zelte  nahe  dem  unteren  (vorderen)  inneren  Rande  des  Felsenbeins.  Sie  n 
men  Venen  von  dem  grossen  Gehirne,  von  der  harten  Hirnhaut  and  iit$d 
Schädelknochen  auf,  laufen  von  unten  und  hinten  nach  oben  nnd  von  d 
münden,  nahe  dem  oberen  Längenblutleiter,  in  den  Querblutleiter  ihrer  Stf 

4.  Die  oberen  Hinterhauptsblutleiter  («tnu«  oceipitaiet  i 
riores  h,)  —  ein  rechter  und  ein  linker  —  sind  sehr  schwach.  Sie  v 
an  der  unteren,  dem  kleinen  Gehirne  zugewendeten  Fläche  des  Hinterbx> 
beins,  nehmen  Venen  von  dem  letzteren  und  dem  kleinen  Gehirne  auf  und  ü 
den  in  den  Querblutleiter  ihrer  Seite. 

5«  Die  Querblutleiter  (sitius  transverai  $  laterales^  — SeitesM 
leiter  —  ein  rechter  und  ein  linker  —  verlaufen  an  jeder  Seite  zwischec  ii 
Blättem  des  Hirnzeltes  an  der  Stelle,  wo  sich  dieselben  an  die  Schädelkni^'M 
anheften  und  stehen  in  der  Mitte  desHimzeltes  unter  einander  inVerbioä^ 
Sie  sind  die  Sammelstämme  für  die  unter  1.  bis  4.  beschriebenen  filntlfH 
und  Gefässe,  nehmen  Venen  des  kleinen  Gehirns  und  des  Hinterhaaptl>a^ 
auf  und  gehen  in  die  obere  Gehirnveneüber,  welche  die  SchidelbCI 
durch  den  Schläfenkanal  verlässt.  I 

6.  Die  fächerigen  Blutleiter  (iinus  cavemoii)  -«   ZellenblDtlcil 

—  ein  rechter  und  ein  linker  —  bilden  an  jedem  Seitenrande  des  Gtü'j 
anhanges  geräumige ,  durch  querverlaufende  Fasern  in  unvollständig  von  t^ 

ander  geschiedene  Buchten  getheilte  Hohlräume,  welche  durch  einen  stiM 

am   oberen   (hinteren)   Rande   des   Gehirnanhanges   verlaufenden  Querast  - 

kranzförmiger    Blutleiter    (sinus    circuiaris)    —    verbanden  wr/i 

Durch  die  fächerigen  Blutleiter  treten  die  inneren  Kopfarterien  und  dassri'^ 

Nervenpaar.    Jeder  fächerige  Blutleiter  nimmt  Venen  von  der  Gnudili^b^  ^ 

Gehims  und  von  den  Knochen  der  Schädelbasis  auf  und  geht  in  die  nn^' 

Gehirnvene  seiner  Seite  über,  welche  durch  das  gerissene  Loch  dk^^ 

delhOhle  verlässt. 

7.  Die  unteren  Felsenbeinblutleiter  («tn««  peiroti  %uftfiort\' 
ein  rechter  und  ein  linker  —  entspringen  aus  dem  fächerigen  Blvtleiter  i^" 
Seite,  laufen  in  einer  engen  Spalte  am  Seitenrande  des  6rimdfortsit<^  ^'' 
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jbterhaoptbeine  nach  oben  (hinten)  und  gehen  am  oberen  Rande  des  ge- 
oeoLoches  in  die  unteren  Hinterhaupt8blutleiter(<iiitt«  oceipitalei 
ttriore$  A.)  über.  Letztere  bilden  unregelmässige  Erweiterungen  und  durch 
ilang  und  Wiedervereinigung  Schlingen.  Die  genannten  Blutleiter  nehmen 
en  von  der  Grundfläche  des  Gehirns  und  von  den  Schädelknochen  auf;  aus 
\m  unteren  Hinterhauptsblutleitei'  entspringt  die  Vene  des  Knopffortsatzes  und 
^en  Zweige  an  die  Hinterhaupts vene.  Die  Fortsetzung  der  unteren  Hinter- 
^ptsblntleiter  sind  die  Wirbelblutleiter,  welche  aus  einer  Erweiterung  der 
ferteren  am  grossen  Hinterhauptsloche  entspringen. 

Die  Venen  des  Rückenmarks  ergiessen  sich  in  die  obere  Rficken- 
arksvene  oder  in  die  Wirbelbintleiter. 

1.  Die  obere  Rückenmarksvene  (^vena  mediana  meduUae  spinalis 
*9tttrior  A.)  ist  ein  schwaches  Gefäss,  welches  in  der  Mittellinie  an  der 
ikeren  Fläche  des  Rückenmarks  verläuft  und  die  Venen  von  der  letzteren  auf- 
iiDmt.  Aas  der  oberen  Rückenmarksvene  entspringen  Zweige,  welche  in  die 
Rrbelblutleiter  oder  in  die  Halswirbel -Zwischenrippen -Lenden-  resp.  Seiten- 
iKuzbeinvenen  münden. 

2.  Die  Wirbelblutleiter  (9inu9  columnae  vertebralis)  —  ein  rechter 
Ad. linker  —  sind  starke  Venen,  welche  aus  dem  unteren  Hinterhauptsblut- 
eiter  entspringen,  durch  den  ganzen  Rückenmarkscanal  verlaufen  und  die 
Irenen  von  der  unteren  Fläche  des  Rückenmarkes,  sowie  Zweige  der  oberen 
Ho<'kenmarksvene  und  Venen  der  Wirbel  aufnehmen.  Sie  liegen  an  jeder  Seite 
itt  oberen  langen  Bandes  der  Wirbelsäule,  mit  welchem  sie  fest  verbunden 
«hI,  auf  der  oberen  Fläche  der  Wirbelkörper  und  stehen  häufig  durch  von 
iem  oberen  langen  Bande  bedeckte  Queräste  mit  einander  in  Verbindung. 
ins  den  Wirbelblntleitern  entspringen  Venen,  welche  an  jedem  Zwischenwir^ 
^Uoche,  an  den  Rückenwirbeln  auch  durch  den  Wirbelkörper,  nach  aussen 
treten  und  in  die  Halswirbel-,  Zwischenrippen -Lenden  resp.  Seiten-Kreuzbein- 
renen münden. 

Die  harte  Hirnbaut  erhält  zahlreiche  Arterien  durch  die  obere,  mittlere  und  untere 
Simbautarterie,  durch  die  Siebbeinarterien  und  durch  die  Arterie  des  Kuopffortsatzes ;  die 
^^fte  Rückenmarkshaut  ist  weniger  geflssreich  und  erhält  ihre  Arterien  von  den  für  das 
^ckenmark  bestiznmten  Zweigen.  Die  Venen  münden  in  die  Blutleiter,  die  Nerven  der 
^n  Hirnhaut  stammen  von  dem  sympathischen  Nerven  und  von  dem  fünften  Paare. 

2.   Die  Spinnwebenhaiit  und  die  Gef&sshaut 

Die  Spinnwebenhaut  (arachnoidea)  und  die  Gefässhaut  oder 
iV6iche  Hirnhaut  (pia  mater  8,  meninx  va$cuh$a)  können  als  eine  Haut 
^ufgefasst  werden,  da,  namentlich  in  der  Schädelhöble,  beide  Häute  unzer- 
trennbar mit  einander  verbunden  sind. 

Die  Spinnwebenbaut  umgiebt  das  Gehirn  locker,  jedoch  so,  dass  sie  der 
Oberfläche  des  Gehirns  anliegt  und  springt  über  die  Windungen  des  grossen 
^^  kleinen  Gehirns  fort,  ohne  in  die  Furchen  zwischen  den  Windungen  ein- 
^<lnngen.    Sie  stellt  eine  dfinne  Membran  dar,  deren  äussere  Fläche  ▼oUkom- 
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men  glatt  ist»  während  die  innere  Fläche  mit  einem  maschigen  Netze  \i 
Bindegewebszügen  in  Verbindung  steht,  welches  in  aUe  Furchen  und  Vera 
fangen  des  Gehirnes  eindringt  und  sich  sehr  innig  mit  der  Oberfläche  4 
Gehirns  und  mit  den  in  das  Gehirn  eintretenden  Gef&ssen  verbindet.  Die^ 
Maschenwerk  und  die  unmittelbare  Umhüllung  des  Gehirns  werden  zusama 
speciell  als  weiche  Hirnhaut  oder  Gefässhaut  bezeichnet,  welche  jedoch  i 
eine  zusammenhängende  Membran  nicht  darzustellen  ist.  Das  Maschenwei 
schliesst  zusammen  mit  der  Oberfläche  des  Gehirns  und  mit  der  inneren  Flicj 
der  Spinnwebenhaut,  zahlreiche  kleinere,  zum  Theil  auch  grössere  Hohlr&u^ 
ein,  welche  als  Subarachnoidalräume  bezeichnet  werden  und  w&hrend  d 
Lebens  mit  einer  klaren  Flüssigkeit  —  Gerobrospinal-Flüssigkeit  ] 
angefüllt  sind. 

An  dem  Spalte  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  Gehirne  springt  ä 
Spinnwebenhaut  von  dem  grossen  auf  das  kleine  Gehirn  über,  während  dl 
Maschenwerk  der  weichen  Hirnhaut  zwischen  den  oberen  (hinteren)  LapM 
des  grossen  Gehirns  und  den  Yierhügeln  in  die  Tiefe  tritt,  die  Vierhügel,  Ziib^ 
und  Sehnervenhügel  umkleidet  und  die  Grundlage  der  Ädergeflechte  bildet;^ 
hingegen  dringt  die  Gefässhaut  nicht  in  die  Seitenkammem  des  grossen  ^r- 
hims  ein;  sie  bildet  ausserdem  die  Grundlage  für  dje  Adergeflechte  des  klcsbs 
Gehirns. 

An  dem  Rückenmarke  verhalten  sich  die  Spinnwebenhaut  und  die  weitk 
Hirnhaut  in  ähnlicher  Weiße  wie  an  dem  Gehirne;  sie  bilden  jedoch  einen  vi 
teren  und  lockeren  Sack  und  die  durch  das  Maschenwerk  der  weichen  Hiicj 
haut  gebildeten  Maschen  sind  im  Allgemeinen  grösser.  Am  grossen  Hinteri 
hauptsloche  ist  die  Spinnwebenhaut  in  der  Regel  stärker,  sie  erscheint  kki 
trübe,  fast  sehnig,  während  sie  an  anderen  Stellen  durchscheinend  ist.  D^ 
Raum  zwischen  der  harten  Hirnhaut  und  Spinnwebenhant  wird  für  eiiud 
Lymphraum  angesehen  (Boehm). 

Die  Verbindung  zwischen  der  harten  Hirnhaut  und  der  Spinnwebeuhaä 
wird  in  dem  Rückenmarkskanale,  abgesehen  von  den  Scheiden,  welche  ^ 
Spinnwebenhant  an  die  Nerven  giebt,  durch  das  gezahnte  Band  {ligame^ 
tum  denticuiatum)  vermittelt.  Dasselbe  besteht  aus  Fortsätzen  der  Spinn- 
webenhant und  bildet  an  jeder  Seite  des  Rückenmarkes  eine  Reihe  dreiecld^rr 
Zacken,  welche  mit  ihrem  breiteren  Ende  dem  Rückenmarke,  mit  ihrer  Spitze 
der  harten  Hirnhaut  zugewendet  sind.  In  der  Regel  liegt  zwischen  den  Wur- 
zeln von  zwei  auf  einander  folgenden  Rfickenmarksnerven  ein  Zacken  an  jeder 
Seite;  jedoch  fehlt  mitunter  ein  Zacken.  Besonders  stark  entwickelt  ist  d^ 
erste  Paar  der  Zacken,  welches  im  grossen Hinterhauptsloche  von  derSpiu- 
webenhaut  zur  harten  Hirnhaut  verläuft. 

bi  Das  Oehirn. 

Das  Gehirn  (encephalum)^  welches  die  Schädelhohle  ganz  ausfüllt. 
wird  eingetheilt:  in  das  grosse  Gehirn,  das  kleine  Gehirn,  in  die  Ta- 
Tolsbrücke  und  in  das  verlängerte  Mark.    An  dem  grossen  und  ao  des 
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feuien  Geliime  wird  die  äussere  Lage,  die  Rinde,  von  grauer,  das  Innere  von 
Nsser  Substanz  gebildet,  jedoch  findet  sich  in  der  letzteren  auch  vielfach 
106  Substanz  eingeschlossen.  Die  Varolsbrücke  und  das  verlängerte  [Mark 
itehen  losaerlich  ans  weisser,  innen  aus  grauer  Substanz.  Letztere  enthält 
allen  Theilen  des  Gehirns  reichlicher  Blutgefässe  als  die  weisse  Substanz. 

I.   Das  grosse  Gehirn. 

Das  grosse  Gehirn  (cerebrum)hVLi  eine  länglich  eiförmige  Gestalt  und 
|t  den  unteren  (vorderen)  Theil  der  Schädelhöhle  von  dem  Siebbeine  bis  zum 
nzelte  aus.  Die  tiefe  Querspalte  (fiaura  transversalis)^  in  welche  sich 
s  Hirnzelt  einsenkt,  scheidet  das  grosse  von  dem  kleinen  Gehirne. 

Das  grosse  Gehirn  besteht  aus  zwei  gleichen  Hälften,  welche  hinten 
Bten)  in  der  Hitte  verbunden  sind,  vorn  (oben)  jedoch  durch  eine  tiefe 
Ingen  spalte  (fiaura  longitudinalis)  von  einander  getrennt  und  die 
iilbkugeln  des  grossen  Gehirns  (haemisphaeria  cerebri)  genannt 
mien.  Jede  Halbkugel  wird  durch  eine  seichte  von  hinten  (unten)  und  innen 
Itb  vom  (oben)  und  aussen  laufende  Vertiefung  —  die  Gefässgrube  oder 
mbe  des  Sylvius  (/o<«a  Syivii)  in  einen  unteren  (vorderen)  und  in  einen 
^eren  (hinteren)  Lappen)  getheilt.  Beide  Lappen  gehen  jedoch  vorn  (oben) 
D&erklich  in  einander  über,  da  sich  die  Grube  des  Sylvius  schon  an  dem 
isseren  mittleren  Theile  der  vorderen  (oberen)  Fläche  verliert. 

An  jeder  Halbkugel  unterscheidet  man  drei  Flächen  und  zwei  Enden.  Die 
DBere  Fläche  ist  eben,  grenzt  an  den  Sichelfortsatz  der  harten  Hirnhaut 
mI  wird  durch  den  letzteren  von  der  gleichnamigen  der  anderen  Halbkugel 
rtrennt.  Die  vordere  (obere)  Fläche  bildet  zusammen  mit  der  äusseren 
Be  Wölbung,  geht  von  der  inneren  bis  zur  hinteren  (unteren)  Fläche  und  ist 
sr  vorderen  (oberen)  Wand  und  den  Seitenwänden  der  Schädelhöhle  zuge- 
endet.  Die  hintere  (untere)  Fläche  ist  beiden  Halbkugeln  gemeinschaft- 
ch  und  bildet. die  Grundfläche  des  Gehirnes;  sie  ruht  auf  dem  Keilbeine  und 
'scheint  durch  mehrere  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  uneben;  Die  beiden 
nden  der  Halbkugeln  sind  abgerundet,  das  untere  (vordere)  Ende  grenzt 
1  die  Siebbeingrube,  das  obere  (bintere)  an  das  Hirnzelt. 

An  den  Flächen  der  Halbkugeln  des  grossen  Gehirnes  finden  sich  zahl- 
iiche  wulstige  Erhabenheiten,  welche  ähnliche  Windungen  wie  der  Dünndarm 
achen,  die  Windungen  des  Gehirnes  (^gyri)  —  Wülste  —  genannt  wer- 
Bn  und  aussen  aus  grauer,  innen  aus  weisser  Substanz  bestehen.  Die  Win- 
'ingen  sind  durch  seichte  Furchen  (»ii/c<)  so  von  einander  getrennt,  dass 
Qmer  zwischen  zwei  Furchen  eine  Windung  liegt.  Die  Windungen  bilden  be- 
öinmte,  an  beiden  Halbkugeln  symmetrische  Gruppen,  welche  bei  allen  zu 
^rselben  Species  gehörenden  Individuen  dieselben  sind,  während  die  einzel- 
^Q  Windungen  nicht  bei  den  verschiedenen  Individuen  derselben  Art  und 
nch  nicht  an  den  beiden  Halbkugeln  desselben  Gehirnes  vollständig  überein- 
timmen. 


A.    Ad  der  GrundfliolM  des  grouan  QehirneB  uoterscbeidet  man: 
1.     Die  Schenkel  des  grossen  Gehirns    (erura   *,  pedunculi  ei 
in)   —   ein  rechter  nnd  linker  —  sind  zwei  flachnmdliclie  Uagliclie,  so 
Stränge,   welche    im  verlängerten  Marke  entspringen,   vor  (Qber)  der  Var 
brQcke  nach  unten  (vorn)  gehen   und  in  dem  mittleren  Theile  der  Halbki 
ihrer  Seite,  namentlich  in  den  gestreiften  Körpern,  enden.     Sie  liegen  an 
Stelle,    wo  sie  am  unteren  (vorderen)  Rande   der  VarotsbrGcke    hervortre 
dicht  neben  einander   und    werden  an  ihrer  hinteren  (unteren)  Fläche  in 
Fig.  143. 
Onmdfiiche  dea  Gebirns  des  Pferdes  —  der  Oehiraanliuig  Ut  entfernt. 


A.  rechte,  A'  linke  Halbkugel  de»  grosjen  Qebirus,  ».s.  RiechkolbeDhäge),  b.Ko:"'' 
Hirnlappen,  cc.  Schenkel  des  groasen  Gehirnt,  d.  UaikkügekheD,  e  Zuguig  lum  Tii'- " 
B.  Varolsbrücke,  0.  linker,  C  recliter  Seilenlappen  d  s  kleinen  Gebirns,  f.  link«,  f  '"^ 
tes  Adergeflscht  des  kleinen  Gebirns,  Ü.  verläugerlej  Jlark,  g.  g.  Vorbrücke,  h.b  fV^ 
dinfönnige,  i.  i.  olivenförmige  Eibabenbeiten,  k.  k.  Blrickförnige  Körper. 

1.  Riecbnerv,  1'  äussere,  1"  innere  Wurzel  desselben,  1'"  Eiechkolbeu,  1  Sclm'^ 
3'  CbiasDM  des  Sehnerven,  3.  gemeiascbaft/icber  Augenmuskel  nerv,  4.  Eollnerr,  i-  ^"^ 
tbeilter  Nerr,  6.  äusserer  Augenmuskel □  erv ,  7.  AngesicbtsnerT,  8.  HomerT,  9.  Z^C"' 
ticblundkopfnerv,  10.  Lungen-Hagennerv,  11.  Beinerv,  12.  Dnlenosgeuiterr. 
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illinie  nur  durch  eine  seichte  Furche  von  einander  getrennt;  im  weiteren 
lüfe  nach  unten  (vom)  entfernen  &ie  sich  jedoch  nach  aussen  divergirend 
einander.  (Fig.  143.  c.  c.  145  D.).  Die  Schenkel  des  grossen  Gehirnes 
ihen  an  ihrer  freien  hinteren  (unteren)  Fläche  aus  einer  rinnenartig  aus- 
Uten dünnen  Schicht  weisser  Substanz,  welche  durch  eine  Lage  grauer 
tanz  (^subaiantia  nigra  pedunculi  A.)  von  der  Haube  (tegmentum  eau- 
t)  getrennt  wird«  Letztere  steht  nach  vorn  (oben)  mit  den  Yierhügeln 
mit  den  Sehhügeln  in  Verbindung.  Die  Schenkel  des  grossen  Gehirnes 
31  den  Boden  der  dritten  Hirnkammer  und  vermitteln  die  Verbindung  des 
sen  Gehirnes  mit  dem  verlängerten  Marke,  mittelbar  demgemäss  zwischen 
grossen  Gehirne  und  dem  Rückenmarke. 

2.  Das  Markkügelchen  {corpus  mamillare  «.  candicans)  ist  eine 
M,  weisse,  abgerundete  Erhabenheit,  welche  zwischen  den  unteren  (vor- 
en)  Enden  der  Schenkel  des  grossen  Gehirnes  in  der  Mittellinie  liegt.  Von 
Q  Markkügelchen  gehen  nach  unten  (vorn)  zwei  kleine  Schenkel  aus,  welche 

Trichter  umfassen  und  sich  mit  den  Sehnerven  an  der  Kreuzungsstelle  der 
»eren  verbinden.    (Fig.  143,  4.  145,  19.;. 

3.  Der  Trichter  (in/undibulum)  ist  ein  kurzer,  aus  grauer  Substanz 
eieuder  hohler  Cylinder,  welcher  am  Boden  der  dritten  Hirnkammer  von 
r  schwachen  Erhöhung  —  dem  grauen  Höcker  (tuber  cinereum)  — 
pringt,  die  hintere  (untere)  Gehirnöffnung  an  der  Grundfläche  des  Gehirnes 
isst,  unter  (vor)  dem  Markkügelchen   seine   Lage   hat   und  an  der  Mitte 

vorderen   (oberen)   Fläche    des    Gehirnanhanges    endet.      (Fig.    143,   e. 
13.). 

4.  Der  Gehirnanhang  (hypophysis  verebri)  —  Schleimdrüse  (gian- 
fituitaria)  —  ist  ein  plattes,  fast  kreisrundes  Organ  von  rothbrauner  Farbe, 
hes  in  der  Grube  des  Keilbeines  seine  Lage  hat  und  mit  Ausnahme  des 
fen  (vorderen)  Randes  von  den  fächerigen  Blutleitern  ganz  eingeschlossen 
'•  Die  hintere  (untere)  Fläche  verbindet  sich  fest  mit  der  harten  Him- 
ij  etwas  unter  der  Mitte  der  vorderen  (oberen)  Fläche  senkt  sich  der 
bter  ein.  Auf  einem  der  Länge  nach  geführten  senkrechten  Durchschnitte 
t  der  Gehirnanhang  zwei  verschiedene  Substanzen  erkennen,  unten  (vorn) 
reichere,  gelblich,  oben  (hinten)  eine  festere,  rothbraun  gefärbte.  Erstere, 
'lie  sich  häufig  auch  mit  einer  dünneren  Schicht  auf  die  dem  Gehirne  zu- 
endete  Fläche  des  oberen  Theiles  fortsetzt,  enthält  rundliche  mit  Zellen  ge- 
ft  Hohlräume.     (Fig.  145,  14.). 

5.  Die  mittleren  Hirnlappen  (lobi  cerebri  medii  *,  inferiores) 
Zitzenfortsätze  (jproccssus  mamiilares)^  dreieckige  Hügel  (gyri  hippocampi  h,)  — 
rechter  imd  ein  linker  —  sind  graue,  fast  dreieckige,  stumpfe  Erhabenhei- 
•  >on  denen  je  einer  in  der  Mitte  jeder  Halbkugel,  zwischen  dem  Sehnerven 
^  dem  Schenkel  des  grossen  Gehirnes  einerseits   und   der   äusseren  Wurzel 

Riechnerven  andererseits  seine  Lage  hat.  Die  mittleren  Hirnlappen  sind 
^5  in  denselben  endet  das  obere  Hörn,  durch  welches  die  Höhlung  mit  den 
tenkammem  des  Gehirnes  in  Verbindung  steht,   (Fig.  143,  b.). 
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6.    Die  Riechkolbenhügel  (trigona  olfactoria)  -*  graue  Hagel 
ein  rechter  und  ein  linker,   sind  randliche,   schwach  gewölbte  Erhabeab 
zwischen  der  äusseren  und  inneren  Wurzel  des  Riechnerven,   dessen  \^ 
unter  (vor)  dem  Riechkolbenhügel  zusammanstossen.   Jeder   Riechkolbenh 
grenzt  oben  (hinten)  an  die  Sylvius'sche  Grube,   welche  denselben  von  di 
mittleren  Hirnlappen  trennt  und   geht  vorn  (oben)  in  den  gestreiften  K 
über.    (Fig.  143,  a,). 

Ausserdem  liegen  an  der  Grundfläche  der  Halbkugeln  noch  die  drei  er 
Hirnnervenpaare  —  Riechnerven  (Fig.  143,  1.),  Sehnerven  (Fig.  143,  2.^, 
meinschaftliche  Augenmuskelnerven  (Fig.  143,  3,).  Der  Ursprung  der  Rie 
nerven  bildet  jederseits  an  dem  unteren  fvorderen)  Ende  jeder  Halbkugel  eq 
eiförmigen,  hohlen  Fortsatz  —  den  Riechkolben  (ftu/iu«  o/Zacforii»«)  (Fl 
143,  1''')  — ,  welcher  in  den  Siebbeingruben  eingebettet  ist  und  dessen  Hö 
lung  durch  das  untere  Hörn  mit  der  entsprechenden  Seitenkanuner  in  Verlü 
düng  steht.  Die  Sehnerven  durchkreuzen  sich  unter  (vor)  dem  Gehina 
hange  —  Kreuzung  der  Sehnerven  {chiasma),    (Fig.  143,  2'). 

B.  Der  Hirnbalken.  In  der  Tiefe  der  Längenspalte,  welche  sich  vodki 
(oben)  her  zwischen  die  beiden  Halbkugelii  des  grossen  Gehirnes  eiuvi 
werden  die  letzteren  unter  einander  verbunden  durch  den  Hirnbalken  ( • 
cerebri)  —  Hirnschwiele  (corpus  callosum)  —  (Fig.  144,  3.  14.\ 
Derselbe  liegt  wagerecht  zwischen  den  inneren  Flächen  beider  HalLL-i:  • 
reicht  aber  nicht  ganz  bis  zum  unteren  fvorderenj  und  bis  zum  oberen  [^ 
teren)  Ende  der  letzteren.  Er  besteht  aus  weisser  Substanz,  deren  qoerliJ 
fende  Fasern  an  beiden  Seiten  in  die  Marksubstanz  der  Halbkugeln  überg^'J 
welche  an  dieser  Stelle  am  ausgebreitetsten  entwickelt  ist,  der  eiförmi? 
Mittelpunkt  (centrum  ovale)  (Fig.  144,  2.)  genannt  wird  und  die  De^k 
der  Seitenkammern  (tegmcntum  ventricuU  laterali$)  bildet. 

Man   unterscheidet   an  dem  Hirnbalken  zwei  Flächen   und   zwei  En<l-t 

I 

Die  vordere  (obere)  Fläche  hat  in  der  Mitte  eine  Längenfurche  —  die  N 
(  raphe)  — ,  welche  an  jeder  Seite  durch  eine  undeutliche  Linie  begrenzt  i^ir: 
Parallel  mit  der  Naht  verläuft  an  der  linken  und  rechten  Seite  em  schwa 


I,.- 


.M 


r*t 


erhabener,  von  der  entsprechenden  Halbkugel  gedeckter  Streif  —  die.^^i-j 
liehen  Längenstreifen  {striae  laterales  longiiudinales)  — ;  an  WH 
Seiten  gehen  viele  Querstreifen  (striae  transversales)  in  die  Markrov 
der  Halbkugeln  über.  Die  hintere  (untere)  Fläche  verbindet  sichln 
Mittellinie  mit  der  halbdurchsichtigen  Scheidewand.  Beide  Flächen  sind  el 
Das  untere  (vordere)  und  das  obere  (hintere)  Ende,  an  welchen  der  Hn* 
balken  stärker  ist  als  in  der  Mitte  seines  Längendurchmessers,  beugen  sirh  c" 
das  untere  Ende  geht  durch  die  ümbiegung  —  Balkenknie  (genucvr}>.'- 
callosi)  —  (Fig.  144,  3'.  145,  2.)  in  die  unteren,  das  obere  durch  die  T 
biegung  —  Balkenwulst  (splenium  corporis  callosi)  —  (Fig.  H-^« '^ 
145,  3.)  in  die  oberen  Schenkel  des  Gewölbes  über. 

C.    Die  Seitenkammern  dee  grossen  Gehirnes  (ventricuU  iateräi<' 
Schneidet   man   im   Niveau   der   vorderen    (oberen)   Fläche    des  ffiruba^"" 
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lUlbkugelu  des  grossen  Gehiroes  zuerst  wagerecht,  dann  etwas  schräg 
aiisseu  und  hinten  (untou)  fort,  wobei  ein  Theil  des  eiförmigen  Mittei- 
len entfernt  werden  muss,  so  Offnet  man  die  Seitenkammern  des  grossen 
ms,  welche  man  noch  besser  üljcrsieht,  wenn  man  den  Hirnbalken  mit 
Utascrstiele  aufbebt  und  nach  einer  Seite  hinüberschiebt,  sodann  nach 
'Buchung  der  halb  durch  sichtigen  Scheidewand  in  der  Mitte  durchschneidet 
nach  oben  und  unten  zurücklegt.  Eine  gute  Uebersicht  der  Eammer- 
iD  gewinnt  man,  wenn  das  Gehirn  etwas  unter  der  Sehneivenkren- 
■ler  Quere  nach  durch  einen  glatten   S<'hnitt  in  zwei  Hälften   getheilt 

Die  Seitenkammern  des  grossen  Gehirnes  —  eine  rechte  und  linke 
inil  iwei  geriiuniige  Höhlen,  deren  vordere  (obere)  Wand  oder  Decke 

umi  ausgehöhlt  ist  und  durch  den  Hirnbalken  und  durch  den  eiförmigen 
(Viikt,  deren  äussere  Seitunwand  durch  die  Markiuaase  jeder  Halb- 
i'l  gebildet  wird.  Uic  innere  Seiton  wand  wird  durch  die  halbdurch- 
ii:v  Srheidewiiiid  hergestellt;  die  hintere  (untere)  Wand  oder  der  Bo- 

ili'f  Seite nkammern  ist  uneben  und  wird  bauptsücblich  durch  das  GewSlbe 
Jir  gestreiften  Körper  gebildet.  Beide  Seitenkammern  stehen  durch  das 
Tusche  Loch  unter  einander  in  Verbindung. 

1-  Die  halbdurchsichtige  Scheidewand  («cjitu««  pellucidum), 
bc  beide  Seitenkammern  trennt,  Hegt  von  vorn  (oben)  nach  hinten  (un- 
iRisi'hen  der  hinteren  (unteren)  Fläche  des  Hirubalkens  und  der  voide- 
,aWeii)  Fläche  des  Gewölbes.  Sie  besteht  aus  zwei  dünnen  Blättern, 
\t  aus  weisser  und  grauer  Substanz,  namentlich  aus  ersterer,  zusammen- 
«  nerden  und  einen  in  der  Regel  undeutlichen,  etwas  Feuchtigkeit  eut- 
^<luii  Kaum  —  die  Kammer  der  halbdurcbsichtigen  Scheide- 
<\  {'■"iiritulut  gcpti-pelluiidi)  —  eiiischHessen,  (Fig.  1-14,  4.  4'.    Fig. 

V 
■■   L-is  Gewölbe  (/«mix)   liegt   hinter  (unter)    der  halbdurchsichtigen 
ifcsai]'   in    der    Mittellinie   zwischen    beiden  Halbkugeln.     Die   vordere 

0  l'läche  des  Gewölbes  ist  gewölbt,  tu  der  Mittellinie  mit  der  halb- 
^'Klitigeu  Scheidewand  verbunden  und  trägt  zur  Bildung  des  Bodens  und 
Jiheidewand  beider  Seiteukamiuern  bei.  Die  hintere  (untere)  Fläche  ist 
>^l"''lilt  und  zum  grossen  Theile  den  Sehbügeln  zugewendet.  Mau  unter- 
''''  an  dem  Gewollte  die  beiden  oberen  (hinteren)  und  die  beiden  uu- 
II  (vorderen;  Schenkel. 

*•    l>ie  beiden  oberen  (hintereu)  Schuukel  des  Gewölbes  oder  Am- 

'""Isfüsse  (inili's  hiiiporampi  maji-m)  —  sind    sehr  viel  breiter  als 

1  Siheiikcl,    bestehen    an    ihrer    vorderen  (oberen)    gewölbten  Flfl 
^'■''  im  Cebrigen  zum  grössten  Theile  aus  grauer  Substanz  und  bil 
"1^1'  ein  mit  der  Basis  nach  oben  (hintun)  gerichtetes  Dreieck.      1 
'■'■■iieiikel    gehen  nach    oben    und    aussen    von    einander,    jeder 
Siier  ilen  SeKhügel  seiner  Seite  nach    hinten    und    aussen,    tritt 
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Fig.  IM. 
I.    Di«  Seitenkammem   d«a   grossen    Gebiraes.    IL  Sehhügel,  Vierbügel,  driUe  tmd  ^i 
Himkunmer  im  Pferdes. 
I.  II. 


I.  1.  graue  Substanz,  3.  weisse  Subst&nz  (eiförmiger  Hittelpankt),  3.  Hirn' jii'k  >' 
durcbscbrntten.  Dach  oben  UDd  unten  lurückgel^,  3'.  Biü kenknie,  3".  Balken*  jlil,  ( t^' 
diircbsicbtige  Scheidewand  (an  dem  Rimbalken  haftend),  4'  Tbeil  dersilt^r  ,  u  den '' 
wölbe  haftend,  5.  grosse  Gehimvene,  6.  obere,  7.  untere  Schenkel  des  Gr*ölbes,  6.  S»« 
9.  rechtes  seitliches  Adergeflecht,  10.  gestreifter  Eörper,  II.  ein  Stift,  «slcber  dtinb  ^ 
UoDro'sche  Loch  tod  einer  Seiten  kam  mer  zu  der  anderen  geführt  ist,  12.  orltw.  "' 
absteigendes  Hom,  13'  Homstreif,  14.  linker,  14'  rechter  Seitenlappen,  1^.  Vi>™  '" 
kleinen  GehimS)   16.  lerlängertes  Uark. 

II.  A-  unterer  Tbeil  der  linken,  A'  der  rechten  Halbkugel  des  grosseo  Gttini  i 
unterer  Tbeil  des  Gewölbes  jurückgeachlagen,  b.  untere  Schenkel  des  Gewölbe«  nui'i." 
schlagen,  c.  Zugang  zum  Trichter. 

1- 1.  gestreifte  Körper,  2.  2.  Sehbngel,  2'  Knieböcker,  3.  mittlere  Furche  d«  Sfti-" 
(vordere  Abtbeilung  der  dritten  Hirnkammer),  4.  Zugang  zur  Wasserleitung  ät*  ^<'"-' 
5.  Zirbel,  6.  Homstreif,  7.  unteres,  8.  oberes  Paar  der  Vierhügel,  9.  Schenkel  dei  t'«'^' 
Gehirns  lu  den  Vierbügeln,  lO.  vierter  GehininerT,  11.  Durchschnitt  der  Hirkmu^  ' 
welcher  die  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  zusammentreffen,  12.  Hirnklappe,  13  ""''- 
förmige  Grube,  11.  Oeffnung  zu  dem  Centralkanal  des  Rückenmarkes,  15.  Sätcokti  ■'' 
kleinen  Gehimg  zu  den  Hirnknoten,  16.  dreigelbeilter  Nerr. 


Kg,  U5. 

LkDgisndurcbKbnItt  des  Gehin»  du  Pfwdes. 

I. 


i.  rechl«  Hklbkugel  des  grossen  GebiroB,  B.  racbte  HUfte  des  kleineii  Oehinu. 
■  Vgrnlsbräcke,  D.  Schenkel  des  grosBen  Gehirns,  E.  verliDgertea  Hark. 

1.  Hirnbalkea,  3.  Bslksuktue,  3.  Balkenwulgt,  4.  balbdurchaichtige  Scheidewand, 
obtrs,  6.  untere  Schenkel  d«a  Gewölbes,  7.  Sehbägel,  8  mittleres  AdergeSecbt,  9.  Zir- 
i  10.  Vjerbügel,  10'  Hirnkkppe,  11  HoDro'sches  Locb,  12.  Zugang  la  dem  Tricbler, 
>.  Trichter,  14.  Gehirnanbang,  15.  dritte  Birnkammer,  15'  Torderer  .(oberer)  Tbeil  dertel- 
»■  16.  WasserleituDg  des  Sylvins,  16'  Zugang  inr  WasserleiUng  des  SjItjiu,  IT.  vierta 
nkanmer,  18.  Centralkanal  des  RäckcaDiarkes,  19.  Uarkkogelchea,  30.  Durcbsebnilt  des 

Sehnerven,  21.  Lebensbaum. 
*^re  Horo  der  Seiteokammer  nod  durch  dasselbe  io  den  Hohlraum  des  mitt' 
ren  Hirnlappens.  (Fig.  144,  l.  6.  14.%  5.)  Zwi.'^chen  dem  sich  Aber  die 
ihbüpel  krümmeuden  Theile  beider  Schenkel  bleibt  oben  (hinten)  eine  drei- 
Üge,  gestreifte,  ebene  Platte,  welche  durch  die  Balkenwulst  in  den  Bim- 
üken  Qbei^ebt  und  die  Harfe  (pialttriam)  genannt  wird.  Hit  dem  Na- 
^1  Saum  {fimirin  n.  taenia)  bezeichnet  man  eine  dünnere  Lage  HarkBub- 
>Dz  am  äusseren  Rande  der  oberen  SchenkeK  welche  sich  durch  eine  seichte 
irche  von  der  übrigen  Masse  derselben  absetzt.    (Fig.  144,  I.  8.). 

b.  Die  beiden  nnteren  (vorderen)  Schenkel  des  GewOlbes  (erura 
'■ni'i»  antfriora  A.)  sind  kürzer  und  schmäler  als  die  oberen  und  liegen 
'iwhen  den  fostrciften  Körpern.  (Fig.  144,  I.  7.  145,  6.).  Das  untere 
"'1^  schlagt  sich  am  Balkenknie  in  den  Hirnbalken  um,  unter  (vor)  den  Seh- 
i;:elQ  gehen  die  vorderen  Schenkel  gekrümmt  nach  bint«n  und  endigen  in 
'■">  Markkügelchen.  Ueber  dieser  Verbindung  führt  eine  Oeffnnng  —  das 
'>nro'sche  Loch  —  hinter  (unter)  dem  GewOlbe  quer  von  einer  Seitenkam- 
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mer  zu  der  anderen.  (Fig.  144,  I.  11.).  Im  Niveau  des  Monro'scben  LocIm 
findet  sich  an  der  hinteren  Fläche  der  yorderen  Schenkel  graue  Substan 
welche  als  grauer  Hügel  (tvber  ein  er  cum  h.)  bezeichnet  wird.  Bei-- 
vordere  Schenkel  werden  durch  ein  querlaufendes  Markbündel  —  unteres  (ur- 
deres)  Markbändchen  (^commissura  cerebri  anterior  A.)  —  verbundtt, 
welches  in  der  Tiefe  sichtbar  wird,  wenn  mau  das  Gewölbe  am  Monro'scb.a 
Loche  durchschneidet. 

3.  Die    gestreiften    Körper    (^corpora  striata)   —  Streifenhügel  - 
sind  zwei  längliche   abgerundete   birnförmige  Erhabenheiten,  von   denen  y.4t 
im  unteren  (vorderen)  äusseren  Theile  der  Seitenkammern  schräg  von  uU.» 
(hinten)  und  aussen  nach  unten  (vorn)  und  innen  liegt    Jeder  gestreifte  Kr-r- 
13er  wird  durch  das  untere  und   durch   das    absteigende  Hörn   begrenzt  mJ 
durch  das  letztere  von  dein  Sehhügei  seiner  Seite  getrennt,  ist  unten  und  ii- 
nen  am  breitesten  und   durch   die  vorderen  Schenkel   des  Gewölbes  von  d^-a 
der  anderen  Seite  geschieden,    wird    nach    oben  (hinten)  schmäler    und  ^^^lUt 
sich  gegen  das  obere  äussere  Ende  zu.     Die  gestreiften  Körper  sind  an  ihr'' 
freien,  der  Seitenkammer  zugewendeten  Fläche  mit  einer  dünnen  Schicht  m^-" 
Substanz  bedeckt,  bestehen  im  Inneren  zum  grössten  Theile   aus   grauer  \ 
stanz,    welche  abwechselnde  Schichten  von  grauer  und  weisser  Substanz - 
schliesst,  wodurch  der  Läugenschnitt  durch  die  gestreiften  Körper  ein  streiL 
Ansehen  erhält.     (Fig.  144,  I.  10.  II.  1.;. 

4.  Die  Hörner  oder  Gänge  (cornw«)  sind  zwei  gekrümmte  Vertiefuc;? 
in  jeder  Seitenkammer.     Man  unterscheidet: 

a.  Das  untere  (vordere)  Hörn  (cor  na  anter  ins  h,)  —  mediak*  «"l-- 
sapttale  Furche  (Franc k) — umsäumt  das  untere  (vordere)  breite  Ende  «I / 
gestreiften  Körper, /eicht  oben  (hinten)  bis  an  das  Monro'sche  Loch  und  ;:..' 
unten  (vorn)  in  die  Höhle  des  Riechkolben  über  (Fig.  144,1.  12). 

b.  Das  obere  oder  absteigende  Hörn  (cornu  äeaccntittiA  ».)  - 
Querfurche  (Franck)  —  ist  länger  als  das  vorige  und  fängt  au  dem  Sl^i'- 
sehen  Loche  an,  duixh  welches  es  mit  dem  al »steigenden  Hörne  der  an«ic.  - 
Seite  in  Verbindung  steht.  Es  geht  zwischen  dem  gestreiften  Körper  und  d 
Saume  nach  oben  (hinten)  und  aussen,  krümmt  sich  am  äusseren  Rande  •<  - 
Sehhügels  nach  hinten  (unten)  und  endet  blind  an  der  Grundfläche  des  Ocbi 
in  dem  mittleren  Gehirnlappeu.    (Fig.  144,1.  13). 

5.  Der  Grenzstreif  oder  Hornstreif  {stria  ttrminalis  >.  conti..  - 
taeuia  semicircuiarh  h.)  ist    ein    schmaler  Markstreifen,    welcher    zwischen  <  - 
gestreiften  Körper  und  dem  Sehhügel  jeder  Seite  in  dem  absteigenden  H"" 
der  Seitenkammer  liegt    und  wie    das   letztere  gekrümrat  ist.     Es  wird  tiji- 
weise  von  dem  seitlichen  Adergeflechte  bedeckt.  (Fig.  144,  L  13'.  IL  J».). 

6.  Die  Adergeflechte  der   Seitenkammern,  —  seitlichen  Ada. 
flechte  —   (ylexus    vhoroidei    laterales)   sind    zwei    längliche,   platte  ro? 
Stränge  und  bestehen  aus  Blutgefässen,   welche  durch  eine  in  den  Quer-p' 
zwischen  dem  grossen  und   kleinen  Gehirn  eindringende  Fortsetzung  der  <••• 
fässhaut  zusammengehalten  werden  und  den  Rand  dieser  Fortsetzung  der  i»- 
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&>shaat  bilden.  Jedes  seitliche  Adergeflecht  fängt  in  dem  absteigenden  Hörne 
ier  Seitenkammer  schmal  an,  geht  allmählig  breiter  werdend  am  Saume,  den 
Ireuzstroifen  zum  grossen  Theile  bedeckend,  nach  nuten  (vom)  und  innen 
Dd  verbindet  sich  über  dem  Monro'schen  Loche  hinter  dem  Gewölbe  mit  dem 
er  anderen  Seite,  wodurch  das  mittlere  Adergeflecht  gebildet  wird.  Die  Ader- 
eflechte  nehmen  die  Venen  der  den  Boden  der  Seitenkammer  bildenden  Theile 
es  Gehirns  und  der  Sehhügel  auf.  (Fig.  144, 1.  9). 

Die  Seitenkammern  werden  ebenso  wie  die  übrigen  Kammern  des  grossen 
ehiriis,  wie  die  Verbindungscanäle  zwischen  den  Kammern  und  wie  der 
entralcanal  des  Rückenmarks  von  einer  mehr  als  gewöhnlich  dichten  Schicht 
er  bindegewebigen  Stützsnbstanz  des  Gehirns  und  Rückenmarks  (neurogiia) 
od  von  einem  Epithel  bekleidet,  welches  früher  ganz  allgemein  als  ein  Furn- 
ier-, gegenwärtig  gewöhnlich  als  ein  Plattenepithel  bezeichnet  wird.  Die  Aus- 
kidiing  der  Gehirnhöhlen  —  Ependym  {ependyma)  —  steht  mit  der  Gefäss- 
nt  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange. 

D.  Wenn  man  die  oberen  Schenkel  des  Gewölbes  abhebt,  was  am  besten 
)n  o!)en  (hinten)  her  geschieht,  so  legt  man  die  SehhGgel,  die  VierhOgel  und 
e  Zirbel  frei. 

1  Die  Sehhügel  (thalami  optici)  —  Sehnervenhügel  (thalami  s,  colHi-uli 
rvvrttm  opticorum)  —  sind  zwei  rundliche,  hellgraue,  zum  grössten  Theile  aus 
auer  Substanz  bestehende  Erhabenheiten,  welche  über  (hinter)  den  gestreif- 
n  K(^rpern  liegen ,  von  den  letzteren  durch  das  absteigende  Hörn  und  den 
lomstreif  getrennt,  vorn  und  oben  dahingegen  durch  die  oberen  Schenkel 
» Gewölbes  und  den  Saum  derselben  vollständig  bedeckt  werden.  Oben 
inten)  grenzen  die  Sehhügel  an  die  Vierhügel,  in  der  Mittellinie  stossen  sie 
sammen  und  schliei«sen  die  dritte  Hirnkammer  ein  (F.  144,  II.  2.  2.,  145,  7). 
I  der  vorderen  (oberen)  Fläche  findet  sich  in  der  Mittellinie  eine  Furche, 
ilfhe  das  mittlere  Adergeflecht  aufnimmt  und  zusammen  mit  der  hinteren 
Dtcren)  Fläche  der  oberen  Schenkel  des  Gewölbes  eine  kleine  Höhlung  bildet 
vordere  (obere)  Portion  der  dritten  Hirnkammer — (Fig.  144,  IL  3.,  145,  If/). 
ö  oberen  (hinteren)  Ende  geht  von  einem  Sehhflgel  zu  dem  anderen  ein 
Ddlicher  Markstreifen  —  das  obere  (hintere)  Querbändchen  oder  Mark- 
in dchen  {comminsura  cerehri  posterior  h,)  —  welcher  beide  Sehbügel 
t  einander  verbindet.  Oben  und  aussen  setzt  sich  die  Wurzel  der  Sehnerven 
n  den  Sehhügeln  in  Form  einer  nach  aussen  stärker  hervortretenden  Auf- 
ibung  —  Kniehöcker,  knieförmigcr  Körper  (corpus  geniculatum)  — 
,  welche  sich  innen  und  oben  bis  zu  dem  unteren  Paare  der  Vierhügel  er- 
eckt (Fig.  144,  IL  2  ). 

2.  Die  Vierhügel  oder  die  vierfache  Erhabenheit  (emtnew/ia 
adrigemina^  —  auch  eviinentia  bigemina  genannt  —  sind  zwei  untere  (vor- 
re)  grössere  und  zwei  obere  (hintere)  kleinere,  abgerundete  Erhabenheiten, 
ilohe  an  ihrer  vorderen  (oberen)  freien  Fläche  mit  einer  dünnen  Schicht 
'is.ser  Substanz  bedeckt  sind,  im  Uebrigen  jedoch  zum  grössten  Theile  aus 
auer  Substanz  bestehen.     Sie  liegen  über  (hinter)  den  Sehhngeln,    auf  den 
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Schenkeln  des  grossen  Gehirnes,  unter  Tvor)  dem  kleinen  Gehirne  and  verha 
den  sich  mit  den  oben  genannten  Theilen.  (Fig.  145,  10.).  Die  YierhC;» 
werden  durch  eine  Längenfurche,  unter  (hinter;  welcher  die  beiderseitiz-; 
Vierhügelpaare  einen  Kanal  —  die  Sylvius'sche  Wasserleitung  —  eiIlschlie^x! 
und  durch  eine  Querfurche  in  vier  Erhabenheiten  getrennt.  Die  unteren  (\m 
deren)  sind  länger,  stärker  gewölbt  —  Hoden  (testes)  —  (Fig.  144II,  7 
die  oberen  (hinteren)  breiter,  flacher  und  kürzer  —  Hinterbacken  (^natfi] 
—  (Fig.  144 II,  8.).  Eine  sehr  schwache  angedeutete  Erhabenheit  zwiscLe 
dem  Kniehöcker  der  Sehhüg^l,  dem  Schenkel  des  grossen  Gehirnes  und  dd 
linken  resp.  rechten  Rande  der  Yierhügel  wird  als  innerer  E niehocke 
(^corpus  geniculatum  internum  Ä. )  bezeichnet.*) 

3.  Die  Zirbel  oder  Zirbeldrüse  (glandula  pinealis  «.  conanun 
ist  ein  röthlich  graubrauner,  kleiner,  kegelförmiger,  zum  grössten  Theile  » 
grauer  Substanz  bestehender  Körper,  welcher  zwischen  den  Sehhügeln  uh 
Yierhügeln  unmittelbar  über  der  oberen  Gehirnöffnung  seine  Lage  hat.  D* 
Zirbel  verbindet  sich  an  ihrem  breiteren  Ende  durch  zwei  kleine  Markscbt-Li- 
mit  den  Sehhügeln,  durch  sehr  dünne  Züge  von  Markfasem  mit  dem  oU-^ 
Querbändchen  und  wird  von  dem  mittleren  Adergeflechte  bedeckt.  (Fig.  :^ 
IL,  ö.  145,  9.). 

4.  Das  mittlere  Adergeflecht  (^plexus  choroideus  mediut^  wiH'-r 
durch  gebildet,  dass  die  beiden  seitlichen  Adergeflechte  sich  hinter  (unter)  <H. 
Gewölbe  über  (hinter)  dem  Monro'schen  Loche  verbinden.  Es  geht  in  Crz, 
Räume  zwischen  der  hinteren  Fläche  des  Gewölbes  und  der  mittleren  Fdii> 
der  Sehhugel,  sodann  über  der  Zirbel,  an  welcher  es  fest  haftet,  und  in  d*? 
Mitte  der  Yierhügel  nach  oben  (hinten)  und,  nachdem  es  Venen  des  kleiii«! 
Gehirnes  aufgenommen  hat,  in  die  grosse  Gehirn vene  (s.  Seite  698.)  üh^\ 
(Fig.  145,  8.). 

E.  Die  dritte  Hirnkammer  (vemricuius  tertius)  —  mi^ere  Hin: 
kammer  —  ist  eine  längliche  schmale  spaltförmige  Höhle  in  der  MittelÜL- 
des  Gehirns  zwischen  den  Sehhügeln,  welche  die  Höhle  vorn  (oben)  und  \* 
den  Seiten  einschliessen,  während  die  hintere  (untere)  Fläche  (der  Bodeo)  dr- 
Höhle  durch  die  Schenkel  des  grossen  Gehirns  gebildet  wird.  Die  dritte  Hin.* 
kammer  reicht  unten  (vorn)  bis  zu  der  unteren  (vorderen)  GehirnöffnuDg,  o**^ 
(hinten)  steht  sie  durch  die  Sylvius'sche  Wasserleitung  mit  der  vierten  Hirt- 
kammer in  Verbindung.     (Fig.  145.  15.) 

a«    Die  untere  (vordere)  Gehirnöffnung  oder  der  Zugang  zu  dcJ 
Trichter  {aditu$  ad  infundibulum  s,  vulva)ist  ein  Kanal,  welcher  zwiscbr: 


*)  Um  die  Sehhügel  und  Vierhngel  im  Zusammenbange  mit  dem  kleinen  (}ebi^l^  de 
Hirnknoten  und  dem  verlängerten  Harke  betrachten  zu  können,  trennt  man  die  obe-« 
(hinteren)  Qehimlappen  mit  Gewölbe,  Scheidewand  und  Himbaikeu  von  den  Sebkoirpln  a 
schneidet  die  gestreiften  Korper  unten  (yom)  ab,  nachdem  man  die  unteren  (vordem 
Schenkel  des  Gewölbes  zwischen  den  letzteren  herausgetrennt  hat.  Dadurch  wird  ngl^-  - 
das  Gewölbe  und  die  Decke  der  Seitenkammem  von  hinten  (unten)  her  frei  gt^ 
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leo  onteren  Schenkeln  des  Gewölbes,  über  (hinter)  dem  unteren  (vorderen) 
Querbäpdchen  aus  dem  die  beiden  Seitenkammern  verbindenden  Monro'schen 
Loche  zum  Trichter  fuhrt  und  durch  Vermittelung  des  Monro'schen  Loches 
iie  Verbindong  zwischen  der  dritten  Himkammer  und  den  beiden  Seitenkam- 
Bem  des  grossen  Gehirns  herstellt.     (Fig.  145.  12.) 

b.  Die  obere  (hintere)  Gehirnöffnung  oder  der  Zugang  zu  der 
iflvius'schen  Wasserleitung  (^aditus  ad  aquaeductum  Sylvii  «.  anu$) 
lt  ein  rundes  Loch,  welches  zwischen  den  Sehhügeln  unter  (vor)  dem  oberen 
jbinteren)  Querbändcben  liegt,  zu  der  dritten  Hirnkammer  nnd  zur  Wasser- 
ntung  des  Sylvius  führt  und  von  der  Zirbel  bedeckt  wird.  (Fig.  144.  IL  4. 
145.  16).  Der  Raum  zwischen  dem  Gewölbe  und  der  mittleren  Furche  der 
iehhügel,  welcher  auch  als  vordere  (obere)  Abtheilung  der  dritten  Hirnkammer 
lezeichnet  wird,  reicht  oben  (hinten)  bis  zu  der  oberen  Gehirnöffnung  und 
rteht  durch  dieselbe  mit  der  eigentlichen  (hinteren  unteren  Abtheilung)  dritten 
ffinkammer  in  Verbindung.    (Fig.  144.  IL  3.  145.  15). 

c.  Die  Wasserleitung  des  Sylvius  (aguaeductus  Sylvii)  ist  ein 
■^er  Kanal,  welcher  aus  dem  oberen  (hinteren)  Ende  der  dritten  Hirnkammer 
b  der  Mittellinie  zwischen  den  beiden  seitlichen  Paaren  der  Vierhügel  und 
len  an  dieser  Stelle  hinten  (unten)  von  dem  Hirnknoten  bedeckten  Schenkeln 
les  grossen  Gehirns  nach  oben  (hinten)  führt  und  in  der  von  dem  kleinen 
lehirn  bedeckten  vierten  Hirnkammer  endet.    (Fig.  145.  16.) 

2.    Das  kleine  Gehirn. 

Das  kleine  Gehirn  (cerebellum)  liegt  über  (hinter)  und  zum  Theile 
mter  (hinter)  dem  grossen  Gehirn,  von  welchem  es  nicht  bedeckt  wird.  Der 
rosse  Querspalt,  in  welchen  sich  das  Hirnzelt  einsenkt,  trennt  das  kleine  Ge- 
im  von  dem  grossen,  dasselbe  grenzt  nach  hinten  (unten)  und  unten  (hinten) 
a  das  verlängerte  Mark  und  füllt  die  von  der  unteren  (inneren)  Fläche  der 
chuppe  des  Hinterhauptsbeines  gebildete  Grube  vollständig  aus.  Das  kleine 
ehim  hat  etwa  die  Grösse  eines  Apfels,  eine  rundliche  unebene  Gestalt,  fühlt 
ich  derber  an  als  das  grosse  Gehirn  und  besteht  aus  drei  Lappen,  deren 
orchen  durch  die  Spinnwebenhaut  zusammengehalten  werden,  welche  alle 
ertiefungen  der  Oberfläche  überbrückt,  während  die  Gefässhaut  in  die  letz- 
•ten  eindringt. 

Die  Furchen  an  der  Oberfläche  des  kleinen  Gehirns  bilden  an  den  Seiten- 
W^n  theils  quer,  theils  schräg,  an  dem  mittleren  Lappen  nur  quer  verlau- 
iode  Einschnitte  von  verschiedener  Tiefe,  so  dass  zwischen  tieferen  Furchen 
ch  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  seichtere  findet,  welche  weniger  tief 
i  die  Substanz  eindringen.  Die  zwischen  je  zwei  Furchen  eingeschlossenen 
Hndungen  des  kleinen  Gehirns  haben  die  Form  senkrecht  stehender  .Blätter, 
eren  Umfang  nach  der  Tiefe  der  Furchen  sehr  verschieden  ist. 

Man  unterscheidet  die  beiden  Seitenlappen  (einen  rechten  und  linken) 
nd  den  mittleren  Lappen  des  kleinen  Gehirns. 

Die  Seitenlappen  (lobis  haemi$phaeria  cerebelli)  Yierden  durch  eine 
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deutlich  ausgeprägte  Furche  von  dem  mittleren  Lappen  getrennt  und  d  7i 
drei  unregelmässig,  jedoch  hauptsächlich  in  der  Längenrichtung,  verlanfnö 
Einschnitte  in  kleinere  seitlich  neben  einander  liegende  Läppchen  getik 
(Fig,  143.  C,  C  144.  1.  14.  14 ).  Das  am  weitesten  nach  aussen  lies'^/* 
Läppchen  jedes  Seitenlappens,  welches  von  der  nach  innen  benachbarten  .1^ 
theilung  nach  dem  Abtrennen  der  den  Einschnitt  überbrückenden  Spinnif':!« 
haut  besonders  ausgeprägt  geschieden  ist,  bezeichnet  man  mit  dem  Na 
Flocke  (floccuius  ä.) 

Der  mittlere  Lappen  oder  der  Wurm  des  kleinen  Gehirns  (r^rr; 
eerebelli^  liegt  zwischen  den  beiden  Seitenlappen  und  überragt  die  ktr::^ 
als  eine  fast  kreisförmig  gekrümmte  Wulst.  Dieselbe  bildet  jedoch  tö 
vollständig  geschlossenen  Ring,  sondern  die  Enden  der  Wulst  stossen  ai  s» 
hinteren  (unteren)  Fläche  des  kleinen  Gehirns  so  zusammen,  dass  ztri^K 
denselben  eine  schmale  Spalte  bleibt.  Dieser  Theil  des  Wurmes  bededii. 
vierte  Hirnkammer  und  die  rautenförmige  Grube  des  verlängerten  Mari 
Der  Wurm,  welcher  durch  tiefe  Furchen  in  mehrere  kleine  Lappen  url 
wird  in  den  Oberwurm  und  ünterwurm  eingetheilt,  von  denen  er-vi 
schmäler  ist  und  die  obere,  letzterer  die  untere  Hälfte  der  kreisförroisi 
krümmten  Wulst  darstellt.     (Fig.  144.  1.  15.). 

Durchschneidet  man  das  kleine  Gehirn  senkrecht  in  der  Längenric 
so  findet  man,  dass  dasselbe  äusserlich  aus  grauer,  im  Inneren  ans  w 
Substanz  besteht.  Letztere,  welche  in  den  Seitenlappen  reichlicher  vorha 
ist  als  in  dem  mittleren  Lappen,  bildet  einen  Siamm,  von  welchem  bauDJ 
sich  verzweigende  Aeste  nach  allen  Seiten  in  die  graue  Substanz  über^rl:' 
Diese  baumartige  Verzweigung,  welche  in  dem  Wurme  imu  deatlichsten  ac^ 
prägt  ist,  wird  der  Lebensbaum  (arbor  vitae)  genannt.    (Fig.  lAb.  H) 

Die  Adergeflechte  des  kleinen  Gehirns  verhalten  sich  wie  die 
grossen  Gehirns  und  bestehen  aus  einem  mittleren  und  aus  (zwei  seitli 
dem    linken   und    rechten  Adergeflechte.    Das  mittlere  Adergefle^'ht 
das  kleinste,  Hegt  in  der  rautenförmigen  Grube  des  verlängerten  Markes 
wird  von  dem  Wurme  bedeckt.     Das  linke  und  rechte  Adergeflecht  sind 
ker   als    das    mittlere    und    haben   ihre  Lage    zwischen  den  Seitenlappe« 
kleinen  Gehirn  und  dem  verlängerten  Marke.    (Fig.  143.  f.  f/). 

Die  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  {crum  cerebelii^  vermitt^lr^ 
Verbindung  des  kleinen  Gehirns  mit  den  Vierhügeln,  mit  der  Yarolsbrücke  ii^ 
mit  dem  verlängerten  Marke.  Sie  bilden  drei  Paare  von  mehr  oder  wetiä 
starken  Markbündeln,  welche  sich  unter  (hinter)  jedem  Seitenlappen  des  klfi 
Gehirns  zu  einem  starken  Strange  verbinden.  (Fig.  144.  IL  11.).  Lettt' 
besteht  ebenfalls  aus  weisser  Substanz,  enthält  jedoch  an  der  Stelle,  ^f 
drei  Schenkel  der  betreffenden  Seite  zusammenfliessen,  auf  dem  QoerscLs 
eine  nur  undeutlich  abgesetzte  Lage  grauer  Substanz,  welche  als  rantec^ 
miger  oder  gefranzter  Körper  (corpus  rhomboideum  s,  ciliare  L 
zeichnet  wird.    Die  drei  Paare  Schenkel  sind  folgende: 

1.    Die  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  zu  den  Vierhügeln  i'*"* 
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litelti   ad   tntinentinm   (jvadrigcininavn)    sind   die  schwächsten;     sie  ent- 

ingen  an  der  rechten  und  linken  Seite  aus  der  Marksubstanz  des  Wurmes, 

fen  nach  innen  von  den  Schenkeln  zu  der  Varolsbrücke  nach  unten  (vorn) 

gehen  in  das  obere  (hintere)  Paar  der  Vierhügel  über.     (Fig.  144.  IL  9.) 

2.  Die  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  zu  der  Varolsbrücke 
wra  itrebelli  ad  pontem  Varolii)  entspringen  in  der  Marksubstanz  des 
iten  resp.  linken  Seitenlappens,  laufen  aussen  von  den  vorigen  nach  unten 
iten)  und  aussen  und  gehen  in  das  rechte  resp.  linke  Ende  der  Varols- 
cke  über.     (Fig.  144.  II.  15.) 

3.  Die  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  zu  dem  verlängerten 
rke  {crura  cereheUi  ad  meduUavi  oblongatam)  sind  die  stärksten;  sie 
springen  nach  innen  von  den  vorigen  aus  den  Seitenlappen  des  kleinen  Ge- 
ns und  gehen  rechts  und  links  an  den  Seitentheil  des  verlängerten  Markes, 
«dchem  sie  den  Anfang  der  strangförniigen  Körper  bilden. 

bie Hirnklappe  oder  das  Marksegel  (valvula  ctrebeUi  *,  velum  me- 
i!ar,)  —  untere    (vordere)    Hirnklappe,    unteres    (vorderes)  Marksegel  — 

'in  sehr  dünnes,  aus  quer  verlaufenden  Fasern  bestehendes,  mit  grauer 
)stanz  vermischtes  Markblättchen ,  welches  äusserlich  von  der  Gefässhaut, 
en  von  dem  Ependym  überzogen  ist.  Die  Hirnklappe  liegt  zwischen  den 
icnkeln  des  kleinen  Gehirns  zu  den  Vierhügeln,  schliesst  die  vierte  Hirn- 
omer  nach  unten  (vorn)  und  geht  unten  Cvorn)  in  das  obere  (hintere) 
ir  der  Vierhügel,  oben  (hinten)  in  den  Wurm  über.  (Figur  144.  II.  12., 
i.  10').' 

Die  vierte  Hirnkammer  (ventriculut  quartus)  ist  eine  längliche 
üe,   welche  an  hMdßn  Seiten    durch  die  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  zu 

Vierhügeln  und  «um  verlängerten  Marke  begrenzt,  unten  (vorn)  durch  die 
»klappe   oben    (hinten)    durch   die    Gefässhaut  verschlossen  wird,    welche 

Spalt  zwischen  dem  kleinen  Gehirne  und  dem  verlängerten  Marke  über- 
i'kt  —  hintere  (obere)  Hirn  klappe.  Die  Decke  der  vierten  Hirnkammer 
\  durch  den  Wurm  des  kleinen  Gehirns,  der  Boden  durch  die  rautenförmige 
Im»  (s.  Seite  715)  gebildet.  Unten  (vorn)  steht  die  vierte  Hirnkammer 
*li  <Iie  Wasserleitung  des  Sylvius  mit  der  dritten  in  Verbindung,  hinten 
t  sie  in   den  Gentralcanal  des  Kückenmarks  über.     (Fig.  145.  17.) 

3.    Die  VarolsbrOcke. 

Die  Varolsbrücke  (^puns  Varolii)  —  der  Hirnknoteu  oder  die  ring- 
ige Erhabenheit  (nodtts  cerebri  s,  protuberantia  aimuhris)  —  ist  eine  an  der 
ndfläche  des  Gehirns  in  der  Mittellinie  vorspringende,  querovale,  an  ihrer 
'n  Fläche  schwach  gewölbte  Wulst.  Dieselbe  liegt  in  einer  entsprechenden 
iten  Vertiefung  des  Gruudfortsatzes  vom  Hinterhauptsbeine,  grenzt  unten 
d)  an  die  Schenkel  des  grossen  Gehirns,  oben  (hinten)  an  das  verlängerte 
k  und  wird  von  den  ersteren  und  von  dem  letzteren  durch  je  eine  deut- 

aljpesetzte  Querfurche  getrennt.  (Fig.  143.  B.  145.  0.).  In  der  hinteren 
Ten)  Querfurche  verläuft  unmittelbar  an  dem  Rande  der  Varolsbrücke  von 
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dem  äusseren  Rande  der  pyramidenförmigen  Erhabenheit  jeder  Seite  bis  zuz 
rechten  rep.  linken  Bande  des  verlängerten  Markes  der  Quere  nach  ein  plaar 
Strang,  welcher  mit  dem  Namen  der  Vorbrücke  (^monüculus)  bezeicb' 
wird.    (Fig.  143.  g.). 

Die  Yarolsbrücke  bedeckt  von  hinten  (unten)  her  die  Schenkel  des  gri»^. 
Gehirns,  ist  mit  diesen  innig  und  an  jeder  Seite  durch  einen  Schenkel  mit  dcs 
entsprechenden  Seitenlappen  des  kleinen  Gehirns  verbunden  und  besteht  zca 
grössten  Theile  aus  weisser  Substanz.  Die  Fasern  der  letzteren  verlaufe 
überwiegend  der  Querrichtung  nach,  werden  jedoch  von  Längenfasem  dorc^ 
kreuzt,  welche  von  dem  verlängerten  Marke,  namentlich  von  den  pyramid-t* 
förmigen  Erhabenheiten  desselben  in  die  Yarolsbrücke  einstrahlen;  io  <!•« 
Zwischenräumen  der  Durchkreuzungen  findet  sich  sparsam  graue  Sabst^ir 
In  der  Mittellinie  der  freien  hinteren  (unteren)  Fläche  verläuft  eine  Lid:'?» 
furche  zur  Aufnahme  der  Grundarterie  des  Gehirns. 

4.    Das  verlängerte  Mark. 

Das  verlängerte  Mark  {medulla  oblongata)  ist  der  vordere  (übt*:- 
innerhalb  der  Schädelhöhle  auf  dem  Grundfortsatze  des  Hinterhauptsbeins  b^>* 
gene  Theil  des  Bückenmarkes,  in  welches  das  verlängerte  Mark  am  p»^ 
Hinterhauptsloche  ohne  irgend  welche  deutlich  abgesetzte  Grenze  übei^^' 
(Fig  143  D.    144  L  16.    145  E.)    Das  von  dem  kleinen  Gehirne  zum  gri?^ 
Theil  bedeckte  verlängerte  Mark  reicht  vom  bis  zur  Yarolsbrücke,  ist  ac  <ir 
sem  Ende  von  oben  nach  unten  zusammengedrückt,  breiter  und  platter  al  ? 
seinem  weiteren  Yerlaufe  nach  hinten ,  am  grossen  Hinterhauptsloche  erscbrn: 
es  rundlicher  und  schmäler.    Es  besteht  äusserlich  aus  weisser,    ioDea  ti 
grauer  Substanz  und  ist  in  mehrere  Stränge  getheilt,  welche  hinten  in  die  c>-' 
Rückenmarkes,  vom  in  die  Schenkel  des  grossen  und  kleinen  Gehirns  ül>?^ 
gehen. 

Eine  Längenfurche  an  der  unteren  Fläche,  in  welcher  die  Grundartci 
des  Gehirns  verläuft,  deutet  die  Trennung  des  verlängerten  Markes  in  i*'* 
gleich  grosse  seitliche  Hälften   an.    Jede  dieser  Hälften  lässt,  namentlicli  ^ 
der  unteren  Fläche,  folgende  drei  kleine  Erhabepheiten  bemerken. 

a.  Die  pyramidenförmigen  Erhabenheiten  (^emintntiat  pyrümy 
dales)  —  Pyramiden,  Pyramideukörper — sind  zwei  durch  die  Längenforche  c^ 
trennte  dreieckige,  keilförmige  schwache  Erhabenheiten,  welche  «oro  ci 
grösste  Breite  besitzen,  sich  nach  hinten  verschmälem  und  in  die  ootr^:' 
Stränge  des  Rückenmarkes  übergehen.  Sie  bestehen  aus  weisser  Sabsta.« 
deren  in  der  Längenrichtung  verlaufende  Fasern  vielfach  von  einer  Pjnüu-' 
zur  anderen  hinüber  die  Mittellinie  fiberkreuzen.  Das  vordere  Ende  bdt*^' 
die  Yorbrücke.    (Fig.  143.  h.) 


^)  Das  verlän^rte  Mark  wird,  da  von  demselben  die  Entwickdung  des  grosm  t> 
kleinen  Gehirns  ausgehen  soll,  auch  als  gemeinschaftlicher  Himstamm  (caudex  €neef*i 
cammunisj  beseichnet 
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b.  Die  olivenformigen  ErhsiheiilieitQn {eminentiae  olivares) — OH- 
reo,  olivenfOrmige  Körper — liegen  nach  aussen  von  den  Pyramiden,  von  wel- 
ben  sie  durch  eine  sehr  seichte  Längenfurche  getrennt  werden.  Sie  sind 
reiter,  jedoch  weniger  deutlich  abgesetzt  als  die  Pyramiden,  länglich  oval, 
tossen  vorn  an  die  Vorbrücke  und  gehen  hinten  in  das  Rückenmark  über. 
)ie  Oliven  bestehen  äusserlich  aus  weisser  Substanz,  jede  enthält  im  Inneren 
lei  graue  Kerne  —  obere  und  untere  Olive  —  {corpus  destatine  oliviae) 
■d  werden  von  nicht  deutlich  sich  absetzenden  Faserzügen  —  Hülsenstränge 
der  Markbündel  der  Olive  —  umgeben.     (Fig.  143  i.) 

c.  Die  strangförmigen  oder  strickförmigen  Körper  (corpora 
tttiformia)  liegen  nach  aussen  von  den  olivenformigen  und  von  denselben 
orch  eine  sehr  seichte  Furche  getrennt  an  den  Seitenrändern  des  verlängerten 
larkes.  Sie  stehen  vorn  mit  den  Schenkeln  des  kleinen  Gehirns  in  Verbin- 
img  and  gehen  hinten  nach  der  Mittellinie  convergirend  in  das  Rückenmark 
*er.    (Fig.  143  k,) 

Die  obere  Fläche  des  verlängerten  Markes  enthält  eine  längliche  unregel- 
Usig  viereckige  Vertiefung  —  die  rautenförmige  Grube  (sinus  s,  fossa 
ionhoidalis)  — ,  welche  den  Boden  der  vierten  Himkammer  darstellt  und 
m  dem  Wurme  des  kleinen  Gehirns  bedeckt  wird.  (Fig.  144  II.  13.)  Sie 
tt  in  der  Mittellinie  eine  seichte  Längeufurche,  eine  ebensolcne  verläuft  hinter 
ar  rautenförmigen  Grube  auf  der  oberen  Fläche  des  verlängerten  Markes, 
idem  die  strangförmigen  Körper,  welche  die  rautenförmige  Grube  seitlich 
«frenzen,  nach  vorn  auseinander  weichen,  bildet  das  hintere  Ende  der  Grube 
ffl  Dreieck  —  die  Schreibfeder  {calamus  acriptorius)  —  aus  dessen  Spitze 
er  enge  Centralcanal  des  Rückenmarkes  (Fig.  144.  II.  14.  145.  18)  entspringt. 

0.    Das  Bückemnark. 

Das  Rückenmark  (meduila  spinalis)  hat  seine  Lage  im  Wirbelcanale, 
eichen  es  zusammen  mit  den  Rückenmarkshäuten  nicht  vollständig  ausfüllt 
od  stellt  einen  rundlichen,  etwas  platt  gedrückten,  aussen  aus  weisser,  im 
uereu  aus  grauer  Substanz  bestehenden  Strang  dar,  welcher  am  grossen  Hin- 
^rhauptsloche  anfängt  und  im  Kreuzbeincanale  endet.  An  dem  vorderen  brei- 
tten  Ende  geht  das  Rückenmark  ohne  scharf  abgesetzte  Grenzen  in  das  ver- 
zögerte Mark  über;  tm  Lenden  wirbelcanale  fängt  das  Rückenmark  an  sich 
Bzuspitzen;  es  endet  schliesslich  mit  einer  stumpfen  Spitze,  welche  sich 
D  hinteren  Theile  des  Krenzbeincanals  als  ein  dünner  solider  Faden  —  End- 
iden  {filum  terminale)  —  fortsetzt.  Das  kegelförmig  sich  zuspitzende 
ode  wird  zusammen  mit  den  dasselbe  an  jeder  Seite  begleitenden  Nerven  der 
lerdeschweif  {cauda  equina)  genannt.  (Fig.  156.  2^)  Am  unteren  Ende 
es  Halses  und  in  der  Lendengegend,  wo  die  für  die  vorderen  resp.  hinteren 
iliedmaassen  bestinmiten  Nerven  entspringen,  erscheint  das  Rückenmark  etwas 
icker  Hals-  und  Lendenanschwellung  —  als  an  den  übrigen  Theilen 
eines  Verlaufes. 

Die  obere  und  untere  Fläche  sind  etwas  gewölbt;  in  der  Mitte  jeder  Fläche 
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verläuft;  eine  Farche  —  die  obere  sehr  selchte  und  die  untere  tiefere Lit- 

genfurche    (^mtcva  longitudinalis  jiwterior   et  anterior  A.)   —  (?!?■  ^'' 

II.  1.  2.)'  durch  welche  die  Theilung  des  Rückenmarks  in  zwei  sehlicbe  sir 

metrische  Hälften  angedeutet  wird.    Beide  Hälften  werden  in   der  Tiefe  i". 

Längenfurcheo  durch  querverlaufende  Fasern  —   obere  und  untere  ("a- 

missur  —   verbunden  und  bestehen  aus  je  drei  Strängen,  zwei  oberen  ow 

einem  unteren,  von  denen  sich  der  untere  und  der  obere  äussere  Stranp  «h- 

der  in  zwei  Stränge  theilen  lässt,  so  dass  sich  im  Ganzen  fünf  Paar  Slrit; 

nachzuweisen  sind.     Der  untere  Strang  ist  stärker  als  die  beiden  oberen  iiJ 

Fi^r  UG. 

1.  Rüi^beomark  dea  Pferdes  am  Crspninge  des  iweilen  BaUnerTen    II.  Durcbschnl 

Rückenmarkes. 


1  A  barte  Rückenmark sbaut  Ä  dieselbe  aufgescbnitten  udiI  zurückgelegt.  1.  obere  ^'tr.ü 
des  iweilen  üilsnerven  der  recbleu  Seite  2  und  2  diesellien  der  linken  Seit*.  ier«;t' 
t«a,  3  untere  Wuneln  der  rechlen  Seile  4  unlere  Wurzeln  der  linken  Sehe,  h  it: 
Durchtritt  ^er  oberen  und  uuleren  Wurzeln  durcb  die  harte  Kückenmarkahaut.  C  En^' 
der  oberen  Wurzeln,  7  7    Beinerv 

II 


>'Ös=S 


II  obere  2  untere  Ljngenfur  he,  3  «eiasc  4  graue  Substanz,  5.  b.  ober«.  C-  ''-  '' 
Hurner  1  7  obere  8  8  uolere  Wurzeln  der  Nerien,  i.  Knoten  der  oberen  Wun'li 
Buckenmarksner^on  10  Rucke umarksnerv  aus  der  Vereinigung  der  oberen  ihhI  «  " 
Wur7el  entstanden 
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ird  durch  die  untere  Längenfurche  von  dem  gleichnamigen  der  anderen  Seite 
Btreuut,  der  obere  innere  Strang  ist  der  dünnste,  er  verbindet  sich  in  der 
ittellinie  mit  dem  entsprechenden  der  anderen  Seite,  der  obere  äussere  liegt 
tischen  dem  oberen  inneren  und  dem  unteren  Strange.  Zwischen  dem  oberen 
ts^eren  und  unteren,  sowie  zwischen  dem  oberen  äusseren  und  dem  oberen 
Deren  Strange  treten  an  sehr  undeutlich  markirten  Linien  —  untere  und  obere 
jlknflirche  —  die  unteren  und  oberen  Wurzeln  der  Rückenmarksnerveu  her- 
i  (Fig.  146.  IL  7.  7.  8.  8.) 

Dil'  graue  Substanz  bildet  in  der  Mitte  des  Kückenmarkes  einen  Kern, 
»Iclior  auf  dem  Querschnitte  die  Figur  eines  römischen  H  hat  (l^^ig.  146  IL  4.) 
d  aus  zwei  unteren  kürzeren,  etwas  breiteren,  (Fig.  146.  IL  6.  6.)  und  aus 
lei  oberen  längeren  schmäleren  Hörnern  (Fig.  146.  IL  7.7.)  besteht,  wei- 
fe durch  einen  der  Quere  nach  verlaufenden  Strang  von  grauer  Substanz  — 
taue  Commissur  —  mit  einander  verbunden  sind  In  der  Mitte  des  Rücken- 
irkes  verläuft  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  rautenförmigen  Grube  des 
riin^'erten  Markes  ein  sehr  enger  Kanal  —  Centralkanal  des  Rücken- 
irkes.  (Fig.  145.  18.) 

(iefässe.  Die  Arterien  des  Gehirns  stammen  von  der  Hinterhaupts- und  inneren  Kopf- 
irie,  mittelbar  auch  von  der  llalswirbelarterie,  während  das  Rückenmark  durch  zahlreiche 
(i'e  der  Halswirbel*  Zwischenrippeu-,  Lenden-  und  Seiten  •  Kreuzbeinarterien  mit  Blut 
M>r^  wird.  Die  Venen  münden  in  die  Blutleiter.  Die  Lymphgeßss^e  des  Gehirns  bilden 
Dpbnume,  welche  die  Arterien  umgeben 

Verrichtungen  des  Gehirns  und  Rückenmarkes.    Die  Halbkugeln  des  grossen 

hffns  sind  das  Organ  der  Seelenthätigkeit,  in  denselben  kommen  die  von  den  centripetal 

tthkn  Nerven    empfangenen  Eindrücke  zum  Bewusstsein  und    von  denselben  aus  macht 

Wille  seiuen  Einfluss    auf  die  Bewegungen  geltend.     Es   ist  daher  vielfach  behauptet 

lieii,  dass  die  psychische  Entwickelung  einer  bestimmten  Thierart  in  einem  geraden  Ver- 

tii^>e  btehe  zu  dem  relativen  Gewichte  des  Gehirns,    d.  h.    es    sollen    die    psychischen 

ti;rkeiten    bei  einer  bestimmten  Thierart  um    so  höher  entwickelt    sein,   je  grösser  das 

icht  des  Gehirns  im  Verhfdtniss  zum  Körpergewichte  ist.   Allein  diese  Behauptung  geht 

unrichtigen  Voraussetzungen  aus;    das  relative  Gewicht  des  Gehirns    ist  bei   derselben 

rart  sehr  verschieden  je  nach  dem  Alter,  je  nach  der  Grösse,  je  nach  der  fetten  oder 

eri'u  Leibesbeschaffenheit  der  betreffenden  ludividuen  und  stellt  sich  bei  Hausthierartoii, 

he  unbestritten  psychisch  höher  entwickelt  sind,  geringer  heraus,  als  bei  anderen  Arten, 

he  auf  einer  niedrigeren  Stufe  der  psychischen  Entwickelung  stehen. 

Nach  den  sehr  ausführlichen  Tabellen    von  Colin   beträgt   das   Gewicht   des  Gehirns 

das  Verbaltniss  des  Gehirngewichts  zum  Körpergewichte  bei  unseren  Hausthieren: 


Pferd     .     . 

(45 

Untersuchungen)  518  —  7r>7  Grms, 

.  l  :  379  -   1  :  801. 

Esel       .     . 

(  4 

- 

)  3:H  —  39l> 

- 

1  :  247   -    1   :  454, 

Kiiid      .     . 

(  3 

- 

)  490  -  DoO 

- 

1   :  596   -   l  :  773. 

Öcliaf     .     . 

(5 

- 

)  109  -  143 

- 

1  :  200  -   l  :  408. 

Ziege     .     . 

{  1 

- 

.  \U         - 

- 

1  :  302       - 

Schwein 

(  7 

- 

)     9^  —  IG2 

- 

l  :  2S8  -   1  :  972. 

Hund     .     . 

(40 

- 

)     54    :    125 

- 

1  :     37   -    l  :  358. 

Katze     . 

(14 

- 

)     21    :     35 

- 

1   :     22  —   l  :   185. 

Kaninchen 

(T 

' 

)      8    :      14 

- 

1   :  113  —  l  :  415. 
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Das  grosse  Gehirn  nbt  seinen  Einfluss  auf  die  Empfindungen  und  Bewegnogen  iiW 
Kreuz,  d.  b.  auf  die  entgegengesetzte  Körperseite  aus.  Nach  Reizungen  der  Ealbkui^ 
des  grossen  Gehirns  treten  weder  Schmerzen,  noch  heftige  MuskelzusammenziehiuigeD  o. 
In  Betreff  der  Verrichtungen  der  einzelnen  Theile  des  grossen  Gehirns  muss  auf  die  hy 
Biologie  verwiesen  werden.  Der  Gehimanhang  wird  zu  den  Blutdrnsen  oder  Blutgeäa»- 
drüsen  gerechnet 

Das  kleine  Gehirn  ist  das  Organ  fnr  die  Coordination  der  Bewegung,  d.  b.  es  ferbb* 
det  zahlreiche  EinzelbeweguDgen,  von  denen  jede  auch  gesondert  erfolgen  könnte,  zu  ei^^r 
zweckentsprecbenden  Gesammtwirkung. 

Die  Yarolsbröcke  wird  als  ein  mannigfach  wirkendes  Leitungs-  und  Coordination«^)!' 
gan  angesehen;  das  verlängerte  Mark  vermittelt  zablreiche  Reflexvorgänge  und  die  VerM.- 
düng  zwischen  Gehirn  und  Röckenmark.  In  dem  verlängerten  Marke  liegen  die  Cfntn^ 
Organe  für  die  Regulirung  der  Atbmungs-  und  Herzbewegungen,  für  die  Coordinatioc  n 
Schling-  und  Kaubewegungen.  Das  vasomotorische  Centrum  soll  seine  Lage  in  dem  «^ 
längerten  Mark  oder  der  Varolsbrücke  haben 

Das  Rückenmark  ist  ein  Leitungs-  und  ein  Centralorgan-    Als  ersteres  bedingt  es.  äM 
die  von  centripetal    leitenden   Rückenmarks-Nerven   empfangenen  Eindrücke  zum  Ben>fi> 
sein  gelangen,  und  dass   der  Wille    seinen   Einfluss   auf  die   centrifugalen  Räckecmv 
nerven   ausüben    kann.     Reizungen   der   oberen    Stränge   des    Rückenmarkes    rufen  3* 
tige   Schmerzen,   Reizungen  der  unteren  Stränge    heftige  MuskelzusammenziehnngeD  y 
vor.    Das  Rückenmark  übt  seinen  Einfluss  auf  die  Nerven  derselben  Seite  aus.   A^'J^ 
tralorgan  vermittelt  das  Rückenmark  zahlreiche  Reflexvorgänge;  es  kann  die  Erregung  ^ 
petal   leitender   Nervenfasern   auf  cenlrifugal   leitende  übertragen  werden,  so  lange  y* 
durch  ein  unversehrtes  Stück  Rückenmark  in  Verbindung  stehen. 

Centralorgane  des  Neryensystems  bei  den  fibrigen  Hansthleitn 

Die  Abweichungen  in  den  Gen  tralorgan  en  des  Nervensystems  bei  deoQt'n- 
gen  Hausthieren  sind  im  Allgemeinen  so  unbedeutend,  dass  sie^  wie  folgt,  i;- 
sammengefasst  werden  können. 

Beiden  Wiederkäuern  und  dem  Schwein^  tritt  der  verhältnissmi>*i 
starke  Sichelfortsatz  der  harten  Hirnhaut  nicht  so  tief  zwischen  die  Halbka^t^ 
des  grossen  Gehirns  wie  bei  dem  Pferde.  Das  knöcherne  Himzelt  fehlt,  'i* 
häutige  ist  sehr  stark.  Die  harte  Hirnhaut  geht  bei  den  Wiederkäue's 
brückenartig  über  die  Grube  des  Keilbeines  und  den  Gehirnanhang  hinv% 
und  umschliesst  den  Trichter,  so  dass  der  Gehirnanhang  ausserhalb  der  hart 
Hirnhaut  liegt. 

An  der  inneren  Hirnhaut  (Spinnweben-  und  Gefässhant)  finden  sich  ^• 
den  Wiederkäuern  an  vielen  Stellen,  namentlieh  an  der  vorderen  (oUr 
Fläche  des  grossen  Gehirns,  am  kleinen  Gehirne  und  an  den  Schenkeln  ^' 
grossen  Gehirns  Pigment -Einlagerun  gen,  durch  welche  die  innere  flinb^' 
mehr  oder  weniger  russig  -  fleckig  erscheint.  Aehnliche  schwarze  Flecke  fi-*^- 
sich  bei  dem  Schafe  in  der  Lendengegend  (F.  Müller). 

Bei  den  Wiederkäuern  und  bei  dem  Schweine  hat  die  Längensja 
des  grossen  Gehirns  eine  nur  geringe  Tiefe,  so  dass  beide  Halbkngeln  io- - 
zusammenhängen.  Die  Vierhügel,  namentlich  das  untere  Paar,  die  Amm-'D>L 
ner  und  die  Zirbel  sind  verhältnissmässig  stärker,  die  Varolsbrücke  ist  dahu- 
gen  schwächer  entwickelt,  die  Gehirnwindungen  sind  einfacher  und  w(m: 
zahlreich  als  bei  dem  Pferde. 
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Bei  den  Fleischfressern  sind  die  Halbkngeln  des  grossen  Gehirns  ver- 
iltnissmässig  lang,  das  Markkugelchen  ist  doppelt«  das  obere  Paar  derVier- 
Bgel  grösser  als  das  untere. 

B*  Die  Gehirnnerven. 

Die  Gehirnneryen  (nervt  cerebrales  «.  encephali)  treten  paarig  aus 
m  Gehirne  hervor  und  werden  mit  besonderen  Namen  oder  der  Reihen- 
de nach  mit  Zahlen  als  erstes,  zweites  Paar  u.  s.  w.  bezeichnet,  wobei  man 
iten  (vom)  zu  zählen  anfängt.  Man  rechnet  gewöhnlich  zwölf  Paare  Gehirn- 
en en,  obgleich  das  eilfte  Paar  eigentlich  zu  den  Rückenmarksnerven  gehört, 
i  dasselbe  von  dem  Rückenmarke  entspringt,  im  ^^irbelcanale  nach  oben 
k  in  die  Schädelhöhle  läuft  und  zusammen  mit  dem  neunten  und  zehnten 
ehiranervenpaare  aus  der  letzteren  tritt. 

I.  Der  Riechnerv. 

Der  Riechnerv  (nervusoi  factorius)  oder  der  erste  Nerv  (Fig.  143.  1.) 
itspringt  mit  einer  äusseren,  mittleren  und  inneren  Wurzel  an  der  Grundfläche 
9  grossen  Gehirnes  und  ist  lediglich  Sinnesnerv  für  das  Geruchsorgan.  Von 
n  drei  Wurzeln  ist  die  äussere  die  stärkste  und  längste,  sie  fängt  an 
-m  oberen  (hinteren)  Ende  des  oberen,  (hinteren)  Lappens  der  Halbkugel  des 
ossen  Gehirnes  an,  geht  in  einem  Bogen  aussen  neben  dem  mittleren  Ge- 
nlappen nach  unten  (vorn)  und  besteht  von  letzterem  an  aussen  aus  weisser, 
UKD  ans  grauer  Substanz.  (Fig.  143.  1').  Die  mittlere  (kleinste)  Wurzel 
obpringt  unter  (vor)  dem  mittleren  Gehirnlappen,  wird  von  dem  Riechkolben 
ttt  vollständig  verdeckt  und  verbindet  sich  mit  der  äusseren  Wurzel.  Die 
inere  Wurzel  ist  länger  als  die  mittlere  und  entspringt  von  dem  oberen 
unteren)  Ende  des  unteren  (vorderen)  Lappens.  (Fig.  143.  1'') 

Dnrch  die  Verbindung  der  drei  Wurzeln  entsteht  der  Riechkolben 
•Mtt<  nervi  olfactorii) — Riechnervenkolbeui — ,  welcher  in  einer  Furche  an 
em  unteren  (vorderen)  Ende  der  Grundfläche  der  Halbkugel  des  grossen  Ge- 
inis  und  in  der  Siebbeingrube  liegt.  (Fig.  143. 1" ).  Er  besteht  zum  grösse- 
(D  Theile  aus  weisser,  zum  geringen  Theile  aus  grauer  Masse  und  enthält 
ine  Höhle,  welche  durch  das  untere  (vordere)  Hom  mit  der  Seitenkammer 
tt  grossen  Gehirns  in  Verbindung  steht. 

Von  dem  Kolben  entspringen  viele  dünne  Nerven,  welche  die  Hirnhäute 
BTchbohren  und  durch  die  Löcher  der  Siebbeinplatte  in  das  Siebbeinlabyrinth 
od  in  die  Nasenhöhle  gelangen.  Sie  verbreiten  sich  in  der  Schleimhaut  des 
iebbeinlabyrinthes,  indem  sie  zwischen  derselben  und  den  gewundenen  Kno- 
kenlamellen  verlaufen  und  mit  einigen  längeren  Fäden  in  der  Schleimhaut 
^  vorderen  (oberen)  Nasenmuschel  und  der  Nasenscheidewand.*)   Von  den  9 

*)  Um  diese  Nerven,  den  Siebbeinnerven  und  den  inneren  Ast  des  Gaumen  -  Nasen- 
(rren  zur  Anschauung  zu  bringen,  muss  die  knorpelige  Scheidewand  von  der  Schleim- 
tm  einer  Nasenhöhle  so  getrennt  werden,  dass  die  Schleimhaut  unverletzt  bleibt. 
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bis  10 Zweigen,  welche  die  Schleimhaut  der  letzteren  erhält,  sind  zwei  «Uli 
und  beträchtlich  länger  als  die  übrigen;  sie  laufen  schräg  zu  dem  I^flii^Mll 
bein  herab,  kreuzen  sich  mit  Fäden  des  Gaumen-N:isenastes  vom  fünften  M 
Yen  und  enden  in  der  Jacobson'schen  Röhre. 

2.  Der  Sehnerv. 

Der  Sehnerv  Qiervus  opUcus)  oder  derz weite  Nerv  (Fig.  143.  i*).  \>\i 
Sinnesnerv  für  das  Gesichtsorgan  und  entspringt  von  dem  oberen  Theile  dtr  >tj 
hügel  und  von  der  vorderen  (unteren)  Erhabenheit  der  Vierhügel.  (F.  144,  II.  I 
Er  krümmt  sich  als  ein  anfangs  platter  (tr actus  opticus)  dann  mehr  rundlii  1) 
Strang  von  oben  und  aussen  nach  unten  und  innen  über  den  Schenkel  i 
grossen  Gehirns,  mit  welchen  er  verbunden  ist  und  geht  an  der  äusseren  Si 
des  Markkügclchcns  herab,  von  welchem  er  einen  kleinen  Marksche:i 
erhält. 

Unter  (\oy)  dem  Trichter  vereinigt  und  kreuzt  er  sich  unter  einem  >ti.i 
pfen  Winkel  mit  dem  Sehnerven  der  anderen  Seite  und  bildet  auf  diese  ^'. 
die  Kreuzung  der  Sehnerven  (chiasma  s,  dectissaiio  nervorum  •/ 
corum\  von  welcher  aus  die  beiden  Sehnerven  nach  aussen  von  eir^'-l 
weichen.  Hierdurch  erhält  die  Sehnervenkreuzung  die  Gestalt  eines  runii-i 
X.  An  der  Kreuzung  betheiligen  sich  hauptsächlich  die  inneren  Fasern,  n?« 
rend  die  äusseren  direct  fortlaufen.  (Fig.  143.  2    145.  20.). 

Von  der  Kreuzung  an  ist  der  Sehnerv  rund,  er  tritt  durch  das  Sea 
des  Keilbeins  in  die  Augenhöhle,  erhält  bei  dem  Durchgange  von  der  hi^-' 
Hirnhaut  eine  feste  Scheide,  welche  ihn  bis  zum  Augapfel  begleitet  und  ic  i 
undurchsichtige  Hornhaut  übergeht.  In  der  Augenhöhle  macht  der  iSefii  : 
welcher  länger  ist  als  die  Entfernung  von  dem  Sehloche  bis  zu  demAuLM:« 
umschlossen  von  dem  Grundmuskel  und  von  dem  Fettpolster  des  Aupj*- 
zwei  Windungen,  durchbohrt  nach  unten  von  dem  Tiefendurchmesser  («irr  v 
des  Augapfels)  die  undurchsichtige  Hornhaut  und  Aderhaut  und  breitet  - 
nach  innen  von  letzterer  zu  der  allein  durch  das  Licht  erregbaren  Netzlü« 
aus.  (Fig  147,  IL; 

3.  Der  gemeinschaftliche  Augenmuskelnerv. 

Der  gemeinschaftliche  Augenmuskelnerv  {nervus  ovulo-nvt  > 
communis)  oder  der  dritte  Nerv  ist  motorischer  Nerv  für  die  Mu-*^ 
des  Augapfels,  mit  Ausnahme  des- grossen  schiefen  und  des  äusseren  jt^t' 
Muskels  und  für  den  inneren  Heber  des  oberen  Augenlides.  Er  entsprin-' 
der  Tiefe  der  Schenkel  des  grossen  Gehirns  mit  Fasern,  welche  in  der  Sul»-- ' 
des  Schenkels  nach  unten  laufen,  und  sich  zu  einem  glatten,  über  dem  M.i  * 
kfigelchenher\ortretenden  Nerven  verbinden.  (Fig.  143.  3.) 

Der  Nerv  läuft  hinter  (unter)  dem  Schenkel  des  grossen  Gehirns  natli  in 
(vorn)  und  aussen,  tritt  zwischen   die'  Platten  der  harten   Hirnhaut,  w^" 
den    fächerigen  Blutleiter    eiuschliessen  und  geht  zusammen    mit  dem  cr^' 
Aste  des  fünften   und  mit   dem  sechsten  Nerven  durch  die  AugenhöhlciW " 


kberr.  111.  geroebacbafllicfaer  Augenmuskelnerr.  I.  oberer  Ast,  3.  unlerer  A»t,  3'  Ffc- 
n  dem  innereD  und  unteren  geraden  Uuskel,  3.  Zweig  für  den  kleinen  schiefen  Uiu- 
i.  iugenhöblenkDoten  IV.  Rot Imuakel nerv.  Y.  I.  Augen&at  des  dreigetfaeilten  Norreo, 
biieDnerr,  G.  Stirnoert.  7.  Nasenneri,  8.  Siebbeinnerr,  9.  unterer  Rollnerr,  10,  Itsge 
ul  dn  AugenbShlennerTen,  11.  Blendungsnerven,  V  2.  Oberkieferut  des  dreigelbeilten 
m,  U.  Keilbein-GumenbeiDnerT,  13.  Seilbein-Oauniengeflecbt,  VI.  luaierer  Augen- 
Unerr,  *.  grouer  Kbiafer  Hujkel,  b.  kleiner  schiefer  Muskel,  c.  c'  insserer  gerader  Mntkel. 

Jie  AugeDhOhle,  wo  er  sich  in  den  oberen  und  unteren  Ast  spaltet. 
mm  Austritte  aus  der  SchädelUöhle  ist  er  in  eine  besondere,  und  zusam- 
I  mit  dem  ersten  Aste  des  fünften  und  mit  dem  sechsten  Nerven  in  eine 
winschaftlicbe  Scbeide  der  harten  Hirnhaut  eingeschlossen.  (Fig.  147  Ul.) 
Der  obere  Ast  ist  kurz  und  verbreitet  sich  sogleich  mit  mehreren  Zwei- 
in dem  oberen  geraden  und  im  Grundmuskel  des  Augapfels  und  in  dem 
:ren  Heber  des  oberen  Augenlides.  (Pig.  147  1.) 

Der  untere  stärkere  und  sehr  viel  längere  Ast  läuft  aussen  aber  dem 
neneu  nach  vom  und  giebt  ab :  einen  kurzen  Faden  an  den  AugenhOhteukno- 
(fi.  Augenast  des  fünften  Nerven).  Der  Knoten  liegt  mitunter  so  nahe  an 
I  Nerven,  dass  die  kurze  Würze)  ganz  undeutlich  wird;  femer  kurze  Zweige 
den  inneren  geraden  Muskel  und  einen  starken  Zweig  an  den  kleinen 
eleu  Muskel;   letzterer  läuft  an  dem  unteren  geraden  Muskel  nach  vom. 

4.  Der  Rollmuskelnerv. 

Der  Rollmuskel  nerv  (nervut  trochtearit  i.  jialheticui)  oder  der  vierte 
rv  ist  der  kleinste  Himnerv  nnd  lediglich  motorischer  Nerv  für  den  grossen 
iefen  Muskel  des  Angapfels.  Er  entspringt  mit  seinen  Wurzeln  von  grauer 
iGDsubstanz  am  Boden  der  vierten  Hirnkammer  und  tritt  als  ein  dQnner 
V  unmittelbar  an  der  oberen  (hinteren)  Erhabenheit  der  VicrhQgel  nnd  der 
»klappe  aas  den  Schenkeln  des  kleinen  Gehirns  zu  den  Vierhügeln  hervor. 
;•  143.  4.,  144.  II,  10). 

Biilt'i  AuMol*  TSB  L*li*rlB|  a.  yfilltr.  ^g 
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Der  Nerv  krümmt  sich  um  diesen  Schenkel  des  kleinen  Gelürns  l 
aussen,  tritt  durch  das  Hirnzelt,  läuft  von  der  äusseren  Seite  des  fünften  ^ 
ven  in  einer  schmalen  Furche  des  Eeilbeins  nach  unten  (vorn)  und  ^t1 
durch  ein  besonderes  kleines  Loch  oder  durch  die  Augenhöhlenspalte  in 
Augenhöhle.  An  der  oberen  Wand  der  letzteren  läuft  er  nach  vorn,  dric.'i 
den  hinteren  Theil  des  grossen  schiefen  Muskels  ein  und  verbreitet  sieb 
in  dem  letzteren.     (Fig.  147.  IV.) 

5.  Der  dreigetheilte  Nerv. 

Der  dreigetheilte  Cdreiästige)  Nerv  (nervus  trigeminu$)  oder  i 
fünfte  Nerv  ist  der  stärkste  Gehirnnerv  und  entspringt  mit  einer  stärkd 
(sensibelen)  und  mit  einer  schwächeren  (motorischen)  Wurzel  in  der  Tieft  i 
Hirnknotens.  Die  Fasern  der  sensibelen  Wurzel  lassen  sich  theils  bis  ni  d 
strickförmigen  und  olivenförmigen  Körpern  des  verlängerten  Markes  verf«[:< 
theils  enden  sie  an  der  grauen  Substanz  im  Innern  des  Hirnknotens;  >if  ft 
hen  mit  den  ürsprungsfasern  des  7.,  8.,  9.,  10.,  und  12.  Gehirnnerven  in  Veri 
düng.  Die  sensibele  Wurzel  tritt  an  dem  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  zi  A 
Hirnknoten  aus  dem  Seitentheile  des  Hirnknotens  hervor  und  bildet  am  Ji 
ren  inneren  Rande  des  Felsentheiis  eine  starke  Auftreibung  —  Gasser^^ 
oder  halbmondförmiger  Knoten  (ganglion  Gasaeri  «.  semHunar  ^ 
welche  zwischen  den  Nervenfasern  graue  Substanz  enthält  und  ein  gnt-'>^ 
liches  Ansehen  besitzt.  Der  Gassersche  Knoten  verbindet  sich  durch  Füd 
mit  dem  Kopfpulsadergeflecht  und  durch  dieses  mit  dem  sympathischen  >•: 
ven  und  sendet  sehr  dünne  Fäden  an  die  harte  Hirnhaut.  Aus  den  Gau 
Zellen,  welche  der  Knoten  eiuschliesst,  entspringen  Fäden,  welche  dies* 
bele  Wurzel  verstärken. 

Die  motorische  Wurzel  tritt  nach  innen  von  der  sensibelen  aus  dem  H: 
knoten  und  lässt  sich  bis  zu  der  grauen  Substanz  am  Boden  der  vierten 
kammer  verfolgen.  Sie  kreuzt  den  Gasser^schen  Knoten  an  dessen  11:- 
Seite,  sendet  an  denselben  einige  Fäden  und  verbindet  sich  unter  dem  Rii 
mit  der  sensibelen  Wurzel.     (Fig.  143,  5.     144II,  16.). 

Der  auf  diese  Weise  entstandene  Stamm  des  fünften  Nerven  ist  zwi>  t 
Platten  der  harten  Hirnhaut  eingeschlossen  und  theilt  sich  sofort  in  drD  A 
genast,  Oberkieferast  und  Unterkieferast;  in  den  letzteren  ^ebt 
motorische  Wurzel  über,  wodurch  derselbe  zu  einem  gemischten  S^r- 
wird,  während  Augenast  und  Oberkieferast  zu  den  EmpfindungsneneD  :< 
hören. 

A.  Der  Augenast. 

Der  Augenast  (ramus  ophthalmicu»)  oder  der  erste  Ast  des  futu** 
Nerven  ist  der  schwächste  unter  den  drei  Aesten  und  anfangs  innig  mit  ^ 
Obei kieferaste  verbunden,  von  welchem  er  sich  erst  in  der  Mitte  der  ktil"  ■ 
grübe  trennt.  Er  läuft  zwischen  den  Platten  der  harten  Hirnhaut,  welch«  <^ 
fächerigen  Blutleiter  einschliessen,  nach  unten  (vom),  tritt  zasammen  sit  ^^ 


Figrur  14S. 
An^enut  und  Oberkiefenut  des  dreigetheilten  Nerren  TOm  Pferd«. 


Iiftiiwt  des  5.  Nerten,  3.  Thrinennerr,  3,  Stirnnerr,  4.  NaseanerT,  5.  Siebbeinnerr. 
«tm  BollneiT,  6.  Oberkieferagt  des  5.  Nerren,  7.  UnteTsngenlidDerv,  8,  Keilbelu-Qau- 
bninarr,  9.  hinterer  NueoDtn,  10.  groBaer  OiumeDoerr,  (punctirte  Linie  TcrUnf  des- 
u  in  GiDmenkuiBle  and  un  Gauiiiei]gewülbB)i  11-  kleiner  Qaumennerv,  12.  Vidiicher 
', 'pnnctirt',  13.  CnteraugenböblenaerT,  (pnnclirte  Linie  dessen  Verlauf  im  Oberkiefer 
ile},  13'  (ponctirt)  Zweige  des  vorderen  ZabnnerTen,  14.  Nerv  dsa  Nuenrnckena,  15. 
**  Nisennerr,  If.  Nerven  der  Oberlippe. 

Qid  6.  Gebirnnerven  durcli  die  AugenhCfalenspalte  in  die  Aagenh&hle  und 
ili  sich  iDDerhaib  der  Augenh&bleuspalte  in  den  TbräneonerTen,  Stirn- 
f>«n  und  NasennerTen.     (Fig.  147V,  1.     14«.  1.)- 

1.  Der  Thrinennerv  (nerc«»  lacr^malit)  besteht  ans  locker  zasara- 
ihingenden  Faden,  geht  an  der  oberen  Wand  der  Augenhöhle  zwischen  der 
fCDhOhlenhaut  einerseits,   dem    oberen    geraden  Hu.skel  des  Angapfels  nnd 

>  imieien  Heber  des  oberen  Augenlides  andererseits  nach  vorn,  aussen  nnd 
%  giebt  Zweige  an  das  Blendung» gellecht  und  spaltet  sich  in  den  inneren 
Iiu8seren Zweig.  Der  innereZweigbestebt  aus  mehreren  Faden,  gebt  nach 

>  Dnd  vorn  bis  zur  Thräuendrüse,  welche  kleine  Fäden  erhült,  dann  durch 
Drüse  und  tritt  unter  dem  Augenbogen  aus  der  Angenbfible,   um    sich  in 

'  Bindehaut  und  in  der  äusseren  Haut  des  oberen  Augenlides  zu  verbreiten, 
'äussere  Zweig  erhält  einen  Faden  von  dem  Unteraugenlid  nerven  nnd 
bl  einen  Faden  an  denselben  ab,  läuft  mit  den  Fäden  des  inneren  Zweiges 
h  oben  und  vorn,  tritt  über  (hinter)  dem  Augenbogen  aus  der  Augenhöhle, 
läuft  am  Jochbogen  nach  biuteu  und  oben,  verbindet  sich  mit  Zweigen  des 
K-Schläfennerven,  oberflächlichen  Schläfeunerven  und  Stirnnerven  zn  einem 
lecht  und  endet  in  der  Haut  am  Scheitel  und  vor  dem  Ohre.  (Fig.  147,  5. 
W-     150,4')- 

2.  Der  Stirnuerv  (iierw»  frontalit)  ist  breit,  geht  ungetheilt  zuerst 
erbalb,  dann  ausserhalb  der  Augenböhlenhant  nach  vorn,  oben  nnd  aussen, 
t  durch  das  Angenbrauenloch,  verbindet  sich  mit  Zweigen  des  Thrftn^n-  und 
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des  Jocb-Schläfennerven  und  endet  in  der  Haut  der  Stirn  und  des  oberen  km 
lides.    (Fig.  147,  6.    148,  3.     150,  4t''). 

3.  Der  Nasennerv  (nervus  nasalis  s,  naso^ciliaris)  —  Nascn-Ac:a 
nerv  —  ist  stärker  als  der  Thränennerv  und  mindestens  ebenso  stark  wie  d 
Stirnnerv,  liegt  tiefer  als  die  beiden  letzteren  nnd  am  weitesten  nach  iDt« 
gebt  zwiscben  den  Portionen  des  Grundmuskels  an  die  innere  Wand  der  küst 
bdble  und  tbeilt  sieb  in  den  Siebbeinnerven  und  unteren  RollDe:\( 
(Fig.  147,  7.    148,  4.). 

Scbon  in  der  Scbädelböble  giebt  er  den  langen  dünnen  Blenduc« 
nerven  (nervus  ciliaris)  ab.  Von  demselben  entspringt  die  lange ^sci 
bele)  Wurzel  (Fig.  147,  10.)  des  Augenböblenknoten  (ganglion  ofki 
micum  s  ciliare).  Letzterer  ist  platt,  kaum  hirsekorngross  und  liegt  an 
unteren  Aste  des  gemeinschaftlicben  Augenmuskelnerven,  von  welcbem  er  iä 
kurze  (motoriscbe)  Wurzel  empfängt.  (Fig,  147,  4.).  Von  dem  Knoteu  « 
springen  sebr  dünne  Fäden,  welche  zusammen  mit  äbnlicben  von  dem  e:^ 
und  zweiten  Aste  des  fünften  Nerven  und  von  den  Keilbein-  Gaumenbeiufc.'« 
entspringenden  das  Blendungsgeflecht  {piexus  ciliaris)  bilden.  Vc: 
sem  Geflechte  und  von  dem  fortlaufenden  Blendungsnerven,  welcher« 
zwei,  im  weiteren  Verlaufe  sich  wieder  mehrfach  theilende  Zweige  sf^ 
werden  die  sehr  dünnen  Blendungs nerven  (nervi  ciliares)  abgtf* 
Dieselben  bilden  in  der  Regel  zusammen  5  bis  8  feine  etwas  geschlängeh  i 
laufende  Fädchen,  welche  die  Ciliararterien  und  Venen  begleiten,  in  der 
des  Sehnerveneintrittes  die  undurchsichtige  Hornhaut  durchbohren  und  zrivi 
der  letzteren  und  der  Aderhaut  bis  zum  Rande  der  Regenbogenhaut  \t 
(Fig.  145,  11.).  An  letzterem  theilen  sich  die  kleinen  Nerven,  die  Z« 
verbinden  sich  häufig  mit  den  entsprechenden  der  benachbarten  Ciliaroe 
und  es  entsteht  auf  diese  Weise  ein  Nervenkranz,  aus  welchem  F&dchei 
den  Ciliarmuskel,  für  die  Regenbogenhaut  und  durchsichtige  Homhaot 
geben  werden.  Die  Muskelfasern,  welche  die  Pupille  erweitern,  erhalten 
Nerven  von  den  Fasern  des  sympathischen  Nerven,  welche  dem  BleD(i< 
geflechte  beigemischt  sind,  die  Muskelfasern,  welche  die  Pupille  verengen 
hingegen  von  den  im  Blendungsgeflechte  verlaufenden  Fasern  des  gemeLo^i^ 
liehen  Augenmuskelnerven. 

a.  Der  Siebbeinnerv  (nervus  ethmoidalis)  ist  der  fortlaufende S 
des  Nasennerven,  macht,,  indem  er  die  obere  Nasen-  und  sodann  die  Siel -^^ 
arterie  begleitet,  eine  Krümmung  nach  innen,  tritt  durch  das  Siebbeio) 
die  Schädelhohle,  läuft  ausserhalb  der  harten  Hirnhaut  bis  zum  iooeren  F^' 
der  Siebplatte  und  gelangt  durch  ein  Loch  der  letzteren  in  die  Naseiib  • 
er  verzweigt  sich  in  der  Schleimhaut  der  Nasenscheidewand  und  der  voni 
(oberen)  Nasenmuschel,  indem  er  an  der  rauhen,  dem  Knochen  resp.  Kc  '* 
zugewendeten  Seite  derselben  herabläuft.*)    (Fig.  147,  8.    148,  5.). 

b.  Der  untere  Rollnerv  (nervus  infratrochlearis)  läuft  an  der"" 


*)  Siehe  Anmerkung  Seite  719. 
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I  Seite  der  AagenhOhle  unter  dem  RoUknorpel  nach  vorn,  tritt  am  inneren 
tgenwinkel  aus  der  Augenhöhle  und  verzweigt  sich  in  der  äusseren  Haut 
d  in  der  Bindehaut  des  unteren  Augenlides,  sowie  in  der  Thränencarunkel. 
der  Augenhöhle  giebt  er  einen  längeren,  bisweilen  aus  dem  Nasennerven 
L^pringenden  Zweig  ab,  welcher  Fäden  an  die  Harder'sche  Drüse  sendet 
i  sich  in  den  Thränenröhrchen  und  in  dem  Thränensack  verbreitet.  CFig. 
r,  0.     148,  5'). 

B.   Der  Oberkieferast. 

Der  Oberkieferast  (ramus  maxiilaris  superior)  oder  der  zweite  Ast 
\  fünften  Nerven  ist  stärker  als  der  Augen-  und  wenig  schwächer  als  der 
lerkieferast.  Er  liegt  unter  dem  Augenaste,  mit  welchem  er  anfangs  innig 
(banden  ist,  tritt  durch  das  Kinnbackenloch  in  die  Keilbein-Gaumenbein- 
ibe,  wo  er  immer,  auch  bei  sonst  mageren  Thieren,  mit  Fett  bedeckt  ist 
litheilt  sich  in  den  Unteraugenlidnerven,  Keilbein-Gaumenbein- 
inen  und  Unteraugenhöhlennerven;  der  letztere  ist  der  stärkste,  der 
terc  der  bei  weitem  schwächste  Ast.     (Fig.  147  V,  2.     148,  6.). 

1.  Der  Vntevhu^enMdueTY  {nervut  subcuianeuimalae  h.)  entspringt 
n  vorderen  (oberen)  Rande  des  Oberkieferastes,  bevor  letzterer  in  die  Keil- 
D-Gaumenbeingrube  tritt,  durchbohrt  die  Augenhöhlenhaut,  giebt  einen  Fa- 
1  an  den  äusseren  Ast  des  Thränennerven  und  empfängt  einen  Faden  von 
D  letzteren ,  läuft,  in  zwei  bis  drei  Fäden  gespalten  an  der  äusseren  Seite 
r  Xagtnhöhle  innerhalb  der  Augenhöhlen  haut  nach  vom  und  verbreitet  sich 
it  mehreren  Zweigen  in  dem  unteren  Angenlide.    (Fig.  148,  7.). 

2*.  Der  Keilbein-Gaumenbeinnerv  {nervus  spheno-palaiinus)  ist 
irker  als  der  vorige,  entspringt  aus  dem  hinteren  (unteren)  Rande  des  Ober- 
lerastes, liegt  unmittelbar  auf  der  äusseren  Fläche  des  Flügelfortsatzes  vom 
iibeine  und  des  senkrechten  Theiles  vom  Gaumenbeine,  bildet  nach  kurzem 
rlaoie  eine  geflechtartige  Ausbreitung,  an  deren  innerer  Seite  ipehrere  kleine 
oten  —  Keilbein-Gaumenbeinknoten  —  liegen  und  theilt  sich  bald  in 
k  hinteren  Nasennerven,  grossen  und  kleinen  Gaumennerven, 
f.  147,  12.    148,  8.). 

a.  Der  hintere  Nasennerv  oder  Nasen-Gaumennerv  (nervm  na* 
fi*  pnnterior  «.  naso-palatinui)  ist  der  Lage  nach  der  obere,  an  Stärke 
r  mittlere  von  den  drei  Aesten,  geht  durch  das  Gaumen-Nasenloch,  wo  er 
cn,  mitunter  zwei  oder  drei  kleine  Knoten  —  Nasen-Gaumenknoten 
any/iofi  naiO'palatinum)  —  enthält,  in  die  Nasenhöhle  und  theilt  sich  in 
1  inneren  und  in  den  äusseren  Ast.    (Fig.  148,  9.). 

aa  Der  innere  Ast  oder  Nerv  der  Nasenscheidewand  (nervu» 
^(i  na f tum)  läuft  an  der  Schleimhaut  der  Nasenscheidewand,  nahe  dem 
^^rTscharbeine,  zwischen  der  Schleimhaut,  welche  einige  Zweige  erhält  und 
^  Knorpel  nach  unten  fvorn),  giebt  den  Nerven  der  Jacobson'schen 
^^re  ab,  welcher  sich  mit  zwei  grauen  Fäden  vom  Riechnerven  in  der  Röhre 
^breitet,  und  den  Gaum^n^sweig  ab.    I^etzterer  läuft  zwischen  der  Jacob- 
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son' scheu  Röhre  und  dem  Gaumenfortsatse  des  Oberkieferbeines  nach  mtt 
(vom),  tritt  durch  eine  Spalte  zwischen  den  Gaumenfortsätzen  des  OW 
und  des  Zwischenkieferbeines  an  den  harten  Gaumen  und  verbreitet  sich  k  k 
Schleimhaut  des  letzteren  bis  zu  dem  Zahnfleische-  der  Schneidezihne. 

bb.  Der  äussere  Ast  giebt  Zweige  an  die  Schleimhaat  des  mittl«ni 
und  hinteren  (unteren)  Nasenganges,  tritt  in  die  hintere  (untere)  Mosckl 
läuft  in  eidem  theils  knöchernen,  theils  knorpeligen  Kanal  derselben  eü^ 
schlössen  nach  unten  (vom)  und  verbreitet  sich  mit  4  bis  5  Zweigen  in  da 
Schleimhaut  des  unteren  (vorderen)  Endes  der  hinteren  Muschel. 

b.  Der  grosse  Gaumennerv  {nervus  palatinut  major  $,  pi«r};> 
palatinus)  ist  der  stärkste,  der  Lage  nach  der  mittlere  Ast  des  Keiltet 
Gaumenbeinnerven.  Er  giebt  einige  kleine  Fäden  ab,  welche  den  Knoc^ 
durchbohren  und  sich  in  der  Schleimhaut  der  Nasenhöhle  verbreiten,  tritt  dioil 
den  Gaumenkanal  an  die  hintere  (untere)  Fläche  des  harten  Gaumens  und  IM 
an  dieser  nach  unten  (vorn)  bis  zu  den  Schneidezähnen  herab.  Auf  di^a 
Wege  bildet  er  ein  grosses,  mit  den  stärksten  Aesten  die  Gaumenartehe  s» 
spinnendes  Geflecht,  dessen  Zweige  in  der  Schleimhaut  des  harten  Gaoiai 
enden;  ausserdem  giebt  er  Zweige  an  das  Gaumensegel  und  einige  Zweipa 
welche  durch  Löcher  des  Gaumenfortsatzes  in  die  Nasenhöhle  treten  d 
sich  in  der  Schleimhaut  des  hinteren  (unteren)  Nasenganges  verbreiten.  >r^ 

148,  10.). 

c.  Der  kleine  Gaumennerv  (nervus  palatinus  minor)  ist  der  nntaA 
und  schwächste  Ast  des  Keilbein-Gaumenbeinnerven,  geht  zwischen  dtrBnJ 
des  Oberkieferbeines  und  dem  Häkchen  des  Flügelbeines  nach  ausseo  si 
unten  und  verzweigt  sich  in  der  Schleimhaut  des  Gaumensegels.  (F^ 
148,  11.».  j 

Das  Keilbein-Gaumenbeingeflecht  und  die  Keilbein-Gaamt^ 
beinknoten  (piexus  apheno-palatinu»  et  ganglia  spheno-palatina)  \\iSi 
an  der  inneren  Fläche  des  Keilbein-Gaumenbeinnerven  zwischen  diesem  d 
dem  Flügelfortsatze  des  Keilbeines  resp.  dem  senkrechten  Theile  des  GaoiKSr 
beines.  Die  Fäden  des  Geflechtes  entspringen  ans  den  drei  Aesten  des  K^* 
bein-Gaumenbeinnerven,  aus  dem  Thränennerven  und  aus  dem  Stamne  ^ 
Oberkieferastes;  sie  enthalten  mehrere  sehr  kleine  Knoten,  einen  oder  eiB^? 
grössere  (gang Hon  Meckeiti)  an  der  unteren  Fläche  des  Stammes  nnd  seo<i(i 
Fäden  an  den  Siebbeinnerven,  an  die  Augenhöhlenhaut  und  an  das  Bleodos;?- 
geflecht.     (Fig.  147,  13.). 

Aus  dem  Keilbein-Gaumengeflechte  und  zwar  aus  der  inneren  Fläche  cir 
selben  entspringt  mit  mehreren  Bündeln  der  Flügelnerv,  zurncklaofesci  J 
oder    Vidi'sche    Nerv    (nervus  pterygoideus  $,   recurren$  t,   Vidiai*'   1 
durch  welchen  Fasern  aus  dem  KopftheU  des  sympathischen  Nerven,  zu  ^"^ 
Keilbein-Gaumenbeingeflechte   und  durch  dasselbe  zum  Blendungsgeflecbk  r 
langen.    Der  Vidi'sche  Nerv  tritt  in  den  engen  Kanal   zwischen  dem  Flur 
beine  und  dem  Flügelfortsatze  des  Keilbeines,   läuft  in   demselben  nach  o^- 
bis  zum  Niveau  des  Flügelloches   und   giebt   in   dem  Kanäle   zwei  oder<ir» 
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BDC  Zweige  an  die  Schleimhaut  der  Rachenhöhle  ab.  Nach  dem  Heraas- 
ten ans  dem  Kanäle  läuft  der  Nerv  zwischen  dem  Keilbeine  und  der  Eu- 
rhischen  Trompete  nach  oben  und  hinten  bis  zum  gerissenen  Loche  und 
tindet  sich  in  der  Verschlussmembran  des  letzteren  durch  einen  oder  zwei 
eiVe  —  tiefer  Felsefibeinnerv  (nervus  petrosus  profundus)  —  mit 
B  Kopftheil  des  grossen  sympathischen  Nerven.  Der  nach  dieser  Verbin- 
ig  fortlaufende  Nerv  —  oberflächlicher  Felsenbein  nerv  (nervus 
\rotus  superficialis)  —  dringt  durch  das  Felsenbein  in  den  Fallopischen 
hal  und  verbindet  sich  in  demselben,  nachdem  er  einen  Faden  zur  Bildung 

a 

'  Jacobson^ sehen  Anastomose  abgegeben  hat,  unter  einem  rechten  Winkel 
;  dem  siebenten  Nerven,  welcher  an  der  Verbindungssteile  —  Knie  des  An- 
ichtsoerven  —  eine  kleine  Anschwellung  besitzt.    (Fig.  148,  12.). 

3.  Der  Unteraugenhöhlennerv  (wcrt?w«  infraorbitalis)  ist  der  fort- 
ikode  Oberkieferast  des  fünften  Nerven  (Fig.  148.  13.)  und  tritt  durch  den 
Krkiefercaual  an  das  Gesicht.    Aus  demselben  entspringen: 

a.  die  hinteren  Zahnnerven  (rami  dentales  posteriores)  sind  einige 
ine  Nerven,  welche  in  der  Keilbein  Gaumenbeingrube  von  dem  Stamme  ab- 
len,  durch  kleine  Löcher  in  die  Beule  des  Oberkieferbeins  eindringen  und 
b  iD  den  hinteren  (oberen)  Backenzähnen  verbreiten. 

I>.  der  vordere  Zahnnerv  (ramus  dentalis  anterior)  geht  im  Ober- 
lercaoal  von  dem  Stamme  ab,  läuft  in  einem  kleinen  Kanäle  des  Ober- 
er- und  Zwischenkieferbeins  nach  unten  und  vorn,    giebt  mehrere  Zweige 

jeden  der  vier  unteren  (vorderen)  Backenzähne  und  je  einen  Zweig  au  den 
li^enzahn  und  an  die  drei  Schneidezähne  seiner  Seite.    (Fig.  148  13,). 

Nach  dem  Hervortreten  aus  dem  Unteraugenhöhlenloche  (Fig.  150  11) 
üt  sich  der  Nerv  in  den  Nerven  des  Nasenrückens,  in  den  unteren 
sennerven  und  in  den  Nerven  der  Oberlippe. 

c.  DieNerven  desNasenrückens  oderdie  oberflächlichen  Nasen- 
rven  [nervi  nasales  superficiales)  sind  zwei  oder  drei  nicht  besonders 
rke  Zweige,  welche  den  Heber  der  Oberlippe  begleiten  und  sich  in  der 
ttt  des  Nasenrückens  und  der  Nasentrompete  verbreiten.  (Fig.  148  14. 
)  12.) 

d*  Der  untere  Nasennerv  (^nervus  nasalis  inferior)  ist  ein  starker 
\  welcher  zwischen  dem  freien  Rande  des  Nasenfortsatzes  vom  Zwischen- 
ferbein  und  dem  kurzen  erweiternden  Muskel  in  die  Nasenhöhle  eindringt, 
hi'ere  Zweige  an  die  Schleimhaut  derselben  abgiebt,  am  Nasenloch  in  die 
erlippe  tritt  und  sich  in  der  Haut  der  letzteren  verbreitet.  (Fig,  148  \h. 
)  13. 

e.  Der  Nerv  der  Oberlippe  [ramus  lahii  superioris)  ist  der  stärkste 
^  ^les  ünteraugenhöhlennerven,  giebt  einen  starken  Zweig  an  die  Haut  des 
«Iwinkels,  verbindet  sich  durch  mehrere  Zweige  mit  dem  Angesichtsnerven 
^  theilt  sich  in  viele  Aeste,  welche  die  Lippenmuskeln   durchdringen  und 

<Jer  Haut  der  Oberlippe  enden ;  zu  jedem  Tasthaare  der  Oberlippe  geht  ein 
'»er  Nervenfaden.    Die  Fäden    dieses  Astes   kreuzen    sich   mit   Fäden   des 
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Angesichtsnerven,  welche   für    die  Lippenmuskeln    bestimmt    sind.    (Fig.  V 
16.  150  14.) 

C.  Der  Unterkiefer. 

Der  ünterkieferast  (ramus  maxUlaris  inferior)  oder  der  dr.v 
Ast  des  fünften  Nerven  ist  der  stärkste  von  den  drei  Hauptästen  des  Wtil 
ren  und  bildet  einen  kurzen  Stamm,  welcher  durch  einen  Ausschnitt  de^  \ 
rissenen  Loches  am  oberen  Rande  des  kleinen  Keilbeinflügels  aus  der  Schidi 
höhle  tritt  und  sich  sich  sofort  in  folgende  Aeste  theilt:    (Fig.  149.  1.; 

1.  Der  Nerv  des  äusseren  Kaumuskels  {nerws  ma»Beiericu*  zi 
als  ein  Nerv  von  mittlerer  Stärke  zwischen  dem  Kronen-  und  Geleckfort^^ 
des  Unterkiefers  nach  aussen,  tritt  in  den  äusseren  Kaumuskel,  in  welchesii 
sich  verzweigt,  jedoch  als  in  schräger  Richtung  fortlaufender  Stamm  noch  h 
längere  Strecke  verfolgt  werden  kann.     (Fig.  149.  2.     150.  10.   10'.) 

2.  Die  tiefen  Schiäfennerven  (nervi  temporales  pro/undi^  4 
meistens  zwei,  selten  drei  bis  vier  Zweige  ^mitunter  ein  einzelner  Z«  : 
welche  von  dem  Nerven  des  äusseren  Kaumuskels  abgehen,  nach  obec  :i 
vorn  laufen  und  sich  im  Schläfenmuskel  verzweigen. 

X  Der  Nerv  des  inneren  Kaumuskels  oder  Flügelnerv  /' 
pterygoidevi)  ist  der  schwächste  unter  den  Zweigen  des  Cnterkiefrt- 
läuft  am  Luftsacke  nach  unten  (vorn)  und  verbreitet  sich  in  beiden  For.^:? 
des  inneren  Kaumuskels.  Er  giebt  den  Nerven  des  Paukenfellspan^^' 
(nervus  tensoris  tyntpani)  ab,  welcher  rückwärts  läuft,  neben  der  En>ijj 
sehen  Röhre  in  die  Paukenhöhle  dringt  und  im  Pauken fellspanner  (Mojik;;  'i 
Hammers)  endet.    (Fig.  149,  3.)  1 

An  dem  Ursprünge  des  Flügelnerven  aus  dem  Unterkieferaste  liegt  d 
platter,  länglicher  kleiner  Knoten  —  Ohrknoten  {ganglion  oticum  ^.  i' 
noldi)  — ,  über  welchen  der  Nerv  des  Paukenfellspanners  hinwegläuft.  W 
Knoten  erhält  mehrere  geiiechtartig  sich  verbindende  Fäden  von  dem  IrH 
kieferaste  und  sendet  einige  dünne  Fäden  in  die  Paukenhöhle,  welch?  : 
Fäden  des  Paukenhöhlennerven  zum  sympathischen  Nerven  gehen  ul<j  & 
Bildung  der  Jacobson'schen  Anastamose  beitragen. 

4.  Der  Wangennerv  {nervus  buccinatorius)  —  Backennerv  —  i>t  ^ 
starker  Nerv,  welcher  zwischen  dem  Ursprünge  des  inneren  Kaama2:keL<>  ^ 
der  Beule  des  Oberkieferbeins  herabläuft.    Am  letzten  Backenzähne  trr: 
zwischen  die  Muskeln  und  die  Schleimhaut  der  Backen  und  läuft  sodann 
hinteren  (unteren)  Rande  der  oberen  Backendrüsen  nach  unten.   Er  peM 
einen  Zweig  an  den  inneren  Kaumuskel,  im  weiteren  Verlaufe  zahlreiche  Z 
an  die  Muskeln  und  an  die  Schleimhaut  der  Backe  und  Fäden  an  die  ßa 
drüsen,  verbindet  sich   gegen  das  untere  (vordere)  Ende  durch  einen  Z 
mit  dem  Backennerven  vom  siebenten  und  spaltet  sich  in   mehrere  Z«-^ 
welche  sich  in  der  Scheimhaut  und  in  den  Muskeln  beider  Lippen  verbr* 
(Fig.  149,  4.) 

5.  Der  oberflächliche  Schläfennerv   {nervus   iemporaüt  *•/  " 
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Kiafr')  gebt  zwischen  dem  Loftsacke  und  der  Ohrspeicheid  rase  nach  nuten 
md  tritt  dann,  indem  er  sieb  hinter  (unter)  dem  Gelenkfortsatz  des  Dnter- 

Flgnr  149. 

litf  galegnoa  KopfoerT«n  des  Pferdes  von  der  Haken  Seite,  der  Doterkieferast  ist  bi»  su 

In  Eroneo-  und  Gelenk forU*tt   entfernt    Der  iusMre  Ksumiukel    und   die  Bscken  sind 

Dich  oben  zur äckgeacht igen. 


'  SUam  des  Onterkiefersstes  Tom  dreigetbeilleD  NerTen,  2.  NerT  ties  lusieren  Eanmus- 
ili  (die  liefen  SchlifeDneneD  sind  tou  den  PortB&tzen  des  Unterkiefers  verdeckt,^  3.  Ner< 
<•  innerea  Ksumaskels,  die  pnactirte  Linie  3'  deutet  den  UrspruDgitbeü  desselben  an, 
'  WsagBQnerT,  ö.  oberdicblicber  Schl&fennerT  (sbgeschnitieD),  6.  unterer  Zabnuerv  (abge- 
tbiilen)  6'  EinnnerT  und  Nnrvea  der  Unterlippe,  7.  Nerv  des  breiten  Zungenbeinmus- 
tl),  8.  ZuDgeanenr,  8'  oberflächlicher  g"  tiefer  Ast  des  ZungBnoerTeD  8"  Zweige  des 
*'*ii  Astes,  9.  Paukensaite ;  punctirte  Linie  deren  Verlauf  nach  iDoen  Ton  unteren  Zahn- 
**en,  10.  Stamm  d«r  Angesicbtsnerren,  10'  Verbindung  derselben  mit  der  Paukensaite, 
I-  Stamm  des  Zungen-ScblandkopfDenen,  12.  Zweig,  welcher  nsch  der  Theilung  der  Ca- 
>ti)  lioft,  13.  ScbInndkopFast,  14.  Zungenast  des  neanlen  Nerven,  14;  Flden,  welche  nach 
**  Papilla  eireomvallsta  Isafen,  15.  Stamm  des  Lungen-Hagennerven,  IE.  Schlundkopfnerr, 
^'  oberer,  18.  unterer  Eeblkopfneri,  19.  Beinnerv,  20.  dessen  unterer,  31.  dessen  oberer 
-">  ii-  Dnlarenngennenr,  33.  dessen  Verbreitung  in  den  Zungenmuskeln,  24.  Stamm  des 
rupsthischeu  Herren,  25.  oberer  Halsknoten,  'iC.  Theil  des  sjmpstbiscben  Nerven,  welcher 
>*  innere  Eopfarterie  umspinnt 

*■  gnoeinschaftticbe  Kopfarlerie,  b.  innere  Eopfarterie,  c.  äussere  Kopfsrterie  (abge- 
^bittSD),  i.  Hinterfaauptsarterie  Cabgeschoitten),  c.  grosser  Zungenbeinaal  (oberes  Ende 
BUtrnt),  f  Inaserer  Eaiunuskel  Zurückgeschlagen},  g.  innerer  Eanmuskel,  bei  g'  abge- 
'''Ditlen,  h.  Papilla  circumTillala,  i.  Bnistkinnbackeumuskel,  k.  turückgescblagou  Backe. 
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lüefers  um  den  obereD  (hintereo)  Raod  des  Unterkiefers  nmschl&gt,  an  dit 
Oberfläche.  (Fig.  149,  51.)  Bis  dabin  giebt  er  ab:  kleine  aufwärts  lanfeDdi 
Zweige  an  die  Obrspeicheldrüse,  den  Niederzieber  des  Obres,  die  Obnonsrh^l 
die  Haut  des  äusseren  Gebörganges  und  an  das  Pankenfell,  ferner  abvärti 
laufende  kleine  Zweige,  welche  zusammen  mit  zwei  kleinen  Aesten  des  Uiiw 
kieferastes  und  mit  Zweigen  vom  Halsb autnerven  des  siebenten  Gebirooer^« 
das  OhrdrQsengeflecht  (pttxui  pamtideut)  bilden.    Letzteres  geht  mit 

Figur  löO. 
Oberflfichlicbe  Herten  am  Kopfe  des  Pferdes;  von  dei  linken  Seite. 


A.  Stunm  des  Aogesichlsnerven,  1  hinterer  Obraerv,  3.  innerer  Obrnerr,  3.  GriftlK" 
S-  Schlinge  desselben,  4.  Joebse hlifetinert,  4  Verbindung  desselben  mit  dem  TbriMU« 
Ten,  4"  Verbindung  desBelben  mit  dem  Stirtineiven,  5.  »ordorer  Obrneiv,  6.  Halitai«"'' 
7.  oberer  Bsckennerr,  7' Verbindungen  mit  ilem  Ualeraugeabühlennerven,  S,  OBlsrer  B*c1b' 
nerv,  8'  Verbindnogszweig  zwischen  beiden  Backenerven,  9.  oberS  ich  lieber  Scblifcu^r- 
9'  Verlauf  desselben  unter  dem  Unterkiefer,  9  '  dessen  oberer,  9'"  dessen  aoUnt  k- 
10.  Nerv  des  fussereu  Kaumuskels,  (ein  Stack  des  Muskels  ist  fortgeschnitien),  lU'  Trspr« 
des  NerTen  des  Äusseren  Kaumuskels,  Verlauf  desselben  unter  der  Joefabrockf,  H.  1^'*^ 
angenböblennerv,  13.  Nerv  des  Nasenrückens,  13.  unterer  NasennerT,  14.  Nerttn  d»  l'^' 
lippe,  15.  Kinnast  des  unteren  Zahnnerven,  15'  Nerven  der  Unterlippe. 

Z.  grosser  Znngenbeinast,  OZ    Griffel-Zungenbeiumuskel,  QE.  QriffelkiDnhictMr-' 
hei,  0.  Obrtpeicbeldrüee,  H   nasserer  Eauuiuskel,  H.  d.  0.  Feber  der  Oberlippe. 
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iMirspeicheldrü66  herab,  sendet  an  diese  und  an  den  Niederzieher  des  Ohres 
iweige  and  verbreitet  sich  bis  in  die  Haut  des  Halses.- 

Der  oberflächliche  Schl&fennerv  theilt  sich,  sobald  er  den  oberen  (hinteren) 
bnd  des  äusseren  Kanmnskels  erreicht  hat,  in  den  oberen  und  in  den 
iBteren  Ast.  Der  schwächere  obere  Ast  läuft  zwischen  der  Jochleiste 
Bd  dem  oberen  Backen  aste  des  siebenten  Nerven  nach  unten  (vom)  und  ver* 
feitet  sich  mit  mehreren  Zweigen  in  der  Haut  der  Backe.  Der  stärkere 
Btere  Ast  verbindet  sich  mit  dem  unteren  Backenaste  des  siebenten,  be- 
kltet  denselben  und  seine  Theilungen,  giebt  am  äusseren  Kaumuskel  dflnne 
weige  an  den  Gesichtshautmuskel  und  an  die  Haut  und  verbreitet  sich  in 
er  Haut  an  der  Backe  und  am  Unterkiefer.    (Fig.  150,  9.  9^  9^) 

6.  Der  untere  Zahnnerv  (nervu$  alveoiaris  maxillae  inferioris  $, 
^ündibulariB)  bildet  an  seinem  Ursprünge  aus  dem  Unterkieferaste  des  5* 
jerven  mit  dem  Zungennerven  einen  gemeinschaftlichen  sehr  starken  Stamm, 
idcber  zuerst  zwischen  den  beiden  Portionen  des  inneren  Kaumuskels,  dann 
tischen  dem  letzteren  und  dem  Unterkieferaste  herabläuft  und  sich  weiter 
iten  von  dem  Zungennerven  trennt.  Der  untere  Zahnnerv  tritt  durch  das 
lere  Kieferloch  in  den  Canal  des  Unterkiefers  und  theilt  sich  in  demselben 

den  Zahnast  und  in  den  Kinnast  (Fig.  149,  6).  Vor  dem  Eintritte  in 
»  Uoterkiefercanal  entspringt  aus  dem  unteren  Zahnnerven:  der  Nerv  des 
reiten  Zungenbeinmuskels  (nervus  mylo-kyotdeus)^  ein  langer  dflnner 
«TT,  welcher  zum  Theil  in  eine  seichte  Rinne  der  inneren  Fläche  des  Unter- 
«ferastes  eingebettet,  dann  an  der  äusseren  Fläche  des  breiten  Zungenbein- 
isskels  herabläuft,  zwischen  dem  Unterkiefer  und  dem  unteren  Bauche  des 
feibäuchigen  Muskels  hervortritt  und  in  der  Haut  des  Kinnes  endet.  Er  giebt 
velge  an  den  breiten  Zungenbeinmuskel  (Fig.  149,  71.). 

Der  Zahnast  (ramus  dentalis)  ist  schwach,  läuft  den  Kinnast  begleitend 
üter  (unter)  den  Backenzähnen  herab,  giebt  an  jede  Wurzel  der  Backenzähne 
tnne  Zweige  und  eben  solche  an  das  Zahnfleisch;  letztere  gehen  zwischen 
in  Knochentafeln  und  den  Zähnen  nach  vom  (oben)  und  gelangen  an  das 
ihnfieisch  durch  die  kleinen  Löcher  am  Zahnhöhlenrande  des  Unterkiefers, 
m  Kinnloche  tritt  der  fortlaufende  Zahnast  in  den  engen  Canal,  welcher  sich 
un  Dnterkiefercanale  anschliesst,  läuft  in  demselben  Ast  bis  zur  Mittellinie 
id  giebt  dünne  Nervenfäden  an  den  Hakenzahn  und  an  die  drei  Schneide- 
JiDe  seiner  Seite. 

Der  Kinnast  (ramus  mentalis)  ist  der  fortlaufende  starke  Stamm  des 
iteren  Zahnnerven,  tritt  durch  das  Kinnloch  aus  dem  Unterkiefercanal  und 
*ltet  sich  in  7  bis  8  Zweige  —  Nerven  der  Unterlippe  (nervi  labii 
ftriorid)  — ,  welche  sich  in  der  Haut  und  Schleimhaut  der  Unterlippe  ver- 
«iten.    (Fig.  149,  6'  150,  15.  15'.) 

7.  Der  Zungennerv  {nervut  lingualis)  verbindet  sich  an  seiner  Tren- 
iiig  von  dem  unteren  Zahnnerven  durch  die  Paukensaite  mit  dem  siebenten 
erven,  geht  zwischen  dem  Unterkiefer  und  dem  inneren  Kaumuskel,  dann  an 
ir  inneren  Fläche  des  breiten  Zungenbeinmuskels  herab  und  theilt  sich,  so- 
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bald  er  die  Zunge  erreicht  hat,  in  den  oberflächlichen  and  in  den  tiefen 
Ast.    (Fig.  149,  8.)    Er  giebt  einige  Fäden  an  den  inneren  Eaumuskel. 

Der  oberflächliche  Ast  ist  der  schwächere,  geht  am  Seitenrande  der 
Zunge  zwischen  der  Schleimhaut  und  dem  Zungenbein -Zangenmuskel  nin 
unten  (vorn),  giebt  Zweige  an  die  Maul-  und  Zungenschleimhaut  und  an  dtfc 
breiten  Zungenbeinmuskel,  tritt  an  die  innere  Fläche  der  ünterzungendni^, 
wo  er  den  Ausfuhrungsgang  der  Unterkieferdrüse  begleitet  und  verbreitet  skii 
in  der  Schleimhaut,  welche  den  Körper  des  Unterkiefers  bekleidet ,  bis  in  d^ 
Gegend  der  Schneidezähne.  An  der  Zungenwurzel  geht  ein  Zweig  des  ober- 
flächlichen Astes  am  Seitenrande  der  Zunge  rückwärts  und  verbindet  sich  mi; 
Zweigen  vom  Zungenaste  des  neunten  Nerven.     (Fig.  149.  8'.) 

Der  tiefe  Ast  schlägt  sich  um  den  unteren  ("hinteren)  Rand  des  Zanp> 
bein-Zungenmuskels  um,  tritt  zwischen  dem  Grund-  und  Kinn-Zungenmuskci  j 
die  Tiefe,  läuft  an   der  äusseren  Fläche  des  letzteren  bis  zum   unteren  Esti: 
der  Zunge  und   giebt  viele  Zweige  ab,  welche   die  Muskeln  der  Zunge  (ok:« 
denselben  Zweige  zu  geben)  durchbohren  und  in  den  keulen-  und  kegelförmi:'* 
Papillen  der  Zunge  enden.    In  der  Gegend  des  Kinnwinkels  geht    ein  Veri> 
duiigsast  zu  dem  oberflächlichen  Aste     Gegen  das  untere  (vordere)  Ende  .^ 
Zunge  verbinden  sich  Zweige  des  Zungennerven  schlingenförmig  mit  Zh-j 
des  Unterzungennerven.    An  den  feinen  Zweigen  des  Zungennerven  finden  ^'• 
kleine  Ganglien  (Fig.   149,  8''  8".).     Er  ist  Empfindungs-  und    Tastnen   r 
Zunge,  jedoch  wahrscheinlich   auch  im  Stande,  Geschmacksempfindungec  a 
vermitteln.  • 

6.  Der  äussere  Augenmuskelnerv. 

Der  äussere  Augenmuskelnerv,  der  Augen  abziehende  >'er>. 
(ntrvus  abductns)  oder  der  sechste  Nerv  ist  ein  für  die  Augenmuskelo  t - 
stimmter  Bewegungsnerv  und  entspringt  in  dem  verlängerten  Marke  mit  of: 
reren  Wurzeln,  welche  sich  bis  nahe  dem  Boden  der  vierten  Hirnkamc' 
verfolgen  lassen.  Er  tritt  an  dem  hinteren  Rande  des  Hirnknotens,  na: 
aussen  von  den  Pyramiden  hervor  und  ist  dünner  als  der  dritte,  jedoch  stirk*/ 
als  der  vierte  Nerv.  (Fig.  143,  6.)  Er  durchbohrt  die  harte  Hirnhaut  üi- 
der  Grube  des  Keilbeins,  ist  mit  dem  dritten  Nerven  und  mit  dem  ersten  k< 
des  fünften  Nerven  in  eine  Scheide  eingeschlossen  und  tritt  durch  die  Auj'"* 
höhlenspalte  aus  der  Schädel-  in  die  Augenhöhle.  Innerhalb  der  Blätter  d* 
harten  Hirnhaut  verbindet  er  sich  durch  einen  oder  durch  zwei  dünne  Zv^  - 
mit  den  sympathischen  Nerven. 

In  der  Augenhöhle  liegt  der  äussere  Augenmuskelnerv  unter  dem  drinc 
Nerven  und  unter  dem  ersten  Aste  des  fünften  Nerven;  er  geht  von  in:* 
nach  aussen  und  theilt  sich  in  zwei  Aeste,  von  denen  sich  der  künere,  io  <i 
Regel  aus  2  oder  3  Fäden  bestehende,  in  der  oberen  und  äusseren  Portioo  i 
Grundmuskels,  der  längere  und  stärkere  Ast  in  dem  äusseren  geraden  Mc?^ 
des  Augapfels  verzweij^t.    (Fig.  147.  VI.). 
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7.  Der  Angosichtsnerv. 

Der  Angesichtsnerv  (nervus  /aciaiis)^  der  kleine  sympathische 
erv  oder  der  siebente  Nerv  ist  der  Hauptbewegungsnerv  fQr  die  Mnskeln 
s  Ohres,  der  Augenlider,  der  Nase,  Backen  nnd  Lippen.  Er  entspringt  mit 
ei  Wurzeln,  welche  sich  bis  nahe  dem  Boden  der  vierten  Hirnkammer  ver- 
[gen  lassen.  Die  stärkere  Wurzel  tritt  an  dem  Seitenrande  der  Yorbrücke^ 
mittelbar  hinter  dem  fünften  Nerven  und  dem  Hirnknoten  hervor  und  ist  mit 
m  Hömerven,  welcher  dicht  hinter  ihm  liegt,  durch  Bindegewebe  verbunden, 
e  zweite  schwächere  Wurzel  tritt  aus  den  strickförmigen  Körpern  hervor  und 
rbiudet  sich  sofort  mit  der  stärkeren  Wurzel.     (Fig.  143,  71.) 

Der  Angesichtsnerv  geht  mit  dem  Hörnerven,  von  welchem  er  ein  Ver- 
ndungslädchen  erhält,  in  den  inneren  Gehörgang,  trennt  sich  in  letzterem 
D  dem  Hörnerven,  läuft  in  dem  Fallopi^schen  Ganal  bis  zu  dem  Griffel- 
ibenloch,  bildet  an  der  Krümmung  des  Canals  das  Knie  des  Angesichts* 
erven  und  verbindet  sich  an  dieser  etwas  angeschwollenen  Stelle  mit  dem 
^laufenden  Zweige  des  Yidischen  Nerven,  ausserdem  kurz  vor  dem  Austritte 
iB  dem  Fallopi'schen  Canal  mit  dem  unteren  Ohrnefven  des  zehnten  Gehim- 
tnen.     (Fig.  149,  10.) 

In  dem  Fallopi'schen  Canale  entspringen: 

1.  Ein  kleiner  Zweig  für  den  Muskel  des  Steigbügels;  derselbe  geht 
»  dem  Stamme  an  der  Stelle  ab,  wo  der  letztere  über  den  Muskel  des 
teigbügels  hinwegläuft. 

2.  Die  Paukensaite  (chorda  tympani)  ist  ein  dünner  Zweig,  welcher 
ihe  dem  Knie  von  dem  Stamme  abgeht,  zuerst  in  einem  kleinen  Ganale  des 
tzenfortsatzes  Dach  hinten  und  oben  läuft,  dann  zwischen  dem  Stiel  des 
ammers  und  dem  langen  Schenkel  des  Amboses  in  die  Paukenhöhle  tritt  und 
le  letztere  durch  die  Glaser'scbe  Spalte  verlässt.  Die  Paukensaite,  in  welcher 
iQptsächlich  Fäden  des  Vidi'schen  Nerven  verlaufen,  wird  nach  dem  Austritte 
IS  der  Paukenhöhle  fester  und  breiter,  läuft  dicht  am  Luftsack,  wo  sie  sich 
it  der  inneren  Kinnbackenarterie  an  deren  innerer  Seite  kreuzt,  abwärts  und 
irbindet  sich  mit  dem  Zungennerven  vom  dritten  Aste  des  fünften  Gehim- 
Jnren.    (Fig.  149,  9.) 

3.  Der  hintere  Ohrnerv  (nervus  auriculari»  posterior)  entspringt 
18  dem  Stamme  an  der  Stelle,  wo  derselbe  durch  das  Griffel-Zitzenloch  tritt, 
5ht  von  der  Ohrspeicheldrüse  bedeckt  über  den  Griffel-  und  Warzenfortsatz 
id  über  die  Sehne  des  milzförmigen  Muskels  nach  hinten  und  oben  und  ver- 
^^igt  sich  in  den  Auswärtsziehem  und  in  dem  langen  Heber  des  Ohres, 
'ig.  150,  1.) 

Nach  dem  Heraustreten  aus  dem  Griffel-Zitzenloche  läuft  der  Angesichts- 
^rv  von  der  Ohrspeicheldrüse  bedeckt  nach  unten  (vorn)  bis  zum  oberen 
unteren)  Rande  des  Unterkiefers,  wo  er  platter  und  breiter  werdend  auf  die 
Qssere  Fläche  des  äusseren  Kaumuskels  tritt.    (Fig.  150,  A.) 
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Bis  zu  dieser  Stelle  entspringen: 

4.  Der    innere  Ohrnerv    (nervus   auriculari$   internui)    entsprin 
gleich  nach  dem  Austritte  des  Stammes  durch  das  GriflTel-Zitaenloch,  geht 
erst  in  der  Ohrdrüse,  dann  am  langen  Fortsatze  der  Ohrmuschel  nach  o 
tritt  durch  ein  Loch  des  Muschelknorpels  an  die  innere  Fi&che  des  Ohres 
verzweigt  sich  in  der  Haut  der  letzteren.    (Fig.  150,  2.) 

5.  Der  Griffelnerv  (nervus  ttylo-hyoideus)  ist  dünner  als  die  Oi 
nerven,  entspringt  aus  dem  unteren  Rande  des  Stammes  und  giebt  unmitti 
bar  an  seinem  Ursprünge  einen  Faden  ab,  welcher  sich  bald  wieder  mit  d 
unteren  Rande  des  Stammes  verbindet.  (Fig.  150,  3')«  Aus  der  so  entstao 
nen  Schlinge  geht  ein  Zweig  an  das  Schlundkopfgeflecht.  Der  Griffelnerv  li 
an  der  inneren  Fläche  der  Ohrspeicheldrüse  abwärts  und  verzweigt  sich 
dem  Griffelkinnbacken-,  dem  Griffel-Zungenbeinmuskel  und  im  oberen  Bao 
des  zweibäuchigen  Muskels.    (Fig.  150,  3.) 

6.  Der  Joch-Schläfennerv  (nervus  gygomaiito  -  temporali$)  ect*! 
springt  aus  dem  oberen  (vorderen)  Bande  des  Stammes,  geht  durch  die  Ohr' 
Speicheldrüse  und  über  den  oberen  (hinteren)  Theil  des  Jochbogens  nach  Tcn  I 
(oben).  In  der  Ohrspeicheldrüse  giebt  er  den  gewöhnlich  aus  mehreren  Fl  | 
den  bestehenden  vorderen  Ohrnerven  (nervus  auricularis  ant€riori  \ 
welcher  sich  theils  in  der  Ohrspeicheldrüse,  theils  in  dem  Niederzieher  ^ 
in  den  Einwärtsziehern  des  Ohres  verzweigt.  (Fig.  150,  5.).  Der  Joch-Sr^  , 
fennerv  tritt  zwischen  dem  Schläfenmuskel  und  gemeinschaftlichen  Muskel  dt« 
Ohres  an  die  Stirn,  giebt  Zweige  an  diese  Muskeln,  ausserdem  einen  Zttt^ 
ab,  welcher  am  vorderen  (oberen)  Rande  des  Jochbogens  nach  unten  o<^n) 
geht,  um  sich  im  Kreismuskel  der  Augenlider  zu  verzweigen,  und  verblödet 
sich  mit  dem  äusseren  Aste  des  Thränennerven.  Er  theilt  sich  hierauf^ 
flechtartig  in  mehrere  Zweige,  von  denen  einige  sich  am  Augeubrauenlock  nüt 
dem  Stirnnerven  vom  Augenaste  des  fünften  Nerven  verbinden  und  endet  io 
äusseren  Heber  des  oberen  Augenlides,  im  Kreismuskel  der  Augenlider  osd  ta 
der  Haut.    (Fig.  150,  4.  4'  4"). 

7.  Der  Halshautnerv  (nervus  subcutaneus  colli)  entspringt,  liiu£: 
mit  zwei  Fäden,  gegenüber  dem  vorigen  aus  dem  unteren  (hinteren)  Bm^^ 
des  Stammes;  es  ist  ein  dünner  Nerv,  welcher  zuerst  in  der  Ohrspeicheldru»". 
dann  oberflächlich  in  der  für  die  innere  Kinnbackenvene  bestimmten  Jüitf 
zwischen  der  Drüse  und  dem  Niederzieher  des  Ohres  herabläuft  Er  gitbt 
Zweige  an  letzteren  und  verbindet  sich  mit  dem  an  der  Drossel vene  herauf- 
laufenden Hautaste  des  zweiten  Halsnerven.     (Fig.  150.  6.). 

8.  Mehrere  Zweige  an  die  Ohrspeicheldrüse,  welche  sich  mit  Zwei^i*? 
des  Unterkieferastes  und  des  oberflächlichen  Schläfennerven  vom  fünften  Nerter 
verbinden  und  das  Ohrdrüsengeflecht  bilden  helfen. 

9.  Der  Gesichtsnerv  {ramus  facialis)  ist  der  platte  fortlanfeed<? 
Stamm  des  Angesichtsnerven;  er  besteht  aus  locker  verbundenen  Fäden,  tritt 
hinter  (unter)  dem  Gelenkfortsatze  des  Unterkiefers  auf  den  änssenn  Kar 
muskel,  verbindet  sich  am  oberen  (hinteren)  R?nde  des  Unterkiefers  mit  d^n 
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icrflächlichen  ScbUfennerven    und    tbeilt   sich    sogleich  in  den  obereji  und 
iteren  Backennerven  —  Gänsefussgeflecht  (pes  anaerinas)  — . 

a.  Der  obere  (vordere)  Backennerv  (nervu8  buccali$  superior^  ra- 
(I  zygomaticus  /i.)  gebt  hinter  (unter)  der  Jocbleiste  nach  unten  (vornX 
bilt  auf  der  Mitte  des  Kaumuskels  häufig  '  einen  Yerbindungsast  von  dem 
teren  Backennerven  uud  spaltet  sich  an  der  Backe  in  einen  oberen  und  un- 
^M  Zweig.  Der  obere  verbindet  sich  mit  Fäden  des  UnteraugenhOhlen nerven 
d  geht  an  die  Muskeln  der  Oberlippe  und  Nase,  der  untere  Zweig  bildet 
fc  dem  unteren  Backennerven  eine  Schlinge  und  sendet  Zweige  an  die  Mus- 
in der  Backe  und  der  Lippen.    (Fig.  150,  7.  T  80« 

b.  Der  untere  (hintere)  Backen  nerv  (nervus  buccalis  inferior^  rö- 
I«  buccalis  A.)  läuft  fast  parallel  mit  dem  oberen  auf  dem  äusseren  Kau- 
iskel  nach  unten  (vorn)  und  wird  von  dem  unteren  Aste  des  oberflächlichen 
U&fennerven,  mit  welchem  er  innig  verbunden  ist,  begleitet.  Er  verbindet 
h  in  der  oben  angegebenen  Art  mit  dem  oberen  Backennerven  und  ver- 
Kigt  sich  in  den  Muskeln  der  Backe  und  der  Unterlippe.  Am  Nieder- 
her der  Unterlippe  verbindet  er  sich  auch  mit  Zweigen  des  Wangennerven. 
ig.  150,  8.)- 

8.    Der  Hörnorv. 

Der  Hörnerv  (nervue  acu8tict$8)  oder  der  achte  Nerv  ist  der  Sinnes- 
rr  für  das  Gehörorgan  und  nächst  dem  Riechnerven  der  weichste  Gehim- 
nr.  Er  entspringt  mit  zwei  Wurzeln,  von  denen  die  untere  (äussere)  sich 
lin  die  Tiefe  des  strickförmigen  Körpers,  die  obere  bis  zu  dem  Boden  der 
rten  Hirnkammer  veifolgen  lässt.  Letztere  schlägt  sich  über  dem  strick- 
nigen  Körper  des  verlängerten  Markes  nach  aussen  und  unten,  isit  mit  dem 
tteren  und  ikiit  dem  querlaufenden  Schenkel  des  kleinen  Gehirnes  zum  ver- 
igerten  Marke  genau  verbunden  und  vereinigt  sich  an  der  Seite  des  ver- 
igerten  Markes  mit  der  unteren  Wurzel.    (Fig.  143,  8.). 

Ber  Stamm  des  Hörnerven  liegt  dicht  hinter  dem  des  siebenten  Nerven, 
tt  zusammen  mit  dem  letzteren  in  den  inneren  Gehörgang;  zwischen  beiden 
rven  findet  sich  ein  kleines,  plattes,  weiches  .Knötchen,  an  welches  einige 
IT  dünne  Fäden  vom  achten  und  ein  Fädchen  vom  siebenten  Nerven  gehen. 
B  dem  Knötchen  entspringt  ein  Nervenfaden,  welcher  durch  das  Felsenbein 
'h  vorn  läuft,  sich  mit  einem  Faden  vom  Gasser'schen  Knoten  des  fünften 
rven  verbindet  nnd  mit  demselben  in  das  Kopfpulsadergeflecht  des  sympa- 
schen  Nerven  übergeht. 

In  der  Tiefe  des  inneren  Gehörganges  trennt  sich  der  Hörnerv  von  dem 
Gesichtsnerven  und  tbeilt  sich  in  den  schwächeren  Nerven  des  Yorhofes 
1  in  den  stärkeren  Nerven  der  Schnecke. 

^  Der  Nerv  des  Yorhofes  (nervus  vestibuli)  geht  durch  die  kleinen 
eher  des  inneren  Gehörganges  in  den  Yorhof  und  verbreitet  sich  in  der  Haut 
'  halbelliptische«  Säckchena  und  der  halbzirkelförmigen  Kanäle,  namentlich 
^en  Ampullen  der  letzteren. 
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b.  Der  Nerv  der  Schnecke  (^nervus  Cochleae)  dringt  mit  Tielen Ti- 
den in  die  Spindel  der  Schnecke.  Durch  die  kleinen  Löcher  der  Spindel  tr^ 
ten  feine  Fäden  des  Nerven  heraus,  um  sich  auf  dem  Spiralblatte  der  Schnedi 
zu  verbreiten. 

9.   Der  Zungen-Schiundkopfnerv. 

Der  Zungen-Schlundkopfnerv  (n^rv'i«  giosso-pharyngeus')  oder  der 
neunte  Nerv  ist  ein  gemischter  Nerv;  sein  Zungenast  ist  Sinnesnerv  für  de 
Geschmackssinn,  der  Schluiidkopfast  Bewegungsnerv  für  die  Schlandkopfotf* 
kein.  Er  entspringt  hinter  dem  8.  und  vor  dem  10.  Nerven  mit  mehrem 
Fäden  zwischen  den  olivenförmigen  und  strickförmigen  Körpern  an  der  qqik 
ren  Fläche  des  verlängerten  Markes,  geht  unmittelbar  unter  (vor)  dem  lo.  dt 
11.  Nerven  nach  aussen,  durchbohrt  mit  einer  besonderen  Oeffnung  die  hav 
Hirnhaut  und  tritt  dicht  am  unteren  (inneren)  Rande  des  Felsenbeines  dnrch 
das  gerissene  Loch  aus  der  Schädelhöhle.    (Fig.  143,  9.). 

Bei  dem  Durchgänge  durch  die  harte  Hirnhaut  bildet  er  ein  kleines  gran 
Knötchen  —  Müller'scher  Knoten  — ,  über  welches  einFädchen  vom  rrff^ 
ten  Nerven  zum  neunten  hinwegläuft.  An  der  Stelle,  wo  der  Zungen-ScbioA 
kopfnerv  durch  das  gerissene  Loch  tritt,  liegt  ein  grösserer  ovaler  Enotf - 
Felsenbeinknoten  (ganglion  petrosum)  —  Andersch'scher  Knotti-- 
welcher  sich  durch  dünne  Fäden  mit  dem  oberen  Knoten  des  Langen-Mi:» 
nerven  verbindet. 

Aus  dem  Felsenbeinknoten  entspringt  der  Paukenhöhlennerv  (nerrt 
tympanicus)^  ein  kleiner  Nerv,  welcher  durch  das  den  Felsentheil  mit  ü«s 
Paukentheile  verbindende  fibrös -knorpelige  Gewebe  in  die  Paukenhöhle  tns 
und  in  derselben  mit  einem  Faden  vom  Vidi'schen  Nerven,  mit  einem  Faoa 
vom  sympathischen  Nerven  und  mit  einem  oder  zwei  Fäden  vom  Ohiioo« 
die  Jacobson'sche  Anastomose  oder  Schlinge  bildet.  Aus  letzterer 
zwei  sehr  dünne  Fäden  an  das  runde  und  eirunde  Fenster. 

Der  Zungen -Schlundkopfnerv  geht  von  dem  Felsenbeinknoten  in  eic^ 
nach  vorn  (oben)  offenen  Bogen  auf  dem  Luftsacke  und  am  hinteren  (nntert:, 
Rande  des  grossen  Zungenbeinastes  nach  unten  und  theilt  sich  in  den  Scblus«:-' 
kopfast  und  in  den  Zungenast.    (Fig.  149,  11.). 

Vor  der  Theilnng  entspringen  aus  dem  Nerven: 

a.  dicht  am  Felsenbeinknoten  oder  aus  dem  letzteren  ein  dünner  p^^ 
Zweig,  welcher  sich  mit  einem  Fädchen  vom  zehnten  Nerven  verbindet  ood  ' 
den  oberen  Knoten  des  grossen  sympathischen  Nerven  übergeht; 

b.  ein  ziemlich  starker,  längerer  Zweig,  welcher  an  dem  Luftsacke  hen.* 
läuft.  Zweige  an  das  Schlundkopfgeflecht  abgiebt,  von  denen  sich  einer  diu  ^' 
Hinterhauptsarterie  herumschlingt,  an  den  Theilungswinkel  der  Eopfarterie  tr* 
und  sich  daselbst  mit  Zweigen  vom  Schlundkopfaste  des  zehnten  Nenec  : 
einem  Geflechte  verbindet.  In  dem  letzteren,  welches  seine  Fäden  an  dieA' 
terienhänte  sendet,  liegt  der  kleine  Zwischen-Eopfpulsaderkoot« 
(ganglion  intercaroticum  Mayer),     (Fig.  149,  12.). 
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1.  Der  Schinndkopfast  (ramus  pharyngeus)  besteht  aus  mehreren 
den  and  ist  schwächer  als  der  Zangenast.  Er  giebt  Zweige  an  den  Gau- 
II-,  Fiflgel-,  oberen  und  unteren  Zungenbein  -  Schlundkopfmaskel ,  an  den 
iroensegelmuskel  und  Verbindungszweige  an  das  Schlundkopfgeflecht.  (Fig. 
I,  13.). 

2.  Der  Zun  genast  {ranus  Ungt/ali»)  ist  stärker,  liegt  hinter  (unter) 
a  Schlundkopfaste,  giebt  einen  langen  Zweig  an  den  Seitentheil  des  Schlund- 
ies  und  Gaumensegels  und  spaltet  sich  in  deni  Winkel  zwischen  dem  grossen 
I  kleinen    Zuugenbeinaste    in    zwei  Zweige.    Der   obere    Zweig   geht    an 

Schleimhaut  des  Gaumensegels,  der  untere  läuft  nach  unten  und  vorn 
l  verzweigt  sich  in  der  Schleimhaut  der  Zungenwurzel,  namentlich  in  den 

einem  Wall  umgebenen  Papillen.  Ein  stärkerer  Zweig  läuft  am  Rande  der 
Ige  nach  vorn  (unten)  und  verbindet  sich  mit  einem-  Zweige  vom  Zungen- 
t  des  fünften  Nerven.     (Fig.  149,  14.  140- 

10.  Der  Lungen-Magennerv. 

Der  Lungen-Magennerv  (nervus  pneumo-gastricus)^  herumschwei- 
der  Nerv  (nerws  vagus)  oder  der  zehnte  Nerv  ist  ein  gemischter  Nerv, 
Icher  an  seinem  Ursprünge  sehr  spärlich  motorische  Fasern  enthält  und 
itere  reichlicher  erst  durch  seine  Verbindungen  mit  dem  fieinerven  empfängt, 
entspringt  mit  mehreren  Bändeln,  deren  Fasern  sich  bis  nahe  dem  Boden 
'  Merten  Hirnkammer  verfolgen  lassen,  hinter  (über)  dem  neunten  Nerven 
&  etwas  nach  aassen  von  demselben  in  der  Farche  zwischen  den  oliven- 
1  !<trickförmigen  Körper  an  der  unteren  Fläche  des  verlängerten  Markes. 
)  Bündel  vereinigen  sich  zu  einem  rundlichen ,  mit  dem  unmittelbar  hinter 
1  liegenden  Beinerven  durch  Bindegewebe  sich  verbindenden  Nerven,  wel- 
^  gesondert  von  dem  Zungen-Schlundkopf-  und  von  demBeioerven  mit  ei- 
n  besonderen  Loche  die  harte  Hirnhaut  durchbohrt  und  dicht  am  Felsen- 
ne  durch  den  oberen  Theil  des  gerissenen  Loches  aus  der  Schädelhöhle 
t.    (Fig    143,  10.). 

Innerhalb  des  gerissenen  Loches  selbst  liegt  nn  der  äusseren  Seite  des 
rven  ein  platter  Knoten  —  oberer  Knoten  des  Lungen  -  Magenner* 
n  (ganghon  »upremvm  nervi  Vagi],  über  dessen  innere  Fläche  die  Fa- 
ll des  Nerven  fortlaufen,  ohne  in  den  Knoten  einzutreten.  Ans  dem  Knoten 
^t  ein  Fädchen  an  den  Paukenhöhlennerven,  mehrere  Fädchen  an  den 
Isenbeinknoten  des  neunten  Nerven  und  ein  Fädchen,  welches  sich  mit  ei- 
^  anderen,  vom  neunten  entspringenden  verbindet,  zum  oberen  Halsknoten 
^  sympathischen  Nerven.  Ausserdem  entspringt  aus  dem  oberen  Knoten  des 
OpCn-Magennerven  der  untere  Ohrnerv  (nervu$  auriculari%  inferior)' 
r*^elbe  dringt  durch  einen  engen  Kanal  des  Felsenbeines  in  den  Fallopi'schen 
inal,  verbindet  sich  nahe  dem  Griffel-Zitzenloche  durch  Fäden  mit  dem  sie* 
i^teq  Nerven  und  tritt  mit  demselben  aus  dem  Griffel  Zitzenloche.  Er  geht 
^r  (hinter)  dem  änsseren  Gehörgange  nach  vorn  (o')en)  und  innen,  giebt 
^^n  Faden  an  die  Ohrmuskeln  und  dringt,  bedeckt  vom  langen  Dreher,  durch 

^•rtt'i  Anatomie  von  Lelt«rlng  n.  llaller.  ^»j 
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ein  besonderes  Loch  des  Muschelknorpels  an  die  innere  Haut  des  Ohres,  ti 
welcher  er  sich  verzweigt« 

Der  Stamm  des  Lungen-Magennerven  (Fig.  149 ,  15.  155,  3.)  geht  >i| 
dem  oberen  Knoten  nach  unten  bis  zur  Theilung  der  Kopfarterie,  dann  dicU 
hinter  der  Kopfarterie  und  mit  derselben  durch  lockeres  Bindegewebe  Tert>ii> 
den,  am  Halse  herab,  tritt  in  die  Brusthöhle,  läuft  durch  dieselbe  nach  hint^ 
um  in  Begleitung  des  Schlundes  in  die  Bauchhöhle  zu  treten  und  daselb^t  4 
enden.  Man  unterscheidet  demgemäss  an  dem  Lungen-Magennerven  eioei 
Halstheil,  Brusttheil  und  Bauchtheil. 

A.    Der  Halstheil  des  Lungen-Magennerven  verbindet  sich  in 
nem  obersten  Theile    durch   einige   kurze  Fäden  mit  dem  neunten  und  et 
tiefer  mit  dem  eilften  Nerven.    Bis  zu  der  Stelle,  an  welcher  er  die  Tbeil 
der  Kopfader  erreicht,*   entspringen  aus   dem  Hals  theile   der  Schlundk^)» 
nerv  und  der  obere  Kehlkopfnerv,  letzterer  ist  stärker  als  der  ersten. 

a.  Der  Schlundkopfnerv    (ramus  pharyngeu»)    läuft   am    Lofucl^ 
über  die  innere  Kopfarterie  fort,   giebt  einen  Faden  an  den  Stamm  des  Ltt- 
gen-Magennerven ;    einen  zweiten  an  den  Unterzungennerven  und  spaltet  ^J| 
in  einen  oberen  und  unteren  Ast.    Der  obere  Ast  verbreitet  sich  iiM 
Muskeln  und  in  der  Schleimhaut  des  oberen  und  hinteren  Theiles  des  Scbh^  j 
kopfes,   der   untere  Ast   theilt  sich  in  mehrere  kleine  Zweige,    weicht lA 
unter   einander   und    mit  Zweigen   von  dem  oberen  Kehlkopfnerven,  Zui»' 
Schlundkopfnerven,   grossen  sympathischen  Nerven,   Beinerven,    Unterziu;^ 
nerven,  ersten  Halsnerven   und   mit  einem  Zweige  vom  Griffelnerven  de^  ^ 
benten  Nerven  verbinden   und   auf  diese  Weise  das  Schlundkopfgeflecbf 
oder  Rachenge'flecht  (plexus  pharyngeus)  bilden,  dessen  Zweige  ädm 
Luftsacke,  im  Schlundkopfe   und    im  oberen  Theile  des  Schlundes  verbititcL 
(Fig.  149,  16.). 

b.  Der  obere  Kehlkopfnerv  (ramus  iaryngeus  superior)  enUpru 
etwas  unter  dem  vorigen  aus  einer  geflechtartigen  Ausbreitung  des  Lud; 
Magennerven,  welche  dem  bei  den  übrigen  Thieren  vorhandenen  zweiten  Kii'< 
des  Lungen  -  Magennerven  entspricht.  Er  giebt  einen  absteigenden  Fadec 
den  Stamm,  einen  zweiten  für  denselben  und  für  den  grossen  sympathl><M 
Nerven,  erhält  zwei  Fäden  von  dem  oberen  Halsknoten  des  sympathi^-^i 
Nerven,  kreuzt  die  Kopfarterie  an  deren  innerer  Seite  und  sendet  eioen  ^'** 
steigenden  Faden  an  das  Schlundkopfgeflecht.  Der  Nerv  läuft  in  einem  Boc* 
über  den  Ring-  und  Schild-Schlundkopfmuskel  nach  unten  und  vom,  giebt  kl'* 
Zweige  an  den  unteren  Zungenbein-Schlundkopfmuskel,  tritt  durch  das  L-^ 
am  vorderen  Winkel  unter  dem  oberen  Rande  des  Schildknorpels  in  den  K;l- 
kopf  und  theilt  sich  dann  sofort  in  mehrere,  gewöhnlich  in  sechs  Zut^"- 
welche  sich  in  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  verbreiten,  jedoch  auch  dir« 
Fäden  an  die  Schild-Giesskannenmuskel  abgeben  und  verbindet  sich  d/ 
feine  Fäden  mit  Zweigen  des  unteren  Kehlkopfnerven.  Er  ist  Empfindanp^'' 
für  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  (Fig.  149,  17.). 

Von  der  Theilungsstelle  der  Kopfarterie  an  ist  der  Halstheil  des  Leu'  •' 
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ennerven  durch  Bindegewebe  mit  dem  grossen  sympatbiscben  Nerveoi 
;her  eine  geringere  Stärke  besitzt,  so  verbunden,  dass  beide  Nerven  einen 
DiD  zu  bilden  scheinen.  Er  erh&lt  in  der  unteren  Hälfte  des  Halses  einen 
chieden  starken  Faden  von  dem  sympathischen  Nerven,  trennt  sich  am 
reo  Ende  des  Halses  von  dem  letzteren,  tritt  rechterseits  neben  dem  Stamme 
Eopfarterie,  linkerseits  neben  dem  Schlünde  in  die  Brusthöhle  und  geht  in 
Brusttheil  über. 

B.  DerBrusttheil  des  Lungen-Magennervenläuft  unter  der  Schlussel- 
irterie  seiner  Seite  nach  hinten,  tritt  hinter  der  vorderen  Zwischenrippen- 
rie  an  die  Seite,  weiter  hinten  auf  die  obere  Fläche  der  Luftröhre  und 
tet  sich  an  der  Theiiung  der  letzteren  in  den  unteren  und  oberenAst. 
dem  Brasttheile  entspringen: 

a.  Der  untere  Kehlkopfnerv,  Stimmnerv   oder  zur&cklaufende 

U[H(rvus   laryngeus  inferior   s,  vocads  s^  recurrens).     Der  Nerv   der 

iit(Q  Seite  schlägt  sich  um  die  vordere  Zwischenrippenarterie,  der  der  linken 
ite,  vdcher  erst  an  der  Theiiung  der  Luftröhre  von  dem  Stamme  abgeht, 

dea  Bogen  der  Aorta  um.  An  jeder  Seite  läuft  der  Nerv  zwischen  der 
rjviire  und  den  aus  der  vorderen  Aorta  entspringenden  Stämmen  nach  vorn 

tritt  an  der  unteren  Fläche  der  Luftröhre  aus  der  Brusthöhle.  Nahe  dieser 
k  giebt  er  mehrere  Zweige  an  das  untere  Lungengeflecht  und  zwei  starke 
es  an  den  unteren  Halsknoten  des  sympathischen  Nerven.  Nach  dem 
iQstreten  aus  der  Brusthöhle  geht  der  untere  Kehlkopfnerv  vor  der  Kopf- 
Nie  an  der  Luftröhre  bis  zum  Kehlkopf  aufwärts;  er  giebt  im  unteren  Theile 
Halses  drei  ziemlich  starke  Aeste  an  den  Stamm  des  sympathischen  Nerven 
ausserdem  mehrere  dünne  Nerven  ab,  welche  an  der  Luftröhre  aufwärts 
;eD  uod  zusammen  mit  entsprechenden  Aesten  der  anderen  Seite  das  Luft- 
fengeflecht  (pletcus  trachealii)  bilden.  Fäden  desselben  gehen  an  die 
'(ihre  und  an  den  Schlund.  Der  untere  Kehlkopfnerv  tritt  an  dem  äusseren 
de  des  hinteren  Ring-Giesskannenmuskels  an  die  innere  Fläche  des  Schild* 
rpels  und  verbreitet  sich  mit  seinen  Zweigen  in  allen  Muskeln  des  Kehl^ 

b,  welche  sich  an  die  Giesskannenknorpel  befestigen.  Sehr  dünne  Zweige 
linilen  sich  (Fig.  149,  18.  155,  4.)  nut  ähnlichen  des  oberen  Kehlköpf- 
en. 

b.  Das  untere  Lungengeflecht  (plexus  pulmonalit  atiterior  h.)  liegt 
forderen  Mittelfellraume  an  der  unteren  Fläche  der  Luftröhre  über  den 
tMu  Gefässstämmen;  es  wird  durch  Fäden  vom  Lungen*Magen-  und  vom 
i^kläufeuden  und  durch  Fiiden  vom  'Stamme,  vom  unteren  Halsknoten  und 

den  drei  ersten  Brustknoten  des  sympathischen  Nerven  gebildet.  Von  dem 
echte  gehen  Fäden  an  die  grossen  Gefässe,  an  die  Luftröhre  and  d^ 
tiind;  andere  treten  an  der  Theiiung  der  Luftröhre  in  die  Lungen,  in  welchen 
die  Bronchien  begleiten.    (Fig.  155,  9.) 

^  Das  Herzgeflecht  (plexus  cardiacut)  wird  durch  zwei  bis  drei  an 
"r  Seite  von  dem  unteren  Lungengeflechte  abgegebene  Herznerven  gebildet. 

Berznerven  der  rechten  Seite  durchbohren  den  Herzbeutel  vom  und  rechts, 
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die  der  linken  Seite  hinten  nnd  links.  Sie  theilen  sich  innerhalb  des  Hen 
bentels  in  einige  Aeste,  welche  links  zwischen  den  Arterienstämmen,  rechts  a 
den  Vorkammern*  herablaufen.  Diese  Aeste  spalten  sich  in  viele  dfinne  Nen*4| 
welche  zwischen  der  Muskelsubs'tans  nnd  der  serösen  Haut  des  Herzens  an  d^ 
Vorkammern  theils  w&gerecht,  theils  schräg,  an  den  Kammern  theils  senkrrcM 
theils  schräg  herablanfen  nnd  sich  in  dem  Herzmuskel  verbreiten.   C^\g^  lö5. 1  k\ 

d.  Kleine  Zweige  an  die  Luftröhre  und  an  den  Schlund  i^rami  ir«. 
chealtd  et  oesopkagei). 

Von  den  beiden  Aesten,   in  welche   sich   der  Lnngen-MageDnerv   an 
Theilung  der  Luftröhre  spaltet,  giebt 

e.  der  untere  Ast  (ramuh  inferior)  —  Fig.  155,  3''  —  sogleich  F 
ab,  welche  zusammen  mit  anderen  vom  Stamme,  vom  unteren  Halsknoten, 
dritten,  vierten  nnd  sechsten  Brustknoten  des  sympathischen  Nerven  entsp 
genden  das  obere  Lungengeflecht  (plexus  pulmonalis  potierior 
bilden  (Fig.  155,  II.)-  Dasselbe  liegt  an  der  oberen  Fläche  der  Laftr5k 
theilung  und  entsendet  viele  Zweige,  welche  sich  in  der  Substanz  der  L 
verbreiten,  indem  sie  die  Bronchien  begleiten.  Der  fortlaufende  unten 
—  Magenzweig  des  unteren  Astes  —  verbindet  sich  hinter  der 
röhrentheilung  mit  dem  gleichnamigen  der  anderen  Seite,  läuft  zwischei 
Blättern  des  hinteren  Mittelfelles  unter  dem  Schlünde  nach  hinten  nnd 
aufsteigende  Zweige  ab,  welche  sich  mit  absteigenden  des  oberen  Astes 
binden  und  auf  diese  Weise  das  Schlund geflecht  (piexus  oetopAagi 
bilden  (Fig.  155,  12.\  Von  letzterem  erhält  der  Schlund  Nerven.  Am  Z 
feile  geht  von  dem  oberen  Aste  ein  starker  Zweig  ab,  welcher  sich  mit  dtf 
unteren  an  der  Stelle  verbindet,  wo  derselbe  durch  den  Schinndschlitz  in  ii 
Bauchhöhle  tritt. 

f.  Der  obere  Ast  (ramu»  superior)  geht  über  dem  Schlünde  zwi>''b 
den  Blättern  des  hinteren  Mittelfelles  nach  hinten  und  verbindet  sich  in  d 
Niveau  dcb  12.  oder  IS.  Rückenwirbels  mit  dem  gleichnamigen  der  Mod 
Seite  in  der  Art,  dass  Fäden  schlingenförmig  von  dem  Nerven  der  eines 
dem  der  anderen  Seite  herübergehen  (Fig.  155,  3').  Er  geht  die  oben  f> 
wähnten  Verbindungen  mit  dem  unteren  Aste  ein  und  tritt  wie  der  letitff 
durch  den  Schlundschlitz  des  Zwerchfelles  in  die  Bauchhöhle. 

C.  Der  Bauchtheil  des  Lungenmagennerven  besteht  aus  deo  ^:'- 
einigten  unteren  und  oberen  Aesten  jeder  Seite.  Der  untere  Ast  tritt  «■ 
die  kleine  Krümmung  des  Magens  und  theilt  sich  ufi  viele  Zweige,  wekb«  ^ 
der  vorderen  (unteren)  Magenwand  das  vordere  (untere)  MagengeflecKj 
(plexus  ga%tricu8  anterior  Ä.)  bilden,  dessen  Fäden  sich  in  der  Muskel- w- 
Schleimhaut  des  Magens  verbreiten.  Aus  dem  Geflechte  gehen  Fäden  ao  ^ 
Pförtner  und  an  den  Anfangstheil  des  Zwölffingerdarmes,  andere  an  die  \A-' 
namentlich  an  den  Gallengang;  letztere  verbinden  sich  mit  Zweigen  vom  Le^*^ 
geflechte  des  Eingeweidenerven. 

Der  obere  Ast  giebt   in  der  Bauchhöhle  noch  einen  Verbindungsi«'^ 
an  den  unteren,  verbindet  sich  mit  Zweigen  des  Eingeweidenerven  mHi  bi>>^ 
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diese  Weise  das  hintere  (obere)  Magengeflecht  (plexui  ga%tricuB 
terior  k.)^  dessen  F^deo  sich  im  Magen,  namentHch  aneh  in  dem  linken 
le  desselben  verbreiten. 

11.   Der  Beinerv. 

Der  Bei  nerv  (nerws  nccessorivs  Willisii)  oder  der  eilfte  Nerv  be- 
t  überwiegend   aus   centrifugal  leitenden  Fasern  und  wird,   obwohl   er  in 

Rückenmarke  entspringt,  zu  den  Gehirnnerven  gerechnet,  weil  er  wie  die 
leren  durch  ein  Loch  des  Schädels  heraustritt.  Er  nimmt  zwischen  dem 
isten  und  siebenten  Halsnerven  seinen  Anfang  als  ein  dünner  von  den 
leren  oberen  Strängen  des  Rückenmarkes  entspringender  Faden,  läuft  zwi- 
rn dem  gezahnten  Bande  und  den  oberen  Wurzeln  der  Halsnerven  nach 
n,  bekommt  an  seinem  unteren  Theile,  welcher  dem  Seitenrande  des  Rücken- 
kes  unmittelbar  anliegt,  einzelne  sehr  dünne,  weiter  oben,  wo  er  sich  et- 
^mehr  von  dem  Seitenrande  des  Rückenmarkes  entfernt,  zahlreichere  und 
lere  Fäden  vom  Rückenmarke,  die  stärksten  Zweige  vom  verlängerten 
fke.'  (Fig.  146,  I.  7.).  Der  durch  diese  Verstärkungszweige  immer  dicker 
rordene  Nerv  tritt  durch  das  grosse  Hinterhauptsloch  in  die  Schädelhöhle, 
reicher  er  dem  hinteren  (oberen)  Rande  des  Lungen-Magennerven  unmit- 
»ar  benachbart  nach  dem  gerissenen  Loche  läuft.  Er  tritt  durch  eine  be- 
dere  Oeffnung  der  harten  Hirnhaut  und  durch  den  oberen  (hinteren)  Theil 

gerissenen  Loches,  in  welchem  er  sich  mit  dem  Lungen-Magennerven  ver- 
kt,  aus  der  Schädelhühle  und  trennt  sich  unmittelbar  darauf  von  dem 
ifen-Magennerven.  (Fig.  143,  11.).  Er  verbindet  sich  mit  dem  letzteren 
I  mit  dem  Unterzungennerven  durch  einige  Fäden ,  giebt  einen  Faden  an 
I  oberen  Halsknoten  des  sympathischen  Nerven  und  einen  zweiten  längeren 
das  Schlundkopfgeflecht.  Letzterer  verbindet  sich  mit  einem  Faden  vom 
teil  Halsnerven  zu  einer  Schlinge,  schlägt  sich  um  die  Hinterhauptsarterie 
'k  innen  und  geht  dann  in  das  Geflecht  über. 

In  der  Flügelgrube  des  ersten  Halswirbels  theilt  sich  der  Beinerv  in  den 
teren  und  oberen  Ast.     (Fig.  149,  19.). 

a.  Der  untere  (vordere)  Ast  erhält  einen  dünnen,  oberhalb  der  Thei- 
^  von  dem  Stamme  entspringenden  Faden,  einen  zweiten  von  dem  oberen 
t^  tritt  in  das  obere  Ende  des  Brustkinnbackenmuskels,  in  welchem  er  sich 
''^^i^i  jedoch  als  Stamm  noch  bis  gegen  das  untere  Ende  des  Muskels 
^olgt  werden  kann.    (Fig.  149.  20.). 

b.  Der  obere  (hintere)  Ast  ist  stärker,  bekommt  einen  Zweig  von  dem 
citen  Halsnerven,  geht  zwischen  dem  gemeinschaftlichen  Kopf-Hals-Armmus- 
'  und  dem  milzförmigen  Muskel  nach  aussen  und  oben,  erhält  einen  Zweig 
^  dritten  Halsnerven  und  läuft,  durch  diese  Verbindungen  etwas  stärker 
forden,  vom  Hautmuskel  bedeckt  zwischen  den  beiden  genannten  Muskeln, 
ftlche  Zweige  erhalten,  nach  unten.  Er  tritt  sodann  unter  die  Halsportion 
^  Kappenmuskels,  läuft  geschlängelt  zuerst  nach  oben,   dann    nach   hinten, 
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geht  über  die  äassere  Fläche  4es  vorderen  Grätenmuskels  hinweg  und  Tenwev 
sich  in  der  Rückenportion  des  Kappenmuskels.    (Fig.  149.  21.). 

12.    Der  Unterzungennerv. 

Derünterzungennerv  (nervu9  hypoglossus)^  Zungen fleiscbne 
oder  der  zwölfte  Nerv  ist  der  motorische  Nerv  für  die  Zungenmuskeln.  1 
entspringt  mit  mehreren  Wurzeln,  welche  sich  bis  zu  dem  hinteren  Theile  i 
Bodens  der  vierten  Hirukammer  verfolgen  lassen,  zwischen  dem  pyramid 
förmigen  und  olivenförmigen  Körper  an  der  unteren  Fläche  des  verlaug 
Markes.  (Fig.  143,  12.).  An  einer  von  dem  strickförmigen  Körper  Vovm 
den  sehr  dünnen  (sensibelen)  Wurzel,  welche  über  den  Beinerven  fortl 
liegt  ein  sehr  kleines  rundes  Knötchen.  Die  Wurzeln  vereinigen  sich  io 
Bündel,  welche  gesondert  die  harte  Hirnhaut  durchbohren  und  sich  ausst-rs 
derselben  bei  dem  Austritte  durch  das  Loch  des  Knopffortsatzes  aus  der  S- 
delhöhle  zu  einem  Stamme  vereinigen.  Letzterer  geht  zwischen  dem  zeb&i 
und  eilften  Nerven,  mit  welchen  er  sich  kreuzt,  nach  unten,  läuft  dantt. 
hinteren  (unteren)  Rand  der  äusseren  Kinnbackenarterie  begleitend,  nach 
ten  (vorn\  schlägt  sich  um  den  kleinen  Zungenbeinast  und  tritt  über  ^ 
dem  breiten  Zungenbeinmuskel,  hinter  (unter)  dem  Zungenbein-Zungenikäi' 
an  den  Grund  der  Zunge,  wo  er  sich  in  den  äusseren  und  Innerei W 
theilt.    (Fig.  149,  22.). 

Bis  dahin  giebt  er   ab:-  zwei  bald  nach  dem  Austreten  durch  dasL/ 
des  Knopf fortsatzes  aus  dem  Stamme  entspringende  Fäden,    welche  as 
obere  Ende  des  oberen  Halsknotens  des  sympathischen  Nerven   treten,  ei 
aufsteigenden  Faden  an  den  Schlundkopfast  des  Lungen-ttagennerven,  ei 
stärkeren  Verbindungsfaden  an  den  unteren  Ast  des  ersten  Halsnerven,  "it 
Faden  an  das  Schlundkopfgeflecht  und  einige  Fäden  an  den  Kehlkopf. 

a.  Der  äussere  Ast  ist  der  kürzere,  giebt  Zweige  an  den  Zungen: 
Zungenmuskel    und    an    den  Grund-Zungenmuskel;    der   fortlaufende  Ast  . 
bis    zu   dem  Kinnwinkel   nach   unten  (vorn)    und    verzweigt  sich  im  Zocr 
muskel. 

b.  Der  innere,  stärkere  und  längere  Ast  tritt  zwischen  den  Kino-  ^*^ 
Grund-Zungenmuskel,  verläuft  tiefer  als  der  Zungenast  des  fünften  Nerven  t 
theilt  sich  in  viele  Fäden,   welche   sich   in   den   genannten  Muskeb  ucii 
Zungenmuskel  verbreiten.    Mehrere  Fäden  bilden  am  unteren  (vorderen)  U 
der  Zunge   schlingenförmige  Verbindungen    mit    Fäden    des  Zungenaste^  ^ 
fünften  Nerven.    (Fig.  149,  23.). 

Gehirnnerven  der  Wiederkäuer. 

Der  erste  und  zweite  Nerv  weichen  nicht  von  den  entsprechender 
Pferdes  ab. 

Der  dritte  Nerv  durchbohrt  die  harte  Hirnhaut  ganz  nahe  der  Act' 
höhlenspalte  und  ist  stärker  als  bei  dem  Pferde. 

Der  vierte  Nerv  geht,  da  ein  besonderes  Loch  für  denselben  febh.  ' 
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n  3.,  6.  und  mit  den  beiden  ersten  Aesten  des  5.  Nerven  durch  das  grosse 
ch,  welches  anstatt  der  Angenhöhlenspalte  QDd  des  runden  Loches  vorhan- 
1  ist. 

Der  Augenast  des  fünften  Nerven  theilt  sich  wie  bei  dem  Pferde; 
r  innere  Zweig  des  Thränennerven  ist  anfangs  mit  dem  Stirnnerven  ver- 
üden  und  giebt  Zweige  an  die  Schleimhaut  der  Stirnhöhle,  der  starke  äussere 
ei;;  des  Thränennerven  läuft  rückwärts  bis  zu  den  Hornfortsatze  und  ver- 
altet sich  in  der  Haut  des  Stirnzapfens.  Der  Stirn  nerv  tritt  nicht  durch 
I  Augenbrauenloch,  sondern  am  vorderen,  (unteren)  Rande  des  Augenbogen- 
tsatzes  nach  oben  und  aussen.  Von  dem  verhältnissmässig  starken  Nasen - 
rven  gehen  feine  Zweige  an  .die  Muskeln  des  Augapfels. 

Der  Oberkieferast  des  fünften  Nerven  verhält  sich  im  Wesentlichen 
e  bei  dem  Pferde.  Das  Keilbein-Gaumenbeingeflecht  ist  schwächer 
id  die  Reilbein-Gaumenbeinknoten  sind  weniger  zahlreich,  der  Vidi- 
the  Nerv  dahingegen  (bei  dem  Rinde^  stärker.  Der  verhältnissmässig 
hwächere  Unteraugenhöhlennerv  theilt  sich  bei  seinem  Austritte  aus 
tm  Unteraugenhöhlenloch  in  5  Aeste,  welche  an  die  Nase  und  an  die  Ober- 
ppe  gehen.  Der  vordere  Zahnnerv  ist,  da  der  Hakenzahn  und  die 
tkoeidezähne  fehlen,  nur  für  die  unteren  (vorderen)  Backenzähne  bestimmt. 
Der  Dnterkieferast  des  fünften  Nerven  tritt  durch  das  eirunde  Loch 
»  Keilbeines  aus  der  Schädelhöhle  und  theilt  sich  wie  bei  dem  Pferde.  Der 
tkerflächliche  Schläfennerv  tritt  nur  mit  einem  Aste  auf  den  Kaumus- 
A  und  begleitet  den  oberen  Backennerven  des  siebenten  Nerven.  Der  un* 
sre  Zahnnerv  und  der  Zungennerv  sind  verhältnissmässig  schwächer,  der 
hrknoten  ist  bei  dem  Rinde  stärker  als  bei  dem  Pferde. 

Der  sechste  Nerv  weicht  nicht  ab. 

Der  siebente  Nerv  theilt  sich  in  dieselben  Aeste,  wie  bei  dem  Pferde; 
ier  obere  Backennerv  ist  verhältnissmässig  schwächer,  der  untere  Backen- 
erv geht  zuerst  an  der  Ohrspeicheldrüse  herab,  dann  im  Bogen  am  hinteren 
BDteren)  Rande  des  Unterkiefers  und  des  Niederziehers  der  Unterlippe  nach 
oten  (vorn),  er  giebt  einen  aufsteigenden  Yerbindungsast  an  den  oberen  Backen- 
erven und  verzweigt  sich  in  den  Muskeln  der  Unterlippe. 

Der  achte  und  neunte  Nerv  weichen  nicht  wesentlich  ab. 

Ausser  dem  oberen  Knoten  besitzt  der  zehnte  Nerv  an  der  Stelle,  wo 
Ier  obere  Kehlkopfnerv  entspringt,  einen  zweiten  Knoten.  Der  hinter  der 
«oftröhrentheilung  aus  den  beidseitigen  Lungen-Magennerven  gebildete  obere 
^st  verbindet  sich  nicht  vor  dem  Zwerchfell  durch  einen  starken  Zweig  mit 
lern  unteren  Aste  und  verbreitet  sich,  nachdem  er  sich  mit  Zweigen  des£in- 
;eweidenerven  verbunden  hat,  hauptsächlich  in  der  oberen  rechten  Fläche  des 
^anstes.  Der  untere  Ast  geht  au  die  untere  linke  Fläche  des  Wanstes, 
pebt  Zweige  an  die  Haube  und  an  den  Wanst,  läuft  unter  dem  Psalter,  wel- 
ker Zweige  erhält,  fort  und  %ndet  am  concaven  Bogen  des  Labmagens.  Bei 
lern  Eintritte  in  die  Bauchhöhle  gehen  Zweige  an  das  Lebergeflecht,  ein  lan- 
!:er  Zweig  läuft  unter  der  Bauchspeicheldrüse  an  den  Zwölffingerdarm  und  zu- 
rück zu  dem  Pförtner. 

Der  eilfte  und  zwölfte  Nerv  weichen  nicht  ab. 

Oehinmerven  des  Schweines. 

Der  erste  und  zweite  Nerv  verhalten  sich  ganz  wie  bei  dem  Pferde; 
^er  Angenhöhlenknoten  des  dritten  Nerven  ist  sehr  klein.  Der  Austritt 
^es  dritten,  vierten,  sechsten  Nerven  und  der  beiden  ersten  Aeste 
<le8  fünften  geschieht  wie  beiden  Wiederkäuern.    Der  Thränennerv  des 
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Angenastes  verhält  sich  wie  bei  dem  Pferde,  der  Stirnnerv  wie  bei  de 
Wiederkäuern,  der  Nasennerv  ist  verhältnissmässig  stark.  Der  Unter 
augenhöhlennerv  ist  stärker  als  bei  dem  Pferde,  er  verzweigt  sich  in  dei 
Rüssel  und  in  der  Oberlippe.  Der  Unterkieferast  tritt  durch  den  untere 
(vorderen)  Theil  des  gerissenen  Loches  aus  der  Schädelhöhle,  der  oh  et 
flächliche  Schläfennerv  ist  schwach,  der  untere  Zahnnerv  veriu 
den  Unterkieferkanal  durch  dessen  untere  (vordere)  vier  oder  fünf  Lurbe 
Der  untere  Backennerv  vom  siebenten  Nerven  verläuft  zuerst  imKcM 
gange  und  tritt  erst  unter  (vor)  dem  äusseren  Kaumuskel  an  die  Seitenfli^'k 
des  Gesichtes;  er  giebt  mehrere,  ein  Geflecht  bildende  Verbindungsäste  an  di 
oberen  Backennerven.  Die  übrigen  Gehirnnerven  weichen  nicht  m 
sentlich  von  den  entsprechenden  des  Pferdes  ab.  Der  obere  Ast  des  zehi 
ten  Nerven  erhält  in  der  Mitte  der  Brusthöhle  noch  Verbindungszweijre  vi 
Stamme  des  sympathischen  Nerven.  Der  zweite  Knoten  des  zehnten  Nen« 
ist  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

Gehirnnerven  der  Fleischfresser. 

Der  erste  und  der  zweite  Nerv  weichen  nicht  ab;  der  Augenböhl« 
knoten  des  dritten  Nerven  ist  rundlich  und  bei  der  Katze  verhalt:  i 
massig  gross;  der  vierte  Nerv  geht  durch  die  Augenhöhlenspalte.  > 
Augenast  des  fünften  Nerven  tritt  durch  die  Augenhöhlenspalte,  "* 
äussere  Ast  des  Thränennerven  bildet  hinter  der  Augenhöhle  auf  der.'»' 
meinschaftlichen  Muskel  des  Ohres  mit  dem  Joch-Schläfennerven  des  s\e\^^ 
Nerven  ein  ausgebreitetes  Geflecht,  der  Stirnnerv  tritt  an  dem  vop^h 
Rande  des  Augenbogenfortsatzes  aus  der  Augenhöhle.  Der  Oberkieffri'' 
verlässt  die  Schädelhöhle  durch  das  runde  Loch  und  theilt  sich  erst  in  ei:  .•' 
Entfernung  von  dem  letzteren;  die  Keilbein-Gaumenbeinknoten  uml  c« 
Keilbein-Gaumenbeingeflecht  sind  sehr  schwach  und  Hegen  an  J^d 
Stamme  des  Oberkieferastes.  Der  verhältnissmässig  starke  Unterauj^vl 
höhlennerv  theilt  sich,  sobald  er  aus  dem  gleichnamigen  Loche  getr<r>3 
ist,  in  7  bis  8  Bündel,  welche  an  die  Nase  und  Oberlippe  gehen.  Der  Unt-r- 
kieferast  tritt  durch,  das  eirunde  Loch  aus  der  Schädelhöhle,  der  <^l«?'^ 
flächliche  Schläfennerv  giebt  einen  fast  ebenso  starken  Ast  an  (ia^ 
äussere  Ohr  wie  an  das  Gesicht.  Der  an  das  letztere  tretende  Zweig  kr^-JS 
sich  mit  den  beiden  Backennerven  des  siebenten  Nerven;  der  untere  Zab^ 
nerv  tritt  durch  die  drei  Kinnlöcher  aus  dem  Unterkieferkanal.  Derse^hti 
Nerv  weicht  nicht  ab.  Die  Backenäste  des  siebenten  Nerven  verbales 
sich  wie  bei  den  Wiederkäuern,  jedoch  ist  der  Verbindungsast  zu  dem  ^^l-^rti 
der  Hauptast  des  unferen  Backennerven.  Der  achte,  neunte,  eilfte '^^ 
zwölfte  Nerv  weichen  nicht  ab.  Die  Verbindung  zwischen  dem  oberen"» 
unteren  Aste  des  zehnten  Nerven  findet  nicht  vor,  sondern  hinter  *'■** 
Zwerchfelle  statt;  am  Halse  ist  der  zehnte  Nerv  sehr  innig  mit  dem  sympr^'- 
sehen  Nerven  verbunden.  Der  zweite  Knoten  des  zehnten  Nerven  verhält  -  i 
wie  bei  den  Wiederkäuern. 


RäckeamM'ksDerTeii. 


C.  Die  Uückenmarksnerven. 

Die  ROckeDmarksuerven    (nervi  ipinalei  t.  intervfrltbralti)    sind 

jeder  Seite  des  KCrpers  in  gleicher  Anzahl  vorhanden,  mithin  durchweg 
srig.  Jeder  Rückenmarksnerv  entsjiringt  mit  oberen  und  unteren  Wur- 
1d  aus  dem  Rüekenmarke,  die  oberen,  lüngcreo  und  stärkeren  Wurzeln  tre- 
I  an  der  oberen,  die  unteren,  schwächeren  und  kürzeren  Wurzeln  an  der 
krvu  Fläche  des  Rückenmarks  hervor;  erstere  lassen  sich  bis  zu  den  oberen, 
Rere  bis  zu  den  unteren  Hörnern  der  grauen  Substanz  des  Rückenmarkes 
tilgen.  Jede  Wurzel  besteht  aus  mehreren  Bündeln,  welche  convergirend 
riaufen,  sich  einander  nähern,  jedoch  noch  gesondert  die  harte  Rückenmarks- 
Bt  durchbohren.  Die  Zahl  und  Stärke  dieser  Bündel  schwankt  in  den  ver- 
liedenen  Gegenden  der  Wirbelsäule,  mitunter  bei  Nerven  derselben  Gegend, 
krhen  weiten  Grenzen,  ist  am  bedeutendsten  bei  den  für  die  Gliedmaassen 
ttimmten  Nerven,  am  geringsten  bei  den  RQckennerven,  mit  Ausnahme  des 
Kn  Paares  der  letzteren. 

Ausserhalb  der  harten  Rüi'kenmarkshaut  finden  sich  au  den  oberen  Wnr- 
I  Knoten  {ganglia  iniervtriebralia),  deren  Zahl  an  den  kleineren  Ner- 

I  bis  3,    an  den  grösseren  'i  bis  5  beträgt,    die  unteren  Wurzeln  laufen 
er  den  Knoten  hinweg,    und   sind    nur  durch  Bindegewebe    mit  denselben 
liuiiden.     Die  Knoten    der  Kreuznerven   liegen    noch  innerhalb  des  Wirbel- 
Figur  151. 
Ursprung  des  zweiten  HalsnerveD  des  Pferdes  von  oben. 


L  htrte  Rücken  rnukahaut,  A'  dieselbe  auf  geschnitten  und  lurüekgelegl,  1.  obere  Wuneln 
t>«ileD  Balsnerren  der  rechten  Seite,  3.  und  2'  dieselben  der  liuken  Seile,  zerachnit- 
3.  unlere  Woneln  der  reehten  Seite,  4,  untere  Wurzeln  der  IJoken  Seite,  5    und  b' 

thtrilt  der  oberen  nnd  nntaren  Wuraeln  durch  die  b*rte  Rnckeamarksfaiut,  6.  Knoten 
oberen  Wuneln,  7.  7.  Beinerr. 
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canals,  die  der  übrigen  Nerven  ausserhalb  desselben,  meistens  in  den  Zwiscbi 
wirbellöchern.  Die  Knoten  werden  von  den  hinteren  Kreuznerven  an  nnd^ 
lieh  und  liegen  an  den  Schweifnerven  noch  innerhalb  der  harten  Kü<i^ 
markshaut. 

I 

Die  oberen  Wurzeln  der  Rückenmarksnerven  sind  sensibel,  die  uLt« 
motorisch;  durch  die  Verbindung  der  oberen  Wurzeln  erhalten  sämmtii 
Rückenniarksnerven  die  Eigenschaften  der  gemischten  Nerven. 

Mit  Ausnahme  des  ersten    und    zweiten  Halsnervenpaares,    welche  de 
besondere    Löcher   der    gleichnamigen    Wirbel   treten,    verlassen    sämmtli 
Rückenmarksnerven    den    Wirbelcanal   durch    die    Zwischen wirbellöcher. 
zum    4.    Lendennervenpaar    geht    jedes    Nervenpaar     gegenüber     dem  i 
sprechenden  Zwischen  wirbelloche,    mithin  unter  einem  rechten  Winkel, 
dem  Rückenmarke  ab;    das  5.  Paar  der  Lendennerven   entspringt   im  Mt 
der  Mitte,    das  6.  im  Niveau    des  hinteren  Endes  vom  5.  Lendenwirbel 
Kreuz-  und  Schweifnervenpaare  entspringen  von  der  Mitte  des  6.  Lend^C' 
zum  hinteren  Ende  des  2.  Kreuzwirbels  aus  dem  Rückenmarke  unter  >pid 
Winkeln,    und  laufen,    auch    nachdem  sie  die  Rückenmarkshänte  durch 4 
haben,  im  Wirbelcanale  bis    zu  den  für  dieselben  bestimmten  ZwiscfaeoT*:! 
löchern  (Pferdeschweif  s.'S.  715). 

Jeder  Rückenmarksnerv  theilt  sich,  nachdem  er  aus  dem  Wirbelca:^-' 
treten  ist,  in  einen  oberen  und  in  einen  unteren  Ast;  ersterer  ist  '}t^ 
gemeinen  für  die  über,  letzterer  für  die  unter  der  Wirbelsäule  liegenden  Tu 
des  Rumpfes  bestimmt. 

Die  Rückenmarksnerven  werden  nach  den  Wirbeln,  zwischen  welche 
heraustreten, benannt  und  demgemäss  eingetheilt  in:l.  Halsnerven, 2.  Rück« 
nerven,  3.  Lendennerven,  4,  Kreuznerven,  5.  Schweifnerven. 

I.    Halsnerven. 

Bei  allen  Hausthieren  werden   acht  Paare  Halsnerven   {nervi  ^^^ 
cales)  —  Nackennerven  —   gezählt,    obgleich  nur  sieben  Halswirbel  ^ur: 
den  sind;  das  erste  Paar  entspricht  den  Zwischenwirbellöchem  zwiscbeb 
Hinterhauptsbeine  und  dem  ersten  Halswirbel,  das  zweite  Paar  tritt  2«i' 
dem  ersten   und  zweiten,    das    dritte  zwischen  dem  zweiten    und  dritien 
das  achte  Paar  zwischen  dem  siebenten  Halswirbel  und  dem  ersten  R^*^ 
Wirbel  hervor. 

a.  Der  erste  Halsnerv  (^nervus  cervicalis  primus")  ist  der  sch^i''^ 
von  den  Halsnerven,  tritt  durch  das  vordere  innere  Flügelloch  des  Atla^< 
dem  Wirbelcanale  und  theilt  sich  sogleich  in  den  oberen  und  unterer.  .^< 

aa.    Der  obere  Ast   oder  Hinterhauptsnerv    {nervus  ofci>»^ 
ist  der  stärkere  von  beiden;  er  geht  zwischen  dem  dicken  Strecker  desB«^ 
und  dem  mittleren  geraden  Kopfmuskel  nach  oben  und  aussen  und  theilt 
in  mehrere  Zweige,    welche   sich   in   den  geraden  Kopfmuskeln,   im  sei 
Kopfmuskel,  in  den  beiden  Auswärtsziehem,  im  langen  Heber,  im  gemeiB^ti^' 
liehen  Muskel  des  Ohres  und  in  der  Haut  verbreiten. 
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« 

bb.  Der  untere  Ast  ist  schwächer,  geht  durch  das  vordere  äussere 
lügelloch  nach  unten  in  die  Flügelgrube,  wo  er  sich  in  zwei  Zweige  spaltet, 
er  obere  Zweig  giebt  einen  Faden  an  den  oberen  Halsknoten  des  grossen 
mpathischen  Nerven,  einen  Faden  zum  Schlundkopfgeflecht,  einen  starken 
ideii  an  den  Unterzungennerven,  und  einen  Verbindnngsfaden  zum  unteren 
rt«  des  zweiten  Halsnerven.  Er  läuft  dann  nach  unten  und  vorn,  giebt 
enen  an  den  Schild-,  Brust-  und  Schulter-Zungenbeinmuskel,  an  den  Brust- 
lildmuskel,  und  einen  dünnen  Zweig  ab,  welcher  sich  mit  einem  Zweige  des 
feiten  Halsnerven  verbindet,  an  der  Luftröhre  herabgeht,  und  in  dem  mitt- 
len Theile  der  oben  genannten  Muskeln  (mit  Ausnahme  des  Schild-Zungen- 
hmuskels)  endigt.  Der  untere  Zweig  vertheilt  sich  in  dem  langen,  kur- 
n  und  schiefen  Beuger  des  Kopfes. 

b.  Der  zweite  Halsnerv  (^nerws  cervicalis  aecundus)  ist  stärker 
I  der  erste,  geht  durch  das  vordere  Loch  des  zweiten  Halswirbels  heraus, 
idtheilt  sich  sogleich  in  den  unteren  und  oberen  Ast. 

aa.  Der  untere  Ast  ist  stärker  als  der  obere.  Aus  demselben  ent- 
tinjren: 

1.  Ein  Verbindungszweig  zum  unteren  Aste  des  Beinerven. 

2.  Ein  Zweig,  welcher  sich  mit  einem  Zweige  des  ersten  Halsnerven  ver- 
lüdet und  an  der  Luftröhre  herabgeht  (s.  den  ersten  Halsnerven). 

3.  Der  Ohr- Hautnerv  (nervus  auricularis)  geht  unmittelbar  hinter 
T  Ohrspeicheldrüse  an  der  Sehne  des  langen  Halsstreckers  und  am  Rande 
'S  Flügels  des  Atlas  nach  oben ,  giebt  mehrere  Zweige  an  die  Haut  auf  der 
Wrüse  und  auf  dem  ersten  Halswirbel  und  endigt  in  der  Haut,  welche  die 
^j>ere  Fläche  der  Ohrmuschel  bekleidet. 

4.  Die  Hautnerven  des  Kehlganges  (nerot  ttubcutanei  colli  supe- 
^rtn)  und 

5.  Der  Hals-Hautnerv  {^nervus  »ubcutaneus  colli  mediut)  entsprin- 
^  vereinigt;  jene  gehen  mit  mehreren  Zweigen  nach  vom  an  die  Haut  des 
nichts,  des  Kehlganges  und  endigen  in  der  Haut  am  Kinn.  Der  Hals-Haut- 
^v  geht  verbunden  mit  dem  Halshautnerven  des  7.  Gehimnerven  an  der 
rosselader  herab,  giebt  kleine  nach  vom  laufende  Hautzweige  ab  und  endigt 
Bter  der  Mitte  des  Halses  in  der  Haut  und  im  Halshantmuskel. 

bb.  Der  obere  Ast  ist  schwächer,  geht  zwischen  dem  durchflochtenen 
Qskel  und  dem  breiten  Theile  des  Nackenbandes  nach  oben,  giebt  an  alle 
>  Niveau  des  zweiten  Halswirbels  liegende  Streckmuskeln  Zweige  und  ver- 
altet sich  schliesslich  in  der  Haut  des  Kammes. 

c.  Der  dritte  Halsnerv  {nervuB  cervicalis  tertius)  tritt  durch  das 
^iscbenwirbellocb  zwischen  dem  zweiten  nnd  dritten  Halswirbel  hervor,  und 
^^ilt  sich  wie  die  vorigen  in  zwei  Aeste. 

aa.  Der  obere  Ast  ist,  ebenso  wie  bei  den  folgenden  Halsnerven,  der 
chwächere;  er  geht  aufwärts  an  die  innere  Fläche  des  durchflochtenen  Mus- 
^\  giebt  Zweige  an  die  kurzen  Stacheimuskeln  des  Halses,  und  theilt  sich 
1  zwei  Zweige,    von  welchen  der  eine  am  breiten  Theile  des  Nackenbandes 
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nach  oben  bis  zar  Haat,  der  andere  nach  hinten  geht,  sich  io  dem  dur«^^ 
:flochtenen  Muskel  verzweigt,  und  mit  den  oberen  Aesten  des  vierten  Halso» 
ven  anastomosirt, 

bb.    Der  untere  stärkere  Ast  giebt  an  den  langen  Beuger  des  Hai 
Zweige,  welche  innerhalb  des  Querfortsatzes  herabgehen,  ferner  an  den  Un2< 
Beuger  des  Kopfes,  den  langen  Strecker  des  Halses,  an  den  milzförmigeD 
den  gemeiuschaftlichen  Muskel.    Ein    starker  Zweig   tritt  zwischen  der  L 
und  Halsportion  des  gemeinschaftlichen  Muskels  nach  aussen    und  theih 
in  Nerven,    welche   theils    über    den  Beinerven    nach    oben    an  die  Haut 
Nackens,  theils  nach  unten  an  die  Haut  des  Halses  gehen. 

d.  Der  vierte  Halsnerv  {nervus  cervicalit  quartv$)  tritt  wi? 
dem  dritten  und  vierten  Halswirbel  durch  das  Zwischenwirbelloch  h 
Der  obere  Ast  verbreitet  sich  wie  der  des  dritten  Nerven,  mit  dem  er 
verbindet.  Der  untere  Ast  giebt  Zweige  an  den  langen  Beuger  des  H 
und  Kopfes,  einen  Zweig  an  den  fünften  Halsnerven,  und  vertheilt  sich  io 
Zwiscbenquermuskeln  und  in  dem  langen  Strecker  des  Halses,  im  milzf5mbl 
Muskel,  im  gemeinschaftlichen  Muskel  des  Kopfes,  Halses  und  Armes:  « 
starker  Zweig  geht,  wie  der  entsprechende  des  dritten  Halsnerven,  mit)^< 
wärts  und  abwärts  laufenden  Zweigen  au  die  Haut  des  Halses. 

e.  Der  fünfte  Halsnerv  {^nervus  cervicalis  quintu»)  tritt  zv>Ji 
dem  vierten  und  fünften  Halswirbel  aus  dem  Rückenmarkscanale.  Der  i<>  ** 
Ast  vertheilt  sich  wie  der  des  dritten  und  vierten  Halsnerven  und  giebt  fil 
starken  Verbindungszweig  an  den  oberen  Ast  des  sechsten.  Ausdem  nntttn 
Aste  entspringt  die  dünne  obere  Wurzel  des  Zwerchfellnerven,  welche  jdi4 
häufig  fehlt.  Im  Uebrigen  verläuft  der  untere  Ast  des  fünften  Halsnenen  ft 
der  entsprechende  des  dritten  und  vierten. 

f.g.h.  Der  sechste,  siebente  und  achte  Halsnerv  Cnerüu«  cerri\d'< 
sextuüy  septimus  et  octavus).    Der  obere  Ast  des  sechsten  Haknerveo  ^?^ 
läuft   wie   die    oberen  Aeste  des  dritten   und  vierten.     Die  oberen  Aeste  'im 
siebenten  und  achten  Halsnerven  gehen  zwischen  den  schiefen  Stachelmib)'«^ 
des  Halses  und  dem  kurzen  Stachelmuskel  aufwärts,  vertheilen  sich  in  dini 
Muskeln,    sowie  im  langen  Stachelmuskel,    in   dem   vorderen    rautenf5nDi:f^ 
Muskel  und  in  der  Haut  des  Kammes.    Der  untere  Ast  des  sechsten  Ht^ 
nerven  giebt  ab:  die  mittlere  Wurzel  des  Zwerchfellnerven,    kleine  Zweic" » 
den  Beuger  und  an  die  Zwiscbenquermuskeln  des  Halses,  einen  stäikerenZv<£ 
welcher  sich  in  dem  gemeinschaftlichen  Muskel  des  Kopfes,  Halses  und  Ame^^'^ 
zweigt,  einen  schwachen  Ast  an  das  Armgeflecht  und  den  Schulter-HantS'^ 
ven  oder  oberflächlichen   Schulternerven  (n.   mperficialii  ieapuU" 
9upraclaviculari8),  Letzterer  läuft  an  dem  Schnltergelenke  herab,  giebt Zt-' 
aufwärts  an  den  Hautmuskel  und  die  Haut  der  Schulter,  und  mehrere  herab^ 
gende  Zweige,  welche  sich  in  der  Haut  am  Oberarme  bis  zum  Gelenk  des  Vort 
mes  und   in  der  Haut  über  dem  breiten  Brustmuskel  ausbreiten.  Der  untere  a- 
des  siebenten  Halsnerven  giebt  die  untere  Wurzel  des  Zwerchfelinerven  al> 
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bindet  sich  mit  dem  unteren  Aste  des  achten  nnd  mit  je  einem  Zweige  des 
eren  Astes  vom  sechsten  Halsnerven  des  ersten  und  zweiten  Rückennerven 
Bildung  des  Arm ge Hechtes. 

Der  Zwerchfellsnerv  (^nervus  phrenicus)  wird  durch  eine  obere  (mit- 
(r  fehlende)  Wurzel  vom  5.,  eine  mittlere  vom  6.  und  eine  untere  vom 
lalsnerven  gebildet;  die  mittlere  ist  die  stärkste.  Die  drei  Wurzeln  laufen 
der  äusseren  Fläche  des  Rippenhalters  nach  hinten  und  unten  und  ver- 
teil sich  am  unteren  Rande  des  letzteren  zu  einem  Stamme.  Derselbe 
i  an  der  inneren  Seite  der  Achselarterie  in  die  Brusthöhle,  tauscht  in  dem 
leren  Mittelfellrauroe  Zweige  mit  dem  ersten  Brustknoten  des  Sympathi- 
en Nerven  aus,  läuft  dann  zwischen  dem  Herzbeutel,  welcher,  ebenso  wie 
Mittelfell,  kleine  Zweige  empföngt,|und  dem  Mittelfell,  sodann  die  hintere 
ilvene  begleitend  im  hinteren  Mittelfellraume  nach  hinten  bis  zu  dem  seh- 
m  Theile  des  Zwerchfelles,  In  letzterem  theilt  er  sich  in  mehrere  Aeste, 
Idie  zwischen  den  Fasern  des  sehnigen  Theiles  nach  der  Peripherie  des 
erchfelles  laufen,  um  in  dem  muskulösen  Theile  des  Zwerchfelles  zu  enden. 

Das  Armgeflecht. 

Das  Armgeflecht  {piexu»  bracht alis)    wird    durch    die  unteren  Aeste 
6.,  7.  und  8.  Halsnerven  (Fig.  152.  1.  2.  3.)  und  der  beiden  ersten  Rücken- 
ren gebildet  (Fig.  152.  4—  5.);    die    stärkste  Wurzel  ist  die  des  8.  Hais- 
ven, die  zweitstärkste  die  des  ersten  Rückennerven.    Das  Geflecht,  welches 
Nerven  der  vorderen  Gliedmaasscn  abgiebt,    verbindet   sich  durch  starke 
fcn  mit  dem  grossen  sympathischen  Nerven  ('Fig.  152.  11  ),    tritt  zwischen 
oberen  und  unteren  Portion  des  Rippenhalters  unmittelbar  vor  der  ersten 
pe   nach    aussen    an    die    innere  Fläche    der  Schulter   und  umschlingt  die 
iselarterie  und  Vene. 
Aus  dem  Armgeflechte  entspringen  folgende  Nerven: 

1.  Der  obere  (vordere)  Schulternerv  (nervun  nuprofi  apular\»)  ist 
Nenr  von  mittlerer  Stärke,   welcher  aus    dem  vorderen  von  dem  sechsten 

i^iebenteir  Halsnerven  gebildeten  Theile  des  Armgeflechtes  entspringt.  Er 
'  zwischen  dem  vorderen  Grätenmuskel  und  Unterschultermuskel  hindurch  an 
äussere  Fläche  des  Schulterblattes,  geht  unter  der  Gräte  derselben  nach 
^en  und  verzweigt  sich  in  d<;m  vorderen  und  hinteren  Grätenmuskel  und  in 

beiden  Aus  wärt  sziehern  des  Armbeins  (Fig.  152.  6.  153.  1.). 

2.  Der  Muskel-Hautnerv  (nervus  muHvuiu-cuianeHM)  entspringt  mit 
*  vorigen  aus  dem  vorderen  Theile  des  Geflechtes,  schlägt  sich  um  die 
'"^elarterie  nach  unten  und  hinten  um,  und  geht  zum  grössten  Theile  in  den 
telnerven  über.  Der  fortlaufende,  beträchtlich  dünnere  Nerv  tritt  unter 
'  Schultergelenke  zwischen  die  beiden  Theile  des  Rcibenschnabel-Armmuskels, 
^t  mehrere  Zweige  an  diesen  Muskel,  und  verzweigt  sich  in  dfem  langen 
»per  des  Vorarms*;.     (Fig.  152,  8.  8',  153  2.  2). 


*)  Franck  beschreibt  den  Muskel  -  Hautnerven  als  vordere  Wurzel  des  Mittelnerven 


Figur  153. 
Linkes  ArmgeSecht  des  Pferdes  —  die  Halswirbel  siod  mit  V.  VI.  TU., 
an  ihren  Domfortsätuii  mit  1  —  6  bMeichnet. 


I.  sechster,  2.  siebenler,  3.  «cbler  Ealsnerv,  4.  erster,  5.  zweiter  BäckennerT,  i.  ■•* 
Schulternerr,  7.  vordere  Brastaerren,  8,  Masliel-HtutnerT,  8'  Zweig  dewelben  ii' ' 
langen  Beuger  des  Vorarmes,  9.  Uittelnerv.  10.  hinterer  Theil  des  Geflecbtea,  siu  irU 
der  Speichen-,  Ellenbogen-  und  Achselnerv  enigpmigt,  11.  erster  Bruitknoten  des  i<<'H 
sehen  Nerven,  11'  Verbindungszweige  zwischen  demselbeD  und  dem  Anngeflecblc,  11'^ 
lanfender  Stamm  des  sympsthischeo  Nerven,  i  Acbselarterie,  b.  Bnutportion  iln  i^ 
Hnlsbeugers. 

3.  Die  ÜDter-Schnlternerveii  (nervi  tnfratcapulartt)  sind  4 
bis  vier  düDoere  Nerven,  welche  hinter  und  über  dem  vorigen  aus  dem  " 
deren  Tbeile  des  Anngeflechtes  entspringen,  an  die  Schulter  gehen  und  * 
in  dem  Uater-Schultermugkel  verbreiten.    (Fig.  I.W,  3.) 

4.  Der  Achselnerv  (nervut  axillarif) —  umschlungener  Armbfiogd 
hinterer  Schulternerv  —  entspringt  aus  dem  mittleren  Tbeile  des  Amigeflr'tl 
vor  dem  Speichennerven,  tritt  am  hinteren  Rande  dea  ünter-Scbniteniiu-lJ 
zwischen  dem  dicken  Strecker  des  Vorarms  und  der  Sehne  des  pressen  n:« 
Muskels  nach  aussen,  und  verzweigt  sich  in  letzterem,  in  dem  hinteren  ü:-'*' 
niuskel,  in  dem  kurzen  und  langen  AuswiirtHzieher  des  Armbeins,  in  ** 
Kapsel  band  muskel,  in  dem  gemeinschaftlichen  Muskel  des  Kopfes.  Hil^-  -'' 
Armes   und  im  Schulter  -  Hautmuskel.     Ein  Hautzweig  ftumn  r.(.' -j 


welche  mit  der  hinteren  Wurzel  des  letzteren  eine  gurleirörmige  Schleire  biid'l 
letzterer  hervortretende  Uuakel  ■  Dautuerv  entepricbL  dem  foitlaufenden  Stnen  is   '•^ 
Beschreibung. 
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rri)  —  Schulterhautzweig  —  geht   über  dem  gemeinschaftlichen  Muskel 

unten  und  vorn,   dann   an   der  inneren  Seite   des  Armes  herab,   und 

ireigt  sich    in   der  Haut   unter   dem  oberflächlichen  Brustmuskel.    (Fig. 

4,  4.). 

5.  Die  Brustnerven  (nervi  thoracici  «.  pectorules)  werden  in  die 
ieren  und  hinteren  eingetheilt. 

a.  Die  vorderen  oder  unteren  Brustnerven  (nervt  thoracivi  in* 
neu  s,  anteriores)  sind  4  oder  5  Zweige;  2wei  derselben  kommen  von 
aus  dem  siebenten  und  achten  Halsuerven  gebildeten  Theile  des  Arm- 
chtes,  und  gehen  an  den  oberen  und  mittleren  Theil  des  kleinen  Brustmus- 

uüd  an  den  gemeinschaftlichen  Muskel.  Von  dem  Mittelnerven  gehen 
t  an  seinem  Ursprünge,  zwei  Zweige,  und  an  der  Verbindung  mit  dem 
celhautnerv^n  geht  unter  der  Achselarterie  ein  Zweig  ab,  welche  sich  in 
Brustmuskeln  verzweigen.     (Fig.  152,  7.  153,  5.) 

b.  Die  hinteren  oder  oberen  Brustnerven  (nervi  thoranici  aupe* 
't$  »,  posteriores)  bestehen  aus  drei  Aesten,  welche  stärker  sind  als  die 
eren  Brustnerven.  Der  untere  Ast  entspringt  zwischen  dem  Mittel- und 
ibogeunerven  aus  dem  Armgefiechte,  giebt  einen  Verbindungszweig  an  die 
leren  Brustnerven  und  einen  Nerven  an  den  grossen  Brustmuskel.  Der 
aufende  Nerv  läuft  mit  der  äusseren  Brustvene  nach  hinten,  giebt  einen 
ig  an  den  breiten  Rückenmuskel  und  an  den  Bauchhautmuskel  und  ver- 
tat sich  in  dem  hinteren  Theile  des  grossen  Brustmuskels  und  im  Bauch- 
bmskel,  nachdem  er  sich  an  der  innei^en  Seite  des  letzteren  mit  den 
Kren  Zweigen  der  Zwischenrippennerven  verbunden  hat.  Der  mittlere 
'  entspringt  aus  dem  hinteren  Theile  des  Armgeflechtes,  und  verbreitet  sich 
N'iederzieher  des  Armbeins  und  im  breiten  Rückenmuskel.  Der  obere 
t  [ntrvus  respiratorius  externus)  ist  ein  starker  Ast,  welcher  aus  dem 
t  ersten  Rückennerven  gebildeten  Theile  des  Armgeflechtes  entspringt,  an 

äusseren  Fläche  des  breiten  gezahnten  Muskels  nach  hinten  läuft  und  sich 
zahlreichen  Zweigen  in  diesem  Muskel  verbreitet.     (Fig.  153,  5'.) 

6-  Der  Speichennerv  (^nervus  radialis)  entspringt  aus  dem  hinteren 
^e  des  Armgefiechtes,  ist  nächst  dem  Mittelnerven  der  stärkste  Ast  des- 
>^D,  oft  stärker  als  dieser,  und  an  seinem  Ursprünge  mit  dem  Ellenbogen- 
>en  verbunden.  (Fig.  152,  10.  153,  6.)-  Er  geht  hinter  der  Armarterie 
h  unten,  giebt  einen  Zweig  an  den  dicken  Strecker  des  Vorarms  und  theilt 
t  in  einen  oberen  und  unteren  Ast. 

l^er  obere  oder  hintere  Ast  verbreitet  sich  in   sämmtlichen  Streckern 

Vorarmes,     (Fig.  153,  6  a.) 

l)er  untere  oder  vordere  Ast  (Fig.  153,  6b.)  geht  in  der  Mitte  des 
iubeines  über  der  tiefen  Armarterie,  zwischen  den  Streckern  und  dem  kurzen 
•iger  des  Vorarmes  nach  aussen  und  unten,  giebt  mehrere  Zweige  —  die 
eren  äusseren  Hautnerven  («tm"  vutanei  externi  suptrivrcg)  — ,  ab, 
He  am  unteren  Rande  des  äusseren  Vorarmstreckers  an  die  Oberfläche 
ten  und  an  der  äusseren  und  vorderen  Seite  des  Vorarmes  aussen   neben 
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dem  Strecker  des  Vordennittelfusses  bis  gegen  die  Vorder-Fusswuriel  he 
gehen  und  sich  in  der  Haut  verbreiten  (Fig.  153,  6  c.).  Der  fortlaufi 
untere  Ast  tritt  über  das  Vorarmgelenk  an  die  vordere  Fläche  der  Speif 
wo  er  in  der  Tiefe  zwischen  dem  kurzen  Beuger  des  Vorarmes  und  dem  Str^k 
des  Schienbeines  liegt,  giebt  an  beide  Muskeln  Zweige  und  andere  an  (k 
Strecker  des  Hufbeines,  des  Fesselbeines,  äussern  Beuger  der  Vorder-Fa};>Ti  ra 
und  einen  langen  Zweig  an  den  Strecker  der  letzteren,    (Fig.  153,  6d.) 

7.  Der  Ellenbogennerv  («errii«  ulnaris)  ist  schwächer  alsderMittd 
nerv,  mit  welchem  zusammen  er  aus  dem  hinteren  Theile  des  Geflechtes 
springt.  Er  geht  hinter  der  Armarterie  herab  (Fig.  153,  7.)  und  giebt  d 
der  Mitte  des  Oberarmes  einen  Hautzweig  (n  cutaneus  internus  *.) 
welcher  an  der  inneren  Seite  unter  dem  Ellenbogen  an  die  Oberfläche  k 
und  sich  in  mehrere  Zweige  spaltet;  letztere  verbreiten  sich  an  der  hier 
und  inneren  Seite  in  der  Haut'  des  Vorarmes  (Fig.  153,  7a.).  Der  Eilend)? 
nerv  geht  dann  an  der  hinteren  Seite  des  Armbeines  und  an  der  inneren  S 
des  Ellenbogenhöckers  herab,  giebt  unter  dem  Gelenke  einen  starken  Aft 
die  Beuger  an  der  inneren  und  hinteren  Seite  des  Vorarms  ab,  läuft  fa 
ziemlich  oberflächlich  zwischen  dem  inneren  und  äusseren  Beuger  derV?# 
Fusswurzel  die  Seitenarterie  des  Ellenbogens  begleitend  nach  unten  und  flu 
sich  dicht  über  der  Vorder-Fusswurzel  in  einen  tiefen  und  einen  oberfi> 
liehen  Ast. 

a.  Der  tiefe  Ast  {ramua  volari»)  ist  kurz  und  verbindet  sich 
der  Sehne  des  inneren  Beugers  der  Vorder-Fusswurzel  mit  dem  äusserer 
des  Mittelnervens.     (Fig.  153,  7  b.) 

b.  Der  oberflächliche  Ast    (mmas    dorsnlis)    schlägt   sich  an 
Theilungsstelle  des  Nerven  um   die  Sehne  des  äusseren  Beugers  der  V-^r^ 
Fusswurzel  nach  vorn,  und  spaltet  sich  in  drei  Zweige,  welche  an  der  in.<^ 
Seite  der  Vorderfusswurzel    und  des  Vordermittelfusses  bis    zum  Fessele ' 
herab  sich  in  der  Haut  verbreiten.     (Fig.  153,  7c.) 

8.  Der  Mittelnerv  (nervus  medianus)  ist  der  längste  und  gevObrln 
auch  der  stärkste  Nerv,  welcher  aus  dem  Arrageflecht  entspringt;  mitunter  l>f  • 
Speichennerv  stärker  (Fig.  152,  9.  153,  8.).    Er  bekommt  an  der  Achselart  r 
einen  starken  Verbindungsast  vom  Muskelhautnerven  und   giebt  in  der  Sn 
des  Armbeines  den  äusseren    (vorderen)  Hautnerven    (nervu%  chtc^ 
extern  US)   ab,  welcher  zwischen  den  beiden  Beugern   des  Voranncs  unJ 
dann  zwischen  dem  geraden  Beuger  des  Vorarms  und  dem  gemeiDschafth 
Kopf-Hals-Armmuskel  nach  vorn  an   die  Oberfläche  tritt.     Hier  theilt  er  ^ 
in  zwei  Zweige,   welche  an  der    inneren  Hautvene    und    ihrem  vorderer  '^ 
herablaufen  und  viele  kleinere  Zweige  an  die  Haut  der  vorderen  FläoL-  ■ 
Vorarmes,   der  Vorderfusswurzel  und  des  Vordermittelfusses   bis  «im  f"' 
gelenk  herab  abgeben  (Fig.  153,  8  a.). 

Der  fortlaufende  Stamm  begleitet  die  Armarterie  und  dann  die  Spfi  • 
arterie,  giebt  unter  dem  inneren  Gelenkhöcker  der  Speiche  mehrere  Zwei: 
die   an  der  hinteren  Fläche  der  Speiche  liegenden  Beuger   und  den  J«^' 


: 


N«rT«ii  des  Torderechnüfels. 


Figur  153. 
Narren  det  rechten  VorderschenlielB  de«  Pferdes;  bilbsc bemal isch 


'.  oberer  Scfanlteraerf,  2.  Knskel- 
iturr,  8*  Zweig  denelben  fnr  den 
ftu  Beuger  dei  Vorsnns,  3.  ünler- 
ilternerTeD,  4. 4.  AcbselnerT,  5. 
Im,  5'  hintere  BnutDerren,  6. 
UcDoerr,  6&.  oberer  Ast,  6b.  un- 
r  kA  (der  Strich  bitte  bis  zu  dem 
inibein  paactirten  Nerren  gezogen 
in  mnsMn),  6  c.  oberer  iusaerer 
itaart,  6d.  Zweige  de>  Speiehen- 
KD  für  die  Streckmiukeln  an  der 
ima  Seit«  der  Speiche,  7.  Eilen- 
yeain,  7s.  Haatut  deuelben,  7b. 
W  Att,  7c.  oberillchlicher  Ast,  8. 
Moen,  8a  lUBserer  Haatnerr,  8b 
Wienknocbennerr,  8c.  insserer,  8d. 
mr  Ast,  8«.  TerblndoDg  iwiscben 
I  tuuereD  und  Inneren  Aste. 
■  Achwlarterie.  B,  Annarterie.  C. 
■cbsurtarie,  D.  grosse  Schienbein- 


: 
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Zwischenknochennerven  (werow«  interosseus)  ab,  welcher  mit  \i 
äusseren  Zwischenknochenarterie  durch  die  Spalte  zwischen  Speiche  und  Kll-i 
bogenbein  nach  aussen  tritt  und  sich  in  den  Zellenstreckern  verzweigt.  (Fij 
153,  8  b.).  Unter  der  Mitte  des  Vorarmes  theilt  sich  der  Stamm  des  Mine! 
nerven  in  den  inneren  und  den  äusseren  Ast. 

a.  Der  innere  Ast  (ramua  internus)  —  innerer  Schienbeinnerv - 
geht  mit  der  grossen  Schienbeinarterie  am  inneren  Rande  der  BeugcMiiJt 
herab,  giebt  in  der  Mitte  des  Schienbeines  einen  schief  nach  unten  und  a&s^ 
laufenden  Verbiudungszweig  (ramus  communicans  A.)  an  den  äussereu  J 
(Fig.  153,  8e.);  im  Niveau  des  Fesselgelenkes,  wo  er  Zweige  nach  vorn 
hinten  an  die  Haut  giebt,  theilt  er  sich  in  den  vorderen  und  hinter 
Zweig. 

aa.  Der  vordere  Zweig  (^ramus  digiti  dorsalis)   läuft   zwischen 
Seitenarterie  und  Vene  der  Zehe  nach  unten  und  verzweigt  sich  in  der  H 
an  der  vorderen  Fläche  der  Zehe  und  in  der  Kronenwulst. 

bb.  Der  hintere  Zweig  (^ramus  digiti  volaris)  ist  stärker,  gehthii:^ 
der  Arterie  herab  und  theilt  sich  sogleich  in  mehrere  Zweige,  welche  4 
Verzweigungen  der  Arterie  begleitend  sich  in  der  Fleischwand,  Fleiscb."* 
und  im  Fleischstrahle  verbreiten.     (Fig.  153,  8d.) 

b.  Der  äussere  Ast  (ramus  extemus)  —  äusserer  Scbienbeinncr- 
ist  an  der  Theilung  dünner  als  der  innere,  verbindet  sich  über  demVoruii-* 
mit  dßm  tiefen  Aste  des  Ellenbogennerven,  begleitet  die  hintere  äu 
Zwischenknochenarterie  bis  zu  dem  oberen  Ende  des  Schienbeins  und  !i 
nunmehr  an  dem  äusseren  Rande  der  Beugesehnen  herab.  Unter  dem  Vorh: 
knie  giebt  er  einen  in  die  Tiefe  dringenden  und  in  den  Zwischenkri» .. 
muskeln  endigenden  starken  Ast  —  tiefer  Schienbeinnerv  —  ab,  erupf^ 
den  schiefen  Zweig  vom  inneren  Aste,  und  verzweigt  sich  übrigens  an  ^ 
äusseren  Seite  des  Fusses,  wie  der  innere  Ast  an  der  inneren  Seite,  il^^ 
153,  8  c.). 

2.    Die  Rflckennerven. 

Von  den  achtzehn  Paaren  Rückennerven  {nervi  dorsaia)  i^t  '^i 
erste  Rückennerv  jeder  Seite  der  stärkste,  die  übrigen  sind  schwächer  al- 
Halsnerven;  der  erste  tritt  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Rückeuwu 
der  achtzehnte  zwischen  dem  letzten  Rücken-  und  dem  ersten  Lendti..* 
durch  das  Zwischenwirbelloch  heraus.  Jeder  Rückennerv  theilt  sich  in  ►•' 
oberen  und  einen  unteren  Ast,  die  oberen  Aeste  sind  durchweg  sch\»i 
als  die  unteren. 

1)  Der    obere    Ast   (ramus    ponterior  //.)    eines    jeden    Rückt m 
geht  zwischen  zwei  Querfortsätzen ,  mitunter  durch   ein  Loch  am  Seitentl 
des  Bogens   nach    oben,  tritt  am  oberen  Ende  und   am   hinteren  Rande 
Hebers  der  Rippen  oder,  wo  der  Muskel  fehlt,  am  hinteren  Rande  der  R. 
hervor    und    spaltet   sich  in  drei    Zweige.      Diese    sind:     ein  Zweig  ßr 
langen  und  kurzen    und  für   die    schiefen   Stachelmuskeln,    welcher  an  < 
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eCzteren  senkrecht  nach  oben  geht;  ein  Zweig  für  deu  langen  Ruckenmuskel^ 
reicher  schräg  nach  vorn  läuft,  der  dritte  Zweig  giebt  Nerven  für  die 
Uppenheber  und  den  gemeinsckaftlichen  Rippenmuskel,  tritt  am  inneren  • 
lande  des  letzteren  an  ^e  Oberfläche,  versorgt  die  dort  liegenden  kleinen 
ezabuten  Muskeln  und  verbreitet  sich  mit  auf-  und  abwärts  laufenden  Zweigen 
m  Hautaiuskel  und  in  der  Haut, 

2)  Der  untere  Ast  (ramw*  anterior  /«.)  oder  Zwischenrippennerv 
kncus  int  er  CO  Cialis)  giebt  drei  kurze  Zweige  an  den  grossen  sympathischen 
lerven  ab,  läuft  dann  in  dem  Zwischenrippenraume,  am  hinteren  Rande  der 
Sppe,  zwischen  der  inneren  und  äusseren  Schicht  der  Zwischenrippenmuskeln 
arh  anten  und  theilt  sich  mit  Ausnahme  des  ersten  sehr  dünnen,  nur  für 
en  ersten  Zwischenrippenmuskel  bestimmten  Zwischenrippennerveti  in  den 
asseren  und  den  inneren  Zweig  Die  Theilnng  geschieht  in  jedem  nach 
inten  folgenden  Zwischenrippenraume  in  einem  tieferen  Niveau. 

a)  Der  äussere  Zweig  durchbohrt  die  äussere  Schicht  der  Zwischen* 
ypenmuskeln,  verbreitet  sich  bei  den  vorderen  Rückennerven  in  dem  breiten 
•zahnten,  dem  breiten  Rückenmuskel  und  im  Bauchhautmuskel  und  geht  mit 
en  hinteren  Brustnerven  Verbindungen  ein;  bei  den  hinteren  Rückennerven 
}di«:t  der  äussere  Zweig  im  äusseren  schielen  Bauchmnskel ,  im  Bauchhant'- 
loskel  und  in  der  Haut 

b)  Der  innere  Zweig  geht  zwischen  dem  Brustfelle  und  der  inneren 
<bicht  der  Zwischenrippenmuskeln  bis  an  das  untere  Ende  der  Rippe  und 
Jebt  an  diese  Muskeln ,  vom  zweiten  bis  achten  und  an  den  Bmstbeinmuskel, 
«veige  ab.  Vom  zweiten  bis  sechsten  Zwischenrippennerven  treten  die  Enden 
Nt  den  Arterien  zwischen  den  Rippenknorpeln  nach  aussen  und  verbreiten 
ich  in  den  Brustmuskeln;  vom  achten  bis  zum  letzten  Zwischenrippennerven 
^ht  ein  Zweig  an  das  Zwerchfell,  der  fortlaufende  innere  Zweig  des  sechsten 
IS  achtzehnten  Zwischenrippennerven  tritt  am  unteren  Ende  der  Rippe 
«isclien  den  Querbauchmuskel  und  den  inneren  schiefen,  giebt  beiden  Zweige 
od  endip:t  im  geraden  Banchnmskel. 

Der  untere  Ast  des  ersten  Rückennerven  geht  fast  vollständig,  von  dem 
<!»  zweiten  Rückennerven  geht  ein  starker  Zweig  zu  dem  Armgeflecht. 

3.  Die  Lendennerven. 

Von  den  sechs  Paaren  der  Lendcnnerven  (^ntrvi  iumhait»)  tritt 
as  erste  Paar  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Lenden wiibeiy  das  sechste 
tischen  dem  letzten  Lendenwirbel  und  dem  Kreuzbeine  aus  dem  Wirbekanaie^ 
*!«  zwei  oder  drei  ersten  Paare  haben  die  Stärke  der  Rückennerven,  die  drei 
der  vier  letzten  Paare  sind  dagegen  •  beträchtlich  stärker.  Die  Lenden* 
crven  theilcn  sich,  wie  alle  Rückenmarksnerven,  in  die  oberen  und 
nteren  Aeste. 

Die  oberen  Aeste  sind  sehr  viel  schwächer  als  die  unteren,  verlaufen 
Ä  Wesentlichen  ähnlich  wie  die  oberen  Aeste  der  Rückennerven  und  ver- 
^f^en  namentlich   den   langen  RuckeamuskeU   die   schiefen  Stadielmuslieln, 

48* 
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den  vorderen  Theil  des  grossen  Gesässmaskels  und  die  Hant  der  Lenda 
gegend. 

Die  unteren  Aeste  vereinigen  sich  nnmittelbar  nach  ihrem  Austritte ai 
dem  Wirbelcanale  nnd  bilden  dadurch  das  Lendengefleoht  (pUxu$  IvmbQlit, 
zu  dessen  Herstellung  namentlich  die  vier  letzten  Lendennerven  beitra^ei 
(Fig.  154  a.) 

Aus  dem  Lendengeflechte,  welches  über  den  Lendenmuskeln,  zum  Tim 
zwischen  dem  grossen  und  kleinen  Lendenmuskel  liegt  und  an  seinem  hinten 
Ende  sich  mit  dem  Kreuzgeflechte  verbindet,  entspringen  folgende  .Nerven: 

1)  Von  jedem  Lendennerven  kleine  Zweige,  welche  sich  mit  dem  g^o^j^ 
sympathischen  l^erven  verbinden  und  Muskelzweige  für  die  Lendenmuskelsi 

2)  Der  Darmbein-Bauchnerv  (nervus  ilio^hypogaBtricu»)  —  Lendi 
Bauchnerv  —  ist  der  erste   Lendennerv,*)  g^^^   zwischen    dem    gro 
und    dem   viereckigen    Lendenmuskel    nach   aussen    und    theilt    sich  in 
vorderen  und  hinteren  Ast.    Der  vordere  (äussere)  Ast  l&uft  |z«is^ 
dem  kleinen  schiefen  Bauchmuskel   und   dem  Querbauchmuskel    nach  u 
giebt  beiden  Muskeln  Zweige  und  verbreitet  sich  in  der  Haut  an  der  aas»: 
Fläche  des  Oberschenkels.     Der  hintere  (innere)  Ast  läuft   zwischen 
Querbauchmuskel  und  dem  Bauchfelle  nach  hinten  .und  unten  bis  in  dieA 
gend  des  Bauchringes,    giebt  Zweige  an  den  Querbauchmuskel,   den   kJcü 
schiefen  Bauchmuskel   und  an   das  hintere  Ende  des    geraden  Bauchmu 
und   verbindet  sich   entweder  mit  dem  hinteren  Aste   des  Darmbein-Leii^i 
nerven  oder  tritt  mit  einem  Zweige  unter  dem  Poupart^schen  Bande  aas 
Bauchhöhle,  um  sich  bei  männlichen  Thieren  in  der  Vorhaut  und  im  Hi-d 
sacke,  bei  weiblichen  im  Euter  zu  verbreiten.     (Fig.  154  2.) 

3^  Der  Darmbein-Leistennerv  {nervus  ilio-inguinalit)  —  Lende 
Leistennerv  —  entspringt  mit  einer  Wurzel  aus  dem  ersten,  mit  einer  zw« 
stärkeren  aus  dem  zweiten  Lendennerven,  geht  hinter  dem  vorigen  zvi.^* 
dem  grossen  un^  viereckigen  Lendenmuskel  nach  aussen  und  theilt  sich  e 
falls  in  einen  vorderen  und  hinteren  Ast.  Der  vordere  (äussere)  A 
verläuft  wie  der  gleichnamige  des  Darmbein-Bauchnerven;  der  hint 
(innere)  Ast  kreuzt  in  seinem  Verlaufe  nach  hinten  und  unten,  von  dem  Bai 
feile  bedeckt,  die  Baucharterie  und  Bauchvene,  giebt  Zweige  an  die  ßi 
muskeln  mit  Ausnahme  des  grossen  schiefen,  verbindet  sich  mit  einem  Z^t 
des  äusseren  Saamennerven  und  gewöhnlich  auch  mit  dem  hinteren  Aste 
Darmbein-Bauchnerven.  Der  durch  diese  Verbindung  entstandene  Stamm 
unter  dem  Poupart^schen  Bande  aus  der  Bauchhöhle  und  verzweigt  ficü 
den  äusseren  Geschlechtstheilen ,  wie  oben  in  Betreff  des  Dannbein-fiaL . 
nerven  angegeben  worden  ist.    (Fig.  154  3.) 

Der  Darmbein-Leistennerv  verbreitet  sich  nicht  selten  nur  in  dem  gros?« 
Lendenmuskel  und  fehlt  dann  scheinbar. 

4)  Der  äussere  Saamennerv    (nervua   apermaticvs  extemu»)  % 


•*)   Franck  bezeichnet  den  18.  Rickennerven  als  Darmbein- Baucbnerr«!!. 
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orch  je  eine  Wurzel  vom  zweiten  and  dritten  Lendennerven  gebildet, 
orcbbohrt  den  kleinen  Lendenmuakel ,  läuft  zwischen  dem  letzteren 
od  dem  Bauchfelle  nach  hinten  und  unten  und  theilt  sich  in 
PO  äusseren  und  inneren  Ast.  Der  äussere  Cvordere^  Ast  ver- 
iodet  sich  mit  dem  hinteren  des  Darmbein  Leistennerven  oder  verläuft,  ohne 
iese  Verbindung  einzugehen,  in  derselben  Art  wie  der  hintere  Ast  des  Darm- 
dn-Leistennerven,  um  sich  in  der  Vorhaut,  dem  Hodensacke  resp.  dem  Euter 
I  verbreiten.  Der  innere  (hintere)  Ast  tritt  neben  dem  Saamenstrange' und 
bdenmuskel  aus  der  Bauchhöhle,  giebt  Zweige  an  den  Hodenmuskel,  an  die 
cheidenhaut  des  Hodens  und  Saamenstranges  und  verbreitet  sich  in  der  Vor- 
im  und  im  Hodensacke.  Bei  weiblichen  Thieren  begleitet  er  die  äussere 
rhaamarterie  und  verzweigt  sich  im  Euter.  (Fig.  154  4). 

5)  Der  äussere  Hautnerv  (nervus  eutaneui  femoris  anterior  eaUr^ 
vi)  entspringt  mit  je  einer  Wurzel  aus  dem  dritten  und  vierten  und  empfängt 
iofi^  auch  noch  einen  Faden  vom  zweiten  Lendennerven.  Er  tritt  zwischen 
In  grossen  und  kleinen  Lendenmuskel  hervor,  läuft  zwischen  dem  ersteren 
Id  dem  Darmbeinmuskel  einerseits  und  dem  Bauchfelle  andererseits  nach 
isstn,  tritt  hinter  dem  äusseren  Darmbein winkel ,  den  hinteren  Ast  der 
lacharterie  begleitend,  aus  dem  Becken,  läuft  an  der  inneren  Seite  des 
Moners   der  breiten  Schenkelbinde  und  am  Oberschenkel  herab,  spaltet  sich 

iwei  Aeste  und  verzweigt  sich  in  der  Haut  der  Gegend  der  Kniescheibe. 
Ig.  154.  5.) 

!  6)  Der  Schenkelnerv  (nervus  cruralis)  ist  der  stärkste  Nerv  des 
Ldengefiechtes  und  entspringt  mit  je  einer  Wurzel  aus  dem  dritten,  vierten, 
Bften  und  sechsten  Lendennerven.  Die  Wurzel  vom  vierten  Lendennerven  ist 
)  stärkste,  die  Wurzel  vom  sechsten  Lendennerven  fehlt  häufig.  (Fig.  154  6.) 
ir  Schenkelnerv  geht  zwischen  dem  kleinen  und  grossen  Lenden muskel  und 
I  hinteren  Rande  des  ersteren  nach  unten  und  etwas  nach  hinten,  giebt 
leo  starken  Zweig  an  den  grossen  Lendenmuskel  und  Darmbeinmuskel, 
iinere  Zweige  an  den  kleinen  Lendenmuskel  und  grossen  schiefen  Bauch- 
iskel,  (Fig.  154  6.)  tritt  zwischen  den  beiden  Portionen  des  Darmbein- 
iskels,  neben  und  nach  aussen  von  der  Schenkelarterie  über  dem  Poupart'schen 
nde  aus  dem  Becken  und  theilt  sich  noch  innerhalb  des  letzteren  in  den 
rtlaufenden  Stamm  und  in  den  inneren  Hautnerven. 

aa.  Der  fortlaufende  Stamm  des  Schenkelnerven  spaltet  sich  zwischen 
1  oberen  Enden  des  inneren  dicken  und  des  geraden  Schenkelmuskels  in  5 

7  Aeste,  welche  sich  bald  wieder  mehrfach  theilen  und  für  sämmtliche  vier 
benkelmuskeln  bestimmt  sind.   (Fig.  154,  6^^. 

bb.  Der  innere  Hautnerv  (nervus  saphenus)  begleitet  die  Schenkel- 
erie  in  der  Spalte  zwischen  dem  breiten  und  dünnen  Einwärtszieher  des 
nterschenkels,  giebt  Zweige  an  diese  Muskeln  und  an  den  Schaambeinmus- 
I  und  theilt  sich  in  fünf  Aeste,  von  denen  drei  unmittelbar  nach  dem  Her- 
rtreten des  Nerven  aus  dem  Becken,  zwei  etwas  tiefer  aus  dem  Spalte 
lachen   den    genannten  Einwärtsziehern    an   die  Oberfläche  gelangen.    Die 


Tigur  154. 
Neneu  des  Hinterschetikels  ä«s  Pferdes;  halbscbe malisch. 


üt 

Ä,  Leiidtii|;»(ledi(.  I.  letzter  Rückcntierv,  2.  Darmbein- B»u eh nerr,  3    Dsnobem-Ltisiei^i-' 
4.  äusserer  Saameuncrv,    5.  äusserer  Hautner»,   fi.  Schenkel  nerv,    G'  Zireipe  desJelt-*'  '■ 
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D  LeDdan-  und  DarmbeininuskelD,  6"  Zweige  an  die  Schenkel mu$kel,  &"*  innerer  Haut- 
rr,  7.  Verstopfungsnerv,  B.  Kreuzgeflecht,  8.  Gesässnerv,  9.  Sitzbeinnerv,  10.  hinterer 
iut'jerv  des  Oberschenkels,  IL  innerer  Scbaamnerv,  11'  niittlerer  Mastdarmnerv,  11"  Tauf 
D  Sitzbeiushücker),  Rückennerv  der  Ruthe,  12.  vierter  Kreuznerv,  13.  Hüftnerv,  14.  Zweig 
der  ir<nereo  Verstopfungsmuskel,  15.  Wadenbeinnerv,  15'  oberflächlicher,  15". tiefer  Ast 
;  Wa  ienbeinnerven,  16.  starker  Muskelast,  17.  Scbenkelbeinnerv,  18.  langer  hinterer 
iitj.erv,  19.  hinterer  Muskelast,  20.  innerer,  21.  äusserer  Sohlennery,  22.  Verbindung 
schon  beiden  Sohlennerven. 

>t(»  durchbohren  die  sehnige  Schenkelbinde,  laufen,  sich  mehrfach  theilend, 
der  inneren  Fläche  des  Oberschenkels  herab  und  verzweigen  sich  in  der 
,nt  der  inneren  Fläche  des  Oberschenkels  und  Unterschenkels  bis  zum  Sprung- 
lenke und  bis  zum  oberen  Ende  des  Hintermittelfusses;  einzelne  Zweige 
i!;r-ren  sich  auch  um  die  vordere  Fläche  des  Oberschenkels  herum  und  gehen 
die  Haut  der  äusseren  Fläche  des  Unterschenkels.  Ein  stärkerer  Ast  be- 
lltet die  innere  Hautarterie.     (Fig.  154,  O'")* 

7.  Der  Verstopfungsnerv  (nervus  ohtumtorius)  ist  schwächer  als 
r  ^('henkelnerv,  jedoch  stärker  als  die  übrigen  Nerven  des  Lendengeflechtes 
d  entspringt  mit  je  einer  Wurzel  aus  dem  vierten,  fünften  und  sechsten 
nd<^n nerven,  die  Wurzel  vom  fünften  ist  die  stärkste,  die  vom  vierten  die 
b\Nacliste,  Er  begleitet  die  Verstopfungsarterie,  tritt  durch  das  eirunde  Loch, 
\  vorderen  Rande  desselben,  aus  dem  Becken,  giebt  Zweige  an  den  äusseren 
Tstopfungsniuskel  und  theilt  sich  unter  dem  eirunden  Loche  in  den  vorde- 
n  und  hinteren  Ast.  Der  vordere  Ast  k(»mmt  zwischen  dem  Schaam- 
animiskel  und  dem  kurzen  Einwärtszieber  des  Hinterschenkels  hervor,  giebt 
vtMge  an  diese  Muskeln  und  ist  hauptsächlich  für  den  breiten  Einwärts- 
•ber  des  Hinterschenkels  bestimmt.  Der  hintere,  kürzere  Ast  verzweigt 
h  in  dem  kurzen  und  langen  Einwärtszieber  des  Hinterschenkels.  (Fig. 
4,  7.). 

4.   Die  Kreuznerven. 

Die  fünf  Paare  Kreuzuerven  (nervi  sacmfeft)  entspringen  von  dem 
Hlstürke  des  Rückenmarkes;  die  vier  ersten  Paare  treten  durch  die  unteren 

id  oberen  Löcher  des  Kreuzbeines,  das  fünfte  zwischen  dem  Kreuzbeine  und 

« 

m  ersten  Schweifwirbel  aus  dem  Wirbelcanal.  Säramtliche  Kreuznorven  thei- 
n  sich  in  die  oberen  und  unteren  Aeste. 

Die  oberen  Aeste  sind  schwach,  treten  durch  die  oberen  Löcher  des 
"uzbeines  und  verzweigen  sich  in  dem  langen  und  dicken  Einwärtszieber 
'S  Hinterscbenkels,  in  den  Hebern  des  Schweifes  und  in  der  Haut.  .Von  dem 
►oren  Aste  des  fünften  Nerven  geht  eine  Verbindungsschlinge  zu  dem  oberen 
^te  des  ersten  Schweifnerven. 

Die  unteren  Aeste  treten  durch  die  unteren  Löcher  des  Kreuzbeines, 
-rhinden  sich  unter  einander  und  bilden  zusammen  mit  dem  unteren  Aste 
-s  letzten  Lendennerven  das  Kreuzgefleoht  (plcjcus  tacruli.^)'*),  (Fig.  1546.). 


*j   Fr&nck   theilt   das  Kreuzgeflecbt   in  das  Uüftgeflecbt  und   in  das  Scbaam  -  Ma.st 
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Die  QDteren  Aeste  des  4.  nnd  5.  Krenznerven  sind  wesentlich  schwächer  alj 
die  des  1.  bis  3.  KrenznerveD. 

Aus  dem  Ereuzgeflechte  entspringen  folgende  Nerven: 

1.  Einige  Zweige  vom  3.  und  4.  Kreuznerven  an  das  Beckengeflecbt  dei 
Eingeweidenerven  und  von  jedem  Kreuznerven  ein  Yerbindungszweig  an  dfl| 
Stamm  des  grossen  sympathischen  Nerven.  1 

2.  Der  Gesässnerv  (nervus  glutaeus  superior  h.)  wird  durch  jeeinj 
Wurzel  vom  sechsten  Lendennerven  und  ersten  Kreuznerven  gebildet,  geht  dii 
Gesässarterie  begleitend  unter  dem  seitlichen  Kreuz-Darmbeinbande  nach  ol 
und  aussen  und  theilt  sich  in  zwei  Aeste,    von    denen    der    vordere   in  d 
Tiefe  der  Gesässmuskeln    nach   vorn   und   aussen,    der   hintere   nach  hict 
und  aussen  läuft.    Beide  Aeste  verbreiten  sich  in  den  Gesässmuskeln.    (F^ 
154,  8.). 

3.  Der  Sitzbeinnerv  (nervus  glutaeus  inferior  h.)  entspringt  mitji 
einer  Wurzel  aus  dem  ersten  und  zweiten  Kreuznerven,  geht  anter  der  Seiui« 

Kreuzbein arterie  an  der  äusseren  Fläche  des  Kreuz-Sitzbeinbandes  nach  hiot^ 

I 

und  tritt  in  den  Auswärtszieher  des  Hinterschenkels.  In  letzterem  lässt  er  bii 
bis  gegen  die  Kniescheibe  verfolgen;  er  giebt  an  alle  Portionen  des  Auswirr* 
ziehers  Zweige  ab.    (Fig.  154,  9.). 

4)  Der  hintere  Hautnerv  des  Oberschenkels  (^nervus  cuta*^ 
femoris  posterior  h,)  entspringt  mit  einer  Wurzel  aus  dem  ersten,  mitft' 
anderen  aus  dem  zweiten  Kreuznerven,  läuft  nach  hinten  nnd  unteD  a 
hinteren  Rande  des  Kreuz-Sitzbeinbandes  bis  zumSitzbeinhöcker,  dann  zwka« 
letzerem  und  dem  dicken  Einwärtszieh  er  des  Hinterschenkels  nach  aussen,  ^^ 
langt  zwischen  dem  Auswärtszieher  und  langen  Einwärtszieher  des  Bieter- 
schenkeis  an  die  Oberfläche,  um  in  der  Haut  der  äusseren  Fläche  des  uUr- 
schenkeis  sich  zu  verbreiten.     (Fig.  154  10.) 

5)  Der  innere  Schaamnerv  {^nervus  pudendus  internus)  entsprio^t 
von  dem  dritten  Kreuznerven,  erhält  eine  Wurzel  von  dem  zweiten  nnd  ^zt 
andere  von  dem  vierten  Kreuznerven,  giebt  Zweige  an  den  BeUr 
des  Afters  und  an  den  Seitwärtszieher  des  Schweifes  und  den  mittlerti 
Mastdarmnerven  (nervus  haemorrhoidalis  medius)  ab.  Letzerer  iäoft  ä*? 
Mastdarm  nach  hinten  und  verzweigt  sich  im  Mastdarmende ,  bei  männliches 
Thicren  in  den  Saamenblasen,  der  Vorsteher  drüseund  Gowper'schen  Drüse.  '-■ 
weiblichen  Thieren  in   der   Scheide   und  in  der  Gebärmutter.    (Fig.  154  H ' 

Der  innere  Schaamnerv  (Fig.  154.  11)  begleitet  die  innere  Schaamarter? 
in  ihrem.  Verlaufe  nach  hinten  und  unten  bis  zum  hinteren  SitzbeiDaass€bn.r. 
Um  den  Rand  des  letzteren  tritt  er  aus  dem  Becken  und  an  die  Rnthe  n:- 
wird  von  da  als  Rückennerv  der  Ruthe  (nervus  dorsalis  peni*)  i-'* 
zeichnet.  (Fig.  154,  11^  Die  Zahl  steht  auf  dem  Sitzbeinhöcker).  Er  verl» '^ 
in  der  oberen  Rinne  der  Ruthe  geschlängelt  nach  vom,  giebt  viele  Zweige  a. 


darmgeflecht  ein.    Letzteres   besteht  aus  dem  hinteren  Theile  des  Kreuzgefledites  ra^  >'*' 
jenen  Nerven,  welche  fnr  den  After,  Mastdarm  und  die  Gescblechtstheile  bestinuBt  nai 
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« 

I  schwammigen  Körper  der  Rnthe  und  Harnröhre  nnd  verbreitet  sich  mit 
Den  Endzweigen  in  dem  schwammigen  Körper  der  Eichel  und  in  der  Vor- 
it  Bei  den  weiblichen  Thieren  verbreitet  sich  der  innere  Schaamnerv,  nach- 
a  er  ans  dem  Becken  getreten  ist,  in  dem  Kitzler  und  in  der  Schaam. 

6.  Der  hintere  Mastdarmnerv  {nervuB  haemorrhoidaiis  posterior) 
«priogt  mit  einer  stärkeren  Wnrzel  aus  dem  vierten,  mit  einer  schwächeren 

dem  fünften  Kreuznerven,  erhält  einen  Verbindungszweig  vom  inneren 
laamnerven,  läuft  nach  hinten  und  unten  und  verzweigt  sich  bei  den  mann- 
ten Thieren  im  Endstucke  des  Mastdarmes,  im  Schliessmuskel  und  in  der 
it  des  Afters,  bei  weiblichen  Thieren  ausserdem  auch  in  der  Schaam.  (Fig. 
t.  12).  Der  untere  Ast  des  fünften  Kreuznerven  giebt  Zweige  an 'den 
derzieber  des  Schweifes  und  einen  starken  Verbijidungszweig  an  den  ersten, 
iweifnerven. 

7.  Der  Hüftnerv  (nervus  ischiadicus)  ist  der  stärkste  Nerv  des  Kör- 
B  nnd  entspringt  mit  je  einer  starken  Wurzel  aus  dem  sechsten  Lenden- 
fen,  dem  ersten  und  zweiten,  bisweilen  mit  einer  vierten  schwächeren 
Rel  aus  dem  stritten  Rreuznerven.  Er  läuft  an  der  äusseren  Fläche  des  . 
lozsitzbeinbandes  nach  hinten  und  unten,  tritt  durch  eine  Spalte  des  letz- 
m  über  dem  oberen  äusseren  Rande  des  äusseren  Sitzbeinastes  aus  dem 
len  und  hat  an  dieser  Stelle  seine  Lage  zwischen  dem   oberen  Dmdreher 

Oberschenkelbeins  und  dem  Sitzbeinhöcker  auf  dem  kleinen  Gesässmuskel 
t  den  kleinen  Zwillingen.  (Fig.  154,  13.).  In  der  Beckenhöble  giebt  der 
berv  zwei  Zweige  ab,  von  denen  der  obere  für  die  kleinen  Zwillinge  be- 
imt  ist,  der  untere  vor  dem  Stamme  herabläuft  und  ,sich  am  äusseren  Sitz- 
Daste  in  mehrere  Zweige  für  die  beiden  Portionen  des  inneren  Verstopfungs- 
$kels  theilt.     (Fig.  154,  14.) 

Bei  seinem  Austritte  aus  der  Beckenhöhle,  mitunter  noch  in  der  letzteren, 
iit  sich  der  Hüftnerv  in  den  Wadenbeinnerven  und  in  den  Schenkel- 
Doerven,  welche  dicht  neben  einander  zwischen  dem  Auswärtszieher  und 
)  langen  Ein  wärt  szieher  des  Hinterschenkels  nach  unten  bis  fast  in  die 
ekeble  laufen  und  sich  erst  in  letzterer  von  einander  entfernen. 

a.  Der  Wadenbeinnerv  (nervua  peroneus)  ist  der  äussere  und 
wachere  Ast  (Fig.  154,  15);  giebt  einen  Zweig  an  die  beiden  hinteren 
tionen  des  Auswärtsziehers  des  Hinterschenkels,  tritt  dann  zwischen  den 
teren  und  dem  äusseren  Kopfe  des  Wadenmuskels  im  Niveau  des  Waden- 
ikupfchens  an  die  Oberfläche  der  äusseren  Fläche  des  Unterschenkels  und 
ilt  sich  dort  in  den  oberflächlichen  und  in  den  tiefen  Ast. 

aa.  Der  oberflächliche  Ast  läuft  an  dem  seitlichen  Zehenstrecker, 
ober  Zweige  erhält,  nach  unten  und  verzweigt  sich  in  der  Haut  an  der 
seren  Fläche  des  Unterschenkels,  Sprunggelenkes  und  Schienbeines.  (Fig. 
,  15'.), 

bb.  Der  tiefe  Ast  geht  um  das  Wadenbeinköpfchen  nach  vorn,  giebt 
ei{:e  an  die  Beuger  des  Mittelfusses  und  an  die  Strecker   der  Zehe,   läuft 

Allgemeinen    die   vordere   Schenkelbeinarterie   begleitend    zwischen   dem 
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Scbienbeinbeuger  und  dem  seitlichen  Zehenstrecker  nach  unten  (Fig.  154, 1 
tritt  unter  der  Sehne  des  Schienbeinbeugers  an  die  vordere  Fläche  des  ifpr. 
gelenkes  und  theilt  sich  daselbst  in  den  äusseren  und  inneren  Zwei 
Der  äussere  Zweig  giebt  Nerven  an  den  kurzen  Zehen  Strecker,  geht  1:1^ 
der  Sehne  des  seitlichen  Zehenstreckers  nach  aussen,  begleitet  in  der  Ri^ 
zwischen  dem  Schienbein  und  äusseren  Griffelbein  die  grosse  Schienbeiuan 
und  endet  in  der  Haut  an  der  äusseren  Fläche  des  Fesselgeleukes.  D 
innere  Zweig  läuft  an  der  vorderen  Fläche  des  Schienbeins  schräg  e 
unten  uud  innen  und  verzweigt  sich  in  der  Haut  an  der  vorderen  und  m-. 
Seite  des  Fesselgelenkes. 

•b.  Der  Schenkelbeinnerv  (nervus  tibiuUs)  ist  der  innere  rnd  «tl 
kere  der  beiden  Aeste  des  Hüftnerven.  (Fig.  154,  17.).  Aus  demselben  d 
springen  folgende  Nerven: 

aa.  Ein  starker  Muskelast,  welcher  im  Niveau  des  Hüftgelenke*^  V( 
Schenkelbeinnerven  abgeht  und  sich  bald  in  mehrere  den  Stamm  nocb 
Strecke  begleitende  Aeste  theilt.  Dieselben  verbreiten  sich  in  dem  Au^vii 
zieher  und  in  dem  langen  und  dicken  Einwärtszieher  des  Hinterscbeti 
(Fig.  154,  16.) 

bb.  Der  lange  hintereHautnerv  {nervus  cutaneui  longus  po>"' 
tibiae  s,  suralis).  Derselbe  entspringt  etwa  in  der  Mitte  des  Obersel.«^»* 
trennt  sich  jedoch  erst  in  der  Kniekehle  von  dem  SchenkelbeinnerveD.  i^ 
an  dem  äusseren  Kopfe  der  Wadenmuskeln  und  an  der  äusseren  Seit: 
Achillessehne  nach  unten  und  verbreitet  sich  in  der  Haut  an  der  äu 
Seite  des  Unterschenkels,   Sprunggelenkes  und   Mittelfusses.     (Fig.  154.  !>- 

Der  Schenkelbeinnerv   tritt    in    die  Spalte    zwischen    beiden  Köpf^  A 
Wadenmuskeln  und  giebt  hier  ab 

cc.    den  hinteren  Muskelnerven,    aus  welchem    die  Nerven  fü: 
Wadcnmuskeln,  den  dünnen  Strecker  des  Sprungbeins,  den  Kronenbeinlntif 
die    drei  Köpfe   des  Hufljeinbeugers    und    den  Kniekehlenmnskel   entsprii 
|Fig.  154,  19.) 

Der  fortlaufende  Stamm  des  Schenkelbeinnerven  tritt  zwischen  den  l- 
Köpfen  des  Wadenmuskels  an  die  innere  Seite  des  Unterschenkels,  laift 
derselben,  vor  -der  Achillessehne  herab  und  theilt  sich  über  dem  SpruDLV '^ 
in  den  inneren  und  äusseren  Sohlennerven. 

dd)  Der  innere  Sohlennerv  (nervus  plantaris  internus)  —  itr/« 
Schienbeinnerv  —  giebt  mehrere  Zweige  an  die  Haut  der  inneren  Fläche  '** 
Unterschenkels,  Sprunggelenkes  und  Schienbeins,  trennt  sich  erst  am  Sim - 
beinc  von  dem  äusseren  Sohlennerven  und  verhält  sich  im  weiteren  ^l'^-^ 
wie  der  entsprechende  innere  Ast  des  Mittelnerven  am  VorderscheDkel. 
154,  20.;. 

ee.   Der  äussere  Sohlennerv  (nervu»  plantaris  extcrnui^)  —  'dw^- 
Schicnbeinnerv  —  tritt  am  Sprungbeine  »wischen  den  beiden  Beugesehof 
aussen   und  giebt  einen  starken  Ast  ab,   welcher    am  Mittelfusse   in  die 
dringt  und  sich  in  den  Zwischenknochenmuskeln  verbreitet.    Im  weitere!« 
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ife  verhält  sich  der  äussere  Sohlennerv  wie  der  äussere  Ast  des  Mittelnerven 

der  vorderen  Gliedmasse.    (Fig.  154,  21.)    Der  Verbindnngsast    zwischen 

n  inneren   und   äusseren  Sohlennerven   verläuft  weiter  nach   unter   und   ist 

iwächer  als  der  entsprechende  der  vorderen  Gliedmaasse,     (Fig.  154,  22.). 

6.  Die  Schweifherven. 

Von  dem  Ende  des  Rückenmarkes  entspringen  fünf  Paare  Schweif- 
rren  (nervi  coccygei  $.  caudales)^  von  denen  das  erste  Paar  zwischen 
B  ersten  und  zweiten,  das  fünfte  zwischen  dem  fünften  und  sechsten  Schweif- 
bel  hervortritt.  Jeder  Schweifnerv  theilt  sich  in  den  oberen  und  unteren 
t;  von  den  unteren  Aesten  gehen  sehr  feine  Verbindungsäste  an  den  Schw^eif- 
il  des  grossen  sympathischen  Nerven. 

Die  oberenAeste  treten  zwischen  dem  langen  Heber  und  den  Zwischen- 
iriDuskeln  an  die  obere  Fläche  des  Schweifes.  Der  obere  Ast  des  ersten 
kweifnerA'en  erhält  einen  Verbindungszweig  von  dem  oberen  Aste  des  fünf- 
I  Kreuznerven  und  giebt  einen  Verbindnngsast  an  den  oberen  Ast  des  zwoi- 
\  dieser  einen  an  den  des  dritten  Schweifnerven  n.  s.  w.  Auf  diese  Weise 
steht  ein  starker  Nerv,  welcher,  die  obere  Seitenarterie  des  Schweifes  be- 
iteud,  zwischen  dem  langen  Heber  und  den  Zwischenquermuskeln  des  Schwel- 

bis  zur  Schweifspitze  fortläuft  und  an  letzterer  in  der  Haut  endet.  Auf 
km  Verlaufe  versorgt  er  die  Heber,  die  Zwischenquermuskeln  und  die  Haut 
1  Schweifes. 

Die  unteren  Aeste  treten  zwischen  dem  langen  Niederzieher  und  den 
ß^chenquermuskeln  an  die  untere  Fläche  des  Schweifes.  Der  untere  Ast  des 
ten  Schweifnerven  erhält  einen  Verbindungszweig  von  dem  unteren  Aste  des 
ften  Kreuznerven  und   giebt  einen  Verbindungszweig  an  den  unteren  Ast 

zweiten,  dieser  einen  an  den  des  dritteh  Schweifnerven  u.  s.  w.  Der  auf 
se  Weise  entstandene  Stamm  begleitet  die  untere  Seitenarterie  des  Schwei- 

ünd  verläuft  an  dem  Seitenrande  der  unteren  Fläche  zwischen  dem  lan» 
i  Niederzieher  und  den  Zwischenquermuskel  bis  zur  Spitze  des  Schweifes, 
giebt  Zweige  an  die  genannten  Muskeln  and  an  die  Haut  des  Schweifes. 

Büokenmarksnerven  der  Wiederkäuer. 

Die  H^lsnerven  weichen  nur,  insofern  sie  zur  Bildung  des   Armgeflech- 

beitragen,  wesentlich  von  denen  des  Pferdes  ab.  Das  Armgeflecht  ent- 
ht  durch  die  Verbindung  der  unteren  Aeste  des  6,  7.  und  s.  Halsnerven 
1  dt.\s  ersten  Rückennerven,  der  Ast  vom  6.  Halsnerven  ist  verhältnissraäs- 

^tärker  als  bei  dem  Pferde,  vom  zweiten  Rückennerven  geht  kein  Ast  zu 
ö  Armgeflechte. 

Der  starke  obere  äussere  Hautnerv  vom  Speichennerven  verbindet  sich 
er  der  Vorderfusswurzel  mit  dem  äusseren  Hautn^jrven  vom  Mitteliierven  und 
[*t  bis  zu  den  Zehen  herab,  wo  er  in  der  Haut  endet.  Der  tiefe  Ast  des 
knbogennerven  giebt  unter  der  Vorderfusswurzel  Zweige  au  den  Fesselbeiu- 
^*?er  und  verbindet  sich  über  den  Sesambeinen  mit  dem  äusseren  Nerven 
r  äusseren  Zehe,  welcher  von  dem  äusseren  Aste  des  Mittelnerven  entspringt. 
'^  Mittelnerv  creht  zwischen  dem  rudimentären   runden  Vorwärts weuder  und 
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der  Speiche  durch  und  theilt  sich  erst  nnter  der  Mitte  des  Vordermittelfass« 
in  den  inneren  und  äusseren  Ast.  Der  innere  Ast  ist  der  schwächere,  g  J 
einen  Nerven  für  die  innere  Afterzehe,  den  inneren  Nerven  der  inneren  Z-ji 
und  einen  Ast  ab,  welcher  sich  mit  dem  in  den  Elauenspalt  tretenden  Zwi^ 
des  äusseren  Astes  verbindet.  Der  äussere  stärkere  Ast  giebt  einen  Zweig  i 
welcher  mit  dem  Verbindungsaste«  vom  inneren  sich  vereinigt ,  in  den  Zeh^ 
spalt  tritt  und  sich  in  den  äusseren  Nerven  der  inneren  und  in  den  innen 
Nerven  der  äusseren  Zehe  spaltet.  Nachdem  der  äussere  Ast  einen  Zweig  3 
die  äussere  Afterzehe  abgegeben  hat,  läuft  er  als  äusserer  Nerv  der  äus^tn 
Zehe  weiter  und  verbindet  sich  mit  dem  tiefen  Aste  des  Ellenbogennenen. 

Es  sind  13  Paare  Rückennerven  vorhanden,  welche  im  Wesentlich 
wie  bei  dem  Pferde  verlaufen. 

Das  Lenden gefl echt  wird  wie  bei  dem  Pferde  von  den  unteren  Äe^d 
der  sechs  Lendennerven  gebildet.  Der  hintere  Ast  des  Darmbein-Leistennen^ 
tritt  nicht  aus  der  Bauchhöhle,  sondern  verzweigt  sich  nur  in  dem  hinten 
Ende  des  geraden  Bauchmuskeis. 

Das  Kreuzgefl'echt  wird  bei  dem  Rinde  in  derselben  Art  und  aubili 
selben  Anzahl  Nerven  gebildet  wie  bei  dem  Pferde;  bei  dem  Schafe  and  j^ 
der  Zieg-e  ist  die  Zahl  der  Kreuznerven  gleich  der  der  KreuzwirbeL  \^VdJ 
liehe  Abweichungen  bietet  nur  der  Verlauf  des  Wadenbein-  und  des  Schtfi» 
beinnerven.  Der  verhältnissmässig  starke  Wadenbeinnerv  theilt  sich  wie  he.'* 
Pferde  in  den  tiefen  und  in  den  oberflächlichen  Ast.  Der  tiefe  Ast  p&^9 
Muskelzweige  ab,  geht  unter  dem  Spri^nggelenke  in  der  Rinne  der  >o8^ 
Schienbeinfläche  herab,  giebt  einen  Zweig  an  den  kurzen  Zehenstrecket itf 
verbindet  sich  am  unteren  Ende  des  Mittelfusses  mit  dem  oberflächlichen  S.%. 
Letzterer  giebt  Zweige  für  die  Haut  des  Mittelfusses  und  theilt  sich  am  tr*«" 
ren  Ende  des  letzteren  in  den  äusseren,  inneren  und  mittleren  Ast,  der  mr^r 
und  äussere  bilden  den  inneren  vorderen  Seitenerven  der  inneren  re><p.  ^ 
äusseren  vorderen  Seitennerven  der  äusseren  Zehe.  Der  mittlere  Ast  i>t « 
stärkste,  tritt  in  den  Zehenspalt,  giebt  den  äusseren  vorderen  Seitenn^n^ 
der  inneren  und  den  inneren  vorderen  Seiteunerven  der  äusseren  Zth^  ^ 
Der  fortlaufende  Ast  spaltet  sich  in  der  Tiefe  des  Zehenspaltes  in  zwei  Zvr.: 
welche  sich  mit  zwei  schwächeren  Zweigen  des  äusseren  Astes  des  inner« 
Sohlennerven  verbinden  und  dann  den  äusseren  hinteren  Seitennerren  ü 
inneren  und  den  inneren  hinteren  Seitennerven  der  äusseren  Zehe  bilden.  l*t 
Schenkelbeinnerv  theilt  sich  über  dem  Sprunggelenke,  nachdem  er  bis  ^n^ 
dieselben  Zweige  abgegeben  hat,  wie  bei  dem  Pferde,  in  den  inneren  -■• 
äusseren  Sohlennerven.  Der  innere  Sohlennerv  theilt  sich  in  der  Mitte  J* 
Schienbeins  in  den  inneren  und  äusseren  Ast.  Der  innere  Ast  giebt  einen  Zvt* 
an  die  innere  Afterklaue  und  bildet  dann  den  hinteren  inneren  SeitenneP'^ 
der  inneren  Zehe.  Der  äussere  Ast  läuft  in  der  Mitte  der  Beugesehnen  u» 
unten  >  tritt  in  den  Zehenspalt  und  theilt  sich  in  zwei  Zweige.  Letzten?  ^ ' 
binden  sich  mit  zwei  stärkeren  Zweigen  des  oberflächlichen  Astes  vom  '- 
denbeinnerven  und  bilden  die  hinteren  Seitennerven  der  dem  Zehenspalte  p^ 
wendeten  Flächen  beider  Zehen.  Der  äussere  Sohlennerv  giebt  unter  ^'' 
Sprunggelenke  einen  Zweig  an  den  Fesselbeinbeuger,  läuft  an  der  äo.^^ ' 
Seite  der  Beugesehnen  herab,  giebt  einen  Nerven  an  die  äussere  After; 
und  bildet  dann  den  hinteren  äusseren  Seitennerven  der  äusseren  Zehe. 

Die  Schweifnerven  verhalten  sich  bei  dem  Rinde  und  dem  ScL' 
wie  bei  dem  Pferde,  bei  der  Ziege  sind  jedoch  nur  4  Paare  Schweiften 
vorhanden,  von  denen  das  letztere  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Sck«i^ 
Wirbel  hervortritt. 
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BüokemnarkBiierven  des  Schweines. 

Das  Arrageflecht  wird  durch  dieselben  Nerven  gebildet,  wie  biei  den 
ederkäuern ,  jedoch  ist  die  von  d^m  sechsten  Halsnerven  stammende  War«> 
>erbältois8m&ssig  schwächer.  Der  Uautast  des  Speichennerven  verhält  sich 
;  bei  den  Wiederkäuern.  Der  Ellenbogennerv  theilt  sich  unter  der  Mitte  des 
"armes  in  den  oberflächlichen  und  tiefen  Ast.  Letzterer,  welcher  an  der  Vor- 
fasswurzel  einen  Verbindungsast  von  dem  Mittelnefven  erhält,  giebt  die 
ven  für  die  an  der  hinteren  Fläche  des  Vordermittelfüsses  liegenden  Mus- 
I  und  den  inneren  und  äusseren  Seitennerven  der  äusseren  Afterzehe  ab 
I  verbindet  sich  am  Fesselgelenke  mit  dem  äusseren  Seitennerven  der  äus- 
tn  wahren  Zehe.  Der  Mittelnerv  tritt  zwischen  dem  rudimentären  runden 
ivärtswender  und  der  Speiche  durdh  und  theilt  sich  aber  den  Sesambeinen 
den  inneren,  äusseren  und  mittleren  Ast.  Aus  dem  inneren  Aste  entsprin- 
I  der  innere  und  äussere  Seitennerv  der  inneren  Afterzehe  und  der  innere 
tenuerv  der  inneren  wahren  Zehe.  Der  äussere  Ast  ist  der  schwächste; 
verbindet  sich  mit  einem  Zweige  des  tiefen  Astes  vom  Ellenbogennerven 
l  bildet  den  äusseren  Seitennerven  der  äusseren  wahren  Zehe  Der  mittlere 
I  ist  der  stärkste;  er  tritt  in  den  Zehenspalt  und  theilt  sich  in  den  äusse- 
I  Seitennerven  der  inneren  und  in  den  inneren  Seitennerven  der  äusseren 
hren  Zehe. 

Die  Halsnerven  weichen  im  Debrigen  nicht  wesentlich  von  denen  des 
fdes  ab. 

Die  Zahl  der  Ruckenne  r ven,  deren  Verlauf  nicht  wesentlich  von  dem  der 
ckennerven  des  Pferdes  abweicht,  entspricht  der  Zahl  der  Rückenwirbel 
i  beträgt  demgemäß  gewöhnlich  14,  mitunter  jedoch  15  —  17  Paare. 

Von  den  sieben  raar  Lendennerven  tragen  nur  die  vorderen  sechs 
ttre  zur  Bildung  des  Lendengeflechtes  bei,  die  einzelnen  Nerven  verlaufen 
t  bei  den  AViederkäuern.  Der  Schenkelnerv  entspringt  mit  einer  dünnen 
uzel  aus  dem  4.,  mit  je  einer  stärkeren  W  urzel  aus  dem  5.  und  6.  Lenden- 
rren,  der  Verstopfungsnerv  wird  durch  eine  Wurzel  vom  5.  durch  eine  zweite 
^  6.  Lendennerven  gebildet. 

Entsprechend  der  Zahl  der  Kreuzwirbel  sind  vier  Paare  Kreuznerven 
rhanden,  von  denen  die  ersten  drei  zusammen  mit  den  unteren  Aesten  des 
uid?.  Lendennerven  das  Kreuzgeflecht  bilden;  die  Wurzel  von  2.  Kreuz* 
r>en  ist  schwach,  noch  schwächer  die  von  dem  dritten.  Mit  Ausnahme  des 
B  dem  2.  und  3.  Kreuznerven  entspringenden  inneren  Schaamnerven,  kommen 
'  Nerven  aus  dem  nftttleren  Theile  des  Kreuzgeflechtes  hervor  und  verlaufen 
Allgemeinen  wie  bei  den  Wiederkäuern.  Der  innere  und  äussere  Zweig  von 
tt  oberflächlichen  Aste  des  Wadenbeinnerven  theilen  sich  in  den  vorderen 
itennerven  der  Afterzehe  und  in  den  vorderen  Seitennerven  der  wahren  Zehe 
|[8elben  Seite.  Der  innere  Ast  des  inneren  Sohlennerven  giebt  einen  hinteren 
itennerven  an  die  innere  Afterzehe  und  an  die  innere  wahre  Zehe,  ebenso 
:bt  der  äussere  Sohlennerv  einen  hinteren  Seitennerven  an  die  äussere  After- 
he  und  an  die  äussere  wahre  Zehe. 

Die  Schwanznerven  weichen  nicht  wesentlich  von  denen  des  Pfer- 
s  ab. 

Bnokemnarksnenren  der  Fleischfresser. 

* 

Das  Armgeflecht  wird  in  derselben  Weise  zusammengesetzt  wie  bei  den 
^«derkäuern;  besonders  stark  ist  die  Wurzel  vom  unteren  Aste  des  sechsten 
ftlsnerven.  Aus  dem  Muskel-Hautnerven,  welcher  den  Heber  des  Armbeines 
<^kt  durchbohrt,  sondern  vor  der  Annarterie  bis  gegen  das  Ellenbogengelenk 
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berabläuft,  entspringen  Zweige  für  den  Heber  des  Armbeines,  für  den  laugeu  u 
kurzen  Beuger  des  Vorarnies  und  der  äussere  Hautnerv,  welcher  bei  den  ü:; 
gen  Hausthieren  von  dem  Mittelnerven  abgegeben  wird.  Ausserdem  schi'J 
der  Muskel -Hautnerv  einen  Verbindungässwoig  an  den  Mittelnerven  und  t 
den  unteren  Ast  des  Speichennerven.  Der  letztere  giebt  einen  langen  Hauti 
ab,  welcher  an  der  vorderen  Fläche  bis  zu  den  Zehenenden  herabläuft  oi 
den  vorderen  Ast  der  inneren  Hautvene  begleitet.  Er  theilt  sich  oiten  ai 
Vorarm  in  den  schwächeren  inneren  und  stärkeren  äusseren  Ast.  Er<*  r 
giebt  die  vorderen  Nerven  der  ersten  und  den  vorderen  inneren  Nerven  4 
zweiten  Zehe  ab;  der  äussere  Ast  theilt  sich  an  der  Vorderfusswurzel  in  ü\ 
Zweige,  welche  zwischen  die  vier  grösseren  Zehen  gehen  und  sich  in  «h 
Zwischenräumen  der  letzteren  wieder  in  zwei  Zweige  spalten,  so  dass  die  zri 
und  fünfte  Zehe  je  einen,  die  dritte  un3  vierte  Zehe  je  zwei  vordere  ^*'ä 
nerven  erhalten,  der  innere  vordere  Seitennerv  der  zweiten  Zehe  kommt  ^ 
dem  inneren  Aste  des  Hautnerven  vom  Speichennerven ,  der  äussere  \*'rj 
Seitennerv  der  fünften  Zehe  vom  Ellenbogennerven.  Der  EllenbogennH.  i 
stärker  als  der  Mittelncrv  und  theilt  sich  am  Yorarme  in  den  oberflächl:  !i 
und  in  den  tiefen  Ast.  Der  oberflächliche  Ast  ist  der  schwächere,  läuft  i^l 
der  Haut  an  der  äusseren  Seite  herab  und  theilt  sich  in  den  vorderen  i 
hinteren  äusseren  Seitennerven  der  fünften  Zehe.  Der  tiefe  Ast  gebt  von  i 
Beugesehnen  ledeckt  nach  unten,  giebt  Zweige  für  alle  an  der  hinteren  Kv| 
des  Mittelfusses  liegende  Muskeln,  wendet  sich  dann  nach  innen  und  t.i 
sich  in  drei  Zweige.  Die  letzteren  treten  in  die  Zwischenräume  der  Ztti 
verbinden  sich  über  den  Sesambeinen  mit  dem  äusseren  Aste  des  Mütebt^l 
und  theilen  sich  in  zwei  Zweige,  welche  die  hinteren  Seitennerven  der  dnttl 
und  vierten,  den  hinteren  äusseren  Seitennei*ven  der  zweiten  und  den  hinten  ^ 
neren  Seitennerven  der  fünften  Zehe  bilden.  Der  Mittelnei^  läuft  hinter  der  An 
arterie  herab,  geht  beidemHun  d  e  über  den  inneren  Armbeinknorren  bei  dtTLa 
durch  die  Spalte  am  unteren  Ende  des  Armbeines,  tritt  dann  zwischen  '  i 
runden  Vorwärtswender  und  der  Speiche  nach  hinten ,  giebt  Zweige  az  'J 
an  der  hinteren  Fläche  des  Vorarnies  liegenden  Benger,  an  die  beiden  ^ 
wärtswender,  an  die  Sohlenspanner  und  an  den  oberen  Sohienbalieu 
theilt  sich  in  den  inneren  und  äusseren  Ast.  Ersterer  spaltet  sich  in 
hinteren  äusseren  Seiten  nerven  der  ersten  und  in  den  hinteren  inneren  J^- 
nerven  der  zweiten  Zehe;  letzterer  verbindet  sich  mit  dem  tiefen  Aste  de>  K.ii 
bogennerven.  Die  Hals  nerven  verhalten  sich  imüebrigen  wie  bei  dem  TM 
ebenso  die  Rückennerven,  von  welchen  13  Paare  vorhanden  sind.  l 
Von  den  7  Paaren  Lendennerven  tragen  die  Vordersten  6  Paare  a 
Bildung  des  Lendengeflechtes  bei;  der  Dannbein-Leistennerv  verhalt^ 
wie  bei  den  Wiederkäuern;  der  Schenkelnerv  entspringt  mit  je  einer  >^-'* 
aus  dem  3.,  4.  und  5.  Lendennerven,  die  Wurzel  vom  3.  ist  die  schwill*^ 
der  Verstopfungsnerv  wird  durch  je  eine  Wurzel  vom  4.,  5.  und  6.  L«dJ<* 
nerven  gebildet,  die  hinterste  Wurzel  ist  schwach.  j 

Es  sind  drei  Paare  Kreuznerven  vorhanden,  das  Kreuzgeflecht  »^ 
hauptsächlich  durch  die  unteren  Aeste  des  5.,  6.  und   7.  Lendennerven,  ^ ' 
des  1.  Kreuznerven  gebildet.  Der  innere  Schaamnerv  entspringt  aus  dem  •' 
und  zweiten  Kreuznerven  und  ist  verhältnissmässig  stark.     Der  oberflä'J- 
Ast  des  Wadenbeinnerven  theilt  sich   unter  dem  Sprunggelenke  in  3  Z«  - 
welche  sich  wieder   in  die  vorderen  Seitennerven  der  Zehen  spalten,  da-  * 
diment  des  ersten  Zehengliedes  empfängt,  wenn  es  vorhanden  ist,  einen  2' • 
vom  tiefen  Aste  des  Wadenbeinnerven;  der  Schenkelbeinnerv  theilt  sich 
dem  Sprnnngelcnke  in  den  inneren  und   äusseren  Sohlennerven ;   erster^'  * 
schwach  und  giebt  Zweige  an  die  Sohlenballen  nnd  die  hinteren  Seiteon: "  '• 
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er  zweiten  Zehe,  der  äussere  Sohlennerv  versorgt  die  Muskeln  an  der  htnte- 
SD  Seite  des  Mittelfusses  und  theilt  sich  in  die  hinteren  Seitennerven  der  drei 
ii>.<ereD  Zehen. 

Die  Schwanznerven  verhalten  sich  wie  bei  dem  Pferde. 

D.  Der  grosse  sympathische  Nerv. 

Der  grosse  sympathische  Nerv  {nervus  Sympathien»  maximti»') 
fer  der  Dreihöhlennerv  (nervua  trispiane/tnicus)  wird  als  das  Cen- 
uu  des  Ganglien-  oder  vegetativen  Nervensystems  angesehen  und  besteht  aus 
tel  starken  Stämmen,  von  denen  je  einer  an  der  rechten  und  an  der  linken 
rite  von  der  Grundfläche  des  Schädels  an  dem  Halse  herab  und  an  der  un- 
ftn  Fläche  der  Wirbelkörper  durch  die  Brusthöhle  und  Bauchhöhle  bis  in 
IS  Becken  und  bis  zum  Schweife  läuft.  Diese  beiden  als  Grenzstrang  oder 
iiotenstrang  des  sympathischen  Nerven  bezeichneten  Stämme  enthalten 
lUreirho  Knoten  von  verschiedener  Grosse,  deren  Zahl  mit  Ausnahme  des 
fail>es,  an  welchem  nur  zwei  Knoten  vorkommen,  der  Zahl  der  Wirbel  gleich 
t.  An  jedem  Knoten  empfängt  der  Grenzstrang  Zweige  von  den  Rückenmarks-, 
u  oberen  Halsknoten  auch  von  den  Gehirnnerven  und  entspringen  ^^erven, 
eiche  meistens  die  Arterien  umspinnende  Geflechte  bilden.  Da  in  dem  Grenz- 
ränge  des  sympathischen  Nerven  zahlreiche  Fasern  der  Cerebro-Spinalnerven 
erlaufen,  ist  es  vielfach  gebräuchlich,  den  sympathischen  Nerven  zu  den 
idtkenmarksnerven  zu  rechnen. 

Bei  der  Beschreibung  des  Grenzstranges  des  sympathischen  Nerven  un* 
rscheidet  man  den  Kopf-  und  Halstheil,  den  Brust-,  Baiich-  und 
eckentheil. 

I.    Der  Kopf-  und  Halstheil. 

Als  Anfang  des  Halstheils  (pars  cervicalis)  kann  der  obere  oder 
>indelförmige  Halsknoten  {gangiion  cervicaU  supremum)  angesehen 
erden,  während  die  Wurzeln  des  letzteren  den  Kopftheil  (pin  cepha* 
Pfl)    bilden. 

Der  obere  Halsknoten  (Fig.  149.  25.  155.  5)  liegt  unter  dem  Gi*und- 

* 

rtsatze  des  Hinterhauptsbeines  an  der  inneren  Kopfarterie  und  an  der  hin- 
ten (oberen;  Fläche  dee  Luftsackes,  ist  spindelförmig,  etwa  2-'3  Ctm.  lang, 
^  bis  7,5  Mm.  dick  und  von  grauröthlicher  Farbe.  Der  Knoten  verbindet  sich 
in^h  Fäden  mit  dem  5.  bis  12.  Gehirnnerven ;  aus  dem  uuteren  Ende  geht  der 
tamm  des  sympathischen  Nerves  hervor. 

Als  Hanptwurzel  des  oberen  Halsknotens  sind  starke  graue  Nerven  anzu- 
-k^Q)  welche  die  innere  Kopfarterie  bis  in  die  Schädelhöhle  begleiten.  (Fig. 
**J.  26.)  und  indem  gerissenen  Loche  das  Kopfpulsadergeflecht  (pUxus 
uru^'cv»)  bilden.  Letzteres  empfängt  zwei  sehr  schwache  Fäden  von  dem 
iiniKeilbein-Gaumenbeingefiechte  und  dessen  Knoten  gehenden  Vidi'schcn  Nerven; 
^  stärkerer  Faden  geht  an  den  Augenast  und  Oberkieferast  und  ein  vierter, 
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weldier  der  stärkste  ist,  unter  dem  Stamme  des  fünften  Nerven  an  den  Gasseri 
sehen  Knoten  desselben,  wo  er  sich  mit  dem  Ober-  und  Unterkieferaste,  n; 
dem  Ursprünge  derselben  aus  dem  Stamme  des  ffinften  Gehirnnerven  v 
bindet.  Aus  dem  zuletzt  genannten  Yerbindungsaste  und  aus  dem  obe 
Theile  des  Kapfpulsadergeflechtes  gehen  zwei  dünne  Nerven  über  die  ino 
Ropfarterie,  welche  bis  in  den  fächerigen  filutleiter  von  den  Fäden  des  Ko 
pulsadergeflechtes  begleitet  wird,  unter  und  neben  dem  fünften  Nerven  d 
vorn  und  oben  und  verbinden  sich  mit  dem  sechsten  Gehirnnerven. 

Aus  dem  oberen  Theile  des  Kopfpulsadergeflechtes,  welches  auch  an  de 
Gehirnanhang  Fäden  sendet,  geht  ein  Nervenfaden  ab,  welcher  den  oberfläd 
liehen  Felsenbeinnerven  des  Vidi'schen  Nerven  in  den  Fallopi*schen  Canal 
gleitet,  sich  dort  mit  dem  siebenten  Nerven  an  der  Stelle,  wo  derse 
das  Knie  bildet,  verbindet  und  sehr  dünne  Nervenfädchen  an  das  zwische 
dem  siebenten  und  achten  Gehirnnerven  in  der  Tiefe  des  inneren  Geha 
ganges  liegende  kleine  Knötchen  sendet.  Hierdurch  wird  mittelbar  eine  Ya 
bindung  des  sympathischen  mit  dem  achten  Gehirnnerven  hergestellt. 

Mit  dem  Felsenbeinknoten  des  neunten  und  mit  dem  obersten  ^mU 
des  zehnten  Gehirnnerven  verbindet  sich  der  obere  Halsknoten  dure 
einen  aus  seinem  oberen  Ende  entspringenden  Faden.  Ein  zweiter  in  de 
selben  Weise  entspringender  Faden  dringt  zwischen  dem  Pauken-  nnd  Fel^i 
theil  in  die  Paukenhöhle  und  trägt  durch  Verbindung  mit  dem  Paukenböhie^ 
nerven  des  neunten  und  mit  Fäden  vom  Ohrknoten  des  fünften  zur  Bildug 
der  Jacobson'schen  Anastamose  bei.  Die  Verbindung  mit  dem  zehnten  Gthlra 
nerven  wird  ferner  durch  stärkere  Fäden,  welche  von  dem  unteren  und  ««^H 
deren  Theile  des  Knotens  zum  Schlundkopfgeflechte  gehen,  hergestellt.  Der  & 
tere  Kehlkopfsnerv  empfängt  einen  Faden,  welcher  tiefer  aus  dem  Stamme  de 
sympathischen  Nerven  entspringt. 

Von  dem  oberen  Ende  und  der  hinteren  Fläche  des  oberen  Halsknot 
geht  ein  Faden  ab,  welcher  sich  mit  dem  ei Iften  Nerven  an  der  Stelle  v 
bindet,  wo  letzterer  hinter  dem  zehnten  Nerven  hervortritt,  üeber  dem  ürspru 
dieses  Verbindungsfadens  gehen  zwei  Fäden  von  dem  Knoten  ab,  von  d^ 
sich  einer  sogleich,  der  zweite  dicht  am  Knopffortsatzloche  mit  dem  zwölfte 
Gehirnnerven  verbindet.  Der  Verbindungsfaden  zum  unteren  Aste  des  erst« 
Halsnerven  geht  unter  dem  für  den  eilften  Gehirnnerven  bestimmten,  t^ 
dem  oberen  Halsknoten  ab  und  kreuzt  sich  mit  den  Stämmen  des  9.  b»  U 
Gehirnnerven. 

Von  dem  unteren  Ende  des  oberen  Halsknoten  geht  der  Halstheil  v>ii 
Grenzstrange  des  sympathischen  Nerven  als  ein  langer  dünner  Stamm,  dfi 
stärkeren  Stamm  des  Lungenmagennerven  begleitend  und  mit  letzterem  locbt 
durch  Bindegewebe  vereinigt,  am  Halse  bis  zu  dem  Eingange  in  die  Brastb^t' 
herab.  (Fig.  149.  24.  155.  6.).  An  der  unteren  Hälfte  des  Halses  verbindet  ^i 
der  Grenzstrang  durch  drei  bis  vier  Fäden  mit  dem  Lungenmagen-  und  dar  • 
eben  so  viele  mit  dem  zurücklaufenden  Nerven. 

Der  untere  Halsknoten  (ßanglion  cervieale  infimnm)  liegt lorS^ife 
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ler  Luftrohre  am  Eiogange  in  die  Brusthöhle«  ist  platt,  unten  etwas  ausgeschweift 
ud  von  dem  ersten  Brustknoten  nicht  scharf  abgesetzt.  Er  verbindet  sich 
lorch  zwei  starke,  aus  dem  vorderen  Ende  entspringende  Fäden  mit  dem  un- 
mn  Aste  des  siebenten  und  achten  Halsnerven,  am  unteren  Rande  und  am 
unteren  Ende  durch  zwei  Fäden  mit  dem  zurücklaufenden  Nerven.  Aus  dem 
iot<*ren  Rande  des  Knoten  geht  ein  dünner  Nerv  hervor,  welcher  auf  der 
«ftröhre  nach  hinten  läuft  und  zur  Bildung  des  oberen  Lungengeflechtes  bei- 
rigt.  Aus  dem  Stamme  des  Sympathicus,  welcher  sich  am  unteren  Hals- 
Boten  von  dem  Lungen  magennerven  trennt  und  aus  dem  vorderen  Theile  des 
jiotens  gehen  Fäden  an  das  untere  Lungengeflecht  und  an  die  Herznerven. 

2.  Der  Brusttheil. 

Der  Brusttheil  {pars  thoracica)  des  grossen  sympathischen  Nerven 
t  ein  platter,  aus  mehreren  neben  einander  liegenden  Fasern  bestehender 
|rang,  welcher  an  jeder  Seite  neben  der  Wirbelsäule  unter  den  Gelenken  der 
ippenköpfchen  zwischen  den  WirbelkOrpern  und  dem  Brustfelle  nach  hinten 
nft  and  an  jeder  Rippe  einen  Brustknoten  (^ganglion  thoracicum)  bildet. 
'ig.  155.  13.) 

Der  erste  Brustknoten  ist  sehr  gross,  nach  unten  geschweift;  er  ver- 
bmilzt  ohne  deutliche  Grenze  mit  dem  unteren  Halsknoten  und  liegt  etwas 
itfemt  von  der  Wirbelsäule  an  der  inneren  Fläche  der  Rippen.  (Fig.  152. 
L  155.  13.)  Er  empfängt  einen  Verbindungsast  von  dem  ersten  Rücken- 
irven  und  an  seinem  oberen  Theile  einen  zweiten'  stärkeren,  welcher  die  Yer- 
bdung  mit  dem  2.  bis  6.  Halsnerven  herstellt.  Letzterer  begleitet  die  Hals- 
irbelarterie  und  Vene  durch  den  Querfortsatzcanal  der  Halswirbel  und  ver- 
ödet sich  an  dem  entsprechenden  Zwischen  wirbelloche  durch  einen  Zweig 
it  dem  unteren  Aste  des  6.,  5.,  4.,  3.  und  2.  Halsnerven;  der  zum  6.  Hals- 
irven  gehende  Zweig  ist  der  stärkste,  der  zum  2.  der  schwächste  und  letzte 
reig  des  auf  seinem  Wege  nach  oben  immer  dünner  werdenden  Verbindungs- 
tes,  welcher  mehrere  Schlingen  bildet  und  dünne  Fäden  an  die  Halswirbel- 
terie  und  Vene  sendet.     (Fig.  l'»5.  8.) 

Die  übrigen  siebenzehn  Brustknoten  sind  platt,  sehr  klein,  häufig 
deutlich  und  liegen  unmittelbar  an  den  Köpfen  der  gleichzähligen  Rippen, 
m  jedem  Brustknoten  gehen  drei  Zweige  ab,  von  denen  die  beiden  vorderen 
hr  dünn  sind,  die  Zwischenrippenarterie  einschliessen  und  sich  dann  verbin- 
n.  Der  so  entstandene  Nerv  verbindet  sich  mit  dem  dritten  stärkeren  hin- 
ren  Zweige,  und  die  drei  so  vereinigten  mit  dem  Zwischenrippennerven. 
ig.  155.  15.)  Von  den  Brustknoten  gehen  ausserdem  einige  Fäden  an  die 
^ischenrippenarterie  und  Vene,  einige  andere  an  die  Brustaorta,  den  Hilch- 
ustgang  und  die  unpaarige  Vene.  Aus  dem  ersten  und  zweiten  Brustknoten 
(hen  mehrere  Fäden  an  das  untere  Lungen-  und  an  das  Herzgeflecht;  aus 
im  dritten  bis  sechsten  Brustknoten  vier  Fäden  an  das  obere  Lungen-  und 
^hlundgeflecht.  Zwischen  der  2.  und  3.  Rippe  entspringt  ein  Faden,  welcher 
ch  mit  dem  Zwerchfeilsnerven  verbindet. 
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An  der  16.  Rippe  entspringt  aas  dem  Stamme  des  sympathischcD  Nene 
der  grosse  Eingeweidenerv  (ntrvvt  »planehnieui  major")  —  Fig.  l.J 
15  — ,  an  der  17.  Rippe  —  jedoch  nicht  constaot  —  der  kleiae  Eid?« 
weidenerv  (nereus  $planebnieui  minor)  —  Flg.  155.  16.  — ,  welcbi 
häufig  ganz  fehlt.  Beide  Eingeweidenerven  lanfen  an  den  VirbelkOrpeni  uc 
hinten,  etwas  Dach  innen  und  unten,  sie  treten  an  der  äusseren  Seite  It 
Schenkel  des  Zwerchfelles  in  die  Bauchhöhle  und  gehen  in  den  balbmondEüi 
migen  Knoten  Aber  (s.  Nerv  enge  flechte  der  BauchhQhle  Seite  771.). 

Der  fortlaufende,  nach  Abgabe  der  Eingeweidenerven  sehr  viel  sch«i''b 
gewordene  Bnisttheil  des  sympathischen  Nerven  tritt  zwischen  der  Wirbel'äd 
und  dem  Zwerchfelle  in  die  Bauchhöhle  und  geht  in  den  Bauchtheil  Qber. 
Fig.  155. 

Grosser  sjnipathischer  Nerr  und  LungfU'Ui^ecnen  des  Pferdes  —  scbematisth.    ' 


l.  Oehim,  2.  Rückenmark,  2'  Pferdescbweif  des  Rückenmarkes,  2"  RnckenmarkiiKrTc. 
3.  Lungen -UageouerT  (Hatstbeil).  3'  oberer,  3"  unterer  Ast  desselben  (BrustUieiJJ,  i.  - 
lerer  Eehlkopfsnerv,  5-  oberer  Haleknoten,  G.  Halstbeil  des  sympathischen  Nercen,  7.  -^ 
terer  Halsknatea  und  erster  Bnistknoten,  8  Verbindungg&ste  zwischen  dem  iympiilu>  ~ ' 
Nerven  und  den  Ealanerven,  9.  unteres  Lungengeflecbt,  10.  Berageflecht,  II,  obere«  L'.' 
f^engefleebt,  12.  ScblnndgeflecbC,  13.  Bnisttheil.  13'  Baucbtbeil  des  sympatbischen  Nctt' 
14.  Verbindungen  des  sympalbiscben  mit  den  RäckenmarksnerreD,  15.  grosser.  16.  V'-.: 
Eingeweidenerv,  17.  Baucbknolen,  18.  Nerven geflecbte  des  Hagens,  19.  de«  Dnnfidim^ 
SO.  des  Dickdarmes,  21.  Nierengeflecbt,  23.  hinterer  Oekrösknoten ,  23.  Beekengefsi'- 
34.  Saamengeflecht. 
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3.    Der  Bauchtheil. 

Der  Bauch-  oder  Lendenthcil  (^pnrs  abdominalis  t.  lumbalin)  des 
sscn  sympathischen  Nerven  ist  schwächer  als  der  Brusttheil,  fängt  an  dem 
;ten  Brustknoten  an,  geht  von  dem  kleinen  Lendenmuskel  bedeckt  nahe  dem 
!^rell  Rande  des  letzteren  an  den  Körpern  der  Lendenwirbel  nach  hinten 
I  bildet  an  jedem  Lendenwirbel  einen  kleinen  Bauch-  oder  Lendenknoten 
mjlioth  lumbale)  —  Fig  155.  13'  — .  Von  jedem  Lendenknoten  geht  ein 
bindungszweig  an  den  unteren  Ast  des  entsprechenden  Lendennefven  und 
Zweig  an  die  Lendenarterie  und  Vene.  Ausserdem  entspringen  aus  dem 
icbtheile  stärkere  Zweige,  welche  nach  innen  verlaufend  an  der  linken  Seite 
r  die  Bauchaorta,  an  der  rechten  Seite  über  die  hintere  Hohlvene  gehen, 
ei;;e  an  diese  Gcfässe  abgeben  und  sich  theils  unter  einander  verbinden  und 

Aortengeflecht  (plexu»  aorticus)  bilden,  theils  in  das  vordere  und 
lere  Gekrösgeflecht  des  Kinge weidenerven  übergehen. 

4.    Der  Beckentheil. 

Der  Becken-  oder  Kreuztheil  (par$  sacrali»)  des  grossen  sympathi- 
eu  Nerven  fängt  am  letzten  Lendenknoten  an,  tritt  über  der  Beckenarterie 
I  der  Darmbeinvene  an  den  Seitenrand  des  Kreuzbeins,  läuft  an  dem  letz- 
sn  nach  hinten,  bildet  an  den  ersten  drei  Kreuzwirbeln  ebenso  viele  Kreuz- 
ittknoten  (gang Ha  sacralia),  welche  einen  Yerbindungsast  zu  dem  nn- 
ü  Aste  des  gleichnamigen  Kreuzuerven  senden  und  theilt  sich  am  dritten 
iazwirbel  in  den  äusseren  und  inneren  Ast. 

Der  äussere  Ast  läuft  an  dem  Seitenrande  des  Kreuzbeins  und  an  den 
iweifwirbeln  bis  gegen  den  sechsten  Schweifwirbel,  verbindet  sich  mit  den 
ilen  letzten  Kreuznerven  und  mit  den  Schweifnerven  und  verliert  sich 
üp^slich  in  dem  unteren  Schweifnerven. 

Der  innere  Ast  nähert  sich  an  der  unteren  Fläche  des  Kreuzbeins  der 
teliinie  und  dem  gleichnamigen  Aste  der  anderen  Seite,  giebt  mehrere'Ver- 
(luntrszweige  an  den  äusseren  Ast  und  bildet,  indem  er  sich  zwischen  dem 
ten  und  zweiten  Schweifwirbel  mit  dem  inneren  Aste  der  anderen  Seite 
bindet,    den    kleinen,    platten,    unpaarigen    Schweifknoten    (ganglion 

.y</tuf»),  welcher  unter  der  mittleren  Schweifarterie  liegt.  Von  dem 
iweifknoten  an  begleiten  die  inneren  Aesto  die  mittlere  Schweifarterie  nach 
ten,  verbinden  sich  durch  Queräste  mit  einander  und  verlieren  sich  allmälig 
der  hinteren  Hälfte  des  Schweifes. 

5.    Die  Nervengeflechte  der  Bauchhöhle. 

l^urch  den  grossen  und  kleinen  Eingeweidenerven  werdeu  in  der  Bauch- 
^^^  mehrere  Nervengeflechte  (plexu»  abdominales)  gebildet,  deren 
^H'ii  zum  grössten  Theile   aus    marklosen  (Reniak'schen)  Fasern    bestehen, 

für  die  Eingeweide  bestimmten  Arterien  umschligen  und  wie  die  letzteren 


^^erbalb  der  Bauchhaut  liegen. 
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Man  unterscheidet: 

1.  Das  Bauchgeflecht  (plexus  coeliacut)  entsteht  aus  zwei  gro& 
Knoten  —  Bauchknoten,  halbmondförmiger  Knoten  (^yanglion  cot 
liacum  «•  semilunare)  — ,  von  denen  je  einer  an  der  rechten  und  an 
linken  Seite  unter  der  Bauchaorta  am  Stamme  der  Banchschlagader  und  i 
vorderen  GekrOsarterie  liegt;  der  Knoten  der  rechten  Seite  ist  st&rker  (6- 
Ctm.  lang  und  am  hinteren  Ende  2  -3  Gtm.  dick)  als  der  der  linken 
In  das  vordere  Ende  jedes  Bauchknotens  gehen  der  grosse  und  kleine  Eis 
weidenerv  derselben  Seite,  Zweige  vom  oberen  Aste  des  LungenmageoD 
und  vom  Stamme  des  sympathischen  Nerven  über.  Von  den  Knoten  la 
an  jeder  Seite  zwei  starke  Aeste  zu  dem  hinteren  Gekrösknoten  und  es 
springen  strahlenförmig  folgende  Geflechte,  welche  mit  dem  Sjioten 
das  Sonnengeflecht  (plexu$  solaris)  bilden. 

a.  Das  Lebergeflecht  (plexus  hepaticus)  besteht  aus  festen  weisa 
Nerven ,  welche  •  die  Leberarterie  und  deren  Verzweigungen  umsehlingeo  i« 
Zweige  an  die  Bauchspeicheldrüse,  an  den  Zwölffingerdarm,  an  die  py» 
Krümmung  des  Magens  und  an  die  Leber  abgeben. 

b.  Das  Milzgeflecht  (plexus  splenicus)  geht  an  der  linken  Seiles 
denf  Bauchknoten  hervor,  giebt,  die  Milzarterie  begleitend.  Zweige  aiii 
Bauchspeicheldrüse,  an  die  Milz  und  an  die  grosse  Krümmung  des  Ui^\ 
letztere  verbinden  sich  mit  den  Geflechten  des  Magens. 

c.  Das  Magengeflecht  (plexus  gastricus)  umschlingt  die  linke  Krac 
arterie  des  Magens  und  theilt  sich  entsprechend  den  beiden  Aesten  der  letzter 
in  ein  vorderes  und  hinteres  Geflecht,    beide  verbinden    sich  an 
Flächen  des  Magens  mit  Zweigen  des  Lungenmagennerven.    (Fig.  155  \K 

2)  Das  vordere  Gekrösgeflecht  (plexus  mesenUricus  supert^^r 
entsteht  aus  dem  hinteren  Theile  des  Bauchknotens  jeder  Seite,    steht 
dem  Bauchgeflechte  und  dem  hinteren  Gekrösgeflechte  in  Verbindung  aod  q 
schlingt  den   Stamm   und    die  Aeste   der   vorderen    Gekrösarterie.     Wie 
letztere  sind  die  Nerven  des  Geflechtes  für  den  Dünndarm,  Blinddarm,  Gri 
darm  und  für  den  Anfangstheil  des  Hastdarmes  bestimmt;  sie  theilen  skh 
ihrem  Verlaufe  zwischen  den  Platten  des  Gekröses,  verbinden  sich  h&ufig  oott 
einander  und  erreichen  als  dünne  Nerven  den  Darm ,  um  hauptsächlich  ic  ^ 
Muskel-  und  Schleimhaut  desselben  zu  enden.    (Fig.  155  19  20) 

3)  Die  Nierengeflechte  (plexus  renales)  —  ein  linkes  and  reditf 
^  entspringen  aus  dem  hinteren  Theile  jedes  halbmondförmigen  KnoteM 
umschlingen  die  Nierenarterie  ihrer  Seite,  geben  Zweige  an  die  Nebenniere 
und  verbreiten  sich  in  der  Substanz  der  Niere  derselben  Seite.   (Fig  155  i^ 

4.  Das  hintere  Gekrösgeflecht  (plexus  mesentericus  in/ericr  k. 
wird  durch  zwei  starke  Fäden,  welche  von  jedem  halbmondförmigen  Rc'* 
nach  hinten  laufen  und  durch  starke  Aeste  vom  Bauchtheile  des  sympathis..*« 
Nerven  gebildet  und  enthält  einen  Knoten  (kleiner  Banchknoten  o'' 
hinterer  Gekrösknoten),  welcher  kleiner  ist  als  der  Bauchknoteo  uiidM 
Stamm    der   hinteren  Gekrösarterie   umgiebt.     (Fig.  155,  22.).     Die  5<;n«« 
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eses  Geflechtes,  welche  durch  die  an  der  vorderen  Mastdarmarterie  herab- 
heoden  Nerven  mit  dem  vorderen  Gekrösgeflechte  in  Verbindung  stehen, 
gleiten  die  Aeste  der  hinteren  Gekrösarterie  bis  zum  Hastdarm,  in  welchem 
I  sich  in  derselben  Art  wie  die  Nerven  des  Dünndarms  verzweigen. 

5.  Die  Saamenge flechte  (piexus  •permatici)  —  ein  linkes  und 
:htes  —  entspringen  aus  dem  hinteren  Gekrösknoten  und  begleiten  die 
lere  Saamenarterie  ihrer  Seite.  Sie  sind  bei  den  männlichen  Thieren  für 
I  Saamenstränge  und  Hoden ,  bei  weiblichen  Thieren  für  die  Eierstöcke, 
ittertrompeten  und  für  die  Enden  der  GebärmutterhOmer  bestimmt.  (Fig. 
5,  24.). 

6.  Die  Beckengeflechte  (plexus  hypogastrici)  —  ein  linkes  und 
ktes  —  entspringen  aus  dem  hinteren  Gekrösknoten  und  aus  Fäden  des 
iteren  Gekrösgeflechtes.  Ein  starker  Nerv  und  mehrere  schwächere  gehen 
jeder  Seite  unter  den  grossen  Gefässen  nach  hinten  in  das  Becken,  theilen 
k  vielfach  und  verbinden  sich  unter  einander  und  mit  Aesten  vom  dritten 
(vierten  Ereuznerven.    An  der  Verbindungsstelle  mit  letzteren   findet  sich 

Knoten  —  Beckenknoten  (ganglion  hypoga$tricum)i  von  diesem  und 
I  den  oben  genannten  Nerven  geht  ein  ausgebreitetes  Geflecht  aus,  welches 
«ige  an  alle  im  Becken  liegende  Geschlechtsorgane,  an  die  Harnblase  und 
den  Mastdarm  abgiebt.    (Fig.  155,  23.) 

Der  grosse  sympathische  Nerv  der  Wiederkäuer. 

Der  obere  Halsknoten  liegt  näher  am  Schädel  und  ist  bei  dem  Rinde 
( um  das  doppelte  dicker,  jedoch  nicht  länger  als  bei  dem  Pferde.  Die 
I  seinem  oberea  Ende  hervorgehenden  und  zum  Kopfpulsadergeflechte  sich 
einigenden  Fäden  sind  zahlreicher,  begleiten  jedoch  keine  Arterie,  da  der 
mm  der  inneren  Eopfarterie  fehlt.  Mit  dem  sechsten  Gehirnnerven  verbindet 
1  das  Kopfpulsadergeflecht  durch  drei  dünne  Fäden,  mit  dem  neunten  durch 
(D  kurzen  Faden  direct  und  ausserdem  durch  ein«n  zweiten,  welcher  zum 
ikenbOhlennerven  geht.   An  den  zehnten  Gehirnnerven  geht  ein  aufsteigen- 

Faden,  welcher  über  dem  Ursprünge  des  Schlundkopfastes  an  den  Stamm 
h  zwei  andere  Fäden  verbinden  sich  über  dem  Ursprünge  des  oberen  Kehl- 
foerven  mit  dem  Stamme.  Aus  dem  unteren  Ende  des  Knotens  geht  ein 
len  an  den  oberen  Kehlkopfnerven  und  kommen  acht  bis  neun  Fäden  her* 
t  welche  theils  zum  Schlundkopfgeflechte  gehen,  theils  sich  mit  Fäden  vom 
Dten  Nerven  an  der  Theilung  der  Carotis  zu  einem  dichten  Geflechte  ver- 
ieo,  in  welchem  der  Zwischen-Kopfpulsaderknoten  liegt.    Eine  Verbindung 

dem  eilften  Gehirnnerven  ist  nicht  nachzuweisen,  an  den  zwölften  geht 
Faden,  welcher  aus  dem  oberen  hinteren  Theile  des  Knotens  entspringt 

rückwärts  läuft,  die  Verbindung  mit  dem  ersten  Halsnerven  wird  durch 
0  Faden  vermittelt,  welcher  aus  dem  Stamme  des  grossen  sympathischen 
ven  entspringt,  nachdem  dieser  aus  dem  unteren  Ende  des  Knoten  hervor- 
tten  ist. 

DerStamm  des  grossen  sympathischen  Nerven  ist  bei  dem  Rinde 
Verlaufe  am  Halse  dünner  als  beim  Pferde,  der  untere  Halsknoten  bei 
Wiederkäuern  deutlicher  als  bei  dem  Pferde  und  von  dem  verhältnissmässig 
iseren,  viereckigen  oder  mehreckigen  ersten  Brustknoten  abgesetzt. 

Der  Bauchknoten  ist  locker  und  besteht  aus  einer  geflechtartigen 
breitung. 
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Der  grosse  sympathische  Nerv  des  Schweines. 

Der  obere  Halsknoten  ist  lang,  fast  cylindrisch  und  liegt  weiter  vi»i 
dem  Schädel  entfernt;  die  aus  demselben  aufsteigenden,  für  das  an  deriuncrd 
Fläche  und  am  Grunde  des  Paukentheils  liegende  Kopfpulsadergeflecht  If 
stimmten  Nerven  begleiten  die  innere  Kopfarterie. 

Die  Verbindung  des  oberen  Knoten  mit  dem  fünften  Gehirnnerven  gesclir'l 
durch  einen  langen  dünnen  Faden,  welcher  drei  Fäden  an  den  sechsten  Gem?i 
nerven  abgiebt  und  durch  einen  zweiten,  beträchtlich  stärkeren  Nerven,  wel-k 
hauptsächlich  das  Kopfpulsadergeilecht  bildet  und  seine  Fäden  an  den  Cid 
und  Unterkieferast  des  fünften  Nerven  sendet.  Der  lange  dünne  Faden  ei:i 
springt  zusammen  mit  einem  an  das  Schlundkopfgeflecht  gehenden  Nm 
schlägt  sich  um  die  innere  Kopfarterie  um  und  giebt  Fäden  an  das  Geft*''l 
an  den  Vidi'schen  Nerven,  an  den  Augenast  und  Oberkieferast  des  furifr 
Nerven.  Mit  dem  stärkeren  Verbindungsaste  zum  letzteren  entspringt  aus  ci 
oberen  Ende  des  Knoten  ein  Nerv,  welcher  einen  Faden  zum  Stamme,  »^re 
zweiten  zum  Paukenhöhlennerven  des  neunten  und  einen  dritten  zum  zeb:^*^ 
Gehirnnerven  sendet.  Aus  dem  unteren  Ende  des  Knoten  gehen  drei  Y'A'i 
an  das  Schlundkopfgeflecht  nnd  zwei  bis  drei  an  den  oberen  Kehlkopforr^n 
Eine  Verbindung  mit  dem  eilften  Gehirnnerven  ist  nicht  vorhanden ;  deri^lS 
Gehirnnerv  erhält  zwei  Fäden  aus  dem  oberen  Halsknoten.  Der  erste  fc> 
nerv  ist  durch  drei  Nerven  mit  dem  Knoten  verbunden,  der  untere  is  •-' 
und  erreicht  den  ersten  Halsnerven  gegenüber  von  dem  Knoten,  die  >  - 
anderen  begleiten  die  Hinterhauptsarterie  und  verbinden  sich  unter  dem  Fv 
des  Atlas  mit  dem  ersten  Halsnerven. 

Der  untere  Halsknoten,  erste  Brustknoten  und  Bauchkn  •'< 
verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Wiederkäuern;  der  Halstheil  '^ 
Stammes  des  sympathischen  Nerven  ist  verhältnissmässig  starker  als  \^\  ^ 
letzteren.  • 

Der  grosse  sympathische  Nerv  der  Fleischfresser. 

Der  obere  Halsknoten  ist  länglichrund  und  liegt   nahe    dem  Sd^ 
Die   Verbindung   mit    dem   fünften    und   sechsten  Gehirnnerven   geschieht 
Wesentlichen  wie  bei  den  Wiederkäuern.    Der  an  den  siebenten  und  a- 
Gehirnnerven  gehende  Faden    ist   so    stark,  wie    der   oberflächliche  A^t 
Vidi'schen  Nerven.    Der  Stamm  des  neunten  Gehirnnerven  erhält  einen  kr 
Faden  aus  dem  oberen  Ende  des  Knotens,    der  Paukenhöh lennerv    zwei  ^ 
kreuzende  Fäden  aus  dem  mittleren  Theile  des  Kopfpulsadergeflechtes.   ^ 
oberen  Ende  des  Knotens  geht  ein  Faden  zum  zehnten  Gehirnnerven,  vom  « 
teren  Ende  gehen  zwei  starke  Nerven  an  das  Schlundkopfgeflecht.    Einr  ^ 
bindung  mit  dem  eilften  Gehirnnerven  ist  nicht  vorhanden.  Der  zwölfte  Grl 
nerv  erhält  einen  Faden  von  dem  Nerven,  welcher  aus  dem  oberen  Eini- 
Knotens   an  den  zehnten  Nerven  geht;    an   den    ersten  Halsnerven   ^eli:  i 
schwacher  Faden. 

Der  Halstheil  des  Stammes  des  grossen  sympathischen  Nerven  inI 
und  mit  dem  Lungenma gennerven  innig  verbunden.  Der  untere  Halskr. 
und  erste  Brustknoten  verhalten  sich  wie  bei  den  Wiederkäueni ; 
Bauchknoten  ist  fest,  nicht  geflechtartig. 
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VI.  Lehre  von  den  Sinnesorganen, 


Bearbeitet   yon  Leiserinf. 


AllgemeiDes. 


Die  Lehre  von  den  SinnesorgaDen  oder  Aesthesiologie  beschäf- 
gt  sich  mit  denjenigen  Gebilden,  welche  dazu  bestimmt  sind,  die  sinnliche 
•ihrnehmung  äusserer  Eindrücke  zu  vermitteln,  d.  h.  dieselben  mittelst  des 
ttliiroes  zum  Bewusstsein  der  Thiere  zu  bringen.  Die  Sinnesorgane  bestehen 
0sbalb  aus  m.  o.  w.  complicirten  Apparaten,  die  geeignet  sind,  die  von 
^'^en  kommenden  Eindrücke  in  einer  bestimmten  Form  auf  die  specifischen 
•ODesnerven  zu  übertragen.  Man  unterscheidet  die  Sinnesorgane  in  höhere 
id  niedere.  Zu  den  ersteren  zählt  man  das  Gesichts-,  Gehör-  und  Geruchs- 
^an;  zu  den  letzteren  das  Geschmacks-  und  Gefühlsorgan.  Das  Gesichts- 
id  Gehörorgan  stellen  selbstständige  abgegrenzte  Gebilde  dar,  denen  noch 
se  Anzahl  Nebenorgane  beigegeben  ist.  Das  Geruchs-  und  Geschmacksorgan 
shen  mit  Gebilden  in  Verbindung,  auf  denen  ihnen  nur  gewisse  Bezirke  zur 
islösung  der  specifischen  Sinnesempfindungen  angewiesen  sind. 

Diese  genannten  4  Sinnesorgane  nehmen  bestimmte  Kopfhöhlen  ein. 
ts  Gefühlsorgan  oder  Tastorgan  ist  über  die  ganze  Körperoberfläche  ver- 
eitet. 

L  Das  Sehorgan. 

Das  Sehorgan  (organon  visus)  oder  das  Auge  (oculus,  ophthalmus) 
lieht  aus  dem  eigentlichen  Sehorgan,  dem  Augapfel,  und  dessen  Neben- 
;anen.  Zu  den  Nebenorganen  gehören  die  Schutzorgane  des  Augapfels  und 
r  Bewegungsapparat,  durch  welchen  der  Augapfel  selbst  und  einige  seiner 
hutzwerkzeuge  bewegt  werden.  Die  hierher  gehörigen  Muskeln  sind  bereits 
218  u.  ff.  beschrieben  worden.  Zu  den  Schutzorganen  gehören  die  Augeu- 
hlen  und  das  Augenfett,  die  Augenlider  und  der  Thränenapparat. 
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A.    Schutzorgane  des  Auges. 

I.  Die  Augenhöhlen  und  das  AugenfetL 

Die  beiden  Augenhöhlen  liegen  zur  Seite  des  Kopfes,  da,  wo  der  Scha>jel 
theil  desselben  in  den  Gesichtstheil  übergeht.    Die  nach  vorn  und  aussen  ^i- 
richtete  Oeffnung  derselben  ist  beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern  von  eine 
ganz  geschlossenen  Enochenringe  umgeben;  ebenso  hat  die  innere  Augenb* 
lenwand  eine  vollständige  knöcherne  Grundlage;  nach  hinten,  oben  und  aui^ 
fiiesst  die  knöcherne  Augenhöhle  jedoch  mit  der  Schläfengrube  zasammen. 
den  knöchernen  Augenring  auskleidende  Beinhaut  setzt  sich  nach  hinten  d 
innen  über  die  zum  Auge  gehörigen  Theile  fort  und  bildet,  indenni  sie  sieb  l>« 
sonders  nach  aussen  hin  sehr  verstärkt,  einen  fibrös-elastischen  hohlen  Ke^t 
oder  Trichter,  dessen  Basis  der  knöcherne  Augenhöhlenring  bildet  und  de<)(! 
Spitze  das  Sehloch    und    die  hintere  Augenhöhlenspalte  umfasst.     Dieser  d4 
Augapfel  und  dessen  Hülfsorgane  einschliessende  und  dieselben  von  der  S:  1  > 
fengrube  trennende  häutige  Trichter  v^ird  die  Augenhöhlenhant  (pt' 
bita)  genannt.     Auf  ihrer   äusseren,  dem  Knochen  nicht  anliegenden  Fie- 
lst in  dieselbe  ein  breiter,  elastischer  Längsstreif  eingeschaltet,    welcher^' 
nach  hinten  zuspitzt  und  sich  an  der  über  das  Sehloch  hervorragenden  V^ 
chenleiste  befestigt.    Da  überdem  die  Augenhöhlenhaut  noch  mit  oi^anki^ 
Muskelfasern  versehen  ist,   so   kann    dieselbe  sowohl  durch  physikalische  ai 
vitale  Kräfte  auf  das  von  ihr  umschlossene  Auge  wirken.    Die  AngenhöLi 
haut   lässt   für  Venen  und  Nerven  OefiPnungen    und    schliesst   am  Grande  de 
Augenhöhlenfortsatzes  des  Stirnbeines  mittelst  von  ihr  abgehender  Fortset733 
gen  einen  kleinen,  länglichen  Knorpel,  den  Rollknorpel,  ein,  über  wel'b^ 
der  grosse  schiefe  Muskel  wie  über  eine  Rolle  hinweggeht,  ehe  er  an  den  As: 
apfel  tritt.    Sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  der  Augenhöhlenhaut  finden  ^ 
reichlichere  Fettmassen  vor,  welche,  da  sie  selbst  bei  den  abgemagertsten  TLir 
ren   nicht   fehlen,    mit    zu    den    Schutzorganen    des   Auges   gezählt   wtni^ 
können. 

Das  extraorbitale  Fettpolster   liegt   in   der  Schläfengmbe  und  l 
giebt,   indem    es   sich  bis  zur  Beule  des  Oberkieferbeines  hinabzieht  und 
dem  Schläfenmuskel  und  inneren  Kaumuskel  nach  hinten  und  unten  bept-s 
ist,  die  Augenhöhlenhaut  und  bedeckt  gleichzeitig  die  unter  derselben  lie:- 
den  Gefässe  und  Nerven.     Es  ist  mit  einer  eigenen  nicht  unbedeutendec  A 
terie  versehen  und  schützt  das  Auge  hauptsächlich'  gegen  den  durch  des  Kr 
nenfortsatz  des  Unterkiefers  ausgeübten  Druck. 

Das  intraorbitale  Augenfett  oder  die  Fettkapsel  des  Au: 
(Capsula  adiposa  hulbi  h.)  füllt  den  Raum  zwischen  den  Augenmuskeln  J- 
umgiebt  den  Sehnerven,  den  unteren  Theil  des  Blinzknorpels  und  die  Hari' 
sehe  Drüse  und  gestattet  dem  Augapfel  eine  grössere  Beweglichkeit. 
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2.  Die  Augenlider,  die  Bindehaut,  die  Nickhaut 

Vor  jeder  Augenhöhle  befinden  sich  zwei  bewegliche,  klappenartige  Haut- 
Iten,  welche  an  den  Rändern  der  knöchernen  Augenhöhle  ihren  Anfang 
bmen  und  den  Augapfel  von  Tom  her  bedecken.  Diese  Falten  hoissen  die 
igenlider  (palpebrae)  und  werden  in  ein  oberes  und  unteres  unter- 
)ieden.  Das  obere  Augenlid  ist  grösser  und  beweglicher  als  das  untere 
J  bedeckt  daher  bei  geschlossenen  Lidern  den  Augapfel  mehr  als  das  untere. 
1  jedem  Augenlide  bemerkt  man  eine  flach  gewölbte  äussere,  eine  in 
mselben  Grade  ausgehöhlte  dem  Augapfel  zugewendete  innere  Fläche 
d  einen  freien  etwas  gesteiften  Rand.  Die  sich  schräg  zwischen  den 
ien  Rändern  der  Augenlider  von  oben  und  aussen  nach  unten  und  innen 
iziehende  und  sich  besonders  durch  die  Bewegungen  des  oberen  Augenlides 
Dende  und  schliessende  Spalte  heisst  die  Augenlidspalte  oder  die 
ibspalte  (Jiisura  palpebrarum).  An  den  Enden  der  Augenlidspalte 
»ssen  die  beiden  Augenlider  zusammen  und  bilden  die  Augenwinkel; 
r  äussere  oder  obere  Augenwinkel  oder  Schläfenwinkel  (an^^ii/ti«  *. 
»/Am«  oculi  externus  s,  temporaiis)  liegt  beim  Pferde  an  der  Vereinigung 
I  Jochfortsatzes  des  Stirnbeines  mit  dem  Jochfortsatze  des  Schläfenbeines; 
r  innere  oder  untere  Augenwinkel  oder  Nasenwinkel  (^angulus  $. 
ntku»  oculi  internus  $.  nasalii)  liegt  am  Thränenbeine  und  ist  stumpfer 
I  der  äussere;  in  demselben  liegt  ein  kleiner  erbsengrosser  Yorsprung,  der 
cTh  ränenkarunkel  genannt  wird. 

Jedes  Augenlid  besteht  aus  zwei  Hautplatten,  welche  an  dem  freien 
fide  in  einander  übergehen  und  den  Kreismuskel  der  Augenlider  und  einen 
m  Rande  der  knöchernen  Augenhöhle  ausgehenden  m.  o.  w.  dichten 
odo^ewebszug  zwischen  sich  haben.  Am  oberen  Augenlide  schliessen  sie 
erdem  Doch  die  Sehne  des  inneren  Hebers  desselben  ein.    Die  äussere  Platte 

eine  Fortsetzung  der  allgemeinen  Decke;  sie  ist  mit  kurzen  feinen 
Aren  besetzt,  zwischen  denen  sich  einzelne  längere  steife  Fühlhaare  befinden, 
)  besonders  am  unteren  Augenlide  zahlreicher  und  länger  sind. 

Die  innere  Hautplatte  ist  eine  Schleimhaut,  welche  den  Namen  Binde- 
^Dt  oder  Conjunctiva  (^tunica  conjunctiva)  erhalten  hat.  Diese  be- 
idet  mit  ihrem  Augenlidtheile  (c.  palpebrarum)  die  innere  Fläche  der 
genlider,  tritt  dann  an  den  vorderen  Theil  des  Augapfels,  biegt  sich  hier 
I,  indem  sie  eine  Art  Falz  (das  Bindehautgewölbe,  fomix  conjunctivae) 
det,  und  zieht  sich  über  den  vorderen  Theil  des  Augapfels  hinweg  zum 
deren  Augenlide  hin,  so  dass  beide  Augenlider  im  Inneren  ununterbrochen 
Bammenhängen  und  verbunden  werden.  Die  Bindehaut  stellt  mithin  •  einen 
iichlossenen  Sack  dar,  in  welchen  der  Augapfel  von  hinten  nach  vom 
eichsam  hineingeschoben  ist.  Der  Lidtheil  der  Bindehaut  ist  dicker,  und  ge- 
tsreicher  als  der  Augapfeltheil  (c.  bulbi)  derselben.  An  der  undurchsichtigen 
)mhaut  (c.  sclerae)  heftet  sie  sich  nur  sehr  locker  an  dieselbe  und  an  die 
^^  hier  inserirenden  Muskeln  an  und  ist  um  den  Rand  der  durchsichtigen 
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Hornhaut  herum,  ganz  besonders  aber  in  der  Gegend  des  äusseren  Auges 
winkeis  dunkel  pigmentirt.  Mit  der  durchsichtigen  Hornhaut  (c.  corneae)  i4 
die  Bindehaut  sehr  innig  verbunden  und  besteht  hier  nur  aus  einer  geschichtett^ 
Epitheliallage ,  deren  tiefste  Schicht  weiche  cylinderförmige  Zellen  tri^ij 
während  die  nach  aussen  liegenden  mehr  verhornte  Platten  bilden.  Dt^ 
ganze  übrige  gefässhaltige  Theil  der  Bindehaut  besteht  aus  adenoidem  GeweN 
und  ist  stellenweise  mit  geschichtetem  Platten  epithel  versehen,  so  namentlicii 
an  der  undurchsichtigen  Hornhaut  und  am  Rande  der  Augenlider,  stellenveiii 
ist  das  Epithel  gemischt  aber  immer  geschichtet.  Ausserdem  enthäh  di 
Bindehaut  noch  acinöse  resp.  schlauchförmige  Drüsen,  die  an  einzelüt 
Stellen  und  bei  manchen  Thieren,  (Pferd,  Rind)  den  Charakter  der  Knä< 
drüsen"*)  annehmen.  Nicht  selten  finden  sich  im  Bindehautgewebe  di.i 
kleine  Lymphfollikel*'^)  CTrachomfoUikel)  vor,  die  unter  Umständen  sibi 
deutlich  als  kleine  gelbliche  Erhöhungen  wahrzunehmen  sind  und  besood'-n 
im  inneren  Augenwinkel  und  an  der  Nickhaut  in  grösseren  Haufen  zu- 
sammenliegen. 

Der  Rand  der  Augenlider  ist  meist  glänzend  schwarz,  wulstig,  glatt  qs^ 
etwas  gekantet.  Am  oberen  Augenlide  finden  sich  an  demselben  an  der  GrtJ' 
der  äusseren  Haut  mehrere  Reihen  steifer  Haare,  welche  die  Augen\x.: 
pern  (cilia)  genannt  werden;  dieselben  finden  sich   mehr  in  der  Mitte  - 
Augenlidrandes  und  verlieren   sich  nach    den   Augenwinkeln   hin.    Am  a' 
ren  Augenlide  sind  die  Wimpern  sehr  dünn  und  fast  fehlend.  Auf  der  Schien.- 
hautgrenze  des  Randes  bemerkt  man  eine  Reihe  kleiner  Oeffnungen,    mitttN^ 
welcher    die    Augenliddrüsen    oder  Meibom*schen  Drüsen  {gland^: 
palpebraies  s,  Meibomianae)  ausmünden.    Diese  Drüsen  sind  in  einem  festes 
verfilzten  Bindegewebe,  der  Augenlidplatte  oder  dem  Augenlidknorp"! 
(tarsus)  eingebettet,  haben  ein   gelbweissliches  Aussehen  und  schimmern  I3 
der  inneren  Fläche  der  Augenlider  durch  die  sie  bedeckende  Bindehaut  durb. 
Sie  stehen  pallisadenartig  nebeneinander   und    sind   beim  Pferde   über  eic  ^ 
halben  Cm.  lang  und  über  1  Mm.  breit;  nach  den  Augenwinkeln  hin  weru-i; 
sie  kürzer  und  verschwinden  an  den  Winkeln  ganz.   Die  Meibom^schen  Diins 
sind  modificirte  Talgdrüsen,  deren  einzelne  Läppchen  mit  einem  sich  durch  lii^ 
Drüse  hindurchziehenden  Längscanale  in  Verbindung  stehen.    Ihr  Sekret  stei' 
eine  gelbliche,  fettige  Materie  dar,  welche  sich  in  Form  dünner  Fäden  ai- 
drücken  lässt,  den  Namen  Augenbutter  (lema  s.  sebum  palptbrcle)  erLV 

*)  Die  sogenannten  Schweisdrüsen  am  Cornealrande  des  Rindes  sind  nach  Blumbe'f 
accessoriscbe  Tbränendräsen. 

**)  Die  Ansichten  über  diese  Lympbfollikel  gehen  noch  vielfach  auseinander.  Tb' 
werden'  sie  für  normale,  tbeils  für  pathologische  Gebilde  angesehen.  Blumberg  bilt : 
Trachomfollikel  für  pathologische  Bildimgen,  und  zwar  für  circamscripte  HyperplasieB  '-- 
im  adenoiden  Gewebe  der  Gonjunctiva  pr&existirenden  lymphoiden  Zellen;  im  Jnfo*' 
Stande  fehlen  die  Trachomfollikel,  da  das  adenoide  Bindegewebe  fehlt  Ebenso  i^x^ 
Schmidt  in  der  ersten  Lebenswoche  der  von  ihm  untersuchten  Thiere  (Hnnde,  Sdi«^ 
Schafe)  keine  Follikel  auffinden. 


!D  hat  und  dazu  bestimmt  ist,  die  Augenlidränder  einzufetten.  Durch  sie  und 
urch  die  Augenlid  platte  erhält  der  Randtheil  der  Augenlider  die  schon  erwähnte 
■^ife  Beschaffenheit. 

Figur   I5fi. 
Redecknngen  des  linken  Auges  vom  Pferde  Ton  der  ianeren  Fläche 


.  «heres  Augenlid,  3.  Doteres  Augenlid,  3.  Heibom'srhe  Drüsen,  4.  TbriDeDkarnnkel, 
.  Blinikoorpel,  &'  sein  BpangentörTniger,  den  Rand  der  Bliu^bftut  auterRtüliender  Anbang, 
Frttmaesen,  welche  den  unleren  von  der  Harderschcn  Drüae  umgebenen  Winkel  des  Blini- 
Dorpels  einseht  Jessen.  7.  Borsten,  nelche  in  die  Auürühnicgsgünge  der  Tbr&nendrnse  ein- 
cFJbrt  sind,  8.  in  die  TbränenrÜbrchen  eingebrachte  und  mit  ihren  Enden  über  die 
hrätienpunkte  berToirsgende  Borsten. 

Die  in  dem  inneren  Augenwinkel  liegende  Thrjänenkarnnkel  (rarun- 
nia  lacrym'alii)  ist  noch  von  der  äusseren  Haut  überzogen,  bei  Pferden 
"•ist  schwärzlich  pigmentirt  und  mit  feinen  Häärchen  versehen.  Sie  zeigt 
of  Durchschnitten  grosse  Talgdrüsen,  welche  eine  der  Augenbutter  ähnliche 
las-^e  absondern  und  sie  fettig  erhalten. 

Zwischen  den  Augenlidern  und  der  Thränenkarunkcl  einerseits  und  dem 
u^apfel  andererseits  findet  sich  am  inneren  Augenwinkel,  da,  wo  beim 
'enschen  die  Bindehaut  eine  nur  kleine  halbmondförmige  Falte  (plica  fcmi- 
"lari,)  darstellt,  bei  den  Hansthicrcn  eine  mächtige  aus  Verdoppelung  der 
'inilehant  hervorgegangene  Falte,  zwischen  deren  Platten  ein  eigener  Stütz* 
'Dorpel  eingeschoben  ist.  Diese  Schleirabautduplicatur  heisst  die  Blinzh'ut 
liier  Nickhaut  oder  das  dritte  Augenlid  (m^-mirano  nictii'i>4  ».  pal- 
"hra  tertia).  Dieselbe  wird  nicht,  wie  die  beiden  anderen  Augenlider  durch 
Muskeln  bewegt,  sondern  schiebt  sich  nur  bei  gewissen  Bewe^ngen  des  An^ 
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^pfels,  namentlich  bei  dem  Zurückziehen  desselben,  über  seine  Tordere  Fllclie 
und  dient  demselben  ebenfalls  als  Schutzorgan.  Der  Stützknorpel  der  Büdi- 
haut  oder  der  Blinzknorpel  {cartilago  membranae  nictitantis)  ist  ein 
länglich  gewölbter  hyaliner  Knorpel,  der  beim  Pferde  eine  eigenthümliche 
Form  hat  und  dessen  ausgehöhlte  Fläche  dem  Augapfel  zugekehrt  ist.  Sein 
oberer  von  der  Bindehaut  umgebener  Theil  ist  breiter  und  zieht  sich  in  xvei 
Winkel  aus,  von  denen  der  innere  Winkel  länger  ist  und  einen  Fortsatz 
bildet,  der  einen  langen,  schmalen,  spangenförmigen  Querfortsatz  tri^ 
welcher  dem  meist  pigmentirten  Rande  der  Blinzhant  als  Grundlage  dieit 
und  diesem  mehr  Halt  giebt.  Der  äussere  obere  Winkel  ist  stumpf  und  reich: 
nicht  bis  zum  Rande  der  Blinzhaut  hinauf.  Der  hintere  in  der  Tiefe  d-? 
Augenhöhle  steckende  Winkel  oder  •  Fortsatz  ist  schmäler  aber  beträchlki 
dicker  und  vom  intraorbitalen  Augenfette  und  der  Harderschen  Droir 
{glandula  Harderi)  umgeben.  Diese  Drüse  ist  sehr  fest  mit  dem  Enorptl 
verbunden,  derb  und  von  einer  fibrösen  Haut  umgeben.  Sie  hat  eine  g^ 
liehe  Farbe,  ist  von  acinösem  Bau  und  mündet  mit  2 — 3  AusfübrangsgäD^«t 
an  der  dem  Augapfel  zugekehrten  Fläche  der  Blinzhaut,  von  einer  kleiiia 
Falte  der  letzteren  bedeckt. 

3.  Die  Thränenorgane. 

Die  Thränenorgane  {organä  lacrymalia)  bestehen  aus  den  £r 
Thränen  absondernden  Drüsen  und  den  Kanälen,  welche  dazu  bestimmt  sicii 
die  über  das  Auge  laufenden  und  sich  im  inneren  Augenwinkel  aDhänfende: 
Thränen  wieder  abzuführen. 

a.  Die  Thränendrüse  {glandula  lacrymalis)  ist  eine  nicht  onbetricbt- 
liehe  platte,  röthliche  acinöse  Drüse,  welche  unter  dem  Augenbogenfortsatif 
des  Stirnbeines  innerhalb  der  Augenhöhlenhaut  nach  dem  äusseren  Aageo* 
winke!  hin  so  gelagert  ist,  dass  sie  den  Augapfel  von  oben  und  aussen  \k- 
deckt,  jedoch  nur  in  sehr  lockerer  Verbindung  mit  ihm  steht.  Ihrer  Um^r 
bung  gemäss  zei^t  die  Thränendrüse  daher  eine  obere  gewölbte  und  eine  anterr 
ausgehöhlte  Fläche.  Aus  ihr  gehen  12—14  mit  einschichtigem  niedriges 
Cylinderepithel  ausgekleidete  Ausführungsgänge  {ductus  lacrymaies)  herr<>r, 
welche  die  Bindehaut  des  oberen  Augenlides  bis  zum  äusseren  Angenwifik^« 
hin  durchbohren  und  mit  kleinen,  doch  mit  blossem  Auge  leicht  wahmeli»' 
baren  und  mit  Deckfältchen  versehenen  Oeffnungen  münden.  Die  von  der  Thri- 
nendrüse  abgesonderte  wasserhelle,  den  Augapfel  feucht  erhaltende  Flüssigkeit 
die  Thräne  {lacrymae\.  wird  durch  die  Bewegungen  der  Augenlider  (den  Liti* 
schlag)  zum  inneren  Augenwinkel  befördert,  sammelt  sich  hier  um  die  Tbi^* 
nenkarunkei  herum  im  sogenannten  Thränensee  {lacut  lacrymaiis)  anot^' 
wird  von  den  Thränenröhrchen  aufgenommen. 

b.  Die    Thränenröhrchen    oder    Thränenkanälchen    (cona/io 
lacrymales)  sind  zwei  enge    dünnhäutige   Schleimhautröhrchen ,  welche  v 
Rande  eines  jeden   Augenlides,  etwa  1  Cm.   weit  von  der  Thränenkirorl-^ 
entfernt,   mit   kleinen  spaltförmigen  Oeffnungen,   die  den  Namen  Thranes- 
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■  tberes  Augenlid,  2.  unteres  Augenlid  (beide  Lider  sind  iura ck gezogen),  3.  Nickhaut, 
.  Thiinenk&ninkel,  5.  Thrlnendräw,  ti  Ausfübrungsg&uge  derselben ,  T.  Tb r&nen punkte, 
Ihrinenröhrcben,  9.  Tfarinenssck,  10.  Lauf  des  Tbränenkaoales,  10'  seine  untere  sm- 
lUeovtige  Erwellenng,  10"  seine  Hnndungsüffnung. 

unkte  Cpuniia  lacrj/maiia)  erhalten  haben,  ihren  Anfang  nehmen  nnd 
■th  einem  kurzen  Verlaufe  in  den  Thr&nensack  ansmQnden.  Das  obere 
VrinenrOhTclien  ist  länger  als  das  untere. 

c.  Der  ThrSnensack  (laccui  lacri/malii)  bildet  den  weiten,  tricbter- 
Imigen  Anfangstheil  des  Tbränenkanales  und  liegt  in  dem  aasgeb achteten, 
füen  Anfangstheile  des  knöchernen  Thränenkanales.  Er  geht,  indem  er  sich 
trengert,  unonterb  rochen  in  denhäutigen  Thränenkanal  oder  Thr&nen- 
asengang  (canaiii  lacryntaiii  t.  naio -iacrgutalis)  über,  welcher  theils 
dem  koOchernen  Tbränenkanale  des  Thränenbeines,  theils  in  einer  eigenen 
inne  an  der  inneren  Fläche  des  Oberkieferbeines  seine  Lage  hat;  an  letzcrem 
t  er  bis  znr  Gegend  des  Unter  au  gen  hohlen  loch  es  von  einer  dünnen  Enochen- 
atte  bedeckt;  von  da  ab  tritt  er  unter  and  vor  dem  die  Kieferhöhlen  von 
sr  Nasenhöhle  abschliessenden  und  mit  der  unteren  Na^enmuschel  in  Verbin- 
iDg  stehenden  Knochen  vorspränge  frei  hervor  und  wird  nur  von  der  hier 
hr  dünnen  Nasenschleim  haut  überzogen;  unterhalb  des  Nasenfort- 
ities  des  Zwischenkieferbeines,  woselbst  er  lateralw&rts  vom  S  förmigen 
Borpel  liegt ,  erweitert  er  sich  beträchlich  und  bildet  eine  von  den  zahl- 
icben  venösen  Gefässen  der  Nasenschleimhaut  umgebene  atn pullenartige 
asbuchtung.  Nachdem  der  Tbränenkanal  sich  wieder  verengert  bat  und  in 
Dem  Bogen  auf  den  oberen  Rand  des  Zwischenkieferbeines  getreten  ist, 
findet  er  im  unteren  Naseneingange  ganz  in  der  Nühe  der  Stelle  aus,  wo 
e  äussere  Haut  in  die  Schleimbaut  übergebt.  Seine  NasenOfFnung  ist  rund* 
:h  oder  oval,  von  der  GrOsse  einer  Linse  und  wird  am  lebenden  Pf«rde  sehr 
icht  wahrgenommen.     CHäufig  mOndet  er  mit  zwei  Oeffnnngen,  in  seltenen 
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Fällen  sogar  mit  3  und  4  aus.*)  Die  Nasenöffnung;  des  Thränenganges  lit'ci 
beim  Pferde  stets  Lm  Bereiche  der  äusseren  Haut  und  steht  nicht  direkt  mi 
der  Nasenschleimhaut  in  Verbindung. 

Das  die  Thränen  abführende  Kanalsystem  ist  mit  einer  Schleimhaut  aas 
gekleidet,  welche  zum  grössten  Theile  mit  Flimmerepithel  versehen  ist  qd( 
nur  an  seinem  Anfangs-  und  Endtheile  Pflasterepithel  zeigt.  Die  Schleimhäu 
hängt,  soweit  sie  von  Knochen  umgeben  ist,  mit  dem  Perioste  sehr  innig  xt 
sammen.  In  der  Ampulle  bildet  dieselbe  durch  Querfältchen  zahlreiche  kliiLi 
Ausbuchtungen. 

B.    Der  Augapfel. 

Der  Augapfel  (bulbus  oculi)  ist  ein  rundliches  Organ,  welches  in  v, 
Augenhöhle  seiner  Seite  liegt  und  den  (einer  camer a  obscura  vergleichbar-^ 
optischen  und  den  empfindenden  Apparat  des  Gesichtssinnes  einschliesst.  vJ 
Fett,  Muskeln,  Drüsen,  Gefässen  und  Nerven  umgeben  wird  der  Augapfel  •]  Hj 
dieselben  so  in  seiner  Lage  erhalten,  dass  er  sich  mit  grosser  Leichtigk.i 
den  verschiedensten  Richtungen  bewegen  kann.  Sein  vorderer  äusserer,  f- 
von  der  Bindehaut  überzogener  Umfang  tritt  für  gewöhnlich  über  die  Ot  f  :^ 
der  Augenhöhle  hervor  und  wird  durch  die  Augenlider  nur  dann  W-  &{ 
wenn  dieselben  geschlossen  sind.  Durch  den  Sehnerven,  der  sich  zu  ihr 
der  Stiel  zur  Frucht  verhält,  steht  er  mit  dem  Gehirne  in  Verbindung.  \Va 
des  Lebens  (und  kurz  nach  dem  Tode)  ist  der  Augapfel  prall  und  ändert  ci 
die  Wirkung  seiner  contractilen  Gebilde  seine  Form,  jedoch  nur  in  uulf^ 
tendem  Grade;  längere  Zeit  nach  dem  Tode  wird  derselbe  schlaff  und  ' 
mehr  oder  weniger  zusammen. 

Der  Augapfel  bildet  keine  vollkommene  Kugel,  sondern  besteht  gl»l!^ 
aus  zwei    ungleichen  Kugelabschnitten   (Sphäroidabschnitten),    von  «lecc'j 
hintere  undurchsichtige  bei  Weitem  grösser  ist  als  der  vordere  durch.<i»L* 

Den  grössten  Durchmesser  zeigt  derselbe  in  der  Quere  von  einem .V- 
Winkel  zum  anderen,  den  geringsten  in  der  Tiefe  von  vorn  und  aussen  .i 
hinten  und  innen,  so»  dass  er  in  dieser  Richtung  etwas  zusammengedrük 
scheint.     Die  Eintrittsstelle  der  Sehnerven  findet  sich  an  dem  hinter^: 
fange  des  Augapfels  nicht  in  der  Mitte,  sondern  in  der  unteren  Augapf-- 
etwas  nach  aussen. 

Der  Augapfel  ist  aus  drei  wie  die  Schalen  einer  Zwiebel  concentrisc-j  ' 
einander  liegenden  Häuten,   und  den  von  diesen  eingeschlossenen  lichtl»r> 
den  Medien  (dem  Kern  des  Augapfels)  zusammengesetzt.     Die   äus.^ere  A 
haut  oder  die  eigentliche  Umhüllungshaut  wird  durch  die  undurchsiobti. 
durchsichtige  Hornhaut  gebildet;    die    zweite  besteht    ebenfalls  aus  n- 


*)    Um  sich  zu   überzeugen,  ob  es  sich  um  mehrere  OcfFoungen    des  Thrit-  » 
oder  um  pathologische  Zustände  handelt,   hat   man   nur  nothig,   in  die  vorder^^  ' 
eine  blanke  Metallsonde  einzufuhren.    Dieselbe  schimmert  dann  durch  die  übrige::  '-'' 
gen  hindurch. 
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mitten,  welche  die  Aderhaut  und  die  Regenbogenhaut  genannt  werden;  die 
lerste  Haut  ist  die  Netzhaut;  sie  besteht  aus  einer  Ausbreitung  des  Seh- 
ven  und  stellt  den  eigentlich  empfindenden  Apparat  des  Auges  dar.  Der 
ische  Apparat  besteht  ausser  dem  durchsichtigen  Theile  der  äusseren  Augen- 
it  aus  der  wässerigen  Feuchtigkeit,  der  KrystalUinse  und  dem  Glaskörper. 

I.  Die  äussere  Augenhaut 

Die  äussere  Augenhaut  ist  gleichsam  die  Schale  des  Augapfels,  welche 
übrigen  Häute  und  den  Augenkern  umgiebt,  wie  die  Ralkschale  den  Inhalt 
'£  Vogeleies;  man  unterscheidet  an  derselben  den  hinteren  undurchsichtigen 
il  oder  die  harte  Augenhaut  und  den  vorderen  durchsichtigen  Theil  oder 
durchsichtige  Hornhaut. 

Fi^r   158. 
Vertikaler  Durchschnitt  durch  ein  Pferdeauge.  Schematisch« 

6. 


(fotica,  2.  Cornea,  2'  von  der  Bindehaut  herrührende  Epitheliallage  derselben,  2* 
rfaaut  (Demourrsche  Haut),  3.  die  Scierotica  durchbohrende  Ciliargefässe,  4.  Ader- 
['  Ciliarfortsatz,  bei  i**  ist  der  Schnitt  zwischen  zwei  Ciliarfortsätzen  ausgeführt  ge- 
5.  Regenbogenhaut,  5'  Pupille,  6  Traubenkörner,  7.  Sehnerv,  bei  seinem  Durchtritt 
die  Scierotica  die  Siebplatte  bildend,  8.  Netzhaut,  9.  innere  Begrenzungshaut  der- 
Bei  9'  verbinden  sich  mit  derselben  feine,  aus  dem  Glaskörper  hervorgehende  Fi- 
und  bilden  10.  das  sich  mit  der  Linsenkapsei  verbindende  Strahlenplättchen  (die 
>ne  oder  Aufhängeband  der  Linse).  11.  Vordere  Augenkammer,  IT  hintere  Augen- 
r,  12.  Linse,  13.  Glaskörper,  14.  Ciliarmuskel,  15.  Schlemmscher  Kanal. 
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a.   Die  harte  Augenhaut. 

Die  harte  oder  weisse  Augenhaut,  undurchsichtige  Hornhaut. 
Sehnenhaut  (sclera,  tunica  sderotica  «.  alhuginea  oculi)  umgiebt  d«i 
Augapfel  zu  etwa  vier  Fünfteln  seiner  Ausdehnung  und  bestimmt  vorzagsweb« 
die  Form  desselben.  Sie  ist  eine  äusserst  feste,  unnachgiebige,  fibröse  Hait» 
deren  Farbe  beim  Pferde  meist  weisslich  erscheint  (das  Weisse  des  Au^es) 
und  nur  an  den  dünneren  Stellen  einen  bläulichen  Schein  wahrnehmen  li>sl 
An  ihrer  äusseren  gewölbten  Fläche  inseriren  sich  die  den  Augapfel  beweg-üi- 
den  Muskeln,  der  vordere  Theil  derselben  wird  von  der  Bindehaut  übenoger, 
ihre  innere  Fläche  ist  ausgehöhlt  und  umschliesst  die  Aderhaut;  zwisrha 
beiden  liegt  ein  zartes  Bindegewebe  mit  sehr  feinen  elastischen  Fasern  ofl 
zahlreichen  pigmentirten  sternförmigen  Zellen,  welches  früher  als  eine  be^ov 
dere Schicht,  das  braune  Häutchen  (Jamina  8.  membrana  fuaca)  aafgefas4 
wurde  und  zur  Aderhaut  gezählt  wird.  An  ihrem  hinteren  unteren  Umfaeif! 
wird  die  weisse  Augenhaut  von  dem  Sehnerven  durchbohrt;  das  dem- 
selben zum  Durchgange  dienende  Loch  ist  jedoch  durch  eine  darchl5cl;it 
Platte,  die  Siebplatte  (lamina  cribrosa)  verschlossen,  welche  daM, 
zu  Stande  kommt,  dass  das  Bindegewebe,  das  die  einzelnen  Fascikeh^ 
Sehnerven  umgiebt,  sich  mit  dem  Gewebe  der  Sderotica  vereinigt;  sitti, 
sichtbar,  wenn  die  Fasern  des  kurz  abgeschnittenen  Sehnerven  (durch  to' 
ration  resp.  Ausdrücken)  entfernt  sind.  Wo  sich  die  weisse  Aagenhact  ^ 
der  Cornea  vereinigt  und  beide  Häute  ununterbrochen  in  einander  übern'» 
zeigen  dieselben  in  entgegengesetzter  Richtung  zugeschärfte  Ränder,  von  drj 
der  Rand  der  Sderotica  den  der  Cornea  so  übergreift,  dass  letztere  gleicLs 
in  einem  Falze  der  ersteren  steckt.  Der  Raum,  welchen  die  Binfügangs^ti 
der  Cornea  oder  der  Hornhautfalz  umschreibt,  heisst  die  vordere  Oeffo-i 
der  Sderotica  {foramen  scleroticae  anticum)-,  diese  ist  qaeroval  nod 
in  der  Richtung  vom  äusseren  zum  inneren  Augenwinkel  den  grössten  Du 
messer.  Ausserdem  finden  sich  noch  kleinere  OefiPnungen  zum  Durchtritte 
Gefässe  und  Nerven  in  der  Sderotica  vor.  Die  Stärke  der  weissen  AopJi 
haut  ist  nicht  überall  dieselbe;  am  schwächsten  ist  sie  auf  dem  DnrchschE.ti|l 
der  das  Auge  in  eine  vordere  und  hintere  Hälfte  theilt  (d.  h.  in  ihr 
Aequatorschnitte) ;  nach  ihrem  vorderen  und  hinteren  Umfange  nimmt  sit 
Stärke  zu  und  erreicht  ihre  grösste  Dicke  an  dem  hinteren  Umfange  ob^ri 
der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven.  Das  von  aussen  nach  innen  dichter  weni» 
Gewebe  derselben  besteht  aus  Bindegewebe  und  feinen  elastischen  Fi^n!^ 
welche  der  Länge  und  Quere  nach  durcheinandergefiochten  sind ;  auf  der  < 
fläche  sind  die  Längszüge  die  vorwaltenden;  in  den  tieferen  Srhichtt-r 
ringförmigen. 

b    Die  durchsichtige  Hornhaut. 

Die  durchsichtige  Hornhaut,  schlechtweg  Hornhaut,  darchsiciit:<l 
Augen  haut  (^cornea  8,  comea  pellucida)  genannt,  verhält  sich  zur  Hodcri' 
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sichtigen  Hornhaut  wie  ein  Ubrglas  zu  seinem  Gehäuse  und  gestattet  wegen 
ihrer  glashellen  und  durchsichtigen  Beschaffenheit  den  Eintritt  der  Lichtstrah- 
ko  io  das  Innere  des  Augapfels. 

Beim  Pferde  stellt  die  Cornea  ein  querliegendes  Oval  dar,  dessen  breite- 
Rä  Ende  dem  inneren  Augenwinkel  zugekehrt  ist.  Von  der  hinteren  Fläche 
psehen  erscheint  sie  mehr  rundlich,  doch  nicht  völlig  kreisrund.  Wie  schon 
wühnt  stellt  die  Hornhaut  einen  Kugelabschnitt  dar,  dessen  Krümmung  einem 
Uneren  Radius  entspricht,  als  die  Krümmung  der  Sclerotica.  Die  Dicke  der 
Cornea  ist  wie  die  der  Sclera  verschieden;  in  ihrem  mittleren  Theile  ist  sie 
rn  schwächsten,  nach  dem  Hornhautfalze  nimmt  sie  an  Stärke  zu. 

Die  durchsichtige  Hornhaut  besteht  aus  drei  Schichten,  von  denen  die 
üttlere  Schicht  die  bei  Weitem  stärkste  ist,  und  das  eigentliche  Horn- 
autgewebe  oder  die  faserige  Schicht  derHornhaut  darstellt.  Dieselbe 
esteht  aus  einer  Anzahl  von  Lamellen  oder  vielmehr  dünnen  bandartigen 
tr«ifen,  deren  Flächen  mit  den  Hornhautflächen  parallel  laufen,  sich  im  Ueb« 
t^  aber  vielfach  mit  einander  kreuzen.  Diese  Streifen  resp.  Bündel  setzen 
ik  aus  sehr  feinen  Fibrillen  zusammen  und  nehmen  in  der  Nähe  der  Hörn- 
ifltüberfläche  eine  nach  letzterer  gerichtete  Lage  an;  dies  hat  Veranlassung 
geben,  diese  Theile  der  Fasern  als  besondere  mit  der  Oberfläche  in  Verbin- 
Bg  stehende  Stützfasern  zu  beschreiben.  Diese  fibrilläre  Schicht  der  Horn- 
ist wird  von  einem'Zellennetze  durchsetzt,  dessen  einzelne  Zellen  den  Namen 
ornhautkOrperchen  erhalten  haben  und  aus  membranlosen,  mit  Kern  ver- 
btnen  Zellen  bestehen,  deren  Fortsätze  sich  vielfach  mit  einander  verbinden. 
90  diesen  unbeweglichen  Hornhautkörperchen  sind  die  von  v.  Reckling- 
iDscn  entdeckten  Wanderzellen  zu  unterscheiden,  die  sich  durch  ihre  amö- 
>iden  Bewegungen  und  Formveränderungen  auszeichnen. 

Die  die  Hornhaut  von  aussen  überziehende  glashelle,  stmckturlose  und 
it  einer  Epithelschicht  versehene  Membran,  welche  man  als  eine  besondere 
Mt  ansah  und  als  vordere  Grenzschicht  oder  äussere  Basalmem- 
an  {lamina  elastica  anterior)  bezeichnete,  besteht  nach  Rollet  a«s  den- 
Iben  Fibrillen  wie  das  eigentliche  Hornhantgewebe,  doch  greifen  dieselben 
ch  ihm  hier  vielfach  in  einander  ein  und  durchflechten  sich  direkt  unter 
rschiedenen  Winkeln.  Die  diese  Membran  überziehende  Epithelschicht  ist 
le  Fortsetzung  *  des  Epitheles  der  Bindehaut;  sie  stellt  ein  geschichtetes 
ittenepithel  dar,  dessen  innere  Zellen,  wie  schon  erwähnt,  länglich  sind  und 
nkrecht  auf  der  subepithelialen  Schicht  aufstehen,  während  die  mittleren 
le  runde  und  die  äusseren  eine  platte  Form  annehmen. 

Die  das  Hornhantgewebe  von  innen  begrenzende  Membran  wird  die 
asserhaut,  die  Descemet'sche  oder  Demours'sche  Haut  (memhrana 
moris  aquei*  s.  Descemetii  h.  Demoursii)  genannt.  Dieselbe  ist  ein 
llkommen  wasserhelles,  scharf  abgesetztes,  elastisches  Häutchen  {tamina 
Mtita  posterior)^  welches  sich  am  frischen  Auge  schwer,  am  mace- 
ten  und  mit  gewissen  chemisch  einwirkenden  Mitteln  behandelten  Auge 
er  leicht  abtrennen  lässt;  dies  Häutchen  hat  das  Eigenthümliche,  dass   es 

Garlt'i  Aiutomi«  tob  L«ls«rinf  n.  Ufiller.  ^Q 
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sich  an  den  abgetrennten  Rändern  einrollt,  und  seine  Durchsichtigkeit  wed^*! 
durch  Säuren  noch  Alkalien,  noch  durch  Kochen  verloren  geht.  Seine  im 
Oberfläche  ist  mit  einer  einfachen  Schicht  polygonaler  Zellen,  dem  Endotb^'l 
der  Wasserhaut  oder  dem  inneren  Epithel  der  Hornhaut,  überzöge«, 
welches  mit  dem  Endothel  der  Irisfortsätze  im  Zusammenhange  steht. 

Die  Hornhaut  ist  im  gesunden  Zustande  in  ihrem  mittleren  Theile  im 
von  Blutgefässen;  nur  am  Hornhautrande  finden  sich  feine  Schlingen  von 
Capillargefässen  und  überschreiten  denselben  beim  Pferde  nur  nm  ein  0^ 
ringes  Cweit  mehr  dagegen  bei  den  Wiederkäuern.)  Die  Nerven  stammen  ^»• 
den  Ciliarnerven  und  dringen  vom  vorderen  Kande  der  Sclerotica  in  die  Hon 
haut  ein,  verlieren  indess  hier  ihre  Markscheiden. 

2.    Die  mittlere  AugenhauL 

Die  mittlere  Augenhaut  liegt  zwischen  der  Sclerotica  und  der  Netzbat 
Wo  aussen  Cornea!  und  Sclerotica  zusammenstossen  folgt  sie  nicht  dem  U^ifi 
der  ersteren ,    sondern  biegt  sich  steil  der  Augenachse  zu  und  bildet  em  n 
ihrer  Mitte  mit  einer  Oeffnung  versehene  contractile  Scheidewand,  welche  <rt 
vor  die  Linse  legt  und  den  Augapfel    in    eine    vordere   kleinere    und   iu-^ 
hintere  grössere  Abtheilung  scheidet.    Diese  Scheidewand  nennt  man  diei' 
genbogenhaut  oder  Blendung,    während    der   übrige  Theil   der  mita" 
Augenhaut  Aderhaut*)  genannt  wird. 

a.  Die  Aderhaut. 

Die  Aderhaut  (tunica  choroidea  $,  vasculos»  ocult)  ist  eine  sehrdUv 
dunkelbraune  Membran,  welche  zwischen  der  harten  Augenhaut  und  der  Netz 
haut  liegt  und  sich  der  Form  dieser  Häute  genau  anpasst.  Der  ersteren  ii^^ 
sie  locker  an  und  steht  mit  ihr  nur  da  wo  Gefässe  die  Sclerotica  durcbbobr' 
in  festerer  Verbindung;  ebenso  hängt  sie  mit  derselben  am  Hornhautfake  v. 
an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  fester  zusammen.  Mit  dem  hinteren,  dKi<* 
ren  und  mehr  markigen  Theile  der  Netzhaut  ist  sie  ebenfalls  nur  locker  mj 
bunden,  doch  bleibt  die  von  den  neueren  Anatomen  zur  Netzhaut  gezü^t 
innere  Pigmentschicht  meist  so  fest  mit  ihr  verbunden,  dass  man  dieselbe  ^ 
dahin  als  zur  Aderhaut  gehörig  betrachtet  hat. 

Etwa  ein  Cm.  weit  von  der  Verbindungsstelle  der  undurchsichtigen  Ben 
baut  mit  der  Cornea  legt  sich  die  Aderhaut  in  Falten,  welche  nach  vorn  ar^ 
innen  über  diese  Verbindungsstelle  hinausreichen  und  der  Chorioidea  hier  cp 
Ansehen  einer  regelmässig  gefalteten  Krause  verleihen.    Dies  Verh&ltniss  üim 


*)  Die  mittlere  Au£;enhaut  wird,  da  sie  sehr  reich  an  Gelassen  ist  und  letztert  ^ 
hauptsächlichste  Grundlage  bilden,  in  ihrer  Gesammtheit  auch  Gefässbaut  oder  Tr; 
benhaut  (tunica  vasculosa  s.  uvea)  genannt  Der  letztere  Name  entstand  v(^' 
der  Aehnlicbkeit  mit  der  Hülse  einer  dunklen  Weinbeere,  an  der  das  Loch  fär  den  S- 
gel,  der  Pupille  entsprechen  soll  (Brücke).  Der  Name  Traubenhaut  wird  jetzt  von  v 
Anatomen  und  auch  yon  Gurlt  für  die  Pigmentschicht  gebraucht,  welche  die  hintere  F— 
der  Regenbogenhaut  bekleidet. 


Mittlere  Aagenbaut.  787 

eht  man  am  besten  an  einem  der  Quere  nach  durchschnittenen  Augapfel, 
IS  dem  der  Glaskörper  entfernt  worden  ist.  Der  gefaltete  und  die  Linse 
Drehende  Theil  der  Aderhaut  wird  der  Faltenkranz,  Strahlenkranz, 
trahlenkrone  oder  Strahlenkörper  (corona  ciliaris^  corpus  ciliare) 
iDannt.  Die  denselben  darstellenden  faltenartigen  Vorsprünge  heissen 
trahlenfortsä tze  oder  Ciliarfortsätze  (processus  9,  plicae  ct/tare«); 
e  bilden  radienartig  gestellte  Streifen  mit  abgerundeten  vorderen  Enden, 
rischen  welchen  sich  eben  so  viele  Einsenkungen  befinden.  Die  hauptsäch- 
ih  in  die  Augen  springenden  grösseren  Strahlenfortsätze  belaufen  sich  beim 
erde  über  100;  sie  sind  1  Cm.  und  selbst  darüber  lang,  fangen  an  ihrem 
iripheriscben  Ende  schmal  und  niedrig  an  und  werden  nach  ihrem  der  Linse 
[gekehrten  Ende  allmälig  höher  und  dicker.  Am  inneren  Umfange  des  Falten- 
ranzes  erreichen  die  Strahlenfortsätze  beim  Pferde  die  erwähnte  Länge  nicht, 
)B<ieni  etwa  nur  die  Hälfte  derselben  und  verlängern  sich  nach  oben  und 
fiten  hin  allmälig.  Der  Faltenkranz  des  Pferdes  stellt  deshalb  auch  keinen 
^Qz  refelmäsigen  Kreis  dar.  Mit  ihren  dickeren  Enden  begrenzen  die  Ci- 
arfortsätze  eine  grosse  runde  OeflFnung,  von  welcher  der  äussere  Rand  der 
'\üse  umfasst  wird.  Zwischen  den  grösseren  Fortsätzen  finden  sich  mehr 
d  dem  peripherischen  Theile  des  Faltenkranzes  hin  noch  kleinere  und  nie- 
igere  Fortsätze.  Die  Grenzlinie  zwischen  dem  glatten  Theile  der  Aderhaut 
d  dem  Faltenkranze  derselben  wird  wegen  ihres  etwas  unregelmässigen  ge« 
ekten  Verhaltens  der  gezackte  Rand  (ora  serrmta)  genannt. 

I>as  Gewebe  der  Aderhaut  wird  besonders  aus  Gefässen  gebildet,  denen 
b  noch  glatte  Muskelfasern  und  Nerven  hinzugesellen;    diese  werden  durch 

Stroma  zusammengehalten,  welches  aus  einem  dichten  Netze  verästelter 
Sern  besteht,  zwischen  denen  sich  zahlreiche  sternförmige  oder  unregelroässig 
}i7nte  längliche  Pigmentzellen  finden.  Man  pflegt  an  der  Ghorioidea  mehrere 
lichten  zu  unterscheiden.  Die  oberflächlichste  Schicht  ist  bereits  bei  der 
ten  Augenhaut  als  braunes  Häutchen  erwähnt  worden;  sie  wird  auch 
eraderhaut  {membrana  suprachorioidea  s,  arachnoidea  oculi)  ge« 
ot.  Die  Gefässschicht  besteht  aus  zwei  Lagen,  von  denen  die  äussere 
grösseren  Gefässstämmchen  enthält,  während  die  innere  nur  aus  Gapillar* 
issen  besteht.  In  der  äusseren  Lage  (chorioidea  proprio»,  tunica  va** 
(»"tt  Jialleri)  zeichnen  sich  besonders  die  Venen  durch  ihr  geschwungenes 
enförmiges  Verhalten  aus  und  vereinigen  sich  strahlenförmig  in  5 — 6  Stäm- 
I,  welche  in  der  Gegend  des  Ansatzes  des  Grundmuskels  die  Sclerotica 
chbohren.  Wegen  dieses  eigenthümlichen  Verlaufes  haben  sie  den  Namen 
Strudel-  oder  Wirtelgefässe  «.  (vn^a  voriicosa*,  ver/tco«a)  erhalten. 
;  Verhalten  sieht  man  am  besten  an  einej  Aderhaut,  von  der  das  Pigment 
'h  Abwaschen  oder  Abpinseln  entfernt  ist  und  dann  eine  weissbläuliche 
be  angenommen  hat.  Die  innere  Lage  der  Gefässschicht  (tuntca  f,  mem- 
na  Ruyschiana  »,  chorio^capillari»)  wird  aus  einem  feinen  Capillarnetz 
ildet,  welches  aus  den  sternförmigen  Ausbreitungen  der  Arterien  (suüulae 
ulotae)  hervorgeht  und   sich  nur  bis  zum  gezahnten  Rande  erstreckt;   an 

50* 


Fignr  159. 
Augapfel  dee  Pferdes.    Die  äussere  Augeobant  ist  aurgeschnitteD  udiI  suröckgescblifn 


1-  ScIeroUcs,  2.  an  der  Scierottca  baHeo  (gebliebenes  brauDSs  Hänlchen,  8.  Aderiaot- 
Ragenbo^ahant,  5.  Pupille,  6.  TrsubeDkörner,  7.  Cilianiiusltel  oder  StnUenband.  ^'  ^ 
aarr,  S'  Ciliamenen,  9-  Strudel  Kef&is. 
den  Strahlenfortsätzen  werden  die  Gefiasmaschen  weiter  nod  lang|;cstr«kt. 
Nach  innen  wird  die  Gefässschicht  von  der  Glashaut  oder  GlasUninit 
(lamina  viire/i)  begrenzt.  Diese  von  Brncb  zuerst  beBchriebene  undToni 
membrana  pigmenti  benannte  glatte  dünne  Haut  erscheint  nach  Anireivli 
von  Reagentien  faserig  und  mit  dem  Aderhantstronia  fest  verbunden; 
tenkranze  wird  sie  dicker  und  erhält  eine  mehr  netzfSrmIge  BescbaSeiiU 
Die  Glashaut  grenzt  nach  innen  an  die  Pigraentscbicbt  der  Netzhaut,  *(' 
sich  am  todten  Ange  aber  meist  von  letzterer  trenpt  nnd  der  Cborioidei 
anhaftet.  Diese  Schicht  bildet  ein  dännes  Häutchen,  dessen  einzeloe.  le 
jsolirbare  Zellen  fast  regelmässig  sechsseitig  sind  und  elliptische  nnd  ^^ 
stabfOrmige  PigmentkCrnchen  enthalten,  die  nach  Frisch  kleioe  Krystaile  ' 
sollen.  Auf  der  inneren  Fläche  zeigt  die  Aderhaut,  etwas  oberhalb  d«  S 
trittsstelle  des  Sehnerven  einen  eigenthGmllch  schillernden,  lebhaftea  met 
sehen  Glanz,  welcher  beim  Pferde  mit  einer  fast  geraden  Linie  bepnoi 
ans  dem  Bläulicbgrfinen  in  ein  Azurblau  übergeht  nnd  den  oberen  Tb?'' 
Chorioidea  bis  fast  zum  Strahlenkdrper  hin  einnimmt.  Diese  metallglin" 
Stelle  nennt   man  das  Tapetnm;    dasselbe  liegt  zwischen    der  innereii 
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Figur  160. 
Voriler«  B£lfle  des  linkeo  Auges  vom  Pferde.  Linse  und  Glaskürper  sind  enlfemt. 


■  ftiitlschDitUfläcbe  der  Sclerolicfl,  ^'.  Fallenkratiz  oder  SlmhtcBkiirper  der  Aderbaul;  dt« 
'taize  der  jnnereD  Circumferenz  bei  2*  sind  kfiner.  3.  die  die  bin>ere  Fliehe  der  Regen- 
reobiut  bedeckende  Pigmentschicbt  (T rauben bsut),  3'  Triubenkürner,  4.  Fnpille. 

«scTen  Lage  der  GeßLBSSchicbt  der  Aderhaut.  Das  eigentliche  Wesen  des 
t}HaiD  ist  Docb  niclit  hinlänglich  erforscht;  man  nimmt  theils  an,  dass  es 
in  Pferde  und  den  Wiederkäuern  aus  sich  überkreusenden  und  dnrchflecb- 
iJen  Fasern  gewöhnlichen  Bindegewebes  bestehe  (^Taptium /itrotum  airf.), 
'ils  glaubt  man ,  dass  seine  Fasern  weder  mit  dem  Bindegewebe  noch  elas- 
:hem  Gewebe  Aebnlichkeit  hätten.  Jedenfalls  besteht  das  Tapetum  bei  den 
lannten  Tbieren  nicht  aus  fremden,  den  übrigen  Bestandtheilen  der  Choii- 
ca  fernstehenden  Elementen,  sondern  es  handelt  sich  bei  ihnen  um  noch 
bt  genau  ermittelte  eigentbümliche  Lagerungsverh&ltnisse  des  fibrillftren 
nmas  der  Chorioidea  selbst,  dnrcb  welche  Interferensfarben  zu  Stande 
umen.  Wo  das  Tapetum  liegt  sind  die  Zellen  der  Pigmentschicbt  der  Netz- 
tt  entweder  pigmentlos  oder  nur  in  geringem  Grade  mit  Pigmeatmolekelo 
lllt. 

Die  in  der  Aderhant  vorkommenden  glatten  Muskelfasern  häufen  sich  im 
deren  und  äusseren  Tbeile  des  StrahlenkOrpers  an,  umgeben  diesen  ring- 
ui^  und  bilden  in  ihrer  Gesammtbeit  den  Strahlenmuskel  oder  Spann- 
»kel    der  Aderhant    («i.    ciUarit   s.    tetnor   diorioideat)   oder   das 

ahlenband  (lig.  ciliare  >.  orbicuim  ciliarit)  der  älteren  Anatomen. 
Kr  Muskel,  dessen  Fasern  grOsatentheils  in  der  Richtung  der  CiliarfortsäUe 
igert  sind,  zeigt  auf  meridionalen  Durchschnitten  eine  dreieckige  Form;  er 
st  mit  seinem  vorderen  dickeren  Ende  an  die  Verbindungsstelle  der  Scle- 
ca  und  Cornea  und  verbindet  diese  und  die  Regenbogenhaut  mit  dem  Fal- 
iranze  der  Aderhaut.     In    seinem   hinteren  Theilc  ist  der  Strahlenmuskd 

der  Sclerotica  durch  das  braune  Häuteben  geschieden.     Durch  die  dem- 
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selben  angehörigen  glatten  Muskelfasern  erhalten  die  Giliarfortsätze  ihre  nacli 
ihrem  Linsenende  hin  zunehmende  Mächtigkeit  und  bestehen  zum  grO>i>teo 
Theile  aus  denselben.  In  der  äussersten  Abtheilung  des  Faltenkranzes  laufen 
die  Muskelfasern  ringförmig;  diese  Abtheilung  hat  den  Namen  M filierscher 
Ringmuskel  (compressor  lentis)  erhalten» 

b.    Die  Regenbogenhaut. 

Die  Regenbogenhaut  oder  Blendung  (iri$)  ist  eine  directe  Fort- 
setzung der  Aderhaut  und  stellt  denjenigen  sehr  contractilen  Theil  der  min 
leren  Augenhaüt  dar,  welcher  sich  in  Form  einer  mit  einer  Oeffnung  nm 
Durchtritte  der  einfallenden  Lichtstrahlen  versehenen  elliptischen  Scheibe  voi 
die  von  dem  Faltenkranze  umgebene  Linse  legt  und  sich  zu  der  eioem  Uhr 
glase  ähnlichen  Cornea  wie  das  Zifferblatt  zu  einer  ühr  verhält.  Die  OeflFniuii 
der  Regenbogenhaut  heisst  die  Pupille  oder  das  Sehloch  {pupilla),  Mai 
unterscheidet  an  der  Regenbogenhaut  eine  vordere  und  eine  hintere  Flick 
einen  mit  der  Aderhaut  und  durchsichtigen  Hornhaut  in  Verbindung  steheodct 
äusseren  Rand  und  einen  das  Sehloch  begrenzenden  inneren  Rand. 

Die  vordere  Fläche  ist  der  durchsichtigen  Hornhaut  zugewendet;  sie  kr: 
daher  am  lebenden  Thiere  übersehen  werden  und  ist  maassgebend  für  (ImI-^ 
Stimmung  der  Angenfarbe.    Beim  Pferde  ist  sie  meist  branngelblich  gefärbte^ 
mit  mehreren  dunkeln,  ovalen  sich  um  die  Pupille  herumziehenden  RiDgeo  itf 
sehen;    in  selteneren  Fällen  ist  sie  weisslich  oder  auch  wohl  gefleckt    Dü^ 
Fläche    bildet    die    hintere    Begrenzung    der    zwischen   der  Cornea    und  der 
Regenbogenhaut  liegenden  vorderen  Augenkammer.    Die  hintere  Fläche  l<i 
der  Linse  zugewendet  und  liegt  meist  so  dicht  an  derselben  an,  dass  sich  ^ 
Regenbogenhaut,    der  vorderen  Linsenwölbung  gemäss,   etwas  vorwölbt   I^ 
zwischen  ihr  und  der  Linse  befindliche  Raum  ist  nur  äusserst  gering  und  vn^ 
die  hintere   Augenkammer  genannt.     Diese  Fläche   ist   mit  einer  dickea 
Pigmentschicht  bekleidet,  welche  den  Namen  Traubenhaut  {uvea  automh 
erhalten  hat.    Der  äussere  oder  Ciliarrand.ist  mit  der  Aderhant,  dem<V 
liarkörper  und  der  Cornea  verbunden;  von  dem  etwas  vorspringenden  und  nut 
Pigment  überzogenen  Ciliarmnskel  wird  er  wie  von  einem  schwanen  Strt^if^ 
umsäumt  und  mit  der  Wasserhaut  der  Cornea  mittelst  elastischer  Fasern  ver- 
bunden,  welche  man  in  ihrer  Gesammtheit  das  kammförmige   Band  ( 
pectinatntm  iridis)  nennt.    Der  innere  ödes   Pnpillarrand  liegt  frei  ^ 
begrenzt  die  Pupille;   seine  Ausdehnung  ändert   sich  während   des  LebeB>  v 
nach    der  Intensität  des    in  das  Auge  fallenden  Lichtes  und  bestimmt  die}~ 
desmalige  Grösse  und  Form  der  Pupille.    Bei  einem  gemässigten  Lichte  \M^ 
letztere  ein  Queroval,  bei  einem  intensiven  nähert  sie  sich  in  ihrer  Fonn  nei* 
einer  Querspalte;  bei  geringem  Lichte  dagegen  mehr  einer  rondlichen  Oeffimc 
Von  dem  oberen  Theile  der  Pupille   ragen   beim  Pferde  mehrere  bedeuten.' 
dunkel  pigmentirte  Büschel,  die  sog.  Traubenkörner  oder  Schwämmche: 
in  das  Sehloch  hinein;   am   unteren  Theile   des  Pupillarrandes   gestalten  5k; 
dieselben  indess  nur  zu  kleinen  unregelmässigen  Vorsprüngeiu 
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Das  Gewebe  der  Regenbogenhaat  besteht  wie  das  Gewebe  deiAderhaut 
im  Wesentlichen  ans  Gefässen,  Hnskeln,  einem  fibrillären  Bindegewebsstronia 
mit  sehr  zahlreich  eingelagerten  verästelten  Pigmentzellen  und  einer  starken, 
die  hintere  Fläche  bedeckenden  Pigmentschicht.  Die  Gefässe  zeichnen  sich 
durch  eine  starke  Muskulatur  aus.  Die  Muskelfasern  ordnen  sich  kreis-  und 
TaJienförmig.  Die  kreisförmig  angeordneten  finden  sich  namentlich  in  der  Pu- 
pillarzone  der  Regenbogenhaut  und  werden  in  ihrer  Gesammtheit  der  Schliesser 
der  Pupille  (sphincter  pupillae)  genannt;  die  vom  Pupillarrande  zum  Cili- 
irrande  strahlenförmig  sich  ausbreitenden  Muskelfasern  haben  den  Namen  Er- 
weiterer  der  Pupille  (dilatator  pupillae)  erhalten.  Das  fibrilläre  Binde- 
gewebe ragt  da,  wo  sich  Traubenkörner  vorfinden,  in  Form  kleinerer  oder 
grosserer  Büschel  über  den  Pupillarrand  hinaus  und  ist  mit  sehr  grossen  und 
io  stark  mit  schwarzen  Pigmentkömehen  gefüllten  Zellen  versehen,  dass  die 
Form  der  letzeren  meist  undeutlich  wird;  bei  weissgefärbten  Augen  sind  diese 
Zellen  ebenfalls  vorhanden  aber  pigmentlos.  Es  sind  zusammenhängende  ver- 
Istelte  Zellen,  während  die  an  der  hinteren  Fläche  vorkommenden  Pigment- 
teilen im  Wesentlichen  den  Zellen  der  Pigmentschicht  der  Netzhaut  gleichen, 
ibar  wegen  ihrer  starken  Füllung  mit  Pigmentkörnern  nicht  die  regelmässige 
'orm  der  letzteren  zeigen,  sondern  mehr  rundlichen  Pigmentklumpen  ähnlich 
iod.  lieber  die  vordere  Fläche  der  Regenbogenhaut  setzt  sich  noch  das  die 
fiasserhaut  der  Cornea  überziehende  Epithel  fort. 

3.  Die  innere  Augenhaut. 

Die  innere  Augenhaut  wird  durch  die  Netzhaut  oder  Nervenhaut  (re- 
*»a  s,  tunica  nervea  ocult)  gebildet.  Diese  beginnt  an  der  Eintrittsstelle  des 
Sehnerven,  dessen  häutige  Ausbreitung  sie  im  Wesentlichen  darstellt,  liegt  der 
iderhaut  anmittelbar  an  und  umgiebt  den  Glaskörper  bis  zum  Faltenkranze, 
r'onhier  zieht  sie  sich,  indem  sie  einzelne  ihrer  Bestandtheile  verliert,  als  Ci- 
iartheil  der  Netzhaut  über  den  Faltenkranz  bis  zur  Linse  und  heftet  sich 
uich  mit  einer  ihrer  Schichten  an  letztere  an. 

Die  während  des  Lebens  des  Thieres  durchsichtige  Netzhaut  erscheint  am 
Otiten  Auge  als  eine  weichmarkige,  trübe,  weissliche,  dünne  Membran,  welche 
»ich  leicht  von  der  Aderhaut  ablöst  und,  nachdem  der  Glaskörper  entfernt 
vorden  ist,  zusanunen fällt.  Von  ihren  äusserst  complicirten  Gewebs Verhältnissen 
isst  sich  mit  blossem  Auge  weiter  nichts  erkennen.  Im  «Wesentlichen  ist  die 
!(etzhaut  aus  Nervenfasern  und  Nervenzellen  zusammengesetzt,  welche  in  einer 
ipongiösen  Bindesubstanz  eingebettet  liegen.  Zu  diesen  Bestandtheilen  gesellt 
ich  noch  ein  aus  Stäbchen  und  Zapfen  bestehender  Endapparat.  Die  sämmtli- 
ihen  Gewebselemente  der  Netzhaut  gruppiren  sich  in  parallel  zu  einander  lie- 
;enden  Schichten,  von  denen  Max  Schultze  von  innen  nach  aussen  folgende 
mfführt: 

1.  Innere  Begrenzungshaut  (membrana  limitana  interna)^ 

2.  Optikusfaserschicht, 

3.  Ganglienzellenschicht, 
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4.  innere  granulirte  (moleculäre)  Schicht, 

5.  innere  Eörnerschicht, 

6.  äussere  granulirte  (Zwischenkörner-)  Schicht, 

7.  Aeussere  Eörnerschicht   mit  Einschluss   der  an   gewissen   Stetlen  der 

Netzhaut  vorhandenen  äusseren  Faserschicht, 

8.  äussere  Begrenzungsschicht  (membrana  limit'ans  externa)^ 

9.  Stäbchen-  und  Zapfenschicht, 

10.  Pigmentschicht. 

Von  diesen  aufgezählten  Schichten  hat  die  Stäbchen-  und  Zapfenschkkt 
(^Stratum  hacillorum  s,  membrana  Javobi)  für  die  Lichtempfindung  die  grösst« 
Bedeutung.  Die  S'täbchen  (bacilli)  und  Zapfen  (cont)  stehen  pallisadenfonDi^ 
nebeneinander;  die  Stäbchen  sind  langgestreckte  Cylinder,  welche  auf  d^f 
äusseren  Begrenzungshaut  aufsitzen;  die  Zapfen  sind  kürzer,  flaschenförmi;; 
laufen  conisch  zu  und  enden  mit  einem  zugespitzten  Stiftchen. 

Vom  Sehnerveneintritt  bis  zum  Faltenkranze  hin  wird  die  Netzhaut  &)}- 
mälig    dünner;    an  der  ora  serrata   verschwinden    die  Nervenelemente,  ü 
Bindesubstanz  dagegen  wird  stärker  und   bildet    die  Hauptmasse    des  Cil:r- 
theiles  der  Netzhaut.  Ueber  die  von  M.  Schnitze  zur  Netzhaut  gezählte  isr 
Begrenzungshaut  herrschen  noch  verschiedene  Ansichten.   Da  dieselbe  mf" 
Oberfläche  des  Glaskörpers  innig  verbunden  ist  und  häufig  mit  ihm  verva^* 
so   ist  sie  auch  als  mit  zum  Glaskörper  gehörig  betrachtet  worden.    He^ 
hält  dieselbe  für  eine  selbstständige  Haut  und  nennt  sie  limitans  hyaloU' 
Ueber  die  Betheiligung  derselben  bei  der  Bildung  der  Giliarzone  vergl.  Git»* 
körper.  Die  Pigmentschicht  der  Netzhaut  ist  bereits  bei  der  Aderhaut  be.>prv 
eben  worden. 

4.  Die  Augenkammern  und  die  w&ssrige  Feuchtigkeit 

Wie  schon  bei  der  Regenbogenhaut  erwähnt  worden  ist,  wird  als  vordere 
Augenkammer  {camera  oculi  anterior)  derjenige  Raum  bezeichnet,  welcbt^ 
vorn  durch  die  durchsichtige  Hornhaut,  hinten  durch  die  Regenbogenhaut  t^ 
grenzt  wird.  Da  letztere  unmittelbar  an  die  Linse  stösst,  so  begrenzt  die  ^<> 
dere  Linsenfläche  ebenfalls  einen  Theil  der  vorderen  Augenkammer,  und  zwir 
in  höherem  Grade  bei  erweiterter,  in  geringerem  bei  verengerter  Pupille.  I^" 
spaltförmige,  zwischen  der  hinteren  Fläche  der  Regenbogenhaut,  der  Linse*  <i<^^ 
Strahlenblättchen  und  dem  vorderen  Theile  des  Faltenkranzes  befindliche  R«^ 
wird  die  hintere  Augenkammer  (fam^ra  oculi  posterior)  genannt    Bei^ 
Augenkammern  stehen  durch  die  Pupille  in  Verbindung  und  sind  mit  eist* 
wasserklaren  Feuchtigkeit  ausgefüllt,  in  welcher  Spuren  von  Eiweiss  und  Ko*"- 
salz  enthalten  sind.  Diese  Flüssigkeit  heisst  die  wässrige  Feuchtigkeit.^ 
Augenfeuchtigkeit  oder  das  Kammerwasser  {humor  aquev$y,  sie  " 
spült  beide  Flächen  der  Regenbogenhaut  und  die  vordere  Linsenfläche;  i^t  d' 
selbe  durch   Verwundung  der  Hornhaut  ausgeflossen,  so  erzeugt  sie  sich  U 
wieder. 


Linse.  793 

5.   Die  Linse. 

Die  Linse,  Krystallinse  {lens  crystallina)  ist  ein  fast  weicher,  voll- 
)mmeD  durchsichtiger  Körper,  welcher,  umgeben  von  dem  Faltenkranze  der 
lerhaut,  zwischen  der  Regenbogenhaut  und  dem  Glaskörper  seine  Lage  hat. 
e  ist  beim  Pferde  kreisrund  und  biconvex,  so  dass  man  an  ihr  zwei  Flächen 
id  einen  kreisförmigen  Rand  unterscheiden  kann.  Die  vordere  Fläche 
gt  unmittelbar  hinter  dem  Sehloche  und  der  Traubenhaut  der  Iris  und  wird 
Q  der  wässrigen  Feuchtigkeit  der  Augenkammern  bespült.  Die  hintere 
äche  ist  in  der  tellerförmigen  Grube  des  Glaskörpers  eingelassen.  Beide 
ächen  zeigen  eine  ungleiche  Convexität;  die  Krümmung  der  vorderen  Fläche 

viel  weniger  stark  als  die  der  hinteren.  Frank  berechnet  nach  dem  ge- 
»enen  Auge  beim  Pferde  den  Radius  der  vorderen  Krümmung  15  mm.,  den 
!T  hinteren  10  mm.  und  giebt  die  Tiefe  der  Linse  auf  12  mm.,  die  Höhe  und 
reite  aaf  21,4  mm.  an;  die  von  mir  unternommenen  Messungen  bestätigen 
le  Kicbtigkeit  der  Frank'schen  Angaben,  doch  zeigen  Grössen-  und  Krfim- 
oß^smhältnisse  der  Linse  kleine  Schwankungen  bei  den  verschiedenen 
erdeo.  Beide  Flächen  stossen  in  dem  kreisrunden  Rande  zusammen;  dieser 
stumpf  und  von  dem  Faltenkranze  der  Aderhaut  derartig  umgeben,  dass 

Liuse  in  der  Faltenkranzöffnung  von  den  Ciliarfortsätzen  nicht  unmittelbar 
Igehalten  wird,  sondern  durch  eine  eigene  aus  der  Netzhaut  und  dem  Glas- 
per  hervorgehende  membranöse  Vorrichtung  befestigt,  gleichsam  aufgehängt 
i   (cf.  Glaskörper.) 

An  der  Linse  kann  man  zweierlei  Bestandtheile  unterscheiden,  eine  Hülle 

die  eigentliche  Linsensubstanz.  Die  die  Linsensubstanz  umgebende  Hülle 
I  die  Linsenkapsel  (capsula  lentis)  genannt;  sie  ist  eine  durchsichtige, 
Belle,  spröde  und  elastische  Membran,  die  ähnlich  wie  die  Wasserhaut  der 
nea  unter  der  Einwirkung  verschiedener  Flüssigkeiten  durchsichtig  bleibt 
sich  beim  Einreissen  aufrollt.  Mit  der  Linsensubstanz  ist  sie  nur  locker 
nnden,  so  dass  letztere  beim  Anschneiden  der  Linsenkapsel  leicht  aus  ihr 
ostritt.     Das  Gewebe  der  Linsenkapsel  ist  strukturlos  und  ohne  nachweis- 

histologische  Elemente.  Die  an  der  inneren  Fläche  der  vorderen  Wand 
Linsenkapsel  vorkommende  Lage  strukturloser,  polygonaler  Zellen  mit 
lichem  Kern  betrachtet  Babuchin  als  die  vordere  schon  zur  eigentlichen 
itanz  der.>Linse  gehörige  dünne  Schicht,  die  mit  der  hinteren  mächtigen 
enschicht  in  der  Gegend  des  Aequators  verschmilzt. 
Die  eigentliche  Linse  oder  das  Linsenparenchym  ist  nach  der 
.Tnung  aus  der  Kapsel  aussen  weich,  feucht,   fast  breiartig;    nach   innen 

dasselbe  schichtweise  dichter  und  fester  und  zeigt  in  seiner  Mitte  eine 
lieh  bedeutende  Härte  (Linsenkern).  Diese  schichtweise  Anordnung  lässt 
sowohl  am  frischen,  als  namentlich  sehr  schön  an  getrockneten  oder  ge* 
^ten  Linsen  nachweisen;  man  kann  an  solchen  die  ganze  Linse  in  con- 
ische Blätter  zerlegen,  die  sich  wie  die  Schalen  einer  Zwiebel  zu  einander 
tlten.    Jedes  dieser  Linsenblätter  (lamina  /en^t/r)  ist  zusammengesetzt 
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aus  langen,  abgeflachten,  sechsseitigen,  bandförmigen  Fasern,   den  Linseo' 
fasern  oder  Linsenbändern,  welche   als  zartwandige  Röhren  mit  zähe 
Inhalt   aufgefasst   werden   müssen;   sie   gehören   den   zelligen   Bildungen 
und  besitzen  zackige  Ränder,    mit   denen  sie   ineinander  eingreifen   und  >ii 
untereinander  fester  verbinden.    Da  die  Linsenfasern  im  Allgemeinen  von  d 
Mitte  der  Linse  nach  den  Rändern  verlaufen  und  sich  zu  grösseren  Gnip 
vereinigen,    so  sieht  man  nach  mechanischen  und  chemischen  Einwirkao^i 
häufig    auf  den  Flächen  der  Linse    sternförmige  Figuren    entstehen   oder 
Linse  in  verschiedene  keilförmige  Abschnitte  zerfallen,  deren  Spitzen  nach  Ot 
Linsencentrum   hin   gerichtet  sind.    Die  zwischen  solchen  Abschnitten  befic 
liehen  Streifen    nennt  man  die  Nähte;   in  ihnen  fehlen  die  Linsenfaseni  ut 
werden  durch  eine  theils  homogene,  theils  feinkörnige  Masse  von  weicher  B« 
schafTenheit   ersetzt.     (Beim    Menschen   hcissen   deshalb   solche   stemfomi^ 
Figuren  „Nahtsterne".) 

6.   Der  Glaskörper. 

Der  Glaskörper  (corpus  vitreum)  ist  der  Masse  nach  der  betri-i*- 
liebste  Theil  der  durchsichtigen  Augengebilde  und  füllt  den  ganzen,  hinter^^ 
Linse  und  dem  Faltenkranze  liegenden,  von  der  Netzhaut  umgebenen  h- 
aus.  Er  hat  daher  (wie  man  sich  am  gefrorenen  Augapfel  überzeugen  l«u 
im  Wesentlichen  die  Gestalt  einer  Kugel,  welche  an  ihrer  vorderen  Abth«--- 
platt  und  mit  einer  runden  Vertiefung  versehen  ist,  in  welche  sich  die  hiai* 
Fläche  der  Linse  mit  ihrer  Kapsel  einsenkt.  Diese  Grube  heisst  die  tellr: 
förmige  Grube  oder  Linsengrube  (Jossa  hyaloidea  s  fovea  pateU^'^ 
8,  lenticularis'). 

Die  Substanz  des  Glaskörpers  ist  vollkommen  klar,  durchsichtig,  lud  >■ 
halbflüssiger,  gelatinöser,  schlüpfriger  Beschaffenheit;  beim  Manipoiiren  mit  )'d 
oder  beim  Anstechen  zerfliesst  sie  nicht  augenblicklich,  sondern  lässt  erst  oad 
und  nach  die   in  ihr  enthaltene  Flüssigkeit  ausfliessen.    Wegen   der  auv^-^ 
ordentlichen  Durchsichtigkeit  des  Glaskörpers  ist  die  Struktur  desselben  lus^tr^ 
schwierig  zu  untersuchen.    Man  nahm  bisher  an,  dass  er  von  einer  besonder  i 
Membran,  der  sog.  Glashaut  umgeben  sei,  welche  die  Glas  fenchtipl^'i' 
(humor  vitreus)  einschlösse.    Diese  sog.  Glashaut  ist,  wie  bereits  erwäi.:^ 
jedoch  identisch  mit  der  inneren  Begrenzungshaut  der  Netzhaut,  verbindet  «<4 
indess  mit  ihrem  im  Giliartheile  der  Netzhaut  beträchtlich  stärker  werdeoc^^ 
Theile  stets  mit  meridional  verlaufenden,    in  dem  Glaskörper   entsprinpesi^ 
Fasern,  die  sich  in  Form  feinster  Fibrillen  an  sie  anlegen  und   so   innif  -<'' 
ihr  verschmelzen,  dass  es  am  gesägten  Rande  nicht  gelingt,  den  Gla&k^T' 
von  der  Netzhaut  abzuziehen,    ohne   dass  Theile  desselben   an   der  «n«^  * 
limitans  interna  hängen  bleiben.    Die    auf  diese  Weise   aus  Bestandtheiien  «' 
Netzhaut   und   des   Glaskörpers   gebildete   Membran    heisst   das   Strahl' 
plättchen,  die  Giliarzone  oder  das  Aufhängeband  der  Linse  (^<« 
ciliaris;  sonula  ciliaris  s,  Zinnti,   lig,  Suspensorium  lentis).    Nach' 
bis  jetzt  am  meisten  verbreiteten  Anschauung  spaltet  sich  das  Strablenplittr^ 
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eiD  vorderes  und  in  ein  hinteres  Blatt;  das  vordere  der  Retina  angehörige 
id  viele  Fältchen  bildende  Blatt  tritt  an  den  Linsenrand  und  verschmilzt 
rzngs weise  mit  der  vorderen  Seite  der  Linse;  das  hintere  verbindet  sich  mit 
r  hinteren  Linsenwand.  Der  durch  das  Auseinanderweichen  dieser  Blätter 
tstandene  Raum,  der  übrigens  beim  Pferde  sehr  problematisch  ist,  wird  der 
(tit'sche  Kanal  genannt;  er  soll  eine  geringe  Menge  Flüssigkeit  beher- 
rgen.  Nach  Ivan  off  stellt  die  Zonula  Zinnii  jedoch  nur  die  vordere  Wand 
6  Petit'schen  Kanales  dar,  während  die  hintere  durch  die  glatte  Fläche  des 
askorpers  gebildet  werden  soll. 

In  Bezug  auf  die  Struktur  des  Glaskörpers  hat  man  ermittelt,  dass  der 
ripbcrische  Theil  sich  von  dem  centralen  d.  h.  dem  die  Linse  umgebenden 
leile  insofern  unterscheidet,  als  ersterer  einen  mehr  oder  weniger  ausge* 
rochenen  geschichteten  Bau  zeigt,  während  der  centrale  homogen  erscheint. 
irklich  ausgesprochene  Membranen,  die  man  vielfach  angenommen  hat, 
keinen  vollständig  zu  fehlen.  In  den  mehr  oberflächlichen  Schichten  ist  es, 
Köders  bei  jungen  Individuen,  gelungen  im  Glaskörper  Zellen  nachzuweisen, 
!fi  denen  Ivan  off  drei  Hauptgruppen  unterscheidet,  nämlich:  1)  runde  Zellen 
t  grossen  Kernen,  2)  spindelförmige  und  sternförmige  Zellen,  3)  eine  beson- 
le  charakteristische  Form  von  runden  Zellen,  die  im  Inneren  grosse,  ganz 
vtbsichtige  runde  Blasen  enthalten. 

Ge fasse  und  Nerven  desAug^cs.  Die  Aug^enlider  erhalten  ihr  Blut  aus  der  Angen- 
t<rife  und  aus  Zweigen  der  Oesichtsarterie,  die  Tbr&nenwerkzeuge  aus  der  Augenarterie 
i  der  Unteraugenlidarterie.  Die  Venen  gehen  in  die  gleichnamigen  zurück;  die  Nerven 
Doen  vom  1.  und  2.  Aste  des  fünften  Nerven.  Die  Blutgefässe  des  Augapfels  biU 
tusch  Leber  zwei  vollständig  getrennte  Systeme,  das  Netzhautgefösssystem  und  das 
erhaat-  oder  Ciliarsystem,  welche  nur  durch  eine  Anzahl  kleiner  Aeste  an  der  Eintritts- 
Ue  des  Sehnerven  mit  einander  zusammenhängen.  Das  Ciliarj^ystem  versorgt  ausser  dem 
Mhanttractus  {Chorioidea,  Ciliarkörper  und  Iris)  noch  die  Sclerotica,  den  Hornhautrand 
1  den  zunächst  an  letzteren  grenzenden  Theil  der  Scleroticabindehaut.  Der  übri-^e  Theil 
'  Bindehaut  erfallt  Oel&sse,  welche  von  denen  der  Augenlider  abstammen.  In  Bezug  auf 
Mn  arteriellen  Zufluss  lässt  sich  der  Aderhauttractus  nach  Leber  in  zwei  ziemlich  ge- 
luvte Gebiete  abtheilen.  Das  erstere,  gebildet  von  der  eigentlichen  Cborioidea,  erhilt  sein 
it  durch  die  kurzen  hinteren  Ciliararterien,  das  zweite,  bestehend  aus  Ciliarkörper  und 
^  wird  versorgt  von  den  langen  hinleren  und  den  vorderen  Ciliararterien.  Der  grösste 
eil  des  Venenblutes  hat  jedoch  einen  gemeinschaftlichen  Abfluss  durch  die  Venae  rc^r- 
nae  und  nur  ein  Theil   des  Blutes  des  Cilarmu^kels  ergiesst  sich  nach  aussen  durch 

kleinen  vorderen  Ciliarvenon,  welche  in  der  N&he  des  Horahautrandes  die  Sclerotica 
^bohren  und  sich  in  die  Venen  der  geraden  Augenmuskeln  ergiessen.  Diese  Venen 
ken  im  Zusammenhange  mit  dem  in  der  tiefsten  Schichte  der  Sclerotica  gleich  neben 
B  Bomhautrande  liegenden,  von  Schlemm  entdeckten  venösen  GefBsskranz,  gewöhnlich 
^is  Schlemmii,  (circulttt  auch  Sintu  venosus  corneae  und  von  Leber  Plexus  cihari$ 
io<u«  genannt  Derselbe  ist  kein  einfacher  Kanal,  sondern  ein  plexus:irtiger  Kranz  von 
■Mu  (Leber).  —  In  Bezog  auf  die  Lymphgefässe  des  AugapMs  unterscheidet 
^^albe  vordere  und  hintere  Lympbbahnen,  zwischen  welchen  der  CiliarLürper  die  Grenze 
det,  nnddie  nicht  mit  einander  oommnniciren«  »DerCanalis  Petitii,  die  l.intere  nnd  vor- 
^  Angenkammer  bilden  ein  zusammenh&ngendes  Stromgebiet,  das  in   der  Gegend  des 
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Gornealfalzes  seine  Abzngskanäle  besitzt^ — Die  ausser  dem  Sehnerven  noch  in  den  Augs] 
dringenden  Blendungsnerven  durchbohren  die  Sclerotica,  laufen  zwischen  dieser  lud 
Aderhaut  nach  vorn ,  dringen  in  den  Giliarmuskel  ein ,  bilden  dort  ein  Netz,  ans  wel 
zahlreiche  Nervenfasern  in  die  Iris  treten.  Die  in  die  Hornhaut  von  den  Giliaraerfea  gti 
genden  Fäden,  dringen  aus  der  vorderen  Abtheilung  der  Sclerotica  in  dieselbe  ein. 

Verrichtungen  des  Sehorganes.  Augenhöhle,  Augenfett  und  Atigenlidcr 
lediglich  Schutzorgane  des  Augapfels.  Die  Thränendrüse  liefert  die  Flüssigkeit,  welche 
vorderen  Theil  des  Augapfels  feucht  erhält  und  die  Verunreinigung  desselben  dnrcbS 
etc.  beseitigt.  Das  eigentliche  Sehorgan  ist  der  me  eine  Camera  ob 8 cur a  geb&ute 
mit  einem  empfindenden  Apparate  versehene  Augapfel.  Das  kugelförmige  Gehänse  «ües 
Camera  obscura  wird  durch  die  äussere  Augenhaut  gebildet,  die  in  ihrem  TorJa 
Theile  durchsichtig  ist  und  die  Lichtstrahlen  von  aussen  eindringen  l&sst.  Wie  in  optiy 
Instrumenten  die  Reflexe,  welche  die  Reinheit  der  Bilder  beeinträchtigen  würden, 
einen  inneren  dunkelen  Anstrich  vermieden  werden,  so  wird  im  Auge  ganz  dasselbe 
die  zahlreichen,  dunkel  pigmentirten  Zellen  erreicht*),  welche  in  der  mittleren  Au| 
eingelagert  sind  und  dieselbe  umgeben.  Wie  femer  bei  den  verschiedenen  Licbt&ti 
an  optischen  Apparaten  Vorrichtungen  (Diaphragmen)  angebracht  sind ,  um  den  Lki^'' 
tritt  zu  vermehren  oder  zu  vermindern  und  abzuschwächen,  so  vertritt  im  Auge  dk 
tractile  und  mit  einer  Oeffnung  versehene  Regenbogenhaut  die  Stelle  eines  aolchen  Di^ 
mas.  Die  Pupille  verengert  sich  bei  starker  und  erweitert  sich  bei  schwacher  Beleni^ 
Von  den  vollkommen  durchsichtigen,  wasserklaren  lichtbrecbenden  Medien,  durch ^^ 
der  von  den  Augenhäuten  umschlossene  Raum  prall  angefüllt  ist,  kann  man  wec^- 
3  unterscheiden:  die  durchsichtige  Hornhaut  incl.  der  wässerigen  Feuchtigkeit,  äi'^ 
und  den  Glaskörper ;  die  Linse  bricht  das  Licht  am  stärksten  und  erzeugt  ganz  nacb  ]S» 
kaiischen  Gesetzen  ein  kleines  umgekehrtes  Bild  auf  der  Netzhautfläche.  Je  sdorfer 
Bild  ist,  desto  schärfer  wird  es  wahrgenommen. 

Da  nun  aber  ein  scharfes  Bild  bei  Gegenständen .  verschiedener  Entfamong  bik 
bald  hinter  die  Netzhaut  fallen  und  hierdurch  die  Schärfe  des  Sehens  beeint^ktigt 
den  würde,   so   ist  im  Auge   noch   eine  eigene  Vorrichtung  voribanden,    durch  welche 
Form  der  Linse   regulirt   und   den  verschiedenen  Entfernungen   angepasst  wird.  Dk« 
schiebt  durch   den  Giliarmuskel,   welcher  sich  besonders   beim  Aufbaue  desFalt 
betheiligt  und  denselben  ringförmig  umgiebt.  Durch  die  Gontractionen  dieses  Unakt\» 
nämlich  die  vordere  Linsenfläche  stärker  gewölbt  und  der  Gomea  genähert;  dadurct 
sie   in  ihren  Wirkungen  den   stärker  convexen  Glaslinsen  ähnlich,   bei  denen  bei 
die  Brennpunkte  näher  liegen,  als  bei  weniger  convexen  Linsen.    Diesen  Vorga&ir 
man  die  Accomodation  des  Auges.  —  Das  durch   den  optischen  Apparat  des  Avf« 
physikalischen  Gesetzen  erzeugte  und  auf  die  Netzhaut  geworfene  Bild,  erregt  die 


*)  Hiermit  im  Widerspruche  scheint  die  glänzende  Oberfläche  des  Tapetnms  za  «e 
über  dessen  Einfluss  beim  Sehen  die  Ansichten  noch  auseinander  gehen.  Theilweite 
man  an,  dass  das  Tapetum  dem  reinen  Sehen  wirklich  hinderlich  sei;  andereneiti  <* 
hervorgehoben,  dass  dies  nicht  der  Fall  wäre ,  sondern  dass  das  durch  das  Tapctna  * 
flectirte  Licht  durch  die  Siäbchenschicht  zurückgehe,  dieselbe  noch  ein  mal  treffe  voA  ^ 
von  der  stets  mit  dunklem  Pigmente  versehenen  hinteren  Fläche  der  Regenbogeskao* ' 
dem  dunkelen  Faltenkranze  der  Aderhaut  absorbirt  würde,  ohne  nach  allen  Seiten  ttr^ 
zu  werden.  Die  durch  das  Tapetum  in  der  Richtung  der  Pupille  wieder  nach  aassfo  7* 
teten  Lichtstrahlen  bewirken  das  Leuchten  der  Augen  im  Dunkelen.  Mit  tapetirteo  i^ 
versehene  Tbiere  sehen  im  Dunkelen  besser  als  solche  Thiere,  denen  das  Tapetan  ('• 
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liond«rs  in  der  St&beben-  und  Zapfensehieht  in  eigenthumlicher  Weise  und  kommt  durch 
•  Ldtung  der  Sehnenrenfftsem  im  Qehim  zum  Bewusestoin. 

Das  Sehorgan  der  übrigen  Hausthiere. 

Die  Abweichungen,  welche  sich  bei  den  übrigen  Hansthieren  hinsichtlich 
tf  anatomischen  Baues  der  Augen  finden,  sind  äusserst  geringfügig  und  bezie- 
b  sich  mehr  auf  die  Schutzorgane  des  Auges  als  auf  den  Augapfel   selbst. 

Bei  den  Wiederkäuern  ist  die  knöcherne  Augenhöhle  vollständiger  als 
lim  Pferde.  Die  Augenlider  sind  besonders  beim  Rinde  wulstiger  und  auch 
I  unteren  Augenlide  mit  ziemlich  zahlreichen  Wimpern  versehen.  Die  Thrä- 
akarunkel  ist  klein.  Die  Meibomschen  Drüsen  markiren  sich  weniger  gut,  als 
»m  Pferde.  Der  Stützknorpel  der  Nickhant  ist  in  seinem  unteren  Ende  dicker, 
Itt-  oder  schaufeiförmig;  er  zieht  sich  nach  oben  in  einen  dünnen  Stiel  aus, 
elrher  einen  quergestellten  gekrümmten  Anhang  trägt,  so  dass  der  obere  Theil 
illkommen  ankerförmig  erscheint.  Die  Hardersche  Drüse  ist  sehr  gross  und 
It  zwei  grosse  und  mehrere  kleinere  Ausführungsgänge.  Die  Thränendrüse 
l  besonders  in  ihrem  oberen  Theile  dicker  und  verschmächtigt  sich  nach 
iKen  und  unten;  dieser  Theil  schnürt  sich  zuweilen  ab,  und  die  Drüse  be- 
At  dann  aus  zwei  Portionen;  sie  hat  6—8  grössere  leicht  auffindbare  und 
9t  Anzahl  kleinere  Ausfuhrungsgänge.  Die  Thränenpunkte  sind  sehr  weit, 
e  Mündung  des  Thränenkanales  ist,  obgleich  sie  sich  ebenfalls  in  der  Nähe 
r  unteren  Nasenöffnung  befindet,  deshalb  nicht  so  in  die  Augen  fallend,  da 
an  der  inneren  Fläche  der  Falte  der  unteren  Nasenmuschel  (Flügelfalte) 
legen  ist. 

Der  Augapfel  des  Rindes  ist  etwas  kleiner  als  der  des  Pferdes,  sonst 
vh  aber  sehr  ähnlich.  Die  Sclerotica  erscheint  mehr  bläulich;  die  Cornea 
it  dieselbe  eiförmige  Gestalt;  die  Aderhaut  ist  ohne  Abweichung,  das  Tapet  um 
^tllben  ist  noch  brillanter  als  das  des  Pferdes;  es  geht  aus  einem  glänzen- 
fl  Grün  in  ein  tieferes  Blau  über.  Die  Regenbogenhaut  ist  beim  Rinde  an 
r  vorderen  Fläche  dunkler,  die  ovalen  Kreise  um  die  Pupille  zahlreicher  und 
Ber;  die  hintere  Fläche  zeigt  feine  radiäre  Längsfältchen.  Die  Pupille  ist 
i^oval  wie  beim  Pferde,  die  Traubenkörner  um  den  Pupillarrand  fehlen, 
im  Schafe  ist  die  vordere  Irisüäche  gelbbraun,  [bei  der  Ziege  bläulich. 
s  Netzhaut  ist  .beim  Rinde  meistens  blutreicher  als  beim  Pferde  und  daher 
hlicher.    Die  übrigen  Theile  zeigen  keine  wesentlichen  Abweichungen. 

Beim  Schweine  ist  der  äussere  Umfang  der  Augenhöhle  nicht  ganz  durch 
lochen  geschlossen;  der  fehlende  Knochentheil  wird  durch  ein  Band  ersetzt; 
3  obere  Augenlid  ist  mit  starken  Wimpern  versehen;  am  unteren  Lide  fehlen 
«elben.     Der  innere  Winkel  der  Augenlider  ist  nur  um  ein  Weniges  grösser 

der  äussere  und  verlängert  sirh  in  eine  auf  die  Backen  tretende 
ine;  die  Thränenkarunkel  bildet  einen  unbedeutenden,  mehr  flachen  Vor- 
ung.  Der  Knorpel  der  Blinzhaut  ist  in  seinem  unteren,  von  der  Harder'- 
len  Drüse  umgebenen  Theile  breit  und  löffeiförmig;  sein  die  Bliuzhaut  unter- 
tzcuder  Theil  ist  ankerföruiig.  Hinter  der  Harderschen  Drüse  findet  sich 
e  Ifuigliche  gelblich- graue  ziemlich  grosse  traubige  Drüse,  welche  unter  der 
heftung  des  kleineu  schiefen  Muskels  an  der  inneren  Augenhöhlenwand  in 
er  grossen  mit  den  fächrigen  Blutleitern  des  Gehirns  in  Verbindung  stehenden 
iftsen  Ausbuchtung  ihre  Lage  hat;  sie  liegt  in  derselben  von  allen  Seiten 
i  und  steht  mit  den  Wänden  der  Ausbuchtung  nur  durch  zahlreiche  feine 
ien  und  Gefässe  im  Zusammenhange.  In  der  Nähe  des  vorderen  Endes  der 
ise  gehen  aus  ihrer  oberen  Fläche  htiirkere  Fäden  hervor  welche  dieselbe 
>  der  Harderschen  Drüse  verbinden.  Ob  diese  Fäden  die  Ausführungsgänge 
ilen  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  nachzuweisen  vermocht.  Die  Thränenkanälchen 
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treten  jeder  för  sich  an  der  äusseren  Fläche  des  Thränenbeins  durch  ein  h« 
sonderes  Loch  in  das  Thränenbein  und  stossen  ohne  eine  erhebliche  £rweitd 
rung  zu  bilden  zusammen.  Der  fortlaufende  Thränenkanal  ist  in  der  Re«:^ 
nur  kurz,  da  er  meist  schon  in  der  Gegend  des  Unteraugenhöhlenloches ,  ai| 
oberen  Ende  der  unteren  Nasenmuschel  in  den  unteren  Nasengang  ausmündet! 
seine  Oeffnung  kann  daher  von  der  unteren  Nasenöffnung  aus  nicht  vahn^ 
nommen  werden.  | 

Am  Augapfel  ist  die  Cornea  oval,  fast  stumpf  dreieckig  mit  breitem  medial<n{ 
Ende.  Das  Tapetum  der  Aderhaut  fehlt;  die  äussere  Fläche  der  Iris  istmtk 
dunkelgraubraun  gefärbt;  die  Pupille  queroval,  bei  starker  Oeffnaug  fastni« 
Der  Pupillarrand  ohne  Traubenkörner. 

Bei  den  Fleischfressern  verhält  sich  die  Augenhöhle  wie  beim  Schvei» 
der  an  dem  vollständigen  Knochenringe  fehlende  Theil  ist  indess  noch  g 
und  wird  ebenfalls  durch  ein  Band  ersetzt.     Meiialwärts  vom  oberen  Aag 
lide  findet  sich  eine  etwas  markirte  Stelle,  von  welcher  stärkere  Haare  a 
gehen  und  die  mit  den  Augenbrauen  des  Menschen  verglichen  werden  köonu 
Der  innere  Augenwinkel  ist  weit,  die  Thränenkarunkel  wenig  vorstehend:  ik 
Harder'sche  Drüse  der  Nickhaut  ist  mehr  röthlich  gefärbt  und  stark  entwlckTij 
Die  Thränendrüse  liegt  grösstentheils   unter   dem    die  knöcherne  Augeob'ia 
vervollständigenden  Bande.  ^Der  Thränenkanal  verhält   sich  verschieden:  : 
ist  entweder  verhältnissmässig  kurz  und  mündet  wie  beim  Schweine,  weit  • 
der  unteren  Nasenöffnung  entfernt,  an  der  äusseren  Fläche  der  unteren  >;•' 
muschel  in  den  unteren  Nasengang  aus,    oder  aber   er  geht  bis  in  diti*' 
des  Naseneinganges.    Man  findet  öfter,  dass  bei  einem  und  demselben  T^' 
die  Ausmündungsstellen  der  beidep  Seiten  verschieden  liegen. 

Am  Augapfel  findet  sich  der  Sehnerven  eintritt  mehr  in  der  Augeos^- 
Die  Conrea  ist  rund;  die  Iris  ist  beim  Hunde  bräunlich,  bei  der  Katze  ;c' 
grünlich  gefärbt;  das  Sehloch  ist  bei  ersterem  rund;  bei  letzterer  bildet  q 
ein  senkrechtes  Oval,  das  sich  bei  grellem  Licht  in  eine  senkrechte  ^[^i* 
verwandelt.  Das  Tapetum  der  Aderhaut  ist  gelblich  gefärbt  und  soll  bei  i-J 
Fleischfressern  nach  Hassenstein  eine  besondere  Schicht  mikroskopischerKaik 
salze  enthalten  (körniges  Tapetum).  Brücke  fand  es  aus  polygonalen  ktn 
haltigen,  bei  auffallendem  Lichte  blau,  bei  durchgehendem  gelblich  geBrM< 
Zellen  zusammengesetzt,  welche  als  dünne  Blättchen  ebenfalls  Lichtinterf^r-? 
der  Farben  erzeugen. 

Entwickelung  des  Auges  nach  Gurlt. 

„Bei  dem  Foetas  erscbeinen  die  Augeu  schon  sehr  früh,  Dämlich  bei  den  Fk'^i 
fressern  am  Eade  der  dritten  Woche,  bei  dem  Schweine  und  den  kleinen  Wiederil.'^ 
in  der  Mitte,  bei  dem  Pferde  und  Rinde  am  Ende  der  vierten  Woche.  Der  Angmpfe<  e* 
steht  frnher,  als  die  Augenlider  und  Tbränenorgane,  und  zwar  von  dem  Gehirn  aus  N^^ 
dem  nämlich   der  Sehnerv  wie  ein  kleiner  Stiel  hervorgewachsen  ist,  entsteht  an 
freien  Ende  die  Krystali-Linse  und  der  Glaskörper,  dann  bildet  sich  ein  dunkler  R:rr  ^ 
die  Linse  herum,  welches  der  innere  Rand  der 'Aderhaut  ist,  worauf  sich  erst  die  K-:? 
bogenhaut  bildet.    Die  durchsichtige  und   undurchsichtige  Hornhaut   verdichten  sieb    •^• 
später.  Die  Thränendrüse  und  die  Augenlider  bilden  sich  nach  diesen,  und  die  Au^r. 
wachsen  als  zwei  üautfalten  einander  entgegen,  bis  sie  sich  erreicht  haben,  worauf  ^.' 
sammenkleben  und  in  diesem  Zustande  entweder  bis  nach   der  Geburt  bleiben.  U  ' 
Fleischfressern,  oder  sich  schon  vor  der  Geburt  trennen,  wie  bei  den  übrigen  Haas*»' 
thieren.    Die  vordere  Fläche  der  Regenbogenhaut  wird  am  Auge   des  Foetas  tod  ^ 
gefässreichen,  zarten  Häutchen,  der  Pupi  Mar  haut  (membrana  pupiltaritj  te. 
welches  bei  den  Fleischfressern  erst  nach  der  Geburt,  bei  den  übrigen  Thieren  aber «' 
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logere  Zeit  vor  der  Geburt  verschwindet.  Von  dem  äusseren  Rande  und  der  hinteren  Fläche 
üeses  Häutebens  gfeht  ein  anderes  gefassreiches ,  dünnes  Häutchen  durch  das  Sehloch  in 
le  hintere  Aagenkammer,  und  verbindet  sich  mit  der  Linsenkapsel ;  es  ist  M  aller 's  Kap- 
el'Pupillarhaut  (membrana  capsulo-pupillaris)."' 

2.  Das  Gehörorgan. 

'  Die  Apparate,  durch  welche  der  Schall  wahrgenommen  wird,  heissen  die 
lör Werkzeuge  (organa  anditus)  oder  das  Ohr  (auris).  Dieselben  liegen 
I  beiden  Seiten  des  Schädels,  theils  an  der  äusseren  Fläche  des  Schläfen- 
eines,  theils  im  Inneren  des  Felsentheilcs  desselben  und  bilden  im  Wesen t- 
chen  einen  physikalischen  Apparat,  welcher  die  Schallstrahlen  aufnimmt, 
»rtleitet,  modificirt  und  einem  mit  dem  Gehirne  in  Verbindung  stehenden 
Dpiind enden  Apparate  zur  Wahrnehmung  übermittelt. 

Man  theilt  das  Ohr  in  3  Abtheilungen,  in  das  äussere,  mittlere  und  innere 
^*  Zu  dem  äusseren  Ohre  gehört  die  von  aussen  sichtbare  Ohrmuschel 
mI  der  theils  knorplige,  theils  knöcherne  äussere  Gehörgang.  Das  mitt- 
le Ohr  ist  von  dem  äusseren  durch  das  Trommel-  oder  Pauken  feil 
«chieden;  zu  ihm  gehören  die  Trommel-  oder  Paukenhöhle,  dieGehör- 
Böchelchen,  die  Eustachische  Röhre  nnd  bei  den  Einhufern  auch  noch 
t  Luftsack.  Das  Innere  Ohr  oder  das  Labyrinth  besteht  ans  dem 
oihofe,  den  Bogengängen  und  der  Schnecke;  in  ihm  breitet  sich  der 
5rnerv  aus. 

A.   Das    äussere   Ohr, 

Das  äutjscre  Ohr  hat  theils  eine  bewegliche  knorplige,  theils  eine  knöcherne 
te  Grundlage  und  ist  nach  Art  eines  Hörrohres  zum  Auffangen  der  Schall- 
ahlen und  zur  Fortleitung  derselben  bis  zum  Trommelfelle  bestimmt.  Es 
'd  zum  grössten  Theile  von  der  äusseren  Haut  überzogen  und  ausge- 
idet.  Diese  zeigt  auf  der  Aussenfläche  des  Ohres  kurze,  feine  Haare,  innen 
;egen  längere  zum  Schutze  gegen  äussere  schädliche  Einflüsse  bestimmte 
iro,  welche  jedoch,  je  mehr  sich  die  Rohrhöhlung  dem  Trommelfelle  nähert, 
ler  und  sparsamer  werden.  In  demselben  Maasse  die  Haare  verschwinden 
;t  die  Haut  stärker  entwickelte  Talg-  und  Knäueldrüsen  (Ohrenschmalz- 
sen),  welche  eine  dickliche,  gelbliche,  fettig-schmierige  Masse,  das  Ohreu- 
imalz  (cerumen  aurium)  absondern,  das  sich  mitunter  in  grösseren  Klumpen 
I  Pfropfen  im  äusseren  Gehörgange  angesammelt  findet.  Der  bei  Thieren 
nlich  umfängliche  Bewegungsapparat  des  äusseren  Ohres  ist  S.  213u.  ffg. 
eits  beschrieben  worden.  Der  in  denselben  eingeschaltete  Schildknorpel 
rtilogo  Bcuti/ormif),  an  dem  man  eine  äussere  gewölbte  und  eine  untere 
gehöhlte  Fläche,  einen  vorderen  und  zwei  hintere  Winkel  unterscheidet, 
it  mit  den  Gerüstknorpeln  des  äusseren  Obres  in  weiter  keinem  physiolo- 
;ben  Zusammenhange, 
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I.  Die  Ohrknorpel  und  der  äussere  Gehörgang. 

Die  Grundlage  des  äusseren  Ohres  wird  gebildet  durch  die  Ohrmas€hei| 
den  Ringknorpel    oder   den  Kürass,   und    den   knöchernen  äusseret 
Gehörgang.     Um  den  äusseren  Gehörgang  herum,  am  Grunde  des  ausser 
Ohres,  liegt  sehr  regelmässig  ein  starkes  Fettpolster,  welches  zum  Sek 
dieser  Theile  und   zur  Erleichterung  der  Bewegungen  derselben  bestimmt  i 

Die  Ohrmuschel  (cartHago  conchae  auris)  ist  der  bei  Weitem  grosse 
Ohrknorpel  und  bestimmt  die  Form  des  äusserlich  sichtbaren  Ohres.   Er 
steht  aus  einer  Faserknorpelplatte,  welche  bei  unseren  Hausthieren  nicht  em 
Muschel  ähnlich  ist,  sondern  vielmehr  in  Form  einer   mit  grosser  Eiogan 
Öffnung  versehener  Düte  zusammengebogen  ist,  an  welcher  sich  eine  äu 
gewölbte  und  eine  innere  ausgehöhlte  Fläche  wahrnehmen  lässt.  Man  unterscbi 
det  an  der  Ohrmuschel  den  Eingang,  denGrund  und  den  knorpligen  äusseren  Gr 
hörgang;  letzterer  wird  jedoch  durch  den  Ringknorpel  noch  vervoUstündir. 

Der  Eingang  zur  Muschel  oder  die  Muschelspalte  nimmt  den  htxikh 
liebsten  Theil  der  Ohrmuschel  ein;    sie   stellt   eine  von  oben  nach  untei^ 
richtete,  lange  spaltförmige  Oeffnung  dar,  welche  in  ihrem  oberen  TheiltJ 
flachsten,  in  ihrem  mittleren  am  breitesten,  und  in  ihrem  unteren  Theib«: 
tiefsten  ist  und  hier  mit  dem  vom  Grunde  des  Ohres  umschlossenen  HoLIi^- 
zusammenfliesst.    Denkt  man  sich  die  Muschelspalte  nach  aussen  geriebtf.^ 
wird  dieiselbe  durch  einen  vorderen  und  hinteren  Rand  begrenzt.    Der  hn'c 
Rand  ist  stark  convex;  der  vordere  Rand  ist  dagegen  nur  leicht  convex 
schweift  sich  vor  seinem  Zusammentreten  mit  dem  hintern  Rande  nach  bii 
zu  etwas  aus,  wodurch  die  aus  dem  Zusammentreten  der  beiden  Ränder  ■ -^ 
vorgehende   Ohrspitze   beim   Pferde   ihre    eigenthümliche,    charakte^i^t: 
Form  erhält.  —  Der  Grund  der  Ohrmuschel  ist  abgerundet  und  halb  ku|:tU 
er  ist  der  stärkste  Theil-  der  ganzen  Muschel  und  lässt  nicht  selten  mehr  t^ 
weniger  grosse,  meist  rundliche,  verknöcherte  Stellen  wahrnehmen.    Mit  c 
Grunde   ruht   die   Ohrmuschel   in  einer  Vertiefung   des  Schläfenmuskel>.  ^ 
welcher  sie  nach  Art  eines  freien  Gelenkes  bewegt  wird.   Günther  neiiut  id 
Grund  der  Ohrmuschel  das  Gesäss  derselben. 

Der  knorplige  äussere  Gehörgang  (tneatus  auditortu§  tart.'i 
gincus)  wild  unter  Mitbetheiligung  des  Kürassknorpels  durch  die  am  aot'l 
Ende  der  Ohrmuschel  befindlichen  Fortsätze  hergestellt.  Besonders  betheüi.i 
sich  hieran  die  beiden  nach  vorn  gerichteten  halbringförmigen  Fort^äti:j 
welche  zwei  von  einander  durch  einen  einfachen  Einschnitt  getrennte.  A 
nach  innen  umbiegende  viereckige  Platten  darstellen.  Der  obere  von  ü:-^ 
(etwa  mit  dem  tragus  h,  vergleichbar)  tritt  unter  den  den  vorderen  Raod  C6 
Muschelspalte  fortsetzenden  Knorpeltheil  und  umgrenzt  so  den  weiten  h-l 
gang  einer  geschlossenen  knorpligen  Röhre.  Der  in  seinem  oberen  Rande '  j 
findliche  Ausschnitt  bildet  den  untern  Winkel  der  Muschelspalte.  Der  nuurA 
Theil  der  Ohrmuschel  zieht  sich  in  eine  lange  Spitze  aus,  welche  der  Gril-  '{ 
ortsatz  genannt  worden  ist  und  aus  deren  Basis  ein  schmaler  nach  hii'  •< 
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Figw  161.   OMammlDbenicht  <t«8  Oebörorgin»  des  Pferd«.  Schentatisch. 


üi;  Bogengänge,  G.  M.  Geböraerv,  Kg.  kaücheroer  iusseier  Goliür^jaiig,  L.  Lurisack, 
'JbtmuKciiel,  U'  Grand  denelben,  UT.  Ohrtrompete,  P.  Paukenhöhle,  R.  KiiiEkLiotpel, 
^t'buetke,  Schi.  Schi  und  köpf,  V.  Vorhof,   1.  oberer,  2.  unterer  balbriugrörmigar  FurlsaU 

OhriDUsche! )  3.  Oriffelfortaatz  derselben,  4.  dessen  oberes  Horu,  b.  Oeffnuo);  zum 
i^hlritt  des  innern  Ohrnerveo,  li.  P&ukeufellriug,  7.  von  demselben  slrablenfüruii);  ib- 
enile  KaocbenbUttcbeii,  8.  Ptakea-  oder  Trommel  feit,  9.  Hsmmer,  10.  Am  box,  II.  Lio- 
MincbcD,  13-  Slei^bägel,  12'  dessen  im  einindeo  oder  Vurhurs-Fenster  Bteckeude  Fuss- 
'*.  13.  niodes  oder  ScbneckenfeDuter,  14.  PBukenOfTDUug  der  Ubrlrompete ,  lö.  in  den 
bof  ausmÜDdende  Oeffnungen  dar  Bogenjränge ,  16.  &us  dem  Vorhof  io  die  Schnecke 
'■Ode  OelTDiUlg,  17.  Spindel,  18  tricbterförmige  Spitze  (scjphiu  8.  iufundibuluin)  dor- 
>*K  l'J.  kuüchernes  Spiralblüttcheji  (das  hiutige  Spiral blättcben  ver^ollstündigt  dasselbe 
I  begiebt  «ich  bis  lur  KnocheaumgrenEung  der  Schnecke,  wodurch  Pauken-  uod  Vor- 
■treppe  (J^qq  TölUg  geschieden  werden),    20.  Häkchen  des  knöchernen  Spiral  blatte  heu. 
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gerichteter,  sich  nach  innen  umbiegender  kleiner  Fortsatz  hervorgeht,  irelcb 
Frank  da?  obere  Hörn  des  Griffelfortsatzes  genannt  hat;  dieser  kleine Fß* 
satz  hilft  eine  Oeffnung  begrenzen,  durch  welche  der  innere  Ohmen  in  d 
Innere  der  Ohrmuschel  gelangt.  Die  Spitze  des  Griffelfortsatzes  steht  mittä 
eines  dünnen  fibrösen  Stranges  mit  dem  Luftsacke  in  Verbindung. 

Der  Ringknorpel  oder  Kfirass  (carUlago  annularis)  stellt  den  anterst 
Theil  des  knorpligen  äusseren  Gehörganges  dar,  und  wird  vod  (k 
Griffelfortsatze  der  Ohrmuschel  von  aussen  her  bedeckt.  Er  wird  durch  a 
kleine,  halbkreisförmig  gebogene  Knorpelplatte  gebildet,  an  welcher  man  ä 
äussere  gewölbte  und  eine  innere  ausgehöhlte  Fläche,  einen  oberen  gerd 
und  unteren  abgerundeten  Rand  unterscheiden  kann.  Letzterer  ist  mit  d 
knöchernen  äusseren  Gehörgange  sehr  fest  verbunden.  Mit  dem  unteren  bil 
ringförmigen  Fortsätze  und  dem  Griffelfortsatze  der  Muschel  steht  der  Rii 
knorpel  durch  Bindegewebe,  elastisches  Gewebe  und  die  den  äusseren  G^^ 
gang  auskleidende  äussere  Haut  in  sehr  beweglicher  Verbindung. 

Der  knöcherne  äussere  Gehörgang  (meatus  anditoriut  "-• 
gehört  dem  Paukentheile  des  Felsenbeiues  an;  er  stellt  «ine  kleine  kniKtci 
Röhre  dar,  die  schräg  von  hinten,  oben  und  aussen  nach  vorn,  uotetai 
innen  läuft  und  sich  nach  innen  zu  etwas  verengt;  an  seinem  abgesdv^ 
inneren  Ende  bildet  er  einen  ovalen  in  die  Paukenhöhle  vorspringendt-  -^ 
in  seinem  oberen  Theile  nicht  ganz  geschlossenen  Rand,  den  Paukt: 
ring  (^annulus  memhranae  tympani)^  in  welchem  sich  ein  Falz  (" 
tynipanicut)  befindet,  der  zur  Aufnahme  des  Paukenfelles  bestimmt  i^t.  J 
nicht  geschlossene  Theil  des  Paukenfellringes  wird  der  RivinischeAJ 
schnitt  genannt. 

2.   Das  Paukenfell. 

Das  Pauken-  oder  Trommelfell  (membrana  iympani)  ist  eine  «i-^ 
scheinende  dünne,  in  schräger  Richtung  straff  am  inneren  Ende  des  kD5ib(rii 
äusseren  Gehörganges  ausgespannte,  etwas  nach  innen  gewölbte  ^en  ^ 
welche  die  Scheidewand  zwischen  dem  äusseren  und  mittleren  Ohre  (h 
und  den  Stiel  des  Hammers  in  sich  aufnimmt.  Trotz  seiner  geringem  H 
unterscheidet  man  an  dem  Trommelfell  eine  äussere  Cutisschicht,  eine  n.'-'i 
fibröse  Schicht  und  eine  innere  Schleimhautschicht.  An  der  Cutisschicht  i^  j 
sowohl  die  Papillen  als  die  Drüsen  und  Haare;  nur  die  mit  dem  Epitbd^ 
bedeckte  bindegewebige  Grundlage  setzt  sich  auf  die  mittlere  fibröse  n--^ 
fort.  Die  Schleimhautschicht  ist  eine  Fortsetzung  der  Schleimhaut  der  Pa«^^ 
höhle,  und  hier  nur  mit  einem  einfachen  Plattenepithel  bedeckt.  Die  wKt'-^ 
Schicht  ist  die  mittlere  fibröse  Lage  (membrana  proprio  s.  fibroMatya}' 
diese  besteht  aus  theils  circulär  verlaufenden,  scharf  contourirten,  stark  i>- 
brechenden  und  sich  zu  festen  Lamellen  vereinigenden  Fasern,  nnd  hat'*' 
verdickten  Rand,  den  Sehnenring  oder  Ringwulst  (annului  t<»di*'^\ 
cartilagineva)  mit  welchem  sie  in  dem  Trommelfellfalz  des  knocM 
Gehörganges  fest  eingefügt  ist.  Der  in  der  mittleren  Schicht  einge'*'! 
Handgriff  des  Hammers  liegt  nicht  genau  in  der  Mitte  des  TropuKi-^ '1 
sondern  etwas  vor  derselben.  I 
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B.   Das  mittlere  Ohr, 

Das  mittlere  Ohr  besteht  aus  einer  beim  Pferde  ziemlich  geräumigen 
Höhle,  der  Pauken-  oder  Trommelhöhle,  welche  durch  das  Trommelfell 
OD  dem  äusseren  Ohre  getrennt  und  nach  innen  von  der  das  innere  Ohr  ein- 
chliessenden  Knochen masse  begrenzt  wird.  Zwischen  dem  Trommelfelle  und 
|er  inneren  Wand  der  Trommelhöhle  spannt  sich  eine  Kette  kleiner  Knochen 
BS,  welche  die  Gehörknöchelchen  genannt  werden  und  zur  Verbindung 
les  äusseren  Ohres  mit  dem  inneren  Ohre  dienen.  Mit  dem  Schlundkopfe 
lommunicirt  die  Trommelhöhle  mittels  der  Ohrtrompete  und  steht  beiml'ferde 
loch  mit  einem  sehr  geräumigen,  von  einer  Schleimhaut  ausgekleideten  und 
lOft  aufnehmenden,  häutigen  Behälter,  dem  Luft  sacke,  in  Verbindung. 

I.  Die  Paukenhöhle. 

Die  knöchernen  Wände  der  Pauken-  oder  Trommelhöhle  (cavitaa 
f9pani)  werden  grösstentheils  durch  den  Paukentheil  des  Felsenbeines  ge- 
fl<i<»t;  der  von  diesem  noch  freigelassene  Raum  wird  durch  den  eigentlichen 
•Isi^en  Theil  des  Felsenbeines,  in  dem  sich  das  Labyrinth  befindet,  geschlossen. 
^T  dem  Paakentheile  angehörige  Theil  der  Trommelhöhle  bildet  einen  fast 
ill'kugeligen  Hohlraum,  in  welchen  das  untere,  den  Paukenfellring  tragende 
lode  des  knöchernen  äusseren  Gehörganges  hineinragt  und  stellt  die  äussere 
^»nd  und  zugleich  die  Seitenwände  der  Tiommelhöhle  dar.  Vom  Pauken- 
Mringe  aas,  gehen,  mit  Ausnahme  in  der  Richtung  nach  dem  äusseren  Ge- 
Äru'ange,  beim  Pferde  nach  allen  Seiten  radienartige  kleine  Knochenblätt- 
ken ab,  welche  an  den  Wandungen  der  Paukenhöhle  befestigt  sind  nnd  zwei 
eie  Flächen  und  einen  freien  Rand  wahrnehmen  lassen.  Zwischen  den  ein- 
(Inen  Blättchen  befinden  sich  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Nischen,  die 
)^enannten  Pauken z eilen,  welche  etwa  jnit  den  Zellen  des  Warzenfort- 
itzes  des  Menschen  {cellulat  ntastoidtne)  verglichen  werden  können.  Nach 
orn  nnd  unten  in  der  Nähe  der  Inneren  Wand  befindet  sich  die  in  die 
aukenhöhle  ausmündende  Oefiiiung  der  Ohrtrompete. 

An  der  inneren  Wand  der  Paukenhöhle,  dem  Trommelfelle  gegenüber, 
(merkt  man  einen  rundlichen  Vorsprung,  der  sich  nach  oben  häufig  in  eine 
leine  Leiste  auszieht. 

Dieser  Vorsprung  heisst  das  Vorgebirge  (protnontorium)  oder,  da  er 
e  Schnecke  theilweise  umschliesst,  die  Schnekenwulst  (tuber  Cochleae). 
eher  und  vor  dem  Vorgebirge  liegt  das  eirunde  Loch  o'ier  das  eirunde 

1er  Vorhofs  -Fenster;  (foramen  ovale  »^  fenentra  nvnlis  ;»   rcftihularis)^ 

clches  zum  Vorhofe  führt  und  vom  Fusstritte  des  Steigbugeis  geschlossen 
ird.  Die  Umrandung  desselben  sowohl  als  der  Fusstritt  des  Steighügels  ist 
it  einer  hyalinen  Knorpellage  versehen  {Toynbce),  Unter  und  hinter  dem 
t>rgebirge  liegt  das  runde  oder  Schnecken-Fenster  {foramen  rotundum 
fene$tra  rotunda  $,  cochlearin).  Dasselbe  führt  zur  unteren  Windung 
)r  Schnecke  und  wird  durch  ein  dünnes  H^utchen,  —  das  Nebentrommel-. 

5P 


Figur  163. 
OebörkQöchaldi«!!  des  Pferdes  ««rgrösKrt  and  Paukcnböhl«  desselben. 


I.  HuDmer,  1.  Kopf,  1'  Geleakfläcbe,  3.  BsIb,  3  Hsndgrj CT,  4.  laoger  Fottuti,  .b 
ler  Fortsilz. 

II.  Ämbos,  1.  Körper  desselben,  I'  Galeokäkbe,  3.  kurzer,  3.  langer  Scbeakd. 
]]I.  Steigbügel,  1.  KÖpfcben,  2'  Scbenkel,  3    Fussplatte. 

IV.  Paukenböble  von  innen  mit  der  Ketle  der  GefaÖrknöcbelcben ,  1.  knöcbrn-  ■ 
börguig,  3  PaukeDfellring,  3-  von  demMiben  strsblig  '  abgebende  EDocbeahli<><' 
4.  Trommelfell,  5.  Hammerkopf,  5'  Btmmerstiel,  6.  Ambos,  7.  Steigbügel ,  8.  Gnt-.' 
Uli  der  Pauke;  an  denselben  legt  sieb  «n  9.  die  knorpelige  Eustacbische  Röbre,  in?^ 
10.  fübrt  ans  derselben  in  die  Paukenhöhle. 

feil  (metnbrana  tgmpaiti  tecaadaria)  geschlossen.  Vom  inoeren  GehfiTpotl 
angefangen  zieht  sieb  über  dem  Vorgebirge  und  den  genannten  LOcbtni  l> 
zumGriffel-Warzenloche  ein  Rnocbenkanal  bin,  welcher  der  Spiralgang  ^ 
der  Fallopiscbe  Kanal  ,  (Aqaaeductut  Fallofiii)  genannl  »'H 
durch  denselben  tritt  der  Angesichtsnerv  ans  der  Schädelhcble  nafh  au^-<< 
Vor  dem  eirunden  Loche  steht  der  Fallopiscbe  Kanal  mit  einem  Eno<rhe3Ü 
naie  in  Verbindung,  welcher  der  Felsenbeinkanal  (caaalii  pur'" 
beisst,  und  der  den  oberflächlichen  FeUcnbeinnerven  aufnimmt  An  i-M 
oberen  Theile  der  inneren  (oberen)  Wand  Qber  und  vor  dem  eirnnden  i-'  '■' 
findet  sich  eine  flache  Ausbuchtung  für  den  Kopf  des  Hammers  hikI  ^ 
Körper  des  Ambosses.  Oberhalb  des  runden  Loches  vertieft  sich  d«r  f^ 
lopiscbe  Kanal  zu  einer  beträchlichen  Grube,  in  welcher  der  Steigbögeln'-''* 
seine  Lage  bat. 

Die  Paukenhoble  ist  mit  einer  dünnen  Schleimhaut  ausgekleidet,  •1'' 
eine  Fortsetzung  der  Schleimhaut  der  Ohrtrompete  ist  und  mittelst  die><'i '  1 
der  Schleimhaut  der  RacbenbShle  in  Verbindung  steht;  dieselbe  setzt  ^k^' 
alle  Vertiefungen,  welche  die  Paukenhöhle  darbietet,  fort  und  überkleiJ^^ - 
ähnlicher  Weise  die  dort  vorhandenen  VorsprQoge,  wie  auch  die  GehGrlanJ'  ' 
eben  und  deren  Muskeln.  Nach  den  neuesten  Forschungen  ist  das  Epitk«!  • ' 
selben  mannigfaltig  geformt  und  nicht  überall  gleichartig.    Im  WesefitlicJ^ 
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steht  es  aus  Flimmerepithelzellen,  welche  in  wimpernde  Pflasterzellen  und 
dlich  in  wimperlose  Platten  übergehen. 

2.  Die  Gehörknöchelchen  und  ihre  Mnekein. 

Die  Gehörknöchelchen  {p%%icula  atK/i^ua)  bilden  eine  gebogene  Kette« 
ilche  zwischen  dem  Trommelfelle  und  dem  eirunden  Loche  ausgespannt 
.  Sie  heissen  der  Hammer,  der  Ambos,  das  Linsenbeinchen  und  der  Steig- 
gel. 

„Der  Hammer  (maileui)  besteht  aus  dem  Kopfe,  dem  Halse  und  dem 
mdgriffe.  Der  Kopf  des  Hammers  ist  der  stärkste  Tbeil;  er  ist  rund  und  hat 
le  ausgehöhlte  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Körper  des  Ambosses, 
(  nach  hinten  gekehrt  ist  Der  Hals  ist  der  dünnere  Theil,  zwischen  Kopf 
d  Handgriff,  und  nach  oben  gekrümmt.  Der  Handgriff  (manvbrium) 
ein  dünner  Fortsatz,  der  zwei  Flächen,  eine  obere  und  eine  untere,  und 
m  Ränder,  einen  inneren  und  einen  äusseren,  hat.  Der  ganze  Handgriff  oder 
id,  der  mit  dem  Halse  und  Kopfe  fast  einen  rechten  Winkel  bildet,  steckt 
ischen  den  Platten  des  Paukenfelles,  und  hat  am  inneren  Rande,  an  der 
«nze  des  Halses,  den  kurzen  Fortsatz  (procefsus  brevin)^  an  welchem 
\  Sehne  des  Paukenfellspanners  befestigt  ist.  Der  lange  Fortsatz  {pro- 
uui  longuf)  entspringt  an  der  vorderen  Fläche  des  Kopfes  und  Halses, 
» platt  und  fast  dreiseitig,  und  am  vorderen  Rande  des  Paukenfellringes 
^tigt. 

„Der  Ambos  (incu»)  gleicht  einem  kleinen  Backenzahne  mit  zwei  Wur- 
Ib  und  wird  in  den  Körper  und  in  die  beiden  Schenkel  eingetheilt.  Der  Kör- 
r  ist  der  dickere  Theil,  von  ihm  entspringen  die  Schenkel;  er  hat  eine  aus- 
bdhlte  Gelenkfläche  zur  Aufnahme  des  Kopfes  des  Hammers,  die  nach  vom 
i  unten  gerichtet  ist,  eine  innere  der  Paukenhöhle,  und  eine  äussere  dem 
h6rgange  zugewandte  gewölbte  Fläche.  Der  kurze  oder  geradeSchenkel 
nach  hinten  und  oben  gekehrt,  und  durch  ein  kleines  Band  in  der  oberen 
nbe  befestigt;  er  liegt  horizontal.  Der  lange  oder  gekrümmte  Schenkel 
ümmt  sich  nach  innen,  und  hat  an  dem  freien  spitzigen  Ende  ein  kleines 
ides,  etwas  ausgehöhltes,  ovales  Knöchelchen,  das  Linsenbeinchen  (o« 
ih'cii/ar«),  mit  dem  er  durch  ein  Bändchen  halbbeweglich  verbunden  ist. 
i  ausgehöhlte,  nach  innen  gekehrte,  Fläche  dieses  Knöchelchens  verbindet 
h  durch  ein  Kapselband  mit  dem  Köpfchen  des  Steigbügels. 

„Der  Steigbügel  (utapen)  besteht  aus  dem  Grunde  (Fussplatte,  Fnss- 
U)  dem  Köpfchen  und  den  zwei  Schenkeln;  er  liegt  horizontal,  von  innen 
ch  aussen  gewandt.  Der  Grund  ist  eine  kleine  Knochenplatte,  welche  mit 
iden  Schenkeln  verbunden  ist,  und  das  eirunde  Loch  verschlicsst.  Das  Köpf- 
en ist  mit  dem  Linsenbeinchen,  und  durch  dieses  mit  dem  langen  Schenkel 
s  Ambosses  verbunden  und  nach  aussen  gekehrt.  Die  Schenkel  sind  ein 
»crer  und  ein  unterer,  die  von  dem  Köpfchen  ausgehen  und  sich  nach 
nen  zu  von  einander  entfernen,  so  dass  ein  kleines  ovales  Loch  zwischen 
»den  bleibt.**  (Gurlt). 
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Die  Verbindung  der  Gehörjcnöchelchen  unter  einander  verhält  sick 
wie  bei  anderen  gelenkigen  Knochenverbindungen ;  der  in  seinem  unteren  Theilt 
mit  einer  dünnen  Knorpellage  bedeckte  Hammerstiel  ist  zwischen  den  Fa^er- 
lagen  der  mittleren  Haut  des  Trommelfelles  eingeschoben.  Die  Verbindung  de 
Steigbügels  mit  dem  eirunden  Loche  ist  ein  Mittelding  zwischen  Gelenk  u'J 
Synchondrose  und  derartig,  dass  die  Steigbügelbewegungen  nur  in  sehr  b«^ 
schränktem  Maasse  stattfinden  können. 

Die  Gehörknöchelchen  werden  durch  zwei  Muskeln  bewegt: 

Der  Paukenfellspanner  oder  innere  Hammermuskel  (m,  dn 
tympani  a,  malle i  inttrnus)  ist  der  grösste  derselben;  er  ist  p3rramideiiioi 
mig  und  entspringt  in  einer  leichten  Aushöhlung  an  der  inneren  Wand  d< 
Paukenhöhle  in  der  Nähe  der  knöchernen  Ohrtrompete  vor  dem  Hammer;  >d 
Ende  nimmt  er  an  dem  kurzen  Fortsatze  des  Hammers.  Er  spannt  das  Pai 
kenfell. 

Der  Steigbügelmuskel  fm.  atapedius)  ist  nur  klein;  er  entsprio^ii 
der  Grube  des  Fallopischen  Kanales  und  endet  mit  einer  dünnen  Sehne,  id 
che  (beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern)  ein  kleines  Sesambeinchen  ri? 
schliesst,  am  Köpfchen  des  Steigbügels,  weichen  er  bewegt. 

Die  dünnc^  Bandmassen,  welche  den  langen   Fortsatz  des  HammenC 
seiner  Umgebung  verbinden  und  beim  Pferde  nie  Muskelfasern  euthaltea^ 
den  früher  als  Krschlaffer  des  Paukenfelles  oder  äusserer  Hammermuskc  ^ 
schrieben. 

3.  Die  Ohrtrompete  und  der  Luftsack. 

Die  Ohrtrompete  oder  die  Eustachische  Röhre  (^tuba  Euita^-^ 
8,  Salpinx)  stellt  einen  zum  kleinen  Theile  knöchernen,  grössteotheils  aue 
knorpligen  Halbkanal  dar,  welcher  an  der  Basis  des  Schädels  liegt  an«l  '^ 
dem  oberen  Theile  der  Rachenhöhle  in  die  Paukenhöhle  führt.  Die  knocheo 
Ohrtrompete  ist  nur  kurz  und  wird  von  dem  Paukentheiie  des  FelseubeiK 
am  Grunde  des  Griffelfortsatzes  der  Pauke  gebildet.  Von  weit  beträchtiichtr: 
Umfange  ist  dagegen  der  knorplige  Antheil  der  Ohi-trompete ,  welch«:!  W 
Pferde  etwa  eine  Länge  von  10  Cm.  erreicht.  Das  untere  Ende  des  KDor]K 
der  Eustachischen  Röhre  ist  breit  und  flach,  ragt  in  die  Rachenhöble  hu* 
begrenzt  die  lateralwärts  von  ihm  gelegene  lange,  spaltförmige  RacbeiiC:: 
nung  der  Ohrtrompete  und  bildet  gleichzeitig  die  Deckklappe  derselben-  1^ 
mittlere  und  obere  Theil  des  Knorpels  liegen  ausserhalb  des  Schlundki^-i^: 
und  sind  ganz  vom  Luftsacke  eingeschlossen.  Nachdem  dieser  Theil  des  Rcw^ 
pels  unten  noch  eine  flache,  laterale  Vertiefung  gebildet  hat,  verschmilt^it  t 
sich  nach  oben  hin  und  biegt  sich  derartig  zusammen,  dass  er  eine  nach  au>äH 
und  unten  gerichtete  Kinne  oder  vielmehr  eine  der  Länge  nach  gespil- < 
Röhre  bildet,  deren  untere  hintere  Lippe  mehr  aufgewulstet  ist  und  fn^  U* 
während  die  viel  schwächere  obere,  vordere  Rinnenbegrenzung  vom  H^^ 
und  Spanner  des  Gaumensegels  bedeckt  ist.  Diese  Muskeln  nehmen  au  - 
ihren  hauptsächlichsten  Ursprung  und  helfen  gleichzeitig  den  UaibkasaJ  ««' 
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llständigen  und  schliessen.  Das  obere  Ende  des  Knorpels  legt  sich  theils 
den  Griffelfortsatz  der  Pauke,  tbeils  tritt  es  direct  an  die  knöcherne  Eu- 
ichische  Röhre  und  verbindet  sich  mit  faserigen  Bandmassen  sehr  innig  mit 
Der  Umgebung.  Die  hier  befindliche  Paukenöffnung  der  Ohrtrompete  ist 
hältnissmässig  nur  eng.  Die  ganze  Ohrtrompete  ist  mit  einer  ein  flimmem- 
t  Epithel  tragenden  Fortsetzung  der  Rachenschleimhaut ,  innen  und  aussen 
geben. 

Der  Luft  sack  ist  ein  paariger,  aus  einer  Ausstülpung  der  Schleimhaut 
Ohrtrompete  hervorgegangener,  dünnwandiger,  blasenartiger  Behälter  von 
rächtlichem  Umfange,  welcher  den  ganzen  Raum  zwischen  dem  Schlund- 
)fe  bis  zum  Kehlkopfe  hin ,  der  Schädelbasis  und  dem  ersten  Halswirbel 
nimmt  und  sich  an  dieselben  anlegt.  In  der  Medianlinie  stossen  die  Luft- 
:W  der  beiden  Seiten  theils  direct  zusammen,  theils  haben  sie  die  Beuger 
i  Kopfes  zwischen  sich.  Der  Luftsack  wird  nach  aussen  von  dem  grossen 
ogenbeinaste  seiner  Seite  begrenzt;  letzterer  schiebt  sich  mit  seiner  oberen 
ilfte  von  hinten  nach  vorn  in  denselben  hinein.  Ausserdem  werden  die 
ftüäde  von  aussen  noch  von  der  Ohrspeicheldrüse,  der  Unterkieferdrüse, 
1  (^riffelzuugenbeinmnskel,  dem  zweibäuchigen  Muskel,  dem  langen  Zungen- 
tnuskel,  dem  inneren  Kaumuskel,  den  grossen,  aus  der  Theilung  der  Carotis 
'orgegangenen  Gefässstämmen  und  einer  Anzahl  Nerven  und  dem  von  die- 
ffebiJdeten  Geflechte  (dem  Luftsackgeflechte)  bedeckt.  Mit  seiner  Umge- 
l  ist  der  Luftsack  durch  lockeres  Bindegewebe  verbunden  und  steht  nur 
dem  langen  Znngenbeinaste  in  etwas  festerer  Verbindung.  Seine  Schleim- 
'  ist  dünn ,  doch  etwas  stärker  als  die  der  Ohrtrompete  und  der  Pauken- 
e  und  mit  einem  flimmernden  Cylinderepithel  und  Schleimdrüsen  versehen; 
5ekret  der  letzteren  erhält  die  innere  Luftsackfläche  schlüpfrig.  In  patho- 
eben  Zuständen  verdickt  sich  der  Luftsack  beträchtlich  und  füllt  sich  bei 
Tbalischer  Erkrankung  derartig  mit  Schleimmassen  an,  dass  hierdurch  ein 
erniss  für  die  Respiration  erwachsen  kann.  Mit  dem  Schlundkopfe  com- 
firt  der  Luftsack  mittelst  der  Rachenöffnung  der  Ohrtrompete;  mit  letz- 
steht er  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  in  offener  Verbindung  und  com- 
cirt  mittelst  der  Paukenöffnung  derselben  auch  mit  der  Paukenhöhle. 

C.  Das  innere  Ohr. 

Das  innere  Ohr  oder  Labyrinth  (auris  interna  s,  labyrinthus)  ist 
»ige  Tbeil  des  Ohres,  wo  die  peripherischen  Endigungen  des  Gehörnerven 
ausbreiten  und  die  Gehörsempftndungen  ausgelöst  werden.  Es  ist  somit 
ucbtigste  Theil  des  ganzen  Ohres«  Seine  Lage  hat  es  in  dem  härtesten 
e  des  Felsenbeines  und  besteht  aus  einer  Anzahl  in  den  Knochen  einge- 
ner  communicirender  Hohlräume  und  Kanäle,  welche  mit  weichen,  häutigen 
den,  die  sich  den  Knochenkanälen  anschmiegen  und  ihre  Form  annehmen, 
kleidet  sind.  Die  knöcherne  Kapsel,  welche  sich  zn  den  sie  ein- 
ffseuden    l^eichgebilden   gleichsam  wie  eine  Matrix  verhält,  nennt  man 
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das  knöcherne  Labyrinth,  während  die  von  ihrer  umgebenen  TKfeichtheil^ 
den  Namen  häutiges  Labyrinth  erhalten  haben. 

i.  Das  knöcherne  Labyrinth. 

Das  knöcherne  Labyrinth  (^labyrinthut  osseu»  g,  durui  $.  catitn 
lahyrinthii)  zerfällt  in  3  Abtheiluugen ,  den  Yorhof,  die  halbzirkelförmig 
Kanäle  und  die  Schnecke;  diese  sind  mit  dem  Labyrinthperioste,  welches 
dem  Perioste  der  Paukenhöhle  in  Verbindung  steht,  ausgekleidet,  und 
einem  Endothelbelage  versehen.  Zwischen  diesem  Perioste  und  dem  häutig 
Labyrinthe  befindet  sich  eine  geringe  Menge  Flüssigkeit,  welche  zum  Uutei 
schiede  der  mit  ihr  nicht  communicirenden  im  häutigen  Labyrinthe  v 
kommenden  Flüssigkeit  (der  Endolymphe)  alsPerilymphe(aywtt/a  iabyiu 
externa  t.  Cotunni)  bezeichnet  wird.  Mit  dem  knöchernen  Labyrinthe  ^^ 
der  innere  Gehörgang  (^meaiut  anditorius  internus  s.  porus  acutttm^ 
in  Verbindung;  durch  denselben  gelangt  der  Gehörnerv  in  das  innere  Ohr. 

Die  drei  Abtheilungen  des  knöchernen  Labyrinthes  liegen  in  der  fed 
zu  einander,  dass  die  Schneke  nach  vorn  und  der  Paukenhöhle  zugekch 
die  halbzirkelförmigen  Kanäle  nach  hinten  gewendet  sind  und  der  Vorba't 
der  Mitte  zwischen  beiden  liegt.  *^ 

„Der  Vorhof  (Vestibulum)  ist  eine  kleine  Höhle,  welche  zwischen ^ 
Schnecke  und  den  halbzirkelförmigen  Kanälen  ihre  Lage  hat.  Man  besi^t 
in  ihm  zwei  Vertiefungen,  von  denen  die  obere  die  eirunde  oder  halbelliptN'^ 
(Fovea  hemielliptica  a.  recessut  hemiellipticut^y  die  untere  die  T^ 
oder  halbkuglichte  (Fovea  hemisphaerica  s,  recesius  hemi$phaerie9t]  :i 
nannt  wird.  Ausserdem  finden  sich  noch  sieben  Oeffnungen  in  demseii 
nämlich:  1.  Das  eirunde  Loch  oder  Fenster.  2.  Der  obere  Gangdel 
Schnecke  {scala  vestibuli).  3.  Die  gemeinschaftliche  Oeffnungdfl 
obern  und  untern  halbzirkelförmigen  Kanals,  an  der  innen  Was 
4.  Die  obere  Oeffnung  des  oberen  Bogenganges  oder  Kanals,  ao  c^ 
obern  Wand.  5.  Die  gemeinschaftliche  Oeffnug  des  untern  und  aussen 
Bogenganges,  an  der  untern  Wand.  6.  Die  obere  Oeffnung  des  änsserf 
Bogenganges,  an  der  äusseren  Wand,  und  7.  die  Oeffnung  zur  Wassf* 
leitung  des  Vorhofes.  Einige  kleine  Löcher,  die  zum  inneren  GehOrpi^ 
führen,  und  zum  Durchgang  des  Gehöruerves  dienen,  findet  man  nocii 
Vorhofe. 


*)    „Um  diese  Tbeile  darzustellen,  mnss  man  den  Paukenibeil  vom  eigentlicbea  FrVd 
theile  absprengen.     Die  Schnecke   wird  durch  Entfernung  des  Vorgebirges  und  der  •^- 
stossenden  Knochenmasse  mittelst  eines  starken  Messers,  oder  eines  scharfen  Meiäsch  ^ 
gelegt.    Den   Vorhof  öffnet  man  am  besten  vom  inneren  Gehorgange  ans,  und  die  t. 
zirkeiförmigen  Kanäle  sind  dadurch  am  sichersten  aufzufinden,  dass  man  Tom  Torfatfe  ' 
Borsten  oder  Haare  in  dieselben  einbringt,  um  die  Richtung  zu  finden,  woranf  die  bri 
erwachsenen  Tbieren  sehr  feste  Knocfaensubstanz  mit  dem  Meissel  und  der  Feile  nr:^ 
wird.    Bei  dem  Fotos  und  neugeborenen  Tbiere  ist  die  Arbeit  wegen  der  genngem  H.  - 
bei  weitem  leichter/  (Gurlt) 
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,4)ioh&lbzirkelf5rmigeDKän&leoderBo*gengäDge(cana/e««fmtcir- 
ularei)  sind  drei  kleine  knöcherne,  gebogene  Röhren,  welche  hinter  und 
ber  dem  Vorhofe  liegen.  Der  obere  krümmt  sich  von  aussen  and  oben  nach 
inen  nnd  unten,  der  untere  von  unten  und  aussen  nach  oben  und  innen; 
eide  zusammen  haben  nur  drei  Oeffnungen,  indem  sie  mit  dem  einen  Ende 
D  Vorhofe  zusammenstosssn.  Der  äussere  macht  eine  Krümmung  von  oben 
ich  QDten,  und  ist  nach  der  Paukenhöhle  hingekehrt;  er  hat  eine  besondere 
effnung,  nämlich  die  obere,  denn  die  untere  trifft  mit  der  hinteren  des  unteren 
tgengaoges  zusammen. 

„Die  Schnecke  (cochlea)  besteht  aus  der  Spindel  und  dem  Spiral- 
Ittcheo.  Die  Spindel  {nodiolus  $,  columelia)  ist  der  mittlere  Theil  der 
dinecke,  um  welchen  sich  das  Spiralplättchen  windet,  sie  ist  kegelförmig, 
it  dem  Grunde,  der  am  dicksten  ist,  sieht  sie  nach  dem  innern  Gehörgange, 
i  ist  mit  kleinen  Löchern,  zum  Eintritt  des  Nerven  versehen;  die  Spitze  ist 
tek  der  Trommelhöhle  gekehrt,  reicht  aber  nur  bis  zur  zweiten  Windung  der 
Ibecke.  An  der  Spitze  der  Spindel  liegt  ein  trichterförmiger,  knöcherner 
ikMev  (Sc jfphui  «.  in/undibulum)^  dessen  weites,  offenes  Ende  von  der 
iDchensubstanz,  welche  die  ganze  Schnecke  umgiebt,  bedeckt  wird,  und  hier 
le Kuppel  bildet.  Das  Spiralblättchen  (Lamina  spirali»)  fängt  an  der 
neren  Seite  der  Schnecke,  zwischen  dem  runden  und  eirunden  Loche,  an,  macht 
I  dort  zwei  und  eine  halbe  Windung  um  die  Spindel,  die  im  linken  Ohr 
a  links  nach  rechts,  im  rechten  von  rechts  nach  links  gehen,  und  endigt 
idem  Trichter  in  ein  kleines  Häkchen  (hamulu$).  Durch  diese  Windungen 
fden  zwei  ebenso  gewundene  Gänge  gebildet,  von  denen  der  obere  der 
lag  des  Vorhofes  oder  die  Vorhofstreppe  (Scala  ve$tibuli)  der  zum 
»rhofe  führt,  der  untere,  der  Gang  der  Paukenhöhle  oder  die  Pauken« 
hientreppe  (Scala  tympani)  der  zum  runden  Loche  führt,  genannt  wird, 
ischen  die  erste  und  zweite  Windung  des  Spiralblättchens  tritt  von  der 
Schnecke  einschliessenden  Knochenmasse  ein  dünner,  dem  Spiralplättchen 
üicher  Fortsatz,  an  die  Spindel,  und  umgiebt  sie  wie  jenes  bis  zum  Trichter.^ 
■rlt.) 

2.   Das  h&iitige  Labyrinth. 

Die  membranöse  Auskleidung  des  knöchernen  Labyrinthes,  auf  welcher 
I  der  Hömerv  ausbreitet,  nennt  man  das  häutige  Labyrinth  (/.  mem- 
naceus).  Dasselbe  ist  durch  die  Perilymphe  von  dem  knöchernen  Laby- 
he  meist  geschieden  und  heftet  sich  an  letzteres  nur  stellenweise  an. 

Der  membranöse  Theil  des  Vorhofes  besteht  aus  zwei  Abtheilungen, 
che  mit  ihren  Wänden  zusammenstossen,  aber  nicht  unmittelbar,   sondern 

durch  Vermittelung  der  Wasserleitung  des  Vorhofes  miteinander  commu- 
iren  und  in  ihrer  Form  den  Vorhofsvertiefungen   entsprechen,   in  welchen 

ihre  Lage  haben.  Das  eirunde  Säckchen  {utricului  vestibularit) 
t  in  der  eirunden  Grube,  ist  von  länglicher  Gestalt  nnd  grösser  als  das 
de   Säckehen.    Hit   ihm  stehen    die    häutigen   Bogengänge  (canale$ 
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Sinnesorgane, 


Figur  16S. 
Schematische  Darstellungen  des  inneren  Ohres. 


I.  Schema  des  häutigen  Labyrinthes  beim  Sängethier  nach  Waldeyer,  eS.  einiEiia 
Saekchen  mit  seinen  drei  häutigen  Bogengängen,  rS.  rundes  Säckchen,  Sg.  )äjsm^ 
Schneckengang,  1.  Canalis  reuniens,  2.  Wasserleitung  des  Yorhofs,  3.  VorbofbliiMt».!. 
4.  Kuppelblindsack  des  Scfanekeoganges. 

IL  Schematischer  Durchschnitt  eines  Schneckenganges,  Vt.  Yorbofstreppe,  Pt.  Piste 
treppe,  Sg.  häutiger  Schneckengang,  1.  Reissnersche  Membran,  2.  Deckhaut  oder  CortU' 
Membran,  3.  häutiges  Spiralblatt,  4.  Cortisches  Organ,  5.  bfcbneckennerv,  6.  Knocbei 

semicirctilarea  membranaceat)^  welche  unmittelbare  Fortsetzungen  von  in 
bilden,  in  offener  Verbindung.    Die  letzteren  stimmen  in  ihrer  Form   mit  i* 
knöchernen  Bogengängen  ganz  überein  und  bilden  da,  wo  diese  Erweiterui^e« 
haben,  ebenfalls  Erweiterungen  (Ampullen;.    Da  sie  indess  nicht   den  Dorti- 
messer  der  knöchernen  Bogengänge  erreichen,    so    füllen    sie   dieselben  ni<^ 
ganz  aus,  sondern  liegen  ihnen  nur  an  den  convexen  Seiten  an,  und  sind  m 
Uebrigen,   wie   bereits   erwähnt,   von    ihnen    durch   die  Perilymphe  getrt&ci 
während  sie  selbst  wie  das  eirunde  Säckchen  mit  Endolymphe  aasgefSltt  md^ 
Ausserdem  befinden  sich  in  dem  eirunden  Säckchen  noch  kleine  Kalkkryslsil 
welche  man  Ohrsteinchen  oder  Hörsand  (Otholithen)  nennt.     Die  W» 
dieser  häutigen  Abtbeilung  sind  sehr  dünn  und  durchsichtig;  da,  wo  die  < 
fasse  und  Nerven  an  sie  herantreten,  werden  sie  undurchsichtig  und  erhalt 
Aufwulstungen,  welche  man  Hörgräten  und  HOrflecke  (^cri$tae  et  wa^s'« 
acuBtivae  M,  Schult zt)  genannt  hat;    ihre   innere  Oberfläche   ist  mit  t\i 
Lage  polygonaler  Zellen  ausgekleidet;  an  einzelnen  Stellen  finden  sich  je<i«> 
Gylinderzelien,  zwischen  denen  Faden-  oder  Stäbchenzellen  eingeschaltet  >ii 
die  haarförmige  Ansätze,  die  sog.  Uörhaare,  tragen.    Das  runde  S&ckrbM 
(sacctt/vs  ro  tun  du  6)  liegt  in  der  runden  Grube  des  Yorhofes  und   steht  et 
dem   häutigen    Schneckengange    (canalis   «,  ductus   chochUari»)  ^ 
seiner  gegen  den  Vorhof  hin  gewendeten  Ausbuchtung  (seinem  Vorhofsbliri 
sacke)  mittelst  eines  engen  Kanales  (des  vanali^  reunieni)  in  Yerbindo:: 
Um  über  die  Lage  und  das  Verhalten  dieses  physiologisch  so  äusserst  %n 
tigen  häutigen  Schnecken  ganges  in's  Klare  zu  kommen,  muss  zonächst  dans 
erinnert  werden,  dass  das  beim  knöchernen  Labyrinthe  erwähnte  Spiralhlüttii^ 
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reiches  sich  um  die  Spindel  hemmwindet  und  den  knöchernen  Schneckengang 
D  eine  Vorhofs-  und  eine  Paukenhöhlenabtheilung  bringt,  diesen  Abschiuss 
licht  vollständig  bewirkt,  sondern  dass  dies  erst  durch  eine  Membran  geschieht, 
reiche  von  dem  freien  Rande  des  knöchernen  Spiralblattes  sich  an  die  äussere 
hnd  des  Schneckenganges  begiebt  und  sich  hier  anheftet.  Diese  Membran, 
reiche  vom  Grunde  der  Schnecke  bis  zur  Spitze  derselben  an  Breite  zunimmt, 
rird  das  häutige  Spiralblatt  (membrana  basilaris  s,  latnina  spiralit 
\<mbranaeea)  genannt.  Der  erwähnte  mit  dem  runden  Yorhofsäckchen  in 
Verbindung  stehende  häutige  Schneckengang  stellt  gleichsam  die  vordere 
ibtheilang  der  Vorhofstreppe  dar,  windet  sich  mit  ihr  in  dem  Schneckenkanale 
baaf  und  endet  an  der  Spitze  desselben  blind,  indem  er  den  sog.  Kuppel- 
lindsack  bildet.  Auf  Durchschnitten  besitzt  der  häutige  Schneckengang 
ine  mehr  dreieckige  Gestalt  und  wird  demgemäss  von  drei  Wänden,  einer 
Bssern,  einer  vestibulären  und  einer  tympanalen,  begrenzt.  Die  äussere 
fand  gehört  dem  äusseren  Theile  der  Schneckenwand  an.  Die  vestibuläre 
^and,  die  ihn  von  der  Yorhofstreppe  scheidet,  wird  durch  eine  dünne  Haut 
ifblldet,  die  sich  in  einem  Winkel  in  der  Gegend  des  Randes  des  knöchernen 
jiralblättchens  erhebt  und  sich  zur  äussern  Wand  des  Schneckenganges  hin- 
iht.  Diese  Haut  hat  den  Namen  Reissner'sche  Haut  (membrana  ReUs- 
ri  i.  vjstiibularis)  erhalten.  Die  tympanale  Wand  hat  das  der  Pauken- 
ffpe  zugewendete  häutige  Spiralblättchen  zur  Grundlage;  zwischen  diesem 
Ordner  sehr  feinen,  aber  festen  elastischen  Haut,  der  Deckhaut  oder  C  er- 
stehen Haut,  {membrana  tectoria)  welche  dem  von  Endolymphe  ange- 
ilten  häutigen  Schneckengange  zugewendet  ist,  liegt  das  für  die  Gehörem- 
induDgen  so  ausserordentlich  wichtige  Cortische  Organ,  welches  eine 
br  verwickelte  Structur  hat  und  von  Honle  der  akustische  Endappa- 
it  genannt  wird.  Es  besteht  aus  zelligen  und  stäbchenförmigen  Bildungen; 
D  den  letzteren  sind  besonders  die  Gehurstäbchen,  Cortische  Fasern 
ler  Bogenfasern  wichtig.  Sie  hängen  mit  ihren  unteren  Enden  mit  dem 
tätigen  Spiralblättchen  zusammen  und  stehen  wie  Claviertasteu  in  einer  äusseren 
d  in  einer  inneren  Reihe  neben  einander.  Die  inneren  zahlreichen  Stäbchen 
)hen  dichter  und  sind  von  ziemlich  gleichmässiger  Breite;  die  äusseren  sind 
imal,  cylinderisch  und  an  ihrem  unteren  kernhaltigen  Ende  verbreitert.  Die 
hneckennerven  treten  durch  Oeffnnngen  der  Spindel  in  das  Innere  der  Schnecke 
I  und  breiten  sich  auf  dem  knöchernen  und  häutigen  Spiralblatte  flach  und 
imbranartig  aus;  ihre  Endverbreitung  im  Coi-tischen  Orgaue  ist  jedoch  noch 
tht  hinlänglich  festgestellt. 

Gefäsae  und  Nerven  des  Gehörorganes.  Das  äussere  und  mittlere  Ohr  erhal- 
I  ihr  Blut  aus  der  inneren  Kinnbackenarterie  mittelst  der  grossen  Obrarterie ;  aus  einem 
eige  derselben,  der  unteren  Obrarterie,  dringt  die  Arterie  der  Paukenhöhle  in  letztere 
.  Die  Venen  gehen  in  die  gleichnamigen  zurück.  Die  Merven  kommen  vom  oberfl&ch- 
len  Schl&fennerven,  dem  Angesichtanerven,  dem  Zungenschlundkopfneiven  und  dem  sym- 
ihiMhen  Nerven.   In  das  innere  Ohr  dringt  die  innere  Gehörarterie,  welche  meistens  aus 

UDleren  Arterie  des  kleinen  (iebima  entspringt,  in  Begleitung  des  Börnerven  ein  und 
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verzweigt  sich  im  Labyrinthe.  Die  Venen  treten  durch  die  sogenannten.  Wanerkitimf^ 
herans.  Der  Gehörnerv  ist  lediglich  für  das  innere  Ohr  bestimmt;  er  theilt  ach  ia  d^ 
Nerfen  des  Yorhofes  und  in  den  Nerven  der  Schnecke;  ersterer  vertheilt  sich  in  den  be 
den  Säckchen  und  den  häutigen  Bogengängen;  letzterer  begiebt  sich  durdi  Löcher  d« 
Spindel  in  das  Innere  der  Schnecke  und  breitet  sich  auf  dem  knöchernen  und  häadfi 
Spiralblatte  plattenformig  aus. 

Verrichtungen   des  Gehörorganes.     Wie  bei  dem  Auge   der   empfindende  A; 
parat  durch  das  auf  die  Netzhaut  geworfene  Lichtbild  erregt  wird,  so  werden  die  in  i 
ren  Ohre  ausgebreiteten  nervösen  Endapparate  durch  Schallschwingungen  in  Erregoa; 
setzt.    Diese  Schallwellen  treffen  den  Endapparat  des  Gehörorganes  aber  nicht  nnoiittel 
sondern  werden  ihm  erst  durch  ein  System  schwingungsfähiger  Körper  mitgeth«lt, 
Aufgabe  es  ist,  das  Labyrinthwasser,  welches  den  nervösen  Endapparat  umspult,  in 
gung  zu  setzen  und  mittelst  der  Wellen  desselben  die  Gehörempfindungen  aussulösen 
unsere  Hausthiere  ist  die  Luft  das   gewöhnliche  Medium ,   welches  die  SchmllweUen  i 
Durch  das  äussere  in  seinem  freien  Theile  nach  allen  Richtungen  hin  beweg^liche  Ohr 
den  dieselben  wie  von  einem  Hörrohre  aufgefangen  und  aufs  Trommelfell  üt>eitrageD. 
hierdurch  in  Schwingungen  geratfaende  Trommelfell  versetzt,  da  der  Stiel  des  Hammm 
ihm  eingelassen  ist,   seinerseits  die  Kette  der  Gehörknöchelchen  in  Schwingungen;  k 
diese  geräth  der  im  eirunden  Fenster  steckende   und  mit  demselben  durch    eine  Um^a 
beweglich  verbundene  Fusstritt  des  Steigbugeis  in  Bewegung   und  druckt  auf  das  iis^b 
hofe  befindliche  Labyrinth wasser.    Da  die  Gehörknöchelchen  mit   Muskeln   TersebeiiA 
so  werden   die  Schwingungen   derselben  je  nach  Umständen  durch   die  Wirl^ungeDV* 
Muskeln  modificirt    Bei  jedem   durch   den  Fusstritt   des  Steigbügels  verursachten  S» 
entstehen  im  Labyrinthwasser  Wellen^  beziehungsweise  kleine  Ströme,  die  sich  auf  nlle  Tiöi 
des  häutigen  Labyrinthes  erstrecken,  von  denen  aber  das  Nähere  noch  nicht  weiter  u:n 
gewiesen  ist.  Hinsichtlich  der  Schnecke  ist  die  Vermuthung  aufgestellt  wordeo,  dast  <bi 
Vorhofe  erregte  Welle  zuerst  durch  die  Vorhofstreppe    bis  zur  Kuppel  der  Schnecke 
laufe ,   dann   in  die  Paukentreppe  übergehe  und  diese   bis   zum  runden  durch  das  N 
paukenfell  geschlossene  Fenster  hin  durchlaufe.    Diese  Bewegungen    des  Labyrinth 
erregen  auf  mechanische  Weise,  wahrscheinlich  unter  Mitwirkung  des  Hörsandes,  die 
gungen  des  Hömerven  und  bringen  die  Gehörempfindungen  zu  Stande. 

Die  Thätigkeit  der  Ohrtrompete  beschränkt  sich  darauf,  atmosphärische  Luft  ans 
Schlundkopfe  in  die  Paukenhöhle  zu  führen,  um  dem  das  Trommelfell  von  aunen  trrf^ 
den  Luftdrucke   einen  Gegendruck   entgegenzustellen,   die  Spannungsdiffereiuaa  6m 
auszugleichen   und  somit  einer    zu  starken  Anspannung   des   Trommelfelles    vonml 
Die  physiologische  Bedeutung  des  Luftsackes  der  Einhufer  oder  der  Nebenpankcnb^  ^ 
bis  jetzt  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt,  da  Alles  darüber  Gesagte  nicht  aber  6k  Bj^ 
these  hinausgeht.    Dem  Thierarzte  wird  der  Luftsack  dadurch  wichtig,  dass  er  nickt  *t.  - 
der  Sitz  lokaler  Erkrankungen  ist. 

Das  Gehörorgan  der  übrigen  Hausthiere. 

Bei  den  Wiederkäuern  weicht  das  äussere  Ohr  nicht  wesentlich  ^ 
dem  des  Pferdes  ab;  doch  ist,  namentlich  beim  Rinde,  die  Ohnnoschel  br '* 
und  die  Muschelspalte  daher  viel  grösser.  Der  knöcherne  Gehorgang  gpfc- 
grader  Richtung  von  aussen  nach  innen.  Die  Paukenhöhle  ist  beim  R.r 
wenig  geräumig;  sie  steht  mit  dem  mit  vielen  Lamellen  und  Knocfaenbiik'  ■' 
durchzogenen  Paukentheile  des  Felsenbeines  und  dessen  lufthaltigen  Paoi" 
Zellen  in  directer  Verbindung.  Bei  den  kleinen  Wiederkäuern  ist  der  Hol 
räum  der  Paukenhöhle  dagegen  gross,  da  der  Paukentheil  ohne  Knocbeoi^'^ 
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Dd  im  Innern  ganz  glatt  ist.  Die  Gehörknöchelchen  sind  kleiner  als  die  das 
ferdes;  „der  Amboss  schmächtiger,  der  grade  Schenkel  länger  als  der  krunime, 
er  Steigbögel  ist  länglich  viereckig  und  hat  vorne  am  Köpfchen  einen  kleinen 
ortsatz  zur  Anheftung  des  Muskels.  Beim  Schaf  und  der  Ziege  ist  der  Am- 
M  kaum  höher  als  der  Steigbügel;  dieser  ist  dreieckig.^  (Gurlt.)  Die  Ohr- 
ompete  ist  nur  kurz;  ihr  Racheneingang  halbmondförmig«  Der  Luftsack 
Ut.    Das  Labyrinth  verhält  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde- 

Beim  Schweine  ist  der  Knorpel  der  Ohrmuschel  breit  und  dünn,  so  dass 
e  Spitze  häufig  überhängt;  der  Grund  derselben  zeigt  im  Innern  vielfach 
wsprünjce  und  Leisten;  der  GriflFelfortsntz  ist  klein;  am  Ringknorpel  erreichen 
tb  die  Ränder;  es  bildet  derselbe  daher  einen  vollständigen  Ring.  Die  eigent- 
lie  Paukenhöhle  ist  nur  klein;  der  Paukentheil  des  Felsenbeines  ist 
Dglicb,  stark  entwickelt  und  wie  beim  Rinde  von  feinen  Knochenbälkchen 
m1  Lamellen  so  reichlich  durchzogen,  dass  er  eine  spongiöse  Beschaffenheit 
uimnit;  die  zwischen  diesem  von  der  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  fiberzo- 
»em  Netzwerke  liegenden  Räume,  die  Paukenzellen,  sind  mit  Luft  gefüllt  und 
dien  mit  der  Paukenhöhle  in  directer  Verbindung.  Paukenfell  und  Gehör- 
iHcbelchen  weichen  wenig  ab.  Letztere  sind  jedoch  sehr  klein,  der  Ambos 
kun  so  gross  wie  der  Steigbügel  an  dem  das  Köpfchen  breit  und  der 
itetritt  gewölbt  ist.  Die  Ohrtrompete  liegt  hoch  hinauf  an  der  Schädel- 
sis  in  der  Höhe  des  Türkensattels  des  Keilbeines;  ihr  Knorpel  ist  nur  klein, 
fh  ist  ihr  Racheneingang  nicht  nnf)eträcht1ich  und  führt  in  einen  kleinen 
ehterförmigen  Scbleimhautsack.  Ein  dem  Luftsack  des  Pferdes  zu  verglei- 
eodes  Organ  fehlt.    Das  innere  Ohr  verhält  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde. 

Bei  einzelnen  Hunderacen  ist  der  Knorpel  der  Ohrmnsrhel  sehr  breit 
ii  und  überhängend;  bei  anderen  Racen  und  bei  der  Katze  dagegen  auf- 
lebtet. Im  Grunde  des  Ohres  finden  sich  zahlreiche  Vorsprünge  und  ün- 
mbeiten.  Der  Ringknorpel  ist  ringförmig;  der  knorplige  Gehörgang  ist  ver- 
toissmässig  lang,  der  knöcherne  dagegen  nur  kurz;  bei  der  Katze  bildet 
'selbe  einen  einfachen  Knochenring.  Die  Paukenhöhle  ist  geräumig;  beim 
ode  einfach,  glatt  und  ohne  Zellen.  Der  Paukenfcllring  und  das  Trommel- 
bind selbst  bei  kleinen  Hunden  verhältnissmässig  sehr  gross.  Bei  der 
tze  wird  die  eigentliche  aus  einer  innen  und  aussen  glatten  Knochenblase 
lebende  Paukenhöhle,  noch  von  einer  viel  grösseren,  innen  ebenfalls  glatten 
)chenblase  umgeben.  Die  durch  die  beiden  Knochenkapseln  umgrenzten 
ilräume  stehen  nach  hinten  und  oben  oberhalb  des  Vorgebirges  jedoch  in 
ner  Verbindung;  das  runde  Fenster  ist  von  dem  Aussenraume  zugänglich. 
Gehörknöchelchen  übertreffen  bei  den  Fleischfressern  im  Verhältniss  zur 
sse  der  Thiere  diejenigen  des  Schweines.  Die  Ohrtrompeten  liegen  an  der 
ädelbasis  unmittelbar  hinter  und  zur  Seite  der  die  hinteren  Nasengänge 
t$etzenden  grossen  Knochenrinne;  ihr  Knorpel  ist  kurz  aber  verhältniss- 
sig  stark;  er  springt  mit  seinem  vorderen  Ende  in  die  Rfichenhöhlc  vor, 
bildet  einen  kleinen  länglichen  Wulst,  welcher  median wärts  die  etwas 
rag  liegende  spaltförmige  Rachenöffnung  der  Ohrtrompete  begrenzt.  Der 
:sack  fehlt.    Das  innere  Ohr  zeigt  keine  wesentlichen  Abweichungen. 

Entwickelung  des  Obres  nach  Gurlt. 

^Bei  dem  Foetus  fängt  die  Bildung  des  inneren  Obros  bald  nach  der  begonnenen 
3ng  des  Auges  an.  Aucb  das  äussere  Obr  zeigt  sieb  scbon  früb,  nämlicb  die  erste 
'  als  ein  kleines  Hautwärzcben ,  bei  dem  Pferde-  und  Rinds-Foetus  in  der  siebenten 
be,  bei  dem  Sehaf-Foetus  in  der  fünften  Wocl\e,  und  bei  dem  Foetus  der  Fleiscb- 
«r  in  der  Mitte  der  vierten  Woche    Ss  erbebt  sich  von  dieser  Zeit  an  immer  mehr, 
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irird  breiter,  an  der  inneren  Seite  gefaltet;  es  entwickelt  sich  der  Knorpel  und  m;t  i 
die  znm  Gebörgange  föbrende  Röbre,  die  aber  bei  dem  neugebomen  Hunde  noch  so  J 
ist,  dass  sie  nur  eine  Schweinsborste  hindurch  lässt.  Ungeföhr  bis  zur  Mitte  des  Fc^i 
lebens  sind  alle  Theile  des  inneren  Ohres  in  der  knorpeligen  Grundlage  und  schon  etb 
geformt  vorhanden,  die  Verknocherung  schreitet  rasch  vor,  so  dass  alle  Knochengebildt  >ä 
vor  der  Geburt  völlig  hart  und  in  derselben  Grosse  wie  bei  dem  erwachsenen  Thier«  n 
banden  sind." 

3.   Das '  Geruchsorgon. 

Als  spezifisches  Geruchsorgan  (organon  olfactus)  ist  derjenige^ 
der  Nasenschleimhaut  zn  betrachten,  welcher  bei  der  Beschreibung  der  N:l 
höhle  S.  438  bereits  unter  dem  Namen  der  Riechgegend  (regio  oljar.  ■ 
erwähnt  worden  ist.  Diese  zeichnet  sich  durch  ihr  gelbliches  oder  brauL.**' 
liches  Ansehen  und  ihre  grössere  Weichheit  aus  und  sticht  von  dem  rotl.i 
färbten  übrigen  Theile  der  Nasenschleimhaut  merklich  ab.  Sie  ist  von  wi 
Epithel  bekleidet,  an  welchem  sich  eine  äussere  fein  gestreifte  und  eine  ira 
körnige  Lage  unterscheiden  lassen. 

Nach  Max  Schnitze  finden  sich  zwischen  den  diese  Epithelschicht  lud 
den  cylindrischen  nach  ihrer  Basis  zugespitzten  Epithelzellen  bipolare  <pi::<! 
förmige  Zellen,  welche  einen  Fortsatz  nach  der  Oberfläche  und  einen  na»  b  ' 
Tiefe  senden.  Der  nach  der  Oberflache  gerichtete  stärkere  Fortsatz  ist  mit 
feinen  langen  Cilien,  den  Riechha«ren,  versehen;  der  nach  der  Tiefe  geri-: 
Fortsatz  kann   bis  zur  Grenze  des  subepithelialen  Bindegewebes  verfolgt  « 
den  und  steht  sehr  wahrscheinlich  mit  dem  leitenden  Apparate  des  Geru  a^ 
ganes,  den  aus  den  Riechnervenknollen  des  Gehirnes  hervorgehenden  RiechnK' 
in  direkter  Verbindung.  Diese  als  nervöse  Elemente  zu  betrachtenden  spir 
förmigen  Zellen   haben  den  Namen  Riechzellen  erhalten,  und  wenkr 
durch  über  sie  hinwegstreichende  gasförmige  Körper  erregt. 


4.  Das  Gescbmacksorgan. 

Als  Geschmacksorgan  (^organon  gusiuf)  ist  auschliesslich  die  Srli- 
haut  der  Maulhöhle,  namentlich  aber  die  der  Zunge  zu  betrachten.  Dur 
neueren  histologischen  Untersuchungen  sind  an  den  umwallten  und  pilif-': 
gen  Wärzchen  der  Zunge  eigenthümlich  zusammengesetzte  Apparate  nai 
wiesen  worden,  welche  man  als  die  Endorgane  der  Geschmacksnenren  an«"i 
In  dem  geschichteten  Pflasterepithele  der  wallförmigen  Wärzxhen  findt*n 
nämlich  an  den  Seitenflächen  nach  den  übereinstimmenden  Untersuchunceri  ^ 
Schwalbe  und  Loven  zahlreiche  mikroskopisch  kleine  knospenförmig«"  l* 
gruppen,  welche  Schwalbe,  Schmeckbecher  und  Loven  Geschma  » 
knospen  oder  Geschmackszwiebeln  nennt.  Dieselben  liegen  in Löckt-s  4 
Epithels  und  haben  im  Allgiemeinen  die  Form  von  rundbauchigen  Fla><'^.« 
deren  Hals  an  der  Epitbelialoberfläche  mit  kreisrunder  Oeffnung  mniidei.  •-. 
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sschmacksknospe  besteht  aas  einer  Anzahl  Zellen,  welche  wie  die  Blätter 
ler  Knospe  angeordnet  sind.  Die  äusseren  oder  Deckzellen  bilden  die  ans- 
re  Knospenschicht;  sie  sind  lang,  ziemlich  schmal,  fast  spindelförmig  and 
eken  sich  einander  dachziegelartig;  sie  gehen  in  feine  Härchen  über,  welche 
uzfdnnig  die  Oeffniing  des  Schmeckbechers  umgeben.  Diese  Deckzellen 
Miessen  lange  dünne,  homogene  und  stark  lichtbrechende  Gebilde  ein,  welche 
in  als  die  eigentlichen  Geschmackszellen  ansieht.  Diese  ziehen  sich  in  einen 
eren,  breiteren  peripherischen  Fortsatz» aus,  welcher  sich  in  ein  Spitzchen 
er  Härchen  verlängert,  und  in  einen  unteren,  schwächeren  centralen,  der 
li  nicht  selten  mehrfach  theilt  und  mit  den  Geschmacksnerven  in  Verbindung 
iht.  Die  Zahl  der  in  den  wallförmigen  Papillen  vorkommenden  Geschmacks- 
lospen  ist  sehr  gross.  Schwalbe  berechnet  für  das  Schaf  im  Durchschnitt 
r  eine  Papille  8  übereinander  gelegene  Reihen  und  in  jeder  Reihe  60  neben 
lander  gelegene  Geschmacksknospen,  was  auf  20  Papillen  berechnet  9600 
lospen  abgiebt.  Für  das  Rind  berechnet  er  35,<)00  Geschmacksknospen.  Für 
^  Schwein  die  gleiche  Zahl  wie  für  das  Schaf. 

Nach  Letzerich  sollen  in  den  pilzförmigen  Papillen  der  Zunge  die  End- 
parate aus  flachen  Blasen,  den  Geschmacks  blasen,  bestehen,  welche  so- 
Al  nach  der  Oberfläche  als  nach  den  Nerven  Fortsätze  abschicken.  Diese 
igaben  bedürfen  indess  noch  der  weiteren  Bestätigung. 

Die  Geschmacksnerven  werden  durch  flüssige  Stoffe  oder  durch  solche 
iktanzen  erregt,  die  in  den  Flüssigkeiten  der  Maulhöhle  löslich  sind. 

5.  Das  GefÜhlsorgan. 

Als  Gefühlsorgan  (organon  tactus)  wird  die  allgemeine  Körperdecke 
ier  die  äussere  Haut  betrachtet,  welche  im  nächstfolgenden  Hauptabschnitte 
ber  besprochen  werden  soll.  Da  sich  indess  Empflndungsnerven  an  anderen 
pnen  m.  o.  w.  ausbreiten  und  Eindrücke  von  diesen  ebenfalls  wahrgenom- 
m  Werden,  so  kommt  der  äusseren  Haut  nicht  allein  die  Eigenschaft  zu,  das 
ifuhl  zu  vermitteln.  Dies  geschieht  auch  durch  die  Schleimhäute  des  Haules, 
r  Nase,  der  Bindehaut  etc.,  doch  unter  mehr  exceptionellen  Verhältnissen. 

Die  Endorgane  der  sensibeln  Nerven  sind  überhaupt  noch  wenig  bekannt 
d  besonders  bei  unseren  Hausthieren  noch  nicht  hinlänglich  studirt.  Beim 
mschen  kennt  man  sie  in  Form  der  Tastkörperchen,  der  Vaterschen  oder 
«cinischen  Körperchen  und  der  Nervenkolben.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
t^s  sich  an  verschiedenen  Stellen  der  Haut  auch  bei  unseren  Hausthieren  die- 
'ben  Endapparate  vorfinden,  doch  hat  man  die  von  Wagner  und  Meissner 
tdeckten  und  an  der  menschlichen  Hohlhand  und  der  Fnssohle  besonders 
hlreich  vorkommenden  Tastkörperchen  bei  Thieren  (mit  Ausnahme  des 
fcn)  bis  jetzt  noch  vermisst.  Dagegen  finden  sich  nach  Krause's  üntersu- 
'UDgen  die  Endkolben  bei  allen  unseren  Hausthieren  und  ersetzen  vielleicht 
ich  die  Tastkörperchen.  Krause  fand  dieselben  in  der  Conjunctiva,  den  Lip- 
m  und  der  Maulschleimhaut ,  beim  Rinde  und  Schweine  auch  in  der  Eichel 
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der  Ruthe  und  des  Kitzlers.  Ebenso  sind  die  Paccinischen  KOrperchen  bei  Ü 
Hausthieren  vorhanden  und  besonders  zahlreich  und  leicht  aufzufinden  im  Gj 
kröse  der  Katze. 

Im  Wesentlichen  stimmen  die  Endkörperchen  der  sensiblen  Nerven  ot 
die  Gefühlskörperchen  darin  überein,  dass  ihre  Nervenfasern  im  huie 
eigenthümlicher,  aus  Bindegewebe  bestehender  Körperchen  frei  endenoodi 
Ende  häufig  knopfförmig  angeschwollen  sind.  Ihre  Abweichungen  bestehen  n« 
in  der  äusseren  Form  und  in  der  Gestaltung  ihrer  Bindegewebshüllen. 

An  einzelnen  Körperstellen  stehen  bei  den  Hausthieren  complicirtere 
noch  nicht  gehörig  gekannte  Endapparate  der  Gefuhlsnerven  noch  mit  1 
steifen  Haaren  in  Verbindung,  die  bei  ihrer  Berührung  schon  ans  einer  gei^ 
Ferne,  und   wie  es  scheint,   lebhafte  Gefühlserregungen   hervorzabringeo 
Stande  sind.    Diese  Haare  sind  die  besonders  in  der  Maul-  und  Augeo 
vorkommenden  Fühl-  oder  Tasthaare;  sie  werden  im  nächsten  Kapitel 
her  besprochen  werden. 


VII.  Die  allgemeine  Decke. 


Bearbeitet  von  Leisering. 


Diejenigen  Organe,  welche  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  beschrieben 
den  sind,  werden  von  der  Anssenwelt  durch  die  äussere  Haut  oder  all- 
üoine  Decke  (^integumentum  commune)  die  bei  Thieren  auch  Fell  oder 
Ig  genannt  wird,  geschieden.  Diese  überall  vollkommen  geschlossene  Kur- 
bülie  bildet  in  einzelnen  Körpergegenden  Einstülpungen  und  Falten  und 
i\  an  den  natürlichen  Körperöffnungen  in  die  Schleimhaut  der  Vordauungs- 
imungs-,  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge  über;  an  den  Augenlidern  verbin- 

^sie  sich  mit  der  Bindehaut. 

In  erster  Linie  ist  die  äussere  Haut  als  Schutzorgan  des  Körpers 
en  äussere  Einflüsse  aufzufassen.  Wegen  ihrer  nahen  Beziehung  zu  den 
ochen  und  Muskeln  dient  sie  den  übrigen  Körpertheilen  auch  theilweise  als 
itze,  weshalb  sie  auch  als  äusseres  Stützorgan  betrachtet  worden  ist. 
^15  ist  bereits  hervorgehoben,  dass  die  Haut  durch  ihre  Nerven  und  die 
euthümlichen  Endorgane  derselben  ganz  besonders  als  dasjenige  Organ  an- 
><'ben  werden  muss  durch  welches  die  Empfindungen  von  Temperatur-  und 
urkeinflüssen  vermittelt  werden;  aus  diesem  Grunde  wird  sie  in  der  Regel 

den  Sinneswerkzeu  gen  gezählt  und  bei  diesen  abgehandelt.  Da  sie 
Br  gleichzeitig  auch  Absonderungsorgan  und  Porspirationsorgan  ist, 

scheint  es  am  zweckmässigsten,  dieselbe  als  ein  für  sich  bestehendes,  viel- 
hen  Zwecken  dienendes  Organ  zu  betrachten  und  in  einem  eigenen  Abschnitte 

beschreiben. 
2dan  betrachtet  an  der  allgemeinen  Decke  die  eigentliche  Haut  und  ihre 
i^keln,  die  Oberhaut,  die  drüsigen  Al)sonderungsorgane  und  die  cpiderra- 
lalcn  Gebilde,  zu  welchen  die  Haare  und  die  beiden  verschiedenen  Thieren 
'h  verschieden  gestaltenden  und  benannten  st<arken  hornigen  Bekleidungen 
r  Zehenglieder  und  bei  den  Wiederkäuern  auch  noch  die  Homer  gezählt 
^rden.  Beim  Pferde  kommen  ausserdem  noch  an  den  Glied maassen  eigen- 
ümliche  hornige  Gebilde,  die  Kastanien  und  der  Sporn,  vor. 

^•rlt't  ABatonii«  von  Lelterlngu.  Möller.  i^2 


818  Allgemeine  Decke. 


i.    Die  eigentliche  Haut  und  ihre  Muskeln. 

Die  eigentliche  Haut  zerfällt  in  zwei  nicht  scharf  von  einander  abgepr^n 
Lagen ,  die  Lederbaut  und  das  Unterhautbindegewebe  und  kann  an  gewis 
Körperstellen  bei  unseren  Hausthieren  durch  eigene,  für  sie  bestimmte  zum 
Muskeln  bewegt  werden. 

Die  Lederhaut  {corium,  derma)  ist  der  gefäss-  und  nervenreiche  cV 
festere  Theil  der  Haut,  welcher  beim  Gerben  der  Thierfelle  nach  Entferiw 
der  Oberhautschicht  und  des  Unterhantbindegewebes  das  Leder  darstellt,  j 
variirt  in  ihrer  Dicke  und  Festigkeit  ausserordentlich;  dies  richtet  sich  ■ 
der  Gattung,  der  Race,  dem  Alter,  der  Individualität  der  Thiere,  und  an  ^ 
selben  Thiere  auch  nach  den  verschiedenen  Körpergegenden.  Im  AUgriucji 
ist  die  Lederhaut  am  Rücken  und  an  der  Aussenfläche  der  Extremitäten  d^  i| 
als  an  der  Bauchseite  und  den  inneren  Flächen  der  Gliedroaassen.  Der  «.^ 
Theil  der  Lederhaut  ist  fester,  mehr  homogen  und  mit  Vorsprüngen  ver-ii 
die  entweder  in  Form  von  mehr  oder  weniger  längeren  Fäden  oder  Vtir 
auftreten,  wie  dies  an  den  dünnbehaarten  Stellen  des  Maules  und  d^r  ^ 
schlechtstheile  vorkommt,  oder  niedrige  und  flache  Hervorragungen  o^ 
leichteren  Vertiefungen  abwechseln  oder  leichtweilige  Linien  darstellen.  >-^ 
obere  Theil  der  Lederhaut  wird  daher  auch  als  Papillartheil  derselber.  •' 
als  Papillarkörper  (corpus  papilläre)  betrachtet. 

Die  Lederhaut  besteht  aus  Bindegewebe,  elastischem  Gewebe  und  ^Ur.i 
Muskelfasern.  Das  erstere  bildet  den  grössten  Theil  derselben,  ordnet  >ir.  t 
Bündeln  und  Strängen  an,  welche  sich  auf  die  mannigfachste  Weise  krt::H 
und  durchflechten  und  ein  sehr  festes,  dichtes,  zähes  Netzwerk  darsteJleD,  o( 
wie  Filz  aus  dicht  miteinander  verwebten  Fasern  besteht.  Je  näher  der  c  -* 
fläche  um  so  feiner  werden  die  einzelnen  sich  durchflechtenden  Elemente. 

Die  glatten  Muskelfasern  bilden  theils  ein  horizontal  verlaufendem  >3 
(Kölliker)  theils  durchsetzen  sie  als  einzelne  Muskelstränge  die  Lederbaot  ^ ' 
jenigen  kleinen  Muskelstränge,  welche  an  die  Haarbälge  herantreten  und  c  r : 
ihre  Wirkung  die  Haare  aufrichten,  sind  von  Kölliker  Haarbalgmo'^i^- 
(Erectorea  pili  Eiland)  genannt  worden.  An  einzelnen  Körperstelleo  t:  -- 
die  glatten  Muskelfasern  eine  dicke  Schicht  wie  dies  z.  B«  bei  der  sogeDau'-: 
Fleischhant  des  Hodensackes  der  Fall  ist.  (S.  488). 

Das  Unterbautbindegewebe  oder  Unterhautzellgewebe  (»tratwm  •- 
cutaneum)  geht  aus  der  tiefen  Schicht  der  Lederhaut  allmälig  hervor,  Ter  . 
sich  aber  hinsichtlich  seiner  Menge  an  den  verschiedenen  Körpertheüeo  «■  | 
verschieden.  Wo  sich  die  Hautmuskeln  innig  mit  der  Haut  verbinden,  vieao  <' 
Lippen,  Augenlidern  etc.,  ist  es  nur  in  geringer  Menge  vorhanden  and  es  u 
sich  die  Haut  hier  mit  Schwierigkeit  von  den  unter  ihr  liegenden  Theüaa!>: 
päriren.  An  anderen  Stellen  kommt  es  dagegen  in  grösserer  Hange  ood 
lockerer  Bescha£fenheit  vor;  hier  pflegt  schon  mehr  oder  weniger  Fettpe«- 
in  demselben  aufzutreten,  welches  so  reichlich  werden  kann,  dassesdieb^. 
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\asse  desselben  ausmacht.    Im  letzteren  Falle  bezeichnet  man  dasselbe  als 
Interhautfettgewebe  (panniculus  adiposus,) 

Die  die  Haut  bewegenden  Muskeln  sind  platte  in  dfinne  Sehnen  fiber- 
eilende muskulöse  Ausbreitungen  von  geringer  Dicke,  welche  unmittelbar  unter 
»r  Haut  liegen,  meist  durch  kurzes  Bindegewebe  mit  ihr  verbunden  sind  und 
IT  an  wenigen  Stellen  zwischen  sich  und  der  Haut  Fettgewebe  wahrnehmen 
ssen.  Sie  sind  von  blasserer  Farbe  als  die  meisten  übrigen  Muskeln  und 
)n  mehr  derber  Beschaffenheit.  Man  unterscheidet  beim  Pferde  vier  Haut- 
uskeln: 

1.  Der  Gesichtsbautmuskel  steht  am  Halse  mit  dem  Halshautmuskel 
i  Verbindung;  er  überzieht  sehnig  die  Ohrspeicheldrüse  und  tritt  als  sehr 
anne  Muskelschicht  auf  den  äusseren  Kaumuskel;  in  der  Richtung  nach  der 
ntorlippe  wird  er  stärker,  und  geht  in  eine  Sehne  über,  aus  welcher  der 
aswärtszieher  der  Unterlippe  (S.  S.  222)  der  eigentlich  nur  eine  Fortsetzung 
es  Gesichtshautmuskels  ist,  hervorgeht.  Im  Kehlgange  stosscn  die  dünneu 
fchnen  der  Muskeln  beider  Seiten  zusammen. 

2.  Der  Halshautffluskel  liegt  am  Halse  zwischen  dem  Kopf-  und  Schul- 
irhautmuskel  und  verbindet  sich  mit  beiden.  Er  entspringt  beim  Pferde  mit 
emlich  starken  Muskelmassen  am  Schnabelknorpel  des  Brustbeines,  über- 
lebt, sehr  bald  dünner  werdend,  den  Brustkinnbackenmuskel  und  den  unteren 
h\\  des  gemeinschaftlichen  Muskels,  mit  dem  er  sehr  innig  verbunden  ist, 
tht  dann  mit  einer  dünnen  Sehne  nach  oben,  bedeckt  die  an  der  Seitenfläche 
'S  Halses  liegenden  Muskeln  und  adhärirt  sehr  innig  an  dem  vorderen 
heil  des  Kappenmuskels;  an  dem  oberen  Halsrande  tritt  er  mit  dem  Muskel 
^r  anderen  Seite  zusammen. 

3.  Der  Schulterhautmuskel  hat  an  der  Schulter  zwischen  dem  Hals- 
id  Bauchhautmuskel  seine  Lage  und  steht  mit  letzterem  dadurch  in  sehr 
iheni  Zusammenhange,  dass  er  Muskelfasern  von  ihm  erhält.  Er  entspringt 
ihnig  am  Widerrist  und  wird  etwas  unterhalb  der  Schult  er  blattknorpelgegend 
'ischig.  Sein  bis  zur  Ellenbogengegend  fleischig  bleibender  Muskelkörpcr 
li  einen  von  oben  nach  unten  gerichteten  (senkrechten)  Faserlauf;   er  geht 

eine  Aponeurose  über,  die  den  Yorderschenkel  überzieht.  Nicht  selten  ist 
3r  fleischige  Theil  des  Muskels  durch  mehrere  m.  o.  w.  grosse  fleischlose 
teilen  unterbrochen. 

4.  Der  Bauohhautmuskel  ist  der  umfangreichste  und  kräftigste  der  Haut* 
nskeln  und  bedeckt  die  zwischen  der  Schulter  und  dem  Hinterschenkel  ge- 
gene  Körperpartie.  Sein  in  seinem  mittleren  Theile  ziemlich  dicker,  nach 
en  Rändern  sich  verdünnender  Fleischkörper  schneidet  meistens  in  einer 
inie  ab,  welche  sich  von  der  G  ^rend  des  12. — 14.  Rückenwirbels  schräg  von 
ben  und  vom  nach  unten  und  hinten  bis  zur  Kniescheibe  hinzieht.  Der 
aserlauf  des  Bauchhautmuskels  ist  im  Allgemeinen  von  vorn  nach  hinten 
^agerecht)  gerichtet;   in  seinem   oberen   vorderen  Theile   laufen  die  Fasern 
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indess  in  einem  nach  vorn  und  unten  gerichteten  Bogen  und  vereinigen  siii 
mit  den  abwärts  steigenden  Fleischfasern  des  Schulterhautmuskels.  h 
Sehne,  welche  aus  dem  Bauchhautmuskel  hervorgeht,  befestigt  sich  oben 
die  Stachelfortsätze  der  Wirbel  und  stösst  hier  mit  der  gleichen  Sehne  d 
Muskels  der  anderen  Seite  zusammen.  Nach  hinten  tritt  sie  an  den  Hinter- 
Schenkel,  überzieht  die  Fascien  desselben  und  verschmilzt  mit  ihnen.  In  dg 
Flankengegend  ist  sie  am  stärksten,  bildet  hier  eine  von  aussen  und  Iül 
freie  elastische  Falte  in  welche  sich  die  untere  hintere  Spitze  des  Flel><! 
körpers  des  Bauchhautmuskels  hineinzieht,  tritt  in  der  Eniescheibengep 
an  den  Hinterschenkel  und  verschmilzt  mit  der  den  Unterschenkel  überzieh-s« 
den  Fascie.  Diese  Falte  bildet  die  Grundlage  der  Knie-  oder  Flank 
falte.  Nach  unten  geht  die  Sehnenausbreitung  des  Bauchhautmuskels  bis  zc 
weissen  Linie  des  Bauches.  Nach  vorn  geht  der  Fleischkörper  des  Banri 
hautmuskels  theils  direkt  in  den  Schulterhautmuskel  über,  theils  vereinigt  f 
sich  sehnig  mit  ihm  und  überzieht  die  äussere  Fläche  des  Vorderschenkrl-. 
Ein  tieferes,  markirtes  Sehnenblatt  tritt  am  oberen  Rande  des  grossen  Ba^- 
muskels  an  die  innere  Fläche  des  Vorderschenkels,  verläuft  mit  dem  ^o--' 
Brustmuskel  und  endigt  mit  ihm  am  Armbein.  Nach  oben  steht  dies  Seh^-^ 
blatt  durch  eine  sehr  dünne  sehnige  Ausbreitung  mit  der  Unterschnltertu. 
im  Zusammenhange. 

Wirkungen  der  Hautmuskeln.  Die  Hautmuskeln  bewegen  die  Haut  mdr^ 
schottern  sie  auf  mehr  oder  weniger  grosse  Strecken  um  lästige  Gegenstande,  lostb*. 
Verunreinigungen  jeder  Art  abzuschütteln.  Ganz  besonders  wird  dies  auffallig  am  S&.1 
ter-  und  Bauchhautmuskel,  die  äusserst  fest  mit  der  Haut,  dagegen  nur  locker  mit  den  i=- 
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ter  ihnen  liegenden  Tbeilen  verbunden  sind.  Nach  Günther  verhindert  besonder  <:?' 
Bauchhautmuskel,  dass  das  Tbier  mit  der  Haut  irgendwo  anhacke.  Durch  den  Schulteriiii: 
muskel  wird  die  Haut  in  Quer-,  durch  den  Bauchbautmuskel  in  Längsfalten  gelegt. 

Ausser  dem  Hautschutze  dienen  die  Hautmuskeln  zum  Anspannen  der  sehnigen  Uoikt. 
Überzüge.  Der  Bauchhautmuskel  unterstützt  durcj  die  mit  dem  grossen  Brustmuskel  ^^r 
laufende  Sehne  den  letzteren  in  seiner  Wirkung  den  freien  Schenkel  nach  rückvärb  r 
führen  und  hilft  durch  seine  an  den  Unterschenkel  tretende  Sehnenauabreitung  diesen  b»«'- 
vorwärts  bewegen. 

2.   Die  Oberhaut. 

Die  Oberhaut  (epidermis)  wird  von  der  Oberfläche  der  Lederhaut  er- 
zeugt; sie  liegt  derselben  unmittelbar  an,  bildet  die  gefäss-  und  ner\eLl>^ 
schützende  Decke  derselben  und  setzt  sich  in  die  Haarb&lge  und  die  Hai.* 
drüsen  fort.  Die  Dicke  derselben  ist  nach  den  verschiedenen  Rörpergegeud«^ 
verschieden.  Man  unterscheidet  an  der  Oberhaut  eine  untere  Lage  oder  di 
Schleimschicht  und  eine  obere  Lage  oder  die  Hornschicht. 

Die  Schleimschicht  oder  das  Malpighische  Schleimnetz  {»trat*' 
mucoium;  rete  g.  Stratum  Malpighi)  liegt  der  Lederhautoberfl&che  auf  d' - 
füllt  die  kleinen  Vertiefungen  derselben  aus;  sie  stellt  eine  weiche,  fencbte. 
aus  den  jüngsten  Zellen  der  Oberhaut  bestehende  Lage  dar,  deren  nnnuttel^'^' 
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[f  der  Lederhaut  liegende  Zellen  runde,  weiche,  wenig  abgegrenzte,  mem- 
aulose  Protoplasmaklümpchen  darstellen;  je  mehr  sich  die  kernhaltigen 
Uen  der  Schleimschicht  von  der  Oberfläche  der  Lederhaut  entfernen,  je 
bdrfer  contouriren  sie  sich,  platten  sich  ab  und  nehmen  einen  bestimmteren 
Ilencharacter  an.  Bei  dunkel  gefärbter  Oberhaut  haben  die  färbenden  Ele- 
tnte  ihren  Sitz  in  der  unteren  Lage  der  Schleimschicht,  niemals  in  der 
derhaut ;  hiervon  kann  man  sich  überzeugen,  wenn  man  an  macerirten  Haut- 
icken die  Epidermis  durch  Abstreichen  entfernt.  Die  Zellen  der  Schleim- 
licht  haben  uberdem  noch  das  Eigenthümliche,  dass  sie  sich  schwer  von 
lander  isoliren  lassen. 

Die  Hornschicht  (Stratum  comeum)  grenzt  sich  von  der  Schleimschicht 
^arf  ab  und  besteht  aus  farblosen  in  Lamellen  geordneten  Schüppchen  oder 
ittchen,  welche  auf  Quer^schnitten  ein  feingefasertes  Ansehen  haben.  Diese 
Ittchen  bestehen  aus  verhornten,  ganz  platten,  kernlosen  Zellen,  die  sehr 
lig  miteinander  verbunden  sind;  sie  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  die  Epi- 
nuis  im  engeren  Sinne  oder  die  eigentliche  Epidermis.  Unter  Umständen 
ach  Verbrühungen,  scharfen  Einwirkungen  etc.)  hebt  sich  die  Hornschicht 
grösseren  zusammenhängenden  Platten  von  der  Schleimschicht  ab  und  um- 
hUesst  dann  die  gleichzeitig  mit  ausgegangenen  Haare  oder  sie  hat,  wenn 
e  letzteren  schon  früher  verloren  gegangen  waren,  von  den  sie  durchbohren- 
m  Haaröflfnungen  ein  siebförmig  durchlöchertes  Ansehen.  Unter  normalen 
erhäitnissen  stösst  sich  die  Hornschicht  in  trockenen  Schuppen  ab,  die  ent- 
eder  direct  abfallen  oder  sich  in  den  Haaren  mehr  oder  weniger  ansammeln 
td  bei  dem  Putzen  der  Thiere  in  grösseren  Mengen  entfernt  werden.  (Pferde- 
aub.)  —  (Häufen  sich  unter  dem  Einflüsse  von  mehr  oder  weniger  klebrigen 
tfissigkeiten  die  Epidermisschuppen  an,  so  erzeugen  sie  Krusten,  Boreken, 
rind  etc.) 

3.  Die  DrDsen  der  Haut 

Man  unterscheidet  in  der  Haut  zweierlei  Arten  Drüsen,  welche  nach  den 
00  ihnen  abgesonderten  Secreten  in  Talgdrüsen  und  Schweissdrüsen  unter- 
.'hieden  werden. 

Die  Talgdrüsen  (glandulae  sebaceae  n.  sebo/erae)  sind  einfache  oder 
lisammengesetzte  traubige  Drüsen,  welche  in  den  obersten  Schichten  der  Leder- 
aut  liegen,  ein  weissliches  Ansehen  haben  und  mit  den  Haarbälgen  im  Zu- 
ammenhange  stehen,  weshalb  sie  auch  den  ^^amen  Haarbalgdrüsen  erhalten 
aben.  Die  Grösse  der  Talgdrüsen  ist  sehr  verschieden,  doch  sind  sie  meist 
och  recht  gut  mit  blossem  Auge  wahrzunehmen;  ihre  Grösse  richtet  sich  nicht 
lach  der  Stärke  der  Haare,  in  deren  Bälge  sie  einmünden.  Am  entwickeltsten 
inden  sie  sich  an  den  mit  sehr  schwachen  Haaren  versehenen  Geschlechts- 
heilen; ebenso  bilden  sie  an  den  Lippen  eine  ziemlich  beträchtliche  zusammen- 
läiigende  Schicht.  An  jeder  Talgdrüse  bemerkt  man  einen  kurzen  Ausführungs- 
^ang  und  einen  aus  einer  m.  o.  w.  grossen  Anzahl  rundlicher  oder  birnförmiger 
Ausbuchtungen  bestehenden    einfachen  oder  getheilten  Drüsenkörper,   dessen 
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bindegewebige,  elastische  Hülle  als  eine  Fortsetzung  des  Haarbalges  aczi 
sehen  ist.  Die  dem  Drüsensacke  unmittelbar  anliegenden  Zellen  gleichen  d 
jüngsten  Zellen  der  Oberhaut;  je  mehr  sie  nach  der  Mitte  zu  Hegen  komii^-, 
je  mehr  füllen  sie  sich  mit  Fett,  zerfallen  schliesslich  ganz  und  bilden  il;iv. 
jene  schmierige,  formlose  Fettmasse,  welche  unter  dem  Namen  Hauttalg  )•?- 
kannt  ist.  Diese  fettige  Substanz  wird  durch  den  mit  einer  EpitheKchi\t 
ausgekleideten  Ausführungsgang  in  den  oberen  Theil  des  Haarbalges  entl  -r 
und  dient  zur  Einfettung  des  Haares.  An  den  Geschlechtstheileu  sind  die  A^ - 
führungsgänge  der  Talgdrüsen  grösser  als  die  Haarbälge;  erstere  scheinen  hi  r 
mehr  zur  Einölung  und  zum  Schmeidighalten  der  gesammten  Haut  al<s  n: 
Einßlung  der  einzelnen  Haare  zu  dienen. 

Die  Schweissdrüsen  (glandulae  sudoriparae)  liegen   tiefer   al*;  *)-^ 
Talgdrüsen  und  reichen  oft  weit  in  das  Unterhautbindegewebe  hinab,  woself  t 
sie    nicht   selten  von  Fettgewebe  umgeben  sind.    Beim  Pferde,  bei    dem  *: 
Schweissdrüsen  am  entwickeltsten  vorkommen,    sind  sie  gelblich   bis  dank^- 
bräunlich  gefärbt  und  markiren  sich  an  den  Geschlechtstheileu  auf  Hautschuirr 
überaus  deutlich. 

Die  Schweissdrüsen  gehören  zu  den  schlauchförmigen  Drüsen,  deren  la . 
Schläuche  sich  aber  so  zusammenschieben,  dass  sie  beim  Pferde  rundliche 
ovale  Knäuel  bilden,  welche  viele  unregelmässige  Windungen  zeigen  (Ki.i 
drüsen).    Die  in  dem  zusammengeschobenen  Drüsencanale  oder  der  eigentii 
Schweissdrüse  vorkommenden  Zellen    zeigen  oft   kleine   glänzende  Kügelrhe 
Der  Ausführungsgang  der  Schweissdrüsen  oder  der  Schweisskanal  ist  mek'  » 
etwas  enger  als  der  zusammengewickelte  Schlauch;  er  ist  wegen  der  tiefir-: 
Lage  der  Schweissdrüsen  verhältnissmässig  lang,   schlängelt  sich  einige  M.' 
und    endet  meist   in    einem  Haarsacke    oberhalb  der  Talgdrüsen  mit  tricbtr- 
förmiger  Oeffnung  aus.    Nach  Gurlt   münden    die   Schweisskanäle    auch  v\\ 
separater  OeflPnung,    dem  Schweissloche    oder    der  Schweisspore.  a.v 
Aehnlich  wie  die  Schweissdrüsen  verhalten  sich  auch  die  Seite  790  erwähn: 
Ohrenschmalzdrüsen. 

4.  Die  Haare. 

Die  Haare  (pili  «.  crines)  sind  fadenförmige,  feste  epidermoidale  <•  • 
bilde,  welche  in  Einstülpungen  der  äusseren  Haut  stecken,  von  Zeit  zu  2^' 
aus  denselben  herausfallen  und  durch  neuerzeugte  gleiche  Gebilde  ervf 
werden  (Haarwechsel). 

An  jedem  Haare  unterscheidet  man  die  Wurzel  und  den  Schaft.  1^ 
Wurzel  {radix  pili)  ist  der  von  der  Hauteinstülpung  umschlossene  Theil  -'- 
Haares;  sie  ist  dicker  als  der  Schaft,  bei  wachsenden  Haaren  knopfT^rr/: 
aufgetrieben,  gallertartig  weich  und  wird  deshalb  auch  Haarzwiebel  "^ 
Haarknopf  genannt;  bei  absterbenden  Haaren  verliert  sie  bedeutend  anDi«^ 
und  fasert  sich  nach  und  nach  auf.  Der  Schaft  (scapus  piff)  ist  der  fr 
nach  aussen  hervorragende  Theil,  welcher  sich  bei  vollständigem  Haare  : 
eine  Spitze  (apex)  auszieht;    er  ist  im  Allgemeinen  cylindrisch  rund,  ti*^ 


Figur  164. 
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Scfaematiscber  Hautdurch  schnitt,  1.  oberer  festerer  Theil  der  Lederbaal,  2.  Schleim- 
ikbt  der  Epidermis,  3.  Homsehicht  derselben,  4.  Uursacli,  4'  Haarpapille,  4"  GefiUee 
selben,  5.  insiere  Wunelscbeide,  F.  innere  Wureelscheide,  7.  Hur,  7'  Haarwurtet,  8. 
Igdrüsen,  9.  Scbweissdräse,  9  Ausfübnings^ang  derselben  (SchweieiiiaDaU,  10.  Fett- 
lubchen  im  üntarhautbiodegewebo. 

Baarbalg  eine»  Päblbaares  aus  der  Unterlippe  des  Pferdes,  1.  Oberhaut  mit  einielnei) 
clihürcheD,  S.  Fählbaar  oben  abgebrochen,  3.  Aussensacli,  4.  von  der  inneren  Fliehe 
»elben  abgebende  Bindeeewebsslräage,  4'  starLer  Biiidecewebsiliang  aus  den  von\iga- 
iso  5.  die  Haarpapillo  bervorgehl,  G.  InneUMck,  7,  Wurzelacbeide,  8.  lelliges,  die  Wur- 
«cheide  umgebeodeä  Polster,  bis  zu  dem  sieb  die  Nerven  verfolgen  lassen,  9.  grosser, 
t  Blut  gefüllter  Hohlraum  (venöser  RiDgainus),  10.  kleinere,  ebeufalls  Blut  euthallende 
nme,  11.  Talgdrüsen. 

icht  er  sich  nicht  selten  ab  oder  kantet  sich  mehr  oder  weniger.  Der  Haar- 
ihafl  zeigt  eine  sehr  verschiedene  Läupe,  Dicke  und  Farbe;  dies  wechselt 
cht  allein  bei  den  verschiedenen  Tb iergattungon ,  sondern  noch  bei  einem 
nd  demselben  Thiere  nach  den  verschiedenen  Körpergegeuden.  Je  weicher 
ad  dänner  die  Süssere  Haut  eines  Kürpertbeiles  \»t,  je  schwacher  und  zarter 
flogen  im  Allgemeinen  die  Haare  zu  sein.  Der  Ilaarschaft  ist  mit  dicht  fiber- 
inaoderliegenden  Schüppchen  bedeckt,  welche  dachziegelförmig  zu  einander 
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liegen,  das  Oberhäut  chen  {cutila)  des  Haares  bilden  und  feine  bei  den  \e' 
schieden en  Haaren   verschieden   gestaltete   Querlinien   erzeugen.     Unter  de 
Oberhäutchen  liegt  die  Rinden-  oderFaserschicht  des  Haares;  diese  bild 
den  Hauptbestandtheil   desselben,  ist  mit  Längsstreifungen  versehen  und  er 
Träger  der  Haarfarbe.    Sie  besteht  aus  langgestreckten,  spindelförmigen  Zell^-. 
welche   in   der  Längsrichtung   des  Haares  sehr  dicht  nebeneinander  ^relaü-r. 
sind;  zwischen  ihnen  befinden  sich  mehr  oder  weniger  längliche  lufthaltige  Räuij«:. 
die  auf  die  Haarfarbe  ebenfalls  von  Einfluss  sein  können.    Die  innerste  Har 
Schicht  nennt  man  die  litfarksub stanz;  sie  fehlt  an   der  Haarspitze  und  i*: 
überhaupt  nicht  bei  allen  Haaren  vorhanden;  namentlich  fehlt  dieselbe  an  (l<:s 
feinen  Haaren. 

Die  die  Haare  aufnehmenden  Einstülpungen  der  äusseren  Haut  werd-; 
Haarbälge  oder  Haarsäcke  genannt  (folUcuU  piiorum);  sie  sind  die  Er- 
zeugungsstätten der  Haare  und  bewirken  ihre  Verbindung  und  Befestigimg  s: 
der  äusseren  Haut. 

Die  Haarbälge  bilden  kleine  schlauch-   oder  flaschenförmige  Säcke,  ireiri' 
in  schräger  Richtung  je  nach  der  Grösse  der  Haare  m.  o.  w.  weit  in  die  Led-: 
haut  oder  das  ünterhautbindegewebe  hineinragen  und  bei  den  grösseren  V 
haaren  sich  sogar  in  die  Muskeln  hineinziehen.  Die  schräge,  und  an  den 
schiedenen  Körpertheilen  immer  in  bestimmter  Richtung  erfolgende  EinsecL. 
der  Haarbälge  gestattet,  dass  die  Haare  sich  einander  decken  und    in  t*' 
gleichmässigen  Ordnung  zu  einandej:  liegen  (der  Strich  der  Haare).     Aeß>' 
sich  die  Richtung  der  Haarbälge,  so  ändert  sich  auch  die  Richtung  derlüir 
(Haarwirbel).    Der  obere  trichterförmig  erweiterte  Theil  des  Haarbalge.>,  «  r 
eher  den  Anfang  des  Haarschaftes  umschliesst,  mündet  frei  nach  anssen.  na  ':- 
dem  er  zuvor  einen  oder  zwei  Ausführungsgänge  von  Talgdrüsen  und  hiiui: 
auch  noch  den  Ausfuhrungskanal  einer  Schweissdrüse  aufgenommen  hat. 

Der  Haarbalg  besteht  wie  die  äussere  Haut  aus  einem  äusseren  gefi^ssr 
chen  bindegewebigen  Theile  und  einem  inneren,  gefässlosen  zelligeu  ThtÜ^ 
Der  bindegewebige  oder  Lederhauttheil  stellt  den  eigentlichen  Haarbalg  dar  l'.. 
erhebt  sich  im  Grunde  des  Balges  zu  einem  kleinen  randlichen  Von»i)rr:.< 
welcher  die  Haarpapille  oder  der  Haarkeim  (papillas,  pulpa  pili)heisi>t  n- 
als  die  Matrix  des  Haares  anzusehen  ist. 

Der  der  Oberhaut  entsprechende  gefässlose,  zellige  Theil  bildet  die  W'.r- 
zelscheide  des  Haares;  ihr  weicherer  äusserer  Theil  ist  eine  Fortsetr.. 
der  Schleimschicht  der  Oberhaut  und  wird  äussere  Wurzelscheide  gecaL!' 
Der  der  festen,  verhornten  Lage  der  Oberhaut  entsprechende  Theil  wird  in  ru:- 
Wurzelscheide  genannt,  zeigt  aber  noch  mancherlei  Abweichungen  tod  d»:- 
selben  und  überhaupt  complicirt^re  Verhältnisse.  Die  zelligen  Elemente  der  re  * 
ihrem  unteren  Theile  die  Haarpapille  becherförmig  umfassenden  Haanwie^ 
gehen  ununterbrochen  in  die  Zellen  der  Wurzelscheide  über,  und  sind  ab  eic 
Zellenwucherung  des   Haarbalgbodens  und  der   Haarpapiilenoberfläche  anr- 
sehen,   aus  welcher  das  Haar   sich  aufbaut  und  fortwächst.    Abgesehen  (  '- 
dem  normalen  Absterben  und  Wiedererzeugen   der  Haare   haben  KranklieiTe: 
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t  Haut,  bei  welchen  sich  die  Haarbälge  mit  betheiligen,  kümmerliche  Haar- 
IduDg  oder  Absterben  und  Ausgehen  der  Haare  resp.  Kahlwerden  der  betreffen- 
D  Stellen  zur  Folge. 
Das  geschilderte  Verhalten  des  Haarbalges  bezieht  sich  auf  alle  Haare, 

sehr  sich  dieselben  auch  durch  ihre  Grösse  unterscheiden  mögen.  Nur  die 
^t-  oder  Fühlhaäre  weichen  in  mancherlei  Beziehungen  wesentlich  von  den 
rig;en  Haaren  ab. 

Der  Balg  der  Tasthaare  ist  doppelt  und  besteht  aus  einer  äusseren 
d  iDueren  bindegewebigen  Umhüllung.  Der  Aussensack  stellt  eine  sehr 
;ke.  leicht  zu  isolirende,  fibröse  Kapsel  dar,  welche  in  den  meisten  Fällen 
D  dem  durchscheinenden  Blute  bläulich  gefärbt  erscheint.  Entfernt  man  das 
Qt  und  hellt  den  Aussensack  durch  geeignete  Mittel  auf,  so  sieht  man  von 
r  inneren  Wand  desselben  zahlreiche  Bindegewebsstränge  zu  dem  bindege- 
ibifren  Innensacke  laufen,  welcher  die  Stelle  des  eigentlichen  Haarbalges 
r  übrigen  Haare  bei  den  Tasthaaren  vertritt.  Zwischen  dem  Innensacke, 
dcher  mit  dem  Haare  in  dem  Aussensacke  gleichsam  frei  und  beweglich  auf- 
liäiigt  ist,  und  dem  letzteren  wird  durch  die,  die  beiden  Säcke  verbindenden 
ringe  ein  System  von  Hohlräumen  hergestellt,  welches  Leydig  mit  einem 
it  Blut   angefüllten  Schwammgewebe    (cavernösen  Gewebe)  verglichen   hat. 

dem  oberen  Theile  des  Sackes  befindet  sich  ein  grösserer,  mit  den  unteren 
eioeren  Lücken  communicirender  Hohlraum,  den  Leydig  als  venösen  Ring- 
nos  auffasst.  Diese  Bluträume  fand  der  genannte  Forscher  beim  Rinde  und 
bde  mit  einem  zarten  Epithel  ausgekleidet,  das  er  bei  Hunden  jedoch  ver- 
isste.  In  der  oberen  Hälfte  des  Haarsackes,  da,  wo  sich  der  grössere  freie 
lum  (der  venöse  Ringsinus)  vorfindet,  wird  der  Inneusack  undeutlich.  Statt 
^sen  findet  sich  um  die  äussere  Wurzelscheide  herum  hier  eine  ringförmige 
ifwuLstung,  welche  ebenfalls  zelliger  Tsatur  ist  und  eine  Art  Polster  oder 
>sen  bildet,  das  vom  Blute  umspült  wird.  Sehr  wahrscheinlich  handelt.es 
:h  bier  um  den  nervösen  Endapparat  des  Fühlhaares,  zu  welchen  hin  sich 
e  Nerven  desselben  verfolgen  lassen,  dessen  specielleres  Verhalten  bis  jetzt 
loch  noch  unbekannt  geblieben  ist.  Leydig  fand  in  der  äusseren  Wurzel- 
beide der  Fühlhaare  des  Hundes  Körper  von  specifischer  Natur,  die  einen 
hwacben  Glanz  und  eine  kugelige  Gestalt  hatten  und  sich  in  einen  längeren 
er  kürzeren  Stiel  auszogec,  der  mitunter  fadig  verläuft.  Er  glaubt,  dass  diese 
ibilde  mit  Nervenfasern  zusammenhängen,  obwohl  er  einen  directcn  Zusam- 
Jtihang  der  gestielten  Körperchen  mit  Nervenfasern  nicht  wahrgenommen  hat. 

die  Papille  der  Fühlhaare  treten  keine  Nerven  ein,  wie  dies  von  verschie- 
nen  Seiten  her  behauptet  wird.  Die  Talgdrüsen  des  Fühlhaares  liegen  im 
eren  Theile  des  Balges  zwischen  dem  Innen-  und  Aussensacke.  (Fig.  164.  IL). 
Bei  unseren  Hausthieren  ist  fast  die  ganze  Oberfläche  der  allgemeinen 
H-ke  mit  dicht  nebeneinander  liegenden  Haaren  besetzt  und  selbst  an  solchen 
*^llen,  wo  dieselben  zu  fehlen  Scheinen,  findet  man  feine  Haare  in  m.  o.  w. 
Obser  Anzahl  vor.  Nach  den  verschiedenen  Körperstellen  unterscheidet  man 
'im  Pferde  folgende  Haararten: 
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1.  Die  Deckhaare;  sie  sind  schlicht,  ziemlich  weich,  finden  sich  an  du 
meisten  Körperstellen  vor  und  bestimmen  in  ihrer  Gesammtheit  die  Farbtf  d« 
Thieres.  Die  bei  Pferden  am  häufigsten  vorkommenden  Farben  der  Deckhasi 
sind  braun,  roth  und  schwarz,  bei  Schimmeln  weiss.  An  der  Stirn,  der  BrU 
und  Flanken gegend  bilden  dieselben  Haarwirbel. 

2.  DieTast-  oder  Fühlhaare  sind  längerund  steif  und  finden  sich  na 
an  den  Lippen,  in  der  Umgegend  der  Nasenöffnungen  und  um  die  Angeo. 

3.  Die  Augenwimpern  (et /la)  sind  kurze  steife  Haare,  die  sich  beimPfcnb 
ausgeprägt  besonders  nur  am  oberen  Augenlide  finden. 

4.  Der  Haarschopf  (coma)  besteht  aus  langen  Haaren,  die  in  dei 
Hinterhauptsgegend  vorkommen  und  zwischen  den  Ohren  nach  vorne  qqI 
unten  den  Schädel  bedecken. 

5.  Die  Mähne  (Jnha)  besteht  ebenfalls  aus  langen  Haaren,  die  amobem 
Halsrande  vorkommen,  von  der  Hinterhauptsgegend  bis  zum  Widerrist  reichet 
und  an  einer  oder  beiden  Seiten  des  Halses  herabhängen. 

6.  Die  Schweifhaare  bekleiden  beim  Pferde  die  ganze  Schweifrük  lat 
Ausnahme   der   unteren   Fläche   derselben.      Es  sind  die  längsten  Haare  i» 
Pferdes  und  stecken  so  tief  in  der  starken  Haut  der  Schweifrübe,  das^  f- 
auf  Schnitten  von  den  durchschimmernden  Haaren  fast  schwarz  ersehen.: 

7.  Die  Haarzotten  sind  starke  Büschel  von  Haaren,  die  sich  beimP*' 
an  der  hinteren  Fläche  der  Fesselgelenke  finden  und  besonders  bei  gemr-^- 
Racen  eine  grössere  Entwicklung  erlangen. 

5.  Die  Hufe. 

Die  Enden  der  einzehigen  Gliedmaassen   der  Einhufer   werden  tod  ry 
sammenhängenden   compacten   Hornmassen  umgeben,    die   in  ihren  einirrlr-^ 
Theilen  eine  verschiedene  Festigkeit  besitzen    und  in  ihrer  Gesammtbeit  .' 
Hilf,   die  Hornkapsel  des  Fusses,  oder  der  Ho rc schuh  genannt  W'-ni"*. 
Der  die  Hornkapsel  erzeugende  Theil  der  Lederhaut,    welchen    ich  als  ü 
lederhaut  bezeichne,  weicht  in  seinem  Baue  so  wesentlich  von  dem  ulr..- 
Theile  der  äusseren  Haut  ab,  dass  er  besonders  betrachtet  werden  moss.  t-' 
überzieht  ausser  den  Knochen,    Bändern,    Sehnen,   Gefössen  und  Nerres  ^'^' 
Fussenden  bei  den  Einhufern  noch  einen  elastischen  Hülfsapparat,  welcher  -: 
übrigen  Hausthieren  fehlt,   und  wesentlich  die  Form  des  Hufes  mit  bf>t!'r* 
und  für  die  Ausdehnung  desselben  wie  überhaupt  für  die  ganze  physiol«:^ 
Thätigkeit  des  Pferdefusses  von  grosser  Wichtigkeit  ist.    Es  sind  derop'" 
am  Fusse  der  Einhufer  zu  betrachten:    die  elastischen  Nebenorgane,  di?  • 
Huf  hörn  absondernde  Lederhaut  und  die  Hornkapsel  selbst. 

a.  Die  elastischen  Nebenorgane  der  Fussenden. 
Zu  den  elastischen  Nebenorganen  der  Fussenden  der  Einhufer  gehuren  • 
Hufknorpel  und  das  Strahlkissen. 

a.  Die  Hufknorpel,  von  denen  sich  an  Jedem  Hufbein  zwei  befindcc, 
festigen  sich  an  den  Aesten  dieses  Knochens  und  vergrössem  und  ^en 
ständigen  denselben  gleichsam  nach  hinten  und  oben.      (Vgl.  S.  13^)    '"^ 
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Jen  verschoben  viereckige,  nicht  selten  m.  o.  w.  verknöchernde  Knorpel- 
tteo,  welche  in  ihrem  hinteren  unteren  Theile  mit  Löchern  zum  Durchtritte 
1  Blutgefässen  versehen  sind;  nach  oben  reichen  sie  bis  über  die  untere 
Ifte  des  Kronenbeins  hinauf,  nach  hinten  ragen  sie  weit  über  das  Hufbein 
aus  and  schliessen,  indem  sie  sich  einander  zuneigen,  das  Strahlkissen 
I  den  Seiten  her  ein.  Die  der  Mittellinie  des  Fusses  abgewandten  (äusseren) 
r'iien  der  Hufknorpel  sind  gewölbt,  mit  vielen  Blutgefässen  bedeckt  und  in 
!r  unteren  Hälfte  von  der  Matrix  des  Hornschuhes  überzogen.  Die  der 
tellinie  zugewandten  (inneren)  Flächen  sind  ausgehöhlt  und  mit  in  ver- 
iedenen  Richtungen  verlaufenden  fibrösen  Strängen  versehen,  welche  Aus- 
htun^en  zwischen  sich  haben,  in  denen  venöse  Gefässe  gelagert  sind.  Die 
rfn  Ränder  der  Hufknorpel  sind  entweder  gerade  oder  m.  o.  w.  ausge- 
ireift  und  neigen  sich  der  Mittellinie  des  Fusses  zu;  die  unteren  Ränder 
I  dick,  verbinden  sich  sehr  innig  mit  den  Huf  beinästen  und  stehen  überdem 
denselben  noch  durch  kurze  Bandfasern  (den  Hufknorpeln -Hufbeinbändern) 
Verbindung.  Die  vorderen  und  hinteren  Ränder  laufen  schräg  von  oben 
I  vorne  nach  unten  und  hinten.     Die  vorderen  Winkel  verbinden  sich  mit 

Seitenflächen  des  Kronenbeines  mittelst  der  Hufknorpelkronenbeinbänder, 
ireud  die  vorderen  unteren  Winkel  mit  dem  Hufbein  verbunden  sind;  die 
teren  oberen  Winkel  sind  abgerundet;  die  hinteren  unteren  Winkel  springen 
t  nach  hinten  vor  und  stehen  mit  dem  Strahlkissen,  welches  theilweise 
I  ihren  Knorpelmassen  durchsetzt  wird,  in  solchem  Zusammenhange,  dass 
^Q  Grenzen  hier  kaum  zu  ziehen  sind. 

Die  Hufknorpel  werden  in  der  Regel  den  hyalinen  Knorpeln  beigezählt; 
b  weichen  sie  von  diesen  ganz  wesentlich  ab.     Es  ist  zwar  richtig,    dass 

in  ihnen  Stellen  finden,  die  dem  Gewebe  des  hyalinen  Knorpels  entsprechen, 
r  die  die  Massen  des  Knorpels  durchziehenden,  vom  Perichondrium  desselben 
nnienden  fibrösen  Elemente  sind  so  vorwiegend,  dass  die  Hufkorpel  hier- 
'h  einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter  annehmen  und  eine  vorzugsweise 
le^'cwebige  Grundlage  erhalten.      Hinsichtlich    ihrer   grossen  Biegsamkeit 

geringeren  Brüchigkeit  stehen  sie  überdem  den  Bindegewebsknorpeln  auch 
er,  als  den  wahren  hyalinen  Knorpeln. 

b.  Das  Strahlkissen,  elastische  Kissen  oder  elastische  Polster, 
als  Ganzes  betrachtet,  ein  nahezu  pyramiden-  oder  keilförmiger  Körper, 
in  seinem  hintern  stärkeren  Theile  von  den  Hufknorpeln  umfasst  und  un- 
alb  der  Hufbeinbeugesehno  gelegen  ist;  es  wird  von  der  Huflederhaut  über- 
'n  und  bedeckt  die  hinteren  beiden  Drittel  der  unteren  Fussfläche. 

An  dem  Strahlkisscn  kann  man  ein  hinteres  stärkeres  Ende  oder  den 
(od  und  ein  vorderes  zugespitztes  Ende  oder  die  Spitze  und  vier  Flächen 
'rscheidcn,  von  denen  sich  die  obere  Fläche  stark  von  hinten  und  oben 
b  vorn  unten  abdacht  die  untere  grade  Fläche  hinten  mit  einem  ziemlich 
-n  Einschnitt  versehen  ist  und  die  beiden  Seitenflächen  convergirend 
h  der  Mittellinie  des  Fusses  laufen  und  in  der  Spitze  zusammentreffen. 

Der   obere   hintere  wulstige  Theil   des  Grundes  ist  abgerundet  und  ragt 
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Figur  165.    Fassdurcfa schnitt  von  Pferde. 


l.  H«ut,  1'  FleischkroDB,  1"  HufleJerhaut,  2  Sebne  des  lingereo  gemeinschi/ÜidMiI^ 

Streckers;  4.  Hufbeio beugesebne,  7.  Strabikissen.  ' 

Dacli  beideD  Seiten  über  den  unteren  Theil  hervor.  In  der  Mittellinie  »H 
durch  einen  leichten  Ausschnitt  in  zwei  gesonderte  Wülste  geschieden.  »^ 
dem  Ballen  zur  Grundlage  dienen  und  daher  auch  als  zellige  Ballt!  I 
zeichnet  worden  sind.  Die  ganze  untere  Fläche  und  die  beiden  Seit^R^^ 
werden  von  dem  den  Hornstrahl  erzeugenden  Theile  der  Lederhanl  Uhr-  J 
dienen  demselben  zur  Grundlage  und  bestimmen  seine  Forin.  Die>cf  'i 
des  Strahlkissens  hat  den  Namen  der  Zellstrahl  oder  der  zellig«  ^J 
erhalten.  Die  am  hinteren  Theile  der  unteren  Fläche  des  Strahlki^'^r 
Endliche  Grube  oder  Spalte,  tbeHt  den  Zellstrahl  in  einen  ioneren  "Di  ^ 
äussereu  Schenkel,  die  sich  nach  oben  in  dem  Ballentheile  des  StiaLl'H 
verlieren. 

Das  sehr  gefässarme  Strahlkisseu  besteht  aus  elastischen  und  i  j 
Faserzägen,  welche  sich  vielfach  mit  einander  verbinden  und  diircbd  i 
und  Lücken  zwischen  sich  lassen,  die  durch  Fettgewebe  ausgefüllt  ut--  ' 
dem  sehr  nachgiebigen  und  weichen  Ballentheile  herrscht  das  els^ti-:;  ' 


lucbaitl  des  PhrdefiuBeB.    HorobBpsel   und    Hnfledirbut   Biod  entfenil;  du  Strehl- 
kisMn  Itt  darch  Prlptration  in  seinein  oberen  Ibeila  freigelegt 


ifknorpel,  2.  Ballentbeil  des  Strahl kissens,  S'  Srbnittfläcbe  des  StrablkUseni  (sog.  lel 
Slrabl),  3.  Enorpellbeile,  wekh«  tom  Bufknorpel  ins  Strablkissec  dringen,  4.  Auf- 
•Wod  des  Balleoi,  i.  Slr«blb«in  -  Fessel beinbahd ,  G.  abgeecbnitteoe  HuftieiDbeoge- 
\  ^  FesselbeJD,  b.  Kroabein,  c.  Biifb«jii,  d.  Strablbeio. 

'  Tor;  in  dem  Strahltheile  dagegen,  der  namenllich  nach  seiner  Spitze  hin 
r  und  härter  wird  und  kleine  Lücken  xeigt,  das  fibröse.  Ans  den  elastischen 
nögen  setzt  sich  jederseits  noch  ein  Strang  znsammen,  der  mit  ähnlichen 
Tzü^en  znsammenfliesst,  die  von  der  inneren  Hufknorpelfläche  kommen, 
oben  steigt  und  sich  am  unteren  Ende  des  Fesaelbeines  befestigt.  Diesen 
ng  habe  ich  das  Aufhängeband  des  Ballens  oder  Ballen-Fessel- 
ittand  genannt.  Mit  den  Hufknorpeln  verbindet  sich  das  Strahlkissen  in 
m  hinteren  unteren  Theile  sehr  innig,  während  zwischen  seinen  oberen 
ieen  nnd  den  Hufknorpeln  die  ungemein  stark  entwickelten  Venennetze 
Busses  liegen.  Seine  hauptsächlichste  Befestigung  erhält  das  Strahlkissen 
b  die  dasselbe  überziehende  Huflederhaut  und  die  fibrdsen  Bandmassen, 
he  aus  ihm  an  die  untere  Fläche  des  Hufbeines  gehen  und  mit  dem  Pe- 
e  desselben  verschmelzen. 

b.  Die  Haflederhaut. 
Die  den  Huf  erzeugende  gefäsRTciche  Lederhaut  oder  die  Matrix  des  Hnfes 
cdiglich  zur  Absonderung  derjenigen  verhornenden  Zellen  bestimmt,  aus 
n  der  Huf  zusammengesetzt  ist;  Haare,  Talg-  und  Schweissdrüsen  fehlen  in  ihr 
lieh.  Man  kann  an  derselben  fi  verschiedene  Abtheilungen  unterscheiden: 
Fleischsaum,  die  Fleischkrone  oder  die  Kroneuwulst,  die  Fleiscbwand,  die 
chüohle  nnd  den  Fleischstrahl. 
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a.  Der  Fleischsaum  bildet  die  Grenze  zwischen  der  äusseren  Haut  a 
der  Kronenwulst.  Er  stellt  einen  etwa  5 — 6  Mm.  breiten  vertieften  Streif,  da 
Art  Falz  dar,  welcher  sich  oberhalb  der  Kronenwulst  bis  zum  Baileo  hiizd 
sich  hier  verbreitert  und  mit  dem  Fleischstrahl  zusammenfliesst.  Auf  -zi 
äusseren  Fläche  finden  sich  sehr  feine,  1 — 2  Mm.  lange  Zotten,  welche  da^  n 
che,  elastische  Hörn  des  oberen  Randes  der  Hörn  wand,  den  sogeniui:« 
Hornsaum  oder  das  Saumband  des  Hufes  erzeugen. 

b.  Die  Fleichkrone  oder  die  Kronenwulst  ist  eine  sich  rings  quI 
Fuss  bis  zur  Ballengegeud  hinziehende,  starke  Aufwulstung  der  Hufled^rlj 
welche  oben  durch  den  Fleischsaum,  unten  durch  die  Fleisch  wand  Uai 
wird  und  zur  Absonderung  der  Hornwand  bestimmt  ist.  Sie  ist  auf  d 
vorderen  Fläche  gewölbt,  in  der  Mitte  des  Fusses  am  breitesten  und  i>t-s:'^4 
verschmächtigt  sich  nach  den  Seiten  hin  etwas,  verliert  in  der  Ballem  :i 
ihre  wulstige  Beschaffenheit  und  wird  hier  flach.  Sie  ist  mit  verb<i.^ 
langen  Zotten  besetzt,  deren  Länge  sich  im  Allgemeinen  auf  etwa  4—^  lli 
herausstellt.  Diese  Zotten  der  Fleischkrone  setzen  sich  am  hinteren  1:.: 
des  Fusses  auf  der  unteren  Fussfläche,  zwischen  dem  Eckstrebectbr.  <"■ 
Fleisch  wand  und  dem  Fleischstrahl  liegend,  noch  eine  Strecke  in  der.:« 
von  etwa  1.  Cm.  fort,  bilden  den  Eckstrebentheil  der  Fleischkr(.  < 
gehen  ohne  Grenze  in  die  Zotten  der  Fleischsohle  über. 

c.  Die  Fleischwand  ist  derjenige  Theil  der  Huflederhaat,  welck 
äussere  Fläche  des  Hufbeines  und  einen  kleinen  Theil  des  Hufknorpel»  l  ^ 
kleidet,  sich  als  Eckstrebentheil  der  Fleisch  wand  auch  noch  eine  'us 
Strecke  weit  auf  die  untere  Fläche  des  Fusses  hinzieht  und  die  HonibUr.  .\ 
der  Hornwand  erzeugt.  Sie  ist  in  ihrem  Hautkörper  bedeutend  dünüer  ^ 
die  Kronenwulst  und  zeichnet  sich  vor  allen  anderen  Theilen  der  HuflrJ 
haut  dadurch  aus,  dass  sie  statt  der  Zotten  auf  ihrer  äusseren  Fläche  d| 
grosse  Menge  parallel  nebeneinander  liegender,  von  oben  nach  unten  bc:^ 
steigender  Blättchen —  Fleischblättchen  —  trägt,  zwischen  denen  sieb  r  | 
so  viele  Vertiefungen  finden,  in  welche  die  Hornblättchen  der  Uorwand  | 
greifen.  Diese  Blättchen  der  Fleischwand  verhalten  sich  im  AUgemeinei  >' 
die  Blätter  in  einem  Buche  d.  h.  sie  sind  mit  ihrem  Rande  an  die  Huf  •< 
haut  befestigt,  während  ihr  vorderer  B.and  und  ihre  beiden  Seitenflachd.  < 
sind.  Jedes  Blättchen  fängt  unter  der  Kronenwulst  schmal  an,  verbreitert  *  I 
nach  abwärts  steigend,  erlangt  in  der  Mitte  seine  grösste  Breite  und  tr-^ 
diese  bis  zu  seinem  unteren  Ende  bei;  hier  lösst  es  sich  in  Zotten  at^.  -^ 
denen  der  Fleischsohle  gleichen.  I 

Entsprechend  der  Ausdehnung  der  Fleischwand  sind  die  Fleischbla::   ] 
am  Zehentheile  am  längsten  und  breitesten;  nach  den  Seiten-  und  Tnc 
theilen  verkürzen  und  verschmälem  sie  sich  immer  mehr  und  hören  am  - 
strebentheile  alimälig  ganz  auf.   Ihre  Länge  schwankt  daher  in  grossen  Gu 
und  stellt  sich  von  1  mm.  bis  zu  circa  8  Cm.  und  darüber  heraus,  je  oä'  ^ 
Grösse  des  Fusses;    die  Breite   schwankt  von  1  mm.   bis   zu  3 — 4  mm. 
Mittel  konmien  an  der  Fleischwand  gegen  oder  auch  über  600  filättcheii  > 


Pignr  167.*) 
Tod  d«r  HomkkpHl  befreiter  Ptui  de«  Pferdea. 


Leclerbaat,  Ton  welcher  the3«eige  die  Hure  eDtfernl  aind,  b.  FleischMum,  c.  Kronen- 
dit,  d.  PI«isch«ud;  un  nntereD  lUnde  sind  die  den  Fleisrbblältcben  angebririgen  Zotten 

aicbtbar. 
cht  selten  findet  es  si«h,  dass  sie  sich  nach  ihrem  freien  Rande  zn  spalten.  Bei 
!T  mikroskopischen  Untersuchung  ergiebt  sich,  dass   die  Fleischblättchen  des 
indes  noch  mit  kleinen  in  der  L&Dgsricbtung  der  Blättchen  lanfeuden  Leistchen 
enehen  sind,  die  mit  ähnlichen  Leistchen  der  Homblättchen  abwechseln. 

d.  Die  FIcischsohle  bedeckt  die  untere  Fläche  des  Hufbeines,  ist  nicht 
ilten  schwarzfleckig  oder  schieferfarbig  und  mit  Zotten  bedeckt,  die  den  Zotten 
er  Kronenwulst  ähnlich  sind.  Sie  zieht  sich  an  jeder  Seite  zwischen  dem 
uteren  Rande  der  Fleischwand  und  dem  Eckstreben t heile  derselben  mit  einer 
|titze  hinein  und  steht  mit  der  Rronennulst  vermittelst  des  Eckstreb enth eil s 
n  letzteren  in  ununterbrochener  Verbindung.  Sie  sondert  das  Hörn  der 
ohle  ab. 

e.  Der  Fleischstrahl  ist  derjenige  Theil  der  Huf  lederbaut,  welcher  das 
trahlkissen  ßberzleht;  er  unterscheidet  sich  von  der  Fleischsohle  durch  seine 
eitere  Färbung  und  durch  die  geringere  Grösse  seiner  Zotten,  welche  viel 
Qrzer  sind,  dichter  zusammenstehen  und  den  Zotten  des  Fleischsaumes,  mit 
enen  sie  am  fiallen  continuirlich  zusammenfliessen,  vollkommen  gleichen 
nd  auch  wie  diese  ein  weiches,  zähes  Hörn  absondern.  Auf  der  unteren 
'lache  sind  die  Zotten  etwas  länger  als  an  den  Seitcntheilen  und  am  Grunde. 

c.  Die  HornkapseL 
Die  Hornkapsel  —  der  Hornschnh  oder  der  Hnf  im  engeren  Sinne 

*)  DieFi^ren  1G7,  169  und  170  sind  dem  von  mir  und  B.  H-Hartminn  berans;^- 
[«benen  Buche  .Der  Fast  des  Pferdes  in  Rncksicht  auf  Bau.  Verrieb  tu  ngeo  uod  HufbeschlBg. 
dritte  Auflage.  Dresden.  1870.  (Schönfeld'acbe  Bucbbuidlung)  entnommen.  In  Beiiehnng 
'"'  die  Miifnbrlleliere  Anatomie,  Hiatologie  nnd  Phänologie  des  Pferdefnaaei  verweiae  ich 
'«f  die  erite  Abtbdlaag  dea  genannten  Werke*. 
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Figur  1G8, 
Rechter  Vorderbnf  eines  Pferdes  vod  imlen  gesebeD. 


1,  Zebentbeil  deR  Trogerandes  der  Homwand,    1'  Seitentheil,    1"  Tracfatmtbeil   dw- 

2.  Eckstrehe n« and,  3.  weisse  Linie,  3'  nm  EckRtreb eulheil  umgebogener  Tbeil  d(r'.< 
4   Honisoble,  6.  Grabe  derselben,  7.  Bornballen. 

—  gleicht  in  seiner  äusseren  Form  dem  unteren,  von  der  Huflederhaut  if- 
zogenen  Fassende,  von  dem  er  gleichsam  einen  Abguss  darstellt.  Im  lu-!^ 
desselben  finden  sich  dort  Erhöbuugen  vor,  wo  die  Huflederbaut  Vertiefu:: ' 
hat  und  un^gekehrt.  Mit  seiner  Matrix  ist  er  so  innig  verbunden,  ila:':  er ': 
erst  nach  dem  Tode  bei  eintretender  Fäulniss  oder  in  selteneren  Fäli*n  ..  : 
in  Krankheitszuständen  nährend  de.s  Lebens  alilöst  (Ausschuhen'). 

Man  unterscheidet  an  der  Horukapsel  diei  verschiedene  Theile,  dieif: 
so  innig  mit  einander  verschmelzen,   dass  sie  nur  künstlich  von  einander  ,- 
trennt  werden  können.    Die.se  Abtheilungen  sind  die  lloruwand,  dieHi'rtj- 
und  der  Hornstrail. 

a.  Die  Homwand  ist  der  äu.ssere  sirhtlare  Tbeil  des  auf  den  B 
aufgesetzten  Fusses;  sie  bedeckt  da.s  Fussende  von  vorn  und  von  den  S- 
biegt  sich  hinten  an  jeder  Seite  in  einem  spitzen  Winkel  nach  der  Miti'i. 
des  Fusses  zu  um  und  läuft,  indem  sie  einen  nach  hinten  offenen  Au>-4 
zur  Aufnahme  des  Strahles  bildet,  eine  kurze  Strecke  weit  conver^irend  n 
vom  um  mit  der  Homsoble  und  dem  Hornstrahle  zu  verschmelzen. 

Man  unterscheidet  an  der  Hornwand  die  äussere  gewülbte.  glati<'  '• 
mit  leichten  Querrillen  versehene,  und  die  innere  ausgehöhlte,  mit  lahlni' 
HomblMtchen  besetzte  Fläche,  den  oberen  oder  Kronen-Rand  oud  ■ 
über  die  Sohlenfläche  hervorragenden  unteren  Rand  oder  Tragen: 
Topographisch  theilt  man  die  Hornwand  ein  in  den  vorderen  oder  Zeb'^ 
thei!  (Zehenwand),  die  beiden  mittleren  oder  Seitentheile  (Seiten«!!!* 


,  Figur  169. 

Ivi,  KU  äea   ein  grosser  Theil  d«r  Wand  rortgeDommen   ist,  um  dos  lauer«  desselben 
nberaeheti  lu  können. 


Siumbuid,  b.  Eronennnne;  sie  schllgt  sich  bei  c  lucb  innen  und  vom  nta  und  bildet 
■  oberan  Sand  der  Eckstrebenwud,  d.  DorcbscbnitUSlcbe  der  Schntewuid  im  Zehentbeil, 
■B  Trechtentlieil,  e.  w^eiechte  Ihirehsehnittsfl&che  der  Wand  olwrhetb  des  Trageran- 
t,  f.  BJaltschicht,  f  Eckstrebentheil  deisetben,  f  freigelegtes  HomblUlchen,  g.  Harn- 
Ue,  b.  ireisse  Linie,  i.  kleiner  Hontvoreprung  in  der  Uitte  des  Zehentbeiles,  k.  Sti-sbl- 
öl,  aelcher  mit  dem  oberen  Rande  der  Eckstrebenwand  vsrachmilit,  1.  Hshnenktmm  des 
Hsstrahles  ;  er  theill  die  muldeDfürmige  Vertiefung  m.  in  die  beiden  oberen  Stnhlgruben 

xi  die  beideD  hintereD  oder  PeTsentheile  (Fersen- oder  TracfateDwände). 
ia  nmgebogeDen  zwischen  Sohle  und  Hornstrahl  laufenden  und  in  erstercr 
ih  verlierenden  Wandtheile  werden  die  Eck-  oder  Querstreben  (Rckstrebcn- 
tnde)  genannt,  während  die  Umbiegungsstellen  selbst  die  Eckatreben- 
iokel  (Trachten,  Eckwände)  heisüen.  Die  Richtung  der  Wand  ist  ver- 
hieden;  die  ^6sste  Neigung  zum  Erdboden  hat  die  Zehenwand  nnd  zwar  an 
D  Vorderfüssen  mehr  als  an  den  HinterfQssen ;  an  den  Seiten-  und  Trachten- 
möen  geht  diese  Neigting  mehr  in  das  Senkrechte  über,  doch  bleibt  an  der 
«ralen  Hufwand  an  aonnalen  Hufen  die  Neigung  zum  Erdboden  nnd  daher 
ch  der  Bogen  des  unteren  Randes  immer  grösser  als  an  der  medialen 
iwand. 

Die  Länge  nnd  Dicke  der  Wand  variirt  nicht  allein  bei  den  verschiedenen 
icren,  sondern  auch  an  den  Vorder-  und  Hinterhafen  desselben  Thieres  nnd 
den  verschiedenen  Gegenden  desselben  Hufes.  Die  Länge  der  Zehenwand 
hält  sich  zur  Seiten-  und  Trachtenwand  an  den  Vorderffissen  wie  3:2:1. 
e  Dicke  wie  4:3:2.  An  den  Rinterffisaen  stellt  sich  das  Längenvprhältniss 
)  2  :  11  :  1.,  das  Dickenverhältniss  wie  S :  2i  :  2.  heraus.  Die  stärkste 
indabtheilnng  bildet  der  Eckstrebenwinkel ,  welcher  eine  dicke  dreikantige, 
ilenartige  Hommasse  darstellt. 

Die  Homwand  setzt  sich  aus  drei  Schichten  zusammen,  welche  den  Ab- 
iiluDgeu  der  Lederhaot,  die  sich  an  ihrer  Erzeugung  betheiligen,  vollkommen 
^sprechen. 

Oarlfi  AutOBU  •«  L*U*i1di  b.  kllltr.  -   gj 
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« 

Die  ä  n  s  s  e  T  e  oder  D  e  c  k  s  c  h  i  c  h  t  ist  die  oberflächlichste  der  drei  Scbichta 
Sie  besteht  aus  einem  weichen,  elastischen  Home,  qnillt  im  Wasser  stark  g 
wird  dann  weisslich  und  fasert  sich  in  diesem  Zustande  leicht  auf.  D«i 
von  dem  Fleischsaume  erzeugte  Schicht  bildet  zunächst  den  oberen  Raod  i 
Hornwand  und  wird  als  solcher  der  Hornsanm  oder  das  Saumband  9 
nannt.  Der  Hornsaum  stellt  einen  gewölbten  Streif  dar,  welcher  entspre^lhü 
der  Falzung  des  Fleischsaumes  sich  rings  um  den  Fuss  nach  den  Baikci 
genden  hinzieht,  sich  hier  verbreiternd  den  Hornballen  bildet  und  endlicha 
dem  Hornstrahle  ohne  bestimmte  Grenzen  verschmilzt.  Auf  seiner  inca 
Fläche  finden  sich  eine  Menge  feiner  Löcher,  die  die  Papillen  des  FleL^rl 
Saumes  aufnehmen.  Durch  die  weiche  Beschaffenheit  und  die  elastischec  f 
genschaften  des  Hornsaumes  wird  der  Druck,  den  der  obere  Rand  der  Hn 
wand  unter  anderen  Umständen  auf  der  Grenze  der  Lederhaut  und  Hafltde 
haut  ausüben   würde,  vermieden. 

Die  von  dem  oberen  Rande  der  Wand  sich  auf  die  änsssere  WandLd 
herunterziehenden,  vom  Fleischsaume  abgesonderten  Hornmassen  sind  für  gevüsi 
lieh  nur  sehr  dünn,  geben  dem  Hufe  ein  glänzendes  Ansehen  und  werden  G-;* 
sur  genannt.  Bei  den  meisten  Hufen  fehlen  dieselben  indess  mehr  oderv:- 
ger,  da  sie  durch  die  Raspel  etc.  künstlich  entfernt  werden.  An  jonpa-* 
im  Beschläge  vernachlässigten  Hufen  finden  sie  sich  meist  deutlich  n  - 
sonders  an  den  Trachtenwänden.  Bei  Krankheitszuständen  (KronesTf 
bildet  die  Deckschicht  öfter  dicke  unregelmässige,  die  äussere  Wandfläche-- 
oder  weniger  bedeckende  Platten  und  Wülste. 

Die  mittlere  oder  Schutzschicht  wird  von  der  Fleischkrone  eneJi 
Sie  ist  die  bei  Weitem  stärkste  der  drei  Schichten  und  besteht  aas  :t^ 
Zähesten  und  widerstandsfähigsten  Hörne  des  ganzen  Hufes;  sie  qullt  : 
Wasser  fast  gar  nicht  auf,  lässt  sich  schwer  schneiden  und  ist  an  1LI 
inneren  Abtheilung  immer  heller  gefärbt  als  in  ihrem  äusseren  Cmiid 
Ihren  Anfang  nimmt  diese  Schicht  mit  einer  breiten  Rinne ,  welcher  der  .tf 
wulstung  der  Flei^chkrone  entspricht,  Kronen  rinne  genannt  wird  vic\ 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  trichterförmigen  Oeffnungen  versehen  bt.  ^ 
grösser  sind  als  die  des  Hornsaumes  und  die  Papillen  der  Kronenwal>t  v 
nehmen.  In  der  Ballengegend  schlägt  sich  die  Kronenrinne  um,  verlifitl^ 
Aushöhlung  und  zieht  sich  als  ein  nach  aussen  abgedachter  flacher  ^3^ 
zwischen  dem  Hornstrahl  und  dem  Eckstrebentheile  der  Blattschicht  nacb  iH 
um  sich  auf  der  äusseren  Sohlenfläche  zu  verlieren.  Als  Tragerand  koouai 
diese  Schicht  in  Betracht. 

Die  Blatt-  oder  Verbindungsschicht  ist  die  innerste  Schiebt 
Hornwand  und  verbindet  letztere  mit  der  Fleischwand.  Sie  besteht  aus 
ebenso  grossen  Anzahl  Hornblättchen  als  die  Fleischwand  Fleischblitt 
hat,  die,  wie  schon  erwähnt,  mit  den  Hornblättchen  einander  abwechseb. 
den  Eckstreben  schlägt  sich  diese  Schicht,  entsprechend  der  Fleischwand.  (^ 
alls  nach  innen  um  und  bildet  den  Eckstrebentheil  der  Blattschicht,  d 
Blätter  allmälig  kürzer   werden  und    dann  gänzlich  aufhören.    Die  0Bk-* 


Figur  170. 
QueracbaiU  durch  die  BlaltBchicbt  des  Hufes. 


■Deriler  Theil  der  Schutzscbicbt  der  Homwaud,  b.  Eürper  der  Fleiachvand,  c  Terbom- 
rTh«)  der  Hombl&ttcfaeD,  c'  an  rege)  massige,  uicbt  bis  lum  Körper  der  Fteiicbwand  rel- 
»de  Hornblätb^ben.  c''  Querdurcbscbnitte  der  den  verbornten  Tbeil  der  Hornbllltcfaen 
itnurtig  umgebenden  Scblein schiebt,  welche  sich  in  der  Figur  wie  Zftcken  oder  Fiedem 
m  Blittes  «usnehmeD,  d.  FteisebblUtcben,  d'  gespaltene  PlelBcbblittcbeD,  d"  Quer- 
i^cbnitle  der  die  Fielschbiittchen  umgebendMi  Leisten,  e.  uterieUe  OtAsM. 

^r  sind  im  frischen  Zustande  weiss,  glatt  und  scblüpfiig;  im  getrockneten 
mlich  steif  und  meist  etwas  wellenförmig  gebogen.  Sie  fangen  an  der 
ODenrinne  schmal  an,  verbreitern  sich  und  hören  da  wo  Wand  und  Sohle 
'ammenstossen  scheinbar  ganz  auf.  In  Wirklichkeit  laufen  sie  aber  in  ihrer 
iien  Breite  zwischen  der  Schutzschicht  der  Wand  und  dem  Sohlenrande 
ab  und  bilden  zwischen  beiden  das  Verbindungsraittcl,  welches  den  Namen 
isse  Linie  erhalten  hat.  Diese  besteht  aber  nicht  allein  aus  den  Horo- 
tlcben  der  Blattschicht  sondern  auch  aus  deuijenigem  RObrcnhorn,  welches 

an  den  unteren  Enden  der  Fleiscbblättchcn  befindlichen  Zotten  erzeugen 
I  das  die  zwischen  den  einzelnen  Blättchen  befindlichen  Räume  ausfällt;  sie 
M  sich  am  zubereiteten  Hufe  durch  ihre  weichere  Beschaffenheit,  ihr  fast 
ihsartiges  Aussehen  nnd  besonders  dadurch  zu  erkennen,  dass  sie  von 
ioen  weisslichen,  parallel  nebeneinander  liegenden    Strichen    durchsezt  ist, 

eben  der  Ausdruck  der  so  weit  heruntergedrungenen  Hornbllttchon  sind. 

Die  Hornblättchen  haben  wie  die  F  leise hblättchen  ebenfalls  parallele  Leist- 
n,  welche  sich  zwischen  die  Leistcheu  der  Fleischblättcben  einschieben  nnd 
1  im  Kleinen  verhalten  wie  Uornblättchen  und  Fleischblättcben  im  Grossen. 
se  Leistchen,  die  sich  auf  Durchschnitten  wie  seitliche  Nebenbl&ttchen  aas- 
men,  verhornen  indess  nicht,  sondern  bestehen  aus  weichen  Zellen,  die  den 
leo  der  Schleimschicht  der  Oberhaut  gleichen.  Eine  wirkliche  Vcrbomung 
t  nur  in  der  Uittellinie  der  Hornblättchen  auf.         • 

b.  Die  Hornsohle  bildet  eine  starke  von  der  Fleiscbsoble  abgesooderte 


eiaa 
,0i 
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Hornplatte,  die  die  nntere  Fläche  des  Fasses-  bedeckt  und  in  welche  sü 
von  hinten  nach  vorn  der  Hornstrahl  und  die  Eckstrebeutheile  der  HorDwasI 
wie  ein  Keil  hineinschieben.  Durch  diese  Unterbrechung  zerfallt  die  Sohle  n 
einen  vorderen  zusammenhängenden  Theil  oder  den  Sohlenkörper  undii 
die  beiden  Sohlenäste  oder  die  Sohlenschenkel.  Je  nach  der  WandiS- 
theilung  unterscheidet  man  an  derselben  auch  noch  einen  Zehentheil  and  d« 
Seiten-  und  Trachtentheile. 

Man  betrachtet  an   der  Sohle  eine  obere  und  eine  untere  Fläche,  ein 
vorderen  bogenartigen  und  einen  hinteren  winkelig  ausgeschnittenen  Rand 
obere  Fläche  ist  gewölbt,  doch  in  verschiedenen  Graden;  an  den  Hinte! 
füssen  mehr  als  an  den  vorderen.  Ihr  höchster  Punkt  findet  sich  an  der  Spi 
des  Hornstrahles;  von  da  dacht  sie  sich   nach  dem  äusseren  Rande  allnil^ 
ab.  und  steigt  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Wand  wieder  ein  wenig  eD:(K 
Diese  ganze  Fläche  ist  mit  kleinen  trichterförmigen  Oeffnungen  verseheti. 
welchen  die  Zotten    der  Fleischsohle  stecken.    Die  untere  Fläche  btW 
gleichmässiger  Dicke  des  Sohlenhomes   in  demselben  Masse    ausgehohh  r^ 
die    obere  gewölbt  erscheint.    Der  äussere   Band   verbindet    sich  ni>  •" 
Hornwand  mittelst  der  weissen  Linie.    Der  innere  ausgeschnittene  lUr:^"^ 
hört  der  Sohle  nur  soweit  allein  an,  als  sich  zwischen  ihm  und  denU^ 
ben wänden  der  Wand  noch  Spuren  der  ebenfalls  umgebogenen   weisses'^ 
nachweisen  lassen.    Im  vorderen  Theile   dieses  Randes  verbinden   sieb  > 
und  Hornstrahl. 

Das  Sohlenhorn  ist  zwar  auch  ein  festes  Hörn,  aber  es  geht  ihm  diel» 
higkeit  und  Widerstandsfähigkeit  ab,  durch  welche  sich  das  Wandhorc  'j-- 
zeichnet.  Bei  grösserer  Ansammlung  stösst  es  sich  in  grösseren  oder  klmvri 
Platten  oder  Schuppen  oder  in  mehr  mürben  bröckligen  Hassen  ab,  wodc*^ 
die  untere  Sohlenfiäche  immer  ein  mehr  rauhes  Ansehen  erhält. 

Der  Hornstrahl  gleicht  in   seiner  Form  den  vom  Fleischstrahle  i^ 
zogenen    Strahlkissen  und    schiebt   sich  wie    ein    Keil  in  den    von  den  F  i 
streben  gebildeten  Ausschnitt  der  Hornwand  und  zwischen  den  vorderen  Tli 
der  Solilenschenkel  ein.    Man   kann  an  ihm   wie  am  Strahlkissen  4  FU^^'^ 
und  2  Enden  unterscheiden.  Die  obere  Fläche  bildet  eine  lange  mnldenforzr 
durch  zwei  Seitenflächen  abgegrenzte  Vertiefung,  aus  deren  Mitte  sich  in  ib« 
hinteren  Theile  ein  starker  Fortsatz  erhebt,  welcher  die  Yertiefnng  in  ^  ^' 
liehe  Hälften^  die  oberen  Strahlfurchen— theilt.    Dieser  Fortsati  hfH 
der  Strahlkamm,  Kammfortsatz  oder  Hahnenkamm;  erentspricbt^ 
Vertiefung  in  der  unteren  Fläche  des  Strahlkissens  und  geht  mit  seinem  kt^ 
ren  Theile  seitlich  in  die  sich  beckenförmig  ausbuchtenden  HombaOen  ^' 
Die  ganze  obere  Fläche  ist  mit  feinen  punktförmigen  Oeffidungen  besetzt,  ve!-' 
die  Zotten  des  Fleischstrahles  aufnehmen.  Die  untere  Fläche  mnss  an* 
malen  Hufe  mit  dem  Tragerande  der  Wand  in  einer  Ebene  liegen;  sie  i^t  / 
ten  am  breitesten  und  spitzt  sich  nach  vom  zu.  In  der  Mittellinie  tndet  * 
in  ihrem  hinteren  Theile  eine  tiefe  Furche,  die  mittlere  Strahlforcke  -- 
Strahlgrube,  welche  sich  ,in  den  Hahnenkamm  der  oberen  Fliehe  hii  ' 


Kastanien  und  Sporn.  837 

eht  Die  Hornmassen  des  Strahles,  welche  diese  Grube  seitlich  umfassen  nennt 
ao  die  Strahlschenkel.  Die  beiden  Seiteqflächen  verbinden  sich  in 
rem  oberen  Theile  mit  der  inneren  (unteren)  Fläche  der  Eckstrebenwände 
id  dem  hinteren  ausgeschnittenen  Sohlenrande.  Ihr  unterer  Thell  ist  frei  und 
m  den  Eckstreben  durch  die  seitlichen  oder  unteren  Strahlfurchen 
trennt. 

Das  vordereEndedder  die  Strahlspitze reichtweiter  nach  vornunterdic 
»ble  als  das  vordere  Ende  der  oberen  Strahlfläche  im  Inneren  des  Hufes  geht. 

Das  hintere  Ende  oder  der  Grund  des  Strahles  ist  der  breiteste Theil 
sselben ;  er  wird  durch  die  Strahlschenkel,  die  hier  in  die  Hornballen  über- 
hen,  gebildet. 

Der  Huf  besteht,  mit  Ausnahme  der  unmittelbar  an  der  Huflederhaut  lie- 
aden  und  den  Zellen  des  Schleimnetzes  der  Oberhaut  zu  vergleichenden 
igsten  unverhomten  und  kernführenden  Zellen,  aus  verhornten,  platten  Zellen, 
liehe  überall  da,  wo  Zotten  an  der  Hufmatrix  vorkommen,  von  diesen  und 
■  Zwischenzottenräumen  abgesondert  werden,  und  durch  concentrische  Schieb- 
%  um  die  Zotten  herum  so  viele  Säulcheu  oder  Röhrchen  bilden,  als  Zotten 
r  Huflederhaut  vorhanden  sind.  Diese  Röhrchen  liegen  parallel  neben  einander 
dsind  aufs  Innigste  durch  das  in  den  Zwischenzottenräumen  erzeugte Zwischen- 
krchenhom  mit  einander  verbunden;  in  ihrem  Inneren  sind  sie  mit  locker  an* 
lander  liegenden  Zellen  ausgefüllt  oder  m.  o.  w.  lufthaltig.  Querschnitte  von 
IS  Rohrchenhorn  bestehenden  Theilen  haben  daher  eine  feinlöchrige  Beschaf- 
aieit.  Das  Blättchenhorn  besteht  nicht  aus  Hornröhrchen,  sondern  setzt  sich 
I  dicht  ncbepeinander  gelagerten  langgestreckten  Zellen  zusammen.  £nt- 
ckeln  sich  aber  an  den  Fleischblättchen  durch  Krankheitsprozesse  Zotten,  so 
Doen  auch  hier  den  Hornröhrchen  ähnliche  Bildungen  vorkommen. 

(t.  Die  Kastanien  und  der  Sporn. 

Als  Kastanien  oder  Hornwarzen  bezeichnet  man  die  an  den  Vorder- 
d  Hinterfüssen  des  Pferdes  vorkommenden  länglichen  flachen  Hornmassen, 
Iche  sich  über  das  Niveau  der  Haut  erheben  und  in  ihrem  Baue  mit  dem 
fhorn  viel  Aehnlichkeit  haben.  An  den  vorderen  Gliedmassen  sitzen  sie  an 
r  inneren  Fläche  der  Speiche  über  der  Vorderfusswurzel ;  an  den  Hintcr- 
sen  an  der  inneren  Seite  des  Schienbeines  unter  dem  Sprunggelenk.  Die 
derhaut  hat  an  dieser  Stelle  kleine,  längliche  Papillen,  welche  nach  Art 
r  Papillen  der  Huflederhaut  ein  Rohrchenhorn  bilden,  dem  indess  die  Festig- 
t  des  Hufhornes  abgeht. 

Der  Sporn  ist  eine  kleine,  rundliche  bis  cylindrischc  Hornmasse  welche, 
i  Fesselgelenke  in  der  Haarzotte  liegt  und  ebenfalls  aus  Hornröhrchen  be- 
ht,  die  von  den  an  dieser  Stelle  vorhandenen  Hautpapillen  erzeugt  werden. 
tn  hat  beide  Gebilde  als  rudimentäre  Analoga  der  Afterzehen  resp.  After- 
auen anderef  Thiere  aufgefasst. 

Gefässe  und  Nerven  der  Haut.  Die  Arterien  der  Haut  kommen  aus  demjenigen  ar- 
iellen  Gefässen,  welche  gerade  in  der  Nähe  der  betreffenden  Hautst^llen  die  Muskeln  etc. 
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mit  Blut  yersorgen.  Die  Arterien  der  Huflederhant  sind  sebr  reichlich  und  kommen  tas  da 
Seitenarterien  der  Zehen.  Die  Venen  verhalten  sich  ähnlich  wie  die  Arterien,  setz»  ^ 
aber  mehr  in  deutlich  unter  der  Haut  wahrnehmbare  grössere  Gefasse  zusammen,  die  nc 
dann  in  die  grosseren  Venenstämme  ihrer  Nachbarschaft  ergiessen.  Die  Venen  der  M 
lederhant  bilden  mächtige  Venennetze,  die  in  die  Seitenvenen  der  Zehe  übergehen,  h 
Lympbgefässe  der  Haut  sind  zahlreich;  ausser  diesen  nimmt  man  auch  noch  Lymphrincf 
an,  welche  im  Gewebe  der  Haut  zwischen  den  Blut-  und  Lymphgefassen  gelegen,  mit  LyD;> 
flüssigkeit  gefällt  sind. 

Die  Hautnerven  eind  sehr  zahlreich  über  den  ganzen  Körper  verbreitet  und  habe 
einen  sehr  verschiedenen  Ursprung.  Neben  den  markhaltigen  Nervenfasern  ist  dorcfa  ex 
neueren  Untersuchungen  noch  ein  markloses  Nervengeflecht  mit  freien  Endigungen  zwiscba 
den  Zellen  der  Scbleimschicbt  nachgewiesen  worden. 

Verrichtungen  der  Haut.  Die  Verrichtungen  der  Haut  und  der  an  ihr  beKl:r> 
benen  einzelnen  Abtbeilungen  geben  theilweise  schon  aus  dem  Gesagten  hervor;  ober  lU 
spedelleren  Details  muss  auf  die  physiologischen  Lehrbucher  verwiesen  werden. 

Allgemeine  Deoke  der  Wiederkäuer. 

Bei  den  Wiederkäuern  bildet  die  allgemeine  Decke  an  einzelnen  Sttlk 
theils   Verdoppelungen,   theils   Einstülpungen    die   dem  Pferde   fehlen.   Br? 
Rinde   entsteht   durch  Duplicatur  der  Haut   an  der  Brust   in    der  MitteL:: 
eine,  je  nach  der  Kace,  mehr   oder  weniger  ausgeprägte   Falte,    welche:' 
Brustlappen  oder  Triel  genannt  wird. 

Aehnliche  Hautfalten  finden  sich   bei  Schaafen  der  Merinorace  am  ßi" 
(Kragen).    Kleinere  Hautverlängerungen,  die  sogenannten  Glöckchen,  >^ 
bei  Ziegen  am  Halse    in    der  Kehlgangsgegend  wahrzunehmen.    EigeDtlir- 
liche,  reichlich  mit  Schweiss-    und  Talgdrüsen  versehene  Vertiefungen  m 
Haut  in  denen  sich  die  Secrete  dieser  Drüsen  als  fettig-schmierige  Mausen  >^- 
häufen   (Schmiergruben)    zeigt   das  Schaf.    Eine   derselben    findet  sich  *' 
Kopfe  unter  dem  inneren  Augenwinkel  an   der  äusseren  Fläche  des  Thm '* 
beines,  eine  andere  in  der  Leistengegend  sowohl  bei  männlichen  als  weiblict ' 
Thieren  zur  Seite  der  rudimentären  oder  entwickelten  Milchdrüsen.    Eine  drin. 
noch   eigenthümlichere  Hauteinstülpung   liegt  zwischen  den  Zehen  des  Sen- 
fes and    hat    den    Namen    Klauens&okchen   erhalten.     Dasselbe    mündet  i: 
Klauenspalte  in  der  Gegend  des  Fessel-Kronengelenkes  mit  einer  kleinen  Oeffr :. 
nach  aussen;  der  den  Ausführungsgang  des  Klauensäckchens  darstellende ziemi' ; 
enge  Kanal  liegt  von  oben  und  vorn   nach   unten   und  hinten,  erweitert  m. 
dann  plötzlich   und  bildet   eine  nach   oben  und  hinten   liegende   betTich!:>^ 
blindsackartige  Ausbuchtung.     Gurlt  vergleicht  das  Klauensäckchen  mit  eiO' 
stark    gebogenen  Retorte,  in  welcher  die  Kugel  und   der  Hals  einander  u^ 
liegen.    Es  ist  im  Innern   mit   dünnen  Haaren   besetzt  nnd   mit  zahlreüi 
Hautdrüsen   versehen.     Der   Nutzen    dieser    den    anderen   Hauswiederki' 
fehlenden  Schmiergruben  ist  nicht  hinlänglich  bekannt. 

Die  eigentliche  Haut  ist  beim  Kinde  verhältnissmässig  sehr  stark:; 
den  kleinen  Wiederkäuern  dagegen  ziemlich  dünn;  bei  der  Ziege  ist  da>  >' 
webe  derselben  von  festerem  Geffige  als  beim  Schafe.  Die  Muskeln  < 
Haut  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde;  doch  kommt  der  Haisbai 
muskel  nicht  vom  Brustbeine,  sondern  geht  von  der  MittelUfllie  des  Hsi^ 
nach  vorn  und  oben  und  bedeckt  den  Halstheil  des  Gesichtshautma^^ 
beim  Schafe  und  der  Ziege  fliesst  der  Schulterhautmuskel  mit  dem  Banrhhis' 
muskel  mehr  zusammen.   Das  Kind  hat  ausser  den  übrigen  Hautmuskek  i  - 
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len  starken  Stirnhaatmuskel  (tn.  frontalis  A.),  welcher  sich  in  den 
isenhaatmaskel  fortsetzt  (cf.  S.  236). 

Die  Drusen  der  Haut  sind  beim  Rinde  im  Allgemeinen  viel  weniger  ent- 
:kelt  als  beim  Pferde.  Die  Talgdrüsen  sind  einfacher,  tiefer  gelb  gefärbt 
i  haben  nicht  selten  nur  eine  einzige  oder  nur  wenige  Ausbuchtungen;  die 
iweissdrüsen  bilden  keine  Knäuel,  sondern  mehr  dicke  mehr  oder  weniger 
chläogelte  Schläuche,  die  sich  nach  ihrer  Aasmündungsstelle  zu  etwas  ver- 
^rn.  Das  Schaf  hat  dagegen  stärker  entwickelte  Talg-  und  Schweiss- 
tseD.  Ihr  Sekret  häuft  sich  namentlich  bei  den  Merinoschafen  in  der  Wolle 
verursacht  die  fettig-klebrige  Beschaffenheit  derselben  und  stellt  den  so- 
lannten  Fettsch weiss  der  Wolle  dar. 

Die  Haare  des  Haasrindes  verhalten  sich  im  Allgemeinen  wie  beim 
ide;  doch  fehlen  die  Mähnen,  die  Haarzotte  und  die  Schweifhaare.  Der 
;  Deckhaaren  besetzte  Schwanz  hat  nur  an  seinem  Ende  einen  starken 
schel  (Quast)  langer  starker  Haare.  Die  Deckhaare,  deren  Farbe  sich  nach 
a  verschiedenen  Racen  richtet,  sind  meist  länger  als  beim  Pferde  und  an 
r  Stirn  kraus.  Von  den  kleinen  Wiederkäuern  hat  die  Ziege  schlichte 
'Ckbaare,  zwischen  welchen  sich  sehr  feine  Flaumhaare  befinden;  eigen- 
umlicli  sind  der  Ziege  noch  die  Barthaare. 

die  Haare  des  Schafes  werden  Wolle  genannt,  doch  hängt  die  Be* 
i^eoheit  derselben  theils  von  der  Race,  zu  welcher  die  Thiere  gehören, 
ils  von  den  Körpergegenden  ab,  auf  welcher  sie  wachsen.  Es  giebt  Schaf- 
eo  mit  grober  ziegenartiger  Wolle,  zwischen  welcher  sich  noch  Flaumhaare 
ko  (filzwollige  Schafe);  andere  Schafracen  haben  eine  grobe,  lange,  glänzende 
De  ohne  Flaum  (glanzwollige  Schafe).  Diejenige  Wolle,  welche  weich,  kurz 
lauf  eine  besondere  Art  wellenförmig  hin  und  her  gebogen  ist,  wird,  da 
sich  bei  Merinoschafen  findet,  Merinowolle  genannt  Cmerinoartige 
^e).  Die  letztere  ist  es  besonders  mit  welcher  sich  die  Wollkunde  ein- 
ander beschäftigt. 

Die  hornigen  Bekleidungen  der  Fussenden  der  Wiederkäuer  wer- 
Klauen  oder  Klauenschuhe  genannt.  Die  Matrix  derselben  verhält  sich 
Ausnahme  dessen,  dass  das  Strahlkissen  und  der  Fleischstrahl  fehlt,  ähn- 

wie  beim  Pferde;  sie  besitzt  theils  Zotten,  theils  Blättchen.  Jede  Zehe 
einen  Fleischsaum,  eine  Fleischkrone,  eine  Fleischwapd  und  eine  Fleisch- 
ig Der  Fleischsaum  umgiebt  die  Zehe  ringförmig,  verbreitert  sich  nach 
>n  beträchtlich  und  bildet  hier  seinen  Ballentheil,  der  sich  mit  dem  Ballen- 
5  der  anderen  Zehe  nicht  selten  durch  eine  mehr  oder  weniger  breite 
ke  verbindet.    Die  Kronenwulst  ist  sehr  breit  und  mehr  flach;  die  Blätt- 

der  Fleischwand  sind  weniger  breit  und  lang  als  beim  Pferde  und  ohne 
nleisten.  Die  Fleischsohle  ist  verhältnissmässig  gross,  sie  geht  nach  hin- 
n  den  Ballentheil  des  Fleischsaumes  über.  Die  Klauen  selbst  haben  etwa 
Jestalt  eines  in  der  Mittellinie  getheilten  Pferdehufes,  welcher  durch  eine 
ale  Wand  geschlossen  ist  und  dem  der  Strahl  fehlt.  Die  Klauen  der 
^rfÜ8se  sind  länger  und  schmäler,  als  die  der  Vorderffisse.  Man  unterschei- 
in  jeder  Klaue  die  Hornwand  und  die  Hornsohle.  Die  Aussenwand  der 
wand  ist  gewölbt  und  an  ihrem  Zehentheile  etwas  nach  innen  gekrümmt, 
nnenwand  ist  eben,  leicht  ausgehöhlt;  beide  Wände  stossen  in  einem 
pfen,  etwas  ausgeschweiften  vorderen  Rande  zusammen;  ein  Eckstreben- 
der Wand 'fehlt.  Die  Kronenrinne  ist  entsprechend  der  Kronen  wulst  flach 
^ehr  breit.  Die  Zusammensetzung  der  Hornwand  ist  dieselbe  wie  beim 
le.  Die  äussere  Schicht  bildet  den  aus  Weichhorn  bestehenden  Hornsaum 
i^en  Homballen.    Die  mittlere  Schicht  ist  die  mächtigste  und  besteht  aus 
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einem  sehr  zähen,  widerstandsfähigen  Röhrchenhorn;  die  innere  Schicht  vir' 
durch  die  Hornblättchen  gebildet,  denen  die  Nebenleisten  fehlen.  Die  sich  nari 
vorn  zuispitzende  Hörnsohle  schiebt  sich  zwischen  den  unteren  Theil  der  b^ 
den  Abtheilungen  der  Homwand  ein,  verbindet  sich  mit  denselben  durch  dw 
weisse  Linie  und  geht  nach  hinten  ununterbrochen  in  den  nach  aufwärts  f:e- 
bogenen  Hornballen  über,  welcher  häufig  mit  dem  Homballen  des  aodera 
Elauenschuhes  in  Verbindung  steht. 

Bei  den  kleinen  Wiederkäuern  verhalten  sich  die  Klauen  ähnlich  ^k 
beim  Rinde,  doch  ragt  der  Tragerand  der  Homwand  verhältnissmässig  no^-b 
weiter  über  die  nur  schmale  Hornsohle  hinaus. 

An  der  hinteren  Fläche  des  Fesselgelenkes  finden  sich  noch  kleine  nm^- 
liehe  oder  dreiseitige  kapselartige  Horngebilde  vor,  welche  zum  Dnterschi^? 
von  den  beschriebenen  wahren  Klauen  Afterklaiien  genannt  werden.  Ihn 
Matrix  wird  durch  einen  kleinen  dreiseitigen,  pyramidenförmigen  Yorspruc: 
gebildet,  welcher  meist  kleine  Knöchelchen  einschliesst;  an  demselben  komot 
alle  Theile  vor,  die  sich  an  der  Matrix  der  wahren  Klauen  finden,  weshalb 
man  an  den  Afterklauen  auch  dieselben  Homschichten  unterscheiden  h^e 
Oefter  werden  die  Afterklauen  unverhältnissmässig  lang. 

Am  Kopfe  der  Wiederkäuer   finden  sich  noch  starke,  compakte,  honx- 
Gebilde,  welche  die  Hornfortsätze  der  Stirnbeine  scheidenartig  überziehen  .-: 
sich  hinsichtlich  ihres  Umfanges,  Länge  etc.  wesentlich  nach   den   letzte 
richten.  Diese  Hornscheiden  sind  unter  den  Namen  der  Hörner  (^comuo^ 
kannt;  sie  werden  von  dem  die  Hornzapfen  überziehenden  Theile  der  Ledens?' 
in    ähnlicher   Weise   erzeugt  wie   die  hornigen  Bedeckungen   der  Fussex' 
Nach  eingetretener  Fäulniss  löi^n  sie  sich  von  den  Hornzapfen  los  und  irttit 
sich  unter  pathologischen  Verhältnissen  in  seltenen  Fällen  auch  schon  wahrer 
des  Lebens  von  ihrer  Matrix.    Auf  die  Grösse,  Gestalt,  Richtung  der  UOrt^ 
ist  auch  noch  die  Art,  die  Race   und  das  Geschlecht  der  Thiere  von  Emk-- 
Weibliche  Thieren  haben  in  der  Regel  kleinere  Hörner  oder  auch  gar  bic^* 
in  seltenen  Fällen  fehlen  dieselben  auch  den  männlichen  Thieren  (ungehün* 
Racen).    Die  Matrix  der  Hörner  oder  die  Hör  niederhaut  ist  eine  u:- 
mittelbare  Fortsetzung  der  Ledej:haut,  welche  an  den  Hornzapfen  ihre  Drü-- 
verliert  und  die  Eigenthümlichkeit  annimmt  sich  fest  mit  einander  vereini^ro': 
epidermoidale  Zellen  in  grosser  Menge  zu  bilden.    Es  finden  sich  an  ihr  ^ 
an  der  Huflederhaut  kleine  mit  Gefässen  versehene  Zotten,  die  sich  meist,  «i 
sie  nur  einen  sehr  geringen  Umfang  haben  und  von  der  jüngsten  Zellen^chi  '^'' 
umgeben  sind,  dem  unbewaffneten  Auge  entziehen,  so  dass  die  vom  HorD»r  '-^ 
freite  Homlederhaut  meist  ein  glattes  Ansehen  hat.    An  passenden  Schnin . 
ergiebt  sich  jedoch,  dass  die  Zöttchen  gerade  so  in  feineren  Löchern  derino  ' 
Hornfläche  stecken,  wie  die  Papillen  der  Huflederhaut  in   den  verschied»-!! 
Theilen  der  Hornkapsel  und  dass  sich  auch  die  Bildungsverhältnisse  in  ^' 
lieber  Weise  gestalten. 

An  jedem  Home   unterscheidet   man   den  Grund  oder  die  Wurzel,  i-" 
Mittelstück  und  die  Spitze.    Die  Wurzel  ist  der  unterste  weiteste  Theü  »*  ^ 
Hornes   und   stösst   am    Grunde   der   Hornfortsätze  mit   der    behaarten  H?- 
zusammen;    die   Honimassen    sind   hier   am   schwächsten,   am  Rande  tt^ 
weicher  und  von  mehr  oder  weniger  Haaren  durchsetzt      Das  Mittelste  • 
oder  der  Körper  ist  derjenige  Theil  des  Hornes,  welcher  den  Hornzapfen 
mittelbar   umg:iebt   und    nach  Maassgabe    des  letzteren    ausgehöhlt   ist   (' 
Hornniasseu  des  Mittelstückes  nehmen  von  unten  nach  oben  allmäli^  an  Sti:> 
zu  und  «eigen  auf  ihrer  Aussenfiäcbe,  besonders  in  dem  unteren  Theile  n-«' 
oder  weniger  deutlich  ausgeprägte  ringartige  Erhabenheiten  und  Verticfc^r^ 
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HoTD  (kr  WiederUuer.  (Nach  Tom  Profcuor  Sied&mKTOltkj  eDtworfaiwa  bmlb- 

achematiflcheii  Zeicbaungen. 


•  Lüiggichnitt  durch  Hörn  und  Hornzapfea  vom  Kidbe. 

I.  noratapfeB.   2.  Lederluut,  vekb«   als  Hornled«Tbaut  den    HontzspfaD    äbenieht. 
"  rapitln  dorselb«D.  3.  Rete  Halpigbi-  4.  Epidermis  der  Haut.  ä.  Uora 
['  UngSKbmtt  TOm  Orunde  dea  SchafborDR. 

1.  —  5.  wie  oben.  6.  Die  punktirten  Linien  zeigen  den  Verlauf  der  Hornröbrcben ;  dia 
dm  Grunde  dea  Borna  stammenden  haben  auf  der  Hübe  der  Ringe  ilarkere  Abstinde,  als 
n  den  Furchen. 

'ie  Spitze  ist  der  (bis  auf  einen  nnbedcutenden  MittelkanuH  nicht  hohle 
wWäc)  obere  Tbeil  des  Hernes;  sie  ist  meist  abgcstompft,  glatter  als  das 
littcIstDck  und  hat  bei  den  Verschiedenen  Thieren  eine  sehr  versrhiedene 
■itigi!  nnd  Richtung. 

Die  Homer  des  Hausrindes  xind  rund  oder  nur  schwach  zusammonge- 
|y<^ltt,  und  mehr  oder  weniger  nach  aussen,  oben  und  vorn  (gebogen:  beim 
<l<ere  Kind  sie  kürzer  als  beim  Ochsen;  die  längsten  Hönier  liaben  die  un- 
inschen  Ochsen.  Beim  Schafe  sind  die  Hörner  mehr  zusanimfingcdrüclit,  fast 
reiLantig  nnd  je  nach  der  Race  verschieden  lang  und  verschieden  gerichtet 
»d  gewunden.  Das  ungarische  ZackeUcbaf  hat  sehr  lange,  mehr  schlanke, 
^^t  gerade  nach  aufwärts  gerichtete,  schraubenfArmig  gewundene  HOmer;  bei 
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den  Schafen  der  Merinoracen  sind  dieselben  dicker,  sie  machen  ihre  WindongeB 
nach  aussen  und  unten.  Die  Ziege  hat  lange,  comprimirte,  halbmondförmig  ge- 
bogene Hörner  mit  vorderem  scharfen  und  hinterem  abgerundeten  Rande,  welche 
nach  oben,  hinten  und  aussen  gerichtet  sind.  Solchen  Wiederkäuern,  wekheo 
die  Hornfortsätze  fehlen,  fehlen  auch  die  Homer,  wo  sich  dagegen  an  dtn 
Stirnbeinen  mehr  Hornfortsätze  finden  als  die  gewöhnlich  vorkommende  Zahl 
finden  sich  dem  entsprechend  dann  auch  mehr  Hörner,  wie  dies  bei  den  kleiseo 
Wiederkäuern,  namentlich  bei  Ziegen  gar  nicht  so  selten  der  Fall  ist. 

Die  Bildung  der  Homer  fällt  mit  der  Entwickelnng  der  Hornfortsätze  n- 
sammen  und  beginnt  erst,  nachdem  dieThiere  geboren  sind.Nach  Siedamgrotz- 
ky's*;  Untersuchungen  bildet  sich  zunächst  eine  kleine  Erhabenheit  des  Stirn* 
beines;  auf  dieser  erhebt  sich  sodann  das  Corium  zu  einem  stumpfen  Kegtl 
auf  welchem  unter  Zunahme  der  Papillen  und  Schwund  der  Haare  eine  stärkere 
Epidermisproduktion  und  dadurch  die  Bildung  eines  hornigen  Hohlkegels  statt- 
findet. In  der  Jugend  ist  die  Hornlederhaut  sehr  stark,  so  dass  das  junge 
Hom  auf  den  etwas  zurückgebliebenen  Hornzapfen  verschiebbar  bleibt  Mit 
vollkommener  Entwickelnng  des  Thieres  wächst  der  Homzapfen  mehr  und  «i 
bleibt  zwischen  ihm  und  der  Hornscheide  nur  eine  dünne  Schicht  der  Hon- 
lederhaut, die  keine  Verschiebung  zulässt.  Die  Stärke  des  HomwachsthmKi 
ist  in  der  Jugend  stärker  als  im  Alter. 

Von  besonderem,  nicht  näher  bekannten  Einflüsse  auf  das  Homwachstk« 
ist,   wie  bereits   angedeutet,   das  Geschlecht   der  Thiere.    Dies    spricht  c 
durch  die  verschiedene  Form  und  Länge  der  Höraer  des  Stieres,  des  Ocbs^- 
der  Kuh,  des  Widders,  des  Hammels  und  des  Mutterschafes  aus.    Die  Rc:* 
verdanken   ihre  Entstehung  ein%r  periodischen  Mehrproduktion  von  Horo  u 
Grunde  der  Hörner;   nur  bei  der  Kuh   ist  es  bekannt,  dass  diese    mit  ^ 
Trächtigkeit  im  Zusammenhange  steht,  so  dass  sich  nach  jeder  Geburt  e:s 
Ring  bildet;   diesen  Vorgang   benutzt   man  zur  Altersbestimmung   der  Thier-- 
Die  verschiedenen  Formen  der  Hörner  sind,  abgesehen  von  der  Form  des  Hor^ 
Zapfens,  noch  bedingt  durch  die  ungleiche  Stärke  der  Hornprodnktion  an  d«: 
verschiedenen  Stellen  der  Hornlederhaut;  hierdurch  erleidet  der  Hohlkegel  darb 
stärkere  Nachschiebungen  an  einer  Seite  eine  Ablenkung  der  Spitze  nach  ^^ 
anderen  Seite,   d.  h.   eine   dauernde  Biegung.   Das  schraubenartige  Verfaalttf 
des    Hornes    hängt    von    der    Art    und    Grösse    der   Biegungen    des   Uor> 
Zapfens  ab. 

Im  Wesentlichen  ist  der  feinere  Bau  der  Hörner  dem  des  Hufhomes  glei«  ^' 
es  bilden  sich  aus  Epidermiszellen  bestehende  Röhrchen  von  sehr  feinem  <V 
über,  die  durch  eine  ebenfalls  zellige  Zwischenröhrensubstanz  miteinander  h** 
bunden  werden.  Die  Röhrchen,  welche  beim  Rinde  sich  nur  an  eiozelc-- 
Stellen  des  Hornes  als  solche  nachweisen  Is^sen,  sind  beim  Schafe  viel  Iei>  ht  r 
erkennbar;  sie  haben  einen  geschwungenen  wellenförmigen  Verlauf  und  ^b'^ 
stellenweise,  ähnlich  wie  die  Hornröhrchen  des  Hufes,  von  locker  liefeD<>: 
Zellen  angefüllt,  namentlich  diejenigen,  die  von  der  Spitze  des  Homiap^tr' 
ausgehen.  Diese  Zellen  sind  aber  in  den  Röhrchen  der  Höraer  ebenso^er: 
wie  in  den  Hornröhrchen  des  Hufes  bindegewebigen  Urspranges  wie  v.  Na t hos.*- 
annimmt,  sondern  lediglich  epidermoidale  Elemente,  wie  dies  auch  vonSiedax- 
grotzky  hinlänglich  nachgewiesen  wurde. 


*)   Ueber  die  Struktur  und  das  Wacbsthum  der  Homsrheiden  der  Wiedeiiiaer  c* 
der  Krallen  der  Fleischfresser.  Dresden,  1871.  8.  mit  4  Tafebi  Abbildungen. 
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Die  Haut  des  Schweines  weicht  io  ihrem  Baue  und  Verhalten  nicht  wesent- 
lich von  der  der  anderen  Thiere  ab;  an  der  Kehle  finden  sich  bei  einzelnen 
rbieren  Glöckchen,  wie  bei  der  Ziege.  Das  Unterhautbindegewebe  ist  meist 
lehr  fettreich  und  bildet  namentlich  bei  einzelnen  Racen  einen  mächtigen 
tannicuius  adiposus  (Speck).  Der  Gesichtshantmuskel  fängt  schon  an  der 
icbulter  an  und  kreuzt  sich  mit  dem  Halshautmuskel;  an  der  Schulter  ist  er 
tark,  am  Kopfe  dagegen  schwach,  sehr  blass  und,  da  er  mit  der  Haut  sehr 
est  verbunden  ist,  schwer  darstellbar.  Der  Schulterhautmuskel  fehlt;  der 
tauchhautmuskel  yerhält  sich  im  Allgemeinen  wie  beim  Pferde.  —  Die  Talg- 
rüsen  sind  klein  und  sparsamer  vorhanden  als  bei  den  anderen  Thieren, 
ie  Schweissdrüsen  sind  dagegen  sehr  bedeutend  entwickelt,  von  meist 
iräunlicher  Farbe  und  leicht  mit  blossem  Augen  wahrzunehmen.  Sie  häufen 
ich  an  einzelnen  Körperstellen  zu  starken  Drüsencomplexen  an,  so  nament- 
Icb,  wie  Franz  Müller  zuerst  nachwies,  an  der  inneren  und  Beugeseite  des 
Merfusswurzelgelenkes.  An  den  unteren  Theilen  der  Ffisse,  zwischen  der 
bnenspalte,  und  auch  an  noch  anderen  Körperstellen  finden  sie  sich  ebenfalls 
B  beträchlicher  Anzahl  vor  und  münden  meistens  frei  aus. 

Die  Haare  stehen  bei  dem  Hausschweine  viel  weniger  dicht,  als  bei  den 
brigen  Hausthieren;  manche  Schweineracen  (besonders  die  chinesischen  und 
eren  Abkömmlinge)  erscheinen  fast  kahl.  Die  unter  dem  Namen  Borsten 
ekannten  Deckhaare  sind  ziemlich  lang,  steif  und  mehr  trocken;  sie  sind  an 
•^r  Spitze  spaltbar  und  stehen  in  kleinen  Gruppen ,  meist  zu  3,  zusammen, 
•tischen  ihnen  finden  sich  noch  dünnere  und  weichere  Haare.  Am  Nacken 
od  am  Rücken  sind  die  Borsten  am  längsten  und  bilden  hier  eine  Art 
'ahne. 

Die  Klauen  und  ihre  Matrix  gleichen  im  Wesentlichen  den  Klauen  der 
iederkäuer.  Der  Ballentheil  des  Fleischsaumes  weicht  jedoch  insofern  ab, 
s  er  sich  bedeutend  weiter  unter  die  Sohlenfläche  der  Zehe  hinzieht,  viel 
ärker  entwickelte  Papillen  hat  und  einen  starken  Hornballen  erzeugt,  der  mit 
in  Hornstrahle  des  Pferdes  eine  gewisse  Aehnlichkeit  hat.  Ganz  besonders 
t  dies  auffallend,  wenn  die  Klauenbeine  verschmolzen  sind;  dann  bildet  sich 
r  die  beiden  wahren  Zehen  eine  gemeinschaftliche  hufähnliche  Klaue,  in 
sicher  die  beiden  Ballen  zu  einem  strahlähnlichen  Körper  zusammengeflossen 
id.  Die  Homsohle  ist  nur  kurz.  Die  Afterklauen  sind  verhältnissmässig  viel 
Irker  als  bei  den  Wiederkäuern;  sie  verhalten  sich  in  allen  ihren  Theilen 
oiich  wie  die  wahren  Klauen. 

Allgemeine  Deoke  der  Fleisohfresser. 

Die  eigentliche  Haut  der  Fleischfresser  verhält  sich  wie  die  Haut  der 
rigen  Thiere;  ihre  Muskeln  sind  verhältnissmässig  stark.  Gesichts-  und  Hals- 
utmuskel  fliessen  zusammen;  am  Kopfe  geht  aus  ihnen  der  kräftige  Aus- 
irtszieher  der  Unterlippe  und  ein  starkes  Muskelbündel  hervor,  welches  ans 
ir  tritt.*  Der  Halshautmuskel  entspringt  nicht  am  Brustbein;  er  verhält  sich 
iiilich  wie  bei  den  Wiederkäuern.  Der  Schulterhautmuskel  fehlt.  Der  Bauch- 
utmuskel  befestigt  sich  nicht  an  den  Domfortsätzen  der  Wirbel,  sondern 
ri)indet  sich  in  der  Mittellinie  des  Rückens  sehr  fest  mit  der  Haut,  die 
h  hier  stark  in  die  Höhe  ziehen  lässt.  Die  Hautdrüsen  weichen  in  ihrem 
gemeinen  Verhalten  nicht  wesentlich  ab;  die  entwickeisten  Schweisdrüsen 
den  sich  beim  Hunde  an  den  Sohlenballen;  ihr  Schweisskanal  ist  m.  o.  w. 
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geschlängelt  (ganz  besonders  stark'  bei  der  Hyäne).  Bei  der  Katze  sind  di^ 
Talgdrüsen  besonders  an  den  Lippen  sehr  stark. 

Die  Beschaffenheit  der  Deckhaare  hängt  beim  Hunde  von  den  verschiede- 
nen Racen  ab;  hiernach  sind  sie  bald  länger,  bald  kürzer,  gewellt,  weicher 
oder  starrer.  Die  Fühlhaare  sind  stark.  Bei  der  Katze  sind  die  Deckhaare  sek 
fein  und  weich,  die  Fühlhaare  dagegen  sehr  stark,  lang  und  starr. 

An  den  Füssen  der  Fleischfresser  finden  sich  ausser  den  hornigen  Ceber- 
zügen  der  letzten  Zehenglieder  noch  haarlose,  kissenartige  Hervorragungea 
der  Haut,  auf  welche  die  Thiere  beim  Gehen  auftreten.  Dieselben  werden  dk 
Ballen  genannt  und  in  Sohlenballen  und  Zehenballen  unterschieden.  Anjedtr 
Extremität  kommt  nur  ein  Sohlenballen  vor;  er  ist  der  beträchtlichste,  hat 
eine  rundlich  herzförmige  Gestalt,  und  sieht  mit  seiner  Spitze  nach  venu  Er 
erstreckt  sich  von  den  unteren  Enden  der  Mittelfussknochen  bis-  fast  za  deL 
Enden  der  ersten  Zehenglieder,  liegt  also  so,  dass  beim  Auftreten  die  Gelenke 
der  Metacarpalknochen  und  ersten  Zehenglieder  (Fesselgelenke)  auf  Um  u 
ruhen  kommen.  Die  Zehenballen  sind  beträchtlich  kleiner  als  der  Sohlec* 
ballen  des  betreffenden  Fusses;  sie  sind  von  rundlich  dreieckiger  Gestalt  u:^^ 
liegen  unter  dem  zweiten  und  dritten  Zehengliede  derartig,  dass  beim  Auftn^ 
ten  das  zwischen  diesen  beiden  Gliedern  befindliche  Gelenk  auf  sie  zu  be 
gen  kommt. 

Die  Grundlage  der  Ballen  besteht  aus  Bindegewebe,  elastischem  Gev  ' 
und  Fett  und  bildet  ein  kissenartiges  von  der  äusseren  Haut  überzogenem  :> 
ster,  welches  mit  den  Knochen  durch  elastische  und  fibröse  Stränge  in  Ver:- 
düng  steht.  Die  Sohlenballen  sind  überdem  noch  mit  eigenthümlichen  von  ^ 
Muskeln  ausgehenden  Spannapparaten  versehen,  (cf.  S.  328). 

An  der  hinteren  Fläche  des  Vorderfusswurzelgelenkes,  mehr  nach  sl^^:. 
unter  dem  Erbsenbeine,  liegt  noch  eine  von  der  äusseren  Haut  überzogeae. 
haarlose  Hervorragung,  welche  ich  den  Carpalballen  (kleiner  Sofalenlaüc: 
Franck)  nenne.  Dieser  hat  eine  ziemlich  beträchtliche  Fleischmasse  und Fer» 
zur  Grundlage  und  kommt  beim  Auftreten  der  Thiere  nicht  in  Betracht. 

Die  die  Sohlen-  und  Zehenballen  überziehende  Haut  ist  mit  sehr  entwickel- 
ten Papillen  versehen,  und  mit  einer  beträchtlichen,  hornartigen  Epidemie 
Schicht  bedeckt,  über  welche  kleine  Zotten  und  Blättcheu  hervorragen  uod  lic 
Haut  des  Ballens  ein  rauhes  Ansehen  verleihen.  Die  Grundlage  dieser  ^  f* 
längernngen  wird  durch  die  längeren  Papillen  gebildet.  Talg£räsen  siod  .: 
der  Ballenhaut  nicht  nachzuweisen,  jedoch  starke  Schweissdrüsen  mit  gescbb'- 
gelten  Ausführungsgängen. 

Die^  hornige   Bedeckungen    der    letzten   Zehenglieder    werden   bei  ti« 
Fleischfressern  Krallen  genannt.    Die  absondernden  Weichtheile  derselben  .- 
Fortsetzungen  der  Lederhaut,  die  das  letzte  Zehenglied  überziehen  ond  n 
Siedamgrotzky  (1.  c.)  folgende  Theile  unterscheiden  lassen: 

1.  Die   Matrix   der   Krallenplatte    (Fleischkrone).    Sie   beginnt  ^s 
Grunde  des  Knochenfalzes,  reicht  an  den  Seitentheilen  bis  zum  Heraastritt  ■  * 
dem  Knochenfalze,  dehnt  sich  aber  auf  dem  Rücken  schnabelartig  nach  ^' 
aus  und  erhält  hier   eine   rundliche,    nach  vorn  sich  zuspitzende  Yerdicki:. 
den  Kückenwulst.    Ihre  Oberfläche  ist  glatt,  nur  beim  Hunde  tragt  si-: 
Grunde  des  Knochensfalzes  einige  Reihen  kleiner  Papillen. 

2.  Das  Krallenbett  liegt  in  2  Theilen  zur  Seite  des  Zehengliedt^^  i 
trägt  kleine,  parallel  im  Bogen  nach  vorn  imd  unten  verlaufende  LeiätcL': 

3.  Die  Fleischsohle  überzieht  das  Zehenglied  von  unten  and  tn^nz^ 
reiche  kleine  stumpfe  Papillen. 

Diesem  entsprechend  zerfällt  der  hornige  Ueberzug  in  folgende  Thei.'*  •' 
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1.  Die  Krallenplatte  (Hornwand)  bildet  eine  feste  hornige  Platte,  die 
von  beiden  Seiten  zusammengedrückt,  hinten  am  breitesten,  nach  vorn  sich  zu 
«Der  hakenförmig  gekrümmten  Spitze  verjüngt.  Die  äussere  Fläche  erscheint 
glatt,  glänzend;  die  innere  bildet  einen  Abguss  der  Matrix  mit  dem  ihr  eigen* 
thumlichen  Rückenwulste.  Der  hintere  Rand  ist  im  Knochenfalze  verborgen, 
die  beiden  unteren  Ränder  convergiren  nach  der  Spitze.  Am  hinteren  Rande 
ist  sie  ganz  dünn,  erfährt  dann  aber  besonders  im  Rückentheile  eine  bedeu* 
tende  Verstärkung.  Sie  besteht  aus  fest  in  einander  geschichteten  Epidermis- 
zellen;  nur  wo  Papillen  an  der  Matrix  vorkommen,  treten  Hornröhrchen  auf. 

2.  Das  Hörn  des  Krallenbettes  (Hornblättchen)  bildet  einen  dünnen 
üeberzug  seiner  Matrix,  grenzt  nach  aussen  an  die  Krallenplatte,  nach  innen 
an  das  Krallenbett  und  besteht  aus  ungefärbtem,  lockeren  Home. 

3.  Das  Sohlenhorn  füllt  als  eine  trockene,  bröckliche  Hornmasse  den 
Baum  zwischen  den  unteren  Rändern  der  Krallenplatte  ans. 

Die  Krallenplatte  entsteht  durch  die  Hornproduction  an  der  Oberflicbe  ihrer  Matrix. 
In  Grunde  des  Kiallenfalzes  nimmt  sie  ihren  Anfaog  als  dünne  Platte;  mit  dem  weiteren 
Torachieben  erhält  sie  an  der  inneren  Fläche,  besonders  von  der  Rockenwulst,  eine  grossere 
Yerstärkung,  so  dass  schliesslich  der  Rückentheil  zu  einer  länger  als  die  Seitentheile  wider- 
itehenden  soliden  Hornmasse  wird.  Durch  die  concentrisch  um  den  Rockenwulst  stattfin- 
dende Schichtung  der  Homzellen,  besonders  bei  den  Katzen,  ist  es  bedingt,  dass  trotz  der 
Abnutzung  immer  eine  scharfe  Spitze  stehen  bleibt. 

Das  Krallenbett  producirt  nur  eine  lockere  Hornmasse,  über  welche  sich  die  Platte 
binwegschiebt,  ebenso  ist  das  von  der  Homsohle  producirte  Hom  nur  wenig  Widerstands- 

%. 

Um  die  Spitze  der  Kralle  vor  Abnutzung  zu  schützen,  sind  elastische  Bandapparate 
vorhanden,  welche  das  letzte  Zehenglied  gegen  das  vorletzte  zmfickgekrümmt  erhalten, 
renn  nicht,  wie  beim  Einhauen  in  die  Beute,  ihre  Elasticität  durch  die  Sehnen  der  Beuge- 
onskeln  übe|;wunden  wird.  Beim  Hunde  sind  es  zwei  gelbe  Bänder,  die  von  den  seitlichen 
)beren  Bandhöckern  der  zweiten  Phalanx  entspringend,  die  Strecksehnen  umfassen,  und 
m  der  oberen  Fläche  des  Knochenfalzes  enden.  Bei  der  Katze  sind  ebenfalls  beide  vor- 
linden,  das  laterale  allerdings  sehr  schwach;  ausserdem  findet  sich  noch  ein  stärkeres, 
reiches  über  dem  lateralen  unteren  Bandhöcker  der  Torletzten  Phalanx  entspringt,  nach  oben 
ind  medianwärts  sich  mit  der  Strecksehne  kreuzt,  sich  an  der  obersten  Erhabenheit  des 
Cnochenfalzes  inserirt  und  das  letzte  Zehenglied  in  der  Ruhe  in  die  laterale  Ausbuchtung 
(es  Torletzten  Zehengliedes  zurückgekrümmt  erhält. 
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—  yertebrae  29. 

—  Tolaris  profundus  600. 

—  —      snblimis  600. 
^    zygomaticus  93. 

Ars  dissecandi  1 
Arteria  abdominalis  623. 
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Arteiia  acromialis  595* 

— :  alveolaris  inferior  590. 

—  —       superior  592. 

—  angularis  oculi  588. 

—  anguli  oris  588. 

—  anonyma  576. 

—  aorta  575. 

—  aspera  448. 

—  auditiva  interna  582. 

—  auricularis  exterior  589. 

—  —  interior  589. 

—  —  posterior  589. 

—  axillaris  595. 

—  basilaris  582. 

—  brächialis  597. 

—  bronchialis  613. 

—  buccinatoria  592. 

—  carotis  externa  585. 

—  —     interna  582. 

—  caudae  lateralis  inferior  632. 

—  —     lateralis  superior  632. 

—  centralis  retinae  584. 

—  cerebelli  inferior  582. 

—  cerebelli  superior  582. 

—  cerebralis  582. 

—  cerebri  profunda  584. 

—  cenricalis  adscendens  594. 

—  —       profunda  578. 

—  cboroidea  anterior  584. 

—  —       posterior  585. 

—  circumflexa  femoris  externa  633. 

—  —  —      interna  626. 

—  —        humeri  anterior  597. 

—  —  —      posterior  595. 

—  —        scapulao  597. 

—  coccygea  632. 

—  coeliaca  615. 

—  colica  inferior  619. 
-—  —    media  619. 

—  —    sinistra  620. 

—  —    superior  619. 

—  collateralis  radialis  inferior  598. 

—  —        olnaris  598. 

—  condyloidea  580. 

—  coronaria  cordis  dextra  575. 

—  —  —      sinistra  575. 

—  —       labil  inferioris  588. 

—  —  —    superioris  588. 

—  —        ventriculi  sinistra  615. 

—  corporis  callosi  584. 

—  cruralis  623. 

—  digiUlis  externa  602. 

—  —       interna  602. 

—  dorsalis  linguae  587. 

—  —      nasi  588. 

—  —      penis  626. 

•  _  epigastrica  inferior  626. 

—  —        superior  594. 

—  etbmoidalis  592. 

—  facialis  585,  587. 


Arteria  femoris  anterior  626. 

—  ~      profunda  625. 

—  fossae  Sylvii  584. 

—  frontalis  591. 

—  gastro-duodenalis  617. 

—  —      epiploica  dextra  617. 

—  —  —      sinistra  617. 

—  glandulae  submaxillaria  media  '>>': 

—  '        —  —          superior  > 

—  glutaea  inferior  632. 

—  —      superior  632. 

—  baemorrhoidalis  interna  620. 

—  —  media  631. 

—  hepatica  615. 

—  bypogastrica  630. 

—  iliaca  propria  623. 

—  iliocolica  619. 

—  ilio-lumbalis  631. 

—  infraorbitalis  592. 

—  intercostalis  anterior  576. 

—  —  prima  578. 

—  —  quarta  676. 

—  —  secunda  576. 

—  —  tertia  576. 

—  interossea  dorsalis  externa  59V.  ^ 

—  —  —      interna  b^  -' 

—  —        externa  599 

—  ~        plantaris  externa  tC 

—  —  —       interna  65. 

—  —        recurrens  529. 

—  —        volaris  externa  6Ö('. 

—  —  —      interna  6üÖ 

—  ischiadica  632. 

—  labialis  587. 

—  lacrymalis  591. 

—  laryngea  580. 

—  lateriSis  nasi  588. 

—  lienalis  617. 

—  lingualis  585. 

—  linguae  profunda  5S5. 

—  malaris  592.  . 

"  malleolaris  externa  628. 

—  —        interna  628. 

—  mammaria  interna  593. 

—  mastoidea  590. 

~  maxillazis  inferior  590. 

—  —        externa  585. 

—  —        interna  589. 

—  mediastini  anterioris  578. 

—  meningea  antica  584. 

—  —        media  590. 

—  —        postica  584.  I 

—  mesenterica  inferior  630. 

—  —  superior  617. 

—  metatarsea  recurrens  externa  t^ 

—  nasalis  posterior  592. 

—  nasi  superior  592. 

—  nutritia  inferior  598. 

—  obturatoria  633. 

—  occipitalifl  580. 


Lateini  iches  Register. 


849 


Arteria  oesopbagea  613. 

^  Ophthal  mica  591. 

—  palatina  adscendens  585. 

—  —       descendens  593. 

—  pancreatis  deztra  615. 

—  pancreatico-duodenalis  617. 

—  parotidis  inferior  580. 
->  penis  profunda  633. 

—  pericardiaco-phrenica  593 

—  perinei  631. 

—  peronea  629. 

—  pharyngea  adscendens  580. 

—  phrenica  inferior  633. 

—  —      superior  614 

—  Poplitea  627 

—  profunda  brachii  598. 

—  pterygo-palatina  593. 

—  pudenda  externa  626. 

—  —      interna  631. 
"  pnlmonalts  575. 

—  pylorica  616. 
^  radialis  599. 

—  ranina  585 

—  recurrens  tibialis  628. 

—  ranalis  620. 

—  sacralis  lateralis  632. 
.  —      media  630. 

—  saphena  627. 

—  spermatica  externa  625. 

—  —  interna  620. 

—  spheno-palatina  593. 

—  spinalis  anterior  581* 

—  splenica  617. 

—  subclavia  dextra  576. 

—  —       sinistra  576. 

—  subcutanea  femoris  627. 
^  subungualis  587. 

—  submentalis  587. 

—  subscapularis  595. 

—  supraorbitalis  591. 

—  suprarenalis  620. 

~  temporal is  posterior  590. 
^  —        superficialis  590. 

~  thoracica  interna  593- 

—  thyreoidea  inferior  580 
•^  tibialis  antica  629. 

—  —      postica  628. 

—  transversa  cervicis  578. 

—  —        faciei  590. 

—  —        scapulae  594. 

—  tympanica  590. 

—  umbilicalis  631. 

—  uterina  posterior  631. 

—  Tertebralis  578. 
rteriae  555. 

—  breves  617. 

—  carotides  communes  579. 

—  ciliares  591. 

—  ethmoidales  .584. 

—  glandulae  submaxillaris  inferiore8587. 

Garll*t   Anatomie  von  Lel«trlng  n.  i&ller 


Arteriae  helicinae  502. 

—  intercostales  614. 

—  —  posteriores  614. 

—  intestinales  618. 

—  lumbales  622. 

—  medullae  oblongatae  582. 

—  pancreaticae  615 

—  temporales  profundae  591. 

—  thymicae  593. 

—  umbilicales  544. 
Arteriolae  rectae  481. 
Articulatio  mobilis  23. 
Astragalus  177. 
Athrodia  26. 

Atlas  31. 

Atria  cordis  566. 

Atrium  anterius  567. 

—  dextrum  567. 

—  posterius  567. 

—  sinistrum  567. 

—  venarum  cavarum  567. 

—  —      pulmonalinm  567. 
Auricula  566. 

Auris  799 
—    interna  807. 
Axis  82. 


Bacilli  792. 
Baianus  503. 
Basis  cordis  565. 

—  cranii  86. 

—  pulmonum  453. 

—  scapulae  118. 
Bieeps  210. 
Bronchus  455. 

—  dexter  449. 

—  sinistor  449. 
Buccae  338. 
Bulbus  glandis  5U. 

—  nervi  olfactorii  719. 

—  oculi  782. 

—  olfactorius  704. 
~     urethrae  503- 

—  vestibttli  526. 
Bulla  ossea  79. 
Bursae  ani  427. 

—  mucosae  208. 

—  synoviales  208. 
Bursa  omentalis  417. 


c. 

Calamus  scriptorius  715. 
Calcaneus  177. 
Calyx  renalis  483. 
Camerae  oculi  792. 
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Camera  oculi  anterior  792. 

—  —    posterior  792. 
Canales  18. 

—  aeriferi  455. 

—  semicirculares  809. 

—  membranacei  810. 
Canaliculi  seminales  492. 

—       lacrymales  780. 
Canalis  alveolaris  97. 

—  caroticus  83. 

—  cervicis  520. 

—  cochlearis  810. 

—  epididymidis  493. 

—  infraorbitalis  89. 

—  inguinalis  292 

—  lacrymalis  781. 

—  —        osseus  93. 

—  maxillaris  97. 

—  Daso-lacrymalis  781. 

—  pclrosus  804. 

—  pterygo-palatinus  94. 

—  reuniens  810 

—  Schlemmii  795. 

—  spinalis  29. 

—  transversarius  31. 

—  vertebralis  29. 
Canini  198. 

Canthus  oculi  nasalis  777. 

—  —    temporalis  777. 
Capitulum  costae  53. 
Capsula  adiposa  472. 

—  -      bulbi  776. 

—  Glissonii  377. 

—  lentis  793. 
Capsulae  suprarenales  478. 
Caput  210. 

—  articulare  17. 

—  epididymidis  493. 

—  gallinaginis  503. 

—  humeri  120. 

—  pancreatis  383. 

—  pcnis  503. 
Cardia  369. 

Caro  quadrata  329. 
Carpus  129. 
Cartilagines  alarcs  433. 

—  arytaenoideae  442. 

—  costarum. 

—  cuneiformes  443. 

—  pyramidales  442. 

—  semilunares  170. 

—  Wrisbergianae  443. 
(•artilago  annularis  441,  802. 

—  conchae  auria  800. 

—  cordis  573. 

—  cricoidea  441. 

—  interarticularis  24,  106. 

—  intervertebralis  50. 

—  mcmbranae  nictitanlis  780. 

—  scutiformis  440,  799. 


Cartilago  septi  narium  433. 

—  synarthrodialis  22. 

—  thyreoidea  440. 

—  xypboidea  55. 
Caruncnlae  539. 
Caruncula  lacrymalis  779. 
Cauda  210 

—  epididymidis  493. 

—  equina  715. 

—  pancreatis  382. 
Caudex  encephali  comunis  714 
Caritas  glenoidea  118- 

—  labyrinthii  808. 

—  semilunaris  126 

—  tympanica  79,  803. 
Cavitates  nasi  432. 
Cavum  abdominis  366. 

—  faucium  337. 

—  laryngis  447. 

—  mediastini  medii  400. 

—  —        anterioris  400. 

—  —        posterioris  460. 

—  medulläre  16. 

—  oris  336. 

—  pectoris  457. 

—  pelvis  61. 

—  pharyngis  350. 

—  thoracis  51,  457,  520. 
Cellulae  ethmoidales  74. 

—  mastoideae  803. 

—  medulläres  16. 

—  pulmonales  456. 
Centipellio  390. 
Centrum  oTale  704. 
Cerebdllum  711. 
Cerebrum  70 1. 
Cerumen  799. 

Cerviz  uteri  520. 

—  vesicae  480. 
Chiasma  704. 

—  nervonim  opticorum  720 
Choanae  436. 

Cholecystis  399. 
Chondrologia  15. 
Chorda  dorsalis  547. 

—  tympani  733. 
Chordae  tendineae  570. 
Chorion  541. 

Cbylus  556. 

Cilia  778,  826. 

Circulus  arteriosus  iridis  magnus  591. 

—  venosus  corneae  795. 

—  Willisii  585. 
Clayicula  120. 
Clitoris  527. 
Coadjutores  212. 
Cochlea  809. 

Colex  498. 

C-olliculi  nervonim  opiicorom  709. 

ColHcuIus  semin  alis  503. 
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Collum  cosUe  53. 

—  Yesicae  480. 

—  uteri  520. 
Colon  adscendens  427. 

—  descendens  427. 

—  transYersTim  427. 
Columella  809. 
i'olumna  vertebralis  28. 
('.jiumnae  Bertini  473. 
Commijsura  cerebri  anterior  708. 

—  —     posterior  709. 

—  inferior  524. 

—  superior  525. 
Compressor  lentis  790 
Coüarium  710. 

Coiicbae  nasales  95. 
Coiicha  infima  95. 

—  media  74. 

—  suprema  95, 
Coiuiyli  ossis  femoris  163. 
Coüdylus  17. 

—  extensorius  122. 

—  flexorius  121. 
Coüi  792. 

—  vasculosi  493. 
ToDJunctiTa  777. 

bnlbi  777. 

—  corneae  778. 

—  palpebrarum  777. 

—  sclerae  777. 
C'oas  arteriosus  572. 
L\r  5G4. 

.Vium  818. 
'oruea  784 

—  pellucida  784. 
'omu  auterius  70S. 

—  descendens  708. 
ornua  840. 

—  Ammonis  705. 

—  minora  98. 

—  uteri  521. 
urona  ciliaris  787. 

~      glandis  504. 
orpora  cavemosa  499. 

—  —         clitoridis  527. 
^      granulosa  lactis  531 

—  pyramidalia  493. 

—  restiformia  715. 

—  spongiosa  499. 

—  striata  708. 
orpus  callosum  704. 

—  candicans  703. 

—  cavernosum  uretbrae  502. 

—  -*         vaginae  526. 

—  ciliare  712,  787. 

—  clitoridis  527. 

—  geniculatum  709. 

—  Highmori  492. 

—  luteom  518. 


Corpus  mamillare  703 

—  papilläre  818. 

—  rhomboideum  712. 

—  sphenoidale  69. 

—  trigonum  481. 

—  uteri  520. 

—  vertebrae  29. 

—  vitreum  794. 

—  Wolffianum  536. 
Corpuscv^a  lienis  386. 

—  Malpigbii  473. 
Costae  52. 

—  asternales  51. 

—  spuriae  51. 

—  Sternales  51. 

—  verae  51. 
Cotyledones  uterina«  532,  539. 
Granium  86. 

Cremaster  internus  492. 
Crines  822. 
Crista  frontalis  76. 

—  galli  73. 

—  nasalis  90. 

—  ossis  pubis  63. 

—  spbenoidalis  69. 

—  tibiae  166. 

—  zygomatica  93. 

Cristae  18. 

—  acusticae  810. 

Crura  cerebelli  712. 
_         —        ad  emineutiam   quadrigemi- 
nam  713. 

—  —        ad     medullam     oblongatam 

713. 

—  —        ad  pontem  Varolii  713. 

—  cerebri  702. 

—  fornicis  anteriora  707. 

—  —      posteriora  705. 

—  penis  499. 

Cryptae  Lieberkühnianae  408. 
Cubitus  125. 
Cunnus  524. 
Curvatura  major  369. 

—  minor  369. 
Cysterna  chyli  681. 
Cystis  fellea  399. 


Decussatio  nervorum  opticorum  720. 
Deutes  195,  342.^ 

—  canini  195. 

—  incisivi  195. 

—  molares  195. 
Derma  818. 
Detrusor  urinae  480. 
Diaphragma  288« 

—         pelvis  428. 
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Diaphysis  21. 

—        ossis  spbenoidei  69. 
Diartbrosis  23. 
Didymi  487. 
Dilatator  pupillae  791. 
Diploe  21. 

Discus  proligerus  518. 
Diverticula  allantoidis  542. 
Dorsum  linguae  344.     . 
Ductus  arteriosus  Kotalli  575. 

—  choledochus  399. 

—  cocblearis  810. 

—  cysticus  399. 

—  deferens  495. 

—  ejaculatorius  496. 

—  galactopbori  535. 

—  hepato-cystici  399. 

—  hepaticus  379. 

—  lactiferi  535. 

—  omphalo-entericus  545. 

—  Nuckiani  361. 

—  pancreaticus  majus  384. 

—  papilläres  475. 

—  recti  492. 

—  Riviniani  342. 

—  Santorini  384. 

—  spermaticus,  488  -495. 

—  Stenonianus  340. 

—  tboracicus  681. 
-r      uriniferi  474. 

—  Wartbonianus  341. 

—  Wirsungianus  384. 
Dura  mater  696. 

Embryo  546. 
Eminentia  bigemina  709. 

—  diartbrodialis  17. 

—  media  166. 

—  quadrigemina  709. 

—  synartbrotica  18. 
Eminentiae  oliyares  715 

—         pyramidales  714. 
Encepbalum  700. 
Endocborion  541. 
Endosteom  17. 
Endotbelium  334. 
Ependyma  709. 
Epicardinm  565. 
Epidermis  820. 
Epididymis  487. 
Epiglottis  442. 
Epiploon  417. 
Epipbyses  17,  21. 
Epistropheus  32. 
Erectores  pili  818. 
Excavatio  recto  uterina  419,  521. 

—  —    vesicalis  419. 

—  —    TesicO'Uterina  419,  521. 


Exochorion  541. 
Extensio  26,  212. 
Extremitas  abdominalis  519. 

—  dextra  369. 

—  duodenalis  383. 

—  fimbricata  519. 

—  sinistra  369. 

—  splenica  382. 

V. 

Falx  cerebri,  696. 
Fascia  cruris  289. 

—  endotboracica  459. 

—  iliaca  298. 

—  lata  femoris  298. 

—  transversalis  abdominb  293,  490. 
Fasciculi  musculares  409. 

Fauces  337,  350. 

Femur  161. 

Fenestra  cocblearis  803. 

—  ovalis  803. 

—  rotunda  803. 

—  vestibularis  803. 
Fibula  167. 

Filum  terminale  715. 
Fimbria  707. 
Fimbriae  519. 
Fissura  Glaseri  79. 

—  orbitalis  90. 

—  —       superior  70. 

—  palatina  92. 

—  palpebrarum  777. 

—  pudendi  524. 
Fissurae  18. 
Flexio  26,  212. 
Foetus  546. 

Folliculi  lymphatici  556. 

—  pilorum  824. 
^      solitarii  408. 

—  sporades  408 
Foramen  coecum  358. 

—  condyloideuffl  72. 

—  eihmoidale  70. 
^-  incisiYum  91. 

—  infraorbitale  89. 

—  intervertebrale  29. 
. —  jugulare  IS 

—  laeerum  73.. 

—  magnum  occipitis  73. 

—  maxillare  anterius  97. 

—  —       posterius  97. 

—  mentale  97. 

—  obturatorium  64. 

—  opticum  69. 

—  ovale  80,  569,  803. 

—  —     (ossis  innoninati)  64. 

—  palatinum  anterius  91. 
-^       pro  medulla  spinali  29- 

—  pterygoideum  70. 
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Foraoen  rotondttm  70,  803. 

—  scleroticae  anticum  784. 
~      spheno-palatinam  94. 

—  gtylo-mftstoideum  79. 
-^      sapraorbitale  76. 

"      transTerMrium  30. 

—  WioBlowii  418. 
Fonmina  18. 

—  natrientia  17. 

—  sacralia  anteriora  38. 

—  —     posteriora  38. 
Fornix  705. 

—  co^junctiTae  777. 

—  cranii  86. 

^    pbaryngis  350. 
Fo6sa  condyloidea  inferior  72. 

—  —         SQperior  72. 

—  glenoidea  18. 

—  hyaloidea  794. 

—  infraspioata  118. 

"    iütercondyloidea  poaterior  163. 

—  lacrymalis  93. 

—  oTalis  567. 

—  rbomboidalis  715. 

—  spbeno-palatina  110. 

—  sabscapularia  118. 

—  supraspinata  118. 

—  SyWii  701. 

—  temporaiis  HO. 

—  transversa  377. 

—  ?enae  cayae  377. 

—  vesicae  felleae  399. 
^oss&e  18. 

—  synoviales  24. 
^OTea  articularis  77. 

—  hemispbaerica  808. 

—  bemiellyptica  808. 
"    lenticularis  794. 
*-     patellaris  794. 
OTeae  stemi  eostales  54. 
renulum  linguae  334. 
ondus  uteri  520. 

•-      Tentriculi  369. 
^      vesicae  480. 
oniculus  spermaticus  491,  544. 


inglia  sacralia  771. 

—  spbeno-palatina  726. 
inglion  Amoldi  728. 

^      cervicale  infimum  768. 

—  —       supremum  767. 

—  ciliare  724. 

—  coccygeum  771. 

—  coeliacum  772. 

—  Gasseri  722. 

—  bypogastricum  773. 
-*      intercaroticum  736. 


Ganglion  intenrertebrale  745. 

—  lumbale  771. 

—  MeckelU  726. 

—  opbtbalmicnm  724. 

—  oticum  728. 

—  petrosum  736.  * 

—  semilunare  722,  772. 

—  supremun  nervi  vagi  737. 

—  tboracicum  769. 
Genae  338. 

Genu  corporis  calloai  704. 
Gingiva  343. 
Ginglymus  26. 
Glandula  Harderi  780. 

—  lacrymalis  780. 

—  orbitalis  361. 

—  parotis  339. 

—  pinealis  710. 

—  pituitaria  703. 

—  subungualis  341. 

—  submazillaris  340. 

—  tbymus  461. 

—  thyreoidea  451. 
Glandulae  334. 

—  acinosae  335. 

—  anales  680 

—  axillares  678. 

—  bracbiales  678. 

—  broncbiales  679. 

—  Brunnerianae  408. 

—  cervicales  superficiales  678. 

—  conglobatae  556. 

—  conglomeratae  335. 

—  Cowperi  497. 

—  digestivae  374. 

—  gastricae  680. 

—  gastro-eptploicae  679. 

—  bepatis  679. 

--  iliacae  eztemae  680. 

—  —     intemae  680. 

—  inguinales  profnndae  678. 
.—  ^        superficiales  678. 

—  labiales  337. 

—  lactiferae  529. 

~  Lieberkubnianae  408. 

—  lumbales  680. 

—  lympbaticae  556. 

—  maxillares  posteriores  677. 

—  mediastini  679. 

—  Meibomianae  778. 

—  mesentericae  680. 

—  minimae  408. 

—  muciparae  375. 

—  Pacchioni  697. 

—  palpebrales  778. 

—  Peyeri  408. 

—  popliteae  678. 

—  praeputiales  499. 

—  pubis  678. 

—  raoemosae  335. 
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Glandulae  reticulatae  335. 

—  salivales  333. 

—  sebaceae  821. 

—  sebiferae  821. 

—  submaxillares  677. 

—  subparotideae  677. 

—  sudoriparae  822. 

—  suprarenales  478. 

—  thoracis  679. 

—  tracheales  inferiores  677. 

—  —        mediae  677. 

—  —        superiores  677. 

—  tubulosae  335. 

—  Tysonis  499. 

—  uterinae  524. 

—  utriculares  524. 
Glaos  503. 

Globuli  lactis  531. 
Glomeruli  481. 
Glomerulus  Malpighii  473. 
Glottis  447. 
Gomphosis  23. 
Gubemaculum  197. 

—  Hunteri  536. 
Gyri  cerebri  701. 

—  hippocampi  703. 

H. 

naeinispbaeria  cerebelli  711. 

—  cerebri  701. 
Hamulus  95,  809. 
Ilaustra  409. 

Hepar  376. 
Uilus  bepatis  377. 

—  lienis  385. 

—  ovarii  515. 

—  renalis  472. 
Hippomanes  541* 
üistologia  2. 
Humerus  120. 
Humor  aqueus  792. 

—  vitreus  794. 
Hymen  526. 

Hypochondrium  dextrum  et  sinistnim  366. 
Hypophysis  cerebri  703. 

dl. 

Jecur  376. 

Ilium  61. 

Impressiones  digitatae  69. 

Incisura  ethmoidalis  70,  76. 

—  intcrvertebralis  29. 

—  iscbiadica  62. 

—  iscbiadica  minor  63. 

—  semilunaris  97. 

—  sigmoidea  97. 


Incisura  sphenoidalis  76. 
Incisurae  18. 

—      synoviales  24. 
Incus  805. 
Infundibula  455. 
Infundibul.um  703. 

—  Cochleae  80d. 

Ingluvies  388. 
Inscriptiones  tendineae  293. 
Insulae  Peyeri  408. 
Integumentum  commune  817. 
Intestinum  angustum  404. 

—  cöecum  409. 

—  Colon  410. 

—  crassum  409. 

—  duodenale  370. 

—  duodenum  406. 

—  jejunum  406. 

—  ,  ilium  406. 

—  '  mesenteriale  406. 

—  rectum  413. 

—  tekue  404. 
Iris  790. 

Ischium  63. 
Isthmus  451. 

—  faucium  336. 

—  urethrae  502. 

—  Vieussenii  567. 
Juba  826. 


Labia  oris  337. 

—  vulvae  524. 
Labium  inferius  337. 

—  superius  337. 
Labyrinthus  807. 

—  durus  808. 

—  membranaceua  809. 

—  osseus  808. 
Lac  530. 

Lacrymae  780. 
Lacus  laerymalis  780. 
Lamina  ciliaris  794. 

—  cribrosa  73,  784. 

—  descendens  73. 

—  elastica  anterior  785. 

—  —      posterior  785. 

—  fusca  784. 

—  horizontalls  73. 

—  lentis  793. 

—  perpendieularifi  73. 

—  spiralis  809. 

—  —      membranacea  811. 

—  vitrea  788. 
Larynx  440.    . 
Lema  778. 

Lens  crystallina  793. 
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•ien  385. 

igameiita  25,  368. 

—  articularia  capitis  84. 

—  coli  409. 

—  coniscantia  60. 

—  crico-thyreoidea  lateralia  444. 

—  cruciata    ossium    sesamoideorum 

156. 

—  flava  50. 

—  intercruralia  50. 

—  intermuscularia  209. 

—  interossea  metacarpi  153. 

—  interspinalia  50. 

—  intertransversaria  51. 

—  intervertebralia  50. 

—  ischio-eavernosa  500. 
lata  418 

—  lateralia  atlantis  85. 

—  lateralia  processas  odontoidei  49. 

—  thyreo -arytaenoidca  inferiora  444. 

—  —  —         superiora  444. 

—  —      hyoidea  lateralia  443. 

—  triangularia  418. 

—  —        hepatis  378. 
"  uteri  lata  521. 

—  Tolaria  phalangis  secundae  157. 
ipmentum  arcuatum  66. 

—  oapsalare  24. 

—  —       antebrachii  127. 

—  —       atlantis  et  epistrophei 

47. 

—  -  brachü  123. 

—  —        cartilaginis  costae  59. 

—  —  bumeri  123. 

—  —        capituli  costae  57. 

—  —        femoris  164. 

—  —        phalaDgis  primae  154. 
~  —              —          secundae 

157. 

—  —  —       tertiae  158. 

—  —        tibiae  170. 

—  —        tuberculi  costae  57. 

—  carpi  capsularo  144. 

"-  ^     laterale  ezternum  145. 

"-  —        -^      intemum  145. 

—  —    Tolare  commune  146. 

—  ciliare  789. 

~  colli  costae  ezternum  57. 

~"  —       —    intemum  57. 

—  coronarium  379,  418. 

—  cotyloideum  164. 

~-  crieo-tbyreoideum  medium  444. 

—  —     tracheale  444,  450. 
^  cruciatum  anticum  171. 

—  —  posticum   171. 

—  deltoideum  188. 

—  donticulatum  700. 

—  dorsale  tarsi  obliquum  189. 

—  duodeno-renale  406. 
""  epididymidis  491. 


Ligamentum  fibulare  calcanei  et  astragali  188. 

—  —      capsulare  176. 
«-          gastro-duodenale  370. 

—  —      hepaticum  370 

—  —      lienale  370,  385,  419. 

—  —      phrenicum  370. 

—  hepatico-duodenale  379, 406, 419. 

—  iliosacrum  breve  G6. 

—  —  longe  &Q' 

—  inferins    (extemum)    processus 

odontoidei  48. 

—  intercnirale  48. 

—  interosseum  129. 

—  —        tibiae  et  flbulae  176. 

—  interspinosum   atlantis  et   epi- 

strophei 48. 

—  laterale  anticum  67. 

—  —      ezternum  106. 

—  *-      ossium    sesamoideorum 

ezternum  155. 

—  —  —       sesamoideorum 

internum  155 

—  —       proprium  digitorum  157- 
— •  —      radiale  phalangis  I   et. 

III  160. 

—  —  —    phalangis  primae 

154. 

—  —  —     ossis  sesamoidei 

inferioris  159. 

—  —  —    phalangis  secun- 

dae 157. 

—  —  —     phalangis  tertiae 

158. 
•^  —      ulnare  ossis  sesamoidei 

inferioris  159. 

—  —        —    phalangis  1  et  III 

160. 

—  —        —    phalangis  primae 

154. 

—  —        —     phalangis   secun- 

dae 157. 

—  —        —     phalangis   tertiae 

158. 

—  —      anterius  46. 

—  —     posterius  47. 

—  nuchae  45. 

—  obturatorinm  anterius  cerviois  85. 

—  —         posterius  cerricis  84. 
— -          ossium  sesamoideorum  transver- 

snm  151 

—  ovarii  515. 

—  patellae  capsulare  173. 

—  —      rectum  extemum  175 

—  —  —      intemum  174. 

—  —  —      medium  174. 

—  —      transversum    ezternum 

173. 

—  —      transvcrsum     intemum 

173. 

—  pectinatum  iridis  799. 
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Ugamentum  phrenico-lienale  383. 

—  posticnm  106. 

"  pubo-Tesicale  481. 

—  polmoiiis  452,  460. 

—  Poupartii  291. 

—  radii  annulare  129. 

—  sacro-lambale  51. 

—  sacrum  51. 

—  stemo-costale  radiatum  59. 

—  sterni  proprium  60. 

—  —  —        anterius  60. 

—  superius  106. 

—  —      (intemum)    Processus 

odontoidei  49. 

—  Suspensorium  418. 

—  —  hepatis  379. 

—  —  lentis  794. 
-^                 —            lienis  385. 

—  —  Processus     odon- 

toidei 49. 

—  transTersarium  extemum  57. 

—  tarsi  capsulare  186. 

—  —  laterale  externumbreve  188. 

—  —       —  —      longum 

187. 

—  T—       —    intemum  breve  188. 

—  —       —  —     longum 

188. 

—  —   plantare  189. 

—  teres  165. 

—  —    (costarum)  58 

—  thyreo-arytaenoideum  466. 

—  —      epiglotticum  444 

—  —      hyoidenm  medium  443. 

—  tibiae  laterale  externum  171. 
'    —  —        —      intemum  171. 

—  transversarium  atlantis  49. 

—  —  intemum  58. 

—  .  transversum  intemum  ulnae  et 

radii  129. 

—  —        digitorum  proprium 

160. 

—  —  incisurae  acetabuli 

164. 

—  —         extemum  ulnae  et 

radii  129. 

—  tnberoso  et  spinoso-sacmm  67. 

—  uteri  teres  522. 

f—  vesico'umbilicale  medium  480. 

—  Tolare  rectum  ossium  sesamoi- 

deoram  156. 
Limbus  alyeolaris  97. 

—  fibrosus  atrio-ventricularis  571. 
Linea  arcuata  externa  61. 

—  —      interna  61. 

—  semicircularis  externa  61. 

—  —  superior  71. 
Linea«  asperae  16. 

Lingua  344. 
Liquor  amnii  543 


Liquor  amnii  spuria  542 
Lobi  cerebelli  711. 

—  cerebri  inferiores  703. 

—  -      medii  703. 

—  epididymidis  493. 

—  medulläres  472. 
Lobuli  381. 

' —     epididymidis  493 
—      testis  492. 
Lobus  quadratus  399. 

—  Spigelii  377. 
Lympha  555. 
Lyssa  363. 

Lytta  363. 


Maculae  acusticae  810. 
Malleolua  extemus  167. 
—       internus  167. 
Halleus  805. 
Mammae  529. 
Manubrium  805. 

—  sterni  54. 
Matrix  520. 
Maxiila  inferior  96. 
Meatus  acusticus  internus  78. 

—  auditorius  extemus  79. 

—  —        internus  78,  808. 

—  — >        carlilagineus  800. 

—  —        osseus  802. 

—  narium  437. 

—  temporalis  78- 
Meconium  552. 
Mediastinum  458. 

—  testis  492. 
MeduUa  oblongata  714. 

—  Spinalis  715. 
Membrana  allantoides  542. 

—  annoli  anterioris  atlantis  S* 

—  *-    posterioris  stUotis  H 

—  basilaris  811. 

—  capsulo-pupillaris  799. 

—  chorio*capillari8  787. 

—  decidua  Hunten  539. 

—  Demoursi  786. 

—  Descemetii  785. 

—  farciminosa  543. 

—  fibroaa  tympant  80i. 

—  fiisca  784. 

—  •        granulosa  518. 

—  huDoris  aquei  785. 

—  Jacob!  792. 

—  intermedia  332. 

—  limitans  794. 

—  -^        byaloidea  79^. 

—  —        externa  79i. 

—  — -        interna  791. 

—  media  542. 

—  nictitans  779. 
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[embrans  pitnitaria  437. 

—  praeformativa  197. 

—  propria  334. 

—  pulmonum  453. 

—  papillaris  798. 

—  Reissneri  811. 

~       Reisneriana  811. 

—  Ruyscbiana  787. 

—  Schneiden  437. 

—  suprachorioidea  787. 

—  synovialis  24. 
^       tectoria  811. 

—  tympani  802 

—  —      secundaria  804. 

—  vestibularis  811. 
embmm  muliebre  527. 

Tirile  498. 
«aja  dura  696. 

—  fibrosa  696. 

—  Tasculosa  699. 
enisci  semilunares  170. 
aDJscus  106. 

nenteria  367,  418. 
MDtfrium  jejnni  418. 

—  ilii  418. 
ttocolon  418. 
eiorectum  418. 
eUcarpus  133. 
etiUrsus  181. 
cdiolas  809. 

oUres  198. 

nticulus  714. 

mxa  diaboli  519. 

Kro  cordis  565. 

dtifidus  210. 

tscularis  mucosae  332. 

isculi,  Musculus. 

—  abductor  digiti  minimi  275 

—  pollicis  brevis  274. 

—  —      longus  259. 

~      accelerator  urinae  505. 

—  adductor  brevis  femoris  304. 

—  —       digiti  minimi  275. 

—  —       longus  303. 

—  —       magnus  femoris  305. 

—  anconaeus  externus  254. 

—  —        internus  255.  . 

—  —        longus  254. 

—  —        parvus  s.  quartus  255. 
-—      antitragicus  217. 

—  arytaenoideus  transversus  445. 

—  attollens  215. 

—  attrahens  215. 

~      anris  transversus  217. 
~      baseo-glossus  347. 

—  biceps  brachii  253. 

—    femoris  301. 

—  biventer  227. 

—  brachialis  internus  253. 
~      buccinator  223. 

Gorlt'a  Anatom!«  ton  Leiwvrlng  n.  Müller. 


Musculi,  Musculus. 

—  bulbo*cavemosus  505, 

—  caro  quadrata  329. 

—  cephalo-pharyngens  352. 

—  ciliarii  789. 
^  compfexus  281. 

—  —  minor  279. 

—  compreäsor  nasi  224. 

—  constrictor  cunui  527. 

—  constrictores  pharyngis  351. 

—  constrictor  urethrae  transversus  505. 

—  coraco-brachialis  253. 

—  corrugator  supercilii  218. 

—  costarum  retrahens  280. 

—  cremaster  504. 

—  crico-arytaenoideus  lateralis  445. 

—  —  posticus  445. 

—  crico-pharyngeus  352. 

—  crico-thyreoideus  444. 

—  crotaphites  229. 

—  cruralis  311. 

—  cucullaris  243. 

—  deltoideus  242,  250. 

—  depressor  alae  nasi  221. 

—  -        labii  inf  222. 

—  diaphragma  288. 

—  digastricus  maxillae  inf   227. 

—  dilatator  brevis  225. 

—  —      pupillae  791. 

—  erector  clitoridis  527. 

—  —     penis  505. 

—  erectores  pili  818. 

—  extensor  carpi  radial,  long,  et  brevis 
256. 

—  —      carpi  ulnaris  259. 

—  —      digiti  minimi  259. 

—  —      digitorum  communis  257. 

—  —  —       pedis  brevis  320. 

—  —  —         —    longus  313. 

—  —      pedis  316. 

—  —      pollicis  brevis  et  longus  259. 
i        —  —      triceps  cubiti  254 

—  ilexor  brevis  digitorum  317. 

—  —     earpi  radialis  261. 

—  —      —    ulnaris  259. 

—  —    digiti  minimi  275. 

—  —    digitorum  pedis  longus  319. 

—  —  —        profund,  s.   perfo- 

raus  263. 

—  —  —        sublimis  s.  perforat. 

261. 

—  —    hallucis  longus  319. 

—  —    pollicis  275. 

—  ■    —        —      longus  263. 

—  frontalis  839 
~  gastrocnemii  317. 

—  gemini  s.  gemelli  309. 

—  genio-glossus  347. 

—  genio-hyoideus  232 

—  glutaeus  maximus.  299. 

55 
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Masculi,  Musculus. 

—  glutaeus  medius  300. 

—  —      minimus  300. 

—  gracilis  303. 

—  helicis  217. 

—  hyo-glossus  347. 

—  hyo-pbaryngeus  352. 

—  hyo-thyreoideus  234. 

—  incisivus  labii  inf.  222. 

—  —        —     snperiöris  222 

—  infraspinatus  249. 

—  iliacus  internus  308. 

—  ilio-costalis  277. 

—  iliopsoas  308. 

—  intercostales  28B. 

—  interossci  264. 

—  inters'pinales  283. 

—  intertransversales  283. 

—  ischio-cavemosus  clitoridis  527. 

—  —  penis  505. 

—  '    latissimus  dorsi  245. 

—  levator  anguli  scapulae  244 

—  —      ani  415. 

—  levatores  costarum  285. 

—  levator  labii  superioris  et  alae  na8i22 1 . 

—  —      —  —      proprius222. 

—  —     menti  223. 

—  —     palpebrae  superioris  218. 

—  —      veli  palatini  352. 

—  lingualis  347. 

—  longissimus  dorsi  277. 

—  longus  colli  284. 

—  lumbricales  265. 

—  mallei  internus  806 

—  manducatores  227. 

—  mansores  227. 

—  masseter  228. 

—  masto-styloideus  233. 
— -  mentalis  223. 

—  molaris  224 

—  multifidus  Spinae  280. 

—  mylo-hyoideus  231. 

—  obliquus  abdom.  extern.  290. 

—  —  -        intern.  292. 

—  —      capitis  inf.  283. 

—  —         —     gup.  282. 

—  —      oculi  inf.  220. 

—  —        —    sup.  219. 

—  obturator  extornus  310. 

—  —       internus  308. 

—  omo-hyoideus  233. 

—  orbiculares  210. 

—  orbicularis  oris  220. 

—  —        palpebrarum  218 

—  orbito-palpebralis  218. 

—  palatinus  350. 

—  palato-pharyngeus  350. 

—  palmaris  longus  260 

—  papilläres  570. 

—  pectineus  303. 

—  pectpralis  major  245. 


Musculi,  Musculus. 

—  pectoralis  minor  246. 

—  peroneus  brevis  s.  sectmdos  t'A 

—  —       longus  314. 

—  —       tertius  314. 

—  pinnatus  210. 

—  semipinnatus  210. 

—  plantaris  317. 

—  popliteus  319. 

—  Pronator  quadratus  274 

—  —        Ures  273. 

—  psoas  magnus  306. 

—  —      parvus  308. 

—  pterygoideus  extern.  230. 

—  —  intern.  230. 

—  pterygo-pharyngeus  352. 
.—  pyramidalis  300. 

—  pyriformis  300. 

—  quadratus  femoris  310 

—  —        menti  222 

•—  —        lumborum  308 

.    —  rectus  abdominis  293. 

—  recti  capitis  ant.  285. 

—  —      —      post  283. 

—  rectus  femoris  310. 

—  recti  oculi  218. 

—  retrahens  215. 

—  risorius  Santorini  222. 

—  rhomboideus  major  et  oioor-'^' 

—  sacro-lumbaris  277. 

—  sartorius  303. 

—  scaleni  284. 

—  semimembranosus  306 

—  semispinalis  cervicis  279. 

—  —        dorsi  279. 

—  semitendinosus  306. 

—  serratos  antic.  maj.  247. 

—  —      postic.  inf.  et  snp  2*5 

—  soleus  317. 

—  sphincter  ani  415. 

—  —  —    externus  415. 

—  —       oris  220. 

—  .        —       pupillae  791. 

—  spinalis  eenricis  279. 

—  —      dorsi  279. 

—  splenius  capitis  et  colli  279 

—  stapedius  806. 

—  stemalis  287. 

—  stemo-cleido-mastoideus  2*27, 

—  stemo-byoideus  233. 

—  sterno-tbyreoideus  233. 

—  8tylo*glo88U8  346. 
•  —  stylo-hyoidens  232. 

—  stylo-pfaaryngeus  353. 

—  subscapularis  251. 

—  supinator  brev.  et  long  •7^. 

—  supraspinatus  249. 

—  temporalis  229. 

—  tensor  cborioideae  789. 

—  —      fasciae  lataeWS. 
~  —      tympani  806. 
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Bs^uli,  Jfuscolus. 

—  t^nsor  veli  puilatiui  352. 
-•  teres  major  251. 

—  —    nuDor  251. 

—  thyreo-arytaenoideus  446. 

—  thyreo-pharyngeus  352. 
^  tibialis  anticus  316. 

—  —      posticus  318. 

—  trachelo-mastoideus  279. 

—  tragicus  216. 

—  transversus  abdominis  293- 

—  —  linguae  347. 

—  —        nasi 

—  —  perinei  415. 

—  triangiüaris  stemi  2S7. 

—  triceps  bracbii  254. 

—  —      surae  31ö. 
"  trochlearis  219. 

—  ulnaris  iDtoruus  259. 

—  vastuB  extemus  310. 

—  —      internus  311. 

—  zygomaticus  major  221. 

—  —  minor  218. 


ms  435. 

-  intemae  432. 

'»iia  710. 
ttfi,  Nervus, 

-  abducens  732. 

-  accessorius  Willisii  741. 

-  acusticuü  735. 

-  alveolaris  maxillae  iuferioris  731. 

-  auricularis  747. 

-  —  anterior  734. 

-  —  inferior  737. 

-  —  internus  734. 

-  —  posterior  733. 

-  axillaris  750. 

-  bucoalis  inferior  735. 

-  —       superior  735. 

-  buccinatorius  728 
~    caudales  7G3. 

~     cerebrales  719. 
-"    cervicales  746. 

-  —        primus  746. 

-  —        secundus  747. 

—  octavus  748. 

—  quartus  748. 

—  quintus  748. 

—  septimus  748. 

—  sextus  748. 

—  tertius  747. 

-  ciliaris  724. 

-  coccygei  763. 

-  Cochleae  736. 

-  cruralis  757. 

-  cutaueus  exteruus  752. 


Nervi,  Nervus. 

—  cutaneus  internus  752. 

—  —       femoris  anterior  extemus  757. 

—  —  —    posterior  760. 

—  —        longns  posterior  762. 

—  cutauei  externi  superiores  751. 

—  dorsalis  754. 

—  —      penis  760. 

—  encephali  719. 

—  ethmoidalis  724. 

—  facialis  733. 

—  frontalis  723. 

—  glosso-pbaryngeus  736. 

—  glutaeus  inferior  760. 

—  —        superior  760. 

—  haemorrboidalis  medius  760. 

—  —  posterior  761. 

—  hypoglossus  742. 

»    —  ilio-bypogastricus  756. 

—  —  inguinalis  756. 

—  infraorbitalis  727. 

—  infrascapulares  750. 

—  infratrocblearis  724. 

—  intercostalis  755. 

—  interosseus  754. 

—  intervertebrales  744. 

—  ischiadicus  761. 

—  labii  inferioris  731. 

—  lacrymalis  723. 

—  laryngeus  inferior  739. 

—  lingualis  731. 

—  lumbales  755. 

-—  mandibularis  731. 

—  massetericus  728. 

—  medianus  752. 

—  musculo-cutaneus  749. 

—  mylo-hyoideus  731. 

—  nasales  superficiales  727. 

—  nasalis  724. 

—  —      inferior  727. 

—  —       posterior  725. 

—  naso-piliaris  724 

—  naso-palatinus  725. 

—  obturatorius  759. 

—  occipitalis  746. 

—  oculo-motorius  communis  720. 

—  olfactorius  719. 

—  opticus  720. 

—  palatinus  major  726. 

—  —       minor  726 

—  patheticus  721. 

—  pectorales  751. 

—  peroneus  761. 

—  petrosus  profundus  727. 

—  —      superficialis  727 

—  phrenicus  749. 

—  plantaris  extemus  762. 

—  —        internus  762. 

—  pneumo-«rastricus  737. 

—  pterygoiileus  72(),  72S. 
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Nervi,  Nervus. 

—  pterygo-palatinus  726. 

—  pudendus  internus  760. 
radialis  751. 

—  recurrens  726,  739. 

—  sacrales  759 
--     saphenus  757. 

—  septi  narium  725. 

—  spcrmaticus  extemus  756. 
spheno-palatinus  725. 

—  spinales  744. 

—  splanchnicus  major  770. 

—  —  minor  770. 

—  stylo-hyoideus  734. 

—  subcutaneus  colli  734. 

—  —  —    medius  747. 

—  subcutanei  colli  superiores  747. 

—  subcutaneus  malae  725. 

—  superficialis  scapulae  748. 

—  supraclavicularis  748. 

—  suprascapularis  749. 

—  sympathicus  maximus  767. 

—  temporales  profundi  728. 

—  —  superficiales  729. 

—  tensor  tympani  728. 

—  thoracici  anteriores  751. 
-^        —        inferiores  l')L 

—  —        posteriores  751. 

—  —         superiores  751. 

—  tibialis  762. 

—  trigeminus  722. 

—  trisplanchnicus  767. 

—  trochlearis  721. 

—  tympanicus  736. 

—  ulnaris  752. 

—  vagus  787. 

—  vestibuli  735. 

—  VidianuB  726. 

—  vocalis  739 

—  zygomaticus  temporalis  734. 
Neuroglia  692. 

Nodulus  Arantii  572. 
Nodus  cerebri  313. 
Nucleolus  6. 
Nucleus  6. 


Oculus  775. 
Oesophagus  363. 
Olecranum  126. 
OUula  389. 
Omasus  390. 
Omenta  368. 
Omentum  417. 

—  gastro-colicum  417. 

—  gastro-hepaticum  417. 

—  majus  417. 

—  minus  417. 
Omoplata  117. 


Operculum  cartilagineom  106. 
Ophthalmus  775. 
Ora  serrata  787. 
Orbiculus  ciliaris  789. 
Orbita  110. 
Orchides  487. 
Organa  auditus  799. 

—  digestionis  336. 

—  generationis  487. 

—  genitalia  486. 

—  lacrymalia  780. 

—  sexualia  486. 

—  uropoetica  470. 
Organon  gustus  814. 

—  olfactus  814. 

—  tactus  815. 

—  Visus  775. 
Orificium  uteri  extemnm  520. 

—  —     internnm  520. 
Os  338. 

-  accessorium  130. 

—  brachii  120- 

—  capitatum  132. 

—  carpale  primum  130 

—  carpale  quartum  130. 

—  carpi  radiale  130. 

—  —    ulnare  130. 

—  centrale  177. 

—  claviculare  120. 

—  coracoideum  117. 

—  cribriforme  73. 

—  cuboideum  180. 

—  cuneiforme  69. 

—  —  primum  et  secundum  l''- 

—  —  tertium  179. 

—  ethmoideum  73. 

—  femoris  161. 

—  hamatum  132. 

—  humeri  120. 

—  byoideum  98. 

—  ilinm  61. 

—  ii>nominatum  61. 

—  interischiadicom  65. 

—  intermedium  130. 

—  interparietale  74. 

—  ischii  63. 

—  lenticulare  805. 

—  linguale  98. 

—  multangulum  majus  131. 

—  —  minus  132- 

—  naviculare  180,  178. 

—  occipitale  71. 

—  occipitis  71. 

—  petrosum  78. 

—  pisiforme  131. 

—  pubis  62. 

—  rostri  102. 
-*  sacrum  38. 

-*  semilunare  131. 

—  sesamoideum  inferius  138. 
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Os  sesamoideum  tertium  138. 

—  sphenoideum  69. 

-  t&rsale  primum  177. 

-  —      qaartum  177. 
~  tani  fibulare  177. 
Übiale  177. 

~  (riquetnim  131. 

—  Tomeris  95. 

~  Wormianum  74. 
0<sa  15. 

—  bregmaiis  75. 

—  brevia  21. 

—  carpi  130. 

—  caudae  39. 

—  coccygis  39. 

—  cordis  574. 

—  cranii  68. 

—  faciei  89. 

—  frontis  75 

—  intermaxillaria  91- 

—  jugalia  92. 

—  lacrymalia  93- 

—  longa  21. 

—  maxillaria  superiora  89. 

—  metacarpi  133. 

—  metatarsi  181. 

—  nasalia  92. 

—  nasi  92. 

—  palatina  93. 
~   parietal ia  75. 

—  plana  21. 

—  pterygoidea  94. 

—  scsamoidea  137. 

—  tarsi  176. 

—  tempornm  77. 

—  tubulosa  21. 

—  zygomatica  92. 
)ssiicu]a  auditas  805. 
)8teoIogia  14. 

)$tiun]  abdominale  519. 

—  arteriosum  570. 

—  duodenale  370. 

—  oesophageum  369. 

—  ovaricum  519. 

—  pharyngeum  laryngis  447. 

—  uterinum  519 

—  yenae  cavae  inferioris  567. 

—  —      —     superions  567. 

—  —     coronariae  cordis  567. 

—  Tenosum  567. 
Ovaria  515. 
>viductus  519. 


*alatam  343. 

—  durnm  343. 

—  molle  348. 
alpcbrae  777. 
alpebra  tertia  779. 


Pancreas  382. 
Panniculus  adiposus  819. 
Papilla  mammae  529. 

-      pili  824. 
Papulae  circumvallatae  345 

—  clavatae  345. 

—  filiformes  345. 

—  fungiformes  345. 

—  renales  473. 
Parenchyma  testis  492, 
Parotis  339. 
Parovarium  520. 

Pars  abdominalis  art.  aortae  615 

—  —         nervi  sympathici  771. 

—  adscendens  95. 

—  articularis  61. 
-—    basilaris  72. 

—  cephalica  nervi  sympathici  767. 

—  cervicalis    —  —         767. 

—  frontalis  75. 

—  horizontal is  94. 

—  iliaca  62. 

—  lumbalis  nervi  sympathici  771. 

—  mastoidea  79. 

—  nasal  is  75. 

—  orbitalis  75. 

—  palatina  94. 

—  perpendicularis  94. 

—  petrosa  78 

—  prostatica  502. 

—  sacralis  nenri  sympathici  771. 

—  squamosa  77. 

—  thoracica  art.  aortae  612. 

—  —       nervi  sympathici  769. 

—  tympanica  79. 
Partes  condyloideae  72. 
Patella  168. 

Pedes  hippocampi  majores  705. 
Pedunculi  cerebri  702 
Pelvis  61. 

—  renalis  477. 
Penis  498 
Pericardium  564. 
Pericbondrium  18. 
Perimyelis  17. 
Perimysium  ezternum  208 

—  intemum  208 
Perineurinm  692. 
Periorbita  776. 
Periosteum  intemum  17 
Peritoneum  16,  367. 

—  parietale  367. 

—  viscerale  367. 
Pes  anserinus  735. 
Phalanx  prima  124,  135. 

—  secunda  136. 

—  tertia  136. 
Pharynx  349. 
Phytotomia  1. 

Pia  mater  699. 
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Pili  822. 
Pituita  438. 
Placenta  foetalis  540. 
—       uterina  539. 
Pleura  458. 

—  costalis  459. 

—  diapbragmatica  459. 

—  phrenica  459. 

—  pulmonalis  453,  459. 
Plexus  abdominales  771. 

—  aorticus  771. 

—  brachialis  749. 

—  cardiacus  739, 

—  caroticus  767. 

—  choroidei  laterales  708 

—  choroideus  medius  710. 

—  ciliaris  724. 

—  —      yenosus  795. 
--      coeliacus  772. 

—  gastricus  772. 

—  —       anterior  740. 

—  —       posterior  741. 

—  hepaticus  772. 

—  hypogastricus  773. 

—  lumbalis  756. 

—  mesentericus  inferior  772. 

—  —  superior  772. 

—  oesophageus  740. 

—  pampiniformis  469,  491. 

—  parotideus  730. 

—  pharyngeus  738. 

—  pulmonalis  anterius  739. 

—  —         posterius  740. 

—  renalis  772. 

—  sacralis  759. 

—  solaris  772. 

—  spermaticus  773. 

—  spheno-palatinus  726. 

—  splenicus  772. 
Plica  semilunaris  779. 
Plicae  ary-epiglotticae  447. 

--     ciliares  787. 

7—     conniventes  Kerkringii  407,  424. 

—  recto-uterinae  521. 

—  semilunares  Douglasii  419,  521. 

—  synoviales  24. 

—  vesico-uterinae  521. 
Pomum  Adami  468. 
Pons  Varolii  713. 

Porta  hepatis  377. 

—  renalis  472. 
Portio  lienalis  369. 

—  oesophagea  369. 

—  pylorica  369. 

—  vaginalis  uteri  520. 
Porus  acusticus  808. 

—  —        internus  78. 

—  auditorius      —       78 
Praeputium  498. 

—         ditoridis  527. 


Priapus  498. 
Proboscis  465. 
Processus  17. 

—  alveolaris  90. 

—  articulares  17. 

—  articularis  posterior  77. 

—  basilaris  72. 

—  ciliares  787. 

—  condyloidei  72. 

—  condyloideus  97. 

—  coracoideus  119. 

—  coronoideus  97,  126. 

—  ensiformes  70. 

—  falciformis  69 fi. 

—  frontalis  100. 

—  jugalis  77. 

—  lateralis  calcanei  177. 

—  malaris  76. 

—  mamillares  703. 
~        nasalis  89,  91. 

—  obliqui  30. 

—  odontoides  17,  33. 

—  Orbitalis  76. 
p2Üatinus  90,  91. 

—  pro  comu  81. 

—  pterygoidei  70. 

—  pterygoideus  94. 

—  pyramidalis  94. 

—  spinalis  29 

—  spinosus  29. 

—  styliformis  tympani  79. 

—  styloidei  72. 

—  styloideus  79. 

—  temporalis  93. 

—  transversi  29. 

—  zyomaticus  76,  77,  90 
Promontorium  39,  803. 
Prostata  497. 
Protuberantia  annularis  713. 

—  laryngea  468. 

Psalterium  707. 
Pulmones  452. 
Pulpa  pili  824. 

—  testis  492 
Puncta  lacrymalia  781. 

—  ossificationis  20. 
PupUla  790. 

Pylorus  370. 
Pyramides  renum  472. 


Radius  124. 
Radix  linguae  344. 

—  pili  822. 

—  pulmonum  452. 

Rami  communicantes  posteriores  5S1 

—  dentales  posteriores  727. 

—  intercostales  656. 
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Rami  intestinales  675. 

—  oesophagei  580 

—  tracheales  580. 

—  venae  cerebralis  inferioris  647. 
Ramus  buccalis  735. 

—  commuiucans  anterior  584. 

—  —  inferior  647. 

—  —  superior  646. 

—  dentalis  731. 

—  —       anterior  727. 

—  descendens  ossis  pnbis  63 

—  dif|;iti  doraaüs  754. 

—  —     volaris  754. 

—  duodenalis  617. 

—  horizontalis  ossis  pubis  62. 

—  inferior  venae  ventriculi  675. 

—  intercostalis  593. 

—  labii  superioris  727. 

—  laryngeas  superior  738. 

—  lingualis  737. 

—  massetericus  583. 

"     maxillaria  inferior  726. 

—  —         superior  725. 

—  mentalis  731. 

—  musculo-phrenicus  594. 

—  ophthalmicus  722. 

—  OYarii  622. 

—  pharyngen«  787,  738. 
--     pancreaticus  617. 

~     profundus  venae  facialis  anterioris64 1 . 

—  —  —        —         posterioris 

647. 
~     pterygeideus  648. 

—  sinister  arteriae  hepaticae  616. 

—  spinalis  614. 

—  —       cervide  579. 

-^     superior  venae  ventriculi  676. 
"—     transversalis  ossis  pubis  62. 

—  uteri  622. 

—  volaris  sublimis  602. 

—  zygomaticus  735. 
leceptoculum  cbyli  681. 
^essus  hemiellipticus  808. 

~       hemisphaericus  808. 
'^0  epigastrica  366. 
-^      hypogastrica  367. 
^     iliaca  deztra  et  sinistra  367. 

—  lumbalis  367. 

^     mesogastrica  366. 

—  olfactoria  438,  814. 

—  perinei  367. 
•"      pubis  367 

—  renalis  367. 

—  umbilicalis  366 
■®n  spurius  536. 
^nea  470. 

—  succenturiati  478. 
^te  vasculosum  Ilalleri  492. 

—  carpi  dorsale  599. 
"-      —    volare  600. 


Rete  ICalpigbii  820. 

—  mirabile  558. 

—  testis  492. 
Reticulum  389. 
Retina  781. 

Retinaculae  tendinum  209. 
Rima  524. 

—  glottidis  447. 
Rotatio  27. 
Rotula  168. 

Rostrum  spbenoidale  69. 

—      suis  465. 
Rumen  388. 
Ruminatio  396. 


6. 

Sacci  plenrae  458 
Sacculus  lactiferus  535 

--       laryngealis  448. 

—       rotundus  809 
Saccus  coecus  309. 

—  epidid^midis  491. 

—  lacrymalis  781. 
Saliva  338. 

Salpinx  806. 
Scaia  tympani  809. 
—     vestibuli  809. 
Scapula  117. 
Scapus  pili  822. 
Sdera  784 

Scrobiculus  cordis  366. 
Scrotum  488. 
Scynchus  809. 
Sebum  palpebrale  778. 
Sella  turcica  69. 
Septula  penis  500. 

—  renum  473. 

—  testis  492. 
Septem  atriorum  566 

—  narium  cartilagineum  433. 

—  pellucidum  705. 

—  scroti  488. 

—  transversum  288. 

—  ventriculorum  570. 
Sinus  21,  697. 

—  oavemosi  698. 
-^  circularis  698 

—  columnae  vertebralis  699 

—  frontalis  76. 

—  lactiferus  535. 

—  lateralis  laryngis  447. 

—  laterales  698. 

—  longitudinalis  inferior  698. 

—  —  superior  697. 

—  maxillaris  89. 

—  Morgagni  447. 

—  occipitales  anteriores  699. 

—  —        posteriores  698. 
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Sinns  palatinus  94,  99. 

—  perpendicalaris  697. 

—  petrosi  inferiores  698. 

—  —     superiores  698. 

—  recius  697. 

—  rhomboidalis  715- 

—  sphenoidales  69. 

—  tarsi  177. 

—  transversi  698. 

—  transversus  pericardii  566. 

—  uro-genitalis  502. 

—  venosus  corneae  795. 

—  Valsalvae  572. 
Skeleton  14. 

Socii  212 

Speculum  Helmontii  288. 

Sphincter  pnpillae  791. 

—       vesicae  481. 
Sphincteres  210. 
Spina  iscbii  64. 

—  occipitalis  71. 

—  scapulae  118. 
Spinae  18. 

Spien  385. 

Splenium  corporis  callosi  704. 

Squama  occipitis  71. 

Stapes  805. 

Stellulae  vasculosae  787. 

Stemum  54. 

Stomachus  368. 

Stommata  561. 

Stratum  bacillomm  792. 

—  comeum  821. 

—  Malpighii  820. 

—  mncosum  820. 

—  Bubcutaneum  818. 
Stria  Cornea  708. 

—     terminal! 8  708. 
Substantia  adamantina  196. 

—  alba  690. 

—  cinerea  690. 

—  corticalis  473,  690 

—  ebumea  196. 
^—        externa  473. 

—  glomerulosa  473. 

—  interna  472. 

~        meduUaris  690,  472. 

—  nigra  pedunculi  703. 

—  ossea  196. 

—  —    compacta  15. 

—  —    corticalis  15. 

—  —    dura  15. 

—  —    reticalaris  16. 

—  —    spongiosa  16. 

—  ostoidea  196. 
tubulosa  472. 

—  Titrea  196. 
Succus  entericus  416- 
Sulci  18. 

—  cerebri  701. 


Sulcus  drcolaris  566. 

—  lacrymalis  89. 

—  longitudinalis  anterior  716. 

—  —         dexter  565. 

—  —  posterior  7 IG. 

—  —  sinister  566. 

—  tympanicus  802. 

—  urethralis  500. 
Superficies  articularis  61. 

—  costalis  453. 

—  diapbragmatica  453. 

—  mediastinalis  453. 
Sustentaculum  tali  177. 
Sutura  22. 

—  coronalis  75. 

—  foliosa  22. 

—  frontalis  76.    . 

—  lambdoidea  71. 

—  palatina  90. 

—  spuria  23. 

—  squamosa  22,  75. 

—  Vera  22. 

—  zygomatica  93. 
Synartbrosis  22. 
Syndesmologia  15. 
Symphysis  23. 

—  peWis  66. 

—  vertebrarum  50. 
Synchondrosis  23. 

—  ossium  iscbii  64. 

—  —      pubis  63. 
Synovia  25. 

Synsarkosis  23. 


T. 

Tabulae  vitreae  21. 
Taenia  707. 

—  semicircttlaris  708. 
Taeniae  Valsalvae  409. 
Talus  177. 

Tapetum  788. 

—      fibrosum  789. 
Tarsus  176,  778. 
Tegmentum  caudicis  703. 

—  ventriculi  lateralis  704. 
Tendines  208. 

Tendo  Achillis  317. 
Tensor  chorioideae  789. 
Tentorium  cerebelii  696. 

—  osseum  74 
Testes  710,  487. 

—  muliebris  515. 
Testicoli  487. 

Thalami  nervorum  opticonim  709. 

—  optici  709. 
Thorax  51,  458. 
Tibia  166. 
Tonsillae  346. 
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rnbeculae  corneae  566 

—  lienis  386. 

—  peUi»  500. 
rncbea  448 

fnctiis  intesÜDalis  404. 
--     intestinorum  404. 

—  opticus  720. 
fttgus  80Ö. 

'rabs  cerebri  704. 

'rifeps  210. 

Vi^onum  Lieutaudii  481. 

—  olfactorium  704. 
Tesicae  481. 

Vipus  Hallen  615. 
ritcbanter  inferior  162. 

—  medius  162. 

—  Buperior  162. 
Whlea  17. 

—  articularis  77. 
'nincus  28 

—  arterianim  carotidum  579. 

—  coeliacus  687. 

^     jugularis  dexter  682. 

^      lympbaticus  intestinorum  688 

—  trachealis  dexter  682. 
"ttba  Enstacbii  806 

-  -^       OBsea  79. 
vbae  Fallopianae  519. 

—  uterinae  519. 
^aben  18. 

^^f  articulare  77. 
•^    cinereum  703,  708. 
'-   Cochleae  803. 
^    maxillare  90 
~~    ossis  ilium  62. 
~~    ossis  iscbii  64. 
•"    scapulae  118 
iberculum  anterius  31. 

■~         costae  53. 

~-  Loweri  567. 

""  posterius  32. 

iberositas  caleanei  178. 
iberositates  18. 
^^uli  Bellinlani  475. 
"~     contorti  474. 
"~     corticales  474. 
■■     seminiferi  492. 

-  uriniferi  474 

■*"        —        recti  475. 

'öica  adventitia  557. 

~"     albuginea  lienis  386 

-  -  oculi  784. 
■^  —  testis  492. 
■^     cellularis  557, 

■*"  Cborioidea  786. 

"*  —        propria  787. 

"^  cborio-capillaris  787. 

■"  conjunctiva  777. 

■^  dartos  488 

■*"  erytbroides  545. 

^"i'M't  Anatomie  fon  LeUerInK  «.  Mttllrr. 


Tunica  externa  557. 

^  intima  556. 

—  media  557. 

—  mucosa  331. 

—  musculo-elastica  557. 

—  muscularis  557. 

—  nervea  332,  373 

—  —      oculi  791. 

—  propria  bepatis  380 

—  —      lienis  386. 

—  —       testis  492 

—  Ruyschiana  787 

—  sclerotica  784. 

—  submucosa  332. 

—  Uvea  78G 

.  —  vaginalis  communis  testis  et  funiculi 

spermatici  4'JO. 

—  —       propria  testis  490 

—  vasculosa  373,  786. 

—  —         Hallen  787 

—  -  oculi  786. 


IJ. 

UIna  125. 
Urachus  515. 
Ureter  478. 
Urethra  502. 
Urina  470. 
Uterus  520. 

—      masculinns  496. 
Utriculus  vestibularis  809. 
Uvea  786,  790. 


V. 

Vagina  526. 

—  Hallen  536. 

—  umbilicalis  543. 
Vaginae  tendlnum  mucosae  20. 

—  —        synoviales  208. 
Valvula  Baubini  414. 

—  bicuspidalis  572. 

—  coeco-colica  414. 

—  cerebelli  713. 

—  Fallopii  414. 

—  foraminis  ovalis  570. 

—  ilio-coecalis  414. 

—  mitralis  572. 

—  pylori  375. 

—  Tbebesii  567. 

—  tricuspidalis  571. 

—  Taginae  526. 
Valvulae  ▼enarum  559. 

—      conniventes  Kerkringii  407,  424. 
Vas  deferens  488,  495. 
—   efferens  glomeruli  481. 
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Yas  epididymidis  493. 

Vasa  absorbentia  555. 

~  afferentia  481,  562, 

—  capillaria  555. 

—  efferentia  562. 

—  —       testis  492. 

—  Graafiana  492. 

—  lymphatica  555. 

—  nutrientia  17. 

—  omphalo-mesenterica  545. 

—  sanguifera  535. 

—  serosa  555. 

—  vasorum  557. 

—  vorticosa  787. 
Velum  medulläre  713. 

—  palatinum  318. 
Vena  abdominalis  663. 

—  —  subcutanea  669. 

—  acromialis  650. 

—  alveolaris  inferior  64S. 

—  —        superior  647. 

—  angularis  646. 

—  azygos  657. 

—  auricularis  posterior  649. 

—  axillaris  650. 

—  brachial is  655 

—  bronchialis  657. 

—  buccinatoria  648. 

—  Cava  adscendens  662. 

—  —    anterior  642 

—  —    descendens  642. 

—  —    inferior  662. 

—  —    posterior  662 

—  —    snperior  642. 

—  cephalica  654. 

—  —        pollicis  654. 

—  cerebralis  interna  649. 

—  -  superior  649. 

—  cervicalis  descendens  6  44. 

—  ~  profunda  656. 

—  —        posterior  descendens  657. 

—  circumflexa  femoris  externa  6C9. 

—  —  —      interna  668. 

—  —  humeri  anterior  655 
—            —      posterior  656. 

—  —  .       scapulae  656. 

—  colica  dextra  675. 

—  —    media  675 

—  collateralis  radialis  inferior  655. 

—  —  ulnaris  655. 

—  condyloidea  650. 

—  coronaria  cordis  magna  642. 

—  —       labii  inferioris  647. 

—  —        —    superioris  647. 

—  corporis  callosi  698. 

—  cruralis  666,  668. 

~  digitalis  externa  651. 

—  —      interna  651. 
•^  dorsalis  linguae  648. 

—  —      nasi  646. 


Vena  dorsalis  penis  668. 

—  epigastrica  inferior  669. 

—  —        superior  656. 

—  ethmoidalis  647. 

—  facialis  646. 

—  —      anterior  644. 

—  —       posterior  649. 

—  femoris  anterior  668 

—  —      profunda  668. 

—  frontalis  647. 

—  gastro-epiploica  dextra  675. 

—  —  —        sinistra  676. 

—  glandulae  snbmaxillaris  G4^. 

—  glutaea  superior  665. 

—  haemorrhoidalis  media  666 

—  hemiazygos  657. 

—  hypogastrica  663. 

—  iliaca  663 

—  ilio-colica  675. 

—  —  lumbalis  663. 

—  infraorbitalis  647. 

—  intercostalis  anterior  657. 

—  interossea  externa  655. 

—  —  plantaris  interna  6ff 

—  —  —       externa  <>('•• 

—  —        Yolaris  externa  654. 
. —  —            —      interna  Cw. 

—  intralobularis  381. 

—  ischiadica  665. 

—  jugularis  644, 

—  —        interna  658- 

—  —        externa  658. 

—  labialis  646. 

—  laryngea  644. 

—  lienalis  676. 

—  lingualis  648. 

—  magna  Galeni  698. 

—  mammaria  interna  656. 

—  masseterica  649. 

—  mediana  654. 

—  —       medullae  spinalis  699. 

—  mediastini  anterioris  657. 

—  mesenterica  major  675. 

—  —  minor  675. 

—  molaris  647. 

—  mnsculo-pbrenica  656. 

—  nasalis  posterior  646. 

—  —      superior  647 

—  obturatoria  669. 

—  occipitalis  650. 

—  oesophagea  657. 

—  ophthalmica  647. 

—  pericardiaco-phrenica  656. 

—  perinei  665. 

—  peronea  667. 

—  pharyngea  descendens  644 

—  plantaris  667. 

—  Poplitea  668 

—  portarum  673. 

—  profunda  brachU  655. 
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eoa  profunda  penis  GG5. 
"    pterygo-palatina  64 G. 

-  pudenda  externa  068. 

—  interna  6G5. 

-  radialis  655. 

-  renalis  670. 

-  sacralis  lateralis  665. 

—  media  663. 

-  sakatella  654 

-  saphena  magna  666. 

—  parva  668. 

-  splenica  676. 

*   spbeno-palatina  646. 

-  subungualis  648. 

-  submentalis  648. 

-  subscapularis  655. 

-  temporali«  posterior  649. 

-  thoracica  externa  650. 

—  interna  656. 

-  thyreoidea  644. 

—  inferior  644. 

—  superior  644. 

-  tibialis  antica  667. 

—     postica  667. 

-  transversa  cervicis  657. 

—  faciei  649. 
~    umbilicalis  544. 

-  uterina  670. 

-  vertebralis  656. 
me  555. 

-  brevea  676. 

-  ciliares  647- 

--     coronariae  minores  642. 

-  digitales  66G. 

-  gastro-duodenales  675. 

-  hepaticae  670. 

-  intercostales  657. 

-  interlobulares  381. 
--     lumbales  669. 

-  mediastini  posteriores  671. 

-  phrenicae  670. 

-  pulmonales  641. 

-  spermaticae  internae  669. 

-  temporales  profundae  648. 
--     thymicae  656. 

mter  210,  366. 
iutriculi  cordis  570. 
—        laterales  704. 
lutriculus  368. 


Ventriculus  anterior  570. 

—  aorticus  572. 

—  dexter  570. 

—  intestinalis  390. 

—  lateralis  laryngis  447. 

—  posterior  572. 

—  pulmonalis  570. 

—  quartus  713. 

—  septi  pellucidi  705. 

—  sinister  572. 

—  tcrtius  710. 
Vermis  cerebelli  712. 
Vertebrae  28. 

'        abdominales  36. 

—  caudae  39' 

—  cervicales  30. 

—  coccygis  39. 

—  colli  30. 

—  dorsales  34. 

—  dorsi  34. 

-7-        lumbales  36. 
-^        sacrales  38. 

—  spuriao  29. 

—  tboracis  34. 

—  verae  29. 
Vertex  vesicae  480. 
Vesica  intestinalis  545. 

—      urinaria  479. 
Vesicula  bilis  399. 

—  germinativa  518. 

—  umbilicalis  545. 
Vesiculae  pulmonales  456. 

—        seminaies  496. 
Vestibulum  808. 

—  oris  336. 

—  vaginae  525 
Villi  intestinales  407.. 
Virga  498. 

Viscera  330 
Vomer  95. 
Vulva  524,  710. 


SB. 


Zona  pellucida  518. 
Zonula  ciliaris  794. 
—      Zinnii  794. 
Zootomia  1. 
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Absteigendes  Horo  708. 
Abziehen  212. 
Achillessebne  317. 
Adergetlccht,  mittleres  710. 
Adergeflechte  der  Sciteukammcrn  708. 
—  des  kleinen  Gehirns -7 12 

Aderbaut  786. 
After  414. 

—  klauen  140,  840. 

—  ruthenband  416,  506. 
-     ruthenmuskel  416. 

—  Säcke  427. 

—  schaamband  416. 

—  Schleimhaut  414. 

—  seh  weif  band  413. 
Allantoide  542 
Alveolarperiost  196. 

Alveolen  der  Lymphdrüsen  562. 

Alveolengänge  455. 

Ambos  805. 

Ammonshörner  705. 

Ampulle  des  Saamenleiters  495. 

Analbeutel  427. 

Anastomose  558. 

Anatomie,  beschreibende  2. 

—  chirurgische  2. 

—  microscopische  2. 

—  pathologische  2. 

—  physiologische  2. 

—  systematische  2. 

—  topographische  2.     . 

—  Tcrgleichende  1. 
Andersch^scher  Knoten  736. 
Anheftung  der  Muskeln  209. 
Anlagerung  23. 

Ansätze  17. 

Ansatz  der  Muskeln  209. 
Antagonisten  212. 
Anthropotomie  1. 


Anziehen  212. 
Aorta  575. 

—  hintere  612. 

—  vordere  576. 
Aortengeflecht  771. 

—  kammer  572. 

—  ölTnung  573. 

—  Zwiebel  563. 
Apparate  3. 

Aranti^sches  Knötchen  572,  573. 
Arm  120. 

—  der  Fleischfresser  123. 

—  des  Schweines  122. 

—  der  Wiederkäuer  122. 
Armbein  120 

—  geflecht  749. 

—  gelenk  123. 

—  Spindel  124 
Arterie,  Achsel  595. 

—  Aderhaut  und  Regenbogeobaut  ■' 

—  Arm  597. 

—  —     Kopf  576. 

—  —       —     und  linke  Schlöss«!'^ 

arterie  der  Flcischfrt^^' 
609. 

—  —       —     und  linke  Schlosse-V: 

arterie  des  Schweiß«* 

—  —    tiefe  598. 

—  Armbein,  hintere  umschlungew  • 

—  —       vordere  umscbluDfeß*  ^ 

—  Augen  591. 

—  —    fett  592. 

—  —    Winkel  588. 

—  Ballen  602. 

—  Bauch  623 

—  Bauchdecked,  hintere  626. 

—  —  vordere  394 

—  Bauchspeicheldrüsen ,    Zwölfte? 

dann  617. 

—  Becken  630. 

—  Brust,  innere  593. 
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Irterie,  Brust,  äussere  594. 

-  Central  der  Netzhaut  584. 

-  Ciliar  591. 
Darmbein  623- 

-  Emäbrun^s  d.  Armbeins,  untere  598. 

-  falschen  Nasenloches  588. 

-  Fersen  602. 

-  Fesselbein,  hintere  602. 

-  —        vordere  602. 

-  Fleiscbsohle  603. 

-  Fleischstrahl  602. 

-  Fleischwand  603. 

-  Frosch  585. 
"  Gaumen  593. 

-  —      aufsteigende  585. 

-  Gebärmutter,  hintere  631. 

-  Gehirn,  mittlere  584. 

-  —      Ruckenmarks  581. 

-  Gehör,  innere  582. 

-  Gekrös,  hintere  620. 

-  —      vordere  617. 

-  Gefäss  632. 
"-  Gesichts  587. 

-  —       (luerlaufende  590. 

-  Griffelzitzen  590. 

~*  (irimmdarro,  obere  619. 

-  —  untere  619. 
~"  Grube  des  Syl?ius  584. 
""  Grund  des  Gehirns  582. 

Hals,  untere  594. 

-  Halswirbel  578. 

~"  Haut,  innere  627. 

-  Herzbeutel-Zwerchfell  593. 

~  hinteren  Netzes  d.  Vorderfusswurzel 

600. 

~  Hinterhaupts  580. 

"~  Hirn,  tiefe  584. 
Hirnbalken  584 

~"  Hirnhaut,  mittlere  590. 

—        obere  581. 

"■  —       untere  584. 

"~  Hufbein,  äussere  603. 

"~  —      innere  603. 

^  nufl>einwand,  untere  603. 

~  Hüft-Blinddarm  619.^ 

**"  Kaumuskel,  äussere  589. 

-  Kegel  599. 

*~  Kinnbacken,  äussere  585. 

*~  —          innere  589. 

-  Kniekehlen  627. 
"~  Knopffortsatz  580. 
^  Kopf  579. 

""  —    gemeinschaftliche  579. 

""  —    äussere  584. 

"*  —    innere  582. 

""  Kranz  der  Oberlippe  588. 

"~  ~     der  Unterlippe  588. 

"~  —     linke  575. 

~"  —    linke  d.  Magens  615. 

■*"  —    rechte  575. 


I  Arterie,  Kreuzbein,  mittlere  630. 
Kronenbein,  hintere  603. 

—  —  vordere  603 

—  Kroneuwulst  603 

—  Leber  615. 

—  —    eigentliche  616. 

—  Lenden-Darmbein  631. 

—  —      sechste  631. 

—  linke  Schlüsselbein  576. 

—  Lippen  587. 

—  Luftrohrenast  613. 

—  Luftröhrenkopf  580. 

—  Magen- Netz,  linke  617. 

—  —        rechte  617. 

—  Mastdarm,  hintere  620. 

—  —  innere  631. 

—  ^        mittlere  623. 

—  —        vordere  619. 

—  Magen- Zwölffingerdarm  617. 

—  Maulwinkel  588. 

—  Milz  617. 

—  Mittelfell,  vordere  578. 

—  Mittelfleisch  631. 

—  Nabel  631. 

—  Nacken,  aufsteigende  594. 

—  —      querlaufende  578. 

—  —      tiefe  578. 

—  Nasenrücken  588. 

—  Nasen,  hintere  592. 

—  —      vordere  .n92. 

—  Nebennieren  620. 

—  Nieren  620. 

—  obere  des  AdergeHechtes  585. 

—  obere  des  grossen  Gehirns  584. 

—  obere  des  kleinen  (tehirns  582. 

—  Oberhauptsmuskcl  581. 

—  Oberschenkel,  äussere  umschlungene 

633. 

—  —  innere    umschlungcue 

626. 

—  —  tiefe  625 

—  —  vordere  626. 

—  Ohr,  grosse  589. 

—  —    hintere  589. 

—  —    untere  598. 

—  —     vordere  589. 

—  Ohrdrüsen,  untere  580. 

—  Pförtner  616. 

—  rechte  der  Bauchspeicheldruse  ()15. 

—  rechte  Schlüsselbein  576. 

—  Rücken  576. 

—  Rückenmarks,  untere  581. 

—  Ruthen,  obere  626. 

—  —      tiefe  632. 

—  Saamen,  äussere  625. 

—  —      innere  620. 

—  Schaam,  äussere  626. 

—  —      innere  631. 

—  Schenkel  623. 

—  Schenkelbein,  hintere  628 
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Arterie,  Scbenkelbein,  untere  627. 

—  —  vordere  629. 

—  Scbienbeio,  grosse  602,  629. 

—  —        hintere  628. 

—  —  kleine  600,  629. 

—  —        zurücklaufende  629. 

—  Schilddrüsen,  obere  580. 

—  —  untere  580 

—  Schlafen  590. 

—  —      hintere  590. 

—  —      tiefe  591. 

—  Schlund  613. 

—  Schlund  köpf,  aufsteigende  580. 

—  Schulter,  äussere  597, 

—  —       hintere  595. 

—       querlaufende  594. 

—  —       umschlungene  597. 

—  —       vordere  595. 

—  Schulterhöhen  595. 

—  Schweif,  mittlere  632. 

—  Seiten,  äussere  der  Zehe  602. 

—  —      der  Nase  588 

—  —      des  Ellenbogens  598. 

—  —      des  Schweifes,  obere  632. 

—  —        —  —        untere  632, 

—  —      innere  der  Zehe  602. 

—  —      Kreuzbein  632. 

—  —      untere  der  Speiche  598. 

—  Siebbein  592. 

—  Sitzbein  632. 

—  bpeichen  599. 

—  Sprunggelenk,  äussere  628. 

—  —  innere  628. 

—  Stirn  591. 

-  Thränen  591. 

—  Trommelhöhle  590. 

—  unbenannte  576. 

~  Unteraugenhühlen  592. 

—  Uuteraugenlid  592. 

~  untere  des  Adergeflechtes  584. 

—  untere  des  kleinen  Gehirns  582. 

—  Unterkiefer  590. 

'^  ünterkieferdrüse,  mittlere  585. 

—  —  obere  580. 

—  —  untere  587. 

—  ünterkinn  587. 

—  Unterschenkel  bein ,     zurücklaufende 

628. 

—  Unterzungen  587. 

—  Verstopfungs  633. 

—  Vorarmbein,  grosse  599. 

—  —  hintere  599, 

—  —  vordere  598. 

—  Wadenbein  629. 

—  Wangen  592. 

—  Zahn,  obere  592. 

—  —    untere  590 
Zungen  585. 

—  —      tiefe  585. 

—  Zungenrncken  587. 


Arterie,  zurücklaufende  581. 

—  Zwerchfell,  hintere  633. 

—  —        Muskel  594. 

—  —        vordere  614. 

—  Zwiscbenknochen,  äussere  o'J'A 

—  —  hintere    ic>'«t? 

529,  600 

—  —  hintere     iiart 

529,  600. 

—  —  vordere  ausser 

599,  630. 

—  —  vordere    volc 

599,  62<). 

—  —  zaröckiaufed.: 

599. 
^      Zwischenrippen,  erste  578. 

—  —  dritte  576. 

—  —  vierte  576. 

—  —  vordere  576. 

—  —  zweite  576. 
Arterien  556,  574. 
Arterienhaut,  äussere  557. 

—  innere  556. 

—  mittlere  557. 
Arterien-Dünndarm  618 

—  kurze  des  Magens  617. 

—  Lenden  622. 

—  Siebbein  584. 

—  Zwischenrippen  613. 

—  —  hintere  61  i 
Ast,  innerer  des  Scbaambeines  63. 
Athmungsorgane  431. 

—  der  Fleischfresser  4«". 
-  des  Schweines  465. 

—  der  Wiederkäuer  4ol. 
Athmnngsritze  447. 
Atrio-Ventricularklappe,  linke  572. 

—  —  rechte  571. 

—  —  Öffnung  567. 
Aufhängeband  des  Ballens  829. 

—  der  Leber  378,  413 

—  —  Linse  794. 

—  —  Ruthe  500. 
^            des  Afters  4 16. 

—  —  Euters  529. 

—  —  unteren  Sesambeines  • 

—  —  Zahnfortsatzes  4.^. 

A  uf hängegfirtel  der  vorderen  Gliedmaa.*«  •  * 

aufsteigender  Theil  des  GaumeobeiDes  '1 

Augapfel  782. 

Auge  775. 

Augenast  des  fünften  Nerven  722. 

—  brauenloch  76, 

—  butter  778. 

—  fett  776. 

—  feuchtigkeit  792. 
Augenhaut,  äussere  783. 

—  durchsichtige  784. 

—  harte  784. 

—  innere  791. 
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Aup^eubaat,  mittlere  78G. 

—  weisse  784. 
Au^reuböble  110,  776. 
Aufreuböblendrüse  361. 

—  '  fortsatz  76. 

—  haut  776. 

—  loch,  hinteres  70. 

—  spalte  70. 

—  theil  76. 

—  —    des  Oaumenbeines  94 
iu^enkammer,  hintere  7i)2. 

—  vordere  792, 

Aairenkammern  792. 
Augenlider  777. 
Ugenlid,  drittes  779. 

—  dräsen  778. 
~        knorpel  778. 

—  platte  778. 

—  spalte  777. 
in^cnmnskelnerv,  gemeinschaftlifher  720. 

-  Wimpern  778,  826. 

-  Winkel  777. 
ausschnitt  des  Eierstocks  515. 

—  halbmondfürmi^r  97,  126. 
Ansspritzungsgang  49G. 

Aussensack  der  Balghaare  825. 
Äxe  32. 
Aiencylinder  691. 

—  nackte  691. 

—  fortsatz  692. 


Ucken  338. 
*-      drüsen,  obere  338. 

—  —       untere  338. 

—  fortsatz  76. 

—  Zähne  199,  342. 
Backzähne  195. 

(ander  25,  368. 

—  besondere  25. 

—  breite  der  Leber  418. 

—  gekreuzte  der  Sesambeine  156. 

—  gelbe  50. 

—  gemeinschaftliche  25. 

—  hintere  des  Kronengelenkes  157. 

—  lehre  15. 

-~      runde  der  Harnblase  479. 

~      der     halbmondförmigen    Zwischen« 

knorpel  171. 
alp  817. 

al^^drüsen  der  Zunge  346. 
—  haare  825. 
alkcn  der  Lymphdrüsen  562. 

—  knie  704. 

--      muskeln  566.  570. 

—  wulst  704. 

allen,  Fesselbeinband  829. 

—  zellige  829. 


Band,  äusseres  gerades  der  Kniescheibe  174 

—  breites,  linkes  und  rechtes  der  Leber 

378. 

—  des  Blasenhalses  481. 

—  des  Rippenhalses  57. 

—  des  Rippenhöckers  57. 

—  des  Zwölffingerdarmes  419. 

—  gekreuztes  hinteres  171. 

—  —         vorderes  171. 

—  gemeinschaftliches  der  Rippen  58 

—  gezahntes  700. 

—  hinteres  l28. 

—  hinteres  äusseres  der  Rippen  57. 
~         —       des  Kiefergelenkes  106. 

—  —       des  Sprunggelenkes  189. 

—  —       inneres  des  Rippenköpfchens 

58. 

—  inneres  gerades  der  Kniescheibe  174. 

—  kammförmiges  790. 

—  mittleres  gerades  der  Kniescheibe  174. 

—  oberes  der  Sesam beine  156. 

—  —      des  Hufbeinknorpels  139. 

—  —      des  ZahnfortsatzeM  49 

—  —     langes  der  Wirbelsäule  47. 

—  ringförmiges  129,  480. 

—  rundes  168. 

—  —      der  Leber  378. 

—  —       der  Rippen  58. 
~      sichelförmiges  378,  418. 

—  strahliges  59. 

—  streifen  409. 

—  unteres  (äusseres)  des  Zahnfortsatzes 

48. 

—  —      des  Ilufbeinknorpels  139. 

—  —      langes  der  Wirbelsäule  46. 

—  vorderes  des  Hufbeinknorpels  139. 

—  —        äusseres  der  Rippen  57. 

—  —        inneres  der  Rippen  57. 

—  —        inneres  des  Rippenköpfchens 

57. 

—  —        schiefes  189. 
ßarthaare  839. 

Bartholin^sche  Vorsteherdrüse  532. 
Basalmembran  332. 

—  äussere  785. 

Bauch  366. 

—  feil  367. 

—  geflecht  772. 

—  gegend  hintere  367. 

—  —       mittlere  366. 

—  —       vordere  366. 

—  haut,  gelbe  oder  elastische  290. 

—  höhle  3i)6. 

—  knoten  771,  772. 

—       kleiner  772. 

—  ring  äusserer  291. 

—  —    innerer  292. 

—  Schlagader  615. 

—  Speichel  384. 


872 


Deutsches  Register. 


Bauchspeicheldrüse    382. 

—  —  der  Fleischfresser  404. 

—  —  des  Schweines  402. 

—  —  der  Wiederkäuer  399. 

—  theil  der  Aorta  615. 

—  —    des  Mastdarms  412. 

—  —     des  sympathischen  Nerven  771. 

—  Wirbel  36. 
Becherzellen  408 
Becken  61,  338. 

—  ausschnitt  62. 

—  band,  breites  67. 

—  bein  61. 

—  der  Fleischfresser  66. 

—  der  Wiederkäuer  65. 

—  des  Schweines  66. 

—  flexur  411. 

—  fuge  66. 

—  geflecht  773. 

—  höhle  61. 

—  knoten  773 

—  krämmung  411. 

—  stuck  des  Mastdarms  412. 

—  theil     des      sympathischen      Nerven 

771. 
Begattungsorgane  487. 
Beinerv  741. 
Bein,  dreieckiges  131. 

—  hakenförmiges  131. 

—  halbmondförmiges  131,  132,  138. 

—  haut  16. 

—  —    innnere  17. 

—  kahnförmiges  132. 

—  kegelförmiges  132. 

—  keilförmiges  131. 

—  —  erstes  und  zweites  179. 

—  -  drittes  179 

—  —  grosses  132. 

—  —  kleines  132. 

—  kronenförmiges  168. 

—  pyramidenförmiges  179. 

—  schifTförmiges  grosses  178. 

—  —  kleines  179. 

—  ungenanntes  61. 

—  vieleckiges  131. 

—  —  grosses  131. 

—  —  kleines  132. 

—  vielgestaltiges  68. 

—  wespenförmiges  68 

—  würfelförmiges  130. 
Beine,  dütenförmige  95. 
Bellinische  Röhren  475. 
Bertinische  Säulchen  473. 
Beugeknorren  121. 
Beugung  26,  212. 

Beule  des  Unterkiefers  97 
Bildung  der  Zähne  197. 
Bindegowebe  8. 

—  adenoides  9 

—  areoläres  8. 


Bindegewebe,  fibrilläres  8. 

—  formloses  8. 

—  geformtes  8. 

—  interstitielles  9. 

—  reticuläres  9. 

—  subcutanes  9. 

—  submucötes  9,  332. 

—  subseröses  9,  333. 
Bindegewebsknorpel  19. 

—  körperchen  8 
Bindehaut  777 

—         gewölbe  777. 
Blasen  -  Gebärmutterausbuchtnng  5il. 

—  band,  mittleres  480. 

—  dreieck  481. 

—  gang  399. 

—  hals  480. 

—  schnür  545. 

Blatt, , parietales  des  Bauchfells  3^7. 

—  viscerale^  des  Bauchfells  367. 
Blätter  des  Psalters  395. 

—  magen  390. 
Blattnaht  22. 
Blattschicht  834. 
Blendung  790. 
Blendungsgeflecht  724. 
Blinddarm  409. 

—  Grimmdarmklappe  414 

—  sack  des  Magens  369. 
Blinzhaut  779. 

—  knorpel  780. 
Blutadern  555. 

—  ge^ksse  555. 

—  leiter  697. 

—  —    föcheriger  698. 

—  —    Felsenl^in,  oberer  698. 

—  —  —  unterer  698. 

—  —     gerader  697. 

—  —     Hinterhaupts,  oberer  698 

—  —  —  unterer  C99, 

—  —    kranzförmiger  698. 

—  —    Längen,  oberer  697. 

—  —        ^       unterer  698. 

—  —    Quer  698. 

—  —    senkrechter  697. 

—  —     Wirbel  699 

Boden  der  Nasenhöhle  111,  432. 

—  der  Scbädelhöhle  86. 
Bogenfasem  811. 

—  gänge  des  Ohres  809. 

—  —     halbzirkelformige  809. 

—  —      häutige  809. 

—  der  Aorta  575. 

—  oberer  des  Trägers  31. 

—  unterer  des  Trägers  31. 
Bootomie  1. 

Borsten  843. 
Botanischer  Gang  575. 
Bowman^sche  Kapseln  474. 

—  Drusen  438 


Deutsches  Register. 


873 


{ronchialaeste  455. 
{roncbien  455. 
(rüste  529. 

trannersche  Drüsen  408. 
Irustbein  54. 

—  gegend  3G6. 

—  der  Fleischfresser  56* 

—  des  Schweines  56. 

—  der  Wiederkäuer  55. 

—  band,  oberes  60. 

—  —      unteres  60. 
tnistdrüse  461. 

—  feil  458. 

—  -    sack  458. 

—  haut  458. 

—  höhle  51,  457. 

—  kästen  51,  458. 

—  —      Öffnung,  hintere  52. 

—  —  —       vordere  52. 

—  knoten  769. 

—  korb  51,  458. 

—  läppen  838. 

—  stamm  681. 

—  theil  der  hinteren  Aorta  613. 

—  —     des  sympathischen   Neiven  761). 

—  Wirbel  34. 
Such  390. 
Bu^ader  654. 

-gelenk  123. 


kapillaren  560. 
'apillar-Latunen  560. 

—    netz,  respiratorisches  456. 
■arpalballen  844. 
'avernoser  Körper  der  Harnröhre  502. 

—  —      der  Ruthe  499. 
'ement  196. 

'/entralcanal  des  Rückenmarkes  717. 
'entraWene  381. 
^ntralvenen  674. 
'erebro-Spinal-Flüssigkeit  700. 

~  —      Nervensystem  689. 

'harniergelenk  26 
'hoanen  109,  354. 
^hylus  416. 

—  gefässe  556. 

~-    kanäle,  centrale  408. 
-hymus  375. 
3üiarforUitze  787. 

—  theU  der  Netzhaut  791. 

—  wne  794. 

^ircel  des  WUlis  585. 
^ollateral-Kreislauf  559. 
^^olloidsubstanz  451. 
Colostrum  531. 

—  körperchen  531. 
Commissur,  graue  717. 

OttTU'a  ABatoBle  von  Lelterlag  n.  Miklltr. 


Commissur,  obere  716. 

—  —    der  Schaam  524. 

—  untere  716. 

—  —     der  Schaam  525. 
Conjunctiva  777. 

Cortische  Fasern  811. 

—  Haut  811. 
Cortisches  Organ  811. 
Costalfortsatze  37. 
Cotyledonen  532. 
Cowper'sche  Drüsen  497. 
Gyliuderepithelien  332. 


Damm  367: 
Darmbein  61. 

—        stachelband  66. 
Darmblase  545. 

—  kanal  404. 

—  —    der  Fleischfresser  426. 

—  —    des  Schweines  424. 

—  —    der  Wiederkäuer  420. 
Darmoeffnung  370. 

—  saft  416. 

—  zotten  407. 

Decke  der  Seitenkammem  704. 

—  allgemeine  817. 

—  —        der  Fleischfresser  843. 

—  —        des  Schweines  843. 

—  —        der  Wiederkäuer  838. 
Deckhaare  826. 

—  haut  811. 

—  knochen  20. 

—  Schicht  834. 
.Dentalplatte  357. 
Demours'sche  Uaut  785. 
Descemet' sehe  —    785. 
Dickdarm  409. 

Dom  167. 

Dornen  18.  * 

Dornfortsatz  der  Wirbel  29. 

Dorsal  13. 

Dorsalfl&che  130. 

—  des  Sprunggelenkes  180. 

Dotter  518. 

—  haut  518. 
Drehaxe  26. 
Drehen  212. 
Drehgelenk  27. 
Drosseladerloch  73. 
Drüsen  334. 

~      der  Haut  821. 
^      acinöse  335. 

—  conglobirte  346. 

—  netzförmige  335. 

—  Peyer^sche  335, 

—  röhrenförmige  335. 

—  schlauchförmige  335. 

57 
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Drüsen  traubige  Sd5. 

—  traubenförmige  335. 

—  zusammengesetzte  schlauchförmige 

335 
Drusenhaut  334. 

—  l&ppchen  335. 

—  membran  334. 
Dünndarm  404. 

—      gekrose  404. 
Dütenbeine  95. 
Duyerney'sche  Drüse  532. 


£ckstreben  833.  . 

Eckstrebentbeii  der  Fleisch  wand  830. 

—  der  Fleischkrone  830. 
Eckstrebenwinkel  833. 

Eckwände  833. 
Eckzähne  195. 
Eichel  503. 
Eichelgrube  504 

—  kleine  504. 

—  secundäre  504. 
Eichelwulst  514. 

—    Zwiebel  514. 
Eierstocke  515. 
Eierstocksast  622. 

—  band  515. 

—  tasche  516. 

—  —     secundäre  516. 
Eihaut)  innerste  542. 
Eileiter  519. 

—  kanal  519. 

—  falte  515. 

Eingang  zum  Kehlkopfe  447. 
Eingeweide  330. 

Eingeweideblatt  des  Bauchfells  367. 
Eingeweidelehre  330 
Eingeweidenerr,  grosser  770.  . 

—  kleiner  770. 
Eingeweidestamm  687. 
Einkeilung  23. 
Einschnitte  18. 
Eintheilung  der  Gewebe  7. 
Elfenbeinsubstanz  196. 
Elementarorganismen  5. 
Ellenbogenbein  125. 

—  gelenk  129. 

—  grübe  122. 

—  hocker  126. 
Email  196. 

Ende  der  Muskeln  209. 
Endfaden  715. 
Endhydatide  519. 
Endkolben  815. 
Endplatten  693. 

—  motorische  693. 
Endstücke  der  Knochen  21. 


Enger  Darm  404. 

EntWickelung  der  Athmnngsorgue  4C^. 

—  des  Auges  798. 

—  des  Gefässsystems  563. 

—  der  Geschlechstheile  535 

—  der  Hamorgane  4S6. 

—  des  Ohres  813. 

—  der  Verdauungsorgane  4i 
Ependym  709. 
Epiphysenknorpel  21. 

Epithel,  geschichtetes  332. 

—      ungeschichtetes  332. 
Epithelialzellen  332. 
Erbsenbein  131. 
Erectiles  Gewebe  500. 
Eigänzungsband  164- 

—  knorpel  18. 
Erhabenheit,  vierfache  709. 
Erhabenheiten,  olivenformige  715. 

—  pyramidenförmige  714 
Ernährungsgeftsse  der  Knochen  17. 

—  löcher  17. 
Erweiterer  der  Pupille  791. 
Erweiterung,  magenähnliche  412. 
Eustachische  Röhre  806. 

—  —     knöcherne  79, 
Euter  529. 


F. 

Faden,  sehnige  570. 
Fallopi*8cher  Kanal  804,  78. 
Fallopi^scbe  Röhren  519. 
Fallopi'scher  Spiralgang  78. 
Fallopi'sche  Wasserleitung  78. 
Falten  des  Douglas  419. 

—  kränz  787. 
Falz  802. 
Fangzäbne  195. 
Fascien  209. 
Faserbänder  25. 

—  knorpel  19. 
Fasern,  elastische  9. 
Faserring  571,  572. 

-        der  Wirbelfugen  50. 
Faserschicht  des  Haares  824. 
Faserzellen,  contractile  333. 
Fell  817. 
Felsenbein  78. 

-        kanal  804. 
Felsentbeil  d.  Schläfenbeins  78. 
Fenster,  rundes  803. 

—  eirundes  803 
Fersenbein  177. 
Ferrein'sche  Pyramiden  473. 
Fessel  bein  135. 

—  gelenk  154. 

—  hufbeinband  160. 
Fettgewebe  10. 
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ettkapsel  472. 

-        des  Auges  776. 
etUäppchen  10. 

-  polster,  extraorbitales  776. 

-  träubchen  10. 

-  schweiss  839. 
euchtigkeit,  w&sserige  792. 
i)röäe  Haut  der  Leber  380. 

—  Hülle  der  Ruthe  500. 
iogereindrucke  69. 

ler  Punkt  d.  Muskeln  209. 
Unkenfalte  820. 

—  gegend  367. 
laumbaare  839. 
lechsen  208- 
leisch  206. 

—  balken  566. 

—  blätteben  830. 

—  baut  des  Hodensacks  488. 

—  kröne  830. 

—  rippe  52. 

—  säum  829. 

—  soble  831. 

—  strahl  831. 

—  wand  830. 
TiiDmerepithel  332. 
'locke  712. 
rloUmaul  355. 
Flügel  des  Atlas  32. 

"     ' —  Kreuzbeins  38. 

—  bein  68. 

—  beine  94. 

—  falte  435 

—  fortsatz  des  Gaumeubeins  94. 

—  fortsätze  des  Keilbeins  70. 

—  -         —  Kreuzbeins  38. 
~    grübe  des  Alias  32. 

—  loch  70. 

—  löcher  des  Atlas  32. 
'üllikelepithel  517. 

—  solitäre  335,  408 
'ortaatz,  zahnförmiger  166- 
Fortsätze  17. 
Vontalschnitt  12. 

'rucht  546. 

—  hälter  520. 

—  kucben  540. 

—  —     Zäpfchen  540- 
'"uhlhaare  816,  826. 

^uge  23. 

furche,  mediale  708. 

—  sagittale  708. 
Furchen  des  Gehirns  701. 
Fuss  129. 

—  der  Fleischfresser  143. 
~-    des  Schweines  141. 

-  der  Wiederkäuer  139. 
füUcngift  541. 


Gabeläste  98. 

—  heft  98. 
Galle  382. 
Gallenblase  399. 

—  capillaren  382. 

—  darm  406. 

—  gangsdrüsen  380. 

—  gang,  gemeinschaftlicher  399. 
Gallertgewebe  9. 

—  kern  50. 

Gang  der  Paukenhöhle  809. 

—  des  Vorhofes  809. 
Ganglienkorperchen  691. 

—  kugeln  691. 

—  Nenrensystem  690. 
Ganglienzellen  691. 

—  apolare  691. 

—  bipolare  691. 

—  multipolare  691. 

—  unipolare  691. 
Gärtner'sche  Gänge  526. 
Gasserscher  Knoten  722. 
Gaumen  343 

—  harter  343. 

—  weicher  348. 

—  bein  93. 

—  drüsen,  untere  348. 

—  fortsatz  d.  Oberkieferbeins  00. 

—  —      d.  Zwiscbenkief erbeine  91. 

—  ge  wölbe  109. 

—  höhle  99. 

—  hügel  357. 

—  kanal  94. 

—  loch,  mittleres  90. 

—  —     oberes  94. 

—  —    unteres  91. 
— -      Keilbeinlocb  94. 

—  naht  90. 

—  Nasenloch  94. 

—  Papille  357. 

—  rinne  90. 
->      segel  348. 

—  spalte  92. 

—  sUifeln  344. 

—  theil  des  Gaumenbeins  94. 
Gebärmutter  520. 

^        ast  622. 

—  drüsen  524. 

—  hals  5iO. 

—  höhle  520. 

—  hörner  521. 

—  knöpfe  532,  539. 

—  körper  520. 

—  näpfe  532,  539. 

—  Öffnung  der  Eileiter  519. 
Gebilde,  lympboide  835. 
Gebissformeln  203. 

57* 
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Qefässlehre  555. 

—  bogen,  oberflächlicher  600. 

—  —      tiefer  600. 

—  canäle  16 

—  grübe  701. 

—  haut  699,  786. 

—  —    des  Magens  373. 

—  knäuel  473,  481. 

—  kreis,  grosser,  der  Regenbogenhaut  59 1 , 

—  nerven  557. 

—  Zone  517. 

Geflecht,  rankenformiges  491,  669. 
gefranzter  Körper  712. 
gefranztes  Ende  der  Eileiter  519. 
Gefüblskörperchen  816. 

—  Organe  815. 
Gegenden  des  Thierkorpers  11. 
Gegner  212. 

Gehirn  700. 

—  anhang  703. 

—  blase,  hintere  695. 

—  —       mittlere  695. 

—  —       vordere  695. 

—  der  Wiederkäuer,  Schweine  u.  Fleisch- 

fresser 718. 

—  grosses  701. 

—  ofl'nung,  obere  711. 

—  —        untere  710. 

—  vene,  grosse  698. 
~     nerven  719. 

—  —    der  Fleischfresser  743. 

—  —    des  Schweines  742. 

—  —     der  Wiederiiäuer  742. 
Gehörgang,  äusserer  79,  800. 

—  —      knöcherner  802. 

—  —      knorpliger  800. 

—  •    innerer  78,  808. 

—  knöcherner  802. 
Gehörknöchelchen  805. 
Gehörorgane  799. 

—  der  Fleischfresser  813. 

—  des  Schweines  813. 

—  der  Wiederkäuer  812 
Gehörstäbchen  811. 

Gehülfen  212. 
Gekröse  367,  418. 

—  der  Wiederkäuer  424. 

—  des  Dünndarmes  418. 

—  des  Blind'  u.  Grimmdarmes  418. 

—  —  Mastdarmes  418. 

—  —  Schweines  426. 

—  drnsen,  lange  681. 

—  geflecht,  hinteres  772. 

—  —      vorderes  772. 

—  knoten,  hinterer  772. 

—  theil  des  Mastdarmes  412 

—  Wurzel,  vordere  404. 

—  —      hintere  412. 
gelber  Körper  518. 

Gelenk  23. 


Gelenkflächen  24. 

—  fortsatz  des  Unterkiefers  97. 

—  —      hinterer  77. 

—  fortsätze  17. 

—  —      der  Wirbel  30. 

—  —      d.  Hinterhauptsbeins  71 

—  freies  26. 

—  grübe  18. 

—  —      des  Schläfenbeins  77. 

—  gruben  des  Hinterhauptsbeins  72. 

—  höhle  24. 

—  knorpel  18,  24. 

—  köpf  17. 

—  —    des  Armbeins  121. 

—  pfanne  18. 

—  —    des  Beckens  65. 

—  rolle  des  Schläfenbeins  77. 

—  schmiere  25. 

—  straffes  27. 

—  theile  des  Hinterhauptsbeins  72 
Genickfortsatz  des  Hinterhauptsbeins  7:^ 

—  gegend  107. 
Genossen  212. 
Gerippe  14. 
Geruchsorgan  814. 
Gerüstknorpel  19 
Gesässbein  63. 

—  der  Ohrmuschel  800. 
Geschlechtsorgane  486. 

—  innere  487. 

Geschmacksblasen  815. 

—  knospen  814. 

—  Organ  814 

—  Wärzchen  345. 

—  Zellen  815. 

—  zwiebeln  814. 
Gesichtsknochen  89. 

—  der  Fleischfresser  104. 

—  des  Schweines  101 

—  der  Wiederkäuer  0^ 
Gesichtsleiste  89 

gestreifte  Körper  708 
Gewebe  5 

—  elastisches  9. 

—  erectiles  560. 

—  schwammiges  560. 

—  lehre  2. 
Gewicht  des  Gehirns  717. 
Gewindegelenk  26. 
Gewölbe  705 

—      der  Nase  111. 
Giesskannen-Kehldeckelbänder  444. 

—  —      falten  447. 

—  knorpel  442. 
Gipfel  der  Blase  480. 
Glaser'scbe  Spalte  79. 
Glasfeuchtigkeit  794. 

—  haut  332,  788,  794. 

—  körper  794. 

—  lamelle  788 
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[iUstafeln  21. 
lilasor  834. 
[ileichbeine  137. 
rleichbeinband,  unteres  156. 
jli!kson'sche  Kapsel  377. 
}ir>ckchen  838. 
Snafscbe  Follikel  517., 
jfite  des  Oberkieferbeins  89. 

—  —  Unterschenkel  beins  16G. 
jräten  18 

irätengrube,  hintere  118. 
—  vordere  118. 

,Taue  Substanz  des  Nervensystems  690. 
irenzschicht,  vordere  785.  * 

—  Strang  767. 

—  streif  708. 
jriffelbeine  134. 

—  fortsati  79. 

—  —      der  Ohrmuschel  800. 

—  -        —  Pauke  79. 

—  fortsetze  des  Hinterhauptsbeins  72. 

—  Zitzenloch  79. 
Grimmdarm  410. 

—  labyrinth  422. 

Grube  des  Sylvins  701. 

—  eirunde  567.  • 

—  rautenförmige  715. 

—  schiff  form  ige  504, 

—  vordere  des  Arm  beins  122. 

—  tellerförmige  794. 
Gruben  18.! 
'iryodbein  (58 

ürund  der  Blase  480. 

—  —  Gallenblase  399. 

—  —  Gebärmutter  520. 

—  des  Herzens  565 

—  der  Lunge  453. 

'  —     —  Nasenhöhle  433. 

—  _  Zunge  344. 

—  fläche  des  Gehirns  702 

—  knorpel  441. 

—  lamellen  IG. 

~    theil  des  Hinterhauptsbeins  72. 


Haare  822. 
Uaarbälge  824. 
--  balgdrüsen  821. 

—  —  muskeln  818 
~  gefässe  555. 

—  keim  824. 

—  Papille  824. 

—  Schaft  822. 

—  schöpf  626. 
--  sficke  824. 

—  spitze  822. 

—  Wurzel  822. 

—  zotten  826. 


Haarzwiebel  822. 
Habichtsknorpel  54* 
Hängeband  165. 
Häute,  seröse  333. 
Uahnenkamm  73,  836. 
Häkchen  des  Flugelbeins  95. 
Hakenbein  132. 

—  zahn  199. 

—  Zähne  195,  342 
halbdurchsichtige  Scheidewand  705. 
Halbkugeln  des  grossen  Gehirns  701. 
Haller'scher  Dreifuss  615. 
Haller'sches  Netz  492. 

Haller's  Scheide  536. 
Halsanschwellung  715. 

—  des  Armbeins  121. 

—  der  Gallenblase  399. 

—  des  Zahnes  196. 

—  knoten,  oberer  767. 

—  —      spindelförmiger  767. 

—  —      unterer  7Gb. 

—  nerven  746. 

—  nerv,  erster  746. 
Halswirbel  30. 

—  erster  31. 

—  dritter  33. 

—  fünfter  34. 

—  sechster  34. 

—  siebenter  34. 

—  vierter  34. 

—  zweiter  32. 
Haltebänder  20 J. 
Hammer  805. 

—  muskel,  äusserer  806. 

—  —      innerer  806 
Handgriff  des  Hammers  805. 
Hanke  62. 

Harder'sche  Druse  780. 
Häutchen,  braunes  794. 
Haptogenmembran  531. 
Harfe  707. 
Harmonie  23. 
Harn  470. 

—  blase  479. 

'  geschlechtshöhle  502. 

—  kanälchen  474. 

—  —  .      gerade  475 

—  leiter  478 

—  Organe  470 

—  —     der  Fleischfresser  481. 

—  —     des  Schweines  484. 

—  —     der  Wiederkäuer  482. 

—  röhre  502. 
Hamröhreneuge  502. 

—  fortsatz  480,  502. 

—  rinne  500. 
^        Zwiebel  503. 

Harnsack  542. 

—  schnür  545. 

—  treiber  480. 
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Haube  389,  703. 

Haufendrdsen  409. 

Hauer  201. 

Hauptfortsatz  692. 

Hauptstämme  der  Lymphgefässe  G81. 

Haut,  äussere  817. 

—  drüsen  821. 

—  eigene  des  Hodens  492. 

—  —      der  Milz  386. 

—  mittlere  542. 

—  muskel  Bauch  819. 

—  —      Gesichts  819. 

—  —      Hals  819. 

—  —      Schulter  819. 

—  —      Stirn  839. 

—  talg  822. 

—  zweig  der  Achselnerven  750 

—  —      —  Ellenbogennerven  752. 
Havers^sche  Kanäle  16. 

Heber  des  Afters  415. 
Heiligbein  38. 
Helmont^scher  Spiegel  288. 
Hemmungsbänder  25 
Henle'sche  Schleife  475. 
Herz  564. 

—  beutel  564. 

—  der  Fleischfresser  574. 

—  des  Schweines  574. 

—  der  Wiederkäuer  574. 

—  geflecht  739. 

—  grübe  366. 

—  kammer  570. 

—  knochen  574. 

—  knorpel  573. 

—  ohr  566. 
Highmor's  Höhle  89. 
Highmor'scher  Körper  492. 
Hinterbacken  710. 

—  fuss  der  Fleischfresser  185. 
--      —  des  Schweines  183. 

—  —  der  Wiederkäuer  182. 

—  —  Wurzel  176 

—  —      —    knochen  176. 

—  hauptsbein  71. 

—  —     gegend  107. 

—  —     loch»  grosses  73. 

—  —    Stachel  71. 

—  kiefer  96. 

—  —    drüse  340. 

—  kniegelenk  175. 

—  leib  366. 

—  lippe  337. 

—  mittelfuss  181. 

hintere  Aorta  der  Fleischfresser  639. 

—  —    des  Schweines  637. 

—  —     der  Wiederkäuer  633. 
Hippotomie  1. 

Himbalken  704. 

—  haut,  harte  696. 

—  klappe  713. 


Himklappe  hintere  713. 
Himknoten  713. 

—  kammer  dritte  710. 

—  —      vierte  713. 
— .  läppen,  mittlerer  703. 

—  Schwiele  704. 

—  stamm,  gemeinschaftlieber  7l4. 

—  zeit  696 
Hoden  487,  710. 

—  muskel,  innerer  492 

—  netz  492. 

—  parenchym  492. 

—  sack  488. 

—  Substanz  492. 
Höcker  18. 

—  grauer  703. 

—  des  Sprungbeins  178. 
Höhlen  21. 

Hörflecke  810. 

—  gräten  810. 

—  haare  810. 
Homer  840. 

—  obere  717, 

—  untere  717 

—  des  Nierenbeckens  473,  477. 

—  —  Zungenbeins  98. 
Hohlvene,  hintere  662. 

—  .    —      der  Fleischfresser  6TS 

—  —      des  Schweines  672. 

—  —      der  Wiederkäuer  671. 

—  vordere  642. 

—  —      der  Fleischfresser  661. 

—  —      des  Schweines  660 

—  —      der  Wiederkäuer  65S. 
Hohl  Venenfurche  377 

—  sack  567. 

horizontaler  Theil  des  Gaumenbeins  94. 
Hom,  oberes  des  Griffelfortsatzes  802. 

—  ballen  834. 

—  fortsätze  81. 

—  kapsei  826,  831. 
♦  —    lederhaut  840. 

—  säum  834 

—  Schicht  der  Oberhaut  821. 

—  schuh  826,  831. 

—  sohle  835. 

—  strahl  836. 

—  streif  708. 

—  wand  832. 

—  Warzen  837. 
Hornhaut  542,  784. 

—  durchsichtige  784. 

—  falz  784. 

—  gewebe  785. 

—  körperchen  785. 

—  undurchsichtige  784. 
Hüftbein  61. 

—  blinddarmgekröse  407. 

—  —      Uappe  414. 

—  darm  406. 
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läft^lenk  158,  165. 

lüfte  62. 

lügel,  dreieckige  703. 

—  grauer  708. 
lölfsbänder  25. 
[älsenstränge  der  Oliven  715. 
luf  831. 

lufbein  136. 

—  asi  137. 

—  knorpel  138. 
lufknorpel  138,  826. 

—  Fesselbeinband  139. 

—  Hufbeinband  139. 

—  Kronenbeinband  139. 

—  Strahlbeinband,  äusseres  160. 

—  —  inneres  160. 

HaHederhaut  826,  829. 
Handsz&bne  195. 
Hungerwarze  341. 
Hunter's  hinfallige  Haut  539. 
—      Leitband  536. 

Jacobson^sche  Anastomose  736. 

~  Organ  439. 

—  Schlinge  736. 

Ifiunsack  der  Balgbaare  825. 
lonenvene  381. 
Inschriften,  sehnige  293. 
Insertion  der  Muskeln  209. 
btercellularsubstanzen  6. 
~  globulärr&ume  196. 

—  lobulärvenen  674. 
IntralobulärTenen  674. 
Jochbeine  92. 

—  bogen  77,  93. 

—  fortsate  des  Oberkieferbeins  89. 

—  —        —  Schläfenbeins  77. 

—  .        _  Stirnbeins  76. 

—  leiste  92. 

—  naht  93. 


Kimme  18. 
K&semagen  390. 
Kabnbein  130,  132,  178. 

—       grosses  178. 
Kalkkan&lchen  16. 
Kammfortsatz  836. 
Kamm  des  Darmbeines  62. 

—      des  Schaambelnes  63. 
Kammer  der  halbdurchsichtigen  Scheidewand 

705. 

—  wasser  792. 
KanUe  18. 

—  halbzirkelformige  809. 
Kan&lchen,  gewundene  474. 


Kapselb&nder  24. 

—  der  Querforts&tze  51. 

—  der  Rippen  und  Rippenknorpel 

59. 
^  der  schiefen  Fortsätze  50. 

—  des  Zungenbeins  107. 

—  des  Kopfgelenkes  84. 
Kapselband  der  Kniescheibe  173. 

—  der  Rippenknorpel  59. 

—  der  Vorderfusswurzel  194. 
~         des  Brustbeins  61. 

—  des   ersten  und   zweiten  Hals- 

wirbels 47, 

—  des  Fesselgelenkes  154. 
^         des  Hufgelenkes  158. 
-*         des  Hüftgelenkes  164. 

—  des  Kiefergelenkes  106. 

—  des  Kreuz-  und  Darmbeines  67. 

—  des  Kronengelenkes  157. 

—  des  Ober-  und  Unterschenkels 

170. 

—  des  Rippenhockers  57. 

—  des  Rippenköpfchens  57. 
~>         des  Schultergelenkes  123. 
-^         des  Sprunggelenkes  186. 

—  des  Yorarmgelenkes  127. 

—  des  Wadenbeins  176. 
Kapsel-Pupillarhaut  799. 
Kastanien  837. 

Kauzähne  195. 
Kegel  124. 

—  arterieller  572. 
Kehldeckel  442. 

—  gang  97. 

—  köpf  440. 

höhle  447. 

^   ^    röhre  360. 

—  —   säckchen,  mittleres  448. 
~>    ^    tasche,  seitliche  447. 

Keilbein  68. 

—  oberes  71. 

—  unteres  71. 

—  ausschnitt  76. 
Keilbeinflägel,  obere  69. 

^  untere  70. 

Keilbeinfortsatz  des  Gaumenbeins  94. 

—  gaumenbeingeflecht  726. 

—  höhle  69,  112. 

—  kämm  69. 

—  körper  69. 

—  Schnabel  69. 
-^    Oaumenbeingrube  110. 

Keimbläschen  518. 

—  epithel  517. 

—  fleck  518. 

—  haut  539. 

—  hugel  518. 
'—  Scheibe  518. 

Kerkring'sche  Falten  424. 
Kemkörperchen  6. 
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Keule  125,  166. 
Kioferbeine,  kleine  91. 

—  gelenk  106. 

—  hocker  90. 
Kieferloch,  oberes  97. 

—  unteres  97. 
Kiemenarterien  564. 

•^    bogen  547. 

—  spalten  547,  564. 
Kinn  337 

—  backenbeine  89. 

—  backenloch  70. 

—  lade  96. 

—  loch  97. 

—  Winkel  97. 
Kissen,  elastisches'  828* 
Kittsubstanz  196. 
Kitzler  527. 

Klappe  des  eirunden  Loches  570. 

—  dreispitzige  571. 

—  drcizipfelige  571. 
Klappen,  halbmondfürmige  572,  573. 

—  mützenformige .  572. 

—  zweizipfelige  572. 
Klauen  839. 

—  beine  141. 

—  säckchen  838. 

—  schuhe  839. 

—  wahre  840. 
Kleines  Gehirn  711. 
Knäueldrüsen  335. 

Knie  des  Angesichtsnerven  733. 

—  bogenband  146. 

—  falte  820. 

—  förmiger  Korper  709. 

—  gelenk  175. 
Kniehöcker  709. 

—  innerer  710. 
Kniekehlenausschnitt  163. 
Kniescheibe  168. 
Knochen  15. 

—  blase  79. 

—  breite  21. 

—  kurze  21. 

—  lange  21. 

—  platte  21. 

—  secundäre  20. 
Knochen-  und  Bänderlehre  14. 
Knochen  der  hinteren  Gliedmaassen  161. 

—  des  Beckens  61. 

—  des  Brustkastens  51. 

—  des  Kopfes  68. 

—  des  Rumpfes  28. 

—  erden  15. 

—  gerüst  14. 

—  haut  16. 

—  höhlen  16. 

—  kanälchen  16. 

—  kurperchen  16. 

—  knorpel  15. 


Knochenlacunen  16. 

—  mark  17. 

—  salze  15. 
Knochensubstanz  196. 

—  compacte  15. 

—  feste  15* 

—  lockere  16. 

—  schwammige  16. 
Knöchel,  äusserer  167. 

—  innerer  167. 
Knöchelband,  äusseres  176. 
Knopffortsatz  17. 

Knopffortsätze  des  Hinterhauptsbeins  12. 

—  des  OberscheiÜLalbeins  UZ. 
Knorpel  18. 

—  .  bleibender  18. 

—  echte  19. 

—  haut  18. 

—  höhlen  19. 

—  hyaliner  19. 

—  kapsei  19. 

—  keilförmiger  443,  468. 

—  körperchen  19. 

—  lehre  15. 

—  S  förmiger  434. 

—  sigmaförmiger  434. 

—  transitorischer  18. 

—  X  förmiger  433* 

—  Zellen  19. 
Knorren  18. 

—  des  Armbeins  121. 

—  des  Unterschankelbeins  166. 
Knoten,  Augenhöhlen  724. 

—  halbmondförmiger,  722,  772. 
.    —      der  Rückenmarksnerren  744. 

—  Felsenbein  736. 

—  Keilbein-Gaumenbein  726. 

—  Nasen-Gaumen  725. 

—  oberer   des  Lungen  -  MagennenK 

737. 

—  Strang  767. 

—  Zwischenkopfpulsader  736. 
Köpfchen  des  Wadenbeins  167. 
Kömerhaut  518. 

Körper  der  Gallenblase  399. 

—  des  Kitzlers  527. 

—  des  Nebenhoden  493. 

—  des  Schaambeines  63. 

—  dreieckiger  der  Blase  4SI. 

—  strangförmige  715. 

—  strickförmige  715. 

—  Tenen  642. 
Köthengelenk  1*54. 
Kopf  als  Ganzes  107. 
Kopfbein  132. 
Kopfpulsadergeflecht  767. 

—  kanal  83. 

—  loch  83, 
Kopfscheide  547. 
Kopfwirbel  88. 
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[opf  der  Baacbspeicheldröse  383. 

—  der  Fleischfresser  115. 

—  der  Wiederkäuer  112. 

—  des  Nebenhoden  493. 

—  des  Schweines  114. 

—  gelenk  86. 

—  kappe  547. 

lopf-    und    Halstbeil    des    sympathischen 
Nerven  767. 
Irallen  844. 

—  bett  845. 

—  platte  845. 
:ranzband  379,  418. 

—  naht  75. 

rause'scbe  Endkolben  693,  815. 
reisfurcbe  566. 

—  muskeln  210 
leuzbein  38. 

—  band  51. 

—  —     dreieckiges  66. 

—  knoten  771. 
locher,  obere  38. 

—  —      untere  38. 
reuzdarmbeinband,  oberes  66. 

—  seitliches  66. 

—  unteres  67. 
^reuzgeflecht  759. 

~-  lendenband  51 

—  nerven  759. 
Sitzbeinband  67. 

—  theil  des  sympathischen  Nerven  771. 
Teuzung  des  Sehnerven  704,  720. 
reuzwirbel  38. 

rone  r)04 
ronenbein  136. 

—  beinlebne  136. 
~     gelenk  157. 

roneDfortsatz  13G,   137. 

—  des  Ellenbogenbeines  126. 

—  des  Unterkiefers  97.         ' 
ronenrand  832. 

—  rinne  834. 
7     wuKst  830. 

ämmung,  grosse  des  Magens  369. 

—  kleine  des  Magens  369. 
limmuDgen  der  Wirbelsäule  30. 
iimmdarm  406. 

ystalUinse  793. 
irass  802. 
»pelgelenk  26. 
ippelblindsack  811. 
fnotomie  1. 


li. 

bdrüsen  374. 

-  drüsentheil  des  Magens  373. 

-  magen  390. 

byrioth  des  Ohres  807. 

^arlt'i  Anatoml»  tod  LeU«rin((  n.  Müller. 


Labyrinth,  häutiges  809. 

—        knöchernes  808. 
Labyrinthe  des  Siebbeines  74. 
Lade  96. 
Lambdanaht  71. 
Längenfurche,  linke  566. 

—  •         obere  716. 

—  rechte  565. 

—  untere  716. 
Längsbänder  409. 
Lappen,  viereckiger  399. 
Lateral  12. 
Lebensbaum  712. 

Leber  376. 

—  der  Fleischfresser  403. 

—  des  Schweines  402 

—  der  Wiederkäuer  398. 

—  blasengänge  399. 

—  gallengang  379. 

—  geflecht  772. 

—  inseln  381 

—  läppchen  381 

—  Nierenband  379. 

—  pforte  377. 

—  Zellen  381. 

—  Zwölffingerdarmband  379,  406. 
Lederhaut  541,  818. 

Leerdarm  406. 
Lehne  des  Türkensattels  80. 
Lehre  von  den  Sinnesorganen  775 
Leiste  168 

—  des  Oberkieferbeines  89. 
Leisten  18. 

—  gegenden  367. 

—  kanal  292. 
Leistenring,  äusserer  291. 

innerer  292. 
Leitband  197. 
Lendenanschwellung  715. 

—  cysterne  681. 

—  darmbeinbinde  298. 
gefiecht  756. 

—  gegend  367. 

—  knoten  771 

—  nerven  755. 

—  theil  des  sympathischen  Nerven  771, 

—  Wirbel  36 
Lieberkühn^sche  Drüsen  408. 

—  Krypten  408. 

Linie,  weisse  835. 

—  —      des  Bauches  291. 
Linien,  rauhe  18. 

Linke  Herzkammer  572 
Linse  793 
Linsenbänder  794. 
beinchen  805. 

—  blätter  794. 

—  fasern  794. 
grübe  794. 

—  kapsei  793. 

58 
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Lippen  337. 

—  bÄndchen  337 

—  drüsen  337. 

—  rinne  337. 

Loch  des  Knopffortsatzes  72. 

—  eirundes  64,  80,  569,  803. 

—  gerissenes  73.  • 

—  rundes  70. 
Locher  18. 

Lower' scher  Hügel  567. 
Loser  390. 
Lückenzähne  196. 
Lufthöhlen  des  Kopfes  112, 

—  röhre  448. 
Luftröhreuäste  449,  480. 

—  köpf  440. 

—  stamm,  rechter  682. 
Luftsack  807. 

—  Zellen  456. 
Lungen  452. 

—  alveolen  456. 

—  arterie  575. 

—  band  452,  460 

—  bläschen  456. 

—  feil  453,  459. 
Lungengeflecht,  oberes  740. 

—  unteres  739. 
Lungenflügel  452. 

—  gewebe  453. 

—  kammer  570. 
Lungenläppchen  456. 

—  primäre  455. 

—  secundäre  456. 
Lungenlappen,  mittlerer  452. 

—  vorderer  452. 
Lungen-Magenoerv  787. 

—  pleura  453,  459. 

—  sack  458. 

—  spitze  452. 

—  trichter  455. 

—  venen  641. 

—  venensack  567* 

—  Wurzel  452. 
Lymphbahnen  562. 

—  capiliaren  561. 
Lymphdrüsen  562,  677 

—  Achsel  678. 

—  After  680. 

—  Arm  678. 

—  Brusthöhlen  wände  679 

—  Bug  678. 

—  Darmbein,  äussere  681. 

—        innere  680. 

—  Gekrös  680. 

—  Kehlgang  677. 

—  Kiefer,  hintere  677. 

—  Luftröhren,  mittlere  677. 

—  —  obere  677. 

—  —  untere  677. 

—  Hals,  mittlere  677. 


Lymphdrüsen,  Hals,  obere  677. 

—  —     untere  777. 

—  Kniefalte  678. 

—  Kniekehlen  678. 

—  Leber  679. 

—  Leisten  678. 

—  Lenden  680. 

—  Lungen  679. 

—  Magen  680. 

—  Milz  679. 

—  Mittelfell  679. 

—  Nacken  678. 

—  der  oberen  Weichenfjefeod  t^^l 

—  Ohrdrüsengegend  677. 
^  Schaam  678. 

Lymphdrüsen  der  Fleischfresser  681- 

—  des  Schweines  681. 

—  der  Wiederkäuer  681. 
Lymphe  555. 

Lymphfollikel  408,  563. 
Lymphgefässe  555,  561- 

—  Bauch-  und  Beckenböhl*  ^^> 

—  Baucheingeweide  686 

—  Bauchhöhlenwände  686. 

—  Brusthöhle  685. 

—  Geschlechtsorgane  688. 

—  Halses  683. 

—  Harnwerkzeuge  688. 

—  hinteren  Qliedmaa^sen  i^ 

—  Kopfes  683 

—  Nackens  683. 

—  oberflächliche     des    R«> 

684 

—  Torderen  Gliedroaa&sen  »'54 

—  Unterkiefer  677 
Lymphgefässsystem  677. 
Lymphgänge  Ö62. 
Lymphräume  561. 


HI. 

Mähne  826. 

Männliche  Geschlechtsorgane  487. 

—  —  der  FleKb;'^ 

«  —  des  ScbifC" 

Männliches  Glied  498. 
Magen  368. 
—      der  Fleischfresser  402. 
I       —      des  Schweines  400 
I       ^     der  Wiederkäuer  387. 
Magenende,  linkes  369. 
—         rechtes  369. 
Magengeflecht  772. 

—  hinteres  741. 

—  Torderes  740. 
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Mageugraud  369. 
Magen-Leberband  370« 

—  mund  369. 

—  safl  375. 

—  saftdräsen  374. 

—  Schleimdrüsen  375. 

—  Zwercbfellband  370,  419. 

—  Zwolffingerdarmband  370. 
Mablzähne  195. 

Malpighi^sche  Korperchen  386,  473. 

—  Pyramiden  472. 

—  Schleimschicht  820. 
Handeln  346. 
Markbäudcben,  oberes  709. 

—  unteres  708. 
Markbaut  17. 

—  höhle  16. 

—  kanäle  16. 

~  kanälchen  475. 

—  kügelchen  703. 

—  räume  16« 

—  schlauche  562. 

—  segel  713. 

—  stränge  562. 
Marksubstanz  des  Haares  824. 

—  der  Niere  472. 

—  des  Nervensystems  690 
Markscheide  691 

—  Zellen  16. 

—  strahlen  der  Niere  473. 
Mastdarm  412. 

—        Gebärmutterausbuchtung  521. 
MaAtdarmschleife,  obere  413. 
—  untere  416. 

Matrix  der  Hörner  840. 

—  der  Krallenplatte  844. 
Haulhöhle  336.    • 

~  t»aft  354. 

—  spalte  336,  338. 

—  Speichel  354. 

Maul-   und   Rachenhöhle  der  Fleischfresser 

361. 

—  —  —  des  Schweines  358. 

—  —  —  derWiederkäuer355. 
Maulwinkel  337. 

Hayef  sehe»  Organ  345. 
Medial  12. 
Medianebene  12. 

—  linie  12. 

—  schnitt  12. 
Meibom*sche  Drüsen  778. 
Milch  530 

—  backenzähne  200. 

—  behälter  530. 
Milchbrustgang  681. 

—  der  Fleischfrenser  683. 

—  der  Schweine  083. 

—  der  Wiederkäuer  682. 
Milchcysteme  530.  681. 


'  Milchdrüsen  529. 

—  gänge  535. 

—  Zähne  195 

—  hakenzähne  199. 
I     —  kngelchen  531. 

'     —  säckchen  535. 
I     —  saft  416,  555. 
I     —  Schneidezähne  198. 
'   Milz  385. 

—  der  Fleischfresser  404. 

—  des  Schweines  402. 

—  der  Wiederkäuer  400. 

—  balken  386. 

—  bläschen  386. 

—  brei  386. 

—  geflecht  772. 

—  körperchen  386. 

—  Magenband  370,  385,  419. 

—  Nierenband  385. 
I     —     pulpe  386. 

—  rinne  385. 
!  Mittelfell  458. 

Mittelfellsräume  459,  460. 
Mittelfellsraum,  hinterer  460. 

—  mittlerer  460 

—  vorderer  460. 
Mittelfleisch  367. 

—  muskel  415. 
Mittellinie  12 

Mittelpunkt,  eiförmiger  704. 
Mittelstuck  der  Knochen  21. 
Mittelzähne  195. 
Molaren  195. 
Mondbein  131. 
Monro*sches  Loch  707. 
Morgagni^sche  Tasche  447. 
MöUer'scher  Gang  536. 

—  sehe  Kapseln  474. 

—  scher  Knoten  736 

—  —    Ringmuskel  90. 
MnUe  3S9. 
Mund  338. 

—  Winkel  337. 
Muschelspalte  800. 
Muskelbauch  210. 

—  binden  209. 

—  fasern  207. 
Muskelfasern,  glatte  333. 

—  vegetative  333. 

—  organische  333. 
quergestreifte  207. 

—  unwillkührliche  333. 
Muskelfibrillen  207. 
Muskelhaut  332. 

—  äussere  208. 
Muskelkopf  210. 

—  lehre  206. 

—  namen  212 

—  schlauch  207. 

58' 
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Muskelsehwanz  210. 
Muskeln,  breite  210. 

—  der  Zunge  346. 

—  dicke  210. 

—  durcbflochtene  210. 

—  gefiederte  210. 
^  gesägte  210. 

—  gezahnte  210 

—  halbgefiederte  210. 

—  lange  210 

—  ringförmige  210. 

—  unwillkübrlicbe  206. 

—  vielköpfige  210. 

—  vielspaltige  210 

—  warzenförmige  570. 

—  willkübrlicbe  206. 

—  zweibäucbige  210. 

—  zweiköpfige  210. 
Muskel,  Muskeln 

—  Abzieher  der  Afterzehen  270. 

—  —        der  Zehen  274. 

—  Achsen  -  Oberhauptsm. ,    langer    und 

kurzer  283. 

—  Achsen-Trägerm.  283. 

—  des  Afters  414. 

—  Afterruthen  416,  506. 

—  Anzieher  der  Afterzeben  270. 
-—  —       der  Zehen  275. 

—  am  Arme  249. 

—  Armbeiuellenbogen,  Süsserer  254. 

—  —  innerer  255. 

—  —  kleiner  255. 

—  Armbein,  des  Kronen-  und  Hufbeines 

257. 

—  Arm-Griffelbein  261. 

—  Armhakenbein,  äusserer  u  innerer  259 

—  Arm-Kronenbein  261. 
--  Arm-Schienbein  256. 

—  Arm-Vorarmbein  253. 

—  Arm-Vorarm  des  Hufbeines  263. 

—  Arm-Wirbel-Warzen  242. 

—  Aufrichter  des  Kitzlers  527. 

—  -  der  Ruthe  505. 

—  des  Auges  218. 

—  Augen,  gerade  218. 

—  —       grosser,  schiefer  219. 
_       kleiner  schiefer  220 

—  Ausw&rtszieher  des  Armbeines,  kurzer 

251. 

—  Answäriszieher  des  Armbeines,  langer 

250. 

—  Ausw&rtszieher   des    Hinterschenkels 

301. 

—  Ausw&rtszieher  des   Hinterscbenkels, 

dicker  und  dnnner  325. 
~     Auswärtszieber  des   Hinterschenkels, 
vorderer  326. 

—  Auswärtszieber  der  Oberlippe  und  des 

Nasenflügels  221. 


Muskel,  Muskeln. 

—  Auswärtszieber  des  Obres  215 

—  —  der  Unterlippe  it2 

—  Backbein,    des  Fessel-,  Kronen-  li. 

Hufbeines  313. 

—  der  Backen  220. 

—  Backen  223. 

—  Backenzahn  224 

—  Backfersenbein  317. 

—  —  kronenbein  317. 
—  schenkelbein  314. 

—  —  äussere  310. 

—  —  gewundener    "•irr 

schiefer  Z\)f. 

—  —  innerer  311. 

—  —  vorderer  311. 

—  des  Bauches  290. 

—  Bauchhaut  819. 

—  Bauch,  äusserer,  schiefer  2^0 

—  —      gerader  293. 

—  —      kleiner,  innerer  schiefer  *'.. 

—  Bausch  279. 

—  am  Becken  298. 

—  Beuger  des  Armbeines,  innerer  t' 

—  —      —  —         kurzer  i»^ 

rer  25! 

—  —       —  —        langer  ssr 

rer  250 

—  —      —  Fesselbeines  264. 

—  —  Halses  284 

—  —      —  Hufbeines  263,  317. 

—  —       —  —        dicker  3li*. 

—  —       —        —        dunner  ^U. 

—  —      —  Kopfes  285. 

—  —       —   Kronen beines  261,  SIT. 

—  —       -   Schienbeines  261,  3U. 

—  —       —    Vorarnles,  kurzer  oder  :* 

wundener  :!' 

—  —       —         ^        langer  oder  f 

rader  253 

—  —      der  Vorderfusswurzel,  äl:*^^ 

rer  und  innerer  :.'  < 

—  —      des  Vordermittelfusses  ^61. 

—  bimförmiger  300 

—  Brustarmbein,  grosser  246. 

—  —  kleiner  245. 

—  Brustbein  287. 

—  —        Rippen  287. 

—  —        Schulter  247. 

—  Brustkiefer  227. 

—  Brustkinnbacken  227. 

—  Brust,  breiter  245. 

—  —     grosser  246. 

—  —     kleiner  247. 

—  —    oberflächlicher  245. 

—  —     tiefer  246. 

—  —     vorderer  245 

—  —     Schaambein  293. 

—  -    SchUd  233. 
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Muskel,  Haskeln. 

—  Brost,  Vorarmbein  245 
~    an  der  Brustwand  285. 

—  Bnist-ZuDgenbein  233 

—  Darmbackbein  308. 

—  —  kleiner  311. 

—  Darmbeinbauch  293. 

—  innerer  308. 

—  Darmschenkelbein,  äusserer  298. 

—  innerer  303 

_  — .  vorderer  310. 

—  Darmbein-Umdreber  299,  300. 

—  Dreher  des  Ohres  216. 

—  dreieckiger  244. 

—  Dorn  279. 

—  durchflochtener  281. 

—  der  Ecke  216. 

—  Einwärtszieher    des    Hinterschenkels 

303-306. 

—  —  dicker  des  Oberschen- 

kels 305. 

—  —  langer     des     Ober- 

schenkels 303. 

—  des  Ohres  214,  215 
-     Ellenbogen  2£3. 

—  —        beuger    der    Vorderfuss- 

wurzel  259. 

—  Erweiterer  der  Nase  225. 

-       der  Pupille  791. 

—  —      der  Rachenhöhle  353. 
'     erweiternder  kurzer  225. 

—  Flügel,  äusserer  230. 

—  —       innerer  230. 

—  —       schlundkopf  352. 

—  Ciaumenschlundkopf  350. 

—  des  Gaumensegels  350. 

—  Gaumensegel  350. 

—  drr  Gegenecke  217 

—  gemeinschaftlicher  des  Kopfes,  Halses 

u    Armbeines  242. 

—  —  der  Nase  224. 

—  —  des  Ohres  213. 
~     der  hinteren  Gliedmaassen  297. 

—  —  vorderen  —  241. 

—  Gesäss,  299,  300. 

—  Ges&ss- Backbein,  grosser  306- 

—  —  kleiner  310. 

—  Gesässbein  des  Schweifes  295. 

—  der  m&nnlichen  Geschlechtstheile  504. 

—  -    weiblichen  —  527. 

—  Gesichtsbaut  819 

—  gezahnter  breiter  247. 

—  —        hint  u.  vord.  276. 

—  Giesskannen,  Schlundkopf  364. 

—  Gräten»  hinterer  249. 

—  —      vorderer  249. 
-     Griffelbein  264. 

—  ^    gaumen  352. 

—  —    kinnbacken  227. 


Muskel,  Muskeln. 

—  Griffelroll  352. 

—   Schlundkopf  353. 

—  —  Zungenbein  233. 
~  Grund  des  Auges  219. 
_       —       —  Ohres  216. 

—  GrundsuDgen  347. 

—  Haarbalg  818. 

—  am  Halse  276,  284. 

—  Halshaut  819. 

—  —  schiefer  283. 

—  wirbel-Obcrhaupts  285. 
_       —       _     Schulter  247. 

—  Hammer,  innerer  806. 

—  Harnröhren-Scheiden  528 

—  —   schneller  505. 

—  der  Haut  819. 

—  Heber  des  Afters  415. 

—      —  Armbeines  253. 

—  —    äusserer  und  innerer  des  oberen 

Augenlides  218. 

—  —    des  Ganmensegels  852. 
.       —    der  Oberiippe  222. 

.^        und  des  Nasen- 
flügels 221. 
^       ^     des  Ohres  215. 

—  —    der  Rippen  285. 

_       —    des  Schulterblattes  244. 

—  —     —  Schweifes  294 

—  —    der  Unterlippe  222. 

—  Hinterbacken  303. 

—  Hoden  504. 

^    Hufbeinbeuger,  dreiköpfiger  263. 

—  Joch  221. 

—  Kamm  303. 

—  Kappen  243. 

—  Kapselband  311. 

—  —         Spanner  252. 

—  Kau,  äusserer  228. 

—  —    innerer  230. 

—  des  Kehlkopfes  231,  444. 

—  Kiefer  des  Zungenbeines  231. 
^      '      Zungen  232. 

—  Kinn  223. 

—  —     Zungen  347. 

_      _        —      bein232. 

—  Kniekehlen  319. 

—  —  Scheiben  310. 

—  Knorren  255. 

—  am  Kopfe  213. 

-^    Kopf,  gerader  283. 

—  —    schiefer  282.   • 

—  —     Strecker  283 

—  Kreis,  der  Augenlider  218. 

—  —     des  Maules  220. 

*-     Kreuzbein  des  Schenkels  äusserer  oder 

vorderer  301. 

—  —     Sitzbein  des  Schenkels,  hinterer 

306. 
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Muskel,.  Muskeln. 

—  Kreuzsitzbein  des  Schweifes  294,  295. 

—  Kruppen  299,  SOO 

—  Lenden  306. 

—  '      —    darmbackbein  308. 

—  —     darmbein  308. 

—  —     grosser  306.  . 

—  —     kleiner  308. 

—  —     viereckiger  308. 

—  --     Rippen  286 

—  —    wirbel-Backbein  306. 

—  Leisten  217. 

—  der  Lippen  220. 
milzförmiger  279. 

—  Mittel  fleisch  415. 

—  Nackenband  des  Schulterblattes,  obe- 

rer 243. 

—  —  Schulter,  unterer  244. 

—  Nackenwarzen  279. 

—  der  Nase  220. 

—  Niederzieher  des  Armbeines  251. 

—  —  —  unteren    Augenlides 

218 

—  —        der  Oberlippe  222. 
—        des  Ohres  215. 

—  —  —  Rüssels  238. 

—  —  --  i*chweifes  295. 

—  —        der  Unterlippe  222. 
am  Oberschenkel  298. 

—  Oberschenkel,  dänner  311. 

—  Ohrdrüsen  215. 

—  des  äusseren  Obres  213. 
~  Paukenfellspanner  806. 

—  Philipp'scher  257. 

—  pyramidenförmiger    des  Hinterschen- 

kels 300. 

—  —  der  Nase  221. 
"  Pyramiden  des  Kehlkopfes  445. 

—  Querbauch  293. 

—  —  dorn  280 

—  -  feil  288. 

—  —  giesskannen  445. 

—  -  des  Halses  278. 

—  —  der  Harnröhre  505. 

—  —    —  Nase  224. 

—  -    des  Ohres  217. 

—  —  der  Rippen  286. 

—  —  des  Zungenbeines  234. 

—  Rabenschnabelarmbein  253. 

—  rautenförmiger  hinterer  und  vorderer 

244. 

—  riemenförmiger  279. 

—  Ring-Giesskannen,  hinterer  445. 

—  -     Schild  444. 

—  —    Schlund  köpf  352. 

—  Rippen-Bauch,  äusserer  290. 

—  —  innerer  293. 

—  Rippenhalter  284. 

—  —     halswirbel  284. 

—  —    gemcinschaftl.  277. 


Muskel,  Muskeln. 

—  Rippen,  hinterer  286. 

—  —     Schulter  247. 

—  Roll  des  Auges  219. 

—  —  bein  des  Hufbeines  32ü. 

—  am  Rücken  276. 

—  Rücken- Armbein  245. 

—  —     breiter  245. 

—  —     langer  277. 

—  —     Oberhaupts  281. 

—  —     Schulter  244. 

—  —     Träger  284. 

—  Rückwärtssteiler  der  Ohrspalte  :> 

—  —       wender,  kurzer  und  lii 

272. 

—  Rumpf-    der    vorderen  Gliedm^- 

242. 

—  Saamenschneller  505. 

—  Schaambackbein,  hinterer  205. 

—  —  mittlerer  304. 

—  —  vorderer  3ü3. 

—  Schaam  bein  303. 

—  —     Schenkelbein  303. 

—  Schenkelbein-  des  Fessel-,  Krcc« 

Hufbeinei^ 

—  —      fersenbein  317. 

—  —      Huf  bein,  grosser  u.  w- 

319 

—  —       äusserer  dicker  310. 

—  —      innerer  dicker  311. 

—  —      eigentlicher  311. 

—  —      gerader  310. 

—  —      viereckiger  310. 

—  Schienbeinstrecker,  kurzer  25J. 

—  Schild  Giesskannen  446. 

—  —     scblundkopf  352. 

—  —     Spanner  213. 

—  Schläfen  229. 

—  —      des  Schildes  214. 

—  Schliesser  des  Afters,  äuäserer  4i 

—  —  —       —     innerer  41^ 

—  —        der  Pupille  791. 

—  —  —  RachenhGhle  oö:V 

—  —  -   Scham  527. 

—  .        -  des  Schlundkopfes  Ö^'' 

—  Schneidezahn  222. 

—  Schnürer  der  Schaam  527. 
--  an  der  Schulter  249. 

—  Schulterarmbein,  grosser  251. 

—  —  kleiner  232. 
--  —            mittlerer  2jo. 

—  Schulterblattellenbogen,  gro^^^er 

—  —      ellenbogen,  langer  25  >. 

—  —      haut  819. 

—  —      umdreher,  grosser  260. 

—  —      Vorarmbein  253. 

—  —      Zungenbein  233 

—  Schwanzschenkel  326. 
~  des  Schweifes  294. 

—  Seitenbeuger  des  Hufbeines  o\) 
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Kuskel,  Muskeln. 

—  Seiteukreuzbein  des  Schweifes  294. 

—  —     ringgiesskannen  445. 

—  —     Strecker  der  Zehe  313. 
—     schweif  295. 

—  -     Träger-Oberhaupts  282. 

—  —     ZuDgenbeinschlundkopf  352. 

—  Seitwärtszieher  des  Schweifes  295. 

—  Sitzbein-Harnröhren  505. 

—  —       rathen  505. 

—  Sohlenspanner,  kurzer  und  langer  274. 

—  Spanner  des  Gaumensegels  352 

—  —       der    breiten    Schenkelbinde 

298. 

—  Spann-  der  Aderhaut  789. 

—  Speichen  263. 

—  Stachel-  des  Halses,  schiefe  281. 

—  —       kurzer  278. 

—  —       langer  279. 

—  —       des  Rückens,  schiefe  280. 

—  —        —  Stammes  276. 

—  Steigbügel  806. 

—  Stirn-  des  Schildes  214. 

—  Strahlen  789. 

—  Strecker  des  Fesselbcines  259. 

—  —      —  Halses,  dicker  283 
—       —  kurzer  281. 

—  ---       —       —      langer  279. 

—  —       —  Kronen-  und  Hufbeines 

257,  313. 

—  —       -    Schienbeines  256. 

—  —       —  Sprunggelenkes,    drei- 

köpfiger 316. 

—  —       —  Sprunggelenkes,  dünner 

317 

—  —       —  Vorarmes  254,  255. 

—  —      der  Vorderfusswurzel,  schie- 

fer 259. 

—  —      des  Vordermittelfusses  256. 

—  —       der  ersten  und  zweiten  Zehe 

272. 

—  Thiernesse'scher  257. 

—  Träger-Üriffel  285. 

—  —     Keil  28.i. 

—  —     Oberhaupts  283. 

—  —     Warzen  282. 

—  Trompeten  225. 

—  am  Unterfuss  264,  320. 

—  des  Unterkiefers  225. 

—  am  Unterschenkel  313. 

—  Unterschenkel,  hinterer  318. 

—  —  vorderer  314,  316. 

—  ünterschulter  251. 

—  Verstopfungs,  äusserer  310. 

—  -  innerer  308 

—  viereckiger  der  Sohle  329. 

—  —  ungleich  248. 

—  am  Vorarm  257. 

—  Vorarm-  des  Fesselbeines  259. 

—  —      Schienbein  259. 


Muskel,  Muskeln. 

^  Vorwärtssteiler  der  Ohrspalte  214,215. 

—  —      wender,  runder  273. 

—  —         —      viereckiger  274. 

—  Vorzieher  des  Afters  415. 

—  Waden  317. 

—  Wadenbein,  dritter  S13,  316 

—  —  kurzer  314. 
~  Wangen,  äusserer  218. 

—  Wender  des  Genickes  283. 

—  —        —  Kopfes  282. 

—  Wilson'scher  505. 

—  Winkel  244. 

—  Wirbel-Halswirbel,  obere  282. 

—  —     Hinterhaupts  282 

—  wurmförmige  265. 

—  Zehenbeuger,  oberflächlicher  261,  317. 

—  —  tiefer  263,  317. 

—  Zehenstrecker,  gemeinschaftlicher  kür- 

zerer 259. 

—  —  gemeinschaftlicher  län- 

gerer 257. 

—  —  kurzer  320. 

—  —  langer  313. 

—  —  mittlerer  314. 

—  der  Zunge  346. 

—  Zungenbeinast-  des  Schlundkopfes  352 . 

—  —  der  Zunge  846. 

—  —  des    Zungenbeines, 

grosser  232 

—  —  —     Zungenbeines, 

kleiner  234. 

~  des  Zungenbeines  231. 

—  Zungenbein-Kehldeckel  446 

—  —         breiter  231. 

—  —         dreieckiger  234. 

—  —         kurzer  234. 

—  —         langer  232. 

--  —         der  Zunge  347. 

—  —         Schild-  234. 

—  —         Schlundkopf,  oberer  353. 

—  —  —  unterer  352. 

—  —         Zungen  346. 

—  Zungenmuskel  347. 

—  Zurückzieber  des  Auges  219. 

—  Zusammenschnürer  des  Schlundkopfes 

351. 

—  zweibäuchiger  227. 

—  Zwerchfell  288 

—  Zwillings  317. 

—  -       kleine  309. 

—  Zwischendorn  282. 

—  —      knocben  2o4. 

—  —      quer  283. 

—  —  des  Schweifes  295. 

—  —      rippen  286. 

—  —       Stachel  283 
Mntterbänder,  breite  521. 

—  runde  522. 

Mutterkuchen  539. 
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Muttermund,  äusserer  520 

—  innerer  520. 
Myologie  206. 

m. 

Nabelarterien  544. 

—  band  378. 

—  beutel  512. 

—  blasen-Darmgang  545. 

—  bläseben  545. 

—  gegend  366. 

—  Gekrüsgefässe  545. 

—  ring  291 

—  scheide  543. 

—  schnür  544 

—  Strang  544. 

—  Yene  544. 
Nackenband  45 

—  fortsatz  71. 

—  venen  746. 
Naht,  falsche  23 

—  knorpel  22. 

—  wahre  22. 
Nase  108. 
Nasenausgänge  436. 

—  beine  92. 

—  canai,  weicher  435. 

—  dach  432. 

—  eingang  435. 

— :  fortsatz  des  Gaumenbeines  94. 

—  —  —   Oberkieferbeines  89. 

—  —  —  Stirnbeines  77. 

—  —  —  Zwischenkieferbeines  91, 

—  flugel  435. 

—  —     knorpel  433. 

—  gänge  111,  437. 

—  Gaumenkanal  463 

—  hohlen  111,  432. 

—  kämm  90. 

—  loch  435. 

—  —    falsches  435. 

—  muschel,  hintere  95 

—  —      mittlere  74. 

—  —      Tordere  95 

—  muscheln  9>. 

—  öffnungeni  obere  436,  354. 

—  Öffnung,  untere  435. 

—  rächen  359. 

—  —    Öffnung  359. 

—  Scheidewand,  häutige  465. 

—  schleim  438. 

—  —       haut  437. 

—  Spiegel  355. 

—  tbeil  76. 

—  trompete  435. 

—  Winkel  777. 
Nase,  weiche  435. 
Nebenhoden  493,  487. 

—  band  493. 


Nebenhodenkanal  491. 

—  läppchen  493. 

—  tasche  491. 
Nebenhöhle  der  Nase  112. 
Nebeneierstock  520. 

—  nieren  478 

—  trommelfell  803,  804 
Nerven  690. 

Nerv,  Nerven. 

—  Achsel  750. 

—  Angesichts  733. 

—  Augen,  abziehender  732 

—  Augenmuskel,  äusserer  732. 

—  Backen  728. 

—  —      oberer  735. 

—  -       unterer  735 

—  Blendnngs  724 

—  Brust,  hintere  75 !• 

—  —      obere  751. 

—  —      unere  751. 

—  —     vordere  751. 

—  Darmbein- Bauch  756. 

—  Leisten  756. 

—  der  Jacobson  sehen  Röhre  725. 

—  der  Nasenscheidewand  725. 

—  der  Oberlippe  727. 

—  der  Schnecke  736 

—  der  Unterlippe  731. 

—  des  äusseren  Kaumuskels  728. 

—  des  inneren  —  728. 

—  des  breiten  Zungenbeinmuskeis  731. 

—  des  Nasenrückens  727. 

—  des  Paukenfellspanners  728. 

—  des  Vorhofes  735. 

—  dreiästiger  722. 

—  dreigetheilter  722. 

—  Dreihöhlen  767. 

—  Eingeweide,  grosser  770. 

—  —         kleiner  770. 

—  Ellenbogen  752. 

—  Felsenbein,  oberflächlicher  727. 

—  —         tiefer  727. 

—  Flügel  726,  728. 

—  Gaumen,  grosser  726. 

—  -        kleiner  726. 

—  Gesäss  760. 

—  Gesichts  734. 

—  Griffel,  734. 

—  grosser  sympathischer  767. 

—  —  —  der  Fleisclifrt>'^ 

774. 

—  —  —  der  Schweine  ^^ 

—  -  —  der  Wiedfrti*. 

773. 

—  Halshaut  734. 

—  Hals,  achter  748. 

—  —     äusserer  752,  757. 

—  —     erster  746. 

—  —     dritter  747. 

—  —    fünfter  748. 
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^seTYj  Nenren- 

—  Hals,  zweiter  747. 

—  —    vierter  748. 

—  —    sechster  748. 

—  —     siebenter  748. 

—  —    achter  748. 

—  Haut,  äusserer  752,  757. 

—  —    des  KehlgaDges  747. 

—  —    innerer  757. 

—  —    hinterer  des  Oberschenkels  760. 

—  —    langer,  hinterer  762. 

—  —    oberer,  äusserer  751. 

—  bemmschweifender  737. 
"  Hinterhaupts  746. 

—  Hör  735. 

—  Höft  761. 

—  Jocb-Schl&fen  734. 

—  Kehlkopf,  oberer  738. 

—  —        unterer  739. 

—  Keilbein-Gaumenbein  725. 

—  Lenden,  Bauch  756. 

—  —        Leisten  756. 
"  Lungen-Magen  737. 

~  Mastdarm,  hinterer  761. 

—  —         mittlerer  760. 

—  Mittel  752. 

—  Muskel-Haut  749. 

—  —      hinterer  762. 

—  Nasen  724. 

—  —     oberflächliche  727. 

—  —     unterer  727. 

—  —     Augen  724. 

—  —     Gaumen  725. 

—  —     hinterer  725. 

—  Ohr,  Haut  747. 

—  —   hinterer  733. 

—  —   innerer  734. 

—  —    unterer  737. 

—  —   vorderer  734. 

—  Paukenhöhlen  736. 
~  Rollmuskel  721. 

—  Roll,  unterer  724. 

—  Racken-  der  Ruthe  760. 
"  Saamen,  äusserer  756. 
~  Schaam,  innerer  760. 

—  Schenkel  757. 

—  —      bein  762. 

^  Schienbein,  äusserer  754- 

—  —        innerer  754. 

—  Schläfen,  oberflächlicher  728 
~        —       tiefer  728. 

—  Schlundkopf  738. 

—  Schulter,  Haut  748. 

—  —      oberflächlicher  748. 

—  —      oberer  749. 

—  Siebbein  724. 

—  Sitzbein  760. 

—  Sohlen,  innerer  762. 
~      —      äusserer  762. 

—  Speichen  751. 

Gnrlt'f  AnatomU  von  L«ls«rlDg  u.  Mftller. 


Nerr,  Nerven. 

—  Stimm  739. 

—  Stirn  723. 

—  sympathischer  grosser  767. 

—  —  kleiner  733. 

—  Thränen  723 

—  Unteraugenhöhlen  727. 

—  —        lid  725. 
~  Unterschulter  750. 

—  Verstopfungs  759. 

—  Vidischer  726. 

—  Wadenbein  761. 

—  Wangen  728. 

_  Zahn,  hinterer  727. 

—  —     unterer  731. 

—  —    vorderer  727. 

—  Zwerchfell  749. 

—  Zungen  731. 

—  —       schlundkopf  736. 

—  zurücklaufender  726,  739. 

—  Zwischenknochen  754. 

—      rippen  755 
Nerven  690 

—  anastomosen  692 

—  geflechte  692. 

—  —      der  Bauchbohle  771. 

—  gemischte  694. 
--     fasern  690. 

—  —     markhaltige  691. 

—  —     marklose  691. 

—  fortsatz  692. 

—  ganglien  689. 

—  gewebe  690. 

—  haut  791. 
»    högel  693. 

—  kitt  692. 

—  lehre  689. 

—  mark  691. 

—  motorische  694. 

—  ohne  Ende  693 

—  scheide  691,  692. 

—  aecretorische  694. 

—  sensibele  694. 

—  trophische  694. 

—  Zellen  691. 
Netz  417. 

—  grosses  417. 

—  beutel  417. 
'    haut  791. 

—  kleines  417. 

—  der  Wiederkäuer  424. 

—  des  Sehweines  426. 

—  hinteres  der  Yorderfüiswurzel  600. 

—  vorderes  —  —  599. 

—  knorpel  19. 

—  magen  389. 
Netze  368. 

—  intramusenläre  693. 
Neuroglia  9,  680. 
Neurilemm*  691. 
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Niokhaut  779. 
Nieren  470. 

—  falsche  486,  53G. 

—  becher  483. 

—  becken  477. 

—  einschnitt  472. 

—  gänge473,  477. 

—  geflecht  772. 

—  gegend  367. 

—  grübe  482. 

—  kapsei  472. 

—  —    fibröse  472. 

—  kelch  483. 

—  körner  473 

—  labyrinth  473. 

—  Pyramiden  472. 

—  Wärzchen  473,  477. 

—  Zwölffingerdarmband  406,  420. 
Nüster  435. 

Nuck'sche  Gänge  361. 

o. 

Oberaderhaut  787. 
Oberarm  120. 

—  bein  120. 
Ober- Augenhöhlenloch  76 
Oberes  Hörn  708 
Oberflächenepithel  517. 

—  hauptsbein  71. 

—  haut  820. 

—  häutchen  des  Haares  824. 
Oberkiefer  107. 

—  ast  des  fünften  Nerven  725. 

—  beine  89. 

—  canal  89. 

—  höhle  89,  112. 

—  spalte  90. 
Oberlippe  337. 
Oberschenkel  161. 

—  bein  161. 

—  der  Fleischfresser  164. 

—  des  Schweines  164. 

—  der  Wiederkäuer  1<>3. 
Oberwurm  712. 

Oeffnung,  arterielle  570. 

—  venöse  571 
Oeffnungen  der  Lymphgefässe  561. 
Ohr,  äusseres  799. 

—  inneres  807. 

—  mittleres  803. 

—  drösengeflecht  730. 
Ohrenschmalz  799. 
Ohrknorpel  800. 

—  knoten  728. 

—  muschel  800 

—  Speicheldrüse  339. 

—  sieinchen  810. 

—  trompete  806. 
Oken'scher  Körper  536. 


Olive,  obere  715. 
—    untere  715. 
Organknorpel  19. 
Otolithen  810. 


paarig  13. 

Pacchionische  Drüsen  697. 

Pacinische  Körpereben  693,  816. 

Pansen  388. 

Papillarkörper  331,  818. 

Parenchymzone  des  Eierstocks  517. 

Paukenfell  802. 

—  ring  802. 

—  Spanner  806. 
Paukenhöhle  79,  803 

—  höhlentreppe  809. 

—  saite  733. 

—  theil  des  Felsenbeines  79. 
Pecquet'sche  Cysterne  681. 
Pepsin  375. 

—  drüsen  374. 
Peptone  375. 
Perilymphe  808 
Petif  scher  Kanal  795 
Peyer'sche  Drüsenhaufen  408. 

—  Haufen  563. 

—  Platten  408. 

—  Plaques  408. 
Pfannengelenk  165. 

Pfeiler  des  Gaumensegels  349. 

—  —  Wanstes  391. 
Pferdemilz  541. 

—     schweif  715. 
Pflanzenanatomie  1. 
Pflasterepithelien  332. 
Pförtner  370,  673. 

—  hälfte  des  Magens  369. 

—  klappe  375. 
Pfortader  673. 

—  der  Fleischfresser  676. 

—  des  Schweines  676. 

—  der  Wiederkäuer  676. 

—  ring  383. 
Pflugscharbein  95. 

Plantarfläche  des  Sprunggelenkes  ISO. 
Plaques  hepatiques  543. 

Platte,  senkrechte  des  Siebbeines  73. 
wagerecbte    —         —       73. 
Plattenepithelien  332. 
Polster,  elastisches  828 
Poseben  409 
Pouparfscbes  Band  291. 
Prämolaren  196. 
Primitivbundel  207. 

—  muskelfasem  207. 

—  nervenfasern  690 

—  —    fibrillen  690. 

—  —     röhren  690. 
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PrimitiTrinne  5^7. 

—  scheide  691. 

—  streifen  547. 
Primoriiialknochen  20. 
Protoplasma  6. 

—  kernfübrendes  6. 

—  fortsatz  692. 
Profillinie  108. 

Psalter  390. 
Puls  558. 

—  adem  555. 
Pupillarhaut  798. 
l»upille  790. 

Purkinje'sche  Fasern  556. 
Pyramiden  714. 

—  bein  179. 

—  fortsetze  d.  Nieren  473 

—  körper  714. 

—  knorpel  442. 

c^uerast  des  Scbaambeines  62. 

—  balken  570. 

—  band  48. 

—  —  äusseres  129. 

—  —  ioneres  129 

—  —         —      der  Eniescheiba  174. 

—  —  äusseres  —  —  173. 

—  —  der  Sesambeine  154. 

—  —  des  Trägers  49. 

—  —  der  Zehe  160. 

—  bändchen,  oberes  709. 
~  bänder  209. 

—  bein  120. 

—  binde  des  Bauches  293. 

—  Colon,  oberes  411. 

—  —     unteres  411. 

—  feil  288. 

—  fortsatzcanal  31. 

~       —     des  Hiuterhauptsbeiaes  71. 

—  —     loch  30. 

—  fortsätze  der  Wirbel  29. 

—  Giesskanneubaod  444. 

—  muskel  des  Grimmdarmes  414. 

—  streifen  8Ü3. 

—  wirbelloch  30. 

—  Wulste  des  Gaiunens  344 


Rabenbein  117. 

—     scbnabelfortsatz  119. 
Rachen  350. 

—  enpe  336. 
geflecht  738. 

—  gewölbe  350. 

-     höhle  350,  337. 

—  Öffnung  des  Kehlkopfes  447. 

—  lasche  360. 


Rahmmagen  390. 
Rand,  gezackter  787.  * 

Rankenarterien  502. 
rautenförmiger  Körper  712. 
rechte  Herzkammer  570. 
Reflex  694. 
Regenbogenbaut  790. 
Reissner'.sche  Haut  811. 
Remack'sche  Fasern  691. 
Riechbein  73. 

—  gegend  438,  814. 

—  kolben  704,  719. 

—  -       hügel  704. 

—  nerv  719 

—  Zellen  438,  814. 
Rindenkanälchen  474. 

—  Schicht  des  Hornes  824. 

—  Substanz  der  Niere  473 

—  —         -  Knochen  15. 

—  —       des  Nervensystems  690. 

—  —        -    Zahnes  197. 
Ringbänder  209. 

ringförmige  Erhabenheit  713. 
Ring-Giesskannenbänder  444. 

—  knorpel  441. 

—  —       des  Ohres  802. 

—  Luftröhrenband  444,  450. 

—  Schild  band,  mittleres  444. 

—  —     bänder,  seitliche  444. 

—  wulst  802. 
Rinnen  18. 
Rippen  52. 

—  der  Fleischfresser  56. 

—  des  Schweines  ÖQ. 

—  der  Wiederkäuer  55. 

—  falsche  51. 

—  feil  459. 

—  fläche  der  Lungen  453. 

—  fortsätze  37. 

—  hals  53. 

—  höcker  53. 

—  köpfchcn  53. 

—  knorpel  53. 

—  wahre  51. 

—  wiukel  53. 

Rivini' scher  Ausschnitt  802. 
Rivini'sche  Gänge  342. 
Röhrenbein  133. 

—  knochen  21. 
Rollbein  177. 
Rolle  17. 

Rollen  212. 
Rollfortsätze  121. 

—  hügel,  oberer  162. 

—  —      mittlerer  162. 

—  knorpel  776. 
Rose  414. 

RosenmüllerVhes  Organ  521. 
Kücken-Lenüenpartie  des  Nackenbaudes  45. 

—  mark  liö. 
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Ruckenmarkshaut,  harte  697. 

—  kanal  29. 

—  loch  29. 

—  neryen  743. 

—  —      der  Fleischfresser  765. 

—  —      des  Schweines  765. 

—  —      der  Wiederkäuer  768. 
Räckennerven  754. 

—  platte  547,  695. 

—  saite  547. 

—  Wirbel  34. 
Rassel  465. 

knochen  102. 
Rumpf  28. 
Ruthe  498. 

—  weibliche  527. 
Ruthenbeuge  510. 

—  knochen  513. 

—  schenke!  499. 


s. 

Saamenbl&schen,  mittleres  496. 

—  drittes  496. 
Saamenblasen  496. 

—  föden  493. 

—  gefasse,  ausführende  492 

—  geflecht  773. 

—  hägel  503. 

—  kanälchen  492. 

—  kegei  493. 
Saamenleiter  488,  495. 

—  falte  491. 
Saamenrohrchen  492. 

—  Strang  491. 

—  thierchen  493. 
Säckchen,  eirundes  809. 

—        rundes  809,  810. 
Saftkanäle  561. 
Sagittalschnitt  12 
Sammelrohr  475. 
Santorini'sche  Knorpel  442. 
Saugadem  555. 

Saugaderstämme  des  Darmes  688. 
Saugwarze  529. 
Saum  707. 
•—   band  834. 
Sarcoleroma  207. 
Schaam  524. 
ächaambein  62. 

—  fuge  63. 
Schaarogegend  367. 

—  lippen  524. 

—  spalte  524. 
Schädeldach  86. 

—  gewölbe  86. 
Schädelgrube,  mittlere  87. 

—  obere  87. 

—  untere  87. 


Schädelgnmd  86. 

—  höhle  86 
Schädelknochen  68. 

—  der  Fleischfresser  S3. 

—  des  Schweines  82 

—  der  Wiederkäuer  80. 
Schafhaut  542. 

Schaft  des  Kitzlers  527. 
Schafwasser  543. 

~  falsches  542. 

Schalenhaut  539,  541. 
Schaltstück  475 
Schaufelknorpel  55. 

—  gegend  366. 
Scheide  526. 
Scheidendrüse  532. 

—  eingang  525. 

—  gänge  526. 
Scheidenbaut,  besondere  490. 

—  gemeinschaftliche  490 
Scheidenklappe  526. 

—  theil  der  Qebärmatter  520. 

—  Yorhof  525. 
Scheidewandknorpel  433. 

—  knorplige  der  Nase  433. 

—  der  Herzkammer  570. 

—  der  Vorkammern  566. 
Scheitel  108. 

—  bein  75. 

—  der  Blase  480. 

Schenkel  des  grossen  Oehims  702. 

—  des  kleinen      -         712 

—  —       -  — zudem  veriin(«f- 

ten  Marke  713. 

—  —      —  —  zu  den  Vieri»- 

geln  712. 

—  —      —  —  zu    der  Virol> 

brücke  713. 

—  obere  des  Gewölbes  705. 

—  untere—        —        707. 

—  binde,  breite  298. 

—  bogen  291. 

—  kanal  304. 

Schicht,  faserige  der  Hornhaut  785. 
schiefe  Fortsätze  der  Wirbel  30. 
Schilddrüse  451. 
Schild-Qiesskannenband,  vorderes  466. 

—  Qiesskannenbänder  444. 

—  Kehldeckelbänder  444. 
Schildknorpel  138,  440. 

—  des  Ohres  799. 
Schild-Zungenbeinband,  mittleres  443. 
Schienbein  133. 

Schläfenbein  77. 

—  fortsatz  93. 

—  gang  78. 

—  grübe  110. 

—  Winkel  777. 
Schlagadern  555. 
Schlauch  498. 
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Schleimbeutel  208. 

—  drüse  703. 
Scbleimhaat  331. 

—  oberhäutchen  332. 

—  gewebe  331 

—  Schicht,  innere  332. 
Schleimscheiden  208. 
Scbleimscfaicfat  der  Oberhaut  820. 
Scblemm' scher  Kanal  795. 
Schliesser,  äusserer  des  Afters  415. 

—  der  Pupille  791. 
Sebliessmuskeln  210. 
icbliessmuskel  der  Blase  481. 

—  inoerer  des  Afters  413 
Scbliesswulst,  obere  401. 

—  untere  401. 
Scblässelbein  120. 
Scblimd  363. 

—  aeste  580. 
Schlundgaumen  349. 

—  falten  349. 
^cblundgeflecht  740 

—  hälfte  des  Magens  369. 

—  klappe  375. 
Schlundkopf  349. 

ast  737. 

—  geflecbt  738. 

—  höhle  3ö0. 
^cMundöffnung  369. 

—  rinne  394. 

—  röhrentheil  des  Magens  374. 
Scbmeckbecher  814. 

iH:lunelz  196. 

—  keim  197. 

—  fasern  196. 

—  oberhautchen  196. 

—  Organ  197. 
Schmiergruben  838. 
Schnabel knorpel  54. 
Schnecke  809. 
Schneckenfenster  803. 

gang,  häutiger  810. 
—       wulst  803. 
Schneidezähne  195,  198,  342. 

—  lahnloch  91. 
Schneider'sche  Haut  437. 
^chnepfenkopf  503 
Schoossbein  62. 
Schulter  117. 

—  der  Fleischfresser  120 

—  des  Rindes  119 

--      des  Schweines  119. 

—  binde,  äussere  242 
Schulterblatt  117. 

—  beule  118. 

—  gräte  117. 

—  knorpel  119. 
Schultergelenk  123. 

—  höhe  119. 


Schuppe  77. 

—  des  Hinterhauptsbeines  71. 
Schuppennaht  22. 

Schuppentheil  des  Hinterhauptsbeines  71. 

—  des  Schläfenbeines  77 
Schuppennaht  75. 
Schutzschicht  884. 

Schrankader  666. 

Schreibfeder  715. 

Schwämmchen  790. 

Schwammige  Körper  der  Harnröhre  502. 

—  —      —    Ruthe  499. 
Schwann'sche  Scheide  691. 
Schwanz  der  Bauchspeicheldrüse  382. 

—  kappe  547. 

—  scheide  547. 

—  Wirbel  39. 

Schweif  des  Nebenhodens  488,  493. 

—  haare  826. 

—  knoten  771. 

—  neryen  736. 

—  Wirbel  39. 
Schweissdrnsen  822. 

—      kanal  822. 

—  loch  822. 

—  pore  822. 
Schwellgewebe  500 

—  knoten  514. 
Schwellkörper  der  Harnröhre  502. 

—  der  Nasenhöhle  438. 

—  der  Ruthe  499 
— .         der  Scheide  526. 

Schwerdtknorpel  55. 
Seepferdsfässe,  grosse  705. 
Seehügel  709 
Sehloch  69,  790. 
Sehnen  208. 

--     bein  135,  208. 

—  häute  208. 

—  ring  802. 

—  scheiden  208. 
Sehnerr  720. 
Sehorgan  775. 

—  der  Fleischfresser  798. 

—  der  Schweine  797. 

—  der  Wiederkäuer  797. 
Sehspalte  777. 
Seitenbänder  der  Harnblase  479. 

—  des  Kopfgelenkes  85. 

—  des  unteren  Sesambeines  159. 
.—  des  Zabnfortsatzes  49. 

Seitenband,  äusseres  kurzes  des  Sprungge- 
lenkes 188. 

—  —        langes  des   Sprungge- 

lenkes 187. 

—  —        des  Hufgelenkes  158. 

—  ^        ~  Fesselgelenkes  154. 
.—  _        _  Kiefergelenkes  106. 

—  ..        _  Kniegelenkes  171. 
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Seitenband,  äusseres  des  Kronengoleakes  157. 

—  .  —        der  Sesambeine  155. 

—       des  Vorarmgelenkes  128. 

—  ^      derVorderfusswurzel  145. 

—  inneres  langes  des  Sprunggelen- 

kes ISS. 

—  —      kurzes  des  Sprunggelen- 

kes ISS. 

—  —      des  Hufgelenkes  15S. 

—  —        —  Fesselgelenkes  154. 

—  —         -    Kniegelenkes  171. 

—  —        —  Kronengelenkes  157. 

—  —        —  ^esambeines  155. 

—  —        —  Vorarmgelenkes  128. 

—  —        der    Vorderfuss Wurzel 

145. 
Seitenscbild-Zungenbeinbänder  443. 
lireitenkammern  des  grossen  Gehirns  704. 

—^    läppen  des  kleinen  Gehirns  711. 
Seitenwandbein  175. 

—  knorpel  433. 

Senkrechter  Tbeil  des  Gaumenbeines  94. 
Sesambeine,  obere  137. 

—  vordere  144. 
Sesambein,  unteres  138 
S  förmige  Biegung  509. 
Sichelbein  74. 

—  fortsatz  696. 
Siebbein  73 

—  ausschnitt  70,  76. 

—  gruben  73 

—  loch  70,  76. 

—  Zellen  74 
Siebplatte  784. 
Sinnesnerven  694. 

—  Organe  775. 
Sitzbein  63. 
Sitzbeinausschnitt,  äusserer  63. 

—  hinterer  64. 

Sitzbeindr  äsen  681. 

—  fuge  64. 

—  höcker  64. 

—  kämm  64. 

—  ruthenband  500. 
Skelet  14. 
Soblenäste  836 
Soblenballeu  844. 

—  kleiner  844. 
Sohlenkorper  836. 

—  loch  137. . 

—  rinne  137. 

—  Schenkel  836. 
Sonnengeflecht  772. 
Spalten  18. 
Spannknorpel  440. 

—  muskel  der  Aderhaut  789. 
Speciallamellen  16. 

.Speiche  124. 
Speichel  338.    ' 
—     drüsen  338. 


Speichelgang,  Bartbolin'scher  357. 

—  Stenson  scher  340. 

—  Wharton'scher  341. 
Speichelgänge,  Rivinische  342. 
Speisebrei  375. 

—  röhre  363. 
Spermatozoen  493. 
SpigeVscher  LappdO  377. 
Spindel  809. 

Spindelförmiges    Beckenstück   des  Sa^ü 

leiters  495. 
Spinnwebenhaut  699. 
Spiralblättchen  809. 

—  blatt,  häutiges  Sil. 

—  gang  804. 
Spitze  des  Herzens  565. 
Splanchnologie  330. 
Sporader  650. 

Sporn  837. 
Sprungbein  177. 

—  gelenk  176,  194 

—  gelenksknochen  176. 
Stacheln  18. 

Stachelfortsatz  der  Wirbel  29. 
Stäbchen  792. 

—  Schicht  792. 
Stamm  28 

—  der  Kopfarterien  579. 
Steigbügel  805. 

—  muskel  806. 
Stellknorpel  442. 
Stenson'scher  Knorpel  463. 
Stimmbänder  444. 

—  ritze  447. 
StimmritzenYOrhof  468. 
Stirn  108. 

—  beine  75. 

—  fortsatz  100. 

—  höhle  76,  112. 

—  hömer  70. 

—  kämm  76. 

—  naht  76. 

—  theil  75. 
Stockzähne  195. 
Strichkanal  530. 
Strahl  bein  138. 
Strahlenband  789. 

—  fortsätze  787. 

—  körper  787. 

—  kränz  787. 

—  kröne  787. 

—  muskel  789. 

—  plättchen  794. 
Strahlfesselbeinbänder  159 

—  furche,  mittlere  836. 
Strahlfurchen,  obere  836 

—  untere  837. 
Strahlgrube  836. 

—  kämm  836. 

—  kissen  828. 
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Strahl,  zottliger  829. 
Streckknorren  121. 
Streckunff  26,  212. 
Structur  des  Dickdarmes  413. 

—  des  Dünndarmes  407. 

—  der  Leber  380. 

—  des  Magens  371. 

—  der  Milz  386. 
Strudelpeftsse  787. 
SubaracbDoidalräume  700. 
symmetrisch  13. 
Synovialausschnitie  24. 

—  beutel  208. 
falten  24. 

—  gruben  24. 

—  haut  24. 

—  scheiden  208. 
zotten  24. 


T. 


Tabelle  des  Zahnausbrucfas  u   Zafanwccbsels 

204,  205. 
Talgdrüsen  821. 
Tapete  788. 
Ta^tbaare  816,  $25,  826. 

—  körperchen  694,  815. 
TenonVhe  Fascie  218. 
Thel»esische  Klappe  567. 
Tfaeile  des  Thierkörpers  II. 
Thierauatomie  1. 
Thränen  7S0. 

—  beine  93. 

—  carunkel  779 

—  drnse  780. 

—  grübe  93. 

—  kanal  781 

—  —     häutiger  781. 

—  —     knöcherner  39. 

—  kanälchen  780. 

—  Nasengang  781 

—  Organe  780. 

—  punkte  780,  781 

—  röhrchen  780. 

—  sack  781, 

—  see  780. 
Thymusdrüse  461. 
Tollwurm  3G3. 

Trabekeln  der  Lymphdrüsen  562. 
Trachomfollikel  778. 
Trachten  833. 
Tracrbein  63. 
Tragcrand  832. 

—  sack  520. 
Träger  31,  96. 
Transversalschnitt  13- 
Traubenhaut  786,  790. 

—      körner  790. 
Trichter  455,  703. 


Triel  838. 
Trommelfell  802. 

—      höhle  79,  803. 
Türkensattel  69. 
Tyson'sche  Drüsen  499. 


v. 

Ueberzähne  196. 

Umdreher  des  Armbeines  121. 

—  mittlerer  162. 

—  oberer  161. 

—  unterer  161. 
UmhüUungsaponeurosen  209. 
unpaarig  13. 
unsymmetrisch  13. 
Unteraugenhöhlenkanal  89. 

—  loch  b9. 

ünterfuss  129. 
Unterhautbindegewebe  818. 

—  fettgewebe  819. 

—  Zellgewebe  818. 
Unterkiefer  96. 

—  ast  des  fünften  Nerven  728 

—  druse  340. 

—  kanal  96. 
Unterlippe  337. 
unteres  Uorn  708. 
Unterrippengegenden  366. 
Unterschenkelbein  166. 

—  grosses  166. 

—  kleines  167. 
Unterschenkel  binde  298. 

—  der  Fleischfresser  168. 

—  des  Schweines  168. 

—  der  Wiederkäuer  168. 
Unterschulterbinde  242. 

—  grübe  118. 
Unterwurm  712. 
Uuterzungendruse  341. 

—  nerv  742. 
IJrin  470. 
Urknochen  22. 

Ursprung,  oberflächlicher  G93. 

—  Muskeln  209. 

—  sichtbarer  693. 

—  tiefer  693. 
Uterindrüsen  524. 
Uterus,  männlicher  496. 


Valsalva^sche  Taschen  572: 
Varolsbrücke  713. 
vasomotorische  Nerven  558. 
Vater'sches  Divertikel  380. 
Vater 'sehe  Körperchen  693,  816 
Vene,  Achsel  650. 
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Vene,  Venen. 

—  Arm  655. 

—  —    tiefe  655. 

—  Armbein,  hintere  nmschlongene  656. 

—  —        vordere  —           655. 

—  Ast,  tiefer  der  Gesicbtsvene  646. 

—  —     —      —  inneren  Kinnbacken- 

vene 647. 

—  Augen  647. 

—  —     Gehirn  646. 

—  —     Winkel  646. 

—  Bauch  663. 

—  —    decken)  hintere  669. 

—  —        —      vordere  656. 

—  —    haut  669. 

—  —    speicheldrnsen,ZwölffingerdanD 

675. 

—  Becken  663. 

—  Brust,  äussere  650. 

—  —    innere  656. 

—  Darmbein  663. 

—  des  Himbalkens  698. 

—  Drossel  644. 

—  —      äussere  658. 

—  —      innere  658. 

—  des  unteren  Hufbeinrandes  651. 

—  Flugel-Muskel  648. 

—  Gaumen  646. 

—  Gebärmutter  670 

—  Gehirn,  obere  649. 

—  —      untere  649. 

—  Gekrös,  grosse  675. 

—  -       kleine  675. 

—  Gesäss  665 

—  Gesichts  646. 

—  —      hintere  649. 

—  —      querlaufende  649. 

—  —      vordere  644. 

—  halb  ungepaarte  657. 

—  Hals  644. 

—  —    untere  644. 

—  —    Wirbel  656. 

—  Haut,  äussere  668. 

—  —      grosse  666. 

—  —     hintere  innere  667. 

—  —      innere  654,  666. 

—  —      vordere  des  Yorarmes  654. 

—  Herzbeutel  Zwerchfell  656. 

—  Hinterhaupts  650. 

—  Hüft-Blinddarm  676. 

—  Hufbein,  tiefe  652. 

—  Kaumuskel,  äussere  649. 

—  Kinnbacken,  innere  649. 

—  —  äussere  644. 

—  Kniekehlen  668. 

—  Knopffortsatzes  650. 

—  Kranz  der  Oberlippe  647. 

—  —      —  Unterlippe  647. 

—  —    grosse  -des  Herzens  642. 

—  Kreuzbein,  mittlere  663. 


Vene,  Venen. 

—  kurze  des  Magens  676. 

—  Leber  670. 

—  Lenden  669. 

—  —      Darmbein  663. 

—  —      sechste  663. 

—  Lippen  646. 

—  Luftröhrenast  657. 

—  —       köpf  644. 

—  Magen-Netz,  linke  676. 
■—  —      —     rechte  675. 

—  —    obere  676. 

—  —    untere  675 

—  —    Zwölffingerdarm  675. 

—  Mastdarm,  hintere  675. 

—  —        innere  665. 

—  —        mittlere  675. 

—  —        vordere  675. 

—  Maulwinkel  647. 

—  Milz  676. 

—  Mittelfell,  hintere  671. 

—  —        vordere  657. 

—  Mittelfleisch  665. 

—  mittlere  654. 

—  —      des  Schweifes  665. 

—  Nacken,  obere  657. 

—  —       querlaufende  657 

—  —       tiefe  656. 

—  Nasen,  hintere  646. 

—  —     obere  647. 

—  —      rücken  646. 

—  Nieren  670. 

~-  Oberschenkel,  tiefe  668. 

—  —  umschlongeoe  'n^^ 

w? 

—  —  —          in«'? 

—  —  vordere  668. 

—  Ohr,  grosse  649. 

—  Pförtner  675. 

—  Bücken  der  Ruthe  668. 

—  —      markes,  obere  699. 

—  Ruthen,  tiefe  665. 

—  Saamen,  innere  669. 

—  Schaam,  innere  665. 

—  —      äussere  668. 

—  Schenkel  666,  668. 

—  —        bein,  hintere  667. 

—  —  —    vordere  667. 

—  Schienbein,  grosse  654,  666 

—  —        vordere  666. 

—  Schilddrüsen  644. 

—  —  obere  644. 

—  —  untere  644. 

—  Schläfen,  hintere  649 

—  —      Uefe  648. 

—  Schlund  657. 

—  —      köpf,  absteigende  644. 

—  Seiten  des  Ellenbogens  655. 

—  —    kreuzbein  66& 
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Seiten,  obere  des  Schweifes  665. 

—      untere  der  Speiche  655. 

—  —  —    des  Schweifes  665. 

Schulter,  hintere  655. 

—  —      umschlungene  655. 

—  —      Tordere  650. 

—  Sitzbein  665. 

—  Speichen  655. 

—  Sprunggelenk,  äussere  667. 

—  Stirn  647. 

—  unpaarige  657. 

Unteraugenhöhlen  647. 

—  —       lid  647. 

—  Unterkieferdrüsen,  untere  648. 

—  —    kinn  648. 

—  —    Zungen  648. 

—  -      Verstopf ungs  669- 

—  Wadenbein  667. 

—  Wangen  648. 

—  ZahU)  obere  647. 

—  —     untere  648. 

—  Zungen  648. 

—  —      rücken  648. 

—  Zwerchfell  670. 

—  —        Muskel  656. 

—  Zwischenknochen,  äussere  655- 

—  —  hintere  äussere  654, 

666. 

—  —  —      innere  655, 

666. 

—  Zwischenrippen  657. 

—  —  erste  657. 

—  —  untere  656. 
Venen  559,  641. 

—  der   Aderhaut    und   Refrenbogenhaut 

647. 

—  Danndarm  675. 

—  Fessel bein  654. 

—  Grimmdarm  675. 

—  des  Herzens  642. 

—  klappen  559. 

—  Kranz,  kleine  des  Herzens  642. 

—  Seiten  der  Zehe  651,  666. 

—  netze  der  Fersen  652. 

—  —     —    Fleischkrone  651. 
~       —     -         —    sohle  651. 

—  —     —         —    wand  651. 
ventral  13. 

Verbindung,  bewegliche  der  Knochen  23. 

—  unbewegliche  der  Knochen  22. 

Verbindungsast,  unterer  647. 

—  —   oberer  646. 

—  schiebt  834. 
Verdauungsorgane  336. 
verlängertes  Mark  714. 
Verlauf  des  Bauchfells  418. 
Verknöcherungspunkte  20. 
Verstopfungsband,  oberes  84. 

—  unteres  85 

Verstopfungsloch  64. 

Oarlt's  Anatoml«  too  L«U«rlBg  u.  MülUr. 


Vertiefung,  eirunde  808. 

—  halbelliptische  808. 

—  runde  808. 
Vertiefungen  der  Knochen  18. 
Vierhfigel  709. 
Vieussen^scher  Isthmus  567. 

—  Ring  567. 

Visceral  bogen  564. 

—  knochen  22. 
Volarfläche  138 
Vorarm  124. 

—  bein  124. 

—  binde  242. 

—  der  Fleischfresser  127. 

—  des  Schweines  127 
~      der  Wiederkäuer  126. 

—  gelenk  129. 
Vorberg  39. 
Vorbrücke  714. 

vordere  Aorta  der  Wiederkäuer  603. 
Vorderfuss  Wurzel  129. 

—  gelenk  152. 

knochen  130. 
Vorderhauptsgegend  108. 

—  kieferbeine,  grosse  89. 

—  —         kleine  91. 

—  knie  129. 

—  —    gelenk  153. 

—  —    knochen  130. 

—  lippe  337. 

—  mittelfuss  133. 

—  —        knochen  133 
Vorgebirge  des  Kreuzbeines  39. 

—  der  Paukenhöhle  803. 
Vorhaut  498. 

—  drüsen  499. 

—  des  Kitzlers  527. 
Vorhof  808. 

—  der  Maulhöhle  336. 

—  des  Ohres  808. 
Vorhofsblindsack  810. 

—  fenster  803. 

—  treppe  809. 
Vorhöfe  566. 
Vorkammern  566. 
Vorkammer,  linke  567. 

—  rechte  567- 
Vorsteherdrüse  497. 
Vorzieher  des  Afters  415. 

w. 

Wadenbein  167. 
Wand  rinne  137. 
Wärzchen  532. 

—  fadenförmige  345. 

—  haarförmige  345. 

—  keulenförmige  345. 
^-        schwammförmige  345« 

—  umwallte  345. 

60 
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Wandblatt  des  Bauchfells  3G7. 
Wangen  338,  388. 

—  beine  92. 
Wanne  388. 
Wanst  388. 
Warzengänge  475. 

—  tbeil  des  Felsenbeines  79. 
Wasserbaut  785. 
Wasserleitung  der  Schnecke  78. 

—  des  SyWius  711. 

—  des  Yorhofes  7ö. 
Weberbein  138 

Weibliche  Hoden  515. 

—  Geschlechtsorgane  515. 

—  —  der  Fleischfresser 

534. 

—  —  des  Schweines  533. 

—  —  der  Wiederk&uer 

531. 

—  —  im  tr&chtigen  Zu- 

stande 538. 
Wechselgelenk  26. 

—  Tollkommenes  27. 

—  unvollkommenes  27. 
Wechselzähne  195. 

weisse  Substanz  des  Nervensystems  690. 

Wharton'sche  Sülze  544. 

Whar tonischer  Gang  341. 

Wiederkäuen  396. 

Wimperepithel  332. 

Windungen  des  Gehirns  70. 

Winkel  des  Unterkiefers  97. 

—  gelenk  26 
Winslow'sches  Loch  418 
Wirbel  28. 

—  falsche  29. 

—  wahre  29. 
.     —      bein  177. 

—  bogen  29. 

—  cahal  29,  31. 

—  fugen  50. 

—  körper  29 
WirboUoch  30. 

—  grosses  29 
Wirbelsäule  28. 

—  der  Fleischfresser  45. 

—  des  Schweines  42. 

—  der  Wiederkäuer  40. 
Wirkung  der  Muskeln  210. 
Wirsung'scber  Gang  384. 
Wirtelgefässe  787. 

Wolf  scher  Körper  486,  536. 

Wolle  839. 

Wrisberg'sche  Knorpel  443,  468. 

Wundernetz  558. 

Wurf  524. 

Würfelbein  180. 

Wurm  des  kleinen  Gebims  712. 

Wurzel  scheide,  äussere  des  Haares  824. 

—  innere     —       —     824. 


Zähne  195,  242. 

—  bleibende  195. 

—  der  Fleischfresser  202. 

—  des  Schweines  201. 

—  der  Wiederkäuer  200. 

—  schmelzfaltige  196 

—  schmelzhöckerige  196 
Zahnbein  196. 

—  fächer  195. 
fleisch  343. 

Zahnfortsatz  17. 

—  des  zweiten  Halswirbels  53. 
Zahnhöhlen  90,  197. 

—  fortsatz  90. 
Zahnhöhlenrand  96. 

—  des  Unterkiefers  97. 

Zahnlehre  195. 

—  kanälchen  196. 

—  keim  197. 

—  kröne  196 

—  platte  357. 

—  pulpe  197. 

^  säckchen  197. 

—  Scherben  197, 

—  Substanz  196. 

—  Wechsel  197. 

—  Wurzel  196. 
Zangen  195. 
Zäpfchen  532. 
Zapfen  792. 

—  fortsatz  des  zweiten  Halswirbels  32 

—  gelenk  27. 
--    Schicht  792. 

theil  des  Hinterbauptsbeiiws  72. 
Zehe  135. 

—  des  Hinterfusses  181. 
Zehenballen  844. 
Zehenglied,  erstes  135. 

—  drittes  136. 

—  zweites  136. 
Zehennetz,  vorderes  602. 
Zelle  6. 

Zellenkem  6. 

—  körper  6. 

—  Substanz  6. 

—  wand  6. 
Zellgewebe  9. 

—  körper  der  Harnröhre  502. 

—  strahl  829. 
Zelt,  knöchernes  74. 
Zergliederungskunst  l. 
Zeugungsorgane  486. 
Zirbel  710. 

—  druse  710. 
Zitze  529. 
Zitzencanal  530. 

—  fortsatz  des  Schläfenbeines  77. 
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Zitzenfortsfttze  708. 

—   theil  des  Felsenbeines  79. 
Zugang  zu  der  Syhius'schen  Wasserleitung 
711. 

—  zu  dem  Trichter  710. 
Zunge  344 

Zungenast  737. 

—  b&ndchen  344 

—  bein  98. 

—  beinfortsatz  79. 

—  beinfuge  107. 

—  drüsen  345. 
"     fleisch  347. 

—  gaumenbogen  349. 

—  —     falte  348. 

—  rücken  344. 

—  —    drüse,  seitliche  345 

—  —    knorpel  346. 

—  wnrzel  344. 

—  spitze  344. 
Zwerchfell  288. 

—  fläche  der  Lungen  453. 

—  pleura  459 
Zwickelbetn  74. 
Zwischenbogenband  48. 

-*   bogenb&nder  50. 

—  dornband  des  Trägers  und  derAxe 

48 
~      dornbänder  50. 

—  gelenkband  des  Brustbeines  61 

—  —    knorpel  24« 


I 


Zwischengelenkknorpel,  halbmondförmige  1 69. 

—  gleichbeinband  154. 

—  kieferbeine  91. 

—  knochenband  129. 

—  -  des  Wadenbeines  176. 

—  knochenbänder  der  Vorderfusswurzel 

150. 

—  —  des  Sprunggelenkes 

191. 

—  —  —      Vordermittel - 

fusses  153. 

—  knorpel  466. 

—  —      des  Kiefergelenkes  106. 

—  lippchenYenen  38. 
muskelbänder  209. 
querbänder  51. 

—  reihenbänder  der  Vorderfusswurzel 

146. 
-*  —  des   Sprunggelenkes 

189. 
-—      rippenbänder  60. 

—  —    räume  51. 

—  Scheitelbein  74. 

—  Stachel bänder  50. 

—  Tenen  381. 

^      wirbelbänder  50. 
wirbelloch  29 

—  zeheoband  157. 

—  —  rand  96. 
Zwölffingerdarm  370,  406. 


I 


I         - 
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Andersch,  Carl  Samuel,  (1732—1777),  ein  Schaler  Haller's,  lebte  zn  Königsberg  iPr 

—  Andersch^scher  Knoten. 

Aranzi,  Julius  Caesar,  (1530  —  1589),  Professor  der  Chirurgie  und  Anatomie  zn  Mfp* 

—  Aranti^scbes  Knötchen. 

Arnold,  Fried.,  Professor  der  Anatomie  zu  Heidelberg  —  Amold'scher  Ohrknoten, 

A sei  11,  Caspar,  Professor  zu  Pavia,  f  1625  —  pancreas  Aselli 

Bartholin.  Caspar,    (1654—  1704^,  Professor  der  Medicin  zu  Kopenhagen  —  Baio> 
scher  Speichelgang,  Bartholin*sche  Scheidendruse. 

Bauhin,  Caspar,  (1560— 1624\  Professor  der  Anatomie  und  Botanik  zu  Basel  —  uV' 
Bauhini. 

Bellini,  Lorenzo,  (1643—1704),  Professor  der  Hedicin  zu  Pisa        Bellini'sche  R^rcb'' 

der  Niere- 
Bertin,  Exupere  Joseph,  (1712 — 1781),  Anatom  zu  Paris  —  Bertin'sche  Slulcben 

Botall i,  Leonardo,  geboren  1508  zu  Asti  in  Piemont,  später  Leibarzt  Carl*«  II.  u:' 
Heinrich^s  III.  yon  Frankreich  —  Botalli^scher  Gang. 

Bowman,  W.,  berühmter  englischer  Anatom  und  Pbysiolog,  wies  1842  (in  den  Phil<' 
Transact.)  nach,  dass  die  Mal pighi' sehen  Korperchen  der  Nieren  in  den  ervt 
terten  Anfangen  der  Harnkanälclien  liegen. 

Brunner,  Joh.  Conrad,  (1653—1727),  von  Geburt  ein  Schweizer,  Prof.  zu  Heidelberp - 
Brunner'sche  Drüsen. 

Corti,  Alphonse  Marchese,  Hyrtrs  ehemaliger  Prosector,  yeröffentlichte  1851  seine  R' 
cherches  sur  Torgane  de  Pouie  des  mamniferes  —  Corti^sches  Organ,  CortiV^ 
Haut 

Cotugno,  Domenico,  (1736  -1822),  Professor  der  Anatomie  zu  Neapel  —  AquaCotnr. 

Cowper,  William,  berühmter  englischer  Anatom  und  Chirurg,  f  zu  London  1710  - 
Cowper^sche  Drüsen. 

Demours,  Pierre,  Ophthalmolog  zu  Paris,  t  1795  —  Demours^sche  Haut. 

Descemet,  J,  Professor  der  Anatomie  und  Botanik  zu  Paris  —  DescemetVhe  llem>^n' 

Douglas,  Jakob,  (U)75— 1742),  Arzt  zu  London  —  Douglas'scbe  Falten. 

Duyerney,  Joseph  Guichard,  (1648  -  1730  ,  Prof.  der  Anatomie  zu  Paris,  fand  die  Bf 
tholin'sche  Drüse  bei  der  Kuh  auf,  welche  Caspar  Bartholin  zuerst  b^*' 
Menschen  entdeckt  hatte  —  DuYerney'sche  Scheidendrüse. 


*)  Das  Register  enthält  die  Namen  derjenigen  Schriftsteller,   welche  bei  Bexelcbc^.:. 
bestimmter  anatomischer  Theile  allgemein  gebrauchlich  sind. 
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Eustacbio,  Bartholomeo,  (f  1574),  Prof.  der  Anatomie  zu  Rom  und  pibstlicher  Leibarzt 

—  Eustacbi^scbe  Röhre. 

Fallopio,  Gabriele,  (1523  —  1565),  Schaler  und  Nachfolger  Vesali'B,  Prof.  zu  Ferrara, 
Pisa  und  Padua  —  FallopiVher  Kanal,  Fallopi'sche  Rohre,  valvula  Fallopii. 

Fe r rein,  Antoine,  (1693  —  1769),  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  zu  Paris  -^ 
Ferrein'scbe  Pyramiden  der  Niere. 

Galenus,  Claudius,  (131  —  c.  200  p.  Chr),  griechischer  Arzt  aus  Pergamus,  berrorra- 
gender  Arzt  und  Anatom  des  Alterthums  —  vena  magna  Oaleni. 

Gärtner,  Benj.,  dänischer  Arzt,  (1790—1834)  —  Gartner'sche  Gänge.  (?) 

Gasser,  Professor  der  Anatomie  zu  Wien,  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  — 
Gasser^scher  Knoten. 

Glaser,  Job.  Heinr.,  (1629  1679),  Professor  der  Anatomie  und  Botanik  zu  Basel  — 
Glaser'scbe  Spalte. 

Glisson,  Francis,  (1597  —  1677),  Professor  der  Medicin  und  Anatomie  zu  Cambridge  — 
Glisson^sche  Kapsel. 

Graaf,  Regner  de,  (1641—^1673),  hollindischer  Arzt  und  Anatom  zu  Delft  —  Graafsche 
Follikel,  yasa  Graafiana. 

Haller,  Albert,  (1708  —  1777),  geboren  und  gestorben  in  Bern,  Professor  der  Anatomie 
und  Chirurgie  in  Göttingen,  berühmtester  Physiolog  des  vorigen  Jahrhunderts  — 
Haller'scher  Dreifuss,    Haller^s  Scheide,   tunica  vasculosa  Halleri,    Haller *sches 

Netz. 

Härder,  Joh.  Jacob,  (1656—1711),  Professor  in  Basel   —  Harder'sche  Drüse. 

Havers,  Clopton,  Arzt  in  London  gegen  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  -  Havers'sche 
Kanälcben. 

Helmont,  Job.  Bapt.  van,  (1577 — 1644),  Arzt  in  Brüssel  -   Spiegel  des  Helmont 

Beule,  J.,  geboren  1809,  Professor  der  Anatomie  in  Göttingen   —  Henle'sche  Schleife. 

Highmor,  Nathanael,  (1613  1685),  Arzt  zu  Shrewsbury  -  Highmor^scbe  Höhle,  High- 
morscher Körper. 

Hunter,  John,  (1728—1793),  berühmter  englischer  Anatom  und  Chirurg  —  Bunteres 
Leitband,  hinfällige  Haut  des  Hunter 

Jacob,  Arthur,  Professor  der  Anatomie  und  der  Augenheilkunde  zu  Dublin,  beschrieb 
1819  die  Stäbchenscbicht  der  Netzhaut  als  eine  eigene  Membran  —  membrana 
Jacobi. 

Jacobson,  Ludwig,  (1783  -  1843},  Regimentschinirg  und  Professor  zu  Kopenhagen  — 
Jacobson^ sehe  Röhrej  Jacobson^scbe  Anastomose. 

Kerkring,   Theodor,   f  1693,  Arzt  zu  Amsterdam,  später  in  seiner  Vaterstadt  Hamburg 

—  Kerkring^scbe  Falten. 

Lieberkühn,  Joh.  Nathanael,  (1711-*-1756),  Arzt  zu  Berlin  —  LieberkühnVhe  Drüsen. 

Lieutaud,  Joseph,  (1703  —  1780),  französischer  Anatom,  Leibarzt  Ludwig^s  XVL  -^ 
Lieutaud^sches  Blasendreieck. 

Lower,  Richard,  (1631  — 1691),  Arzt  in  London  —  Lower'scher  Hügel. 

Malpighi,  Marcello,  (1628-1694',  Professor  der  Medicin  zu  Bologna,  Pisa  und  Messina, 
zuletzt  Leibarzt  des  Pabstes  InnoeenzXII,  Begründer  der  microscopischen 
Anatomie        Malpighi'sche  Körperchen  der  Nieren,  Malpigbi^sches  Netz. 

Meckel,  Joh.  Fried.,  (1714  —  1774),  Professor  der  Anatomie  zu  Berlin  —  ganglion 
Meckelii. 

Meibom,  Heinrich,  (1638 — 1700),  Professor  der  Medicin  zu  Helmstedt  —  Meibom^sche 
Drusen 

Monro,  Alezander,  Professor  der  Anatomie  zu  Edinburg  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
honderts  —   Monro^sches  Loch. 
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Morgagni,  (1682—1771),  Professor  der  Medicin  zu  Padua  —  Morgagni'sche  Taidie  dn 
Kehlkopfes. 

Müller,  Jobannes,  (1801—  18581,  berühmter  Anatom  und  Physielog,  Professor  in  B«i£ 
und  Berlin  —  Müller'sche  Kapsel,  Maller'scher  Knoten. 

Nuck,  Anton,  f  1692,  Professor  zu  Leyden  —  Nückische  Gänge. 

Oken,  Lorenz,  (1779  —  1851),  Professor  der  Naturwissenschaften  in  Jena,  Manchen  uni 
Zürich  —  Oken'scher  Korper. 

Paccbioni,  Antonio,  (1665  -1726\  Arzt  in  Rom  —  Paccbioni'sche  Drüsen. 

Pacini,  Philippe,  Arzt  in  Pistoja,  entdeckte  1831  die  schon  yon  Vater  gekannten  Eir 
perchen  —  Pacini'sche  Körperchen. 

Pecquet,  J,  Arzt  zu  Paris,  t  1764  —  Pecquet'sche  Cysteme. 

Petit,  Francois  Pourfour  de,  (1664  —  1741),  Opblhalmolog  zu  Paris  —  Petit'scher  Kui 

Peyer,  Job.  Conrad,  (1653  —  1712),  Arzt  in  Schaf  hausen  -  Peyer'sche  Drüsen. 

Poupart,  Francois,  (f  1708\  Anatom  zu  Paris  —  Poupart^sebet  Band. 

Purkinje,  Job.  Evangelista,  (1787  —  1869),  Professor  der  Physiologie  zu  Prag  -  Fr 
kinjeVhe  Fasern. 

Reissner  schrieb  de  auris  interna»  formatione.    Dorpat  1851.  —  Reissner^sche  Hembni. 

Remak,  Robert,  (1815  -  1865\  Professor  in  Berlin  —  Remak'scbe  Fasern. 

Riyinus,  Aug.  Quirin,  (latinisirt  für  Bachmann),  (1652—1723;,  Professor  derPhjsiokff 
und'  Botanik  zu  Leipzig  —  Rinui'scbe  Gänge,  Rivini^scher  Ausschnitt 

Rosenmüller,   Job.  Christian,  (1771  —  1820),  Professor  der  Anatomie  und  Chinu|:!:^ 
Leipzig  —  Rosenmüller*8ches  Organ. 

Ruysch,  Fried.,  (1638  —  1731),  Professor  der  Anatomie  und  Botanik  zu  AmstardiB- 
membrane  cborio  -  capillaris  s.  Ruyscbii. 

Santorini,  Job.  Dominik,  (1681  —  1737),  Professor  der  Anatomie  zu  Venedig  -  SiBto- 
rini'scbe  Knorpel,  Santorinischer  Gang. 

Schlemm,  Professor  der  Anatomie  zu  Berlin  —  Schlemm'scher  Kanal. 

Schneider,  Conrad  Victor,  (1614—1680),  Professor  der  Medicin  zu  Wittenberg* 
Schneider^sche  Haut 

Schwann,  C.  Tb-,  berühmter  Pbysiolog,  lebte  zuerst  in  Berlin,  dann  als  Professor  der 
Physiologie  in  Lüttich;  lieferte  1838  den  Nachweis  der  ursprünglich  gleicbirt 
gen  Zusammensetzung  der  thierischen  Organismen  aus  Zellen. 

Spigel,  Adrian  van  der,  (1578  — 1625),  zuerst  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  Brüssel,  dus 
Professor  der  Anatomie  zu  Padaa  —  SpiegePscher  Lappen. 

Stenonius,  Nicolas,  (latinisirt  für  Stenson),  (1638  —  1687),  Professor  der  Anstomien 
Kopenhagen,  später  apostolischer  Vicar  —  Stenson^scher  Speichelgang,  Stessoi- 
scbe  Röhre. 

Sylyius,  Franz  de  le  Boe,  (1614  ~  1672),  Professor  der  Medidn  zu  Leyden  -  Mt 
des  Sylvius,  Wasserleitung  des  SyWius. 

Tenon,  Jacques,   (f  1816),  Professor  der  Medicin  zu  Paris  —  Tenon'sche  Fasda. 

Thebesius,  Adam  Christ  ,  Arzt  zu  Hirschberg  in  Schlesien  im  Anfange  des  18  ii^^' 
bunderts  —  Tbebesi^sche  Klappe. 

Tyson,  Edward,  geb.  1651,  Professor  der  Anatomie  zu  London  —  Tyson^scbe  Vorbwi* 
drüsen. 

ValsaUa,  Ant  Maria,  (1666  -  1723),  Professor  der  Anatomie  zu  Bologna  —  Valsil^ 
sehe  Taschen,  taeniae  Valsalvae. 

Varolio,  Constantio,  (1543—  1575),  Professor  der  Anatomie  und  Chiruigie  zu  Bolof« 
—  Varolsbrücke. 

Vater,  Abraham,  (1684  —  1751),  Professor  der  Anatomie  und  Botanik  zu  Wittenberg' 
Vater^sche  Körperchen. 
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Vidi  US,  Vidus,  aus  Florenz,  (f  1569),  Professor  der  Anatomie  zu  Paris,  dann  in  Pisa~ 
Yidi'scher  Kanal ,  Yidi'scher  Nerv. 

Vieussens,   Raymond   de,   (1641  -  1715),   Professor   der   Medicin   zn  Montpellier   — 
Vieussen^scher  Ring. 

Wharton^  Thomas,  (1610      1673),  Professor  der  Anatomie  zu  Oxford  —  Wharton^scher 
Gang,  Wharton^sche  Sülze. 

Willis,  Thomas,  (1622  —  1675),  Professor  der  Naturgeschichte  zu  Oxford  und  London  — 
Willis^scher  Kreis,  nenrus  accessorius  Willisii- 

Winslow,  Jacques  Benigne,  (1669  —  1760),  Professor  der  Anatomie  zu  Paris  —  Wins* 
low^scbes  Loch. 

Wirsung,  Joh    Qeorg,  Arzt  aus  Augsburg,  f  1643  in  Padua  ^  Wirsung^scher  Qang. 

WoUi,   Caspar   Fried.,    berühmter   Anatom   des  18.  Jahrhunderts   in   St  Petersburg  — 
WolflTsche  Körper. 

Worm,  Ole,  (15S8~1654\  Professor  der  Medicin  in  Kopenhagen  —  WormVher  Knochen. 

Wrisberg,   Heinrich  August,    (1739  -  1808),   Professor  in  Göttingen  —  Wrisberg'sche 
Knorpel- 

Zinn,   Joh.  Gottfried,   (1726 — 1759),   Professor  der  Anatomie   in  Göttingen  —  zonula 
Zinnii. 


0«(lruekt  bvi  Julia«  Sittenfeld  in  Berlin. 
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